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Erſte Abtheilung: Haller bis Göthe. 


en 


Züri, 


Verlag von Meyer und Zeller, ehedem Ziegler und Söhne. 
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Dem Herrn 


Saint: Marc: Girardin, 


königlichem Staatsrath, Mitgliede bes königlichen Rathes für ben öffentlichen Unterricht, Großoffizier 
ber Ehrenlegion x. 


und 


den Herrn 


Paul⸗Francois Dubois, 


Mitgliede der Deputirtentammer, fo wie bed Töniglihen Rathes für den öffentlichen Unterricht ꝛc. 


ben Beförderern 


deutſcher Wiffeufchaft und Literatur in Frankreich 
in Hochachtung und Freundfchaft 


der Sieraudgeber. 


Borrede 


Das Erfcheinen eines Werks der Art, wie das vorliegende, Tann, ba wir ihrer 
fhon fo viele und unter ihnen mandhe vortreffliche befiben, billigermeife nur dann 
als gerechtfertigt erfcheinen, wenn ed Borzüge darbietet, welche bei andern ähns 
Iihen Sammlungen vermißt werben. Der Herausgeber braucht” nicht erit zu vers 
fihern, daß er die befte Abficht hatte, fein Buch mit ſolchen Vorzügen auszuftatten; 
ob er aber feine Abficht auch wirklich erreicht habe, darüber fommt ihm Fein Urtheil zu; 
doch mag ihm wohl vergönnt fein, öffentlich auszufprechen, daß er feine Zeit und 
feine Mühe, fo wie auch Feine Koften gefcheut hat, um wo möglich etwas Gutes 
und Brauchbares zu liefern. 

Das vorliegende Handbuch ift zunächſt zum Gebrauche bei Vorträgen an öffents 
lichen Unterrichtsanftalten, Dann aber auch zum Selbitgebrauche beftimmt. In diefer 
feiner Beftimmung liegt auch der Grund, warum ed nur die Zeit von Haller an 
umfaßt. Nur dieſe Periode der deutſchen Literatur ift ein wirkliches Allgemeingut 
der Ration; Alles, was vorangeht, hat entweder nur Werth für die Sprachforfcher 
und Literarhiftorifer, weil ed an ſich gehaltlos ift (einzelne treffliche Erfcheinungen 
tönnen hier nicht entfcheiden), oder es ift wegen der ſchon fern liegenden Sprache 
nur Wenigen zugänglidy. 

Bei der Bearbeitung wurden vorzüglich nachitehende leitende Grundfäge befolgt: 

1. Das Handbuch follte zunächft eine gefchichtliche Entwickelung der poes 
tifchen Rationalliteratur der Deutfchen, von Haller an, mittheilen. Deßhalb wurde 
der biftorifche Gang gewählt; denn nur auf dieſe Weife konnte ein getreueg 
Bild der allmähligen Entwidelung deutfcher Sprache und Poefie gegeben werden. 
Um diefen Zwed fo vollftändig als möglid) zu erreichen, wurden die Dichter zweiten 
und dritten Ranges nicht ausgefchloffen, weil fich in ihnen gerade die befondere 
Richtung einer defondern Zeit am lebendigften abfpiegelt; dagegen wurden diejenigen 
Dichter, deren Werke von hohem innerm Werthe find, fchon deßhalb mit größerer 
Ausführlichfeit behandelt, weil in ihnen der Grund diefer oder jener Richtung, wie 
überhaupt die Bafls.der weitern Entwidelung liegt. Somit enthält das Handbuch 
Muſterſtücke aus allen Dichtern, die als folche im Vaterlande Anerkennung finden 
oder gefunden haben. a, es find Einige aufgenommen worden, die man ald Dichter 
im engern Sinne nicht zu nennen pflegt, wenn fie auch fonft hohen Ruhmes genießen, 
3. B. Hippel, Thümmel, Hermes, Zinzendorf und zum Theil Lavater. 

2. Der Zwed, ein getreues Bild des Entwidelungsganges der deutſchen Poefie 
mitzutheilen, wäre nur halb erreicht worden, wenn man ſich nur auf einen oder 
mehrere Zweige der Dichtkunſt befchränft, wenn das Handbuch nicht alle Dichtungs⸗ 
formen umfaßt hätte. Die Deutjchen find nicht allein groß in der Iyrifchen Poefle, 
fie find es auch in der epifchen, in der dramatifchen, in der bidaktifchen. Sie haben 
alle einzelnen Arten und Unterarten der Poeſie bearbeitet; es mußte daher auch auf 
diefen Umſtand firenge Rüdficht genommen werden. Das Handbuch enthält daher 
Muiterftüde aus allen Dichtungöformen, und bietet fomit dem Lehrer zugleich 
die Gelegenheit dar, die Grundfäge der Poetik auf praftifchen Wege an bedeus 
tenden Beifpielen zu erläutern. 


VIII 


3. Obgleich die verſchiedenen deutſchen Mundarten in der neuern Zeit vor 
der hohen Ausbildung des Hochdeutſchen beinahe ganz zurücktreten, ſo durften doch 
bedeutendere Erſcheinungen in dem einen oder dem andern Dialekte nicht 
übergangen werden, da in ihnen das nationelle Element vorzüglich ausgeprägt er⸗ 
ſcheint, ſo wie dieſelben am meiſten geeignet ſind, das poetiſche Leben des 
Volkes in ſeiner eigenthümlichen Entwickelung lebendig darzuſtellen. So werden 
hoffentlich die mitgetheilten Dichtungen von Voß, Uſteri, Grübel und Hebel, 
dieſen trefflichen Repräſentanten deutſcher Volkspoeſie nicht unwillkommen fein. 

4. Man kann aus bloßen Bruchſtücken weder den Geiſt eines Dichters, 
noch das Weſen einer Dichtungsform wirklich kennen lernen; das kleinſte Gedicht 
leiſtet hierin mehr, als das ausgedehnteſte Fragment eines größern Werkes. Wie 
könnte man wohl aus zwei oder drei abgeriſſenen Scenen der Iphigenie, z. B., ein 
auch nur entferntes Bild von Göthe als dramatiſchem Dichter, oder eine noch ſo 
unbedeutende Anſchauung der dramatiſchen Dichtkunſt gewinnen? Thun die Samm⸗ 
lungen, welche uns mit ſo vielen Bruchſtücken beſchenken, wohl etwas Beſſeres, als 
jener Reiſende, der aus Griechenland ein Stückchen Marmor brachte, um an dem⸗ 
ſelben die vortreffliche Architektur des Minerventempels nachzuweiſen? Eben ſo 
wenig, als man aus einem Finger oder einer Hand des belvederiſchen Apolls die 
hohe Vollendung dieſes Kunſtwerks anſchaulich machen kann, eben ſo wenig wird 
man aus dieſem oder jenem Bruchſtücke irgend ein poetiſches Kunſtwerk zur Anſchauung 
bringen können. — Daher hat der Herausgeber des vorliegenden Handbuchs nur 
Vollſtändiges aufgenommen, und in den Fällen, wo der Raum Schranken aufer⸗ 
legte, hielt er es für geeigneter, Nichts aufzunehmen, als Abgeriffenes mitzutheilen. 

5. Es braucht wohl faum erwähnt zu werden, daß man ſich bei der Auswahl 
ganz vorzüglich bemüht hat, nur ſolche Stüde mitzutheilen, welde von höherm 
poetifchen Werthe find. So oft die allgemeine Anerkennung fchon entfchieden 
hatte, war die Wahl leicht zu treffen; man durfte fidy nur von Diefer Anerkennung 
leiten laſſen. In vielen, ja in den meiften Fällen war dieß jedody nicht möglich, 
und es fland zu befürchten, Daß der Herausgeber feine individuelle Anficht und Vor⸗ 
liebe zu fehr würde hervorbliden laffen, wie dieß manchen fonft guten Sammlungen 
nicht mit Unrecht vorgeworfen worden ift. Um diefe Klippe zu vermeiden, hat der 
Herausgeber, fo oft ihm bei diefem oder jenem Gedichte ein Zweifel aufftieg, theils 
einige Freunde, auf deren fichern Gefchmad er ſich verlaffen durfte, befragt, theils 
auch die beiten Miufterbücher zu Rathe gezogen, indem er von der Anſicht ausging, 
daß ein Gedicht, das von allen oder doch von den vorzüglichften Sammlern mitges 
theilt worden war, gewiß auf allgemeine Anerkennung zählen dürfe. 

Sch nehme keinen Anftand, dieß öffentlich auszufprechen, weil ich mir bewußt 
bin, nicht eine neue Sammlung aus hundert alten herausgezogen zu haben, wie dieß 
alle Tage noch gefchieht; ich darf vielmehr fagen, daß ich mit wenigen Ausriahmen 
(wovon fpäter Die Rede fein wird) Die ganze große Maſſe unferer poetifchen Literatur 
mit Fleiß gelefen und ftudirt habe. 

Bei der Auswahl leiteten überdieß noch folgende Grundſätze: 

Erftend wurde nah Mannichfaltigkeit des Inhalts geftrebt, was bes 
ſonders bei der Iyrifchen Gattung als wichtig erfchien, damit dem Lefer ein Schaß 
von poetifchen Gedanken vorgeführt werde, und er eine möglichſt vollftändige Ueber⸗ 
ficht des innern Reichthums deutfcher Dichtkunft erwerbe. 
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Doch wurde auch zweitens dem Lefer vielfältig Gelegenheit gegeben, Poefien 
verfchiedener Dichter über einen und denfelben Gegenftand mit eins 
anber zu vergleichen, weil hiedurch nicht nur die Eigenthümlichkeit des einzelnen 
Dichters Iebendiger hervortritt, fondern auch die Bergleihung an und für ſich mans 
nichfaltiges Intereſſe gewährt und die poetifche Anfchauung des Leferd erweitert. 

Die Auswahl gefchah ferner mit fteter Rückſicht auf die Jugend, d. h. 
mit firenger Ausfcheidung alles Deffen, was dem unverdorbenen jugendlichen Ges 
müthe hätte Aergerniß geben künnen. Doch hat ſich der Herausgeber hiebei ſorg⸗ 
fältig vor einer zu firengen Ausfcheidung gehütet, indem er der Ueberzeugung tft, 
daß nur das Unfchöne oder Häßliche auch verderblich ift. Uebrigens ift der Geift 
der bdeutfchen Poeſie im Allgemeinen fo fittlidy rein und unverdorben, daß nur 
Meniges aus der angegebenen Rückſicht ausgefchieden werden mußte. 

So oft von einem Dichter Bedeutende in mehrern Dichtungeformen vorlag, 
wurden möglichft Beifpiele aus allen von ihm bearbeiteten Gattungen 
mitgetheilt — wie denn auch die gegebenen Etüce der einzelnen Dichter nad) den 
verfchiedenen Gattungen geordnet find“) — ; nur wenn die Beifpiele von zu großer 
Ausdehnung gewefen wären, 3.3. bei Klopftod, war man genöthigt, davon abzus 
gehen, weil doch feine Bruchftüde aufgenommen werden follten. Wenn ein Dichter 
ſich vorzugsweife in einer Gattung ausgezeichnet hatte, und fein Ruf ſich auf Diefe 
gründete, fo wurde auch vorzugsweife Diefe hervorgehoben, während man andere 
Dichtungen mehr oder weniger unberührt ließ 3. B. bei Leffing, Kretfehmann, 
in der neuern Zeit bei Fröhlich u. f. w. 

Damit das Handbuch audy in Lnterrichtsanftalten für die Deflamationds 
ubungen gebraudt werden könne, wurden möglichſt viele Fleinere epifche Dichs 
tungen aufgenommen. Doch tritt dieß erft in Der zweiten Abtheilung hervor, weil 
erit in der neuern Zeit das epifche Element in der deutfchen Poeſie größere Bedeu⸗ 
tung gewinnt. 

Endlich machte es fich der Herausgeber zur Pflicht, nur Driginaldichs 
tungen mitzutheilen, Leberfeßungen aber anszufchließen. Nur zweimal glaubte er, 
von dieſem Grundfage abweichen zu müffen, und zwar einmal bei Bürger, weil 
fih feine Eigenthümlichfeit gerade aus der Vergleichung feiner Quellen erſt recht 
erfennen läßt, und ein anderesmal bei J. U. Ebert, theilg weil feine eigenen Dich» 
tungen zu vielen Raum eingenommen hätten, wenn man Beſſeres hätte mittheilen 
wollen, theils weil man die felbit von großen Kennern der deutfchen Literatur dem 
Hagedorn zugefchriebene Ueberſetzung der griechiſchen Skolien bei diefer Gelegenheit 
dem wahren lirheber vindiciren wollte. 

6. Die Meittbeilung von Lesarten darf wohl als eine Eigenthümlichfeit 
des Handbuchs herausgehoben werden. Die Wichtigkeit einer folchen Mittheilung 
dürfte wohl nicht erft audeinandergefegt werden, da manche Erfcheinngen der 
neueften Zeit, 3. B. die Variantenſammlungen zu Schiller, Darauf hinzudeuten fcheinen, 
daß man jett eine folche Bearbeitung der deutfchen Schriftfteller in einem größern 
Kreife für zweckmäßig halt. Dennod) erlaube ich mir einige Bemerkungen, um den 
Standpunkt zu bezeichnen, von dem aus ich bei der Mittheilung der Barianten 
gegangen bin. 

*, Am Gnde der zweiten Abtheilung wird eine vollftändige, nah den Dihtungsformen 
geordnete Weberficht der mitgetheilten Stüde gegeben werben. 











Es wurden bei allen Dichtern, welche in fpätern Ausgaben ihrer Werke die- 
felben mehr oder weniger ums oder überarbeiteten, die verfchiedenen Lektionen ſorg⸗ 
fältig gefammelt und hier, mitgetheilt. Bei mehreren, von denen man wußte, daß 
fie mit ihren Werfen Veränderungen getroffen hatten, fonnten die Altern Ausgaben 
nicht herbeigefchafft werden, 3. B. bei Lichtwer; in dieſem Falle mußte man jede 
Bariantenfammlung aufgeben, oder man fuchte ſich auf andere Weife zu helfen, 
befonders durch DVergleichung einzelner Abdrüde nach den frühern Lesarten in den 
Fiteraturzeitungen und fritifchen Zeitfchriften oder in Altern Mufterfammlungen. 

Dbgleich auch in Diefer Beziehung fchon Vorarbeiten gefunden wurden, fo waren 
fie Doch Alle ungenügend; denn felbft Die Ausgaben von Rammler, Bürger, u. A. m. 
in welchen die Wittheilung der Varianten verfprochen wird, habeg beren nur eine 
Meine Zahl, gewöhnlich nur die Kesarten der legten oder vorletzten, vom Berfaffer felbft 
beforgten, nicht aber die der früheften Ausgaben. Und gerade diefe find meiſtentheils 
die wichtigften, weil fie ung mit der urfprünglichen Auffafiung des Dichters befannt 
machen. 

Die Mittheilung von Varianten fehien aber aus mehreren Gründen fehr wichtig. 
In Eritifcher Beziehung find Lesarten der ältern Ausgaben fchon des Berftänd- 
niffes wegen von hoher Bedeutung. Nicht felten ift der Gedanke in feiner neuen 
Form undeutlich, ja unverftändlid; geworden. Man vergleiche nur 3.8. Klopſtock's 
Dde: „Fragen“ (S. 45) deren erfte Strophe, wie fie jegt ausgedrüdt ift, gewiß 
Allen ein Räthſel bleiben muß, die nicht Die Ältere Form damit vergleichen, wie denn 
auch alle Erklärer Klopftods, und felbft der fleißige Betterlein, dieſe ſchwierige 
Stelle mit Stillfchweigen übergehen. 

Wie gewinnbringend die Vergleichung ber verfchiedenen Lesarten eines Did), 
‚ terifchen Kunſtwerks in äftbetifcher Beziehung fei, iſt ſchon oft ausgefprochen 
worden (Leffing in den Literaturbriefen, Betterlein in feinem Klopftod, Wach⸗ 
ler in feiner deutfchen Literaturgefchichte u. f. w.). Sch will aus vielen Bemer⸗ 
fungen nur die hervorheben, „daß man oft feine Regeln der Kunft entdedt, und 
neue Schönheiten gewahr wird, wenn man ben Grund auffucht, warum die Dichter 
diefe oder jene Veränderung mit ihren Werfen, fei es in den Gedanken, fei es am 
Ausdrud, vorgenommen haben.“ 

Hieher paßt auch folgende fcharfiinnige Bemerkung des trefflichen, leider beis 
nahe vergeffenen Sturz‘). „Sn Mariettend Kabinet befindet ſich auch eine Ans 
„zahl Zeichnungen von Raphael. Zwei darunter machten mich aufmerffam. Sie 
„find forgfältig mit der Feder entworfen, und ftellen beide einerlei Gruppe rath⸗ 
„fchlagender Perfonen vor; auf der Einen find die Figuren nadt, auf der andern 
„die Gewänber behutfam über das Nadte gelegt. Ich folge gern dem Künft- 
„ler von feiner Darftellung zurüd durdh alle Momente der Ents 
„widelung bis zur Empfängniß des erftien Gedankens; denn nidt, 
„wenn man bie vollendete Schöpfung, fondern wenn man werden 
„fieht, enträthfelt man den Gang des Geiftes und die Geheims 
„niffe der Kunft. In der erften Zeichnung war Raphael dreimal mit dem Einen 
„Arm unzufrieden; erfi war die Bewegung zu heftig für die ruhige Stellung der 
„Perfon; eine andere Richtung lief zu gerade mit dem Arm einer naheftehenden 





*) Schriften von Helfrich Peter Sturz. Leipzig, 1786. Erſte Sammlung. Geite 184. 
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„Figur; eine dritte, mehr ausgeftredte, ließ eine harte Lücke übrig, und vereinigte 
„Die Gruppe nicht; nur die vierte gelang, und blieb mit harten, gleichfam uns 
„willigen Strichen entfchieden. Die Falten auf der zweiten Zeichnung find vers 
„Kändig, nad) den Schwingungen bed Kontours in große Maffen geordnet; da 
„das Nackte unter den Falten liegt, fo werden die Brüche anfchaulicdy Durch Die 
„Lage und Bewegung ber Glieder gewirkt. Einige diefer Brüche find nicht jetzt 
„entftanden, fondern durch eine vorhergehende Richtung gebildet; man fann aus 
„bdiefer Skizze eine Stelle von Menge erklären, wenn er rühmt, daß man in Raphaels 
„Halten entbede, in welcher Lage das Glied vorher gewefen fei. Raphael ents 
„warf die Gruppen zweimal nadt, und ließ die Eine unbefleidet, um zu vers 
„gleichen, fharf zu prüfen, ob das Gewand dem Körper überall mit Anftand 
„und Xiebe folge, und feine Schönheit einhülle. Nun war der Gedanke berichtigt; 
„der Künftler führte mit Sicherheit aus; aber ohne Frechheit der Hand, mit einer 
„bebädhtigen Fertigkeit. Man findet in Raphaels Arbeit die wilden Pinfelflecife 
„nicht, die man als eigenthämlidyes Gepräge der größten Meifter ‚anftaunt; er 
„war immer ſchwer mit fich zufrieden, und blieb noch ald Steger befcheiden, im 
„Wettftreit mit der Natur.“ 

Ich habe diefe ganze Stelle mitgetheilt, weil felbft das Einzelne füglich auf 
Dichter und yoetifche Kunftwerfe angewendet werden fann. 

Vielleicht wirb man finden, daß ber Herausgeber manche Variante, die als 
zu unbedeutend erfcheinen mag, nicht hätte mittheilen follen. Er war aber ber 
Meinung, daß auch die dem erften Anfcheine nach unbedeutendfte Lesart dem 
Lehrer mannichfaltigen Stoff zu Beobachtungen und Bemerkungen gibt, und daß 
der Lefer durch fie zur fchärferen Prüfung angeregt wird. Gerade diefe fcheinbar 
bedeutungslofen Varianten zeigen oft, mie ein und derfelbe Gedanfe von verfchies 
denen Seiten aufgefaßt, wie er in eine beffere Form gebracht, wie er fräftiger, 
deutlicher, anfchanlicher ausgedrückt werden fann; wie fchlechte Wendungen, fehlechte 
Berfe oft durch Teichte, beinahe unbemerkbare Veränderungen in beffere verwandelt 
werden können. So ift endlich die Wahl eines einzigen Ausdruds oft von der 
tiefften Bedeutung, das Nefultat einer fcharffinnigen Prüfung; was aber felten 
beobadhtet würde, wenn der frühere Ausdrud nicht befannt wäre. Go hatte 
Bürger z. B. in feiner Lenore (Seite 401, Zeile 7): „Und taumelte zur 
Erde — Mit wilder Angftgeberde.“ Dafür febte er fpäter: „Und warf ſich 
bin zur Erde“ ıc.; „weil das Werfen mehr eine eigenmächtige Handlung 
bezeichnet, die hier aud, Statt findet; wogegen das TZaumeln ein unwillkührliches 
Siufen, Ohnmaͤchtigwerden ausbrüdt, das mit der Verzweiflung in gerabem Wi⸗ 
derſpruch ſteht! (Morgenblatt 1809. Seite 961.) 

Der Raumerſparniß wegen ſind die Varianten in der kürzeſten Faſſung mitge⸗ 
theilt, d. h. ohne Wiederholung der unverändert gebliebenen Wörter, Doch fo, daß 
man immer leicht erkennen kann, wohin fie im Texte gehören. Durch diefe kurze 
Faſſung aber wird die Ueberſicht oft erfchwert; daher wird es gut fein, wenn der 
Lehrer beſonders bei ſolchen Gedichten, in welchen viele Varianten vorkommen, oder 
bei denen mehrere Ausgaben verglichen ſind, die Schüler anhält, die Gedichte in 
ihrer urſprünglichen Geſtalt ganz niederzuſchreiben, wodurch die Vergleichung 
weſentlich erleichtert wird. 

7. Wie ich ſchon oben Gelegenheit hatte zu erwähnen, ſind alle mitgetheilten 


xu 


Stüde aus den Driginalausgaben gefchöpft, nur bei wenigen Dichtern (Creuz, 
Giſeke, K. A. Schmid und Zinzendorf) fonnte dieß nicht gefchehen, weil 
ihre Werfe nicht herbeigefchafft werden konnten, fo fehr der Herausgeber und die 
Berlagshandlung ſich auch Mühe gaben, fie aufzutreiben. Es wird auffallen, wenn 
die Behauptung aufgeftellt wird, daß es leichter ift, hinlängliche Materialien zur 
Bearbeitung lateinifcher und griechifcher Klaffifer, ja felbft orientalifher Schrift- 
fteller zu finden, als zur Bearbeitung der vaterländifchen; und doch ift Diefe Be⸗ 
hauptung nur zu wahr. Man findet auf fonft reichen Bibliothefen nicht einmal eine 
vollftändige Sammlung der deutfchen Klaffifer, viel weniger noch die verfchiedenen 
Driginalausgaben derfelben. 

Sehr ungerne mußte ich mich Daher bei den genannten Dichtern entfchließen, 
das Mitgetheilte aus andern Sammlungen abzudruden; denn nur zu oft mußte ſich 
mir bie Bemerkung aufbringen, daß felbit ganz neue Blumenlefen, Anthologien, 
poetifche Hausfchäße u. f. w. ohne alle Gewiſſenhaftigkeit ausgearbeitet find; die 
meiften find Abdrüde oder Zufammenfchmelzungen von hundert andern. Und fo ift 
der Text gar oft äußerſt unrichtig, indem die Drudfehler einer frühern Sammlung 
in die neue übergegangen oder gar noch verbeffert worden find, ohne das Original 
zu Nathe zu ziehen, wo denn oft noch größerer Unfinn entitehen mußte. Ueber⸗ 
haupt hatte der Herausgeber bei feiner Arbeit nur zu oft Gelegenheit zu bemerfen, 
wie die Behandlung unferer vaterländifchen Literatur, befonders der Zeit, mit 
welcher er ſich hier vorzugsmeife befchäftigte, nody gar zu fehr im Argen liegt, 

8. Das Handbuch befteht aus drei Abtheilungen, wovon die erfte bie 
Zeit von Haller bis auf Göthe, die zweite aber von Schiller big auf 
Die neuefte Zeit umfaßt, und endlich die dritte einen ausführlihen Koms 
mentar enthält. 

Was die Anlage und Ausführung diefes Kommentars betrifft, fo behalte 
ic) mir vor, das Nöthige in einem kurzen Vorworte zu bemfelben zu entwideln, 
bei welcher Gelegenheit ich audy die Gründe auseinanderfeßen werde, welche mich 
bewogen, einen Hauptabfchnitt zwifchen Göthe und Schiller zu madıen. 

9. Es bleibt mir nur noch übrig, ein Wort über die Nachträge zu fagen. 
Das Handbuch follte nad) feinem urfprünglichen Plan nicht fo umfaffend werden. 
Erft im Laufe des Drudes wurde ed deutlich, daß ihm eine größere Ausdehnung 
gegeben werden müſſe, wenn ed der dee, wie fie in dieſem Bormworte entwidelt 
worden ift, genügend entfprechen follte Da nun die erften Dichter nach dem 
urfprünglichen, befchränftern Plane ausgearbeitet waren, fo mußten, um das Ganze 
in Harmonie zu bringen, bei den bedeutenderen berfelben Ergänzungen nachges 
liefert werben. | 

Ehe ich fchließe, fage ich noch den Männern, welche mich bei meiner oft 
ſchwierigen Arbeit mit Rath und That unterftügt haben, meinen lebhafteften Dank, 
befonders aber dem Herrn Profeffor Wadernagel in Bafel, dem Herrn Pfarrer 
Bernet in St. Gallen und meinem Berleger, Herrn Meier: Zeller in Zürich. 


St. Gallen, am St. Gallustage 1839. 


Heinrich Kurz. 


Albrecht von Saller. 


Ueber. 
den Urſprung des Uebels. 





Erſtes Buch. 


Auf jenen ſtillen Höhen, 
Boraus ein milder Strom von fteten Quellen rinnt, 
Bewog mich einft ein fanfter Abendwind, 
In einem Buſche fill zu ftehen. 
5 3u meinen Füßen lag ein ausgebehntes Land, 
Durch feine eigne Größ' umgrenzet, 
Worauf das Aug’ kein Ende fand, 
Als wo Juraſſus es mit blauen Schatten kraänzet. 
Die Hügel deckten grüne Wälder, 
10 Bodurd) ber falbe Schein ber Felder 
Mit angenehmem Glanze bricht; 
Dort fdylängelt ſich durchs Land, in unterbrochnen 
Stellen, 
Der reinen Xare wallend Licht; 
Hier lieget Nüdjtlands Haupt in Fried’ und Zus 
verficht, 
15 In feinen nie erfliegnen Wällen. 
So weit das Yugereicht, herrfcht Ruh und Ueberfluß, 
Selbſt unterm braunen Schaub bemooster Hütten 
Wirb Freiheit hier gelitten, 
Und nad) der Müh' Genuß. 
20 Mit Schafen wimmelt dort die Erbe, 
Davon ber bunte Schwarm in Eile frißt und blödt; 
Wann bort der Rinder fchwere Herbe, 
Sich auf den weichen Rafen ftredt, 
Und den beblümten Klee im Kauen doppelt ſchmeckt. 
35 Dort fpringt ein freies Pferd, mit forgenlofem 


Sinn 
Durch neubewachsne Felder hin, 
Woran es oft gepflüget; 
Und jener Wald, wen läßt er unvergnüget 3 
Wo dort in rothem Glanz halb nadte Buchen 


glühn 

30 unb bier der Zannen fettes Grün 
Das bleiche Moos befchattet: 

Da mandıer helle Stral auf feine Dunkelheit 
Ein zitternd Licht durch rege Stellen ſtreut, 
Und, in verfchiebner Dichtigkeit, 

35 Sich grüne Nacht mit goldnem Tage gattet. 
Wie angenehm ift doch der Büfche Stille, 
Vie angenchm ihr Wiederhall, 

Wenn fid ein Heer glüdfeliger Gefchöpfe, 
In Ruh’ und ungeforgter Fülle 

20 Sereint in einen Freudenſchall; 

und jenes Baches Fall, 

Der fchlängelnd durch den grünen Rafen , 

Die ſchwachen Wellen murmelnd treibt, 

Und plöglicy aufgelöst in Schnee und Perlenblafen 

45 Durch gähe Felfen raufchend fläubt. 


Weltere Letarten. 1.Bud. 


man reger Strahl. — 42 Brüher 


K., deutſche Lit. 


Auf jenem Teiche ſchwimmt Sonne funkelnd 
id, 
Gleich einem biamantnen Schild, 
Da dort das Urbild ſelbſt, vor irdiſchem Geſichte, 
In einem Stralenmeer ſein aan Haupt ver: 
et, 
Und, unfichtbar vor vielem Fichte, 50 
Mit feinem Glanz fich dedt. 
Dort firedt das Wetterhorn den nie beflognen 
Gipfel 
Durch einen binnen Wolkenkranz; 
Beftralt mit vofenfarbnem Glanz 
Beihämt fein graues Haupt, das Schnee und 55 
Purpur ſchmücken, 
Gemeiner Berge blauen Rücken. 
Ja, Alles was ich feh’, des Himmels tiefe Höhen, 
In deſſen lichtem Blau die Welt im Kreife 
fhwimmt; 
Die in ber Luft erhabnen weißen Seen, 
Worauf durchſichtig Gold und flüchtig Silber 60 
glimmt; 
Sa, Alles was ich feh”, find Gaben vom Gefchide: 
Die Welt ift felbft gemacht zu ihrer Bürger Glüde, 
Ein allgemeines Wohl befeelet die Natur, 
Und Alles trägt des höchſten Gutes Spur. 
Ich fann in fanfter Ruh dem Holden Vorwurf 65 


Bis dag bie Dämmerung de Himmels Barben 


rach, 

Die Ruh der Einſamkeit, die Mutter der Erfindung, 

Hielt der Begriffe Reih' in ſchließender Verbindung, 

Und nach und nach verknüpft, kam mein verwirr⸗ 
ter Sinn, 

uneinig mit ſich ſelbſt, zu dieſen Worten hin: 70 

Und dieſes iſt die Welt, worüber Weiſe klagen, 

Die man zum Kerker macht, worin Ph Thoren 
plagen! 

Wo mancher Mandewil des Guten Merkmal mißt, 

Die Thaten Bosheit wirft, und Fühlen Leiden if! 

Wie wird mir? Mid) durchläuft ein Ausguß Falter 75 


Schrecken 
Der Schauplatz unfrer Noth beninnt fi ſi ch aufzu⸗ 
decken 


Ich ſeh' die innre Welt, fie iſt der Hölle gleich: 
Wo Qual und Laſter herrſcht iſt ba wohl Gottes 


ei 

Hier reist ein ſchwach Gefchlecht, * immer vollem 
Herzen 

Von eingebildter Ruh', und u Bahrem Schmer- 80 


Wo nagenbe Begierd' und fatfe Hoffnung wallt, 

Zur ernften Ewigkeit; im kurzen Aufenthalt 

Des nimmer ruhigen und ungefühlten Lebens 

Schnappt ihr betrogner Geiſt nach ächtem Gut 
vergebens. 

So wie ein fetter Dunft, der aus dem Sumpfe fteigt, 85 


12. Hundert regen Stellen (Ausg. 2); zehn bewegten St. (Ausg. 3. — 24. Brüßer mei 
Terſe: Und ren beblümten Klee mit Inirfchendem Beräufhe — Eanıt wiebertauend boppelt med 

trah . 43, Ein Wers: Der durch den grünen Grund die ſchwachen Wellen treibt. — 
erlentröpfe. — 67. Die file Einjamteit. — 74. Wo Thaten. — 83. vorgezählten Lebene. 


medt. — 32. Da doch 
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Dem irren Wanderömann fi zum Berführen 


zeigt: 
So lockt ein flüchtig Wohl, das Wahn und Sehn⸗ 
ſucht färben, 
Von Weh' zu größerm Weh', vom Kummer 
um Xerbderben. 
Nie mit fich felbft vergnügt, ſucht Jeder außenher 
90 Die Ruh’, die Niemand ihm verfchaffen Tann 
ale er; 
Getricben vom Sefpenft ftetö Hungriger Begierden, 
Sudt er in Arbeit Ruh’, und Leichterung in 
Bürden: 
Umſonſt hält die Vernunft das ſchwache Steuer an, 
Der Lüfte wilde See fpielt mit dem leichten Kahn, 
95 Bis Der auf feihtem Sand, und Iener an ben 


Klippen, 
Ein untreu Ufer bedt mit trodinenden Gerippen. 
Wer iſt's, der einen Tag von taufenden erlebt, 
Den nit in feine Bruft bie Reu’ mit Feuer 
gräbt? 
Wer ift der Selige in feltnem Stern geboren, 
100 Bei dem Verdruß fein Recht auf einen Tag vers 
foren 
Was hilfts, daß Gott die Welt aufs angenehmfte 
% . m 


dt, 
Wenn ein verdedter Keind uns den Genuß ent: 
rüdt? 
Aus unfrem Herzen fließt des Unmuths bittre 
Quelle, 
Ein unzufriedner Sinn führt bei fich feine Hölle. 
105 Noch felig, wann zulest ber Zage kurze Zahl 
Zugleich das Maß auch wär’ des Lebens und ber 
Dual! 
Ah, Gott und die Vernunft gibt Gründe größrer 
Schrecken, 

Vor jenem Leben kann kein Grabſtein uns bedecken. 
Nachdem der matte Geiſt die Jahre ſeiner Acht, 
110 Verbannt in einen Leib, mit Elend zugebracht, 
Schlägt über ihm bie Noth mit voller Wuth zu: 

fammen, 
Verzweiflung brennt in ihm mit nie geſchwächten 
Blammen, 
Und bie Unfterblichkeit, das Vorrecht feiner Art, 
Wird ihm zum Henkertrank, der ihn zur Marter 


part: 
115 Im Haß mit feinem Gott, mit ſich felbft ohne 


rieben,, 

Bon Allem, was er liebt, auf immer abgefchieden, 

Gepreßt von jetz'ger Qual, gefchredt von ferner 
Roth, 

Verflucht er ewig ſich, und hoffet feinen Tod. 
Elende Sterbliche, zur Pein erfchaffne Wefen, 
120 D dag Gott aus dem Nichts zum Sein euch aus⸗ 

erleſen! 
O daß der wüſte Stoff einſamer Ewigkeit 
Noch läg' im öden Schlund der alten Dunkelheit! 
Erbarmensvoller Gott! in einer dunkeln Stille 
Regiert der Welten Kreis Dein unerforſchter Wille; 
125 Dein Rathſchluß iſt zu hoch, ſein Siegel iſt zu feſt, 
Er liegt verwahrt in Dir; wer hat ihn aufgelöst? 
Dieß weiß ich nur von Dir, Dein Weſen ſelbſt iſt 
Güte; 


98, feiner Bruſt. — 103. pegen quillt. -- 107. A 
ein ſchlecht Geſchöpfe. — 12h Du bift ver Weisheit 





Von Gnad' und Langmuth wallt Dein liebendes 
Gemüthe, 

Du Sonne wirfeft ja, mit gleichem Xaterfinn, 

Den holden Lebensſtral auf alle Weſen bin. 

D Bater! Rach' und Haß find fern von Deinem 


Herzen, 
Du haft nit Luft an Qual, no Freud’ an 
unfern Schmerzen, 
Du ſchufeſt nicht aus Son, „die Güte war ber 
d 


run 
Weswegen eine Welt vor Nichts ben Vorzug fund. 
Du wareft nicht allein, dem Du Vergnügen 135 


gönnteſt, 
Du hießeſt Weſen ſein, die Du beglücken könnteſt, 
Und Deine Seligkeit, die aus Dir ſelber fließt, 
Schien Dir noch ſeliger, ſobald ſie ſich ergießt. 
Wie daß, o Heiliger! Du dann die Welt erwählet, 
Die ewig ſündiget und ewig wird gequälet? 
War fein vollkommner Riß im göttlichen Begriff, 
Dem der Gefchöpfe Glück nicht auch entgegen 
lief? 
Doch wo gerath’ ich Hin? wo werb’ ich hinge: 
riffen ? 
Gott fordert ja von und zu thun, und nicht zu 


wiſſen, 
Sein Will' iſt uns bekannt, Er heißt die Laſter 145 


130 


140 


iehn, 
Und nicht warum fie find, vergebene fi) bemühn. 
Indeffen, wann ein Geift, der Gottes Wefen 
ſchaͤndet, 
Die Einfalt, die ihm traut, mit falfhem Licht ver: 
endet, 
Und aus der Oberhand bes Lafters und ber Pein 
Lehrt fchließen, wie bie Welt, fo muß der Schöpfer 150 


fein. 
Sol Manes im Triumph Gott und die Wahrheit 
führen ? 
Soll Gott verläumbet fein, und uns kein Eifer 
rühren ? 
Iſt ſtummer Glaube gnug, wann Irrthum kämpft 
mi 


t Wit, 

Und ihm zu wiberftehn erwarten wir den Blitz? 

Rein, alfo bat fi nod bie Sehrheit nie ver: 155 
dunkelt, 

Daß nicht ihr reiner Stral durch Dampf und 
Nebel funkelt: 

So ſchwach ihr Glanz auch iſt, kein Irrwiſch 
bleibt vor ihr, 

Ihr Stammeln hat mehr Kraft, als aller Lügen 


Zier. 
O daß die Wahrheit ſelbſt von ihrem Licht mir 
ſchenkte! 
Daß dieſes Himmelskind den Kiel mir ſelber lenkte! 160 
Daß ihr ſieghafter Schall, der durch die Herzen 


dringt, 
Beſeelte, was mein Mund ihr jetzt zu Ehren 
ſingt. 


Gottheit und Bernunft. — 123. Erbarmensvoller Bott! ich bin 
eer, wir find davon nur Tröpfe. — 136. Huf 


aß und Rad. — 


Nach 146 folgten in der 1. Ausgabe nod folgende vier Verſe; So frech war Berklcy nicht, der Veſuvs Schwefehrachen, 


Wo in der braunen Luit gefrie'ne Belien ſrachen, Durch beißen Dampf beflieg, und in dem rothen 
uellen fund. — 152. Soll Gott in Nachred jein. — 156. nicht verdunkelt. 


fievenzen Metalle beflamınte 


chlund Des 
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Zweites Buch. 


Im Anfang jener Zeit, die Gott allein beginnet, 
Die ewig ohne Duell und unverfiegen rinnet, 
Gefiel Gott eine Welt, wo nad) ber Weisheit Rath, 
Die AUmacht und bie Huld auf qren Schauplat 


5 Verſchiedner Welten Riß Gott ausge⸗ 
reitet, 

Und alle Möglichkeit war ihm zur Wahl bereitet: 

Allein die Weisheit ging auf die Vollkommenheit, 

Der Welten trefflichfte erhielt die Wirklichkeit. 

Befrudytet mit der Kraft des wefenreichen Wortes 

10 Gebiert das alte Nichts; ven Raum bed öden 
rtes 

Erfũllt verſchiedner Zeug, den regende Gewalt 

Erlieſet, trennet, miſcht und ſammelt in Geſtalt. 

Das Dichte nahm fih an, das Licht und Feuer 
ronnen, 

Es nahmen ihren Plag die neugebornen Sonnen, 

15 Die Welten wälzten fi und zeichneten ihr Gleis, 

Stets flüchtig, ſtets gefentt in dem befohlnen Kreis. 

Gott fah, und fand es gut, allein das flumme 


Hat kein Gefühl von Bott, = Theil an feinem 


Gin Beſen fehlte noch, dem Gott fi ch zeigen fann, 
Bott blies, und ein Gedankt’ nahm Kraft und 
Weſen an. 
So ward bie Geiftermelt. Bene Macht und 


Bertheilt nad) Stufenart die Ungähfbaren Heere, 
Die, ungleid fatt vom Glanz des mitgetheilten 
Lichts, 


In langer Ordnung flehn von Gott zum öben 
Ri 


ichts. 
235 Na ber verſchied'nen Reih' von fühlenden Ge⸗ 
müthern, 
Bertheilte Gott den Trieb nach angemeßnen 
Gütern; 
Der Art Vollkommenheit ward aus zum Biel ges 
t 


e 
3o aller Geiſter Wunſch aus eignem zug zweckt: 
Doch hielt den Willen nur has „arte and der 


30 So daß zur Abart felbft bas aber geöffnet bliebe, 
Und nie der Sinn fo fehr zum Guten fich bewegt, 


Daß nicht fein erfter Wink die Wagfchal’ über: 


fhlägt. 
Denn Gott liebt Teinen Zwang; die Welt mit 
ihren Mängeln 
IR befler als ein Reich von willenlofen Engeln; 
35 Gott hält für ungethan, ar man gezwungen 


Der Zugend Uebung felbft wi —* die Wahl 

Gott ſah von Anfang wohl, a sie Freiheit 

Daß ein Geſchoͤpf ſich leicht bei eignem Licht ver⸗ 
lieret, 


Und ein gemeßner Geiſt nicht ſtets bie Kette findt, 
10 Die den beſondern Sag an den gemeinen bindt. 


Der Güter Achter Preis ift allzu ſchwer zu ſetzen, 
Bon zweien Streitigen, wer — den Vorzug 
ſchäden? 
Wer iſts, der allemal der Neigung Stufe mißt, 
Wo nur das Mittel gut, font Alles Lafter ift ? 
Kein endlich Wefen kennt das Mitfein aller Sachen, 45 
Und die Altwiffenheit kann erft unfehlbar machen. 
Gott fah dieß Alles wohl, und doch fchuf er die Welt, 
Kann Etwas weifer fein, als das, was Gott gefäutt? 
Gott, ber im Reich der Welt ſich felber zeigen wollte, 
Sah, daß wenn Alles nur aus Vorſchrift handeln 50 
follte, 
Die Welt ein Uhrwerk wirb, von frembem Trieb 


befee eelt, 

Und keine Tugend bleibt, wo Zeiht zum Laſter 
fehl 

Gott wollte, daß wir Ihn aus denntniß ſollten 
lieben, 

Und nicht aus blinder Kraft von ungewäblten 
Trieben, 

Er gönnte dem Geſchöpf den unſchä baren Ruhm, 55 

Aus Wahl ihm hold zu ſein, und nicht aus Gigen: 


thum 
Der Thaten Unterfchieb wird duch ben Zwang 


gehoben, 
Wir loben Bott nicht mehr, wenn er uns zwingt 
u loben; 


Gerechtigkeit und Huld, ber Gottheit Arme ruhn, 
Sobald Bott Alles wirkt, und mie Nichts felber 60 


Drum überließ auch Gott ie Geiſter ihrem 
Willen, 
und dem Zuſammenhang, een bie Thaten 


Doch fo, daß feine Hand der Kelten Steur behielt, 
Und der Ratur ihr Rad muß ſtehn, wenn er be⸗ 


fiehlt. 
So kamen in die Welt vi neuerfchaffnen 65 
er, 
Vollkommenes Geſchöpf von dem vollkommnen 


Meiſter; 
In ihnen war noch Nichts, das it zum Guten 
tri 


Kein Zug, der ihren Stamm nih,an die Stirne 
ſchrie 

Ein jedes Einzle war in feiner Art vollkommen. 

Dem war wol mehr verlichn, body Jenem nichts 70 
benommen. 

Der Einen Wefen war vom Srbifchen befreit, 
Sie blieben näher Bott an Art und Herrlühteit. 
Euch kennt Fein Sterblidyer, Ihr himmliſchen 

Rat uren! 
Bon Eurer Zrefflichkeit find in und wenig Spuren: 
Nur Diefes willen wir, baß, über uns erhöht, 75 
Ihr auf dem erften Pla der Reih' der Wefen fteht. 
Bielleicht empfangen wir, bei trüber Dämmrung 
Klarheit, 
Nur durch fünf Deffnungen ben (wachen Stral 
ber Wahrheit; 
Da Ihr bei vollem Tag das heitere Gemü 
Durch taufend Pforten füllt, und Allesan Euch fieht. 80 
Daß, wie das Licht für une Nichte wär’ ohn’ unfre 
ugen, 





1. —* 3. Die a. —4. Ein Sanviat follte fein ver Alimacht und der nad. — 2. Entfcheiben fiufenmweit.— 


— t 
fe Ni * Sie —R ee alles a thut. — Ba 
Alles ficht 


gteit und Gnad, ver Arm ver Gottheit ru 
ein Zug, der an die Stirn nicht ihren Urfprung fchrieb. — 80. unt 
. — Bl. für uns ein Nichts wär ohne Augen. — 


ruht. — 60. Wann pas Ge⸗ 
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Ihr taufend Wefen kennt, bie wir zu fehn nicht 
taugen, 

Und wie fich unfer Aug’ am Kleid der Dinge ftößt, 

Bor Euerm fcharfen Blick fi die Natur entblößt. 

85 Vielleicht findt auch bei und ber Cindrud ber 


Beariffe 

Im allzufeihten Sinn nicht anug Gehalt und 
Tiefe; 

Da bei Euch Alles haft, und ſicher vor der Zeit, 

Sic) die lebhafte Spur, fo oft Ihr wünſcht, verneut. 

Vielleicht, wie unfer Geijt, gefperrt in enge 
Schranten, 

VO Nicht Plag genug enthält zugleich vor zwei Ges 

danken 

In Euch der offne Sinn des Bielen fähig ift, 

Und den zu breiten Raum kein einzler Eindruck 


mißt. 
Doc, unfer Wiffen ift hierüber nur Vermuthen, 
Genug, ber Engelfinn war ausgerüſt zum Guten, 
95 Ihr Zrieb zur Zugend war fo ftark als ihr Ver⸗ 


and, 
Sie fehnten ſich nach Bott, als ihrem Vaterland, 
Und ewiglich bemüht mit Loben und Verehren, 
War all ihre Wunfd ihr Licht zu Gottes Ruhm zu 
mehren. 
Kern unter ihnen hat das fterbliche Geſchlecht 
100 3m Himmel und im Nichte a pelt Bür: 
errecht. 
Aus ungleich feſtem Stoff hat Gott es auserleſen, 
Halb zu der Ewigkeit, halb aber zum Verweſen: 
Zweideutig Mittelding von Engeln und von Vieh, 
Es überlebt ſich ſelbſt, es ſtirbt und ſtirbet nie. 
105 Auch wir ſind gut gewest, der Welt beglückte 


Jugend 
Sah Nichts, ſo weit ſie war, als Seligkeit und 


Tugend; 
Auch in uns prägte Gott ſein majeſtätiſch Bild, 
Er ſchuf uns Etwas mehr, als Herren vom Gewild. 
Er legte tief in und zwei unterfchiebne Triebe, 
110 Die Liebe für fich felbft, und feines Nächſten Liebe. 
Die eine niedriger, doch damals ohne Schuld, 
Iſt der fruchtbare Quell von Arbeit und Geduld : 
Sie ſchwingt den Geift empor, fie lehrt die Ehre 
tennen, 
Sie zündt bas Feuer an, womit die Helden brennen, 
115 und führt im fleilen Pfad, wo Zugend Dornen 


reut, 
Den meltvergeßnen Sinn nad der Vollkom⸗ 
menbheit. 
Sie wacht für unfer Heil, fie lindert unfern 
Kummer, 
Verföhnt uns mit ung felbft, und flört bes Trägen 
Schlummer. 
Sie zeiget ung, wie Heut für Morgen forgen muß, 
120 Und fpeifet ferne Noth mit altem Ueberfluß. 
Sie dämpft des Kühnen Wuth, fie waffnet bie 
Verzagten; 
Sie madıt das Leben werth im Auge ber Ge 
plagten; 
Sie ſucht im rauhen Feld bes Hungers Gegengift; 
Sie Eleidet Nadende vom Raub der fetten Trift; 
125 Sie bahnete bag Meer zur Beihülf unfers Reifens, 
Sie fand den erften Brand im Zweikampf Stein 
und Eifeng; 





Sie grub ein Erz hervor, das alle Thiere zwung; 
Sie kocht’ aus einem Kraut der Schmerzen Leich⸗ 
terung; 

Sie fpähte der Natur verborgne Eigenſchaften; 

Sie waffnete den Sinn mit Kunft und Wiffen: 130 
ſchaften. 

O daß ſie doch ſo oft vor zartem Eifer blind 

In eingebildtem Glück ein wirklich Elend findt! 

Viel edler iſt der Trieb, der uns für Andre 

rühret, 

Vom Himmel kömmt fein Brand, der keinen 
Rauch gebieret, 

Von feinem Ebenbild, das Gott den Menſchen gab, 135 

Drüdt deutlicher kein Zug fein hohes Urbild ab: 

Sie, diefe Liebe, war der Menſchen erfte Kette, 

Sie macht uns bürgerlich und fammelt uns in 
Städte; 

Sie Öffnet unfer Herz beim Anblic fremder Noth, 

Sie theilt mit Dürftigen ein gern gemiffet Brod, 140 

Und wirft in uns die Luft, vom Zitus oft ver: 


langet, 

Wenn ein verwandt Geſchöpf von uns fein Glück 
empfanget. 

Die Freundfchaft ſtammt von ihr, der Herzen füße 
Ko 


Die Bott, in fo viel Noth, uns gab zum legten 
T 


roſt: 

Sie zünd'et bie Fackeln an, bei deren holden 145 
Scheinen 
Zu beider Seligkeit zwei Herzen ſich vereinen; 
Das innige Gefühl, der Herzen erſte Schuld, 
Iſt ein befondrer Zug der allgemeinen Huld. 
Sie ift, was tief in uns für unfre Kinder lobert, 
Sie macht die Müh' zur Luft, die ihre Schwach: 150 
| beit fodert, 

Sie ift des Blutes Ruf, der für die Kleinen fleht, 
Und unfer Innerſtes, fo bald er fpricht, umdreht. 


Ja audh dem Himmel zu gehn ihre reinen 
Slammen, 

Sie leiten uns zu Gott, aus beffen Hulb fie 
flammen, 


Ihr Trieb zieht ewiglich bem Liebenswürdgen zu, 155 
Und findt erft im Beſitz des Höchften Gutes Ruh'. 
Noch weiter wollte Gott für unfre Schwachheit 


forgen; 

Ein wachfames Gefühl Liegt in uns felbft ver- 
orgen 

Das nie dem Uebel ſchweigt, unb immer leicht 


e 
Zur Rache ſeiner Noth den ganzen Leib empört. 160 
Im zärtlihen Gebäu von wunbderfleinen Schläus 


en, 
Die jedem Theil von uns bie Kraft und Nahrung 
reichen, 
Bräd alles Uebermaß ben ſchwachen Faden ab, 
Und die Gefundheit felbft fiber unbermerft zum 
ra 


Allein im weichen Mark ber zarten Lebensfehnen 165 
Wohnt ein geheimer Reiz, der zwar ein Brunn 
ber Thränen, 
Doc auch des Lebens ift, der wider einen Feind, 
Der fonft wohl unerfannt uns auszuhöhlen meint, 
Uns zwingt zum Wiberftand ; er ſchließt bie regen 
Nerve 


B. Vielleicht, daß wie bei uns ver Eindruck der Begriffen. — 86. Im allzuleichten Sinn ſich weigert zu vertiefen. 
— 87. Bei Euch ibr Bildniß daft. — 141. Luft, die Titus fo verlanget. — 149. was innert uns. — 160. Die 


fämmtlicye Natur zu feiner Nach bewehrt. — 169. Bräd jenes 


eberwicht. — 169. Nerven. 
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170 Bor Froſt und Salze zu, verflößet alle Schärfe 
Durd Zufluß fügen Safts, und Fühlt geſalznes Blut 
Durdy Zwang vom beißen Durft, mit Strömen 
dünner Flut. 
In allen Arten Noth, die unfre Glieder fäulet, 
ft Schmerz der bittre wa, womit Ratur uns 
eilet 
175 Weit nöthiger liegt noch im Innerſten von uns 
Der Werke Richterin, der Probftein unferd Thuns: 
Bom Himmel ftammt ihr Recht; Er hat in dem 
Gewiflen, 
Die Pflichten der Natur ben Menſchen vorgeriffen: 
Er grub mit Flammenfcdrift in und bed Lafters 


180 Und ihren Nachgeſchmack, die bittre Koft der Reu. 
Sin Geift, mo Sünde herrſcht, ift ewig ohne Frieden, 
Sie macht uns felbft zur Höll’ und wird doch nicht 


gemieden 
Verſehn zu Sturm und See, in Allem wohl be= 
ut, . 


e 

Betraten wir nunmehr das weite Meer der Welt. 

185 Die Werkzeug’ unfers Glücks find Allen gleich 
gemeffen, 

Jedweder hat fein Pfund, und, Riemand ift ver: 


geilen. 
Zwar in ber Seele ſelbſt herrſcht Maß und Un- 


terſcheid, 
Das Gluckder Sterblichen will die Verſchiedenheit; 
Die Ordnung ber Natur zeugn minder Gold, als 


iſen, 

1% Der Staaten ſchlechteſter wär’ ber von eitel Weiſen: 
Zegt findet jede Pflicht ihr eigen Map Verfland, 
Der eingetheilte Wig wird ganz zum Nuß verwandt. 
Dort wirkt ein hoher Geift, betrogen vom Geſchicke, 
Rur um ſich feröft beforgt, an feines Landes Glüde, 

195 Wenn bier ein niedrer Sinn, mit Schweiß und 

Brod vergnügt, 
Des Großen Unterhalt im heißen Feld erpflügt. 
Hier fucht ein weifer Mann, bei Nadıt und ftillem 
Dele, 


Des Körpers innre Kraft, das Weſen feiner Geele, 
Benn dort mit ſchwächrem act, gleich nüglich in 


200 Ein Weib fein Haus ser, , und Ki Kinder zieht 


Doch nur im Zierat herrfcht de Unterichieb der 
aben, 

Bas “Jeden nöthig ift, muß audy ein Jeder haben: 

Kein Menſch verwildert ſo, dem eingebornes Licht, 

Richt, wenn er ſich vergeht, fein erſtes Urtheil ſpricht. 
203 Die Kraft vom Blut und Recht erkennen bie 

Huronen, 

Die dort an Mitchigans beſchneiten ufern wohnen, 

Und unterm braunen Süd fühlt aud) der Hottentott 

Die allgemeine Pflicht und der Natur Gebot. 


Drittes Buch. 
O Wahrheit! fage felbft, Au Zeugin der Ge 
Ber machte Gottes Zweck und unter Stil zu 
Belch Feind hat wider Gott bie —— aufgebracht, 


Und uns dem Laſter hold, uns ſelber feind gemacht? 

Verſchieden war ber Fall verſchiedner Geiſter 5 
Orden: 

Der Einen Trefflichkeit iſt ihr Verderben worden, 

Die Kenntniß ihres Lichts gebar ihr Finſterniß, 

Sie hielten ihre Kraft für von ſich felbft gewiß. 

Und voll von ihrem Glanz, verdrießlich aller 
Schranten, 

Mißkennten fie den Gott, bem fie ihn follten banken. 10 

Ihr allzuftarker Trieb nach der Vollkommenheit 

Ward endlich zum Gefühl der eignen Würdigkeit: 

Ihr Stolz fing an in Haß die ‚Burdt vor Bott zu 
ehren, 

Als ohne den fie felbft der Wefen erfte wären. 

So wid ihr Schwarm von Gott, bem Urfprung 15 
feines Lichts, 

Ihr Glanz, entlehnt von Gott, fiel bald ing eigne 
Nichte. 


Nichts blieb an ihnen gut. Gott hatten fie verlaffen, 
Der Liebe wahren Zweck verfchworen fie zu haffen, 
Des höchſten Guts Genuß war ewiglich verfcherzt, 
Der Sinn wurd’ mißvergnügt, des Urtheils Sicht 20 
geſchwärzt. 
In ihrem Weſen ſelbſt, worin ſie ſi i* verftiegen, 
Fand fich fein innrer Quell von flätigem Wergnügen, 
Ihr Aufruhr rächte Gott, a ward zur 


Das Böfe war gewählt, das Uebel folgte nad; 
Bis dap Neu’ ohne Buß, Bernmeiflung an bem 25 


Und Mißgunft ohne Macht ben revlern warb zum 


eile, 
Da dort die treue Schar, bie niemals Gott verließ, 
In feiner Gegenwart ber Geiſter Paradies 
Und Tag fand ohne Nacht, da ewig hoch un ſteigend 
Ihr Stand der Gottheit naht, und keinen Ekel 30 
eugenb, 
In der Begier genießt, und im Genuß begehrt 
Und ihren Geift mit Licht, das Herz mit Wolluft 
nährt. 
Das Uebel, deffen Macht den Simmel konnte 


inder 
Band wenig Widerſtand bein Ydams ſchwachen 
Kindern. 
Ein ſteter Bilderkreis ſchwebt Tpielend vor dem 35 


Sin 
Der wählt zur Gegenwart, behält" und fenbet hin: 
Bald hatte Luft und Bier das Ernftliche verbrungen, 
Der Müh’ und Tugend Bild I troden und 


ezwun 
Die Seele hängte ſich an Ruhr und Tuftbarteit, 
Der Zugend Kraft nahm ab durch bie Abweſen⸗ 40 


beit; 
Auch lockt' der Leib zur euft mit zärtlicher Ver: 
indung, 
Bebacht wid; dem Genuß, und Kenniniß ber Em» 


pfinbun 
Zudem, ‚was enblich tft, Tann Hicht unfehlbar fein, 
Das Nebel ſchlich fich auch in uns durch Irrthum ein. 
Der fchwache Geift verlor der Neigungen Ver⸗ 45 
waltung, 
Wir wendeten in Gift die Mittel der Erhaltung, 
Die Triebe der Natur mißkennten Ziel und Maß, 
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Kein Menfch gleicht fo dem Wild ( Ausg. 
— ?. Wer tonnte Gottes Zweck und un 


PER — 8 
1. Geſchicht 


. Kein Dtenid 
lũck zernich 


2) Fe m — 194. In n feinem cr Stil ven Si Bus, 


a wo en gegen Gott, wurd’ 


felber Sorten Rath, — 39. Die Seele haftete. — 43. kann ohne Fall nieht t fein. 


11 Albrecht von Haller. 12 





Bis das, was himmlifch war, Ki hoh' Geſchick 


ver 
Der Schönheit Liebe trieb zu unerlaubten Lüften, 
50 Die Sorg' um Unterhalt zu Haß und bittren 
Zwiſten; 
Der Ehre rege Sucht ſchwoll in den ‚Herzen auf; 
Gewiffen und Vernunft hemmt’ zwar des Webels 


Lauf, 

Doch ihr verhaßter Mund, voll unberebter Lehren, 

Behielt allein das Recht, zu tadeln, nicht zu 
wehren. 

55 Wir alle wurden ſchlimm, der allgemeine Gift 

Iſt beide Welten durdy den Menſchen nachgeſchifft. 

Gold, Ehr' und Wolluft herrfcht, Al weit ber Menſch 
gebietet, 

Und Alles, was ein Herz, von ef ſchwanger, 
brü 


Betrug mit falſchem Blick, die eu an Andrer Leid, 
60 Verachtung fremden Verite, Berläumbung, Brut 


m Neid, 
Verführung ſchwacher Zucht, der Got tesdienft bes 
Bauches, 


Fruchtloſer Müßiggang, ber. Hunger eitlen Rauches, 
Und ſo viel Unthier mehr, von deren Zahn burch⸗ 


it, 
Kein Herz mehr übrig bleibt, das ächte Frucht 
erzielt. 

65 Verfchiebene Geſtalt bedeckt bie Ungeheuer, 
Erlernte Ehrbarkeit leiht Manchen ihren Schleier, 
Wenn Andrer, bie die Scheu mit keiner Larve dedt, 
Grborne Häßlichkeit die Augen trogt und ſchrect 
Geringer Unterſchied! der auf der Haut nur lieget, 

70 Nicht in das Innre dringt, und Niemand mehr 

betrieget: 
Noch Zeit, noch Land, noch Schwang vermag auf 
atur, 
Die Quelle fließet ſtets, der Auslauf ändert nur. 
Vergebene rühmt ein Bolt die Unſchuld feiner 
itten, 
Es ift nur jünger fchlimm, und minder weit ges 
fhritten: 

75 Der Lappen ewig Gis, wo, allzu tief geneigt, 
Die Sonne keinen Reiz zur Ueppigkeit erzeugt, 
Schließt nicht die Lafter aus, fie find, wie wir, hin⸗ 

lä 


Geil, eitel, geizig, träg, mißgünfg und gehäffig, 
Und was liegt denn daran, bei einem bittern Zwiſt, 
80 Ob Fifchfett oder Gold des Zwieſpalts Urſach' ift? 
Der Menſch, der Gott verläßt, erniedrigt ſein 
Geſchicke, 
Wer von der Tugend weicht, ber meicht von feinem 
lü 


Die Pflichten ſind der Weg, den Gott zur Wohl⸗ 


fahrt gibt, 
Ein Herz, wo Laſter herrſcht, nie ſi ch ſelbſt 
geliebt. 
85 Von Außen fließt Fein Troſt, wenn uns das Innre 


auälet 
Uns ekelt der Genuß, fobald die Rothburft fehlet: 
Die Schätze diefer Welt find nur bes Leibes ‚Heil, 
Der wahre Menſch, der Geift, nimmt daran keinen 


hei 
So bleibt ber mübe Geift bei falſchen Gütern Öbe, 
90 Der Ekel im Genuß entbedt bas innre Blöde, 
Nie froh vom jegigen, ſtets wechfelnd, einem treu, 


63, yein der von deren Zahn (Ausg, 2). — 
Ein einzeln ey tu 
entflarn. — feinem G 


64, Bleibt kaum ein Her 
um bleibt, gee sale Frust erzielt (Ausg. 3). — 71. no 


Erfahren wir genug, wie nichtig Alles fei. 

Vergebens übertrifft das Schickſal unfre Bitten, 

Die Welt hat Philipps Sohn, und nicht die Ruh’ 
erftritten : 

Ein Thor rennt nad) dem Glück, Fein Ziel ſchließt 95 
feine Bahn, 

Wo er zu enden meint, fängt er von Neuem an. 

Doch auch das Scyattenglüd erfreut ben Menfchen 

elten 


fe 

Weil Gold und Ehre Nichts, als durch den Vorzug 
gelten: 

Die Güter ber Natur find endlich und gezählt, 

Die Einen werben groß von bem, was Andern fehlt: 100 

Ein Sieger wirb berühmt durch faufend Andrer 
Leichen , 

und ganzer Dörfer Noth macht einen ein’gen 
Reichen : 

Der Schönen holdes Ja, die Einen fich ergiebt, 

Rerurtheilt die zur Dual, bie da, wo er geliebt. 

Wir ftreiten in der Welt um diefe falfchen Güter. 105 

Der Eifer, nicht der Werth, erhiget bie Gemäther; 

Wie Kinder (mer ift nicht in einem Stüd ein Kind?) 

Oft um ein ftreitig Nichts fich in den Haaren find, 

Bald die, bald jenes fiegt, und troget mit dem Ballen, 

Bei keinem bleibt die Luſt, und der Verdruß bei 110 
allen. 

Wir fchwigen, kümmern, flehn, verfchwenden Zeit 

und Blut, 
Was wir von Gott erpreßt, iſt endtic Keinem gut. 
So findt man wahre Roth, wo man Vergnügen 


uchet, 
Der Zepter wird fo oft, als wie ber Pflug, vers 


Die Furcht, der Seele Kroft, ber Fammetrom 115 
der Born 
Die Rachſucht ohne Macht, —F Kummers tiefer 


Die wache Eiferfucht, bemüht nah eignem Leibe, 
Erhiste Ungebulb, der theure Preis der Freude, 
Der Liebe Folterbett, der öden Stunden Laſt, 

Die herrſchen nicht fo flark beim Schaub, als im 120 


ala 
Noch ſtärker peitſcht den Geil bas zornige Ge: 
Noch Macht, noch Haß von Sat befreit von feinen 


iſſen; 
Sein fürchterlicher Ruf dringt in der Fürften Saal, 
Sn Gold und Purpur bebt Octaviens Gemal, 
Und fiehet, wo er geht, fo fehr er fucht zu ſchiafen, 125 
Vor ihm den offnen Schlund von unfehlbaren 
Strafen. 

Der Leib, das Meiſterſtück der körperlichen Pracht, 
Folgt feinem Geifte bald, und fühlt bes Uebels Macht. 
Bolllommen hatt’ er einft, geſchickt zu Gottes Bilde, 

Die Unſchuld noch zum Arzt, ae Einigkeit zum 130 


Dem Zobe minder nah, und —* frei davon, 
Rahm er Theil an der Luft, und 1 nimmt jegt Theil 
ohn: 
Die Zeit muß ſeit dem Fall ihr Sandglas gäher 
Ürzen, 
Die Morbfuht grub ein Erz, die kurze Zeit zu 


fürzen, 
Tod, Schmerz und Krankheit wird ergraben und 135 
erſchifft, 
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Und unfre Speiſe macht ber Ueberfluß zum Gift. 
Der Sorgen Wurm verzehrt den Balfam unfrer 


e, 
Der Wolluſt gäher Brand verfehwendt bes Leibes 
räfte, 
Sefaulet, abgenußt, und nur zum Leiden ſtark 
1% ri er zur alten Ruh’, und ſinket nad) dem Sark. 
Der Geift von Allem fern, twomit er fich bes 


thöre 
Sieht fi in einer Welt, wovon im Nichts ges 
öre 


Nur geht mit ihm ins Reich der Även Duntelheit, 
Ein unesträglidy Bild der eignen Häßlichkeit. 
185 Gold, Ehre, Wolluft, Tand, wornach er ſich ges 


fehnet, 
Berblendung, Selbftbetrug, worauf er fih ge: 
lehnet, 


Wis, Anſehn, Wiſſenſchaft, der Eisentiebe Spiel, 
Bon Allem bleibt ihm Nichte, als des Verlufts 
efühl. 


6 
Der Sachen Unterſchied iſt bei ihm umgedrehet, 
150 Er haßt, was er geliebt, Pr, was er vers 
ſchmähet, 
Und braãchte, koͤnnt' es fein, jedweben Augenblid 
Worin er fih verfäumt, mit Jahren Pein zurüd. 
Die Wahrheit, deren Kraft der Welt Gewühl vers 
inbert 


binde 
Findt Nichts, das ihr Gefühlin biefer Wülte mindert, 
55 Ihr frefſend Feur durchgraͤbt das Innre der Ratur, 
Und fucht im tiefften Mark ne Hebeie minbfte 


Das Gute, das verfäumt, bad Böfe fo begangen, 
Die Mittel, bie verfcherzt, find eitel Folterzangen, 
Bon fleter Rachreu' heiß. Er leibet ohne Frift, 
160 Weil er gepeiniget, und auch der Henker ift. 
O felig jene S ar, die von der Welt verachtet, 
Der Dinge wahren Werth, und nicht den Wahn 
betrachtet, 
und treu dem innren Ruf, der ſie zum Heile 
ſchreckt, 
Sich ihre Pflicht zum Ziel von allen Thaten ſtect. 
165 Geſetzt, daß Welt und Hohn und Armuth ſie miß⸗ 


handeln, 
Wie angenehm wird einſt ihr Schickſal ſich vers 
wandeln, 
Wenn dort, beim reinen Eiche, ie ihr Geiſt ſich ſelbſt 
ällt, 


8 
Das überwundne Leid zu ſeiner Wolluft hält, 
Und innig hold mit Gott, dem Urbild ihrer Gaben 
170 Sie Gott, das höchfte Gut, in fleter Nähe Haben? 
Inbeffen ft die Welt, bie Bott zu feinem 


Ru 
und unferm Gtüde ſchuf, bes —* Eigenthum, 
In allen Arten iſt das Loos des Guten kleiner, 
Wo Tauſend gehn zur Qual, entrinnt zur Wohl⸗ 
fahrt Ciner, 
5 Und für ein zeitlich Glück, das Keiner rein genießt, 
u: t ein unendlich eh, das feine Ruh’ befchließt. 
tt voll Snab’ und Recht un ein Sefchöpfe 


Wie kann mit Deiner Huld fi une Qual vers 
tragen 
Bergnügt, o Water, Dich der Kinder Ungemad) ? 


Bar Deine Lich’ erfchöpft? war ° Deine Allmacht 180 


und Eonnte feine Welt des uebeld em entbehren, 
Wie liepeft Du nicht ch’ das alte Unding währen ? 
Verborgen find, o Gott! bie ‚Wege Deiner Huld, 
Was in ung Blindheit it, ift in Die keine Schutt, 
Vieleicht, daß dermaleinft die Wahrheit, die ihn 106 
t 


peinigt, 
Den umgegoßnen Geiſt durch Lange Qualen reinigt, 
Und nun dem Laſter feind, — deſſen Frucht 


Der Wille, umgewandt, ſi gan zum Guten 


Daß Gott die fpäte Reu' ſich li läßt gefallen, 

Uns alle zu fich sieht, und Alles wird in Allen. 190 

Denn Seine Güte nimmt, aud) wenn Sein Mund 
ung droht, 

Roc Mas, noch Schranken an, „und haffet unfern 


Vielleicht erfegt das Glück volltommener Srwählten 
Den minder tiefen Grab ber Schmerzen ber Se: 
quälten. 
Vielleicht iſt unfre Welt, bie ie ein Körnlein 195 
b 


Im Meer ber Himmel Me des Uebels Was 
terland; 

Die Sterne fi nd vielleicht ein Gig verklärter Geiſter, 

Wie Hier das Laſter herrſcht, iſt dort die Tugend 


Meiſter, 
Und dieſer Punkt der Welt von mindrer Trefflichkeit 
Dient in dem großen All zu der Vollkommenheit: 200 
Und wir, bie wir die Welt im Eleinften heile 


tennen, 
Urtheilen auf ein Stüd, das wir vom Abhang 


frennen. 
Denn Gott hat uns geliebt. Wem ift der Leib 
bewußt? 
Sagt an, was fehlt baran zur Nugbarkeit und Luft? 
Geht ben Zufammenhang, die Eintracht in den 205 


Kräften 
Wie ‚jedes Glied fih ſchickt zu menfehtchen Ge: 


Wie jeder Theil für fi) und auch für andre forgt, 
Das Herz vom Hirn den Geift, dieß Blut von jenem 


orgt: 
Wie im bequemften Raum ſich Alles ſchicken müffen, 
Wie aus dem erften Zweck noch andre Rugen fließen, 210 
Der Kreislauf uns belebt, und auch) vor Fäulung 


ſchützt 
Der ausgebrauchte Theil von und M fich felbft vers 
Kt, 
und unfer ganzer Bau ein Atos Mufber fcheinet 
Bon höchſter Wiffenschaft, mit nochfter Huld vers 


Soll Bott, ber biefen Leib, der Baden Speif und 215 
Wi 


So väterlich verforgt, fo prächtig ausgeziert, 
Soll Bott den Menfchen felbft, bie Bedle nicht mehr 
ſchätzen 
Dem Leib ſein Wohl zum a dem Geiſt fein 
lend fegen? 
Rein, Deine Hub, o Bott. pr allzu offenbar, 
Die ganze Schöpfung legt Dein liebend Weſen dar. 220 





143. Nur bleibt AR in dem Rei. — 147. wodurch er ſich gefiel. — 155. Fen'r durchwühlt. — 162. Der Sachen. — 


uld. — Deiner Gnad'. — 179. 180. Hat 
IK Sat 8 es nicht etönnt? — 191 — 194 


177. voll & 
uicht gewo 
Güte — Dein Mund (Ausgabe 3). 


inen Kinvern Gott kein beſſer Glück gegöunt ? Sat er.es 
chen nicht in ven zwei a 
— 19. diefe Ed’ ver Welt. 


en Ausgaben. — 191. Deine 
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Die Huld, die Raben naͤhrt, wird Menſchen nicht Wenn unfer Geift, geſtärkt, bereinft Dein Licht 
9 


verftoßen, ertragt, 
Wer groß im Kleinen iſt, wird größer fein im und fid des Schickſals Bud vor unfre Augen 
Großen. | egt, 
Wer zweifelt denn daran? ein undankbarer Knecht: Wenn Du der Zhaten Grund uns würdigeft zu 
Drum werde, was Du willſt: Dein Wollen ift gerecht. lehren 


* 
unrecht, noch Verſehn kann vom Aüweiſen Dann werben alle Di, 0 Vater techt verehren, 230 
225 Rod at, noch 1 ommen, Und kundig Deines Rathe, ben Kine Spötter 
Du bift an Macht, an Gnad', an Weisheit ja mähn, 
r . a, vollfommen. ’ In ber Gerechtigkeit nur Gnad' und Weisheit fehn. 





Friedrich non Hagedorn. 


Il. Au bie Freude. 


1. Freude, Göttin edler Herzen! 
Höre mid! 
Laß die Lieder, die hier fallen, 
Dich vergrößern, Dir gefallen; 
Was hier tönet, tönt dur Did. - 
2. Muntre Schweſter füßer Liebe! 
Himmelskind! 
Kraft der Seelen! Halbes Leben! 
Ach! was kann das Glück uns geben, 
Wenn man Dich nicht auch gewinnt? 
3. Stumme Hüter todter Schätze 
Sind nur reich. 
Dem, der keinen Schatz bewachet, 
Sinnreich ſcherzt und ſingt und lachet, 
Iſt kein karger König gleich. 
4. Gib den Kennern, die Dich ehren, 
Neuen Muth, 
Neuen Scherz den regen Zungen, 
Neue Fertigkeit den Jungen, 
Und den Alten neues Blut. 
5. Du erheiterft, holde Freude! 
Die Vernunft. 
Flieh auf ewig die Gefichter 
Aller finftern Splitterrichter 
Und die ganze Heuchlerzunft! 


U. Lob der Zigeuner. 


4. Uraltes Landvolk, Eure Hütten 
Verſchont der Städter Stolz und Neid; 
Und fehlt es Euch an feinen Sitten, 

So fehlte Euch nicht an Kröhlichkeit. 
Ihr foherzt auf Gras und unter Zweigen, 
Ohn' allen Zwang und ohne Zeugen. 

2. Ihr übet Euch in fleten Reifen; 

Die Welt ift Euer Vaterland. 

Man lobte Die an alten Weiſen, 

Und nur in Eudy wirds nicht erkannt. 
Warum? Ihr gleichet nicht den Reichen, 
Die prächtig durch die Fremde freichen. 





225. Noch Unbill, noch Berfhuß. 


3. Zu große Furcht, zu großes Hoffen 
Macht oft die Klügften unrubvoll. 

Sud) fteht das Buch des Schickſals offen: 
Ihr weilfagt, was gefchehen foll. 

Will man geheime Dinge wiffen, 

&o wird man Euch befragen müffen. 

4 Es wird ber Muth Euch angeboren; 
Wer kennt nicht Eure Streitbarkeit? 

Bon Euch wird keine Schlqcht verloren, 
Als wo Ihr übermannet fetd. 

Dann fuchet Ihr zwar nicht zu fliehen, 
Doc zierlih Euch zurüd zu zichen. 

5. Man weiß, Ihr zählet wenig Freunde; 
Allein Ihe kennt den Lauf der Welt. 

Die Größten haben ihre Keinde, 
Verbienften wird ftets nadhgeftellt. ' 
Wie mancher Römer wird gepriefen, 
Den die Gewalt, wie Euch, verwieſen! 

6. Ihr rennet nicht nach hohen Ehren, 
Ihr wünfht Euch nicht an Ziteln reich. 
Kein Zwiefpalt in geweihten Lehren, 

Kein Federkrieg verhetet Eu. 
Ihr feid, was kann den Vorzug rauben? 
Bon Einer Farb' und Einem Glauben. 


II. An den verloruen Schlaf. 


1. Wo biſt du Hin, Du Zröfter in Befchwerbe, 
Mein goldner Schlaf? 
An dem ich fonft bie Größeften der Erbe 
Weit übertraf. 
Du haft mi oft an Waffern und in Büfchen 
Sanft übereilt, 
und konnteft mich mit beßrer Raft. erfrifchen,, 
Als mir anjeht ber weiche Pfühl ertheilt. 

2. Allein bebedt vom himmlifchen Gewölbe 
Schlief ich dann ein. 
Die flolge Themf’, die Saal’ und Hamburgs Elbe 
Kann Zeugin fein. 
Dort hab’ ich oft, in längflvergrünten Jahren, 
Mich hingelegt, 
Und hoffnungsreich, in Sorgen unerfahren, 
Der freien Ruh’ um ihren Strand gepflegt. 
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3. Wie fäufelten die Lüfte fo gelinbe 
Zu jener Ruf’! 
Wie fpielten mir bie Wellen und die Winde 
Den Schlummer zu! 
Mich flörte nicht der Ehrfucht reger Kummer, 
Der Vielen droht; 
Ich war, vertieft im angenehmften Schlummer, 
Zür alle Welt, nur nicht für Phyllis, tobt. 
4. Sie eilte bort, in jugenblichen Zräumen, 
Mir immer nad); 
Balb in der Flur, bald unter hohen Bäumen, 
Bald an ben Ba 
Oft ſtolz im Ach "oft leicht im Schäferkicde , 
Mit offner B 
Stets lächelnd hold im Ueberfluß der Freude: 
Schön von Geftalt, noch ſchoöner durch die Luſt. 
5. Mein alter Freund, mein eat, erſcheine 


wied 

Wie wünſch' ih Di! 

Du Sohn ber Nadıt, o breite dein Gefieder 
Auch über mich! 

Berlaß dafür den Wuchrer, ihn zu flrafen, 
Den Zrug ergept: 

Singegen laff’ ben wachen Kobrus ſchlafen, 

Der immer reimt, und immer überfegt. 


IV. Die Landiuft. 


1. Gefhäfte, Zwang und Grillen, 

Entweiht nicht diefe Zrift; 
Sch finde Hier im Stillen 
Des Unmuths Begengift. 

Ihr Schwätzer, bie ih meide, 
Vergeßt, mir nachzuziehn: 
Verfehlt den Sig der Freude, 
Verfehlt ber Felder Grün. 

2. Es webet, wallt und fpielet, 
Das Laub um jeden Strauch, 
Und jede Staude fühlet 
Des lauen Zephyrs Hauch. 

Was mir vor Augen ſchwebet, 
Gefällt und hüpft und ſingt; 
und Alles, Alles lebet, 

Und Alles fcheint verjüngt. 

3. Ihre Thaäler und ihr Höhen, 
Die Luft und Sommer ſchmückt! 
Euch ungeftört zu fehen 
Iſt, was mein Herz erquidt. 
Die Reizung freier Felder 
Beſchaͤmt der Gärten Pracht, 
Und in die offnen Wälder 
Wird ohne Zwang gelacht. 

4. Die Saat iſt aufgeſchoſſen 
und reizt ber Schnitter Hand; 
Die blättervollen Sproflen 
Beichatten Berg und Land. 

Die Vögel, die wir hören, 
Genießen ihre Zeit: 

Nichts tönt in ihren Chören, 
Als Scherz und Zärtlichkeit. 

5. Wie thront auf Moos und Nafen 

Der Hirt in flolger Ruh’! 
Gr fieht die Heerde grafen 
Und fpielt ein Lied dazu. 
Sein muntres Lieb ergeget 
und fcheut die Kenner nicht; 
Natur und Luft erfeget 
Was ihm an Kunft gebridt. 

K., deutſche Lit. 1. 


6.- Aus Dorf und Büfchen bringet 
Der Jugend Kern hervor, 

Und tanzt und flimmt und finget 
Nach feinem Haberrohr. 

Den Reihentanz vollenden 

Die Hirten auf ber Hut, 

Mit treuvereinten Händen, 

Mit Sprüngen voller Muth. 

7. Wie mande frifche Dirne 
Schmintt fih aus jenem Bad! 
Und gibt an Bruft und Stirne 
Doch nicht ben Schönften nad). 
Gefundheit und Vergnügen 
Belebt ihre Aug’ und Herz, 

Und reizt in ihren Zügen 
Und lacht in ihrem Scherz. 

8. In jährlich neuen Schägen 

Zeigt fich des Landmanns Glück, 
Und Zreiheit und Ergötzen 

Erheitern feinen Blid. 

Verläumdung, Stolz und Gorgen, 

Was Städte ſklaviſch macht, 

Das ſchwärzt nicht feinen Morgen, 

Das drückt nicht feine Nacht. 

9. Nichts. darf den Weiſen binden, 

Der alle Sinnen übt, 

Die Anmuth zu empfinden, 

Die Land und Feld umgibt. 

Ihm prangt bie fette Weide 
Und bie bethaute Flur; 

Ihm grünet Luft und Freude, 
Ihm malet die Natur. 


V. Lob unfrer Zeiten. 


4. Ihr Zabler, ſchweigt! ich will der Welt 
Den Vorzug unfrer Zeiten melben. 
O wißt, wohin mein Blick nur fällt, 
In jedem Stand entbed’ ich Helden. 
Ih will der Menſchen Lob befingen 
Und ſchenke meiner Lieder Schall 
Dem tonbegier’gen Wiederhall; 
Der Plaubrer mag ihn weiter bringen. 
2. Du taufendzüngiges Gerücht, 
Srmübe nie im Ruhm der Zeiten: 
Verſchweige ja von ihnen nicht 
Die hunderttauſend Trefflichkeiten! 
Der Prieſter lebt nach ſeiner Lehre; 
Der Papſt iſt noch der Knechte Knecht, 
Der Feldherr ſuchet Nichts, als Recht, 
Der Handelsherr nur Treu und Ehre. 
3. Richts übertrifft die ſtarke sah 
Geriffenhafter Advokaten, 
Die alle Zahre kaum einmal 
Die Rechte der Partei verrathen. 
Wer wollte nicht bie Xerzte preifen? 
Stets bleibt’8 ber Kranken Eigenfchaft, 
Daß Alle der Rezepte Kraft, 
Lebendig oder todt, beweifen. 

. Wie reich ift die gelehrte Welt 
An Wiffenfchaft und großen Geiftern ! 
Den Dank, den ihr Bemühn erhält, 
Darf Momus, unberufen, meiftern. 

Er will fi an Gtribenten reiben, 
Nur weil er felbft kein Lob gewinnt, 
Und fagt, daß fie zu fittfam find, 
Zu fpät und viel zu wenig Keen. 
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5. Was grünt Euch für ein Zorbeerhain, 
Monarchen, Herrfher, Sieger, Retter! 
Ach könntet Ihe unfterblich fein, 
Durchlauchte Fürſten, Ihr wärt Götter. 
Wer kann doch Eure Zugend fallen 
Und Eurer Gaben Wechfelitreit ? 

Ihr habt Nichts, als bie Dankbarkeit 
Und die Geduld uns überlaffen. 

6. Der Staatömann, der an Würden groß, 
Doch ungleich größer an Xerftande, 

Sitzt jedem König in bem Schoß 
Und findet ſich in jedem Lande. 
Regenten wiflen zu regieren: 
Die Kunft zu berrfchen lernt fich bald, 
Denn Alles ftedt in ber Gcwalt 
Der Hände, bie den Szepter führen. 

7. Der Britte, der bie Fremden ſchätzt, 

Will einem Jeden ſich verbinden, 

Der flille Franzmann überfeht, 

Wir muntern Deutfchen wir erfinden. 

Lobt in Iberiens Provinzen 

Scherz, Kreiheit, Wahrheit, Demuth, Fleiß; 
Lobt auch der Belgen fleten Schweiß 

Und edeln Umgang mit den Münzen. 

8. Wie groß und pielfach ift der Ruhm, 

Mit bem ber Europäer pranget, 

Der vor der Ehre Heiligthum 

Auf fo viel Wegen angelanget! 

Ich will kein Lob den Türken fchenten; 
Doc lernen fie uns ähnlich fein, 

Sie künfteln Frieden, trinken Wein, 
Und reden immer, wie fie denen. 

9. Iſt unfre Zeit fo vorzugsreich, 

Was wirb denn Tünftig nicht gefchehen ? 
Ihr Enkel, lebt und brüſtet Euch, 
Ihr follt noch größre Wunder fehen. 
Nur Eines bitt’ ich von Euch allen: 
Laßt Euch, dafern Ihr jemals hört, 
Wie fehr ich unfre Zeit verehrt, 

Died Eurer Väter Lob gefallen. 


VI. Empfindung des Frühlings. 


41. Du Schmelz der bunten Wiefen! 

Du neubegrünte Flur! 

Sei ſtets von mir gepriefen, 

Du Schmelz ber bunten Wieſen! 
Es fhmüdt Dich und Gephifen 
Der Lenz und die Natur. 

Du Schmelz der bunten Wiefen! 
Du neubegrünte Flur! 

2. Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung füßer Luft! 

Wie bift Du zu beneiden, 
Du Stille voller Freuden! 
Du mehreft in uns beiden 
Die Sehnſucht treuer Brufl. 
Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung füßer Luft! 

3. Ihr fchnellen Augenblide, 
Macht Euch des Frühlings werth; 
Daß Euch ein Kuß beglüde, 

Ihr fchnellen Augenblide! 

Daß uns ber Kuß entzüde, 

Den uns die Liebe lehrt. 

Ihr fchnellen Augenblide, 

Macht Euch bes Frühlings werth! 


VII Die Natter und der Aal. 


Zu ber Ratter ſprach ein Aal: 
Mein Geſchick ift zu bedauern, 
Weil auf mich faft allemal, 
Nicht auf Dich, die Leute lauern. 
Ruh’ und Unfchuld fügt mich nicht, 5 
Weil mir Jeder NRege flicht: 
Mein Geſchlecht füllt alle Reuſen. 
Vetter, fiel die Natter ein, 
Unfhuld wird Dich nicht befrein; 
Aber ich kann Zähne weiſen, 10 
Deren Biß bie Feinde ſcheun. 


vo Der Fuchs ohne Schwanz. 


Reinike verwirrte ſich 
In die ihm gelegten Stricke, 
Und, wiewohl er ſelbſt entwich, 
Ließ er doch den Schwanz zurüde. 
um nicht lächerlich zu fein, 5 
Predigt er ben Füchſen ein, 
Aud den ihren abzulegen. 
Seine Hörer zu bewegen, 
Sprad er, ald ein Cicero: 
Erſtlich wills der Wohlftand fo, 10 
um ſich zierlicher zu regen: 
Denn man trabt bamit zu ſchwer 
Und zu unbequem einher. 
Zweitens macht ein Schweif zu kenntlich. 
Drittens hält er in dem Lauf 15 
Oft den ſchnellſten Brandfuchs auf. 
Viertens riecht er Vielen ſchändlich. 
Stumpfer Redner! ſchweige Du, 
Rief ein alter Fuchs ihm zu; 
Was bu Ichreft, wird verlachet. 20 
Nur der Neid ift, was Dich quält, 
Der den Vorzug, ber ihm fehlt, 
Andern gern zuwider madhet. 


IX. Das Sühuchen und ber 
Diamant. 


41. Ein verhungert Hühnchen fand 
Einen feinen Diamant, 
Und verfcharrt’ ihn in ben Sand. 

2. Möchte doch, mich zu erfreun, 
Sprach es, diefer fhöne Stein 
Nur ein Weizenlörnden fein! 

3. Unglückſel'ger Ueberfluß, 
Wo der nöthigfte Genuß 
Unfern Schätzen fehlen muß! 


X. Der Hahn und der Fuchs. 
Ein alter Haushahn hielt auf einer Scheune 


ache; 
Da kommt ein Fuchs mit fchnellem Schritt, 
Und ruft: O Erähe, Freund, nun ich Dich fröh: 
fich madhe; 
Ich bringe gute Zeitung mit. 
Der Thiere Krieg hört auf, man ift der 3wie 5 
tracht mübe, 
In unferm Reich iſt Ruh’ und Friede. 
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Ich ſelber trag' ihn Dir von allen Füchſen an. 
D Freund, komm bald herab, Do ih Dich herzen 


ann. 
Bie guckſt Du fo herum? — Sreif, Halt und Bellart 
tommen, 
10 Die Hunde, die Du kennſt, verfegt ber alte Hahn; 
und, ala ber Fuchs entläuft: wos, fragt er, 
t Did an 


Richts, Bruder, fpricht der Bun der Gtreit 
ift abgethan: 

Wlein, ich zweifle no, ob bie es ſchon ver- 
nommen. 


XI. Der Guckguck und die Lerche. 


Den Gudgud fragt bie Lerche: 

Wie kommt es, fage mir, 
Daß bie gereisten Störche 
Nichts fchlauer find, ald wir? 

5 Sie follen uns beweifen, 
Grwiebert er, und lacht, 
Daß nicht das viele Reifen 
Die Dummen Bäger macht. 


xo. Die Eulen. 


Der Ubu, ber Kauz und zwei Gulen 
Beklagten erbärmlich ihr Leid: 
Bir fingen; doch heißt es, wir heulen: 
So graufam belügt uns.der Neid. 

10 Bir hören ber Rachtigall Proben, 
Und weichen an Stimme nicht ihr, 
Wir felber, wir müflen uns loben; 

Es lobt uns ja Keiner, als wir. 


XII. Die Ratter. 


Als einft der Löwe Hochzeit machte, 
Kro zu der neuen Königin 
Auch eine Beine Natter Hin, 
Die zum Gefchen? bie fchönfte Roſe bradıte. 
5 Doch jene weist fie ab, und fpridit: 
Sch nehme Rofen an; allein von Nattern nicht. 


XIV. Johann, der Seifenfieber. 


Johann, der muntre Seifenfieber, 
Erlernte viele fchöne Lieber, 
Unb fang mit unbeforgtem Sinn 
Bom Morgen bis zum Abend hin. 
5 Sein Tagwerk konnt’ ihm Nahrung bringen: 
und wann er aß, fo mußt’ er fingen: 
unb wann er fang, fo war's mit Luft, 
Aus vollem Hals und freier Bruft. 
Beim Morgenbrob, beim Abendeſſen 
10 Blieb Zon und Zriller unvergeffen; 
Der fchallte recht; und feine Kraft 
Durchdrang bie halbe Nachbarfchaft. 
Man horcht; man fragt: Wer fingt fchon wieder? 
Ber iſt's? Der muntre Seifenfieber. 
15 Im Leſen war er Anfangs ſchwach; 


Er las Nichte, als den Almanach, 

Doch lernt’ er auch nad) Jahren beten, 

Die Ordnung nicht zu übertreten, 

Und ſchlief, dem Nachbar gleich zu fein, 

Oft fingend, öfter Iefend, ein. 20 
Er ſchien faft glüdlicher zu preifen, 

As die berufnen fieben Weifen, 

Als manches Haupt gelehrter Welt, 

Das fi) ſchon für den achten Hält. 

Es wohnte biefem in der Nähe 25 

Ein Sprößling eigennügger Ehe, . 

Der, flolz und fleif und bürgerlich, 

Im Schmaufen teinem Fürften wid: 

Ein Garkoch richtender Verwandten, 

Der Schwäger, Vettern, Nichten, Zanten, 30 
Der fters zu halben Nächten fraß, 

Und feiner Wechfel oft vergaß. 

Kaum hatte mit den Morgenflunden 
Sein erfter Schlaf ſich eingefunden; 

So ließ ihm den Genuß der Ruh’ 35 
Der nahe Sänger nimmer zu. 

Zum Henker! lärmft Du bort ſchon wieber, 
Vermalebeiter Seifenfieder ! 

Ach wäre doch, zu meinem Beil, 

Der Schlaf, bier wie bie Auftern, feil! 40 

Den Sänger, den er früh vernommen, 

Läßt er an einem Morgen kommen, 
Und fpridt: Mein luſtiger Sohann! 
Wie geht es Euch? Wie fangt Ihr's an? 
Es rühmt ein Jeder Eure Waare: 45 
Sagt, wie viel bringt fie Euch im Jahre? 
Im Jahre, Herr? mir fällt nicht bei, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil fei. 
So rechn' ich nicht; ein Tag befcheret, 
Was ber, fo auf ihn kömmt, verzehret. 50 
Dieß folgt im Jahr (ich weiß bie Zahl) 
Drei hundert fünf und fechzig Mal. 

Ganz recht; doch könnt Ihr mir’s nicht fagen, 
Was pflegt ein Zag wohl einzutragen? 

Mein Herr, Ihr forfchet allzufehr: 55 
Der eine wenig, mandher mehr; 

So wie's dann fällt! Mi zwingt zur Klage 
Nichts, ale die vielen Feiertage; 
Und wer fie alle roth gefärbt, 
Der hatte wohl, wie Ihr, geerbt, 60 
Dem war bie Arbeit fehr zumieber; 
Das war gewiß Bein Geifenfieder. 
Dieß fehien den Reichen zu erfreun. 
Hans, fpridt er, Du ſollſt glücklich fein. 
Jetzt bift Du nur ein ſchlechter Prahler. 65 
Da haft Du baare fünfzig “Thaler; 
Nur unterlaffe den Gefang. 
Das Gelb bat einen befjern Klang. 

Er dankt, und fchleicht mit Fuchem Blicke, 
Mit mehr, als diebſcher Furcht, zurücke. 70 
Er herzt den Beutel, den er hält, 

Und zählt, und wägt, und ſchwenkt das Geld, 
Das Geld, den Urſprung ſeiner Freude, 
Und ſeiner Augen neue Weide. 

Es wird mit ſtummer Luſt beſchaut, 75 

Und einem Kaſten anvertraut, 

Den Band und ſtarke Schlöſſer hüten, 

Beim Einbruch Dieben Trotz zu bieten, 

Den auch der karge Thor bei Nacht 

Aus banger Vorſicht ſelbſt bewacht. 80 
So bald ſich nur der Haushund reget, 

So bald der Kater ſich beweget, 

Durchſucht er Alles, bis er glaubt, 

Daß ihn kein frecher Dieb beraubt, 





85 Bis, oft geftoßen, oft gefchmiflen, 
Sich endlich beide paden müffen: 

Sein Mops, ber keine Kunft vergaß, 
Und wedelnd bei dem Keffel faß: 

Sein Hinz, ber Liebling junger Katzen, 


90 So glatt von Zell, fo weich von Tagen. 


Er lernt zulegt, je mehr er fpart, 
Wie oft fi) Sorg’ und Reichthum paart, 
Und manches Zärtlings dunkle Kreuden 
Ihn ewig von ber Freiheit fcheiden, 


95 Die nur in reine Seelen ſtrahlt, 


Und deren Glück ein Bold bezahlt. 
Dem Nachbar, den er ſtets gewecket, 


Chriftian Fürchtegott Gellert. 





Bis der das Geld ihm zugeftedet, 

Dem ftellt er bald, aus Luft zur Ruh‘, 
Den vollen Beutel wieder zu, 

Und fpricht: Herr, lehrt mich beßre Sachen, 
As, flott des Singens, Geld bewachen. 
Nehmt immer Guern Bettel hin, 

Unb laßt mir meinen frohen Sinn. 
Fahrt fort, mich heimlich zu beneiden ; 
Ich taufcye nicht mit Euern Freuden. 
Der Himmel hat mich recht geliebt, 
Der mir bie Stimme wieber gibt. 


. Was ich gewefen, werb’ ich wieder: 


Sohann, der muntre Seifenfieber. 





C©hriftian Fürchtegott Gellert. 


I Vertrauen auf Gottes 
Borfehung. 


1. Auf Gott, und nicht auf meinen Rath, 
Will ih mein Güde bauen, 
Und dem, ber mid erfchaffen hat, 
Mit ganzer Geele trauen. 
Er, ber bie Welt Allmächtig Hält, 
Wird mid in meinen Tagen 
Als Gott und Vater tragen. 
2. Er fah von aller Ewigkeit, 
Wie viel mir nügen würde, 
Beflimmte meine —— — 
Mein Glück und meine Bürde. 
Was zagt mein Herz? Iſt auch ein Schmerz, 
Der zu des Glaubens Ehre 
Nicht zu beſiegen wäre? 

3. Gott kennet, was mein Herz begehrt, 
Und hätte, was ich bitte, nn 
Mir gnädig, eh’ ich's bat, gewährt, 
Menn’s feine Weisheit litte. 

Er forgt für mich Stets väterlich. 
Nicht, was ich mir erfehe, 
Sein Wille, der gefchehe! 

4. ft nicht ein ungeftörtes Glück 
Weit ſchwerer oft zu tragen, 

As felbft das widrige Geſchick, 

Bei deſſen Laſt wir Elagen? 

Die größte Noth Hebt doch ber Tod; 
Und Ehre, Glück und Habe 

Verläßt mich doch im Grabe. ' 

5. An bem, was wahrhaft glüdlich macht, 
Läßt Bott es Keinem fehlen; j 
Gefundheit, Ehre, Glück und Pracht, 
Sind nit das Glück ber Seelen. 

Wer Gottes Rath Vor Augen hat, 
Dem wird ein gut Gewiſſen 
Die Trübfal auch verfüßen. 

6. Was ift des Lebens Herrlichkeit? 

Wie bald ift fie verſchwunden! 

Was ift das Leiden diefer Zeit? 

Wie bald iſt's überwunden! 

Hofft auf den Herrn! Er Hilft ung gern; 
Seid fröhlich, ihr Geredhten! 

Der Herr Hilft feinen Knechten. 


I. Troſt des ewigen Lebens, 


1. Nach einer Prüfung kurzer Tage 
Erwartet uns bie Ewigkeit. 

Dort, dort verwandelt ſich bie Klage 
In göttliche Zufriedenheit. 

Hier übt die Zugenb ihren Fleiß; 
Und jene Welt reicht ihr ben Preis. 

2. Wahr iſt's, der Fromme ſchmeckt auf Erben 
Schon mandjen fel’gen Augenblid‘, 

Dod alle Freuden, bie ihm werben, 
Sind ihm ein unvolllommnes Glück 
Er bleibt ein Menfch, unb feine Ruh’ 
Nimmt in ber Seele ab und zu. 

3. Bald flören ihn bed Körpers Schmerzen, 
Bald das Geräufche biefer Welt; 

Bald kämpft in feinem eignen Herzen 
Ein Keind, der öfter fiegt, als fällt; 
Bald finkt er durch des Nächften Schuld 
In Kummer unb in Ungebulb. 

4. Bier, wo die Zugend öfters leibet, 

Das Lafter öfters glücklich ift, 

Wo man den Glüdlichen beneibet, 

und des Bekümmerten vergißt; 

Hier kann ber Menſch nie frei von Pein, 
Nie frei von eigner Schwachheit feim 

5. Hier ſuch ich's nur, dort werd’ ich's finden: 
Dort werd' ich, heilig und verklärt, 

Der Zugend ganzen Werth empfinden, 
Den unausfpredhlich großen Werth; 
Den Gott der Liebe werd’ ich fehn, 
Ihn lieben, ewig ihn erhöhn. 

6. Da wird der Vorſicht Heiliger Wille 
Mein Will und meine Wohlfahrt fein: 
Und lieblich Wefen, Beil die Fülle, 

Am Throne Gottes mich erfreun; 


. Dann läßt Gewinn ſtets auf Gewinn 


Mich fühlen, daß ich ewig bin. 

7. Da werd’ ih Das im Licht erkennen, 
Was ich auf Erben dunkel fah; 
Das wunderbar und heilig nennen, 
Was unerforfchlidy Hier gefchah, 
Da bentt mein Geift mit Preis und Dank 
Die Schickung im Zufammenhang. 

8. Da werd’ ich zu dem Throne bringen, 
Wo Gott, mein Heil, ſich offenbart; 
Ein Heilig, Heilig, Heilig fingen 
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Dem Lamme, bad erwürget warb; 
Und Cherubim und Seraphim 
Und alle Himmel jauchzen ihm. 
9. Da werd’ ich in der Engel Scharen 
Mich ihnen glei und heilig fehn, 
Das nie geflörte Glüd erfahren, 
Mit Zrommen flets fromm umzugehn. 
Da wird durch jeben Augenblid - 
Ihr Heil mein Beil, ihr Glück mein Glüd. 
10. Da werb’ ich Dem den Dan bezahlen, 
Der Gottes Weg mic gehen hieß, 
und ihn zu Millionen Malen 
Noch fegnen, daß er mir ihn wies; 
Da find’ ich in bes Höchſten Hand . 
Den Freund, den ich auf Erben fand. 
11. Da ruft, o möchte Gott es geben! 
Vielleicht auch mir ein Sel'ger zu: 
Heu fei Dir! denn Du haft mein Leben, 
Die Seele mir gerettet, Du! 
O Gott! wie muß bie Glück erfreun, 
Der Retter einer Seele fein! 
12. Was feid Ihr, Leiden biefer Erden, 
Doch gegen jene Herrlichkeit, 
Die offenbart an uns foll werden 
Son Ewigkeit zu Ewigkeit? 
Wie Nichts, wie gar Nichts gegen fie, 
Iſt doch Sin Augenblick vol Müh’: 


II. Der Zeifig. 


Ein Zeifig war’3 und eine Nachtigall, 
Die einft zu gleicher Zeit vor Damons Zenfter 
ingen. 
Die Nachtigall fing an, ihr göttlich Lied zu fingen, 
Und Damons kleinem Sohn gefiel der füße Schall 
Ad, welcher fingt von beiden boch fo ſchön? 
Den Bogel möcht” ich wirklich ſehn! 
Der Bater madıt ihm biefe Freude, 
Er nimmt die Bögel gleich herein. 
Hier, ſpricht er, find fie alle beibe; 
10 Do, welder wirb der fchöne Sänger fein? 
Getrauft Du Di, mir bas zu fagen? 
Der Sohn läßt ſich nicht zweimal fragen, 
Schnell weist er auf den Zeiftg hin; 
Der, ſpricht er, muß es fein AR wahr ich ehr: 
id bin! 
15 Wie ſchön und gelb ift fein Gefieder ! 
Drum fingt er auch fo fehöne Lieder. 
Dem Andern fieht man's gleich an feinen Federn an, 
Daß er nichts Kluges fingen Tann. 


. 
Sagt, ob man im gemeinen Leben 

2 Nicht oft, wie biefer Knabe, fchließt? 
Bem Karb’ und Kleid ein Anfehn geben, 
Der hat Berfland, fo dumm er ift. 
Star kömmt, und kaum ift Star erfchienen, 
So hält man ihn audy fchon für klug; 

3 Warum? Seht nur auf feine Wienen, 
Wie vortheilhaft ift jeder Zug! 
Ein Andrer hat zwar viel Geſchicke; 
Doch weil die Miene Nichts verfpricht, 
So fließt man bei dem erften Blide, 

% Aus dem Geſicht, aus ber Perüde, 
DaB ihm Verſtand und Wie gebridt. 


IV. Der Tanzbär, 
Ein Bär, ber lange Zeit fein Brod ertanzen 


müffen, 

Entrann, unb wählte ſich den erften Aufenthalt. 
Die Bären grüßten ihn mit brüderlichen Küffen, 
Unb brummten freudig durch den Wald; 
Und wo ein Bär dem andern fah, 5 
So bieß es: Peg ift wieder ba! 
Der Bär erzählte drauf, mas erin fremden Landen 
Für Abentheuer ausgeftanden, 
Was er gefehn, gehört, gethan! 
Und fing, da er vom Zangen rebte, 10 
Als ging er noch an feiner Kette, | 
Auf polnifch fhön zu tanzen an. - 

Die Brüder, bie ihn tanzen fahn, 
Bewunberten bie Wendung feiner Glieder. 
Unb gleich verfuchten es die Brüder. 45 
Allein, anfltatt, wie er, zu gehn, 
So konnten fie kaum aufrecht ſtehn, 
Und mander fiel der Länge nach darnieber. 
Um defto mehr ließ fich ber Tänzer fehn; 
Doch feine Kunft verdbroß ben ganzen Haufen, 20 
Fort, fehrien Alle, fort mit dir! 
Du Narr, willſt Hüger fein, als wir? 
Man zwang ben Peg, bavon zu laufen. 


Sei nicht gefchict, man wird Dich wenig 
a 


el 
Weil Dir dann Ieder ähnlic) if; 
Doc je gefchidter Du vor vielen Andern bift, 
Ze mehr nimm Dich in Acht, Dich prahlend fehn 
zu laffen. 
Wahr ifts, man wird auf kurze Zeit 
Von Deinen Künften rühmlich fprechen ; 
Doch traue nicht, bald folgt der Neid, 30 
Und macht aus der Gefchiclichkeit 
Ein unverzeihliches Verbrechen. 


V. Die Geſchichte von dem Hute. 
Das erfie Buch. 


Der Erfte, der mit kluger Band 
Der Männer Schmud, den Hut, erfand, 
Zeug feinen Hut unaufgefchlagen ; 
Die Krempen hingen flach herab; 
Und dennoch wußt' er ihn zu tragen, 5 
Daß ihm der Hut ein Anfehn gab. 
Sr farb, und ließ bei feinem Sterben 
Den runden Hut dem nächſten Erben. 
Der Erbe weiß den runden Hut 
Nicht recht gemächlich anzugreifen; 10 
Er finnt und wagt es, kurz und gut, 
Er wagts, zwei Krempen aufzufteifen. 
Drauf läßt er fich dem Volke fehn. 
Das Volk bleibt vor Verwundrung ftehn, 
und fchreit: Nun läßt ber Hut erft fchön! 45 
Er ſtarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den aufgefteiften Hut dem Erben. 
Der Erbe nimmt ben But, unb ſchmählt, 
Sch, ſpricht er, fehe wohl was fehlt. 
Er fest darauf mit weifem Muthe 20 
Die dritte Krempe zu dem Hute. 
D! rief das Volk, der hat Verftand! 
Seht was ein Sterblicher erfand! 
Er, er erhöht fein Vaterland! 
Er ſtarb, und ließ bei feinem Sterben 25 
Den dreifach fpigen Hut dem Grben. 
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Der Hut war freilich nicht mehr rein; 
Doc fagt, wie konnt’ es anders fein? 
Er ging ſchon durch bie vierten Bände. 
30 Der Erbe färbt ihn ſchwarz Per er was er: 
de. 


n 
Beglüdter Einfall! rief bie Stabt, 
&o weit ſah Keiner noch, ale ber gefehen hat. 
Gin weißer Hut ließ lächerlich; 
Schwarz, Brüder, ſchwarz! fo ſchickt es fich. 
35 Gr farb, und ließ bei feinem Sterben 
Den ſchwarzen Hut dem nächſten Erben. 
Der Erbe trägt ihn in fein Haus, 
Und fieht, er ift fehr abgetragen; 
Er finnt, und finnt das Kunftflüd aus, 
40 Ihn über einen Stod zu fchlagen. 
Durch heiße Bürſten wirb er rein; 
Er faßt ihn gar mit Schnüren ein. 
Nun geht er aus, und Alle fchreien: 
Was fehen wir? Sind das Zaubereien? 
45 Ein neuer Hut! o glüdlich Land, 
Bo Wahn und Finfterniß verfchwinden! 
Mehr kann kein Sterblicher erfinden, 
Als diefer große Geift erfand. 
Er flarb, und ließ bei feinem Sterben 
50 Den umgewandten Hut dem Erben. 
Erfindung macht den Künftler groß, 
Und bei der Nachwelt unvergeffen. 
Der Erbe reißt die Schnüre los, 
Umzieht den Hut mit goldnen Treffen, 
55 Berherrlicht ihn burch einen Knopf, 
und drüdt ihn feitwärts auf den Kopf. 
Ihn fleht das Voll und taumelt vor Vergnügen. 
Nun iſt die Kunft erft Hoch geftiegen! 
Ihm, ſchrie es, ihm allein ift Wis und Geiſt 
verlichn ! 
60 Nichts find die Andern gegen ihn! 
Er flarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den eingefaßten Hut dem Erben. 
Und jedesmal ward bie erfundne Tracht 
Im ganzen Lande nachgemadht. 
Ende des erfien Bucher. 


65 Was mit bem Hute fich noch ferner zugetragen, 
Will ich im zweiten Buche fagen. 
Der Erbe ließ ihm nie die vorige Geftalt. 
Das Außenwerl warb neu; er felbft, der Hut, 
blieb alt. 
und daß ich's kurz zuſammenzieh': 
70 Es ging dem Hute faft, wie ber Philofophie. 


VI. Das Land der Sintenden. 


Vor Zeiten gab’s ein kleines Land, 
Worin man keinen Menfchen fand, 
Der nicht geflottert, wenn er rebte, 
Nicht, wenn er ging, gehinket hätte; 
5 Denn Beibes hielt er für galant. 
Ein Fremder fah den Uebelſtand. 
Hier, dacht’ er, wird man Did im Gehn bewun⸗ 
dern müffen, 
Und ging einher mit fleifen Füßen. 
Er ging: ein Jeder fah ihn an, 
40 Und Alle lachten, bie ihn Kan: 
Und Jeder blieb vor Lachen flehen, 
Unb fehrie: Lehrt doch den Fremden gehen! 
Der Fremde hielt's für feine Pflicht, 
Den Vorwurf von fich abzulehnen. 
15 Ihr, rief er, hinkt, ich aber nicht: 


Den Gang müßt Ihr Euch abgewöhnen! — 

Der Lärmen wird noch mehr vermehrt, 

Da man ben Zrembden fprechen bört. 

Er flammelt nicht, genug zur Schande! 

Man fpottet fein im ganzen „Kane. 20 
% . 


* 
Gewohnheit macht den Fehler ſchön, 
Den wir von Sugenb auf gefehn: 
Vergebens wirb’3 ein Kluger wagen, 
Und, baß wir thöricht find, uns fagen. 
Wir felber halten ihn dafür, 25 
Bloß weil er klüger ift, als wir. 


VO. Der grüne Efel. 


Wie oft weiß nicht ein Rare durch thöricht 
Unternehmen 
Biel taufend Thoren zu befchämen ! 
Neran, ein kluger Narr, färbt einen Cſel grün, 
Am Leibe grün, roth an ben Beinen; 
Fängt an, mit ihm die Gaſſen durchzuziehn; 5 
Sr zieht, und Yung und Alt erfcheinen. 
Welch' Wunder! rief die ganze Stabt, 
Ein Efel, zeifiggrün! der rothe Füße hat! 
Das muß die Chronik einft ben Ontein noch ers 


zahıen, 

Was es zu unfrer Zeit für Wunderbinge gab! 10 
Die Gaſſen wimmelten von Dillionen Seelen; 
Man hebt die Fenſter aus, man deckt bie Dächer ab ; 
Denn Alles will ben grünen Efel fehn, 
und Alle Eonnten doch nicht mit dem Eſel gehn. 

Man lief die beiden erften 24 15 
Dem Eſel mit Bewundrung nach. 
Der Kranke ſelbſt vergaß der Krankheit Plage, 
Wenn man vom grünen Eſel ſprach. 
Die Kinder in den Schlaf zu bringen, 
Sang keine Wärterin mehr vn dem ſchwarzen 20 


Vom grünen Efel hört man fingen, 
und fo geräth das Kind in Schlaf. 
Drei Zage waren kaum vergangen, 
So war es um ben Werth bes armen Thiers gefchehn. 
Das Volk bezeigte kein Verlangen, 25 
Den grünen Efel mehr zu fehn. 
Und fo bewundernöwerth er anfangs Allen ſchien, 
So dacht' jegt doch kein Menſch mit einer Syib’ 
an ihn. 
* 


* 
Gin Ding mag noch fo närrifch fein, 
Es fei nur neu, fo nimmt’s den Pöbel ein: 30 
Er fieht und er erflaunt. Kein Kluger darf ihm 
wehren. 
Drauf kommt bie Zeit, und denkt an ihre Pflicht; 
Denn fie verfteht die Kunft, Wr Narren zu be: 
ven, 
Sie mögen wollen, ober nicht. 


vi. Die Ente. 


Die Ente ſchwamm auf einer Pfütze, 
Und fah am Rande Gänfe gehn, 
Und Eonnt’ aus angebornem Wide 
Der Spöttelei unmöglich wiberftehn. 
Sie hob ben Bald empor und lachte breimalsz 
laut, 
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Und ſah um fi, fo wie ein Seung um ſich 
Der einen Einfall hat, und, mit Geſchrei und 
en 


So glücklich iſt, ihm Luft zu machen. 
Die Gnte lachte noch, und eine Gans blieb 


ehn. 
10 Was, fprady fie, haft Du uns zu fagen? 
Ah nichts! Ich Hab’ Euch zugefehn, 
Ihr könnt vortrefflich auswärts gehn. 
Wie lange tanzt Ihr fchon? Das wollt’ ich Cuch 
nur fragen. 
Das, ſprach die Gans, will ich Dir gerne fagen, 
15 Allein Du mußt mit mir ſpazieren gehn. 


Ihr Kleinen, die Ihr rn ne auf Srößre 
mäbet, 
An ihnen taufend Fehler fehet, 
Die Ihr an Euch doch nie entbedt: 
Glaubt, daß an uch ber + in-dbem Ihr 
Eud) fo 


blähet 
23 Diefelben Fehler auch verſteckt. 
und ſollen fie der Welt, wir Sud, unſichtbar 
eiben; 
So laßt Euch Nichts daraus vertreiben! 


IX. Das Geſpenſt. 


Gin Hauswirth, wie man mir erzählt, 
Ward lange Zeit durch ein Gefpenft gequält. 
Er ließ, des Geifts fich zu erwehren, 
Sich heimlich das Verbannen lehren; 
5 Doch kraftlos blieb der Zauberſpruch. 
Der Geiſt entſetzte ſich vor keinen Charakteren, 
Und gab, in einem weißen Tuch, 
Ihm alle Nächte den Befud). 
Ein Dichter zog in biefes Haus. 
10 Der Wirth, der bei der Nacht nicht gern allein 
geweſen, 
Bat ſich des Dichters Zuſpruch aus, 
Und ließ ſich feine Verſe leſen. 
Der Dichter las ein froſtig Trauerſpiel, 
Das, wo nicht ſeinem Wirth, Be ihm. fehr wohl 
gefiel. 
15 Der Geift, den nur der Wirth, doch nicht ber 
Dichter fah, 
Erſchien, und hörte zu; es fing ihn an zu 
chauern: 
Er konnt' es länger nicht, als einen Auftritt, 
bauern; 
Denn, eh’ der Andre kam, fo war er nicht 
mehr ba. 
Der Wirth, von Doffnung eingenommen, 
Lich gleich die andre Nacht den Dichter wieder 
fommen. 
Der Dichter lad, der Geiſt erfchien; 
Doch ohne lange zu bergichn. u, 
Sut! ſprach der Wirth bei ſich, Dich will ich bald 
verjagen; 
Kannft Du die Verſe nicht vertragen? 
3 Die dritte Nacht blieb unfer Wirth allein. 
So bald es zwölfe ſchlug, Tiep bas Gefpenft fich 
ideen. 


Johaunn! fing drauf der u gewaltig an zu 
reien 

Der Dichter (lauf gefpwind!) fol von der Güte 
ein, 

Und mir fein Zrauerfpiel auf eine Stunde fdhiden. 


Der Geift erfchrat, und wintte mit der Hand, 30 
Der Diener follte ja nicht gehen, 

Und kurz, ber weiße Geiſt verſchwand, 

Und ließ ſich niemals wieder fehen. 


* 
Ein Jeder, der die Wunder liest, 
Zieh' fich baraus bie gute Lehre: 35 
Daß kein Gedicht fo elend ift, 
Das nicht zu Etwas nüglich wäre. 
Und wenn fi ein Gefpenft vor fchlechten 
Verſen fcheut, 
So kann uns dieß zum Troſte dienen. 
Geſetzt, daß fie zu unfrer Zeit 
Auch legionenweif” erfchienen: 
So wird, um ſich von allen zu befrein, 
An Verſen doch Fein Mangel fein. 


X. Der Neifende. 


1. Gin Wanbrer bat ben Gott der Götter, 
Den Zeus, bei ungeflümen Wetter, 
um ftille Luft und Sonnenfcein. 

Umfonft! Zeus läßt fich nicht bewegen; 
Der Himmel flürmt mit Wind und Regen; 
Denn ſtürmiſch follt’ es heute fein. 

2. Der Wandrer fegt mit bittrer Klage, 
Daß Zeus mit Fleiß die Menfchen plage, 
Die faure Reife mühfam fort. 

So oft ein neuer Sturmwind wüthet, 
und ſchnell, ihm ftill zu ſtehn, gebietet; 
So oft ertönt ein Läfterwort. 

3. Ein naher Wald foll ihn beſchirmen; 
Sr eilt, dem Regen und ben Stürmen 
In biefem Holze zu entgehn; 

Doc eh’ der Wald ihn aufgenommen, 
So fieht er einen Räuber kommen, 
Und bleibt vor Furcht im Regen flehn. 

4. Der Räuber greift nad feinem Bogen, 
Den fchon die Näffe fchlaff gezogen; 

Er zielt, und faßt ben Pilger wohl; 
Dh Wind und Regen find zumwiber, 
Der Pfeil fällt matt vor Dem darnieber, 
Dem er das Herz durchbohren foll. 

5. O Thor! läßt Zeus fich wieder hören, 

Wird Di der nahe Pfeil nun lehren, 
Ob ich dem Sturm zu viel erlaubt? 
Hätt’ ich Dir Sonnenfchein gegeben, 
So Hätte Dir der Pfeil das Leben, 

Das Dir ber Sturm erhielt, geraubt. 


XI Der arme Schiffer. 


Ein armer Schiffer flat in Schulden, 
Und Elagte dem Philet fein Leib. 
Bert! ſprach er, leiht mir hundert Gulben; 
Allein zu Eurer Sicherheit 
Hab’ ich kein ander Pfand, ale meine Reblichkeit ;5 
Indeſſen leiht mir aus Erbarmen 
Die hundert Gulden auf ein Jahr. 
Philet, ein Retter in Gefahr, 
Ein Vater vieler hundert Armen, 
3ählt ihm das Geld mit Freuden bar. 40 
Hier, fpridht er, nimm es hin, und braudh’ es 
ohne Sorgen; 
Ich freue mich, daß ich Dir dienen Tann, 
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Du bift ein ordentlider Mann, 
Dem muß man ohne Handſchrift borgen. 
45 in Zahr und noch ein Jahr verftreicht: 
Kein Schiffer läßt ſich wieber fehen. 
Wie? follt’ er auch Phileten hintergehen, 
Und ein Betrüger fein? Vielleicht. 
Doch nein! Hier kömmt der Schiffer gleich, 
20 Herr! fängt er an, erfreuet Eudh! 
Ich bin aus allen meinen Schulden; 
Und feht, bier find zweihundert Gulben, 
Die ih durch Euer Geld gewann, 
Ich bitt? Euch herzlich, nehmt fie an; 
25 Ihr feid ein gar zu wadrer Dann. 
O, ſpricht Philet, ih Tann mich nicht bes 
finnen. 
Daß ih Dir jemald Geld geliehn. 
Hier ift mein Rechnungsbuch, ich will's zu Rathe 


ziehn; 

Allein ich weiß es ſchon, Du fteheft nicht barinnen. 

30 Der Schiffer fieht ihn an, und ſchweigt be: 
roffen ftill, 

Und kraͤnkt fi, daß Philet das ge nicht nehmen 


will. 
Er läuft, und kömmt mit voller Hand zurücke. 
Hier, fpricht er, ift ber Reft von ‚meinem ganzen 

wi 
Noch Hundert Gulden! nehmt fie hin, 

35 Und laßt mir nur das Lob, daß ich erkenntlich bin. 
Ich bin vergnügt, ich habe keine Schulden; 
Dies Stüde dank' ich Euch allein; 

Und wollt Ihr ja recht gütig fein, 
So leiht mir wieder fünfzig Gulben. 

40 Bier ſpricht Philet, bier ift bein Geld! 
Behalte Deinen ganzen Segen: 

Ein Mann, der Treu und Glauben hält, 
Verbient ihn feiner Zreue wegen. 
Sei Du mein $reund! Das Gelb ift Dein; 

45 Es find nit mehr, ald hundert Gulden, mein, 
Die follen Deinen Kindern fein. 

% 


Menſch! made Dich verdient um Andrer Wohl⸗ 


ergehn; 
Denn was iſt göttlicher, als wenn Du liebreich biſt? 
Und mit Vergnügen eilſt, dem Nächſten beizuftehn, 
50 der, wenn er Großmuth fieht Baron dank⸗ 
r ift! 


XI. Der Bauer und fein Sohn. 


Ein guter, bummer Bauerknabe, 
Den Junker Hans einft mit auf Reifen nahm, 
Und der," troß feinem Herrn, „mit einer guten 
Gabe, 
Recht dreift zu lügen, wieder kam, 
5 Ging, kurz nad ber vollbrachten Reife, 
Mit feinem Bater über Land. 
Frit, der im Gehn recht Zeit zum Lügen fand, 


Log auf die unverfhämtfte Weife. 

Zu feinem Unglüd kam ein großer Hund gerannt. 
Ja, Bater, rief ber unverfihämte Anabe, 10 
Ihr mögt mir'd glauben, oder nidht: 

So fag’ ih’8 Euch, und Jedem in's Geficht, 

Daß ich einft einen Hund bei — Haag gefehen 


abe 
Hart an dem Weg, wo man aach Frankreich 
ährt 


Der — ja ich bin nicht ehrenwerth, 15 
Wenn er nicht größer war, als Euer größtes 
Pferd. 


Das, ſprach ber Vater, nimmt mich Wunber; 
Wiewohl ein jeber Ort läßt Wunderbinge fehn. 
Wir, zum Erempel, gehn jegunber, 

Und werben feine Stunbe gehn, 20 

So wirft Du eine Brüde fehn; 

(Wir müffen felbfl darüber gehn). 

Die hat dir Manchen fchon betrogen ; 

(Denn überhaupt ſolls dort nicht gar zu richtig 
in). 


ei 
Auf diefer Brüde liegt ein Stein, 25 
An den flößt man, wenn man benfelben Zag ges 


logen, 
und fällt, und bricht fogleidy das Bein. 
Der Bub’ erſchrak, fobald er Dieß vernommen. 
Ach, ſprach er, lauft doch nicht fo fehr! 
Doch wieder auf ben Hund zu kommen, 30 
Wie groß fagt’ ich, daß er geweſen wär’? 
Wie Euer großes Pferd? Dazu will viel gehören. 
Der Hund, jest fällt mir's ein, war erft ein 
halbes Jahr. 
Allein das wollt’ ich wohl beſchwören, 
Daß er fo groß, ale mandyer Ochſe war. 35 
Sie gingen noch ein gutes Stüde; 
Doch rigen fchlug bed Herz. Wie konnt' es 
anders fein? 
Denn Niemand bricht doch gern ein Bein. 
Er fah nunmehr die richterifche Brücke, 
Und fühlte ſchon den Veinbruch Halb. 40 
Ja, Vater, fing er an, der Hund, von dem ich 
redte, 
War groß, und wenn ich ihn auch was vergrößert 
ätte 


So war er doch viel größer, als ein Kalb. 
Die Brüde kommt, Fris! Fritz! wie wird Dirs 
gehen! 
Der Vater geht voran: doch Frit hält ihn ges 45 
fhwinb. 


Ah, Water! fpricht er, feid Kein Kind, 

Und glaubt, daß ich dbergleihen Bund gefehen. 
Denn kurz und gut, eh’ wir barüber gehen: 
Der Hund war nur jo groß, wie alle Hunde ſind. 


* 

Du mußt es nicht gleich übel nehmen, 50 
Wenn hie und da ein Geck zu lügen ſich erkühnt. 
Lig’ auch, und mehr als er, und fuch' ihn zu 

befchämen ; 
So machſt Du Dich um ihn und um bie Welt 
verdient. 


Johann Elias Schlegel. 





Johann Elias Schlegel. 


Gleichniffe auf die Liebe. 


1. Meine Liebe gleicht ber Schwalbe, 
Die zwar ihre Wohnung flieht; 
Aber immer wicherkehret, 
Und von Reuem ungeftöret 
Ihr gewohntes Neft bezieht. 

2. Deine Liebe gleicht der Bäume 
Unbeftändig grünem Haupt. 
Bat der Froſt ed gleich entblößet ; 
Wenn ber Mai das Eis zerflößet, 
Steht ed wieberum belaubt. 


3. Meine Liebe gleicht dem Schatten, 
Der fi) auf dem Boden malt, 
Mit des Lichtes Scheine ſchwindet, 
Mit dem Licht fich wieberfindet, 
Wenn fein Glanz von Neuem flrahlt. 

4. Bald verliebt, bald frei von Ketten, 
Diefer bald, bald Der verpflicht ; 
Bald voll Scherz und bald voll Klagen, 
Weiß mein Herz es nicht zu fagen, 
Ob es liebet ober nicht. 








Johaun Abolf Schlegel. 


Son der Seligkeit des HGimmels. 


Jauchzt! Es iſt eine Ruh' vorhanden, 
Bo Streiter Gottes nun, 
Benn fie durch Ghriftum überwanben, 
Bon aller ihrer Yrbeit ruhn. 
5 Dort fließen ferner keine Zähren, 
Kein Mund läßt dort noch Seufzer hören. 
Dort ängften Schmerz und Plagen nie. 
Dort find fie felbft der Furcht entrüdet. 
Auf’, die den müben Geiſt erquidet, 
10 Folgt auf des Lebens Laft und Müh'. 


Stirb, Ghrift, getroft auf Jeſu Namen, 
Denn der ift, wenn Du flirbft, Dir nah. 
Bol Kreubigkeit fprich: Amen! Amen! 
Die feierliche Stund’ ift da. 

Ich bin am Biel. Genug gelitten! 
Genug geftrebet und geftritten; 

Er ift vollbracht, der ſchwere Lauf. 

Nun folgt die Ruh’. Aus allen Leiden 
Schwing’ id mid) nun in ew’ge Freuden 
Zu dem verllärten Mittler auf. 








Abraham Gottheilf Käftner. 


Sinngedichte. 
1. Auf gewiſſe Berichte. 
Dieß aufgedunſene Gewäfch in reimlos ame⸗ 
triſchen Zeilen, 
Verſe nennt Ihr's? es iſt nur tollgewordene Proſa. 
2. Die alternden Dichter. 
Schnell wird ein Dichter alt; dann hat er 
ausgeſungen: 
Doch manche Critici, die bleiben immer Jungen. 
3, Auf Kepplers Tor. 

&o body war noch Fein Sterblicher gefliegen, 
As Keppler flieg, und flarb in Hungersnoth. 
Er wußte nur bie Geifter zu vergnügen, 

Drum ließen ihn bie Körper ohne Brob. 
4. Die Vortbeile der Weisheit. 
Pracht, Reichthum, eitle Luft Tann fie uns 
. nicht gewähren. 
Was gibt die Weisheit und? Den Geiſt, das zu 
entbebren. 
R., deutiche Lit. 1. 


5. Die Algebra der Stuger. 


Die Stuger mögen ſich ftark auf Algebra legen, 
Denn weniger, ald Nichts, ift achend ihr Ber: 
en 


6. Auf einen Dichter, ver feine Gedichte auf blau 
Papier vruden lieh. 


Blau, wenn fie Nichts uns zeigt, zeigt fich 


die Atmosphäre; 
Ihr gleicht Dein Buch an Farbe, wie an Leere. 
7. Auf einen Kunftrichter, ber in meinen Sinn- 
gevichten angſtlich gefuchten Wis fieht. 
„Rah Wige ſeh' ich mic Bei nicht ängft- 
\ " id um,“ 
Sprit Drag, und ohne Muͤh' ſchreibt er natür- 
Id dumm. 
8. Ans einem Stammbuche. 
Herr Käftner zeigt mit tiefen Gründen, 
Es fei kein leerer Raum zu finden: 
Der Burfche Beutel weifen ja 
Quod saepe dentur vacua. 


15 
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Antwort. 


Ya freilich ift fehr oft der fi Beutel leer: 
Gewöhnlich doch ihr Kopf noch m 
9. — mitte 
Verwegen, weil er fich nicht nennt, 
Schmaͤht meuchlerifch ber Rezenfent: 
„Und müßt’ er fi) nun nennen, 
Wer wird den Narren kennen?“ 
10. Die portiſche Krönung. 


„Dir, Gott der Dichter, muß ichs Hagen,“ 
Sprach Hermann, „Schönaich darf ed wagen, 
Und fingt ein fchläfrig Lieb von mir!“ 

— „Sei ruhig!“ hat Apoll geſprochen, 
„Der Frevel ift bereits gerochen; 
Denn Gottſched Trönet ihn dafür.“ 
11. An einen neuen Orthographen. 
Man H, man D, man S erfparft Du 
Dir zu ſchreiben: 
O Freund, Dein ganzes But eur ungefchrieben 
eib n! 


12. Auf an 


au fpotten und uns arm zu machen, 
Iſt Rabners doppeltes Bemühn: 


Man ſieht ihn über Alle lachen, 
und Alle ſeufzen über ihn. 
13. Berichtigung. 
Vom Ritter aus dem großen Örben 
Hieß es ohnlängft ‚er wäre toll geworben. 
Des Beffern wird man bald berichtet, 
„Ohnlängſt geworden“ war erbi tet. 
14. Die Hoflichkeit. 
Des Wirthes Höflichkeit wer ſinnreich ausge⸗ 


t: 
Er pocht mich aus dem Schlaf und wünfcht mir 
gute Radıt. 
15. Selbſtmord. 
Wer fich erhenkt, erſchießt, erſticht, 
Iſt ber wohl aud ein Chr rift? 
Das weiß ich nicht; 
Das weiß ich, daß er närrifch ift. 
16. Auf einen Trauerfpielvichter. 
Den Zwed bed Zrauerfpiels, den weiß er zu 
en: 


errei 
Das Mitleid mit dem Stück, und Furcht vor 
mehr bergleichen. 





Johann Friedrich Freiherr von Cronegk. 


Ermunterung zu weifer Freude. 


4. Flieh' die niedrigen Sorgen 
und das ſtolze Geräufch der Stadt! 
Damis, rc. für Tyrannen 
Sf bie kne tifche Welt gemacht. 

2. Keine römifche Seele 
Fühlt dich, göttliche Freiheit, mehr! 
Und fein Der tömmt wieber 
An der Ziber verwaisten Strand. 

3. Murrend, aber vergebens 
Seufzt das Bold bei ber Freiheit Bild, 
Schon zu Ketten gewöhnet, 

Sie zu brechen nicht ſtark genug. 

4. Als der letzte der Römer 
Sich den Dolch in die Bruft gebrüdt, 
Schwang bie göttliche Freiheit 
Sich zum Pol von ber Welt empor. 

5. Nur in ruhigen Dainen 
Bleibt ihr einfamer Fußtritt noch: 
Dorten hat fie zulegt noch 
Sanft mitleidend zurüdgefehn. 

6. Komm! Dir wintet bie Freude, 


Nicht mit PYurpur und Gold gefhmüdt, 
Leicht im weißen Gewande, 
Ungekünſtelt, durch unfchuld ſchön. 

7. Keine Krone von Lorbeern 
Drückt die ſittſame Stirne ſtolz; 

Vom muthwilligen Weſten 
Wird das flatternde Haar zerſtreut. 

8. Weisheit, Mutter ber Freude! 
Strahl der Gottheit! erfülle mein Herz! 
Bald tieffinnig, bald ſcherzhaft, 
Immer iichen, ſich RE nur gleich! 

9 Nein! das iſt nicht die Weisheit, 
Die betrübt über Alles feufzt. 
Nein! das ift nicht die Weisheit, 
Die der Fleiß bei ber Lampe fucht. 

10. Glucklich Leben iſt Weisheit; 
Gott verehren ihr höchſter Grab. 

Nicht im Wis, im Verſtand nicht, 
Sn den Herzen nur wohnet fie. 

441. Hier im friedfamen Thale 
Scherzt die fchlichterne Weisheit gern, 
Wo bie lächelnde Mufe 
Sich, mit thauvollen Rofen Erönt. 





Juſtus Friedrich Wilhelm Zachariä. 


1. Du Echo meiner Klagen, 
Du treues Saitenfpiel, 
Nun kömmt nach trüben Wagen 


Die Nacht, der Sorgen Biel. 
Gehorcht mir, fanfte Saiten, 
Und heift mein Leid beftreiten _ 
Doch nein, faßt nur mein Leib, 
Und meine Zärtlichkeit. 
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3. Wenn ich unträftbar ſcheine, 
Lieb’ ich doch meinen Schmerz; 
Und wenn ic) einfam weine, 
Weint doch ein liebend Herz. 

Die Zeit nur iſt verloren, 

Die Fi mit goldnen Thoren 

Bei Spiel und Wein und Pracht 
So fühllos burchgelacht. 


3. Ihr, holde Saiten, Elinget 
In fanfter Harmonie! 
Flieht, was bie Oper finget, 
Und folgt ber Phantafie. 
Seid fanft, wie meine Liebe, 
Befinget ihre Zriebe, 
Und zeigt durch Eure Macht, 
Daß fie Euch fiegenb macht. 





Johann Arnold Ebert. 


Der gute Brauch, 


4. Sch höre gern beim Weine fingen, 
Zumal, wenn man vom Weine fingt. 
Gr macht, daß alle Stimmen Bingen, 
Daß felbft des Dichters Lied gelingt. 

Ihr werdet ihn doch nicht vertreiben; 
Mich dunkt, es ift ein guter Brauch. 

Chor. Das meinen wir aud; 

Gr ift vortrefflich; er ſoll bleiben. 

2. Rach meinem wenigen Bebünfen 
Muß wohl der Trieb’, und zu erfreun, 
Die Luft und das Zalent zu trinken, 
Dem Menfcen: angeboren fein. 

Der Zrieb ift uns ale Grundtrieb eigen, 
Und nicht etwan ein bloßer Braud). 

Chor. Das meinen wir auch; 

Das wollen wir noch heute zeigen. 

3. Bon guten Bräudhen aller Zeiten, 
Pflegt man doch nicht leicht abzugehn. 
Und wer wird bier nicht. ohne Streiten 
Dem Wein den Vorrang zugeflehn? 
Bir ließen’s alfo doch beim Alten, 

Bär’ auch das Trinken nur ein Brauch. 

Chor. Das meinen wir auch; 

Wir wollen’ immer beibehalten. 


4 Wenn's auch noch nicht erfunden wäre, 

O, wir erfänden’s noch ber Welt. 
Wir pflanzten Wein, bei meiner Ehre! 
Und gäben ihr ihn ohne Gelb. 

Wie würben wir fie uns verbinden] 
Wir würden ewig, wie ber Brauch. 

‚Chor. Das meinen wir auch; 

Wir würben’s ganz gewiß erfinden. 

5. Ihr wißt, wie Scherz und Spott gefallen; 
Es fehlt uns nicht an Stoff und Muth. 
Zum Stoff find nun gewiß vor Allen 
Die Myriaden Narren gut. . 

Wie nüst man nicht durch fcharfes Spotten! 
Und felbft der Wein erhält den Brauch. 

Chor. Das meinen wir aud; 

‚Wir denken, fie noch auszurotten. 

6. Bang’ ich erft an, ein Glas zu leeren, 

So ſchenk' ich glei auch wieder ein. 
Man pflegt fo bald nicht aufzuhören, 
Und dazu fehlt's Hier nicht an Wein. 
Das wird wol Quer Lob erlangen, 
Man fagt, das fei ein alter Brauch. 

Chor. Das meinen wir aud; 

Allein man pflegt auch anzufangen. 








Konrad Arnold Schmid. 


Der Siegesfärft. 


1. Grhöhet die prächtigen Pforten ber Siege! 
Grweitert mit Jauchzen die Thore ber Welt! 
Das Reich ift nun Gottes; nun ruhen bie Kriege! 
Gr naht fi, der König, der Held! 

2. Gr naht fi; ber frgende Tod wird zu 


anden, 
Er weist uns vergeblich fein brohenbes Grab. - 
Es fallen den Knechten des Todes bie Banden 
Bon zitternden Händen herab. 

3. Gie tragen, für Zeffel, jegt fröhliche Pals 


men, 
Und Hoffnung umftrömet, für Seufzer, bie Bruſt. 
Das Heulen ber Kerker verkehrt fi) in Pfalmen, 
Den Kummer verjaget die Luft. 


4. Die Boten ber ewigen Herrlichkeit eilen, 
Sie bringen Berföhnung und himmliſche Pracht. 
Wie Blige bie fchüchternen Wollen zertheilen, 
Zertheilt fi die trauernde Nacht. 

5. Sn ftiler Empfindung dringt, nahe ben 

chmerzen, 
uUnfaßliche Wolluſt in Thränen hervor; 
Voll mildeſter Zärtlichkeit ſchwingen die Herzen 
Sich Dir, o Erlöſer, empor. 
6. Dich, Heiland, Dich ſuchet der Frommen 


eben 
Wie feſt um den Ulmbaum der Welnſtock ſich 
ſchlingt. 
Dir folget die Liebe durch Tod und durch Leben, 
Die Liebe, die Alles bezwingt. 
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Nikolaus Dietrich Giſeke. 


An Herrn 8. 


4. Freund, forbre nicht von mir ein thränens 
volles Lied, 
Das, nur von uns gehört, ee ber Großen 
fliegt 
um das Panegyriften lärmen. ’ 
Was fäng’ ich Dir fo gern, als meinen ew'gen 


[4 
Der Deinem Schmerzen gleicht, und mein zer: 
rißned Herz, 
In dem fich Lieb’ und Preundfchaft Härmen ? 
Doch klagend Elimmt man jet nicht den Yarnaß 


hinan; 
Mein Freund, der iſt allein den Schmeichlern 
unterthan, 
Und hört kein Lied von Freundſchaft an. 
2. Singſt Du denn darum nur, damit Dich 
Niemand hört? 
Wo bleibt Dein Ruhm, wenn ihn kein Hof mit 
Beifall ehrt, 
Und Dich kein Junker um ſich leidet? 
Den Flaccus hört’ Auguſt, auch eh’ er ihn noch prieß, 
Und Jeder, dem fein Lob die Ewigkeit verhieß, 
Ward von des KHaifers Stolz beneibet. 
Er zittert, wenn das Lob des Hofes ihn betäubt, 
Unb glaubt nicht, daß ber Ruf von feinen Tha⸗ 
ten bleibt, 
Wenn fein Horaz nicht an ihn fchreibt. 
3. Es fehlt audy unfrer Zeit kein Herrſcher, 
wie Auguft, 
Do, Kreund, bie finden nur in großen Thaten 


u 
Und werden nie Dein 2ob begehren. 
Von ihrem Thron, um ben geübtre Kenner flehn, 


Wird nie ihr Aug’ herab auf unfre Schmiede 
ehn 


Und wenn fie mehr, als Flaccus j wären, 
Sie fingen, Keiner hört’8 und fragt, wer ift denn 
ber? 


Auguft hätt’ es gefragt; doch fo gemein wie er, 
Macht fich bei uns kein Sekretär. 

4. Vergiß denn Deine Kunft, lern’ ben Ge⸗ 

fhmad der Welt, 

Der nicht Dein eigen ift, und finge, was gefällt; 
Gefallen aber Meffiaden ? 
Verſuch' ein lehrreich Lob, das man errathen Tann, 
Fang’, ch’ Du Dich geübt, bet reichen Bürgern an 
Und wage Dich zuletzt an Gnaden. 
Dein ehrerbietigd Lob wird nicht ihre Stolz ver: 


| fhmähn. 
So ftrenge find fie nicht, und wenn fie Dich ver⸗ 
ehn 
&o fehlt gewiß Dir kein Mäcen. 
5. Dann zweifelſt Du nit mehr, ob man 


Geſchmack befigt. 
Bon manches Kenners Huld belehrt und unter: 


ſtützt 
Wirſt Du wohl gar an Höfen wohnen. 
Was Du dann fingft, ift nur ein Feſt, ein Gars 


neval, 
Bald eine blut’ge agb, u ein vermummter 
u 


* 


Und bald Illuminationen. 
Bleibt Dein bewundert Lieb auch Cramern unbe⸗ 


kannt, „m 
Und wirft es Gärtner gleich verächtlidh aus ber 
Band, 
Bei Hofe Haft Du doch Verſtand. 








Johann Andreas Cramer. 





Der Geift Gottes. 


1. Aus feines Irrthums Finfterniffen 
Wird, Geift des Lichts, wer Kicht begehrt, 
Durd Deine Wahrheit nur entriffen, 
Die und den Weg des Friedens Ichrt. 
Von Wahn zu Wahne tappt und irrt, 
Wer nit von Dir erleuchtet wird. 

2. Gr wiſſe, was er will; er ftrebe, 
Daß er auf einer neuen Bahn 
Sich über Andrer Ruhm erhebe, 

Die auch) der Wahrheit Glanz nit fahn; 
Fehlt ihm die Leuchte Deine® Lichts, 
So ſucht er, aber findet Nichte. 

3. Zur wahren Weisheit allzuträge, 
Kennt er nit fi, noch feine Pflicht, 
Richt feinen Gott, noch feine Wege, 
und ach! fogar fein Elend nicht; 

Vergißt in eitler Sicherheit 
Tod, Rechenfchaft und Ewigkeit. 


4. Grbarmteft Du Dich nicht der Blinden, 
O Geift von Gott, wer könnte bann 
Den Weg zum wahren Heile finden, 
Den bie Vernunft nicht zeigen kann? 
Wie thöricht würben wir nicht fein 
Und noch uns unfrer Blindheit freun! 

5. Doch Dir fei Danf und Preis und Ehre 
Für alles Licht, das Du gewährft, 
Sl: jeden Strahl aus Deiner Xehre, 

odurch Du unfre Nacht verklärft, 
Wodurd wir fühlen, Herr, wie blind, 
Wie thöricht, wie verberbt wir find. 

6. So furdtbar ftrahlet allen Sündern 
Durch feinen erften Glanz Dein Licht; 
Und, wenn wir feine Kraft nicht hindern, 
Wie elend fühlen wir uns nicht! 
Wie trank! (mas nur ber Thor nicht glaubt) 
Wie frank vom Fuße bi8 zum Haupt! 

7. Du zeigft uns Gott in feiner Größe, 
In feiner Heiligkeit und Hulb; 
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Sein Recht, und, ach! auch unſere Blöße 
Und anfers Ungehorfame Schuld; 
Das Elend unfrer Sicherheit, 
Tod, Rechenſchaft und Ewigkeit. 

8. Das fehen wir burdy Dich, und beben; 
Dec, follen wir vergagen? Rein! 
Du zeigft uns auch ben Weg zum Leben, 
Und lehreſt uns: Gott will verzeihn! 
Du führft zu Dem, ber uns verföhnt, 
Uns uns mit Heil und Gnade Trönt. 

9. Auch fchauen wir in Deinem Lichte 
Der Froͤmmigkeit und Tugend Werth, 


Und alle Frommen im Gerichte 
Bon Gott befehret und verflärt; 
Und alle Leiden biefer Zeit, 
Wie Nichts in ihrer Herrlichkeit! 
10. Dir, Geift des Lichts, fei Dank und Ehre! 
Laß die Dein Licht uns Alle fehn, 
Und biefe Gabe Deiner Lehre 
Undankbar nicht, nicht frech verfchmähn: 
Gib, daß wir thun, was Du ung lehrſt, 
Bis Du bei Gott uns ganz verklärft! 








Friedrich Gottlieb Klopftock. 


I. Die Auferſtehung. 


1. Auferſtehn, ja auferſtehn wirſt Du, 
Mein Staub, nach kurzer Ruh’! 
Unfterblich8 Leben 
Wird, der Di ſchuf, Dir geben! 
Halleluja! 


uja! 
2 Bieder aufzublühn, werd' ich gefät; 

Der Herr der Ernte geht, 

und ſammelt Garben 

uns ein, uns ein, bie ſtarben! 


Dalleluja! 


3. Tag des Danks! m Breubenthränen 
! 


Du, meines Gottes Tag! 
Benn id im Grabe. 
Genug gefchlummert habe, 
Erwedft Du midh! 


4. Wie den Zräumenden wirds dann une 


fein; 
Mit Jeſu gehn wir ein 
3u feinen Freuden! 
Der müben Pilger Leiden 
Eind dann nicht mehr! 

5. Ad, ins Allerheiligfte führt mid 
Mein Mittler dann; lebt’ ich 
Im Beiligthume, 
3u feines Namens Ruhmeı 
Balleluja ! 


II. Jeſus meine Zuverſicht. 


1. Zefus, meine Zuverſicht, 
Mein Berföhner ift im Leben! 
Diefes weiß ich; ſollt' ich nicht, 
Aud zu flerben, mich ergeben? 

Wie das Grab, das einft mich dedt, 
Dein zu ſchwaches Herz auch fchredt. 
2. Jeſus, mein Erlöfer, lebt! 
Ich werd’ auch bas Leben fchauen! 

©ein, wo mein Srlöfer lebt! 

Unb es follte mir noch grauen? 

Er ift der Gemeine Saupt! 

Und fein Glied, wer an ihn glaubt! 

3. Bol von biefer Zuverſicht 
Hab’ ich oft fein Heil empfunden; 

t 


Legt' ich meine Hand auch nicht 
In des Ueberwinders Wunden. 
Gr ſtand auf! Mein Leib erwacht 
Auch aus feines Todes Radıt 

4. Fleiſch bin ich und muß baher 
Einmal auch zu Staube werben! 
Dieſes weiß ich; doch wird Gr 
Mich erweden aus der Erden, 

Daß ich in ber Herrlichkeit 
Bei ihm fei in Ewigkeit! 

5. Dann umgibt mid biefe Haut, 
Diefer Leib, der einft vermwester 
Gott wird dann von mir gefchaut, 

In dem Leibe, der verweste! 
Ja, in biefem Fleiſch werb’ ich 
Gehen, Gottverfühner, Dich! 

6. Ob dieß Aug’ im ob’ auch bricht, 
Wird’ doch meinen Retter Tennen! 
Ich, ich felbft, kein Fremder nicht, 
Werd’ in feiner Liebe brennen! - 

Dank ihm! Dank ihm! Preis und Ruhm! 
Wunderbar ſchafft er mich um! 

7. Was fie kranket, feufzt und fleht, 

Wird nicht ewig untergehen! 
Irdiſch werb’ ich ausgefät! 
Himmlich werb’ ich auferftchen ! 
Zu verwefen, ſink' ich ein! 

Dann werb’ ich unſterblich fein! 

8. Freubdig bin ich und getroft! 
Dann fteigt mein Werföhner nieder! 
Bann ich fterb’, iſt Er mein Troſt! 
Und ben Todten ruft er wieder, 

Wann mir bie Pofaune Elingt, 
Auch zu meinem Grabe bringt! 

9. Und mid ſchreckte noch ber Lob? 
Mich die Gräber und ihr Grauen? 
Meinen Mittler, meinen Gott, 

Jeſum Chriſtum, werb’ ich ſchauen! 
Elend fühl' ich dann nicht mehr! 
Weine dann, ach dann nicht mehr! 

10. Nur, daß Du Dich, Seel', erhebſt 
Von den Luͤſten dieſer Erben! 

Und ſchon hier dem Gotte lebſt, 
Mit dem Du vereint ſollſt werden! 
Willſt Du ſeines Heils Dich freun, 
Mußt Du heilig, Seele, fein! 
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1II. Der Zürdherfee. 
1. Schön ift, Mutter Rgtur Deiner Erfin⸗ 


Pracht 
Auf die Fluren verſtreut, 


ung 
ſchöner ein froh Ge⸗ 
t, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch Einmal denkt. 
2. Bon bed fchimmernden Sees Trauben⸗ 
geftaden her, 
Oder, floheft Du fchon wieber zum Himmel auf, 
Komm in röthendem Strale 
Auf dem Flügel der Abendluft, 
3. Komm, und lehre mein Lieb jugendlich 
heiter ſein, 
Süße Freude, wie Dul gleich dem befeelteren 
Schnellen Jauchzen des Zünglings, 
Sanft, der fühlenden Fanny gleich. 
4. Schon lag hinter uns sei Uto, an beffen 


Zuürch in ruhigem She freie Beofner nährt; 
Schon war manches Gebirge, 
Bol von Reben, vorbeigeflohn. 

5. Jetzt entwöltte fich fern ſilberner Alpen 


Und ber Jüunglinge Herz fätug ſchon empfins 
er, 


Schon verrieth ed berebter 
Sich der ſchönen Begleiterin. . 
6. „Haller Doris,“ bie fang, felber bes 
Liebes werth, 
dirzels Daphne, den Kleiſt tanig, pie Gieimen, 
liebt; 
Und wir Sünglinge fangen, 
Und empfanden, wie Dageborn 
7. Jetzo nahm und bie u in bie befchats 


te 
Kilhlen Arme des Walde, welcher die Infel Erönt; 
Da, da kamſt Du, Freubeı 
Volles 5 auf uns herab! 
8. Goͤttin Freude, Du „fen Di, wir 
mpfanden Did! 
Ja, Du warft es ſelbſt, —* der Menſch⸗ 


Deiner Unſchuld Gefpielin, ve, 
Die ſich über und ganz ergoß! 
®. Süß iſt, fröhlicher een ‚ Deiner Begeiſt⸗ 


rung Hauch 
Wenn bie Flur Di gebiert, „jpenn fich Dein 


ben fanft 
In der Junglinge Versen, 
Und bie Herzen -ber Mädchen gießt. 
10. Ah Du machſt das Gefühl fiegend, es 
fteigt dur Di 
Jede blühende Bruft fchöner und bebender, 
Lauter rebet der Liebe 
Run entzauberter Mund dur Dich! 
11. Lieblich wintet ber Wein, wenn er Em: 
pfindungen, 


Bere, fanftere Luft, wenn er Gebanten wintt, 
Im ſokratiſchen Becher 
Von der thauenden Roſ' umkrängt; 
12. Wenn er dringt bis ins Herz, und zu 
Entſchließungen, 
Die der Säufer verkennt, jeden Gedanken weckt, 
Wenn er lehret verachten, 
Was nicht wilrdig bes Weiſen iſt. 
13. Reizvoll klinget bes —— lockender Sil⸗ 
erton 
In das Gagend Herz, und bie Unſterblichkeit 
Iſt ein großer Gedanke, 
Iſt des —e— der Edlen werth! 
14. Durch der Lieder Gewalt, bei ber Ur: 
li 
Sohn und Tochter noch fein; mit der Entzü⸗ 
dung Ton 


Dft beim Namen genennet, 
Oft gerufen vom Grabe der, 
15. Dann ihr fanfteres Fr bilden, und, 


„Di 
Fromme Tugend, Dich auch —* sr fanfte 


Sft, beim Himmel! nicht wen 
Sf des Schweißes ber Edlen werth! 

16. Aber füßer ift noch, ſchöner und reigender, 
In dem Arme dei Freunds wiflen ein Freund 


zu fein! 
So bad Leben genießen, 
Nicht unmwürdig der Ewigkeit! 
17. Xreuer Bärtlichteit voll, in den um: 


fhaktungen 
In ben 2üften de Walds, a mit gefenktem 


Auf die füberne Welle, 
That sn ſchweigend den frommen Wunſch: 
18. Waͤret Ihr auch bei uns, die Ihr mich 
ferne liebt, 
In des Waterlande Schoß einſam von mir ver: 
eut 
Die in feligen Stunden ' 
Meine fuchende Seele fand; 
19. O fo bauten wir hier Hütten ber Freund: 
ſchaft ung! 
Ewig wohnten wir hier, vn! Der Schatten: 


Wanbelt’ uns fich in Tempe, 
Jenes Thal in Elyfium! 





IV. Sermann und Thusnelda. 


1. Hat ba Emmt er, mit Schweiß, mit 
Römerblute 
Mit dem ©taube ber Schlacht bebeiki & fchön 


Hermann niemals So hat's hm 
Nie von dem Auge geflammt! 





Aeltere Lesarten. EEE, 2, 1 
fang. — 2. Bag, wie. — 


—— Sehe —* — —* 
Weiſen nicht w 
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1. Sa, ta mm. — 4. Ste nicht vom Auge. 
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2% Kommi ich bebe vor Euflı reich mir ben 
dler 
und das triefenbe Schwert! Komm, athm und 


ruh' hier 
Aus in meiner Umarmun 


Bon der zu ſchrecklichen Schlacht! 
3. Ruh' hier, daß. ich ben arm, der Stirn’ 


Und der Wange das Blut! Wie glüht die Wange! 
Hermann ! Dermann! fo bat Did 
Riemald Thusnelda geliebt! 

4 Gelbft nicht; da Du zuerft im Gicdens 

ſchatten 

Mit dem bräunlichen Arm mi wilder faßteft ı 
Fliehend blieb ich, und ſah Di 
Schon bie Unſterblichkeit an, 

5. Die nun Dein ig Erraee in allen 


Hain 
Daß Auguflus nun bang mit feinen "Göttern 
Nektar trinket! daß Herrmann, 
Hermann unfterblicher ift ı 
6. „Warum lockſt Du mein Haar? Liegt nicht 
ber ftumme, 
Zobte Vater vor uns? O hätt’ Auguſtue 
Seine Heere geführt; er 
käge noch blutiger da!“ 
7. Laß Dein ſinkendes Haar mich, Hermann, 


Daß ed über dem Kranz' in Locken brobe ! 
Giegmar ift bei ben Göttern! 
Folg' Du, und wein’ ihm nicht nad}! 





Ve Fragen. 


1. Veracht' ihn, 2eier, welcher den Genius 
In fi) verkennet! und zu bes Albion, 
3u jedem edlern Stolz unfähig, 
ern, eö zu werden, noch immer nachahmt! 

2 Bol Hermanns Sohn, un, edoniz, Dein 


enoß, 
Des Denkers Leben lebet no 35 — uns!) 
Soll der in Ketten denen nachgehn 
Velchen er, kühner, vorüber flöge e? 

3. Und doch bie Wange niemals mit glühenber 
Schamvoller Rõthe färben? nie feuriger, 
Eicht er bed Griechen Flug, ausrufen: 
Bude zum Dichter nur er geboren? 

4 Nicht zürnend weinen, einen vor Ehr⸗ 


Benn ers nicht ausrief? geben. um Mitternacht 
Auffahren? nicht an feiner Kleinmuth 
Sich durch unfterbliche Werke rächen? 
5. Zwar, werther Hermanns, hat die be⸗ 
ftäubte Schlacht 
Uns oft getrönet! bat füch des Sängtinge Bid 


Entflammtı hat laut fein Herz ‚gefchlagen, 
Brennenb nach fühnerer That U 

6. Dep Zeug’ ift Höchſted, dort, 

dunkle Schlacht 

Noch donnert, wo, mit &len Brittantern, 
Gleich würdig ihrer großen Väter, 
Deutfche dem Gallier Flucht geboten! 

7. Das Werk des u en Peg von 


Geflügelt hinſchwebt, ift, wie rg gelben That, 
Unfterblih! wird, gleich ihr, ben Lorbeer 
Männlidy verdienen, und niederſehen 





VI. Der Mheinwein. 
1. O Du, ber Traube Sohn, ber im Golde 


blinkt, 
Den Freund, fonft Niemand, Iad’ in bie Küks 
lung ein. 
Wir drei find unfer werth, und jener 
Deutſcheren Zeit, da Du, ebler. Alter, 

2. Noch ungekeltert, aber. ſchon feuriger 
Dem Rheine zuhingft, der Dich mit auferzog, 
Und Deiner heißen Berge Füße 
Sorgſam mit grünlidher Woge tüptte. 

3. Set, da Dein Rüden bald ein Jahrhun⸗ 

bert trägt, 
Berbienft Du es, baß man den hoben Geift 
In Dir verftehen lern’, und Kato’s 
Ernſtere Zugenb von Dir entglähe. 
4 Der Schule Lehrer kennet des Thiers um 


Kennt aller Pflanzen Seele. Ber Dichter weiß 
So viel nicht; aber Teiner Rofe 
Weibliche Seele, bed Weines ftärkre, 

5. Den jene Eränzt, ber flötenben Nachtigall 
Grfindungsuolle Seele, bie feinen Wein 
Mit ihm befingt, bie kennt er beffer, 
Als der Ermeis, ber von Folgen triefet. 

6. Rheinwein, von ihnen haft Du bie ebelfte, 


Und bift es würbig, daß Du bes Deutfchen Geift 


Rachahmſt! bift glühend, nicht aufflammend, 

Zaumellos, ſtark, und von leichten Schaum Teer. 
7. Du dufteſt Balſam, wie mit der Abendluft 

Der Würze Blume von dem Geftabe dampft, 


. Daß felbft der Krämer die Gerüche 


Athmender trinkt, und nur gleitenb fortfchifft. 

8. Freund, iaß die Hall' uns ſchließen; der 

‚Lebensduft 
Verftrömet fonft, und etwa ein Huger Mann 
Möcht’ uns befuchen, breit. fich fegen, 
und von ber Weisheit wohl gar mitfpredien. 

9. Nun find wir fiher. Engere Wiffenfchaft, 
Den hellen Einfall, Ichr” ung des Alten Geiſt! 
Die Sorgen foll er nicht vertreiben! 

Haft Du geweinte, geliebte Sorgen, 
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410. Laß mich mit Dir fie forgen. Sch weine 
mit 


it, 
Ben Dir ein Freund ſtarb. Nenn' ihn. So 
ftarb er mir! 
Das ſprach er noch! Nun kam das letzte, 
Leste Verftummen! nun.lag er todt ba! 
11. Bon allem Kummer, welcher beö Sterbs 
f 


en 
Kursfichtig Leben nervenlos niederwirft, 
Wärft Du, des Kreundes Tod! der trübfte; 
Bär’ fie nicht auch, die Geliebte, ferblidh! 
12. Doc wenn Dich, Iüngling, andere Borg’ 
entflammt, 
und Dir's zu heiß wird, baß Du ber Barden 


Gang 
Im Haine noch nicht gingfl, Dein Name 
Noch unerhöht mit der großen Fluth fleußt; 
13. So red’! In Weisheit wanbelt fid Chr: 


begier, 
Wählt jene. Thorheit ift es, ein Kleines Ziel 
Das würdigen, zum Biel zu machen, 
Nach der unfterblichen Schelle laufen! 
44. Roc viel Verdienft ift übrig. Auf, Hab’ 
ed nur; 
Die Welt wird's Tennen. Aber das ebelfte 
Iſt Tugend! Meifterwerte werben 
Sicher unfterblich; die Tugend felten! 
415. Allein fie fol aud) ech ber Unfterblich- 
it 


GEntbehren können. Athme nun auf, und trink. 
Wir reden viel noch, eh’ des Aufgangs 
Kühlungen wehen, von großen Männern. 





vo. Die FrüblingSfeier. 


4. Nicht in den Ozean ber Welten alle 
Will ich mich flürzen! ſchweben nicht, 
Wo bie erften Erichaffnen, die Jubelchöre der 
Söhne bes Lichte, 
Anbeten, tief anbeten! und nt tung ver: 
gehn! 
2. Nur um den Tropfen am Eimer, - 
um bie Erde nur, will ic) fürneben, und an 
eten! 


Halleluja! Halleluja! Der Tropfen am Gimer 
Kann aus ber Hand des Allmäcdtigen auch! 
3. Da ber Hand bes Xllmädtigen 
Die größeren Erden entquollen! . 
Die Ströme des Lichts raufchten, und Sieben⸗ 
geſtirne wurden, 
Da entranneft Du, Zeopfen, der Hand des All 
Ä mächtigen ! 
4 Da ein Strom bes Lichts rauſcht', und 
. unfre Sonne wurde? 
Ein Wogenfturz ſich flürzte, wie vom Felſen 
Der Wolk' herab, und ben Orion gürtete, 
Da entranneft Du, Zropfen, ber Hand des. All 
mächtigen! 
5. Wer find die taufendmal Zaufend, wer bie 
Myriaden alle, - 
Welche den Tropfen bewohnen, und bewohnten? 
i und wer bin ich? 





Halleluja bem Schaffenden! mehr, wie die Erben, 
bie quollen! 
Mehr, wie die Siebengeflirne, bie aus Strahlen 
zufammenftrömten ! 
6. Aber Du, Frühlingswürmchen, 
Das grünlichgolden neben mir fpielt, 
Du lebſt, und bift vielleicht, 
Ad, nicht unſterblich! 
7. Ich bin berausgegangen, anzubeten, 
und ich weine? Vergib, vergib 
Auch biefe Thräne dem Enblichen, 
O Du, ber fein wird! 
8. Du wirft bie Zweifel alle mir enthüllen, 
O Du, der mich durch das dunkle Thal 
Des Todes führen wirb! Ich lerne dann, 
Ob eine Seele das goldne Wuͤrmchen hatte. 
9. Biſt Du nur gebilbeter Staub, 
Sohn bes Mais, fo werbe benn 
Wieder verfliegender Staub, 
Oder was fonft ber Ewige will! 
10. GErgeuß von Neuem Du, mein Auge, 
benthränen ! 
u, meine Harfe, 
Preife den Herrn! 
41. Ummunden, wieder mit Palmen 
Iſt meine Harf' umwunden! ich finge dem Herrn! 
Hier ſteh' ih. Rund um mich 
Iſt Alles Allmacht! und Wunder Alles! 
12. Mit tiefer Ehrfurcht in ih die Schö- 


ng an, 
Denn Du! 
Namenlofer, Du! 
Schufeſt fie! 
13. Lüfte, bie um mich wehn, und fanfte 
Kühlung ° 


g 
Auf mein glühendes Angeſicht hauchen, 
Euch, wunderbare Lüfte, 
Sandte ber Herr! der Unenbliche 
14. Aber jest werben fie fill, Baum athmen fie. 
Die Morgenfonne wirb fdywül! 
Wolken firömen berauf!- 
Sichtbar ift, der kommt, der Ewige! 
15. Nun ſchweben fie, raufchen fie, wirbeln 
die Winber . 
Wie beugt fich der Waldı wie hebt fich der Strom! 
Sichtbar, wie Du es Gterblichen fein Tannft, 
Ya, das bift Du, ſichtbar, Unendlicher! 
16. Der Wald neigt fich, —— flichet, 
oo. u 


Halle nicht auf mein Angeficht? 
Herr! Herr! Bott! barmherzig und guäbig! 
Du Naher! erbarme Dich meiner ! 

417. Zuürneſt Du, Herr! 
Weil Nacht Dein Gewand it} 
Diefe Nacht iſt Segen der Erbe. 
Water, Du aürneft nicht ! & . 

18. Sie kommt, Erfrifchung auszufchütten, 
ueber den ftärtenden Sa a auszuf 
Ueber bie hergerfreuende Traube: 
Bater, Du zürneft nicht! 

19. Alles ift fi vor Dir, Du Naher! 
Rings umber ift Alles fill: 
Auch das Bürmchen, mit Golde bedeckt, merkt auf! 
Iſt es vielleicht nicht feelenlos? iſt es unfterblich ? 





VI. 15. 1. Allein fie ſoll auch viefer Unfterblichfeit. —2. Nur wenig achten ıc. —3. Wir wollen viel von großen 
CH fi der Schatt 


Männern, — 4. 
viu 


chatten verlängt, noch reden! 


15. 1. tun fchweben und raufchen und wirbeln die Winde! — 19.4.0.18.4. Du zümef nicht, o Vater! 
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2. Ah, vermöct ich Dich, Herr, wie ich 
dürfte, zu preifen! 
Immer berrlicher offenbareft Du Dich! 
Immer dunkler wird die Nacht um Dich, 
und voller von Gegen! 
21. Geht Ihr den Zeugen bes Rahen, den 
züdenden Strahl? 
Hört Ihr Jehova's Donner? 
Hört Ihr ihn? hört Ihr ihn, 
Den erfdyütternden Donner des Herrn? 
22. Her! Herr! Gott! 
Barmherzig und gnäbdig! 
Angebetet, gepriefen 
Sei Dein herrlicher Name! 
23. und die Gewitterwinbe? fie tragen ben 
Donner! 
Wie fie raufchen! wie fie mit lauter Woge ben 


Wald durchſtromen! 


und nun ſchweigen fie. Langfam wanbelt 
Die ſchwarze Wolke. 
24. Geht Ihr den neuen Zeugen bes Nahen, 
den fliegenden Strahl? 
Höret Ihr hoch in ber Wolle ben Donner bes 
Herrn? 
Gr ruft: Jehova! Jehova! 
Und der gefchmetterte Wald dampfl. 
25. Aber nicht unfre Hütte! 
Unfer Bater gebot 
Seinem Verderber, 
Bor unfrer Hütte vorüberzugehn! 
26. Ach, ſchon raufcht, ſchon rauſcht 
Himmel und Erde vom gnäbdigen Regen!- 
Run ift, wie bürftete fie! die Erd’ erquidt, 
und ber Himmel der Segensfül entlaftet! 
27. Giche, nun kommt Jehova nicht mehr im 
Wetter, 
Im flillen, fanften Säuſeln 
Kommt Jehova, 
und unter ihm neigt fich ber Bogen bes Frie⸗ 
nö! 


— — 


VIII. Kaiſer Heinrich. 
1. Laß unſre Fürſten ſchlummern in weichem 
Stuhl 


Vom Höfling ringe umräuchert und unberühmt, 
So jego, und im Marmorſarge 
Ginft noch vergeßner und unberühmter ! 
2. Frag’ nicht bes Tempels Dalle; fie nennte 
i 


r 
Mit goldnem Munde Namen, die Keiner kennt: 
Bei diefen unbetränzten Gräbern 
Mag der Heralde, ſich wunbernd, weilen! 
3. Laß dann und jegt fie ſchlummern! Es 
chlummert ja 
Mit ihnen der ſelbſt, welcher die blutigen, 
Siegswerthen Schlachten ſchlug, zufrieden, 
Daß er um Galliens Pindus irrte. 
4. Zur Wolke ſteigen, a ihm unges 


, 


Der beutfchen Dichter Haine, Begeifterer, 
Wehn nah’ am Himmel fie. Doch ihr aud) 
——— erſtieg er des Pindus Hoͤh' nicht. 

5. nell Fluß, und Strom fchnell, ſtürzen 

am CEichenſtamm 

In deinem Schatten, Palme, zwo Quellen fort. 
Ihr ſeht die reinen, tiefen Quellen, 
Seht der Dichtenden Grundanlagen. 

6. Weich', Ungeweihter! em zu trüben 

lick 


Iſt überſchleiert Schönheit im Anbeginn; 
Bald rieſelt fie nicht mehr als Quelle, 
Gießt in Gefilde fich, reißt das Herz fort! 
7. Wer find die Seelen *t die in der Haine 


acht 
Herſchweben? Ließt Ihr, Helden, der Todten Thal? 
Und kamt Ihr, Eurer ſpäten Enkel 
Rachegeſang an uns ſelbſt zu hören? 
8. Denn, ach wir fäumten! Jego erſchrecket 


und 
Der Abler keiner über ber Wolkenbahn. 
Des Griechen Flug nur tft uns furchtbar, 
Aber bie Religion erhöhet 
9. Uns über Hämus, über bes Hufes Quell! 
Pofaun’ und Harfe tönen, wenn fie befeelt; 
Und tragifcher, wenn fie ihn leitet, 
Hebet, o Sophokles, Dein Kothurn fich. 
10. Und wer i Pindar gegen Dich, Beth⸗ 
lems Sohn, 
Des Dagoniten Sieger und Hirtenknab', 
D Ifaide, Sänger Gottes, 
Der ben Unenbdlichen fingen konnte! 
11. Hört uns, o Schatten! Himmelan ſtei⸗ 


gen wir 
Mit Kühnhelt. Urtheit blickt fie, und kennt ben 
l 


Flug. 
Das Maß in ſichrer Hand beſtimmen 
Wir den Gedanken und ſeine Bilder. 

12. Biſt Du, der Erſte, nicht der Eroberer 
Am leichenvollen Strom? und der Dichter Freund? 
Ja, Du biſt Karlı Verſchwind', o Schatten, 
Welcher und mordend zu Ghriften machte! 

413. Zritt, Barbaroffa, höher ald er empor; 
Dein ift ber Vorzeit edler Gefang! Denn Karl 
Ließ, ach umfonft, der Barden Kriegshorn 
Zönen dem Auge. Sie liegt verkennet 

14. In Nachtgewölben unter der Erbe wo 
Der Klofteröden, Elaget nah und herauf 
Die farbenhelle Schrift, gefchrieben, 

Wie ed erfand, ber zuerft dem Schall gab 

15. In Hermanns Baterlande Geftalt, und gab 
Atdeutfchen Thaten Rettung vom Untergang! 
Bei Trümmern liegt die Schrift, des ftolgen 
Franken Erfindung, und balb in Trümmern, 

16. Und ruft, und fchüttelt (hörft Du es 

Gellner, nicht?) 
Die golbnen Budeln, ülägt an des Bandes 
ild 


Mit Zorn! Den, der ſie höret, nenn' ich 
Dankend dem froheren Wiederhalle! 
17. Du ſangeſt ſelbſt, o Heinrich: „Mir find 
das Reich 
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| olts, 

Und Kaifer! würbeft Du bei der Deutfchen Streit 
Mit Hämus Dichtern und mit jenen 
Am Kapitol unerwedlicdh ſchlummern? 

419. Du fängeft felber, Heinrih: „Mir dient, 

wer blinkt 

Mit Pflugfchaar oder Lanze; doch mißt’ ich ch’ 
Die Kron’, ale Muſe, Did, und Euch, Ihr 
Ehren, bie länger, ald Kronen, ſchmücken!“ 





IX. Ber Eidlauf. 


4. Vergraben ift in ew’ge Nacht 
Der Erfinder großer Name zu oft! 

Was ihr Geift grübelnd entdedt, nugen wir; 
Über belohnt Ehre fie auch? 

2. Wer nannte Dir den kühneren Dann, 
Der zuerft am Mafte Segel erhob? 
Ach verging felber der Ruhm Deffen nicht, 
Welcher dem Fuß Flügel erfand! 

3. Und follte der unfterblich nicht fein, 
Der Gefundheit und und Freuden erfand, 
Die das Roß, muthig im Lauf, niemals gab, 
Welche der Rhein felber nicht hat? 

4. Unfterblich ift mein Rame bereinft! 
Ich erfinde noch dem ſchlüpfenden Stahl 
Seinen Tanz! Keichteres Schwungs fliegt er hin, 
Kreifet umber, fihöner zu fehn. 

5. Du Eenneft jeden reigenden Ton 
Der Muſik, drum gib bem Zanz Melobie! 
Mond und Wald höre den Schall ihres Horns, 
Wenn fie des Flugs Eile gebeut. 

6. O SYüngling, der den Waflerkothurn 
Zu befeelen weiß, und flüchtiger tanzt, 
Laß der Stabt ihren Kamin! Komm mit mir, 
Wo des Kriftalls Ebne Dir wintt! 

7. Sein Licht hat er in Düfte gehüllt; 
Wie erhellt des Winters werbdender Zag 
Sanft den See! Glänzenden Reif, Sternen gleich, 
Streute die Nacht über ihn aus! 

Wie fchweigt um uns das weiße Gefild! 

Wie ertönt vom jungen Frofte bie Bahn! 
Fern verräth Deines Kothurns Schall Dich mir, 
Wenn Du dem Blid, Flüchtling, enteilft. 

9. Wir haben doch zum Schmauſe genug 
Bon des Halmes Frucht? und Freuden des Weins? 
Winterluft reizt die Begier nach dem Mahl; 
Flügel am Zuß reizen fie mehr! 

10. Zur Linken wende Du Di, ich will 
Zu der Rechten bin halbkreifenb mich drehn; 
Nimm ben Schwung, wie Du Fe ihn nehmen 


iebft: 

Alſo! nun fleug’ ſchnell mir vorbei! 

41. So gehen wir den fchlängelnden Gang 
An dem langen Ufer fchwebenb hinab. 
Künftle nicht! Stellung, wie bie, Lieb’ ich nicht, 
Zeichnet Dir auch SPreisler nicht nad). 

12. Was horchſt Du nad) der Infel hinauf? 
‘Unerfahrne Läufer tönen dort her! 
Huf und Laft gingen noch nicht übers Eis, 
Netze noch nicht unter ihm fort. 

413. Sonſt fpäht Dein Ohr ja Alles; vernimm, 
Wie der Zodeston wehllagt auf der Flut! 


O wie tönt’s anders! wie hallt’s, wenn der Froſt 
Meilen hinab fpaltet den See! 

414. Zurück! laß nicht bie fchimmernde Bahn 
Di verführen, weg vom Ufer zu gehn! 
Denn wo dort Ziefen fie bet, ſtrömt's vielleicht, 
Sprudeln vielleiht Quellen empor. 

15. Den ungehörten Wogen entftrömt, 
Dem gegeimen Quell entriefelt ber Tod! 
Glittſt Du auch leicht, wie dieß Laub, ach dort⸗ 


in. 
Sänteft Du doch, Jüngling, und ftürdft 





X. Der Jüngling. 


1. Schweigend fahe der Mai die befränzte 
Leichtwehende Tod im Silberbadh; 
Rothlich war fein Kranz, wie des Aufgangs; 
Er fah ſich und lächelte fanft. 

2. Wüthend kam ein Orkan am Gebirg’ ber!. 
Die Eiche, die Tann' und Eiche brach, 
Und mit Felfen flürzte der Ahorn 
Vom bebenden Daupt bes Gebirge. 

3. Ruhig ſchlummert' am Bach der Mat ein, 
Ließ rafen den lauten Donnerfturm! 
Laufcht” und fchlief, beweht von der Blüthe, 
Und wachte mit Hefperus auf. 

4. Sedo fühlft Du noch Nichts von dem Elend, 
Wie Grazien lacht das Leben Dir. 
Auf, und waffne Dich mit der Weisheit! 
Denn, Züngling, die Blume verblüht! 





XI. Wir nub Sie. 


1. Was that Dir, Zhor, Dein Vaterland? 
Dein fpott’ ih, glüht Dein Herz Dir nicht 
Bei feines Namens Schall! 

2. Sie find fehr reih! und find fehr ſtolz! 
Wir find nicht reich! und find nicht flolz! 
Das hebt uns über Sie! 

3. Wir find gerecht! das find Sie nicht! 
Hoch ftehn Sier träumen’s höher noch! 

Wir ehren fremb Verdienſt! 

4 Sie haben hohen Genius! 
Wir haben Genius, wie Sie! 
Das macht uns ihnen glei! 

5. Sie bringen in die Wiſſenſchaft 
Bis in ihr tiefftes Mark hinein! 

Wir thun's! und thaten’s lang! 

6. Wen haben Sie, der kühnes Flugs, 
Wie Händel Zaubereien tönt? 

Das hebt uns über Sie! 

7. Wer ift bei ihnen, deſſen Hand 
Die truntne See? im Bilde täufcht? 

Selbſt Kneller gaben Wir 

8. Wenn traf ihr Barde ganz das Herz? 
In Bildern weint er! Griechenland, 

Sprich Du Entfcheidung aus! 

9. Sie ſchlagen in ber finftern Schlacht, 
Bo Schiff an Schiff ſich donnernd legt! 
Be ſchuügen da, de in 

0. Sie rüden auch in jener lacht 
Die Wir allein verftehn! heran: eat, 
Vor Uns entflöhen Sie! 

11. O ſähn Wir Sie in jener Schlacht, 
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Die Wir allein verftehn! einft bicht 
Am Stahl, wenn er nun fintt, 

12. Hermanne unfre Fürften find! 
Cherusker unfre Heere find, 
Sheruster, kalt und kühn! 

13. Was that Dir, Thor, Dein Vaterland? 
Dein fpott’ ich, glüht Dein Herz Dir nicht 
Bei feines Namens Schall! 


XI. Wein Baterlaud. 


41. So fchweigt ber Jüngling lang, 
Dem wenige Lenze verwelkten, 
und der dem filberhaarigen, thatenumgebenen 


reife, 
Vie fehr er ihn liebe, das Flammenwort bins 
ftrömen will. 
2. Ungeflüm fährt er auf um Mitternacht, 
Glühend ift feine Seele! 
Die Flügel der Worgenröthe wehen, er eilt 
Zu dem Greis und faget es nicht. 
3. So fchwieg auch ih. Mit ihrem eifernen Arm 
Winkte mir flets die ſtrenge Befcheidenheit! 
Die Flügel wehten, bie Laute ſchimmerte, 
und begann von felber zu tönen; allein mir bebte 
die Dand. 
3. Sch Halt’ es länger nicht aus! Ich muß 
die Laute nehmen, 
Fliegen den kühnen Flug! 
Reden! Kann' es nicht mehr verfchweigen, 
Bas in der Seele mir glüht. 
4 O ſchone mein! Dir iß Dein Haupt ums 
inzt 


nz 
Mit taufendjährigem Ruhm! Du hebſt den Tritt 
der Unfterblichen, 
Und geheft Hoch vor vielen Landen her! 
O fchone mein! Ich liebe Dich, mein Vaterland! 
5. Ach fie fintt mir, ich hab’ es gewagt! 
Es bebt mir die Hand bie Saiten herunter; ' 
Schone, fehone! Wie wehet bein heiliger Kranz, 
Bie gebft Du den Gang der Unfterblichen daher. 
6. Ich ſeh' ein fanftes Lächeln, 
Das fchnell das Herz mir entlaftet; 
Ich fing’ es mit dankendem rl dem Mies 
derhall, 
Dos dieſes Lächeln mir ward! 
7. Fruh hab’ ich Dir mid geweiht! Schon da 
mein Herz 
Den erften Schlag der Ehrbegierde ſchlug, 
Erkor ich, unter den Zangen und Harniſchen, 
Heinrih, Deinen Befreier, zu fingen. 
8. Allein ich fah bie höhere Bahn, 
Und, entflammt von mehr, benn nur Chrbegier, 
3og ich weit fie vor. Sie führet hinauf 
3u dem Baterlande des Menſchengeſchlechts! 
9. Noch geh’ ich fie, und wenn ich auf ihr 
Des Sterbliden Bürben erliege; 
So wenb’ ich mid) feitwärts, und nehme bes Bar: 
ben Zelyn, 
und fing’, o Waterland Dich Dir! 
10. Du pflanzeteft dem, ber benket, und ihm, 
der handelt! _ 
Weit fehattet und kühn Dein Hain, 
Steht und fpottet bes Sturmes ber Zeit, 
Spottet ber Büſch' um ſich her! 
11. Wen fcharfer Blick und bie tanzende glück⸗ 
lie Stunde führt, 





Der bricht in Deinem Schatten, kein Mährchen fie, 
Die Zauberruthe, die nach dem hellern Golde, 
Dem neuen Gedanken, zudt. 
12. Oft nahm Deiner jungen Bäume bas Reich 
an ber Rhone, 
Dft das Land an ber Themf’ in die bünneren 
Wälder. 
Warum ſollten ſie nicht? Es ſchießen ja bald 
Andere Stämme Dir auf! 
13. Und dann fo gehörten fie ja Dir an. 
Du fanbteft 
Deiner Krieger bin. Da Bangen bie Waffen! 
da ertönte 
Schnell ihr Ausſpruch: Die Gattier heißen Fran⸗ 
en! 


Engelländer die Britten! 
14. Lauter noch ließeft Du die Waffen Bingen. 
Die hohe Rom 
Ward zum Eriegerifhen Stolz fchon von der 
Wölfin gefäugt; 
Lange war fie Welttyrannin! Du flürzeteft, 
Mein Vaterland, bie hohe Rom in ihr Blut! 

15. Nie war gegen das Ausland 
Ein anderes Land gerecht, wie Du! 

Sei nicht allzugeredht. Sie denken nicht edel 
genug 
Zu fehen, wie fchön Dein Fehler ft: 

16. infältiger Sitte bift Du, und weife, 
Bift ernſtes tieferes Geiftes. Kraft ift Dein Wort, 
Entſcheidung Dein Schwert. Doc wanbelft Du 

gern-es in die Sichel, und trieflt, 
Wohl Dir! von bem Blute nicht ber andern 
Welten! 

17. Mir wintet ihr eiferner. Arm! Ich ſchweige, 
Bis etwa fie wieder ſchlummert; 

Und finne dem edlen, fchredienden Gedanken nadı, 
Deiner werth zu fein, mein Waterland. 


XIII. Baterlaubdslied. 


41. 3 bin ein deutſches Mädchen! 
Mein Aug’ ift blau, und fanft mein Blid; 
Sch hab’ ein Herz, 

Das ebel ift und ſtolz und gut. 

2. Ich bin ein deutfches Mädchen! 
Born blidt mein blaues Aug’ auf den, 

Es haft mein Herz 
Den, ber fein Vaterland verfennt! 

3. In bin ein deutfches Mädchen ! 
Grföre mir kein ander Land 
Zum Raterland, 

Wär’ mir auch frei. die große Wahlı 

4. Ich bin ein beutfches Mädchen! 
Mein hohes Auge bit auch Spott, . 
Blidt Spott auf ben, 

Der Säumens madıt bei diefer Wahl. 

5. Du bift Bein deutfcher Züngling 

Bift diefes lauen Säumens werth, 
Des Vaterlands 
Nicht werth, wenn Du’s nicht Tiebft, wie ich! 

6. Du bift fein deutfcher Süngling ! 

Mein ganzes Herz verachtet Dich, 
Der’s Vaterland 
Verkennt, Dich Frembling! und Dich Thor! 

7. Ich bin ein beutfches Mäbchen! 

Mein gutes, edles, flolzes Herz 
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Schlägt laut empor 
Beim fügen Namen: Vaterland! 

8. &o fchlägt mir’ einft beim Namen 
Des Jünglings nur, der, ſiolz wie ich 
Aufe Baterland, 

Gut, ebel ift, ein Deutfcher iſt: 





XIV. An Gott. 


4. Gin fliller Schauer Deiner Allgegenwart 
PH Gott! mid). Sanfter erbebt mein 


‚vers 
Und mein Gebein. Ich fühl, 1 führ es, 
Daß Du aud) hier, wo ich weine, Gott! bift. 
2. Bon Deinem Antlig wandelt, Unendlider, 
Dein Bi, ber Seher, dur mein eröffnet 


‚Hera. 
Sei dor ihm heilig, Hera, fei eig, 
Seele, vom ewigen Haud) entfprungen 
3. Beriret mid, Guam ‚ober iſt wirklich 
wahr, 
Was ein Gedanke leife dem andern fagt? 
Empfindung, bift Du wahr, als bürf ü 
rei mit dem Schöpfer der Seele reben 
4. Gedanken Gottes, welche der Ewige 
Der Weif jegt denket, wenn Ihr den merfhtichen 
Gedanken zürnet: o, wo follen 
Sie vor Euch, Gottes Gedanken! hinfliehn? 
5. Flohn fie zum Bern: fiehe, fo feib 
r da! 


Und wenn fie bebend in das Unendliche 
Hineilten; auch im Unbegränzten 
Bärt Ihr, Aliffender fie zu (hauen! 

6. Und wenn fie Glügel nähmen der Seraphim, 
Und aufwärts flögen in bie Verfammlungen, 
Hoch ins Getön’, in's Halleluja, 

In die Gefänge der Harfenfpieler; 

7. Auch ba vernähmt Ihr, göttliche Hörer! fie. 

licht denn nicht Länger, ih, Fa auch menſch⸗ 


u id; ber 2 —8 — — HA 
er in engen 
8 De Feahen — ah der Beruhi⸗ 


Daß meine Seele, Gott! mie Di "reden darfı 
Daß fi) mein Mund vor Dir darf öffnen, 
aan des Menfchen herabzuftammeln! 

Ich wag's, und redet Aber Du weißt e8 ja, 
em lange weißt Du, was mein Gebein vers 


gehrt 
Bas, in mein Herz tief Hingeaoffen, 
Meinen Gebanten ein ewig Bild ift! 
10. Nicht Heut erft fahft Du meine mir lange 
Zeit, 
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Dir Augenblide, weinend vorübergehn! 
Du bift e6, der Du warft; Iehova 
Heißeſt Du! aber ich Staub von Staube! 
11. &taub, und auch ewig! denn die Unfterb- 


liche 
Die Du mir, Got! gab, gb "Du zur Ewig ⸗ 


Ihr hauchteſt Du, Dein —* fhaffen, 
Hohe Begierden nad) Ruh’ und Glüd ein! 
12. Ein drängend Heer! Doch Eine warb 
herrlicher 
Vor allen Andern! Eine ward Köntgin 
Der andern alle, Deines Bildes 
Legter und göttlichfter Zug, die Lieber 
13. Die füntft Du felber, doch als der. Sei; 
Es fühlen jauchgend, welche Du himmliſch ſchufft, 
Die hohen Engel Deines Bildes 
testen und göttlichften Zug, die Liebe: 
44. Die geubf Du Din, „ff in fein derz 
inein! 
Nach feinem Denken I der guonmenten 


Sanz auge efchaffen, ihm gefchaffen, 
Brachteſt Du, Gott! 1m ber Menfihen Mutter! 
45. Die grubft Du mir auch tief in mein 
‚Herz hinein! 


Rach meinem Denken von ber Beittommenpeit 

Sanz ausgefchaffen, mir gefchaffen, 

Führft Du fie weg, die mein ganze& Herz liebt: 
16. Der meine Seele ganz ſich entgegen gießt! 

Mit allen Thränen, welche fie weinen tann, 

Die voll Seele ganz zuftrömetı 

Führft Du fie mir, die ich liebe, Gott, weg! 
17. Weg, durch Dein each, „währt, un⸗ 


Dem Auge fortwebt, immer ins Dunkle webt! 
en weg ben ausgeftredten Armen! 
nicht weg aus bem bangen ‚Herzen! 
18. Und bennody weißt Du, weld' ein Ge— 
dane e8 war, 
As Du ihn dachteſt, und zu der Wirklichkeit 
Erſchaffend riefft, der, daß Du Seelen 
Bühlender und für einander ſchufeſt! 
19. Das weißt Du, Schöpfer! Aber Dein 
Schidfal trennt 
Die Seelen, die Du fo für einander ſchufſt, 
Dein hohes, unerforſchtes Schidfal, 
Duntel für uns, body anbetungswürbig! 

20. Das Leben gieichet gegen bie Ewigkeit 
Dem ſchnellen Hauche, welcher dem Gterbenden 
Entfliegt; mit ihm entfloß die @eele, 

Die der Unendlichkeit ewig nachftrömt! 
M. Cinft [det des Schiaſels Water in Klar⸗ 


heit auf, J 
Bas Labyrinth war; Schicſal ift dann nicht mehr! 
Ach dann, bei trunfnem Wiederfehen, 
Gibſt Dur die Seelen einander wieder! 
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22. Gedanke, werth der Seel’ und der Ewig⸗ 


eit! 
Werth, auch ben bängften Schmerz zu befänftigen ! 
Did denkt mein Geift in Deiner Größe; 
Aber ich fühle zu fehr das Leben, 
23. Das hier ich lebe! ðieich der Unſterblich⸗ 
keit, 


Dehnt, was ein Hauch war, farchterlich mir 
ſich aus! 

Ich ſeh', ich ſehe meine Schmerzen, 

Grängenlos dunkel, vor mir verbreitet! 

24, Laß, Gott, dieß Leben, leicht wie ben 

Hauch entfliehn! 

Rein, das nicht, gib mir, die Du mir glei 

erfchufft! 


Ah, gib fie mir, Dir leicht zu geben! 
Gib fie dem bebenben, bangen Herzen! 
25. Dem füßen Schauer, ber ihr entgegen 


wa 
Dem ſtillen Stammeln ber, bie unfterbtid ift, 
Und, ſprachlos ihr Gefühl zu fagen, 
Kur, wenn fie weinet, nicht ganz. verfiummet. 
3. Gib fie den Armen, bie ih vol uns 
ſchuld oft 
In meiner Kindheit, Dir zu dem Himmel Hub, 
Wenn ich mit heißer Stirn voll Andacht 
Dir um bie ewige Ruhe flehte. 
27. Mit Einem Winke sion Du, und nimmt 


u ja 

Dem Wurm, dem Stunden find, wie Jahrhun⸗ 
erte, 

Gein kurzes Stüd; dem Wurm, der Menſch 
t, 


heiß 
Zähriget, blühet, verblüht, und abfällt. 
I Bon ihr gelichet, will ich bie Tugend ſchön 
Und felig nennen! will ich ihr himmliſch Bild 
Mit unverwandten Augen anfdhaun, 
Aube nur Das und nur Glück Das nennen, 
29. Was fie mir zuwinkt! Aber, o frömmere, 
Did auch, o bie du ferner und höher wohnft, 
As unfre Tugend, ich will reiner, 
Unbelannt, Sott nur bemerfet, ehren! 
30. Bon ihr geliebet, will ich Dir feuriger 
Entgegenjauchzen! will ich mein voller Herz 
In beißern Hallelujaliedern, 
Ewiger Bater, vor Dir ergießen! 
31. Dann, wenn fie mit mir Deinen erhabnen 
Ruhm 
Gen Himmel weinet, betend, mit ſchwimmendem, 
Gutzüdtem Auge; will id mit ihr 
Hier ſchon das höhere Leben fühlen! 
32. Das Lied vom mitten, trunten in ihrem 


rm . 
Bon reiner Wolluſt, fing’ ich erhabner dann 


33. 4. Aber mein in Der Fü fühlt sc. — Fern, 
2. Over gib vi mir Dem heil 
fießet — 36. 2. (erft e Beart) a Far vlib auegefre 
Zimmel eb. — 4. Run anflehte. — 23. 3 

4. Und nur das Glück, bat Ruke g nennen. — 
2etart) Auch Di, o Froͤmmere 


zween — X tn. — 8. W 


——— hate 
1. Das Liev ve Sohnes — — 2 Bi 6 erhabener — 3. 4. Enteln, vie ie uns lieben, gleich uns 


‚ feligen Guten n 
—2 ß obaleich der gmännlichen  Tugenn 5 Thran 


Den Guten, welche gleich uns lieben, 
Chriſten, wie wir, ſind, wie wir empfinden. 


Geh'! ich reiße mich los, obgleich bie männliche 
ugen 


zu 
Richt die Träne verbeut, 
Geh’ ı ich weine nicht, Freund. Ich müßte mein 
Leben durchweinen, 
Weint ich Dir, Giſeke, nach! 
Denn ſo werden ſie alle dehin gehn, Jeder den 5 
Andern 
Zraurend verlaffen und fliehn. 
Alfo trennet der Zob gemätte Gatten: ber Mann 
am 


Seufzend im Ozean um, 
Sie am Geſtad, wo von Tobtengeripp und Schei⸗ 
ter und Meerfand - 
Stürme das Grab {hr erhöhn. 410 
&o liegt Miltone Gebein von Homer Gebeine 
gefonbert, 
In ber Eypreſſe verweht 
Ihre Klag’ an dem Grabe bes Einen, und kommt 


nicht hinüber 
Nach des Anderen Gruft. 
So ſchrieb unfer Aller Ba auf eherne 45 


Der im Himmel, und fchwieg. 
Was ber Hocherhabene are, verehr” ich im 
tau 


ube 
Weine gen Himmel nicht auf. ' 


Geh’, mein Theurer! Es legen vielleicht fi uns 


fere Freunde 
Auch ohne Thränen mit Dir; 20 
Wenn nit Thränen bie Seele vergießt, unwein⸗ 


bar dem Fremdung 
Sanftes, edles Gefuͤhls. 
Eile zu Hagedorn hin, und haſt Du genug ihn 


umarmet, 
Iſt die erſte Begier, 
Euch zu ſehen, geſtiuit, ſi ind Thranen ber 25 


Weggelächelt entflohn, 
Giſeke, fag’ ihm alsdann, nach brei genoffenen 
Tagen, 
Daß ich ihn Liebe, wie Du! 


1. Mac, „Got dieß Leben, mad’ I zum ſchnellen m Sau, — 


Hauer — Kay 


n Augen. — 


hriften 


en zu weiblich nicht find. — 6. Ginfam verlaflen ıc. — 7. Top 
am öven Gef 


ade, wo von dem gebeinvollen Meerfand — 


10. Strumwin’ ihr Grabmal Be ri — 11. Gcbein atierat © vom Gebeine spomerus — 12. Und fein Gypr: enbaum 


— 13.14. Bon dem Grabe des Ginen zum 
Talkin. — 16. Der im Olympus — 17. 


Freuns, Dir „fegmen deine Geliebten Auch vielleicht thränenlos nad ; 
— — en unmweinbar, Bang und erbebend veigießt — 23. 
. Benn die erſte Begier — 235. geftillt if, wenn alle — 26. 


as der in Gen Dlympne gef Fieben — 19. 20. 6 


Andern hinüber Noch ein beiveinender Laut. — eiferne 
eb’, mein Virtligher 
u Denn die Seele nicht Zähren , ven 

in, an w u genug ihn umarmt bat, — 


edlich vereint ns und fliehn; 
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XVI. Un Ebert. 


Ebert, mid, feucht ein trüber Gedanke vom 


blintenden Weine 
Tief in die Melancholei! 
Ad, Du rebeft umfonft, vordem gewaltiges Kelch⸗ 
las, 


glas, 
‚Heitre Gedanken mir zu! 
5 Weggehn muß ich, und weinen! vielleicht, daß 
die lindernde Thräne 
Meinen Gram mir verweint. 
Einbernde Thränen, Euch gab bie Natur bem 
menſchlichen Elend 
Weif als Gefellinnen 


t, und MWate der Menſch ſein 


Waret Ihr ni 
Leiden nicht weinen; 
40 Acht wie ertrüg' er es baı 
Weggehn muß id), und meinen! Mein ſchwer⸗ 
. muthövoller Gedanke 


Bebt noch gewaltig in mir. 
Ebert! find fie nun alle bahin! deckt unfere Breunde 
Ale die Heilige Gruft; 
45 Und find wir, zween Ginfame, — —— von Allen 
[brig! 
Ebert, verftummft Du nice hier? 
Sicht Dein Auge nicht ein m um fich her, nicht 
ſtarr ohne Seele? 
So erftarb auch mein Blid! 
So erbebt’ ich, ais mid, von ‚len Bann der 
ingfte 
20 Donnernb das erfte Mal traf! 
Wie Du einen Wandrer, der, zueilenb ber Gattin, 
Unb dem gebildeten Sohn, 
Und der blühenden Tochter, nad} ihrer Umarmung 


fon hinweint, 
Du ben, Donner, ereilft, 
35 Töbtend ihn fafleft, und ihm dad Gebein zu fals 
Indem Staube 
ma, triumphirend aldbann 
Wieder die hohe Wolke Burdmanbeif; fo traf 


x Gebante 
Meinen erfchütterten PFrIG 
Daß mein Auge fich dunkel verlor, und das bes 
bende Knie mir 
30 Kraftlos zittert’ und fant. 
Ad, in ſchweigender Nacht ging mir bie Todten⸗ 
erſcheinung, 
Unſte Freunde, vorbei! 
Ad, in ſchweigender Nacht erblickt ich die offenen 
Gräber, 


Und der Unfterblihen Schaar! - 
Wenn mir nicht mehr das Auge bes zärtlichen 35 
Gifeke lächelt! 
Benn, von ber Radikin fern, 
Unfer redliher Gramer verwest! wenn Gärtner, 
wenn Rabner 
Nicht ſokratiſch mehr ſpricht 
Wenn in bes ebelmüthigen — harmoniſchem 
eben 


Jede Saite verflummt! 40 
Wenn nun über der Gruft u gefellige 
Rothe 


Breudegenoffen ſich wählt! 
Wenn ber erfindende Schlegel aus einer längern 
Verbannung 
Keinem Freunde mehr fchreibt! 
Wenn in meines geliebteften Schmidts Umarmung 45 
mein Auge 
Nicht mehr Zärtlichkeit weint! 
Benn fi unfer Vater zur a fi) Hagedorn 
hinlegt; 
Gbert, was find wir alddann, 
Wir Geweihten des Schmerzes, die hier ein trü⸗ 
bere® Schicſei 
Länger, ald Alle, fie ließ? 50 
Stirbt dann aud Einer von uns, (mid, reißt 
mein banger Gedanke 
Immer nädtlicher fort!) 
Stirbt dann auch Einer von und; und bleibt 
nur Einer noch übrig; 
Bin der Eine dann ih; 
‚Hat mid) dann auch Die fhon geict, die künftig 55 


Ruyt auch fie in der Gruf —* 
Bin dann ich ber Ginfame, bin allein auf der 


Wirſt Du, ewiger Geift, 
Seele, zur Freundfchaft "haften, Du dann bie 
leeren Tage 
Sehn, und fühlend noch fein? so 
Oder wirft Du betäubt zu Nächten fie wähnen 


und ſchlummern, 
und gedankenlos ruhn? 
Aber Du koönnteſt ja auch erwachen, Dein Elend 
au fühlen, 
eidender, ewiger Geift. 
Rufe, wenn Du erwachſt, das Wild von bem 65 
Grabe der Freunde, 
Das nur rufe zurüdı 
© Ihr Gräber ber Tobten! Ihr Gräber meiner 


. Entfchlafnen! 
Barum liegt Ihr zerſtreut? 
. 








3 ft 
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Barum lieget Ihr nicht in blühenden Thalen beis 
fammen? 
70 Ober in Hainen vereint? 
Leitet den flerbenden Greis! Ich will mit wan⸗ 
tendem Fuße 
Gehn, auf jegliches Grab 
Eine Eypreſſe pflanzen, bie nd) nicht Tchattenben 
äume 


Zür die Enkel erziehn, 
soft in ber Nacht auf biegfamen Wipfel die himm⸗ 
lifche Bilbung 
Meiner unfterblien fehn, 
Zitternd gen Himmel erheben mein Haupt, unb 
weinen und flerben ! 
Senket den Zobten dann ein 
Bei dem Grabe, bei bem er flarb! Nimm bann, 
o Verweſung! 
80 Meine Thränen und mich! 
Finſtrer Gedanke, laß abı laß ab, in bie Seele zu 
donnern ! 
Wie die Ewigkeit, ernft, 
Zurditbar, wie das Gericht, laß ab! Die verflums 
menbe Seele 
Faßt Di, Gedanke, nicht mehr! 


_XVoO. Un Bodmer. 
Der die Schidungen lenkt, beipet ben frömmften 


unſch, 
Mancher Seligkeit goldnes Bild, 
Oft verwehen, und ruft da Labyrinth hervor, 
Bo ein Sterblicher gehen will. 
5 In die Kernen hinaus fieht, der Unendlichkeit 
Uns unfidhtbaren Schauplag, Gott! 
Ach, fie finden ſich nicht, die für einander doch 
Und zur Liebe gefchaffen find. 
Jetzo trennet die Nacht fernerer Himmel fie, 
10 Jetzo lange Jahrhunderte. 
Riemald fah Dich mein Blid, Sokrates Abdifon, 
Niemals lehrte Dein Mund mid) felbft. 
Niemals lächelte mir Singer, ber Lebenden 
Und der Todten Bereinerin. 
15 Auch Dich werd’ ich nicht fehn, der Du in jener Zeit, 
Wenn ich lange geftorben bin, 
Für das Herz mir gemacht, und mir ber ähnlichfte, 
Nach mir einmal verlangen wirft, 
Aud Dich werb’ ich nicht fehn, wie Du Dein 
Leben lebſt, 
9 Werd’ ich einft nicht Dein Gemus. 
Alfo ordnet es Gott, der in die Fernen fieht, 
Ziefer Hin in's Unendliche! 
Oft erfüllet er auch, was fich das zitternde 
Bolle Herz nicht zu wünſchen wagt. 
25 Wie von Zräumen erwacht, Icm wir dann unfer 
lück, 
Sehn's mit Augen, und glauben's kaum. 
Alſo freuet' ich mich, da ich das erſte Mal 
Bodmers Armen entgegen kam. 


XVIII. 


Meine Selma, wenn aber der Tod uns Liebende 
trennte? 
Wenn Dein Geſchick Dich zuerſt zu den Un⸗ 
ſterblichen ruft? 
Ach, ſo werd' ich um Dich mein ganzes Leben 
durchweinen, 
Jeden nächtlichen Tag, jede noch trübere Nacht! 
Jede Stunde, die ſonſt in Deiner Umarmung 5 
vorbeifloß, 
Jede Minute, bie uns, innig genoffen, entfloh! 
Ach, fo vergehn mir dann die übrigen Jahre voll 
Schwermuth, 
Wie der vergangenen Teins ohne Lich’ uns ents 


Selmar nud Selne. 


ob. — 
„Ach, mein Selmar, wenn künftig der Tod uns 
Liebenbe trennet, 
„Wenn Dein Geſchick Dich zuerft zu den Un 40 
ſterblichen ruft; 
„Dann, dann wein’ id um Dich mein ganzes 
übriges Leben, 
„Jeden fchleichenden Tag, jede fchredliche Nacht ı 
„Jede Stunde, die fonft, mit Deinem Lächeln 


erheitert, 
„Unter bem füßen Geſpräch zärtlicher Thränen 
entflo 


ntfloh ! 
„Ach, fo vergehen mir dann bie übrigen Tage 15 
voll Schwermuth, 
„Wie, der Liebe leer, Eeiner vordem uns ents 


‚Meine Selma, Du wollteft nach mir nur Zage 


noch leben? 
Und ich brächte nach Dir Jahre voll Traurig: 
keit zu? 


eit zu 
Selma, Selma, nur wenig bewöltte, trübe Mis 


nuten, 
Bring’ ich, feh’ ich Dich tobt, neben Dir fees 20 
lenlos zu! 
Nehme noch einmal die Hand der Schlummernden, 
tüffe Dein Auge 
Einmal noch, in bie Nacht fin® ich und fterbe 
bei Dir. — 
„Selmar, ich flerbe nach Dir! Den Schmerz foll 
Selmar nicht fühlen 
„Daß er fterbend mich fieht. Selmar, i 
flerbe nad Dir! 
„Bringe dann auch nur wenig bewölkte, trübeos 
Minuten, 
„Seh' ih, Selmar, Di tobt, neben Dir 
feelenlos zu! 
„Blide noch einmal Dich an, und feufze noch 
Einmal: Mein Selmar!, 
„Sin? an die ruhende Bruft, zittr’ und fterbe 
bei Dir!“ — 
Selma, Du flürbeft nad mir? Den Schmerz foll 
Selma nicht fühlen, 
Daß fie flerbend mich fieht. Selma, Du ftirbft 39 
nicht nach mir! 





741. Sammelt Eu, Gräber, um mi! Ih will sc. — 73. Ginen Gyprefienbaum — 74. Thraͤnend um mid 


erziebn, — 78. 79. Enkel, grabet mi 


dann Neben meinen Entſchlafenen e 


in! 
XVIE 3, webt da Labyrinthe bin — 5. In der Gerne flieht Gott auf der Unendlichkeit — 6. Schauplag bin — 7. Bergen 
Anden ſich nicht ıc. — 11. göttliher Addiſon. — 13. mir Rome Britannien. — 14. (erfte Lesart) Unſchuldvolle 
Bemohnerin (zweite Lesart). Und der Todten Befellerin — 17. Für mein Herze gemacht — 18. Nach mir einmal auch 
teufjen einft — 23. was das erzitternde — 24. Herz kaum zu — 27. Diefes Glüd ward mir, ale ich ıc. 
XWVEHL. 12. Jeden unbraucgbaren Tag, jede mir fpredliche — 16. Wie der vergangenen fein ungelicbt ung entfloh — 
2 | 


13. Und ich brächte noch die Jahre — 19. wenig unbrauchbare, trübe ıc. — % 


ring’ ih, bı erblaßt ıc. — 


21. Hand der Schlummernden, — 25. wie 19. — 26. Biſt Du, Selmar, erblaft — 28. Sitten und erblaffe daſelbſt! — 
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„Selmar, ich flerbe nad Die! Das ift es, was 
vom Schidfal 


„Lang’ mit Thränen erbat. "Selmar, ich ſterbe 
nach Dir! 
Ah, wie liebeft Du mich! Sich’ biefe weinenden 
Augen! 
Füuhle dieß bebende Herz! Selma, wie liebeſt 
Du mich! 


35 Meine Selma! Du ſtürbeſt F mir? Du fühl 
teft bie Schmerzen, 
Das Du fterbend mid ſaͤhſt· Betma, wie liebeft 

! 


um 
Ah, wenn eine Sprade doch m ‚ Die Alles zu 
agen 
Was mein liebendes Herz, se Selma, Dir 
It} 
MWürbe dieß Aug’ und fein Big, und feine 3äh- 
voll Liebe, 


40 Und bieß Ach de Gefühle, jr mir gebrochen 
entflob, 


Doh zu einer Sprade der Götter, Dir Alles 
zu fagen 
Was mein liebendes Herz, meine e Gelma, Dir 


Ah, wenn doch kein Grab nicht wäre, das Lie- 
bende deckte, 
Die einander fo treu, fo voll Zärtlichkeit find! 
Aber weil Ihr bann feid, Ihrimmer offenen ®räber ; 45 
Nehmet zum wenigften doch, nehmet auf Gin- 
mal uns auf! 
Höreft Du mich, der zur Liebe mich ſchuf? Ach, | 
wenn Du mid; höreft, | 
Laß mit eben bem Hauch Selma erben und 


„Selmar, ich fterbe mit Bier Sa bete mit Dir 
von dem Himmel 
„Diefe Wohlthat herab. Semar, 9 ih flerbe 50 
ir“ 





Gottbold Ephraim Leiling. 


Sinngedichte. 


1. An die Herren I. und I. 

Welch Feuer muß in Eurem Buſen lobern! 
Ihr habt den Muth, Euch Fühn herauszufobern. 
Doch Eure Klugheit hält dem Muthe das Gewicht: 
Ihr fordert Euch und flellt Euch nicht. 


2. An eine würdige Privatperſon. 
Gibt einft der Leichenftein von dem, was Du 


gewefen, 
Dem Enkel, der Dich fchägt, fo viel er braucht, 
So fei die Summe die: „& lebte ſchlecht und 
t, 


„Ohn' Amt und Gnadengeld, und Niemands 
Herr, noch Knecht I“ 
3. Auf eine lange Naſe. 
O aller Naſen Naf! Ic wollte fchwören, 
Das Ohr kann fie nicht ſchnauben hören. 
4. Auf einen Lügner. 
Du magft fo oft, fo fein, als Dir nur mögs 
lich, lügen; 
Mich ſollſt Du dennoch nicht betrügen. 
Ein einzig Mal nur haft Du mich betrogen: 
Das kam daher, Du hatteft nicht gelogen. 
5. Grabſchrift des Nitulus, 
Bier mobert Nitulus, jungfräulichen Gefichts, 
Der durch ben Zob gewann: er wurde Staub 
aus Nichte. 


6. Haͤnschen Schlau. 
„Es ift doch fonderbar beftellt,“ 


Sprach Hänsden Schlau zu Vetter Frigen, 
„Daß nur die Reichen in ber Welt 
"Das meifte Geld befigen.“ 


43. kein Grabmal wäre — 44. uns ein! 


7. Auf ven Babull. 
Fabull verſchließet ae Kiften 
Vor Freunden, Dienern, Weib und Kind, 
Damit fi Niemand läßt gelüften - 
Zu ſehen, daß fie ledig find. 
8 Auf vie Galathee. 
Die gute Galathee! Man Toet, f e ſchwärz' ihr 


Da doch ihr Haar ſchon fhwarz, as fie es kaufte, 


9. Das estimmie ei. 
„Wie heißt das fchlimmfte hier mit Namen?“ 
So fragt’ ein König einen weifen Dann. 
Der Weife ſprach: „on wilden heißt's Tyrann, 
Und Schmeidhler von den zahmen.“ 
10. Auf bie feige Mumma. 
Wie kommt's, daß Mumma vor Gefpenftern 


BR una meh, 
Sie, bie body täglich eins im Spiegel ficht? 
11. Auf einen unnügen Bebienten. 


Sm Effen bift Du fchnell, im Gehen bift Du 
au 


36 mit den Füßen, Freund, unb nimm zum 
Gehn das Maul. 
12. Auf Rabeners Top, 
ale nach welchem erft feine übrigen Schriften an das Licht 
fommen follten. 


Der Steuerrath tritt ab, bem Satyr Platz zu 
ma 


Es weine wer da will; ich fpige ich auf Lachen. 
13. In ein Stammbud. 


Wer Freunde ſucht, ift fie zu finden werth: 
Wer keinen hat, hat keinen noch begehrt. 
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DM. Nathan der Weiſe. 


Gin pramatifhes Gedicht in fünf Aufzügen. 
Berfonen: 

Sultan Saladin. - 

Eittah, veffen Schweſter. 

Rathban, ein reicher Jude in Ierufalem. 

Reha. deilen angenommene Tochter. 

Daja, eine Ebriftin, aber in dem Hanfe bes Juden, als 
Geſellſchafterin ver Recha. 

Gin junger Tempelberr, 

Gina Derwifd. 

Der Batriarch von Serufalem. 

Gin Klofterbrupder. 

Gin Gmir, nebft verfgiedenn Mameluden des Sa- 


abin. ‚ 
Die Szene ift in Jerufalem. 


Erfter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
(Szene: Flur in Nathans Haufe.) 
Nathan, von der Reiſe kommend. Daja ihm entgegen. 


Daja. Er iſt es! Nathan! — Gott fei ewig 
a 


’ 
Daß Ihr doch endlich einmal wiederkommt! 

Nathan. Fa, Daja; Sott fei Dank! Dod 

warum endlich? 

Hab’ ich denn eher wiederfommen wollen? 
Und wiedertommen -tönnen? Babylon 
Iſt von Zerufalem, wie ich ben Weg 
Geit ab, bald rechts, bald links, zu nehmen kin 
Senöthigt worden, gut zweihunbert Meilen; 
und Schulden eintaffiren, ift gewiß . 
Auch kein Gefchäft, das merklich förbert, da 
So von ber Hand fi fchlagen läßt. 

D. D Nathan, 
Vie elend, elend hättet Ihr indep 
Hier werben tönnen! Euer Baus... . 

R. Das brannte, 

&o hab’ ich fon vernommen. — Gebe Gott, 
Daß ich nur Alles ſchon vernommen habe! 

D. Und wäre leicht von Grund aus abgebrannt. 

R. Dann, Daja, hätten wir ein neues uns 
Gebaut, und ein bequemeres. 

D. Schon wahr! — 

Doh Recha wär’ bei einem Haare mit 
Berbrannt. 

NR. Berbrannt? Wer? meine Reha? fie? — 
Das hab’ ich nicht gehört. — Nun denn! So hätte 
Ich keines Daufes mehr beburft. — Verbrannt 
Bei einem Haare! — Bat fie ift es wohl! 

Iſt wirklich wohl verbrannt! — Sag’ nur heraus! 
Heraus nur! — Zöbte mich: und martre mid 
Richt länger. — Ja, fie iſt verbrannt. 

D Wenn fie 
Es wäre, würbet von mir ed hören? 

NR. Warum erfihredeft Du mid denn? — 

O Recha! 


O meine Reha! 
D. Eure? Eure Reha? 
R. Wenn ich mich wieder je entwöhnen müßte, 
Die Kind mein Kind zu nennen! 
D. Rennt Ihr Alles, 
Bas Ihr befigt, mit eben fo viel Rechte 
Das Eure? 


N. Nichte mit .größerm! Alles, was 
Ich fonft befige, hat Natur und Süd 
Mir zugetheilt. Dieß Eigenthum allein 
Dank id der Tugend. 

K., deutiche Lit. 1. 


D. O wie theuer laßt 
Ihr Eure Güte, Nathan, mich bezahlen! 
Wenn Güt', in folder Abficht ausgeübt, 
Noch Güte heißen Tann! 
N. In foldyer Abficht? 
In welder? 
D. Mein Gewiffen . . . 
NR. Daja, laß 
Vor allen Dingen Dir erzählen... . 
DD Mein 
Gewiſſen, ſag' ih... 
N. Was in Babylon 
Für einen ſchönen Stoff ich Dir gekauft. 
So reich, und mit Geſchmack fo reich! Ich bringe 
Kür Reha felbft kaum einen fchönern mit. 
D. Was hilft? Denn men weniffen, muß 


- ih Eu 
Nur fagen, läßt ſich länger nicht betäuben. 
N. Und wie die Spangen, wie bie Ohrgehente, 
Wie Ring und Kette Dir gefallen werden, 
Die in Damaskus ih Dir ausgeſucht, 
Verlanget mich zu fehn. 
D. So feid Ihr nun! 
Wenn Ihr nur fchenten annt! nur ſchenken 
" nt! 


ant! 
N. NRimm Du fo gern, als ih Dir geb’: — 
und fchmweig’! 
D. Und ſchweig'! — Wer zweifelt, Nathan, 
daß Ihr nicht 
Die Ehrlichkeit, die Großmuth felber feib? 
Und doch ... 
N. Doch bin ich nur ein Jude. — Gelt, 
Das willſt Du ſagen? 
D. Was ich ſagen will, 
Das wißt Ihr beſſer. 
N. Run, ſo ſchweig'! 
D. Ich ſchweige. 
Was Sträfliches vor Gott hierbei gefchieht, 
Und icy nicht hindern kann, nicht ändern kann, — 
Richt kann, — komm’ über Euch! 
R. Komm’ über mid! — 
Wo aber ift fie denn? wo bleibt fie? — Daja, 
Wenn Du mich hintergehft! — Weiß fie es denn, 
Daß ich gekommen bin? 
D Das frag’ ih Euch! 
Noch zittert ihr der Schreck durch jebe Nerve. 
Noch malet Feuer ihre Phantaſie 
Zu Allem, was fie malt. Im Schlafe wacht, 
Im Wachen fhläft ihr Geift: bald weniger, 
Als Zhier, bald mehr, als Engel. 
N. Armes Kind! 
Was find wir Menfchen! 
D. Diefen Morgen lag 
Sie lange mit verfchloßnem Aug’, und war 
Wie todt. Schnell fuhr fie auf, und rief: „Horch! 
orch! 


„Da kommen die Kameele meines Vaters! 
„Horch! feine ſanfte Stimme ſelbſt!“ — Indem 
Brach ſich ihr Auge wieder, und ihr Haupt, 
Dem ſeines Armes Stütze ſich entzog, 
Stürzt’ auf das Kiffen. — Ih, zur Pfort' hinaus! 
Und fieh’: da kommt Ihr wahrlidh! kommt Ihr 
wahrlih! — 
Was Wunder! ihre ganze Seele war 
Die Zeit her nur bei Cuch — und ihm. — 
. Bei ihm? 
Bei weldhem Ihm? 
Bei ihm, der aus dem Feuer 
Sie rettete. 
5 
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R. Wer war bad? wer? — Wo ift er? 
Wer rettete mir meine Reha? wer? 

D. Ein junger Zempelberr, ben wenig Tage 
Zuvor man hier gefangen eingebracht 
Und Saladin begnadigt hatte. 

N. Wie? 
Ein Zempelherr, dem Sultan Saladin 
Das Keben ließ? durch ein geringres Wunder 
War Recha nicht zu retten? Gott! 

D. Ohn' ihn, 
Der feinen unvermutheten Gewinnft 
Frifch wieder wagte, war es aus mit ihr. 

N. Wo ift er, Daja, diefer edle Mann? — 
Wo ift er? Führe mich zu feinen Füßen. 
Ihr gabt ihm doch fürs erfte, was an Schägen 
Ich Euch gelaffen hatte? gabt ihm Alles? 
Verfpradht ihm mehr? weit mehr? 

D. Wie tonnten wir? 

N. Nicht? Nicht? 

D. Er kam, unb Niemand weiß woher. 
Er ging, und Niemand weiß wohin. — Ohn' alle 
Des Haufes Kundfchaft, nur von feinem Ohr 
Geleitet, drang mit vorgefpreistem Mantel 
Er kühn durch Flamm' und Raudy der Stimme 


nad, 
Die uns um Bülfe rief. Schon hielten wir 
Ihn für verloren, ald aus Raud) und Flamme 
Mit Eins er vor uns ftand, im ſtarken Arm 
Empor fie tragend. Kalt unb ungerührt 

Vom Jauchzen unfere Dante, fest feine Beute 
Er nieder, drängt fi) unter’d Volk und ift — 
Berfchwunden ! 

N. Nicht auf immer, will ich boffen. 

D. Nachher, bie erften Zage, fahen wir 
Ihn unter'n Yalmen auf und nieder wandeln, 
Die dort ded Auferftandnen Grab umfchatten. 
Ich nahte mich ihn mit Entzüden, bantte, 
Erhob, entbot, beſchwor, — nur Einmal noch 
Die fromme Kreatur zu ſehen, bie 
Richt ruhen könne, bis fie ihren Dank 
Zu feinen Füßen ausgeweinet. 

. Nun? 

.D. Umfonft! Er war zu unfrer Bitte taub; 
Und goß fo bittern Spott auf mich befonders .. 

N. Bis dadurdy abgefhredt . . . 

D. Nichts weniger! 
Sch trat ihn jeden Tag von Neuem an; 
Lich jeden Tag von Neuem mid verhöhnen. 
Was litt ich nicht von ihm! Was hätt’ ich nicht 
Noch gern ertragen! — Aber lange ſchon 
Kommt er nicht mehr, bie Palmen zu befuchen, 
Die unfres Auferftandnen Grab umfcatten; 
Und Niemand weiß, wo er geblieben ift. — 
Ihr flaunt? Ihr finnt? 

N. Ich überdente mir, 

Was das auf einen Geift, wie Rechas, wohl 
Für Eindrud maden muß. Sich fo verfchmäht 
Bon dem zu finden, den man hochzuſchätzen 
Sich fo gezwungen fühlt; fo weggeftoßen, 
Unb dody fo angezogen werden. — Traun, 
Da müflen Gerz und Kopf fich lange zanten, 
Ob Menſchenhaß, ob Schwermuth fiegen ſoll. 
Oft fiegt auch keines; und die Phantafie, 
DieindenStreit fich menget, mat dannSchwärmer, 
Bei welchen bald der Kopf das Herz, und bald 
Das Herz ben Kopf muß fpielen. — Schlimmer 
Tauſch! —. . 


Das Lestere, verkenn' ich Recha nicht, 
Iſt Recha's Kal: fie ſchwärmt. 


D. Allein ſo fromm, 
So liebenswürdig! 
N. Iſt doch auch geſchwärmt! 
D. Vornehmlich Eine — Grille, wenn Ihr 
ut 


wollt, 
Iſt ihr fehr werth. Es fei ihre Tempelherr 
Kein irdiſcher und keines Irdiſchen; 
Der Engel Einer, deren Schuge ſich 
Shr eines Herz von Kindheit auf fo gern 
Vertrauet glaubte, ſei aus feiner Wolke, 
In bie er fonft verhällt, auch noch im Feuer 
um fie gefchmwebt, mit eins als Tempelherr 
Hervorgetreten. — Lächelt nit! — Wer weiß? 
Laßt lächelnd mwenigftens ihr Einen Wahn, 
In dem fih Zub’ und Ghrift und Mufelmann 
Vereinigen; — fo einen füßen Wahn! 

N. Auch mir fo füß! — Geh’, wadre Daja, 


geh; 
Sieh’, was fie madıt; ob ich fie ſprechen kann. — 
Sodann ſuch' ich den wilben, launigen 
Scugengel auf. Und wenn ihm noch beliebt, 
Hienieben unter und zu wallen; noch 
Beliebt, fo ungefittet Ritterfchaft 
Zu treiben: find’ ich ihn gewiß, und bring’ 
Shn ber. 
D. Shr unternehmet viel. 
N. Macht dann 
Der füge Wahn der ſüßern Wahrheit Platz: — 
Denn, Daja, glaube mir, dem Menfchen ift 
Ein Menfh noch immer lieber, als ein Engel — 
So wirft Du doch auf mich, auf mich nicht zürnen, 
Die Engelfhwärmerin geheilt zu fehn? 
D. Ihr feid fo gut, und feid zugleich fo ſchlimm! 
Sch geht — Doc hört: — doch feht! — Da 
tommt fie ſelbſt. 


3weiter Auftritt. 


Recha un vie Vorigen. 


Reha. So feid Ihr ed doch ganz und gar, 
mein Vater? 

Sch glaubt’, Ihr hättet Eure Stimme nur 
Vorausgefhidt. Wo bleibt Ihr? Was für Berge, 
Für MWüften, mas für Ströme trennen uns 
Denn noch? Ihr athmet Wand an Wand mit ihr, 
Und eilt nicht, Eure Recha zu umarmen? 
Die arme Recha, die indeß verbrannte! — 
Faft, faft verbrannte! Faſt nur. Schaubert nicht! 
Es ift ein garft’ger Tod, verbrennen. DO! 

N. Mein Kind! mein liebes Kind! 

R. Ihr mußtet über 
Den Euphrat, Zigrid, Iordan; Über — wer 
Weiß, was für Waſſer all’? — Wie oft hab’ ich 
um Euch gezittert, eh’ das Feuer mir 
So nahe kamı Denn feit bad Yeuer mir 
So nahe Fam, büntt mid, im Waffer flerben 
Erquidung, Labfal, Rettung. — Doch Ihr feib 
Ja nicht ertrunten; ich, ich bin ja nicht 
Verbrannt. Wie wollen wir ung freun, und Bott, 
Gott loben! Er, Er trug Euch und ben Nachen 
Auf Flügeln feiner unfihtbaren Engel 
Die ungetreuen Ström’ hinüber. Gr, 
Er winkte meinem Engel, daß er fihtbar 
Auf feinem weißen Fittiche mid durch 
Das Feuer trüge. 

N. (dei Seite.) Weißen Fittiche! 
Ja, ja! der weiße, vorgefpreizte Mantel 
Des Zempelherrn. 
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R. Er ſichtbar, ſichtbar mich 
Durch's Feuer trüg', von feinem Fittiche 
Verweht. — Ic alſo, ich hab’ einen Engel 
Bon Angefiht zu Angeficht gefehn; 
und meinen Engel. 

N Necha wär’ es werth; 
Und Fa an ihm nichts Schön’ res fehn, ale er 
An 

R. (lachelnd.) Wem römeicelt, Ihr, mein Bas 


ter? wen? 
Dem Engel, ober Eu? 
R. Doc hätt’ aud nur 
En Menſch — ein Menſch 7 wie bie Natur fie 
ägli 


tägli 
Sewährt, Dir dieſen Dienſt erzeigt: er müßte 
Für Dich ein Engel fein. Er müßt’ und würde. 
NR. Nie fo ein Engel; nein! ein wirklicher; 
Es war gewiß ein wirtliher! — Habt Ihr, 
Ihr felbft die Möglichkeit, daß Engel find, 
Das Sott zum Beiten Derer, die ihn lieben, 
Auch Wunder Eönne thun, mid nicht gelehrt? 
Ich lieb’ ihn ja. 
NR. Und er liebt Dich; und thut 
Für Di und Deineögleichen ſtündlich Wunder; 
3a, bat fie fchon vor aller Ewigkeit 
Für Euch gethan. 
R. Das hör’ ich gern. 
NR. Wie? weil 
Es SE gan natdelich, ganz alltäglich Hänge, 
ich ein eigentlicher Zempelherr 
Gerettet hätte: fol!’ ed darum weniger 
Ein Wunder fein? — Der Wunber höchſtes ift, 
Daß und die wahren, echten Wunder fo 
Alltäglich werben Eönnen, werben follen. 
Ohn' dieſes allgemeine Wunder hätte 
Ein Denkender wohl ſchwerlich Wunder je 
Genannt, was Kindern bloß fo heißen müßte, 
Die gaffend nur bas Ungewöhnlichſte, 
Das Keufte nur verfolgen. 
D. (zu Rattan.) Wollt Ihr denn 
Ihr obmedieß ſchon überfpanntes Hirn 
Durch ſolcherlei Subtilitäten ganz 
3erfprengen? 
NR. Laß mich — meiner Reha wär’ 
Es Wunders nicht genug, baß fie ein Menſch 
Gerettet, welchen felbft fein Meines Wunder 
Erſt retten müffen? Ja, kein kleines Wunder! 
Denn wer hat ſchon gehört, daß Saladin 
Ge einen Tempelherrn verfchont ? daß je 
Ein Zempelherr von ihm verfchont zu werben 
Berlangt? gehofft? ihm je für feine Freiheit 
Mehr, ald den ledern Gurt geboten, ber 
Sein Eiſen ſchleppt: und hödhftens feinen Dolch? 
R. Das fließt für mi), mein Vater. — 
Darum eben 
Bar das ein Tempelherr; er ſchien es nur. — 
Kömmt Tein gefangner Tempelherr je anders, 
As zum gewiſſen Tode, nach Ierufalem; 
Geht Feiner in Serufalem fo frei 
Umber: wie hätte mich des Nachts freiwillig 
Denn einer retten Tönnen? 
R. Gich’, wie finnreidh! 
Test, Daja, nimm das Wort. Ich hab’ es ja 
Bon Dir, daß er gefangen hergeſchickt 
Ift worden. Ohne Zweifel weißt Du mehr. 
Run ja. — So fagt man freilich; — doch 
man fagt 
Zugleich, daß Saladin den Tempelherrn 
nadigt, weil er feiner Brüder Einem, 


Den er befonbers Hi lieb gehabt; fo wine ſehe. 
Doch da es viele zwanzig Jahre her, 

Daß dieſer Bruder nicht mehr lebt; — er hieß, 
Ich weiß nicht wie; — er blieb, id weiß nicht 


So klingt das j ja fogar — 0: gar unglaublich, 
De an ber ganzen Sache wohl Nichts iſt. 

Ei Daja! Warum wäre denn das ſo 
unglaublich? Doc wohl nicht — wie's wohl ge: 
Um lieber etwas noch Unglaustichere 
Zu glauben? — Warum hätte Salabin, 

Der fein’ Gefchwifter ‚insgefammt fo liebt, 
In jüngern Jahren einen Bruder nicht 
Roch ganz befonders lieben können? — Pflegen 
Sich zwei Gefichter nicht zu ähneln? — Iſt 
Ein alter Eindrud ein verlorner? — Wirkt 
Das Nämliche nicht mehr das Nämliche? — 
Seit wann? — Wo ſteckt bier das Unglaubliche? — 
Ei freilich, weife Daja, wär's für D Di 
Kein Wunder mehr; und Deine Wunder nur 
Bebürf — verbienen, will ich fagen, Glauben. 
D. hr fpottet. 
NR. Weil Du meiner fpotteft. — Doch 
Aud fo no, Recha, bleibt Deine Rettung 
Ein Wunder, dem nur möglich, der bie ſtrengſten 
Entſchlüſſe, die unbändigſten Entwürfe 
Der Könige, fein Spiel — wenn nicht fein Spott — 
Gern an den fehwächften Fäden lenkt. 
NR. Mein Vater! 
Mein Bater, wenn ich irr', Ihr wißt, ich irre 
Nicht gern. 
N. *Bietmebr, Du läßt Dich gern belehren, — 
Sich’! eine Stirn, fo ober fo gewölbt; 
Der Rüden einer Nafe, fo vielmehr, 
Als fo, geführet; Augenbraunen, bie 
Auf einem fcharfen oder ftumpfen Knochen 
So ober fo ſich fhlängeln; eine Linie, 
Ein Bug, ein Winkel, eine Kalt’, ein Mahl, 
Ein Ni is auf eines wilden Guropäers 
Gefiht: — und Du enttimnf bem eur, in 
Alien! 
Das wär’ kein Wunder, wunbderfücht’ges Bolt? 


Warum bemüht Ihr denn noch einen Engel? 


D. Was fchabetd? — Nathan, wenn ij fpre: 
hen darf — 

Bei alle dem, von einem Engel lieber 
Als einem Menfchen fich gerettet denken? 
Fühlt man ber erften unbegreiflichen 
Urfache feiner Rettung nicht ſich fo 
Viel näher? 

N. Stolz! und Nichte, als Sol Der Zopf 
Bon Eifen will mit einer fübern Zange 
Gern aus ber Gluth gehoben fein, um felbft 
Ein Topf von Silber fi zu dünken. — Pah! — 
Und mas es fehadet, fragft Du? was es fchabet? 
Was hilft es? dürft ich nur hinwieder fragen. — 
Dein Dein „fih Gott um fo viel näher fühlen,“ 
Sft Unfinn oder Gottesläfterung. _ 
Allein es fchadet; ja, es fchadet allerdings. — 
Kommt! hört mir zu. — Nicht wahr? dem Wefen, 


Dich rettete, — ed fei ein —* oder 

Ein Menſch — dem möchtet Ihr, und Du beſon⸗ 
ders, 

Gern wieder viele große Dienſte thun 2—- 

Nicht wahr? — Nun, einem Engel, was für 


Dienſte, 
Für große Dienſte köonnt Ihr Dem wohl thun? — 
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Hierbei weit mehr gewinnt, als er. 

Nicht fett durch Euer Faſten; wird nicht reich 

Durch Eure Spenden: wird nicht herrlicher 

Durch Eu'r Entzücken; wird nicht mächtiger 

Durch Eu'r Vertraun. Nicht wahr? Allein ein 
Menſch! 


D. Ei freilich hätt' ein Menſch, Etwas für ihn 
Zu thun, uns mehr Gelegenheit verfchafft. 
Und Gott weiß, wie bereit wir bazu waren! 
Allein er wollte ja, beburfte ja 
So völlig Nichte; war in fich, mit fi fo 
Vergnügfam, ald nur Engel find), nur Engel 
Sein können. | 

R. Endlich, ald er gar verfchwand — 

N. Verſchwand? — Wie denn verſchwand? — 

Sich unter'n Palmen 
Nicht ferner fehen ließ? — Wie? oder habt 
Ihr wirklich ſchon ihn weiter aufgefudht? 
D. Das nun wohl nidt. 
N. Nicht, Daja? nit? — Da fich’ 
Nun, was es fhad’t! — Graufame Schwärmes 
rinnen! — 
Wenn diefer Engel nun — nun trank geworben! — 
Kran! | 

D. Krank! Er wird doch nicht! 

NR. Welch Ealter Schauer 
Befällt mi! — Daja! Meine Stirne, fonft 
So warm, fühl: ift auf einmal Eis. 

N. Er ift 
Ein Franke, diefes Klimas ungewohnt; 

If jung; “er harten Arbeit feines Standes, 
Des Hungerns, Wachens ungewohnt. 


R. Krank krank! 
D. Das wäre möglich, meint ja Nathan nur. 
NR. Nun liegt er da! hat weber Freund, noch 
eld, 
Sich Freunde zu beſolden. 
R. Ah, mein Vater! 
N. Liegt ohne Wartung, ohne Rath und Zu⸗ 


ſpruch, 
Ein Raub der Schmerzen und bed Todes ba! 

R. Wo? mot 

N. Gr, der für Eine, bie er nie 
Gekannt, gefehn — genug, es war ein Menfh — 
In's Feu'r fih ſtürzte ... 

D. Nathan, ſchonet ihrer! 

N. Der, was er rettete, nicht näher kennen, 
Nicht weiter ſehen mocht', um ihm den Dank 
Zu ſparen ... 

D. Schonet ihrer, Nathan! 

N. Weiter 
Auch nicht zu ſehn verlangt', — es wäre denn, 
Daß er zum zweiten Mal es retten ſollte — 
Denn gnug, es iſt ein Menſch... 

D. Hört auf, und ſeht! 

N. Der, der hat ſterbend ſich zu laben, Nichts — 
Us das Bewußtſein dieſer That! 

D. Hört auf! 

Ihr tödtet fie! 

N. Und Du haſt ihn getödtet! — 

Hätt'ſt ihn ſo tödten können. — Recha! Recha! 
Es iſt Arznei, nicht Gift, was ich Dir reiche. 





Er lebt! — komm zu Dir! — iſt auch wohl nicht 


krank; 
Nicht einmal krank! 
R. Gewiß? — nicht todt? nicht krank? 
NR. Gewiß, nicht tobt! — Denn Gott lohnt 
Gutes, bier 
Gethan, auch hier no. — Geh’! — Begreifft‘ 
Du aber, 
Wie viel andächtig ſchwärmen leichter, als 
Gut handeln, ift? wie gern der fchlafffte Menſch 
Andächtig ſchwärmt, um nur — ifl er zu Zeiten 
Sich ſchon der Abſicht deutlich nicht bewußt — 
um nur’ gut handeln nicht zu bürfen? 

R. ab, " 
Mein Vater! laßt, laßt Eure Reha doch 
Nie. wiederum allein! — Nicht wahr, er kann 
Auch wohl verreist nur fein? — 

N. Geht! — Allerdings. — 

Ich feh’, dort muftert mit neugier'gem Blick 
Ein Mufelmann mir bie beladenen 
Kameele. Kennt Ihr ihn? 

Ha! Euer Derwiſch. 

NR. Wer? 

D. Euer Derwiſch; Euer Schachgefell. 

N. Al⸗Hafi? das Al⸗Hafi? 

D. Jetgt des Sultans 
Schagtzmeiſter. 

N. Wie? Al⸗Hafi? Träumſt Du wieder? — 
Er iſt's! — wahrhaftig iſt's; — kömmt auf uns zu. 
Hinein mit Euch, geſchwind! — Was werd' ich 

hören! 
(Reda und Daja gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Nathan und ver Derwiſch. 


Derwiſch. Reißt nur die Augen auf, fo weit 
Ihr könnt! 
Nathan. Bift Du’s? biſt Du es nicht? — 
In diefer Pracht, 
Ein Derwiſch! ... 


D. Nun? warum denn nicht? Läßt ſich 
Aus einem Derwifc denn Nichts, gar Nichts 
machen? 
N. Ei wohl, genug! — Ic dachte mir nur 


immer, 

Der Derwiſch — fo ber rechte Derwifh — woll 
Aus ſich Nichts machen laſſen. 

D. Beim Propbeten! 
Daß ich kein rechter bin, mag auch wohl wahr fein. 
war wenn man muß — 

N. Mup! Derwifh: — Derwifh muß? 
Kein Menſch muß miüffen, und ein Derwiſch 

müßte? 


Was müßt’ er denn? 
D. Worum man ihn recht bittet, 
und er für gut ertennt: das muß ein Derwiſch. 
NR. Bei unferm Gott! ba agſt Du wahr. — 
aß Di 


ich 
umarmen, Menſch. — Du biſt doch noch mein 
reund? 
D. Und fragt nicht erſt, was ich geworden bin? 
N. Trotz dem, was Du geworden! 
D. Könnt' ich nicht 
Ein Kerl im Staat geworden fein, deß Freundſchaft 
Euch ungelegen wäre? 
N. Wenn Dein Herz 
Noch Derwiſch ift, fo wag’ ich’8 drauf. Der Kerl 
Im Staat ift nur Dein Kleid. . 
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D. Das auch geehrt 
BU fein. — Was meint Ihr? Rathet! — Was 
wär’ ich 


An Euerm Hofe? 

N. Derwiſch; weiter Nichte. 
Doch nebenher, wahrfcheinlih — Koch! 

D. Nun ja! 
Dan Handwerk bei Euch zu verlernen. — Koch! 
Kit Kellner au? — Gefteht, daß Saladin 
Mich beffer kennt. — Schagmeifter bin ich bei 


R. Dur — bei ihm? 

D. BSefteht: 
Des kleinern ates! denn des größern maltet 
Sein Bater noch — des Schages für fein Haus. 

NR. Gein Haus ifl groß. 

D. Und größer, ald Ihr glaubt; 

Denn jeder Bettler ift von feinem Haufe. 
R. Doc ift den Bettlern Saladin fo feind — 
D. Daß er mit Stumpf unb Stiel fie zu 
vertilgen 
Sich vorgefegt, — und follt’ er felbft darüber 
3um Bettler werben. 

NR. Bravo! So mein’ ich's eben. 

D. Er iſt's auch ſchon, trog einem! — Denn 

fein Schat 
SR jeden Zag mit Sonnenuntergang 
Ziel leerer noch, als leer. Die Fluth, fo hoch 
Eie Morgens eintritt, ift des Mittags läng 
Berlaufen — 

NR. Weil Kanäle fie zum Theil 
Berſchlingen, die zu füllen ober zu 
Serftopfen gleich unmöglidy ift. 

D. Getroffen! 

NR. Ich kenne das! 

D. Es taugt nun freilich Nichts, 

Senn Fürſten Geier unter Aefern find; 
Doc find fie Aefer unter Geiern, taugt’s 
Roch zehnmahl weniger. 

NR. O nicht body, Derwifch! 

Richt doch! 

D. Ihr habt gut reden, Ihr! — Kommt an: 
Bas gebt Ihr mir? fo tret’ ich meine Stell’ 
Eud ab. 

N. Was bringt Div Deine Stelle? 


D. Mir? 
Kit viel. Doch Euch, Cuch Tann fie trefflich 
wudern; 
Denn ift es Ebb' im Schag, — wie öfters iſt — 
So zieht Ihr Eure Schleupen auf: fchießt vor, 
Und nehmt an Binfen, was Eud nur gefällt. 
R. Auch Zins vom Zins ber Binfen? 
D. Freilich! 
N. Bis 
Mein Kapital zu lauter Zinfen wird. 
D. Das lodt Euch nicht? So fchreibet unfrer 
Freundſchaft 
Kur gleich den Scheidebrief! Denn wahrlich hab’ 
Ich fehr auf Cuch gerechnet. 
NR. Wahrlih? Wie 
Denn fo? wie fo denn? 
D. Daß Ihr mir mein Amt 
Mit Ehren mwürbet führen Helfen; baß 
Ich allzeit offne Kaffe bei Euch hätte. — 
Ihr fchättelt? 
N. Nun, verftehn wir uns nur recht! 
Hier gibt's zu unterfcheiben. — Du? warum 
Nicht Du? Al⸗Hafi Derwiſch ift zu Allem, 


Was ich vermag, mir ſtets willlommen. — Aber 
Al⸗Hafi Defterdar des Salabin, 
Der — dem — 

D. Errieth ich's nicht? Daß Ihr doch immer 
So gut, als ug, fo ug, als weife, feib! — 
Geduld! Was Ihr am Hafi unterfcheibet, 

Sol bald gefchieden wieder fein. — Geht da 
Das Ehrenkleid, das Saladin mir gab. 

Eh' es verfchoffen ift, eh’ ed zu Lumpen 
Seworden, wie fie einen Derwifch Heiden, 
Hängt's in Zerufalen am Nagel, und 

Ih bin am Ganges, wo ich leiht und barfuß 
Den beißen Sand mit meinen Lehrern trete. 

N. Dir ähnlich gnug! 

D. Und Schad mit ihnen fpiele. 

N. Dein höchftes Gut! . 

D. Denkt nur, was mid verführte! — 
Damit ich felbft nicht länger betteln dürfte? 
Den reihen Mann mit Bettlern fpielen könnte? 
Vermögend wär’ im Hui den reichften Bettler 
In einen armen Reichen zu verwandeln? 

R. Das nun wohl nid. 

D. Weit etwas Abgefchmadters! 

Ich fühlte mich zum erften Mal gefchmeichelt: 
Durch Saladins gutherz’gen Wahn gefchmeichelt — 

R. Der war! 

D. „Ein Bettler wiffe nur, wie Bettlern 

„Zu Muthe fei; ein Bettler babe nür 
„Gelernt, mit guter Weife Bettlern geben. 
„Dein Vorfahr, fprady er, war mir viel zu kalt, 
„Zu rauh. Gr gab fo unhold, wenn er gab; 
„Erkundigte fo ungeftüm ſich erft 
„Rad dem Empfänger ; nie zufrieden, daß 
„Gr nur den Mangel Eenne, wollt’ er auch 
„Des Deangeld uUrſach wiffen, um bie Gabe 
„Rach biefer Urſach' filzig abzuwägen. 
„Das wird Al⸗Hafi nit! So unmilb mild 
„Wird Saladin im Hafi nicht erfcheinen! 
„Al⸗Hafi gleicht verftopften Röhren nicht, 
„Die ihre klar und fill empfangnen Waffer 
„So unrein uub fo fprubelnd wieder geben. 
„Al⸗Hafi denkt, Al⸗Hafi fühlt, wie ih!“ — 
So lieblich Bang des Voglers Pfeife, bis - 
Der Gimpel in dem Netze war. — Ich Bed! 
Ich eines Gecken Geck! 

N. Gemach, mein Derwiſch, 

Gemach! 

D. Ei was! — Es wär’ nicht Geckerei, 

Bei Hunderttauſenden die Menſchen drücken, 
Ausmärgeln, plündern, martern, würgen; und 
Ein Menfchenfreund an Einzeln ſcheinen wollen? 
Es wär’ nicht Gederei, des Höchften Milde, 
Die fonder Auswahl über Böſ' und Gute 

Und Flur und Wüftenei, in Sonnenfchein 

Und Regen fich verbreitet, — nachzuäffen, 

Und nicht bes Höchften immer volle Hand ° 
Zu haben? Was? ed wär’ nicht Gederei ... . 

N. Genug! hör auf! 

D. Laß meiner Gederei 
Mid doch nur auch erwähnen! — Was? es wäre 
Richt Sederei, an folchen Gedereien 
Die gute Seite dennody auszufpüren, 
um XAntheil, biefer guten Seite wegen, 

An bicfer Gederei zu nehmen ? Be? 
Das nicht ? 
NR. Al⸗Hafi, made, dag Du bald 


In Deine Wüfte wieder kömmſt. Ich fürchte, 


Grab’ unter Menfchen möchteſt Du ein Menſch 
Zu fein verlernen. 
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Recht, das farcht ich auch. 
echt wohl! (Seht ab.) 

NR. So haflig? — Warte bo, Als Hafi. 
Entläuft Dir denn die Wüſte? — Warte body! — 
Daß er mich hörte — He, Al⸗Hafi! hier! — 
Weg ift er: und hätt’ ihn noch fo gern 
Rad unferm Zempelheren gefragt. Vermuthlich 
Daß er ihn Eennt. 


Vierter Auftritt. 
Daja eilig herbei. Nathan. 


Daja. O Nathan, Nathan! 
Nathan. Run? 
Was gibt’s? 
D Er läßt fich wieder fehn! Er läßt 
Sich wieder fehn! 
NR. Wer, Dajat wert 
D. Erı Er: 
R. Er? Er? — Wann an fi ber nicht 
fehn! — 


Nur Euer Er heißt er. — Das follt er KA 
Und wenn er aud ein Engel wäre, nicht! 

D. Gr wandelt unter'n Palmen wieber auf 
Und ab, und bricht von Zeit zu Zeit fich Datteln. 

N. Sie effend? — und ale Tempelherr? 

D. Was quält 
Ihr mih?.— Ihr gierig Aug’ errieth ihn hinter 
Den bicht verfchräntten Palmen fchon; und folgt 
Ihm unverrüdt. Sie läßt Cuch bitten, — Euch 
Befhmwören, — ungefäumt ihn anzugehn. 

O eilt! Sie wird Euch aus dem Fenfter tointen, 
Ob er hinaufgeht oder weiter ab 
Sich ſchlägt. O eilt! 

R. So wie ih vom Kameele 
Geftiegen? — Schidt ſich das? — Geh’, eile Du 

Ihm zu, und meld’ ihm meine Wieberkunft. 
Gib Act, ber Biedermann bat nur mein Haus 
In meinem Abfein nicht betreten wollen; 

Und kömmt nicht ungern, wenn ber Vater felbft 
Shn laden läßt. Geh’, fag’ ‚ich laß’ ihn bitten, 
Shn herzlich bitten . 

D. Ar umfonft! Er kömmt 

Euch nicht. — Denn kurz: Er kömmt zu keinem 
Juden. 

N. So geh', geh' wenigſtens ihn anzuhalten; 
Ihn wenigſtens mit Deinen Augen zu 
Begleiten. — A ih komme gleich. Dir nad). 

than eilet inc und Daja heraus. ) 


Künfter Auftritt. 


Szene: Sin Plag mit Palmen, 
unter welchen der Tempelherr anf- und niebergeht. 
Ein Klofterbruder folgt ihm in einiger Entfernung 
von ber Seite, immer als ob er ihn anreben wolle. 


Zempelherr. Der folgt mir nicht vor langer 
Weile! — Sieh’, 
Wie ſchielt er nach den Händen! — Guter Bruber, — 
Ich kann Euch wohl auch Water nennen; nicht? 
Kloflerbruder. Nur Bruber. — Saienbruder 
nur; zu dienen. 
2. 3a, guter Bruber, wer nur felbft was 
ätte! 


Bei Gott, bei Bott! ich habe Nichte _ 

K. Und boch 
Recht warmen Dank! Gott geb’ Euch taufendfach, 
Was Ihr gern geben mwolltet. Denn der Wille 
Und nicht die Gabe macht den Geber. — Auch 


t 


Ward ich dem Herrn Almofens wegen gar 
Rigt nachgeſchickt. 
Doch aber nachgeſchickt? 

r Sa; aus dem Klofter. 

T. Wo ich eben jegt 
Ein Aleines Pilgermahl zu finden hoffte? 

K. Die Zifhe waren fchon befet. 

aber 

Der Herr au wieber mit zurüd. 

2. Woz 
Ich habe — wohl lange nicht gegeſſen; 
Allein was thuts? Die Datteln find ja reif. 

K. Nehm' ſich ber «Herr in „act mit biefer 


Komm’ 


Zu viel genoffen taugt fie niät, Neſtopft 
Die Milz, macht melanchoůſches Geblüt. 
T. Wenn ich nun en gern mich 
[te — 
Doc diefer Warnung wegen wurbet Ihr 
Mir doch nicht nachgef&ictt? 
K. D nein! — Ich fo 
Mich nur nad Eud) erfunden; auf den Zahn 
Euch fühlen 
T. und das fagt Ihr mir fo felbft? 
K. Warum nicht? 
T. (Ein verfchmister Bruder!) — Hat 
Das Klofter Euerögleihen mehr? 
RK. Weiß nidt. 
Ich muf gehorden , lieber Herr. 
T. Und 
Gehorcht Sr denn auch, ohne viel zu Hügeln? 
K. Wär’s fonft gehorchen, lieber Herr? 
T. (Daß doch 
Die Einfalt immer Recht behält!) — Ihr dürft 
Mir doch auch wohl vertrauen, wer midy gern 
Genauer kennen möchte? — Daß Ihr's felbft 
Nicht feid, will ich wohl ſchwören. 
K. Ziemte mir’s? 
Und frommte mir's? 
T. Wem ziemt und frommt es denn, 
Daß er fo neubegierig ift? Wem denn? 
K. Dem Patriarden: muß ih glauben. — 
Denn 
Der fandte mich Euch nad). 
T. Der Patriarch? 
Kennt Der das rothe Kreuz auf weißem Mantel 
Nicht beſſer? 
K. Kenn' ja ich's! 
T. Nun, Bruder? nun? — 
Ich bin ein Tempeiherr und ein Gefang'ner 
Setz' ich hinzu: gefangen bei Tebnin, 
Der Burg, die mit des Stillſtands lehter Stunde 
Wir gern erſtiegen hätten, um ſodann 
Auf Sidon loszugehn; — ſetz' ich hinzu: 
Selbzwanzigſter gefangen und allein 
Vom Saladin begnadiget; ſo weiß 
Der Patriarch, was er zu wiſſen braucht, — 
Mehr, ale er braudıt. 
K. Wohl aber ſchwerlich mehr, 
Als er fchon weiß. — Er wüßt’ auch gern, warum 
Der Herr vom Saladin begnabigt worden; 
Er ganz allein. 
T. Weiß ich das felber? — Schon 
Den Hals entblößt, niet’ ich auf meinem Mantel, 
Den Streich erwartend: als mich fchärfer Saladin 
Ins Auge faßt, mir näher fpringt, und winft. 
Man hebt mich auf; ich bin entfeffelt, will 
Ihm danken, feh’ fein Aug’ in Shränen, fumm 
Iſt er, bin ih; er geht, ich bleibe. — Wie 
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Run das zufammenhängt, enträthfel’ fich 
Der Patriarche ſich felbft. 
K. Gr fließt daraus, 
Daß Gott zu großen, großen Dingen Euch 
Müff aufbehatten haben. 
2. Ja, zu großen! 
Ein Judenmädchen aus bem Feu'r zu retten; 
Inf Sinai neugier’ge Pilger zu. 
Geleiten, und bergleichen mehr. 
K. Wird ſchon 
Roh kommen — Iſt inzwiſchen auch nicht übel. — 
Kielleicht hat felbft der Patriarch bereits 
Beit wicht’gere Gefchäfte für den Herrn. 
z. 60? meint Ihr, Bruder? Hat er gar 


Euch fchon 
Bas merten laſſen? 
8. Ei, ja wohl! — Ich foll 
Den Herrn nur erft ergründen, ob er fo 
Der Mann wohl ift. 
J. Nun ja; ergründet nur! 
Ich will doch fehn, wie der ergründet!) — Nun? 


8. Das Kürzfle wirb wohl fein, baß ich dem 
r 


errn 
Ganz grabezu bes Patriarchen Wunſch 
Eröffne. 

T. Wohl! 

K. Gr hätte durch den Herrn 
Ein Briefchen gern beftellt. 

2. Durd mid? Ich bin 
Ken Bote. — Das, das wäre das Gefchäft, 
Das weit glorreicher fei, ald Jubenmäbchen _ 
Dem Feu'r entreißen? 

8. Muß body wohl! Denn — fagt 
Der Patriarch — an diefem Briefchen fei 
Der ganzen Chriftenheit fehr viel gelegen. 

Die Briefchen wohl beftellt zu haben, — fagt 
Der Patriarh, — werd’ eintt im Himmel Gott 
Mit einer ganz befondern Krone lohnen. 

Und biefer Krone, — fagt ber Patriarch, — 
Sei niemand würb’ger, ald mein Herr. 

2. As id? 

8. Denn dieſe Krone zu verdienen, — fagt 
Der Patriarch, — fei ſchwerlich Jemand aud) 
Geſchickter, ald mein Herr. 

2. Als id? 


8. Er fi 
Hier frei, könn’ überall ſich hier befehn, 
Berfich’, wie eine Stabt zu flürmen und 
3u ſchirmen, könne — fagt der Patriarch — 
Die Stärf und Schwäche der von Saladin 
Reu aufgeführten, innern, zweiten. Dauer 
Am Beften ſchätzen, fie am deutlichften 
Den Streitern Gottes — fagt der Patriarch — 
Beſchreiben. 
zZ. Güter Bruder, wenn ich doch 
Run auch des Brieſchens nähern Inhalt wüßte. 
8. Za ben, — ben weiß ich nun wohl nicht 
fo recht, 
Das Briefhen aber ift an König Philipp. — 
Der Patriarch — Ich hab’ mich oft gewundert, 
Wie doch ein Heiliger, der fonft fo ganz 
Im Himmel lebt, zugleich fo unterrichtet 
Bon Dingen biefer Welt zu fein herab 
Gi Laffen kann. Es muß ihm. fauer werden! 
zZ Run denn? ber Patriach? — 
8. Weiß ganz genau, 
Sanz zuverläßig, wie und wo, wie ſtark, 
Bon welcher Seite Saladin, im Kall 


Es völlig wieder losgeht, feinen Feldzug 
Eröffnen wird. 

T. Das weiß er? 

K. 3a, und möcht' 
Es gern den König Philipp wiffen laffen, 
Damit ber ungefähr ermeffen Tönne, 
Ob die Gefahr denn gar fo fehrediih, um 
Mit Saladin ben Waffenftilleftand , 
Den Euer Orden ſchon fo brav gebrochen, 
Es koſte, was es wolle, wieder her 
Zu ftellen. 

T. Welch ein Patriarch! — Ja fo! 
Der liebe tapfre Mann will mid zu feinem 
Gemeinen Boten, will mich — zum Spion. — 
Sagt Euerm Patriarchen, guter Bruber: 
So viel Ihr mich ergründen können, wär’ 
Das meine Sache nicht. Ich müſſe mid 
Noch als Sefangenen betrachten; und 
Der Zempelberren einziger Beruf 
Sei, mit dem Schwerte brein zu fchlagen, nicht 
Kundfchafterei zu treiben. 

K. Dacht' ich's doch! — 
Will's auch dem Herrn nicht eben ſeht verübeln.— 
war kömmt das Beſte noch. — Der Patriarch 
Hiernächſt hat ausgegattert, wie bie Feſte 
Sid; nennt, und wo auf Libanon fie liegt, 
In ber die ungeheuern Summen fteden, 
Mit welchen Saladins vorfiht’ger Water 
Das Heer befoldet, und die Zurüftungen 
Des Kriegs beftreitet. Saladin verfügt 
Bon Zeit zu Zeit auf abgelegnen Wegen 
Nach biefer Feſte fi, nur kaum begleitet. — 
Ihr merkt doch? 

J. Rimmermehr! 

K. Was wäre da | 
Wohl leichter, ald des Saladins fich zu 
Bemädhtigen? den Garaus ihm zu machen? — 
Ihr ſchaudert? — O es haben ſchon ein Paar 
Gottsfürcht'ge Maroniten fich erboten, 
Wenn nur ein wadrer Mann fie führen wolle, 
Das Stüd zu wagen. 


T. Und der Patriarch 
Hätt' auch zu biefem wadern Manne mid 
Erfehn? 
Er glaubt, dag König Philipp wohl 
Bon Ptolemais aus die Hand hierzu 
Am Beften bieten könne. 

2. Mir? mir Bruder? 
Mir? habt Ihr nicht gehört? nur erft gehört, 
Was für Verbindlichkeit dem Saladin 
Ich habe? 

8. Wohl hab’ ich'“s gehört. 

T. Und doch? 

8. Ja, — meint der Patriarch, — das wär’ 

fon gut; 

Gott aber und ber Orden... 

T. Aendern nichts! 
Gebieten mir kein Bubenſtück! 

K. Gewiß nicht! — 
Nur, — meint der Patriarch, — ſei Bubenſtück 
Vor Menſchen nicht auch Bubenſtück vor Gott. 

T. Ich wär' dem Saladin mein Leben ſchuldig: 
Und raubt' ihm ſeines? 

K. Pfui! — Doch bliebe — meint 
Der Patriarch, — noch immer Saladin 
Ein Feind der Chriſtenheit, der, Euer Freund 
Zu ſein, kein Recht erwerben könne. 

Freund? 
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An dem ich bloß nicht will zum Schurken werben; 
3um undankbaren Schurken? 
K. Allerdings! — 
war, — meint ber Patriarch — , bed Dankes fei 
Man quitt, vor Gott und Menſchen quitt, wenn 
und 
Der Dienft um unfertwillen nicht gefchehen. 
Und ba verlauten wolle, — meint der Patriarch, — 
Daß Euch nur darum Saladin begnabet, 
Weil ihm in Eurer Mien’, in Curem Wefen, 
So mas von feinem Bruder eingeleuditet . . - 
T. Auch biefes weiß ber ——* und 
0 — 
Ah! wäre das gewiß! Ah! Saladin! — 
Wie? die Natur hätt’ auch nur Einen Zug 
Bon mir in Deines Bruders Korm gebilbet: 
Und dem entfpräche Nichts in meiner Seele? 
Was dem entfpräce, könnt' ich unterdrüden, 
um einem Patriarchen zu gefallen? 
Natur, fo lügft Du nicht! So wiberfpricht 
Sich Bott in feinen Werken nit! — Geht Brus 
er! — 
Erregt mir meine Galle nicht! — Geht! geht! 
K. Ich geh’; und geh’ vergnügter, als ich kam. 
Verzeihe mir der Herr. Wir Klofterleute 
Sind ſchuldig, unfern Obern zu gehordhen. 


Schöter Auftritt. 


Der Tempelberr un Daja, die ven Tempelberrn 
fon eine Zeit lang von weitem beobachtet hatte, 
und fi nun ihm näbert. 


Daja. Der Klofterbruber, wie mich dünkt, 
ließ in. 
Der beften Laun' ihn nicht. — Doch muß ich mein 
Paket nur wagen. . 
Tempelherr. Nun vortrefflih! — Lügt 
Das Sprichwort wohl: daß Mönch und Weib, 
und Weib 
Und Mönch des Teufels beide Krallen find? 
Er wirft mid) heut’ aus einer in die andre. 
D. Was ſeh' ich? — Edler Ritter, Euch? — 
Gott Dank! 
Gott taufend, tauſend Dank! — Wo habt Ihr denn 
Die ganze Zeit geftedt? — Ihr feib doch wohl 
Nicht krank gewefen ? 
2. Rein. 
D. Gefund doch? 
T. Ba. 
D. Wir waren Euertwegen wahrlich ganz 
Befümmert. 
J. So? 
D. Ihr wart gewiß verreist? 
J. Grrathen! 
D. Und tamet heut’ erft wieder? 
3. Geftern. 
D. Auch Recha's Vater ift heut’ angefommen. 
Und nun darf Recha doch wohl hoffen? 
J. Was? 
D. Worum fie Euch fo öfters bitten laffen. 
Ihr Vater ladet Euch nun felber bald 
Aufs Dringlichfte. Er kömmt von Babylon, 
Mit zwanzig hochbeladenen Kameelen 
Und Allem was an edeln Spezereien, 
An Steinen und an Stoffen Indien 
‚Und Perfien und Syrien, gar Sina, 
Koftbares nur gewähren. 
T. Kaufe Nichte. 





D. Bein Volk verehret ihn als einen Fürften. 
Doch daß es ihn ben weifen Nathan nennt, 
Und nicht vielmehr ben Reichen, hat mich oft 
Gewunbert. 

T. Seinem Volt ift reich und weiſe 
Vielleicht das Nämliche. 

D. Bor Allem aber 
Hätt’s ihn den Guten nennen müffen. Denn 
Ihr ftellt Euch gar nicht vor, wie gut er ift. 
As er erfuhr, wie viel Euch Recha frhuldig: 
Was hätt’ in dieſem Augenblidte nicht 
Er Alles Euch gethan, gegeben! 

T. Ei 


D. Verſucht's und kommt und feht! 

T. Was denn? Wie fchnell 
Ein Augenblid vorüber ift? 

D. Hätt' ich, J 
Wenn er fo gut nicht wär’, es mir fo lange 
Bei ihm gefallen laffen? Meint Ihr etwa, 

Sch fühle meinen Werth als Ehriftin nicht ?. 
Auch mir ward's vor der Wiege nicht gefungen, 
Doß ich nur darum meinem Eh’gemapl 

Nach Paläftina folgen würd’, um ba 

Ein Judenmädchen zu erzichn! Ed war 

Mein lieber Eh’gemahl ein ebler Knecht 

In Kaifer Friedrichs Deere — 

T. Ron Geburt 
Ein Schweizer, dem die Ehr’ und Gnade warb, 
Mit Seiner Kaiſerlichen Majeſtät 
In Einem Fluſſe zu erfaufen. — Weib! 

Wie vielmal habt Ihr mir bas ſchon erzählt? - 
Hört Ihr denn gar nicht auf, mich zu verfolgen ? 

D. Verfolgen! lieber Gott! nn 

I. Sa, ja, verfolgen. 

Ich will nun einmal Euch nit weiter fehn! 

Nicht hören! Will von Euch an eine That 

Richt fort und fort erinnert fein, bei der 

Ich Nichts gedacht; die, wenn ich brüber denke, 

Zum KRäthfel von mir felbft mir wird. Zwar 
möcht 

Ich ſie nicht gern bereuen. Aber ſeht! 

Ereignet ſo ein Fall ſich wieder: Ihr 

Seid Schuld, wenn ich ſo raſch nicht handle; 

n 


wen 
Ich mich vorher erkund', — und brennen laſſe, 
Was brennt. 
D. Bewahre Gott! 
2. Bon heut’ an thut 
Mir den Gefallen wenigftens, und Tennt . 
Mich weiter nicht. Ich bitt' Euch drum. Auch 
laßt 


Den Vater mir vom Halſe. Zub’ ift Zube. 
Ich bin ein” plumper Schmwah. Des Mädchens 
ild 


Iſt längſt aus meiner Seele; wenn ed je 
Da war. 
D. Dod Eures ift aus ihrer nicht. 
2. Was ſoll's nun aber da? was ſoll's? 
D. Mer weiß! 

Die Denfchen find nicht immer, was fie fcheinen. 
T. Doch felten etwas Beffere. (Gr gebt.) 
D. Wartet doch! 

Was eilt Ihr? 

T. Weib, macht mir die Palmen nicht _ 

Verhaßt, worunter ich fo gern fonft wandte. 

D. So geh’, Du deutfcher Bär! fo geh’! — 
' Und do 


Muß ich die Spur bes Thieres nicht verlieren. 
(Sie gebt ihm von Weiten nach.) 











— — — 
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Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
(Die Szene: des Sultans Pallaſt.) 


Saladin um Sittah spielen Schach. 


Sittah. Wo biſt Du, ar? Wie fpieift 
u beut 
Saladin. Nicht gut? Ich dächte bo. 
Bit. Für mid; unb kaum. 
Kimm biefen Zug zurüd. 
Sal. Warum? 
Sit. Der Springer 
Wird unbebedt. 
Sal. ft wahr. 
Bit. So zieh’ 
Ich in die Gabel. 
Sal. Wieder wahr. — Schach denn! 
Sit. Bas Hilft r das? Ich fege vor; und Du 
Biſt, wie Du warfl. - 
Sal Aus biefer Klemme, ech’ 
Ich wohl, ift ohne Buße nicht zu kommen. 
Dag’s! nimm den Springer nur. 
Sit. Ih will ihn nicht. 
Ich geh’ vorbei. 
Sal Du fchentft mir Nichte. Dir Liegt 
An diefem Plage mehr., ald an dem Gpringer. 
Sit. Kann fein. 
Sal Mad’ Deine Rechnung nur nicht ohne 
Den Wirth. ‚Denn von Was gilt’s, das warft 


Du nicht 
Bermuthen? 
Sit. Freilih nicht. Wie konnt’ ih auch 
Bermuthen, daß Du Deiner Königin 
So mübe wärft? 
Sal. Ih, meiner Königin? 
Bit. Ich ſeh' nun ſchon: ich fol heut meine 
taufend 
Dinar’, kein Raferindien mehr gewinnen. 


Sat. Wie fo? 
Weil Du mit Fleiß, mit 


Nun fo! 


Sit. Frag’ noch! — 


aller 
Gewalt verlieren willſt. — Doch babei find’ 
Ich meine Rechnung nit. Denn außer, baf 
Gin ſolches Spiel das unterhaltendfte 
Richt iſt: gewann ich immer nicht am meiften 
Mit Dir; wenn ich verlor? Wann haft Du mir 
Den Sag, mich des verlorenen Spieles wegen 
3u tröften, boppelt nicht hernach gefchentt? 
Sal. Ei ſieh'! fo hätteft Duja wohl, wenn Du 
Berlorft, mit Fleiß verloren, Schwefterchen ? 
Sit. Zum wenigſten kann wohl ſein, daß 
eine 
Freigebigkeit, mein liebes Brüberchen, 
Schub ift, daß. id nicht beffer fpielen lernten. 
Sal. Wir fommen ab vom Spiele. Mad) 
n Ende! 
Bit. 


So bleibt e8? Nun denn: Schach! und 
boppelt Schach! 
Sal. Run freili; biefes Zora hab' ich 
Geſehn, dad meine Königin zugleich 
Mit nieberwirft. 
Sit. War dem noch abzuhelfen? 
Laß fehn! 
Sal. Rein, nein: nimm nur bie Königin. 
Ic war mit diefem Steine nie vet glücklich. 


Sit. Bloß mit dem Steine? 
R., deutſche Lit. 1. 








Sal ort damit! — Das thut 
Mir Nichts. Denn fo tft alles wiederum 
Geſchiltzt. 
Bit. Wie Höflih man mit Königinnen 
Verfahren müffe, hat mein Bruder mid 
3u wohl gelehrt. (Sie 1äpt fe Rehn.) 
Sal. Nimm, oder nimm fie nicht! 
Sch habe Beine mehr. 


Sit. Wozu fie nehmen? 
Shah! — Schach 
Sal. Nur weiter. 


Sit. Schach! — und Shah! — un Sad! — 
Sal. Und matt! 
Sit. Nicht ganz; Du sieoft den Springer 


aeifcen; oder was Du machen willſt. 
Gleichviel! 

Sal. Ganz recht! — Du haſt gewonnen; und 
Al⸗Hafi zahlt. — Man laß' ihn rufen! gleich! 
Du atteft, Sittah, nicht fo unrecht; ich 
War nicht fo ganz beim Spiele; war zerftreut. 
und dann: wer gibt uns denn bie glatten Steine 
Beftändig, die an Nichts erinnern, Nichts 
Bezeichnen? Hab’ ich mit dem Iman benn 
Geſpielt? — Doch was? Ber will Vorwand. 


Die ungeformten Steine, Sittah, find’, 

Die mid verlieren machten: Deine Kunft, 

Dein ruhiger und fchneller Bid . 
Sit. Auch fo 

Willſt Du den Stachel bes Verluſts nur flumpfen. 

Genug, Du warft zerftreut; und mehr, als ich. 
Sal. Als Du? Was hätte Dich zerftreuet? 
Sit. Deine 

Zerfireuung freilich nit! — O Salabin, 

Bann werben wir fo fleißig wieder fpielen! 
Sol. Go fpielen wir um fo viel gieriger! — 


Ah! Weil es wieder loegeht meinſt Du? — 
s! — 
Nur ui — Ich habe nicht zuerfl gezogen: 


Ich hätte gern den Stilleftand auf's Neue 
Verlaͤngert; hätte meiner Sittah gern, 
Gern einen guten Mann zugleich verfchafft. 
und das muß Richards Bruder fein; er ift 
Ja Richards Bruder. 
Sit. Wenn Du Deinen Richard 
Nur loben Tannftı 
Sal. Wenn unferm Bruder Melet 
Dann Richards Schweſter wär’ zu Iheile worden: 
Ha! welch ein Haus zufammen! Ha, ber erften, 
Der beften Häufer in der Welt das befte! — 
Du hörft, ich bin, mich felbft zu loben, auch 
Nicht faul. Ich dünk mi meiner "Freunde 


erth. — 
Das hätte Menfchen geben follen! das! 
Sit. Hab’ ich des fchönen Traumd nicht gleich 
gela 


Du kennſt die Ehriſten nit, lt fie nicht 
tenne 
Ihr Stolz ift: Chriſten fen, m nicht Menichen. 


Selbſt dad, was, noch von ihrem Stifter ber, 

Mit Denfchlichkeit ben Aberglauben würzt, 

Das lieben fie, nicht weil es menſchlich ift: 

Beil Shriftus lehrt; we Chriftus hat ge⸗ 
than. — 

Wohl ihnen, daß er ein fo guter Menfch 

Noch war! wohl ihnen, daß fie feine Tugend 

Auf Zreu und Glauben nehmen können! — Doch, 
6 
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Was Tugend? — Seine Zugend nit; fein Name 
SoU überall verbreitet werden; foll 
Die Namen aller guten Menfchen ſchänden, 
Verfchlingen. Um ben Namen, um ben Ramen 
Iſt ihnen nur zu thun. 
Sal. Du meinft: warum 
Sie fonft verlangen würden, daß auch Ihr, 
Auh Du und Melel, Chriften hießet, ch’ 
Als Eh’gemahl Ihr Chriften lieben wolltet? 
Sit. Ja wohl! Als wär von Chriften nur, 
als Chriſten, 
Die Liebe zu gewärtigen, womit 
Der Schöpfer Mann und Männin ausgeftattet ! 
Sal. Die Ghriften glauben mehr Armfelig- 
eiten, 
Als daß fie die nicht auch noch glauben könnten! — 
Und gleichwohl irrſt Du Dich. — Die Zempelberren, 
Die Ehriften nicht, find Schuld: Bl nicht, ale 


Shriften, 
Ald Zempelherren, Schuld. Durch die allein 
Wird aus der Sache Nichte. Sie wollen Acca, 
Das Richards Schwefter unferm Bruder Melek 
3um Brautfchap bringen ‚müßte, ſchlechterdings 
Nicht fahren laffen. Daß bes Ritters Vortheil 
Gefahr nicht laufe, fpielen fie den Mönch, 
Den albern Mönch. Und, ob vielleidht im Kluge 
Ein guter Streich gelänge: haben fie 
Des Waffenftilleftandes Ablauf kaum 
Erwarten können. — Luflig! Nur fo weiter! 
Ihr Herren, nur fo weiter! — Mir fhon redht!— 
Wär’ Alles fonft nur, wie es müßte. 
Sit. Nun? 
Was irrte Dich denn fonft? Was könnte fonft 
Di aus ber Faſſung bringen? 
Sal. Was von je 
Mich immer aus der Kaffung hat gebradit. — 
Ich war auf Libanon, bei unferm Vater. 
(Sr unterliegt den Sorgen noch . - 
Sit. O weh! 
Sal. Gr kann nit durch; es klemmt ſich 
" aller Orten; 
Es fehlt bald da, bald bort — 
Sit. Was Hemmt? was fehlt? 
Sal. Was fonft, ale was ich kaum zu nennen 
würb’ge! 
Was, wenn ich's habe, mir fo überflüffig, 
und hab’ ich's nicht, fo unentbehrlich fcheint. — 
Wo bleibt Al⸗Hafi denn? Iſt Niemand nad) 
Ihm aus? — Das leidige, verwünfchte Geld! — 
But, Hafi, daß Du kömmſt. 


3meiter Auftritt. 


Der Derwifh Al: Hafi. Saladin. Sittah. 


Al-Hafi. Die Gelder aus 
Egypten find vermuthlich angelangt. 
Wenn's nur fein viel tft. 

Sal. Haſt Du Nachricht? 

a Ich? 


Sch nicht. Ich denke, daß ich hier fie in 
Empfang foU nehmen. 
Sal. Zahl an Sittah taufend 
Dinare! (An Gevanten hin und her gehend.) 
4 Zahl'! anftatt, empfang’! O fchön! 
Das ift für Was noch weniger, ald Nichte. — 
An Sittah? — wiederum an Sittah? Und 
Verloren? — wiederum im Schach verloren? — 
Da ftcht es noch, das Spiel! 


Sit. Du gönnft mir doch 
Mein Glück? 
A. (das Spiel betragtenn.) Was gönnen? Wenn 
— hr wißt ja wohl. 
Sit. (ihm winkend.) Bft! Haft; bftı 
U. (noch auf das Spiel gerigtet.) Gönnt's Euch 


nur felber erft! 
Sit. Al⸗Hafi; bſt! 
A. (zu Sittah.) Die Weißen waren Euer? 
Ihr bietet Schach? 
Sit. Gut, daß er Nichts gehört! 
A. Nun iſt der Zug an ihm? 
Sit. (ihm näber tretend.) So ſage doch, 
Daß ich mein Geld befommen Tann. 
%. (noch auf das Spiel gebeitet.) Nun ja; 
Ihr ſollt's befommen, wie Ihr's ſtets befommen. 
Sit. Wie? biſt Du toll? 
A. Das Spiel iſt ja nicht aus. 
Ihr habt ja nicht verloren, Saladin. 
Sal. (kaum hinhörend.) Dach ih doch! Bezahl' 


ezahl'! 
A. Bezahl'! bezahl! 
Da ſteht ja Eure Königin. 
Sal. (no fo.) Gilt nit; 
Gehört nicht mehr ins Spiel. 
Sit. So mad’, und fag’, 
Daß ich das Geld mir nur Tann holen laffen. 
U. (no immer in das Spiel vertieft.) Verſteht füch, 
fo wie immer. — Wenn audh fchon: 
Wenn aud) die Königin Nichts gilt: Ihr feid 
Doch darum noch nicht matt. 
Sal. (tritt Hinzu, und wirft das Spiel um.) Ih 
bin es; will 
Es fein. 
A. Ja fo! — Spiel, wie Gewinnft; So wie 
Sewonnen, fo bezahlt. _ 
Sal. (zu Sittah.) Was fagt er? Was? 
Sit. (von Zeit zu Zeit vem Haft wintenn.) Du 
tennft ihn ja. Er flräubt ſich gern; läßt-gern 
Sich bitten: ift wohl gar ein wenig neidiſch. — 
Sal. Auf Di doch nicht? auf meine Schwe⸗ 
fter nit? — 
Was hör’ ich, Hafi? Neidiſch? Du? 
A. Kann fein! 
Kann fein! — Ich hätt’ ihr Hirn wohl lieber felbft; 
Wär’ lieber felbft fo gut, als fie. 
Sit. Indeß 
Hat er doch immer richtig noch bezahlt; 
Und wird auch heut’ bezahlen. Laß ihn nur! — 
Geh’ nur, Al⸗Hafi, geh’! Sch will bas Geld 
Schon holen laffen. j 
% Rein; ich fpiele länger 
Die Mummerei nit mit. Er muß es doch 
Einmal erfahren. 
Sal. Wer? und was? 
Sit. Al⸗Hafi! 
ft diefes Dein Verſprechen? Hältft Du fo 
Mir Wort? 
A. Wie Eonnt’ id glauben, daß es fo 
Weit gehen würde! 
Sal. Run? erfahr' ih Nichts? 
Sit. Ich bitte Dich, Al⸗Hafi: fei befcheiden. 
Sal. Das ift bo fanderbarı Was könnte 
Sittah 
So feierlich, fo warm bei einem Fremden, 
Bei eınem Derwiſch lieber, als bei mir, 
Bei ihrem Bruber ſich verbitten wollen. 
Al⸗Hafi, nun befehl’ ich. — Rebe, Derwiſch! 
Sit. Laß eine Kleinigkeit, mein Bruder, Dir 
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Nicht näher treten, als fie würbig ift. 
Du weißt, ich habe zu verſchiednen Malen 
Diefelbe Summ' im Schad von Dir gewonnen. 
und weil ich jest dag Geld nicht nöthig habe; 
Beil jest in Hafis Kaffe doch das Geld 
Richt allzuhäufig ift: fo find 
Die Poſten ftehn geblieben. Aber forgt 
Aur nicht! Sch will fie weder Dir, mein Bruder 
Roh Hafi, noch der Kaffe fchenten. " 
a. 3a, 
Venn's bas nur wäre! bas; 
Sit. Unb mehr dergleichen. — 
Auch das ift in der Kaffe ftehn geblieben, 
Bas Du mir einmal ausgemworfen; ift 
Seit wenig Monden flehn geblieben. 
A. Rod 
Richt alles. 
Sal. Noch nicht? — Wirſt Dureden? Schon — 
A. Seit aus Egypten wir dad Geld erwarten, 
Hat fie... 
Sit. (zu Salavin.) Wozu ihn hören? 
a. Nicht nur Nichte 
Belommen ... . 
Sal. Gutes Mädchen! — Auch beiher 
Mir vorgefchoffen. Niht? — 
A. Den ganzen Hof 
Erhalten; Euern Aufwand ganz allein 
Beftritten. oo. 
Ha! bas, das ift meine Schwefter! 
(fie umarmend.) , 
Sit. Wer hatte, bieß zu können, mid fo 
reich 


Gemacht, ald Du, mein Bruder? 


A. Wird ſchon au 
So bettelarm ſie wieder machen, als 
Er ſelber iſt. 
Sal. Ich arm? der Bruder arm? 
Bann hab’ ich mehr? wann weniger gehabt? — 
Gin Kleid, Ein Schwert, Ein Pferd, — und 
Einen Gott! 
Bas brauch’ ich mehr? Wann kann's an dem 
mir fehlen? 
Und doch, AlsHafi, koͤnnt' ich mit Dir fchelten. 
Sit. Schilt nicht, mein Bruder. Wenn ich 
unferm Vater 
Audy feine Sorgen fo erleichtern könnte! 
Sal. Ah! Ah: Run fchlägft Du meine Freu: 
digkeit 
Auf einmal wieder nieder! — Mir, für mid 
Fehlt Richts, und kann Nichts fehlen. Aber ihm, 
Ibm fehlet; und in ihm uns Allen. — Sagt, 
Was fol ich machen? — Aus Egypten kommt 
Vielleicht noch lange Nichte. Woran das liegt, 
Weiß Sott. Es ift doch da noch Alles ruhig. — 
Abbrechen, einziehn, fparen will ich gern, 
Mir gern gefallen lafien, wenn es mid, 
Bloß mid; betrifft ; bloß mich, und Niemand fonft 
Darunter leidet. — Doch was kann das machen? 
Sin Pferd, Ein Kleid, Ein Schwert muß ich doch 
aben. 
Und meinem Gott ift auch Nichts abzubdingen. 
Ihm gnügt fchon fo mit Wenigem genug: 
Mit meinem Herzen. — Auf ben Ueberſchuß 
Bon Deiner Kaffe, Hafi, hatt’ ich fehr 
Gerechnet. 
A. ueberfhuß? — Sagt ſelber, ob 
Ihr mich nicht hättet fpießen, wenigſtens 
Mid droſſeln laffen, wenn auf Ueberfchuß 









Ich von Euch wär’ ergriffen worden. Ya, 
Auf Unterfchleif! das war zu wagen. 

Sal. Run, 
Was machen wir denn aber? — Konnteft Du 
Vorerft bei Niemand anderm borgen, als 
Bei Sittah? 

Sit. Würd’ ich diefes Vorrecht, Bruber, 
Mir haben nehmen laffen? mir von ihm? 
Auch noch befteh’ ich drauf. Noch bin ich auf 
Dem Trocknen völlig nicht. 

Sal. Nur völlig nit? 
Das fehlte no! — Geh’ glei, mad’ Anftalt, 


afi, 
Nimm auf, bei wem Du kannſt! und wie Du 
kannſt! 
Geh', borg', verſprich! — Nur, Hafi, borge nicht 
Bei denen, die ich reich gemacht. Denn borgen 
Von dieſen, möchte wiederfordern heißen. 
Geh' zu den Geizigſten; die werden mir 
Am liebſten leihen. Denn ſie wiſſen wohl, 
Wie gut ihr Geld in meinen Händen wuchert. 


A. Ich kenne deren feine. 

Sit. Eben fällt 
Mir ein gehört zu haben, Hafi, daß 
Dein Freund gurüdgelommen. 

A. (betroffen.) Freund? mein Kreund? 
Wer wär’ denn das? 

Sit. Dein hochgeprieſner Zube. 

A. Gepriefner Zube? hoch von mir? 

Sit. Dem Gott — 
Mic denkt bes Ausbruds noch techt wohl, deß 

ein 


Du felber Dich von ihm bebienteft — dem 
Sein Gott von allen Gütern biefer Welt 
Das Eleinft’ und größte fo in vollem Map 
GErtheilet habe. — 

% Sagt’ ih fo — Was meint’ 
Sch denn bamit? 

Sit. Das kleinſte: Reichthum; und 
Das größte: Weisheit. 

a. Miet von einem Juden? 
Bon einem Juden hätt’ ich das gefagt! 

Sit. Das hätteft Du von Deinem Nathan 


nicht 
Geſagt? 

A. Ja ſo! von dem! von Nathan! — Fiel 
Mir der doch gar nicht bei. — Wahrhaftig? Der 
Iſt endlich wieder heim gelommen? Ei! 

So mags doch gar fo fchlecht mit ihm nicht flehn. — 
Ganz redt: den nannt’ einmal bas Bolt ben 


Weiſen! 

Den Reichen auch. 

Sit. Den Reichen nennt es ihn 
Jetzt mehr, als je. Die ganze Stadt erſchallt, 
Was er für Koſtbarkeiten, was für Schäge 
Er mitgebracht. 

%. Run, iffs der Reiche wieber: 
So wird's auch wohl der Weife wieder fein. 


Sit. - Was meinft Du, Hafl, wenn Du diefen 


angingft ? 
A. Und was bei ihm? — Doch wohl sticht 
borgen? — Ia, 
Da Eennt Ihr ihn! — Er borgen! — Seine 
Weisheit 
Iſt eben, daß er Niemand borgt. 
Sit. Du haft 
Mir fonft body ganz ein ander Bild von ihm 
Gemacht. 
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A. Zur Noth wird er Euch Waaren borgen. 
Geld aber, Geld? Geld nimmermehr! — Es iſt 
Ein Jude freilich übrigens, wie's nicht 
Viel Juden gibt. Er hat Verſtand; er weiß 
Zu leben; ſpielt gut Schach. Doch zeichnet er 
Im Schlechten ſich nicht minder, als im Guten, 
Vor allen andern Juden aus. — Auf den, 

Auf den nur rechnet nicht. — Den Armen gibt 
Er zwar; und gibt vielleicht, trotz Saladin: 
Wenn ſchon nicht ganz ſo viel, doch ganz ſo gern; 
Doch ganz ſo ſonder Anſehn. Jud' und Chriſt 
und Muſelmann und Parſi, Alles iſt 

Ihm eins. 

Sit. Und fo ein Dann... 

Sal. Wie kommt es denn, 

Daß ich von dieſem Manne nie gehört? ... 

Sit. Der ſollte Saladin nicht borgen? nicht 
Dem Saladin, der nur für Andre braucht, 
Nicht ſich? 

A. Da ſeht nun gleich den Juden wieder; 
Den ganz gemeinen Juden! — Glaubt mir's doch! — 
Er ift aufs Geben Euch fo eiferfüdhtig, 

So neidiſch! Jedes Lohn von Gott, bas in 
Der Welt gefagt wird, zög’ er lieber ganz 
Allein. Nur barum eben leiht er Keinem, 
Damit er ftetd zu geben habe. Weil 

Die Mild’ ihm im Geſetz geboten, die 
Gefälligkeit ihm aber nicht geboten; macht 

Die Mild’ ihn zu dem ungefälligften 

Gefellen auf ber Welt. Zwar bin ich feit 
Geraumer Zeit ein wenig übern Fuß 

Mit ihm gefpannt; doch denkt nur nicht, daß ich 
Ihm barum nicht Gerechtigkeit erzeige. 

Er ift zu Allem gut: bloß bazu nicht; 

Bloß dazu wahrlich nicht. Ich will auch gleich 
Nur gehn, an andre Thüren Blopfen. .... Da 
Befinn’ ich mich fo eben eines Mohren, 

Der reich und geigig ift. — Ich geh; ich geh". (Bebt ab.) 

Sit. Was eilft Du, Hafi? 

Sal. Laß ihn! Laß ihn! 


Dritter Auftritt. 


Sittah. Saladin. 


Sit. Eilt 
Er doch, als ob er mir nur gern entkäme! — 
Was Heißt das? — Hat er wirklich ſich in ihm 
Betrogen,, ober — möcht’ er uns nur gern 
Betrügen ? 

Sal. Wirt das fragft Du mich? Ich weiß 
Ja kaum, von wem bie Rebe war; und höre 
Bon Euerm Juden, Euerm Nathan, heut’ 
Zum erften Mat. 

Sit. Iſt's möglich, daß ein Dann 
Dir fo verborgen blieb, von bem es heißt, 

Er habe Salomons und Davids Gräber 

Erforfht, und wiffe deren Siegel durch 

Ein mächtiges, geheime Wort zu Löfen? 

Aus ihnen bring’ er bann von Zeit zu Zeit 

Die unermeßlichen Reichthümer an 

Den Zag, die Teinen mindern Quell verriethen? 
Sal. Hat feinen Reihthum diefer Mann aus 

Gräbern, 

So warens fiherlih nicht Salomons, 

Nicht Davids Gräber. Rarren lagen ba 

Begraben. 

Sit. Oder Böfewichter: — Auch 
Iſt feines Reichthums Quelle weit ergiebiger, 


Weit unerfchöpflicher, ald fo ein Grab 
Voll Mammon. 
Sal. Denn er handelt; wie ich hörte. 
Bit. Sein Saumthier treibt auf allen Straßen, 
ieht 


zieh 

Durch alle Wüſten;: feine Schiffe liegen 
In allen Häfen. Das bat mir wohl ch’ 
Al⸗Hafi felbft gefagt, und voll Entzüden 
Hinzugefügt: wie groß, wie edel diefer 
Sein Freund anwende, was fo Hug und enfig 
Er zu erwerben für zu Mein nicht achte; 
Hinzugefügt, wie frei von Vorurtheilen 
Sein Geifl; fein Herz wie offen jeder Tugend, 
Wie eingeflimmt mit jeder Schönheit fei. 

Sal. Und jest ſprach Hafi doch fo ungewiß, 
So kalt von ihm. 

Sit. Kalt nun wohl nicht; verlegen: 
Als halt’ er’s für gefährlich, ihn zu loben. 
Und woll’ ihn unverbient doch auch nicht tabeln — 
Wie? oder wär’ es wirklich fo, daß felbft 
Der Befte feines Volkes feinem Volke 
Nicht ganz entfliehen kann? daß wirklich ſich 
Al⸗Hafi feines Freunde von biefer Seite 
Zu fhämen hätte? — Sei dem, wie ihm wolle! — 
Der Jude fei mehr oder weniger, 
As Jud': ift er nur reich; genug für uns. 

Sal. Du willft ihm aber doch das Seine mit 
Gewalt nicht nehmen, Schweſter? 

Sit. Ja, was heißt 
Bei Dir Gewalt? Mit Feu'r und Schwert? Nein, 


nein, 
Was braucht ed mit den Schwachen für Gewalt, 
Als ihre Schwäche? — Komm für jegt nur mit 
In meinem Harem eine Sängerin 
3u hören, bie ich geftern erft gekauft. 
Es reift indeß bei mir vielleicht ein Anſchlag, 
Den ich auf diefen Nathan habe. — Komm! (Beibe ab.) 


Vierter Auftritt. 


Szene: vor dem Hauſe des Nathan, wo es an die Pal- 
men ftößt. 


Reha um Nathan kommen heraus. 
Zu ihnen Daja. 


Recha. Ihr Habt Euch ſehr verweilt, mein 
Vater. Er 
Wird kaum noch mehr zu treffen ſein. 


Nathan. Run, nun; 
Wenn hier, hier unter'n Palmen ſchon nicht mehr: 
Doch anderwärte. — Sei jett nur ruhig. — Sieh’! 
Kömmt dort nicht Daja auf ung zu? 
R. Gie wird 
Ihn ganz gewiß verloren haben. 
. Au 
Wohl nicht. 
R. Sie würde fonft gefhwinder fommen. 
N. Gie hat uns wohl noch nicht gefehn . . . 
R. Run fieht 
Sie uns. 
N. Und doppelt ihre Schritte. Sieh'! — 
Sei doch nur ruhig! ruhig! 
NR. Wolltet Ihr 
Wohl eine Tochter, die hier ruhig wäre? 
Sich unbefümmert Tieße, weſſen Wohlthat 
Ihr Leben fei? Ihr Leben, — bas ihre nur 
So lieb, weil fie es Euch zuerſt verdanket. 
N. Ach möchte Dich nicht anders, als Du bift: 
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Auch) wenn ich wüßte, daß in Deiner Seele 
Ganz etwas Anbres noch fich rege. 

R. Was, N 
Mein Vater? 

N. Fragſt Du mich? fo ſchüchtern mich? 
Bas au in Deinem Innern vorgeht, ift 
Ratur und Unfchuld. Laß es keine Sorge 
Dir machen. Mir, mir macht es keine. Nur 
Verſprich mir: wenn Dein Herz vernehmlicher 
Sich einſt erklärt, mir feiner Wünſche keinen 
Zu erg 

Schon die Möglichkeit, mein berz 
8* lieber zu verhüllen, macht mid zittern. 

N. Nichts mehr hiervon! Das ein für allemal 
Iſt abgethan. — Da ift ja Daja. — Run? 

D. Noch wanbelt er bier untern Palmen; unb 
Wird glei um jene Mauer kommen. — Seht, 
Da kömmt er! 

R. Ah: und feheinet unentfchloffen. 

Wohin? ob weiter? ob hinab? ob rechts? 
Ob lin? 
D. Rein, nein. Er macht den Weg um’s 
Klofter 
Gewiß noch öfter, und bann muß er hier 
Borbei. — Was gilts? 

R. Reit! vet — Haft Du Im fchon 
Gefprodhen? und wie ift er heut’? 

D. Wie immer. 

R. So madht nur, daß er Euch Hier nicht 

gewahr 
Wird. Zretet mehr zurüd. Geht Lieber ganz 
Hinein. " 

R. Nur Einen Blid noch! — Ah! die Dede, 
Die mir ihn fliehlt! 

D. Kommt! kommt! der Vater hat 
Ganz reiht. Ihr lauft Gefahr, wenn er Cuch 

t 


e 
Daß auf der Stell’ er umkehrt. ' 
R. Ah: die Hedei 
R. und fommt er Plage) bort aus ihr her⸗ 


So kann er anders nicht, er muß Euch fehn. 
Drum geht doch nur! 

D. Komm! komm! Ich weiß ein Fenfter, 
Aus dem wir fie bemerken Tönnen. 

R. 3a? (Beide hinein.) 


Künfter Auftritt. 


Nathan uns bald darauf tr Tempelherr. 
Nathan, Zaft fcheu’ ich er bes a unge, 
madıt 


Mid, feine rauhe Tugend —* Daß 
Ein Menſch doch einen Menſchen ſo verlegen 
Soll machen können! — Ha! er kömmt. — Bei 


Gott! 
Ein Jüngling, wie ein Mann. Ich mag ihn 


Den guten, troß’gen Blick ben rollen Gang! 
Die Schale kann nur bitter fein; der Kern 
Iſt's ſicher nicht. — Wo fah ich doch dergleichen? — 
Verzeihet, edler Krante ... . 

Zempelherr. Was? 

NR. Erlaubt... 

2. Bas, Zube? was? 

NR. Daß. ich mich unterſteh', 
Euch anzureden. 





T. Kann ich's wehren? Doch 
Nur kurz! 

N. Verzeiht, und eilet nicht ſo ſtolz, 
Nicht ſo verächtlich einem Dann vorüber, 
Den Ihr auf ewig Euch verbunden habt. 


z. Wie das? — Ab, faft ath ich's. Nicht? 
r ſeid. 
N. Ich heiße Nathan; bin bes "Mädchens 
Bat 


ater, 
Das Eure Großmuth aus dem Feu’r gerettet; 
und fomme — 

T. Wenn zu banten: — fpart’s! Ich hab’ 
um biefe Kleinigkeit des Dankes fehon 
Zu viel erbulden müſſen. — Vollends Ihr, 
Ihr feid mir gar Nichts ſczunis. Wußt' ich 


Daß dieſes Mädchen Eure oh war? 
Es ift der Zempelherren Pflicht, dem Erſten 
Dem Belten beizufpringen , beffen Roth 
Sie fehn. Mein Leben war mir ohnedieß 
In diefem Augenblide läſtig. Gern, 
Sehr gern ergriff ich die Gelegenheit, 
Es für ein andres Leben in bie Shan; e 
Zu fehlagen; für ein andres — wenn’s auch nur 
2 Leben einer Zübin wäre. 
Groß! 
* und abſcheulich! Doch die Wendung läßt 
Sich denken. Die beſcheidne Größe flüchtet 
Sich hinter das Abſcheuliche, um der 
Bewundrung auszuweichen. — Aber wenn 
Sie ſo das Opfer der Bewunderung 
Verſchmäht: was für ein Opfer denn verſchmäht 
Sie minder? — Ritter, vn der hier nicht 
rem 
Und nicht gefangen wäret, würb’ ich Euch 
So dreiſt nicht fragen. Sagt, befehlt: womit 
Kann man Euch dienen? 
T. Ihr? Mit Nichte. 
N. Ich bin 
Ein reicher Dann. 
T. Der reichre Zube war 
Mir nie ber beßre Jude. 
RK. Dürft Ihr denn 
Darum nicht nützen, was deßungeachtet 
Er Beßres hat? nicht feinen Reichthum nügen? 
T. Nun gut, das will ich auch nicht ganz 
verreben; 
Um meines Manteld willen nicht. Sobald 
Der ganz und gar verfchliffen, weder Stich 
Roh Bee länger halten will: komm' ich 
Und borge mir bei Euch zu einem neuen 
Sud oder Geld. — Seht nicht mit eins fo finfter! 
feid Ihr fiher! noch iſt's nicht fo weit 
Mit ihm. Ihr feht, er iſt fo ziemlich noch 
Im Stande. Nur der eine Zipfel da 
Hat einen garft'gen Zled; er ift verfengt. 
Unb das befam er, als ich Eure Tochter 
Durch's Feuer trug. 
R. (ver nach vem Zipfel greift und ihn betrachtet.) 
Es ift boch fonderbar, 
Daß fo ein böfer Fiec, daß ſo ein Brandmal 
Dem Mann ein beßres Zeugniß redet, als 
Sein eigner Mund. Ich möcht' ihn tüflen gleich — 
Den Flecken! — Ahl verzeiht! — Ich that es 


ungern. 
x. Was? 
NR. Cine Thräne fiel darauf. 
T. Thut Nichte! 
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Er bat ber Tropfen mehr. — (Bald aber fängt 
Mid) diefer Sub’ an zu verwirren.) 
. Bärt 
Ihr wohl fo gut, und ſchicktet Euern Mantel 
Auch einmal meinem Mädchen? 
3. Was damit? 
N. Auch ihren Mund auf biefen Fled zu 
drüden. 
Denn Eure Kniee felber zu umfaffen, 
Wünſcht fie nun wohl vergebens. 
. Aber, Zube — 
Ihr heißet Nathan? — Aber, Nathan — Ihr 
Sest Eure Worte fehr — fehr gut — fehr 
pi — 


p 
Ich bin betreten — Allerdings — ich hätte ... 


N. Stellt und verftellt Euch, wie. Ihr wollt. 


Ich find 
Auch bier Euch aus. Ihr wart zu gut, zu 
bieder, 

um höflicher zu fein. — Das Mädchen, ganz 
Gefühl; der weibliche Gefandte, ganz 
Dienftfertigkeit; der Water, weit entfernt — 
Ihr trugt für ihren guten Namen Sorge; 
Floht ihre Prüfung; floht, um nicht zu fiegen. 
Auch dafür dant ih Euch — 

T. Sch muß geftehn, 
Ihr wißt, wie Tempelherren denken follten. 

N. Nur Tempelberren? follten bloß? unb 

bloß, 

Weil es die Ordensregeln ſo gebieten? 
Ich weiß, wie gute Menſchen denken; weiß, 
Daß alle Länder gute Menſchen tragen. 

T. Mit Unterſchied doch hoffentlich? 

N. Ja wohl; 
An Farb', an Kleidung, an Geſtalt verſchieden. 

T. Auch hier bald mehr, bald weniger, als 


dort 
N. Mit dieſem Unterfchied iſt's nicht weit her. 
Der große Dann braucht überall viel Boden; 
Und, mehrere, zu nah’ gepflanzt, zerfchlagen 
Sich nur bie Aeſte. Mittelgut, wie wir, 
Find’t fich hingegen überall in Menge. 
Nur muß ber Eine nicht den andern mädeln; 
Nur muß der Knorr den Knubben hübfch ver: 
tragen; 
Nur muß ein Gipfelchen ſich nicht vermeffen, 
Daß ed allein der Erde nicht entfchoffen. 
T. Sehr wohl gefagt! — Doc Eennt Ihr 
auch das Volk, 
Das dieſe Menſchenmäckelei zuerft 
Getrieben? Wißt Ihr, Nathan, welches Wolf 
Zuerft das auserwählte Wolf ſich nannte? 
Wie? wenn ich biefes Voll nun, zwar nicht haßte, 
Doch wegen feines Stolzes zu verachten, 
Mich nicht entbrechen koͤnnte? Seines Stolzes, 
Den es auf Chrift und Mufelmann vererbte: 
Nur fein Gott fei der rechte Bott! — Ihr ftugt, 
Daß ih, ein Chrift, ein Zempelherr, fo rede? 
Wann hat, und wo die fromme Raferei, 
Den beffern Gott zu haben, biefen beffern, 
Der ganzen Welt als beften aufzudringen, 
In ihrer fchwärzeften Geſtalt ſich mehr 
Gezeigt, als bier, aldjegt? Wem hier? wem jest 
Die Schuppen nicht vom Auge fallen . . . Doch 
Sei blind, wer will! — Vergeßt, was ich gefagt, 
Und laßt mich! (will gehen.) 
N. Ha! Ihr wißt nicht, wie viel fefter 
Ich nun mid) an Euch drängen werde. — Kommt, 
Wir müffen, müffen $reunde fein! — erachtet 





Mein Bol, fo fehr Ihr wollt. Wir haben beide 
Uns unfer Volt nicht auserlefen. Sind 
Wir etwa unfer Volt? Was heißt denn Volk? 
Sind Ehrift und Jude eher Ehrift und Jude, 
us Menſch? Ah! wenn ich Einen mehr in Euch 
Gefunden hätte, dem es gnügt, ein Menfch 
Zu heißen! 

T. Ja, bei Gott, das habt Ihr, Nathan! 
Das habt Ihr! — Eure Handı — Ich ſchäme 


» mid, 
Eud) Einen Augenblid verkannt zu haben. 
N. Und id bin flolz darauf. Nur das Ge: 
meine 
Verkennt man felten. 
T. Und das Seltene 
Vergißt man ſchwerlich. — Nathan, ja; o ja! 
Wir müffen, müffen Sreunde werden. 
N. Sind 
Es fon. — Wie wird ſich meine Recha freuen! — 
Und ah! welch' eine heitre Kerne fchließt 
Sich meinen Bliden auf! — Kennt fie nur erft! 
T. Ic brenne vor Verlangen. — Wer flürzt 
d 


ort 
Aus Eurem Haufe? Iſt's nicht ihre Daja? 
N. Ia wohl. So ängftlid? 
T. Unfrer Recha ift 
Doch Nichts begegnet. 


Schster Auftritt. 


Die Vorigen um Daja eilig. 


D. Nathan! Nathan! 
N. Nun? 

D. Verzeihet, ebler Ritter, daß ich Euch 
Muß AÄnterbrechen. 

N. Nun, mas iſt's? 

T. Was ift’s? 

D. Der Sultan hat gefchidt. Der Sultan 

will 


Euch fprehen. Gott, der Sultan! 
N. Mi? ber Sultan? 
Er wird begierig fein, zu ſehn, was 
Ic Neues mitgebradht. Gag’ nur, es fei 
Noch Wenig oder gar Nichts ausgepadt. 
D. Nein, nein; er will Nichts fehen; will 
Euch fpredgen, 
Eud in Perfon, und bald; fobald Ihr könnt. 
N. Ich werde fommen. — Geh’ nur wieder, 
geh’! 

D. Nehmt’s ja nicht übel auf, geftrenger 
Ritter. — 
Gott, wir find fo befümmert, was ber Sultan 

Dod will. 
N. Das wird fi) zeigen. Geh’ nur, geh”! 


Siebenter Auftritt. 


Nathan um ber Zempelberr. 


2. So kennt Ihr ihn noch nit? — ich 
meine, von 
Perſon. 


N. Den Saladin? RNoch nicht. Ich habe 
Ihn nicht vermieben, nicht gefucht zu kennen. 
Der allgemeine Ruf fprach viel zu gut 
Von ihm, daß ich nicht lieber glauben wollte, 
Ale ſehn. Dod nun — wenn anders dem fo ift — 
Pat er dur Sparung Eures Lebens ... . 
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I. 8a; 
Dem allerdings ift fo. Das Leben, bad 
Ich teb', ift fein Geſchenk. 
R. Dur bad er mir 
Ein doppelt, dreifach Leben ſchenkte. 
Hat alles zwifchen uns verändert; hat 
Mit eins ein Seil mir umgeworfen, das 
Mid feinem Dienft auf ewig feffelt. Kaum, 
und kaum Tann id) ed nun erwarten, was 
Er mir zuerſt befehlen wird. Ich bin 
Bereit zu Allem; bin bereit, ihm zu 
Seſtehn daß ich es Guertwegen bin. 
Noch Hab’ ich felber ihm nicht banken 
tönnen, 
So oft ich auch ihm in den Weg getreten. 
Der Eindrud, den ich auf ihn madıte, kam 
So ſchnell, ala ſchnell er wiederum verfdrunden. 
Ber weiß, ob er fich meiner gar erinnert. 
und bennod) muß er, einmal wenigfteng, 
Sich meiner noch erinnern, um mein Schiefal 
Ganz zu enticheiden. Richt genug, baß ic) 
Auf fen Scheiß noch bin, mit feinem Willen 
Roc Ieb’: ich muß nun aud von ihm erwarten, 
Rach weflen Willen ih zu leben habe. 
N. Nicht anders: um fo mehr will ich nicht 
äumen, — 
Es fällt vielleicht ein Wort, dad mir, auf Euch 
3u fommen, Anlaß gibt. — Srlaubt, verzeiht — 
Ih eile. — Wann, wann aber fehn wir Euch 
Bei uns? 
T. Sobald ih darf. 
R. Sobald Ihr wollt. 
T. Rod heut. 
R. Und Euer Name? — muß ih bitten. 
zZ. Dein Rame wor — if Curd von Stauf: 
fen. — Curd! 
* Von Stauffen? — Stauffen? — Stauffen? 
Warum fällt 
* das ſo auf? 
N. Bon Stauffen? — Des Befälcchts 
Sind wohl fhon Mehrere... . 
2. O ja! hier waren, 
Hier faulen des Geſchlechts ſchon Mehrere. 
Mein Oheim ſelbſt, — mein Vater, will ich 


ſagen — 

Doch warum ſchaͤrft ſich Euer Blick auf mich 
Je mehr und mehr? 

N. O Nichts o Nichts: Wie kann 
Ih Euch zu fehn ermüden? 

zZ. Drum verlaß 
Ich Euch zuerſt. Der Blick des Forſchers fand 
Richt ſelten mehr, als er zu finden wünſchte. 
Ich fürcht' ihn, Nathan. Laßt die Zeit allmählig, 
Und nicht bie Neugier , unfre Runafäch, machen. 


R. (ver ihm mit Erſtaunen —* "Der For: 
ſcher fand nicht ſelten mehr, als er 
„ 3u finden wünfchte.“ — Iſt es doch, als ob 
In meiner Seel' er Iefeı — Wahrlich“ ja; 
Das Eönnt’ audy mir begegnen. — Richt allein 
Bolfe Wuchs, Wolf Gang: auch feine Stimme. 


So, 
Vollkommen ſo, warf Wolf fogar den Kopf; 
Zrug Wolf fogar das Same ra Arm’; ſtrich 
l 


Dieß 


Sogar die Augenbraunen mit der Hand, 
Gleichſam das Feuer ſeines Blicks zu bergen. _ 
Wie ſolche tiefgeprägte Bilder doch 

Zu Zeiten in und ſchlafen können, bis 





Ein Wort, ein Laut fie welt! — Von Stauffen — 

Ganz recht, ja, ja! ganz recht; Filnek von 
Stauffen. — 

Ich will das bald genauer wiffen; bald. 

Nur erft zum Saladin. - Dot wie? lauſcht 


Nicht Daja? — Nun, fo komm nur näher, Daja. 
Ahter Auftritt. 


Daja. Nathan. 


N. Was gilt’s? nun drüdt's Euch Beiden 
fon das Herz, 

Noch ganz was Anders zu erfahren, als 
Was Saladin. mir will 

D. Verdenkt IHr’s ihr? 
Ihr fingt fo eben an vertraulicher 
Mit ihm zu fprechen, als des Sultans Botfchaft 
Uns von dem Fenfter fcheuchte. 

N. Nun fo fag' 
Ihr nur, daß fie ihn jeben Augenblid 
Erwarten barf.. 

D. Gewiß? Gewiß? 

N. Ich kann 
Mich doch auf Dich verlaſſen, Daja? Sei 
Auf Deiner Hut; ich bitte Dich. Es ſoll 

Dich nicht gereuen. Dein Gewiſſen ſelbſt 
Soll ſeine Rechnung dabei finden. Nur 
Verdirb mir Nichts in meinem Plane. Nur 
Erzähl' und frage mit Beſcheidenheit, 
Mit Rückhalt. 

D. Daß Ihr doch noch erſt ſo was 
Erinnern köonnt! — Ich geh’; geht Ihr nur auch. 
Denn ſeht! ich glaube gar, da koͤmmt vom Sultan 


Ein zweiter Bot’, Al⸗Hafi, Euer Derwiſch. 
(gebt ab.) 


Reunter Auftritt. 


Nathan. AlHafi. 


A. Da! hat zu Euch wollt’ id nun eben 
wieder. 
NR. Iſt's denn fo eilig? was verlangt er denn 
Bon mir? 
4. Wer? 
N. Saladin. — Sch komm', 
%. 3u wem? Zu Saladin? 
N. Schickt Saladin 
Dich nicht? 
%. Mich? Rein. Hat er denn ſchon geſchickt? 
N. Za freilich Hat er. 
A. Nun fo ift es richtie. 
N. Was? was ift richtig ? 
A. Daß . ih bin nicht Schuld; 
Gott we ich bin nicht re Was hab’ ich 
nicht 


ich komme. 


Von Euch geſagt, gelogen, um es abzuwenden! 
N. Er abzuwenden? Was ift richtig? 
%. 
Run Ihr fein Defterdar geworden. Sch 
Bedaur’ Euch. Doc mit anfehn will ich's nicht. 
Sch geh’ von Stund’ an; geh’. Ihr habt es ſchon 
Gehört, wohin; und wißt ben Weg. Habt Ihr 
Des Wege mas zu beftellen; fagt: ich bin 
Bu Dienften. Freilich muß es mehr nicht fein, 
Als was ein Nadter mit fich fchleppen Tann. 
Ich geh’, fagt balb. 
N. Befi nn’ Did do, Al⸗Hafi. 
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Er hat ber Zropfen mehr. — (Bald aber fängt 
Mich diefer Zub’ an zu verwirren.) 
N. Wär't 
Ihr wohl fo gut, und ſchicktet Euern Mantel 
Auch einmal meinem Mädchen? 
J. Was damit? 
N. Auch ihren Mund auf biefen Fled zu 
drüden. 
Denn Eure Kniee felber zu umfaffen, 
Wünfcht fie nun wohl vergebene. 
T. Aber, Zude — 
Ihr heißet Nathan? — Aber, Nathan — Ihr 
Sept Eure Worte fehr — fehr gut — fehr 
fpi 


. fig — 

Ich bin betreten — Allerdings — ich hätte. . . 

N. Stellt und verftellt Euch, wie. Ihr wollt. 
Ich find’ 

Auch hier Euch aus. Ihr wart zu gut, zu 

bieder 


. [4 - 

um böflicher zu fein. — Das Mäbdchen, ganz 
Gefühl; der weiblihe Gefandte, ganz 
Dienftfertigkeit; ber Water, weit entfernt — 
Ihr trugt für ihren guten Namen Sorge; 
Floht ihre Prüfung; floht, um nicht zu fiegen. 
Auch dafür dank ih Cuch — 

T. Ich muß geftchn, 
Ihr wißt, wie Tempelherren denken ſollten. 

N. Nur Tempelherren? follten bloß? und 

bi 


0B, 
Weil es die Ordensregeln fo gebieten? 
Ich weiß, wie gute Menfchen benten; weiß, 
Daß alle Länder gute Menſchen tragen. - 
T. Mit Unterfchied doch hoffentlich? 
NR. Ja wohl; 
An Farb’, an Kleidung, an Geftalt verfchieben. 
T. Auch hier bald mehr, bald weniger, ale 
dort 


or 
N. Mit biefem Unterfchieb iſt's nicht weit Her. 
Der große Dann braucht überall viel Boden; 
Und, mehrere, zu nah’ gepflanzt, zerfchlagen 
Sih nur die Aeſte. Mittelgut, wie wir, 
Find’t fi) hingegen überall in Menge. 
Nur muß der Eine nidht den andern mädeln; 
Nur muß der Knorr den Knubben hübfch ver: 
tragen; 
Nur muß ein Gipfelchen ſich nicht vermeffen, 
Daß es allein der Erde nicht entfchoffen. 
T. Sehr wohl gefagt! — Doc kennt hr 
auch das Wolf, 
Das diefe Deenfchenmädelei zuerft 
Getrieben? Wißt Ihr, Nathan, welches Volk 
Zuerft das ausermählte Volk fi) nannte? 


Wie? wenn ich diefes Voll nun, zwar nicht haßte, 


Doc wegen feines Stolzes zu verachten, 
Mid nicht entbrechen koͤnnte? Geines Stolzes, 
Den es auf Chrift und Mufelmann vererbte: 
Nur fein Gott fei der rechte Bott! — Ihr flugt, 
Daß ih, ein Ehrift, ein Tempelherr, fo rede? 
Wann hat, und wo bie fromme Raferei, 
Den befiern Gott zu haben, diefen beffern, 
Der ganzen Welt als beften aufzubringen, 
In ihrer fchwärzeften Geſtalt ſich mehr 
Gezeigt, als hier, als jetzt? Wem hier? wem jest 
Die Schuppen nidht vom Auge fallen . . . Doch 
Sei blind, wer will! — Vergeßt, was ic; gefagt, 
Und laßt midh! (will geben.) 

N. Ha! Ihr wißt nicht, wie viel fefter 
Ich nun midy an Euch drängen werde. — Kommt, 
Wir müffen, müffen $reunde fein! — Verachtet 





Mein Bolt, fo [ehr Ihr wollt. Wir haben beibe 
Uns unfer Volt nit auserlefen. Sind 
Wir etwa unfer Volt? Was heißt benn Volk? 
Sind Ehrift und Jude eher Chriſt und Jube, 
Als Menſch? Ah! wenn id Einen mehr in Euch 
Gefunden hätte, dem es gnügt, ein Menfd 
Zu heißen! 

. Da, bei Gott, das habt Ihr, Nathan! 
Das habt Ihr: — Eure Hand! — Ich ſchäme 


» mid, 
Euch Einen Augenblid verfannt zu haben. 
N. Und id bin flolz darauf. Nur das Be: 
‚meine 
Verfennt man felten. 
&. Und das Seltene 
Vergißt man ſchwerlich. — Nathan, ja; o ja! 
Wir müffen, müffen Freunde werden. 
N. Sind 
Es ſchon. — Wie wird ſich meine Recha freuen! — 
Und ah! welch’ eine heitre Ferne fchließt 
Sid meinen Bliden aufi — Kennt fie nur erft! 
T. Ich brenne vor Verlangen. — Wer flürzt 


bort 
Aus Eurem Haufe? Iſt's nicht ihre Daja? 
Ja wohl. So ängftli? 
T. Unfrer Rede ift 
Doch Nichte begegnet. 


Schöter Auftritt. 


Die Vorigen um Daja eilig. 


D. Nathan! Nathan! 

N. Nun? 

D. Verzeihet, ebler Ritter, daß ich Euch 
Muß Änterbrechen. 

N. Nun, was iſt's? 

T. Was iſt's? 

D. Der Sultan hat geſchickt. Der Sultan 

will 


Euch ſprechen. Gott, der Sultan! 
N. Mich? der Sultan? 
Er wird begierig ſein, zu ſehn, was 
Ich Neues mitgebracht. Sag' nur, es ſei 
Roch Wenig oder gar Nichts ausgepackt. 
D. Nein, nein; er will Nichts ſehen; will 
Euch fprechen, 
Euch in Perfon, und bald; fobald Ihr könnt. 
N. Ich werde tommen. — Geh’ nur wieder, 
geh’! 
D. Nehmt’s ja nicht übel auf, geftrenger 
Ritter. — 
Gott, wir find fo befümmert, was der Bultan 
Doch will. 
N. Das wird fich zeigen. Geh’ nur, geh”! 


Siebenter Auftritt. 


Nathan um ver Tempelherr. 
T. So tennt Ihr ihn noch nicht? — ih 
meine, von 
Perſon. 


N. Den Saladin? Roch nicht. Ich habe 
Ihn nicht vermieden, nicht geſucht zu kennen. 
Der allgemeine Ruf ſprach viel zu gut 
Von ihm, daß ich nicht lieber glauben wollte, 
Als ſehn. Doch nun — wenn anders dem fo iſt — 
Dat er durch Sparung Eures Lebens . . . 
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T. 3a; 
Dem allerdings ift fo. Das Leben, das 
Ich leb', iſt ſein Geſchenk. 


R. Durch das er mir 
Ein doppelt, dreifach Leben ſchenkte. 
Hat alles zwiſchen uns verändert; hat 
Mit eins ein Seil mir umgeworfen, das 
Mich feinem Dienft auf ewig feffelt. Kaum, 
und kaum Tann ich es nun erwarten, was 
Er mir zuerft befehlen wird. Sch bin 
Bereit zu Allem; bin bereit, ihm zu - 
Geſtehn, daß ih es Guertwegen bin. 

z. Noch hab’ ich felber ihm nicht danken 

tönnen, 

So oft ih au ihm in ben Weg etreten. 
Der Eindrud, den ich auf ihn madıte, kam 
So ſchnell, ais ſchnell er wiederum verfehtwunden. 
Wer weiß, ob er ſich meiner gar erinnert. 
und dennoch muß er, einmal wenigſtens, 
Sich meiner noch erinnern, um mein Schicſal 
Ganz zu entſcheiden. Richt genug, baß id} 
Auf fein Geheiß noch bin, mit feinem Willen 
Roc leb’: ich muß nun auch von ihm erwarten, 
Nach weſſen Willen ich zu leben habe. 


NR. Nicht anders: um fo mehr will ich nicht 
fäumen, — 
Es fällt vielleicht ein Wort, bas mir, auf Sud) 
3u Eommen, Anlaß gibt. — Erlaubt, verzeiht — 
Ih eile. — Wann, wann aber fehn wir Euch 
Ba uns? 
Sobald ich darf. 
. Sobald Ihr wollt. 
Noch heut. 
Und Euer Name? — muß ich bitten. 
Mein Name war — iſt Eurb von Stauf: 
fen. — Eurb! 

Bon Stauffen? — Stauffen? — Stauffen? 
Barum fällt 
ud das fo auf? 

R. Bon Stauffen? — Des Geſchlechte 
Sind wohl ſchon Mehrere ... 

T. O ja! hier waren, 
Hier faulen des Geſchlechts ſchon Mehrere. 
Mein Oheim ſelbſt, — mein Vater, will ich 


ſagen — 

Doch warum ſchärft ſich Euer Blick auf mich 
Je mehr und mehr? 

N. D Nichts! o Nichts! Wie kann 
Ich Euch zu ſehn ermüden? 

T. Drum verlaß 
Ich Euch zuerſt. Der Blick des Forſchers fand 
Richt ſelten mehr, als er wu finden wünfchte. 
Ih fürcht' ihn, Rathan. aßt die Zeit allmahlig, 
Und nicht die Neugier, unfre Kund ſchatt machen. 


R. (ver ihm mit Erſtaunen nadfieht) „ "der For: 
ſcher fand nicht felten mehr, ale er 
„au finden wünfchte.“ — Iſt es doch als ob 
In meiner Seel’ er Iefeı — Wahrlichja; 
Das Eönnt’ auch mir begegnen. — Nicht allein 
Bolfe Wuchs, Wolfe Gang: a feine Stimme. 


Bolllommen fo, warf Wolf fogar den Kopf; 

Trug Wolf fogar das Schwert on Arm’; flei 
Bol 

Sogar die Augenbraunen mit ber Band, 

Gleichſam bad Feuer feines Blicks zu bergen. _ 

Wie ſolche tiefgeprägte Bilder doch 

3u Zeiten in uns fchlafen können, bie 


Dieß 


SEEFIE 


Ein Wort, ein Laut fe ie wet! — Bon Stauffen — 

Ganz recht, ja, ja! ganz redt; Filnek von 
Stauffen. — 

Ich will das bald genauer wiflen; bald. 

Nur erft zum Saladin. = Dot wie? lauſcht 


Nicht Daja? — Nun, ſo komm nur näher, Daja. 
Achter Auftritt. 


Daja. Nathan. 


N. Was gilt's? nun drückt's Euch Beiden 
ſchon das Herz, 

Noch ganz was Anders zu erfahren, als 
Was Saladin. mir will. 

D. Verdenkt Ihr's ihr? 
Ihr fingt ſo eben an vertraulicher 
Mit ihm zu ſprechen, als des Sultans Botſchaft 
Uns von dem Fenſter ſcheuchte. 

N. Nun ſo ſag' 
Ihr nur, daß ſie ihn jeden Augenblick 
Erwarten darf. 

D. Gewiß? Gewiß? 

N. Ich kann 
Mich doch auf Dich verlaſſen, Daja? Sei 
Auf Deiner Hut; ich bitte Dich. Es ſoll 
Dich nicht gereuen. Dein Gewiſſen ſelbſt 
Soll ſeine KRechnung dabei finden. Nur 
Verdirb mir Nichts in meinem Plane. Nur 
Erzähl' und frage mit Beſcheidenheit, 
Mit Ruckhalt ... 

D. Daß Ihr doch noch erſt fo was 
Erinnern könnt! — Ich geh; geht Ihr nur auch. 
Denn feht! ich glaube gar, da kömmt vom Sultan 


Ein zweiter Bot’, Al⸗Hafi, Euer iii. 
(geht ab 


Neunter Auftritt. 


Rathan. AzBafi. 


%. Ha! hat zu Euch wollt’ id nun eben 
wieder. 
N. Iſt's denn fo eilig? was verlangt er denn 
Bon mir? 
4. Wert 
N. Saladin. — IH komm', 
A. Zu wem? Zu Saladin? 
N, Schickt Saladin 
Dich nicht? 
%. Mich? Nein. Hat er denn fchon geſchickt? 
N. Za freilich Hat er. 
A. Nun fo ift es richtig. 
2. Was? was ift richtig? 
A. Daß . ih bin nicht Schuld; 
Gott weh ich bin nicht Bere Was hab’ ich 


ich komme. 


Bon Euch gefagt, gelogen, um ed abzuwenden! 
N. zes abzuwenden? Was tft richtig? 
a Daß 
Run Ihr fein Defterbar geworden. Ich 
Bebaur’ Euch. Doch mit anfehn will ich's nicht. 
Ich geh’ von Stund’ an; geh’. Ihr habt es ſchon 
Gehört, wohin; und wißt ben Weg. Habt Ihr 
Des Wege was zu beftellen; fagt: ich bin 
Zu Dienften. Freilich muß ed mehr nicht fein, 
As was ein Radter mit fich fchleppen Tann. 
Ih geh", fagt bal 
N. Befi nn’ Di doch, Al⸗Hafi. 





Befinn’ Dich, daß ih noch von gar Nichts weiß. 
Was plaubderft Du denn ba? 

A. Ihr bringt fie doch 
Gleich mit, die Beutel? 

NR. Beutel? 

A. Nun, das Gelb, 

Das Ihr dem Salabin vorfchießen follt. 

NR. Und weiter ift es Nichts? 

A. Ich follt’ es wohl 
Mit anfehn, wie er Euch von Tag zu Tag 
Aushöhlen wird bis auf die Zehen? Sollt' 

Es wohl mit anfehn, daß Verfchwendung aus 
Der weifen Milde fonft nie leeren Scheuern 

&o lange borgt, und borgt, und borat, bis auch 
Die armen eingebornen Mäuschen drin 
Verhungern? — Bilbet Ihr vielleicht Euch ein, 
Wer Eures Gelds bedürftig fei, ber werbe 

Doch Euerm Rathe wohl auch folgen? — 3a; 
Er Rathe folgen! Wann hat Saladin 

Sich rathen laffen? — Denkt nur, Nathan, was 
Mir eben jest mit ihm begegnet. 

N. Nun? 

%. Da komm’ ich zu ihm, eben daß er Schach 
Sefpielt mit feiner Schwefter. Sittah fpielt 
Nicht übel: und das Spiel, das Saladin 
Verloren glaubte, fchon gegeben hatte, 

Das fland noch ganz fo da. Ich ſeh' Euch bin 
Und fehe, daß dad Spiel noch lange nicht 
Verloren. 

N. Eit das war fir Di ein Fund! 

A. Er durfte mit dem König an den Bauer 
Nur rüden, auf ihr Schach. = a ich's Euch 

glei 
Nur zeigen könnte! 

N. DO, ich traue Dir! 

% Denn fo belam ber Roche Selb, und fie 
War hin. — Das Alles will ich ihm nun weifen 
und ruf ihn. — Denkt! .. . 

N. Er ift nicht Deiner Meinung? 

A. Er hört mich gar nicht an, unb wirft 

verächtlich 
Das ganze Spiel in Klumpen. 

N. Iſt das möglih? 

%. Und fagt: er wolle matt nun einmal fein; 
Er wolleı Heißt das fpielen? 

N. Schwerlich wohl; 

Heißt mit dem Spiele fpielen. 

A. Gleichwohl galt 
Es Feine taube Nuß. 

NR. Gelb hin, Gelb her! 

Das ift das Wenigſte. Allein Dich gar 

Nicht anzuhören! über einen Punkt 

Von folder Wichtigkeit Dich nicht einmal 

Zu hören! Deinen Adlerblick nicht zu 
Bewundern! das, das ſchreit um Rache; nicht? 

A. Ad wası Ich fag’ Euch das nur fo, damit 
Ihr fehen könnt, was für ein Kopf er ift. 
Kurz, ih, ich halt's mit ihm nicht länger auß. 
Da lauf ih nun bei allen ſchmutz'gen Mohren 
Herum, und frage, wer ihm borgen will. 

Sch, der ich nie für mich gebettelt habe, 

Soll nun für Andre borgen. Borgen ift 

Viel beffer nicht, als betteln: fo wie leihen, 
Auf Wucher leihen, nicht viel beffer ift, 

As Stehlen. Unter meinen Gebern, an 

Dem Ganges, brauch’ ich Beibes nicht, und brauche 
Das Werkzeug Beiber nicht zu fein. Am Ganges, 
Am Ganges nur gibt's Menſchen. "Bier feib Ihr 
Der Einzige, ber noch fo würdig wäre, 
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Daß en am Ganges lebte. — Wollt Ihr mit? — 
Laßt ihm mit eins den Plunder ganz im Stiche, 
um ben es ihm zu thun. Gr bringt Euch nad 
Und nad) doch drum. So wär’ die Pladerei 
Auf einmal aus. Ich fhaff Euch einen Del. 
Kommt! Kommt! 

N. Sch dächte zwar, das blieb uns ja 
Noch immer übrig. . Do, Al⸗Hafi, will 
Ich's überlegen. Warte... 

4A. Ueberlegen? 
Rein, fo was überlegt fich nicht. 

N. Nur bis 
Ich von dem Sultan wieberfomme; big 
Ich Abſchied erft.. . 

4. Wer überlegt, der fucht 
Bewegungsgründe, nicht zu bürfen. Wer 
Sih Knall und Fall, ihm felbft zu leben, nicht 
Entfchließgen Tann, der lebet Andrer Stlav _ 
Auf immer. — Wie Ihr wollt! — Lebt wohl! 


wies Euch 
Wohl dünkt. — Mein Weg liegt dort; unb 
Eurer ba. 
N. Al⸗Hafi! Du wirft felbft doch erft bag 
Deine 


Berichtigen? 

A. Ah Poflen! ber Beftand 
Bon meiner Kaff ift nicht bes Zählens werth; 
Und meine Rechnung bürgt — Ihr oder Gittah. 
Lebt wohl! (ab. 

N. (ihm nachſehend.) Dir bürge ih! — Wilder, 

guter, edler — 

Wie nenn’ ich ihn? — Der wahre Bettler ift 


Doch einzig und allein ber wahre König! 
(von einer andern Seite ab.) 





Dreitter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
(Szene: in Nathans Haufe.) 


Reha un Daja. 


R. Wie, Daja, drüdte fid) mein Vater aus? 
„Sch dürf ihn jeden Augenblid erwarten?“ 
Das klingt — nicht wahr? 7 als ob er noch ſo 

ald 


Erſcheinen werde. — Wie viel Augenblicke 
Sind aber ſchon vorbeit — Ah nun: wer denkt 
An bie verfloffenen? — Ich will allein 
In jedem nächſten Augenblide Leben. 
Er wird doch einmal fommen, der ihn bringt. 
D. O der verwünfchten Botfchaft von dem 
Sultan! 
Denn Nathan hätte fiher ohne fic 
Ihn gleich mit hergebradit. - 
R. Und wenn er nun 
Gelommen diefer Augenblid; wenn benn 
Nun meiner Wünfche wärmfter, innigfter 
Grfüllet ift: mas dann? — was dann? 
D. Was dann? 
Dann hoff ich, bag auch meiner Wünfche 


wärmfter 
Soll in Erfüllung gehen. 
R. Was wird dann 
Sn meiner Bruft an deffen Stelle treten, 
Die fchon verlernt, ohn' einen herrfchenden 
Wunſch aller Wünſche fi zu dehnen? — Nichts? 
ah, ich erfchrede! ... 


an 28 As m bu IE 
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D. Dein, mein Wunſch wird dann 
An des erfüllten Stelle treten; meiner. 
Mein Wunſch, Di in Europa, Dich in Händen 
Zu wiffen, welche Deiner würdig finb. 
R. Du irrſt — Was biefen Duſch zu Deinem 
t 


macht, 

Das Namliche verhindert, daß er meiner 
Se werben kann. Did zieht Dein Raterlandt 
Und meines, meines follte mich nicht halten? 
Ein Bild ber Deinen, das in deiner Seele 
Koch nicht verlofchen, follte mehr vermögen, 
Als die ich fehn und greifen fann, und hören, 
Die Meinen? 

D. Sperre Di, fo viel Du willſt! 
Des Himmels Wege find bes Himmels Wege. 
Und wenn ed nun Dein Netter felber wäre, 
Durch den fein Gott, für ben er kämpft, Dich in 
Das Land, Dich zu dem Wolke führen wollte, 
Für welche Du geboren wurdeft ? 

R. Daja! 
Bas ſprichſt Du dba nun wieder, liebe Daja! 
Du haft doch wahrlich Deine fonderbaren 
Begriffe: „Sein, fein Gott, für den er kämpft“ 
Wem eignet Gott! was ift das für ein Gott, 
Der einem Menfchen eignet? der für fih 
Muß Menfchen kämpfen laffen? — Und wie weiß 
Man denn, für welchen Erdkloß man geboren, 
Wenn man's für den nicht ift, auf welchem man 
Geboren? Wenn mein Bater Dich fo hörte! — 
Was that er Dir, mir immer nur mein Glüd 
&o weit von ihm als möglich vorzufpiegeln? 
Was that er Dir, den Samen der Vernunft, 
Den er fo rein in meine Geele flreute, 
Mit Deines Landes Unkraut oder Blumen 
&o gern zu miſchen? Liebe, liebe Daja, 
Gr will nun Deine bunten Blumen nicht 
Auf meinem Boden! — Und id muß Dir fagen, 
Sc felber fühle meinen Boden, wenn 
Sie noch fo fchön ihn Heiden, fo entlräftet, 
So ausgezehrt durch Deine Blumen; fühle 
In ihrem Dufte, fauerfüßem Dufte, 
Mich fo betäubt, fo ſchwindelnd! — Dein Gehirn 
Iſt defien mehr gewohnt. Sch table drum 
Die ſtärkern Nerven nicht, bie ihn vertragen; 
Kur fchlägt er mir nicht F Und ſchon Dein 


ngel; 
Wie wenig fehlte, daß er mich zur Närrin 
Gemacht? — Noch ſchäm' ich midy vor meinem 


Vater 

Der Hoffe! 

D. Poſſe! — Als 0b ber Verſtand 
Nur bier zu Haufe wäre! Poſſe! Poffe! 
BBenn ih nur reden dürfte! 

R. Darfft Du nicht? 
Bann war id nicht ganz Ohr, fo oft es Dir 
Gefiel, von Deinen Glaubenshelden mid) 
Zu unterhalten? Hab’ ich ihren Thaten 
Richt ſtets Bewunderung, und ihren Leiden 
Richt immer Thränen gern gezollt? Ihr Glaube 
Schien freilich mir das Heldenmäßigfte 
An ihnen nie. Doc fo viel tröftender 
War mir bie Lehre, daB Ergebenheit 
In Gott von unferm Wähnen über Gott 
So ganz und gar nicht abhängt. — Liebe Daja, 
Das bat mein Vater uns fo oft gefagt; 
Darüber haft Du felbft mit ihm fo oft 
Did einverftanden; warum untergräbft 
Du benn allein, was Du mit ihm zugleich 
GSebauet? — Liebe Daja, das ift kein 

R., dentiche Lit. 1. 


Geſpräch, womit wir unferm Freund' am beften 
Entgegenfehn. Für mid) zwar, ja! Denn mir, 
Mir liegt daran unenblih, ob aud er... . 
Horch, Daja! — Kommt es nicht an unfre Thüre? 
Wenn er es wäre! Hord ! 


3weiter Auftritt. 


Reha, Daja un ver Tempelherr, 
dem Jemand von Außen die Thüre öffnet, mit ven Worten: 


Nur bier herein! 

R. (fährt zuiammen, faßt ſich, und willihm zu Füßen 
fallen.) Er iſt's! Mein Retter, ah 

J. Dieß zu vermeiden 
Erfchien ih bloß fo fpät; und doch — 

R wi 


. 1 

Ja zu den Füßen dieſes ſtolzen Mannes 
Nur Gott noch einmal danken; nicht bem Wanne. 
Der Mann will keinen Dank; will ihn fo wenig, 
Als ihn der Waffereimer will, der bei 
Dem Löfchen fo geſchäftig fich erwiefen. 
Der ließ fich füllen, ließ fich leeren, mir 
Nichts, bir Nichts; alfg auch ber Dann. Auch der 
Ward nur fo in die Gluth Hineingeftoßen; 
Da fiel ich ungefähr ihm in ben Arm; 
Da blieb ich ungeführ, fo wie ein Funken 
Auf feinem Mantel, ihm in feinen Armen; 
Bis wiederum, ich weiß nicht was, und Beide 
Herauswarf aus ber Gluth. — Was gibt es ba 
3u banken? In Guropa treibt der Wein 
Zu noch weit andern Zhaten. — Tempelherren, 
Die müffen einmal nun fo handeln: müffen, 
Wie etwas beffer zugelernte Hunde, 
Sowohl aus Feuer, ald aus Waffer, holen. 

T. (ver fie mit Grflaunen und Unruhe die Zeit über 

betrachtet.) 

O Daja, Daja! Wenn in Augenbliden 
Des Kummers und ber Galle meine Laune 
Dich übel anließ, warum jebe Thorheit, 
Die meiner Zung’ entfuhr, ihr Binterbringen ? 
Das hieß, fi) zu empfindlich rächen, Daja! 
Doch wenn Du nur von nun an beffer mich 
Bei ihr vertreten willft. ° 

D. Ich denke, Nitter, 
Ich denke nicht, daß dieſe einen Stacheln, 
Ihr an das Herz geworfen, Euch da fehr 
Geſchadet Haben. 

NR. Wie? Ihr hattet Kummer? 
Und war’t mit Eurem Kummer geiziger, 
As Euerm Leben? 

x. Gutes, boldes Kind! — 
Wie ift doch meine Seele zwifchen Aug, 
Und Ohr getheilt! — Das war bas Mädchen nicht, 
Nein, nein, das war es nicht, das aus bem 


Feuer 
Ich holte. — Denn wer hätte bie gekannt, 
Und aus dem Feuer nicht geholt? wer hätte 
Auf mich gewartet? — Zwar — verftellt — ber 
Schreck 
(Paufe, unter der er in Anſchauung ihrer ſich wie verliert.) 
NR. Ich aber find’ Euch noch ben nämlichen. — 
(Baufe, bie fie fortiährt, um ihn in feinem Anflaunen 
zu unterbrechen.) 
Nun, Nitter, fagt und doch, wo Ihr fo lange 
Geweſen? — Faſt dürft ich auch fragen, wo 
Ihr jetzo ſeid? 
T. Ich bin, — wo ich vielleicht 
Nicht follte fein. — 
7 










R. Mo Shr gewefen? — Aud) 
Bo Ihr vielleicht. nicht folltet fein geweſen? 
Das iſt nicht gut. 

T. Auf — auf — wie heißt der Berg? 
Auf Sinai. 

R. Auf Sinai? — Ah fchön! 
Run kann ich zuverläßig doch einmal 
Erfahren, ob es wahr... . 

J. Was? was? Ob's wahr, 
Daß noch bdafelbft der Ort zu fehn, wo Moſes 
Vor Gott geftanden, als ... 

R. Nun, dad wohl nicht. 
Denn wo er fland, ſtand er vor Gott. Und 

davon 

Iſt mir zur Gnüge fchon bekannt. — Ob's wahr, 
Möcht' ich nur gern von Euch erfahren, daß — 
Daß es bei weitem nicht fo mühfam fei, 
Auf diefen Berg hinaufzufteigen, als 
Herab? — Denn feht: fo viel id Berge noch 
Geftiegen bin, war's juft das Gegentheil. - 
Nun Nitter? — Was? — Ihr kehrt Euch von 


mir ab? 
Wollt mich nicht fehn? 

T. Weit ih Euch hören will. 

R. Weil Ihr mich nicht wollt merken laffen, baß 
Ihr meiner Einfalt lächelt; daß Ihr lächelt, 
Wie ich Euch doch fo gar nichts Wichtigers 
Bon bdiefem heiligen Berge aller Berge 
Zu fragen weiß? Nicht wahr? 

3. So muß id) benn 
Euch wiederum doch in bie Augen fehn! — 
Was? Nun fchlagt Ihr fie nieder? nun verbeißt 
Das Lächeln Ihr? wie ich noch erfl in Mienen, 
Zn zweifelhaften Mienen lefen will, 

Was ich fo deutlich Hör’, Ihr fo vernehmlich 

Mir fagt — verfchweigt? — Recha! Recha! 
ie 

Hat er fo wahr geſagt: „Kenn't fie nur erſt!“ 

R. Wer hat? von wen? Euch das gefagt? 

T. „Kennt fie 
„Nur erft!“ hat Euer Water mir gefagt; 

Von Euch gefagt. 
D. Und ih nicht etwa auch? 
Ich denn nit auh? - 

&. Allein, wo ift er denn? 

Wo ift denn Euer Vater? Iſt er noch - 
Beim Sultan? 
NR. Ohne Zweifel. 
T. Noch, noch da? — 
O, mich Vergeßlichen! Nein, nein; ba iſt 
Er ſchwerlich mehr. — Er wird dort unten bei 
Dem Kloſter meiner warten; ganz gewiß. 
So redten A mein’ ich, wir ed ab. Grlaubt! 
Ich ach’, ih Hol’ ihn... - 

Ze "he ift meine Sache. 
Bleibt, Ritter, bleibt. Ich Bein ’ ihn unver: 


.. züglic. 
T. Nicht fo, nit fo! Er fieht mir ſelbſt 
entgegen; 
Nicht Euch. Dazu, er Eönnte leicht . . . wer 
weiß? ... 
Er könnte bei dem Sultan leiht . . Ihr kennt 
Den Sultan nit! . . . leicht in Werlegenheit 
Gekommen fein. — Glaubt mir: es hat Gefahr, 
Wenn ich nicht geh‘. 
R. Gefahr? was für Gefahr? 
T. Gefahr für mid, für Euch, für ihn; 
wenn id 


Nicht fchleunig, fehleunig geh‘. . tab.) 
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Dritter Auftritt. 
Reha um Daja. 


R. Mas ift das, Daja? — 
So fchnel? — Was kömmt ihn an? Was flel 


ihm auf? 

Was jagt ihn? 

D. Laßt nur, laßt. Ich den, es ift 
Kein fchlimmes Zeichen. 

. Beichen? und wovon? 

D. Daß Etwas vorgeht innerhalb. 8 kocht, 
und fol nicht überkochen. Laßt ihn nur. 
Run iſt's an Euch. 

NR. Was ift an mir? Du wirft, 
Wie er, mir unbegreiflich. 

D. Bald nun Eönnt 
Shr ihm bie Unruh' al’ vergelten, bie 
Er Euch gemacht Hat. Seid nur aber auch 
Nicht allzuftreng, nicht allzurachbegierig. 

R. Wovon Du fpridft, das magft Du felber 


wiflen. 
D. Und feidb denn Ihr bereits fo ruhig 
wieder? 
NR. Das bin ih; ja, das bin ih... 
D. Wenigſtens 
Geſteht, daß ihr Euch feiner Unruh' freut; 
Und feiner Unruh' danket, was Ihr jegt 
Kon Ruh’ genießt. 
NR. Mir völlig unbemußt. 
Denn was ich höchſtens Dir geftehen könnte, 
Wär’, daß es mid — mich felbft befremder, wie 
Auf einen folhen Sturm in meinem Herzen 
So eine Stille plöglich folgen fönnen. 
Sein voller Anblick, fein Gefpräh, fein Thun 
Hat mid... . 
D. Gefättigt ſchon? 
R. Gefättigt, will 
Ich nun nicht fagen; nein — bei weiten nit — 
D. Den heißen Hunger nur geftillt. 
R. Nun ja; 
Wenn Du fo mwillft. 
D. Ich eben nicht. 
R. Er wird 
Mir ewig werth, mir ewig werther, als 
Mein Leben bleiben; wenn auch fchon mein Yuls 
Nicht mehr bei feinem bloßen Namen mechfelt; 
Nicht mehr mein Herz, fo oft ich an ihn benke, 
Geſchwinder, ftärker ſchlägt. — Was fchwag’ ich? 
Komm, 
Komm, liebe Daja, wieber an das Fenfter, 
Dad auf bie Palmen fieht. 
So ift er doch 
Wohl noch nicht ganz geftillt, ber heiße Hunger. 
R. Nun werd’ ih auch bie Palmen wieder 


ſehn: 
Nicht ihn bloß untern Palmen. 
D. Dieſe Kälte 
Beginnt auch wohl ein neues Fieber nur. 
R. Was Kält'? Ich bin nicht kalt. Ich ſehe 


wahrlich 
Nicht minder gern, was ich mit Ruhe ſehe. 


A E 
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Vierter Auftritt. 
(Szene: ein Aupienzjaal in dem Pallaſte des Saladin.) 


Saladin um Sittah. 


Sal. (im Hereintreten gegen bie Thüre.) 
Hier bringt den Juden ber, ſobald er kommt. 
Er ſcheint fi eben nicht zu übereilen. 
Sit. Er war auch wohl nicht bei ber Hand, 
. nicht gleich 


Zu finden. 

Sal. Schweſter! Schwefter! 
Zhuft Du doch 
As ftünde Dir ein Treffen vor. 

Sal. und das 
Mit Waffen, die ich nicht gelernt zu führen. 
Ich ſoll mich flellen; fol beforgen laſſen; 
Sol Fallen legen, foll auf Gtatteis führen. 
Bann hätt’ ich das gekonnt? Wo hätt’ ich das 
Gelernt? — und fol bas Alles, ah wozu? 
Bozu? — um Gelb zu arden: Geld! — Um 

16) 


eld, 
Geld einem Juden abzubangen; Geld! 
Zu ſolchen kleinen Liſten waͤr' ich endlich 
Gebracht, der Kleinigkeiten kleinſte mir 
Zu ſchaffen? 

Sit. Jede Kleinigkeit zu ſehr 
Verſchmäht, die rächt ſich, Bruber. 

Sal. Leider wahr. — 

Und wenn nun dieſer Jude gar ber gute, 
Bernünft’ge Dann ift, wie der Derwiſch Dir 
Ihn ehedem befchrieben? 

Sit. O nun dann! 
Bas hat es dann für Noth! Die Schlinge liegt 
Ja nur dem geizigen, beforglichen, 
Furchtſamen Juden: nicht dem guten, nicht 
Dem weifen Manne. Diefer ift ja fo 
Schon unfer, ohne Schlinge. Das Wergnügen, 
Zu hören, wie ein foldher Dann ſich ausredt; 
Mit welcher dreiften Stär® entweber er 
Die Stride kurz zerreißet; oder auch 
Mit welcher ſchlauen Vorſicht er die Nebe 
Borbei fih windet: dieß Vergnügen haft- 
Du obendrein. 

Sal. Run, bas ift wahr. Gewiß; 
3 freue mich darauf. 

Sit. So Tann Dich ja 
Auch weiter Nichts verlegen machen. Denn 
Iſt's einer aus der Menge bloß; iſt's bloß 
Ein Jude, wie ein Zube; gegen ben 
Birſt Du Dich doch nicht ſchämen, fo zu fcheinen, 
Wie er die Menſchen all ſich denkt? Vielmehr, 
Eer fi) ihm beffer zeigt, der zeigt fich ihm 
as Geck, als Narr. 

Sal. So muß id) ja wohl gar 
Schlecht handeln, daß von mir der Schlechte nicht 
Schlecht denke? 

Sit. Traun! wenn Du ſchlecht handeln nennſt, 
Ein jedes Ding nach ſeiner Art zu brauchen. 

Sal. Was hätt' ein Weiberkopf erdacht, 


das er 
Nicht zu beſchönen wüßte! 

Sit. Zu beſchönen! 

Sal. Das feine, ſpitze Ding, beſorg' ich nur, 
In meiner plumpen Hand zerbriht! — So was 
Bill ausgeführt fein, wie's erfunden ift: 

Mit aller Pfiffigkeit, Gemanbtheit. — Doch 
Mag’s doch nur, mag’s! Ich tanze, wie ich kann: 


Und Eönnt’ es freilich lieber — fchlechter noch, 
Als beffer. 

Sit. Trau' Dir auch nur nicht zu wenig! 
Ich ſtehe Dir für Dih! Wenn Du nur willft. — 
Daß uns die Männer Deinesgleichen body 
So gern bereden möchten; nur ihr Schwert, 
Ihr Schwert nur habe fie fo weit gebracht. 
Der Löwe fchämt ſich freilich, wenn er mit 
Dem Fuchſe jagt, — des Fuchſes, nicht der Lift. 

Sal. Und daß die Weiber doch fo gern ben 

- - Mann 
Zu fich herunter hätten! — Geh’ nur, geh’! — 
Sch glaube, meine Leltion zu Tönnen. 

Sit. Was? ich fol gehn? 

Sal. Du wollteft doch nicht bleiben? 

Sit. Wenn auch nidjt bleiben ... . im Ge⸗ 

ſicht Euch bleiben — 
Doc hier im Nebenzimmer — 

Sal. Da zu horcden? 

Auch das nicht, Schwefter, wenn ich foll be: 


ehn. — 
Kort, fort! der Vorhang raufcht; er kömmt: — 
Doh dab 
Du ja nid ba verweilfti Sch fehe nad. . 
(Indem fle fi durch vie eine Thüre entfernt, tritt Na- 
than zu der andern herein, und Salavin bat fich geſetzt.) 


Fünfter Auftritt. 


Saladin um Nathan. 
Saladin. Zritt näher, Zuber — Näher! — 


Rur ganz her! — 
Nur ohne Furcht! 
Nathan. Die bleibe Deinem Feinde! 
. Du nennft Did Nathan? 


a. 

Den weiſen Nathan? 

Nein. 

Wohl, nennſt Du Dich nicht; nennt Dich 
das Volk. 


Kann fein; das Volk! 
. Du glaubſt doch nicht, daß ich 
Verächtlich von des Volkes Stimme denke? — 
Ich habe längſt gemünfcht, den Dann zu kennen, 
Den es den Weifen nennt. 

N. Und wenn es ihn 
3um Spott fo nennte! Wenn dem Volke weiſe 
Nichts weiter wär’, ald Hug? und klug nur ber, 
Der ſich auf feinen Vortheil gut verfteht? 

S. Auf feinen wahren Vortheil, meinft Du 

? 


as azasa 


o 
N. Dann freilich wär' der Eigennützigſte 
Der Klügſte. Dann wär' freilich klug und weiſe 
Nur Eins. | 

©. Ich höre Dich erweifen, was 
Du widerfpredhen wilft. — Des Menfchen- wahre 
Vortheile, die das Volk nicht kennt, kennſt Du; 
Haft Du zu kennen wenigftens gefucht, 
Haft drüber nachgedacht. Das auch allein 
Macht ſchon den Weifen. 

N. Der fich Jeder dünkt 


u fein. - 
S. Nun ber Befcheidenheit genug! 
Denn fie nur immerbar zu hören, wo 
Man trodene Vernunft erwartet, efelt. 
(Er fpringt auf.) 
Laß uns zur Sache fommen! Aber, aber 
Aufrichtig Jud', aufrichtig! 


103 Gotthold Ephraim Leffing. 104 





NR. Sultan, ih 
Will fiherlid Dich fo bedienen, baß 
Ich Deiner fernern Kundfchaft würdig bleibe. 

S. Bedienen? wie? 

N. Du fouft das Beſte haben 
Von Allem, follft e8 um ben billigften 
Preis haben. 

S. Wovon fprihft Du? Doch wohl nicht 
Von Deinen Waaren! — Schadhern wirb mit Dir 
Schon meine Schwefter. (Das der Horcherin!) — 
3h babe mit dem Kaufmann Nichts zu thun. 

N. So wirft Du ohne Zweifel wiffen wollen, 
Was ich auf meinem Wege von dem Yeinde, 
Der allerdings ſich wieder reget, etwa 
Bemerkt, getroffen? — Wenn ich unverholen . . 

S. Auch darauf bin ich eben nicht mit Dir 
Gefteuert. Davon weiß ich ſchon, fo viel 
Sch nöthig habe. — Kurz: — 

N. Gebiete, Sultan. - 

&. Ich heifche Deinen Unterricht in ganz 
Was Anderm; ganz was Anderm. — Da Du nun 
So weife bift: fo fage mir doch einmal — 
Was für ein Glaube, was für ein Geſetz 
Hat Dir am meiften eingeleuchtet ? 

N. Sultan, 
Sch bin ein ud’! 

©. und id ein Muſelmann. 

Der Chrift ift zwifhen uns. — Ron biefen drei 

Religionen Tann doch Eine nur 

Die wahre fein. — Ein Mann, wie Du, bleibt da 

Nicht flehen, wo der Zufall der Geburt 

Ihn bingeworfen; ober wenn er bleibt, 

Bleibt er aus Einficht, Gründen, Wahl bed Beſ—⸗ 
fern. 

Wohlan! fo theile Deine Einfiht mir 

Denn mit. Laß mich die Gründe hören, denen 

Sch felber nachzugrübeln, nicht die Zeit 

Sehabt. Laß mid die Wahl, bie biefe Gründe 

Beflimmt, — verfteht fich, im, Vertrauen — 
wiffen,, 

Damit ich fie zu meiner made. — Wie? 

Du ftugeft? wägft mich mit bem Auge? — Kann 

Wohl fein, daß ich ber erfte Sultan bin, 

Der eine foldhe Brille hat, die mid) 

Doch eines Sultans eben nicht fo ganz 

Unwürbig dünkt. — Nicht wahr? — So rede 
doch! 


Sprich! — Ober willft Du einen Augenblid, 

Dich zu bedenken ? Gut, ich geb’ ihn Dir. — 

(Ob fie wohl horcht? Ich will fie boch belaufchen; 

Will hören, ob ich's recht gemacht. —) Den? 
' 


nad: 
Geſchwind, dent’ nach! Ich füume nicht, zurüd 
3u fommen. 
(Sr geht in das Mebenzimmer, nach welchem fi Sittah 
begeben.) 


Schäiter Auftritt. 
Rathan allein. 


m! hm! wunderlich: — Wie ift 
Mir denn? — Was will der Sultan? — was? — 


Sch bin 
Auf Geld gefaßt; und er will — Wahrheit. 
Wahrheit! 
und will fie fo, — fo baar, fo blank, — ale ob 
Die Wahrheit Münze wäre! — 3a, wenn noch 
Uralte Münze, die gewogen ward! — 


Das ginge noch! Allein fo neue Münze, 

Die nur der Stempel macht, die man auf's Bret 
Nur zählen barf, das ift fie doch nun nicht! 
Wie Geld im Sad’, fo ftriche man in Kopf 
Auch Wahrheit ein? Wer ift benn hier der Jude? 
Ich oder er? Doch wie? Sollt’ er auch wohl 
Die Wahrheit nicht in Wahrheit fordern? — 


war, 
Zwar ber Verdacht, daß er die Wahrheit nur 
As Falle brauche, wär’ auch gar zu Klein! — 
Zu Hein! — Was ift für einen Großen denn 
Zu Mein? — Gewiß, gewiß; er flürzte mit 
Der Zhüre fo in's Haus! Man pocht doch, Hört 
Doch erft, wenn man als Fr fih naht. — 

Ich muß 

Behutfam gehn! — Und wie? wie das? — So 


ganz 
Stockjude ſein zu wollen, geht ſchon nicht. — 
Und ganz und gar nicht Jude, geht noch minder. 
Denn, wenn kein Zube, bürft” er mich nur 


agen: 
Warum Fein. Mufelmann? — Das wär's! Das 


tann 
Mich retten! — Nicht die Kinder bloß fpeist man 
Mit Mährdyen ab. — Er tömmt. Gr komme 
nur! 


Siebenter Auftritt. 


Saladin um Nathan. ' 


Saladin. (So ift das Feld hier rein!) — 
Sch komm’ Dir doch 
Nicht zu gefhwind zurüd? Du bift zu Rande 
Mit Deiner Ueberlegung? — Nun fo rebe! 
Es hört uns keine Seele. 
- Nathan. Möcht' auch doch 
Die ganze Welt uns hören. 
S. So gewiß 
Iſt Nathan feiner Sache? Ha! das nenn’ 
Ich einen Weifen! Nie die Wahrheit zu 
Verhehlen! für fie Alles auf das Spiel 
Zu ſetzen! Leib und Leben, Gut und Blut! 
N. Sa, ja! wenn’s nöthig ift und nüst. 
S. Xon nun 
An darf ih hoffen, Einen meiner Zitel, 
Verbeflerer ber Welt und bes Gefeges, . 
Mit Recht zu führen. 
N. Traun, ein ſchöner Zitel! 
Doch, Sultan, eh’ ich mich Dir ganz vertraue, 
Erlaubft Du wohl, Dir ein Geſchichtchen zu 
Erzählen? 
S. Warum bas nit? Ich bin ſtets 
Ein Freund gemwefen von Gefhichtchen, gut 
Erzählt. 
N. Ya, gut erzählen, bas ift nun 
Wohl eben meine Sache nicht. 
S. Schon wieder 
So flolz befcheiden? — Mach’! erzähl‘, erzähle! 
N. Bor grauen Jahren lebt’ ein Mann in 


en, 

Der einen Ring von unfhäsbarem Werth’ 
Aud lieber Hand befaß., Der Stein war ein 
Opal, der hundert fhöne Karben fpielte, 

Und hatte die geheime Kraft, vor Gott 

Und Menfchen angenchm zu machen, wer 

Sn diefer Zuverfiht ihn trug. Was Wunder, 
Daß ihn der Dann in Often barum nie 

Vom Finger ließ, und die Verfügung traf, 
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Auf ewig ihn bei ſeinem Hauſe zu 

Erhalten? Rämlich ſo: Er ließ den Ring 

Bon feinen Söhnen dem Geliebteſten; 

und feste fefl, daß biefer wiederum 

Den Ring von feinen Söhnen Dem vermadhe, 
Der ihm der liebfte fei, und ſtets ber Liebſte, 

Dhn’ Anfehn der Geburt, in Kraft allein 

Des Rings, das Haupt, ber Kürft das Haufes 


werbe. — 
Verſteh' mid, Sultan. 
©. Ich verfteh” Did. Weiter! 
R. &o kam nun bieſer Sin von, Sohn zu 
ohn 


Auf einen Vater endlich von drei Söhnen; 

Die alle drei ihm gleich gehorfam waren, 

Die alle drei er folglich gleich zu lieben 

Sich nicht entbrechen Tonnte. Nur von Zeit 
Zu Zeit ſchien ihm bald Der, balb Diefer, bald 
Der Dritte — fo wie jeder ſich mit ihm 

Allein befand, und fein ergießend Herz 

Die andern zwei nicht theilten, — würbiger 
Ded Ringes; den er denn aud) einem Jeden 
Die fromme Schwachheit hatte zu verfprecdhen. 
Das ging nun fo, fo lang’ es ging. — Allein 
Es kam zum Sterben, und ber gute Water 
Kömmt in Werlegenheit. Es ſchmerzt ihn, 


zwei 
Bon feinen Söhnen, die fih auf fein Wort 
Berlaffen, fo zu kränken. — Was zu thun? 
Er fendet in Geheim zu einem Künftler, 
Bei dem er nad) dem Mufter feines Ringes 
Zwei andere beftellt, und weder Koften 
Roh Mühe ſparen Heißt, fie jenen gleich, 
Bolllommen gleich zu machen. Das gelingt 
Dem Künftler. Da er ihm die Ringe bringt, 
Kann felbft ber Water feinen Wufterring 
Nicht unterfcheiden. Froh und freudig ruft 
Er feine Söhne, jeben in's Beſondre; 
Gibt jedem in's Beſondre feinen Segen — 
Und feinen Ring, — unb flirbt. — Du hörft 
doch, Sultan? 
©. (ver fily betroffen von ifm gewandt.) Ich hör’, 
ih höre! — Komm’ mit Deinem Mährchen 
Nur bald zu Ende. — Wird's? 
R. Sch bin zu Ende. 
Denn was noch folgt, verfteht fich ja von felbft. — 
Kaum war der Vater tobt, fo kömmt ein jeder 
Mit feinem Ring’, und jeder will der Fürft 
Des Haufes fein. Dan unterfudht, man zankt, 
Dan klagt. Umſonſt; ber rechte Ring war nicht 
Erweislich; — 


(nad einer Pauſe, in welcher er des Sultans Antwort 
erwartet.) 


Faſt fo unerweislich, als 
Uns jet — ber rechte Glaube. 
S. Wie? das foll 
Die Antwort fein auf meine Frage? ... 
N. Sol 
Mich bloß entfchulbigen, wenn ich die Ringe 
Mir nicht getrau’ zu unterfcheiben, bie 
Der Vater in ber Abficht machen ließ, 
Damit fie nicht zu unterfcheiden wären. 
S. Die Ringe! — Spiele nicht mit mir! — 


Ich dächte, 
Daß die Religionen, die ich 


Dir 
Genannt, doch wohl zu unterfcheiben wären. 
Bis auf die Kleidung; vie auf Spef? und 


ran 
N. Und nur von Geiten ihrer Gründe nicht. — 


Denn gründen alle ſich nicht auf Gefchichte?- 

Gefchrieben ober überliefert! — Und 

Geſchichte muß doch wohl allein auf Treu’ 

Und Glauben angenommen werden? — Nicht? — 

Run, weflen Treu’ und Glauben zieht man denn 

Am wenigften in 3meifel? Doch ber Seinen? 

Doch Deren Blut wir find? doch Deren, bie 

Bon Kindheit an uns Proben ihrer Liebe 

Gegeben? die uns nie getäufcht, als wo 

Getäufht zu werben uns heilfamer war? 

Wie kann ich meinen Vätern weniger, ' 

Als Du den Deinen, glauben? Oder umgelehrt. 

Kann ih von Dir verlangen, daß Du Deine 

Vorfahren Lügen ftrafft, um meinen nicht 

Zu wiberfpredden? Ober umgekehrt? 

Das Nämliche gilt von den Chriſten. Nicht? — 
©. (Bei dem Lebendigen! der Mann hat 

Recht. 


Sch muß verftummen.) 
N. Laß auf unfre Ring’ 

Uns wieder fommen. Wie gefagt: die Söhne 

Berklagten fi; und jeber ſchwur dem Richter, 

Unmittelbar aus feines Waters Hand 

Den Ring zu haben. — Wie au wahr! — 
Nachdem 

Er von ihm lange das Verſprechen ſchon 

Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 

Genießen. — Wie nicht minder wahr: — Der 
Vater, 

Betheur'te jeder, Fönne gegen ihn 

Nicht falſch gewefen fein; und ch’ er Diefes 

Ron ihm, von einem ſolchen lieben Vater, 

Argmohnen laff': eh’ müff er feine Brüder, 

&o gern er fonft von ihnen nur das Beſte 

Bereit zu glauben fei, des falfchen Spiels 

Bezeihen; und er wolle bie Verräther 


- Schon auszufinden wiſſen, ſich ſchon rächen. 


S. Und nun, ber Richter? — Mid) verlangt 


zu hören, 
Was Du den Richter fagen läffeft. Sprich! 
N. Der Richter ſprach: Wenn Shr mir nun 
den Vater 
Nicht bald zur Stelle fchafft, fo weil ih Euch 
Ron meinem Stuhle. Denkt Ihr, dag ich Räthſel 
Zu löfen ba bin? Oder harret Ihr, 
Bid daß der rechte Ring den Mund eröffne? — 
Doc halt! Ich höre ja, der rechte Ring 
Befigt die Wunderkraft beliebt zu machen; 
Bor Gott und Menſchen angenehm. Das muß 
Entfcheiden! Denn bie falfchen Ringe werden 
Doc das nicht können! — Nun; wen lieben zwei 
Von Euch am meiften? — Macht, fagt an! — 
Ihr ſchweigt? 
Die Ringe wirken nur zurück? und nicht 
Nah) Außen? Jeder liebt ſich ſelber nur 
Am meiſten? — ©, fo feld Ihr alle drei 
Betrogene Betrüger! Eure Ringe 
Sind alle drei nicht ächt. Der ächte Ring 
Vermuthli ging verloren. Den Berluft 
Zu bergen, zu erfegen, ließ ber Water 
Die drei für einen machen. 
S. Herrlich! Herrlich! 
R. Und alſo, fuhr der Richter fort, wenn Ihr 
Richt meinen Rath, flatt meines Gpruches, 
Ut: 


wollt: 
Geht nur! — mein Rath ift aber ber: Ihr nehmt 
Die Sadye völlig, wie fie liegt. Hat von 
Euch jeder feinen Ring von feinem Vater: 
So glaube jeber ficher feinen Ring 





In feinem Haufe dulden wollen! — Und gewiß, 
Daß er Euch alle drei geliebt, und gleich, 
Geliebt, indem er zwei nicht brüden mögen, 
Um Einen zu begünftigen. — Wohlan! 
Es eifre jeder feiner unbeſtochnen, 
Von Vorurteilen freien Liebe nach! 
Es ftrebe von Euch jeber um bie- Wette, 
Die Kraft des Steine in feinem Ring’ an Tag 
3u legen! komme biefer Kraft mit Sanftmuth, 
Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohlthun, 
Mit innigfler Ergebenheit in Gott, 
3u Hülft! Und wenn ſich dann ber Steine Kräfte 
Bei Euern Kindes: Kindes-Kindern äußern: 
So lab’ ich über taufend taufend Jahre 
Sie wiederum vor diefen Stuhl. Da wirb 
. Ein weifrer Dann auf diefem Stuhle fißen, 
As ich, und fpredhen: Gcht! — So fagte der 
Beſcheidne Richter. 
S. Gott! Bott! 
NR. Salabin, 
Wenn Du Dich fühleft, diefer weiſere 
Verfprocdhne Mann zu fein: .. . 
©. (ver auf ihn zuflürzt, und feine Sand ergreift, die 
er bis zu Ende nicht wieder fahren läßt.) 
Ih Staub? Ih Nichts? 
O Gott! 
N. Was ift Dir, Sultan? 
S. Nathan, lieber Nathan! — 
Die taufend, taufend Jahre Deines Richters 
Sind noch nit um. — Sein Richterſtuhl ift 
icht 


ni 
Der meine. — Geh'! — Geh'! — Aber ſei mein 


Freund. 
N. Und weiter hätte Saladin mir Nichts 
Zu fagen? 
©. Nichts. 
N. Nichts? 
S. Bar Nichts. — Und warum? 


N. Ich hätte noch Gelegenheit gewünfcht, 
Dir eine Bitte vorzutragen. 
S. Braucht's 
Gelegenheit zu einer Bitte? — Rede! 
N. Ich komm' von einer weiten Reif’, auf 
welcher 
Ih Schulden eingetrieben. — Faſt hab’ ich 
Des baaren Gelds zu viel. — Die Zeit beginnt 
Bebenklich wiederum zu werden: -— und 
Ich weiß nicht recht, wo ficher damit hin. — 
Da dacht’ ich, ob nicht Du vielleicht — weil doch 
Ein naher Krieg bes Geldes immer mehr 
Erfordert — Etwas brauchen Eönnteft. 
©. (ihm fleif in die Augen ſehend) Nathan! — 
Ich will nicht fragen, ob Al⸗Hafi ſchon 
Bei Dir gewefen; — will nicht unterfuchen,, 
Ob Di nicht jonft ein Argwohn treibt, mir 
diefes 
Erbieten freier Dinge zu thun. .. . 
NR. Ein Argwohn? 
S. Id bin ihn werth. — Verzeih’ mir! — 
Denn was hilft's? 
3b muß Dir nur geftehen, — daß ich im 
Begriffe war — 
N. Doch nit, dad Rämliche 
An mid zu ſuchen? 
S. Allerdings. 
RN. So wär’ 
Uns Beiden ja geholfen! — Daß ich aber 
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Tempelherr? 
Du wirſt doch meine ſchlimmſten Feinde nicht 
Mit Deinem Geld’ auch unterftügen wollen? 
NR. Ich fpredye von bem Einen nur, bem Du 
Das Leben fparteft ... 
S. Ah! woran erinnerft 
Du mid! — Hab’ ich doch diefen Jüngling ganz 
Bergeffen! — Kennft Du ihn? — Wo ift er? 
N. Wie? 
So weißt Du nicht, wie viel von Deiner Gnabe 
Kür ihn, durch ihn auf mich gefloffen? — Er, 
Er, mit Gefahr des neu erhaltnen Lebens, 
Hat meine Tochter aus dem Feu’r gerettet. 
® Er? Dat er das? — Hat! darnach fah er 
aus. 
Das hätte traun mein Bruder auch getban, 
Dem er fo ähnelt! — If er denn noch bier? 
&o bring’ ihn her! — Ich habe meiner Schwefter 
Bon biefem ihrem Bruder, den fie nigt 
Gelonnt, fo viel erzäblet, baß ich fie 
Sein Ebenbild doch auch muß fehen laſſen: — 
Sch’, hol’ ihn! — Wie aus Einer guten hat, 
Gebar fie auch fchon bloße Leidenfchaft, 
Dod fo viel andre gute Thaten fließen! 
Geh', Hol’ ihn! 
N. (indem er Saladins Hand fahren laßt.) Augen⸗ 
blids! und bei dem andern 
Bleibt es doch auch? (ab.) 
S. Ah: daß ich meine Schweſter 
Nicht horchen laſſen! — Zu ihr! zu ihr! — Denn’ 
Wie fol ich alles Das ihr nun erzählen? 
. . (ab von der andern Seite.) 


Ahter Auftritt. 


(Die Szene: Unter den Palmen, in der Nahe des Kloftere, 
wo ver Tempelherr Nathans wartet.) 


Der Zempelherr. | 
(Gebt mit fidy felbft kampfend auf und ab, bis er 
losbricht.) 


— Hier hält das Opferthier ermüdet fill. — 
Kun gut! Ich mag nit, mag nicht näher 
wiffen 


Was in mir vorgeht; mag voraus nicht wittern, 
Was vorgehen wird. — Genug, id bin umfonft 
Geflohn: umfonft. — Und weiter konnt' ich doch 
Auh nichts, als fliehn! — Nun komm’, was 
fommen fol! — 
Ihm auszubeugen, war der Streich zu ſchnell 
Gefallen, unter den zu kommen, ich 
So lang und viel mich weigerte. — Sie fehn, 
Die ih zu fehn fo wenig lüftern war, — 
Sie fehn, und ber Entfchlug, fie wieder aus 
Den Augen nie zu laflen — Was Entfchluß! 
Entſchluß ift Vorſatz, That; und ich, ich litt', 
Sch litt’ ja bloß! — Sie fehn, und das Gefühl, 
An fie verftridt, in fie verwebt zu fein, 
War eins. — Bleibt eins. — Won ihr, getrennt 
3u leben, ift mir ganz undenkbar; wär’ 
Mein Tod, — und wo wir immer nad dem 
d 


Tode 
Noch ſind, auch da mein Tod. — Iſt das nun 
Liebe: 
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Nichts weiß, was jenem eingeplaubert warb, 


Als jegt geſchienen, da id nur Gefahr 

Zu —* laufe, wo er fiel. — Er fiel? 

Ich will mit Männern lieber fallen, ale 

Mit Kindern ftehn. — Sein Beifpiel bürget mir 

Kür feinen Beifall. Und an wellen Beifall 

£iegt mir denn fonft? — An Nathans? — O an 
beffen 

Grmuntrung mehr, als Beifall, Tann e8 mir 

Rod weniger gebrechen. — Welch’ ein Zube: — 

Und der fo ganz nur Zube foheinen will: 

Da kömmt er; kömmt mit Haft; glüht heitre 
Treube. 

Wer fam von Salabin je anders? He: 

He, Nathanı 


Reunter Kuftrite. 


Nathan un vr Tempelherr. 


Nathan. Wie? ſeid Ihr’s? 

Zempelherr. Ihr habt 
Sehr lang’ Euch bei dem Sultan aufgehalten. 

N. Go lange nun wohl nicht. Ich warb im 

Hingehn 
Zu viel verweilt. — Ah, wahrlich Kurd; der Mann 
Steht ſeinen Ruhm. Sein Ruhm iſt bloß ſein 
Schatten. — 
Doch laßt vor allen Dingen Euch geſchwind 
Rur ſagen.. 

T. Was? 

R. Er will Euch ſprechen; will, 

Daß ungeſäumt Ihr zu ihm kommt. Begleitet 
Mich nur nach Hauſe, wo ich noch für ihn 
Erſt etwas Anders zu verfügen habe: 
Und dann, ſo gehn wir. 

Rathan, Euer Haus 
Betret ich wieder eher nicht . . 

R. So feid 
Ihr doch indeß ſchon da geweſen? habt 
Indeß ſie doch geſprochen? — Nun? — Sagt, wie 
Gefallt Sud Recha? 

T. Ueber allen Ausdruck! ⸗ 
Allein, — fie wiederſehn — das werd' ich nie 
Nier nie! — Ihr müßter mir zur Stelle denn 
Berfprechen: — baß ich fie auf immer, immer — 
m Ponnen fehn. 

e wollt Ihr, daß ich Das 
erh? | * ß ich 

T. (nad einer kurzen Baufe ihm ploͤtzlich um ben 
Hals fallen.) Mein Vater! dm vpiotliq 

R. — Junger Mann! 


T 
Ich bitt' Euch, Nathan! 
N. Lieber junger Mann! 
T. Nicht Sohn? — Ich bitt' Euch, Nathan, 
Ich beſchwör' 


Euch bei den erſten Banden der Ratur! — 
Zieht ihnen ſpät're Feſſeln doch nicht vor! — 
Begnügt Euch doch ein Menſch zu ſein! — Stoßt 


mi 

Nicht von Euch! 

N. Lieber, lieber Freund! ... 

T. Und Sohn? 
Sohn nit? — Auch dann nidt, dann nicht 

he einmal, wenn 
Erkenntlichleit zum Bergen Eurer Tochter 
Der Liebe ſchon den Weg gebahnet hätte? 
Auh dann nidt einmal, wenn in Eine zu 
ſchmelzen 

Auf Euern Wink nur beide warteten? — 
Ihr ſchweigt? 

N. Ihr üÜberraſcht mich, junger Ritter. 

T. Ich überraſch' Euch? — überrafch” Euch, 

Rathan, 

Mit Euern eigenen Gedanken? — Ihr 
Verkennt ſie doch in meinem Munde nicht? — 
Ich überraſch' Euch? 

N. Eh' ich einmal weiß, 
Was für ein Stauffen Euer Vater denn 
Geweſen iſt! 

T. Was ſagt Ihr, Nathan? was? — 
In dieſem Augenblicke fühlt Ihr nichts, 
Als Neubegier? 

N. Denn ſeht! Ich habe ſelbſt 
Wohl einen Stauffen ehedem gekannt, 
Der Konrad hieß. 

T. Nun — wenn mein Vater denn 
Run eben fo geheißen hätte? 


. Wahrlich? 
Z.. Sch heiße felber ja nach meinem Kater: 
Kurb 
Iſt Konrad. 


N. Nun — fo war mein Konrab doch 
Richt Euer Vater. Denn mein Konrad war, 
Was Ihr; war Zempelbherr; war nie vermählt. 

T. O darum! 

N. Wie? 

T. O darum könnt' er doch 
Mein Vater wohl geweſen ſein. 

N. Ihr ſcherzt. 

T. Und Ihr nehmt's wahrlich zu genau! — 

Was wär's 
Denn nun? So was von Baſtard ober Bantert 
Der Schlag ift auch nicht zu veradhten. — Doch 
Entlaßt mic) immer meiner Ahnenprobe. 
Ich will Euch Eurer wieberum entlaffen. 


Nicht zwar, als ob ich den geringften Zweifel 


Sn Euern Stammbaum ſetzte. Gott behüte! 

Ihr Könnt’ ihn Blatt für Blatt bis Abraham 

Hinauf belegen. Unb von ba fo weiter, 

Weiß ich ihm felbft, will ich ihn felbft befchwören. 
N. Ihr werdet bitter. — Doch verbien’ ich's? — 


Schlug 

Ich denn Euch ſchon was ab? — Ich will Euch ja 
Nur bei dem Worte nicht den Augenblick 
So faſſen. — Weiter Nichte. 

x. Gewiß? — Nichts weiter? 
D fo vergebt! .. . 

N. Nun kommt nur, kommt! 

2. Wohin? 
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das nit! — 

Da brennts! — Sch will Euch hier erwarten. 
Geht! — 


Soll ich fie wiederfehn, fo ſeh' ich fie 
Noch oft genug. Wo nicht: fo fah ich fie 
Schon viel zu viel... 

N. Ich will mich möglichft eilen. 


Zehnter KZuftritt. 


Der Tempelherr und balv darauf Daja. 


Tempelherr. Schon mehr als gnug. — 
Des Menſchen Hirn faßt fo 
Unendlich viel; und ift doch manchmal auch 
So plöglich voll! von einer Kleinigkeit 
So plögli vol! — Zaugt Nichts, taugt Nichts; 
ed fei 


ſei 
Auch voll, wovon es will. — Doch nur Geduld! 
Die Seele wirkt den aufgebunfnen Stoff 
Bald in einander, fhafft ih Raum, und Licht 
Und Ordnung kommen wieder. — Lieb’ ich denn 
Zum erftenmale? — Oder war, was id 
Als Liebe kenne, Liebe nicht? — Iſt Liebe 
Nur, was ich jest empfinde? ... 
Daja. (vie fih von ver Seite berbeigeichlichen.) 
Kitter ! Ritter! 

T. Wer ruft? — Ha, Daja, Ihr? 

D. Ich habe mid 
Bei ihm vorbei gefchlihen. Aber noch 
Könnt’ er ans fehn, wo Ihr da fleht. — Drum 

tommt 
Doch näher zu mir, Hinter’ diefen Baum. 
T. Was gibt’ denn? — So geheimnißvoll? — 
Mas iſts? 

D. Sa wohl betrifft ed ein Geheimniß, was 
Mid zu Gud bringt; und zwar ein boppeltes. 
Das eine weiß nur ich; dad andere wißt 
Kur Ihr. — Wie wär’ es, wenn wir taufchten? 
Vertraut mir Eures: fo vertrau’ ih Euch 
Das meine. 

T. Mit Vergnügen. Wenn id nur 
Erft weiß, was Ihr für meines achtet. Doc 
Das wird aus Euerm wohl erhellen. — Kangt 
Nur immer an. 

D. Ei, benkt doch! — Nein, Herr Ritter: 
Erft Ihr; ich folge. — Denn verfichert, mein 
Geheimnig kann Euch gar Nichts nugen, wenn 
Ich nicht zuvor das Eure habe. — Nur 
Geſchwind! Denn frag’ ich's Euch erft ab: fo habt 
Ihr nichts vertraut. Mein Geheimniß dann 
Bleibt mein Geheimniß; und das Eure feid 
Ihr los. — Doch armer Ritter! — Daß Ihr Männer 
Ein ſolch' Geheimniß vor ung Weibern haben 
Zu koͤnnen auch nur glaubt! 

T. Das wir zu haben 
Oft ſelbſt nicht wiſſen. 

D. Kann wohl ſein. Drum muß 
Ich freilich erſt, Euch ſelbſt damit bekannt 
Zu machen, ſchon bie Freundſchaft haben. — Sagt: 
Was hieß denn das, daß Ihr b Knall und Fall 
Euch aus dem Staube madıtet? bag Ihr und 
So fisen ließet? daß Ihr nun mit Rathan 
Nicht wiederfommt? — Hat Recha denn fo wenig 
Auf Eudy gewirkt? wie? ober auch, fo viel? — 
So viel! fo viel! — Lehrt Ihr bes armen Vogels, 
Der an ber Ruthe klebt, Geflattre mich 
Doch kennen! — Kurz! gefteht ed mir nur gleich, 


Ich ſag' Eud was... 
J. 3um Unfinn? Wahrli, Ihr 
Verfteht Euch trefflich drauf. 
D. Nun gebt mir nur 
Die Liebe zu; den Unftnn will ich Euch 
Erlaffen. 
T. Weil er ſich von felbft verſteht? — 
Ein Tempelherr ein Judenmädchen lieben! . . . 
D. Scheint freilich wenig Da zu haben. — 
o 


Zuweilen iſt des Sinns in einer Sache 
Auch mehr, als wir vermuthen; und es wäre 


- &o unerhört doch nicht, daß uns ber Heiland 


Auf Wegen zu füch zöge, die ber Kluge 
Von felbft nicht leicht betreten würde. 
T. Das 
So feierlich? — (Und fe’ ich flatt bes Heilands 
Die Vorfiht: hat fie dann nit Recht? — ) Ihr 
t 


ma 
Mich neubegieriger,, ald ich wohl. fonft 
3u fein gewohnt bin. 

D. DL! bas tft das Land 
Der Wunder! 

T. (Nun! — bed Wunberbaren. Kann 
Es auch wohl anders fein? Die ganze Welt 
Drängt fi ja hier zufammen.) — Liebe Daja, 
Nchmt für geftanden an, was Ihr verlangt: 
Daß ich fie liebe; daß ich nicht begreife, 

Wie ohne fie ich leben werde; baf ... . 
D. Gewiß? gewiß! — Bo fchwört mir, 
Kitter, fie 
Zur @urigen zu madıen; fie zu retten; 
Sie zeitlich hier, fie ewig bort zu retten. 
T. Und wie? — Wie kann ih? — Kann id 
ſchwören, was 
In meiner Macht nicht fteht? 

D. Sn Surer Madıt 
Steht ed. Ich bring’ es durch ein einzig Wort 
In Eure Madıt. . 

2. Daß felbft der Water Nichts 
Dawider hätte? 

. Ei, was Bater! Vater! 
Der Vater foll fchon müffen. 

2. Müflen, Dajat — 
Noch ift er unter Räuber nicht gefallen. — 
Er muß nicht müffen. 

D. Nun, fo muß er wollen; 
Muß gern am Ende wollen. 

zT. Muß, und gern! 

Doch, Daja, wenn ih Euch nun fage, daß 
Ich felber biefe Sait’ ihm anzufchlagen 
Bereits verfucht ? 

D. Was? und er fiel nicht ein? 

T. Er fiel mit einem Mißlaut ein, bermih — 
Beleidigte. 

D. Was fagt Ihr? — Wie? Ihr hättet 
Den Schatten eines Wunfches nur nad Recha 
Ihm bliden laffen: und er wär’ vor Freuden 
Nicht aufgefprungen? hätte froftig fich 
Burüdigezogen? hätte Schwierigkeiten 
Gemadit? 

2. So ungefähr. 

D. So will id denn 
Mich länger keinen Augenblick bedenken — 

(Baufe.) 

T. Und Ihr bedenkt Euch doch? 

D. Der Mann ift fonft 
So gut!— Ich felber bin fo viel ihm ſchuldig! — 
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Daß er doch gar nicht hören will! Gott weiß, 
Das Herze blutet mir, ihn fo zu zwingen. 
zZ. Ih bitt Euch, Daja, fegt mich kurz und 
t 


gu 

Aus dieſer Ungewißheit. Seid Ihr aber 
Noch felber ungewiß, ob, was Ihr vorhabt, 
Gut ober böfe, fdändlich oder Löblich 
3u nennen: — ſchweigt! Ich will vergeflen, daß 
Ihr Etwas zu verfchmweigen habt. 

D. Das fpornt, 
Anftatt zu halten. Run, fo wißt benn: Recha 
If keine Jüdin; ift — iſt eine Ghriftin. 

Z. (tat) Sor Wünfh” Euch Glück: Hat's 

chwer gehalten? Laßt 

Gud nicht bie Wehen ſchrecken! Fahret ja 
Mit Gifer fort, ben Himmel zu bevolkern; 
Wenn Ihr die Erde nicht mehr könnt! 

D. Wie, Ritter? 
Berdienet meine Nachricht diefen Spott? 
Daß Reha eine Shriftin ift: das freuet 
Eud, einen Ehriften, einen Tempelherrn, 
Der Ihr fie liebt, nicht mehr? 

T. Befonders, ba 
Sie eine Shriftin ift von Eurer Mache. 

D. Ahr fo verſteht Ihr’3? So mag's gelten! — 

Rein! 


Den will ich fehn, ber bie bekehren fol! 
Ihr Glück ift, längſt zu fein, was fie zu werben 
Verdorben ift. 

T. Erklärt Eu, oder — geht! 

D. Sie ift ein GEhriftentind; von Chriſten⸗ 


ältern 
Geboren; ift getauft... . 
T. (haftig.) Und Nathan? 
D. Nicht 
Ihr Bater! 
T. Nathan nicht Ihr Vater? Wißt 
Ihr, was Ihr fagt? 
D. Die Wahrheit, die fo oft 
Mich blut’ge Thränen weinen maden. — Rein, 
Er ift Ihr Vater nit... . 
T. und hätte fie 
a8 feine Tochter nur erzogen? hätte 
Das Chriſtenkind ald eine Jüdin fich 
Erzogen? 
D. Ganz gewiß. 
zT. Gie wüßte nicht, 
Bas fie geboren ſei? — Sie hätt’ eö nie 
Bon ihm erfahren, daß fie eine Ghriftin 
Geboren fei, und keine Jüdin? 
D. Niet 
T. Gr hätt’ in biefem Wahne nicht das Kind 
Bloß auferzogen? ließ’ das Mädchen noch 
In diefem Wahne? 
D. Leider! 
z. Ratban — Wie? — 
Der vwoeife, gute Nathan hätte ſich 
Erlaubt, die Stimme der Natur fo zu 
Verfaͤlſchen? — Die Ergießung eines Herzens 
&o zu verlenten, bie, fich felbft gelaffen, 
Ganz andre Wege nehmen würde? — Daja, 
Ihr habt mir allerdings etwas vertraut — 
Bon Wichtigkeit, — was Folgen haben kann, — 
Was mich verwirrt, — worauf ich gleich nicht weiß, 
Bas mir zu thun. — Drum laßt mir Zeit — 
Drum geht! 
Gr kommt bier wiederum vorbei. Gr möcht 
uns überfallen. Geht! 
D. Ich wär’ des Todes 
E, dentſche Bit. 1. 


I. Ich bin ihn jegt zu ſprechen ganz und gar 
Nicht fühle. Wenn Ihr ihm begegnet, fagt 
Ihm nur, daß wir einander bei dem Bultan 
Schon finden würben. 

D. Aber laßt Euch ja 
Nichts merken gegen ihn. — Das foll nur fo 
Den ledten Drud dem Dinge geben; foll 
Euch Recha's wegen alle Skrupel nur 
Benehmen! — Wenn Ihr aber dann fie nach 
Sure, führt: fo laßt Ihr doch mich nicht 


u 
T. Das wird fich finden. Geht nur; geht! 


Bierter Yufzug. 
Erfter Auftritte. 
(Szene: in den Kreuzgängen des Kloſters.) 


Der Klofterbruber und bald darauf der 
Zempelherr. 


Klofterbruder. Sa, ja! er hat fchon Recht, 
der Patriarch! 
Es hat mir freilich noch von alle Dem 
Nicht viel gelingen wollen, was er mir 
So aufgetragen. — Warum trägt er mir 
Auch lauter foldhe Sachen auf? — Ich mag 
Nicht fein fein, mag nicht überreden, mag 
Mein Näschen nicht in Alles ſtecken, mag 
Mein Händchen nicht in Allem haben. — Bin 
Ich darum aus der Welt gefchieden, ich 
Für mich, um mid) für Andre mit der Welt 
Koch erit recht zu verwideln? 
Zempelberr (mit Haft auf ihn zukommend.) 
Guter Bruder! 
Da feid Ihr ja. Ich hab’ Cuch Lange fchon 
Geſucht. 
K. Mich, Herr? 
T. Ihr kennt mich ſchon nicht mehr? 
K. Doch, doch! Ich glaubte nur, daß ich den 
ren 


In meinem Leben wieber nie zu feh’n 

Belommen würde. Denn ich hofft’ es zu 

Dem lieben Gott. — Der liebe Gott, der weiß 

Wie fauer mir der Antrag warb, ben ich 

Dem Herrn zu thun verbunden war. Er weiß, 

Ob ich gewäünfcht, ein offnes Ohr bei Euch 

3u finden, weiß, wie fehr ich mich gefreut, 

Im Innerften gefreut, daß Ihr fo rund 

Das Alles, ohne viel Bedenken, von 

Euch wieft, was einem Ritter nicht geziemt. — 

Run tommt Ihr doch! nun hat's doch nachgewirkt! 
T. Ihr wißt es ſchon, — ih komme? 


aum 
Weiß ich es ſelbſt. 
K. Ihr habt's nun überlegt; 
Habt nun gefunden, daß der Patriarch 
&o unrecht body nicht hat; dag Chr’ und Geld 
Durd feinen Anfchlag zu gewinnen; bag 
Ein Feind ein Feind iſt, wenn er unfer Engel 
Auch fiebenmal gewefen wäre. Das, 
Das hab’t Ihr nun mit Kleifch und Blut erwogen, 
und tommt, und tragt Euch wieder an. — Ach Bott! 
T. Mein frommer, lieber Dann! gebt Euch 
zufrieden. 
Deswegen komm’ ich nicht; deswegen will 
Ich nicht den Patriarchen ſprechen. Noch, 
8 
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Gedacht, und wollt" um Alles in der Welt 
Die gute Meinung nicht verlieren, deren 
Mich ein fo graber, frommer, lieber Mann 
Einmal gewürbiget. — Sch komme bloß, 
Den Patriarchen über eine Sache 
Um Rath zu fragen... . 
K. Ihr den Patriarchen? 
Ein Ritter, einen — Pfaffen? 
(fich fchächtern umſehend.) 
2. 3a; — bie Sad’ 
Iſt ziemlich pfaͤffiſch. 
K. Gleichwohl fragt der Pfaffe 
Den Ritter nie, die Sache ſei auch noch 
So ritterlich. 
T. Weil er das Vorrecht hat, 
Sich zu vergeh'n, das unſer einer ihm 
Nicht (or beneidet. — Freilich, wenn id nur 
Für mid) zu handeln hätte; freilich, wenn 
Ich Rechenſchaft nur mir zu geben hätte: 
Was braucht’ ich Eures Patriarchen? Aber 
Gewiffe Dinge will ich lieber ſchlecht 
Nach Andrer Willen machen, als allein 
Rad) meinem gut. — Zubem, ich feh’ nun wohl, 
Religion ift auch Parthei; und wer 
Sich drob auch noch fo unvartheiifch glaubt, 
Hält, ohm’ es felbft zu wiſſen, doch nur feiner 
Die Stange. Weil das einmal nun fo ift: 
Wird's fo wohl recht fein. 
K. Dazu fchmweig’ ich Lieber. 
Denn ich verfteh’ den Herrn nicht recht. 
2. Und doch! — 
(Laß fehn, warum mir eigentlich zu thun! 
um Machtſpruch oder Rath? — Um lautern, ober 
Gelehrten Rath?) — Ich dan? Fu, Bruber; 
dan? . 
Euch für den guten Wink. — Was Patriarh! — 
Seid Ihr mein Patriarch! Ich will ja doch 
Den Chriften mehr im Patriarchen, ald 
Den Patriarchen in dem Ghriften fragen. — 
Die Sad’ ift die... 
K. Nicht weiter, Herr, nicht weiter! 
Wozu? — Der Herr verfennt mid. — Wer viel 
weiß, 
Hat viel zu forgen; und ich habe ja 
Mid Einer Sorge nur gelobt. — O gut! 
Hört! feht! Dort kömmt zu meinem Glüd er 


ſelbſt. 
Bleibt hier nur ſtehn. Er hat Euch ſchon erblickt. 


3weiter Auftritt. 


Der Patriarch, welder mit allem geiftlichen Pomp 
den einen Kreuzgang berauftömmt, und bie 
Vorigen. 

Tempelherr. Ich wich' ihm lieber aus. — 
Wär nicht mein Mann! — 
Ein bider, rother, freundlicher Yrälatı! 
Und welcher Prunk! 
Klofterbruber. Ihr folltet ihn erft ſeh'n 
Nach Hofe fich erheben. Jeto Tömmt 
Er nur von einem Kranken. 
T. Wie fich da 
Richt Saladin wird ſchämen müffen! 
P. (indem er näher Hmmt, winkt tem Bruber.) 
ier! — 
Das ift ja wohl der Zempelherr. Was will 
Er? 


K. Weiß nicht. 


P. (auf ihn zugehend, indem der Bruder und bas 

Gefolge zurüdtreten.) Run Herr Ritter! — Gehr 
erfreut 

Den braven, jungen Dann zu fehn! — Ei, noch 
So gar jung! — Run, mit Gottes Hülfe, daraus 
Kann Etwas werden. 

T. Mehr, ehrwürd'ger Herr, 
Wohl fchwerlich, als ſchon if. Und eher noch 
Was, weniger. 

9. Ich wünſche wenigftens, 
Daß fo ein frommer Nitter lange noch 
Der lieben Ehriftenheit, der Sache Gottes 
Zu Ehr und Frommen blühn und grünen möge! 
Das wird denn auch nicht fehlen, wenn nur fein 
Die junge Tapferkeit bem reifen Rathe 
Des Alters folgen will! — Womit wär’ fonft 
Dem Herrn zu dienen? 

T. Mit dem nämlichen, 
Woran es meiner Jugend fehlt: mit Rath. 

P. Recht gern! nur ift der Rath auch anzu⸗ 

nehmen. 
zZ. Doc blinblinge nit? - 
P. Wer fagt denn das? — Gi freilich 


Muß Niemand die Vernunft, die Gott ihm gab, 


3u brauchen unterlaffen, — wo fie hin 
Gehört. — Gehört fie aber überall 
Denn hin? — O nein! — Zum Beifpiel: wenn 
uns Gott 
Durd einen feiner Engel — ift zu fagen, 
Dur einen Diener feines Worts — ein Mittel 
Bekannt zu machen mwürbiget, das Wohl 
Der ganzen Chriftenheit, das Heil der Kirche 
Auf irgend eine ganz befondere Weife 
Zu fördern, zu befefligen: wer darf 
Sich da noch unterftehn, die Willkühr dep, 
Der bie Vernunft erfchaffen,, nach Bernunft 
Zu unterfuchen? und das ewige 
Geſet der Herrlichkeit bes Himmels nad 
Den Eleinen Regeln einer eiteln Ehre 
Zu prüfen? — Doch hiervon genug. — Was ift 
Es denn, worüber unfern Rath für jest 
Der Herr verlangt ? 
T. Gefest, ehrwürb’ger Vater, 
Ein Jude hätt’ ein einzig Kind, — es fei 
Ein Mädchen, — das er mit ber größten Sorgfalt 
Zu allem Guten auferzogen, das 
Er liebe mehr, als feine Seele, das 
Ihn wieber mit ber frömmften Liebe liche. 
Und nun würd’ unfer Einem hinterbradht, 
Dies Mädchen fei des Juden Tochter nicht; 
Er hab’ es in der Kindheit aufgelefen, 
Gekauft, geftohlen; — was Ihr wollt; man wiffe, 
Das Mädchen. fei ein Chriſtenkind, und fei 
Getauft; der Jude Hab’ es nur als Jüdin 
Erzogen; laff’ es nur als Zübin und 
Als feine Tochter fo verharren: — fagt, 
Ehrmwürb’ger Vater, was mär’ hierbei wohl 
Zu thun? 
P. Mich ſchaudert! — Doch zu allererft 
Ertläre fih der Herr, ob fo ein Fall 
Ein Faktum oder eine Hypotheſ'. 
Das ift zu fagen: ob ber Herr fi das 
Nur bloß fo dichtet, oder ob's gefcheh’n, 
Und fortfährt zu geſcheh'n. . 
J. Ich glaubte, das 
Sei eins, um Euer Hochehrwürden Meinung 
Bloß zu vernehmen. 
9. Eins? — Da feh' der Herr, 
Wie ſich bie ſtolze menſchliche Vernunft 
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Im Geiftlichen doch irren kann! — Mit nidhten! 
Denn ift der vorgetrag’ne Kal nur fo 

Sin Spiel des Wiges: fo verlohnt es ſich 
Der Mühe nicht, im Ernft ihn burchzubenten. 
Ich will den Herrn damit auf dad Theater 
Berwiefen haben, wo bergleidyen pro 

Et contra ſich mit vielem Beifall tönnte 
Behandeln laffen. — Hat der Herr mid aber 
Kicht bloß mit einer theatral’fchen Schnurre 
3um Beflen; ift der Zall ein Faktum; hätt’ 
Er fi wohl gar in unfrer Diözel‘, 

In unf’rer lieben Stadt Serufalem 

Sreignet: — ja alddann — 

zZ. Und was alsdann? 

9. Dann wäre an bem Juden förberfamft 
Die Strafe zu vollziehen, die Päpftliches 
und Kaiferliches Recht fo einem Krevel, 

@o Anz Safterthat beftimmen. 
o 


9. und zwar beſtimmen obbefagte Rechte 
Dem Jubden, welder einen Chriften zur 
Apoftafie verführt, — ben Scheiterhaufen, — 
Den Holzſtoß — . 

J. So? 

P. Und wie viel mehr dem Juden, 

Der mit Gewalt ein armes Chriftenfinb 

Dem Bunde feiner Zauf .entreißt! Denn ift 
Richt Alles, was man Kindern thut, Gewalt? — 
3u fagen: — audgenommen, was bie Kirch’ 
An Kindern thut. 

2. Wenn aber nun das Kind, - 

Erbarmte feiner fi) ber Jude nicht, 
Bieleiht in Elend umgelommen wäre? 
9. Thut Nichts! der Jude wirb verbrannt. — 
Denn beffer, 
&s wäre bier in Elend umgelommen, 
Als dag zu feinem ewigen Verderben 
Es fo gerettet ward. — Zudem, was hat 
Der Jude Gott denn vorzugreifen? Gott 
Kann, wen er retten will, ſchon ohn’ ihn retten. 

T. Auch trog ihm, follt’ ich meinen, — felig 

machen. 

9. Thut Nichts! der Jude wirb verbrannt. 

z. Das geht 
Dir nah’! Befonderd, da man fagt, er habe 
Das Mädchen nicht ſowohl in feinem, als 
Bielmehr in keinem Glauben auferzogen, 
und fie von Gott nicht mehr, nicht weniger 
Gelehrt,, ale der Vernunft genügt. 

9. Thut Nichts! 

Der Jude wird verbrannt . ... Ja, wär’ allein 
Schon dieſer wegen werth, dreimal verbrannt 
3u werben! — Was? ein Kind ohn’ allen Glauben 
Erwachſen laſſen? — Wie? die große Pflicht 

3u glauben, ganz und gar ein Kind nicht lehren? 
Das ift zu arg! Mich wundert fehr, Herr Ritter, 
Euch felbft .. . 

J. Ehrwürd'ger Herr, das Uebrige, 

Benn Gott will, in der Beichte. (will gehn.) 

P. Was? mir nun 
Richt einmal Rede ſtehn? — Den Böfewidt, 
Den Juden mir nicht nennen? — mir ihn nicht 
Zur Stelle fchaffen? — O, ba weiß ich Rath! 
Ich geh’ fogleich zum Sultan. — Saladin, 
Bermöge der Kapitulation, 

Die er befchworen, muß uns, muß uns fchügen, 
Bei allen Rechten, allen Lehren fchügen, 

Die wir zu unf’rer allerheiligften 

Religion nur immer rechnen bürfen! 


Bott Lob! wir haben das Original. 

Wir haben feine Hand, fein Siegel. Wirt — 
Auch mad)’ ich ihm gar leicht begreiflich , wie 
Gefährlich felber für ben Staat es ift, 

Nichts glauben! Alle bürgerliche Bande 

Sind aufgelöfet,, find zerriffen, wenn 

Der Menſch Nichts glauben darf. — Hinweg! 


hinweg 
Mit folhem Frevel!.... 

T. Schade, daß ich nicht 
Den trefflihen Sermon mit beff’rer Muße 
Genießen fann! Ich bin zum Saladin 
Gerufen. 

P. Ja? — Nunfo — Run freilid — Dann — 

T. Ich will ben Sultan vorbereiten, wenn 
Es Eurer Hochehrwürden fo gefällt. 

P. ©, oh! — Ich weiß, der Herr hat Gnade 

funden 
Vor Salabint — Ich bitte meiner nur 
Im Beften bei ihm eingeden® zu fein. — 
Mid) treibt der Eifer Gottes lediglich. 
Was ich zu viel thu’, thu’ ich ihm. — Das wolle 
Doc ja der Herr erwägen! — Und nicht wahr, 
Herr Ritter? das vorhin Erwähnte von 
Dem Juden, war nur ein Problema? ift 
Zu fagen — 

&. Ein Problema. 

9. (Dem ich tiefer 
Dod auf den Grund zu kommen fuchen muß. 
Das wär’ fo wiederum ein Auftrag für 
Den Bruder Bonafides.) — Hier, mein Sohn! 

(er fprigt im Abgehen mit dem Klofterbruver.) 


(gebt ab.) 


Dritter Auftritt. 


Szene: ein Zimmer im Ballafte des Saladin, in welches 
von Sklaven eine Menge Beutel getragen, und auf 
dem Boden neben einander geftellt werven. 


Saladin und bald barauf Sittah. 


Salabin. (ver vazu kommt.) Nun wahrlich! das 
hat noch Fein Ende. — Iſt 

Des Dings noch viel zurüd? 

Ein Sklave Wohl noch bie Hälfte. 

Sal. So tragt bad Uebrige zu Sittah. — Unb 
Wo bleibt Al⸗Hafi? Das hier fol fogleich 
Al: Hafi zu fi nehmen. — Ober ob 
Ich's nicht vielmehr dem Kater fhide? Hier 
Fällt mir es doch nur durch bie Finger. Zwar 
Man wird wohl enbli hart; und nun gewiß 
Sol’s Künfte Eoften, mir viel abzuzwacken. 
Bis wenigftens die Gelder aus Aegypten 
3ur Stelle fommen, mag das Armuth feh'n, 
Wie's fertig wird! — Die Spenben bei dem Grabe, 
Wenn die nur fortgehn! Wenn die Chriftenpilger 
Mit leeren Händen nur nicht abziehn birfen ! 
Wenn nur — ’ 

Sittah. Was fol nun das? Was fol das Geld 
Bei mir? 

Sal. Mad’ dich bavon bezahlt, und leg’ 
Auf Vorrath, wenn was übrig bleibt. 

Sit. Iſt Nathan 
Rod mit dem Tempelherrn nidt ba? 

Sal. Er fudt 
Ihn aller Orten. 

Sit. Sieh body, was ich hier, 
Indem mir fo mein alt Geſchmeide burch 
Die Hände geht, gefunden. 

tibm ein Kleines Gemalde zeigend.) 
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Sal. Ba! mein Bruber! 

Das ift er, ift er! War er! war er! ah! — 
Ab, wadrer lieber Zunge, daß ich Dich 

So früh verlor! Was hätt’ ich erft mit Dir, 
An Deiner Seit’ erft unternommen! — Sittah, 
Laß mir das Bild. Auch kenn’ ich's fon: er gab 
Es Deiner ältern Schwefter, feiner Lilla, 

Die eines Morgens ihn fo ganz und gar 

Richt aus den Armen laffen wollt’. Es war 
Der legte, ben er außritt. — Ah, ich ließ 

Ihn reiten, und allein! — Ah, Eilla flarb 

Bor Sram und hat mir’d nie vergeben, daß 
Ih fo allein ihn reiten laffen. — Er 

Blieb weg! 

Sit. Der arme Bruber! 

Sal. Laß nur gut 
Sein! — Einmal bleiben wir doch alle weg! — 
Zudem, — wer weiß? Der Zob iſt's nicht allein, 
Der einem Süngling feiner Art das Ziel 
Verrüdt. Er hat ber Zeinde mehr; unb oft 
Erliegt der Stärkfte gleich dem Schwächſten. — 

Kun, , 
Sei wie ihm fei! — Sch muß das Bilb doch mit 
Dem jungen Tempelherrn vergleichen ; muß 
Doch fehn, wie viel mich meine Phantaſie 
Getäuſcht. 

Sit. Nur darum bring' ich's. Aber gib 
Doch, gib! Ich will Dir das wohl ſagen; das 
Verſteht ein weiblich Aug' am beſten. 

Sal. (gu einem Thürſteher, ver hereintritt. Wer 
Iſt da? — ber Tempelherr? — Er komm’! 

Sit. Euch nidt 
3u flören, ihn mit meiner Neugier nicht 
fr —8 aͤ S 1 

e ſetzt eitwärts auf einen Sopha, und 
(ne ſedt ſich | —E fallen) r pt ben 

Sal. Gut fol gut! — (Und nun fein Ton! 
Da, wie nun ber wohl fein wirb! — Affabs Ton 
Schläft auch wohl wo in meiner Seele nodh!) 


Vierter Auftritt. 


Der Tempelherr um Saladin. 
Tempelherr. Ich, Dein Gefangener, Sul 
tan... 


Salabin. Mein Gefangener? 
Wem ich das Leben ſchenke, werb’ ich Dem 
Nicht auch die Freiheit ſchenken? 

T. Was Dir ziemt 
3u thun, ziemt mir, erft zu vernehmen, nicht 
Vorauszufegen. Aber, Sultan, — Dank, 
Befondern Dank Dir für mein Leben zu 
Betheuern, ffimmt mit meinem Stand und meinem 
Sharatter nicht. — Es fteht in allen Fällen 
3u Deinen Dienften wieber. 

©. Brauch' es nur 
Nicht wider mi! — Zwar ein Paar Hände mehr, 
Die gönnt’ ich meinem Feinde gern. Allein 
Ihm fo ein Herz auch mehr zu gönnen, fällt 
Mir fchwer. — Ich habe mich mit Dir in Nichts 
Betrogen, braver, junger Mann! Du bift 
Mit See und Leib mein Affad. Sieh’, ich 

tönnte 

Dich fragen, wo Du denn bie ganze Zeit 
Geftedt, in welcher Höhle Du gefchlafen, 
In welchem Ginniftan, von welcher guten 
Div biefe Blume fort und fort fo frifch 


Erhalten worben. Sieh’! ich könnte Dich 
Erinnern wollen, was wir bort und bort 
Zuſammen ausgeführt. Ich könnte mit 
Dir zanten, daß Du ein Geheimnig doch 
Vor mir gehabt, Ein Abenteuer mir 
Doch unterfchlagen: — Za, das könnt’ ich; wenn 
Ich Did) nur ſäh', und nicht auch mi. — Run, 
mag’s! 

Bon biefer füßen Träumerei ift immer 
Doch fo viel wahr, daß mir in meinem Herbſt 
Ein Affab wieder blühen fol. — Du bift 
Es doch zufrieden, Ritter? 

3. Allee, was 
Bon Dir mir kömmt — fei was es will — bad lag 
As Wunſch in meiner Seele. 


S. Laß uns bad 
Sogleich verfuchen. — Bleibft Du wohl bei mir? 
um mid? — Als Chrift, als Muſelmann: gleich 
viel! 


Im weißen Dantel ober Jamerlonk; 

Im Zulban, ober Deinem Filze: wie 

Du willft! Gleich viel! Ich habe nie verlangt, 
Dog allen Bäumen Eine Rinde wachſe. 


2. Sonſt wärft Du wohl auch ſchwerlich, der 
Du bift: 


Der Held, der lieber Gottes Gärtner wäre. 


S. Run benn; wenn Du nicht fehlechter von 
mir dentft, 
&o wären wir ja halb ſchon richtig. 
T. Ganz! 
©. (ihm vie Sand bieten.) Ein Wort? 
T. (einſchlagend) Ein Dann! — Hiermit em- 
pfange mehr, 
As Du mir nehmen Tonntefl. Ganz ber Deine! 
©. Zu viel Gewinn für einen Zag! zu viel! — 
Kam er nidht mit? 
. Wer? 
S. Nathan. 
T. (frofiig.) Nein. Ih kam 
Allein. 


S. Welch eine That von Dir! Und welch 
Ein weifes Glück, das eine foldye That 
Zum Beften eines ſolchen Mannes ausfchlug! 


. 3a, ja! 
S. © kalt? - Nein, junger Dann! wenn 
Gott 


") 

Was Gutes durch uns thut, muß man fo Falt 
Nicht fein! — felbft aus Befcheidenheit fo Talt 
Nicht fcheinen wollen! 

T. Daß doch in der Welt 
Ein jedes Ding fo mandye Seiten hat — 
Von denen oft ſich gar nicht denken läßt, 
Wie fie zufammen paffen! 

©. Halte Di 
Nur immer an bie befl’, und preife Gott! 
Der weiß, wie fie zufammen paffen. — Aber, 
Wenn Du fo fehwierig fein wilft, junger Mann: 
So werd’ auch ih ja wohl auf meiner Hut 
Mid mit Dir halten müffen? Leider bin 
Aud ich ein Ding von vielen Seiten, bie 
Oft nicht fo recht zu paflen foheinen mögen. 

T. Das ſchmerzt! — Denn Argwohn ift fo 


wenig fonft 
Mein Fehler — 
S. Nun, fo fage do, mit wen 
Du’s haft? — Es ſchien ja ae, mit Rathan. 
ie 
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Auf Nathan Argwohn? Du? — Erklär' Did! 
rich! 


p 

Komm, gib mir Deines Zutrauns erſte Probe. 

T. Ic babe wider Nathan Nichts. Ich zürn' 
Allein mit mir — 

&. Und über was? 

zZ. Daß mir 
GSeträumt, ein Jude Tönn’ auch wohl ein Zube 
3u fein verlernen, baß mir wachend fü 
Geträumt. 

©. Heraus mit biefem wachen Traume! 

zZ. Du weißt von Nathans Tochter, Sultan. 

as 


W 
Ich für fie that, das that ich, weil ich's that. 
Zu ſtolz, Dank einzuernten, wo ich ihn 
Richt füete, verſchmäht' ich Tag für Tag, 
Dos Mäbdhen noch einmal zu fehn. Der Vater 
Bar fern; er kommt; er hört; er fucht mich auf; 
Er dankt; er wünfcht, daß feine Zochter mir 
Gefallen möge; fpricht von Ausficht, fpricht 
Bon heitern Fernen. — Nun ich laffe mid 
Beſchwatzen, komme, fehe, finde wirklich 
Ein Mädchen . . . Ah, ih muß mich fehämen, 
Sultanı — 

©. Did; fhämen? — daß ein Judenmaͤdchen auf 
Dich Eindrud machte; doch wohl nimmermehr? 

zZ. Daß biefem Ginbrud auf das Tiebliche 
Gehhwäg bes Waters hin mein rafches ‚Herz 
So wenig Widerſtand entgegen fegte! — 
Ich Zropfi ich fprang zum zweiten Mal in’s 


euer. — 
Denn nun warb ich, und nun ward ich vers 


ſchmaͤht. 

S. RBerfhmäht? 

J. Der weiſe Vater ſchlägt nun wohl 
Mich platterdings nicht aus; der weiſe Vater 
Muß aber doch ſich erſt erkunden, erſt 
Befinnen. Allerdings! That ich denn das 
Richt auch? Erkundete, beſann ich denn 
Mid erſt nicht auch, als fie im Feuer ſchrie? — 
Sürwahr! bei Gott! Es doch gar was 


chones, 
So weiſe, fo bedachtig fein! 
S. Nun, nun! 
So ſieh' doch einem Alten Etwas nad). 
Wie lange können feine Weigerungen 
Denn dauern? Wird er denn von bir verlangen, 
Dog Du erft Jude werben follft? 
3. Mer. weiß! 
©. Ber weiß? — ber bieten Nathan beffer 
ennt 


Z. Der Aberglaub’, in bem wir aufgewachfen, 
Berliert, auch wenn wir ihn erfennen, darum 
Doch feine Macht nicht über und. — Es find 
Richt Alle frei, bie ihrer Ketten fpotten. 

S. Schr reif bemerkt! Doch Nathan wahrlich, 

Nathan .. . 

&. Der Aberglauben fchlimmfter ift, den feinen 

Für den erträgliern zu halten... . 


. a8 
Wohl fein! Do Nathan... . 
Z. Dem allein 


Die blöbe Menfchheit zu vertrauen, bie 
Ge bellern Wahrheitätag gewöhne; der 
n 


S. But! Aber Ratban! — Nathans Loos 
Iſt diefe Schwachheit nicht. 

J. So dacht' ih auch! — 
Wenn gleichwohl dieſer Ausbund aller Menſchen 


So ein gemeiner Jude wäre, daß 
Er Chriſtenkinder zu bekommen ſuchte, 
Um fie als Juden aufzuziehn: — wie dann? 

S. Wer ſagt ihm ſo was nach? 

T. Das Mädchen ſelbſt, 
Mit welcher er mich körnt, mit deren Hoffnung 
Er gern mir zu bezahlen fchiene, was 
Sch nicht umfonft für fie gethan ſoll haben: — 
Die Mädchen felbit, ift feine Tochter — nicht; 
Iſt ein verzettelt Chriſtenkind. 

S. Das er " 
Demungeachtet Dir nicht geben wollte? 


T. (Heftig.) Woll' oder wolle nicht! Gr ift ent⸗ 
deckt 


Der tolerante Schwäger iſt entbedt! 

Sch werde hinter dieſen jüd’fchen Wolf 
Im philofoph’fhen Schafpels Hunde ſchon 
Zu bringen mwiffen, die ihn zaufen follen! 

©. (ernſt.) Sei ruhig, Chriſt! 

T. Was? ruhig Chriſt? — Wenn Jud' 

Und Muſelmann, auf Jud', auf Muſelmann 
Beſtehen: ſoll allein der Chriſt den Chriſten 
Nicht machen dürfen? 

©. (noch ernſter.) Ruhig, Chrift! 

T. (gelaffen.) Ich fühle 
Des Vorwurfs ganze Laft, — die Saladin 
In biefe Syibe preßt! Ah, wenn ich wüßte, 
Wie Affad, — Aſſad fi) an meiner Stelle 
Hierbei benommen hätte! 

&. Nicht viel beffer! — 

Bermuthlich, ganz fo braufend! — Doch, wer hat 
Denn Did auch ſchon gelehrt, mich, fo wie er, 
Mit Einem Worte zu beftechen? Freilich, 
Wenn Alles fich verhält, wie Du mir fagft: 
Kann ich mich felber faum in Nathan finden. — 
Indeß, er ift mein Freund, und meiner Freunde 
Mus keiner mit dem andern hadern. — Laß 
Dich weiſen! Geh’ behutfam! Gib ihn nicht 
Sofort den Schpärmern Deines Pöbels Preis! 
Verfchweig’, was Deine Geiftlichkeit an ihm 

Zu rächen, mir fo nahe legen würde! 

Sei keinem Juden, keinem Mufelmanne 

3um Trog ein Ehrift! 

I. Bald wär's danıit zu fpät! 

Doch Dank der Wlutbegier des Patriarchen, 
Dep Werkzeug mir zu werben graute! 
S. Wie? 
Du kamſt zum Patriarchen eher, als 
Zu mir? 
T. Im Sturm der Leidenſchaft, im Wirbel 
Der unentſchloſſenheit! — Verzeih'! — Du wirft 
Bon Deinem Affad, fürcht' ich, ferner nun 
Nichts mehr in mir erfennen wollen. 
S. Mär’ 
Es diefe Furcht nicht ſelbſt! Mich dünkt, ich weiß, 
Aus welchen Fehlern unfre Zugenb keimt. 
Pfleg' diefe ferner nur, und jene follen 
Bei mir Dir wenig ſchaden. — Aber geh’! 
Sud’ Du nun Rathan, wie er Dich gefucht; 
und bring’ ihn her. Ich muß Euch body zufammen 
Verftändigen. — Wär’ um das Mädchen Dir 
Im Ernft zu thun: fei ruhig. Sie ift Dein! 
Auch fol es Nathan fchon empfinden, daß 
Er ohne Schweinefleifch ein Ehriftenkind 
Erziehen dürfen! — Geh’! 

(Der Tempelherr geht ab, und Sittah verläßt ven 

Sorba. ) 


123 





— 


Fünfter Auftritt. 


Saladin um Sittah. 


Sittahb. Ganz fonderbar! 
Saladin. Gelt, Sittah? Muß mein Affab 
nicht ein braver, 
Ein fehöner, junger Mann gewefen fein? 
Sit. Wenn er fo war, und nit zu biefem 
ilde 


Der Zempelherr vielmehr gefeffen! Aber 
Wie haft Du boch vergeffen können, Dich 
Nach feinen Eltern zu erkundigen ? 

Sal. Und inebefondre wohl nad 

Mutter? 

Ob feine Mutter hier zu Lande nie 
Gewefen feit — Nicht wahr? 

Sit. Das machſt Du gut! 

Sal. O, möglidher wär’ nichts! Denn Affad 


war 

Bei hübſchen Chriftendamen fo willlommen , 
Auf hübſche Chriftendamen fo erpicht, 
Daß einmal gar die Rede ging — Nun, nun; 
Man fpricht nicht gern davon. — Genug ; ich hab’ 
Shn wieder! — will mit allen feinen Fehlern, 
Mit allen Launen feines weichen Herzens 
Ihn wieder haben! — ©: das Mädchen muß 
Shm Nathan geben. Meinft Du nicht? 

Sit. Ihm geben? 
Ihm laſſen! 

Sal. Allerdings! Was hätte Nathan, 
So bald er nicht ihr Vater iſt, für Recht 
Auf ſie? Wer ihr das Leben ſo erhielt, 
Tritt einzig in die Rechte deß, der ihr 
Es gab. 

Sit. Wie alſo, Saladin? wenn Du 
Nur gleich das Mädchen zu Dir nähmſt? fie nur 
Dem unrechtmäßigen Beftiser gleich 
Entzögeft? 

Sal. Thäte Das wohl Noth? 

Sit. Noth nun 
Wohl eben nit! — Die liebe Neubegier 
Zreibt mich allein, Dir biefen Rath zu geben; 
Denn von gewiffen Männern mag ich gar 
Zu gern, fo bald wie möglich, wiffen, was 
Sie für ein Mädchen lieben können. 

Sal. Run, 
So fchid’ und Laß fie holen. 

Sit. Darfich, Bruder? 

Sal. Nur ſchone Nathans! Nathan muß 

durchaus 

Nicht glauben, daß man mit Gewalt ihn von 
Ihr trennen wolle, 

Sit. Sorge nicht. 

Sal. und id, 
Ih muß ſchon felbft fehen, wo Al⸗-Hafi bleibt. 


feiner 


Schdter Auftritt. 


Szene: die offne Flur in Nathan's Haufe gegen vie Balmen 
zu; wie m erften Auftritte bes erften Mufzuges. 


Ein Theil der Waaren und Koſtbarkeiten Liegt ausgekramt, 
deren eben vdafelbft gedacht wire. 


Nathan um Daja. 


Daja. O, Alles herrlich! Alles auserlefen! 
O, Allee — wie nur Ihr es geben Eönnt. 
Wo wird der Silberftoff mit goldnen Ranken 


Gotthold Ephraim Leffing. 


124 





Gemacht? Was Koftet er? — Das nenn’ ich noch 
Ein Brautkleid! Keine Königin verlangt 
Es beffer. 

Rathan. Brautkleid? Warum Brautkleid eben? 

D. Ze nun! Ihr dachtet daran freilich nicht, 
as Ihr ihn kauftet. — Aber wahrlih, Nathan, 
Der und kein Andrer muß es fein! Er ift 
Zum Brautkleid wie beftellt. Der weiße Grund; 
Ein Bild der unfhuld: und die goldnen Ströme, 
Die aller Orten biefen Grund durchſchlängeln; 
Ein Bild des Reichthums. Seht Ihr; allerliehft! 

N. Was wigelft Du mir da? Bon weflen 

Brautkleid 

Sinnbilderft Du mir fo gelehrt? Biſt Du 
Denn Braut? 

D. Ich? 

NR. Nun wer benn? 

D. Ich? — lieber Gott! 

N. Wer denn? Bon weflen Brautkleid fprichft 

Du denn? — 


Das Alles ift ja Dein, und keiner andern. 
D. Iſt mein? foll mein fein 7 iſt für Recha 
nicht? 


N. Was ich filr Recha mitgebracht, das liegt 
In einem andern Ballen. Madj’! nimm weg! 
Zrag’ Deine Giebenfachen fort! 

D. Berfuder! 

Nein, wären es bie Koftbarkeiten auch 

Der ganzen Welt!-Nicht rühr’ an; wenn Ihr mir 

Vorher nicht ſchwört, von biefer einzigen 

Gelegenheit, dergleihen Eudy der Himmel 

Nicht zweimal fhiden wird, Gebraudy zu machen. 
N. Gebrauch? von was? — Gelegenheit? wozu? 
D. O, ſtellt Euch nicht fo fremb! Mit kurzen 

Worten! 

Der Tempelherr liebt Reha: gebt fie ihm. 

So hat doch einmal Eure Sünde, bie 

Ich länger nicht verfchweigen Tann, ein Ende. 

So kömmt das Mädchen wieder unter Chriſten: 

Wird wieder, was file ift; ift wieder, was 

Sie war: und Ihr, Ihr habt mit all! dem Guten, 

Das wir Euch nicht genug verbanten können, 

Nicht Feuerkohlen blo auf Euer Haupt 

Gefammelt. 

N. Doc die alte Leigr wieder! — 
Mit einer neuen Saite nur bezogen, . 
Die, fürcht' ich, weder flimmt, noch Hält. 

D. Wie fo? 

N. Mir wär! ber Tempelherr ſchon recht. 

Ihm gönnt’ 

IH Reha mehr, ald Einem in ber Welt. 
Allein... Nun, habe nur Gebuld. 

D. Gebuld? 
Geduld ift Eure alte Leier nun 
Wohl nicht? 

R. Nur wenig Tage noch Geduld!... 
Sich doch! — Wer kömmt benn bort? 

Klofterbruder ? 
Geh, frag’ ihn, was er will. 

D. Waß wird er wollen? 

(fie geht auf ihn zu und fragt.) 

NR. So gib! — und eh’ er bittet. — (Wüßt’ 

ich nur 
Dem Zempelherrn erſt beizulommen, ohne 
Die Urſach' meiner Neugier ihm zu fagen! 
Denn wenn ich fie ihm fag’, und ber Verdacht 
Iſt ohne Grund; fo hab’ ich ganz umfonft 
Den Bater auf das Spiel gefest.) — Was ifl's? 
D. Gr will Euch ſprechen. 


Ein 
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NR. Run, fo laß ihn kommen; 
und geh’ indeß. 


Siebenter Auftritt. 


Nathan unn zer Klofterbruber. 


Nathan. (Ich bliebe Recha's Vater 
Doch gar zu gern — Zwar kann ich's denn nicht 
bleiben, 
Auch wenn ich aufhör’, ed zu heißen? — Ihr, 
Ihr ſelbſt werd’ ich's doch immer auch noch heißen, 
Benn fie erkennt, wie gern ich’8 wäre.) — Geh) — 
Bas ift zu Euren Dienften, frommer Bruder? 
Klofterbruber. Nicht eben viel! — IH 
freue mi, Herr Nathan, 
Euch annody wohl zu fehn. 
N. So kennt Ihr mid? 
K. Be nun? wer kennt Euch nit? Ihr habt 
fo Manchem 
3a Euren Namen in die Hand gebrüdt. 
Er ſteht in meiner auch, feit vielen Jahren. 
R. (nach feinem Beutel langend. Kommt, Bruder, 


K. Babt Dank! 
Sch würd’ es Aermern flehlen; nehme Nichts... 
Benn Ihr mir nur erlauben wollt, ein wenig 
Euch meinen Namen aufzufrifhen. Denn 
3h Tann mid rühmen, aud in Eure Hand 
Etwas gelegt zu haben, was nicht zu 
Beradhten war. 

N. Verzeiht! — Ic ſchäme mid. — 
Sagt, was? — und nehmt zur Buße ſiebenfach 
Den Werth deffelben von mir an. 

K. Hört doch 
Bor allen Dingen, wie ich felber nur 
Erft heut an dies mein Euch vertrautes Pfand 
Grinnert worben. 

N. Mir vertrantes Pfand? 

K. Bor Kurzem faß ih noch ald Eremit 
Auf Quarantana, unmeit Sericho. 
Da kam arabifcy Raubgefindel, brach 
Mein Gotteshäuschen ab und meine Zelle, 
und fchleppte mich mit fort. Zum Glüd entkam 
Ich no, und floh hieher zum Patriarchen, 
um mir ein andbres Plägchen auszubitten, 
AUwo ih meinem Gott in Einfamteit 
Bis an mein felig Ende dienen Tönne. 

N. Ich ſteh' auf Kohlen, guter Bruder. Macht 
&s kurz. Das Pfand! das mir vertraute Pfand! 

K. Sogleich, Herr Nathan. — Nun, ber 

Patriarch 

Verſprach mir eine Siedelei auf Thabor, 
So bald als eine leer; und hieß inzwiſchen 
Im Kloſter mich als Laienbruder bleiben. 
Da bin ich jegt, Herr Nathan; und verlange 
Des Tages wohl hundertmal auf Thabor. Denn 
Der Patriard; braucht mich zu, allerlei, 
WBovor ih großen (Ekel habe. Zum 


Erempel... 

N. Macht, ich bitt’ Euch! 

K. Nun, es koͤmmt! — 
Da bat ihm Jemand heut’ in’d Ohr gefegt: 
Es Iebe bier herum ein Jude, der 
Sin Chriftentind als feine Tochter ſich 
Erzöge. - 

R. (betroffen) Wie 

K. Hört mid nur aus! — Indem 
Gr mir nun aufträgt, diefem Juden ſtraks 


tommt; ich frifch’ ihn auf. 


Wo möglich auf die Spur zu kommen, und 

Gemaltig fi ob eines folchen Frevels 

Erzürnt, der ihm die wahre Sünde mwiber 

Den heil’gen Geift bedünkt; — das ift, bie Sünde, 

Die aller Sünden größte Sünd' uns ailt, 

Nur daß wir, Gott fei Dank, fo recht nicht wiſſen, 

Worin fie eigentlich befteht! — da wacht 

Mit einmal mein Gewiflen auf; und mir 

Fällt bei, ich könnte felber wohl vor Zeiten 

Bu biefer unverzeihlidh großen Sünde 

Gelegenheit gegeben haben. — Sagt: 

Hat Euch ein Reitknecht nicht vor achtzehn Jahren 

Ein Töchterchen gebracht von wenig Wochen? . 
NR. Wiedas? — Nun freilich — allerdings. — 
K. Ei, feht 

Mich doch recht an! — Der Reitknecht, der bin ich. 
N. Seid Ihr? 
K. Der Herr, von welchem ich's Euch brachte, 

War — iſt mir recht — ein ger von Filnel. — 

olf 


Von Filnek! 

N. Richtig! 

K. Weil bie Mutter kurz 
Vorher geftorben war, und fi) der Water 
Nach — mein’ ich — Gazza plöglich werfen mußte, 
Wohin das Würmchen ihm nicht folgen konnte: 
So fandt’ er's Euch. Und traf ih Euch bamit 
Richt in Darun? 

N. Ganz redit! 

K. Es wär’ fein Wunder, 
Wenn mein Gedächtniß mich betrög. Ich habe 
Der braven Herrn fo viel gehabt: und biefem 
Hab’ ich nur gar zu kurze Zeit gedient. 
Er blieb bald barauf bei Askalon; und mar 
Wohl fonft ein lieber Herr. 

N. &a wohl! ja wohl; 
Dem ich fo viel, fo viel zu danken habeı 
Der mehr ald einmal mid; dem Schwert entriffen! 

K. Ohſchön! fo werd’t Ihr feines Töchterchens 
Eud um fo lieber angenommen haben. 

NR. Das Eönnt Ihr benken. 

K. Nun, wo ift es denn? 
Es ift doch wohl nicht etwa gar geflorben? — 
Laßt's Lieber nicht geftorben fein! — Wenn fonft 
Nur Niemand um die Sache weiß: fo hat 
Es gute Wege. 

N. Dat es? , 

K. Zraut mir, Nathan! 
Denn feht, ich denke fo! Wenn an das Gute, 
Das ich zu thun vermeine, gar zu nah 
Was gar zu Schlimmes grängt: fo thu' ich lieber 
Das Gute nicht; weil wir bas Schlimme zwar 
So ziemlich zuverläflig kennen, aber 
Bei weitem nicht das Gute. — War ja mohl 
Natürlich; wenn das Chriſtentöchterchen 
Recht gut von Euch erzogen werben follte, 
Daß Ihr’s ald Euer eigen Zöchterchen 
Erzögt. — Das hättet Ihr mit aller Lieb’ 
Und Zreue nun gethan, und müßtet fo 
Belchnet werden? Das will mir nidt ein. 
Gi freilich, klüger hättet Ihr gethan, 
Wenn Ihr bie Chriſtin durch bie zweite Hanb 
As Ehriftin auferziehen laffen; aber 
So hättet Ihr das Kindchen Eures Freundes 
Auch nicht geliebt. Und Kinder braudyen Liebe, 
Wär’s eines wilden Thieres Lieb’ auch nur, 
In folchen Jahren mehr, als Chriftenthum. 
Zum Chriſtenthume hat's noch immer Zeit. 
Wenn nur das Mädchen fonft gefund und fromm 
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Bor Euren Augen aufgewachſen ift, 
So blieb's vor Gottes Augen, mas es war. 
Und ift denn nicht das ganze Ehriftenthum 
Aufs Judenthum gebaut? Es hat mich oft 
Geärgert, hat mir Thränen gnug gekoftet, 
Wenn Chriften gar fo fehr vergeffen konnten, 
Daß unfer Herr ja felbft ein Zube war. 

N. Ihr, guter Bruber, müßt mein’ Zürfprad) 

i 


ein, 
Wenn Haß und Gleißnerei ſich gegen mich 
Erheben ſollten — wegen einer That — 
Ah, wegen einer That! — Nur Ihr, Ihr ſollt 
Sie wiſſen! — Nehmt ſie aber mit in's Grab! 
No hat mich nie die Eitelkeit verſucht, 
Sie Jemand anberm zu erzählen. Euch 
Allein erzähl’ ich fie. Der frommen Einfalt 
Allein erzähl’ ich fie; weil die allein 
Verſteht, was ſich ber gottergebne Menfch 
Für Thaten abgewinnen Tann. 


K. Ihr ſeid 
Gerührt, und Euer Auge ſteht voll Waſſer? 

N. Ihr traft mich mit dem Kinde zu Darun. 
Ihr wißt wohl aber nicht, daß wenig Tage 
Zuvor in Gath die Chriſten alle Juden 
Mit Weib und Kind ermordet hatten; wißt 
Wohl nicht, daß unter dieſen meine Frau 
Mit ſieben hoffnungsvollen Söhnen ſich 
Befunden, die in meines Bruders Hauſe, 
Zu dem ich ſie geflüchtet, insgeſammt 
Verbrennen müſſen. 

K. Allgerechter! 

N. Als 


Ihr kamt, hatt’ ich brei Tag’ und Nächt’ in Aſch' 
Und Staub vor Gott gelegen, und geweint. — 
Geweint? Beiher mit Gott auch wohl gerechtet, 
Gezürnt, getobt, mich und die Welt verwänfdt, 
Der Chriftenheit den unverföhnlichften 
Daß zugefhmworen — 

K. Ach Ich glaub's Euch wohl! 

N. Doch nun Fam bie Vernunft allmählig 

wieder. 

Sie ſprach mit fanfter Stimm’: „Und doch iſt Gott ! 
Doch war auch Gottes Rathſchluß das! Wohlan! 
Komm! übe, was Du längft begriffen haft; 
Was ficherlich zu üben ſchwerer nicht, 
Als zu begreifen ift, wenn Du nur willft. 
Steh aufi* Ich ſtand; und riefzu Gott: ich will; 
Willſt Du nur, dagich will! — Indem fliegt Ihr 
Vom Pferd, und überreichtet mir das Kind. 
In Euren Mantel eingehüllt. — Was Ihr 
Mir damals fagtet ; was ich Euch: hab’ ich 
Vergeffen. . So viel weiß ich nur: ich nahm 
Das Kind, trug’d auf mein Lager, küßt' es, warf 
Mic auf die Knie’, und ſchluchzte: Gott auf fieben 
Doch nun ſchon Eins wieder! 

K. Nathan! Nathan! 
Ihr feid ein Chriſt! — Bei Gott, Ihr feib ein 

Chriſt! 


Ein beß'rer Chriſt war nie! 

N. Wohl uns! Denn was 
Mich Euch zum Chriſten macht, das macht Euch mir 
Zum Juden! — Aber laßt uns länger nicht 
Einander nur erweichen. Hier braucht's That! 
Und ob mich ſiebenfache Liebe ſchon 
Bald an dies einz'ge fremde Mädchen band; 
Ob der Gedanke mid ſchon tödtet, daß 
Ich meine fieben Söhn’ in ihr aufs Neue 





Verlieren foll: — wenn fie von meinen Dänben 
Die VBorficht wieder fordert, — ich gehorche! 

K. Nun vollends! Eben das bedacht” ich mich 
So viel, Euch anzurathen! Und fo hat's 
Euch Euer guter Geift fhon angerathen! 

N. Nur muß ber Erfte Beſte mir fie nicht 
Entreißen wollen! 


K. Nein gewiß nicht! 


N. Ber 
Auf fie nicht größ’ve Rechte hat, als ich, 
Muß frühere zum minbften haben — 

K. Freilich! 

N. Die ihm Natur und Blut ertheilen. 


K. So 
Mein’ ih es auch! 

N. Drum nennt mir nur gefchwind 
Den Mann, ber ihr ald Bruder oder Ohm, 
Als Retter oder fonft ald Sipp verwandt: 
Ihm will ich fie nicht vorenthalten — fie, 
Die jedes Haufes, jedes Glaubens Zierbe 
3u fein erfchaffen und erzogen ward. — 
Ich hoff’, Ihr wißt von dieſem Euern ‚Herrn 
Und dem Gefchlechte deffen mehr, als ich. 


K. Das, guter Nathan, wohlnun ſchwerlich! — 
Denn 


Ihr habt ja ſchon gehört, daß ich nur gar 
Zu kurze Zeit bei ihm geweſen. 

N. Wißt 
Ihr denn nicht wenigſtens, was für Geſchlechts 
Die Mutter war? — War ſie nicht eine Stauffin? 

K. Wohl möglich! — Ja, mich dünkt. 

N. Hieß nicht ihr Bruder 
Konrad von Stauffen? — und war Tempelherr? 

K. Wenn mich's nicht trügt. Doch halt! Da 

fällt mir ein, 
Daß ich vom ſel'gen Herrn ein Büchelchen 
Noch hab'. Ich zog's ihm aus dem Buſen, als 
Wir ihn bei Askalon verſcharrten. 

R. Nun? 

K. Es find Gebete drin. Wir nennen’s ein 
Brevier. — Das, dacht' ich, kann ein Chriftenmenfch 
Ja wohl noch brauchen. — Sch nun freilich nicht — 
Ich kann nicht leſen. — 

N. Thut Nichts! Nur zur Sache. 

K. In dieſem Büchelchen ſtehn vorn und hinten, 
Wie ich mir ſagen laſſen, mit des Herrn 
Selbſteigner Hand bie Angehörigen 
Bon ihm und ihr gefchrieben. 

N. DO erwünfdt! ' 

Geht! Lauft! holt mir das Bücheichen. Geſchwind! 
Ich bin bereit, mit Gold es aufzumägen; 
Und taufend Dank dazu! Gilt! lauft! 


K. Recht gern! 
Es iſt Arabiſch aber, was der Herr 
Hineingeſchrieben. (ab.) 
N. Einerlei! Nur her! — 
Gott! wenn ich doch das Mädchen noch behalten, 
Und einen ſolchen Eidam mir damit 
Erkaufen könnte! — Schwerlich wohl! — Nun, fall’ 
Es aus, wie's will! — Wer mag es aber denn 
Geweſen ſein, der bei dem Patriarchen 
So Etwas angebracht? Das muß ich doch 
Zu fragen nicht vergeſſen. — Wenn es gar 
Von Daja käme! 
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Ahter Auftritt. 
Daja um Nathan. 


Daja. (eilig und verlegen.) Denkt body, Nathan! 
Nathan. Run? 
D. Das arme Kind erfchrat-mohl recht barüber ! 


Da fen 
iarch? 


Der 5 ch 
>. Des Sultans Schwefter, 
verein Sittah . 
Nicht ber Patriach? 
2 Rein, Sittah! — Hört Ihr nicht? _ 
Prinzeflin Sittah 
Sat ber ber und läßt fie zu ſich holen. 


Läpt Pr bolen? — EGittah läßt fie holen? — 
Run: wenn fie Sittah holen läßt, und nicht 
Der Patriard) . . 

D. Wie fommt Ihr denn auf den? 

R. So Haft Du kürzlich Nichts von ihm gehört? 
Gewiß nidt? Auch ihm Nichts gefledt? 

D. Ihr ihm? 

R. Wo find die Boten? 

D. Born. 

R. Ich will fie doch 
Aus Vorſicht felber fprechen. Komm! — Wenn nur 
Bom Patriarchen nichts bahinter if. (ab) 

D. uUnd ich — ich fürchte ganz was Anders od. 
Bas gilts? die einzige vermeinte Tochter 
So eines reichen Juben wär’ auch wohl 
Für einen Dufelmann nicht übel. — ut, 
Der Zempelberr ift drum; ift beum, wenn id) 
Den zweiten Schritt nicht audy noch wage: nicht 
Auch ihr noch felbft entdecke, wer fie ift: — 
Getroft! Laß mich ben erften Augenblid, 
Den ich allein fie Habe, dazu brauchen! 
und ber wird fein — vielleicht nun eben, wenn 
Ich fie begleite. So ein erfter Wink 
Kann unterweges wenigftens nicht fchaben. 
Ja jal Nur zul Jett oder niet Nur zul 

(ifm nad.) 


Züufter Aufzaug. 


Erfter Auftritt. 


Ezene: das Zimmer in Saladin's Balafle, in welches wie 
mit Geld getragen worven, die noch zu ſehen find. 


Saladin und ala varanf verſchiedene Mameluken. 


Saladin. (im Hereintreten.) Da fteht das Geld 
nun noch! Und Niemand weiß 
Den Derwiſch aufzufinden, ber vermuthlich 
Ans Schachbret irgendwo gerathen tft, 
Das ihn wohl feiner felbft vergefien madıt; 
Barum nicht meiner? — er Geduld! Was 
vs? 
Ein Mameluf. Erwünfäte Rachricht, Sul 
tan! Freude, Sultan! . 
Die Karavane von Kahira Fömmt; 
Iſt glücklich da, mit fiebenjährigem 
Zribut des reihen Rils. 
Sal. Bravo, Ibrahim! 
Du bift mir wahrlich ein willkommner Bote! — 
Hat endlich einmal! endlih! — Habe Dant 
Der guten Zeitung. 
R., veutiche Sit. 1. 
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M. (martend.) (Nun nur her damit) 
Sal. Was wart'ſt du? — Geh’ nur wieber. 
M. Dem Willlommnen 
Sonft Nichts? 
Sal. Was denn no fonft? 
M. Dem guten Boten 
Kein Botenbrot? So wär’ ich ja ber Erfte, 
Den Saladin mit Worten abzulohnen 
Doc endlich lernte! Auch ein Ruhm! — ber Erfte, 
Mit dem cr Eniderte. 


Sal. So nimm Dir nur 
Dort einen Beutel. 


M. Rein, nun nit! Du Eannft 
Mir fie nun ‘alle Schenken wollen. 


Sal. Trotz! — 
Komm ber! Da haft Du zwei. — Im Ernfl? er 
eht? 


ge 

Zhut mir’d an Edelmuth zuvor? — Denn ficher 
Muß ihm es faurer werden auszufchlagen, 
Als mir zu geben. — Ibrahim! — Was fümmt 
Mir denn aud ein, fo kurz vor meinem XAbtritt 
Auf einmal ganz ein anbrer fein zu wollen? — 
Will Saladin ald Saladin nicht fterben? 
So mußt’ er auch ald Saladin nicht leben. 

Ein zweiter Mameluk. Run, Sultanı.. 

Sal. Wenn Du mir zu melden kömmſt.. 


Zweiter WM. Daß aus Aegypten ber Transport 


nun ba! 
Sal. Ich weiß ſchon. 
Zweiter M. Kam "ih bo zu fpät! 
Sal. Warum 
Zu fpät? — Da nimm für Deinen guten Willen 
Der Beutel einen oder zwei. 
Zweiter M. Macht drei! 
Sal. Ja, wenn Du rechnen Tannft! — &o 
nimm fie nur. 
Zweiter M. Es wirb wohl noch ein Dritter 
fommen, — wenn 
Er anders Tommen Tann. 
Sal. Wie das? 
Zweiter M. Se nun! 
Gr hat auch wohl den Hald gebrochen. Denn 
Sobald wir drei ber Ankunft bes Transports 
Verfichert waren, fprengte jeder frifch 
Davon. Der Borberfte, ber ftürzte; und fo 
Komm’ ich nun vor, und bleib’ auch vor bis in 
Die Stabt, mo aber Jorahim, der Lecker, 
Die ðaffen beſſer kennt. 


Sal. O der Geſtürzte! 
Freund, der Geſtürzte! — Reit' ihm doch entgegen. 
Zweiter M. Das werd' ich ja wohl thun! — 
Und wenn er lebt, 
So iſt die Hälfte dieſer Beutel fein. (geht ab.) 
Sal. Sieh, meld ein.guter edler Kerl aud) 
das! — 
Wer ann ſich folher Mameluken rühmen ? 
Und wär’ mir denn zu denken nicht erlaubt, 
Daß fie mein Beifpiel bilden helfen? — Kort 
Mit dem Gedanken, ſie zu guter Lest 
Noch an ein Andres zu gewöhnen!.. 
Ein dritter Mameluk. Sultan,... 
Sal. Biſt Du’s, ber flürzte? 
Dritter M. Nein. Ich melde nur, — 
Daß Emir Manſor, der die Karavane 
Geführt, vom Pferde fteigt . 
Sal. Bring ihn! Sefhwind! _ 
Da ift er jat — 
9 


Zweiter Auftritt. 





Emir Manfor un Saladin. 


Sal. Rilllommen, Emir! Run; 
Wie ift’s gegangen? — Manfor, Manfor, haft 
Uns lange warten laflen ! 

Manfor. Diefer Brief 
Perichtet, was Dein Abulkaſſem erft 
Für Unruh’ in Thebais dämpfen müffen, 
Eh’ wir ed wagen burften abzugehen. 
Den Zug barauf hab’ ich befchleuniget, 
So viel, wie möglich war. 

Sal. Ich glaube Dir! — 
Und nimm nur, guter Danfor, nimm fogleih ... 
Du thuft es aber doch aud gern? nimm frifche 
Bededung nur fogleid. Du mußt fogleid 
Noch weiter; mußt der Gelber größern Theil 
Auf Libanon zum Water bringen. 

M. Gern! 
Schr gern! 

Sal. Und nimm Dir die Bededung ja 
Nur nicht zu ſchwach. Es tft um Libanon 
Nicht Alles mehr fo fiher. Haſt Du nicht 
Gehört? Die Tempelherrn find wieder rege. 
Sei wohl auf Deiner Hut! — Komm nur! Wo 


hält 
Der Zug? Ich will ihn fehn; und Alles feldft 
Betreiben. — Ihr! ich bin fodann bei Sittah. 


Dritter Auftritt. 


Szene: die Palmen vor Nathans Haufe, wo ber 
Zempelherr auf und niever geht. 


In's Haus nun will ic) einmal nicht. — Er wird 
Sich endlich doch wohl fehen laffen! — Man 
Bemerkte mich ja fonft fo bald, fo gern! — 
Will's noch erleben, daß er ſich's verbittet, 

Vor feinem Haufe mich fo fleißig finden 

Zu laffen. — Hm! — ich bin doch aber auch 
Sehr ärgerlich. — Was hat mic, denn nun fo 
Erbittert gegen ihn? — Er fagte ja: 
Noch fehlüg’ er mir Nichte ab. Und Galadin 
Hat’s über fi genommen, ihn zu flimmen. — 
Wie? follte wirklich wohl in mir ber Ehrift 
Noch tiefer niften, als in ihm der Jude? — 
Wer kennt ſich reht! Wie könnt’ ich ihm denn fonft 
Den Eleinen Raub nicht gönnen wollen, den 

Er ſich's zu folder Angelegenheit u 
Gemacht, den Chriften abzuiagen? — Freilich 
Kein kleiner Raub, ein ſolch' Geſchöpf! — Geſchöpf? 
und weffen? — Doch des Sklaven nit, ber auf 
Des Lebens öden Strand den Bloc geflößt, 
und ſich davon gemacht? Des Künſtlers doch 
Wohl mehr, der in dem hingeworf'nen Blocke 
Die göttliche Geftalt ſich dachte, die 

Er dargefteilt? — Ad: Recha's wahrer Vater 
Bleibt, trog dem Chriften, ber fie zeugte — bleibt 
Zn Ewigkeit der Jude. — Wenn ih mir 

Sie lediglich als Chriftendirne denke, 

Sie fonder Alles das mir denke, was 

Allein ihr fo ein Zube geben konnte, — 
Sprich, Herz, — was wär’ an ihr, das Dir gefiel? 
Nichts 1 Wenig! Selbft ihr Lächeln — wär’ es Nichts, 
Als fanfte ſchöne Zuckung ihrer Muskeln, 

Wär’, was fie lächeln macht, des Reizes unmerth, 
In den es ſich auf ihrem Munde Eleidet: — 
Nein; felbft ihr Lächeln nicht! Ich hab’ es ja 
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Wohl ſchöner noch an Aberwis, an Tand, 

An Höhnerei, an Schmeichler und an Buhler 

Verfchwenden fehn! — Hat's da mid; auch bezaubert? 

Hat's da mir auch den Wunfch entlockt, mein Leben 

In feinem Sonnenfcheine zu verflattern? — 

Ich wüßte nit. Und bin auf den body launiſch, 

Der diefen höhern Werth allein ihr gab? 

Wie das? warum? Wenn ich den Spott verdiente, 

Mit dem mid, Saladin entließ! Schon fchlimm 

Genug, daß Saladin es glauben Eonnte! 

Wie Elein ich ihm da fcheinen mußte! wie 

Verächtlich! — Und das Alles um ein Mädchen? — 

Kurd! Kurd! das geht fo nicht. Lenk’ ein! Wenn 
vollends 

Mir Daja nur was vorgeplaudert hätte, 

Was fchwerlich zu erweifen ftünde? — Sieh, 

Da tritt er endlich in Gefpräch vertieft, 

Aus feinem Haufe! — Ha! mit wen? — Mit ihm? 

Mit meinem Klofterbruber? — Ha! fo weiß 

Gr ſicherlich ſchon Alles! ift wohl gar 

Dem Patriarchen ſchon verrathen! Ha! 

Was hab’ ich Querkopf nun geftiftet? — Daß 

Ein einz’ger Funken biefer Leidenfchaft 

Doch unfers Hirns fo viel verbrennen kann! — 

Geſchwind entfchließ Dich, was nunmehr zu thun! 

Ich will hier feitwärts ihrer warten; — ob 

Vielleicht der Klofterbruber ihn verläßt. 


Vierter Auftritt. 


Nathan uns ver Klofterbruber. 


Nathan. (ihm näher fommenv.) Habt nochmals, 
guter Bruder, vielen Dank! 
Klofterbruber. Und Ihr beögleichen! 
N. Ih? von Euch? wofür? 
Für meinen Eigenfinn, Euch aufzubringen, 
Was Ihr nicht braucht? — Ja, wenn ihm Eurer 


nur 

Auch nachgegeben hätt’; Ihr mit Gewalt 
Nicht wolltet reicher fein, ale ich. 

K. Das Bud) 
Gehört ja ohnedies nicht mir; gehört 
Ja ohnedies der Tochter; ift ja fo 
Der Tochter ganzes väterliches Erbe. — 
Ze nun fie hat ja Euch. — Gott gebe mur, 
Daß Ihr es nie bereuen bürft, fo viel 
Für fie gethan zu haben! 

N. Kann ich das? 
Das kann ich nie. Seid unbeforgt! 

. Nun, nun! 

Die Patriarchen und die Zempelherren . .. 

N. Vermögen mir des Böſen nie fo viel 
Zu thun, daß irgend was mich reuen Eönnte; 
Gefchmweige das! — Und feid Ihr benn jo ganz 
Verfichert , daß ein Zempelherr es ift, 

Der Euren Patriarchen hegt? 

K. Es kann 
Beinah’ kein anbrer fein. Ein Tempelherr 
Sprach kurz vorher mit ihm; und mas ich hörte, 
Das klang darnad). 

N. Es ift doch aber nur 
Ein einziger jegt in Jeruſalem. 

Und biefen kenn' ich: diefer ift mein Freund, 
Ein junger, ebler, offner Dann! 

Ganz recht; 
Der nämlihe! — Doch was man ift,. und was 
Man fein muß in ber Welt, bad paßt ja wohl 
Nicht immer. 
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NR. Leider nicht. — So thue, wer’s 
Auch immer ift, fein Schlimmftes ober Beftes! 
Mit Eurem Buche, Bruber, troß ich Allem, 
Und gehe grades Wegs damit zum Sultan. 

8. Biel Glücks! Ich will Euch denn nur hier 

verlaffen. 

R. und habt fie nicht einmal gefehn! — 

Kommt ja 
Doch bald, doch fleißig wieder. — Wenn nur heut 
Der Patriarch noch Nichts erfährt. — Doch was? 
Sagt ihm auch heute, was Ihr wollt. 
8. Ich nidt. 
Lebt wohl! (gebt ab.) 

N. Vergeßt uns ja nit, Bruder! — Gott! 
Doß ich nicht gleich hier unter‘ freiem Himmel 
Auf meine Kniee finten kann! — Wie fi 
Der Knoten, der fo oft mir bange machte, 
Run von ſich ſelber löſet! — Gott, wie leicht 
Mir wird, daß ich nun weiter auf ber Welt 
Nichts zu "verbergen babe! daß ich vor 
Den Menfchen nun fo frei kann wandeln, als 
Bor Dir, der Du allein den Menfchen nicht 
Rad feinen Thaten braudft zu richten, bie 
So felten feine Thaten find, o Bott! — 


Fünfter Auftrit. 


Nathan und ver Tempelherr, ver von der Seite 
auf ihn zulömmt. 


Zempelberr. Se! wartet, Nathan! nehmt 


mic mit! 
Nathan. Wer ruft? — 
Seid Ihr es, Ritter? Wo gewefen, daß 
Ihr bei bem Sultan Euch nicht treffen Taflen? 
IJ. Wir find einander fehl gegangen. Nehmt’s 
Nicht übel! 
N. Ich nicht; aber Saladin... 
zZ. Ihr wart nur eben fort... . 
R. Und fpradıt ihn doch? 
Aun, fo iſt's gut. 
3. Gr will uns aber beide 
Zufammen ſprichen. 
NR. Defto beffer. Kommt 
Rur mit. Mein Gang ftand ohnehin zu ihm. 
z. 3b barf ja bod wohl fragen, Nathan, 


Euch da verließ? 

N. Ihr kennt ihn doch wohl nicht? 

J. War's nicht die gute Haut, ber Laienbruder, 
Deß ſich der Patriarch fo gern zum Gtöber 
Bedient? 

NR. Kann fein! Beim Patriarchen ift 
Gr allerdings. 

J. Der Pfiff ift gar nicht übel: 

Die Einfalt vor der Schurkerei voraus 
3u ſchicken. 

NR. Ba, bie dumme; nicht bie fromme. 

= An „fromme glaubt kein Patriarch. 

Run fteh' ie "Der wird feinem Patriarchen 
KRichts Ungesührliches vollzichen helfen. 

J. So ftellt er wenigftens fi an. — Doc; hat 
Gr Euch von mir benn Nichts grfagt? 

RR. Bon Euch? 

Bon Euch nun namentlich wohl Nichts. — Er weiß 
Ja wohl auch ſchwerlich Euren Namen? 

z. Schwerlich. 

R. Bon einem n Zempelherrn freilich hat 
Er mir gefagt . 


T. Und maß? 
N. Womit er Eud 
Doch ein für allemal nicht meinen kann! 
T. Wer weiß? Laßt doch nur hören. 
R. Daß mid einer 
Bei feinem Patriarchen angeklagt . 
T. Euch angeklagt? — Das if, mit feiner 
Gun 


Erlogen. — Hört mi, Nathan! — Ich bin nicht 

Der Menſch, der irgend etwas abzuläugnen 

Im Stande wäre. Was ich that, das that ich! 

Doch bin ich auch nicht der, der Alles, was 

Er that, als wohl gethan berthedgen möchte. 

Was ſollt' ich eines Fehl's mich ſchämen? Hab' 

Ich nicht den feſten Vorſatz, ihn zu beſſern? 

Und weiß ich etwa nicht, wie weit mit dem 

Es Menſchen bringen tönnen? — Hört mich, 
Nathan! — 

Ich bin bes Laienbruders Zempelherr, 

Der Euch verklagt foll haben, allerdings. — 

Ihr wißt ja, was mich wurmifch machte! was 

Mein Blut in allen Adern fieden machte! 

Ich Gauch! — ich kam, fo aanz mit Leib und 
Seel’ 


Euch in bie Arme mich zu werfen. Wie 

Ihr mich empfingt — wie kalt — wielu! — 
Denn lau 

Iſt Schlimmer noch, ale kalt; wie abgemeffen 

Mir auszubeugen Ihr befliffen wart; 

Mit weldhen aus der Luft gegriffnen "Fragen 

Ihr Antwort mir zu geben fcheinen wolltet; 

Das darf ich kaum mir jest noch denken, wenn 

Ich foll gelaffen bleiben. — Hört mich, Nathan! _ 

In dieſer Gährung ſchlich mir Daja nad, 

Und warf mir ihr Geheimniß an ben Kopf, 

Das mir den Auffchlug Eures räthfeihaften 

Betragens zu enthalten ſchien. 

N. Wie das? 

T. Hört mich nur aus! — Ich bildete mir ein: 
Ihr wolltet, was Ihr einmal nun den Chriſten 
So abgejagt, an einen Chriſten wieder 
Nicht gern verlieren. Und ſo fiel mir ein, 
Euch kurz und gut das Meſſer an die Kehle 
Zu ſetzen. 

N. Kurz und gut? und gut? — Wo ſteckt 
Das Gute? 

T. Hört mich, Nathan! — Allerdings; 

Ich that nicht recht! — Ihr A gar nicht 


Die Närrin Daja weiß nicht, was fie fpridt — 
Iſt Euch gehäffig — fucht Euch nur damit 

In einen böfen Handel zu verwideln — 

Kann fein! kann fein! — Ich bin ein junger Laffe, 
Der immer nur an beiden Enden ſchwärmt; 
Bald viel zu viel, bald viel zu wenig thut — 
Au⸗ das kann fein! Verzeiht mir, Nathan. 


Wenn 

3 mich fo freilich faſſet — 
T. Kurz, id ging 

Zum Patriarchen — hab’ Euch aber nicht 

Genannt. Das iſt erlogen, wie geſagt! 

Ich hab' ihm bloß den Fall ganz allgemein 

Erzählt, um feine Meinung zu vernehmen. — 

Auch das hätt’ unterbleiben können: ja bo! — 

Denn Eannt’ ich nicht den Patriarchen ſchon 

As einen Schurken? Konnt’ ich Euch nicht felber 

Kur gleich zur Rebe ſtellen? — Mußt' ich ber 

Gefahr, fo einen Vater zu verlieren, 

Das arme Mädchen opfern? — Run, was thuts? 
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Die Schurkerei bes Patriarchen, bie 
So ähnlidy immer ſich erhält, hat mid) 
Des nächſten Weges wieder zu mir felbft 
Gebracht. — Denn hört mid, Nathan; hört 
mid aus! — 
Gefegt, er wüßt' auch Euren Namen: mas 
Nun mehr, was mehr? — Er kann Eud ja das 
Mädchen 
Nur nehmen, wenn fie Niemands ift, ald Euer; 
Er kann fie doh aus Eurem Haufe nur 
In's Klofter fchleppen. — Alfo — gebt fie mir! 
Gebt fie nur mir; und laßt ihn kommen. Ha! 
Er foll’s wohl bleiben laffen, mir mein Weib 
3u nehmen. — Gebt fie mir; geſchwind! — Sie fei 
Nun Eure Tochter, oder fei es nicht! 
Sei Ehriftin, oder 'Südin, ober keines! 
&leich viel! gleich viel! Ich werd' Euch weder jegt, 
Noch jemals fonft in meinem ganzen Leben 
Darum befragen. Sei, wies fei! 
NR. Ihr mähnt 
Wohl gar, daß mir bie Wahrheit zu verbergen 
Sehr nöthig ? 
2. Sei, wies ſei! 
N. Ich hab’ es ja 
Euch — oder wem es fonft zu wiſſen ziemt — 
Noch nicht geläugnet, daß fie eine Chriſtin, 
Und Nichts, als meine Pflegetodhter iſt. — 
Warum ich’8 aber ihr noch nicht entdeckt — 
Darüber braudy’ ich nur bei ihr mid u 
Entſchuldigen. 
T. Das ſollt Ihr auch bei ihr 
Nicht brauchen. Gonnt's ihr doch, daß fie Cuch 
nie 
Mit andern Augen barf betradhten! Spart 
Ihr die Entdeckung doh! — Noch habt Ihr ja, 
Ihr ganz allein, mit ihr zu falten. Gebt 
Sie mir! I bite’ Euch, Nathan; gebt fie mir! 
Ih bin’s allen, der fie zum zweitenmale , 
Eud retten kann — und will. 
N. Ia — konnte! konnte! 
Nun auch nicht mehr. Es ift damit zu fpät. 
T. Die fo? zu fpät? 
NR. Dank fei dem Patriarchen 
T. Dem Patriarchen, Dant? ihm Dont? 
wofür ? 
Dank hätte Der bei uns verdienen wollen? 
Wofür? wofür? 
N. Daß wir nun wiffen, wem 
Sie anverwandt; nun wiffen, weffen Händen 
Sie ficher ausgeliefert werben Tann. 
I. Das ban® ihm — wer für mehr ihm 
banten wird! 
N. Aus biefen müßt’ Ihr auch fie nun erhalten; 
und nicht aus meinen. 


T. Arme Reha! Was 
Dir Alles zuftößt, arme Reha! Was 
Ein Glück für andre Waifen wäre, wird 
Dein unghlid! — Nathan! — Und wo find fie, biefe 
Verwandte? 

NR. Wo fle find? 

T. Und wer fie find. 

N. Befonders hat ein Bruder fich gefunden, 
Bei dem Shr um fie werben müjt. 

T. Ein Bruder? 
Was ift er, biefer Bruder? Ein Soldat? 
Ein Geiftliher? Laßt hören, was ich mir 
Verfprechen darf. 

Ich glaube, daß er keine 
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Von beiden — ober beides ift. 3 kenn' 
Ihn noch nicht recht. 

T. Und ſonſt? 

N. Ein braver Mann! 

Bei dem ſich Recha gar nicht übel wird 
Befinden. 

T. Doch ein Ehrift!-— Ich weiß zu Zeiten 
Auch gar nicht, was id; von Euch denken fol! — 
KRehmt mir’d nicht ungut, Nathan! — Wird fic nicht 
Die Ehriftin fpielen müffen unter Chriften? 

Und wird fie, was fie lange gnug gefpielt, 
Richt endlich werden? Wird den lautern Weizen, 
Den Ihr gefärt, das Unkraut endlich nicht 
Erftiden? Und das kümmert Eud fo wenig? 
Demungeadter Eönnt Ihr fagen — Ihr? — 


Daß fie bei ihrem Bruder fi nicht übel 
Befinden werde? 
NR. Denk' ih! hof’ ih! — Wenn 


Ihr ja bei ihm mas mangeln follte, hat 

ei Euch und mich denn nicht noch immer? — 

Was wird sei ihm ihr mangeln Tönnen! Wird 

Das Brüderchen mit Effen und mit Kleidung, 

Mit Nafchwerk und mit Yus das Schwefterchen 

Nicht reichlich gnug verforgen? Und was braucht 

Ein Schwefterhen denn mehr? — Ei freilich: auch 

Roh einen Mann! — Run nun; aud) ben, 
auch ben 

Wird ihr das Brüderchen zu Teiner Zeit 

Schon fchaffen; wie er immer nur zu finden, 

Der Chriftlichfte, der Beite! — Nathan, Nathan! 

Welch’ einen Engel hattet Ihr gebildet, 

Den Euch nun Andre fo verhunzen werben! 

NR. Hat keine Roth! Er wird fich unfrer Liebe 
Noch immer werth genug behaupten. 

T. Sagt 
Das nicht! Won meiner Liebe fagt das nicht! 
Denn bie läßt Nichts fich unterfchlagen: Nichte, 
Es fei auch noch fo klein! Auch keinen Namen! — 

halt! — Argwohnt fie wohl bereits, was mit 
hr vorgeht? ‘ 

N. Möglich; ob ich fchon nicht wüßte, 
Woher. 

T. Auch eben viel. Sie foll — fie muß 
In beiden Fällen, was ihr Schidfal dreht, 
on mir zuerft erfahren. Mein Gedanke, 
Sie eher wieder nicht zu fehn, zu fprechen, 
Als bis ich fie die Meine nennen dürfe, 

Fällt weg. Icheile... 

N. Bleibt! wohin? 

2. Zu ihr! 
3u fehn, ob diefe Mädchenſeele Manns genug 
Wohl ift, den einzigen Entfchluß zu faflen, 
Der ihrer würdig wäre! 

N. Welchen? 

T. Den: 

Nach Euch und ihrem. Bruder weiter nicht 


T. Und mir zu folgen; — wenn 
Sie drüber eines Mufelmannes Frau 
Auch werben müßte. 
N. Bleibt! Ihr trefft fie nicht. 
Sie ift bei Sittah, bei bed Sultans Schweſter. 
T. Seit wann? warum? 
N. Und wollt Ihr da bei Ihnen 
Zugleich den Bruder finden: kommt nur mit. 
T. Den Bruder? welchen? Sittah's ober 
Recha's? 
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N. Leicht beide. Kommt nur mit! Ich bitt’ 
Euch, kommt! 


(Er führt ihn fort.) 


Sehdter Auftritt. 
Szene: in Sittah's Harem. 


Sittah um Recha in Unterhaltung begriffen. 


Sittab. Was freu’ ich mich nicht Deiner, 
füßes Mädchen! — 
Sei fo beklemmt nur nit! io ‚anoft! fo ſchüch⸗ 
Sei munter! fei gefprädhigert vertrauter! 
Reha. SPrinzeflin. . . 
©. Nicht oc: nicht Prinzeffi in! Nenn’ 
Mih Sittah, — Deine Freundin, — Deine 
Schweſter. 
Renn’ mich Dein Mütterchen! — Ich könnte das 
Ja ſchier auch ſein. — So jung! fo Eug ! fo fromm! 
Bas Du nicht Alles weißt! nicht Alles mußt 
Gelefen haben! 
R. Ich geiefen? — Sittah, 
Du fpotteit Deiner Heinen albern Schweſter. 
Ich kann kaum leſen. 
©. Kannſt kaum, Lügnerin! 
R. Ein wenig meines Vaters Sand! — Ich 


meinte, 
Du ervn von Büchern. 
&. Allerdings! von Büdern. 
R. Nun, Bücher wird mir wahrlich ſchwer 


zu lefen! — 

S. In Ernſt? 

R. In ganzem Ernſt. Mein Vater liebt 
Die kalte Buchgelehrſamkeit, die ſich 
Mit todten Zeichen ins Gehirn nur drückt, 

Zu wenig. 

S. Ei, was ſagſt du! — Hat indeß 
Wohl nicht ſehr unrecht! — Und ſo Manches, was 
Du weist? 

R. Zeiß ih allein aus feinem Munde; 
und fön.ıte bei dem Meiften Dir noch fagen, 
Bie, wo, warum er mich’s gelehrt. 

S. © hängt 
Sid freilidy —*— beſſer an. 
Mit eins die ganze Seele. 

R. Sicher hat 
Auch Sittah wenig ober Nichts geleſ en! 

S. Wie fo? — Ich bin nicht ſtolz aufs Ge⸗ 


gentheil. 
Alein wie fo? Dein Grund! Sprich dreiſt. Dein 
Grund? 
R. Sie iſt fo ſchlecht und recht, fo unverkunſtelt, 
© son: fi fi felbft nur ähnlich . . 


R. Das Teen 
Die Bücher und nur felten laffen, fagt 
Mein Bater. 
S. © was ift Dein Bater für 
Ein Mann! 
NR. Nicht wahr? 
8. Wie nah’ er immer doch 
3um 3iele trifft! . 
R. Nicht wahr? — Und biefen Water - _ 
® Was ift Dir, Lieber 
NR. Diefen Vater _ 
&. Gott! 
Du weinft? 


So lernt 


R. Und biefen Water — Ah! eö muß 
Heraus! mein Herz will Luft, will Luft. 
(wirft fi, von Sürähen überwältigt, zu ihren Füßen. ) 
©. Kind, was 
Geſchieht Dir? Reha? 
R. Diefen Vater fol — 
Soll ich verlieren! 
S. Du? verlieren? ihn? 


Wie das? — Sei ruhig! — Nimmermehr! — 
Steh’ auf! 
N. Du fouft vergebens Did zu meiner 
Freundin, 
3u meiner Schwefter nicht erboten haben! 
&. Ich bin’s ja, bins! — Steh’ doch nur 
auf! Ich muß 


Sonſt Hülfe rufen. 

R. (die ſich ermannt und aufſteht.) Ah! verzeih', 

vergib! — 

Mein Schmerz hat mich vergeffen machen, wer 
Du bifl. Vor Sittah gilt Fein Winfeln, kein 
Verzweifeln. Kalte, ruhige Vernunft 
Wil Alles über fie allein vermögen. 
Weß Sache diefe bei ihr führt, der fliegt. 

©. Nun denn? 

NR. Nein; meine Freundin, meine Schwefter 
Gibt das nicht zu; gibt nimmer zu, baß mir 
Ein andrer Water aufgebrungen werbe! 

S. Ein andrer Vater? aufgebrungen? Dir? 
Wer Tann das? Tann das auch nur wollen, 

Liebe? 

R. Wer? meine gute böfe Daja kann 

Das wollen, — will das können. — Sa; Du 
tennft 

Wohl diefe gute böfe Daja nicht? 

Run, Bott vergeb’ es ihr! — belohn’ es ihr! 

Sie hat mir fo viel Gutes, fo viel Böſes 

Erwiefen! 

S. Böfes Dir?! — So muß fie Gutes 
Doc wahrlich wenig haben. 

NR. Doch! recht viel, 

Recht viel! 

S. Mer ift fie? 

R. Eine Chriftin, bie 
In meiner Kindheit mic gepflegt; mich fo 
Gepflegt! — Du glaubft em Die midy eine 

Mutter 
So wenig miffen laſſen! — Gott vergelt’ 
Es ihr! — Die aber mich auch fo geängftet ! 
Mid fo gequält! 
&. Und über was? warum? 


Wie? 
R. Ach! die arme grau, — ih fag’ Dir’s 


Iſt eine Chriſtin; muß aus eiebe quälen: — 


Iſt eine von den Schwärmerinnen,, die 
Den allgemeinen, einzig wahren Weg 
Nah Gott zu wiffen wähnen! 

S. Nun verfteh’ ich! 

R. Und fich gebrungen fühlen, einen eben, 
Der dieſes Weges verfehlt, darauf zu lenken. — 
Kaum Eönnen fie audy andere; benn, iſt's wahr, 
Daß diefer Weg allein nur richtig führt: 

Wie follen fie gelaffen ihre Freunde 

Auf einem andern wandeln fehn, — der in’s 
Verderben flürzt, in's ewige Verberben? 

Es müßte möglich fein, benfelben Menfchen 
Zur felben Zeit zu lieben und zu baffen. — 
Auch iſt's das nicht, was endlich laute Klagen 
Mich über fie zu führen zwingt. Ihr GSeufzen, 
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Ihr Warnen, ihr Gebet, ihr Drohen hätt’ 

Ih gern noch länger ausgehalten; gern! 

Es brachte mich doch immer auf Gedanken, 
Die gut und nüglid. Unb wen fchmeichelt’s doch 
Im Grunde nidıt, ſich gar fo werth und theuer, 
Bon wem's auch fei, gehalten fühlen, baß 

Er den Gedanken nicht ertragen Tann, 

Er müſſ' einmal auf ewig uns entbehren! 

S. Sehr wahr! 

R. Allein — allein — das geht zu weit! 
Dem kann ih Nichts entgegenfesen ; nicht 
Geduld, nicht Ueberlegung; Nichts! 

©. Bas? wen? 

NR. Was fie mir eben jest entdeckt will haben. 

S. Entbedt? und eben jept! 

R. Nur eben jest! 

Wir nahten auf dem Weg hieher und einem 

Verfallnen Chriſtentempel. SPlöplich fland 

Sie fill: ſchien mit fich felbft zu kämpfen; blickte 

Mit naflen Augen bald gen Himmel, bald 

Auf mid. Komm, ſprach fie endlich, laß’ uns 
hier 

Durch biefen Tempel in bie Richte gehn! 

Sie geht; ich folg’ ihr, und mein Auge fehweift 

Mit Graus die wankenden Ruinen durch. 

Nun ſteht ſie wieder; und ich ſehe mich 

An den verſunknen Stufen eines morſchen 

Altars mit ihr. Wie ward mir, als ſie da 

Mit heißen Thränen, mit gerungnen Händen, 

Zu meinen Füßen ſtürzte! ... 

S. Gutes Kind! 

R. Unb bei der Göttlichen, bie da wohl fonft 
So manch' Gebet erhört, fo manches Wunder 

errichtet habe, mich befchmwor — mit Bliden 
Ted wahren Mitleide mich befchwor: mich meiner 
Do zu erbarmen — wenigſtens, ihr zu 
Vergeben, wenn fie mir entbdedten müffe, 

Mas ihre Kirch' auf mid für Anfprud) "Habe. 

2. in Es ahnte.mir!) 

ſei 
Aus chriſtlichem Geblüte; fei getauft; 


Sei Nathans Tochter nicht; er nicht mein Vater! 


Gott! Gott! Er nicht mein Vater! — Sittah! 
Sittah! 
er mi mich aufs Neu’ zu Deinen Füßen . 


Richt 8*— hen auf! — — Bruder kömmt! 


eh' auf! 


Siebenter Auftritt. 


Saladin um vie Vorigen. 


Saladin. Was gibt‘d hier, Sittah? 
Sittah. Sie ift pon ſich! Gott! 


Sa’. Wer if’? 
Sit. Du weißt ja... 
Sal. Unfers Rathans Tochter! 


Was fehlt ihr? 
Sit. Komm doch zu Dir, Kind! — Der 
Sultan... 


R. wie in aufben Knieen zu Sclavins Süßen ſchleppt, 
n Korf zur Erde gefentt. 


Ich fteh’ nicht auf! nicht eher auf. — mag eher 
Des Sultans Antlig nicht erbliden! — eher 
Den Abglanz ewiger Gerechtigkeit 
Und Güte nicht in feinen Augen, nicht 
Auf feiner Stirn’, bewunbern . . . 

Sal. Steh’... ſteh' auf! 
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R. Eh’ er mir nicht verfpridt . . . 
Sal. Komm! ich verfprede . . . 
Sei was es will! 
NR. Nicht mehr, nicht weniger, 
Als meinen Bater mir zu laffen; und 
Mih ihm! — Noch weiß ich nicht, wer fonft 
mein Vater 
3u fein verlangt — verlangen Tann. Will's 


au 
Richt wiſſen. Aber macht denn nur bas Blut 
Den Vater? nur das Blut? 

Sal. (ver fie aufbebe.) Ich merke wohl! — 
Wer war fo graufam denn, re ſelbſt — Dir 

felb 

Dergleichen in ben Kopf zu fegen? Iſt 
Es denn ſchon völlig ausgemacht? ermiefen ? 

R. Muß wohl! Denn Daja will von meiner 


Amm’ 
Es haben. 
Sal. Deiner Amme! 
R. Die es flerbend 
Ihr zu vertrauen fich verbunden fühlte. 
Sal. Gar fterbend! — Nicht auch fafelnd 
fhon? — Unb wär’s 
Auch wahr! — Ja wohl: das Blut, das Blut 
allein 
Macht lange noch den Water nicht! macht kaum 
Den Vater eines Thieres! gibt zum Höchſten 
Das erfte Recht fich diefen Namen zu 
Erwerben! — Laß Dir doch nicht bange fein! — 
Und weißt Du mas? Sobald der Väter zwei 
Sih um Dich ftreiten: — laß fie beide; nimm 
Den britten! — Nimm bann mich zu Deinem 
Vater! 
Sit. O thut's! o thut's! 
Sal. Ich will ein guter Vater, 
Recht guter Vater fein! — Doch halt! mir fällt 
Noch viel was Beſſers bei. — 6 braudft Du 


Der Väter überhaupt? em fie nun fterben? 
Bei Zeiten fich nach einem umgefehn, 
Der mit uns um bie Wette leben will! 
Kennft Du noch feinen . . 

Sit. Mach' fie nicht erröthen! 

Sal. Das hab’ ich allerdings mir vorgefeht. 
Erröthen macht die Häßlichen fo ſchön: 
Und follte Schöne nicht noch ſchöner machen? — 
Sch habe Deinen Vater Nathan, und 
Noch Einen — Einen nody hierher beftellt. 
Erräthfi Du ihn? — Hierher! Du wirft mir doch 
Erlauben, Sittah? 


Sit. Bruber! 
Sal. Daß Du ja 

Bor ihm recht fehr errötheft, liebes Mädchen! 
R. Vor wem? erröthen? . 
Sal. Kleine Heudjlerin ! 

Kun fo erblaffe lieberi — Wie Du willft 
Und kannſt! — 


(Eine Sklavin tritt herein, und naher ih Sittab.) 
Sie find doch etwa nicht ſchon da? 
Sit. (zur Stlavin.) Gut! laß fic nur herein. 
— Sie find ee, Bruder! 


Lester Auftritt. 


Nathan under Tempelherr zuden Borigen. 


Saladin. Ah, meine guten, lieben Freunde‘ 
— ich, 
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Did, Nathan, muß ich nur vor allen Dingen 
Bedeuten, daß Du nun, fobald Du willft, 
Dein Geld kannſt wieder holen laffen! .. . 
Natban. Sultan!... 
Sal. Run ſteh' ich auch zu Deinen Dien⸗ 
N... 

N. Eultan!... " 

S. Die Karavan’ ift da. Ich bin fo reich 
Run wieder, als ich lange nicht gewefen. — 
Komm, fag’ mir, was Du braudhft, fo recht was 

Großes 
3u unternehmen! Denn auch Ihr, audy Shr, 
Ihr Handelsleute, könnt des baaren Geldes 
Zu viel nie haben! 

NR. Und warum zuerft 
Kon biefer Kleinigkeit? — Ich fehe dort 
Ein Aug’ in Zihränen, bad zu trodnen mir 
Veit angelegner ift. 

(seht auf Reha zu.) Du haft geweint? 

Bas fehlt Dir? — bift doch meine Tochter noch? 

R. Mein VBater!.. . 

NR. Wir verftehen und. Genug! — 

Sei heiter! Sei gefaßt! Wenn fonft Dein Herz 
Nur Dein noch ift! Wenn Deinem Herzen fonft 
Nur kein Verluft nicht droht! — Dein Vater ift 
Dir unverloren ! 
R. Keiner, Eeiner fonft! 
I. Sonſt keiner? — Run; fo hab’ ich mid 
betrogen. 
Vas man nit zu verlieren fürchtet, hat 
Dan zu befigen nie geglaubt, und nie 
Gewünſcht. — Recht wohl! recht wohl! — Das 
ändert, Nathan, 
Das ändert Alles! — Saladin, wir kamen 
Auf Dein Geheiß. — Allein, ich hatte Dich 
Berleitet; jest bemüh' Dich nur nicht weiter! 
Sal. Wie gach nun wieder, junger Dann! 
— Sol Alles 
Dir denn entgegen kommen? Alles Dich 
Errathen? 
T. Nun Du hörſt ja! ſiehſt ja, Sultan! 
Sal Ei wahrlich! — Schlimm genug, daß 
Deiner Sache 
Du nicht gewiſſer warſt! 

T. So bin ich's nun. 

S. Wer fo auf irgend eine Wohlthat trotzt, 
KRimmt fie gurüd. Was Du gerettet, tft 
Deßwegen nicht Dein Eigenthum. Sonft wär’ 
Der Räuber, den fein Geiz in's Feuer jagt, 
Eo gut ein Held, wie Du! 

(auf Recha zugehend, um fie dem Tempelberrn zuzuführen.) 
Komm, liebes Mädchen, 

Komm! Rimm’s mit ihm nicht fo genau. Denn wär’ 
Er andere, wär er minder warm unb ſtolz, — 
Gr hätt’ es bleiben laffen, Dich zu retten. 

Du mußt ihm ein's für's andre rechnen. — Komm! 


Beſchäm' ihn, thu’, was ihm zu thun geziemte! 


Bekenn' ihm Deine Liebe! trage Dich ihm an! 
und wenn er Did; verſchmäht; dir's je vergißt, 
Wie ungleich mehr in biefem Schritte Du 
Zür ihn gethan, als er für Dich ... Was hat 
Er denn für Dich gethan? Ein wenig fid 
Beräucern laffen! Iſt was rechts! — fo hat 
Er meined Bruberd, meines Affad, Nichts; 
So trägt er feine Larve, nicht fein Herz. 
Komm’, Liebe... 

Sit. Geh’! geh’, Liebe, geh’! Es ift 
Für Deine Dankbarkeit noch immer wenig; 
Roh immer Nichte. 
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N. Halt Saladin! halt Sittah! 
Sal. Auch Du? 
N. Hier hat noch Einer mit zu ſprechen ... 
Sal. Wer läugnet das? — Unftreitig, Ra: 
than, kömmt 
So einem Pflegevater eine Stimme 
Mit zu! Die erfte, wenn Du willſt. — Du hörft, 
Ich weiß ber Sache ganze Lage. 
N. Nicht fo ganz! — 
Ich rede nicht von mir. Es ift ein Andrer; 
Weit, weit ein Andrer, den ih, Saladin, 
Doch auch vorher zu hören bitte. 
Sal. Wer? 
N. Ihr Bruder! 
Sal. Necha's Bruder? 
N. a! 
R. Mein Bruder? 
So hab’ ich einen Bruder? 
T. (aus feiner wilden, flummen 3erftreuung auf- 
fabrend.) Wo? wo ift 
Er, diefer Bruder? Noch nicht Hier? Ich ſollt 
Ihn bier ja treffen. 
N. Nur Geduld! 
T. täußerit bitter.) Er hat 
Ihr einen Water aufgebunden; — wird 
Er feinen Bruder für fie finden? 
Sal. Das ' 
Hat noch gefehlt! Chriſt! ein fo niedriger 
Nerdacht wär’ über Aſſads Lippen nicht 
Gekommen. — Gut! fahr’ nur fo fort! 
N. Verzeih’ 
Ihm! — Ich verzeih’ ihm gern. — Wer weiß, 
was wir 
An feiner Stell’, in feinem Alter dächten! 
(freundſchaftlich auf ihn zugehend.) 
Natürlich, Ritter! — Argmwohn folgt auf Mißs 


fraun. — 

Wenn Ihr mid Eures wahren Namens gleich 
Gewürdigt hättet... . 

T. Wie? 

N. She feid kein Stauffen — 

T. Wer bin ich benn? 
Heißt Eurt von Stauffen nit — 
Wie heiß’ ich denn? 
Heißt Leu von Filnek. 
Wie? 
Ihr ſtutzt? 
Mit Recht! Wer ſagt das? 

N. Ich; der mehr, 
Noch mehr Euch ſagen kann. Ich ſtraf indeß 
Euch keiner Lüge. 

T. Nicht? 

N. Kann doch wohl ſein, 
Daß jener Nam’ Euch ebenfalls gebührt. 

T. Das follt’ ich meinen! — (Das hieß Gott 


ihn fprechen!) 
‚NR. Denn Eure Mutter 


— die war eine 
. Stauffin. 

Sr Bruder, Euer Ohm, der Euch erzogen, 

Dem Eure Eltern Euch in Deutfchland ließen, 


RSUSHS 


Als, von dem rauhen Himmel bort vertrieben, 


©ie wieder hier zu Lande famen — ber 
Hieß Kurb von Stauffen — mag an Kindesſtatt 
Vielleicht Euch angenommen haben. — Seib 
Ihr lange fhon mit ihm nun audy herüber 
Gelommen? Und er lebt doch nody? 

T. Was foll 
Ich fagen? — Nathan! — Allerdings! So iſt's! 
Er felbft ift tobt. Ich kam erft mit ber legten 
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Verſtärkung unſers Ordens. — Aber, aber — 
Was hat mit dieſem allen Recha's Bruder 
Zu ſchaffen? 

N. Euer Bater... 

T. Wie? auch den 
Habt Ihr gelannt? Auch ben? 

N. Gr war mein $reund. 


. 2. War Euer Freund? Iſt's möglih, Ras 
than! .. . 


NR. Rannte 
Sich Wolf von Filnek; aber war kein Deutfcher .. 
T. Ihr wißt auch bag? 


N. War einer Deutſchen nur 
Vermählt; war Eurer Mutter nur nad) Deutſch⸗ 
lan 
Auf Eurze Zeit gefolgt . . . 
T. Nicht mehr! Ich bitt’ 
Euch! — Aber Recha's Bruder? Recha's Bruder... 
N. Seid Ihr! 
T. Ich? ih ihr Bruder? 
R. Er mein Bruder? 
Sit. Gefchmifter! 
Sal. Sie Gefchmifter! 
R. (will auf ihn zu.) Ah! mein Bruber! 
T. (tritt zurüd.) Ihre Bruder! 
R. (hält an, und wendet fi zu Nathan) Kann 
nicht fein! nicht fein! — Sein Herz 
Weis Nichts davon! — Wir find Betrüger! Gott! 
Sal. (zum Tempelberrn.) Betrüger? 
Wie? das denkſt Du? Eannft Du benten? 
Betrüger felbft! Denn Alles ift erlogen 
An Dir; Geſicht und Stimm’ zn Gang! Nichts 
ein! 
&o eine Schweiter nicht erkennen wollen! Geh’! 
T. (fi) vemütbig ihm nabene.) Mißdeut' auch Du 
nicht mein Erftaunen, Sultan! 
Verkenn' in einem Augenblid’, in dem 
Du ſchwerlich Deinen Affad je gefehen, 
Nicht ihn und mid! (auf Nathan zueilend.) 
Shr nehmt und gebt mir, Nathan, 

Mit vollen Händen Beides! — Nein, Ihr gebt 
Mir mehr, als ihr mir nehmt! unendlich mehr! 
(Reha um den Hals fallend.) 

Ah meine Schwefter! meine Schweſter! 

NR. Blanda 
Von Filnek!, 

I. Blanda? Blanda? — Reha nicht? 
Richt Eure Reha mehr? — Gott! Ihr verftoßt 
Sie? Gebt ihr ihren. Ehriftennamen wieber ? 
Verftoßt fie meinetwegen? — Nathan! Nathan ı 
Warum es fie entgelten laffen? fie! 


N. Und was? — O, meine Kinder! meine 
Kinder! 
Denn meiner Tochter Bruder wär’ mein Kind 


Richt auch, — fobald er will? 


(Indem er ſich ihren Umarmungen überläßt, tritt Sa- 
lapin mit unruhigem Erſtaunen zu feiner Schweſter.) 


Sal. Was fagft Du, Schweiter? 


Sit. Ich bin gerührt... J 


Sal. undih, — ich ſchaudere 
Vor einer größern Rührung faſt zurück! 
Bereite Die nur barauf, fo gut Du kannſt. 
Sit. Wie meinft Du? 

Sal. Nathan, auf ein Wort! ein Wort! — 
(Indem Nathan zu ibm tritt, tritt Sittah zu dem Ge⸗ 
ſchwiſter, ihm ibre Tbeilnehmung zu bezeigen; und Na⸗ 
tban und Salavın jprechen leifer.) 

Hör’! hör doch, Nathan! Sagteft Du vorhin 
Nicht — ? 
N. Was? 
Sal. Aus Deutfhland fei ihr Water nicht 
Gemwefen? ein geborner Deutfcher nicht. 
Was war er denn? wo war er fonft denn her? 
N. Das Hat er felbft mir nie vertrauen 
wollen. 
Aus feinem Munde weiß ich Nichts davon. 
Sal. Und wär aud fonft Fein Frank? kein 
Abenbländer? 
N. BD! daß er ber nicht ſei, geſtand er wohl — 
Er fprady am liebften Perſiſch ... 
Sal. Perfifh? Perſiſch? 
Was will ih mehr? — Er iſt's! Er war ed! 
N. Wer? 
Sal. Mein Bruder! ganz gewiß! Mein Af- 
fad! ganz 
Gewiß! | 
N. Nun, wenn Du felbft darauf verfällſt: — 
Nimm die Verfihrung hier in biefem Buche! 
(ihm das Brevier überreichent..) 
Sal. (es begierig auffchlagenn.) Ah! feine Hand! 
Auch die erfenn’ ich wieder ! 
N. Roc wiffen fie von nichts! Noch ſteht's 
bei Dir 
Allein, was fie davon erfahren follen! 
Sal. (inveß er varin geblättert.) Ich meines Bru⸗ 
ders Kinder nicht erfennen? 
Sch meine Neffen — meine Kinder nicht? 
Sie nicht erkennen? ih? fie Dir wohl laffen? 
(wieber laut) 
Sie find’s! fie ſind es, Sittah, find’! Sie find’! 
Sind beide meines . . . Deines Brubers Kinder! 
. (er rennt in ihre Umarmungen.) 
Sit. (ihm folgend.) Was hör’ ih! — Konnt*s 
auch anders, anders fein! — 
Sal. (zum Tempelherrn.) Nun mußt Du doch 
wohl, Trotzkopf, mußt mich lieben ! 
(zu Reha.) Run bin ich boch, wozu ich mich erbot, 
Magft wollen, oder nicht! 
Sit. Ih auch! ih auch! 
Sal. (zum Tempelherrn zurüd) Mein Sohn! 
mein Affab! meines Aſſads Sohn! 
T. Ich Deines Bluts! — Go waren jene 
Zräume, 
Womit man meine Kindheit wiegte, doch — 
Doch mehr ald Träume! 
(im zu Süßen fallenk.) 


Sal. (ihn aufheben.) Seht den Böfewicht ! 
Er mußte was davon z und konnte mich 
Bu feinem Mörder machen wollen! Wart’ ! 


(Unter ftummer Wieberbolung alljeitiger Umarmungen 
fällt ver Borbang.) 
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I. Schach LOLO, 


oder das 


göttliche Necht der Gewalthaber. 


Eine morgenländiſche Erzählung. 


Regiert — darin flimmt Alles überein — 
Regiert muß einmal nun die liebe Menſchheit fein, 
Das iſt gewiß! Allein — 

Quo iure? und von wem? In biefen beiden 
5 Problemen fehen wir die Welt ſich oft entzwein; 
unb ſchon zur Zeit der blinden Heiden 
(Als noch was Rechten fei, fih Krantor und 
Ehryfipp 
Rah ewigen Gefegen zu entfcheiden 
o Sermaßen) fand ber Sohn des liftigen Philipp, 
„Dan komme kürzer weg, den Knoten su zer⸗ 
fhneiben.“ 
Gewöhnlich fing man damit an, 
Bas Pyrrhus, Cäſar, Mithribates, 
Und Muhamed und Gengiskan, 
Und Mancher, ber nicht gern Ban ift, auch 
gethan: 
15, Sich förberfi in Beſitz zu fegen. « 


Das Recht fchleppt dann, fo gut ed kann, 
Sich Hinter drein: das find Subtilitates, 
Boraen (man gönnt es ihnen gern) 

Die knaſterbärtigen Doktoren fich ergögen. 
20 Das Jus Divinum, liebe Herrn, 
Steht alfo, wie ihr feht, fo fefte 
und fefter als ber Kaukafus: 
„ Befiehlt wer Tann, gehorcht wer muß;“ 
Ein jeder fpielt mit feinem Reſte, 
2 und — unfer Herr Gott thut bei allem dem bad Befte. 


„3a, (fagt Ihr) aber daß ein Schach, 
Ein Narr, ein Kind, ein Rero, ein Kaligel, 
Ein Elagabalus, bie Zügel 
— Und warum 


Des Schickſals führen ſoll?“ 
nicht? Regiert 


30 Nicht eine Windsbraut oft, und rührt 
In einen garfl’gen Brei die liebe Welt zufammen, 
Seat Sud in einem Hui das größte Schloß in 
Flammen 
Brit Dämme durch, fpült mandyen ſchönen Ort 
Mit Jung und Alten weg, reißt Ufer, Wälder fort? 
35 Und alles Das unläugbar — iure 
Divino, liebe Herren! Die Sad’ iſt ſonnenklar. 
So wird bie Welt regiert, und eine ganze Fuhre 
Bon Syllogismen madıt’3 nicht Fr noch minder 
wahr. 


Beltere Leta — 9, Anmaß 
14. if, flets getyan, 


Jettt Habt Ihr Sonnenfchein und ſchöne warme Tage, 

Wie Ihr gewünſcht; doch nur ein Paar 40 

Bu viel, fo wird der Sonnenfhein zur Plage, 

Wie iüngft ber Regen war, auf deffen Guß * nun 

Mit Schmerzen harrt. Eudi immer recht zu thun, 

Iſt ſchwer. Allein die Welt 3 die dreht in ihrem 
reiſe 

Sich unbekümmert fort, und der, der Zitten drin 45 

Unſichtbar thront, und einen großen Sinn 

Für's Ganze hat, regiert’s nad) feiner Weife. 

Der winzigfle Deunkulus 

Macht's eben fo in feinem Spannenfreife, 

Nur nicht fo gut; behauptet frifch fein Jus 50 

Divinum über Weib und Kinder, 

Haus, Hof und Habe, Schaf’ und Rinder, 

Und gibt nicht Rechenschaft bavon, als — wenn 


r muß. 
„Die Des iR ſyrecht Ihr wie es ſollte, 

Richt wie 
SH? — —* es folıe ? — Shr alfo wißt 
Es beffer? So, fo ſollt' es — wenn ed wollte! 
Allein ed will nun nicht! — Al’ der Ideenkram 
Der Weltenflider, fagt, mad. hat er je ge: 

beſſert! 
Verſchoben hat er viel! a „meffen ift die 60 


„Es follte* — Nein, Sr — Verkleinert 

und vergrößert 

Nur nicht, was iſt in Eurer Phantaſie, 

So iſt's iuft recht; und Euch erfpart’s die Mit, 

Dem lieben Gott in feine Kunft zu pfufchen. 

Es geht ja manchmal wohl ein wenig Eonterbunt 65 

Und garftig zu auf diefem Erbenrund, 

Das läßt fich freilich nicht vertufchen; 

Allein; dann geht's juft wie es kann; 

Unb dafür iſt geſorgt, daß doch Nichts übermisget, 

Doß ungeftraft ni t leicht ein Dann 

Sän liebes Selbſt an Böſesthun vergnüget, 

Niht ungeftraft ein Schalt — ein Flegel — ift, 

Nicht ungeftraft ein Shah, nicht ungeftraft ein 
Rero. 

Das Maß, womit das Schickſal wieder mißt, 

Iſt immer billig. — Schwimmt die liebeskranke 75 
Dero, 

In trüber Nacht, bei oft bewölßtemn Mond, 

Pit trübem Blic dem fhönen Freund entgegen, 

Der, durch Begier und Schwierigkeit verwegen, 

Den ftets gefäll’gen Hellefpont 

Schon manche heitre Nacht durchſchwommen, 80 

Und dann an ihrer ſchönen Bruſt 

Den ſüßen Lohn der Arbeit eingenommen: 

O! fo mißgönnt doch nicht die theu'r erkaufte Luft 

Den ihrer Pflicht entirrten Seelen! 


Dod ide maßten) — 11. Seit viefer Zeit fing man gewöhnlich dabei an, — 
1 as Mecht tommt dann von felbf! Das finn Subtilltates — Juris Dellciae, woran — 


ie knaſterbaͤrtigen Doktoren fih ergögen. — ge Freude gönnt man ihnen gern. — 37 get das Befte. — 39. Jeht 


Sennen dein. — 40. freilich nur ein — 


auf den J 


rnun — 46. Im Gentro ſitzt und einen ıc. — 


56. Alfo wißt — 37. ghr's beſſer? Fr weß ift ba bie 11. Sein wertbes Sion — 75. Shwimmt Miß Hero 


— 77. Mit liebestrunfnem Bid — 
K., dentſche Lit. 1. 


84. entirrten holden 


10 
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85 Sie ließen ja fo gerne fich vermählen ! 
Warum trennt harter Eltern Groll, 
Stolz oder Geiz, was Gott zufammen fügte? 
„Allein, fie that doch, was ein frommes Mäb: 
chen fol! 
Ja, leider: und das Schickſal rügte 
90 Den Fehltritt wahrlich freng genug. 
Denn, wie fie fo im füßen Hoffnungstrug 
Bol Ungeduld des lieben Jünglings harret 
In diefer trüben Nacht, und nun auf einmal flürmt 
Der Wirbelwind daher, wie Zeld auf Fels ge: 
thürmt 
95 Stürzt Well! auf Well, und ach! in jeder fürmt 
Der fchredliche Gedank', vor vem ihr Blut era 
ftarret: 
„Ha! wenn ihn bdiefer wilde Sturm 
Ergriffen hat!“ — und nun (mas zu befchreiben 
Mein Herz verfagt) die Wellen an den Thurm 
100 Bor ihre Füße hin den ſtarren Leichnam treiben — 
Sagt, Sraufame, ift fie geftraft genug? 


„OD, denkt Ihr, nur zu hart wird ein ver: 
ftohlner Zug 
Aus Amors Luſtkelch fo gerocdhen ! 
Die armen Piebenden! fo ſchwer beftraft zu fein, 
105 Und ihr Vergehn im Grunde body fo Kein ! 
Was haben fie fo Schredliche denn verbrochen?“ 


O nicht doch! Läftert nicht, indem Ihr fie 
beklagt, 

Des Schickſals Billigkeit! Es hat für alles Leiden 

Sie ja voraus bezahlt! Sind’ etwa Kleine Freuden, 

110 Für die ein junger Mann fo rafdh fein Ecben 


wagt? 
Und rechnet Ihr für Nichts, daß, ihn zu über: 
leben 


Verachtend, Hero, treu dem fchönen Kiebesbund, 
Sich zur Gefährtin ihm ind Xodtenreich gegeben ? 
Für Nichts, mit ihm zu ſterben Mund auf 
Mund, 
415 und Arm in Arm mit dem geliebten Gatten 
Hinab zu gehn ins ftille Land der Schatten? 


Erkennet denn: das irdiſche Gefchledht 
Murrt ohne Grund; die Sötter find gerecht, 
Und laſſen, wo ihr Plan das Uebel richt ver: 


tet, 
120 Kein Unrecht unbeftraft, Kein Leiden unvergütet. 


Ein jedes Ding in dieſer Unterwelt 
ft niemals, was es feheint — und fcheint, nad: 
dem Ih'rs ſtellt, 
Iſt klein von fern, wird größer, wie Ihr's näher 
Beſchaut, und, wie ſich's gegen Euch verhält, 
125 Bald gut, bald fchlimm. Der wahre Seher 
Iſt, der fih auf den rechten Standpunft ſtellt. 
Das hält oft fhwer! Befunde Augen 
Erfordert's auh, denn (wie ein Weiſer fpridt) 
Wenn diefe Nichts an einem Manne taugen, 
130 So helfen ihm zehn Sonnen nidt. 


Doch, über dem Philofophiren 
(Das doch, Bott weiß! fo wenig nügt) verlieren 


Wir unfern Weg. Es war Euch ärgerlich, 
Daß, wie Ihr meint, die guten Götter ſich 
(Cum venia) fo grob proftituiren, 135 
Die Welt, wie oft gefchieht, durch — Schade 
zu regieren. 


Der Meinung bin ich nit. Mir däucht, juft 

umgekehrt, 

Das Volk ftets feines Schachs, der Schach 
des Volkes werth, 

Und ſchwerlich wird ein einzig's Beifpiel fehlen. 

Die Titus, und die Mark: Aurelen, 

Die waren allenfalle für ihre Zeit zu gut: 

Alein ein Klaubiug, mit feiner feinen Brut 

Von Weibern und von Favoriten, 

Ein Aureng=3eb, ein Schach-Riar, 

Die wurden juft fo zugefchnitten. 

Wie ihre Zeit fie würdig war. 

Der befte Schach ift freilich, wenn wir billig 

Im Urtheil find, nur zu gewiß 

Persona miserabilis. 

Zuerft fo gut, fo fromm, fo willig, 150 

Es recht zu machen! — Ging es chief, 

Nun, fo vergriff er fih; er griff zu hoch, zu tief, 

Gemeint war's recht. Allein, da hebt man Aug’ 
und Hände, 

und klatſcht und jubilirt, als hätt’ ein Gockelhahn 

Ein Ei gelegt. Daß nur ein einz’ger Danifch- 155 
mende 

Mit guter Art dem Herrchen auf den Zahn 

Zu fühlen wagter — So gewöhnt er ſich daran, 

Und nimmt das Schmeidjlerlob am Ende 

Wie Jupiter den Weihraudy an. 


1830 


135 


Zum Unglüd, wenn er meint, er habe was 160 
gethan, 
Kommt ein Weffir, und ftellt das Ding bebenbe 
So auf den Kopf, daß juft von feinem Plan 
Das Gegentheil erfolgt: und er, in feiner Blende, 
Er nimmt darüber gar noch Komplimente an. 
So füllen nad) und nad ſich ganze dide Bände 165 
Mit Thaten, die er — nicht gethan; 
Und ihm wird weiß gemadht, es ftänbe 
In Fama's Namenbuch der feine obenan. 


Nun, fagt mir, wenn ein Schach, von Weibern 
und Kaftraten 
Sein Leben lang gegängelt, wie ein Kind, 470 
Es müde wird, und doch die Kraft nicht in fich 
not 
Allein zu gehn, und läßt fih nun — von Jedem 
rathen, 
Weil Alle ihm verdädtig find; 
Wenn er, in feinem ganzen Leben 
Vom füßeledenden verräth’rifchen Gefchmeiß 
Raubgier'ger Masten ſtets belagert und umgeben, 
Den Biedermann zulegt nicht mehr zu finden weiß, 
Und fänd' er ihn, den Mann nicht zu ertragen 
Vermag; im Weihrauchdampf, worin man ihn 


175 


e ‚ 
Richt Menfhen mehr, Vampyren nur erblidt, 480 
Die an ihm faugen und ihn nagen; 





es fei, iſt's immer Habe für! 


ie finv wohl allenfalle — 160. Das Schlimmft' ift, 


fi mir werfagt — 124. und je nachdem ſich's gegen — 125. bald bös. — 
laͤtzchen fteilt. ag 129. Wenn die en einem Mann Mikes 


war 
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Benn enblid gar, als läg’ ein fchweres In⸗ 
terdikt 
Auf feiner Burg, bie Guten ſich nicht wagen 
Im mehr zu nahn; und nun der arme Schach, 
185 Zum Nero nicht zu weife, nur zu ſchwach, 

Durch Nichtsthun, Kurt der Wahrheit nachzu: 
' fragen, 

uUnfhlüffigkeit, Mißtrauen, Wankelmuth, 

Mehr Böfes oft, als zehn Zyrannen, thut: - 

Ver hat die Schuld? und wer ift zu beflagen? 


10 Gewiß, dem Schady gebührt noch viel heraus! 
Daß manchmal audy dabei ein braver Mann ge⸗ 
litten 
Und leiden wird, das bleibt wohl unbeftritten. 
Doch forget nit: Den führt aus jedem Strauß 
Sein Genius gewiß heraus; 
195 Und wer dabei am fchlimmften fähret, 
Iſt doch zulegt der Shah, — wie Lolo's Bei- 
fpiel lehret. 


Schad Lolo, erftgeborner Sohn 
Des Firmaments, Oheim von Sonn’ und Mon, 
Herr im Zodiakus, ded großen Bären Retter, 
300 Sebieter über Wind und Wetter, 
Etcetera, — regierte, wie man’s heißt, 
Sm großen Schefhian. Kein fonderlidher Geift! 
Die reine Wahrheit zu geftehen, 
Er überließ das Wert den Göttern und ben Feen; 
05 Und wenn's nicht deſto befler ging, 
Bar’s etwa feine Schuld? — Bon feiner Art 
zu leben 
Eud einen Schattenriß zu geben, 
Rehmt Einen Zag; denn wie er den beging, 
So ging ed Zag für Zag in feinem ganzen Leben. 


2310 Es war bad ächte Quaſi-Leben 

Der Götter Epikurs. — Nachdem er Nachts 
zuvor, 

Allmählig eingelullt von füßen Sängerinnen, 
Den legten Dienft erfchlaffter Sinnen 
In Strömen fügen Weind verlor; 

215 Und, matt und welt, wie ein zerknicktes Rohr, 
Run zwifchen zwei fchirkaffierinnen 
‘Die er, damit fie doch zu Etwas braudybar find, 
Kür Polfter braucht) das alte Wiegenkind 
Entſchlummert ift, und ohne fich zu regen, 

220 Die Nacht durch weintobt ba gelegen: 
Entrüttelt ihn, fobald zum Frühgebet 
Der Imam ruft, ein Kämmerling dem Schlummer. 


Schach Lolo firedt fi, gähnt, bohrt in ber 
Nafe, dreht 
Die Augen, und fo fort — kurz, ſteht ein wenig 
dummer 
225 Als geftern auf, verrichtet fein Gebet, 
Wird abgewafchen, angezogen, 
Beräudhert, nimmt fein Fruͤhſtück, geht 
In feinen Divan — wo, fo bald bie golbne Thüre 
In ihren Angeln knarrt, die Emirn und Weſſire 


(Als Erdgefchöpfe, die den Glanz der Majeſtät 230 
Mit bloßen Augen nicht ertragen) 

An feines Thrones Fuß die Stlavenftirnen fchlagen. 
Der Großweffir verrichtet nun fein Amt, 

Und Lolo, der indeß mit hohen Augenbrauen 

Im Staate fit und fih mit Betelfauen 235 
Die Zeit vertreibt, begnabigt und verdammt, 

So wie ſich's trifft, bie Böfen und die Frommen. 


SIndeffen wird's Mittag. Die Känmerlinge kom: 
men; 
Es öffnet fich zum hohen Göttermahl 
Ein augenblendenber gewölbter Speifefaal. 
Das Mahl (um kurz zu fein) wird reichlich einge: 
nommen, 
Und nun paffirt mein Schach in einen zweiten 
aal, 
Noch größer, herrlicher und fhimmernder, als jener, 
Mo, zum Verdauungswerk beftimmt, 
Ein weicher Lehnſtuhl ihn in feine Arme nimmt. 245 
Zwei Chöre Nymphen, eine fchöner 
Als wie die andre, weiß unb rund 
Bon Armen, blau von Aug’, und ſchwarz von 
Augenmwimpern, 
Die Zithern in der Hanb, Rehn fhon mit offnem 


240 


und, 
Ihn wieder in den Schlaf zu fingen und zu Elimpern. 250 
Das Mittel wirkt bei vollem Magen ftrade. 
Schach %olo ſchläft zwei Stunden, wieein Dachs; 
Wacht endlich wieder auf; gähnt feinen Philomelen 
Aus höchſter Machtgewalt gerad’ in’s Angeficht, 
Züngt feine Finger an zu zählen, 255 
Und haſcht nach Fliegen, die ihm nicht 
Stand halten wollen; unterbeffen 
Kommt unvermerft die Zeit zum Abenbeflen. 


Es öffnet ſich ein dritter Saal, 
Roh fchimmernder als jene beide, 
Alluminirt mit Lampen ohne Zahl, 
Wo lauter Ambra brennt. Erfcheinen abermal 
Im Luftgewand von rofenrother Seide 
Zwei Reihen Zöchterchen der Freude, 
Die zum Empfang bed Herrn bie Kehlen ſchon ge: 265 
wetzt; 
Und unter einem Thron, der, wie aus Sonnen⸗ 


260 


fteahlen 
Gewebt, durch feinen Glanz die Augen ſchier verlebt, 
Ein goldner Tiſch mit fieben großen Schalen 
Von Japans reichftem Thon befept, 
Wo, fehöner als ein Maler fie zu malen 
Im Stand ift, Früchte aller Art, 
Hoc aufgethürmt, Geruch und Aug’ ergößen; 
Nur keinem Schach! Jedoch, weil feine Gegenwart 
Hier Pflicht des Thrones ift, geruht er fid 
zu feßen, 
Nachdem zuvor zwei Nymphchen, ſchön und zart, 275 
Die Glatze und den Kinebelbart 
Ihm eingefalbt. Die Szene zu verebeln 
Stehn anbre ſechs mit großen Fliegenwedeln 
An Rofendl getaudht; auch glimmt 
Aus golbnen Räudjerpfannen 
Ein ganzer Wald von Ablerholz und Zimmt, 
Und treibt das Mückenvolk von bannen. 


270 
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— 185, Nicht zu bieder, — Nach 01. folgt: Zur Zeit, wo Alles das gefchehen, — Wovon fogar Freund Wenk vie 


Zuellen nicht mehr weißt, — 25. Wenn's darum nicht — 206. Su war's nicht feine Schuld. -— 207. 
Heines Bild zu geben, — 212. von faden S. — 221. fowie zum Br. — 226. 


262. brennt — und aber 
Biaunen. — 231. Sanpelholz 


Euch nur ein 
Wird dann gekammt, gewaſchen ıc. — 


mal — 272. Aug’ entzüden. —273. 274. Rur feinen Schady! der fieht'6 mit ungereigten Bliden. 
— Do, weil Des ahrones Biflcht bier feine Gegenwart — Bonnöthen macht, geruht er ıc. — 2%. 
olz. 


us goldnen 





Indeſſen nun bie Chöre wechſelsweiſ 
Des großen Lolo Ruhm und Preis 
285 Mit Sang und Klang den Wänden vorerzählen, 
Läßt ſich mein Schad (dev wohl von allen Wen: 
fchenfeelen 
Am wenigften von feinen Thaten weiß) 
Laut gähnend einen Apfel ſchälen, 
Und wartet in Geduld, bis endlich abermal 
290 Die Stunde fchlägt, die in den vierten Baal 
Ihn rufen wird. Sie ſchlägt, und — laßt Euch's 
nicht verbrießen ! 
Es öffnet fich der liebe vierte Saal, 
Wohin wir ihm fchon werben folgen müffen. 
Daß Alles drin entfeslich glänzt und gleißt, 
295 Und wieder Räucherpfannen brennen, 
und, wie ſich hinter ihm die goldne Pforte fchleußt, 
Ein neues Nymphendor ihm ſtracks die Zähne weist, 
Iſt, was wir leicht vermuthen können. 
Ein neuer Yolfterthron, ein neuer Tiſch, beſetzt 
300 Mit Allem, was ben Gaum zum Trinken wetzt, 
Und dann, bie Kehle wohl zu baben, 
Ein Scyenttifch, reich von zwanzig Sorten Wein, 
Stehn linke und rechts in vollem Glanz, und laden 
Den Schach zum legten Akt des Monodrama's ein. 
305 Sechs Nymphen, fchlank wie Oreaden, 
Bedienen ihn babei, indeß ein anbres Chor 
Von Grazien in bünnem Silberflor, 
Damit der gute Dann am Schenttifch nicht erkaltet, 
Der Reize ſchlauſte Kunft im leichten Zanz entfaltet: 
310 Bid endlich gegen Mitternacht 
Das Föniglihe Vieh, beraufcht an allen Sinnen, 
Nah altem Brauch, die zwei Tſchirkaſſierinnen, 
Die nun das Unglüd trifft, — A feinen Polſtern 
macht. 
Bei ſolcher Lebensart, was Wunder 
315 Wenn ihn zulest, wie die Geſchichte fagt, 
Vom Haupt zu Fuß Egyptens Ausfag plagt! 
Wohl freilich ift an Seel’ und Leib gefunder 
Der Mann, dem Arbeit Zeitvertreib 
Und NRothdurft Wolluſt ift; der, wenn er fpät 
vom Ader 
320 Zur Hütte kehrt, zwar mübe, doch noch wader, 
An rauhem Brob und feinem braunen Weib 
Sich auf des Morgens Arbeit Iabet! 
Was hilft ed nun dem Schach, ber unter einem 
Thron 
Bon goldnem Stoffe, wie Sankt Job ſich fchaber, 
325 Was hilft ihm, daß er Sonn und Mon 
Zu Neffen bat, flaubledtende Weflire 
Zu Sklaven, Weiber von Kafchmire 
3um Unterpfühl? 
Was Hilft ihm Sarg und Saitenfpiel 
330 Und al der Kisel flumpfer Sinnen, 
Und all’ fein Nymphenheer und feine Tänzerinnen? 
Umfonft ift feiner Aerzte Müh 
Sein ſchwarzes Blur durch Säuren zu verbünnen. 
Zwei Jahre ſchon erfchöpften fie 
335 Treufleißigſt ihr Gehirn und alle ihre Büchſen; 
Verſuchten's, da Nichts Lindrung ſchafft, 
Erft mit elettrifcher, dann mit magnetfder 
K 








ra 
Dann mit der friſchen Luft, und endlich nit 
der firen, 
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Ja, aus Verzweiflung gar zulegt mit Schier⸗ 
lingefaft. 

Vergebens fieht man fie burch Berg’ und Wiefen 340 
trotten 


Nah Kräutern, die Galen und Celſus nicht ge- 
nt: 


kannt: 

Die Kachexie des Schachs ſcheint ihrer nur zu 
fpotten, 

Und täglich nimmt das Nebel überhand. 

on ungefähr (mie meiftens alles Gute) 

Kam, da ed juft am fchlimmften ftand, 

Ein Frembling an, aus einem fernen Land; 

Ein Dann, dem Anfehn nad on ftillem ernften 


uthe, 

Unb ber (das ficht der Wirth ihm flugd am Nas- 
lody an) 

Ein wenig mehr ald Fünfe zählen Tann. 

Zufällig hört der Fremde von dem Jammer 

Des armen Herrn. Er fagt dazu kein Wort. 

Nach einer Weile geht er fort 

In feine Kammer. 

Was er darin gemacht, ift unbefannt; 

Er {hob den Riegel vor, und ließ den Vorhang 355 
nieder. 

Genug, er kam mit Etwas in der Hand, 

Das einem Schlägel glich, in einer Stunbe wieder. 

„Laß mid zum Bultan führen, Freund!“ 

Spridt er zum Wirth. — „Das ift fo leicht nicht, 
als es fcheint; 

Ihr werbet fehwerlich angenommen — “ 

„Sag' ihm, es fei ein fremder Arzt gelommen, 

Der, wenn er ihn in kurzer Beit 

Von feinem Ausfag nicht befreit, 

Den Kopf bereit ift zu verlieren.“ 

Wie Lolo biefe Botfchaft hört, 

Denkt er: „Es ift der Probe wertb, 

Der Menſch hat doch dabei nicht wenig zu verlieren ;“ 

Und er befichit ihn vorzuführen. 

Der Fremde kommt, — ein feiner langer Mann 
Mit ſchwarzem Bart, und einer Art von Nafe, 370 
Die Lolo juft am beften leiden kann. 

„Herr, fpricht der fremde Dann, ich blafe 
Nicht gern mich felber aus: genug, die Fakultät 
Hat Deiner Heilung fich verziehen. 

Sch heile nicht mit Pillen, Kräuterbrühen, 
Noch Rindenmehl; allein, wenn Deine Majeftät 
Sich mir vertrauen will, fol binnen fieben Tagen 
Dein ganzer Leib fo frifh und rein 

Wie eine Maienrofe fein: 

Wo nicht, fo werde mir ber Schäbel abgefchlagen! “ 380 

Mein Schady antwortet ihm und fpridt: 
„Daß Du mit Deinem eignen Leben 
Affeturiren follft, was Andre aufgegeben, 
Das wollen wir, beim Allah! nicht. 

Doc Leifte, was Du mir zu hoffen 

Befiehift, und fei der Zweit’ in meinem Reich! 

Mit Lolo’d Herzen fteh’ zugleich 

Sein Hof, fein Schag, fein Harem felbft Dir 
en! 


offen ! 
Verboppelt gleich mein Dank den hödhften Flug, 
Den Deine Wünfche fich erlauben: 390 
Roch werd’ ich immer nicht genug 

Für Dip gethan zu haben glauben!“ 


3% 


350 


360 
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385 
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„ Bert, fpricht der Arzt, an Deiner Dankbarkeit 
3u zweifeln, wär’ ein Majeflätöverbrechen: 
395 Allein davon iſt's immer Zeit, 
Wenn Du genefen bift, zu fprechen. 
Das Mittel diefer Wunderkur 
Wird, wie gefagt, nicht innerlich genommen ; 
Es geht von außenher und durch die Poren nur 
306 In's Blut; doch muß es felbft vorher in Schwins 
gung kommen. 
Groß find die Wunder ber Natur! 
Dieb, ich gefteh’ es, ift ganz außerhalb ber Regel; 
Mit Einem Wort: es ſteckt in dieſem Schlägel.“ 
„In biefem Schlägel?“ ruft der Schach 
von Schefchian, 
05 und vor Grftaunen bleibt der Mund ihm offen 


ſtehen. 
„In dieſem Schlägel, Herr! Du wirſt bie 
Wirkung ſehen. 
Retürlih iſt ein Talisman 
Dabei im Spiel — genug, in ſieben Tagen! 
Und daß wir Feine Zeit verlieren, führe man 
410 Des Sultans Leibpferb ber, um nad) ber Male 
liebahn 
Gtrads Seine Hoheit hinzutragen.“ 
Geſagt, gethan! 
Schach Lolo langt an Ort unb Stelle an, 
Und mit dem Schlägel, den ihm Duban nachge⸗ 
tr 


agen, 
415 160 nennt ber Fremde fich) muß er in fletem Jagen 
Den ſchweren Ball fo lange fchlagen, 
Bis ihm der Schweiß aus allen Poren bricht. 
„Der Zalieman hat feine Pflicht 
Für heut’ gethan, fpricht Duban: unverzüglich 
520 Ins Bad nunmehr! und feid Ihr da genüglich 
Gewaſchen und frottirt, bann fluge in’8 Bett, und 
de 


Euch doppelt zu, unb fchlaft bi8 Eu) der Imam 
wech.“ 


Den nächſten Tag wird's eben fo getrieben. 

Der Schlägel dünkt den Schach fchon minder ſchwer 
425 Und luſtiger das Spiel, ald Tags vorher; 

Er fchlägt den Ball mit immer kräft'gern Hieben, 

Schwitt wieber, geht ind Bad, wird tüdhtig ab: 

gerieben, 
Und fchläft die Nacht durch, wie ein Bär. 
Mit jebem Tage wächst fein Glauben und Be: 


lieben 
430 An Duban’s Talisman; und wie die heil’ge 
Sieben 


Bollenbet ift, fühlt er am achte früh 
Nach Dubans Worte fi) fo munter, wie 
Er faum in feinen erften Hoſen 
Geweſen war — fo blühend und fo frifch, 
435 Aus Hätten für Eytherens Bett und Tiſch 
Die Brazien mit lanter jungen Roſen 
Ihn aufgefüttert — rein wie Lilien auf der Flur, 
Stark wie der Behemoth, gerade wie ein Kegel, 
Bon Ausfag nirgends eine Spur! 
440 Mit Einem Wort — der Malliefhlägel 
Bat große Ehre von der Kur. 
Doch diefe (wie's in ſolchen Fällen 
Zu gehen pflegt) kommt lediglich 
Auf Dubans Rechnung. Schach, vor Freuden 
aufer ſich, 


Herzt, tüßt und brüdt den Dann, daß ihm die 445 
Ohren gellen, 

Weiß nicht, woher er Worte nehmen foll, 

Und gibt juſt Nichts, weiler, des Danke zu voll, 

Seid Alles geben möcht'. Indeſſen, 

Wenn Duban Ehre geizt, fo kann er dießmal fich 

Bis zur Genüge dran erlegen. 450 

Er muß, da Lolo feierlich 

Den ganzen Hof traktirt, fih ihm zur Geite 
fegen ; 

Ihm wird ein Kaftan umgethan 

Von purem Gold: und Gilberlahn, 

Und nah’ an Loloes eianem Zimmer 

Eins eingeräumt, das kaum vor Schönheit und 
vor Schimmer 

Bewohnbar if. Er hat fogar in’s Schlafgemad) 

Den Zutritt, kommt dem holden Schach 

Den ganzen Zag nicht von der Seiten, 

Muß in den Divan ihn begleiten, 

Muß mit ihm jagen, mit ihm reiten, 

Wohin e8 geht, muß Duban mit; 

Kurz, Duban ift der Favorit; 

und Ohr in Ohr wird ſtark davon geflüftert, 

Der Großweflir fei feinem Kalle nah. . 

Das Dubans Gunft ihn wenigftens verbüftert, 

War, was bei Hofe felbft der Hundewärter fah. 

Der Großweffir, der in der Kabbala 

Sehr viel gethan, war nicht ber teste, der es fah, 

Das ift, der fih an Dubans Stelle fegte, 

Und deſſen Sinnesart nach feiner eignen fchägte. 

Denn Duban freilich war zu ehrlich und zu klug 

Zu folcher Politik, und höher aufzufliegen, 

Aus ihn juſt jetzt die Luft und feine Schnellfraft trug, 

War ihm noch nie zu Kopf geftiegen. 415 

Doch Ruth, der Großweffir, ein Mann, 

Der feinen Poften Scharf bewachte, 

Genaue Rechnung hielt, fein Facit täglich machte, 

Und was ein Anderer gewann, 

Sich ald Verluft in Ausgab’ brachte, 

Ein folder Mann ift nicht pro forma Großweſſir. 

Natürlich gab es ihm kein fonderlich Vergnügen, 

Daß Duban fo im Sturm des Sultans Gunſt ers 


fliegen ; 

Und alfo bat er. ſich durch bie geheime Thür 
Gehör bei Lolo aus. In allen feinen Zügen 
War Unruh, gleich als graute ihm vor dem, 
Was ihm die Pflicht nicht zuließ zu verhehlen. 

„Herr, fpridt er, bei erhabnen Seelen 
Muß mit der Güte ſtets die Weisheit ſich vermählen. 
Das alte Sprihwort, trau, [hau wem, 4 
Läßt Königen ſich nicht genug empfehlen. 
Wer hätte je fo weit im Argwohn auögefchweift, 
Daß biefer frembe Unbekannte, 
Den Deine Majeftät mit Gnaden überhäuft, 
Und ber, dem Anfchein nach von heißerm Eifer 405 

| brannte 
As Alle, deren Zreu der längfte Dienft bewährt, 
Wer hätte ben Verdacht genährt, 
Daß diefer Mann, ben Du fo hoch geehrt, 
Ihm Dein Vertraun, Dein ganzes Herz gegeben, 
Mit dem Du offner, als mit einem Bruder, bift, 500 
Ein ſchaͤndlicher Verraͤther ift, 
(Mit Schaudern ſag' ich's) bloß, nach Deinem 
theuern Leben 


460 


470 


480 


485 
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Zu tradhten und in Dir nach unfer Aller Leben, 
An Deinen Hof gelommen iſt?“ 
„ Wie? (fpricht der Shah) Weflir! Du wagft 
es, fo zu läſtern 
Den Mann, den Lolo liebt? Verwegner, trauft 
Du mir 
Die Schwachheit zu, zu glauben, was id Dir 
Und einer ganzen Welt nie glauben werbe?“ 
„Läſtern,“ 
Verſetzt ganz ruhig der Weſſir: 
510, Kennt Deine Majeſtät mich etwann erſt ſeit 
geſtern?“ 
„O! kennen?“ — ruft der Schach: „da fehlt's 
nicht! Haben Zeit 
Dazu gehabt! — Kabale, Mißgunſt, Neid! 
Es wäre viel davon zu ſprechen — 
Daß ich ihn liebe, iſt ſein einziges Verbrechen! 
515 Allein, Ihr irrt Euch ſtark. Gleich dieſen Au⸗ 
genblick 
Will ich ihn dreimal höher heben, 
Ihm viermal mehr Geſchenke geben, 
Und wenn Ihr alle die Kolik 
Davon bekämet! Das, das eben 
520 Daß Ihr ihn haft, das macht bei mir fein Glück.“ 
„Kerr, wenn Du willft, wer darf Dir wiber: 
ftreben? “ 
Erwiedert Ruth: „Du haft zu thun was recht 
Dir däucht. Verkenn' in Deinem alten Knecht 
Den treuen Freund — ich muß mid; drein er⸗ 
geben. 
525 Doch hier ift die Gefahr nicht mein! 
Hier muß ic) meine Stimm’ erheben, 
Derr, oder ein Verräther fein! 
Ein bloßes Schwert hängt über Deinem Leben; 
An Einem Haare ſchwebt's — und ſchweben 
530 Sollt’ ich e8 fehn, und ſchweigen? Nein! 
Hier ift mein Haupt, ich leg’& zu Deinen Küßen: 
Laß, wenn's Verbrechen ift, Dir zu getreu zu fein, 
Laß mich's mit meinem Leben büßen! 
Nur leide, daß ber leute Hauch, 
535 Der mir entflieht, Dich warne vor der Schlange, 
Die Du im Bufen wärmft!“ — 
Dem Heuchler glüht die Wange 
Indem er’s fpridt. Der a nach feinem 
rau 
Wenn Etwas ihn befkürzt, Tai fi) mit beiden 
n 


den 
540 Bor feinen töniglichen Bauch. 
„Wie?“ fpricht er, „Sollte mich mein böfer Geift 
verblenden ? 
und Duban follte fähig fein — 
Mein Freund? mein Retter? nach dem Leben 
Mir flelen? — Guter Ruth, Dein Eifer täufcht 
Di! Nein! 
545 Ich glaub’ es nimmermehr! Som hab’ ich ja bieß 
eben 


505 


3u danten — wem, als ihm allein? 
Wenn er mir’d rauben will, mozu mir’d wieber 
geben? 
Er Eonnte, wenn er nur an meinem Uebel mich 
Verderben ließ, fi einen Mord erfparen! 
550 Weſſir, Du bift mir treu, ich weiß es, bift er⸗ 


fahren, 
Und kennſt die Welt; doch dießmal ficherlich 
Betrügſt Du Dich!“ 
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„O Herr,“ erwiedert Ruth, „wie ſollte mich's 
nicht ſchmerzen, 
Mit dieſem königlichen Herzen, 
So argwohnlos, fo gut! — betrogen Dich zu 555 
n? 


e 

O! eben dieß verdoppelt das Vergehn 

Des Mannes, der, ſo nah' an Deinem Herzen, 

Des ſchwarzen Anſchlags fähig iſt! 

Der durch den Anſchein ſich Pr gemacht zu 
aben, 

Erft Dein Vertrauen fliehlt, mit Gaben 

Sich überfchürten läßt, um, venn Du, feiner 


560 


Gemwärtig, bei verfchloßnen Thüren 

Einft unbefhügt in feinen Händen bift, 

um fo viel ficherer den Mörberftoß zu führen!“ 

Bei diefen Worten fährt dem Schad 565 

Ein Ealter Schauder über'n Rüden; . 

Er fieht den falfchen Freund mit Dolchen in ben 
Blicken 

Sich ſchleichen in fein Schlafgenfadh, 

Und fühlt den Stahl ſchon zwifchen feinen Rippen. 

„Was tjt zu thun?“ ruft er mit blaffen Lippen, 570 

„Was räthft Du mir? 

3war, glauben Tann ich's nicht — und doch 
beforg’ ich ſchier — 

Wer kann in’s Herz des Menfchen fchauen? 

Dem Beften, wie Du fagft, ift nicht zu viel zu 
trauen. 

Ein Menfd kann ſich verftellen, das ift Har; 

und Duban — ift ein Menfh! — Ich bente, 

Das befte ift, wir machen ihm Gefchente, 

Und ſchicken ihn zurüd nad feinem Kandahar.“ 

„Zurüd ihn ſchicken, und Gefchente 
Noch oben drein? — Nein, Herr! (erwiedert 580 


Rukh, 
Der, wie er ſeinen Schach bereit fieht nachzu⸗ 
„geben, 
Nur einen einz’gen friſchen Drud 
Noch nöthig Hat) — Herr! läge nicht Dein Leben 
Hier auf dem Spiel, fo fagt’ ich Nichts dazu. 
Doch, Deine Sicherheit und Deiner Völker Ruh 585 
Zu wagen, bloß um einen Mann zu fchonen, 
Der, wie ich fiher weiß, Dir nad) dem Leben fteht, 
Und ihn bafür noch zu belohnen, 
Daß ihm fein Streich mißlang — das geht 
Zu weit! Ein Uebermaß von Güte 
Wird Schwachheit, Herr! — Auch ich bin zum 
Verzeihn 
Geneigt; doch diefes Mal müßt’s ein Verräther fein, 
Der Deiner Hoheit nicht zum Weg der Gtrenge 
riethe.“ 


„Was meinſt Du denn,“ verfegt der theure Schach, 
Was ift zu thun?“ 5 
„Den Kopf ihm vor bie Füße legen!“ ' 
„In dieſem Stüd,“ fpricht Lolo, „ binich ſchwach, 
Sch fag’ es frei: es fträubt ſich was dagegen 
In meinem Herzen —“ 
„Wie? hat er nicht fiebenfach 
Den Zob verdient? Wenn's aud) nur Argwohn 


wäre; 
In foldhen Fällen hat ein Sandkorn Zentnerfchwere. 
Iſt etwa Deine Sicherheit 
Richt werth mit eines Sklaven Leben 
Erkauft zu fein? Es ift die höchſte Zeit: 


575 


95 
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Die Stunde Krift, die wir ihm geben, 
Kann Deine legte Stunde fein!“ 
Weſſir, ich gebe mi,“ 
Ruft der erfchredte Sad; „Du fiehft in ſolchen 
Dingen 
619 Gewoͤhnlich richtiger, als ich. 
Befichl' ihn ſtracks herbei zu bringen!:, 

Mein Duban kommt mit ruhigem Geſicht, 
Bückt nach Gebrauch ſich an des Thrones Stufen, 
und ſteht erwartend ba. 

645 „ Kannft Du errathen,“ ſpricht 
Der S chach zu ihm, „warum wir Dich berufen?“ 
„Rein, Herr, das kann ich nicht.“ 
ve will ih Dir’s in wenig Worten fagen: 
Es ift — den Kopf Dir abzufchlagen:“ 
=D „Den Kopf mir abzuſchlagen, Herr? 
Wie? bift Du nicht geheilt? Was hätt’ ich denn 
verbrochen ? 
Du ſcherzeſt, wie ich ſeh'.“ 
„Verkappter Lucifer, 
Das hilft Dir Nichts! Dein Urtheit ift gefprochen ! 
625 Wir fennen nun ben Saale, ber Dir im Bufen 
ect 
Berräther! Alles ift entdedt! 
Daß meine Feinde Dich beftochen, 
Das Du ein Bube bift — ber bloß 
Mein Arzt und trauter Kreund geworben, 
630 um auf der Freunbfchaft ſichern Schoß 
Mich defto fidh’rer zu ermorden ! 
Zrug war auf Deinem Mund, in Deinem Herzen 
ord! 


Drum nieder auf bie Knie, und ne von leeren, 
ahlen 
Entſchuldigungen! Fort! 
635 Dein Kopf foll mir dafür bezahlen! 
Bindt ihm die Augen zu, und nicht ein einzig'e 
Wort!“ 
Der gute Duban fleht, ald wie vom Blitz 
getroffen. 
Er fieht, daß ihm der Neid dieß Wetter angefchürt. 
Doch, wie entflicehn? Wo ift ein Ausmeg offen? 
686 Die Unfchuld eben ift’s, was ihm ben Kopf 
verliert. 
Den Schach kennt er zu gut, um viel von ihm 
zu hoffen. 
3um Unglüd hat er den nur äußerlich kurirt; 
Dem innern unbheilbaren Schaden, 
Dem hilft kein Schwisen und fein Baben! 
655 Das Einz’ge was ihm bleibt, ift, aufs Ge: 


athewohl 
Des Sultans Menſchlichkeit —* Flehen zu er⸗ 


Er thut's nach äußerſtem Vermögen: 
Allein das Herz, an das er fchlägt, ift hohl, 
Schach Lolo ift nicht zu bewegen. 
650 Jetzt ſoll man fehn, ob ich af wanfelmäthig bin, 
Als wie die Leute immer 
Denkt Lolo bei fi ferof; "rk tönnt’ ich ihn 
eflagen — 


Allein ich halte fefl. — „ gortt (cuft er) Eniee hin, 
Du flehft umfonft!“ 

„Run, bift Du fo entfchloffen, 
So werbe benn unſchuldig Blut vergoflen! 


655 


Nur Eine Bitte, Herr, wollft, eh’ ich fterben muß 


Aud Königamilbe mir gewähren! 
Gib Eine Stunde nur mir Auffchub, heimzufehren, 
Den Meinigen den legten Abſchiedskuß 660 
Zu geben, und was ich verlaffen muß, 
Das Wenige, noch unter fie zu theilen. 
Es wird nicht lange mich verweilen. 
Das Meifte find, ich muß geftehn, 
Nur Bücher; aber die in guter ‘Hand zu fehn, 665 
Liegt mir nicht wenig 
Am Herzen — Eins voraus, das man mit Recht 
den König 
Der Büder nennt, und werth, daß Niemand, 
als ein König 
Sein Erbe fei.“ — „Was ift denn dran 
* Sonderlichs?“ fragt Lolo — „Großer Kan, 670 
Es iſt der Nachlaß eines Weiſen, 
Der über hundert Jahre dran 
Geſammelt hat, die Frucht von großen Reiſen 
Und tiefem Forſchen der Natur. 
Das ganze Buch hat zwanzig Blätter nur; 
Allein auf jedem Blatt den Schlüffel 
Zu einem Wunderding. Zum Beifpiel: im Mo: 
ment, 
Worin dad Schwert mein Haupt, vom Rumpfe 
trennt, 
Werd’ es in eine gold’ne Schüffel, 
Die auf dieß Wunderbuch geftellt wird, auf: 680 
gefaßt ; 
So wirft Du, Derr, ein under ſehen, 
Wie Du noch keins geſehen haft. 
Mein Blut wird plötzlich ſtill in jeder Ader 


675 


ehen 
Und in der Schüſſel wird im gleichen Augenblid 
Mein Kopf fi) von fich felbft erheben, 685 
Und Dir auf jedes Frageftüd 
Laut und vernehmlid Antwort geben, 
Das Du, mein gnäb’'ger Herr und Fürft, 
hm aus dem achten Blatt des Buches vor: 
zulegen 
Fürſtmildiglich geruhen wirft.“ 
„Das wäre!“ ruft ber Schach. „Run, biefes 
Wunders wegen 
Sei denn noch eine Stunde Frift 
In Gnaden Dir gefchentt! Die Wache fol zur 
Seiten 
Ihm gehen, und ihn zurüd begleiten; 
Und daß er ja das Buch mir nicht vergißt!“ 
Mein Duban betet an zur Erde 
Und wird hinweg geführt. Und überall 
Bei Hof und in der Stadt erfchallt des Günft- 
lings Fall, 
Und daß bei feinem Zob fich was ereignen werde, 
Was noch Fein Menfch gefehn. Der große Di: 700 
vansſaal 
Wallt, wie ein See, von Rn ohne Zahl, 
Die alle vor Begierde brennen, 
Das große Wunder auch zu fehn 
Man hätte durch den Saal, fo dichte, wie fie ſtehn, 05 
Auf lauter Köpfen gehen "tönen. 
um — Nichts zu fehn- 
Läßt fich kein beffer Mittel denken) 
Auch ift fein Herz, bas nicht von Mitleid überfließt 


6% 


695 





607. Kann Deine legte fein!" — 638. Der Fre bloß — Nach 628 folgt: An meinem Sf, fig einſchlich, darum 


blos — 639. Mein Arzt, mein trauter ıc. — 631 
Bosheit ihm dieß ꝛe. — 


Har; doch, ıc. — 667. 
bern nennen fann, — Und RM ‚ vaf 


weiß Alles, Boͤſewicht: — 634 — 
Fort! Dein Kopf foll mir be ablen! = Binbt ihm die Augen "u und nicht — Gin Wort!" Der guter. — Daß! 

639. IR Sins voraus, das man den König — 668. V 
fein Mindrer, als ein König — 686. Und fprechen, und auf j. FJ. — 


7. Entichulvigungen ! 
eid und 
Von allen Bü- 

689. 


iccheten Blatt — 690. Fürftmilpiglich, fehlt in der erften Ausgabe. — 694, Ihm immer gehn. 
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Mit Dubams Fall, und doch in großen Nengften 


i 
710 Der Schach möcht' ihm das Leben ſchenken. 
Der Seiger ſchlägt. Mein Duban, wohl be⸗ 
a 


w 
Wird mit dem Schlag herbei gebracht. 
Die Wache macht ihm Plag. Die golbne Flügel 
‘ thüre 


Fährt auf; das ganze Vorgemach 
715 Ergießt fih in den Saal; dann Emirn unb 
Weflire, 
Und dann ein Zwiſchenraum, und bann zulegt 
der Schach, 
Bon Ruth, der diefe Luft bereitet, 
Und von dem Oberhaupt der Hämmlinge be 
gleitet. 
Der Schach befleigt den Thron, und Duban, 
züchtiglich, 
720 Doch ohne Furcht, tritt zwiſchen vier Trabanten, 
Mit einem mächt'gen Folianten 
Im Arme, hin zum Thron, bückt bis zur Erde 


ich, 
Legt dann bad Buch am Fuß des Thrones nieder, 
Und wiederholt, was er dem Schach davon 
125 Bereits geſagt. Drauf wird zum Werk geſchritten. 
Ein ſcharlachrothes Tuch deckt mitten 
Im Saal des Bodens goldne Pracht, 
Der Kreis um Duban her wird räumiger gemacht, 
Der Henter züdt das Werkzeug kalter Schreden, 
730 und feitwärts fteht ein Sklave mit dem Beden. 
Der Duban war im Grund ein guter Tropf, 
unb, minder um fich felbft den Kopf 
Zu fparen, als dem Schad die Dual zu fpäter 


eue 
Kniet er noch einmal hin, und ſchwört iym feine 
Treue 


735 und Unfchuld, bittet, fleht fogar 
Mit heißen Thränen. — Alle war 
Umfonft! „Dein Kopf, mein Freund, muß fliegen; 
Und wär’ es auch nur um’d Vergnügen, 
Zu hören, was er fagen kann, 

740 Wenn er herunter if.“ — „Nun gut, fo fei eö 

dann“ 

Spridt Duban, löst gelaffen feinen Kragen 
Bom Halfe, fchließt die Augen, als ein Wann, 
Und — ritfch! ift ihm das Haupt herab ges 


fchlagen. 
Das golbne Beden faßt, auf Duban’s Bud 
geftelkt, 
745 Den Kopf, fo wie er blutend fällt, 
Im Fallen auf. Strads hört er auf zu bluten, 
Der Rumpf bleibt ftehn, als wär ihm Nichts 
gethan, 
Und, gegen aller Welt Vermuthen, 
Hebt ſich der Kopf und fängt zu reden an: 
750, Nun, Herr der Welt, wenn Du's mit einer 


Frage 
Verſuchen willſt, und hören, was darauf 
Ein Kopf zu ſagen hat; ſo ſchlage 
Das achte Blatt des Wunderbuches auf; 
Auf deſſen linker Seite ſtehn 
755 Drei Fragen oder vier in großen golbnen Lettern.“ 
Schach Lolo fpridt: „Wir wollen fehn! “ 


— 136. Thr 





Man reicht das Buch ihm hin, und er beginnt 
zu blättern. 
„Setzt, ruft der Kopf, wenn Ihr ſo gut ſein wollt, 
Mich, während daß er ſucht, auf meinen Rumpf, 
und bindet, 
Den Faden von gedrehtem Gold, 760 
Den Ihr in meiner Taſche findet, 
Mir um den Hals.“ — 
Der Sultan, um zu ſehn, 
Was noch draus werden ſoll, läßt Alles gern 
geſchehn 
Und bilättert, während man ben gelbnen Faden 765 
indet, 
Auf feinen Thron zurüd gelehnt, 
In Dubans Buch. Run hatte Lolo, neben 
Mehr uUnmanieren, auch ſich diefe angemöhnt, 
Daß er, fo oft ein Blatt * einem Buch zu 
eben 
und umzuwenden war, bei jedem einzeln Blatt 770 
Den Finger erft an feiner Zunge nette, 
Bevor er an’d Papier ihn feste. 
Da nun bie Blätter etwas glatt 
Und klebrig waren, ſchien's hier um fo mehr 
vonnöthen. 
So fchlägt er nad) und nad), den Finger ſtets 775 
am Mund, 
Bis auf bad achte um, begudt es ernftlich rund 
Herum und ift gar mächtiglich betreten, 
Zu fehn, baß darauf nicht eine Sylbe ftund. 
„ Da ift ja Nichts! — „Nur ein paar Blätter 780 
weiter ‚" 
Ruft Dubans Kopf, ber Bei ganz frei und 
- eiter 
Auf feinem Rumpfe fand: ich Habe mich am Blatt 
Geirret, ſcheint's.“ 
Schach Lolo blättert weiter; 
Doch, eh' er drei noch umgeſchlagen hat, 
Iſt ſchon das Gift, das er von jedem Blatt 785 
Mit feuchtem Finger feiner Zungen 
Unwiſſend mitgetheilt,, ihm bie ins Herz gedrungen. 
Ein wilder Schmerz fährt zudend, wie ein Blitz 
Durch fein Sebein, ihm ſchwindelt's im Gehirne, 
Und duntel wird's um feine Ealte Stirne. 
Gr flürzt herab vom goldnen ©ig, 
Und liegt in Zudungen, und ringet mit bem 
Tode. 
„Wohlan, (ruft Dubans Kopf, ber nun in 
feinen Rumpf 
Sich wieder eingeſenkt) Du nickende Pagode! 
Am Herzen Talt, an Sinnen ftumpf, 
Hab's an Dir felbft! Sch bin an Deinem Tode 
Unfchuldiger, ald Du. — Doch fpotten Deines Fall’s 
Kann Duban nit. — Als ich um meinen Hals 
3um legten Male Dir mit heißen Thränen flehte, 
Wars Menfchlichkeit, was mich dazu betrog: 800 
Dein böfer Dämon übermog; 
Nun kommt die Reu’ — und die Moral zu fpäte. 
Bei biefem Wort entfuhr dem armen Schach 
Der legte Hauch; betäubt von Schrecken rannen 
Die Emirn aus dem Baal, das Volk ben Emirn 805 


na 
Und Duban ging — mit feinem Kopf von bannen. 





713. Pi: Diag — 117. Bom Öroßweflir, der ac. — 722. Im Arm zum Throne vor, büdt — 123. felber einen Kopf 
it nen — dad nun freilich — Nicht allzurühmli war — An einem Mann von Beifl. Genug, beim 


Schach gewann — 737. — Er nichts damit: „Dein Ropf ıc. — 753. fechste Blatt — 765. unternef, daß man dem 2c 
— 770. bei jedem Blatt — 776. fechöte — 779. Nur zwei, drei Blätter weiter, — 791. Gr flürzt herab von feinem 


golpdnen Thron, 
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I. Der Bogelfang 


oder 


Die Drei Lehren. 


Bor etwa fiebenhunbert Jahren 
Und drüber, lebt’ in meinem Schwabenland 
Ein reicher Erdbenfohn, von Namen unbelannt, 
(Weil feine Ahnen ſtets geheim geblieben waren) 
z und brum kurzweg der reiche Hand genannt. 
Bon Gottes Gnaben hatte ber 
Gin fchönes Schloß, — das beffern einft, als er, 
3um Aufenthalt gedient — man weiß nicht wie, 
gewonnen; 
Wie nun einmal in biefer Unterwelt 
10 Nichts lange feinen Herrn behält, 
Und, was ein braver Mann begonnen, 
Durch einen Schlechten wieder fällt: 
Genug, Hans hatt” es nun gewonnen, 
Das fchönfte Schloß, das von ber lieben Sonnen 
15 3e angefchienen warb, ſeitdem 
Es Sctöffe gibt. Es lag gar wunderangenehm, 
Gebaut von fehönen Quaberfteinen, 
Geräumig, ftattlih und bequem; 
Bon ferne konnt's das [chönfte Klofter fcheinen. 
IH fage Nichts von al? dem feinen 
Geräthe drin, den langen Reih'n 
Bon Gälen, Zimmern, groß unb Klein, 
Und wie da ringsum Alles fchimmert 
und wieberfcheint und bligt und flimmert 
Bon Silber, Gold und edlem Stein; 
Nichts von ben Kellern voller Wein, 
Bon weißen, purpurnen und gelben, . 
Aus Wälfchland, Krankreid und vom Rhein, 
Noch von den Kammern und Gewölben, 
39 Bis oben an mit Allem voll, 
Was na bem alten Spruch ein Weifer 
Gern haben, leicht entbehren fol. 
Gin Wort für taufend, felbft der Kaifer 
Zu Wien in feinem alten Schloß 
35 Geleit' ihn Gott auf feinen Reifen!) 
Hat kaum mehr Reichtum aufzumeifen, 
As Hans in feiner Burg verfchloß. 
Wie er’d handhabte und genoß, 
Das wirb ſich in ber Folge mweifen. 
40 Und eine fchöne Treppe ging 
Bom Schloß herab in einen Garten, 
Der hundert Morgen wohl umfing. 
Den wie ein Gärtner zu befchreiben, 
Damit gefhäh’” Euch, wie ih weiß, 
45 Kein großer Dienft; drum laß ich's bleiben; 
Genug, es war ein Parabeis. 
Alles, was Aug’ und Gaum’ und Nafe 
Gelüften Tann, das fand man hier, 
Richt bloß im Treibhaus hinter Glafe; 
50 Zrei fland es da im frifchen Grafe, 
Und blüht’ und reifte für und für. 
Auch war in biefem Blumenreid 
Die Luft fo heilfam, rein und weich, 
Dos Leute, die zum Sterben lagen, 
55 Auf ihrem Bette hierher getragen 
Und unter Bäume auf ben Rafen 
Gelegt, in einer Racht genafen. 


Es geht doch, fagt mir, mas Ihr wollt, 

Nichts über Wald und Gartenleben, 

Und fhlürfen ein Dein trinkbar Gold, 80 

O Morgenfonn’, und forglos ſchweben 

Daher im frifchen Blumenduft, 

Unb, mit dem fanften Weben 

Der freien Luft, 

als wie aus taufend offnen Sinnen 65 

Dich in fich ziehn, Natur, und ganz in Dir zer: 
rinnen! 


Wo war ich? — Gutes Volk, verzeiht! 
Ich ließ Euch doch nicht lange warten ? 
Der Abweg ift zum Glück nicht weit; 
Wir find ja noch in Hanfens Garten. 
Der war nun, wie gejagt, ein zweites Para⸗ 
deis 


70 


eis; 
Und mitten drinnen ſtand ein ſiebenfacher 
Kreis 


Von alten himmelhohen Linden, 
Die ihre Aeſte wechſelsweis 
So vielfach in einander winden, 
So dicht, daß ihre grüne Nacht, 
Den hellen Tag zur Dämmrung macht. 
Im engſten Kreiſe zog an von Rofens 
en 


e 

Sich her um einen vollen Quell, 80 
Der, kalt wie Eis, und ſpiegelhell, 

Sein perlend Waſſer in ein —* 

Von grünem Marmor goß. Des Sommers 

ſtrengſte Gluth, 
Der ſchaͤrfſte Strahl der ſchwülen Mittagsſtunde, 
Erloſch in dieſem kühlen Grunde; 85 
Ein lieblich ſcharfer Geift erfrifchet hier das Blut, 
Friſcht Laub und Gras, und nährt mit ew’ger 
lle 


75 


Den immer grünen Hain; und wie in ſeine Stille 
Ein Denker tritt, ſo freut er ſich, allein, 
Und iſt's ein Liebender, fo wünfdt er zwei g0 
zu ſein. 
Nun merket auf! — Ein Vögelein 
Kam jeden Abend, jeden Morgen, 
Und füllte dieſen Ort mit lieblichem Geſang. 
Es fang in dichtem Laub verborgen, 
Und aller Vögel Sang und Klang 
Verſtummte flugs, fo bald es fang. 
Der Vogel fchien, fo anzufehen, 
An Federn ein gemeiner Spaß, 
Und Eleiner noch: doch zum Erſatz 
ür beides, hatten ihn die Keen | 100 
ar fonderbar begabt, zu fingen frank und froh 
Ballade, Virelay, Rondeau, 
Und taufend fchöne Melodeien, 
Die Einem Leib und Seel erfreuen. 
Da war kein Schmerz, noch Sram fo groß, 405 
Der nicht in feinem Sang zerfloß; 
Ihn fingen hören, ober trinken 
Aus Lethe's Fluch, war einerlei. 
Gang er von Liebe (zumal im Mai) 
So war's unmöglich, nicht zu ſinken 
In wonniglihe Zräumeret; 
Und fang er Freud' im bunten Kranz, 
Gleich hob ſich jeder Fuß zum Tanz; 


110 





1. Bor langer Zeit, wohl Hundert Jahren — 2. Unp drüber, lebt' in einem Lund — 17. Bon fchön_bebaunen 


Du einen, — 13. 
‘4. Wir find no immer 
E., veutiche kit. 1. 


Gebaut, groß, ſtattlich ve. — 25. Gpelgeflein; — 32. haben und leicht — 54. am Eterben — 


11 


115 Ward Einem ſtracks nach Kämpfen bang. 
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Und wenn er Nitterthaten fang, „Wollt Ihr den Achten Dinnefolb, 
„Seid Euerm Liebchen treu und holb 


„Und liebt auf lebenslang!“ 


Hans, der nicht fern am Brunnen fland, 
Horcht nad dem Sänger unverwandt; 


Der Vogel hatte noch was Sonderlichs an ſich; 
Denn, wie er von dem Garten wid, 
Fiel alles Laub, die fhönen Bäume 


175 


Verdorrten um die Quelle her, Denkt bei fih ſelbſt: „Pog Stern, das wäre 180 
120 Die ſchöne Quelle fprang nicht mehr, Ein Zaufch! Der König, wie ich höre, 

Und jede Blum’ erflarb im Keime; Licht die Muſik; er gäbe mir, 

Das ganze Paradies verſchwand, Wenn ich den Vogel ihm verehre, 

Nichts blieb, als kahler Feld und bürrer Sand. Wohl einen Meierhof bafürı 

Hans, dem dieß Alles zugehörte, Zwar fingt er hübſch; allein, was fchere 185 

125 Kam täglich) einmal, zweimal auch, Ich mic um feine Dubelei? u 

Gemwadelt in den Hain, und hörte Kommt doch zulegt Nichts "raus babei! 

Dem Vogel zu, das war fein Brauch, Der Vogel hörte Wort für Wort, 

So bald er Morgens aus bem Bette Was Jener mit fich felbft gefprochen, 

Geftiegen war, und kurz vor Lidt; Und fang aus voller Kehle: 190 


130 Doc, daß er mas empfunden hätte, 
Das war nun feine Sadıe nicht. 
Denn Effen und Zrinten zum Zerplagen, 
Und fchlafen, und im — Kopfe Tragen, 
Und täglichetags fein Porzellan 
135 Und feine goldnen Becher wifchen, 
Und mit dem Amtmann und Kaplan 
Die Dame jiehn und Karten mifchen, 
Aud dann und wann in Wintertagen 
Gin Häschen burdy die Saaten jagen, ’ 
440 Und fladen auf dem Ruhebett, 
Und, wenn ihm Alles fonft will fehlen, 
Sich fließen in fein Kabinet 
und feine Rofenobel zählen — 
Dies Hanfens Thun und Laffen war 
445 Zwölf Monat lang in jedem Jahr. 
Einft ftand -der Tappichte Gefelle 
Und wuſch die Augen aus ber Quelle; 
Da wirbelt aus dem Laub hervor 
Dieß Liebchen in fein dickes Ohr: 
150 


„O Du holder Ort, 

„Was fo Arges haft Du wohl verbrochen, 
„Daß Du Einem bdienft, der Deinen Werth 
nicht fühlt, 

„Der, fo lang’ er lebt, nie in den Ring 


geftochen, 
„Rie des Ruhmes, nie der Liebe Preis er: 195 
iel 


hielt? 
„Kalt, Ihr ſchönen Erker, Thürme, Hallen, 
„Und Ihr grünen dichten Bäume, laßt es 


fallen 
„Euer Laub! und Du, bie zwifchen Blumen 


fpielt, 
„Kühle Quelle, höre auf zu wallen, 


„Und vertrodne, daß dieß Immergrün 20 


„Sterb' und alle Blumen ftrads verblähn! 


„Unter Guern Schatten, hohe Linden, 

„ Bingen wadre Ritter einft und edle Herrn, 

„Und aus Sud, Ihr Rofen, Kränze binden 

„Sah id) Frauen, ſchone als ber Morgen: 205 
rn 


155 


160 


165 


170 


„Ihr Ritter und Ihr Krauen zart, 
„So roth von Mund und Wang’, 
„Und junge Knappen edler Art, 
„Horcht Alle meinem Sang! 

„Seid Euerm Liebchen treu und Hold: 
„Und bient Ihr um ber Minne Sold, 
„So ſei's auf lebenslang ! 

„Dem Mann, ber ohne Liebe bleibt, 
„Und body vor innerm Drang 
„Sich raftlos hin und wieber treibt, 
„Iſt's in der Haut fo bang! 

„Iſt Alles ihm fo kalt, fo tobt! 
„Gr ift, wie Wangen ohne Roth, 
„und Geigen ohne Klang. 

„Do, Liebe fonder Ehre wär’ 
„Gin Feuer ohne Glanz, 

„Gin Sommermwöltchen, bunt und leer, 
„Ein welter Blumenfranz. 

„Ein Bieberherz ift wahr und frei, 
„Unb wenn es liebt, fo liebt es treu, 
„Und gibt fich rein und ganz. 

„Was hebt uns bis zum Götterrang? 
„Das thut die Liebe: traun! 

„Drum bordyet alle meinem Gang, 
„Ihr Ritter und ihr Frau'n! 


„und fie hörten meine Lieder gern! 

„ Denn fie hatten Lieb’ im ‚Herzen! befto lieber 
„War ich ihnen und mein Liederfpiel, 
„Unb vor wonniglichem, preffendem Gefühl 
„Gingen manche Elare Xeuglein über; 
„Und ber liederwerthen Thaten wurben viel 
„ Biel gethan, und mander Dani erftritten; 
„Und fie lohnten deß der Lieb’ und mir, 
„Denn noch wohnten abeliche Sitten, 
„Ritterfchaft, Gefang und Minne hier. 
„und es follte nun mich nicht verbrießen, 
„Daß mich fo ein Schuft befisen foll? 
„Der bieß Alles hat, und vom Genießen 
„Nichts verfteht — ein roher grober Knoll, 


„Nichts begehrt, ald ewig Bauch und Kiften 
„Anzufüllen, fühllos bei Gefange bleibt, 
„ Und die Zeit dabei mit Gähnen fich vertreibt. 
So fang das Wögelein, und flog davon. 
„Gut, fchimpfe nur, du Meiner Hurenfohn 
(Denkt Hans) Du follft mir jebes Wort bezahlen, 
Und mit Provifion!* 


Al8 nun ber Abend kam, kam mit den letten 
"Strahlen 





127. zu; Ewar fo fein Brauch, — 146. Ginft Morgens ſtand — 166. Sie ift, ich fing’ es laut umher, — 167. 
Die Rof im Tugenblrang. — 168—170. IR Etwas edel, brav und gut, — Strads gebt vahin ihr Lauf; — Das 
ger wirb rein in ihrer Tuth, — Uno lovert bimmelauf. — 171. Was gibt dem Menſchen Bötterrang ? — 172. Die 

iebe gie ihm, traun! — 175, Wünſcht — Minnefold, — Der Freuden Ueberfhwang? — 173. Bleibt Gurem — 
188. Der Bogel hatt’ ein feines DR! — Er gudt' aus feinem Laub hervor, und hörte Alles Wort ıc.— 190. fehlt. — 
191. —* riet * O bu ſchoͤner Ori, — 197. Und ihr ſchoͤnen dichten. — 217. fo ein Laur. — 221. als feinen Bauch 
und feine en 


210 


215 


„Der ſich felbft nur lebt und feinen Lüften, 220 


225 
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Auch, wie gewohnt, mein Bögelein 
2330 3urüd in feinen lieben Hain, 
Sein frohes Abendlied zu fingen. 
Indeſſen hatte Hans die Linde und den Aft, 
Wo es zu figen pflag, fehr — in's Aug' ge⸗ 
t 


a 
Und überall fo viel geheime Schlingen 
35 Im Laub verftedt, daß fi) das arme Ding, 
So wie's geflogen kam, in einer Schleife fing. 
Der Schalt, von einer grünen Mauer 
Berborgen, eilt herzu, fo bald er’s zappeln hört, 
Macht den Gefangnen los, ber taufend Kronen 


werth 
30 Ihm unter Brüdern däucht, und ftedt ihn in 
ein Bauer. 
Der Sänger fpricht: „Ich feh’ es ſchon, 
So wie ber Herr, fo auch der Lohn. 
Das Hab’ ich nun für all’ mein Singen! 
Doch, dürft’ ich's fagen, wohl gethan 
245 War’s eben nicht mich fo zu fadn; 
Es wird Euh wenig Rofen bringen.“ 
„Du folft nur deſto baß mir fingen! 
„Sonft fangft Du oder fchwiegft aud fill: 
nZegt follft Du fingen, wann id will“ 
350 „Da (fpsady der Vogel) irrt Er ſich! 
Der Käfig ift mir ſtark zumwiber. 
Ich liebe freien Himmel, ich, 
und Wald und Wiefen; fee mich, 
Bo mir’s beliebt, im Grünen nieber, 
35 und wiege mich nach Derzenäluft 
Auf meinen Aft; und, fing’ ich Lieber, 
So fing’ ich fie aus freier Bruft. 
Drum lieber Herr, feib nun fo bieder 
und ſchenkt mir meine Freiheit wieber: 
0 Denn, glaubt mir, ba geht Nichte davon, 
Im Bauer fing’ ich keinen Zon.“ 
„Dem (fpricht der Laur) iſt bald gerathen: 
„So breh’ ih Dir den Hals, mein Sohn, 
„und eſſe Dich für einen Braten.“ 
#5 „O Herr, das lohnte wahrlich nicht 
Die Mühe, nur den Zifch zu beden; 
Bin gar ein Heiner magrer Wicht, 
Ih blieb’ Euch zwifchen den Zähnen fleden, 
Bis in den Magen kaͤm' ich nicht. _ 
2770 Mein guter Junker, laßt mich leben! 
Was hättet Ihr von meinem Tod? 
Euch kann er wenig Vortheil geben, 
und mir ift länger Leben noth. 
Am End’ ift body Nichts über Leben!“ 
275 „Hör' auf zu bitten, fag’ ich Dir, 
„Mit Bitten kriegt man Nichts von mir.“ 
„Run (fpricht der Vogel) feh’ ich wohl, 
Das alte Sprichwort ift nicht hohl: 
Mir groben Leuten höflich fein, 
280 Heißt Wafler gießen auf einen Stein; 
Der Stein wirb nicht durch Waſſer weich, 
Der Laur nit mild durch Höflichkeit. 
Doch fagt ein andrer Spruch zugleid: 
Der Weite ſchickt fi in bie Zeit. 
285 Drum, Lieber, macht ben Bauer auf, 
Und laßt mir wieder meinen Lauf: 
Bil Euch zum Dank brei Dinge lehren, 


Die nie kein Mann von Euerm Stamm 
Gewußt, von Sinn gar wunderfam; 
Die follen Euch groß Gut gewähren!“ 290 
„Was gibft Du mir zum Unterpfand?“ 
„Mein Ehrenwort,, verfegt der Sänger; 
88 gilt für baar im gangen Land.“ 
» Wohl (denkt der fchlaue Wogelfänger ) 
Es Tann doch was dahinter fein; 295 
Ich nehm’ es mit, Tann Alles brauchen: 
Und Du, hochweifes Wögelein, 
Souft Dir die Füßchen bald verftauchen; 
Bis Morgen bift Du wieder mein!“ 


Somit ſchiebt er den Bauer auf 300 
Und läßt dem Vogel feinen Lauf. 


Der fhnurrt heraus aus feiner Höhle, 
So froh, wie eine arme Seele, 
Die aus bed Fegfeu'rs Flammennacht 
Ein frommer Klausner frei gemacht. 305 
Er hüpft und tanzt im. Kreis umher, 
As ob er neu geboren wär”, 
Setzt dann, indeß ber Junker paßt, 
Sich mwohlgemuth auf einen Aft. 
„Nun ſpitz' die Ohren, edler Knecht! 310 
Mer jedes Wort und faß’ es recht, 
So wird Dir’s bringen viel Gewinn; 
Es liegt darin ein großer Sinn! 
Glaub’ nicht gleich Alles, was Du Hörft!“ 
„Daß Du dem Geier im Schnabel wär’ft!“ 345 
Verſetzt ber Junker grimmiglich; 
„Das mußt’ ich lange ohne Dich!“ 
„ut, bis Du’s brauchſt, halt's warm inbeffen ! 
So Etwas ift gar leicht vergeffen.“ 
„Nun feh’ ich wohl, mein faubrer Gaſt, 320 
Daß Du mich nur zum Beften haft. 
Das Erſte, was Du mich gelehrt, 
Iſt keinen rothen Heller werth! 
Du haft den Lohn umfonft genommen: _ 
Doch ſei's! laß nur dad Andre kommen!“ 325 
„Mer® wohl aufs Wort (der Vogel fpricht), 
Du wirft es brauchen! — Weine nit 
um Etwas, das Du nit gehabt!“ 
Hand fchreit: „Da haben wir's ertappt! 
Gin fein Arfanum, Gott verbamm’ e8! 330 
Daß ich der Erſte meines Stammes 
Bein follte, ber von Dir Das noch 
Erft lernen müßte! Hätt’ ich doch 


Den Schelmenhals Dir umgedreht!“ 


„Der Wunſch (fprichk jener) tommt zu fpät. 335 

Indeffen bag Du fehen magft, 

Wie ungereht Du mich verklagſt, 

Sei nodmals Beides Dir empfohlen ! 

Sol ih Dir’s etwa wieberholen ? 

Von Herzen gern! —“ 340 
„Du mußt mich wohl, 

(Schreit Hans) um fo mit mir zu walten, 

Zür einen großen Sfel halten? 

Denn hätt’ ich auch ein Haupt von Kohl, 

Mit Spreu gefüllt, fo Tahler Lehren, 345 

Zum Henker! könnt’ ich doch entbehren. 

Do, weil Du nun im Vortheil bift, 

Laß immer noch das Letzte hören! 

Wer weiß, ob's nicht das Beſte ift?“ 
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350 „Das, fpricht ber Vogel, könnte fein. 
Nur faß' es wohl! — Es gleiht dem Stein 
Der Weifen. Wer den machen Tann, 
Der wird gewiß kein armer Mann! 
Mer auf mit Fleiß! wiewohl ed heut’ 
355 Bu fpät kommt, kann's zu andrer Zeit 
Dir viel vergebliche Reu’ erfparen. 
Rarr, was Du in ben Händen haft, 
Halt feft, und laß es nimmer fahren!“ 
Wie Hans bieß hört, ergrimmt er fafl. 
360,0, ſchreit er, hältft Du Dein Verſprechen? 
O! Eönnt’ ich Dir die Beine brechen! 
Iſt dieß Dein Wort? ift dieß mein Dank?“ 


„Run, guter Freund, was foll der Zank? 
Gab ih Dir nicht drei golbne Lehren? 
365 Was Eannft Du wohl —* mehr begehren?“ 
„Ein fein Geſchenk, bei meiner Treu'! 
Man dächte, was dahinter ſei! 
Ih wußt' in meinen Kinbertagen 
Dergleichen ſchockweiſſ aufzufagen.* 

370 „So gut als irgend eine Gans, . 
Verfegt der Vogel. Dein guter Hans, 
Die Augen aus bem Kopf gegeben 
Mit Freuden hättefl lieber Du, 

Und beide Ohren noch bazu, 
375 (Wär’ft Du gefcheid) als mir das Leben.“ 
„Wie fo? wie fo? Was hätte mir’s 
Geholfen, Di zum Koch zu tragen?“ 
„Gar viel geholfen hätte Dir’sı 
Unglüdlicher! In meinem Magen 

380 Hätt’ft Du gefunden einen Stein, 

Drei Ungen ſchwer, und bel an Schein, 

Wie Diamant, der auf der Stätte 

3um reicdhften Mann gemacht Dich Hätte. 

Denn wer ben Stein befist, ber weiß, 
385 Was künftig ift und was vergangen ; 

Die Geifter fommen auf fein Geheiß; 

Er barf nur wünfchen, nur verlangen, 

So fteht es da, ift Alles fein! 

Dein guter Engel gab Dir ein, 

390 Mich heute no am Spieß zu braten; 
Hätt'ſt Du gefolgt, ber Stein war Dein! 
Doch einem Narr'n ift nicht zu rathen.“ 

* Hans, wie er biefe Nachricht hört, 
Sich wüthend in die Haare fährt, 

395 Schlägt mit der Kauft fich vor den Magen, 

Zerreißt fein Wamms und feinen Kragen 


Ehriſtoph Martin Wieland. 
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Von Spigen, hundert Thaler Werth 
Und füllt den Walb mit lauten Klagen. 
Der Vogel fieht in großer Ruh’ 
Dem Spud von feinem Baume zu; 400 
Sagt nicht ein Wort, bie Mantel, Kragen 
und Wamms, und Wange, Bart und Baar, 
Sih Hand zerfegt hat ganz und gar. 
Drauf ruft er: „Narr, hör’ auf zu zagen; 
Der Schade darf Dich fo nicht plagen; 405 
Es ift fein Wort von. Allem wahr, 
Was ich vom Stein Dir vorgetragen.“ 
„Wie? was? So wär's nur Lug und Trug?“ 
„Du fagteft ja, Du ferft fo Aug, 
Man könne Dir nichts Neues fagen? 
Du wiffeft Alles fchon vorher? 
As Du mich fingft, Du dummer Bär, 
Da war ich eine Unze ſchwer; 
Wo käme denn in meinen Magen 
Ein Kiefel von brei Ungen her?“ 
„Run feh’ ich's freilich nur zu fehr,“ 
Erwiebert Hans mit naffem Blicke: 
„Wer aber hätt’ auch folche Tücke 


Dir zugetraut?* 
Ä «Begreifſt Du nun, 

Wie Narren ſich felber Schaden thun? 
Thor, Worte find nur leere Schalen! 
Der Sinn ift Alles, ber Sinn, der Sinn! 
Allein für Dich ift einer drin! 
Die Lehre magft Du-nun bezahlen! 
Du mußteft Alles längft zuvor — 
Was Fa Dein Wiffen? Pinfel, Thor! _ 
Hätt’ft Du verftanden, e8 auszuüben, 
Dein Kragen und Wamms wär’ ganz geblieben! 
&o mer® nun meine Lehren Dir, 
Und ſieh' Dich Eünftig beffer für. 430 
Sie kommen Dir body genug zu ſtehen! 
Hiermit leb’ wohl, auf MWieberfehen ı“ 

Der Vogel flog davon und fol 
Noch wieder kommen. Dumm unb toll 
Steht Hans; ihm ift, als ob ihm träume: 
Unb, wie er fteht, o wundervoll! 
Fällt alles Laub, die fchönen Bäume 
Verborren plöglich rings umher. 
Die Ihöne Quelle fpringt nicht mehr, 
Die Blumen fterben al’ im Keime, 
Meg ift das ganze Feenland 
Und ihm bleibt Nichts, ald bürrer Sand. 


410 


415 


420 


425 


435 





Ewald Chriftian von Kleift. 


I Ber Borfak. 
1. Dich treibt Dein Eifer, wie Dein Roß bie 
Sporen! 


O Held! was fleuchft Du zu bed Todes Thoren? 


- 


Sudft Du, damit Dich Wahn und Nachruhm 
abe 


Den Weg zum Grabe? 
Laß Luft und Zeiten über Thal und Höhen 


2. 
Mit ew'gen Flügeln Deine Thaten wehen, 
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Das Feld Elyſens wird von fernem Schallen 
Nicht wiederhallen. 
3. Und Du, o Geizhals! magft mit Muh' 
entdeden, 
Bid uns Gebirge weislich tief verſtecken; 
Aufı FÜR in Peru, Trot fei Fluth und Winden, 
Dein Schiff mit Sünden. 
4. Gekrönter Pöbel, laß in folgen Zimmern 
Zapeten, Jaſpis und Kriftalle fyimmern ; 
In Schlöffer dringt ſich oft un Schwarm von 


Im Kleid der Freude. 
5. Der Rub’ im Schooße oil ich Gure 


An hellen Bächen, wie mein 8 wetten, 

Er, den die Dichtkunft, wenn fein Lieb ertönet, 
Mit Epheu Erönet. 

6. Gr fchwingt ſich muthig in den Kreis ber 
Sterne, 

Dur Dunft und Wollen. Bon der hohen Ferne 

Schaut er, wenn Schaaren wilder Krieger lärnien, 
Nur Welpen ſchwaͤrmen. 

7. Gr ſchaut von oben Länder Hufen gleichen, 
Und Stäbte Löchern; in ben engen Reichen 
Schaut er in re heipen eis zu tühlen , 

aulw 

8. Dann denkt er — mit gerührten 

Sinnen: 

„Bas wollt ihr Thoren endlich noch beginnen? 
„Ihr rafet; meint Ihr in ben ſchmalen Zonen 

ig zu wohnen?“ 

9. „XZob, Aual ab Gärten laßt Ihr, um 


zu fliegen 
„Aus hohlen Schlünben auf die Brüder fliegen: 
Iſt Eurem Hochmuth, in der Länder Menge, 
„Der Raum zu enge?” 

10. „Laßt Ihr nur darum ew’ge Bäue gleißen, 

„um fchnell diefelben wieder einzureißen? 
"Der Tod kömmt plöglich, der wirb Euch bei 

eiten 


Höhlen bereiten.“ . 
11. Drauf greift er geizig m nad) ber golbnen 


Beftraft des Lafters. Eriechend ungeheuer, 
Sein Lob der Zugend fallt in re en Lüften, 
Sn Wald und Klüfte 
12. So foll mein Geiſt fi zu "ben Wollen 
fhwingen, 
5° rührend follen meine Saiten klingen. 
D Freund, erheb’ mich von ben feichten Hügeln 
Auf Deinen Flügeln! 


Il. Ode au die preußifche Armee, 


4. Undberwunbnes Heer, mit bem Tod und 
Berberben 
In Legionen Feinde dringt, 
Um bag ber frohe Sieg bie golbnen Flügel ſchwingt, 
O Heer! bereit zum Siegen ober Sterben. 
2. Gicht Feinde, deren Laft die Hügel faft 
verfinten, 
Den Erdkreis beben macht, 
Ziehn gegen Dich und drohn mit Qual und Fri ger 
acht; 
Das Waſſer fehlt, wo ihre Roſſe trinken. 
3. Der bürre, fchiele Reid tueist niederträcht’ge 
aren 


Aus Weſt und Süd heraus, 
und Nordens Höhlen ſpein, re wie des Oſts, Bars 


Und ungeheur, Dich zu verfelingen, aus. 
4. Berbopple Deinen Muth! aber Feinde wilde 
en 
Hemmt Friedrih, und Dein flarker Arm; 
Und bie Gerechtigkeit verjagt den tollen Schwarm. 
Sie bist durch Dich auf ihn und feine Rüden 
Iuten. 
5. Die Nachwelt wird auf ah ‚als auf ein 
Mufter ſehen; 
Die Tünft’gen Helden ehren Dich, 
Biehn Didy den Römern vor y dem Gäfar Fries 


eri 
Und Böhmend Zelfen find Dir eroige Trophäen. 
6. Rur fohone, wie biöher, im Lauf von gro⸗ 
Ben Thaten 
Den Landmann, ber Dein Feind nicht ift! 
Hilf feiner Noth, wenn Du Ber Noth entfernet 


Das Rauben überlaß den Zeigen und Groaten. 
7. Sch ſeh', ich fehe ſchon — freut Eud, o 
Preußens Freunde! — 
Die Tage Deines Ruhms ſich nahn. 
Zn Ungewittern ziehn die Wilden ſtolz heran: 
Doc Friedrich winket Dir, wo fi ind fie nun bie 
einbe 
8. Du eileft ihnen nad), und drüdft mit 
ſchwerem Eifen 
Den Tod tief ihren Schäbeln ein, , 
Und kehrſt vol Ruhm zurüd, bie Deinen zu er: 


Die jauchzend Dich empf, und ihre Retter 


reifen. 
o. Auch ich, ich werde noch, _ vergönn’ es 
mir, o Himmel! — 
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Einher vor wenig Helden ziehn. 
Sch feh’ Dich, flolzer Feind ı ben Beinen Saufen 


fliehn 
Und find’ Ehr' ober Tod im rafenden Getümmel. 


II. Syume. 


4. Groß ift der Herr! Die Himmel ohne Zahl 
Sind feine Wohnungen, 

Sein Wagen find die donnernden Gewölf, 
Und Blige fein Gefpann. 

2. Die Morgenröth’ ift nur ein Wieberfchein 
Bon feines Kleided Saum; j 
Und gegen feinen Glanz ift alles Licht 
Der Sonne Dämmerung. 

3. Er fieht mit gnäd’gem Blick von feiner Höh' 
Zur Erb’ herab; fie lacht. 

Er ſchilt; es fähret Feur von Felfen auf, 
Des Erbballe Achſe bebt. 

4. Lobt den gewaltigen, ben gnäb’gen Herrn, 
Ihr Lichter feiner Burg, 

Ihr Sonnenheere! flammt zu feinem Ruhm! 
Ahr Erden fingt fein Lob! 

5. Erhebet ihn, Ihr Meere: braust fein Lob ı 
Ihr Flüſſe raufchet es! 

Es neige fich der Zedern hohes Haupt, 
Und jeder Wald vor ihm! 

6. Ihr Löwen brüllt zu feiner Ehr’ im Hain! 
Singt ihm, Ihr Bögel, fingt! 

Seid fein Altar, Ihr Felſen, bie er traf, 
Eur Dampf fei Weihrauch ihmı 

7. Der Wieberhall. lob' ihn! und die Natur 
Sing’ ihm ein froh’ Conzert! 

Und Du, ber Erden Herr, o Menfch, zerflich’ 
Sn Sarmonieen ganz! | 

8. Did hat er, mehr ald Alles fonft, beglüdt: 
Sr gab Dir einen Geift, 

Der durch den Bau bed Ganzen bringt, und kennt 
Die Räder ber Ratur. 

9. Erheb' ihn hoch, zu Deiner Seligkeit ! 
Er braudt Fein Lob zum Glück. 

Die niedern Neigungen und Lafter fliehn, 
Wenn Du zu ihm Di ſchwingſt. 

410. Die Sonne fleige nie aus rother Fluth, 
und fine nie darein, 

Dog Du nicht Deine Stimm’ vereinigft mit 
Der Stimme der Natur. 

411. %ob’ ihn im Regen und in bürrer Zeit, 

Im Sonnienfdein und Sturm! 
Wenn’s fchneit, wenn Froft ou Waſſer Brüden 
aut, 
und wenn die Erbe grünt. 
12. In Ueberſchwemmungen, in Krieg unb 


Zrau’ ihm, und fing’ ihm Lob! 
Er forgt für Dich; denn er erfchuf zum Glück 
Das menſchliche Gefchledht. 
13. Und, o wie liebreidh [u er au für 
mid! 


Er gab, flatt Golds und Ruhms, 
Vermögen mir, die Wahrheit einzufehn, 
Und Freund’ und Saitenfpiel. 

14. Erhalte mir, o Herr! was Du vetlichft; 
Mehr brauch’ ich nicht zum Glück. 
Durch heil’gen Schaur will ich, ohnmächtig fonft, 
Dich preifen ewiglich! 

15. In finftern Wäldern will ich mich allein 
Mit Dir befchäftigen, 
Und feufzen laut, und nach bem Simmel fehn, 
Der durdy die Zweige blidt. 

16. Und irren an’s Ge Fi Meers, und 


In jeder Woge fehn, 
Und hören Di im Sturm, bewunbern in 
Der Au ten Dich. 


3errißne Wolken fehn, 
Und fuchen Dich den Tag, bis mid die Nadıt 
In heilge Träume wiegt. 


IV. Gebufucht nach Nuhe. 


1. O Silberbach! der vormals mich vergnügt, 
Bann wirft Du mir ein fanftes Schlaflieb raufchen ? 
Glückſelig! wer an Deinen Ufern liegt, 

Wo voller Reiz der Büſche Sänger laufchen. 
Bon Dir entfernt, mit Roth und Harm erfüllt, 
Ergetzt mich noch Dein wolluftreiches Bild. 

2. Und Du, o Hain, o duftend Veilchenthal! 

O holder Kranz von fernen blauen Hügeln! 

O flillee See! in bem ich taufenbmal 

Auroren ſah ihre Rofenantlig fpiegeln; 

Bethaute Flur, die mich fo oft entzüdt, 

Wann wird von mir Dein bunter Schmelz erblidt ! 

3. Sprich, Wieberhall, der, wann bie Laute 


Hang, 
Vom Raſenſitz in didbelaubten Linden, 
Mit hellem Ton in ihre Baiten fang, 
Sprich: fol ich nie die Ruhe wieder finden? 
Wie oft, wann id vergnügt im Schatten lag, 
Und: Doris! rief; riefft Du mir: Doris! nad. 
4. Sept fliehet mich die vor fundne Luft, 
Ich kann nicht mehr Dein füß Gefhwäge hören; 
Du fülteft dort mit -Anmuth Ohr und Bruft, 
Bier fliegt der Tod aus rl ehrnen Röhren. 
Dort bot die Flur, ber Bach, mir Freude bar; 
Hier wächst ber Schmerz, hier fließet die Gefahr. 
5. Wie, wenn ber Sturm aus Aeols Höhle 


fährt, 
Und heulend Staub in finftre Wirbel drehet, 
Den Himmel ſchwärzt, dem Sonnenftrahle wehrt, 
Die grüne Flur mit Stein und Kies befäet: 
So tobt ber Feind, fo wüthend füllt fein Heer 
Die Luft mit Dampf, die Zelber mit Gewehr. 
6. Die Staaten find zerwühlt, ber Frucht» 
baum weint, 
Der Weinftod flirbt von mörderifchen Streichen, 
Die fhöne Braut fieht ihren jungen Freund, 
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Den Blumen gleich durch Talten Stahl erbleichen, 
Gin Thränenguß, indem fie ihn umfchließt, 


Rest ihr Sefiht, wie Thau von Rofen fließt. 


7. Dort flieht ein Kind. Sein Bater, ber es 


führt, 
Fallt fchnell dahin, durchlöchert vom Gefchüge; 
Er nennt es noch, ch’ er den Geift verliert; 
Der Knabe want und flärzet ohne Stüße, 
Wie Boreas, wenn er die Schwingen regt, 
Sepfropftes Reis, das ſtablos, nieberfchlägt. 

8. Die Selber hat ein Feuermeer erfüllt, 
Das um fich reißt, von keiner Macht gehemmet, 
Wie, wenn die See aus ihren Ufern ſchwillt, 
Durdy Dämme fährt, und Länder überſchwemmet, 
Die Thiere flicehn, dad eur ergreift den Wald, 
Der Stämme hegt, wie feine Mutter, alt. 

9 Was Kunft und Wis. durch Müh’ und 

Schweiß erbaut, 
Korinth und Rom mit ftolger Pracht gezieret, 
Der Städte Schmuck wird fchnell entflammt ge: 
ut 


Wie mandier Thurm von Marmor aufgeführet, 

Der ſtolz fein Haupt hoch in die Wolken hebt, 

Stürzt von der Glut! Des Bodens Veſte bebt. 

10. Das blaſſe Work, das Löfchen will, ers 
it: 


dt; 
Die Gaſſen deckt ein Pflafter ſchwarzer Leichen: 
und dem es noch das Feur zu fliehen glüdt, 
Der Tann dem Grimm ber Kugeln nicht ent 


weichen. 
Statt Waffer, trinkt der Pallaft Menfchenblut, 
Das raufcht und zifcht auf Steinen voller Glut. 
11. Wann Phöbus weicht, weicht doch bie 
Klarheit nicht. 
Die Nacht wird Tag, vom Leuchten wilder Flam⸗ 
men; 
Den Himmel färbt ein wallend Yurpurlicht, 
Bon Dächern fchmilzt ein Kupferfluß zufammen; 
Der Kugeln Saat pfeift, da die Flamme heult, 
Mond und Geflirn erfchridt, erblaßt und eilt. 
12. Wie wenn ein Heer Kometen aus ber 
Aluft 
Des Aethers tief in's Chaos niederfiele: 
So zieht die Laſt der Bomben durch die Luft, 
Mit Feur beſchweift. Vom reißenden Gewühle 
Fließt hier Gehirn, liegt dort ein Rumpf geſtreckt, 
Hier raucht Gedärm; fo iſt der Grund bedeckt. 
13. Der Erde Bauch, mit Pulver angefüllt, 
Virft felber oft fein felfigt Eingeweibe 
Den Wollen zu. Die ferne Klippe brüllt, 
Des Himmels Veſte bebt; Thal, Feld und Haide 
Sind um und um mit Leichen überfchneit, 
As wenn Befun und Hella Steine fpeit. 
14. So wäthet Mars. Und hört fein Wüthen 


auf, 
So drehn wir felbft das Schwert in unfre Leiber. 


Ja, Bott des Streits! Hemm’ Deiner Waffen 
u 


auf! 
Was braucht es Krieg? Wir find uns felber 
Räuber: 
Uns fchließt der Stolz in guͤldne Ketten ein; 
Der Geldgeiz ſchmelzt aus Schachten feine Pein. 
15. Den bringt ein Schurf um Ehre, Ruh’ 
und Glück: 
Den ſucht ein Dieb, ein Richter, zu betriegen; 
Hier wirkt das Gold ein heilig Bubenftüd; 
Dort raf't ein Freund und tödtet Dich mit Lügen. 
Bift Du geſchickt, ein Kluger hilft Dir nicht. 
Du fragft warum? — Du teittft ihm vor das 


Licht. 
16. Des Nächſten Glück, Erfahrung, Froͤm⸗ 
migteit 


8 

Und Wiſſenſchaft und ächte Tugendproben 
Sind Fehler, die kein kluger Menſch verzeiht: 
Ein großer Geiſt muß niemals Andre loben. 
Wer küußt und drückt und laͤſtert, hat Verſtand; 
Wer redlich ſpricht, gehöret auf das Land. 

17. Wenn Dich das Sid wi Einem Strahl 

erührt, 

O! fieh’ wie dann die Freunde zu Dir fchleichen ! 
Wenn fich fein Strahl in trüben Dunſt verliert, 
O! wie dem Froft alsdann die Schwalben weichen ! 
Ein flummer Schwarm dem ‚Helden nüst er nicht, 
Doc füllet er die Bühn' und das Geficht. 

18. Und wer aud) noch auf reine Sitten hält, 
Wird doch zulegt vom Haufen hingeriffen; 
Gleich Einem, ber in wilde Fluthen fällt; 

Er peitfht den Strom mit Händen und mit 


j Füßen, 
Er Elimmt hinauf; body endlich fehlt die Kraft, 
Der Leib erflarrt, ſinkt und wird fortgerafft. 
19. Ba Welt! Du bift bet „abeen Lebens 
rab. 
Oft reizet mich ein heißer Zrieb zur Zugenb; 
Vor Wehmuth rollt ein Bach die Wang’ herab: 
Dos Beifpiel fiegt, und Du, o Feur ber Jugend! 
Ihr trocknet bald die edeln Thränen ein. — 
Ein wahrer Menfch muß fern von Menfchen fein. 
20. Pflügt denn das Meer bis an der Mohren 
Strand! 
Eilt, Thoren, eilt, fifcht Perlen aus dem Grunde! 
88 fei ein Bret bes Grabes Scheibewand ; 
Beraubt den Berg, fteigt tief in feine Wunde, 
Sucht Euern Schatz! ſucht Eure Borg’ und Noth! 
Und wann Ihr könnt, beſtecht damit den Zob. 
21. Führt Schlöffer auf, laßt eine Morgen 
el 


welt 
An jeder Wand mit Gold burchwirket fehen; 
Laßt Trinkgeſchirr, aus Indien beftellt, 
Und Diamant ben Werth von Euch erhöhen; 
Schließt Euer Grab mit Marmorfäulen ein, 
Ihr fehet Pracht; ih, Leinwand, Erde, Stein. 





ed. — 8. 3. der See aus feinen — D. 5. Um veſſen Saupt Fi Kranz von Wollen ſchwebt, — 10. 3. 


$. fie 
Beat Wafier trinkt die nahe Wieſe 


Iut — 6. Es rauſcht — 12. 


2. Die bodenlos, ins Chaos — 


. Kluft, 
8. 1. Der Erde Bauch wirft oft, vom Pulver wild, — 2. Mit Maur und Heer fein felfiht G. — 4. Raum erbebt 


un» fchallt vor Leide; — 5. 
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Kiel aus Scheu. — 
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Seſchicklichkeit gebricht. — 


Er wird mit Schutt und Lei 
ammer, das Geſchrei — Des Pulvers Grimm, das 
er kann mit Blut und Feu'r die Worte färben! — Du kannſt es, Mond! sr wirf e8! wehe 
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infeln und das Sterben, aturgemäß! mir finft der 
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arum? Weil Ihm 
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Gun? Was ſuchet Ihr? — Angft und Notb; — 6. Fin go 


racht auf 
hr quälet 


175 


Ewald Ehriftian von Kleift. 


176 





22. Vergießt das Blut aus falfcher Tapferkeit 
Zobt kühn herum, wie wilbe Dauer toben, 
Damit Ihr feid, auch wenn Ihr nicht mehr feid, 
Damit Euch einft die Todtenliſten loben. 

Wird wohl der Geift durdy Schilderei ergetzt, 
Bann unfer Aug’ ein ſchwarzer Staar verlegt? 
23. Wie täufcht der Schein: Ihr feid Vers 
liebten gleich, 
Die feuerooll ben Gegenftand nicht kennen. 
Macht mid) das Glück nicht groß, berühmt und 


reich! 
Geringer Sram! ich will e8 Fürften gönnen. 
Ein ruhig Herz im Thal, wo Zephyr rauſcht, 
Sei nie von mir für Flittergold vertauſcht. 
24. Komm, zeige Dich, Du teppichgleiche Flur! 
Du Bad! den Rohr, Gebüfh und Wald ums 


fangen. 
Kein güldner Sand, Dein Murmeln reizt mid) 
nur, 
Und Zweige, die wie grüne Decken bangen. 
Wenn ich im Geift auf Euch, Ihr Berge ſteh', 
Iſt mir die Welt fo Hein — als ich fie ſeh'. 
25. Wie Der, ber fi) von feiner Schönen 
trennt, 
Untröftbar ift; bie offnen Augen kleben 
An Allem flarr, und fehen Nichts; er rennt, 
Er feufzet tief, er habt ber Städte Leben, 
Sucht Kluft und Wald, Bag, ringt bie Hände, 
fchreit, 
Liebt feinen Gram, und mehret gern fein Leib: 
26. So fehn’ ih mid, o grüne Finfterniß 
Im dichten Hain! Ihr Heden und Ihr Auen, 
Nach Euerem Reiz! So klag' ich, ungewiß, 
Euch einmal nur, gefchweige ſtets, zu fchauen. 
DO ruft mid bald! O Doris, drüde Du, 
Mir dort dereinft die Augen weinend zu! 





V. An Doris. 


1. Jetzt wärmt der Lenz bie flodenfreie Luft, 
Der Himmel kann im Bach fi) wieder fpiegeln; 
Den Schäfer labt bereits die Blumenduft, 
Sein Wollenvich fpringt auf begrasten Hügeln. 
Der Wolken Naß gerann jüngfthin zu Schnee, 
Sept ſtrahlt es heil auf Büfchen und am Klee. 

2. Es drängt ber Halm fein Kronenhaupt 


hervor, 
Und Zephyr ſchwimmt auf Saaten, ala auf Wellen, 
Die Wiefe ſtickt ihr Kleid, das junge Rohr 
Berbrämt den Rand der filberfarbnen Quellen. 
Die Liebe fucht der Wälder grüne Nacht; 
Und Luft und Meer und Erb’ und Himmel lacht. 
3. Dort liegt der Hirt beim nahen Waſſerfall, 





Vom fanften Arm ber Schäferin umfchlungen, 
An füßem Schlaf: die holde Nachtigall 
Hat dieſes Paar liebreizend eingefungen. 
ach fühlt” ich doch, bei allgemeiner Luft, 
Der Freude Reiz nur auch in diefer Bruft! 
4 Nein, nein, fie flieht! fie ift mir längft 
entflohn ! 
Kein Lenz vermag mein ewig Leid zu mindern. 
Ich bin der Qual, ich bin des Unglüds Sohn. 
Der Tod allein fann meinen Kummer lindern! 
Weil Doris nun auf immer fich entfernt, 
Durch bie ich erft den Werth der Welt gelernt. 
5. As jüngft mein Blut aus tiefen Wunden 


drang, 

Was hemmteft Du den Strom der Lebensfluthen, 
Verhängnis? Mic zu martern lebenslang? 
Must’ ich darum mich nicht zu Tode bluten, 
Damit ich mich, von ſchmeichelhaftem Wahn 
Und Lieb’ entfleifcht, zu Tode weinen fann? 

6. Untreues Glüd, das nur bie Thoren ſchaͤtzt, 
Sch ſuchte Dih: Du haft Dich mir entzogen. 
Die Liebe Hat mir Flügel angefett: 
Umfonft, Du bift noch weiter mir entflogen; 
Ich hol’ auf Deiner Flucht Dich nimmer ein, 
Und Doris wird die Deine nimmer fein. 

7. Zwar, Doris, Du verdienft ein größer 


Ich bin nit gnug, die Tugend zu belohnen. 

Dein holder Reiz, der Schöpfung Meifterflüd, 

Dein ebler Geift beglückte Königskronen; 

Und Taufende, geziert mit Stern und Band, 

Ermwählten Di, durch Deinen Blick entbrannt. 
8. Doch diefes Voll, das Rang und Purpur 


ſchmückt, 
Iſt niedern Geiſts, iſt leer an wahrer Liebe. 
Ich habe Nichts, das Aug' und Sinn entzückt; 
Jedoch ein Herz voll edelmüth'ger Triebe, 
Ein Herz, das nie der Unbeſtand verlegt, 
Ein Herz, das Dich mehr, als ben Erdkreis, fhägt. 
9. Verhängniß fprich, ich fol ein Gäſar, fein, 
Sa, ohne fie, auf beiden Welten thronen: 
Den niedern Stolz mag dieſes Glück erfreun, 
Ich will vergnügt mit Ihr in Hütten wohnen.” 
Die Liebe macht der Hütten Armuth reich, 
Den Bach zu Wein, und harte Fluren weid. 
10. Wie mandyen Hof, wie mande Stabt 
voll Pracht 
Hab’ ich gefehn, feit ih Dich, Doris, kenne! 
Der Schönen Reiz, der Andre untreu macht, 
Macht daß ich nur in Dich nody mehr entbrenne. 
Er weicht, fo bald ich Dich mir vorgeftellt. 
Ich wählte Dich allein aus einer Welt. 
11. O goldne Zeit, da noch des Goldes Wuft 
Verachtet ward, was flobft Du von ber Erben? 
Ich ruhete gewiß an Doris Bruft, 


2.6. Wenn Euch ter Staar die Augen bat verlegt? — Nach 22 folgt bei 8.: Gin flolz Geſpann flampft , 
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Könntft Du buch zurädgerufen werben. 
ad komm zurück! Doch gönne mir babei, 
Daß neben mir mein Bleim ein Schäfer fei. 

12. Du Hörft mich nicht 7 Berhängmiß! Sa, 


ou, 
Ich ſoll ein Ball des falſchen Glückes bleiben. 
So höre Du, o Tod! nimm Deinen Zoll. 
Soll nur Dein Pfeil die Glücklichen entleiben? 
Hier iſt die Bruſt, eröffne mir das Herz, 
Ich halte Stand, ich fürchte nicht den Schmerz. 
13. Dort, wo man durd bie Luft Di in 


. " ſich haucht, 
Bei Gräbern und in-fchredienvollen Gründen, 
Dort, wo ber Feind das ae in Feinde 
. taucht, 
Dort will ich Dich; im Fall Du fäumeft, finden. 
Dann feufr’, o Doris! Ich Hab’ ihn betrübt; 
Gr lebte noch, hätt’ er mich nicht geliebt ! 


— — — 


VI. ariſt. 


Auf einer langen Ref Ariſt's war ſtets 
Die Sonn’ in Danft verftedt. Oft heulte Sturm 
In der durchwühlten Luft, oft, wenn er ſchwieg, 
Ziel ſchnell ein Wolkenbruch mit wildem Lärm 
5 3ur bangen Erb’ herab. Die Seel’ Arifts 
War finfter, wie die Luft. Er hofft’ umfonft, 
Die Sonne wiederum am Firmament 
3u fehen, bie daraus verſchwunden fchien, 
Und klagt' voll Ungeduld den Himmel an, 
10 Der bald die Welt verbrennt und bald erfäuft. — 


Schnell fuhr ein Pfeil vor ihm ins Erdreich. — 


or! 

um was befchwerft Du Dich? rief eine Stimm’ 
Som Himmel. Diefer Pfeil hätt’ Dich erreicht, 
Bär nicht die Schne durch den Regen fchlaff 

15 Geworden. Tadle nicht, fo kühn ale ſchwach, 
Die Ginrichtung der Welt! Was willft Du doch 
Mit Maulwurfsaugen durch den Himmel fehn! 
Den Du in Stürmen börft, und über Dir 
In Blig gehüllet fichft, Der ſorgt für Dich! 


° 


vi Sein. 


An einem fchönen Abend fuhr 
Irin mit feinem Sohn im Kahn 
Aufs Meer, um Reufen in dns Schilf 
3u legen, das ringsum den Strand 
58on nahen Gilanden umgab. 
Die Sonne tauchte ſich bereits 
Ins Meer, und Fluth und Himmel fdjien 
Im Zeur zu glähen. 
O wie fchön 
10 Iſt jest die Gegend! fagt entzückt 
Der Knabe, den Zrin gelehrt, 
Auf jede Schönheit der Natur 
3u merken. Sieh’, fagt er, den Schwan, 
Umringt von feiner frohen Brut, 
15 Sich in den rothen Wiederſchein 
Des Himmels tauchen! Sieh’, er fchifft, 
Zieht rothe Furchen in die Fluth, 


Und fpannt des Fittigd Segel auf. — 
Wie lieblich fliftert dort im Hain 
Der ſchlanken Efpen furdhtfam Laub p 
Am Ufer, und wie reizend fließt 
Die Saat in grünen Wellen fort, 
Und rauſcht, vom Winde fanft bewegt. — 
O was für Anmuth haucht anjept 
Geftad’ und Meer und Himmel aus! 25 
Wie fchön ift Alles! und wie froh 
Und glücklich macht und bie Natur! — 
Sa, fagt Irin, fie macht uns frob 
Und glücklich, und Du wirft durch fie 
Glüdfelig fein Dein Leben lang, 30 
Wenn Du babei rechtfchaffen bift, 
Wenn wilde Leidenfchaften nicht 
Bon fanfter Schönheit das Gefühl 
Verhindern. O Geliebtefter! 
Sch werde nun in Kurzem Did; 35 
Verlaſſen und bie fchöne Welt, 
Und noch in fchönern Gegenden 
Den Lohn der Redlichkeit empfahn. 
O, bleib’ der Zugend immer treu! 
Und weine mit den Weinenden, 40 
Und gib von Deinem Vorrath gern 
Den Armen. Hilf, fo viel: Du Eannft, 
Zum Wohl der Welt; fei arbeitfam. ” 
Erheb’ zum Herren der Natur, 
Dem Wind und Meer gehorfam ift, . 4 
Der Alles lenkt zum Wohl ber Welt, 
Den Geiſt! Wähl’ lieber Schand’ und Tod, \ 
Eh” Du in Bosheit willigeft. 
Ehr’, ueberfluß und Pradt ift Tand; 
Ein ruhig Herz ift unfer Theil — 50 
Durch diefe Dentungsart, mein Sohn, 
Iſt unter lauter Freuden mir 
Das Haar verbleichet. Und wiewohl 
Ich achtzigmal bereits den Wald 
Um unfre Hütte grünen ſah; 55 
So ift mein langes Leben body 
Gleich einem heitern Frühlingstag 
Vergangen, unter Freud’ und Luft. — 
Zwar hab’ ich auch manch Ungemach 
Erlitten. Als Dein Bruber flarb, 60 
Da floffen Thränen mir vom Aug’, 
Und Sonn’ und Himmel ſchien mir ſchwarz. — 
Oft auch ergriff mich auf dem Meer 
Im leichten Kahn ber Sturm, und warf 
Mich mit den Wellen in bie Luft; 65 
Am Gipfel eines Wafferbergs 
Hing oft mein Kahn hoch in ber Luft; 
Und donnernd fiel die Fluth herab, 
und id mit ihr. Das Volk des Meere 
Erſchrak, wenn über feinem Haupt 10 
Der Wellen Donner tobt’, und fuhr 
Zief in ben Abgrund. Und mich dünkt’, 
Daß zwifchen jeder Welle mir 
Ein feuchtes Grab fi öffnete 
Der Sturmwind taucht’ dabei ind Meer 75 
Die Flügel, fehüttelte davon 
Noc eine See auf mich herab. — 
Allein bald legte fi) der Zorn _ 
Des Windes, und die Luft warb heil, 
Und ich erblidt’ in fliller Fluth 80 
Des Himmels Bid. Der blaue Stör 
Mit rothen Augen, fah balb 
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Aus einer Hohll, im Kraut der See, 
Durch feines Haufes gläfern Dad; 
85 Und vieles Volk des weiten Meers 
Zanzt' auf der Zluth im Sonnenfdein; 
Und Ruh’ und Freude kam zurüd 
In meine Bruſt. — Seht wartet ſchon 
Das Grab auf mid. Ich fürdt’ es nicht. 
90 Der Abend meines Lebens wirb 
So ſchön, ald Tag und Morgen, fein. — 
O Sohn, fei fromm unb tugenbhaft, 
So wirft Du glüdlich fein, wie ich; 
So bleibt Dir bie Natur ftets fehön. 
05 Der Knabe fchmiegt’ fi an den Arm 
Irins, und fpradh: Nein, Bater! nein, 
Du ftirbft noch nit! Der Himmel wirb 
Dih noch erhalten, mir zum Zroft. 


und viele Thränen floffen ihm 


Vom Aug’. — Inbeffen hatten fie 100 


Die Reufen ausgelegt. Die Nacht 
Stieg aus der See, fie ruberten 
Gemach ber ‚Heimath wieder zu, — 
Srin ftarb bald. Sein frommer Sohn 
Beweint’ ihn lang, unb niemals kam 105 
Ihm diefer Abend aus dem Sinn. 
Ein heifger Schauer überfiel 
Ihn, wenn ihm feines Vaters Bild - 
Vor's Antlig trat. Gr folgete , 
Stets deſſen Lehren. Segen fam 110 
Auf ihn. Sein langed Leben dünkt 
Aud ihm ein Frühlingstag zu fein. 





Johann Wilhelm Ludwig Gleim. 


I. Einladung zum Tanz. 


4. Kein tödtlidhes Sorgen 
Bellemmt mir die Bruft! 
Mit jeglihem Morgen 
Erwach' ich zur Luft. 

Hier, unter den Reben, 
Die Bachus gepflanzt, 
une Schatten zu geben, 
Sei heute getanzt! 

2. Kommt, freundliche Schönen, 

Gefellet Euch bier, 
Erfüllet die Szenen 
Der Freude mit mir. 
Den alten Betrübten 
Laßt Lafter und Pein; 
Und folgt ber Geliebten 

In tanzende Reihn. 

3. Unfchuldige Jugend, 
Dir fei es bewußt: 

Nur Feinde der Zugenb 
Sind Feinde der Luft! 
Die Wolken der Grillen 
Verrathen genug 
Unfreundlidyen Willen 
Und böfen Betrug. 

4 Ja, Zugend und Freude 

Sind ewig verwandt; 

Es knüpfet fie beide 

Ein himmlifches Band. 
Ein reines Gewiffen, 
Ein ehrliches Herz 

Macht munter zu Küflen, 
3u Zänzen und Scherz.. 

5. She Frauen, Ihr Nymphen 
Es gab Euch ein Bott 
Die Gabe, zu fchimpfen, 
Unb Launen zum Spott; 
Des Tanzes Verächter 
Verachten auch Euch! 

Ein höhniſch Gelächter 
Verjage fie gleich! 





II. Borfag. 


41. Den flüdtigen Tagen 
Wehrt keine Gewalt; 
Die Räder am Wagen 
Gntfliehn nicht fo bald. 

2. Wie Blise verfliegen, 
So find fie dahin; 
Ich will mich vergnügen, 
So lang ich noch bin. 


IT. Un den gelebrten Duns. 


4. Laß uns bie Vernunft vertrinten, 
Grundgelehrter Dun! 

Laß uns bie Wernunft vertrinten, 
Denn was nügt fie uns? 

2. Unſre neuen Weifen ehren 
Allee um und um, 

Allzuklug find ihre Lehren, 
Allzuklug ift bumm. 

3. Alles wollen fie ergräbeln! 
Allee, — Gott und Wein, 
Trinkern wär’ e8 zu verübeln, 
Allzuklug zu fein! 


IV. Der Bad. 


1. Lieber Bach, der zwifchen Felſen 
Sich in grüne Matten brängt, 
Und die Waiden und die Elfen 
Mit der kühlen Welle tränkt! 
2. Hell und klar eilt er vorüber; 
Lieber Bach, wohin? wohin? — 
„Rah Meruns!“ — O Du lieber, 
Grüß’ mir meine Schäferin ! 
3. Denn dort wohnt fie, und bort fchöpfen 
Beim Gefang ber Rachtigall 
Neben ihren Blumentöpfen 
Ihre Händchen Dein Gryftall. 
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4 Leber Bad, Du wirft fie fehen, 
eilla fpiegelt fih in Dir: 
Wird fie ſtill und finnend ſtehen, 
Dann, fo grüße fie von mir! 


V. Der Greis. 


1. Hin ift alle meine Kraft! 
at und ſchwach bin ich, 
Wenig nur erquidet mid) 
Scherz und Rebenfaft! 

2. Bin tft alle meine Zier; 
Meiner Wangen Roth 
Iſt Hinwegaeflohn! Der Tod 
Klopft an meine Thür! 

3. Unerſchreckt mady’ ich ihm auf; 
Himmel, habe Dank: 
Gin harmoniſcher Sefang 8p 
War mein Lebenslauf! 


VL. Das Süttdhen. 


4. Liebes ,Hüttchen, das bewohnet 
Mein geliebter Vater hat, 

Welchem nun ber Xater lohnet 

In der großen Gottesftabt! 

2. Endlich doch feh’ ich Dich wieder! 
Und nicht mehr am Wanderſtab, 

Ging’ ich Danf= und Freubdenlieber 
Dem, der Dich mid) wiedergab! 

3. Saßeſt hier auf diefem Brettchen, 
Guter Bater, bier fig’ ich! 

Schliefeft Hier in dieſem Bettchen, 
Guter Bater, bier ſchlaf ich! 

4. Hier, gebrüdt von manchem Leibe, 
Konnteft Du fo leicht Dich freun! 
Diefer Baum war Deine Freude, 
Soll audy meine Freude fein! 

5. Unter ihm fah ih Dich weinen, 
Unter ihm ſprech' idy mit Gott. — 
„Fromm zu fein, und nicht zu fheinen!“ 
War Dein herzliches Gebot! 

6. Hier haft Du, wie ein Prophet 
Deines Gottes, mich gelehrt: 

Hier hat Deiner fügen Klöte 
Meine Mutter zugehört. 

7. Hier will id auf Dormenfpigen 
Deinen Weg der Zugend gehn; 

Und in diefem Schatten figen, 
Und in Deinen Himmel fehn. 


VI. An das Beildhen neben dem 
Süttchen. 


#4. Das arme Veildhen, fieh’, o fieh', 
Ta lebt’3 im todten Moos! 
Kommſt, armes Veilchen, kommſt zu früh’ 
Aus Deiner Mutter Schooß! 
2. Lebft Einen Morgen, jammerft mich, 
Gicht weder Laub noch Gras ; 
Mit feinem Fittich wendet Dich 
Der Mörder Boreas. 
3. Must fterben, Veilchen! Weil Du mußt, — 


Daß i 


Alt Einen Zag, o weh! — 
So flirb an der geliebten Bruft, 
Dich fterben fch'. 
4. Stirbſt, Veilchen! liegft, ein wenig Staub: 
Ein wenig Staub, au wir, — 
So gut wie Du, des Todes Raub, — 
Einf liegen, nahe Dir. - 
5. Stirbſt, Veilchen, bufteft Deinen Geift 
An kalte Winterluft; 
Bleibft Wefen, Veilhent — Wie es heißt? 
Sb Monas oder Duft? 
6. Ob's höher aufgefliegen ift 
Zn Schoͤpfers Angeficht? 
Ob Engel ober Milbe bift? 
Das, Veilchen, weiß ich nicht! 
7. Weiß aber, daß in Schöpfere Hand 


Wohl aufgehoben Laub 


Und Geber ift, und Meer und Sand 
Und Sonn’ und Sonnenftaub! 

8. Deßwegen wir mit naffem Blid 
Richt fehn in unfer Grab: 
Genug: „Wir gehn zu Dem zurüd, _ 
Der und das Leben gab!“ 


VIII. An die Schwalbe. 


1. Liebe Kleine, kommſt Du wieder 
Zu bem Alten, der Dich liebt, 

Und für Deine füßen Lieder 

Dir fo gern ein Obdach gibt? 

2. Sei willlommen, liebe, kleine 
Wiederfommerin, Du bringft 
Mir die wärmern Sonnenfceine, 

Welche Du fo fchön befinaft. 
3. Singen kannſt Du, kannſt nicht 
fprechen, 
Das ift Schabe, fonft fragt ih 
Nach) den Strömen, nad den Bächen, 
Die Du fahft, Du Lebe, Did! 

4. An dem Einen und dem Anbern 
Wohnt ein lieber Freund von mir; 
Du Eannft fliegen, ic) nur wandern, 
Sieh’, fonft flög' ich oft mit Dir. 

5. Lerne fprechen, liebe Kleine! 
Wenn Du’s kannſt, bann nenn’ ih Dir 
Meine lieben Freund’ am Rheine, 

Und Du grüßeft fie von mir! 


IX Gottes - Güte. 


1. Für wen fhuf Deine Güte, 
Herr, biefe Welt fo fchön? 
Für wen ift Blum’ und Blüthe 
In Thälern und auf Höhn? 
Für wen ift hohe Wonne 
Da, wo das Saatfeld mwallt? 
Für wen befcheint bie Sonne 
Die Wiefen und den Wald? 
2. Für men tönt das Getiimmel 
Der Heerden auf der Au? 
Für wen mölbt fid) der Simmel 
So heiter und fo blau? 
gür wen find Thal und Gründe 
o lieblich anzufehn? 
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Für wen gehn kuͤhle Winde? 
Für wen ift Alles ſchön? 
3. Uns gabft Du ein Vermögen, 
Die Schönheit einzufehn, 
Und Menſchen, Deinen Gegen 
Zu fühlen, zu verftehn; 
Une follte all die Wonne 
Ein Ruf der Liebe fein, 
Mit jeder Morgenfonne 
Dir unfer Herz zu mweih'n! 
4 Nun fieh’, o Gott, wir weihen 
Ein Herz voll Dankbarkeit 
Dir, ber uns liebt, und freuen 
Uns Deiner Gültigkeit! 
Du hauchteſt nicht vergebene 
Ein fühlend Herz uns ein: 
Ein Vorhof jenes Lebens 
Sol uns die Erbe fein! 


X. Bei Eröffnung des Feldzuges 
1756. 


4. Krieg ift mein Lieb! Weil alle Welt 
Krieg will, fo fei eö Krieg! 
Berlin fei Sparta! Preußens Held 
Gekront mit Ruhm und Sieg! 
2. Gern will ich feine Thaten thun; 
Die Leier in ber Hand, 
Wenn meine blutgen Waffen ruhn, 
Und bangen an der Want. 
3. Auch flimm’ ich hohen Schlachtaefang 
Mit feinen Helden an, 
Bei Pauken⸗ und Zrompetentlang, 
Im Lärm von Roß und Mann. 
4. Und ftreit’ ein tapfrer Grenabdier, 
Bon Friedrichs Muth erfüllt! 
Was acht’ ich es, wenn über mir 
Kanonendonner brüllt? 
5. Gin Held fall ich: noch flerbend droht 
Mein Säbel in der Band! 
Unfterblidy macht der Heldentod, 
Der Tod für's Vaterland! 
6. Auch kommt man aus ber Welt davon 
Gefhwinder, wie ber Blig; 
. Und wer ihn flirbt, befommt zum Lohn 
Im Simmel hohen Sig! 
7. Wenn aber ich, als ſolch ein Held, 
Dir, Mars, nicht fterben foll, 
Nicht glänzen fol im Sternenzelt: 
So leb' ih dem Apoll! 
8. &o werd’ aus Friedrich Grenadier, 
Dem Schug, ber Ruhm bes Staates: 
So lern’ er deutfcher Sprache Bier, 
Und werde fein Horaz. 
9. Dann finge Gott und Friederich, 
Nichts Eleiners, flolzes Lied! 
Dem Adler gleich erhebe Dich, 
Der in bie Sonne ſieht! 


XI Giegeslied nach der Schlacht 
bei Prag. 


1. Viktoria! mit uns ift Gott, 
Der flolge Feind liegt baı 
Gr liegt, gerecht ift unfer Gott; 
Er liegt, Viktoria! 

2. Zwar unfer Water ift nicht mehr, 
Jedoch er flarb ein Held, 
Und fieht nun unfer Siegesheer 
Vom Hohen Sternenzelt. 

3. Er ging voran, ber eble Greis, 
Vol Gott und Vaterland , 
Sein alter Kopf war kaum fo weiß, 
Als tapfer feine Hand. | 

4. Mit jugendlicher Heldenfraft 
Ergriff fie eine Zahn’, 
Hielt fie empor an ihrem Schaft, 
Daß wir fie alle fahn; 

5. Und fagte: „Kinder, Berg hinan, 
Auf Schanzen und Gefchäg!“ 
Wir folgten alle, Mann vor Mann, 
Geſchwinder, wie der Big. 

6. Ach! aber unfer Vater fiel, 
Die Fahne fank auf ihn. 
Da! welch' glorreiches Lebensziel, 
Glüdfeliger Schwerin! 

7. Dein Friederich hat Dich beweint, 
Indem er ung gebot; 
Wir aber flürzten in den Feind, 
Zu rächen Deinen Tod. 

8. Du, Heinrich, wareſt ein Soldat, 
Du fochteſt königlich! 
Wir ſahen alle, That vor That, 
Du junger Löw’, auf Dich! 

9. Der PYommer und der Märker ftritt 
Mit rechtem Ghriftenmuth: 
Roth ward fein Schwert, auf jeden Schritt 
Floß did PYandurenblut. 

10. Aus fieben Schanzen jagten wir 
Die Müsen von dem Bär. 
Da, Friedrich, ging Dein Grenabier 
Auf Leichen hoch einher. 

11. Dacht' in dem mörberifchen Kampf, 
Gott, Vaterland und Did; 
Sah tief in ſchwarzem Rau und Dampf, 
Dich, feinen Friederid) ; 

12. Und zitterte, warb feuerroth, 
Im Eriegrifchen Geficht. 
(Er zitterte vor Deinem Tod, 
Vor feinem aber nicht.) 

13. Verachtete die Kugelſaat, 
Der Stüde Donnerton, 
Gtritt wüthender, that Heldenthat, 
Bis Deine Feinde flohn. . 

14. Nun dankt Er Bott für feine Macht, 
Und fingt: Viktoria! 
Und alles Blut aus dieſer Schlacht 
Fließt nach Thereſia. 

15. Und weigert ſie auf dieſen Tag, 
Den Feinden vorzuziehn; 
So ftürme, Friedrich, erſt ihr Prag, 
Unb bann führ’ uns nad Wien. . 
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Johann Nikolaus | Götz. 


LI. Serenens Unbeſtaud. 


Verzehrt von Harm und Liebe, 
Ward Seladon zum Brunnchen; 
Und wer des Brünnchens ‚trintet, 
Vergiſſet dad Geliebte, 
5 Vergiffet des Geliebten 
Geſtalt fogar und Namen. 
Serenen zu vergeffen, 
Wollt’ ich des Brünnchens trinten; 
Vergebene: benn fie hatte,- 
10 Weil fie fo oft im Lieben 
Gewechſelt und getrunken, 
Das. Brünnlein ausgetrunken. 





I. Bon der Freude. 


1. Gage, fprady ich, holde Freude, 
Sage doch, was fliehſt Du ſo? 
Hat man Dich, ſo fliehſt Du wieder; 
Niemals wird man Deiner froh. 

2. Dante, ſprach fie, dem Verhängniß! 
Alle Götter lieben mid: 
Wenn ich ohne Flügel wäre, 
Sie behielten mid für ſich. 





III. Abſchied von Frankreich. 


Land, das mid), wie fein Kind, genähret, . 
Berin ich Ruhm und Freude fand, 
Das mich geliebt und ich geehret, 
Gehab' Dich wohl, Du ſchönes Landi — 

s Sie kömmt, fie kömmt ſchon an den Strand, 
Die Bark', auf bee Du mich entführen täffeft. 
Doch trägt fie nur mein halbes Gerz von hier; 
Denn Eine Hälfte laß ih Dir, 

Dog Du die andre nicht vergeffeft. 


IV. An eine Nomanenleferin. 


Sc weiß, was Dich verberbt und mir im Wege 


fteht: 

Ein Iuftiger Roman hat "Did fo aufgebläht. 

Aus Schwachheit bildeft Du Dir ein, 

Dan müffe Hermann felbft, um Did) zu lieben, 
fein, . 

5und Niemand bürfe fich erfühnen, 

Dich anders, ald Thusnelden, zu bedienen. 

Begreife Did, geliebte Schäferin ! 

Laß doch nicht jeden Harlekin, 

Benn er Dich lobt, das es ber Demuth Dir 


ziehn! 
103 weiß, ich bin kein Gott, wi Halbgott und 
kein Riefe, 
Bie aber, bift Du denn Banife? 
Bift Du denn eine Königin ? 


Bift Du denn eine e Gulbgöttin ? 

Rein, Du bift nur ein Kind nach meinem Sinn; 
Ein holdes allerliebfted Mädchen, 45 
Mit Namen Köthen. 





V. Epithalamium bei Berebelichung 
des Malers Le Elerc. 


An dem ruhigen Zeich, den KEG Sötter be⸗ 
wa 
Saß ih, und flimmete fanft mein aonifches 


pie 
Dich ‚ Dein flilles Verdienſt, und dad freund» 
liche Kind zu befingen. 
Das die Grazie Dir eigenthümlich erzog: 
Es erbebeten ſchon bie aufgewundenen Saiten, 5 
Mandıer zitternde Ton ſprang ſchon aus ihnen 
hervor: 
Siehe, da glitt ein Zephyr von einer wantenden 


Rofenfarbig herab, ftellte —*7— ch vor mich, und 


fpra 
„und Dir ſchimmert noch ſtets ber "Dichtername, 
mein Lieber, 
Und zum Pindus zu gehn hr nod) Dein lieb⸗ 10 
fter Gang! 
Zwar Du banbeft mid) oft in Deinen Gefängen 
mit Blumen, 
Und id durchwandelte gern on und Haine 
mit 
Doch feitbem Dir ein Stahl bie x Boden herunter 
gemähet 
Steht Dir, dünkt mich, Fein Kranz lyriſcher 
Myrthen mehr an. 
Klüger folgeteft Du dem Rathe frommer Be: 15 
tannten, 
Hingeft, o Dichter, Dein Spiel unten am 
Helikon auf.“ — 
Ich bemerkete gleich, fobald ich ihm näher ges 
treten, 


Unter der Bephyrgeftalt einen Satyr verftedt: 
Und erwiederte bieß: „Du if kein Sohn ber 
Aurora; 
Denn der Duft um Dich her iſt nicht von 20 
Veilchen und Klee, 
Aber wer Du gleich biſt, ſo wii, in dem Schat⸗ 
ten ber Mufen, 
In dem heiligen Hain, u is fingenb mein 


Sterb’ ich in Rofen bereinft, 8 nicht, in ſil⸗ 
bernen Eilien, 
Dann legt Phöbus mein Spiel in den Arm 
mir hinein.“ 
Plötzlich entbrannte fein Zorn: er ſchlug mit ge: 25 
ſchüttelten Schwingen 
Mir ſo gewaltig den Km, bes mir die Leier 


Alfo litten es jetzt Apolls unferiihe Schweftern, 
Aber Erato nicht, da fie geheiliget war. 
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Sänel n mit it hellem Geförei entfprang fie dem 
Pindus, und flürzte 
30 Dur bie balfamifche eu, Ba zu helfen, 


ſchon (hmwamm die Leier im ſil⸗ 
bernen Zeiche, 
Klein, wie ein fliehendes Schiff fern im Ozean 
ſchwimmt; 
„Lobe das Alter des Mondes,“ ſo rief ſie, „Pie⸗ 
riſches Kleinod! 
Goͤttliche Weſen, wie Du, kennen den Unter⸗ 
gang nicht.“ — 
35 Plötzlich ward fie zum Schwan; die ſilberumwun⸗ 
denen Saiten 
Wurden Federn, der Hals bo ſich zum Schwa⸗ 
nenhals um. 
Jetzt bewegt' er ſich ſtolz und dm ho geöffneten 


Was er als Leier begann, girtiche WBünfche 


für 
„Sohn bes blonden Apoll, fuch’ Dan nußbraune 
Geliebte, 
40 Die voll Liebreiz, wie Du, voll Beſcheidenheit iſt. 
Wenn der Abendflern winet, wirſt Du dem Buſen 
Dich nähern, 
Der fo rein und fo zart, wie der meinige, iſt. 
So viel Federn mit Zier in meinen Fittichen 


Aber zu ſpät; 


fiten 
(Amor fiedert bereinft feine Hreite damit ) 
45 So viel Jahre mit Ruh’ und reinen Freuden be: 
trönet, 
Bringt Dir der eilenden Zeit günfiger Flügel 
erbei, 
Wie die fhöne Natur um Deinen XArbeitsfaal 
ſchwebet, 
Die ſich ſchleierlos zeigt, Di ale Liebling um⸗ 


So wird künftig' um Dich ein —5 Engelchen 
ſchweben, 

50 Das den Kupidoen gleicht, die Du aus Far⸗ 

ben erf , 


Amord Uranios felöft, ur und Ylutos, mit Hülfe 
des Ruhmes, 

Drehn Dir im Strahle der Sonn’ ewig das, 

Glücksrad herum!“” 


uf deu Tob der Laura. 
Wär’ ed Göttern vergönnt, zu weinen, fie hätten, 
Mit verhülltem Geficht, da * "geftorben, ge: 
t. 


ein 
Bas fie Eonnten, das thaten fi fie, . feine Fackel 
verlöfchte 
Hymen, unb Amor zerbrach ſeufzend den gol⸗ 
enen Pfeil. 
Ob Dein Tod unſterbliche a unb Gterbliche 5 
rührte, 
Hat er am meiften boch mid, Deinen Ber: 
lobten, betrübt, 
Daß ich die Seelen beneibe, die Die zu den 
Schatten begleiten, 
Und in Glyfiens Thal FR Dein Angefidht 
ehn. . 


VII. Triolet. 


Ein gutes Triolet zu machen, 
Gehört nicht zu den leichten Sachen. 
Vergebens bildet der fich ein, 
Ein gutes Zriolet zu machen, 
Den nicht die Pierinnen weihn. 5 
Ein feiner Satyr muß ung ladyen, 
Und Amor felbft Gehütfe fein, 
Ein autes Triolet zu machen. 








Karl Wilhelm Namler. 


I. Schufucht nach dem Winter. 


Die Stürme burchheulen bie Luft, und ſchleudern 
Wolken auf Wolken, 

Und bonnernd flürgen bie Ströme durchs Lanb. 
Die Wälder trauern entblößt; das Laub ber ges 
felligen Linde 

Wird weit umber in die Zhäler gejagt. 

5 Der Weinflod, ein dürres Gefträud . Was 
Ha ag’ ich fo müßig ben Beinftod? 

Auf, Freunde! trintet fein fchäumendes Blut! 





Aeltere Lesarten. 
3, fteben entbiäßt | 
ausgelce teten 


— 4. Thaͤ 
Mald, daß a Thiere fi wundern, — 12. I 


Schon feht Ihr den triefenden Herbſt mit leerem 
Fruchthorn entweichen ; 
Bald kommt der Winter, mit Tannen betränzt, 
Und bedt den donnernden Strom mit biamans 
tenem Schilde, 
Der alle Pfeile der Sonne verhöhnt, 10 
und hüllt in Blüthe den Wald (dem feöhtichen 
Barben ein Brühling!), 
Und flreuet Lilien über das Thal. 
Dann ſchwimmt der Züngling nit mehr durch 
reißende Fluthen, dann fehweift er 


1. Bejahren vie Luft, verhällen ven Himmel in WB. — 2. Und jagen donnernde Ströme ıc. — 
r geführt — 5. ich den göttlihen W. — 7. Und laßt ven Autumnus entfliehn mit 
orn, — 8. Und ruft den Winter im Tannentranz ber. — 9. Er 


dedt ıc. 14. Um füllt mit Bluthe 


Ind fäet 2. rc. — 11 — W. Und füllt mis Blüthe ven Wald, daß 
alle Thiere fich wundern, — Und fdet Lilien über das Thal. 


„ir 0 .% 
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Auf Harten Waffern laut jauchzend umher, 
15 Die Füße beſchuhet mit Stahl, und überwindet 
den Reiter, 
Der am Geflade den Wettlauf gewagt. 
Dann zittern die Bräute nicht mehr in wanken⸗ 
der Gonbel, fie fliegen 
Beherzt auf gleitenden Wagen bahin 
Sewärmt vom fiberifchen Pelz, durch filberne 
Schleier befchirmet, 
2 Un ihre zärtlichen Führer gelehnt. 
D Winter! eile voll Zorn, und nimm ben käl⸗ 
. teften Oſtwind, 
Und treib’ die Krieger aus Böhmen zurüd, 
Und meinen erflarrten Kleift! Noch hab’ ich ihm 
‚ feine Lykoris 
und Wein von mürrifchem Alter bewahrt. 





II. Uraniens Lob Berlins. 


1. „Hier blühſt Du? bien in diefer Falten 


one 
Hier öffneft Du die purpurrothe Bruft? 
Siegprangeft bier in Deiner goldnen Krone, 
Du Liebling Proſerpinens, die mit Luft 
und ohne Reue Deine Körner 
Selbſt in des Orcus Gärten aß, 
Und allen Nektar ferner 
Und den Olymp vergaß? — —“ 
2. „Der Erbball ändert ſich: dem alten Strande 
Entflieht bag Meer, Gebirge finten ein; 
und bier? ein Tempe grünt auf biefem Sande; 
Pomona füllt ihr Fruchthorn hier allein; 
Hier kann fi Flora nad) Begehren 
Aus allen Blumen Kränze drehn, 
Und ganz verftedt in Achren j 
Die blonde Geres gehn ;“ 
3. „Und fremde Bäum’, ihr junges Haupt 
umfchoren, 
Trägt bier Sylvan, und zieht ein Labyrinth 


Bon Buüſchen auf vor biefen flolgen Thoren, 
Die nun den Eugen Künſten offen find, 
Die ſchnell auf Flügeln Dädals eilen, 

Hoch über Meer und über Land, 

Bleimaße, Meißel, Feilen 

Sn ihrer harten Hand.“ 

4. „Urplöglich feh’ ich Felſen in Geftalten 
Aufonifcher Paläfte ausgehöhlt: 
Der Pyrrha Kinder ftehn umher, dem kalten 
Geburtsſtein Halb noch gleich, und halb befeelt. 
Hier fteigt ein Tempel aus Ruinen 
Empor, entwichne Pallas, Dir; 
Die Weifen alle dienen, 
Die Völker lernen bier. * 

5. „Wohlan, Ihr Sterblichen! erforfcht die 

Zahlen 

Der Sphären, fagt den Winden ihren Lauf; 
Wägt Euern Mond, zerfpaltet Sonnenftrahlen, 
Dedt die Geburt des alten Goldes auf; 
Verfolgt der Wefen lange Kette 
Bis an den allerhöchften Ring, 
Der an Zeus Ruhebette 
Hängt, bangen wirb, und bing.“ 

6. So fang Urania, bie voll Entzücken 
Züngfthin -zu Friedrichs hohem Wohnfig kam, 
Und, nicht gefehn von ungeweihten Blicken, 
Den Weg zu Phöbus neuem Zempel nahm, 
Wo fhon mit Lauten und mit Flöten, 
Verlarot und im Cypreſſenkranz, 

Sich ihre Schweftern drehten 
Im fchönften Reihentanz. 





III. An die Stadt Berlin. 
1. 3 fah fie! (noch erzittern die Gebeine) 
Ich fah, befümntertes -Berlin, 
Die Göttin Deines Stroms vor Deinem Tannen: 


haine 
Mit ihren Schwänen ziehn. 


— Dann zittern die Bräute nicht mehr in wankender Gondel; fie fliegen — Beherzt auf gleitenden Wagen 
sahin: — Der Liebling wärmer ſich falfch im Hermeline der Nymphe, — Die Nymphe lächelt und wehret ihm faljch. 
— Tann baten die Knaben nicht mehr und ſchwimmen nicht unter den Bilden; — Sie gehen auf harten Gewäſſern 
einher; — Und haben Schuhe von Stahl; der Dann der freunplichen Venus — Verbarg ver Blige Geſchwindig⸗ 
eir Prein. 

HN. 1. 1—8. D die Du Di zur Königin der Früchte mit Deinem eigenen Laube Erönen mußt, Aurorens Rind 
an welchem Sonnenlichte Zerfpaltefi Du vie purpurrotbe Bruft, Die Proferpinen ihre Körner Im Tartarus zu koſten 
trieb, Un maäte. aß fie ferner In Plutons Armen blieb (erfie Ausgabe) — Find' ich Dich_bier in Deiner grünen 

altet Du die purpurrotbe Bruft An dieſer Sonn’? o Liebling ver Bomone! — D Apfel Broferpineng ! 
(rie mit Luft Und Woluf Deine golbuen Körner Im Reich des Höllengottes 05 ıe. (zweite Ausgabe.) — 2. 1. ſich: 
za Meer entflichet 1 2.) — 2. Und deckt uns Wunder auf (Und macht rem Pfluge Raum_2.), der Fels finft ein, — 
3. Und, o Berlin, Dein dürrer Boden blühet; — 4. ihr Horn in Dir allein — 5. Und Flora muß auf Dein Ber 


ehren 1. In Dir kann Flora nah B. 2. — 6. Sich taufendfache Kränze prebn 2. (1. wie 3.) — 7. Und mit gefunfnen 
ebren 1. Und ganz verdedt in A. 2. — 8. 1. Und zarte Bäume trägt, ihr Haupt umfchoren 1. — 2. Der Gott 
Spivan 1. Bringt Dir S. rc. 2. — 3. Selbſt irrenb auf vor Deinen offnen Shoren 1. — 4. Die nicht umfonft ven 
Küunften 1. e mir und allen 8. 2. — 5. Die Künfte nehmen Dadals Federn 1. Die jet ıc. 2. — 6. Und kommen 
über Meer und Land 1. — 7. Mit ebegeug und Rärern 1. — 4, 1. Wer bat alldier ver Borgebürge Rüden 1. 
Urplöglih find der Felſen graue Rü — 23. Su Tempeln und Paläften ausgehöhlt — 3. Die rund umher ver 


Borrba Wunter (Kinder 2.) üden. — 2. No alb ven Steinen gleich und x. — 5. Ihr Sötter! prädtig aus 
Quinen — 6. Erhebt ſich —W antheon — 8. Gere don. — 5. L Sagt, Sterbliche, ven Sphären ihre Zahlen 
— 2 Und lehrt dem tollen Winde (Und fagt dem wilden Winde 2.) feinen Lauf — 3. Und wägt ven Mond und 
fraltet Sonnenftrablen, — 5. Und fleiget an ner Weſen Kette — 6. Bis dahin wo ter böchfte (den höchften 2.) Ring 
— 7. An Iovis (Zeus an fein 2.) Ruhebette — 8. Seit Chaos Aufruhr (zu feinen Füßen 2.) hing. — Nah 5 folgt 
in 1.: Die Zwietracht,, die mit Gift ihr Lehen nährte, Verliert den Hydralo [ mit Ginem Streih Bon der Gerech⸗ 
tigkeit beflammtem werte; Der Aberglaube kämpft und flieht zugleich: e vor den kühnen nennen Die 
blinde Nacht vol Seldfivertraun; Denn taufend Städte werten Ihm einen Altar baun. — 1. und 2. haben vor 6 
noch folgende Strophe: Wohl Dir, o Du, durch meinen Freund regieret, An Künften reich, und groß (Athen an 
Seik, voll Muth 2.) wie Sparta war: Es zog vom Schall der Flöte ſchon (von Kaſtors Liede gern 2.) verführt In 
feinen Tod mit wob eh ten (Zum Sampf ginane mit aufgebundnem 2.) Saar; Und Alle (die Feinde 2.), die ven 
Kampf verloren, Befläfigten durch einen Kin [ rwiederten — nicht ohne Neid! — 2.): Die Stadt jei nur geboren Zu 
Waffen und zum Streit. — ©. 1. Kalliope — 2. Umbängt mit ihrer golunen (Mit ihrer kriegriſchen 2) Tuba kam, 
— 3. ungeweibten Bliden, — 4. 4um Tempel des Apollo — 5. Wo mit dem Pinfel und mit Saiten 1. — 6. In 
Larven un» im Eprbeetfrang t. — Die Mufen fi bereiten 1. — 8. Zum ar. 1. . 
LIII. 4. 1. Ich ſahe fie (mir zittern ıc.)! 
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2. VBergönne mir, Rajade, nachzulallen, 
Was tief in meine Seele drang, 
Als Dein entzüdter Mund ed allen Faunen, allen 
Hamadryaden fang. — — 

3. „Sei mir gegrüßt, Augufta, meine Krone! 
Die Städte Deutſchlands büden fi ch! 
Es hören meinen Stolz Belt, Donau, Wolga, 

Rhone, ° 

und weichen hinter mid)! 

4 Was fürchten wir, a bie Zahl des 


Wie diefer beiden Ufer Sand? 
O Tochter! haft Du nicht zur Seite meines Freundes 
Stets einen Gott erkannt? 
5. Stritt Jupiter nicht kon mit Friebriche 
Volke, 
Und donnerte den Feind zurück? 
Warf nicht Latonens Sohn, fein Zornzen, eine 


Bor feines Moͤrders Blick? 

6. Ward nicht das Blutpanier ‚ von ihm ges 

affet, 

Zur drohenden Aegide? ſtand 
Die Niefenhorde nicht, fie, bie Minerva haffet, 
Erflarrt an Haupt und Hand? 

7. Bis alle, von dem Heinen Heer zerfchlagen, 
Das unaufhaltfam weiter drang, 
Wie Halme von des Himmels Schloffen, nieder: 


lagen 
Dreihundert Hufen lang? 
8. Ja! Dinget nur die halbe Welt zufammen, 
Und rafet wider Einen Dann, 
Und wendet wider ihn Verrath und Gift und 
Flamnıen, 
Den ganzen Dreus an! 
9. Boruffiens gerechter Held ſoll fi tegen: 
Die Götter ſchüten ihren Bohn. 
Bald wird er im Triumph zu feinen Kindern 
fliegen. 
Er kömmt! ich feh’ ihn fchon. 
10. Er tömmt, das Haupt mit Strahlen 


ringe ummunben, 
Wie Delius: Apollo kam, 
Als er den Python (hlug und ihm mit taufend 
Wunden 
Die ſchwarze Seele nahm. 
11. Eilt, ihn in Erz den Enteln aufzuftellen ! 
Eilt, einen Tempel ihm zu mweihn 
Am Rande meines Stroms! ich brenne, feine 


ellen 
Mit Blumen zu beftreun. 





IV, Auf ein Geſchüstz. 
1. O Du, dem glühend ‚ofen, donnernd 


Aus offnem Aetnaſchlunde lammt, 


Die frommen Bichter zu Beokameitern,. Unges 
euer, 

Das aus der Hölle ſtammt! 

2. Wer zur Verheerung blühender Gefchlechter 
Dich an das Sonnenlicht gebracht, 
Hat ohne Reue feine Mutter, feine Töchter 
Frohlockenb umgebradit. 

3. Schon wär” ich biefen immer neuen Szenen, 
Womit das Jahr den Erbkreis ziert, 
Entriffen, und dem Arm der Freunoͤſchaft, und 


den ſchönen 
Entwürfen, ‚ halb vollführt. 
4. Schon fäh’ ich, ringe BL ſtvgiſchen Ge⸗ 


uUmwunden, das geheime Feld 
Elyſiens; den großen Ahnhern eines größern 
Urenkels, und ſein Zelt 
5. Roll wackrer Brennen fäh ich, hörte Lieder 
Bon Ihm, bei jedem Freudenmahl 
Von Ihm, der wider feche Monachen fit und 
wider 


Satrapen ohne Zahl. 


Schon fäng’. ich feine jüngfte That: wie 
braufend 
Ein Meer von Feinden ihn umfing, 
Er aber feinen Weg hindurch auf gehen taufend 
Zertretnen Schädeln ging. 
7. Alcäus würbe jest mein Lieb beneiden; 
Bald ſah id Cäfarn lauſchend nahn, 
Und bald den weiſen Antonin, und den mit 
beiden 
Vertrauten Julian. 
8. Allein Merkur ſtand neben mir, und wandte 
Durch ſeinen wundervollen Stab 


Den Ball, der mich in's Reich der Nacht zu 


ſchleudern brannte, 
Bon meinen Schläfen ab. 
9. Denn ftärker foll ich noch die Laute fchlagen, 
Wenn er durch Weihrauchwolken zeucht, 
Die Kriegesfurie gefeffelt an dem Wagen 
Des Weberwinders Teudht; 
10. Wann er auf einem I von Tro⸗ 
en, 
Ringe um ſich her der Künfte Kranz, 
Und wir im Mufentempel feine Siege fehen, 
Verſteckt in Spiel und Zanz; 
41. Wenn er, ein Gott Ofir! durch unſre 
Fluren 
Im feligften Triumphe fährt, 
Indeß der Ueberfluß auf jebe feiner Spuren 
Ein ganzes Füllhorn leert. 





V. An die Könige. 


41. Sol wieder eine ganze Welt vergehen? 
Bricht wieder eine Sünbfluth ein? 





. 2. Was mein erflauntes Ohr durchdrang — 3. Und mas Dein Böttermund den Faunen fang, und allen 


8. FJ— nicht der Kriegesgott Full anti eine Wolte — Na 5 


n gſt, als er vom fernen Süpen en 


eſen aus ber Mitternacht Sein Heer entgegenriß 


ſtand früher folgende Strophe: Sah ich nicht 


(ein Meines Heer von Müpden, 


— ur zehnten Schlacht) — G. ee das Banier von feiner Sand gefüflet — en tuohenten Aegide ware '— 


Die Feinde fahn den Schild der heine, die fie haſſet, — Und hefteten erflarrt — 
eineid, Slammen — 10. 1 Tun a 


fein der asrfhlagen 1. — 83 3. Verrath, Nacht, 


m Boden; bis fie * 


Ganz nähe war ih ſchon dem Styx, ganz a nabe — dem giftgefchwollnen Gerberus; — I4 


fon das Rab Irions raſſeln, ſahe — Die Brut des Danaus, 


Und Minos Antlig und das > — B. 1. 
Fr Aa der wider 0. — 9. 2. Schon fäh' 


Boll tapfer een fab ih: th 


Verdammt zum Spott bei ennentofen Fa em: 
re Lieder, — 2. Ihr Set bei ıc — 
t ihm den ꝛc. — und ven von beiden — Gefeirten ıc. — 


$. 2. wunderbaren Stab — DO. 1. Denn ich Pe noch Sie an ſtaͤrker ſchlagen 
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Und follen wieder alle Zempel und Zrophäen 
Berühmte Zrümmer fein? 
2. "und alle Künfte fpät aus Ach’ und Mober 
Und Zodtengrüften auferftehn, 
Und aus der Nacht des regellofen Zufalld? ober 
Auf ewig untergehn: 
3. Wenn nun die weife Vorwelt ausgeftorben, 
Das unerzogne Kindeskind 
Gin Räuber ift, die nicht zu Räubern angerworben, 
Armfel’ge Pflüger find? 
4 O Ihr, verberblicher ale ber entbrannte 
VTeſuv, als unterirbifche 
Gewitter! Ihr des magern Hungers Bundsver⸗ 


wanbte, 
Der Peſt Verſchworene! 
5. Die Ihr den ſchnellen Tod in alle Meere 
Auf Donnergaleonen bringt, 
und von Lisboa bis zum kalten Oby Heere 
Zum Wechſelmorde dingt! 
6. Und ach! mit Deutſchlands Bürgern Deutſch⸗ 
lands Bürger 
Zerfleiſchet, Einen befiern Held, 
Der Brennen weifen König zu betrüben, Würger 
Der Welt und Afterwelt. 
7. Wenn Eurer Mordſucht einft ein Friede 
wehret, 
Der jedem das geraubte Land 
Und feine bangen Feften wiedergibt, — verheeret, 
Gntoölkert, abgebrannt: 
8. Kr Könige, wie wird es Euch nicht reuen, 
(Bo nicht die fromme Reue fleucht, 
Durch Wolluft, falſche Be laute Schmei⸗ 
eleie 
Des Höflinge weggeſcheucht,) 
9 Daß Euer Stahl Rchenſchüch Millionen 
urenkelſohne niederſtieß; 
Daß keiner, ſatt des Unglücks, ſeine Legionen, 
Das Blutfeld räumen hieß, 
40. Und lieber, ſchuldios tapfer, durch die 
Wogen 
Des ſtillen Ozeans den Pfad 
Geſuchet, eine Welt entdeckt, ein Volk erzogen, 
Bie Manko Kapak that, 
411. Der neue S öpfer feiner Vatererde: 
Er theilte Feld und Binfenhaus 
Weib und Kleib und Zucht und Götter, 


einer Herde 
3erftreuter Wilden aus; 
12. Und hieß dem frommen Volt ein Sohn 
der Sonne, 
Gleich müde, wachſam, fo wie fie, 
Und fo, wie fi te, des neugebornen Landes Wonne, 
Und ewig jung, wie fie. 


VI Huf die Wiederkunft des 


Königs vom Feldzuge. 


1. Er kömmt, um ben Du bebteft, wann im 
Streite, 


Wohin ihn Dein Verhängniß trug, 


Der ehrne Donner von ben Bergen ihm zur 
Site 


Die Feldherrn niederfchlug ; 
2. Er, wider ben mehr Feinde fich gefellten, 
Als Dir die Nachwelt glauben darf, 
Und ber mit unerfchrodiner Seele ſich zwei Welten 
Allein entgegenwarf; 
3. Dein König, o Berlin! durch ben Du 
weifer, 
Als alle Deine Schweftern bifk, 
Vol Künfte Deine Thore, Felſen Deine Häufer, 
Die Flur ein Garten ift; 
4. Dein Bater, ber "Dich in der Theurung 
nährte, 
Sr kömmt, mit Staub und Ruhm bebedt, 
Und hat bie Zwietracht, die der Völker Marl 


verzehrte, 
Sur HM binabgefchredt. 
5. Fall' an fein Herz, o Königin! mit Zähren 
Der Freude; fleug an feine Bruft, 
Amalia, von Deinen frommen Dankaltären, 
Und vebe, wenn die Luft 
6. Dich reden läßt. Vermählte feiner Brüber, 
Küpt fein friedfelig Angeſicht: 
„Willlommen, Scuggeift Deines Volkes!“ und 
fagt wieder: 
„Willkommen!“ und mehr nicht. 
7. Ihe Jungfraun bedit mit immergrünen 
Zweigen, 
Mit einem ganzen Lorbeerhain, 
Den Weg! miſcht Blumen, die der offnen Erb’ 


entſteigen, 
Und frühe Blüthe drein! 
8. Ihr edeln Mütter, opfert Spezereien, 
Die Sabatha den Tempeln zollt, 
Da, wo ſein goldner Wagen burch gedrängte 


Reihen 
Entzückter Augen rollt. 
9. Heil uns, daß unſer Morgen in die Tage 
Des einzigen Monarchen fiel! 
So fagt, Ihr Zünglinge. Du, „dor ber Alten, 


Heil uns, daß wir das Ziel 
10. & tronenwerther en fahn! 
fterben 
Bon Wonne trunfen: Friederich 
Bleibt Hinter uns; Ihr flolgen Enkel follt ihn 


erben. 
Triumph! fo fag’ auch id: 
11. Wenn unter lauten Jubetoolten Zungen 
Ein füßer Ton auch mir gerieth; 
Triumph! ih hab’ ein —* dem Göttlichen ge: 
fungen, 


wir 


Und ihm gefällt mein Yieb. 





vo. Ber Triumpb. 


Schäme Dih, Gamill, 
Da Du mit vier Sonnenpferben 
Zn Dein erretteted Rom zogft! 





VE 1.1. De Se, u um ben ı..—®. 1. Da wider ihn mehr ꝛc. — 3. Und er fich mit entſchloßner Seele Er 


Belt, — i. 1-4. Dein Bater, ver Dis oft in Deinem Mangel — Geſpeist, tehrt wieber in 
bar in Sefleln an ver Höllenpforten Angel — Die Zwietradt bingebannt. — 8.2 
1. — Wenn unter hohen x. 


&o viel gefrönter Thaten ıc. — 11 
K., voentiche Lit. 1. 


Dein Lan, 
Der Maraba ven ıc. — 10. 1 
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Und Du, Romulifcher Deere 
5 Glücklicher Sieger, o Julius! 
Das Di), umgeben mit Städten und Schlachten 
Aus nachahmendem Silber 
Und aus indiſchem Elfenbein, 
Und mit Adlern und Spolien 

410 Deiner Brüder umgeben, 
Zum hohen Gapitol Dein flolger Wagen trug. — 
Kriederich, ein Prinz der Brennen, 
Ward angefallen von Völkern Hungariens, 
on Zllyriens Reitern und Daciens: 

45 Alle dem Zepter ber .Rönigin zinsbar, 
Die Vindobonens faatenreiche Fluren 
und die belgiſchen Auen beherrſcht, 
Und ber Bojohämen Gebirge 
Und Hefperiens goldene Gärten; 

20 Diefer erhabenen Fürftin, 
Deren Wohlfahrt vom Ewigen 
Sn fieben Sprachen erflehet wird; 
Deren Heere, geführt vom ˖ Stab' Eugens, 
Ehmals unbezwinglich, und jegt 

25 Verbunden waren mit Allen, die 
Am Möotifhen, Kafpifchen, Finnifchen 
Sunbe wohnen, den rauhen 
Samojeden und Oſtiaken, 

Und dem Zartar am Sangarfluß: 
30 Einer Monardin bdienftbar, Einer, 
Die den weiten Umkreis 
Ihrer Welten nicht kennt. 
Auch trat zu ihnen ber Söhne Sarmatiens 
Selbftermählter König, 

35 und flellte feine Sachſen, ein treues Volk, 
Mitten auf ben Pfad des Giegers, 

Unter eine Felfenburg. 
Und die hohen Satrapen Germaniens 
Fielen zahlreid dem Bunde bei. 

40 Und die theuer erfauften Suenonen 
Drangen aus dem beeisten Norden hervor: 
Enkel der Helden, mit denen ein Jüngling 
Europen und Aſien ſchreckte. 

Unb Gallien, das an zwei Meeren thront, 

45 Deffen Fahnen und Wimpel 
Unter allen Himmeln wehn, 

Lich feinen Schwarm aus, 
Gleich dem Deere fohwirrender Grillen, 
Die vor ficy blühende Fluren, 
50 Und hinter fi Wüſten fehn. — 
Aber, Thalia, laß ab, 
Die Flotten und Fußknecht' und Reiter zu zählen! 
Srieberich, fo fage, befriegt 
Bon fcheelfüchtigen oder getäufchten, 
55 Oder gezwungenen Kürften, 
Kehrte nach fieben blutigen Jahren 
So mächtig zurüd, als er auszog, 
Nur an Ehre größer, 
Und triumphirte nicht. — 

60 Sicher er lenkt unfern Ehrenbogen aus, 
Und unfern goldbehängten Roffen ,. 
und befteigt den prahlenden Wagen nicht. 
Denn ſich felbft mit eines Gottes Zufriedenheit 
Anfehn, ift der Triumphe 


Allerhöchfter; — und bes Dichters 65 
Allerhöchſter Zriumph ift, 

Solchen König befingen. \ 

Drum ſchweige nie Dein Lied von ihm, Dein Med, 
Stolzer ald der Geifche 

Unb Thebaniſche Päan, 70 
Keinem Golbe feil, 

Auch felbft dem feinigen nicht. 

Und ob er auch dem Ghrenbogen 


- Bon Deinen Händen auslentt, 


Und, nicht gewöhnt an Deine Töne, 75 
Bein Ohr zu Gallien Schwänen neigt, 

So finge Du body den Brennusföhnen 

Ihren Erretter, unnachgefungen. 





VIII. An den rönmifchen Kaifer, 
Sofepb II. | 


1. Bon Deinen Biegen, Säfar Germaniens, 
Singt mein gerechtes Loblied den erften Sieg: 
Wie Du, zu groß dem Gifergeifte, 

Preußens erhabenen König auffuchft, 
2. In Landen aufſuchſt, welche fein Schwert, 
fein Glück, 
Sein Necht vom Erbe Deiner Erzeugerin 
Getrennt, in ihm den weifen Vater 
Ehrend, ben biederften Freund eroberft, 

3. Und feiner Feldherrntugenden höchſte Dir 

Erftrebft, Dein weites Reich zu befeftigen, 
Ihn felber nimmer zu bekämpfen : 
Joſephs, des Völkererhalters Eidſchwur. 

4 O, Deiner Zhaten erfte ftrahlt herrlicher 
Sn eines Gottes Augen, als Ilions 
Und Babylons Eroberungen, 

Oder die Schlachten ber Zingiskane. 
5. Geh nun in Deiner rühmlichen Laufbahn 


ort, 
Und leuchte künftig (unter ber glänzenden 
Gekrönten Reihe Deiner Ahnberrn 
Groß in den Künften ber Triumphirer, 

6. In allen Friedenskünften der größere, ) 
Gleich dieſes Erbballd Sonne, bei taufenden 
Des gränzelofen blauen Acthers 
Sichtbar allein und allein erwärmend. 





IX. up. 


Wohin? wo fol ich hin? 
Mein rafender Gemahl verfolgt mid. Ohne 
Retter 


Ser’ ih umher, fo weit das Land mic, trägt, 
und bin 


Entdedt, wohin ich irre. Keine Höhle, 

Kein Buſch, kein Sumpf verbirget mich, 5 
Ha! nun ertenn’ ih Dich, 

Graufame Königin der Götter. 





VII. & Romulüicher 
Ausgabe. — 17. Und Auftrafiens Auen — 18. 
27. Samojeven, ven Dftiaten, — 49. Di 


Feinde — 6. Daß Dich, mit goldenen Stäbten und Schlachten — 7. i 
ß na ie gelb on np Schlachten 8. fehlen in ber erſten 
Die vor fich ber ein blühenn Land — 67. Diefen Köni 


Gebirge — 21. vom Himmel in — %2. Sieben ze. 


— 8. Drum fdweige 


nie von ihm, mein Lied, — 70. Uno der Th. —73—75. Und ob er auch biefen Triumph verlenlt, — Und Deiner Töne 


nicht gewohnt, 
. 2. 1. welde fein ‘ 
Bater ehrend — 4 Ginen Dir ähnlichen Freund eroberft, 


eldenfhwert — 2. Bon Deinem Erbreich hiebevor trennete; — 3. In ihm den weifen 
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Ungöttliche Saturnia, 
BVird Rachſucht Dich ewig entflammen ? 
10er kann mein Mitleid verbammen ? 
Ich hab’ ein Götterkind ernährt. 
Du haft Dich an Semelen ja 
Mit Zupiters Blitze gerochen: 
Was hat die Schwefter verbrochen ? 
15 War meine That des Todes werth? 
Ungöttlide Saturnia, 
Bird Rachſucht Did ewig entflammen? 
Ber Tann mein Mitleid verbammen? 
Ich hab’ ein Götterfind ernährt. 
” O all’ ihr Mächte bes Olympus, 
Iſt kein Erbarmen unter Euch? 
Hier ſchwank' ich unter der geliebten Laft 
Die mein zerfleifchter Arm umfaßt; 
Hier fliehet,, dem gefcheucdhten Rebe, 
35 Der aufgejagten Gemſe gleich, 
Des Kabmus königliche Tochter; fpringt 
Bon Klipp’ auf Klippe, dringt 
Durch Dorn und Heden. — — 
Nein, weiter nicht! bier muß ich ruhn: 
303 kann nicht höher Elimmen . . . Götter! 
Ah, rettet, rettet mich! ich fehe 
Den Athamas! an feinen Händen Hebt 
Roh unſres Sohnes Blut. 
Gr eilt, auch dieſen zu zerfchmettern. 
358 Mer! o Erde! er ift da! 
Ich bör’ ihn fchreien! er ift da! 
Ich hör’ ihn keichen! Jetzt ergreift er mid. — — 
Du blauer Abgrund, nimm von diefer Zelfen- 
e 


Den armen Melicerted auf! 
40 Rimm der gequälten Ino Selle! — — — 
Bo bin ih? o Himmel! 
Ich athme noch Leben? 
D Wunder! ich walle 
Im Meere? mich heben 
%& Die Wellen r? — 
O wehe mir! mein Sohn!˖“ 
Ich lebe, und ah! im Falle 
Berlier’ ich meinen Bohn. 
Mein Schuggott! mein Erretter! 
0 Was hilft mir biefes Leben? 
Ad: gib mir meinen Sohn! 
O wehe mir! mein Sohn! 
Er ift dem Arm entfallen; 
Der Abgrund dedt ihn fon. — — 
55 Ich feh’ ihn! Ihr Götter! 
Ihn küſſen, ihn heben 
Die Rymphen empor. — 
Euch dan ich dieß Leben, 
Dieß beffere Leben? 
60 Cuch dank ich ben Sohn? 
Ich ſeh' ihn — Ihr Bötter! — 
Sich höher erheben; 
Ken Kind mehr, wie vor. 
Wo find wir? o Himmel? 
65 Wir atmen? wir leben? 
D Wunder! wir wallen 


Am Meere? und heben 
Die Wellen empor? — — — 

Ihr hängt um meine Schläfe zadige Korallen, 
und Perlen in mein Haar? 70 
Ich dan? Euch, Töchter Doris! — Seht, o feht 

die Schaar 
Der freubetrunfnen blauen Götter! 
Sie flehten Schilf und Lotosblätter 
um meined Sohnes Baar. 
Wir gütig, wie vertraut empfanget Ihr 75 
Zwei Sterblidhe, wie wir! 
Ihr gebt uns Eure Götterfränge 
Und zieht und mit Euch unter Eure Tänze. — — — 

Ungewohnte Symphonieen 
Schlagen mein entzüdtes Ohr. 80 
Panope! Dein ganzer Chor 
Und die blafenden Zritonen 
Rufen laut: „Leufothen 
„Sf zur Göttin aufgenommen. 
„Gott Palämon, fei willlommen ! 85 
„Sei gegrüßt,, Leukothea!“ — 

Meint Ihre mid, Ihr NRereiden? 
Nehmt Ihr mich zur Schwefter an? 
Meint Ihr meinen Sohn, Ihr Götter? 
Rehmt Ihr ihn zum Mitgott an? 
Ihr allgütigen Erretter, 
O! mein Dank ſoll nicht ermüben, 
Weil mein Buſen athmen Tann. 
Und nun? Ihr wendet Euch fo ſchnell zurüd? 
Shr eilt mit aufgehobnen Händen? — — Welch 9% 
ein Blick! 
Auf einem perlenhellen Wagen 
Wird der Monarch der Wafferwelt 
Hoch auf. dem Saum der Fluth getragen. 
Bis an den Himmel flammt ber goldene Zrident. 
Ich Höre feiner Roffe Braufen, jehe 100 
Den Gott, ben zweiten Gott ber Goͤtter. — — 

Der Du mit Allmacht dieſes Glement 
Beherrſcheſt, Neptun! — denn Deine 
Güte erhielt mich; Deine Diener eilten vor Dir 


her, 
Mir Dein Gefchent, bie Gottheit, anzutragen — 105 
Iſt bier Dein Aufenthalt, mein König? ober 
brachten 
Die Räder Deines Wagens Dich 
In dieſen inſelvollen Sund, 
Mich ſelbſt in Dein Gefolg', in Deinen Schutz 
| zu nehmen? 

Ach! ewig foll mein Dank, 110 
Mit jeder Sonne foll mein lauter Lobgefang 
Von allen Wellen wieberhallen. 

Zönt in meinen 2obgefang 
Wellen, Zelfen und Geſtade! 
Sagt dem guten Gotte Dan! 115 
Heil dem Gotte, deffen Gnabe 
Dich zur Göttin auserfah, 
Selige Leukothea! 

Tochter der Unfterblichkeit ! 
In die tieffte Meereshoöhle 4120 
Senke Dein gehäuftes 2eib. 





antflohn! — — —28 ihn, Ihr Bötter! — Von Nympben umgeben — Stolz ragt er bervor. — — Wem banf' 
o 


ih dieß Leben?! — 








Deine qualentlabne Seele 
Labe mit Ambrofia. 
Zönt in meinen Lobgefang, 


125 Wellen, Felſen und Geftabe ! 
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200 





Sagt dem guten Gotte Dank! 
Heil dem Gotte, deſſen Gnade 
Dich zur Göttin auserſah, 
Selige Leukothea! 





Johanu Peter Uz. 


J. Ermunterung zum Vergnügen. 


1. Wird ſtets Dein Stolz der falſchen Hoff⸗ 
nung trauen, 

Die Dich mit Träumen unterhält, 
Und in ber Luft manch glänzend Schloß erbauen, 
Das plöglich ohne Spur zerfällt? 

2. Die Hoffnung träumt, was nie vielleicht 

gefchiehet, 

So hisig wir. ihm nachgeftrebt: 
Sndefien flieht, und ungekannt entflichet 
Die Freude, die und nahe ‚fchwebt. 

3. Die Rafen bier, die weiches Gras bededket, 
Und über die zu freier Luft 
Sich fehattenreich die breite Linde ſtrecket, 
Erwarten Dich an meiner Bruft. 

4 Hier laß uns, Freund, bei Wein und 

Liedern liegen: 

Wie für iſt's, von Lyäen glühn! 
Auf! hol’ ihn her! ihm folge das Vergnügen, 
Und eitle Sorge müſſe fliehn! 

5. Denn tiefe Nacht deckt vor uns ber die Tage, 
Die jeder noch durchwandern wird: 
Ich fchleiche fort, bereit zu Luft und Plage, 
Gleich Einem, der im Nebel irrt. 

6. Wie Schritt vor Schritt die fehwarze 

Molke fliehet, 

Entbedt fi) ihm bald öbder Sand, 
Der, unerfrifcht von Falten Quellen glühet, 
Nur dürres unfruchtbares Land. 

7. Bald aber wird fein frohes Lied erfchallen, 
Wenn auf bie Mühe kurzer Zeit 
Am Maren Bach ein Wald voll Radhtigallen 
Ihm angenehme Schatten beut. 


I. Der Mai. 


1. Der bolde Mai hat endlich obgefiegt, 
und Boread muß lauem Wefte weichen: 
Der laue Weſt lodt Floren, wo er fliegt, 
Ihm brünftig lächelnd nachzufchleichen. 
2. Laß und den Wald, wo jest manch ſpie⸗ 
lend Re 


Durch Büfche raufcht, laß uns die grünen Buchen 
und Feld und Bad und ben bethauten Klee, 
O Freund, auch wiederum befuchen ! 

3. Bewölket noch der Unmuth unfern Blid, 
Da überall Ratur und Erbe lachen? 

Sei auch vergnügt, und laß das wilde Glüd 
Die Zeiten mehr als eifern machen! 

4. Es zieh’ uns aus, was ihm an und gehört, 
Und werf im Schlaf dem ihm verkauften Schwarme 
Die Güter zu, durch bie er fich entehrt! 

Nackt' flieh' ich in der Weisheit Arme. 


5. Es bleibt mir boch der ſtets zufriedne Sinn 
Und Muth genug, mein Glück in mir zu fuchen, 
Und edler Stolz, auch wenn ich niebrig bin, 
Unedle Tücke zu verfluchen. 

6. Es bleibt mir auch, vom Zufall unent: 

wandt, 
Das Saitenfpiel der griechiſchen Gamöne, 
Das, trog dem Glück, ich mit gebungner Hand 
Zu feigem Schmeicheln nicht verwöhne. 


II. Die Grotte der Nacht. 


1. Wohin wird mein Gefang verfchlagen? 
Der Ozean ift voller Gluth; 

Denn Zitan kömmt; fein ftrahlenreiher Wagen 
Schwebt feurig über blauer Fluth: 

2. Indeſſen auf bethauten Schwingen 
Die braune Nacht entlaffen flieht, 

Und Nymphen fie zu ihrer Grotte bringen, 
Die kein unheilig Auge flieht. 

3. Wird meinem Blick im tiefften Meere 
Dort ihre Hetrfchaft aufgethan? . 

Es trennen ſich erfchrodner Schatten Heere: 
Sie machen mir entfliehend Bahn. 

4. O Ruh! o welch ein heilig Schweigen 
Beherrfcht ihr ſchattiges Revier! 

Kein Vogel ſchwattt auf büftrer Ulmen Zweigen: 
Der muntre Weſt entfchlummert bier. 

5. Ein zitternd Schimmern bleicher Kerzen 
Erleuchtet ihren dunkeln Sie, 

Wo ringe umher bie leichten Träume ſcherzen, 
Geflügelt, wie ber ſchnelle Bil: „ 

6. Ron weldyem angenehmen Kinde 
Kömmt hier ber ſchöne Morgentraum? 

Seht! Phantafus Hält fih in rauhe Rinde, 
Und grün beblättert, ald ein Baum. - 

7. Nun, ba in junger Nymphen Bänden 
Gedämpfter Saiten Scherz erklingt, . 
Ertönt ein Lied von mufchelreichen Wänden, 
Das Eine der Najaben fingt. 

8. Geneuß bie Ruhe, die Du zeugeft, 

O Söttin, fingt fie, holde Nacht! 
Der Lärm entfchläft, wann Du zum Himmel 


eigeſt, 

Und nur der Progne Schweſter wacht. 

9. Wie leiſe gehn in feuchten Büſchen 
Die Winde durch den finftern Hain! 
Die Ruhe will, was Odem fchöpft, erfrifchen : 
Doch können Menſchen ruhig fein? 

10. Umſonſt find ihre müden Glieder 
Auf Sidons Purpur Hingeftredt , 
Wann Mitternacht mit ſchweigendem Gefieber 
Den Marmor der Paläfte deckt. 
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11. umſonſt find ſchwanenweiche Betten 
Bei ſtürmiſcher Begierden Wuth: 
Der kranke Geiſt fchleppt feine Sklavenketten 
Stets ohne Ruh, wann Alles ruht. 

12. Der Denfch flieht von beblümten Pfaden, 
Vo ihm bie flille Freude winkt: 
Das Sute felbft mißbraucht er fih zum Schaden: 
3u Gift wird Nektar, den er trinkt. 

13. Wann Zantalus im hochſten Glücke 
Selbſt an der Bötter Tafel figt, 
Denkt nicht fein Herz auf ſchwarze Bubenflüde, 
Roch da ihn Himmelstrank erhigt? 

14. Fern von Olymp geftirnter Schwelle 
Berbannt ihn Jupiters Entfchluß: 
Unfeliger! ihn peinigt eine Hölle, 
Mehr Hölle, denn ber Zartarus. 

15. Sein Reihthum wird ihm zum Verbruffe, 
3um Qualgepränge des Geſichts: 
Er hungert, arm in vollem Ueberfluffe, 
Hat Alles, und genießet Nichte. 








IV. Gmpfindungen an einem 
Früblingdmorgen. 
1. O welde frifche Luft haucht vom be⸗ 
büfchten Hügelı 


Velch angenehmer Weft durchzieht 
Mit raufhendem bethauten Flügel 
Dies holde Thal, wo Alles grünt und blüht! 
2. Hier, wo bie Grazien fih ihre Blumen 
l 


holen, 
Hier ſeh' ich, wie der Morgen lacht, 
Der unter duftenden Violen 
Und beim Geſang der Vögel aufgewacht. 
3. Wie bligt der junge Klee vom farben: 
reihen Thaue! 
Wie himmliſch lächelt die Natur, 
Wohin ich voll Bewund'rung fchaue, 
Dort im Gefträud und hier auf grüner Flur! 
4 Die ganze Schöpfung zeugt von weifer 
Güte Händen; 
Mit Schönheit pranget unfre Welt: 
Muß nur ber Menſch die Schöpfung fehänben , 
Der fi fo gern für ihre Zierde hält? 
5. Der Denfh darf fi nur fehn, bamit er 
fi nicht brüfte, 
Wie, an der Thorheit Bruſt gefäugt, 
Er fi) im Taumel wilder Lüfte 
Bald lächerlich und bald abſcheulich zeigt. 
6. Um Tand und Puppenwerk vertaufcht er 
feine Rechte 
Zu glänzender Unfterblichkeit,, 
Erniedrigt fi) zum Thiergeſchlechte, 
Sucht kurze Luft, und findet ewig Leib. 
71. Gin denkendes Gefhöpf Tann fo verderblich 
wäblen? 


Bar ihm ein beffres Loos beftimmt? 
Herrſcht ſolche Finſterniß in Seelen, 
In welchen doch der Gottheit Funke glimmt? 
8. Doch dieſer Funke glimmt in Tauſenden 
vergebens, 
und wird von Leidenſchaft und Wahn 
Berbuntelt im Gewühl des Lebens, 
Noch eh’ er ſich hellſchimmernd Tunbgethan ; 
9. Wie, wann bie Sonne kaum dem Ocean 
entflichet, 
Des dunkeln Mondes Zwifchenlauf 
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Ihr flammend Antlig uns entziehet: 
um ihren Thron fleigt ſchwarzes Dunkel auf. 
10. Die Vögel hemmen ſchnell die angefang’nen 
Lieder: 


Der halbverirrte Wandrer bebt, 
Indeß mit fchreddendem Gefieder 
Die frühe Nacht um Erb’ und Himmel fchwebt; 
11. Bis Zitan’d froher Blick nad über: 
wund’nen Schatten 
Jetzt wieber unverfinftert ftrahlt, 
Und in ben aufgehellten Matten 
um Floren lat, und ihre Blumen malt: 
12. So ftrahlet unfer A angebornem 
ichte 


Durch dicke Finſterniß hervor, 
Wann vor ber Weisheit Angeftchte 
Die Nebel fliehn, worin er fich verlor. 
43. Geh’ auf mit vollem Zag, und herrfch’ 
in Glanz und Ehre, 
Und herrſch', o Weisheit, unbegrängt 
Bon einem bie zum andern Meere, 
Wo Menfchen find, und unfre Sonne glänzt! 
14. Wie lang foll Finfterniß den Erdkreis 
überziehen? 
Es müffe, wer im Schatten ſitzt, 
Auf Deine lichten Höhen fliehen, 
Wo Klarheit ihm in Aug’ und Seele bligt! 
45. Die Seele, die alsbann Fein äuß'rer 
Schmuck betrüget, 
Dringt in bas nadte Wefen ein, 
Und was beftänbig fie vergnüget, 
Muß edel, groß, muß ihrer würbig fein. 
16. Sie fuchet nicht ihr Glück in ſchimmer⸗ 
reichen Buͤrden, 
Sn Ehre, Gold und ekler Pracht, 
Richt bei ben thierifhen Begierden, 
Durch die ein Geift fi) Thieren ähnlich madht. 
17. Sie ſucht und findet es in reiner Zugenb 
Armen, 
Die fi für Andrer Wohl vergißt, 
Und, rei an göttlichdem Erbarmen, 
Bom Himmel flammt, und felbft ein Himmel ift. 


V. Bertrauen auf Gott. 


1. Gott, unter Deinem Schug, was follt’ 
in böfen Zagen, 
Was follt’ ich fürchten in Gefahr? 
Wer Dir vertraut, darf nicht verzagen: 
Du Hilfft ihm mwunberbar. 
2. Er geht, wann über ihm bie Wollen 
Flammen fpeien, 
Getroft an Deiner Waterhand, 
Getroft durch bürre Wüfteneien 
und brennend heißen Sand; 
3. Getroft in kranker Luft und mitten unter 
Leichen, 
Wann wüthend ringsumber ber Tod 
Auf fchwarzen Flügeln fauler Seuchen 
Ein ſchnell Verderben broht. 
4 Gr traut auf Deinen Schug mit ruhigem 
Gewiſſen 
Bei giftiger Verläumdung Wuth, 
Und tritt mit unerſchrocknen Füßen 
Auf ihre Natternbrut. 
5. Wenn David auf der Flucht vor ſchnau⸗ 
benden Tyrannen 


203 








Dur grauenvolle Wüften ſtrich, 
Unb feine Füße faum entrannen 
Dem finftern Wütherich; 
6. Wenn wider ihn vereint bie Feinde Gottes 


en, 
Wenn ihn fein Kind vom Throne fließ, 
Und, taub bei feines Königs Bitten, 
Ganz Salem ihn verließ; 
6. So fang er glaubensooll in feiner Harfe 
Saiten: 


Jehovah, meine Zuverficht! 
und Du, Jehovah, halfft ihm fireiten: 
Run unterlag er nicht. 


VI. Gott im Ungewitter. 


1. Du Schrecklicher, wer kann vor Dir 
und Deinem Donner ftehn? 
Der Herr ift groß! Was trogen wir? 
Er winkt, und wir vergehn. 

2. € lagert ſich in ſchwarzer Racht; 
Die Völker zittern ſchon: 
Geflügeltes Verderben wacht 
Um ſeinen furchtbar'n Thron. 

3. Rothglühend ſchleudert ſeine Hand 
Den Blitz aus finſt'rer Höh', 
Und Donner ſtürzt ſich auf das Land, 
In einem Feuerſee: 

4. Daß ſelbſt der Erde feſter Grund 
Vom Zorn des Donners bebt, 
Und was um ihr erſchüttert Rund 
Und in ber Ziefe lebt. 

6. Den Herrn und feinen Arm erkennt 
Die zitternde Natur, 
Da weit umher ber Himmel brennt 
Und weit umber bie Flur. 

7. Wer fügt mid, Sterblichen, mich Staub, 
Wenn, der im Himmel wohnt, 
Und Welten pflüdt, wie dürres Laub, 
Richt Huldreich mich verfchont ? 

8 Wir haben einen Gott voll Huld, 
Auch wenn er zornig ſcheint: 
Er herrfcht mit fchonender Geduld, 
Der große Menfchenfreund! 


VO. Das bedrängte Deutſchland. 


1. Wie lang zerfleifcht mit eigner Hand, 
Germanien fein Eingemweibde? 
Beſiegt ein unbefiegtes Land 
Sich felbft und feinen Ruhm zu [&lauer Feinde 
Freude? 
2. Sind, wo bie Donau, wo der Main, 
Vol fauler Leichen langfam fließet, 
Wo um ben rebenreichen Rhein 
Sonft Bacchus fröhlih ging, und fi die Elb' 
ergießet:: 
3. Sind nicht die Spuren unfrer Wuth 
Auf jeder Flur, an jedem Strande? 
Wo ſtrömte nicht das deutfche Blut? 
und nicht zu Deutfchlands Ruhm, nein, meiftens 
ihm zur Schande. 
4 Wem ift nit Deutfchland unterthan? 
Es wimmelt flet8 von zwanzig Heeren: 
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Verwüftung zeichnet ihre Bahn, 
Und was die Armuth fpart, Bi Uebermuth ver: 


chren. 
5. Bor ihnen ber entflieht bie Luft, 
Und in den Büfchen, in ben Auen, 
Wo vormals an geliebter Bruft 
Der fatte Landmann fang, herrſcht Einfamteit 
und Grauen. 
6. Der Abler ficht entfchlafen zu, 
Und bleibt bei ganzer Länder Schreien 
Stets unerzürnt in träger Ruh’, 
Entwaffnet und gezähmt von falfchen Schmeiche⸗ 
leien. 
7. O Schande! ſind wir Euch verwandt, 
Ihr Deutſchen jener beſſern Zeiten, 
Die feiger Knechtſchaft eiſern Band, 


Mehr, als den härtſten Tod im Arm der Frei⸗ 


heit, ſcheuten? 
8. Wir, die uns kranker Wolluſt weihn, 
Geſchwächt vom Gifte weicher Sitten, 
Wir wollen derer Enkel ſein, 
Die rauh, doch furhtbarfei, fi für ihre Wälder 
tten? 
9. Die Wälder, wo ihr Ruhm noch jegt 
um die bemoosten Eichen ſchwebet, 
Wo einſt, von Eintracht unterſtͤtt, 
Ihr ehrner Arm gefiegt, und Latium gebebet? 
10. Wir ſchlafen, da die Zwietracht wacht, 
Und ihre bleiche Fackel ſchwinget, 
Und, ſeit ſie uns den Krieg gebracht, 
hm fietö zur Seite fohleiht, von Furien ums 
ringet. 
11. Ihr Ratternheer zifcht uns um’s Ohr, 
Die deutfchen Herzen zu vergiften, 
Und wird, kömmt ihr kein Hermann vor, 
In Hermanns Vaterland ein mass Denkmal 
en. 
12. Doch, Mufe, wage nicht zu viel! 
Verlaß bei fo verberbten Zeiten 
Aleäens Erieg’rifh Saitenfpiel 
Das die Tyrannen fchalt, und > aan auf ſanf⸗ 
Saiten! 


VID. Die wahre Größe. 


41. In meinen XAbern tobt ein juvenalifch 


Feue 
Der Unmuth reichet mir die (darfgeftimmte eier: 
Maßt fich des Pobels Wahn 
Das Urtheil nidht von großen Seelen an? 
2. Sei Richter, liebfter Gleim! der Pöbel foll 
nicht richten, 
D Du, ber jedes Herz mit reizenden Gebichten 
Nach Amors Willen lenkt, 
Der ſchalkhaft ſcherzt, und frei und ebel denkt! 
3. Ein Mann, ber-glüdtich kühn zur höchſten 
Würde flieget, 
und, weil er Sklaven gleih, vor Großen ſich 
geſchmieget, 
Nun, als ein großer Mann, 
Ad endlich felbft in Marmor wohnen Tann; 
4. Der heißt bei'm Pöbel groß, ba ihn fein 
Der; verbammet, 
Und wenn der Bürger Gold auf feinem Kleibe 


flammet, 
So fieht die Schmeichelei 
Bor Schimmer nit, wie Hein bie Geele fei. 


205 


Johann Peter Uz. 


206 





5. Soll ſeines Namens Ruhm auf ſpäte Nach⸗ 
welt grünen? 
Dem Staate dient er nur, ſich Schätze zu ver⸗ 


dienen: 
Bereichert ein Verrath, 
So, zweifle nicht, verräth er auch den Staat. 
6. Der Abſicht Niedrigken erniedrigt große 


haten: 
Bem Geiz und Ruhmbegier auch Herkuls Werte 
t 


rathen, 
Der beißt vergeben® groß: 
Er ſchwingt fih nie vom Gtaub bes Pöbels 
los. 
7. Zeuch, Alexander, hin bis zu den braunen 
Scythen; 
IE um den trägen Phrat, wo heißre Sonnen 
wüthen, 
Und reiß’ Dein murrend Beer 
Zum Ganges hin bis an's entfernte Meer! 
8. Du Tämpfeft überall, und fiegeft, wo Du 


mpfeft, 
Bis Du ber Barbarn Stolz, voll größern Stol- 


zes bämpfeft, 
Und bie verheerte Welt 
Bor ihrem Feind gefeflelt nieberfällt. 
9. Verkenne Menfchlichkeit und menschliches 
Erbarmen! 
Bon Deinem Haupte reißt aud in des Sieges 


Armen 
Der Zugend rauhe Hand 
Die ELorbeern ab, bie Ehrſucht ihr entwanbt. 
410. Mit Lorbeern wirb von ihr ber beßre 
Held befränget, 
Der für das Waterlandb in furdtbarn Waffen 


glänzet, 
und über Feinde ſiegt, 
Richt Feinde ſucht, nicht unbeleidigt kriegt; 
11. Der Weiſe, der voll Muths, wenn Aber⸗ 
glaube ſchrecket, 
und Bahn die halbe Welt mit ſchwarzen Flü⸗ 


geln bedet, 
Alein die Wahrheit ehrt, 
Unb ihren Dienft aus reinem Eifer lehrt; 
12. Der ächte Menfchenfreund, der bloß aus 
Menfchenliebe, 
Die Bölter glücklich macht, und gern verborgen 
liebe, 
Der nicht um ſchnöden Lohn, 
Rein, göttlich liebt, wie Du, Zimoleon! 
413. Zu Dir ſchrie Syrafus, ale unter Schutt 
und Zlammen 
Und Leichen, bie gerfleifcht in eignem Blute ſchwam⸗ 
men, 
Der wilbe Dionys 
Sein eifern Zoch unleiblich fühlen ließ. 
14. Du kamſt, und flürzteft ihn zum Schreden 
der Tyrannen, 
Wie, wann ein Winterfturm bie Königin ber 


Zannen 
Aus ſtarken Wurzeln hebt, 
Bon ihrem Fall ein weit Gebirge bebt. 
15. Durch Dit ward Syrakus der Dienft- 
barkeit entzogen, 
Und fichrer Ueberfluß und heitre Freude flogen 
Den freien Mauern zu: 
Held aus Korinth, was aber hatteft Du? 
16. Allein bie eble Luft, ein Bolt beglädt zu 


haben: 
Belohnung befrer Art, als reicher Bürger Gaben ! 


Du Stifter gülbner Zeit, 
Der Hohheit werth, erwählteft Niebrigkeit. 
17. Doc Dein gerechtes Lob verewigt ſich 
durch Lieber, 
Nachdem bie Ehre Dich auf glänzendem Gefieder 
Den. Mufen übergab: 
Noch fallt ihr Lied in Lorbeern um Dein Grab. 





IX. An die Denutfchen. 


1. Ihr Deutfchen, die an Ruhm berühmtern 
Vätern weichen, 
Berlangt Ihr groß zu fein, fo müßt Ihr ihnen 
gleichen, 
Nicht an der alten Rauhigkeit; 
Die Helbentugend jener Zeit 
Ruht nicht auf ungefchlachten Sitten, 
Auf nadter Armuth, nadten Hütten. 
2. In Sreundfchaft, Redlichkeit unb ehrnem 
Muth im Streite, - 
Der jeden Zropfen Bluts dem Waterlande weihte, 
Und jener unbewegte Sinn, 
Der, taub zu niedrigem Gewinn, 
Allein ber Ehre Stimme kannte, 
Für Vaterland und Freiheit brannte: 
3. Das machte Deutfchland groß; das eifert 
nadyuahmen , 
So ſeid Ihr deutſcher Art, nicht bloß aus 
eutſchem Samen. 
Ihr ſtarrt? ihr zittert und erbleicht? 
Warum irrt Euer Blick verſcheucht? 
Die Ahnung hat mich nicht betrogen; 
3u Sklaven werbet ihr erzogen. 
O unfrer Schande Quell, Grziehung 
deutfcher Jugend! 
Wer pflanzt in ihre Bruft Empfindungen ber 
Tugend 
Und Liebe für das Vaterland, 
Die unſerm Hermann Lorbeern wand? 
Wer bildet ihre jungen Seelen, 
No ehe fie das Lafter wählen? 
5. Man bildet nur den Leib: ber Jüngling 
lernt gefallen, 
£ernt freien Zanz und Spiel, in fremder Sprache 
lallen, 
und buhlen, eh’ er mannbar ift, 
Betrügen, die er kaum geküßt, 
Und feinen Hals zu ſchlauen Züden 
Sm Joche weicher Sitten bilden. 
6. Zur Ueppigfeit verwöhnt, wie kann er 
edel denken? 
Wie foll er fih ale Dann zur firengen Zugend 
lenken ? 
Und wirb er, feiner Pflicht getreu, 
Im Schoöße fauler Schwelgerei 
Nie mit erlauften Uebelthaten 
Des Vaterlandes Wohl verrathen? 
7. Entkräftet vor ber Zeit in Amors Myrthens 
ſträuchen, 
Baut er die Nachwelt Ei mit Kindern, die ihm 
gleichen, 
An einer gleihen Gattin Bruft, 
Die, forglos unter eitler Luft, 
Nur Pug und flolzen Aufwand liebet, 
Und ihren Wig beim Spieltifch übet. 
8. Aus beff'rer Eltern Schooß entfprangen 
jene Helden, 
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Bon deren hellem Ruhm des Nachruhms Bücher 
melden, 

Die, keinem Weltftrich unbelannt, 

Als Seißeln in des Schidfald Hand 

An Rom, das feige Lafter ſchwächten, 

Der halben Erbe Knechtſchaft rächten. 

9. Ein männlidhes Geflecht, ſtark, Alles zu 

ertragen, 

Gleich ftreitbar, wann ber Süd in trägen Som- 


mertagen, 

Die Wüfte Lybiens verließ, 

Unb wenn der alte Nordwind bließ, 

Und feine furdtbarn Flügel flürmten, 

Die Schnee auf Schnee verderblich thürmten! 

10. Zu welchem Wechfel ift der Völker Glück 

verdammet! 

Ein unberühmtes Voll, das rauher Muth ent: 
flammet, 

Macht ſich der Erde fürchterlich, 

Wird üppig und entkraͤftet ſich, 

und fällt nach kurzgenoß'nem Glücke 

Schnell in ſein erſtes Nichts zurücke. 





X. Das Erdbeben. 
4. Die Erde hat gebebt, und ihr geborfl’ner 
Grund 


Hat eine Königsſtadt verſchlungen: 
Noch haärt're Trübſal droht dem armen Erben: 
rund 
Bon ſchwärmender Propheten Zungen; . 
2. Wie vom bemoosten Dad), wenn Finfter- 
' niß der Nacht 
Die ſchlummernden Gefilde decket, 
Der uhu Klagen heult: die bange Stadt erwacht, 
Vom grauen Borurtheil gemedet. 
Auf Schwanenfedern horcht die Wolluft, 
und erſchrickt, 
Und kalter Schweiß näßt ihre Glieder: 
Der forgenvolle Geiz, auch fehlafend unerquidt, 
Bebt heut’, und wuchert morgen wieber. 
4. Propheten wimmeln ſtets zur trüben Zeit 
hervor ; 
Der leichte Pöbel glaubt, er zittert, 
Wie dürres Laub im Herbſt und nie das ſchwache 
Rohr 


Der Flügel eines Weſts erſchüttert. 
5. O Mufen, bie ihr einft a Frühling meiner 
eit 


Die deutfche Leier mich gelehret, 

In Euerm Lorbeerhain zum Dichter mich geweiht, 

Und mit Ambrofia genähret! 

6. Zufrieden dan® ih Euch, daß immer 

Veiche Luft 

Noch Hell in meiner Seele (deinet, 

und Euer fliller Freund nich 7 der Thorheit 
ru 


Nach Phantaſien lacht und weinet. 
7. Laßt Ihr zu aller Zeit mein Antlig. heiter 
fein 
Richt bloß in fonnenvollen Zagen, 
Wann mich die Freude fucht, und Baitenfpiel 
und Wein 


Die Wolken vor mir ber verjagen; 
8. Da, wo im kühlen Thal bie Beine Nach⸗ 
tigall 
Bald ſingend über mir verweilet, 


Bald an der Duelle feufzt, die, reiner ale 
Kryſtall, 

Geſchwätzig über Kieſel eilet. 

9 Es müſſ' auf meiner Stirn, wann ſchon 

die Erde bebt, 

Der göttliche Gedanke ſchimmern, 

Daß Tugend glücklich iſt, und meine Seele lebt 

Auch unter ganzer Welten Trümmern. 


XI An Herrn Kanonikud Gleim. 


1. Die Kriege Friedrichs, und wie mit ſtolzen 
Schwingen 
Der Sieg an ſeiner Seite glänzt, 
Wird Kleiſt, mit Lorbeern ſelbſt befränzt, 
Zu ſeiner kühnern Leier ſingen. 
2. Mein ſchüchtern Saitenſpiel ſträubt in 
verwöhnten Händen, 
O Gleim, ſich wider kriegriſch Lob, 
Und traurt, ſeit Zwietracht ſich erhob, 
Und Helden edles Blut verſchwenden. 
3. Die deutſche Muſe ſoll nicht jauchzen, 
ſondern klagen; 
Denn Deutſchland fühlt der Waffen Wuth: 
Mars donnert wild einher, und Blut 
Umfließet ſeinen ehrnen Wagen. 
4. Gewaltige ber Welt, Ihr führet mit Ent: 
züden 
Das raufchende Verberben an, 
Und Euer lächelnd Auge kann 
Die Zurien bed Kriegs erbliden? 


5. Seht! Eures Volkes Blut raucht firömend 
von der Erden: 
Ah! dieß betrogne Volk ergab 
Sid unter Euren Hirtenflab, . 
Geweidet, nicht gewürgt zu werben. 
6. Der Vater feines Lande, und blieb er 
auch verborgen, 
Iſt nicht geringer, als ber Held: 
Die Sorgen um das Glück ber Welt 
Sind wahre königliche Sorgen. 
7. Macht Euer Land beglüdt, anftatt es zu 
vergrößern ! 
Srmuntert mit verbientem Preis 
Die ſcheue Wiſſenſchaft, den Fleiß, 
Und ſucht die Sitten zu verbeffern! 
8. Sucht ungebautes Land in Auen umzu⸗ 
ſchaffen! 
Mit rachender Gerechtigkeit 
Wacht für ber Unſchuld Sicherheit, 


uUnd ſchützt fie mit gerechten Waffen; 


9 So wartet einft auf A Name guter 
ürften 
©o ftrahlt mit Eurem ſchoͤnern Ruhm 
Der Ehre Lichtes Heiligthum 
Vor denen, die nach Ländern bürften. 
5. Umſonſt! Sie hören nicht der frommen 
Mufe Klagen; 
Sie wollen Krieg, und nun bereits 
Brüllt weit umher die Wuth des Streits 
Und alle Nationen zagen. 
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XII. An die SFreibeit. 


1. Du, die ben nadten Wilden 
In Wäldern glücklich macht, 
Und unter koͤniglicher Pracht 
Noch in Britanniens Gefilden 
Bom gülbnen Thron gebeut 
Im Schooße ſtolzer Sicherheit ! 

2. Du Mütter wahrer Freuben 
Richt bloß im Ueberfluß, 
O Freiheit, unter deren Fuß 
Auch Felſen und verbrannte ‚Heiden 
Bon ungewohntem Grün 
Und taufend Blumen buftend blühn! 


3. Grftaunte Vöolker melden 
Die Wunder Deiner Hand; 
Du fhmüdeft ein geliebtes Land 
Mit Patrioten, Weifen, Delden: 
Derfelben Arm und Rath 
Sind chr'ne Mauern um ben Staat. 


4. Befeelt von Deinem Feuer, 
Denkt jeder Bürger groß: 
Die Mufe flieht in Deinen Schooß, 
und ihre hochgeftimmte Leier 
Zönt göttlichen Gefang, 
Wie fonft am Ziberftrom erklang. 

5. Doch träg’ in dunkler Höhle 
Liegt feige Sklaverei: 
Sie lähmt im Joch der Tyrannei 
Die kühnen Schwingen unf’rer Seele, 
Und tödtet alle Luft 
Zum wahren Ruhm in unfrer Brufl. . 


6. Sie hat bes Menſchen Leben, 
Und was ihm heilig heißt, 

Und feinen freigebornen Geift 

Der frechen Willlühr preidgegeben, 

Die unfer Blut vergießt, 

Wie Waſſer, das am Wege fließt. 

1. ©ib, Söttin, Deinen Freunden, 
Den Alemannen, Muth; 

Wier Eigennug und blinde Wuth 
Berrathen uns verfchmisten Feinden? 
Sprit und ein Fremder fchon 

In unfern feflen Städten Hohn? 

8. Die Feſſeln kühn zerbrechen, 
FR nicht mehr deutfche Pflicht? 

Wie wirb von unfrer Schande nicht 
Die Nachwelt einft erröthend ſprechen, 
Und zürmen, wann fie hört, 

Daß Deutfchland feine Feinde nährt; 

9. Wo feine Zürften wohnten, 
Nun einfam Glend ift, 

Und räuberifche Flamme frißt, 

Bas Geiz und Plünderung verfchonten, 
Bis Deutfchland Feine Stabt, 

Kur feiner Städte Leichen hat! 

10. So tief find wir gefunfen: 
Ber biefe Frevel fieht, 
Und nicht von edlem Unmuth glüht, 
Hat der an beutfcher Bruft getrunken? 
Mit nahem Joch bedroht, 

Scheut ein Germanier ben Tod? 





R., deutſche Lit. 1. 


XII. Der Patriot. 


1. Ron allen Helden, bie der Welt 
Als ewige Geftirne glänzen, 
Vor jenen Zaufenden, bie Ruhm und Sieg bes 
kränzen, 
O Patriot, biſt Du mein Held; 
2. Der Du, von Menſchen oft verkannt, 
Dich ganz dem Vaterlande ſchenkeſt, 
Nur ſeine Leiden fühlſt, nur ſeine Größe denkeſt, 
Und lebſt und ſtirbſt für's Vaterland! 
3. Umſonſt ſucht von der Tugend Bahn 
Der Eigennutz Dich zu verdrängen, 
Und führet wider Dich mit Jauchzen und Ge⸗ 
ſängen 
Die lockende Verführung an; 
4. Und ihr Gefolg, die güld'ne Pracht, 
Den folgen Reihthum mit ber Ehre 
Im purpurnen Gewand unb einem Freubenheere, 
Das um bie füße Wolluft lacht. 
5. Biegprangender, als Cäſar war, 
Schlägt fi durch fen furdtbarn Haufen 
Die große Seele burdy, mit on nicht zu er⸗ 
aufen, 
Nicht zu erfchättern durch Gefahr. 
6. Denn wie ein Fels, der unbewegt, 
Wann Wogen fih auf Wogen thürmen, 
Im Dceane fteht, und rubig in ben Stürmen, 
Den ganzen Zorn des Himmels trägt; 
7. So fteheft Du mit feftem Muth, 
Und trogeft ohne Freund, verlaffen, 
Dem Grimm der Mächtigen, der Böfen, bie 
Di haffen, 
Unb ihrer ungerechten Wuth. 
8. Das Vaterland beglüdt zu ſeh'n, 
Iſt Dir die göttlichfte der Freuden, . 
Iſt Die Ambrofia, felbft in dem härtften Leiden, 
Wann Bürger Dich undankbar ſchmäh'n; 
9. Bis Dich der Himmel wieder ruft, 
Die lichte Wohnung wahrer Helden, 
Und, wer Du wareft, einft des Volkes Ihränen 
melden, 
Berftrömt um Deine flille Gruft. 
10. Unrühmlich, unbeweint im Tod, 
Vermobern in vergeß'nen Höhlen 
Die Bürger fchlimmer Art, in deren Meinen 
Seelen 
Nur nied’rer Eigennus gebot. 
11. Die Schänbliden! das Vaterland, 
Das ihnen, was fie hatten, Xeben, 
Ruh’, Ehr’ und Ueberfiuß mit, imülber Huld ges 
geben, 
Erfuhr des Unglücks rauhe Hand. 
12. Unb rief fie auf, voll Zuverſicht 
Bei diefen dringenden Gefahren, 
Laut jammernd und bethränt, mit wild zerftreuten 
aren 
Zum Beiftand, und erhielt ihn nicht. 
13. Undankbar wichen fie zurüd, 
Benügten ben erzürnten Himmel 
Zu niedrigem Gewinn, und dachten im Ges 
tümmel 
Nur fih und ihres Hauſes Glück. 
14. Ihr Haus entflieht der Rache nicht, 
Die enbiid den Verbrecher findet: q 
Was mit verruchter Hand ein Böſewicht ge⸗ 
gründet, 
Zerſtoͤrt ein and'rer Boͤſewicht. 
14 
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415. Des Bürgers Glück blüht mit dem Staat, 
Und Staaten blühn durch Patrioten: 
Athen befiegten Stolz und Eigennug und Rotten, 
Noch eh’ es Philipps Ehrfucht that. 
16. Und fo fiel Rom, bie Königin 
Der Könige von allen Zonen, 
Geftürzt von ihrem Thron, und ihre gülbnen 
Kronen 
Rahm ein erlaufter Barbar hin. 
17. Oft, wann in fhauervoller Nacht 
Kr Schusaeift ihren Schutt umflieget, 
Stilfeufzend überficeht, wie Rom im Gtaube 
lieget,, 
In Trümmern feiner alten Pracht, 
18. Und dann bie großen Thaten denkt, 
Die ſein geliebtes Volk vollbrachte, 
So lang für's Vaterland der Bürger Liebe wachte, 
Von grauer Weisheit fanft gelenkt; 
19. Als, taub für Silber und Verrath, 
Ein Curius und Scipione 
Und die Fabricier und männlichen Gatone 
Roc lebten für den freien Staat; - 
20. Dann Plagt er laut, fie find nicht mehr: 
Des Koloffeums öde Mauern. 
Beginnen rund umher antwortend mitzutrauern, 
Ziefbraufend, wie ein flürmifch Meer. 
21. Sie find nicht mehr, und, Rom ftarb 
na 


Erhoben durch die Patrioten, 
Kiel mein geliebted Rom‘, ald allen Bürgerrotten 
Ein patriotifh Herz gebrach 
22. Daß dieſer —* der großen Stadt 
Die ſichern Völker warnend lehre, 
Der größte Staat fei ſchwach, der ungezählte 


eere, 
Doch keine Patrioten hat. 





XIV. Huf den Tod ded Majors 


von Kleift. 
41. Auch Kleift ift Hin — Laßt weit herum 
erfchallen, 


Ihr Mufen, um den Oderſtrand: 
Ein Edler iſt im Streit gefallen, 
Im Streit für's Vaterland. 


2. Sein Heldenblut floß auf die gütbne Leier, 
Die fonft in feiner Hand erklang, 
Sn die mit Eriegerifchem Feuer 
&r nur von Zugend fang. 
3. Kleift ift nicht mehr — Laßt weit herum 
erfchallen, 
Ihr Mufen, durch die bange Welt: 
Der Mufen Liebling ift gefallen, 
Ein Menſchenfreund und Held. 
4. Der Freundſchaft Samen, die mit bes 
fläubten Haaren 
Stumm über feiner Urne weint 
NRührt auch die Feinde: ſelbſt Barbaren 
Sellage einen Feind. 
Doch ewig Lob erwartet große Seelen, 
Di nur für wahren Ruhm entbrannt, 
Den fchönen Zod ber Helden wählen, 
Den Tod für's Vaterland. 


6. Sie fliehn empor, 
n 
In Hütten der Gtüdfeligkeit, 


und werden aufges 
ommen 


Wo Buftav Adolf Hingelommen, 
Das Wunder jeder Zeit. 
7. Dort ift auch Kleift: Hoch über unferm 
Grame 
Und über Sternen geht der Held 
Und Graf Schwerin (ein großer Name!) 
Mit Keit und Winterfeld. 
8. Auf Friedrich fehn bie „gelben Friedrichs 
nieber 
Bewundernd mit beforgtem Blick, 
Und flehn für ihn und ihre Brüder 
um Leben und um Glück. 
9 Sie flehn zu Gott um Frieden rar bie 
Erbe, 
Damit in Ketten ew'ger Nacht 
Die Furie gefeffelt werde, 
Die Deutfchland wüſte macht; 
10. und bis ihr einft Der, dem die Himmel 
dienen, 
Der Gott des Denners wiberfteht, 
Noch unter brennenden Ruinen 
Und über Leichen geht. 


Theodicee. 


1. Mit fonnenrothem Angefi te 
Klieg’ ich zur Gottheit auf: a Strahl von ihrem 
Glänzt auf mein @aitenfpiet, but or nie erhabner 
lan 
Durch welche Töne wälzt mein heitiger Geſang, 
Wie eine Fluth von furchtbarn Klippen, 
Sich ſtrömend fort, und braust von meinen 
Lippen! 
2. Ich will bie Spötter nieberfhlagen, - 
Die vor dem Unverftand, o ehöpfer, Dich vers 


gen 

Die Welt verkündige der höhern Weisheit Ruhm! 
Es öffnet Leibnig mir des Schickſals Heiligthum, 
und Licht bezeichnet feine Pfabe 
Wie Titans Weg vom öſtlichen Geſtade. 

3. Die dichte Finſterniß entweiche, 
Die aus dem Acheron vom ſtygiſchen Geſträuche 
Mit kalten Grauſen ſich auf meinem Wege häuft, 
Wo flolger Thoren Schwarm in wilder Irre läuft, 
Und aud) der Weife furchtfam. fchreiter, 
Oft ſtille fleht und oft gefährlich gleitet! 

4. Die Riffe liegen aufgefchlagen, 
Die, als bie Gottheit Kauf, —8* ihrem Auge 


Das Reich des Möglichen Pe us gewohnter 
Nacht. 


Die Welt verändert ſich mit immer neuer Pracht 
Nah tauſend lockenden Entwürfen, 
Die eines Winks zu ſchnellem Sein bedürfen. 

5. Der Sertus einer beſſern Erden, 
Zwingt nicht Lucretien, durch Selbſtmord groß 

zu werden: 

An einem Dolche ſtarrt ihr unbeflecktes Blut. 
Das leichenvolle Rom, Br feiger 


Und viehifcher Domitiane, 
derrfit unverheert in einem fchönern Plane, 
Doh Dämmerung und kalte Schatten 
Bohn über Welten auf, die mich entzüdet hatten: 
Der Schöpfer wählt fie nicht; er wählet unfre 
elt, 
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Der Ungeheuer Sis, bie, Helden beigefellt, 
In ewigen Geſchichten ftrahlen, 
Der Menſchheit Schmach, als Werkzeug ihrer 
Qualen. 
7. Eh' ihn die Morgenfterne lobten, 
Und auf fein fchaffend Wort De Chaos Ziefen 
tobten, 
Erkor der Weifefte ben ausgeführten Plan, 
Und wider feine Wahl will unſer Maulwurfswahn, 
Will flolze Blindheit Recht behalten, 
Und eine Welt im Schooß ber Nacht verwalten? 
8. Bon weldher Sonne lichtem Strahle 
Weicht meine Finfterniß! Wie, wann aus feuch⸗ 
tem Thale 
Der frühe Wandersmann auf hohe Berge bringt, 
Schnell eine neue Welt vor feinem Aug’ ent: 
u fpringt, 
Und Reiz bie große Weite ſchmücket, 
So wird mein Geift auf feinem Flug entzüdet. 
9. Ich habe mich emporgefchwungen: 
Wie groß wird mir die Welt! bie Erbe flicht 
verfchlungen, 
Sie macht nicht mehr allein die ganze Schöpfung 


aus 
Welch' kleines Theil der Welt iſt Rheens finſtres 
us! 


a 
Und, Menfchen, welche kleine Herde 
Seid Shr nur erft auf diefer kleinen Erde! 

10. Bönnt gleiches Recht auf unferm Balle 
Geſchöpfen andrer Artı ihr Schöpfer liebt fie alle: 
Die Weisheit felbft entwarf FR gleinſten Fliege 

l 


Ihr Schickſal iſt beſtimmt, ſo gut als Roms 
Geſchick 


und als das Leben einer Sonne, 

Die glänzend herrſcht in Gegenden der Wonne. 
11. Seht, wie in ungemeßner Ferne 

Drion und fein Heer, ein Heer bewohnter Sterne, 

Bor feinem Schöpfer ſich inlichter Ordnung drängt: 

Gr fieht, er fieht allein, wie Sonn’ an Sonne 


ängt, 
Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 
Ein Uebel bient, bas wir im Staube fchelten. 
12. Er fieht mit heiligem Vergnügen 
Auf unfrer Erde felbft ſich alle Theile fügen, 
Und Ordnung überall, auch mo die Tugend weint, 
Und findet, wenn fein Blick, maß böf und finfter 
eint, 
Im Schimmer feiner Folgen fichet, 
Daß, was Hefchieht, aufs Beſte ſtets gefchiehet. 
13. Es leide mit gepriefnem Muthe 
Die Gattin Collatind! ed Teimt aus ihrem Blute 
Die Freiheit eines Volks, die einft Gatone zeugt, 
Bis Fühne Tyrannei, vom Lafter groß gefäugt, 
Die fpätverlaßne Tugend rächet, 
Und Rom durch Rom heftraft und ftrafend ſchwächet. 
14. Entkräftet in verdienten Ketten, 
Vie fol fih Latium vor fremdem Joche retten? 
Sieht das entmannte Rom verfällt in Schutt 
und Graus: 
Der kalte Rorben fpeit ein Volk der Wilden aus, 
Das durch's Verhaͤngniß überwindet, 
Im Zinftern faß, und Licht und Wahrheit findet. 


15. Die Ihr ein Stüd vom Ganzen trennet, 
Vom Sanzen, dad Ihr bloß nad euerm Winkel 
| ennef, 
Verwegen tabelt Ihr, was Weife nicht verftchn. 
O Eönnten wir die Welt im Ganzen überfehn, 
Wie würden fidh die dunkeln Flecken 
Bor unferm Blid in größern Glanz verfteden ! 
16. Soll Welten alles Böfe fehlen? 
So mußte nie den Staub ber Gottheit Hauch 


" befeelen;; 
Denn alles Böfe quillt bloß gas bes Menfchen 
ruft: 
So muß ber Menfch nicht fein. Welch größerer 
Verluſt! 


Die ganze Schöpfung würde trauern, 

Die Tugend fliehn, und ihren Freund bedauern. 
17. Ihr, Weiſen, hättet nie entzücket, 

Die Ihr die Schöpfung mehr, pr hundert Sonnen, 

ſchmücket, 

Und Ordnung herrſchte nicht im Reiche der Natur, 

Die niemals flüchtig ſpringt, und ftufenweife nur 

Auf ihrer güldnen Leiter fleiget, 

Wo fi) der Menſch auf mittlern Sproffen zeiget. 
18. Rom Wurme, ber voll größ’rer Mängel 

Auf ſchwarzer Erbe kriecht, unb vom erhabıien 


Enge 
Sind Menſchen gleich entfernt, und beiden gleich 
verwandt 


andt. 
Ihr freier Wille fehlt, ihr himmliſcher Verſtand 
Entflieget nie der engen Sphäre: 
Stets feffelt ihn des Leibes träge Schwere. 

19. Es raufchen laute Spöttereien 
um mein verachtend Ohr: viel ſtolze Klugen 


freien 
Dem armen Sterblichen bes Willens Freiheit ab. 
Die Sclaven, weldye Das, was weiſe Güte gab, 
Der Menfchheit Vorrecht, nicht erkennen, 
Und, gleich dem Vieh, fich deffen unwerth nennen ! 
20. RBerzärtelt Eure Leidenfchaften, 
So herrfchen fie zulegt: fie werden ewig haften ; 
Ein diamantnes Band knüpft fie an euer Herz. 
Der freigeborne Geift erblickt nicht ohne Schmerz 
Sid endlid in verjährten Banden, 
Und ift ein Knecht, weil er nicht widerftanden. 
21. In allen Ordnungen ber Dinge, 
Die Gott ald möglich fah, war Menſchenwitz 
geringe: 
Der Menih war immer Menfh, voll Unvoll 
tommenbeit. 
Durch Zugend foll er fi) aus dunkler Niebrigkeit 
Zu einem höhern Glanz erheben, 
Unfterblich fein nach einem kurzen eben. 
22. Mein Scidfal wirb nur angefangen 
Hier, wo das Leben mir in Dämm’rung aufge: 
gangen: 
Mein Geift bereitet fich zu lichtern Tagen vor, 
Und murrt nicht wider Den, ber mich zum Staub 


erfor 
Mich aber au im Staube tiebet, 
und höhern Rang nicht weigert, nur verfchiebet. 
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I. Das Ungewitter, 
in ber Stadıt vom 81. Auguſt 1361. 


41. Er Tommt; der Sturmmwind heult, ihn 
anzufagen 
Verhällt in dichter Mitternacht, 
und auf breitaufend Feuerwagen 
Zu uns herabgebradit. 

2. Jetzt iſt er bal ber Herr bed Weltgebäubes ! 
Hört ibn! Sein Donner rollet ſchwer; 

Der Umfang feines Wolkenkleides 
Bligt Schredten auf uns her. 

3. Welch ein Gepraffel! kommen feine Krieger 
Mit ihm bahergefahren, fo, 

Wie zu ber Schladyt, da vor dem Gieger 
Das Höllenthor entfloh? 

4. est flürgen ganze Ströme Kugeln nieder; 
Gott ſchlaͤgt den Weinftod, fchlägt die Frucht 
Des Baumes, der wankend feine Glieder, 

Berrißne Aeſte, fucht. 
5. Der Hagel raufcht und wedt die Trun⸗ 
nbolbe, 
Sie fahren auf und flammeln: Gott! 
Der Wuchrer zittert auf dem Golbe; 
Dem Freigeift wird fein Spott 

6. Bon fürdterlihen Rebnern widerfprochen; 
Gott fagt im Donner, wer er fei, 

Und fährt an Sünbern, ungerochen, 
Im Braufen flarl vorbei. 
7. Gib Acht, Berlin, fein Born fest, Dir zu 
drohen, 
Ein Dorf mit Bligen in den Brandı 
Blut warf er nieder; nadenb flohen, 
Ihr Leben in der Hand 
8. Behaltend, aus den Hütten bie Bewohner; 
Ihr Kleid, Ihr Brod wirb aufgezehrt: 
Und Did, Dich findet der Verfchoner 
Noch feiner Nachſicht werth. 
9%. O! unter den von Stroh geflocdhtnen 
Dächern, 
Wohnt minder Bosheit, als in Dir! 
Sagt's, Ihr Paläfteı den Verbrechern: 
Gott war im Wetter bier! 

10. Da bebten unfre Wände; unfre Riegel, 

Bon Erz gegoflen, fprangen los; 
Sag’ es, erfchrodne Spree, und Shr, Ihr Hügel! 
Auf die er Feuer goß. 
11. Sagt’s, Ihr vom Gear zerrißne hohe 
ichten ! 
Ihr Eichen! ſagt's der Königsftadt: 
Daß, feinen Willen auszurichten, 
Der Blitz Befehle hat. 
42. Gott zieht die Hand voll Keile fchnell 
urüde ; 
Shm muß ber Sturm gehordend ftehn; 
Er heißt ben Krieg mit Einem Blide 
Kort, wie das Wetter, gehn! 


I. An Gott. 


1. Erheb' auf midy Dein Angefiht, 
Und lag mich Deine Güte fchmeden, 
Gott, der mich ſchuf! Es mag Fr Dunkel ober 
icht 


Bor meinem Auge Dich verdeden; 

2. O Herr, ed mag ein Feuermeer 
Sn taufend Strömen Did umgeben; 
Verkleide Dich im Sturm, und laffe rings umher 
Die Welt vor Deinem Wetter beben; 

3, Laß Deinen Blick, voll Gottesmacht, 
Den Berg, bie Felſen nieberbligen ; 
Verhülle Deine Stirn mit Zorn und laffe Nacht, 
Wo fonft der Tag regierte, figen: 

4. Doch betet meine Liebe Dich, 
Gott Schöpfer! an, tief unter Waffen, 
Die Did umrauſchen, Herr > ge Leben haft 

u mid, - 

Und nicht zum Untergang erfchaffen! 


II. An ihren Geift, 


wegen ber Unmöglichkeit, den König zu fingen. 
1. © Du mein Geift, flolz und vermwegen 
en 


fin 
Den uUnnachahmlichen foll ich? y 
Kann auch ein Strauß mit fchmergefchaffnem 


Flügel ſchwingen 
Zur hohen Sonne ſich? 
2. Kennſt Du des Pfeiles Bahne durch die 
Lü 


e, 
Des Windes Flug, des Blitzes Gang, 
Und jenen Wellenpfad, wo Englands Flotte 
ſchiffte? 
Dann wage den Geſang, 
3. Und ſinge Thaten dieſes Erdengottes, 
Der von Gebirgen jüngſt herab 
Geſchleudert ſeinen Feind, und ihn dem Blick 
des Spottes 
Europens übergab, 
4. Und ihn mit feiner Rechten drüdte nieder, 
Mit feiner linken Herkulshand 
Die Feftung zu fi zog, und feine Bürger wieber 
Geweckt in’d Leben fand. 
5. Und wegen feines langen Unermüdens 
Gepriefen wird von Pol zu Pol, 
Wenn ihn bie Göttinnen bed Sieges unb bes 


Friedens, 
Geſchmückt in's Kapitol 
6. Zum großen Opfer ſeines Volkes führen, 
Dann ſinget auf Trophäenthron 
Er ſelber ſeinen Krieg, der Rachwelt Herz zu 
rühren, 
Im Iliadenton. 
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IV. Un Gott, 
bei dem Ausrufe bes Friedens. 


1. Was hör’ ich! raufchen goldne Klügel? 
Pofaunet in zertheilter Luft 
Ein Seraph, welcher über alle Grabeshügel 
Daher fährt, und bie Zobten ruft? 
2 Was reißet mich empor? Ich fühle 
Den nahen Himmel; bin ich ſchon 
Hoc über der Gebirge Gipfel, über Stühle 
Der Zepterführer weggeflohn ? 
3. Hör’ ih, Du Gott der Erbengätter, 
Did lobend durch ben ganzen Raum 
Der neuen Schöpfung, felbft von Deines Glanzes 
ötter 
Der Deine Wunder nannte Traum? 
4 Erbliid’ id Myriaden Sterne 
Um Deines Sonnenthrones Fuß? 
Hellleuchtend, daß davor ich zitternd in der Kerne 
Bein Angeficht bedecken muß? | 
5. Horch' ich erflaunt dem hohen Liebe 
Der Sänger Deines Namens zu? 


Bott! welch ein Saitenfpiell Es tönet Friede! 


Friede! 
Und, Kronengeber, den gibſt Dun! 
6. Du läſſeſt Deinem Volke wieder 
Die Ruhe ſchmecken, rufeſt laut 
Uns aus dem Sämerzensäncf zum Qubel neuer 
eder 
Bei den Altären, Dir gebaut. 
7. Bir lagen glei) den Blumenftengeln, 
Benn fie ber NRordoft nieberdeugt; 
Du hebft uns auf, und hörft Dein Lob von allen 
Engeln, 
Benn unfre flumme Freude ſchweigt. 


V. Rlagelied über den Tod eines 
Rauarienvogeld. 


41. Du Sänger aus dem Lande, 
Das feinen Zuder zeugt, 
Erſtarrt Tiegft Du im Sande, 
Und Deine Kehle ſchweigt! 


2. Dir Bopfte viele Tage 
„ Mit ungeftlümem Schmerz 

Und wieberholtem Schlage 
Der Zod an’d Heine Herz! 

3. In tiefer Todesſtille 
Befond Dein Häuschen ſich, 
Daß auch der Eleinfte Wille 
3um Singen Dir entwid). 

3. Mit Häglichem Gefchreie 
Im andern Bauer rief 
Di Deines Freundes Treue, 
Wenn früh noch Alles fchlief. 

5. Du ſtarbſt, geliebter Kleiner, 
Bon Deiner Frau beklagt! 
Da von den Rögeln Feiner 
Nah Deinem Grabe fragt. 

6. Da weint fie bittre Zähren, 
Zu koſtbar, Vogel, Dir! 
Wenn Würmer mich verzehren, 
Weint fie auch über mir! 

7. Auf meine Afche nieder 
Meint meiner Freunde Leid; 
Sie lagen meine Lieber, 
Mein Herz vol Zärtlichkeit. 

8. Ich finge, wie Du fangeft, 
Nach täglihem Gebraud, 
Und was Du jett erlangeft, 
Erlang’ ich Tünftig auch. 

9 Den Staub, auf Dich gebreitet, 
Wirft man auch über mich, 
Mein Grab mehr ausgeweitet, 
Als Deines, Öffnet fi, 

10. Den Körper zu empfangen, 
Den jest ein Geift belebt, 
Der fehnlih mit Verlangen 
In mir nah Ruhe firebt. 

411. Bei Deiner Körner Gffen 
Und Waſſer Hüpfteft Du, 
Viel wird mir zugemeffen: 
Sch forbre mehr dazu. 

12. Das Glück, das ich ſchon habe, 
Iſt meinem Geift zu Klein. 
Für ihn muß über'm Grabe 
Mehr Süd, mehr Ruhe fein. 





©hriftian Felie Weiße. 


L Rlagen einer Liebhaberin 
beim entfernten Getöfe einer Schladht. 


1. Horch! wel ein langer Donner hallt 
Bom fernen Himmel her! 
Ha! bligt e8 nicht durch jenen Walb? 
Steht dort nicht unfer Heer? 
2 Und kämpft er nicht in biefem Heer, 
Mein Liebling und mein Held? — 
Veh' mir! Die Donner rollen ber, 
Mars rafet durch das Feld. 
3. Der Boden bebet unter mir: 
Die Berge taumeln bort; 


Die Wälder raufchen ängftlich Hier, 
Der Strom wallt fchneller fort! 

4 Es wallt mein Blut, es bränget fidh 
In's Herz! — Ich athme ſchwer! 
Der Schreden gießet über mid) 
Eiskalte Schauer her. 

5. Wo ift er? Ach! wo ſuch' ich itt 
Shn, ber mein Herz entführt? 
Dort? — Wo die Wuth, fo oft es blitzt, 
Zehnfachen Tod gebiert? 

6. Dort — wo ben höllifhen Geſang 
Erynnis laut erhebt, 
Wo ihre Fahne meilenlang 
In Lüften blutig ſchwebt? 
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7. Dort, wo fie voll Unmenfchlichkeit 
Aus ſchwarzer Rebelnadht 
Herabfieht und fi fchrediich freut, 
&o oft ein Donner kracht? . 
8. Bei jedem abgefchlagnen Glied 
Mit Wolluft ſich verweilt, 
Doch, lieber, wo fie flerben fieht, 
Zum letzten Röcheln eilt? . 
9 Sie taucht ihr feheußliches Gewand - 
In warmes Heldenblut, 
Und trodnet bie betriefte Hand 
An ber Karthaunen Glut; 
10. Und ihre FZurien umher, 
Ah, fammeln Thränen ein: 
Sie ſchluckt fie, wär’ 28 auch ein Meer, 
Stets heißer durftend ein. 
11. Achı dort! — vielleicht fährt in fein Herz 
Sept, jest ein tödtend Blei, 
Schlägt ihm mit einem Höllenſchmerz 
Arm ober Fuß entzwei! 
12. Wielleiht, daß eines Mörberse Hand 
Beim ſchwarzen Baar ihn hält, 
Und weil der Tapfre wiberftand, 
Sein ſchönes Haupt zerfpält; 
13. Vielleicht, von Raubbegier empört, 
Erſchrecklich ihn entblößt; 
und ihn, ben er noch ächzen hört, 
3u andern Leichen flößt! — 
14. AH! bier, entfeglich Liegen fie, 
Sin abgeftreiftes Laub! 
Ein Spiel der Zephyrwinde früh, 
Und nun bed Nordwinds Raub. — 
15. Drückt' ich fein ſchwimmend Auge doch 
Ihm noch wehmüthig zu! 
Vielleicht fucht’ es mic brechend noch, 
und fänd’ in meinem Ruh’! 
16. Zoͤg' ich noch feinen letzten Bauch 
Mit meinen Küffen ein! 
Gewiß rief er mich flerbend auch, 
Und nennte mid noch fein! . 
17. Wüſch ich die Wunden voller Blut 
Mit meinen Thränen abı 
Und Übergöß mit einer Fluth 
Bon Zhränen noch fein Grab! — 
18. Umfonft! — Was feh’ ih? diefe Fluth 
Raufcht nody gefärbt daher: 
Ad! wie? wenn auch von feinem Blut 
Der Strom gefärbet wär’? 
19. Hier will ich ſiden und allein 
Und immer weinen; bier, 
D Freund, ein Zrauerbenfmal fein, 
Den Blick gemandt nah Dir. 
20. Vielleicht ſpühlt eine Welle Dich 
An biefeö Ufer an, 
Daß, wenn nicht mein Gram mich töbtet, ich 
Dich noch umarmen Tann. 


II. Gedanken einer Geliebten, bei 
Unnäherung ded Frühlings. 


1. Schon ift er bald entflohen, 
Der Winter meiner Luft! 
Die fanften Wefte drohen 
Mir fchredlichen Verluſt! 
Umfonft blüht mir Betrübten 
Die neugeborne Welt, 


Der Krieg ruft den Geliebten 
Bon mir in's raube Feld. 

2.. Sn jeder Blum’ entfchließet 
Sih mir ein neuer Schmerz, 
Der Zephyr, der fie Eüflet, 
Haucht Wehmuth in mein Herz: 
Der Landfchaft bunte Szenen, 
Die blumenreihe Au, 

Sehn meiner bangen Thränen 
Mehr, ald des Morgens Thau. 
3. Umſonſt fingt jebe Kehle 

Den Frühling froh bemüht, 
Mir felbft fingt Philomele 
Ein banges Klagelied. 

Der Leidens Melodieen ' 

Hör’ ich im freien Bach, 

Es reißt der Nord im gichen 
Mein ganzes Güde nad). 

4. O fteig’ noch nicht hernieber, 
Du Lenz, der Erde Luft! 

Mir bringft Du Blumen wieber, 
Dod Sram in meine Bruft. 

Dih wünfht die Welt: die Freuden 
Der Liebe bringft Du ihr. . 
Sollt’ ich fie nicht beneiden? 

Die meinen raubft Du mir. 


II. Erudtegeſang. 


1. Schön ift das Feld zur Frühlingszeit, 
Wenn auf verjüngtem Grün 
Der Lenz die bunten Blumen ftreut, 
Die Bäume fehneeweiß blähn. 

2. Doc fchöner ift der Achren Gold, 
Das aus dem Boben fleigt, 
Und, unfrer füßen Arbeit hold, 
Sich dankbar vor uns beugt. 

3. Wenn jeber Halm uns gwanzigmal 
Die Körnchen wieder beut, 
Die wir im Feld, am Berg, im Thal 
Den Furchen eingeftreut. 

4. Hoch thürmen wir die Fuder auf 
Vom reichen Segen ſchwer: 
Das Garbenmädchen fest fich drauf, 
Der Schnitter fcherzt beiher. 


5. Dann eſſen wir in fihrer Ruh' 
Das Brod, bad und gebihrt, 
Indem bie Briffe froh dazu 
Am Herde mufizirt. 


6. Du, zarter Hofmann, fpotte nicht 
Der fchwielenvollen Hand, 
Sie nähret, was Dein Stolz auch ſpricht, 
Den Zürften unb das Land. 
7. Seht, Krieger, unfrer Sicheln Glanz 
Und Euer blutig Schwert! 
Sagt, ift nicht unfer Aehrenkranz 
Mehr, ale ein Lorbeer, werth? 
8. Ihr fchmweigt? Ihr gebt uns Recht? Wohlan ! 
Wünſcht uns nun Fried’ und Ruh’; 
Blidt unfern Fleiß mit Lächeln an, 
Und klatſcht uns Beifall zu! 


Ehriftian Felix Weiße. 





IV. Yu den Schlaf. 


1. Komm, füßer Schlaf, erquide mich, 
Mein mübes Yuge fehnet fi, 
Der Rube zu genießen; 
Komm, fanft es zuzufchließen. 
2. Wie aber, Breund, o Gloſſeſ Du 
Von nun an es "auf ewig zu? 
Und diefe Augenlieder 
Bähn nie den Morgen wieber? 
3. So weiß id, daß ein fdhön’res Licht 
Sinft meinen Schlummer unterbricht, 
Und einen Tag mir gönnet, 
Der keinen Abend Eennet. 


V. Dad Schneeglöckhen. 


1. Wie? jest ſchon wagft Du Dich hervor 
Du eines GStberglödkhen ? 
Hebft überrm Schnee Dein Haupt empor, 
Umlaubt von grünen Stöckchen? 

2. Wangſt, da oft mit ber firengften Wuth 
Roh Wind und Kröfte wüthen, 
Mit unerfhrodnem freiem Muth 
Doc ihnen Trot zu bieten? 

3. Und ob fie Di durch manches Weh 
3u tödten fich beftreben; 
So ftehft Du unter Eis und Schnee 
Sanft lächelnd, ohne Beben. 

4. Und fiegft, und überlebft und ſiehſt 
Sie oft zu Deinen Füßen 
Im Sonnenblid, in dem Du bluͤhſt, 
Beihämt im Schlamm zerfließen. 

5. So tritt die Unſchuld, angeklagt, 
Mit glänzendem Gefichte, 
Beil nie die reihe Seele zagt 
Bor ein furdtbar Gerichte. 

6 Kühn ſuchen mißgunk, 


Sie in ben Staub zu beugen: 
Sie Hat des Herzens Reinigkeit 
und Gott allein zu Zeugen. 
1. Dan fieht und dit, und braucht fie bloß 
3u hören und zu fehen; 


Schmaͤhſucht, 


Und jeder Richter ſpricht ſie los, 
Und Neid und Haß vergehen. 





VI Dad Beilchen. 


1. Warum, geliebte Veilchen, blühſt 
Du fo entfernt im Thal? 
Bereit Did unter Blättern, flichft 
Der ſtolzen Blumen Zahl? 
2. Und doch voll Liebreiz bufteft Du, 
Sobald man Dich nur pflädt, 
Uns füßre Wohlgerüche zu, 
Als mande, die fih ſchmückt. 
3. Du sr der Demuth CEbenbild, 
Die in der Stille wohnt, 
Und Den, ber ihr Verdienft enthüllt, 
Mit frommem Dank belohnt. 


VO. De Fiſch au ber Augel. 


1. Das Heine Fiſchchen fpielet Hier 
Sm filbernen Badı 
Und hängt voll Tüferner Begier, 
Bloß feinen Freuden nad. 
2. Es merket nicht die blut’ge Lift, 
Den freundlichen Feind, 
Der defto mehr zu fürchten ift, 
Je gütiger er fcheint. 
3. Die Ruthe mit ber Angel fpielt 
Schon über ihm Hin, 
Und voller Neubegierbe ſchielt 
Es bloß nach dem Gewinn. 
4. Es naht ſich fgon — jedt fchnappt es zu! 
Was haft Du gethan? 
Du bluteſt armes Thierchen, Du, 
O biffeft Du nit anı — 
5. Mich reiße nie, was mir gefällt, 
Unprüfend dahin! 
Dein Beifpiel lehre mich, bie Welt 
Und ihre Reizung fliehn ı 








Johann Georg Jacobi. 


I. Lieb. 


41. Wenn im leichten Hirtenkleide 
Mein geliebtes Mädchen geht, 

Benn um fie die junge Freude 
Sid im fügen Zaumel breht, 
Unter ofen, zwifchen Reben, 
In dem Hain und an dem Bad, 
Folgt ihr dann mit flilem Beben 
Meine ganze Seele nad. 

2. Mär ich auf der Frühlingsaue 
Nur das Lüftchen, das fie fühlt, 
Aur ein Zropfen von dem Thaue, 
Der um fie die Blume kühle, 


Rur das Bäumchen an ber Quelle, 
Das fie fchüget und ergößt, 
Und bie kleine Silberwelle, 
Die ben fchönften Fuß benegt! 
3. Wären meine Klagetöne 
Der Gefang ber Nachtigall, 
Hörte mid) bie fanfte Schöne 
3ärtlich in dem Wieberhalli 
Lispelt’ ich an Roſenwänden 
Als ein Abendbwind herab, 
Oder wär’ in ihren ae , 
Der beblümte Hirtenſtab! 
4. Könnt’ ich ihr als Veilchen dienen, 
Wenn fie neue Kraͤnze flicht: 
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Könnt’ ich in der Laube grünen, 
Wo mit ihr ein Engel ſpricht! 
Böt’ ich in vertrauten Schatten 
Ihrem Schlummer fanftes Moos, 
Oder, wo fi Täubchen gatten, 
Meinen blumenreihen Schooß! 

5. Mad’, o Lieber dort im Stillen 
Unter jenem Myrthenbaum, 
Wo fie ruht, um ihrentwillen 
Mid zum leichten Morgentraum ! 
Mit verfhämtem, holdem Lachen 
Sehe fie mein Schattenbilb — 
und, o Lieber beim Erwachen, 
Werd’ ihr Morgentraum erfüllt! 


I. An die Hofe. 


1. Roſe, fommı der Frühling ſchwindet; 
Veilchen baden Dich verkündet, 
Maienblumen flarben hin: 

Oeffne Dich beim Euftaetöne 
Diefer Fluren; komm, o fchöne, 
Holde Blumenkönigin! 

2. Als Du kamſt im erſten Lenze, 
Hingen tauſendfache Kränze 
Schon um Anger, Berg und Thal; 
Ufer lockten, Wälder blühten, 
Pomeranzenhaine glühten 
Weit umher im Sonnenſtrahl. 

3. Libanons umwölkte Gipfel 
Hoben ihre Cedernwipfel 
Duftend in den Morgenſchein; 

Doch auf demuthsvollem Throne 
Sollteſt Du der Schöpfung Krone, 
Der Geſchaffnen Wonne ſein. 

. Unb Du gingſt mit leiſem Beben 
Aus der zarten Knofp’ ins Leben; 
Erb’ und Himmel neigten fi; 
und es Huldigten die Wiefen; 
Nachtigallenchoöre priefen, 

Ale Nymphen liebten Dich. 

5. Goldne Schmetterlinge ſchlugen 

Froh die Flügel; Winde trugen, 
Wo die Luft in Jubel war, 
Deinen Balfam; Herzen pochten 
Dir entgegen, Mädchen flochten 

Unter Perlen Dich in's Haar. 

6. Die von Weiberanmuth fangen, 

Malten fie mit Rofenwangen; 
Sebe Seele gut und mild, 
Arglos, unſchuldvoll, befcheiden, 
War in ihren höchften Freuden 

Dein getreued Ebenbild. 

7. Unb der Schönheit und der Jugend 
Wächterinnen, Scham und Tugend, 
3u ben Knospen bingebüdt, 

Hüllten unter Deinem Namen 
Ihr Geheimniß; Bräute kamen 
Richt umfonft mit Dir gefhmüdt. 

8. Da begann ber rohe Zecher, 
Den von Dir umblümten Becher 
Keuſchen Grazien zu weihn. 

Alen Helden, allen Göttern 
Sing das Roll mit Deinen Blättern 
Weg und Tempel zu beftreun. 

9. Mit verjüngten Herzen fchlichen 

Greiſe zu den Wohlgerücdhen 


Deines vollen Kelchs herbei; 
Eehrten fegnend ihre Söhne: 
Daß hienieden alles Schöne, 
Selbſt die Rofe, fterblich fei. 

10. An des Kreundes heil'gem Grabe 
Wurbefl Du zur legten Gabe 
Seinem Schatten dargebracht; 

Sollteſt ihm den Pfad umfchlingen, 
Thränen ihm und Küffe bringen 
In die leere Todesnacht. 

11. Fromme fingen an zu loben, 
Sahn gen Himmel, ließen broben, 
Zwiſchen Palmen ewig grün, 

In des Paradiefes Ballen, 
Wo die reinen Geifter wallen, 
Did zum Giegestrange blühn.. 

12. Roſe, komm! Sn ftiller Feier, 
Hinter jungfräulihem Schleier, 
Warten Lilien auf Dich; 

Und für Deine Schönheit offen, 
Steht mein Herz in füßem Hoffen, 
Liebeshauch umfäufelt mich. " 

13. O wie friedlich, o wie lauter 
Diefe Liebe! Wirft mich, trauter 
Als der Morgenfterne Pracht, 

Von der Weisheit unterrichten, 
Die fo flolz der Berge Fichten, 
Dich fo Hein und ſchön gemacht, 

14. Daß in Deinem holden Weſen 
Wir der Seelen Unfchuld lefen 
Uns die Bruft von Ahnung (hlägt; 
Daß der Geiſt der niebern Blume 
Unfern Geift zum Heiligthume 
Schöner Gottesengel trägt. 





II. Die Seimatb, 


4. Der Sonnen fchönfte wärmt das Land, 
und heilig ifl die Erbe, 
Wo vormals unfre Wiege fland 
Am väterlichen Heerde. 
2. Bor allen Bäumen grünt ber Baum, 
An deſſen kühlen Schatten 
Wir unfern füßen Kindertraum 
An Frühlingömorgen hatten. 
3. Bor allen Thälern blüht das Thal, 
Bom reinen Bad umfchlungen, 
An welchem uns zum erften Mal 
Die Vögel wach gefungen. 
4. Dod wenn ein zweites Waterland 
Sich unfer Herz erfindet; 
Wenn Liebe dort mit eigner Hand 
Uns an ein Mäbchen bindet: 
5. Auf einmal fehen wir, gewedt 
Aus unfern Kinderträumen, 
Den Baum, ber Liebchens Hütte bedit, 
Bor allen andern Bäumen. 
6. Du Beines, väterlicdhes Lanb, 
Bo mir ber Tag gefchienen, 
Als mich bie erfte Muſe fand, 
Am Weidenbach, im Grünen! 
7. Du gutes Land, wo Klur und Hain 
In ſichrer Einfalt blühen, 
Wo rings fi) um ben beutfchen Rhein 
Die Zraubenhügel ziehen! 
8. Wie liebt’ ih, o, wie liebt' ih Dich, 
Und weinte Dir entgegen! 
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Wie fehnt ich, o, wie fehnt’ ich mich, 
Mit lauten Herzensſchlägen! 
9. Run aber Lieb’ im Bufen wallt, 
Run geb’ ich Deine Freuden 
um einen öden Tannenwald, 
Auf ungefhmüdten Heiden; 
10. Weil auf der Heide Liebchen wohnt, 
umweht von Tannenhainen, 
Und freudenvoller Sonn’ und Mond 
Die Wipfel da befcheinen. 
11. Den Zraubenhügel, Ylur und Bach 
Und Alles will ich miffen : 
O Liebe! ‚nur ein Hüttendadh, 
Mein Mädchen da zu küſſen! 





IV. Der Wing. 


4. Liebchen wallt in fernem Lande: 
Meine Küffe geb’ ih Dir, 

Soldnes Ringlein! Dich zum Pfande 
Lies fie unter Küffen mir. 

2. Ah: ba kam fie, leifer, trauter; 
Hatt’ ein Auge, rein und hold; 

Und ein Herz! ein Herz, fo lauter, 
Schönes Ringlein! wie Dein Golb. 

3. Liebchen gab Di mir, und fagte: 
Kimm es, bleib’ ihm ewig gut! 
Und ich fhwör’ es Dir: Ich wagte 
Dir zu Sunften all mein Blut. 

4. Golbnes Ringlein! füßes, liebes! 
Machſt, daß mir die Sonne fcheint; 
Kommt ein Wölkchen oft, ein trübes, 
Hat's ın Kurzem ausdeweint. 

5. Du beginnft die fchöne Kette, 

Die man von ber Treu’ empfängt, 
Die fo feft am Sterbebette 
Mit dem legten Ringlein hängt. 

6. Wo Du noch, den matten Biden 
Schimmernd, Wonn’ und Hoffnung biſt; 
Weil in Welten voll Entzüden - 
kiebchen mich hinüber küßt. 





V. An die Radtigall. 


1. Süuß, Du im Hain Verborgene! 
Gteigt Dein Gefang empor; 
D Radıtigall, du Klagende! 

Ging mir Dein Leiden vor. 

2. Gern ift der Hoffnungsloſe 
Dem Zrauerliebe nah, 

Benn er die legte Rofe 
Des Lebens welten fah. 


VI. Gochzeitlied. 


1. BWillſt Du frei und luſtig gehn 
Durch dieß Weltgetümmel, 
Mußt Dn auf die Wöglein fehn, 
VWohnend unterm Himmel; 
Jedes hüpft und fingt und heckt 
Chne Bram unb Sorgen, 
Schlaͤft, vom grünen Zweig bedeckt, 
Gidyer bis am Morgen. 

R., veutiche Lit. 1. 


2. Jedes nimmt od’ Argeliſt, 
Bas ihm Gott befchieden, 
Und mit feinem Fraͤulein ift 
Männtein wohl zufricden; 
Keines fammelt kümmerlich 
Vorrath in die Scheunen; 
Dennoch nährt und labt es ſich 
Mit den lieben Kleinen. 

3. Keines bebt im Sonnenſtrahl 
Bor ben fernen Stürmen; 
Kommt ein Sturm, fo wird's im Thal 
Baum unb Feld befchirmen. 
Zäglich bringt es feinen Dank 
Gott für jede Gabe, 

attert einftens mit Gefang 

til und leicht zu Grabe. _ 

4 Wiillſt Du frei und Iuftig gehn 
Durch dieß Weltgetümmel, 
Mußt Du auf die Wöglein fehn, 
Wohnend unterm Dimmel, - 
Wie die Vöglein, haben wir 
Unfren Bater droben: 
Laß ein treues Weib mit Dir 
Lieben ihn und loben! 


VI. Wiegenlied für ein Mädchen. 


1. Schlummre, Liebchen! bift noch Klein, 
Weißt vom fchönen Sonnenfcein, 
Meist vom Strahl bes Mondenlichts, 
Und von Wald und Blumen Nichts; 
Liebchen, fehlummre, werde groß! 
Sollſt es fehn auf meinem Schooß. 

2. Sollft den lang bes Himmels fehn, 
Und aus ihm die Sonne gehn 
Ueber Wiefen frifh und grün, 

Wo bie blauen Veilchen blühn. 
Veilchen werben dann gepflüdt, 
Du an’d Mutterherz gebrüdt. 

3. Mir am Herzen, liebes Kind, 
Spielft Du froh im Morgenwinb. 
Ueber Dir ift Jubelklang, 
um Dich her ift Lobgefang ; 

Leife raufgen Baum und Fluß, 
und Du fühlft den Mutterkuß. 

4. Liebchen, fchlummre; wachſ heran! 
Siehft in meinen Armen dann 
Auch ber Abendfonne Gluth; 

Siehft, wenn Feld und Aue ruht, 
Gold unb Yurpur überall, 
Beim Gefang der Rachtigall. 

5. Unterm Nachtigallenlieb 
Kommt ber belle Mond und ficht 
Mid herab auf Dich und mid; 

Ale Blumen neigen fi; 
und bie Händchen falt’ ih Dir: 
Kleiner Engel, Gott ift hier! 

6. Gott ift Hoch im Sternenglanz, 
Und im niedern Veilchenkranz; 
ft, wo jener Vogel ſchlägt, 

Und, wo biefer Arm Dich trägt. 
Sag’ in jedem Winkel Dir: 
Liebes Mädchen: Bott ift Bier! 


15 
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VIII. 


1. Auf dem friſchen Kaſenſitze, 
Hier am Heinen Waſſerfall, 
Hör’ ich von bes Thurmes Spiße, 
Frommes Glödlein, Deinen Schall. 

2. Zönft, o Gloͤcklein, nennft ihn Tauter, 
Dem mein Herz entgegenbebt, 
Ihn, der freundlicher, vertrauter, 
Hier im Grünen mid) umfchmebt. 


3. Reife murmeln es die Bäche, 
Daß Er Flur und Aue liebt, 

Daß die Roſe, die ich breche, 
Mir ein guter Water gibt; 

4 Daß Er aus der zarten Hülle 
Selbſt die golbnen Zrüchte winkt, 
und durch ihn des Lebens Fülle 
Jede neue Knospe trinkt. 


5. Scalle, Gloöcklein! Ach, was bliebe 
Deinem Himmel, biefem Grün? 
Ah, kein Leben, keine Liebe, . 
Keine Freude fonder Ihn! 


6. Morgens, wenn auf Bufch und Pflanze 
Kühler Thau bie Perlen fät, 
Stimmen froh im Sonnenglanze 
Vöglein mit in mein Gebet. 


7. Und am Xbend, wenn es bunkelt, 
Sch’ ich feinen milden Schein, 

Wo das Heer der Sterne funkelt, 
Wacht er über Thal und Hain; 

8. Leuchtet mir auf meinen Wegen, 
Labt die Wiefe, nährt das Feld, 
Spricht den väterlichen Segen 
ueber die entfchlafne Welt. 

9 Seiner freu’ ich mich im Lenze, 
Wenn man Veilchenkränze flicht; 
Seiner, wenn die Schnittertänge 
Sturm und Hagel unterbricht. 

10. Sollt' ih Seiner mich nicht freuen, 
Singen nicht, daß Wolle, Wind, 

Auch die Blige, wenn fie dräuen, 
An des Vaters Händen find? 

411. Daß an öden Felſenklüften 
Liebend Er vorübergeht, 

. Und in düftern Todtengrüften 
Des Srhalters Athem weht? 


IX. Lied einer Mutter. 


4. Schließ' die Aeuglein, holder Kleiner, 
Schlafe fiher mir im Arm! 

O Dein Bettlein macht Dir Keiner 
Ya fo weich, fo liebewarm: 
Mutterliebe wiegt Dich ein, 
Mutterküffe warten Dein. 

2. Unter taufend, taufenb Küffen 
Aufgewacht, an’d Herz gebridt, 
Möchteft Du nur einmal wiffen, 

Wie Dein Lächeln mich entzüdt! 
Engelunſchuld lacht mich an, 
Offen ift der Himmel dann! 

3. Wohl dem Herzen voller Zreue, 

Das ſich Alles darf geſtehn! 


Kleiner Engeli ohne Reue 

Kann ih Dir in’s Auge fehn. 
Immer, immer lädhle fo! 

Nur die Unfchuld macht uns froh. 


X. Die Deutter. 


41. Mutterliebe, Muttertreue 
Gibt dem Eleinen Erdenglüd 
Seinen Anfang, feine Weihe; 

Lehrt den ungewiffen Blick 
Erft umher, und dann zum blauen 
Hochgewölbten Himmel fchauen. 

2. Diefe Treue, biefe Liebe 

Sichert uns an ihrer Bruft: 
Sei der Morgen noch fo trübe, 
Wir erwachen da zur Luft; 
Hören unter Donnerfdlägen 

Nur der Mutterfliimme Segen. 

3. Und das flille, traute Zimmer 
Wird von Engelglanz erhellt, 

Wenn des Mondes reiner Schimmer 
Auf der Mutter Antlig fällt; 
Banger Nächte Finfterniffe 

Mindern fehmweigend ihre Küſſe. 

4. Fremd auf diefem Erdenrunde, 
Nur daheim auf ihrem Schooß, 
Hängt das Kind an ihrem Munde, 
Wird der Knabe fpielend groß; 
Klagen darf er, bitten, hoffen: 
Mutterhand ift immer offen. 

5. Bie, die jedes leife Sehnen 
Stillte, fie, die Alles gab, 

Beut dem Jüngling nun mit Thränen 
Den gewünſchten Wanderflab; 
Oeffnet zitternd ihm die Pforte 
Bei dem leuten Abſchiedsworte. 

6. Und das legte Wort verhallet 

Lang in feinem Bufen nicht, 

Und die Sorgenvolle wallet 

Einſam oft im Dämmerlidt; 
Starrt hinaus in dunkler Ferne, 
Fragt nach ihm bie goldnen Sterne. 

7. Mag er jugendlich inbeffen 
Neuer Luft entgegengehn, 

Und fein Kinderglück vergeffen ! 
Nur des Lieblinge Wiederfehn 
Zeigt die tröftende, bie milde 
Hoffnung ihe im Rofenbilbe. 

8. Eitles Bild, es wird verfchwinden 
Wie der Nofe Wiederſchein, 

Wenn am Teih, umbraust von Winben, 
Ihre Blätter ſich zerftreun. 

Zodeöfchatten ſinken nieder: 

Eile, Züngling! kehre wieder! 

9 Das Dich fterbend ihre blaffe 
Lippe fegne; daß der Arm 
Deiner Mutter Dich umfpße, 

Shre Bruft, fo liebewarm, 
An dem großen Scheidungstage 
Noch an Deinem Herzen fchlage! 

10. Ach, zu fpät! Die ſtarren, kalten 
Hänbe, bie fo treu, fo fromm 
Deiner pflegten, find gefalten, 

Sind’3 auf immer; Jüngling, komm', 
Daß, von Dir befucht, die Erde 
Der Entfhlafnen leichter werde! 
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11. Blicke ftumm nad ihrem leeren 

Site, Deiner Seufzer werth! 

Halte lebenslang in Ehren 

Den burch fie geweihten Herb, 

Bo die heil'ge Flamme lodert, 

Die noch Dank und Thränen fobert. 

12. Und will je Dein Glaube wanken, 
Bann im Auge Hülf' und Rath, 

Sroll und Meineid in Gebanten, 
Sich der Menfh dem Menfchen nabt., 
So ermanne Dich, fo freue 

Dih der mütterlihen Zreue. 

13. Singt fie doch an jeder Wiege, 
Lat dem Säugling, ben fie trägt! 
Und es bleiben ihre Züge 
Beſſern Seelen eingeprägt, 

Die nicht von ber Liebe weichen, 
Und die Bruderhand uns reichen. 

14. Freue Di! Der Alles lenket, 
Der die zarte Pflanz’ im Hain, 

Wie die Ceder, wärmt und träntet, 
Muß durch Liebe felig fein! 

Hält’ er fonft dieß Wonneleben 

In das Mutterherz gegeben? 


XL Litauei auf das Yet aller 
Seelen. 


1. KRuhn in Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Quaälen, 
Die vollendet füßen Traum, 
tebensfatt, geboren kaum, 

Aus ber Welt hinüber fchieden : 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 

2. Die fi hier Gefpielen fuchten, 
Oefter weinten, nimmer fluchten, 
Benn von ihrer treuen Hand 
Keiner je den Drud verftand: 

Ale, die von binnen fchieden, 
Ale Seelen rubn in Krieben! 

3. Liebevoller Mädchen Seelen , 

Deren Zhränen nicht zu zählen, 
Die ein falfcher Freund verließ, 
und bie blinde Welt verftieß: 
Alle, die von binnen ſchieden, 

Ale Seelen ruhn in Frieden! 

4. Und der Jüngling, bem, verborgen 
Seine Braut am frühen Morgen, ° 
Beil ihn Lieb’ ins Grab gelegt, 

Auf fein Grab die Kerze trägt: 
Alle, die von binnen ſchieden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 

5. Alle Geifter, die, voll Klarheit, 
Burbden Märtyrer ber Wahrheit, 
Kämpften für das Heiligthum, 
Sudten nicht der Dlarter Ruhm: 
Alle, bie von binnen ſchieden, 

Ale Seelen ruhn in Frieden! 

6. Und bie nie der Sonne lachten, 
Unterm Mond auf Dornen wachten, 
Bott, im reinen Himmelslicht, 

Einft zu fehn von Angefidt: 
Alle, die von binnen ſchieden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 

7. Und die gern im Rofen : Garten 

Bei dem Freuden s Becher harrten , 





Aber dann, zur böfen Zeit, 
Schmedten feine Bitterkeit: 
Alle, die von binnen ſchieden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 

8. Auch, die Beinen Frieden Tannten, 
Aber Muth und Stärke fandten 
Ueber leichenvolles Feld 
In die halb entſchlafne Welt: 

Alle, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

9 Ruhn in Frieden alle Seelen, 
Die vollbradjt ein banges Quälen, 
Die vollendet füßen Traum, 
Lebensſatt, geboren kaum, 

Aus der Welt hinüber fchieden: 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 


XI. Bertrauen. 


1. Die Morgenfterne priefen 
Im hohen Jubelton 
Den Schöpfer grüner Wiefen 
Viel taufend Jahre ſchon; 

Es glänzten Berg und Fläche, 
Die Sonne fam und wid, 
Der Mond befchien bie Bäche; 
Noch aber nicht für mid. 

- 2%. Es wedte mich kein Morgen, 
Es fchien Fein Erbentag 

In’d Dunkle, wo verborgen 
Der Ungeborne lag; 

Noch fang der Wögel Keiner 
Mir feinen Liebesruf — 

Doch Er gedachte meiner, 

Der Sonn’ und Mond erfchuf. 

3. Er winkte mir ins Leben, 
Gr weihte mich zur Luft, 

Zum erften Wonncheben 
An einer Mutter Bruft; 

Es war an ihrem Herzen 
Mein Bettlein mir gemadit ; 
Sie trug mit fügen Schmerzen 
Mich eine kurze Nadıt. 

4. Da grüßt’ ich fie mit Weinen, 
Und fchwieg in ihrem Schooß, - 
Sah Mond und Sonne feinen, 
Und Treue zog mid) groß. 

Mit Gottes Segen Trönte 
Sich Anger, Bufh und Feld; 
Mein Lobgefang ertönte 

Zum Vater biefer Welt. 

5. Der Zag Tann nun vergehen, 
Der. Morgen wieder graun; . 
Wo Gottes Lüfte wehen, 

Da will ich ficher traun; 
und wenn ich fchlafen werbe 
Die zweite kurze Nacht, 
Dann wirb in Seiner Erbe 
Mein Bettlein mir gemadht. 

6. Dann opfert manche Blüthe 
Mein Srab, o Vater, Dir; 

Es preifen Deine Güte . 

Die Vögel über mir. 

So wie am Mutterherzen 

Ein Sohn ber Freude liegt, 
So lieg' ich fonder Schmerzen , 
Von Hoffnung eingemwiegt. 











231 | Johann Beorg Jacobi. 232 





7. Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Erdenweisheit nicht: 
Jedoch bei Dir iſt Leben, 
Iſt Liebeskraft und Licht. 
Du ſiehſt der Schöpfung Enden; 
Und was Dich Vater heißt, 
Das ruht in Deinen Händen: 
Empfange meinen Geift! 


XIII. Liebe. 


1. O weh und aber weh dem Mann, 
Der Schönes nicht auf Erben liebt; 
Sich keines Dinge erfreuen kann, 
Sein volles Herz an Feind ergibt!" 
O wehe, wer fidh nie vereint 
Mit Wief' und Quell und Bhäthenaft; 
Sein Mädchen auch und feinen Freund 
Mit halber Seele nur umfaßt! 

2. Und wieber wehe, weh bem Mann, 

Den Liebe zieht, den Liebe drängt! 

Der Schönes ſucht, und feft daran 

Sein ganzes Herz auf immer hängt ı 
Wenn Erd’ e8 trägt, verſchwindet's bald: 
Der Blüthenaft am Quell verdirbt, 

Im Sreundesbufen wirb es kalt; 

Und, adj! das treue Mädchen ſtirbt. 

3. Mag lieben denn, mag lieben nicht! 
O weh und aber wehe mir! 

Zn Liebe ſtrahlt das Sonnenlicht, 
Und fällt auf. lauter Gräber bier. 
Was einft ih an mein Herz gedrüdt, 
Iſt Aſche nun und Zodtenbein ; 

Es fan, wo ich die Gruft gefchmüdt; 
Ihm finker nad) der Leichenftein. 

4. Wohin, wohin? Denn Lieb’ ift Roth, 
Und Allee want, und Alles weicht; 
Geboren wird's und gebt in Zob: 

Wohin, fo weit der Himmel reiht? 

Zu Dir hinauf, Du Gotteskraft, 

Die Baum und Wiefenquell’ erneut, 
Ohn' Ende wirkt, ohn’ Ende fchafft, 
Und noch das Grab voll Blumen ftreut! 

5. O Du, Dein Athem ifl’8 allein, 

Der allen Staub lebendig weht; 

Du gabft den Sternen ihren Schein, 

und bleibft, wenn Erb’ und Meer vergeht. 
3u Dir hinauf — ihr 

Zu Deiner unfichtdaren Welt! 

Da lebt und liebt‘, und ewiglich 

Wird bleiben, was an Dir fich hält. 


XIV. Am Aſchermittwoch. 


1. Weg von Luftgefang und Reigen! 
Bei der Andacht ernitem Schweigen . 
Warnen Todtenkränze hier, 

Sagt ein Kreuz von Aſche Dir: 
Was geboren ifl auf Erden, 
Muß zu Erb’ und Afche werben. 

2. Vom Altar in die Paläfte 
Dräng’ es fi) zum Jubelfeſte; 

Mitten unter'm Göttermahl 


Nuf es in den Königsfaal: 
Was den Zepter führt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Aſche werben. 

3. Wo Zrophäen fich erheben, 
Sieger jauchzen, Völker beben, 
zön’ es aus ber Ferne dumpf 
Sn den fchallenden Triumph: 
Was den Lorbeer trägt auf Erben, 
Muß zu Erb’ und Afche werben. 

4. Wie fie ringen, forgen, fuchen, 
Das Gefundne dann verfluden; 
Der umbergetriebne Geift 
Felfen thürmt und nieberreißt: 
Was fo raftlos ftrebt Auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Afche werben. 

5. Siehe durch des Tempels Ballen 
Mann und Greid und Züngling wallen, 
Und die Mutter, bie entzüdt | 


Ihren Säugling an ſich drüdt: , 


Was da blüht und reift auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Afche werben. 
6.- Wie fie tommen, ach! fo kamen 
Viele taufend; ihre Namen 
Sind erlofhen, ihr Gebein 
Dedet ein zermalmter Stein. 
Was geboren ift auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


7. Aber, von ber Welt geſchieden, 
Ohne Freud’ und ohne Frieden, 
Blickt die Treue ſtarr hinab 
In ein mobervolles Grab. 

Was fo mächtig liebt auf Erben, 
Soll ed Erd’ und Afche werben? 

8. In den fchönften Rofentagen 
Füllt die Lüfte banged Klagen; 
Jammert die verwaiste Braut, 
Einem Schatten angetraut. 

Liebe kann nicht untergehn; 
Was verwest, muß auferftehn. 


9. Und das brübderliche Sehnen, 

Abzumwifchen alle Zhränen ; 
Was die Hand der Armuth füllt, 
Haß mit Wohltbun gern vergilt: 
Ewig kann's nicht, untergehn! 
Was verwest, muß auferftehn. 

10. Jene, bie gen Himmel fchauen, 
Shrer höhern Ahnung trauen, 
Diefem Schattenland entfliehn, 

Vor dem Unfichtbaren knien, 
O die werden auferfichn! - 
Glaube kann nicht untergehn. 

11. Die dem Rater aller &eelen 
Kindlich ihren Geiſt befehlen, 

Und, vom Erbenftaube rein, 
Der Vollendung fon ſich freun, 
Sollten fie, wie Staub, verwehn? 
Hoffnung muß dem Grab’ entgehn. 

12. Sich’ an ſchweigenden Altären 
Zodtentränge fich verklären! 
Menfchenhoheit, Erbenreiz , 
Zeichnet dieſes Aſchenkreuz; 

Aber Erde wird zu Erde, 
Daß der. Geift verherrlicht werbe. 
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XV. Die Tempel. 


1. „Ihm, der die Alpen aufgethürmt, 
Die, feit Sahrtaufenden umftürmt, 
Umbdonnert, das Gewölk durchſchauen, 
Ihm reißet aus der Berge Schooß 
Ihr kümmerlich den Marmor los, 
um eine Wohnung ihm zu bauen? 

2. Blickt hin, wo ſich zum Heiligthum 
Sein Himmel wölbet, wo ſein Ruhm 
Durch die geſtirnten Ballen ſchimmert! 
Was follen Dem, ber ewig war 
Und fein wird, Zempel und Altar, 

Die einft der Zeiten Gang zerträmmert?“ 

3. Wir bliden bin: Allwaltend fchwebt 
Gr auf Gewittern; dennoch hebt 
Sich unfer Tempel Dem zur Ehre, 

Der auch den niedern Schleedorn liebt, 
Die Blume ſchmückt und Waſſer gibt 
Dem Wiefenbächlein, wie dem Meere. 

4. Ihm bauen wir, der Welt an Welt 
In's Unermeßliche geftellt, 

Der Sonnen mißt und ˖Erden gründet, 
Zum Guten weislich Schönes wählt, 
Dem Schwachen Stärkeres vermählt, 
und Alles ordnet, Alles bindet. 

5. Es knüpft ein wundervolles Band 
Zuſammen Mond und Meer und Land, 
Den Yfop und den Eedernwipfel; 

Ein fefted Band; allein zu groß 
Zür unfern Blick! Wie regellod 
Umſchauern uns der Alpen Gipfel! 

6. Geht der Verwirrung graufes Bild, 
Bo fchneebededte Laften wild 
Aus dicht verfchlungnen Büſchen ragen; 
Bo über Klippe Klippe hängt, 
und vor dem Kelfen, ber fich ſenkt, 

Der Abgrund zittert, Wälder zagen! 

7. Entſchwunden iſt bem Auge ba 
Der Eintracht Kette; fern und nab 
RBerfünbigt fi ein Bott ber Stärke, 

Der will und fchafft. Im Bergſtrom braust 
Er nieder; Seine Zanne faust; 
Nur Almacht flempelt Seine Werke. 

8 Wir aber ſuchen Ihn, den Geift, 
Der Schafft und orbnet, blühen heißt 
Das Feld, bevor bie Achren wallen; 

Dem fi in Chören Sterne drehn, 
Und Sonnen aufs und untergehn 
Beim Wechfellied der Rachtigallen. 

9. Ihn ſuchen, ahnen, finden wir, 
Benn bort ber Epheu bebt, fi hier 
Der Weinftod an bie Ulme lehnet; 

Des Rafens blumiger Altar 
Maht Ihn dem Herzen offenbar, 
Das liebend ſich nach Schönheit fehnet. 

10. Gr felber lenkt den innern Sinn 
Auf Ebenmaß und Ordnung hin: 

Drum ſtehn in fchwefterlichen Reihen 
Die Säulen da; der Marmor fchmiegt 
Und wölbt, bie folge Tanne fügt 

3u Zempeln fi), die wir Ihm weihen. 
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11. Und Lobgefang ertönt von Chor 
Zu Chor; die Seele Reigt empor, 
Und wandelt ſchon in lichten Sphären; 
Zur ewig großen Darmonie 
Der beffern Welt bereitet fie 
Sich an vergänglicdhen Altären. 


XVI. Die Linde anf dem 
Kirchbofe. 


1. Die Du ſo bang den Abendgruß 
Auf mich herunter weheſt, 
Zur Wolke ſchwebſt, und mit dem Fuß 
Auf Zödtenhügeln ſteheſt, 


‚ Linde! mande Thraͤne hat 


Den Boden hier benetzet, 
Und Menfchenjammer, blaß und matt, 
Auf ihn fein Kreuz gefeßet. 

2. Die auf dem Einen Hügel hier 
Geweint um ihre Lieben, 

Die birgt ein andrer neben Dir; 
Und ihrer wenig blieben. 

Sie fchlafen. Ach! um ihr Gebein 
Verhallte fchon die Trauer. 

Du Linde rauſcheſt ganz allein 

In athemlofe Schauer. 

3. Vergebens läßt auf kühles Grab 
Dein Zweig die Blüthe fallen; 
Vergebend tönt von Dir herab 
Das Lied der Nachtigallen;; 

Sie fhlummern fort. Du aber fchlägft 
In mobervolle Grüfte 

Die Wurzel, fhmüdeft Dih, und trägft 
Empor bie Blüthendüfte. 

4. Auf Erben fieht man immer. fo 
Den Zod an's Leben grängen. 

Doc ewig kannſt Du, ſtolz und froh, 
Die Aefte nicht bekränzen; 

Es trodnet ſchon der Jugend Saft 
In Dir; Verweſung wintet, 

Bis endlich Deine legte Kraft 

Dahin auf Gräber fintet. 

5. Wenn aber Dein Geflüfter auch 
Verflummt an bdiefen Hügeln, 

So bringet neuen Fruͤhlingshauch 
Der Welt auf Roſenflügeln. 
Damit die Felder wieber blühn, 
Ummallt er Berg’ unb Gründe; 
Wil Deinen Sprößling auferziehn, 
Und Erönt die junge Linde. 

6. Wohl und! Der große Lebensquell 
Verfiegt dem Geifte nimmer. 

Das Kreuz auf Gräbern, wie fo heul 
Iſt diefer Hoffnung Schimmer! 

O Linde! gern an Deinem Fuß 

Hör’ ich bes Wipfels Wehen: 

Dein feierlicher Abendgruß 

Berkündet Auferftehen. 
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I. Ber Schweizer. 


4. Wer, Schweizer! wer hat Schweizerblut ? 


Der, der mit Ernft und frohem Muth 
Dem Vaterlande Gutes thut, 

In feinem Schooße friedlich ruht, 
Richt fürchtet feiner Feinde Wuth: 

In Dem fließt reines Schweizerblut. 

2, Bier Kalfchheit Haft und arge Liſt; 
Wer ferne flieht vor Zorn und Zwiſt, 
Und, was ihm Gott gibt, froh genießt, 
Gern fein gefundes Blut vergießt, 
Wenn fein Tod Andrer Leben ift: 

Der ift ein Schweizer und ein Chriſt. 

3. Wer feiner Väter Zugend chrt, 
Sie ausübt und fie Andre lehrt, 

Das Gute fhüst, dem Böfen wehrt, 
Des Schmeidylerd Stimme niemals hört, 


Und Treu’ hält, wenn er auch nicht ſchwört 


Der ift des Heldennamens werth. 

. Wen Bieler Glück und Sicherheit 
Mehr, als fein eigen Glück erfreut; 
Wen keine fchöne That gereut; 

Wer frühe den Tyrannen bräut, 
Und Knechtſchaft als ein Lafter fcheut: 
Der, der hat Schweizerreblichkeit. 

5. Wer immer, wo er ftehn fol, fteht, 
Sich niemals über Andre bläht; 

Den graben Weg in Allem geht, 
Bold, Wolluft, Ueppigkeit verfchmäht, 
Da erndtet, wo er felber färt, 

Iſt über Könige erhöht. 

6. O Schweiz! Du Heldenvaterland ! 
Sei niemals Deiner Väter Schand’, 
Und halt’ das feflgeknüpfte Band 
Der Ginigkeit mit treuer Hand! 

Dann ift in biefer Welt kein Land 
Dir gleih, Du Heldenvaterland. 


I. Die Schlacht bei Sraufon. 


4. Ergrimmt, bie Waffen in der Hand, 
Voll Fluch den freden Mund, 
Betrat das Helbenvaterlandb 
Der Herzog von Burgund. 
2. Gntgegen eilten wir dem Feind 
Mit Schweizerhelbenmuth, 
Unb lachten brüderlich vereint, 
Der allzuftolzen Muth, 
3. Und feiner Zelten tief im hal, 
Und feiner Helme Pracht; 
und lachten feiner Wagen Zahl 
Und feiner Roſſe Madıt; 
4 Wir flanden, achtzehntaufend Mann, 
Bor fechzigtaufenden ; 
Da fahn wir nur den Himmel an, 
und fahn fie, ruhig, flehn. 
5. Laut betete dad ganze ‚Heer 
Der Schweizer, auf dem Knie, 
Und Er, Er ſchwur bei feiner Ehr': 
„Zu Staub vertilg’ ich fie!“ 
6. Dreimal griff der Burgunder an; — 
Und dreimal ohne Frucht. 
Ein Hauptmann fiel; — die Helden fahn 
Ihn tobt und nahmen Flucht. 





1. Sie flohn, — wie war bie Angſt ſo groß! 
Wie Hirfchen aus dem Feld, 
Und ließen Wagen und und Roß, 
Kanonen, Schild und Zelt. 

8. Was, Herzog, half Dir nun Dein Schwur ? 
So wenig, als dein Heer. 
Du fchlugeft unfer Fünfzig nur, 
Und zmwanzigmal wir mehr, 

9. Heran nun! — Zheilt die Beuten aus, 
Und fagt dem Himmel Dank! 
Es half’ in Granſon und Karthaus 
Der frohe Siegsgefang ! 


III. Gott bie Liebe. 


1. Helfen, Sott, ift Deine Freude! 
Deine Ehre, Seligkeit 
Wenn ic) weine, wenn id} leide, 

Glaub’ ih, weiß ich: Bott erfreut. 
Nur erfreuen durdy Betrüben, 
Gott, die Liebe, Tann nur lieben. 

2. Ron dem Scheitel bis zum Fuße, 

Alles an mir ift nur Huld! 

Gott, aus jeglichem Genuffe, 

Jedem Mangel leuchtet Huld! 

Wenn Du wegnimmft, — wenn Du gibeft, 
Spür’ ich, weiß ich, daB Du liebeft. 

3. Würden alle Zungen ſchweigen, 
Liebe — wärft Du body zu fehn! 
Sonne, Mond und Sterne zeugen, 

Gott ift Liebe; Tiefen, Höhn! 
Würden Erb’ und Himmel fehweigen, 
Meine Seele würd' e8 zeugen! 

4. Trieb zur-Rube, zum Gefchäfte — 
Freub’ am Dafein — kommt von Dir! — 
Ich! wie bin ich? welche Kräften 
Gab ein Feind die Kräfte mir? 

Iſt Gefühl, Gehör und Sprache — 
Werk der Liebe? Werk ber Race? 

5. O jch fühle Did — und falle, 
Vater, Liebe, vor Dir bin — 
Freut des Seins — Euch, Wefen alle! 
Ich bin Kreude, daß ich bin! 

Liebe fehuf mich — Liebe gibet 
Gutes nur — weil fie nur Tiebet. 


IV. Dad Licht. 


1. Und Hättft Du Nichts gefchaffen, Nichte, 
Gott, wärft Du Vater nur bes Lichts, 

Wo nähm' ic) Wort’ und Kräfte ber, 
3u fagen: Gott, wie groß ift Erı 

2. Das Licht, Strahl Deiner Herrlichkeit , 
Es ftrahlt vom Himmel und erfreut, 
und dedt im wunberfchnellen Lauf 
Uns Millionen Wunder auf. 

3. Bol Gottes und voll Lebenskraft 
Durchdringt's, erweicht's, erwärmt’s, und fchafft, 
Verwandelt ſchnell die öde Nacht 
In eine Welt vol Freud’ und Pracht. 

4 Der Pflanzen Heer, der Thiere Schar , 
Es ftellt mir Erd’ und Himmel bar, 


237 





Schafft um mich Hügel, Berg und Thal, 
Und neue Welten ohne Zahl. — 
5. Im liebevollen Menfchenblid, 
Wie ſtrahlt's fo herrlich mir zurüd! 
Wie führt’3 mir Freubenftröme zu! 
O Quell des Lichts, wie gut bift Du! 
6. Gott ſprach: Sei Licht — da ſtrahlte Licht — 
Bem leuchtet’s fanft in’s Angeficht, 
und freut fich ftill anbetend nicht, 
Dos Gott — Grleuchtungäfreuden fpricht 3 
7. Gott ift, it Huld, Grfreuer — iſt 
Des Lichtes Schöpfer ! Jeſuẽ Chriſt 
Sein Abglanz — und ſein Ebenbild, 
Der alle Welt mit Licht erfüllt. 
8. Ja, hättſt Du Nichts gefchaffen, Nichts, 
Gott, wärft Du Vater nur bes Lichts, 
Wo nähen’ ih Wort’ und Kräfte ber, 
3u fagen: Gott, wie groß ift Er! 


V. Berlangen nach Freiheit und 
Licht. 


1. Wann wird biefe Hütte finten? 
Bann zerftäuben biefer Staub? 
Bann wirft Du mir, Ehriftus, winken? 
Sagen, wann — „Gel froh und glaub’ı“ 
Ah, wann — kommt die Stunde? wann? 
Da ich Freiheit athmen kann? 

2. Ah, noch drüdt mid Erdenbürde; 
um mein Aug’ iſt dichte Nacht! 
ah, daß meiner Seele würbe, 
Was die Seel⸗ felig macht! 
Das ich fände — Freiheit, Licht! 
Deine Hand, Dein Angeſi dt 

3. Ruhe — Frieden — Stile fünde 
Beim Gefühle meiner Schuld! 
Stauden — Keines Sünders Sünde 
Iſt fo groß, wie Deine Hulb! 
Künde Licht aus Deinem Red): 

„Einft bin’ ich den Engeln glei!“ 

4 Nur Ein Strahl aus jenem Beben, 

Deines Auges nur Ein Wink! 
Hoch empor wird Der mid heben, 
Benn ich tief in Ziefen fin® — 
Ich in Angft kaum fagen Tanır: 
Iſt nit Alles Zraum und Wahn! 

5. O Ein Bd, Ein Strahl der Höhe 
Hebe mich vom Staub empor! 
Bringe mich in Deine Nähe! 
Meine Lippen an Dein Ohr! 
Bis in de, daß Du bift, 
Stil m n Aug’ und Herz zerfließt: 

6. Von dem Bwange aller Ketten, 
Jeder Laſt und Fottee 
Großer Retter, kannſt Du retten — 
Dep ift oft mein Herz gewiß — 
Aber öfter — ſchwindet mir 
Jeder Strahl des Lichtd von Pir! 

1. O Du freubenvoller Schenter 
Aler Gaben! Gib mir Licht! 
Geifterleuchter! Herzenlenker 
Freiheit mir und Zuverſicht! 
gür bie Wahrheit offnen Sinn, 

is ich felbft nur Wahrheit bin. 
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VI. Der Beter. 


Unausſprechlich iſt ſie, erreichbar keinen Gedanken, 
Jene Wonne des tiefen Gebets! 
O wie ſie aufquillt gnabenvoll aufguillti Alles 
mit Liebe, 
Alles mit hoben Entzüdungen träntt! 
Beter! Wie werden Dir Schatten der Erbe ſtrah⸗ 5 
lendfte Güter: 
Sonne, wie wirft Du ihm Dämmer und Nadıt ! 


Wie ihm Alles verlifchtt Das Leben ihm Tod ift, 


der Himmel 

Fliehende Wolle, Schatten nur wird! 

Gott nur, Er nur ift ihmı Die Schöpfung, wie 
Nichts, vor bem Schöpfer, 

Den fein Glaube drückt an fein Herz! 10 
O wie brauſen die Jubelgefühl' in namloſer Ruhe! 

Rennt er — Ewiger! Herrlicher! Dich! 
Schöpferi Vater! —* ber Zſen der Geiſter 


Alles ſternenerleuchtenden Lichts! 
Welche Tiefen hinab verſenkt der anbetende Geiſt 15 


Jegliche Stuf' iſt ihm — der Luft! 
Welche Höhen hinauf fchwingt Au * anbetende 


Neuer Himmel iſt jegliche Häh'! 
Ha! dem muthigen Fluge zeriheiten ſich hüullende 


Jedem der Schwüng' entwölket fich eier 20 
Welche Zeiten verſchlingt — o — Mengen 


der 
Mächtig und leicht der Beter umfaßt! 
Welche Wunder ergreift im Tchnelliten Fluge bie 


Seines fonnenbeherrfchenben — 
Wie die Bruſt! wie die Welt wie alle Zeit ihm 25 
eng wirb! 
Strahlt mit Lichte der Simmel ihn an! 
Sinten nur einzeln Zropfen der Herrlichkeit 
Gottes; ach! ſinken 
RKur vom Saume bed Chriſtusgewands 
Dämmernde Strahlen ihm nieder ! —* ſind ihm 
Meere ber Freuben 
Namen nicht für den mattften Strahl! 30 
Jeder ber leichteften Sropfen ‚ ber matteflen 
Strahlen, wie reinigt 
Zeber die Seele des Betenden ganz! 
Hallelujah! Ich bin! Du bift! Du! Namen wo 
d’i 


Unausfprechliger! Namen Dir! wo? 
Hallelujeh! Ich bin! Erſtaunen! Verſtummend 35 
Erftaunen 
Werd ich, empfind’ ich mit Kraft, daß id 


Hallelujah! Du bift! Der rupee aller warbanten, 
Aller Empfindungen hödfte: Du biſt! 

Ewig bift Du der Erftel Der Letzte Dur Nur 

allein bift 

Du — Du Quelle des ewigen Seins! 0 

Hallelujah! wir find! Dein Will’ ift ewiges Daſein 
Deiner gefchaffenen Kinder — um Did! 

Alſo ruft des Betenden Seele! Der jaudjzenben 


erde 
Dumpferer Rachhall eilet ihm nad — 
Aber erreicht ihn, adj! nie den Flug des betenden 46 
Geiſtes — 
Nie bad wunbderfchnelle Gefühl, 
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Das bie Nerve nit mehr — von allen Saiten 
der Menfchheit 
Keine von Erde gebildet, berührt. 
Liebe! . . . flammelt er nur! dem Stammeln 
ftrömet ein Strom nad) 
50 Süßer Thränen! — Es flarret der Blick! 
Liebe: ſchallt es noch Einmal, noch unausfpredy 
licher! Liebe! 
Thränen ftürzen auf Ihränen — Es flarrt 
Höher hinauf von dem Staub’ in den Himmel 
ber Himmel die Sehnſucht — 
Schweigender ruft fie: Die Liebe bift Du! 
55 Nun! nun ſinkt fie herab, bed Betenden Seele — 
nicht länger 
Hält in den Höhen fie fterbender Staub! 
Zene Stimme, die rief: Du bift die Liebe — 
wird Ohnmadit ! 
Und bie belaftete Seele verſtummt, 
Und der verftummenden, ftillen, ſich niederſen⸗ 
tenden Seele, 
60 Ihr erfcheint der Erbarmende dann! 
Spricht im Vorhof nicht, ach! nicht im Heilig: 
thum fpridt Gott — 
Spricht im Allerheiligften bann — 
Spricht der Unendliche nicht, dem Sternenweiten 
find Spannen, - 
Sterbende Zunten find Sonnen! Es fpridt 
65 Dann der Vater mit ihr! Es fpricht bie Liebe! 
bie Liebe — 
Unverftehbar der ganzen Natur! 
Leben redet ber Water! unfterblichkeit träufelt 
mit jedem 
orte ber rebenben Liebe herab! 
Ah! der neuen Wonne zuftrömende Fluthen 
verfchlingen 
70 Den anbetenden ewigen Geift — 
ach! er erſänk' in der Wonne zu herrlichen 
Ziefen — Gr bübe 
Richt vom Staub mehr empor fein Haupt. 
Bier, wo er betete, wurbe fein Dafein,- bäudht’ 
ed ihn, ewig, 
Hier fich Heften fein Wefen! Wenn nicht, 
75 Vorfiht! Du ihn wedteft! Du ihm nicht riefeft: 
„Vollende 
"Was durch Dich vollenden ich will! 
Hebe Dein Haupt aus dem Staub’, und ver- 
richte Thaten im Stillen, 
Die verrichten ber Beter nur kann! 
Nur der .Sottesempfinder — dem in’ bie Seele 


Jehovah . . . 
80 „Dein bin ih! Mein bite Dur“ Fa väter: 
ich rief! 
Auch die menfchliche Stimme der Gottheit hört 
er und eilet — 
Reißt dem Arm der Entzüdung fi los, 
Und erhebt aus dem Staube bie glühende Stirn’ 
und das Antlig, 
Das verllärt und unfterblicher fcheint — 
85 Wie Dein leuchtendes Antli$, Du erfter blutens 
der Zeuge — 
Engelähnlier Stephanus — Deine! 
Da bie Herrlichkeit deß, von ben Du zeugteſt — 
in’ Aug’ Dir 
Strahlte von feinen Himmeln herab: — 
Schöner war Lazarus nicht, da Fartha, da ihn 
ria 


0 Schauten von Leinen bes Grabe enthüllt — 
Da ber Gnthüllte nun frei, nun neulebendig ben 


’ 


Der in bie Gruft hin ihm: „Lazarus! rief. 
Ha! wie flog er entgegen dem Zobtenermweder! 
Wie ſchlang ſich 
Um die liebende Allmacht ſein Arm! 
Welches Gefuͤhl ſühlt's — welche Sprache ber Erbe 95 
ſpricht's ihm, 
Ihm dem Wiedererſtandnen nach! 
Da er — Jeſus, ihm rief! — D Iefus Shriftust Ich 
. lebe — 


Deiner Berrlichleit Zeuge bin ich! 
Da des Liebenden Blid, wie Gottes Blick, auf ihn 
ſtrahlte 


Alſo leuchtet des Betenden Blick. 100 





VI. Die Menſchenherrlichkeit. 


Nicht Namen bat die Menfdhenherrs 
lichkeit 
Wer gibt mir zehentaufend Stimmen, 
Unb jeder Stimme lebendigen Geiſt? 
Nicht Namen hat die Menfchenherrlichkeit ! 
Kein, Menfchenvater! Namen nicht . . - 5 
O Du, Erftaunen meiner Sinnen all! 
Anbetung Dir, Du Unermeßlichkeit ! 
Verftummen aller Zungen, Du! 
Seftaltunfähiger Geftalter 
Des Menfchenangefichts! 10 
Mit welchen Stimmen, die die Erde 
Den Erdelüften abentlehnt; 
Mit welcher Thräne, geſchöpft aus Maienthau, 
Getrunken mit dem Morgenblick der Anbetung, 
Oder entſchlürft der heiligſten Mondnacht — 15 
Mit welcher Thräne jauchz' ich aus 
Die immer frohere Freude: 
Ich bin ein Menſch! 
O Du, der Unerforſchlichkeiten aller 
Unerforfchlichfte ! 20 
Du hoͤchſte aller Höh'n: Der Tiefen tiefſte! 
Unausſprechlichkeit!... Gott! ... 
Der Lichter Licht — und dunkler, 
Als Erbemitternadt ! 
Du in den Höhen Weltentrager! 285 
Korallentrümmer am Felſen bed Meers! 
Du Licht des Nachtwurms in der Hede! 
Und Licht der Nebelfterne höchſter! 
Du Sonnenbeftrahler! / 
Und Menfchenbefeeler im Traume der Nacht! 30 
O Du, ben ich im "Menfchengeficht 
Erblid’! O Du, den mir verfünbigt 
Beſcheidner Weisheit flilles Lichtaug’ } 
Der mit mir fpridt durch holde Lippen 
Des Bruders und der Gattin! 35 
Der auf der keuſchen Unfchuld reinen Zahn 
Wirft einen Mondenftrahl feiner Herrlichkeit ı 
D Du, buch den mein Auge Freude fchöpft 
Aus allen Sichtbarkeiten ! 
O Du, durch ben mein. Angeficht 40 
Dem weiten Lichtgewölb’ . | 
Und aller Majeftät der flillen Sterne 
Offen ift, und offen ift dem Auge 
Des Bruders und ber Gattin! 
Wie fprech’ ich aus bie frohefte der Freuden? 45 
Ich bin ein Menſch! 
D Du Erſtaunen aller Ewigkeiten! 
Von Deines Angefichtes Licht ein Strahl; 
Nicht Erde nur; ein ew'ger Hauch 
Bon Dir! Bon Dir! 
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341 
Ein Spiegel Dein, in dem ih Dich erkenn'! 
Ein Spiegel Dein, in bem Du Did erkennſt! 


3u bebend ift und markdurchſchauernd 
Das Hochgefühl der Menſchenherrlichkeit; — 
5 Berfagt Berfiummen mir und Sprache! 
D Sein! 0 Sein der Menfchheit! 
Richt Pflanzenwärme nur, 
Richt Adlerfonnendurft . 
Gabſt Du dem Staube, ber meinen Ramen trägt; 
60 Gabſt Schmachten ihm nad Dir — und Dich; 
Rad Ewigkeiten Durft — 
Und Ewigkeiten! 
Und gabft ihm Licht, zu fehn im Bruderauge, 
und zu verftehn den Bli ber Ewigkeiten, 
65 Und in dem Blick, was Welten fchuf, 
Und Lichtesunerfhöpflichkeit 
Der Sonne gab; 
Den Baterftrahl aus Deinem Angeficht 
O Sein! o Sein der Menfchheit! 
70 O das, was Welten fchuf, 
Und Lichtesunerfchöpflichkeit 
Der Sonne gab, 
und Vaterſtrahl und Ewigkeit 
Im eignen Auge tragen! — 
Wer füllt fie aus, ber Würden höchſte? 
Hat Worte — wer, ber Seligkeiten 
Seligſte zu nennen? 
Ö Dur — Ih Offenbarung Dein, 
Der Himmel wölbt' unb bog die Kreisbahn 
9 Der Erb’ und ihrem Nachtgefährten, 
O Du, ber ftille Zröftung . 
Herab in’8 Aug’ des Thränenfäers ſendet — — 
Nimm dieſe Thränen an — von einem Staube! 





VII. Der Kbeinfall bei Schaff⸗ 
haufen. 


Ber, wer gibt mir ben Pinfel, wer Karben, 

Dich zu entwerfen, 

Großer Gedanke ver Schöpfung!’ Dich, majeſtä⸗ 
| tiſcher Rheinfall! 


Rein! Du Schwung bed Geſangs, der Harfe 
raufchender Vollklang — 

Nein, Du erfliegeft fie nicht, bie Wuth des ſtür⸗ 
menden Sturzes 

Seiner Sluthengebirge! Ha! wie er gefchleubert 5 
daher ſchäumt! 

Pfeile, vom Bogen gedrüädt! Ihr ſeid zu lang: 
fam! Shr riet nur 

Hoc zu den Flammen der Sonn’, Ihr furchtbar 

. wehenden Ablerı- 

Bilder ſeid Ihr mir nicht, nicht Schattenbilder 
der Schnelle 

Von dem zerſtäubenden Sturze des hochlebendigen 
Schneeſtroms, 

Der an Felſen empor (er höhlt fiel) über die 10 
Seifen 

Braut, ein Wellengewitter, ein immer bonnerns 
der Donner! 

Schauernd flaun ih Euch .an, Ihr rufenden 
Wogengemölte | 


Ihr verfchlingt mir den Obem! Ihr raubt den 


Lippen die Stimme! 
Unter Dir zittert die Erbe! Der Fels bebt! Prächs 
tiger Aufruhr! 
Wert wer zäumt ihn, den Strom? Wer flellt 15 
die Bruft ihm entgegen? 
Sonnen bielte der aufi Er hielt" im Zaume Kos 


meten, 

Wenn der Richter fie fchnell zu Weltentzündun- 
gen fortrollt! 

Löſchte mit Winken bie firömende Gluth des 
flammenden Erbballs, 

Der ihn zäumte, ben Strom, der immer alls 
mächtiger fortflürzt, 

Höhen und Tiefen verfehlingt in weißauffiedende 20 
Nebel 


e 
Seine Herrlichkeit hüllt, und aus dem brauſenden 
Aufſchaum 
Uebertäubend dem Schauenden ruft, wie Stim⸗ 
men der Meere — 
„Gott iſt! Herrlich iſt Bott! iſt Allmacht! Kühle 
Dein Nichts hier! 








Johann Benjamin Michaelis. 


L. Die Affen und der Spiegel. 


Durch's liebe Ungefähr, . er Glüuͤcks⸗ 
ern iſt, 
Entdeckten auch an einem Hügel, 
Bo ihn ein Wandrer eingebüßt, - 
Iween Affen einen Zafchenfpiegel. 
5 Hanns, ber nicht wußte, was es war, 
Befah ben Schat von allen Orten. 
Gi: rief er endlich, das ift Morten! 
Du bift getroffen — auf ein Haar! — 
Sich’, rief er, und wies fih im Glaſe, 
10 Ach, ſieh' einmal die ſtumpfe Rafe, 
Den ſträub'gen Kopf — wie ähnlich! — Ha! 
Leibhaftig, Bruber, ftehft Du ba. 
R., veutfche Lit. 1. 


Weil Her, fprah Morten. Ei} Hanns, willſt 
Du mich beträgen? 
Rief er, ald er in Spiegel fah. 
Iſt Hier ein Zug von meinen Zügen? 45 
Die Nafe platt, bie Augen klein — 
Dein ganz Geficht trifft überein! 
Das Bild iſt alſo rechtlich Dein. 
Doch willſt Du mir’ zum Angedenken 
Der alten Freundfchaft gütigſt ſchenken, 20 
So nehm’ ich's dankbar an. Trennt Dich der 
Tod von mir, 
So hab’ ich doch ein Bild von Dir. 
Was hilft's, die Thoren zu beiriegen ? 
Der ärgfte Rarr fucht allemal 
Sorglos zu feinen eignen Zügen 25 
Ein brüberlich Original. 
“ 16 
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So oft —* von dem Schauplag wandre, 


Hör’ id von Keinem: „Das war ih!“ 
Gin Luchs ift Jeder gegen Anbre, 
30 Und doch ein Maulwurf gegen fid. 





IH. Der Bauer unter der Eiche. 


Ein Bauer wanderte, fein. Eſſen zu genießen, 
Dem Schatten eines Eichbaums zu: 
Und gähnte fchon bei jedem Biffen 
Recht herzlich nach ber Mittagsruh'. 
5 Gewohnt von Jugend auf zu zäntifchen Gedanken, 
hat lang’ ihm fchon fein gnäd’ger Herr nicht 
recht, 
Oft prebigte ber Pfarr zu ſchlecht: 
Jetzt aber kam ihm ein, einmal mit Gott zu 
zanken. 
Gelegenheit war da! — Er sah die Eicheln an. 
10 „Da fleht nun,“ rief er aus, und überfchlug bie 
Armen, 
Iſt das nicht ewig zum Erbarmen! . 
Da fteht nun fo ein Baum, der Kirchen tragen 


ann; 
Und hier und da ein Nüßchen bran. 
Allein, mein Blut, man barf Nichts fagen; 


15 Denn fagt man was, dann geht’ an ein Ver⸗ 


klagen; 
Da nimmt der Superdent gar artig uns herum, 
Und fchreibt wohl gar in's Gonfiflorium. 
Nur _fchieb’ ih Jedem in's Gewiffen, 
Ob fi ein Kürbs zum Stengel ſchicket. 
20 Sch ſeh's bei mir: bie meiften find zerfnidet — 
Das hätt’ mir anderd werden müffen ! 
Gerade umgekehrt! — Hier follten Kürbſe fein!“ — 
Sr ſprach's und gähnt und fehlummert ein. 
Zum Unglüd fließ ein Nordwind in bie Eiche: 
25 Und eine Eleine Eichel traf 
Derb unfern Bauer aus em Schlaf. 
„Hilf Himmel!“ fuhr er auf, und fühlte nad 
dem Streiche, 
„Iſt das ein Schmerz! — Bas hab ih Thor 


Wenn's nun ein Kürbs geroefen re? _ 
30 Verzeih’ mir’d Gott, und ewig fei ihm Ehre! 
Denn er hat Alles wohl gemacht!“ 





II. Die Biene und die Tanbe. 


Ein Bienchen trank und fiel in Bach; 
Dieß ſah von oben eine Zaube, 
Und brach ein Blättchen von der Laube, 
Und warf’s ihr zu. Das Binden fchwamm dar⸗ 


z Und half dadurch ſich gläctich aus bem Bad). 
Sn kurzer Zeit faß unfre Taube 
In Frieden wieder auf der Laube. 
Gin Zäger hatte fhon die Flinte drauf gefpannt ; 
Mein Bienden kam. Pi, —* ihn in die 


10 Puff, ging der ganze Schuß darneben. 
Die Taube flog davon. Wem dankt ſie nun das 
Leben? — 
Erbarmt Euch willig fremder Noth! 
Du gibſt dem Armen heut' Dein Brod, 
Der Arme kann Dir's morgen geben. 





IV. An den jungen Nechts⸗ 
gelehrten ©. 
Berfolgter Wittwen Ach, beraubter Waifen 
Klagen 


Unb unterbrüdter unfhuld Harm 
Reißt Dich zu feinem Recht aus Deines Freundes 


Arm, 
Und weder Du, noch er kann ihnen Dich vers 


fagen. 

Kühn, befter Freund, befchreite biefen Pfad: 5 

Entreiß’ der Armuth Heine Saat 

Des feiften Räubers fihern Scheuern; 

Und reinige ben Richtplag und den Staat 

Son einer Peft von Ungceheuern, 

Die ihr den Weg vertrat. 10 

Veradhte kühn den Schwarm, ber muthig auf 

Berbre en, 

Dich, durfl’gen Müden gleich, umſchwebt, 

Und Deiner Tugend Hohn zu fprechen. 

Ein innrer Richter — der, wenn wir genug ges 


e 
Erſt an zu leben fängt — wird € Dich an ihnen 15 
Vermähle, weil Du darfſt, mit Bitigteit das 
Recht; 


Beſchneide, wo Du kannſt, den vVortheil der 
Gebühren 
Aus feilen, hinterlifl’gen Schwüren; 
Der Kermel, ber fie fi (redet, fe fei noch fo ſchön 
t; 


und fluche — möchte dir's euch noch fo leicht ge: 20 
ingen — 

Des Worte, das Deine Kunft verliert, 

Den Seiler nur um einen Stric zu bringen, 

Der Einen Schelmen mehr zu andern Schelmen 


So bänbige ber Vorurtheile Rotten, 

Die blindlings Deinem Stande ſchmähn: 25 

und mas fie Tag für Tag an jedem Andern fehn, 

In diefem einzigen verfpotten. 

Nichts ift hier heilig gnug, es En einmal ents 
weiht 

Der Gottheit und Gefundheit Priefler, 

Die fich mit ihrer Pflicht entzweit, 30 

Iſt ein fo reichliches Regifter, 

Als immer der Gerechtigkeit. 

und in der beßten Welt — Pt; Bater Wilhelms 

lane — 

Riß Kleifchlichleit und Simonie 

Und Läſſigkeit und Empirie 35 

So gut ein Loch, als Raubfudit und Schikane. 

Wie bald, daß auch von biefer Drachenbrut 

Ein beutfcher Herkules die lehte Hyder töbtet! 

Einmal der Folterbank verjährter Zammer ruht, 

und enblih gnug im Dienfte goth’fcher Wut AO 

Erquälter Miffethäter Blut 

Des Henkers trunfne Kauft geröthet! — 

Von dem belohnt, dem Dein Beruf gebient, 
Beglückt von dem, dem fi) Dein Eifer weihte, 
Erinnre Di, wenn manches Jahr vergrünt, 45 
Daß biefen Lohn, die Stüd Dein Freund Dir 

prophezeihte. 
umarme mich und folge Deiner Yrlict 
Wir fcheiden, meine Seele nit: 
Im feurigften Gebet für Di in jeden Gründen, 
Sou oft bie Deine fie vorm Thron ber Gott: 50 
beit finden. 
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I. Liebhbaberlaune. 


1. Endlich, enblich eilt die Ruh’, 
Gleich des Morgens füßen Thauen, 
Meiner finftern Liebe zu! 

Aber darf ich ihr wohl trauen? 

2. Lieb’, o fchöne Liebe, bift 
Aus dem falſchen Meer geboren! 
Benn das Meer am ſtillſten iſt, 
Gibt der Schiffer ſich verloren ! 


DI. Dan? für Thränen. 


1. Gott Lob, dem großen Einen, 
Das er mid nicht verwarf, 
Und daß ich endlich weinen 
In fhöner Stille darf! 
2. Thau hebt ben Mohn, der nieber 
Bein fchönes Haupt geſenkt; 
&o hebt mein Geift ſich wieber, 
Benn Gott ihm Thränen ſchenkt! 


II. An eine tweltende Nofe, 


ald von ber Seelenwanberung gefprochen wurde. 
41. Stirb, fchöne Rofe, rien Nur halb mit 


Deinen lichten 
Geliebten Blüthen lebteſt Du! 
Nun aber führt Dein Gott, zu groß, um zu 
vernichten ‚ 
Dih höherer Beflimmung zu! 
2. Gib auf ben holben Geiftı Richt von der 
Erbe fcheiben, 
Sein Kleid verwechfeln wird er nur; 
Statt Blätter, wird er ſich in fchöne Flügel Blei: 
"den, 
Vird Liebe fi ingen und Natur, 
3. Bald in der Nacht bes Hains, bald auf 
beblümten Zriften, 
Und mit Gefängen (wunberbar!) 


Auffchließen Minna's Gerz, gteih wie er that 
t Düften, 
&o lang’ er eine Rofe war. 





IV. Lieb’ um Liebe. | 


4. Liebt, o liebt, es wird gereuen, ' 
Mer nicht liebt und wieder liebt! 
Der verfchiebt dad Glück von Zweien, 
Wer fein eignes Glück verfchiebt ! , 
2. Liebt, das Glück ift in ber Schwebe: 
Hier iſt's, wo ed Fuß gewinnt. 
Der befinnt fi, ob er lebe, . 
Wer auf Liebe ſich befinnt. 
3. Ladet Alles nicht zur Liebe? 
Richt das ögelein im Neſt? 
Richt die Blum’ im Frühlingstriebe? 
Kicht der Leicht befchwingte Welt? 
4 Wellen, die im Bache Ereifen, 
Suchen, finden fi fo gern; 
Der Magnetftein zieht das Eifen, 
Und ein Stern ben andern Stern! 
5. Liebt! o Tiebt! was wäre lieber, 
As ein Bli von Dir zu mir, 
Und von mir zu Dir hinüber!” 
Wir uns Eins, und Alles wir! 
5. Wir und Eine, und wir uns Alles 
Auf dem weiten Gröenraum! 
Gluͤck von Außen, fleig’ es, fall’ es, 
Was fich liebt, gewahrt es kaum. 
7. Liebt, weil noch die Sehr uns fproffen ! 
Flügel haben Lieb’ und Glück 
Stunden, einmal hingefloffen, , 
Fließen nie und nie zurück. 
8. Ab ſtrömt Alles! kein Erretter! 
Nichts darf wieder Strom hinauf! 
Liebt und ftreut die Rofenblätter 
In des Stromes fchnellen Lauf! 
9 Daß, wenn Ihr die legten ſtreuet, 
Euch bie Liche Zeugniß gibt: 
Glückliche, die Nichts gereuet! 
Liebend wurdet Ihr geliebt! 





Michael Denis. 


IL. Die Zeit. 


4. Da ber Schöpfung Gebot über den Ab⸗ 


grund 


ſprach, 


Und aus trächtigem Nichts —** Wefen rief, 
Sprach zur werdenden Zeit, als ſie vor ihm er⸗ 


ſchien: 
„Du nimm Flügel, und rafte niet“ 


2. Sie nahm Flügel und a und ber ge: 
ſchwinde Pfeil, 
Unb ber flreifende Nord und der gefhiczte Strom 
Blieben müde zurüd. Selbſt der Gedankenflug 
Kriechet arbeitfam hinter ihr. 
3. Dennoch ſchilt fie ber born, wenn er ge: 
chaftslos, 


fell 
uUeberlaſſen fich ſelbſt, lange Sekunden zaͤhlt; 
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Dennoch ſchilt er fie träg, wenn ihm dann auf 


ſich ſelbſt 
Mancher ſchauernde Blick entfährt. 
4. Wenn um's goldene Bett ſchwarze Phan⸗ 
ome ſtehn, 
Wenn ſein zagender Geiſt Dornen auf Schwanen 


ühlt, 
Und der lautere Ruf ſeines Gewiſſens jetzt 
Durch die nächtliche Stille tönt. 
5. O dann wünſcht er ben Tag, welcher den 
Mufenfreund 
Schon vom Abendroth her, feiner uneingedent, 
Zief verloren in's Meer weifer Betradhtungen 
Bei der wachenden Lampe find’t. 
6. Aber ſchilt er auch dann, flüchtige Zeit, 
Dich träg’, 
Wenn im Thore des Schals ihm bie Rerwefung 


winkt, 
Und vom Staube ſein Geiſt wartender Ewigkeit 
Ahnungsvoller entgegenbebt! 
7. Wenn das, was er verlebt, klein, wie ein 
Atomus, 
Sind's Jahrhunderte ſchon, dennoch ein Atomus, 
Den im luftigen Raum ſchwimmend ein Nord 


verhaucht, 
Vor der ſchwitzenden Stirne ſchwebt? 
8. O dann flucht er dem Wahn, der ihn ſo 
lang getäuſcht, 
Der dem flatternden Sinn Jahre vertändeln hieß: 
Dann erſt ſieht er den Werth eilender Stunden 


ein 
Wünſcht fein Leben zuruck, und ſtirbt. 
9. Zeit! unſchätzbares Gut Weiſe nur kennen 


1. 
Sie nur geizen nah Dir. Jeglicher Augenblid 
Fließet Weifen gebraucht. Weiſen ift nur bewußt, 
Was oft Eine Minute lehrt. 
10. Freund! die längere Zeit, die fi der 
Thor vertreibt, 
Der in's fünfzigfte Jahr buhlet und ſchwelgt und 
telt 


p 

Freund! o fage, warum gab fie der Himmel 
nicht 

Schlegeln, Brawen und Gronegten ? 


I. Sofepbs erfte Neife nach 


Italien. 


1. Herauf, o Sonne! Lange fchon harret Dir 
Der Barb’ entgegen, welchen der Hahnenruf 
Aus feelenhebenden Gefichten 
Mitten in feinem Gewölbe wedte. 
23. Herauf, o Sonne! Röthe mein Saitenfpiel 
Mit Einem Deiner Erftlinge. Denn mein Herz 
Iſt voll von Joſeph. Nur Dein Anglanz 
Mangelt! Erfchein’ und Gefänge reifen. 
8. Sie kömmt. Die Blume fchleußt ihr den 
Bufen auf. 
Der hau ber Wipfel bliget ihr Gold zurüd, 
Und taufend rege Lüftefänger 
Löfen in Kreubegetön’ bie Kehle. 
4. So kömmt zu Völkern, welche das Meer 
von un, 
Bon uns bie Kette fteiler Gebirge trennt, 
So kömmt zu Völkern Iofeph, Herzen 
Schließen fi auf, und gethürmte Stäbte, 
5. Ziefaufgereget, ſchmücken ihr luftig Haupt, 
Und Eleiden fi) in Zeier, und himmelan 


Erſchallt von hunderttaufenb Lippen: 
Heil dem Bebieter ber deutfchen Erbe! 
6. Heil fei dem erften Sohne Zherefiens ! 
Dem Heldenenkel, Hergeneroberer ! 
Dem wunderbaren jungen Wanne! 
Weifer, Genügfamer, Holder, Heil Dir! 
7. Wem jauchzt Ihr, Völker? Städte, wen 
feiert Ihr? 


Wem fehliegen Aller Herzen fo weit fih auf? 
Zönt, Saiten, tönt ben Stolz bed Barden! 
Zönt ihn gewaltiger! er ift unfer! 
8. Ihr feht ihn, Völker! Dedt ihn ergrabner 
Bert 


h 
Von einer halben Erde? Beſchweret er 
Von Silber helle Räder? Folgen 
Seinem Geſpanne die bunten Horben 
9. Gefchmüdter Diener? Blitzet ein fürchterlich 
Gemifch entblößter Wehren um Sofeph her? 
Und dennoch jauchzt Ihr? Aechter Größe 
Jauchzt Ihr, Völker! Und Er ift unfer! 
10. Ihr feht fein menfchenfreunbliches Angeficht, 
Sein Aug’ voll Herz auf Grüßende zugewandt. 
Ihr hört ihn Weisheit, Güte fprechen, 
Staunet und liebet. Und Er ift unfer! 
11. Ihr ſeht ihn, Völker, wenn er dem Ewigen 
In ſeinen Hallen gläubige Kniee beugt. 
Ihr ſeht, und wünſchet allen Erden 
Herrſcher, wie Joſeph. Und Er iſt unſer! 
12. Das iſt Er! Harfe, töne des Barden 


Stolz, 
Den Stolz der Kinder Zeuts, den entzüdenden, 
Den wonnetrunfenen Gebanten: 
Joſeph der Zweite fo groß, und unfer! 
13. Und fängen alle Barben ber Kinder Teuts 
In ihre beften Harfen, er bliebe doch 
Unausgefungen ber Gedanke; 
Seelen empfinden allein bie Süße, 
14. Dem Göttlihen zu dienen, fein Eigen⸗ 
m 


Und feiner Sorgen einziger Zweck zu fein, 
Der, voll des Vaters und ber Mutter, 
Eh’ noch die Wange ſich männlich bräunte, 
15. Noch eh’ der Herrfcher Gold ihm vom 
Haupte ſchien, 
Schon Herrſcher ſeiner ſelbſten, entadelnden, 
Oft thronerſchütternden Begierden 
Niemal den himmliſchen Buſen aufſchloß. 
16. Den, nur von Recht und Ginfiht und 
Mäßigkeit, 

Der Erdegötter ſchönſten Gefährtinnen, 
Begleitet, an die Gränzen feines 
Mächtigen Erbes die Liebe feiner 

17. Getreuen hinzog, jegliches Ungemach 

Verachtend und zur Briegrifchen Arbeit ſich 

Mit Luft erhärtend; der im Frieden, 
Achnlich dem Adler am Felfengipfel, 
‚18. Mit wachen Auge ruhet, und ablerfchnell 
Auf Störer feiner Ruhe fi niederfentt. 
Sie bluten, liegen, und der Sieger 
Schwebet zurüde zum Felfengipfel. 
19. Dann wirbelt heller Siegesgefang ihm nad, 

Geftürmt in deutfcye Saiten, unb Joſeph horcht, 

Nicht Sänger fremder Zungen, beutfcher 
Heldenton reizet den deutfchen Herrfcher! 
20. Und kann ber Ausbruch meiner Empfin= 

bungen 

Und meine Saitengriffe ben Göttlicdhen 

Nur Einen Augenblid der hoben 
Erbebeforgenden Birb’ entlaſten: 


--.. w?ı 
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4. Dann fol Di, meine Scheitel, ein 
Eichenkranz, 
Der Hauptſchmuck deutſcher Barden verewigen, 
und junges Eichenlaub in jedem 
Monde der Blüthen Dich, Harfe, zieren. 
2. Manch vaterländiſch Barbenlied höret 


dann 
Die lang verwoͤhnte Donau zur Abendluft 


Aus nahen Efpenhainen fchallen 
Ihrem erhabenen Herrſcher heilig. 


II. Wiens Befreiung. 


Billlommen Herbfitag, Freund ber Lieber, 
Und frober Barbenarbeit hold! 
Hier blid’ ich von dem Hügel nieder, 
Bir glühet Deiner Thürme Gold, 
508 Bindobona! durch den Schleier 
Der leichtgeſchürzten blauen Duft! 
Bir prächtig ift bie Morgenfeier, 
Bir ruhig Erb’ und Luft! 
Bier lieblich ſchweift das Grün der Reben 
Bis an ber Wälder Schwarz hinan! 
Dort, wo fich Wingerhütten heben, 
Vie munter grüßt den Zag ber Hahn! 
Bie nahe raufchet im Geftäube 
Des Rebhuhns und bed Hafen Scherz! 
15 Wie fröhlich bläst der Hirt zur Weide! 
Bie ruhig iſt mein Herz! 
So feierteft Du biefen Morgen nicht, 
O flille Gegend! einft, als weit und breit 
Di der beichnittnen Mondenträger Heer 
9 Bon DOften ausgeftrömet übergoß, 
Gin hager, gelb und unbarmherzig Volk, 
Auf Raub und Brand und Menfchentob bes 


acht, 

Im wilden Allahrufe, braufenden 

„  @etrabe feiner Roffe, bonnernden 

5  Getümmel feiner Pauken, bräuenden 
Geklirre feiner Ketten, auf die Zahl 
Der fchweren Wagen mauerftürzenden 
Geſchoſſes trädhtig, auf den büftern Raub 
Des hödkrigen Laftgethieres ſtolz. 

% Ah, flille Gegend damals, wie verftellt! 
Wie vol bes Angftgeheules und des Bluts 
Bon Deinen Eingebornen und bes Dampf, 
Der aus ber Hütten Gluth zum Simmel 

l 


ſchlug! 
Und Dir, wie war Dir, harrende Kaiſerſtadt, 
35 An diefem Morgen? Hohe Beängftigte! 
Wie war Dir! Können Barbenharfen 
Deine Gefühle dem Enkel fingen? 

Zwar fland in Dir, ber dringenden Kriegesfluth 
Gin kühner Fels entgegen, ein Stahremberg, 
Und Deiner Söhne Mund und Eifen 

Hatte Dir Treue bed Tods "gefchworen ; 
Doc ehrne Rachen fpieen Erfchütterung 
Auf Deine Thürme, flürzten die Mauern ein, 
Und furdtbar warf ber nahe Roßſchweif 
5 Auf die geborftene Feſte Schatten; 
Und Stambuls Horben, hungrigen Wölfen gleich, 
Die durch der Hürden fintende Shore fchon 
Die Lämmer fehn, uminirfchten Deine 
Trümmer mit hitzigem Räuberzahne. 
o Vie drängend fliegen feurige Seufzer auf 
Bon Deinen Höhen, wehten zu Dir herab 
Die Seufzer Deines frommen Leupolbs 


In dem Geleite der Donaulüfte! 

Do Deine Retter waren noch ferne, noch 

Weit hinter jenem Berge fie zögerten. 65 
So warb es Naht, bie ſchwerſte, bängſte, 
Letzte der Nächte; fo ward es Morgen! 

Auf, Kaiferftadt! auf! zum Berge den Bid, 

Zum höchſten der Berge ben gierigen Blick! 

Mad glänzet hervor am Rande bes Hains ? 60 
Sind's Waffen? Sind's Retter? — Sie find’s! 
Hilf Himmel, ein Zug, ein mächtiger Zug, 
Sn fhredlicher Breite vom Tage beftrahlt! 
Wie wallen in Luft die Adler! Wie raft 
Der Pauken und Hörner Gemeng! ° 65 
Der muthige Kürft ber Söhne vom Lech, 

Der Boier und Sachſen Gebieter ift bier; 

Gie-boten die Hand dem tapferen Karl, 
Der Oeſterreichs Heere befichlt. 
Sie ziehen heran, Ein Sinn und Ein Herz, 70 

Zu ſchlagen und fiegen für’d Erbe von Zeut. 
Schon wälzet ber Krieg den raufchenden 

° Strom 
Ins hangende Reblanb herab. 

Aus Tiefen hervor, ber Rächer ift ba! 
Beſchorene Räuber von Often! hervor! 75 
Das Rebland hinan! Da Tommt er, der 

trom! 
Nun gilt ed Fein Schonen! Hinan! 
Ermwartendes Wien! wie bebte Dein Herz, 

As jetzo der büftere Kampf ſich verworr, 

Der Heere Gefchrei, des Erzes Gebrüll 80 
An Deinem Gethürme ſich brach. 
Die Wolle des Todd, die zog ſich heran 

Vom Fuße ber Berge zur Fläche, wo Raub 
Der Länder gehäuft, und köſtlicher Troß 
In Zelten der Wüthriche lag. 

Noch bebte Dein Herz, erwartendes Wien! 

Denn grimmig war unter ber Wolke ber Strauß, 
Das Sinken war groß, Verzweiflung und 

Muth, 
Die wogen einander ſich auf. 
Doch jebo berührt die Schale des Muths 90 

Der ‚Finger Allvaterd. Erwartendes Wien! 

Zur Donau den Blick! Dort fläubet die Flucht 
Die bebenden Ebnen hinab 
Mit flarrendem Aug’, in teuchenber Angft, 

Auf Waffen und Leichen und Plunder geflürzt, 95 
Und hinter fich her den wogigen Stahl 
Geflügelter Söhne vom Led, 

Und hinter ſich her bes reifigen Zeugs 

Ergrimmte Geſchwader in Eifen gekleid’t. 

Halt, Saitenfturm! fo wagt ein Hauch bes 100 
8 


Dem Sturme nachzubraufen, welcher jett 
Den Efpenhain zerbrach; fo wagteft Du, 
Dem Freubenfturme nachzutönen, der 

Aus allen Thoren Wiens in’s Freie biies, 105 
Als Stambuls Dorben voor, als Leupold 


am, 
Allvaters Günftling, Leupold, als der Kreis 
Der hoben Sieger grüßend ihn umftand, 
Und Lob, Belohnung, Beut’ und Meberfluß 
Durch Stadt und Heer in vollen Strömen 


ging. 
Heut’ war der große Tag. Es mangelfen 110 
Noch fieben Herbfte zum Sahrhunberte, 
Da Sined ihn befang. Wien feiert ihn 
In jeder Pracht, fo oft die Traube reift, 
Und denket: Ohne bdiefen Tag vielleicht 


Hätt' ich Therefien und Joſeph nicht. 115 
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Und Zu, o file Gegend, gib den Dank, 
Den eben jest der frebe Donnerknall 

Ben allen Mauern Biene in's Runde fpridt ; 
Bon Deiner Berge ſchwarzen Hainen und 


190 - Dem grünen Weingelande laut zurüd. 


IV. Ded Barden Sineds Klage 


über Gellerts Tod. 


Schauerndes Lüftchen! Wcher? 
Zrüb ift der Zag. In dem entblätterten Pain 
Weder Kehle, noch Zittig. Kein Schwan be 
rudert den Teich, 
Bol der Rinterbilder fig’ ich einfam 
5 Auf mein Gaitenfpiel gelchnet; 
Da !ömmft Du, Lüftchen, ſchwirreſt mir 
So Mäalih, fo kläglich die Saiten hindurch 
Iſt es nicht Hauch des Grabes? 
Iſt es nicht Sterbeton? 
10 Hat uns ein Held, ein Barde verlaffen? 
Schauerndes Lüftchen! woher? — 
Bon dem Geftabe ber düfteren Pleiffe 
Komm’ ich, o Barbe, zu Dir. Dort hab’ ich ge- 
. flattert 


um Gellert’d Grob. 
15 In Blumen konnt’ ich nicht ſeufzen; 
Noch öbe fteht, bis ihm der Lenz 
Mit Blumen deckt bed Grabes Hügel. 
Ich hab’ in blätterlofen Sträuchern 
umber gefeufit. 
20 Lüftchen genug! Kein flürmender Rorb 
Soll Dich verfchlingen, zärtlidher Trauerbot'! — 
Und Ihr, hinab, Saiten, hinab 
Zur dumpfen, grabetiefen Todesklage! 
Gr ift bin, Euer Lehrer, Kinder Zeuts! 
25 Er tft Hin, Euer Kührer, Bardenchöre! 
Er ift hin, Dein Verkündiger, Zugend! 
Deine Freude, Züngling! Mädchen! Deine Luft. 
In der Pleiffe Raufchen 
Quollen feine Lieder. 
30 Ach, die Pleiſſe rauſchet; 
Aber nimmer, nimmer 
Quillt von ihm ein Lied darein! 
Seufzet, Ufer! 
Blumen an ben Ufern! 
35 Erlenfchatten an den Ufern! 
Rimmer, nimmer quillt von ihm gin Lieb barein! 
Vom Tannenberge wälzt fich mandı trüber Gieß⸗ 
ad. 


Und nun entfpringt am Fuße bes Berges 
Ein lautrer, himmelheller Quell. 


40 Schnell hüpfen die Kinder des Waldes 
Vom trüben Gießbach, und trinken ben 
Quell: 


el: 
So zogſt Du bie bürftenden Völker an Dich: 
Die Bienentönigin fammelt ihr zahllos Heer, 
Und führt es auf Wiefen voll Frühling, 
Und jede vom Heere 
Kömmt honigträdtig zurüd: 
So ſetzeſt Du den Söhnen Teuts 
Die Süße Deines Herzens in Bardenlehren vor! 
Und biefes Herz burchgrub bed Todes Stachel! 
50 Zrauert, Ihr Völker! trauert, Ihr Söhne 


Teuts! 

Der Quell iſt verſiegt! Der Fruͤhling er⸗ 
ſtorben! 

Ein Jüngling war ich, und jeglicher Trieb 


3ur vaterlinbiiben Bardenkunſi 
Lay noch in meiner Bruft in zweifelndem Schlum: 


nur, 

Sch körte Dein Lied, unb jesliher Trieb 55 
Entris fih dem zmweifeinden Echlummer. 

Und borchet mir jego mein Baterland, 

Und tbun mir ältere Barden 

Ihr freundliches Herr auf, 

Und fändet meine Scheitel 60 
Den heiligen Eichenzweig mi 


nicht, 
Dir bin ih es ſchuldig. O nimm, was ich ver: 


mag, 

Ein Lied und Zhränen! — 
Aber hinauf, Saiten, hinauf, 
3ur heilen, himmelbehen Zukunft! 65 
Mein Auge durdjftrahlet das Wintergawölt”, 
Erbiidet ihn, den fatten Lebensgaſt 
Unter den Barden der Borwell. 

Ein großes Erſtehn 
Bon allen Wolkenſitzen 70 
Dem Lehrer der Zugenb, 
Dem GSittenverbeflerer, 
Dem Feßler ber Herzen, 

Dem bolden, menfchenfreundlicdhen Weifen. 

Wie dünnere Frühlingsnebel 
Bon ber gebärenden Flur, 
So fdywindet bie zärtliche Schwermuth 
Bon dem Gefidhte des Barden. 

Aus den Umarmungen ewiger Sänger 
(Ah, nicht ewig für uns! Die neibige Zeit 80 
Entrig uns ihre Sitten, ihr Lieb, 

Ihr Lied in freien Gichenhainen, 

Ihr Lied im Mahle tapfrer Fürſten, 

Ihr Lied im lauten Schladhtgetümmel 

Unter bemaleten Schilden 
Servorgebraust!) 

Aus den Umarmungen biefer Sänger 
Bidet er läcdhelnb herab 

Auf fein geliebtes, erbewallenbes Geſchlecht, 
Und fieht fi von Enkel zu Enkel 90 

In feinen Gefängen binwieder geliebt, verewigt; 

Und höret die Kinder ber Fremden 
Am Rhein und am Po 
An ihren Zungen feine Lehren wiederholen, 
Und Deutfchland fegnen, bem ber Himmel 95 
Einen Gellert gab. 

Alfo mein Lieb zur traurigen Wintergegenb. 
Aber, Du, Lüftchen, bift Du noch hier 
Im blätterlofen Ahorngange, 

So nimm Dir die beften Töne heraus, 
Und bedet der kehrende Lenz 
Den Hügel bes Barden mit Blumen, 
Dann feufze fie nad) in jenen Blumen, 
Deren Haupt am Hügel 
Schwerer und gefentter iſt. 


100 


V. Das Donneriwetter. 


„Herrlich und furchtbar bift Du, gewaltiger 

Wolkenverſammler, Himmelsverfinfterer ! 

Kein Srdengebieter (und reiste fein Machtwort, 

So wie die Sonne reist) 

Reichet an Dich. 5 

Herrliih und furdtbar bift Du!“ — So fagte mir 

Zief in ber Seele Dein Donner. 

&o lange Dein Donner ſprach , lag es verſtum⸗ 
mei; 
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Aber nun fagt ed mein Harfenfpiel nach: 
40„. Herrlich und furditbar ı * 
Heiß war der Tag. Dein Kinger gebot 
Rah Süden: Da zogen nad Süden 
Bon taufend Zhälern und taufend Tochenben 
Sümpfen 
Die blaulichen Hauche, verbidten ſich dort 
15 Zu ſchwarzen Woltengebirgen. Bon da’ 
Sollte Dein Blitgeſpann, 
Sollte Dein erdenerfchütternder Wagen 
Ueber das XAntlig der Welt ergehn. 
Die Sonne barg fih. Immer ftiller, 
#9 Stiller ward der Waldgefang. 
Der Schwalbe Flügel ftreiften an ber Erbe. 
Die Müden fummeten ahnend umher, 
Schnaubend warf der Stier den Raden auf 
Und fuchte den firömenden Wind. 
35 Aber von Dir war ihm noch nicht zu ftrömen ge: 
t . 


oten; 
Unbewegt , unerfrifcht fland bie Luft, 
Und die Bruft des Barden war beflemmet, 
und fein Odem ſchwer. 
Endlich gebotft Du dem Winde zu ftrömen: 
30 da trug er in feiner weittreifenben, 
Zief niedberhangenden Wolkennacht 
Deinen erfchredlichen Wagen herauf. 
RKiß auf Riß zerbarft die Nacht 
Deinen gefchlängelten, glühenden Keilen 
35 Bor bem Wagen ber. 
Aber der Wagen Erachte noch nicht; er rollte nur; 
Und bie Bruſt des Barben warb beflemmter, 
Und fein Odem fchwerer. ° 
Nun war ber Wagen über unferm Haupte. 
„Dem Drude feiner ſchweren Räder 
Erbebten die Zhürme der Kaiferftabt, 
Erbebte bis in ihren tiefen Schooß die Fefte, 
Segliher blendende Blitz, 
Ereilt vom betäubenden Knalle, 
5 War des nahen Todes Zeuge. 
Blei nnd flumm war mein Gefchlecht; 
Und ich faß mit gebogenem Naden; 
Und in meiner Seele war fein Laut, als biefer: 
„Herrlich und furdhtbarı “ 
50 ber bie zadigen SKeile 
Fuhren ergrimmt umher: 





Michael Denis. 








Einer durchwühlte den Bufen der Flur; 
Ein andrer begrub fich in der erfchrodtenen Donau 
luth! 


Dieſer erloſch in dem unendlichen Raume der 
immel; 

Jener traf der ſchönſten Eiche Wipfel. 55 
Morgen kömmt der Barde, will ſich kränzen; 
Ach, ſie ſteht verſengt! 

Alſo fuhren die Keile; doch hatte 
Der auf dem Wagen den Keilen geboten, 
Meines Geſchlechts zu ſchonen. 60 
Und jeßo gab er feinen Waffern 
Befehl, herunterzuflürzen: ' 
Da wurden bie Woltengebirge zur Ebne; 
Und der Wagen krachte nimmer, rollte nur. 
Und ich hob mein Haupt allgemad) empor; 65 
Unb die Bruſt des Barden ward erweitert, 
Und fein Odem leichter. 
Nun war er hinüber, der Wagen, nad) Norden; 
Doch irrte von Berge zu Berge 
Der langfam fterbende Nachhall von feinem Gerolle. 70 
Da ſchwang fich mein freierer Blick zum Himmel: 
Der farbige Bogen (die Brüde der Götter, 
As Odin noch berrfchte, noch Asgard fland, 
Und jego der Schatten, Allvater, 
Bon Deinen befänftigten Aygenbraunen), 75 
Er wölbte fich hell in Often empor. 
Wie Elares Geftein, fo glänzte zur Luft 


‚Der Segen ber Wolken auf Laub und Gras. 


Da tauchten die Vögel, da tauchten die Herben 
Den muntern Fuß in’s erfrifchende Naß; 80 
Und neues Gefühl bes Lebens erhob 
Das zagende Menfchengefchlecht. 

Auch mich, audy mid, erhob dieß neue Gefühl. 
Sch rührte die Saiten und fang: 
„Herrlich und gnädig bift Du, gewaltiger 85 
Wolkenverwälzer, Bimmelerheiterer! 
Siehe, dort dampfet der Hain, getroffen von Dir; 
Aber Du fchonteft der Menfchen. 
Deine Sonne barg ſich; 
Neu erfcheint fie wieder 90 
Sn ber Abendpradit. 
Shrer Blicke legter 
Goldet mein erwadhtes, 
Frohes, dankbemühtes Harfenfpiel.“ 


Karl Maitalier. 


Auf deu Tod der KRaifertochter. 


1. Schwer, wie ein fummervolles Jahrhun⸗ 
bert auf 
Des Greifes müdem Naden liegt, liegft Du, 
Du Zobeöfchmerz bes beiten Kaifers 
Mir auf der Seele, Zerfchmilz in Thränen, 
2. und dann firöm’ aus in Lieder! Achı hin⸗ 
gefentt 
Ballz fie, die fchönfte Blume Germaniens! 
Die erfte Enkelin Thereſiens, 
Ach, der einzige Sproffe Joſephs! 
3. Und Du verbirgft ung dennoch die Wunden, 
Die auf der weichften Seite Dein Vaterherz 


Durchgraben? Ach! bed Schmerzes Karbe 
Trübet dein Angeficht; und im Auge, 
4. Das himmelheiter vorher dem Volk erfchien, 
Hänget Betrübniß; wie vor ber Sonne Bild 
Sih Wolken ziehn, und ganze Tage 
Neidifch der Welt mißgönnen. 
5. Mit einem Bli vol Zärtlichkeit ſucheſt Du 
Jetzt in den goldenen Hallen bes Kaiferhofs, 
Jetzt forderft Du vom Chor der Schweftern 
Seat von dem Volke, jest von Dir felber 
6. Die befle, einz'ge Zochter, Eliſens Bild. 
Umfonft! Denn ihre Kammern hüllt Schreden ein 
Und Wehmuth hemmet dort die Antwort 
Ihrer Gefpielinnen. Deutfchland weinet. 








7. Ad, nimmer wedet fie in ber Seele Dir 
Die immer größre Hoffnung, für Kronen fie 
® Bald reifen zu fehen, voll bes Vaters, 


Würdig der Ahnfrau und aller Ahnen. 
8. Nicht mehr belohnt ihr fer zur Weisheit 
ich 


Mit hundertfachen Früchten. Wer eilte ſo, 
Wie ſie, den Jahren vor? Ach Niemand, 
Niemand, als Deine Thereſe, Kaiſer. 
9 Weit iſt die Bahn vom äußerſten Dacien 
Zum Kapitole, Deiner Bewundrung Biel, 
Noch weiter reichet Deines Ruhmes 
Steigende Bahn; — und fie faßte dennoch 
10. Sn ihrem Geifte biefen unendlichen 
Raum. Kein Gebirg, kein Winkel bed Ozeans, 
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Kein Strom verbarg fi ihren Blicken; 
Braust er auch jenfeits der Säulen Herkuls. 
11. Wo ift fie nun? Ach! ſuche die Tochter nicht 
Hier unten! Hier ift Nebel, der, ſitzeſt Du 
Gleich auf ber- Gäfar’n en ‚Did ein 
fchließt : 
Aber fieh! Ueber Dir lacht der Himmel. 
12. Dort glänzet fie im Schooße der Ewigfeit, 
Ein neuer Engel, Oeſterreichs Schuggeift, prangt 
Ganz mit Unfterblichkeit gekrönet : 
Sieht, und verbittet dort unfre Thränen. 
13. O baß doch bdiefer Anblid die Linderung 
In Deine Wunden göffe! den zweiten Zrofl 
Des tiefen Schmerzes fuch’ beim Volke: 
Zaufenden heißeft Du jest noch Water. 





Karl Friedrih Kretſchmann. | 


Der Sefaug Rhyngnulphs, ded Bar: 
den, als Barus gefchlagen war. 


Erftes Lied. 


Hal 
Da liegen fie ja, 
Die Legionen, erfchlagen! 
Ermürgt ihre Roſſe, die Wagen 
5 3ertrümmert, Schwert und Pfeil 
An Splittern, und bie gülbnen Abler 
Unfrer Beute Theil! 
Auf ewig Sieg und Freiheit Dir; 
Sieg, Freiheit, meinem Liebe von Dir 

108 Herman! Sieh, wie bleicht ber Tod 
Die ſchwarzbehaarten Feinde; 

Ihr ungeſtümes Blut färbt die Gewäſſer roth: 
Heil Herman unſerm Freunde, 
Der, von Quirinus Purpur roth, 

15 Ehrwürdig kommt, wie Götter hernieder ſteigen; 
Auch furchtbar; denn in grauſen Schweigen 
Feiert ihn der Tod. 

Schmiedet, ſchmiedet ſie ein, 
Die wenigen Verzagten, bie wir-fingen! 

20 Schleppt fie tiefer in Hain, . 

Den Elfen das Opfer zu bringen! 
Ober löſt Veledas Pfanb: 
Die weife Jungfrau war bed Sieges Bürge. 
Gebt fie, gebt fie ihrer Band, 
25 Daß fie fie würge; 
Dann in biefen Strömen Blutes 
Nach ber Zukunft fpähe, 
Und im Opfer uns den Sieg, 
Kom ben Untergang erfehe: 

30 Inde mein Geift durch Euern Jubel beginnt, 
Gleich Opferflammen durch den Wind, 

Sich höher, noch höher. 
Und höher zu fchwingen; 
Indeß die volle Harfe tönt! 

35 Denn Herz und Munb fol ihn befingen, 

Den Sieg, ber, Herman, Dich mit rothen Blu⸗ 
men trönt. 
Würgt’ ich, o Helb, geſteh' es mir, 
Dort in der Schlacht nicht neben Dir? 


Sah Deines Armes Streiche nicht, 
Noch Dein ferntöbtend Angeficht ? 
So wahr dort au mein Schwert gebligt, 
So darf mein Schlachtgefang auch igt 
Sih an bie hohen Zhaten wagen; 
Ihn fol ber Adlerflug der Zeit 
Durch horchende Jahre weit und breit 
Umher auf braufehdem Flügel, 
3um Enkel hier im flillen Thal, 
3um Enkel ber fieben Triegerifchen Hügel, 
Auf braufendem Flügel tragen. 
Horch! — Lifpelt nicht von fernher ſchon 
Der Nahhall jeden ZYubelton; 
Die Trauer Roms, und unfre That? 
„Blutend wälzt fich der Legat, 
„Blutend der Zribun, blutenb ber Genturion, 
„Auf zwei und einer Legion. 
„Wer warf bie große Saat aufs Feld? 
„ Siegmars, bes Helden Sohn, ein Helbı 
„ Getragen auf ben Schilben, 
„Wird er von allen Seiten. 
„Erretter begrüßt: 
„ Herman ift fein Name, 
„Ewig feine Wohlthat, 
„Wie ſein Sieg es iſt!“ 
O wende Dich! Wie ſtrahlt der Glanz 
Des Helms durch Deinen Roſenkranz, 
Als hätt’ ihn Freya ſelbſt gepflückt, 
Mit eigner Hand Dich ſo geſchmückt, 
Und führte Dich zum Heldenmahl 
In Zohros Zaufendfreubenfaal: 
Als tanzte fie mit Dir dahin, 
Sie, jedes Reizes Pflegerin, 
Blauäugig und mit Haar von Gold: 
Denn Dir ift Göttin Freya hold! 
Sie pflegt die Tage Deines Seins: 
Denn Reiz und Zapferkeit ift Sins. 
Wohl mir! In ihrem Eichenhain 
Hat mi, Dein Barde nun zu fein, 
Hat Freya mich geweiht. 
Schon in ber hüpfenden Knabenzeit 
Riß mich die flürmifche Gewalt 
Herzliher Neigung in den Walb: 
Da horcht' ich oft am Wafferfall; 
Ich lernte von der Nachtigall 
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Auch lauſcht' ich oft bei Mondenglanz 
Auf den geheimnigvollen Zanz 

Der Yungfraun, welche fi) im Hain 
Dem Dienft ber fchönen Freya weihn. 

0 Ted’ um bie Hüften ein Band, 

um's Haupthaar Eichenkränze, 

Jed' ein Schwert in der Hand 

Tanzten ſie Heldentänze, 

Schlugen ſie Schwert an Schwert; da klang 

95 Gin Silbergeton in ihren Wonnegeſang: 
Und indeß ſie fingen, 

Zlimmert der Mond an ben Klingen, 
Daß des Schaufpield Pracht 
Bar, wie die Sterne ber Nacht. 

100 Hundertſtimmig fang der Chor, 
Thuiskons Krieg, das Treffen Zohr; 
Den Götterwint, womit im Streit 
Der Keldhere Wuth, bald Ruh’ gebeut; 
Den Ruhm, der in ber Schlacht 

105 Den müden Mann erquidt: 

Den Sieg, der Sötter felbft beglückt. 
Dann fangen Zwei und Zwei ben Bund 
Der heil'gen Freundſchaft, den fo Mund 
As Hand und Herz vollziehn; . 

110 Drauf fangen fie des edlen Weibes Liebe, 
Bovon auch Helden glühn: 

Selig, felig tft, wen Freye, 

Barm von Lieb’ und ſtark an Treue, 

Seine Gattin wählt! 

115 Aber, Züngling, unfre Reigen 
Zönen nicht zur Luft bes Feigen; 

Unb in diefen Armen ruht 

Rur der Mann, 
Der biedbre Mann, 

130 Welcher edle Thaten thut. 

Dann brach ber hunbertflimmige Chor 
Mit volleren Liedern raſch hervor; 

Der mächt'ge Wohlklang füllte den Hain, 
Da brausten die Eichen, ° 

13 Da raufchten die Zannen 

Holbfelig barein. 

Run wuchſen Keime bes Gefanges 

In meinem Geiſt', und Kraft des Klanges 
Wurzelt’ in meine Lieder ein, 

130 Die ich nachahmt' im Eichenhain. 

&o wuchs ich groß, und Arm in Arm 
Ward Godſchalk mit mir auferzogen, 
Bon gleihem Muth, von gleicher Freundſchaft 

warm. 
Die Harfe, wie der Bogen, 

135 und mandyer Held und manches Ziel, 
War unfer Lieb und unfer Spiel: 

Dem Herzen, bad fonft ‚Alles fand, 
War Liebe nur noch unbelannt , 
Dft fragten wir uns im Geheim: 

140 „ Was mag bie große Neigung fein?“ — 
Keiner des Räthſels mächtig, 

Ohne Führer und Licht, 
Wurden wir ernft und einfam; 
Alle Adern glühten, 

145 Alle Gedanken riethen 
Auf bie mädjtige Reinung, 

Und erriethen fie nicht. " 

unb als ic, einft im Nofenmonbe, 
Auf dem buftenden Blumengras, 

150 Unter dem Schatten der Lindenblüthe 
In ber Ahnung Bilder tief verloren faß; 

K., veutiche Lit. 1. 


Und da fang ein Rofenmund, 
Süß wie der Ruf der Ehre: 

Daß die Flamme Rhingulphs ihn 
Nicht zu früh verzehre; 

Wähle hie für Herz und Hand: 

Reizend gleich der Ehre, 

Heilig, wie das Vaterland, 

Iſt der Göttin Freya Band. 
Zitternd vor Ungeſtüm, 

Hub ich an zu wählen. 

Goͤtter! welcher Schönheit Zahl! — — 
Aber kurz war meine Wahl: 
Irmgard! konnt' ich Dich verfehlen? 
Andrer Augen Himmelblau 

Winkte mir vergebens: 

Hier iſt, Irmgard, meine Hand 

Auf den ganzen Weg des Lebens! — 

Run theilte fie, Ein Herz, Sin Sim, 
Mit mir die Süßigkeiten 
Der Liebe, war bie Richterin 
Und Freundin meiner Saiten: 

Da warb die Zeit 

Mir Eine Seligkeit; 

Da kränzt' ich mich mit Kränzen 

Von Nofen! — Denn das Leben 

Des Sterblichen ift wie der Roſenſtrauch, 
Der holde Blumen trägt 

Und ſcharfe Dornen auch. 

Du, Godſchalk, bift ein Stachel, 
Der, meine Bruft durdybohrend, 
Mir bis ins Leben reißt! 

Ich follte Dich haſſen, Verräther: 
Aber — Du bift gefallen! — 
Und meine Thräne fleußt. 
Unbändig, wie bed Meeres Wogen, 
Betrüglih, wie ber Wafferfand, 
Zreulofer, haft Du mid betrogen, 
Denn Du betroaft Dein Raterland. 
Gelodt durch Römerfchmeicheleien, 
Verließeſt Du es in ber Roth. 
Haft Du nun nicht ben Tod verbienet? — 
Wohlen — ach! Du bift tobt! 


Da fchaubert’8 mir durch Herz und Muth. 


Roth, Alles roth vor mir, wie Blut. — 
Berderben möcht’ ih Dich, 0 Kauft! — 
Still! — Da, das ift fein Geiſt; er braust 
Wild über mir in der Kichte Zweigen, 
Und es umflüſtert fürchterlich 
Der Todtenklage Winſeln mich. 
O gute Götter, laßt es ſchweigen! 
Daß ich bie blut'ge Siegesfahn’ 
Hochjubilirend ſchwinge, 
Und daß der Barde als ein Mann 
Sein frohes Lied vollbringe: 
Denn Er iſt hin! — — 
In Irmgards Arm, 

(An des Unwürd'gen Seite) 
War Deutſchlands Knechtſchaft unſre Qual: 
Wir glühßſen, zürnten: — auf einmal 
Erſcholl der Ruf zum Streite. 
Froh gürtete den Racheſtahl 
Mir Irmgard an die Seite: 
Sie band und kränzte mir mein Haar, 
Sie reichte Lanz' und Bogen dar, 
Und reizte mich zum Streite. 

17 


155 


160 


165 


170 


175 


180 


185 


190 


105 


200 


210 


215 


220 


259 


— —— — —— 


Karl Friedrich Kretſchmann. 


260 








„Noch einmal (feft umfing fie mich,) 
„Will ich mit ganzer Inbrunft Did, 
„Mein freier Rhingulph, küſſen. 
„Sieg oder Tod fei heut mit Dir! 
225 Doch kämeſt Du zurüd zu mir 
„Mit Feffeln an den Küßen, 
„Mit wundenleerer Stirn und Bruft, 
„Wenn Du zu fiegen nicht gewußt, 
„Noch weniger zu fterben: 
230 „Dann will ich diefen Rhingulph fliehn; 
„Richt haffen, nur verachten, ihn 
„Nie wieder fehn und ſterben.“ — 
Das war genug! bad war zu viel! 
Ich warf mein ſchallend Harfenfpiel 
235 Mit Stolz und Unmuth nieder. 
In Born zerrann der Geift der Lieder: 
So fprang ih hin, und hatte mein Schwert 
Im Hui auf unfre Feinde gekehrt, 
Im Hui den todesvollen Köcher 
240 In ihre Phalangen ausgeleert. 

Die Götter liebten une. Der Sieg 
Zrat ben raubſücht'gen Römer nieder; 
Die Freiheit kehret wieder 
Und das verföhnte Schwert 

245 Ift in die Scheide zurückgekehrt: 
Run ift die Zeit der Lieber! 

Irmgqard! Ein Sieger grüßet Dich! 
Komm’, gib mir meine Harfe wieder. 
Doch erft umarme mid. 

250 Dann wirb der Sang entzüdter Elingen, 
Der in die Barbdenfaiten tönt: 
Denn Freude fol den Sieg befingen, 
Der uns mit biefen Keierblumen Erönt. 
Mein Herz fingt mit, und mein Gedicht 
255 Sogar erfennt Roms Vorſchrift nicht: 
Jedoch Triumph! wild, regellog, 
Bleibt noch das Lieb der Freiheit groß! 


— 


Zweites Lieb. 


Der entſtellt die Roſe nicht, 
Wer ſie mit der bleichern Blume 
Zu eingm Kranze flicht. 
Krieg ift mein Sang, und jauchzt nach Ruhme: 
5 Dody ſchaͤndet's Bardenlieder nicht, 
Wenn fie ſich kühn darnieber fchwingen, 
Bon beutfcher Zucht und Sitte fingen; 
Und weldyer Sinn des Siegers war. 
Lerne Nachwelt, daß in Blöße 
410 Reihthum, und in Unſchuld Größe, 
Zapferfeit bei Zugend war. 
Bon eignen lieben Söhnen groß, 
Von eigner Zugend warm, 
Lag unfer Mutterland im Schooß 
15 Des Glücks, der Ruh im Arm: 
Indeß fchlaflofe Tapferkeit 
Um unfre Freiheit wacht, 
Indeß der Ruhm die frohbebedten Hütten 
Ehrwürdig madıt, 

20 In welchen fchon feit Thuiskons Zeit 
Die götteralte Reblichkeit eo 
Und Gnüge, bie ſich ſelbſt belohnet, 

An fchwefterliher Eintracht wohnet. 
Rom flaunt: denn ſchön und groß, 

25 Frifh, wie der Eichenbaum, 

Wächst Deutfchlands Jugend auf. 
Der Knabe wandelt kaum, 


So ftärkt ihn Kampf und Lauf; 
Dann, zwifchen fpielenben Langen, 
Lernt er ben Waffentanz 30 
Schlank wie die Schlange tanzen: 
Und er befömmt ben Kranz. 
Am Zifche feiner ältern Brüder 
Sitzt er nun ſtolz im Rath, 
Und horcht auf Barbdenlieber, 35 
Vol von ber Bäter That; 
Und, Sieg an Sieg, lernt er fie bald; 
Dann podt fein Herz ihm mit Gewalt, 
Dann wedt ihn oft ein Zraum vom Gtreit; 
Er ſucht bes Bildes Achnlichkeit, 
und eilt, fobald der Hahn den Morgen angefagt, 
Hinaus zur Eriegerifchen Jagd. — 
Er kömmt: feht, wie bie Bären ihn, 
Seht, wie die Wölfe Heulend fliehn! 
Habt Ihr des Bäres Stärke, 45 
Habt Ihr des Wolfes Muth, 
Tyrannen, bie Ihr dürſtet 
Nach freier Völker Blut? 
Ihr habt fie nicht! o rettet Cuch: 
Denn feine Jagd ift hinter Eu! — 50 
Ermübet fintt er dann 
Am Felſenbache nieber, 
Und ruht bei feiner Beut' im Gras; 
Er finget mit ber Lerche Lieber, 
Und ruft ber zaudernden Sonne zu, 35 
Ob fie in träger Ruh - 
Des Morgenrothed vergaß? 
Auf einmal tritt mit Giegerpradht 
Die Sonn’ empor, unb vorger Nacht 
Leste graue Nebel fliehen; 60 
Er fühlt der fanften Wärme Mad, 
Er ſieht im Thau bie Wiefen blühen, 
Er athmet frifche Frühlingsluft 
Durdbalfamt dur der Blüthen Duft. 
Da ftrahlet Freud’ aus feinen Blicken! 65 
Da ift Andadıt, da ift Entzüden! 
Da feiert er den Vater der Natur! 
Er ift Druid’ und Altar ift die Flur. 
Still! — ihn flört aus frommer Phantafei 
Gin Raufchen neben ihm vorbei. 70 
Die Schritte feiner Jungfraun eilen 
Daher; fie ging, ale es getagt, 
Mit ihrem Bogen, ihren Pfeilen, 
Gleich einer Goͤttin auf die Jagd. 
AU ihres Reizes Knoſpen find entfaltet, 75 
Die edle Stirne Erönt mit golbnen Loden fich, 
Und über ihrem Derzen fpaltet 
Ein reifer Bufen fi: 
So fteht fie vor ihm ba, 
Mit röthlichem Geficht, 80 
Und heimliche ihr Ergötzen nicht. 
„ach,“ fagt fie endlidh; „dort an jener Höhe 
„Beſchlich ich die entfchlafnen Rebe; 
„Ich ging, ed hatte kaum getagt: 
„Doch fieh’, ich habe Nichts gejagt.“ — 85 
Treuherzig fordert fie ein Theil von feiner 
Beute: 
Er bietet Beut’ und Herz und Hand. 
Da finkt fie hin an feine Seite: 
Und Freya Enüpft ihr Band. 
O fegne Manna Di mit Frieden, " 90 
Mir Ehre Thuisko Dich! 
O pflege Hertha Deine Kelder 
Und fpeif? und tränle Dich! 
Werd’ alt und grau, an Kindern reich, 
Dem Vater und der Mutter gleich! 95 
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So leben ſie ein ſelig Leben. Er fliehe ſeines Landes Sitte; 
Der Wald, das Feld, die Quellen geben Er fliehe ſeines Vaters Hütte; 


Genug für morgen und für heut. 

Ihr Götter, konntet Ihr dem Leben 
100 Des Sterblihen mehr Fülle geben, 

als bie Genügſamkeit? — 

Drum magſt Du noch fo ftolz 

Bon fehwererftiegnen Höhen, 

D Rom, hohnlächelnd niederfehen 
105 Auf unfre Hütten her: 


Haft Du viel Süd? Wir haben mehr! 


Ich habe Dich gefehn, Du Gtadt, 
Die Könige zu Knechten hat; 


Es rief Dein lauter Ruhm auch mich, 


110 Mit Hermans Bruder Gilberich, 
Den Ort zu ſehn, wo vorger Zeit 
Dir Herman ſeinen Arm geweiht. 
Ich kam und ſah: auf fleben Höhn 


Stieg ih und blieb verwundernd ftehn. 


1153 ſah hinunter: weit und breit 
War Alles groß, war Herrlichkeit. 
Ich dacht’ an meine Hütte zurüch, 
Schämte mid Einen Augenblid, 
Und eilte voll wallender Freude hin 

120 Wie die Helden zu Thuisko ziehn. 


Hier, dacht' ich, wird die Tugend wohnen. 


Hier wirb man Zapferkeit belohnen, 
Da wirb das Gaſtrecht heilig fein, 
Und Weisheit fih der Fülle freun. — 
125 Doch wie ganz anders fand ih Dich, 
Ha, Kalfche, wie betrogft Du mich! 


Ich fragt’ im Thal und auf ber ‚Höhe: 


Bo herrſcht die ‚Helligkeit der Ehe? 
Bo wohnet Liebe fonder Liſt? 


130 Wo Freundſchaft ohne Kath? Wo ift, 


Auch ohne Lohn und ohne Schwert, 


Das Recht gefihert, Zugend werth? — 
Wohl aber fah? ich unter Schwelgerfeften 


Den Unterdrüder feift gedeihn, 
135 und in bewachten Solbpaläften 
Den Feigen kühn bei tapferm Wein: 
Auch gaben feile Bardenchöre 
Dem ftolgen Imperator Ehre, 
Daß er zu feinen Sklaven 
150 Herab vom Himmel kam; 
Daß er, ber Sohn ber Götter, 
Daß er bie Freiheit ihnen nahm! 


Sa, fort! Hinaus aus diefer Stadt, 


Wo felbft das Laſter Barden hat! 
185 Hinweg, hinweg von diefen Mauern, 
Bo Zugend, Unfchuld, Redlichkeit, 

In Staub getreten trauern 


Und weinen; wie man heimlich ſpricht: 


Denn felber fah ich fie dort nicht. 


150 Schnell floh dieß Otterneft mein Fuß. 


Mid jagten Jammer und Verdruß, 
Das Silbrich mein Gefährt’ 
Bon dannen nit mit mir geflohen: 


Denn troß ben Bitten, trog dem Droben, 


155 Blieb er, und hieß nun Flavius; 
Und warb ein fchimmernder Krieger 
um Solb und um Gewinn, 

Und ſchwelgt in Ueppigteiten 
Die knechtiſchen Tage dahin‘ 

160 O fireut dem Knaben Rofen! 

D komm, ihn liebzukofen, 


Du Weit, doch fihone des jungfräulichen Ge: 
ts! 


Und fo zerdampf' er in fein Nichts! 


Doch ift er nicht der Rach' entflohn; 


Iſt Hermans Bruder nicht, und ift nicht Sieg: 
8 


mar 
Er ift nur Flavius. — 

Wie felig aber fließt das Leben 
Des freien Enkels Zeut, 


Sohn; 


Dem es großmüthig gnügt, was gute Bötter geben, 


Sa, den die Gnüg’ erfreut! 

Am Abend eilt der edle Dann, 

Mit dem, was ihm die Jagd gewann, 
Zu feines Weibes Hontofeim, 

Zum Willlomm feiner Kinder beim. 


Dann fammelt ſich zu feinem Freudentiſche 


Freund ober Nachbar, gleich an Ruhm 
Shm, wie an gutem Herzen: 

Da geht der vertrauliche Becher herum; 
Die Eintracht würzt den Honigwein 
und mifchet Ernft und Rathfchlag brein. 
Hier war's: bei foldyem Freudentiſche 
Ward jüngft in tiefverſchwiegner Nacht, 
Varus, Dein Untergang erbadit. 

So wie bie fel'gen Götter fißen 

In ihrem Himmel, Thron an Thron, 
Wenn fie Gedanken ihrer Groͤß' erhigen, 
Daß ihre himmlifch blauen Augen 
Gleich ihren Siegesfchwertern blitzen, 
Sah ich Siegmarn, und feinen Sohn, 
Und neben ihnen andre Rächer 

Der Freiheit. Da ergriff im Zorn 

Der Silberhaarige ben Becher: 


„So möge gleich dem Gchierlingsfaft 


Mich diefer Becher töbten! 
So mög’ einft vor der Rechenfchaft 

Der Götter, ich erröthen! 
Wenn ich, 0 Baterland, nicht noch 


Mit Strömen Bluts Dich räche: 
Wenn ich dieß fehändlich ſchwere Zoch 


Des Römers nicht zerbrechen“ 

Er ſprach's. Sein Auge funkelt 
Rings um ben Becherrand. 
Er trank's. Ihm bebt vor Alter, 
Noch mehr vor Born, die Hanb. 
Dann füllte Herman feinen Becher, 
Dem Bater nad); 
Hob ihn vor feine flieren Blicke 
Empor, und fpradh: 

„&o fei im Becher bas Verberben! 

So möge Herman namlos fterben , 


Wenn ich nicht, Water, Deinen Darm 


"Mit fcharfem Schwerte räde! 


Wenn ich nicht morfch den frechen Arm 


Der Tyrannei zerbredhe! * 
Da reichten alle Gäſte Dir, 
Greis Siegmar, ihre Hände; 
Und jeder rief: „Werderben mir! 
„Wenn ich nit, Bruder Herman, Dir 
„Mein Gut und Blut verpfände! “ 
Run eilten wir rathfuchend 
Zur göttlichen Velleda Thurm. 
Die Nacht war tief, die Sterne bebten; 
Denn in den Lüften flog ber Sturm, 
und Saufen war im alten Haine 
Wo niemals Art noch Bogen lang. 
Da fanden wir des Thurms 
Bufammengebirgten Steine: 
Da hub ich an den Bardengefang. 
Mein Lieb drang in die moofige Höhle 
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Wo fie, die Rune Velleda war: 
Und wer der Höhle nahet, 
Den faßt der Schaur beim Haar. 
235 Keil und! hier fahn wir fie; die Locken 
Fliegenb im weißen Gewand; 
Sie ſchwang die nadten Arme, 
Fackel und Dolch in der Hand: 
Sie flog im Zaubertanze 
240 Ringe um bie heil’ge Lanze 
(Mich fchaudert no!) und fang, 
Daß ung bie Herzen bebten, 
Und Fels und Wald erklang. 


„Krieg! (ſchwoll ihr Lied empor) und Krieg! 


Dort, die Hügel hinüber ! 
Rah’ an meinen Gränzen! 
Ah, die Schwerter glänzen! 
Freiheit, Ruhm und Sieg! 
Dep ift Euch Velleda Bürge: 
£öfe, Herman, löſe mich! 
Schaffe, daß ich Opfer würge: 
Oder ich erwürge Dich!“ 
Bald ftand fie in Gedanken tief, 
Gab Siegmarn ihre Hand und rief: 
255 „Segne Zohro, grüße Mannen, 
„Rater, denn fie riefen Dich! — “ 
So fprad) das weife Weib, und wid 
In leiferm Zanze von bannen. 


— — 


Drittes Lieb. 


Siegſicher trotzt der jagende Bär 
Vor einer Wölfin Höhle daher. 
Wild fpringt hervor ihr Eühnfter Sohn: 
Vol Hunger blöckt fein Rachen fehon: 
5 Doch wagt er's nicht, und hält den Lauf 
Des Stärkern nicht verwegen auf. 
Ihr aber, Römer, lebensfatt, 
Der reifen Frucht bes Sieges fatt, 
Wagt Euch in unfre Wälder ber, 
10 Als ob bier ein Karthago wär’; 
Auch unfer Führer gleih am Fall 
Dem großgewefnen Hannibal. — 
Ha! was durdftört Ihr Berg und Hain? 
Juwelen nicht, noch Elfenbein, 
45 Nicht Silber oder Gold ift hier: 
Nur Eifen, Varus, haben wir! 
Wie? lockte Dich der Tod fo weit? 
Vielleicht, baß unfre Biederheit 
Dein Herz mit Sehnſucht eingenommen, 
20 Solch' edle Knechte zu bekommen? — 
Das ift’s! bei Gott, drum drangft Du ein; 
Gleich einer Seuche drangſt Du ein; 
Im ganzen Zande ſchleicht Dein Gift, 
So wie die Peſt mit gleichen Pfeilen 
25 Den Weifen und den Thoren trifft. 
O tief bis in das Grab verfludt 
Sei, Räuber, Sure Ränkeſucht! 
Dod eh’ Ihr unfern Grimm bezähmt, 
Uns wie gefangne Bäre lähmt, 
30 Soll Bruft und Herz Euch beben! 
Hier ift die Freiheit; kommt und nehmt: 
Erſt aber nehmt das Leben! 
Denn flerben — lieber wollen wir 
Der Erſt' und Letzte fterben; 
35 Dann möget dieſe Wüften Ihr, 
Ihr mit dem offnen Radıen, erben! — 
Horch! — Welch ein weicher Saitenflang 
Wagt fih an meinen Rachegeſang? 





„Sieh' doch, Mana⸗Thuiskons Kind, 


Sieh' doch, wie wir glücklich ſind. 


Sieh' den Ruhm in unſerm Sold, 
Sieh' das allmachtsvolle Gold, 

Schmuck, Bequemlichkeit und Kunft; 
Sieh’ an ung ber Götter Sunft. 


Willſt Du nicht bei Scherz und Wein, 
Gleich den Römern, glüdlich fein?“ 


&o fang mit ihrer Zauberſtimme 
Rom, bie Zauberin. 

Verderblich riß des Liedes Anmuth 

So manches beßre Herz bahin. 

Es wähnte fi zum Glüd erlefen, 

Es opferte ſich felbft zum Dant. 

O wär’ doch auf ben Zaubergefang 
Ein Schwertfchlag Wiederhall gewefen! 

Nun aber bauen fie umher. 

Schon mehrt ſich nach und nach ihr Heer; 
Schon ſchwillt ber kleine Gießbach auf 
Von ber Gebirge Schnee: 

Es fleigt und fleigt der Fluthen Lauf 
Gefährlih an die Hütten auf 

Und macht das Feld zur See. 
Verſchlungen ift des Feldes Frucht: 
Berfchlungen Gnügfamteit und Zucht; 
Die Zugend und die Freiheit fliehn 

Auf fluthumftrömte Kelfen hin, 

Und fchauen ängſtlich weit umher 

Ob da kein Retter weiter wär’? 

Drei Adler, ftolz, und feift von Beute, 
Schweben über der Wellen Wuth; 

und find fie ſchon der Vögel Fürſten; 
So effen fie doch Raub, und dürften 
Nach des Zerrißnen Blut. 

O nehmt's zu Derzen und zu Öbren, 
Wie diefer Fremdling hier ftolzirt; 
Bald uns, von freien Müttern geboren, 
Als Zünglinge verberbt, 

Als Männer feffeln wird! 
Nicht Billigkeit, nicht Weihgefecht, 
Ein feiler Prätor fpricht das Recht, 
Als wären wir für Rom allein geboren, 
Kaum beffer, als ein Knecht. 
O wehe Dir, verführte Jugend! 
Der unerfahrne Züngling weiß 
Jetzt andre Freuden no, ald Tugend, 
Und wird für Pracht und Wolluft heiß: 
Der Väter Ernſt ift ihm ein Scherz, 
Sein Arm entnerpt, und welt fein Herz. 
O Rom, gib und bie Kinder wieder, 
Die Du geraubet haft! 
O meine Kinder Tehrt doch wieder: 
Uns jammert Euer faft! 


Freund Sodfhalt, Mann nach meinem Ger: 


sen, 
So wahr Did) Tohr erhört, 

O komm’ zurüd zu meinem Herzen! 
Iſt Rom wohl Deiner werth? — 
Umfonft! Weh' mir! Entflohen 

Sf er und hört mich nicht; 


Er achtet nicht der Freunbfchaft Drohen , 


Die Noth des Waterlandes nicht. 
Weint, weint um ihn im frühen Thaue, 
Shr Eichen, weint um ihn! 
Verdorre, verwelte, Hain und Aue, 
Wo ich, ach, wo ich ihn 
So brünftig an den Bufen ſchloß! 
Gewiß, er war für foldye Sitten, 
Für foldhen Zand zu groß! 
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Er aber flieht! — So flieh’ er hin 
Rad einem träumrifhen Gewinn; 
Berlafle Vaterland und Freund, 
110DE jenes ruft und biefer weint; 
Sr fcymiege nach dem Herren fi, 
und ſei ihm — ah! — 
Kur lächerlich! 
Run, Thuisko! unſers Urfprungs Gott! 
115 Dein Enkel wird des Fremdlings Spott? 
Wir füttern Wölf in unfern Horden? 
So wird das Schwert nie wieder bloß? 
Wie? ober ift bes Lafters Loos 
Unfterblidykeit geworben? — 
120 uUnſterblich nicht; nein, trauet mir: 
Sie find bes Zodes, fo wie wir. 
Bon frühem Römerblute naß, 
Bürgt Euch Rhingulph ber Barde das! 
Ich mwürgte ben Tribunus, ba! 
135 Der fih den Tod an meiner Irmgard fah. 
Berbrecherifcher Feuerfunken 
Bar in fein lodernd Herz gefunten. 
Ih fand, wie er, mit Bliden 
Des Hungers fie verfchlang; 
1903 flaunte, welch Entzüden 
Sein Aug’ aus ihrem Anfchaun trank. 
Bald fürcht’ ich fein Beſtreben, 
Sen Zändeln, feinen Wie: 
Und ſchnell durchfuhr mich auch ein Jammer, 
wie durch's Leben 
135 Der Blie. 
Da fühlt’ ich Flammen nagen 
Am Herzen, Flammen im Gefidt; 
Da hätt’ ich ihn erfchlagen, 
Floh mich ber Weichling nicht! 
1503 Tief in die Dicke des Haines, 
Ich ſtürmt' in's Roſengeſträuch; 
Ich hieb vor Wuth die Blüthen 
Herunter und warf ſie in Teich. 
O manche ſinnloſe Stunde 
185 Lag ich mit blankem Schwerte ba: — 
Jedt Hatfchen die Wellen; da macht’ ich, 
Da lauſcht' ich burch die Sträucher; 
Und — Götter! — Irmgard ift ba! 
Schon warf fie hin an’s Ufer 
150 Ihr züchtiges Gewand: 
Sie ſank jest ind Gemäffer; 
Do waren Pfeil und Bogen 
In ber Badenden Sand. 
Strads war bes Unfinns Nebel 
155 Berbampft, verraudyt war meine Wuth: 
IH dachte nur bie Federweiße 
In ſpiegelheller Fluth, 
Und wollte meiner Lieben mich entdecken, 
Und ſchlich fanft durch's Geſträuch, und nun — 
160 O daß ihn Tohr zermalme! — 
Da ſchlich auch der Tribun, 
Schnell fuhr der Grimm mir in’s Herz, 
Mich flügelten Rach' und Schmerz; 
Kaum fah ich, bag Irmgard am Bogen 
165 Den Pfeil ſchon aufgezogen; 
Ich flog dem Pfeile zuvor: 
Der Hieb pfiff durch bie Luft; der Schädel 
Des Kreolerd nahm ihn ein; 
Da überfirömte mich der Brunnen 
170 Des Blutes, und die rothen Fluthen 
Kiefelten in Zeich hinein. — 
Kun aber, nun mit Ernft und Ei’, 
Auf, auf, und tilget al den Gräut! 
Auf, Männer, auf! und brüderlich 
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Rächt Euch, bie Tugend, Irmgard, mich! 175 
Wo nicht, fo möge fihnell 
Noch in der Freiheit Armen 
Mein Geift von bannen ziehn, . 
Die jeden Fittich ſchon entfaltet, 
Euch Zrägen zu entfliehn! 
Dann will id Zohr und Manna grüßen, 
Siegmar, an Deiner Statt, 
Und alle Götter follen’s wiffen, 
Was Thuisko nun für Enkel hat! — — 
Dod horch! Was tobt hier? — O Triumph! 185 
Iſt dad nit Kriegeston? — 
Was seh’ ih? Sieg Euh, Ruhm und Heil! 
Denn Ihr erwachet, und mit Eit' 
Zieht Ihr zur Rache ſchon! 
Zwar feld Ihr noch ein Eleined Heer: 190 
Dod Herman geht vor Euch baber; 
Und ſchon ift Blut auf's Feld gefallen 
In Wehr und Gegenwehr, 
&o wie bei fchwüler Hise Dauer 
Zulegt gebrochne Regenſchauer 195 
Vor dem Gewitter her. 
Sn dem Schauer Hang ein Römerbogen. 
Ah, wohin ift der unfel’ge Pfeil, 
Ah, in weflen Bruft ift er geflogen? 
Siegmar, Siegmar geht zur Heldenruh! 200 
Drüd’ ihm, Sohn, drück' ihm bie Augen zu! 
Ueber uns ift-er geflohn, 
Heimmwärts fchwebt ber Gott nun ſchon, 
Blicket fegnend noch herunter, 
Weiht ung feinen Sohn! 
Die Götter fahn aus ihrem Saal 
Ihn auf dem hellen Abendſtrahl 
Mit eignen Kräften durch 
Des Himmels Stürme bringen, 
um fi zu ihnen aufzufchwingen. 
Da ſchaute Manna, fchritt hervor: 
„Noch ſind ſie meiner werth; o Tohr, 
„O Thuisko, rettet meine Kinder!“ 
Da lächelte der Götter Chor, 
Und ſprach: Seid Ueberwinder! 
Da donnerte der Donnerer Tohr. 
O nun zuſammen Ihr Brüder, zuſammen, 
Wie auf dem Opferherd 
Die Wuth gemehrter Flammen 
Im Nu die Gabe verzehrt, 
Verwandl' in Rache Deine Trauer; 
Auf, Herman, mit des Feldherrn Macht! 
Siehſt Du? Der angenehme Schauer 
Des feiſten Schlummers, und die Nacht 
Liegt feſt auf unſrer Feinde Heer. 
Schwuͤle Gewitter ſchleichen umher; 
Und Tohros heiſre Stimme ruft, 
Und Mannas Schwert blinkt in der Luft; 
Hertha hat fchon das Feld geweiht; 
Das, das, Velleda, ift die Zeit! 
Auf! laßt uns eilen, 
Laßt Schlachtgefang uns fingen: 
Dann laßt uns eilen 
Den Weg bed Sieges, 
Daß uns die Köcher auf ben Schultern Tlingen! 235 
„Willkommen in Gemwitterpradit, 
Willkommen uns, gemünfchte Nacht! 
Der ferne Blitz gnügt unfrer Bahn: 
Drum halt’ des Mondes Aufgang an. 
Verbirg in Woltenduft fein Licht: 
Denn unfer Züngling wanbelt nicht 
Dem neuperlobten Mädchen zu, 
um fie zu fehn in ihrer Ruh. 
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Die Freiheit ift jegt feine Braut: 
Des Eriegerifchen Wolfes Haut 

Blöckt über'm Angefiht voll Zorn, 
Die Klauen drohn am Herzen vorn. 

Denn wie ber Wolf dad feige “hier, 
Alfo zerreißen wollen wir! 

Hinweg mit biefen Römern! Weg 
Mit Großmuth und mit Schonung weg! 

Wir find der Freiheitsrache Heer! 

Die Morblift fehleicht vor uns daher, 
und fpähet ſtill, ob ihr gelingt, 
Daß fie zu Warus Herzen dringt. 

Gefpenfter zeichnen ihr die Bahn: 

Es geißelt an bie Zelter an, 
Es heulen Eulen durch die Luft, 
Und Varus wird dreimal geruft. 

Merkt auf! ſchon bringt der Führer vor 

Den uns bie Freiheit felbft erkohr. 
Sie nannte Herman, und gebot: 
Da fam Er, und fein Knecht, der Tod. 

Ihm nad mit Schlachtgewehr und Muth 
Für Freiheit, Ehre, Hab’ und Gut. 
Allmaͤchtige Götter fteht uns bei! 

Ihr Götter felber feib ja frei! 

Scht dba, die Wolken dämmern grau; 
Schon näßt der frifche Morgenthau; 
Bald ift die Sonn’ auf ihrer Bahn: 
Hinan! Was zaubern wir? Hinan!“ 


Biertes Lied. 


No höher, Harfe; Siegerharfe, 
Noch lauter: Mehrern Jubels voll 
Laß alle Deine Zön’ erbraufen, 
So wie bad Schlachtgetümmel fcholl ! 
O daß fie, Pfeilen gleich von Bögen, 
Mit Lieblihem Gefäufel flögen, 
Und träfen Feind: und Freundesbruft 
Mit Ueberwinder Schreden , 
Mit hoher Siegerluft! 
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10 Wohlauf! Heb’ an bie große Schladht ! 
Schon kam ber Zag; es glitt die Nacht 
Bor uns im Thau dahin: 
Wir aber fchlidhen, Keind und Beute 
Im Morgenfhlummer wegzufahn. — 
15 Ha! fie find auf! — Zum Streite, 
Zum *reffen, Brüder, hinan! 
Schon fliegen von jeder Seite 
Des Waldes Pfeile heran; 
Run ftrömen ihre Kohorten 
20 In's Blachfeld weit und breit: 
Willlommen vom Schlafe, willlommen! 
Seid und zum Tode ded Kampfs geweiht. 
Heraus! Du jener Wölfin Brut, 
Verlaß bie fihern Läger! 
Genug zum Sterben audgeruht: 
Heraus! Dich fucht der Zäger! 
Heraus ans frohe Tageslicht! 
Denn mit blutfarbnem Angeficht 
Eilt fon die Sonn’ empor und fäumet 
Mit PYurpur ihre Wolkenbahn; 
Da ftrahlt ihr Wagen, ba ſchäumet 
Vor ihrem Feuerwagen 
Der Eber, ihr Gefpann; 
Die Flammen feiner Naſe prophezeihn: 
Heiß wird der Zag, heißblutenb wird er fein! 
Seht da, wie flattert in ben Lüften 
Das purpurne Panier fo fchön! 
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Die goldnen Legionenführer, 
Die Adler, fchimmern in den Höhn; 

Die Roffe ftampfen, und wiehern laut, 

Laut ruft die Zuba, der Feldherr laut: 

Auch fchwinget, weh’ Euch! ungefcheut 

Der Rabe ſich über Eu hin und fihreit. 
Heran mit Waffen! Heran zum Streit! 

Ha, welche fürdhterlidhe Menge! 

Wie kühn! wie fo mit Siegögepränge! — 
Unfinnige, fo feht Ihr nicht 

Die Schlingen, bie ber Zob Euch flicht? 
Seht Ihr nicht, wie der Strahlenfchimmer 
Die flatternden Wollen bricht? 

Sie werden zu: Winden, die fahren 

Euch ftaubig in's Geſicht! 

Seht Ihr nicht die geſtreckten Wälder, 
Drin Euch kein Führer winkt? 

Den ſteilen Fels? Die ſchilfigen Felder, 
Wo Roß und Mann verſinkt? 

Seht Ihr nicht, welch Getümmel 

Euch dicht zuſammendreht? 

Und ſeht Ihr nicht, daß Himmel 

Und Erd' Cuch widerſteht? 

Doch unter Manna's Schwert gebeugt, 
Lauft Ihr den Todesweg 

Blind. Euer Kriegsgott ſchweigt. 

So führ' uns dann an ihre Scharen, 
O Herman, mit Bedacht; 

Laß uns heut' Deine Kunſt erfahren, 
So, wie ſonſt, Deine Macht: 
Gebeut, (ach unfre Herzen brennen!) 
Wo follen wir die Reihen trennen? 
Wo fchlagen, und in Blute gehn? 

Dort, wo ber kühnſten Krieger Mengen 
Sid) wie Gewitterwolten drängen? — 
Dort wird der Kührer Varus ftehn! 

Wie mag das flolze Herz ihm klopfen; 
Wie ängftli) werben kalte Tropfen 
on feiner blaſſen Stirne fliehn ! 

Wie wird er, mehr als um fein Leben, 
um bie von aller Welt 

Für uns geraubten Schätze beben ! 

Dort unten vor ber Reuterfchar 

Trabt Vala trogig her. 

Sein ſchnarchend Roß ift ungeflüm; 

Doch nit fo wilb, ale er. 

Sein Schlachthelm, eines Drachens Sig, 
Sein Schwert, fein Panzer flrahlt, wie Blitz; 
Zob und Verderben ift fein Ruf: 

Schon wähnt er-unfer Blut 

An feines tanzenden Roſſes Huf! 

Das Schwert her und die Lanze! Schon 
Erhebt ſich eine Legion. 


“ Hört, hört, wie ficher fie fich freuen, 


Zu tödten ober zu zerftreuen: 
Denn — führt fie nicht Gejonius? 
Zraun, wohl ein Held bei Wein und Kuß! — 
Du Weichling mit den Rofenwangen, 
Lebendig wollen wir Dich fangen! 
Nie muß in Thuiskons Opferhain 
Ein röther Blut gefloffen fein! 
Das Schwert her und bie Lanze! 
Sie kommen: fie find de! 
So jagen rafende Stürme 
Das Wetter tobender nah’. 
Schwarz 309 es durch die Tannen 
Der Berg’ unb bligte von ferne: 
Jetzt ift im Blige der Donner, 
Im Donner der Schlag aud da. 





70 
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Run fahren die Langen, nun bringen 
Die Schwerter ins Schild, nun Ellingen 
Die Pfeile vom’ Bogen gejagt: 
110 Da quellen weite Wunden 
Bon Todesſchmerzen genagt; 
Der Staub fliegt in bie Lüfte, 
Hünmel und Erbe zittert, 
Und heult, und jauchzt, und klagt. 
115 Billlommen Sieg! Da blutet ſchon, 
Da liegt die flolge Legion 
Und flirbt zu unfern Küßen; 
Ihr golbner Räubervogel ſtürzt 
Herab zu unfern Füßen. 
10 Sinan! daß wir Die andern zween 
Roh heut in unfern Händen fehn! 
Hinan! und laßt es Arbeit Eoften, 
Laßt Blut den Preis bes Sieges fein: 
Zwei Legionen befre Krieger 
135 Dringen mächtig auf uns ein; 
Und wollen unfre Scharen bredhen, 
Und wollen ihrer Brüder Tod 
An und geboppelt rächen! | 
Wie muthig fprengen fie heran, 
10 Wie tiffig fie und ringe umgeben, 
Um, wie mit Regen, und zu fahn! 
D bei des Waters Götterleben, 
Her, Herman, nimm Did) unfer an: 
Sonft if’? um Sieg und Ruhm, 
15 Um Leben, mehr noch, mehr, 
Um unfre Kreiheit gethan! 
Ihm nach, wie Schlag auf Schlag! 
Ihm nad! fchon öffnet er, 
Vie durdy die Nacht der junge Tag, 
110 Den Weg des Sieges vor ſich her. 
Bir aber folgen Schritt auf Schritt; 
Bir kämpfen und wir tödten mit: 
So geht auf geilbewachsner Aue 
Der Mäber in dem Morgenthaue; 
185 Die blanke Senſe fchallt vor ihm 
Dur Blumen und Difteln ungeftüm; 
Dann liegen fie verwelkt und fahl, 
Und werden bürr am Sonnenſtrahl. 
Ihm nach, durch's blutgefledte Thal! . 
150 Ihm nad), auf die Berge voll Leichen, 
Vo Römerpfeile fchräg herab 
Die kahle Höh' durchſtreichen! 
Hinan, und ſchmettert ſie herab 
Von unſern Felſenſpitzen; 
155 zerbrecht ihre Bögen, zerbrecht den Schützen 
Alles Gebein, und werft's in's Grab! 
Ha! tobender zerfleiſchen ſich 
Zween kühne Auer nicht: 
Sie find die Herdenführer beide; 
160 Sie treffen fi auf Einer Weide: 
Da dröhnt der Boden, das Streithorn bricht; 
Sie bluten, doch fie weichen nidht: 
Bis daß ergrimmt durch ihren Muth 
Die ganze Herbe kämpft, voll Wuth 
165 Ginander anfällt, ſchrecklich brüllt, 
und Staub ben Tod in Wolken büllt. 
Ber fähe Das, und fühlte 
Die Luft des Würgens nicht? 
Sie tobt in meinem Bufen, 
170 und flammt mir im Geficht; 
Und meine Fauſt, die friedlich 
Sonft nur die Harfe trug, 
Stürmt ins Gewirr des Keindes, 
Bie fie die Saiten fhlug. 
175 Flicht,, flieht 


Des zornigen Bardens Klinge, 
Damit fein Lied 
Nicht hundert Gefallene mehr befinge! 
Ha, wer ift der Verwegene 
Im römifhen Gewand? . 180 
Er kömmt voll Staub und Blutes, 
Er fhreitet matt und einfam, 
Siegmübde hängt fein Schwert 
Ihm in gefuntner Hand. — 
So fehnft Du Dich zu flerben? 185 
Dein Wunfch gefchehe Dir! ’ 
Heran! — Fluch und Verbderben! — 
Wer bift Du? — Wehe mir! 
Bift Du es, Du Berräther? 
Nicht deutfch mehr, Freund auch nicht! 190 
Wie darfft Du mir noch fchauen 
Ins zornige Gefiht? 
Wie, Godſchalk, barfft Du trauen, 
Nicht fliehen, zittern nicht? 
„DO Freund? — — !* Niht Freund! — 4195 
„DO Rhingulph, 
„Halt ein, und höre mich!“ 
Was follt’ ich Dich noch hören? 
Die Götter hörten Dich! 
Sie fahen Deinen Abfall, 
Sie wogen Dein Verbrechen, j 200 
und fie verwarfen Dich: 
Ihr Zod geht aus zum Rächen, 
und kömmt, und rüftet mich! 
„Rhingulph, Rhingulph! — Schwachheit 
icht 


weicht, 
„Jugend fehlt; nur allzuleicht ! 
„Sprich doh, Du, ben ich geliebt, 
„Mehr, als wie fidh Brüder lieben, 
„Ob die Breundfchaft nie vergibt?“ 
Aber wer (bör’ Deine Schande!) 
Vaterland: und Freundfchaftsbande 210 
Zu zerreißen ſich erfühnt: 
Wie verdiente Der Vergebung, 
Der das Leben nicht verdient? — 
Hier ift Raum zum Büßen, hier! 
Waffen, Waffen über Dir! 245 
Verachtend flreifte mich fein Blick: 
Das fiel zweifchneidig auf. 
Mein Lanzenwurf gab’s ihm zurüd: 
Dod fing fein Schwert ihn auf. 
Wir kämpften. Hieb auf Hieb erflangen, 220 
Daß die, fo mit dem Zobe rangen, 
Sich mühfam huben und uns fahn: 
Die Zödtenden in ihrer Wuth 
Erwachten aus ihrem Zraume von Blut, 
Vermeilten, und flaunten uns an. 225 
Die Göttek blidten jegt nad) ihrem Runenbuche, 
Wo Tod und Leben fteht. 
Er falle! So flands; mit einem Fluche 
Gezeichnet ſtand es da. 
Weh’ ihm! ba ſank er; ba lag er; ba! 230 
Sein Leben entfloh. Ich Hatte 
Mein Herz verwunbet ; ich flarrte 
Betäubt hin in fein Blut; 
Verfluchte diefes Eifen, 
Verdammte meine Wuth. 
Da wandt’ id mid, und ſtieß mein Schwert 
Dem nächſten Römer in die Bruſt; 
Nahm ihm das feine; flürzte mich 
Ind Zreffen, bas fchon fern entwich. 
Wie flohn da die Gefchlagnen 240 
Gleich ſchüchternen Lämmern umher; 
Verlaffen, matt, verfolget, 
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Zerriffen von Wolf und Bär! 
Denn Barus, ber Führer ber Herde, 
245 Liegt auf der blutigen Erbe 
In Zodeszüdungen ba, 
Und feine ‚Seel? entbebt ihm. Ha! 
Er hatte nicht zum Streite, 
Kaum no zum Sterben Muth: 
250 Er ftieß fih in die Seite 
Sein Schwert, und ruht. 
Wohl Dir! Der Zod ift beffer, 
Denn Siegmars gornger Sohn! 
O wohl Dir, daß Du dem Meffer 
255 Der unverföhnlichen Runen entflohn! 
Hui! da verftäubt mit feinem Reuter 
Vala Numonius; 
Verläßt den müden Lanzenftreiter, 
Der nun erliegen muß: 
260 Doch ſollſt Du nicht entrinnen, 
Soft Rom nicht wiederfehn; 
Denn Euer Süd ift müde, 
Dem Unredt beizuftehn! 
Sie flichn! fie fliehn 
265 Zum ftrömenden Rhein; 
Sie drängen, fie ftürzen fich hinein. 
Doch Zohro donnert, und winkt 
Seinen bellenden Stürmen: 
Da braufen die Wellen und thürmen, 
270 Und Ro und Dann verfintt. 
Nun werden feine Wafferraben 
Bis zu der nächſten Schlacht 
Ein fattes Futter haben! 
Unb nun, bu Bleiner Reft, heran! — 
275 Ihr Götter! Wie? Iſt e8 gethan? — 
Es ift vollbracht: Kein Römer lebt, 
Der nicht mit Feſſeln gebunden bebt. 
Zriumph! Noch eins Zriumph! Nun hat 
Der Tod gefäet feine Saat! 
280 Drei Legionen liegen, flerben; 
Sohn, Vater, Bruber ift hingerafft. 
Wir nur, wir find die Erben 
Zu der erlaffenfchaft! 
Sie aber eilen zitternb, 
285 Um fchredlicher zu büßen, 
An ihres Lafterd Hand 
Hinab ind große Schattenland. 
Blinde Nächt' umgeben 
Den Sündenräder bort: 
90 Aber er haſcht ihr Xeben, 
Und feine Schlangengeißel 
Zerfleifcht fie fort für fort. 
Da hallen bed Elends Lieder 
In der Höh’ und der Tiefe wieber, 
295 Daß er, der Wirth des Iammerd, 
Horchend oft innchtelt, ' 
Und grimmiges Grftaunen, 
Doch nie Erbarmung fühlt! 


Füuftes Lich. 


Wie wenn der Ichte Winterflurm 
Noch eine Nacht mit Saufen, 
Mit Schnee und Hagel, fürchterlich) 
Durchwüthete; dann ſchnell entwidh, 

5 Auf fernem Gebirge zu braufen: 

Der erfte goldne Frühlingstag, 
Der Taufchend Hinter Wolken lag, 
Steigt freundlich nun hernieber; 


Sein Athem, balfamirt und lau, 
Sein Morgenglanz, fein Abenbthau, 10 
Belebt die Fluren wieder: 
So weicht von uns des Krieges Wuth; 
Verronnen ift das Römerblut, 
Und froher, als der Lenz, 
Mit feinem Reiz und feiner Sonne, 15 
Grauidet uns des Sieged ganze Wonne! 
Kun kehrt die Freude wieber; 
Run ſteigt der Ruhm hernieder 
Und jauchzt durch alle Welt: 
Run eilt, gefandt von Teuts und Manas 20 
Thronen, 
Die Freiheit, um zu wohnen, 
Wo man ſie heilig hält! 
Ruhe folgt dem Streite: 
Nehmt die Schwerter der Beute, 
Heftet die Klingen den Pflügen an, 25 
Und ſpannt die gefangenen Roſſe daran; 
Bis ſatter Ueberfluß 
Von allen Feldern winkt; 
Indeß aus reingebleichten Schädeln 
Ihr dieſen feuervollen edeln 30 
Erbeuteten Falerner trinkt. 
So müſſen ſie alle verderben, 
Die unfrer Freiheit drohn! 
So müffen fie fallen, fo fterben, 
So ſchlage Zod und Hohn 35 
Ihre flolzen Schädel zu Scherben! 
Triumph , die Schmach iſt gerochen, 
Errungen ift der Sieg; 
Die Kette, Zriumph! zerbrochen: 
Das war ein göttlicher Krieg! 40 
Triumph, Triumph! fo donnre 
Der Ruf, Ihr kaum Entronn'nen, 
Auf Eurer Flucht Euch nad. 
Triumph, Zriumph:! verfündet’s; 
Wir kommen bald mit Herman, 45 
Dem Scrediihen, Euh nad! 
Und theilen, endlidy am Ziel, 
Dort im Orangeſchatten, 
Durch's Loos Cure Kinder und Gatten, 
Und Eure Städt’ im Spiel. 50 
Zegr aber, matt vom Gtreite, 
Gefättiget von Beute, 
Läßt Euch der Sieger ziehn. 
Der Falk im erften Hunger 
Zerriß vom Rabenneſte 55 
Nur drei, und ließ die andern fliehn. 
So fliehet nur, doch faget’8 an: 
Dieß, Römer, haben wir gethan! 
Wir fahen Euer Kriegesglück. 
Es kam: da riefen wir: Buräd! — 60 
D melde Schmach von Ketten fchwer! 
Ha, welche Knechtſchaft rings umher! 
No dampft Karthagos letzte Gluth; 
Schon lernt Iberiens Heldenmuth 
Sid zahm an Euer Joch gewöhnen; 65 
Selbft der in kluger Flucht 
Furchtbare Parther fucht, 
Euch wieder zu verföhnen. 
Aud läßt der falfche Gallier, 
(Zwar Nachbar, aber Freund nit mehr) 70 
Die Euch bekannte Keule fallen: 
Wir aber, von ihm verrathen, von Allen 
Verlaffen, wir gerbrachen doch 
Dieß uns ſchon angelegte Zoch: 
Wir freuten Römerblur aufs Feld, 75 
Und Römerfchande durch die Welt. 
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Triumph! Noch Eins, Ihr Brüder, 
Triumph fei unfer Ruf. 
Schlagt Hand in Hand, Ihr Brüder, 
&% Denn, Heil und! wir find wieber 
Frei, wie uns Thuisko fchuf. 
Eingt Lobgefänge den Göttern, 
Bringt Opfer und Dank den Rettern, 
Betet die Geber ded Siege an! 
8 Dieß Heil ift ihre Sache; 
Held Herman hat die Rache 
Aus ihrer Hand empfahn. 
Kommt, Ihr frommen Druiden, 
Zheilt mit uns den Gewinn! 
N Kommt doch, heil'ge Mädchen, 
Nehmt die Gefangenen bin 
Ihr Runen, bes Sieges Bürgen, 
Bergießt ihr Herzensblut, 
Eh’ die Opfer fich würgen 
HMit ihren Ketten, in ihrer Schande Wuth! 
In des Eichwalds Mitte . 
Prange dieſes Ablerpaar ! 
Da, daß uns ber golbne Dritte, 
So verfhwunden war! 
100 Schwingt er ſich nicht bald 
Aus dem Sumpf hervor; 
O fo fliegt er wahrlich 
Jenen Schatten vor, 
Die vor unferm Grimm. bahin 
105 Im Gebränge zur Hölle fliehn. 
Sa, nun tanze Veleba, tanze 
Goͤttliche Siegesbürgin 
In meinen Zubelgefang | 
Horch, wie feiert die Harfe, 
110 Bie tönt in ihre Saiten 
Dir alles Volles Dank! 
O D fing’ uns Deiner Weisheit Lieder 
Roc oft fo glückverkündend wieder, 
Bis Rom der Wahrheit Werth ermißt, 
‚ 115 Daß Dein Geſchlecht den Göttern heilig. ift. 
Aber nächft den Göttern haben 
Helden ihren Rang. 
Rachſt den guten Göttern fagen 
Bir dem Helden Herman Dank. 
120 Heil des fürftlihen Mannes Tagen, 
und fläter Ruhm, und ewiger Bardengefang! 
Ein Gott ifl’3, der dem Sieger 
Das Leben gab: 
Drum flürmt fein Ruhm in bie Himmel, 
125 Und überhüpft das Grab. 
Mit allgewalt’gem Flügel 
Bahnt feinen Weg Unfterbticheit; 
Sie trägt vor feinem Fluge 
Den Schild der Ehre, hoch und breit. 
10 Vie ſchimmern da die Namen 
Der Brudervölker, bie fo ſchön 
Mit dunkelrothem Römerblute 
In diefen Schild gezeichnet ftehn! 
il Euch, Cherusker! Hehr und theuer 
135 Iſt Euer Nam’ ein Lobgebicht. 
Herman, Herman ift Euer: 
Mehr Ruhms bedarf es nicht! 
Der goldgefärbte Miftel 
Bar nie Gewächs ber niebern Diftel: 
19 Die Eiche, die den Göttern heilig. ift, 
Zeugt ihn aus Thaue, der vom ‚Himmel fließt. 
Heil Dir, Du ſtarker Schildzerbrecher, 
An Menge nicht, an Muth furchtbarer Lango⸗ 
rd 


a 
Der, feiner eignen Freiheit Rächer, 
8. , deuntſche Lit. 1. 
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Auch unfrer Freiheit Retter ward! 
Di möge Thuiskon ehren; 
ich, Heldenſtamm, vermehren, 


: Daß er, wie fi ein Strom ergeußt, 


Dereinft das Römerland durchfleußt! 
Wie jauchzt nun voller Freuden 

Der Katte mit dem kühnen Herz! 

Des Vaterlandes Leiden, 

(Begnet ihn, Ihr Götter!) 

War fein größter Schmerz; 

Zrug einen Ning von Eifen, 

Zum Zeichen bittrer Scham; 

Ließ traurig ſich das Haupthaar, 

Den Bart ſich traurig wachſen, 

Bis daß er Rache nahm. 


Triumph, er iſt gerochen! 


Er hat den Ring zerbrochen, 
Er ſchneidet ab das wilde Haar, 
Worin ſein Antlitz ſchrecklich war. 

Beruͤchtigt iſt der Tenkter, 

Berühmt das Roß, auf dem er ficht; 
Denn Eriegerifcher und fehneller 
Sind diefe Fremdlingsroſſe nicht. 
Vergebens, bag Ihr Römer 
Gefhwind wie Schwalben floht: 
Er rannte mit ben fehnellften 
Blutwettend um ben Tod; 
Warf ab bie Sklavenkette, 
Gelangt' ans Ziel, vol Muth: 
Und da gewann er die Wette, 
Bezahlt mit Euerm Blut. 

Auch kam gereizt und rachefchnaubend 
Der edle Kauz herzu. 
3war, wie ber fatte Bär im Winter, 
Lag er ſchon Yänaft in füßer Ruh: 

Doc ift dem Schlummer nicht zu frauen; 
Weh dem, ber ihn unehrerbietig weckt! 
Bald fühlt er feine Klauen, 

Hin in den btutgen Schnee geftredt. 
Dann kehrt ber Ueberwinder wieder, 

Und fintt zu füßerm Schlummer nieber, 
und wirft, des fliegenden Zorns Gewinn, 
Den heißen Rachen ber Wölfe 

Den hungerbellenden Füchfen Hin. 

Do wie mit buntem Kell gezieret 

Der fchöne Luchs einherftolziret, 
Zrog feiner Sanftheit eitel Liſt 
Und graufam und unbändig ifl; 
So 309 der tapfre Schweve fürber, 
Gepugt zu Treffen und Gefahr, 
Mit feinen buntgemalten Waffen 
Und künſtlich aufgeknüpftem Haar; 
Und ward vom Feinde faft verachtet, 
Weil er kein Schreden broht; 
Doch in der Afche lag Feuer, 

Und unter Blumen war Zod. — 

Unfterblichkeit! Wie ftrahlt Dein Schild 
Mit all den großen deutfchen Namen 
Ganz überfüllt! 

Wie Hold ſchmückt unfer Eichentranz 
Der falben wehenden Loden Glanzı 
So fleug dann glorreid auf ,. 

Und wende Dein Geſicht 

Auf niedrige Segefte nicht! 

Sprad ich Segeſt? — Wie ift mir dann? 
Bar nicht Segeft einmal ein Dann? — 
Segeft! — ad) daß ich Di muß nennen! 
Ah daß Di wird die Nachwelt Eennen! 
„Thusneldens Water war Gegeft; 
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„Sein Eidam, Herman ber Sieger; 


215 „Er felber aber fröhnte Rom, 


„Und ward ein Knecht und ein Betrüger.“ — 
Unfeliger! Bon Sohn zu Sohn 

Ruft dieß Gerücht, und fpriht Dir Hohn! 
Du aber, troß’ auf SHapvenfinn, 


220 Stirb einft in Königäflolz dahin; 


Sei Du nit Deines Sohnes Trauer, 

Dein Grab fei wüft, und Dein Gedaͤchtniß Schauer! 
So fleug, Unfterblichkeit, gen Himmel! 

Dein breiter, ftrahlender Schild 


225 ft ja mit beffern Ramen 


Ganz überfüllt. 

Ihr nach, ihr nach! Ihr Sieger, hebt, 
Hebt Euern Barden auf einen Hügel 
Bon Römerleihen! Es bebt 


230 Mein Herz von neuen Dingen! 


Der Beaeiftrung Schauer ſchwebt 

Mit mir auf mädtigen Schwingen ! 
Schon murrt der Sturm tief unter mir: 
Wohin, wohin? In weldy Revier? 


235 Ha! wel ein Blick in Weiten 
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Noch ungeborner Zeiten ! 

Ich höre fremde Waffen ftreiten, 

Und, Götter, babe Rom erblidt, 

Von eigner Laft zu Boden gedrüdt! — — 

So ſinke! flürze! Tiege da! 

Welch Getümmek! Deutfche Keulen 

Zerſchmettern Dir den Schädel. Ha! 

Wie umher die Schwerter eilen; 

Unfrer Enkel Schwerter. Dat — — 

Nun feh’ ih auf der großen Zrümm 

Stolze Prieſter figen! 

Schredlich ift-des Opfermeffers Schimmer, 

Furchtbar niden ihre Muͤtzen, 

Graufam wüthet ihr Wahrfagerflab: 

Denn ganz Rom ift feiner Größe. Grab, 

Iſt ein Neſt der Ottern und der @ulen, 

Zerftört von beutfchen Keulen, 

Verheert von beutfchen Schwertern. Ha! 
Denn Du verladjft, o Rath der Götter, 

Den fterblihen Stolz aus Deinen Höhn. 

Er faust dahin, wie Wirbelwinde 


. Den Staub aufblafen, und vergebn. _ 





Maguus Gottfried Lichtwer. 


I. Der Wiefel und die Hühner. 


Nach Recht und Urtheit, mit dem Prügel, 
Warb vor dem frohen Hausgeflügel 
Ein Dieb und andrer Zullian, 
Ein fehlimmer Wiefel, abgethan. 
5 Ein Hof voll Hühner fah ihn leiden, 
Und gaderte babei vor Zreuden. 
Nur eine Henne blieb betrübt, - 
. und fprah: „Man bricht des Räubers Glieder; 
Allein die That ift fchon verübt, 
10 Wer gibt mir meine Kinder wieder?“ 


— u — 


II. Die Katzen und ber Hausherr. 


1. Thier' und Menſchen ſchliefen feſte, 
Selbſt der Hausprophete ſchwieg, 
Us ein Schwarm gefehwänzter Säfte 
Bon ben nächſten Dächern flieg. 

2. In bem Vorfaal eined Reichen 
Stimmten fie ihr Lieben an, 
So ein Lied, dad Stein’ erweichen, 
Menfchen rafend machen Tann. 

3. Hinz, des Murners Schwiegervater, 
Schlug den Takt erbärmlich ſchön, 


—  - — — — 





Und zween abgelebte Kater 
Quälten ſich, ihm beizuſtehn. 

4. Endlich tanzen alle Katzen, 
Poltern, lärmen, daß es kracht, 
Ziſchen, heulen, ſprudeln, kratzen, 

Bis der Herr im Haus erwacht. 

5. Dieſer ſpringt mit einem Prügel 
In dem finſtern Saal herum, 

Schlägt um ſich, zerſtößt den Spiegel, 
Wirft ein Dutzend Schalen um. 
6. Stolpert über ein’ge Spähne, 

Stürzt im Fallen. auf bie Uhr, 
Und zerbricht zmo Reihen Zähne: — 
Blinder Eifer fchadet nur. j 





IH. Der Sänfling. 


1. Ein Bänfling, den ber erfte Klug 
Aus feiner Eltern Nefte trug, 
Hub an, die Wälder zu befhauen , 
Und kriegte Luſt, ſich anzubauen, 
Ein edler Trieb: denn eig'ner Herd 
Iſt, ſagt das Sprichwort, Goldes werth. 
2. Die ſtolze Gluth der jungen Bruſt 
Macht ihm zu einem Eichbaum Luſt. 


— — — — — — — 
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Itere Lesarten. DI. L(ichtwers 1. Ausg.) bat vor 1 die Strophe: Murner, eine Cyperkaze, — Gab un- 
Ling den Ghüloefpmaus, — Und erfabe fich gun Plage — Eines —— Wohnung au 1 1. Menſch ung. 
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Perfammlung fatt, — Ob geiridt, das weiß ver 
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ein Küſſen — Bon dem feintten Kagenzahl. — — 
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S. — 2. S 
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Hier wohn’ ich, fpradj er, wie ein König, 
Dergleihen Nefter gibt es wenig. 
Kaum ftund das Neft, fo ward’s verheert, 
Und durdy den Donnerftrahl verzehrt. 

3. Es war ein Glüd bei der Gefahr, 
Daß unfer Hänfling auswärts war, 
Gr fam, nachdem es ausgemwittert, 
Und fand die Eiche Halb zerfplittert. 
Da fah er mit Beſtürzung ein, 
Et könne bier nicht ficher fein. - 

. Mit umgelehrtem Cigenfinn 
Begab er ſich zur Erde hin, 
Und baut in niebriges Gefträuche; 
So ſcheu macht ihn der Kall der Eiche. 
Do Staub und Würmer zwangen ihn, 
Zum andern Mal davon zu ziehn. 

5. Da baut’ er fi) das britte Haus, 
Und las ein dunkles Büſchchen aus, 
Bo er den Wollen nicht- fo nahe, 
Doc nicht die Erbe vor ſich fahe, 
Ein Ort, der in der Ruhe liegt: 
Da lebt er noch, und lebt vergnügt. 

%* 


Vergnügte Tage findet man, 
Voferne man fie finden Tann, 





Er ftraft die Dieberei, und nährt fih von ber 
Beute, 
Als wie der Vogel Platea. 








V. Die Fifche. 


Der Hochmuth kam einmal ind Meer, 
und fur den Fifchen in die Köpfe, 
Es war vom Bladfifh bi8 zum Stör 
Kein fo geringes. Seegefchöpfe, ' 
Es wünfchte, was zu fein. Des Fifchmonardhen 5 
aus 


War damals voller Supplitanten, 

Die meiften. wirkten ſich befondre Zitel aus, 
Darinnen fie ſich, ſelbſt verfannten. 

Dem Stockfiſch kam der Rang zu .allerlegt in 


Sinn, 
Er ſchwamm zum Walfifch hin, und Elagte nach 10 
er 


Länge, 
Das Stodfifch fchlechtweg Eünftighin 
Ein wenig zu verächtlich länge. 
„Rein, Stodfifh ſollſt Du ferner fein,“ 


iel ihm ber Fiſche König ein; 
„ Do haft Du Di bes Rangs noch über Stör 15 
und Daten 
Auf ewig Eünftig zu erfreuen. “ 
Vergnügt ſchwamm er bavon. Der Ruf durch⸗ 
drang dad Meer, 
Und kurz darauf erfchien ein Supplikantenheer, 
Die Fiſche drängten fich bei Haufen, 20 
Den Stocfiſchtitel zu erkaufen. 


Räumt erſt en Eſel een? 
Der Vogel Paten, nach Andern Pelikan, Und laffet ihn den Sad zum Ehrenzeichen tragen, 
Rach Andern Löffelgans (das Thier hat viele So will ein Jeder Cfel fein; 
Namen), ‚Man wird fi um bie Säde fchlagen. 
Griff einft zween volle Reiger an, ' — — 
Die aus dem nächſten Waſſer kamen, 
5Und jagte dieſen Herrn bie Fiſche wieder ab, 
Die ſie im Teiche weggefangen, 
Und ſtrafte ſie dabei, daß ſie den Raub begangen, 
Da denn ein Wort das andre gab. 
„O, rief ein Reiger, das iſt ſchnöde, 
10 Bir fangen unfre Koſt mit Müh', 
Ein fauler Schlemmer fpeifet fie.“ 
Hier fiel der Platea ihm trogig in die Rebe: 
„Wie? Du begehrft 10% ungefcheut, 


Richt auf dem Thron, und nicht in Hütten; 
Kannft Du vom Simmel es erbitten, 

&o fei Dein eigner Herr und Knecht: 

Dieß bleibt bes Mittelftandes Recht. 





IV. Der Bogel Platea und ber 
Reiger. 


VI. Der Koch und der Serr. 


Es ſchalt ein Herr bei einem Schmaus 
Auf ſeinen Koch, daß er ein Eſſen 
Nicht gar genug gekocht, das Salz daran ver⸗ 


geſſen, 
und, kurz, nicht recht gemacht. „Ei! fuhr der 
6 ' a 6 
Ihr Gnaden irren fi; ich Habe nichts verbrodyen, 5 
z m —— Eko ’ j Ich weiß wohl, wie id rohen, fol. * " 
ſo n Cuch di pre ſpalten; i ißt Du,“ ſchrie der Herr. Der Koch ward 
Es lebe die Gerechtigkeit!“ Richts weißt Du,” ſchrie ih toll,. i 
Es ward ber Raub hierauf von ihm fofort ver- Und ſprach, er follt’ es beffer kochen. 
, „zehret. Hiermit fprang er, als wie en Brei 
oo; * ln Sur Thür hinaus; dad war fein ‚Beil, 410 
Dergleichen Vogel wohnt no gest in mancher Des ausbrern Sand war fchon „gr Antwort 
. stadt, ausgeftredet. 
Der ebenfalls, wie ber, verfchiebne Namen hat, „Seht, ſprach der Herr, den Eugen Schluß! 
Und bie Gerechtigkeit zu feinem -Wortheil ehret. Damit ich fagen Tann, was gut und übel fhmedet, 
Man Elagt darüber hier und da; Folgt es, daß ich ein Koch fein muß? 
. Wer zweifelt, frage nur bie Leute, — — — 0. 





— So —7 Neſter R.E. — 4. 5. 6. Doch bald erent ihn dieſer Rath, — Als ibm das Vieb Tin Neft zer- 


trat. RE. — 5. 3. 4. Bern von ven Wolfen in den Lürten, — Bern von den Herten in ven Triften R.E. 
‚ IV. 8. Worauf der Cine dieß zur Antwort gab: R. %. — 12—14. Hier ſchrie ter Platza: „Zwiefacher Strafe 
fen — Ihr Böfewichter werth, Ihr, die Ihr Guch nicht ſcheut, — Zu ftehlen und hernach den Die kahl zu behalten." R.E. 


‚9° 9. dem Krampffifh 2. — Krampffiſch — 13—16. Drum möcht er gern was Mehreg fein. — Der König 
willigte auch drein; — Voch daß ber Sim bie Urſach fage, — Warum ihn dieler Ehrgeiz plage? — Das if, nerient 
ver Fiſch, nicht ſchwer. — Wenn Ihro Majeſtat mich auch zu was ernennen, — So werd‘ ich Fünftighin, glei An- 
tern in dem Meer, — Mit Ehren müflig geben können. — 
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VII. Die Mehe. 
„Mein Kind! Du wageft Dich fo kühnlich in 
den Wald, 


Als ob kein Ziger um uns wohne, — 
Erfieht er Dich, fo biſt Du kalt;“ 
So fagt ein Reh zu feinem Sohne. 
„Wohl, fprach der Rehbock, faget mir, 
Was ift der Ziger vor ein Zhier? 
So flieh’ ich ihn, als wie das Feuer. * 
„O Sohn! das ift ein Ungeheuer, 
Ein Scheufal von Geftalt, fein blisend Angeficht 
10 Berräth den Mörber gleich, fein Rachen raucht 
von Blute, 
Der Bär ift fo erſchrecklich nicht, 
Und bei dem Löwen iſt mir nicht ſo ſchlimm zu Wuthe.“ 
„Gut! unterbrach der Sohn, Zn kenn ich dieſen 


or 


Er ging hinmeg, fein Unglüdsftern 
15 Zrieb ihn zum Ziger hin, der in dem Grafe ruhte. 
Der Rehbock ſtutzte zwar; doch er erholte ſich 
Und ſprach; „Das ift er nicht; der Tiger raucht 
vom Blute, 
Und ſieht abſcheulich fürchterlich. 
Dingegen biefes Thier iſt fchön, gepugt unb 
eundli 
20 Sein Blick zwar feurig, body nicht feindlich; 
O ſolchen Tigern geh' ich nach,“ 
Hub er mit Kühnheit an zu ſchreien; 
Doch mocht es ihn zu fpät gereuen, 
Als ihm das Tigerthier drauf bas Genide brach. 


25 Man thut gar wohl; daß man ber Jugend 
Der Lafter Häßlichkeit entdedt; 
Jedoch man warne fie auch vor dem Schein 
‚von Tugend, 
Und vor dem füßen Gift, das in ben gaftern ſteckt; 
Sonſt macht der falſche Glanz von dieſen, 
Daß ſie die Laſter oft für Tugenden erkieſen. 


— — 


VIII. Die zwei Kaninchen. 


Unter eines Kirſchbaums Schatten 
Hielten zwei Kaninchen Raſt, 

Zwei Kaninchen, Wirth und Gaft, 
Und, ale fie geruhet hatten, 

5 Scherzen fie im Gras herum, 
Treten mandys Blümchen krumm, 
Das erſt geftern aufgeblühet, 

Hüpfen bin, und hüpfen her, 
Bis der Saft von ungefähr 
10 Ueber ſich was Fremdes fichet. 

Gleich hebt er den Kopf empor, 
Macht ein Männchen, fpigt das Ohr, 
Und erblicket einen Schüsen, 

Zwar von Stein (bad wußt er nicht), 
15 Der fein Rohr auf ihn gericht, 

Um ihm auf ben Pelz zu bligen. 

Unferm Häschen- wird fo heiß, 

Daß es nicht zu bleiben weiß. 

Endlich merkt es fein Gefelle, 

20, Freund, rief er, was foll das fein? 
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Jagt Dir Etwas Schrecken ein?“ 
„Freilich grauet meinem Felle 
Vor dem Jäger, der dort liegt.“ 
„Ach! ſprach Jener, ſei vergnügt, 
Der hat Keinen ausgerottet. 25 
Wiffe, diefer böſe Mann 
3ielt, fo lang’ ih benfen kann. “ 


3orn mit Ohnmach wird verfpotte, 


IX. Die feltfamen Menfchen. 


Ein Wann, ber in der Welt ſich trefflich um: 
gefehn, 
Kam endlich heim von feiner Reife, 
Die Freunde liefen ſchaarenweiſe, 

Und grüßten ihren Freund; fo pflegt ed zu gefchehn, 
Da hieß ed allemal: „Uns freut von ganzer Seele 3 
.Dich bier zu fehn, und nun: Erzähle!“ 

Was ward da nicht erzählt? Bir, ſprach er einft, 


Wie weit von unfrer Stadt zu den Huronen ift, 
Eitf hundert Meilen hinter ihnen 
Sind _Menfchen, die mir feltfam fhienen, 10 
Sie fißen oft bie in die Na 
Beifammen feft auf einer Stute, 
Und denten nicht an Gott noch "Hölle. 
Da wird fein Tiſch gededt, kein Mund wirb naß 
gemacht, 
Es könnten um ſie her die Donnerkeile blizen, 15 
Zwei Heer’ im Kampfe ſtehn; ſollt' auch der 
Himmel ſchon 
Mit Krachen feinen Ginfall drohn, 
Sie blieben ungeftöret ſitzen. 
Denn fie find taub und —* doch läßt ſich 
dann und wann 
Ein halbgebrochner Laut aus ihrem Munde hören, 20 
Der nicht zuſammen hängt, an wenig fagen 
n 


Ob fie die Augen ſchon darüber oft verfehren. 

Man fah mich oft erflaunt zu ihrer Seite ftehen; 
Denn wenn dergleichen Ding gefchieht, 
So pflegt man dftere hinzugeben, 25 
" Daß man die Leute figen ſieht. 

Glaubt, Brüder! dag mir nie die gräßlichen Ge: 

berden 

Aus dem Gemüthe fommen werben, 

Die ich an ihnen ſah; Kein, Hafer, 
Boshafte Freud und Angſt dab 30 
Die wechſelten in den Geſi ten 
Sie fehienen mir, das ſchwör' ih Euch, 

An Wuth den Furien, an Ernft ben Höllen- 


richtern 
An Angft den Miffethätern gleich. “ 
„Allein, was tft ihr Zweck?“ fragten bier die 35 


„Vielleicht beforgen fie bie —5 der Ge⸗ 


meinde? — “ 
„Ach nein! —“ So ſuchen fie der Weiſen Stein? — 
„Ihr irrt! —“ 
„So wollen ſie vielleicht bee Zirtels Biered 
finden? — 


„Rein!— * „Sobereun ſ iealte Sünden? — 


— — 


WERE. 10. Etwas Fremdes Khimmern fiedet. R. — 15. gericht. R.— 16. 17. Hänfel fängt an Blut zu (dwigen. 


— Und fein Lager wird fo heiß, 


— 2. 21. Freund, Du zitterfi! fage mir, — Rief er ängfllich, grauet Dir! R. 
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".Das ift es Alles nicht.“ „So find fie gar 
verwirrt, — 


Wenn fie nicht hören, reden, fühlen, 
Roc fehn, was thun fie denn?“ — „Sie fpielen. “ 





X, Der kleine Töffel, 


In einem großen Dorf, das an die Mulde ftieß, 
Starb Grolmd, ein Bauerdmann. Die Wittwe 
freite wieder, 
Und fam mit einem Knaben nieder, 
Den man den kleinen Zöffel hieß. 
z3B8echs Sommer find vorbei, ald ed im Dorfe 
brannte; 
Der Knabe war damals gerabe ſechzehn Jahr, 
Du man, wiewohl er ſchon ein großer Junge 


war 
Ihn noch den Kleinen Zöffel nannte. 
Runmehr draſch Töffel auch mit in der Scheune 


orn, 
10 Fuhr felber in dad Holz; da trat er einen Dorn 
Sich in den linken Fuß; man hörte von ben 
Bauern - 
Den kleinen Zöffel fehr bebauern. 
Zuleht verbroß es ihn, und als zur Kirchmeßzeit 
Des Schulzen Habdrian, ein Bimmermannggefelle, 
15 Ihn: Kleiner Zöffel! hieß, hatt’ er bie Dreiftigkeit, 
Und gab ihm eine derbe Schelle. 
Die Rache kam ihm zwar ein neues Schod zu 


ehn, 
Denn Schulzens Habrian ging Elagen, 
Und durch das ganze Dorf hört man die Rebe gehn: 
„Der Heine Zöffel hat den Hadrian gefchlagen.“ 
D das that Töffeln weh, und er befchloß bei fich, 
Sich in die Fremde zu begeben. 
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SEE EEEEEEEEESEEEES ESTER 


Was? fprach er, Tann ich nicht ein Jahr wo 
anders leben, 
Immittelſt änderts fichs, und man verkennet mid). 
Gleich ging er hin, und ward ein Reuter. 25 
Das höret Nachbars Hans; die Sage gehet weiter, 
Und man erzählt von Haus zu Haus: 
„Der Beine Zöffel geht nach Böhmen mit hinaus.“ 
Der Zöffel will vor Wuth erfliden. 
Indeſſen Eriegt der Sachſen ‚Heer 30 
Befehl, in Böhmen einzurüden. 
Nunmehr ift Zöffel fort, man ſpricht von ihm 
nicht mehr, 
Die Sachſen dringen ein, sn bis nach Mähren 
inter, 
und Töffel gehet mit. Es geht ein ganzer Winter, 
Ein halber Sommer hin, ar ent ben Wein⸗ 35 
od ein, 
Als man den Ruf vernimmt, es follte Friede 


ein. 
Da meint nun unfer Held, daß man bie Kinbers 
pofien, 
Die ihn vorbem fo oft verbroffen, 
Vorlängft ſchon ausgefhwigt. Er wirkt fih Urs 
laub aus, 
Und fuchet feines Waters Haus. 40 
Er hörte ſchon den Klang der nahen Bauerkühe; 
Ein altes Mütterchen, das an ben Zäunen kroch, 
Erfah ihn ungefähr, und ſchrie: 
„Ze, Heiner Toffel! lebt Ihr nor“ 


. 
Das Vorurtheil ber Landesleute 
Verändert nicht ber Derter Weite, 

- Zilgt weder Shre, Zeit noch Glück; 
Reift, geht zur See, kommt alt zurück, 
Der Eindrud fiegt, da hilft kein Sträuben, 
Ihr müßt der Bleine Zöffel bleiben. 


Johanu Gottlieb Willamow. 


J. Die Simmeldftärmer. 


Dir, Dir, Evius, 
Dem wuthſchnaubenben, unbeſiegbaren, 
Schrecklichen Gigantenbezwinger, 
Jo, Triumph! 
Jauchzen wir Alle Triumph, 
Tanzend um dieſe Chiiſche Traubengeländer, 
Die güldnen Trinkſchalen ſchwingend, 
Dir Triumph, Unüberwindlicher ! 
Horcht! — Dort tobet ber’ himmelftürzende Aetna, 
10 Und tief Heulet fein Eingeweibe. 
Er ift auf die Empörer geworfen, 
Ein ewiger Kerker. 
Aus verwundeten Schlünden 
Röcheln fie noch Grimm und Keuerfluthen 
15 Und Dampfgewölte herauf, 
Daß weit umher bie glühenden Kiefel, 
Und verglafetes Erz, 
und ſchwarze Aſche die öben Kluren bedt. 
Aber die gebirgige Laft 
2 Luetfcht die arbeitende borftige Bruft ihnen, 
Und fcharfe Zelfenftüce zerfleifchen den Rüden. 
Ihr wolltet ben Göttern trogen, Erdenföhne? 


Dem Zigerbänbiger trogen, 
Der giftige Drachen und blutburflige Panther 
ur Gehorfam bänbiget ? 
al — 
Hohngelädter Euch vor bie Stirn, Ihr 
Zhoren! 
Hohngelächter Euch nady in ben Abgrund ! 
Und Jubel, Jubel dem Triumphirer 
Daß der hohe Athos über fernen Fluthen, 30 
Und der Zmolos und Hämos, 
Und ber mwaldige Ida umher 
Feſtlich wiederhallen: 
Gooe, Dir, Evoe, Unbezwingbarer! - 
Mit dem hohen Thyrſus Gebietender, Evoe! 35 
Stadienhohe Ungeheuer, 
Vom Blut ded Saturns 
Und der Mutter Erde erzeugt, 
Waren die Gmpörer. 
Felfen ihre Gebeine, 40 
Ihre Haut ein Gefchoß verarhtender Panzer. 
Der hundertlöpfige Typhos 
Wurzelte den Kaukaſus aus, 
Und Minas den Pelion und Oſſa; 
Mit frevelnder Rechte 45 
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Warf der wilde Porphyrion 
Auf die ewige Götterburg drohende Gefchoffe. 
Berg auf Berg, Fels auf Fels; 
Stufen zum Throne bed Donn’rers binauf 

50 Bauten fie ſich frech, bewaffnet 
Mit Klippen und Felsftüden. 
Von Rhiphäen herab beherrichet ber Odem bes 


ften 
Gewölke nicht fo, wie ihr Schnauben fie ſchreckte, 
Da fie binanfliegen. Jeder Tritt 
55 Drängt Berg an Berg mit Getöfe, 
Und der Erde Grundfeſte bebte. 
- Hot! Ihr Himmlifchen! Zum Streit! Zum 
Streit! 
Sie flürmen hinan unb toben, 
Schwing’ die verfteinernde Aegis, Athenä! 

60 Und Du, Gerberusbändtger, 

Sei eingeben? Deines zwölffachen Sieges! 
Waffen der wüthenden Löwen, 
Den blutbampfenden offnen Rachen, 
Und tobtfordernde eiferne Zähne, ' 

65 Und mit unmwiderftehlicher Kraft bemehrte Klauen 
Hatte Vater Dionyfus angezogen. . ' " 
Laut brüllte er Wuth, daß der Olymp erfcholl; 
Er kam in den Streit der Götter. 

Kanntet Ihr ihm wieder ben glattwangigen, 
70 Sreundlichkeitlähelnden Sohn der Semele, 
Da ihn bie zottige Mähn’ umflatterte, 
Und Tod und Würgen im wilden Auge glühte? 
Ho! wie er würgte und raſ'te! 
Mit aufgehobner Rechte 

75 Kiel er in's waldige Haar 

Des hohnfprechenden Entelabus. 

Zerfleifht war das rauhe Geficht ihm, 

Und er flürzte rüdwärts die Felfen hinunter; 
Rhötus wollte ihn rächen: aber- 

80 Er fiel, von Dionyfus Zähnen ergriffen, 
Und die Schultern waren ihm zermalmt, 
Das Schwarzes Blut 
Längs den Gebirgen hinab rann. 

Wie ber Ozean, wenn ber Sub 

85 Sebieterifch Über feine Wogen dahinfährt 

und in hohe Gebirge fie aufthürmt, 
Vor wüthender Ungebuld brüllt und fehäumet, 
Daß vor feinem Getöfe alle Worgebirge erzittern: 
Alfo erfcholl ber verwundten Giganten 

90 Wildes Geheul von Thal zu Thale, 

Als Lyäus zur Rechten und Einen, 
Bor allen Göttern Tühn, 
Unter den Götterverächtern Schrecken 
Und Wunden und Zod umherwarf. 
95 Er fiegte, Ihr Bacchen und Kaunen, 
Vor unfern Augen ftegte Er. 
Denn Porphyrion fank mit zerhauener Bruft 
Von des Olymps oberfter Stufe, ' 
Die er erfliegen, ale Zeus 
100 Seine Gewitter fandte, 
Die, taufendflimmig baherrollend, 
Flammende Geſchoſſe Hinabfchleuderten. 


Und die Gebirge, mit unausſprechlichem Krachen, 


Stürzten in ein Chaos zuſammen. 
105 Jo, Dir, Ueberwinder, Lyäus! 
Der Du den Trotz der Erdenſoͤhne 
In neuer Waffenrüſtung ſtrafteſt! 
In heiligem, Dir heil'gem Taumel 
Singen wir um dieſe Gebirge Deinen Triumph. 
Ströme, Geſang, auf ägeiſchen Fluthen 
An alle Geſtade bis zu Herkuls Säulen hin! 
Unſer Geſang, Lyäus dem Sieger geweiht, 


110 
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Aus dieſen güldnen ‚O:pferkelchen, 
“Und den nektargefüllten Schläuchen 
Unter Corybantiſchem Jauchzen 
Trinken wir — tanzen wir — 

30! — tanzen unb trinken wir 
Deinem Zriumpb, Cooe! 

Evan, Evoe! . 


115 


UI. Die Kate. Die alte Maus. 
Die junge Mand. 


K. Du allerliebftes Eleined Thier! 
Komm dody ein wenig her zu mir, 
Ich bin Dir gar zu gut. Komm, daß id Dich 
. . nur küffe —. 
A. M. Ich rathe Dir's, Kind, gehe niht! — 
K. So komm do! Siehe, biefe Nüffe, 5 
Sind alle Dein, wenn id Dich einmal küſſe. — 
J. M. DO Mutter, höre doch, wie fie fo 
freundlich fpridht; 
Ich ach... — AU. M. Kind, gehe nit! — 
K. Auch dieſes Zuderbrod und andre fchöne 
Sachen 
Geh ih Dir, wenn Du kommſt. — J. M.15 
. Was foll ih machen? 
D Mutter, laß mid gehn. — A. M. Kind, 
fage ih, geh’ nit! — 
FM. Was wird fie mir denn thun? Welch 
ehrliches Geſicht! — 
K. Komm, Meines Närrhen, komm! — 
J. M. Ah Mutter, hilf! ach meh! 
Sie würgt mid; ad die Garflige! — 
AM. Nun ift's zu fpät, nun Di das 
unglück fchon betroffen. 
Wer. fi nicht rathen läßt, of Hülfe nicht zu 
offen. 





II. Der Löwe. Die Berfammlung 
der Thiere. Der Fuchs. 


8. Ihr Stügen meines Reichs! Genoffen 
meiner Macht! - 
hr Elephanten! Parder! Ziger! 
Sehr weife Räthe! tapfre Krieger! 
Und Alle, bie barauf bebacht, 
Mein Anfehn, fo wie ihren Ruhm, zu mehren! 5 
Sept folt Ihr. meinen Rath zum Wohl bes 
Staates hören! 
Oft hab’ ich Töniglich die Sachen überlegt, 
Die unfre Sicherheit betreffen. , 
Wie lange foll ber Menſch, das made Thier, 
uns 


ns äffen, 
Der nur durch Liſt die Macht zu Boden ſchlägt? 10 
Die Lift allein an ihm iſt unfer Schreden, 
Drum müffen wir durch Macht und deden, 
Wir müffen feflvereint 
Zuſammen uns zur Hülfe leben; 
Das wird uns über ihn erheben. 15 
Spredt, was Ihr hiezu meint! — 

D. V. Ya, Herr, bas fchüset uns allein; 
Wenn wir nur Alle einig wären, 
Wir würden leicht das Volk der Menfchen ganz 

verheeren. — 

F. O freilich, wenn wir einig wären! 20 

Dod wann wird biefes möglich fein? 
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IV. Der. junge Dichter. Der 
- Maler. 


D. Wen flellt dieß Bildniß vor, mein Herr? — 
M. Den Zortardan. — ' 

D. Und dies? — M.' Das ift der Großfultan. — 

D. Unb jenes bort? — M. Das ift cin Fürft 

’ ber Gherofefen. 

5 D. Und wornach haben Sie die Herren denn 
gemacht ? 

Bind Sie auf Reifen je geweſen? — 

M. Das thäte Noth! ich hätte bald gelacht! 
Hab’ ih denn nicht Befchreibungen gelefen? — 
Benn ein unbärtiger Poet, 

10 der in dem Buch der Welt kaum anfängt zu 
ftudiren, 
Mit dreifter Fauſt an’d Drama geht, 
um Dentungsart und Sitten zu poliren, 
Vovon er doch noch Nichts verfteht ı 
8 iſt's auch mir erlaubt, in kühn erlognen 
Bildern, 
15 Das, was ich nie gefehn, zu fhildern. 





V, Der jnuge Baum und der Wind. 


B. Gemach, Herr Wind! gemadh! o weh! 
Du fieheft ja, daß ich allein hier ſteh'! 

An Eichenwäldern mag Dein Zorn fi rächen! 
Ich bin ein junger Baum, Du wirft mich noch 
” gerbreden. — 

W.. Ein junger Baum bift Du? Gut, lieber 5 
junger Baum! 
um beflo mehr kannſt Du Dich fohmiegen. - - 
Sich’ dort die alten Bäume liegen, 
Noch faßt' ich fie nur kaum. 
Nur fein Geduld! Je mehr ich Dich zerzaufen 10 


werbe, 
Je fefter wurzelft Du Dich in die Erbe. 


VI. Der Sirfh und die Mücke. 


Jüngſt feßte eine Müde 

Dem Hirfch ſich auf's Geweih. 

„Wenn id zu fehr Dich drüde, “ 
Sprach fie, „fo rede frei.“ 

„Gi“, rief der Hirſch, „mein Liebchen, 
Biſt Du aud in der Welt!“ 


a 


— So iffs mit manchem Bübchen, 


Das fi für wichtig hält. 


Friedrich Karl Gafimir Freih. v. Creuz. 


I. In einer ſtillen Nacht. 
1. Ruht fanft, ruht ſanft, Ihr matten 


Sorgen! 
Das Schickſal lenket Euren Kahn, 
und an dem ſchönſten $rühlingsmorgen 
Kommt er vielleiht im Hafen an. 

2 Die Vorficht hat fih vorbehalten 
Der Stunde Lvos, die Wahl der Zeit: 

O drum laßt nur die Vorficht walten, 
Sie herrſcht ja ſchon von Ewigkeit. 

3. Für unfre Wünfche, unfer Sehnen 
ft dert noch ein unendlich Feld: 

Hier Ströme Bluts, Hier Ströme Thränen, 
Sind Tropfen in der andern Welt. 

4 Ich feh” Euch, Wolken, nun zufrieden, 

Doch ungeftraft des Sturmes Wuth. 
Bär’ uns ein ſolches Herz befchieben, 
Das ungerochen fanfter ruht! 

. Die Sonne, da fie mußte fcheiden, 
dieß uns des Mondes Licht zurüd: 
Co läßt das Glück auch unferm leiden 
In feiner Nacht der Hoffnung Blid. 

6. Seht die Ratur nit nur erhalten, 
Sie bringt auch flets was Neues für. 
Ihr Wollen — bildet nur Geftalten, 

Und ſchildert ihre Werkftatt mir ı 

7. Seht fie an neuen Welten zimmern; 
Bie Hug fie ihr Gefchäft verkürzt! 

Zum neuen Bau braucht fie bie Trümmern 
Der Welten, die fie niederftürzt. 

8. Sehn wir nicht felbft des Meers Gebiete 

Berrüdt und manchen Stern nicht mehr? 


Unb unferm murrenden Gemüthe 
ft noch der Welt Gefes zu ſchwer! 
9. Was iſt's, ift Alles auch verloren ? 
Der Leib, ber Ball von Staub ift hin; 
Die Seele nicht; Ee warb geboren; . 
Ich weiß, daß ich unſterblich bin. 
10. So find wir glüdlih? Nein, Gefchöpfe, 
In Euern Körpern ſeid Ihr’s nicht. 
Sie find des Zöpferd Thon und Töpfe, 
Die er, fo oft er will, zerbricht. 
11. Ja, wären nur des Leibe Qualen 
So lebhaft nicht! — oft Höllenpein: 
Unfterblichkeit, Dich zu bezahlen, 
Wie konnten fie gelinder. fein? 
12. Was tröftet Euh, Ihr armen Kinder? 
Ein beffres Alter hoffet Ihr. 
So tröften Weife fich nicht minder, 
Erft Weife dort, noch Kinder hier. 
13. So ruht denn fanft, Ihr matten Sorgen: 
Das Scicfal lenket Euern Kahn, 
Und an dem fehönften Frühlingsmorgen 
Kommt er vielleiht im Hafen an. 


HI. Das höchſte Gut. 


1. O höchſtes Gut, Glückſeligkeit! 
Du letzter Ton von allen Stimmen! 
Du gleichſt den Inſeln, welche ſchwimmen, 
Dem, der ſie ſuchet, ſtets gleich weit. 

2. Was hat von Dir in ſtiller Racht, 
Wo Träum' und Schatten um ihn wanken, 
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an hoben, göttlichen Gebanten 
er Weife einfam ausgedacht? 

3. Was fucht der Weife? Ach, die Ruh’, 
Er ſucht der Seele wahren Frieden; 
Doch, wem ein folches Theil befchieben, 
Dem fieht kein Engel neidlos zu. 

4. Hier ift e8 nicht, hier in der Welt, 
Die einem wilden Sturme gleichet ; 
Kein Hafen wird vor ihm erreichet; 
Kein Anter ift, der vor ihm hält. 

5. Mo ift die Ruh’? Ach, in der Gruft! 
Hier ift fie nicht, wo wir noch leben; 
Wo wir, gleich jenen Fifchen, ſchweben, 
Verfolgt im Meer und in der Luft. 


II. Die Zutunft. 
1. Hier, wo mid Nichts im ernflen Denten 
ör 
Wo ſich mein Geiſt durch ferne Wolken fhwinget, 


Und Dem, den die Natur mit taufend Opfern ehrt, 
Sn unbehordjter Andacht finger: 


2. Hier finn’ ich oft in mitternäcdht'ger Stille, - 


Bei lauer Weite fanftem Wehn, 
Dem Schickſal na; dem Schickſal, deſſen Wille 
Die Dinge lenket, die gefchehn; 
3. Dem Scidfal, das auch mich einft hieße 
wirklich fein, 
Durch deſſen Schluß ih Did, o holdes Licht, 
erblicte; 
Di, deffien mir noch ungetwohnter Schein 
Mid mehr erſchreckte, als entzückte! 
4. Wie Einer, welcher 52 durch zauberifche 
acht 


Verſenkt in tiefem. Schlaf, vergangener Begriffe 
Auf einmal ganz beraubt, eutkärt in einem 
i 


e 
Auf Dir, o Weltmeer, ſieht, durch einen Sturm 
e t: 


rwacht: 
5. So wurd' auch ich, nach lang durchträum⸗ 
ten Ewigkeiten, 
Urplötzlich mir bewußt, und ſah erſtaunungsvoll 
Mich in der Weſen Zahl, mich in dem Lauf der 
Zeiten, 
Den ich vollenden und auch überdauern ſoll. 

6. Haſt Du, o Heiligſter, wo Deine Seraphim 
Ein majeſtätiſch Lied den Himmeln vorgeſungen, 
Mein erſtes Ach gehört? Iſt die gebrochne Stimm’ 
Des neuen Weſens auf zu Deinem Ohr gebrun- 


gen? 
7. Gleich unreif zum Begriff das Laſters, wie 
der Zugend, 
umflatterten ber Unfchuld Scherze mid). 
Almählig zeigte fich ber volle Zag ber Jugend; 
Der Kindheit Morgenröthe wid. 
8 Kaum reifer die Vernunft, und Taum 
forfch’ ich nach Gründen: 
&o fcheint mein Leben mir ein dentendes Em⸗ 
pfinden. 
Wie trenn' ich meinen Geiſt von meinem Nerven: 


. au ? 
Des Schredens Zobenfroft durchläuft die flarren 
Glieder; 
Mich bäucht, umbreitet mid) bes Schlummers fanft 
Gefieder, 
As ob ich, Aermfter, fchon ha traurigd (Ende 
ſchau'. 


Friedrich Karl Caſimir Freiherr von Creuz. 
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O. Du, Schickſal, kürzteſt längſt unzählbaren 
Legionen, 
Noch eh' ich war, den leichten Faden ab; 
Wie vielen, die noch heut' dieß Rund mit mir 
bewohnen, 
Entdeckt vielleicht der Morgenſtern ihr Grab! 
10. Kein Wis erkläret mir der Seuchen-wech⸗ 
ſelnd Wandern, 
Ein heut’ gefundes Volk erbt vom entfernten 
andern 
Ein Gift, das Meer und Luft durchftreicht. 
Hier flürzet ohne Reu’ der Tod verachte Pflüge, 
Wann dort, zu früß’ entführt der träumeriſchen 


iege, 
In mütterlichem Schooß ein Königskind erbleicht. 
11. und ich, ich fehmeichle mir, im ſchnellen 
Strom ber Zeiten 
Allein dem Schiffbruch zu entgehn? 
O nein, mein Körper foheint aus fo viel Sterb- 
lichkeiten, 
Als theilbarn Theilen, zu beftehn. 
12. Vergebens wacht vielleicht beim Schimmer 
heitrer Sterne - 
Mein lernbegierigs Aug’ unb forfcht dem Welt: 
lauf nad; 
Vergebens ift vielleicht fo manches Ungemach, 
Und daß ich es gelaffen tragen lerne. 

13. Wer weiß, ob nicht mein Fuß noch heut’ 
Am fchlüpfrigen Geſtad der Ewigkeiten gleitet, - 
Wo feitwärts fich das Reich der Möglichkeit 
In das Unenbliche verbreitet! 

14. Was wirb aldbann von mir noch übrig fein ? 
Sch, der ih endlich bin, ich foll unendlich 

bleiben? 
Mein Geift fol dauern und allein 
Die Hälfte meines Ich’ zerftäuben ? 
15. Doch ach! gelingt mir’ auch, mich halb 
zu überleben, 
und mid, dur Moder, Staub und Gruft 
Zu ber beglüdten Oberluft, 
3um Sig Unfterblicher fiegprangendb zu erheben? 
16. Werd’ ih aledann auch ohne Sinnen 
benten? 
Wie? oder wird von ungleich prächt'germ Schein 
Ein neuer Körper mid) umſchränken, 
Und, meinem Geifte glei, unfterblich fein? 
17. Wie? oder wird mein Ich manch anbrer 
Tod noch theilen, 
Und fo mein Geift von Welt zu Welt, 
Bis er den ernften Zwed ber großen Ruh’ erhält, 
In wandelbaren Körpern eilen? - 
18. Und werben fi alsdann im Wechfel 
neuer Zeiten, 
So oft ald meinen Geift ein neuer Leib umkleid't, 
Die Nächte der Unmiffenheit 
Auf die vergangnen Begriffe breiten? 

19. Und hat vielleicht mein Geift 

Den Körper, ber ihn jest, wer weiß, wie lang, 
umfchleußt, 

Bon Lethe’s Schlummertrant beraufchet, 

Beftimmt zu ew'ger Sterblichkeit, 

Am Ufer der Vergeſſenheit, 

Bereits mit tauſenden vertaufchet ? 

20. Du, Allesiwiflender! De Du allein nur 

iſt's, 
Nur Deiner Gottheit Vorrecht iſt's, 
Mit untrügbarem Bid, Ve rftis ſoll ge⸗ 
ſchehen, 
Im Undurchdbringlichen zu ſehen. 
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31. Rühmt nicht, Werwegene, ben zweifeln: Gefchwängert von dem Wort: „Es werbei“ 
den Verſtand, Des fruchtbarn Chaos Schooß gebiert? 
Der in ber ungemeßnen Ferne 27. Die Geifter von dem höchften Orben 
Durch unzählbar bewohnte Sterne Erftaunen, fo wie wir, vorm Meer der Künfs 
Sich eine neue Bahn erfand; tigkeit, 
22. Der, wo bie legte Sonn’ in ihrem Wirbel Nur Tropfen der Allwiffenheit 
ſchwebet, Sind ihnen mitgetheilet worden. 
Da, wo des Weltbaus Pfeiler ſtehn, 28. Doch dreimal gottuicht Gin! in Deinem 
Jenſeit⸗ des Unermeßlichen machtſchutz 
Mit ſchnellem Fluge ſich erhebet. Biet' ich dem Sqrecenreich 6 entlegner Zukunft 
23. Es zieht vor Dir, o Zukunft, ſich ſein rutz! 
Blick, Ein Troſt von Deiner Höh' eilt fhon, mich zu 
Beit Di noch nie das Morgenlied begrüßet, ntzüden, 
und Dich bad Meer der Finfternig umfließet, Der holbe Zroft, daß Du aligegenmärtig bift, 
Srfhroden und befhämt zurüdi Das Welten fchaffen, und mic ewig zu beglüden, 
24. Euch, Ziefen, —* kein ſterblichs Aug Dort, mehr der Allmacht Werk, hier, mehr ber 
durchdringen ; kiebe iſt. 
Wie? will der denkende, kaum heut entftanbne 29. Kein banger Zweifel fol mich mehr be: 
Staub, fümmern; 
Der Zeiten Spiel, bed Zufalld Raub, Sch Hoffe noch der Welten Trümmern 
Sich auch durch diefe Nächte ſchwingen? Und neuer Sonnen Glanz zu ſehn. 
25. Zu thörichtflolz find mir für unfee Ja, Herri es ift mein Geift zu prächtig, 
Schranken, Dein Herz zu groß, Dein Arm zu mächtig: 
Selbſt die erhabenften Remtonifeen Gebanken, Du läſſeſt ihn nicht untergehn. 
Die über's Ziel der Menſchheit gehn, 30. Du, großer Bayle, gingſt vor'm größern 
Grzittern jest vielleicht vor'm Urtheil größ’rer Leibnitz her, 
Meifter, Der Keinem wich; Du, Newton, bift nicht mehr, 
So fehr als die erfchrodinen Geiſter, Und um Euch werden einft —* groͤß're Schüler 
Die, als ein ſtarker Ruf den Leibern ſie entriß, auern; 
Der Strafe ungewiß, Ihr aber werdet dort die —* durchdauern; 
Des Richters Spruch entgegenſehn. Und ſeht nunmehr, ba wir —8 dicken Nebel 
2. Wir, tiefverſenktes Volk, erkennen kaum 
Den kleinſten Theil vom ungeheuern Raum, In vollem Licht die prach gr Unausfpredy 
Und unfre Wifjenfchaft mißt fi * ch nach unſrer Erde; lichen, 
Ber weiß, was künftig noch, wo ſich das AU Und, in ber Tiefe ganz verloren, 
verliert, Den Jrrfiern unter Euch, der Euch geboren. 





Johanu Philipp Lorenz Withof. 


I. Der Sieg des Seilandes. Rauchend ſchwarzes Blut flieg befhäumt empor, 
Bis die Sonne fich verlor. 


1. Die Du brünfltig Dich auf die Ziefe legteft 5. Diefer Scheiteltritt, der ber Hölle drohte, 
Und durch milden Hauch Adams Bruſt erregteft, Sprengte Gräber auf und erwedte Todte, 





Als aus Gott in ihn eine Seele fuhr, Da des Heiligthums, Gottes Finſterniß, 
Pflichten athmende Natur! Dide Schredtapete riß. 
2. Blaſe reine Luft rund um meine Saiten! 6. Seht den argen Schalk, grimmig ben Er⸗ 
Laß dieß neue Lied bei verkehrten Leuten, lösten, 
Feinden ihrer felbft, auch im Zone ſchön Aller Schande voll, fih an Lüge tröſten. 
Unſers Schilos Lob erhöhn. Mehr, als chebem, fahn die Geifter ihn 
3. Gterne waren es, bie von ihm erflungen: Kämpfen, weichen, liegen, fliehn. 
Flammen ſetzten ſich auf geſpaltne Zungen: 7. Glorreich ſtand ber Held. Wunderfchöne 
keuchtend zog er ſelbſt in bie Wälder ein: Flammen 
Feuer fol mein’ Hymne fein. Strahlten einen Kranz über ihn zufammen, 
4 Magog, der ihm fteif an ber Ferſe klebte, Die das Söhnaltar, ben er fallen hieß, 
Zrat er auf den Kopf, daß Iduma bebte. Ihm zur Ehrenkrone ließ. 
| arten. 1.1. aflern fchmebteft, — Und mit grlbem 
am —S — ar bes 2 Waren Bile ventent in ihn Kahn In —— En Natur! — PR Aal 


die golonen S. — 3. ſüß beräubenn ſchöͤn — 8. 2. Funkelten au „gerlpaltnen — 3, trat er felbft — 7 geuth muß 
mein Loblied fein. — 4. 2. Bauch, daß die Erde bebte — 3. quoll — hervor, 5 fehlt in der frübern Aus me — 
G. 1. argſten Schalk un heuer Teufeln — 2. Im verfluchten Grimm bumm und mil verzweifeln! — 3. 
Siumul nft, flieht vie Pet auf ihn — 4. Mit zerriinem Naden fliehfn. — 3, 1. Siegreich — Digpigerollte m — 
23. Schlungen Rob zum Kranz um fein Haupt zufammen — 4. zum Siegesjeichen — 
E., deutſche Lit. 1. 19 
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8. Wie bie Feinde nicht blutig Zähne bledten! 
Ruhig fah er fich nach den Aufermedten, 

Wie die Sieger froh neues Cigenthum, 
Ihren Raub, ermeffen, um. 

9. Aller Opferraudh, der feit Abels Jahren 
In die Himmelsluft woikicht aufgefahren, 

Bar zum Wagen ihm, Winde vorgefpannt, 
Zum Triumphe zugefandt. 

40. Mübe ließ er ſich auf die Wolke nieder. 
Der ihm nahen Schar erft erfochtner Brüder, 
Die Beftürgung ſchrie, ſprach er tröffend ein: 

Selig follt Ihr Aue fein. 

41. Blutig war fein Rod, vol ihm eigner 

re 


Ch 
Fuhr er in den Zug ber Cherubenchöre, 
Die, bie Blicke ftarr, von der Unterwelt 
Sic, zum Throne hingeftellt; 

412. Jauchzend drängten ſich alle Geraphinen, 
Harfen in der Hand, um bie Himmelsbühnen, 
As ihm Gottes Dank, der ihm: „Eile!“ rief, 

In bie treuen Arme lief. 

13. "Plöglid) ging e& los, dieſes Weltorchefter. 
David, Debora, Mofes, feine Schweſter 
Stimmten, sergeiaußt, ihre Zöne rein 

In ber Engel Oben ein. 
14. Wie ber —— in ihm angehan⸗ 


Welche Striche Bluts färben Ye Bangen! 
Schaue, wer nur — rief Adam — Augen hat, 
Wie ſich Edoms Beere trat. 
415. Run, mein ander 34 Ich! Fromme, Deine 
eute, 
Dir zum Lohne hin! ige mic zur Seite! 
Juda fei Dein Theil, neben Ephraim! 
So willtommt ber Bater ihm. 

46. Unfer Schuldarchiv wurd’ ihm übergeben; 
Unter ihm ber Tod, ihm zur Geite Leben, 
Stärke brüct fein Arm; Güte lädelt ihr: 

Solchen Fürſten "ehren wir. 

47. Engel find im Volt, Menſchen eine Herde. 

Jauchzt Ihr Himmel ihm Gamirge Du Did, 


Jene find fein Sig, biefe fin Air, 
Beiden ift er wunderbar. 


18. Schilo, laß mein Lied Dir zum Preife 
gelten, 
Wie Did Adams Land mehr, ald alle Welten, 
Wie Dich Affaphs Lieb, der Dir Liebe weiht, 
Mehr, als Engeltob erfreut. 
419. Scönfter, dem die Welt Hohe Thürme 
baute, 
Deiner Ehre tönt dantend meine Laute. 
Stimmen Echos aud) in bie Thorheit ein, 
Soil mein Herz fein Echo fein. 





DU. Entſchlüſſe. 


1. Bohlan! mein Geift, Jeht, da Du munter 


ift, 

Beftimme, was Dir werth und nühlich ift; 

Laß Blöde ſich im Alter erft befiegen. 

Kehrt body ber Zob auch bei ber Jugend ein; 

Ein Tag fann Dir fo werth, ald Jahre, fe 

Was ift ein Jahr bei mißgebrauchten Tagen? 
2. Cntflich dem Gtreit, der fih am Slau- 

ben nährt, 

Der fürs Gefeg fi) dem Gefeg empört, 

Sich viel vermißt, um gar Richts auszuüben; 

Vertraue feft, daß ein mwahrhafter Mann, 

Der Ordnung führt, nur felten irren kann; 

Ber Frieden liebt, wird nie verkehrt getrieben. 
3. Dem Schönen, das “ E gene Bet Dir 


Geh fpähend nah, bie es Dun Zieh erreicht. 

Vornehmer Geiz! So muß man Schäge häufen! 

Schwingt ſich zu Gott Dein tiefes Lob empor, 

Dann ftelle Dir erft alles Schöne vor; 

Nie Lannft Du Gott Die allzufchön begreifen. 
4 Verlaſſe nie bie Kette der Ratur; 

An jedem Ring ftrebt jebe Kreatur 

Zum Allbeſtand mit andern um bie Wette. 

Doch ſchlumm're nie bei einzeln Ringen ein, 

Dein Ruhplag fol nur bei dem legten fein; 

Den Gott felbft hält, ber Herr der ganzen Kette. 
5. Die größte Pein fließt aus uns felber 

ber, 
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Zufrieden fein tft lange nicht fo fchwer, 

So ſchwer es ift, zufrieden werben wollen. 

Kein träger Wunſch macht blöde Krämer reich; 

Des Menfchen Kraft ift feinem Willen gleich, 

Im Fall er fuht, was Menfchen fuchen folten. 
6 Muth wohnt nidht nur da, wo man blutig 

kriegt; 

Wir kämpfen all; wer nie verzagt erliegt, 

Kann leicht fo viel und mehr, ale Cäſar, leiften. 

Da wahre Treu’ bie Tugend ganz verehrt, 

und Zapferkeit zur Tugend mitgehört, 

So ftehe feft: benn Hoffnung ftärkt den Dreiften. 
7. Zween meide fo, wie man ber Peſt ent 


weicht: 
Erſt einen Held, der vor bem Tod erbleicht, 
Als Freigeift prahlt und Laftern fElavifch fröhnet; 
Dann ben Zelot, ber jauchzend Keder macht, 
Die Zugend rühmt, und bei fich felbft verlacht, 
Der nie dem Recht, ald am Gerechten, höhnet. 
8. Gelehrtheit ift flets fchön, nicht immer 
ut; 


gut; 
Gut ift fie, wenn fie Gutem Vorſchub thut; 
Ihr Höchfter Ruhm hängt am gemeinen Nupen. 
Bas bloß ergögt, laff’ für bie Schwachen ftehn; 
Iſt an fich felbft gleich jede Wahrheit fchön: 
Gin Zänzer nur mag fich beftändig pugen. 

9. Gebräuchen, die bed Haufens Eitelkeit 
Sid, nöthig macht, entzicehe Kraft und Zeit; 
Ben könnte doch fein roher Zabel ſchänden? 
Sein ſtärkſtes Lob ift viel zu mangelhaft; 

Des Menſchen Zeit und feine Lebenskraft 
Sind zu gering, um fie noch zu verſchwenden. 
10. Dir felbft geneigt, fei bem Gewiffen 
freu, 
Den Obern hold, doch ohne Schmeichelei, 
Und Iobeft Du, fo fei’s nie unbedächtlich: 


emeine en. — 4. Was nur ergöht, das laß für Blöbe 
. Tod ſuchen flets nur Tänzer fi zu pugen. — 9. 
ebt, 2c. — 3. Wen kann vie Flucht der Modeſeuche ſchaͤnden? — 


e 
keine Hölle ſcheut, — Wenn Schalke felbft ven Himmel fcheuen müflen. — (D. 
— . ſ he ni — Das wird Dir Bott auf feine Kräfte nehmen. — Nicht 
regiert der Dinge Lauf; — Den gab er fi, und Dir vie Pfligten auf; — Rechtfchaffne darf ein Mik- 
ı Yusg.). Beherzige die That, die 
Güte finnft,; — Wer prüdt den Pflug in fumpflge Geſtaden? — Nicht jede 

kg dt mehr, als Lift und 


Teine Pflicht, — Und quäle ja Di um vas 
Maiden, 
wachs nie beſchaͤnien. — (10. in 2. 


tigfeit, die 


i mit Grille paart, — Gevdeihten 
Dich der 
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Menſchenliebe nie. — Befiegen oft erlauchte Feinde fie, — So ſporne Dich, dergleichen Sieg 
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Sei hold der Kunſt, noch mehr des Weiſen Freund, 

Dem Laſter gram, ſonſt keines Menſchen Feind, 

Nur ſei Dir Der, der Wahrheit drückt, ver⸗ 
ächtlich. 

11. Verachte ſelbſt des Frevblers Raunen nicht; 
Doch wo Dein Herz für Deine Thaten ſpricht, 
Da werde nie dem Neide niederträchtig. 
Die Menſchheit iſt noch nicht ſo gut beſtellt, 
Daß ächt Verdienſt auch allgemein gefällt; 
Was Jeder rühmt, iſt allemal verdächtig. 

12. Wer meiſt geſund, bei Armuth nicht im 

Bann, 

Sich ſelbſt beſizt, und Narren dulden kann, 
Iſt ſo beglückt, als Menſchen werden können. 
Wer Weisheit rühmt, und gleichwohl mehr be⸗ 


gehrt 
Iſt ihr noch fremd', und ihrer auch nicht werth. 
Wer wird bei Brod den Thieren Spreu miß⸗ 


gönnen? 
13. Das Schickſal theilt die Gaben weis⸗ 
lich aus: 
Dem Fleiße gibt es Brob und Ded’ und Haus, 
Den Armen Kraft, ben Schwachen Chrenpläge. 
Ein dankbar Herz ift nur des Weiſen Zheil; 
Stand, Wolluft, Geld find oft für Thorheit feil; 
O theurer Lohn für gar gu fchlechte Schäge! 
14. Gtelt Dich das Glück auf einen Mar: 
morgrund, 
Wird Qual und Noth Dir nur an Anbern Tunbd, 
So ſchau geneigt, nicht ſtolz, auf fie hinunter. 
Kehrt fi) das Glück, fo iſt ein einfah Tuch 
Dem, ber fich lebt, für Andre gut genug; 
Ihn madıt fein Geift, ein Kleid die Thoren 
munter. 
15. Bezwinge die zu flarke Leidenfhaft, 
Und lege dann die da gefparte Kraft 


3. Der opf 
ehn. — 5. An fih gewiß ift alles Wahre Ar — 


in 2A 


Du beginnſt, — Wenn Du gerührt auf edle 
bat gelingt in jeder Art, — Und Gü⸗ 
änte fchaden. — (14. in 2. Ausg.). Entlade 
zu flieden. — 


Tie Sanftmuth hält dem Stolze das Gewicht; — Und achtet Gott der Erde Schimpfe nicht, — Wie kann ihr Lob 


Beraänftige bemühen? — (2 
Jerer he ergibt, — Und meife, den mit Be 
non eit für Tugend und 
D | 


a 
keine —ãeãe, — 3. auch ſeinen Preis exhaͤlt: — 6. Nur allem 
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Lob, das oft erfchlichne Kränge an. m 
. er⸗ 


In OR i verbächtig. — (Nach 11 
I Augendild! — 2Ble fänelt ertifat ihr 


Kummer und ihr lud? — So lauten fie, des Menſchen alte Alagen — Was läpt er je ih gul Babe pin —_ 


Tu fäe Dir inmitteld Körner ein, — D 


egues Brod erf 

no ihrer Ruhe werth: Wer wird um Korn nit Heu dem Thiere gönnen? — 
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ie nach der Zeit erwünfchte 
ann, — 2. Die Narrenart um ſich erbulden fann, — 4. und mebr, als fie, b., — 


rüchte tragen. — 18. (in zu. 21) 1. fi 
5. IR ihrer nicht, 
3. (in 2. Ausg. 2) 1. Die 


: — 6 
ndre Hüglich aus. -- 2. Für jeden gibt ſie Speiſe, Dede, Haus, — 8. Und A. K. und Biöven E. 


üde feil: — 6. Zu große Schuld für nimmer edle 
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Dem Opfer zu, bad Du gebückt entzünbeft, 

Wenn Du den Geift, ber alle Welten füllt, 

Sich immer neu geftaltet ung enthüllt, 

Im Menfchen Ihn, in ihm am fchönften findeft. 
16. Gib jeden Tag der Welt den Abfchieb hin, 


So wirb ber Reſt Dir immer zum Gewinn, 
Und eine 3eit fi ungebraudht verlieren. 
Auf's Leben fei, nicht auf ben Tod bebadıt; 
Der Rath; gewußt, ald er Dich hergebradht, 
Hat Rath genug, Dich weiterhin zu führen. 





Johaun Timotheus Sermes. 


I. Klage. 


1. 

1. Mein Frühling, der gewelkt da liegt, 
Die Blüthe meiner Jugend: 
Mein Sommer, der fo leer verfliegt, 
Beflimmt zum Wuchs der Zugend; 

2. Die Beit, wo Alles möglih war, 
Durchlebt in kurzen Stunden, 
Und aufgehäuft in Zag und Jahr: 
Die Zeit — fie ift verfchwunben ! 

3. Der Herbft, der fonft die Aeſte fenkt, 
Die Zeit der reifern Zahre; 
Der Winter, ber fonft Ruhe ſchenkt, 
Sm Schnee verblicdhner Sabre; . 

4. Mein Herbſt und Winter warten noch — 
Du, Weisheit, und Du, Reue, 
Erfüllet mich, bamit ich doch 
Mich meines Lebens freue! 


2 
Ihr feib mir unvergeßlich bitter, 
Verfloßne Zage, deren fchlechtgenugter Werth 
Mid; der Verluſt erft Tennen lehrt. 
O Zufunft, bie Du minder braudbar bift, 
Sei Du mir, was dem müben Schnitter 
Das Abendroth — die Nacht — ber Morgen ift. 
3. 

1. Ihr jugendlichen Freuden, 
Wie bald feid Ihr entflohn! 
Des Alters ſchwere Leiden, 
Wie nah find die mir fon! 
So fleigt aus Morgenftrahlen 
Ein heißer Zag mit feinen Qualen! 

2. Du, Frühling meines Lebens, 
Du höchſterwünſchte Zeit, 
Ad, du verftrichft vergebens 
Und flohft zur Ewigkeit! 
So fallen leere Blüthen, 
Die ihres Stammes Zod verriethen! 

3. Die Schönheit meiner Jugend, 
Die Unfchuld meiner Bruft, 
Den erften Reiz ber Zugend 
Zerftörte eitle Luft! 
So nagt in fchönen Früchten 
Ein Gift, fie heimlich zu vernichten. 


4. Nun halten matte Kräfte 
Den Heft des Lebens an! 
Nun ängften mid; Gefchäfte, 
Die ich nicht fchließen kann! 
So flirbt in Schnee und Schloſſen, 
Ein Keim, ber allzufpät entfprofien! 


Hd. Au bie Einfamteit. 


1. Sei Du mein Troft, verſchwiegne Trau⸗ 
rigkeit! 
Ich flieg' zu Dir mit ſo viel Wunden! 
Nie klag' ich Glücklichen mein Leid — 
So ſchweigt ein Kranker bei Geſunden. 
2. O Einſamkeit! wie fanft erquidft Du mich, 
Wenn meine Kräfte früh ermatten! 
Mit heißer Schnfucht fu’ ih Did — 
So fucht ein Wanbrer matt ben Schatten. 
3. Hier weine id. Die Kümäpend ift der 
li 


Mit dem ich oft bedauert werde! 
Jetzt, Thränen, hält Euch Nichts zurück — 
So ſenkt die Nacht Thau auf die Erde. 

4. O daß Dein Reiz, geliebte Einſamkeit, 
Mir oft das Bild des Grabes brächte! — 
So lockt des Abends Dunkelheit 
Zur tiefen Ruhe ſchöner Nächte. 


III. Die Gefangene au ben Mond. 


1. Sch ſeh' dur Thränenbäche 
Dih, Mond, Du Bild der Ruh’! 
Auf diefe Meeresfläche 
Blickt Niemand hin, als Dul 
In diefer ernften Stille 
Se Dir, Du Gott ber Nacht, 
Der tiefiten Wehmuth Fülle 
3um Opfer dargebradit ! 

2. Oft tanzt’ ich, frei von Kummer, 
Sn Deinem fchönen Licht! 

Oft winfte mir zum Schlummer 
Dein lächelndes Geſicht. — 
Und jest haß' ich die Freude, 


4. Welt erfüllt, — 5. In Güte fi und Fa in Freude hüllt, — 6. das Banze finvefl. — 16. (in 2. nr 247 


Des Abends gib der Erbe Gutenacht, — 


lieren. — 4. Gedenke mehr Dich, al pas öde Grab: — 5. 7 
auch Rath, nach Sie Di zu führen. — Mach 16 folgt in 2. Ausgabe als Etrophe 25) Der Top ift nur die lete 
e ü Der lernt fie nie, der Tugend nicht erlernte. — Died Le 


Lection; — Aud d lernt der 


eiſe frühe ſch 


2. So wird in Luft der naͤchſte Tag erwächt — 3. Zeit in's Gitle 
Der wußte Rath, ver Dich der 


ur» 
Erde gab, — 6. Und weiß 


e fchon: 
ift allein Akapemie: — Wer weiter denkt, gefegne willig fie — Und ackre felbft und hoffe dann auf Erndte. 
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Und flieh vol Angſt bie Ruh’; 
Und Du fiehft meinem Leibe 
Bielleiht mit Mitleib zu! 

3. Ron Menfchen ausgeſtoßen, 
Komm’ ich, verfheudht, zu Dir; 
3 Zhränen! o fie floſſen 
Noch nie fo hell, als hier! 

Nie glückt' ed meinem Herzen, 
Still, wie bie Nacht, zu fein; 

Nie brach die Macht ber Schmerzen 
So tief zur Seele ein! 

3. Du 3euge meiner Qualen, 

Kannft Du vorüber gehn? 

Ah! laß in biefen Strahlen 

Dich eine Rettung fehn! 

D Mond, wenn auf bem Meere, 
Das oft Dein Bli durchlief, 
Sin Freund, ein Retter wäre, 
Go zeig’ ihm doch mein Schiff. 





IV. Morgenlied eines Armen. 


1. Weckſt Du mi zum neuen Iammer, 

Zag, ben meine Sehnſucht rief; 

Als in meiner Bleinen Kammer 

Beib und Säugling ruhig fchlief? 
Trefft nur mich, Ihr neuen Sorgen! 
Schont nod meines Weibes Herz! 
Bed fie fpät, qualvoller Morgen, 
Ab, ihr legter Blick war Schmerz! 

2. Ruh’ nur fanft, die Qual des Leben, 

Bäugling, trifft Dich nie zu fpät! 
Du wirſt's fühlen, wie vergebens 
Meine Wehmuth für Dich fleht. 
Bold fällt Deine nadten Glieder 
Jedes Wetter graufam anı 

Balb quält Dich der Hunger wieder, 
Den mein Weib ‚nicht ftilen Tann! 

3. Schlumm're, Freundin meiner Jugend, 
Kühl’ die Roth nicht, die mich fchredt; 
Eie ift da, weil Fleiß und Tugend 
Uns nicht mehr, wie vormals, deckt! — 
Id) kann Kind und Weib nidyt retten! 
Sott der Gnaden, das kannft Du! 
Mad’ fie glücklich, und zieh' Ketten, 
Die mich drüden, feiter zu! 

4 Ich will fill auf rauhen Wegen 
Des gewöhnten Jammers gehn! 

Und auch heut’ um Brod und Gegen, 
Für mein Kind und Weib Dir flehn. — 
Sie erwachen! — D Dein Scerzen, 
Säugling, wie durchdringt es mich! — 
Diefe allertiefften Schmerzen 

Wahrlich, Herr, fie jammern Dich. 


V. Morge ulie d. 


1. Wie lieblih winkt fie mir, bie ſanfte 
Morgenröthe! 


Der Schatten weicht vor ihr zurüd. 
Wie ſchön ift die Natur! O gert, vor dem ich 
ete, 
Wie überftrömt fie mi mit Süd! 
2. Du haft mir mehr gefchentt, ald in ben 
Abendftunden 
Mein Glaube geftern von Dir bat; 
Viel mehr, als ich verftand, Haft Du im Flehn 
gefunden, 
Womit Dein Geift felbft mich vertrat. 
3. Du ſchenkteſt mir ben Schlaf zur Samms 
lung neuer Stärke 
Auch für den ſchwerſten Lebenstag; 
Sept ruft Dein Wohlthun mid zum Schaffen 
guter Werke 
Aus meinem ftilen Schlafgemad). 
4. Wie prächtig kommt der Tag! ich athme 
friſche Lüfte: 


Der Wald fingt mir ein Loblied vor; 

Ich flimme jauchzend ein; unb rein, wie Blus 
mendüfte, 

Steig’, Herr, mein Lob zu Dir empor! . 

5. Unb fanft ergieße ſich Den Licht in meine 
eele, 

Und zeige mir ben Weg zu Dir! 

Stär® mich durch Deine Kraft! und wenn ich, 
Schwacher, fehle, 


Dann, Bater, hab’ Gebulb mit mir! 





v1. Gterbelieb. 
1. Bit Du noch fern, gewünfchte, ftille 
. Stunde? 


Bit Du noch fern? 
Ich ſtehe jest mit meinem Gott im Bunde, 
Und flürbe gern! 
Mein Geiſt ift jest entwöhnt von Nichtigkeiten, 
Und fchreit zu Gott. 
Entreiße mich dem Wechfel biefer Zeiten, 
O Friebensbote, längft genünfchter Zodi 
2. Ich wünſche Nichte, ai Ruh’ im flillen 


rabe, 

Wo Nichte mid flört. 

Was ich noch fonft von Gott gebeten habe, 

Iſt ſchon erhört. 

Für mich iſt hier nun weiter kein Geſchäfte. 

Ein Engel winkt! 

Ich ſchmecke ſchon ber höhern Welten Kräfte, 

Weil jest mein Haupt im Iedten Schlummer 
n 


fintt. 
3. Ich feh Euch ſchon an Gottes lichten 
Throne, 
Vollendete! 
Ich eile ſchnell mit Euch zu Gottes Sohne, 
Durch jene Höh'. 
So iſt mein Tod ein Uebergang in's Leben, 
Und meine Luſt! 
Nun wird er bald die ſchweren Feſſeln heben; 
Ich jauchze laut! und er zerreißt die Bruſt. 
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1. Chriſtusliebe. 


1. Chriftum über Alles lieben, 
Uebertrifft die Wiffenfchaft; 
Wenn fie noch fo hoch getrieben, 
Iſt fie bennody ohne Kraft, 
Wo nicht Zefu Chriſti Geift 
Sich in ihr zugleich erweist. 
Sefum recht im Glauben Eennen, 
Das ift Weisheitsruhm zu nennen. 

2. Chriftum lieben, lehrt die Weiſe, 
Wie man klüglich handeln foll; 
Und die ganze Lebengreife 
Sft der Liebe Jeſu voll; 
Ale Weg’ und Stege find 
Für ein liebes, frommes Kind 
Auf das Beſte zubereitet, 
Daß es ja nicht etwa gleitet. 

3. Ghriftum lieben, gibt die Maaße, 
Wie ich heilig leben muß; 
Was ich thue, was ich lafle, 
Lehrt fie mich im Ueberfluß, 
Und wie weit id Tag für Tag 
In der Kiebe machfen mag; 
Alle gute Werk' und Triebe 
Wirkt bie reine Jeſusliebe. 

. Ghriftum lieben, machet weifer, 

Als die Alterfahenen find; 
Auf die Liebe bau’ ich Häufer 
Gegen allen Sturm und Wind. 
Shriftum lieben, iſt gewiß 
Satans größtes Hinderniß, 
Wo er Liebe Chriſti ſiehet, 
Da iſt's ausgemacht — er fliehet. 


5. GChriftum lieben, macht die Banben 


Aler andern Liebe feit; 
Aber Alles wird zu Schanden, 
Was fich hier nicht gründen läßt. 
Shrifti Lieb’ in vollem Maaß 
Bringt uns wohl der Menfhen Haß; 
Aber wer fich drein verfentet, 
Dem wirb mander Feind gefchenfet. 

6. Chriſti Liebe, Ginfalt, Wahrheit, 
Und der Bruberliebe Banb, 
Die beftehn in Kraft und Klarheit 
Bier und dort im Vaterland. 
Zreuer Gott, wie wünſch' ich mir 
Diefe höchfte Seelenzier, 
Diefe Krone aller Gaben, 
Shriftum Jeſum lieb zu haben! 

7. Jeſu, meines Seele Freude, 
Meine höchfte Lieblichkeit! 
Lehre mich, bei Zreud’ und Leibe 
In der kurzen Pilgrimszeit 
Dir, beß Lieben ewig rein, 
Bis zum Zobe treu zu fein, 
Und vergänne mir im Sterben 
Deine Liebe ganz zu erben! 


II. Die Gemeinſchaft der Seiligen. 


1. König, gib und Muth und Klarheit, 
Einen will’gen, einen muntern Süngerfinn, 
Helle Augen in die Wahrheit, 

Und ein leichtes, lichtes Herze zum Gewinn, 
Das einmüthig, 

Chrerbietig 

Bor bem Gnabenthrone flehe, 

Bis Dein Leben unfern Geift mit Kraft durch⸗ 


gehe. 
2. Gib uns Deines Geiſtes Regung 
Alle Zage tiefer und empfindlicher, 
Deiner Gnade Liebsbewegung 
Immer berzverbindlicher, 
Dog wir ftündlich, 
Zreu und kindlich 
Unb mit unverwandtem Triebe 
Dringen mögen in Dein Herz voll füßer Liebe. 
3. O wie find die Seelen glüdlich, 
Die ſich ihrem Heiland gänzlich zugewanbt! 
Wär’n wir boy ein recht gefchictlich 
Und dem Meiſter ganz bequemes Gartenland! 
O, der Treue 
Komm’ aufs Reue, 
In bem Innerften zu wohnen! 
Es gilt Treue, wenn ber ar ben Kampf foll 
lohnen. 
4. Höre, Sefu, unfer leben, 
Du zum Segnen aufgelegter Seelenfreund! 
Laß die Segen flärker geben, 
Ald der Unglaub’ und die Sorge nimmer meint! 
Hilf uns, Deinen 
Armen, Kleinen, 
Um auf Deinem Gnabenpfabe 
Durchzuwandern viele, viele Glaubensgrade. 


OT. Glüdfeligteit der Kinder 
Gottes. 


1. Chriſten find ein göttlich Volk, 
Aus dem Geiſt des Herrn gezeuget, 
Ihm gebeuget, 

Und von ſeiner Flammen Macht 
Angefacht. 

Vor des Heilands Augen ſchweben, 
Das iſt ihrer Seele Leben, 

Und ſein Blut iſt ihre Pracht. 

2. Konigskronen find zu bleich 
Vor der Gottgelobten Würde. 
Eine Hürde 
Wird zum himmliſchen Palaſt, 
Und die Laſt, 

Drunter ſtarke Helden klagen, 
Wird den Kindern leicht zu tragen, 
Die die Kreuzeskraft gefaßt. 

Ehe Iefus unfer wird, 
Ehe wir uns felbft vergefien, 
Und geſeſſen 
Zu den Füßen unſers Herrn, 


301 





Sind wir fern 

Von ber ew'gen Bundesgnade, 
Ron dem ſchmalen Lebenspfade, 
Von dem hellen Morgenſtern. 

4. Pilgrimſchaft zur Ewigkeit 

Bleibet immerdar beſchwerlich, 

Ja gefährlich, 

Bis man ringt und bringt zu Dir, 
Ein’ge Thür, 

Ein'ge Urſach' der Vergebung, 
Gluth der göttlichen Belebung, 
Jeſu, unfer Liebspanier! 

5. Zeuch mich hin, erhöhter Freund, 
Zeuch mich an Dein Herz der Liebe! 
Deine Triebe 
Führen mich, Du Siegesheld, 
Durch die Welt, 

Das ih Dein Ermählter bleibe, 
Und fo lange an Dich gläube, 
Bis ich Tieb’ im innern Zelt. 

6. Da ift meine Band, mein Herz! 
Du haft Deine Seel’ gemwaget, 
Unverzaget, 
und das Alles bloß allein, 

Daß ih Dein, 

Und dag mein Du heißen Tönnteft; 
Wenn Du nicht vor Liebe brennteft, 
Hätte das nicht können fein. 

7. Run, fo fahre Alles hin! 
Fahre bin, erlaubte Freude! 

Meine Weibe 
Sci des Herren letztes Mahl 
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Vor der Qual; 

Meine Ehre Seine Schande, 
Meine Kreiheit Seine Bande, 
Und mein Ziel Sein Himmelsfaal. 


IV. Gebet. 


1. O Lamm, für uns gefchlachtet, 
Du König, tief veraditet, 

Doch Fürft der Herrlichkeit! 
Hilf Deiner Meinen Herde 

Bei Ruh’ und bei Befchwerbe 
Zur innigften Verbundenheit! 

2. Ja, laß in ber Gemeine 
Zum Preiſe, daß fie Deine, 
Stetd Deinen Krieden wehn, 
Und freu’ Dich unfrer Flammen, 
Die aus Dir felber flammen, 
Und wieder in Dein Herze gehn! 

3. Ad, wären unfre Zriebe 
So voll von Deiner Liebe, 

Dog man fie ftrahlen fäh’ 

Aus allem Zhun und Handeln, 

Daß fie uns ftärkt’ im Wandeln, 
Nach Deinem Willen je und je! 

4. Nun, das ift unfre Bitte, 
Du Kürft in unfrer Mitte: 
Beig’ Deine Gegenwart ! 

Mach Dein Gebot ung wichtig, 
Das Herz zum Folgen tüdtig, 
Und beil’ge unfre gange Art! 


Theodor Gottfried von Sippel. 


Io Die Liebe der Feinde. 


1. Auch Euch fehließ’ ich in mein Gebet, 
Euch, die Ihr mich verfolgt und fchmäht: 
Herr, fegne, die mie fluchen; 
Laß, wenn man meine Seele haft, 

Mich diefes Joch und dieſe Laſt 
3u überwinden fuchen. 

2. Du hifft uns, Herr, aus aller Noth, 
Benn ber Verfolger Macht mir droht, 
ehr’ mich die Zeinde fegnen, 

Und wenn mit überlegter Lift 
Gin Judas mid) verräth und kuͤßt, 
Shn’ Scheltwort ihm begegnen. 

3. Die unfhulb fpridt uns Troſt in’s Herz 
Und weiß ben unverbienten Schmerz, 

Durdy Hoffnung zu verfüßen. 

Es ift mein Troft bei Hohn und Spott; 

Im Himmel Du, mein ®ater, Gott, 

In mir ein froh Gewiſſen. 
. Kite Jeſus CEhriſt nicht ohne Schuld 

Mit überſchwenglicher Geduld? 

Schalt er je, da er litte? 

Im Todeskampf, am Kreuzesftamm 

Bar er gebuldig, wie ein Lamm; 

Bergib! war feine Bitte. 

5. Sein heilig Beifpiel Lehre mich, 
Gedulbig fein und bräberlich 


Mit Feinden umzugehen. 
Wenn Fleiſch und Blut ſich in mir regt, 
Der Stolz zur Rache midy bewegt, 
Wil ich auf Jeſum fehen. 

6. Laß nie mein Herz mit gleichem Maß 
Von Rache, Bitterkeit und Haß 
Den Nächſten wieber richten: 
Ein gut Gewiffen fei mein Ruhm, 
Verzeihen fet im Ghriftenthum 
Die erfte meiner Pflichten. 





I. Werth des Lebens. 


1. Was war des Erbelebens Glück, 
Wenn id) mit ungetäufchten Blick 
Die überlebte Zeit bebente: 
Verlieh nicht Wahn ber Leidenfchaft 
Allein die ganze Zauberfraft 
Jedwedem feiner Luftgefchenke? 
Ihr Flitterglang verhieß Gewinn, 
Doc floh er bald und leer bahin. 

2. Geboren zur Unfterblichkeit, 
Sollt' nie nad) Gütern biefer Zeit 
Der Chrift des Lebens Kräfte fpannen; 
Das reine Gute fei fein Ziel, 
Und gibt es ber Verſuchung viel, 
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Läßt er nie feinen Geift entmannen; 
Berufen zu dem edlen Streit, 
Bleib’ niemals er vom Ziele weit. 
3. O, wohl dem Herzen, das voll Muth 
Dem Guten zuftrebt, das voll Gluth 
Allein für edle Thaten brennet, 
Das dem Gewiffen fich vertraut, 
Unb wenn es irrt, gleich feinen Laut 
Zur ſchnellen Wiederkehr erfennet, 
Nicht athemlos nach Tand ſich Läuft 
Und ftetö nad) ew’gen Gütern greift, 
4. O Gott, ſchaff' fol ein Herz in mir, 
Laß meine Seele ganz an Dir, 
Du Geber alles Guten, bangen. 
Der Sinnentrieb bringt bangen Schmerz, 
Wenn er das unbewachte Herz 
Reizt, Erdengüter zu verlangen. 
Herr, lehr' mich benten, daß bie Zeit 
Richt werth fei jener Herrlichkeit. 


III. Gottergebung. 


4. Gott hab’ ich mich ergeben 
Sn biefem Pilgerleben, 
Im Unglüd und im Glück, 
Bei Schmerzen und bei Freuden 
Und bei dem 3iel ber Leiden, 
In meinem legten Augenblid. 
2. Gott war's, ber für mich wachte; 
Noch eh’ ich war und badhte, 
Hat feine treue Hand 


Mich väterlich geleitet 

Und jedes Glück bereitet, 

Das ich fehr oft durch Unglüd fand. 
3. Was helfen meine Sorgen? 

Mein Süd ift mir verborgen, 

Mein Unglüd kenn' ich nidt; 

Dem Hüter meiner Seelen, 

Dem will ich mich befehlen ; 

Er weiß allein, was mir gebridht. 
4. Was ich mir früh’ erflehte, 

Könnt’ mich, vielleicht zu fpäte, 

Am Abend fchon, gereun; 

Drum barf, o Herr, vor allen 

Nur Ein Wunfd Dir gefallen, 

Der Wunſch, recht tugendhaft zu fein. 
5. Recht chriſtlich groß fich zeigen, 

Heißt: tief im Staube ſchweigen 

Und nehmen, was Gott gibt; 

Er kann uns nicht verlaflen, 

Die ihm vertraun, nicht haffen; 

Er züchtigt und, wenn er uns liebt. 
6. Wenn ich verlaffen fcheine, 

Und troftlos bin unb weine, 

Mach’ Du mich forgenfrei, 

Und zeig’ bem ſchwachen Herzen, 

Daß Zroft für alle Schmerzen 

Nur in der Gottergebung fei. 
7. Nicht das, warum ich flehe, 

Dein Wille nur gefchehe, 

Und was mir felig ift. 

Herr, Deine Bahn ift eben, 

Leit’ uns, fo lang wir leben, 

und wenn das Aug’ fich flerbend fchließt. 





Saus Wilhelm vous Gerftenberg. 


I Phyillis an das Klavier. 


4. Beftes, kleines Klavier, 
Schalte, falle 
Lauter Liebe! 
Lauter füße Liebe 
Sei Dein fchmelgendes Saitenfpiel! 
2. Denn ich fühl es, ich fühle, 
Diefer Bufen 
Schmilzt vor Liebe: 
Ah! wie wallt, wie wallt er, 
Unausfpredhlich empfindungsvoll! 
3. Aber Theon, Du weinft, 
Nennſt mich rauber 
Als den Nordwind: 
Und, Graufamer! fiehft nicht, 
Wie ich zittre, Dich anzufehn! 
4. Wie die Wange mir glüht! 
Und bie Stimme 
Zest dahin flirbt! 
Und ber Finger bebend 
In die Töne hinüberflieht. 
5. Weh' mirı wenn er nun kommt! 
Und nun ſprachlos 
Horcht und feufzet, 
Und nun meine Seele, 
Ganz im Feuer ber Liebe firömt! 


6. Welchen rührendften Ton 
Sol ih, Himmel! 
Sol ich wählen, 
Der dem Süngling fage: 
Beſter Züngling, ich liebe Dich ! 
7. Und die Wange wird glühn, 
Und bie Stimme 
Wird verftummen, 
Und der Finger bebend 
In die Zöne binüberfliehn ; 
8. Und im rührendften Ton, 
Sanft, entzüdend, 
Sanft und ſchmachtend, 
Wird mein Spiel ihm fagen: 
Befter Jüngling, ich liebe Dich! 


oO. Die Schlummerude. 


1. Schlummre, ſchlummre fanft, o Schöne! 
Wedt fie nicht, ber Nachtigallen Töne! 
Sterblich ift fie nicht: o nein! 

Eine Söttin muß fie fein. 

2. O, ich will auf biefen Auen, 
Fromm ihr einen Altar bauen, 
DOpfernd Weihrauch auf ihn flreun: 
Rein! fie kann nicht fterblich fein. 
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3. Aber wenn fie nun erwacht, 
Freundlich diefe Wange lacht? 
Armes Herz, wie wird Dir’s gehn! 
D wie ſchlummert fie fo fchön! 





II. Schlachtlied. 


1. Feuerbraunes Angefichts, 
Blutroth ihr graffer Blick, 
So tanzen fie zum Zobesreihn, 
Zum Zodesreihn, zum Rabenmahl, 
Die Donnergötter hin. 
Die Sonne fteigt, und fliller wird's im Thal, 
Und Geifterfchatten lispeln durch die Luft. 
2. Und gegenüber tritt hervor 
Der Zeind aus Wald und Kluft, 
Hervor mit hohem Opferfpiel, 
3um Zobesreihn, zum Rabenmahl, 
Hervor das Opfer, Mann und Rof. 
Die Sonne fteigt, und ſtiller wird’ im That, 
und Geifterfchatten lifpeln durch die Luft. 
3. Brüllend wälzet ſich die Schlacht, 
Bon Heer zu Heer die Hpder fort. 
Bom Gebrüll ertönt ber Hain, 
Der zerrißne Himmel tönt; 
Und Raben fchweben tief. 
Die Sonne fteigt, und fliller wirb’s im hal, 
Und Geifterfchatten Lifpeln durch die Luft. 
4. Roſſe braufen dbumpf im Blut, 
Und ihre Reiter weinen laut. 
Ha! die zu Roß und die zu Fuß! 
Hinfturg! Verzweiflung! Wuthgeheul ! 
Ha! Todesſchaur ergreifet fie! 
Die Sonne finkt, und ftiller wird's im Thal, 
Und Geifterfchatten liſpeln burch die Luft. 
5. Auf Leichen und auf Sterbenden, 
3errißnen Sliebern feines Rumpfs, 
Schwankt noch einmal der Feind daher: 
umſonſt! umfonft! der Donner brüllt. 
Umfonft! der Rabe fchwebt. 
Die Sonne fintt, und ftiller wird's im Thal, 
Und Geifterfchatten liſpeln durch bie Luft. 
6. Gchleunig hebt er feine Schenkel, 
Flüchtet blutig durch's Gefilde, 
Brüut fein Leben aus ber Wunde; 
Und Donner rollen hinter ihm, 
Und fernher tönt das O:pferfpiel. 
Der Mond fteigt auf, und Stille herrfcht 
durch's hal, 
Und Geifterfchatten liſpeln durch die Luft. 


IV. Gedidht eines Skalden. 
@rfter Geſaug. 


Iſt's Braga’s Lied im Sternenklang, 
Iſt's, Tochter Dvals, Dein Weihgefang, 
Bas rings bie alte Nacht verjüngt ? 
Auch mid, ach! meinen Staub burchbringt, 
s Wie Blige Thors, die Gruft enthöhlt, 
O Wonne! mid, mich neu befeelt? 

Aus rothen Wellen firömt das Licht ; 
Ih aber, Heil mir! fhlummre nicht, 
Heil mir Erwachten! bade ganz 

16 Den neuen Leib in Sonnenglanz, 
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Schwimm' in die leichtre Luft empor, 
Bin ganz Entzückung, bin ganz Ohr, 
Und walle trunken in der Fluth 
Der hohen Harmonie! Wo ruht 


Mein ſchwebender Geiſt auf luftiger Höh'? 


Wo über Berg und Thal und See 

Flattr' ich und glüh' im Silberton? 

Wohin, mein Geiſt, biſt Du entflohn? 

Wo badeſt Du den Schwung ſo früh 

Im Urquell ſüßer Harmonie? 

Nicht ſo entfeſſelte einſt Njord 

Den blanken Eisberg durch Akkord: 

Der Fels, wo er bie Hymn' ergoß, 

Daß Nordſturm tonvoll ihn umfloß, 

Bebt’ unter ihm, die Ziefe klang, 

und Geifter feufzten in feinen Gefang. 
Wo Mimers Haupt vom Hügel quoll, 

Hier ift Sigtuna, hier Valholl, 

Hier Slafurs Dunkel, hier der Kranz, 

Der mit ber Wipfel heilgem Glanz 

Herab aus Wolken, die er flügt, 

Die goldnen Schilde überbligt. 

Ich fehe Kanfal, Schaur umfaßt 

Und flille Würde den Pallaft; 

Ich fehe Gladheims Freudenſaal, 

Gehüllt in ſeines Goldes Strahl: 

Von ſeiner Zinne bebt der Blick, 

Zu ſtumpf, ihn anzuſchaun, zurück. 

Wer ſchreitet königlich daher 

In Vingolfs Hain, am ſanftern Meer? 

Las mich, Du Majeſtät im Hain, 

Auf Deinen FZußtritt Blumen ftreun! 

Du König, Vater, Friedensheld, 

Du Luft des Himmels und der Welt! 

Laß mich bie Stunde mweihen, ba 

Ich Deinen Tritt, Alfadur, fah! 

Hier, wie in Asgaards Valaskialf, 

Umringt von Difen oder Alf, 

Den Zepter Hlibskialfs in der Hand, 

Im Helm, im purpurnen Gewand, 


Stetd Freund der Menſchen, dort wie bier 


Bift Du geweiht und glorreich mir! 





Zweiter Gefang. 


Stiller wirb dad Meer 
Der Entzädung um mid her. 
Weh mir! auf welcher Stätte ruht 
Mein blutbetriefter Fuß? 
Welch feierliches Graun 
Steigt langſam über dieſe Hügel, 
Wie im Nachtgewölk 
Neugeſchiedner Seelen, auf? 
Ach hier! hier! Ach Halvard! 
Wie manch geflügeltes Aeon 
Iſt von der Nornen Stundenthron, 
Seit ich dies Grab gebaut, entflohn! 
Ruht hier die Urne, mein Halvard, 
Hier, beſter Freund, Dein edler Staub? 
Mir ſchwindelt! durch Jahrhunderte 
Blick' ih, durch trübe ferne Nebel 
Hoch übern Horizont, in's Grab, 
Auf unfrer Freundſchaft Waal herab! 


Lernt’s, Gotlands Söhne! Wenn ber Stein 


Der Hügel fchweigt, wenn feine Runen 
Verlofchen find, kein Trümmer mehr, 


Kein Brandaltar der Kreundfchaft zeugt: 
) 
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O lernt's durch ewigen Geſang, 
Und flammet neuen Opferdank 

25 Vom rauhen hüglichten Altar, 

Der Euern Rätern heilig war! 

Im Schatten diefes Eichenhaing, 
Hier war's, von hoher Flamme warn, 
Wo ich, Halvard, in Deinem Arm 

30 Den großen Zobesbunb befchwur. 
Still war bie Luft, in Majeität 
Log die Natur zu Vidris Füßen; 
Die flolzeften ber Wipfel raufchten, 
Unb leife Bäche murmelten. 

35 Unfihtbar wandelten um uns 
Zwei Alfen, von Odin gefandt. 

Wo über buntbeblümte Rafen 
Der Ser, vom Hauch ber Luft bewegt, 
Kriftallne Wellen von ſich jägt, 
40 Sahn wir, mit füßem Duft belaben, 
Die Göttin Blafullur fid) baden. 
Vom Hügel braust im Bogenfhuß 
Ein breiter Quell, ſchwillt auf zum breitern Fluß, 
Springt donnernd über jähe Spigen, 

45 Und dbiamantne Tropfen bligen, 

Im Lichtftrahl und im Silberfchein 
Erzitterndb, durch das Laub im Hain, 
Indeß die Wellen fchmeichlerifch ſich regen, 
Ihr Bild in die glanzvolle Luft zu prägen. 

50 Die Göttin fah ihre himmliſch Bild, 

Wie ed die Wafferfcene füllt, 

Befcheiden fchlüpfte fie zur Tiefe nieber; 
Allein das Ebenmaß der weißen Glieder 
Strahlt durch die heitre Fläche wieder. 

55 Es ſcherzt um ihren Hals ihr blondes Baar, 
Verbirgt ihn halb, ftellt halb entblößt ihn dar, 
Die feinen Loden fpielen mit ben Lüften, 
Und thauen dann herab auf Marmorhüften. 
Die Wangen blühn in feelenvollver Gluth; 

60 Die runden Arme rudern durch bie Fluth; 
Die Fleinen Füße rudern, fanft gebogen; 
Der volle Bufen wallt auf zarten Wogen. 
Die fternenvolle Nacht umfchwebet fie, 

Die Flur ift Duft, der Wald ift Melodie. 

65 Sieh den gelindern Weft ihr Haar umfließen ! 
O fieh den hellern Mond zu ihren Füßen! 
Wir fehn das Wunder, flaunen, beten an! 
Schnell hören wir aus einem Zauberkahn 
Fremde Spiele der Saiten 

0 Myſtiſche Lieber begleiten. 

Stilfhweigend horchen wir; bie Saite Elingt, 
Die himmlifche verborgene Stimme fingt: 
„Beglückt! beglückt! dreimal beglüdt! 
Wer in bie Freuden ber Götter entrüdt 
75 Am Bufen feines Freundes flirbt! 
Ihm reihen Hrift, 
Und Skogula und Mist, 
Und Hilda und Hertrudra, 
Und Hloka und Herfiudra, 
so Saull, Geira, Radgrida, 
Hod, Reginleif, Rangrida, 
Und alle Valkyriur in Valholl 
Einherium DU. 
Laßt und fpinnen, laßt uns fpinnen 

85 Den Kaben Zhorlaug und Halvard! 
Laßt ihn in Nebel zerrinnen, 

Den Leib, der Einherium ward!“ 
Der Schauer der Begeifterung 
Ergriff mein ſchwellend Herz! Ich fehlung 

90 Den Arm um meinen Freund, und ſchwur 

Meines Freundes Tod zu fterben! 
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Da jauchzten bie Valkyriur! 

Da hub mein Freund den Arm, und ſchwur 

Den blanten Schild zu färben, 

Und meinen Zod zu flerben! 95 
Da jauchzten die Valkyriur! 


Dritter Gefang. 


Schon fehnitt auf’ neu der Sonnenführer 
Den Zwifchenraum ber Enblichkeit 
Drei Jahre bis zur Dämmerung 
Der Götter ab, feit mein Halvard, 
Vom Waffenbli$ aud meinem Arm 5 
Weit nach Britannien hinweg 
Gewintt, nach feiner Gegenwart 
Mid Schwermuthsvollen (machten ließ. 
Einft, da ich einfam und verlaffen, 
Wo ihn bie Barke von mir fließ, 410 
Am Ufer irrt’, und jeden Hauch 
Der Luft, der nach ber Küfte blies, 
Mit meinen Seufzern flügelte, 
Zrat ein mir fremder kühner Mann 
Mit wildem Schritt zu mir heran: 45 
„Gib mir die Goldharf “! rief er ſtolz, 
Die Dir Halvard zum Denkmal ließ: 
Er gab fie Dir, er nahm fie mir. 
Du überträfft mich nicht in Liedern, 
Wär’ nicht der Raub des Frevlerd Dein! 20 
Gib mir die Goldharf’, fie ift mein!“ — 
„Richt fo“! ſprach ich mit ernfter Stirn: 
„Was mir mein Freund gefchentt, war fein, 
Iſt jest mein Stolz, mein Schmud, mein Ruhm, 
Und wirb bereinft mein Nachruhm fein. 35 
O glaube mir, nicht der Beſitz 
Der Golbharf’ iſt's, der Dichter macht. 
Erhebe Di, entzünde Deinen Wig 
Mit Bragurs edler Gluth; 
Fach’ auf Dein träges Blut, 30 
Streb’ himmelan zu bringen; 
&o wirft Du beffer fingen !“ 
Zur Wuth erhist und Funken fprühend 
Aus rothem Auge, forbert er 
Zum Kampf bes kurzen Speers mid auf. 35 
„Da foll, fprady er, ber Räder Frö 
Mit warmem Blut die Wahrheit rächen!“ 
„Da mag, fprad id, Frö, ber Geredhte, 
Die Wahrheit fchügen und mich rächen!“ 
Der neugeborne Zag entfchlüpft dem Meer: 40 
Sträubig rauſcht von oben her 
Der Hahn Valholls, und kräht 
Sein Eriegrifch Lieb, und hebt ben golbnen Kamm! 
Aus Heliars Pallaft tönt ihm 
Der Erde Hahngefchrei entgegen! 45 
Auf! auf! zum Kampf aus fpäter Ruh! 
Ruft Gotlands Heldenjugend und zu. 
Schon treten wir, mit Helmen angethan, 
Auf die blutlechzende Todesbahn; 
Schon ſchließt ſich um uns her die Schaar 50 
Der Richter, die durch weißes Haar 
Und langen Bart ehrwürdig war! 
Schon blinkt der Geier im Sonnenſtrahl! 
Schon flrömt die Purpurwunde! 
Schon öffnen Endils Wölfe 55 
Auf meinen Feind ben giergen Schlund! 
Ah mir Unglüdlichen! da fchlüpft 
Die Ferſe mir im ſchwarzen Blut; 
Da flürg ich hin, und über mich 


309 


Mein fterbender Feind! a Wuth und 
Scham 
Begrub mid) noch in Zodesfchlummer, 
Als mich ein jammernd SKlaggefchrei 
Vom Ozeane her erwedt. 
Ich feh, ich feh! o Schauer! o Entfegen! 
65 Ah, warum lebt’ ich, es zu fehn? 
Ich fehe meinen Freund, den beften 
Der Drenfchen, meinen treuen Halvarb, 
Der Kreundfchaft Urbild, jest des Todes Bild, 
Im Schleier der ewigen Nacht gehüllt. 
«0 3u meinen Füßen lag er, feufzte noch, 
Und hob die fchwere Bruft. Ihn hatte 
Sein eigned Schwert, zu eingebent 
Des hohen Schwurs, geflürzt, da er 
Mich fallen fah. Ach! wehe, wehe mir! 

5 Barum mußt ihn ein falfcher Anblid trügen? 
Barum fein erfter Anblid feines Freunde? 
Richt darum war er nach drei langen Jahren 
Dem Bufen feines Thorlaugs zugeeiit! 

Ich warf verzweiflungsvoll 

80 Auf feinen Leib mich hin, verbarg 
Mein Angefiht in feine Bruft, und fchluchzte ! 
„Ah nein, Halvard, Du bift nicht todt! 
Rein! bei den Göttern, nein! Du fchlummerft 

nur! 
Es ift ein dichter Schlaf, der Dich erquidt!“ 

85 umfonft! umfonft! die lange Nacht 
Verfiegelte fein Heldenauge! 

Er war auf ewig mir entfchlummert! 
Man riß mich graufam aus des Todten Arm. 
Mit wilbem und gebrochnem Blick fchaut’ ich 

% Zum Himmel; ba ermannt’ id) mid), 
und ſprach: Ich will dem theuren Mörder 
Gin Grabmaal baun, und feinem Hügel nah 
Ein Brandaltar erbaun, zur Ehre 
Der Zreundfchaft! bes Unfterblichen ! 

%53h thats; mein letztes Opfer flammte 
Durch Wolken auf; ich ſchwang dreimal 
Mein Schwert, durchftieß mein brechend Herz, 
Und ſank vergnügt auf feinen Holzſtoß nieder. 

Die Schar der Staunenden ließ meine Glieber 

100 Zur Afche glühn, und ſenkte dann, 
Dem Hügel meines $reunds zur Seite, 
Des Staubes Urn in diefe Gruft, 

Der fie bieß zweite Denkmaal weihte, 
Das freundfchaftlich im heilgen Schatten 
105 Dem Wandrer füße Schwermuth winkt, 
Und zur Begeiftrung ihn erhebt. 
Mein banger, ahndungsvoller Geift 
Hielt bei dem frommen Schaufpiel ſich 
Richt auf und flatterte verfinftert 
110 Durch's unbegrängte Leere 
Dem Schatten bes Geliebten nad). 





Bierter Geſang. 


und body, leichtgläubiges Gefühl! 
Iſt alles Dieß mehr, als ein Gaukelſpiel? 
Kann dieß bie Stätte fein, wo wir 
Ins Thal des Schweigens fiohn taum glaub’ ich 
ir! 


5WBie reigend, wie bezaubernd lacht 
Die heitre Gegend! wie voll fanfter Pracht, 
In fhönrer Majeftät, in reiferm Strahle 
Glänzt biefe Sonne! Milber fließt vom Thale 
Mir frember Blüthen Frühlingsbuft 





Und Balfamgeifter flrömen durch die Luft. 10 

Unüberfehlich malt die Blumenflur 

Sich meinem Aug’, und die Ratur 

Iſt rings umher ein Garten! Weldher Gott 

Schmiegt eine Wildniß unter das Gebot 

Der Schönheit, Ordnung, Fruchtbarkeit? 15 

Wer iſt's, der Wüftenein gebeut, 

Sich in entfernter Sonnen Gluth zu tauchen, 

Und unbefannte Spezerein zu hauchen ? 

Ha! nicht alfo, im feftlichen Gewand, 

Grüßt’ ih Dich, mein mütterliches Land! 20 

Unfreundlih, ungefhmüdt, und raub und wüſte, 

In trübem Dunkel fchauerte die Küfte; 

Kein Himmel leuchtete mild durch den Pain, 

Kein Zag der Achren lud zu Freuden ein; 

In Höhlen laufchte Graun und Meuterei, 25 

Und was am Ufer feholl, war Siriegögefchrei. 

Das Weib der Ehe trat mit Helm und Speer, 

Und neben ihr, von blutger Rüftung ſchwer, 

Die blühende Tochter fürchterlich einher. . 

O wie weit anmuthsvoller fchreitet, 30 

Von acht geliebten Kindern hold begleitet, 

Dort jene Mutter durch den Schattengang, 

Sn befien Hecken friedlicher Gefang 

Grtönt, wo golbnes Obſt um fie entiprang! 

Auf Rafen hingelehnt, im Auge Himmel, 35 

Erwartet bas weithallende Gewimmel 

Der frohe Vater, ber mit reger Hand, 

In bie verebelte Natur entbrannt, 

Die mächt'ge Feuerharfe fchlägt, 

Daß ihren Schall der Hügel und das Mer, 40 

Und näher wallender Wollen Heer 

Empor zum Zanz ber Sphären trägt! 

Daß fie den Staub ber Urn erregt, 

Und Geifterwelten um fich her bewegt! 

Auch mid! auch mid! „&& horchten auf bie 45 
ieder 

Die Kinder Korah; Affaph fand, 

Und flaunt’, und warf den Pfalter nieder, 

Den hohen Pfalter, und empfand!“ 

Wer ift der Gott, den Deine Saite fingt? 

Wer, beffen Schaur mich Bebenden durdhdringt? 50 

„Gr mißt die Himmel, ftilt die Deere, 

Gericht und Recht ift um ihn her! 

Er ift der Herr! der Gott der Heere! 

Er iſt's! wo ift ein Gott, wie Er?“ 


Yünfter Gefaug. 


Sie find gefallen, bie Götter, gefallen! 
Laßt Erb’ und Himmel wieberhallen! 
Sie find gefallen! gefallen! gefallen! 
Hrymur fuhr, auf fieben Donnerwagen 
Vom Aufgang heruntergetragen! 5 
Da wälzte fid) ber Ozean! 
Da wälzte Sormungandur im Blut 
Mit fchredenvoller Wuth 
Sich auf der Wogen fchäumender Bahn! 
Der Abler tönt’, und zerriß die Leiche! 10 
Und Naglfar fcheitert, dad Gebäu ber Eiche! 
Woher der Untergang ber Afen? 
Wer hat die Alfen wie Spreu hinweg geblafen? 
Vom Krachen heult die Rieſenwelt! 
Des Himmels Trümmer find ein Waffenfed! 15 
Die Zwerge feufzen vor den Thoren, 
In zähneklappernde Schreden verloren! 
Das Sonnenſchwert des Rächers blist 
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Auf Rieſenweiber, die im Fliehn 
20 Sich hinter einer Wolke Ruin 
Vergebens, vergebens geſchützt! 
Da wankte, dba erzitterte Hlin, 
Und rang die Hände noch einmal! 
Vergebens verletzt der Sohn des Odin 
25 Das Ungeheur mit triefendem Stahl! 
Vergebens würgt auf feinem Riefengange 
Der Helbenfame bed Hlobin 
Den Zwillingswolf und die midgardifche Schlange! 
Sie alle, die Götter, die Helden, fie alle 
30 Sind hingegoflen dem Falle! 
Furchtbar beilt aus dampfender Grotte 
Mit weit geöffnetem Schlund 
Hinter dem fallenden Sotte 
Garm, ber Höllenhund! 
35 Mit ſchwarzem Antlig entfleigt die Sonne bem 
Dunteln, 
Und Sterne hören auf zu funteln! 
Da wüthen Meere, Flammen ber Berge wüthen, 
Wo ihre Fadeln glühten! 
In neue Gegenden entrüdt 
80 Schaut mein begeiftertes Aug’ umher, erblidt 
Den Abglanz höhrer Gottheit, ihre Welt 
Und diefe Himmel, ihr Gezelt! 
Mein ſchwacher Geift, in Staub gebeugt, 
Faßt ihre Wunder nicht, und fehweigt. 


— —— — 








V. Ariadue auf Naxos. 


Ariadne (erwachend). 


Sei mir gegrüßt auf Naxos Höhn, 
Aurorens goldner Wagen! 
Sei mir gegrüßt! Seit drei vergnügten Tagen 
Hat Deine Göttin mich in Theſeus Arm geſehn! 
5 Erröthend ſah fie mich, und nie fo ſchön; 
Aurora, nie fo fchön 
Hab’ ih, Erröthende, Dein Antlig glühen fehn. 
Sei mir gegrüßt auf Naros Höhn, 
Aurorens goldner Wagen! 
10 Zwar bier, mein Thefeus, glänzt kein fonnens 
heitrer Zag, 
Wie in den ?retifchen, dädalſchen Gängen, 
Wo uns die Lieb’ im Schatten, ach! 
So reizend, zu verbergen pflag; 
Wo Silberquellen fich um fanfte Myrten fchlangen, 
45 Und füß umbuftete Weftwinde ſich 
um Florend Bufen eiferfüchtig drangen. 
Wie ift dieß Meer fo wild! der Fels fo fürch⸗ 
terlich! 
Ah, Du mein Thefeus, komm', umarme mid! 
Du fchläfft noch? Nein, Du ri vielleicht im 
hale, 
90 Jagſt mit dem Morgenftrahle 
Nah Löwen, Deiner muntern Jagd. 
Sich auf! Dein Mädchen ift erwacht. 
Mein Theſeus! Theſeus! Erft in diefer Nacht 
Hab’ ih in Träumen ihn, mit welcher Angft 
bemweinet; 


— — — — — — — 





— 24. Nach Lömen, Deine muntre 
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umfonft ftredit’ ich die Hände nad ihm aus, 2 
umfonft fah ich in diefe Wüftenein hinaus, 
Wo außer mir kein menfchliches Gefchöpf er: 
fcheinet 
Mein Thefeus! Thefeus! Nicht der Minotaurus 
nur 
War furdtbar für Dein Heldenleben. 
Es gibt viel Schreden der Natur! 30 
Es können Drachen um Dich ſchweben! 
Es können Hybern fih um Deine Schenlel 
weben! 
Wer, Götter, wer errettet dich? 
Sieh Ariadnen weinen! 
Mich, die Du liebft, fieh um Dich weinen, 35 
Dein Mädchen, mid) ! 
O Du, für den ich lebe! Ich’, um Dich 
Und Nichts, ale Dich, zu lieben; 
Mein Wunfh, mein Gott! mein Alles! kannſt 
Du mid, 
Cinfame, fo betrüben? 40 
Der wüſte Fels iſt fürchterlich: 
Wo find' ich Dich? 


Oreade des Felſens 


Zu weit entfernt das Meer den Frevler ſchon; 
Er iſt auf ewig Dir entflohn! 


Ariabne. 
Entflohn? Wer donnerte mich nieder? 45 


Oreade. 


Ich, Nymphe dieſer Höhen, 
Hab' ihn im Sturme Dir entfliehen ſehen. 
Er fürchtete das Licht, 
Dein bittend Angeſicht, 
Dein weinend Auge, nur den Sturm der 50 
Wogen nicht. 
Der Männer Herz iſt muthig zum Verrath, 
Sie wagen jede Frevelthat! 
Doch der betrognen Liebe Klagen, 
Den Vorwurf ihrer Tücke, wagen 
Sie nicht, die Feigen, zu ertragen; 
Sie ſchreckt der Vorwurf, nicht die That. 


Ariadne. 
Iſt's wahr? Ihr, des Olympus fürchterliche 
Mächte! 


Bin ich verlaffen? hier allein am Feld? am Meer? 
Verlaffen? Götter! Götter! Und kann er, 
Kann Theſeus mich verlaffen? iu am Fels, am 60 


eer 
Verlaffen? Die Ihr feinen Schwur gehört, ge: 
rechte 


Beleidigte, Ihr des Olympus fürchterliche Mächte! 

Warum trifft mich, nicht ihn, en Donner Eurer 
Rechte? 

Warum? O alle Götter rettet mich! Da fliegt 

Am Horizont das Schiff mit Ungeftüm 


— — — — — —— 


Rief ihn umſonſt! 


V.. 10. fein ſtiller Sommertag, d. Ausg.) — 14. Wo flille Duellen ſich um filfe | ofen fplängen, — 16. drängen. 
a aus! — 2%. 
D 


Mie koͤmmt's, daß er mir nicht erfcheint 


NZ — 26. Umſonſt ſah ich won dieier Höh' hin 
? — 32. Scheitel weben! — 37—00. DD 


u, wie kann ih Did — 3u zärtlich 


lieben? — Du, befter Sünglina, kannſt Du mi — Alfo betrüben? — 51—56. Des Menihen Herz iſt muthig zum Ber- 


rath ; — Doch kann's der 
und Tugend es verklagen. — 57. ew'gen 
Deiner 


nfchuld Vorwurf nicht ertragen, — Es thut mit Zittern feine Kreveltbat, — W 
Mächte: — 60-54. verlafien? Hoher Jupiter! — Zu fehr fühl’ ich die Donner 
echte! — Zu fehr! Ihr, des Olympus em'gen Mächte, — Errettet mi! Da fliegt — 
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Sorüber! Ba, vorüber der Barbar auf ihm, 
Der über biefes Herz gefiegt, 
Dos er alfo! alfo! betrügt. 
Kannft Du, mein Herz! 
70 Unter biefem ftechenden Schmerz 
Fühllos und wund und bumpf erliegen ? 
Srich! brich! o brich! 
Warum, warum verfolgt Ihr mich? 
Göotter! laßt mein wundes Herz 
73 unter dieſem ſtechenden Schmerz, 
Laßt, o laßt's erliegen! 
Bas für ein Graun 
Herrſcht Hier an diefem flürmifchen Geſtade! 
ft der Kozyt fo furchtbar anzufchaun, 
zo Wie diefes Meer? Gleicht diefem Sitz der Oreade 
Das Flammenreich des Dis, des Erebus? 
und bin ich bier? Und muß, 
Die einft gefeierte Kretenferin,, 
Die Hoffnung und bie Luft der ſtolzen Krete, 
85 Die Königstochter, eines Gottes Enkelin, 
Muß ich in meines Lenzes Morgenröthe 
Auf diefem Felfen irren? Hier allein, 
Die Hände ringend und verlaffen, 
Der Götter Spott, ein Raub ber Thiere fein? 
% Minos Tochter und Thefeus Liebe, 
Wie war id) zu beneiden! Ha, 
Stolzes Mädchen! Du thronteft im Olympus ı 
Schienft Juno und Paphia! 
Stolzes Mädchen! wie tief gefallen! 
HCShweiff, gejagt von allen Wiederhallen,, 
Unter ben reißenden Thieren allen 
Diefer Helfen, allen am Meer 
Heulenden Ungeheuern umher. 
O Schmach! ! Unfeliger! und Schand’ und Grauen! 
10 Mich, die ihn liebte: bie ben ausgeftredtten Klauen 
Des Ungeheuers ihn entriß! 
Mid, mich verließ der Undankbare! ließ 
Mich. hier zurück, die fo voll Zärtlichkeit, 
Die Götter wiffen es, voll wahrer Zärtlichkeit 
105 Ihn aus dem Labyrinth bes Untergangs befreit ? 
Mein eigned Leben 
Für ihn gewagt, 
Um es, von Müttern nicht mehr, von Zöchtern 
vergebens beklagt, 
Den Thieren biefer Zelfen hinzugeben! 
110 Veh mir! Warum mußt’ ich ihn fehn: 
Vie ſchien er mir, gleich einem Gott, fo männ: 
uch ſchön! 
Er, der Gefährt” Alcids, fo tapfer, fo voll 
tommen! 
Ah, weiches, weibliches Herz, wie warft Du 
eingenommen ! 
Sein Haar fo lodig! fo voll eblen Ernfts fein Blick! 
115 Sein Stolz, fein Muth, nicht gnterjocht vom 
Glü 


In ſeinem Gange, ſeinen Mienen! 
So traurig jetzt ſein Loos: 
Und doch er ganz in ſtiller Ruh' ſo groß! 
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Welch Mitleid ſchien er zu verdienen! 

Wenn man nur mit Bewundrung von ihm ſprach: 120 

Wie weint ich heimlich Freudenthränen! ach, 

Wie hob fich diefe Bruft! 

Wie wallte fie, wie bebte fie von füßer Luft, 

und Lieb’ und Mitleid! Nun bezwang ich mid 
nicht mehr, 

Floh, wie ein Strahl vom Himmel feinen Armen 125 


zu 
Schlang mich um ſeinen Hals, und weint’: „Er⸗ 
ftauneft Du, 
D Theſeus? Liebe führt mich her! 


Ein zärtlich Mitleid! Fleuch, und rette mir Dein 


Leben! 
Sich hier ben Ausgang, ſieh gen Minotaurus 
beben: 


Die Liebe hat ihn Dir in Deine Hand gegeben.“ 130 

Und er erſchlug das Ungeheur, halb Menſch, 
halb Thier, 

Nahm mich in ſeinen Arm. Da flohen wir. 

Wohin? DO Erb und Himmel! und nun bin id 


- hier, 
Bier ich? Verräther! Sah ber Himmel, fah bie 
Erde 
Je einen Frevler, ber fein Ser geitählt, gleich 135 
ir? 


Bin ich denn hier verlaffen ? 
Am öden Fels verlaffen, 
Ich, die ihn fo geliebt! 
und konnt' er fo mich haflen? 
Mid) armes Mäbchen haflen? 
Ah, bie ihn fo geliebt! 
An dem mein Leben hing, für ben ich un- 
betrübt 


140 


Geſchwiſter, Water und Mutter verlaffen: 
Hatt’ er ein Herz, mich fo zn haffen? 
Und konnte mid; verlaflen? 

Am öben Feld verlaffen! 

Mich, die ihn fo geliebt! 
Einft war ih fchuldlos; meine Frühlingstage 
Flohn fanft, flehn ohne Thränen, ohne Klage, 
Noch unbekannt der Liebe, hin. 150 
Der holden Maja gleich, der Blumenkönigin, 
Umtanzten mich die tofenfarbnen Stunden. 
Mit jungen Zweigen war mein Haupt 
Bon Krokus und Jasmin umlaubt, 
Mit Veilchenkränzen meine Bruft ummunden. 

An meiner Mutter Bufen bingelehnt, 
Ihr Stolz, ihr füßes Mädchen! fill bethränt 
Von ihren Freudenthränen! fanft umfchlungen 
Bon ihren Mutterarmen! tief burchbrungen 
Von edler Regung töchterlicher Zärtlichkeit! 
So, fo entfloffeft Du mir, befte goldne Zeit! 

Ah, werd’ ih Dich nie wieder fehen? 
Mir Dich nie mehr zurüd erflchen ? 
Folgt dem Vergehn fo fehnell die Strafe nah? 
Unb bin ich ewig nun ein Gegenftand der Schmach? 165 
O laß mich noch einmal zu Deinen Füßen finten, 


145 


155 


160 


66. Vorüber! ver Barbar, der Grauſame! mit ihm, — 72—76. Aengftige Di! — Zerfpreng’ den Bufen! Brich! 
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O meine Mutter! In den Staub gebeuat, 
Mich, Deine Tochter, mid, aus Götterblut ges 
zeugt, 

Noch einmal, reuig, Deine Thränen trinken! 
War mein Verbredyen groß? Es wars! Ich kann 

bereun! 
Bereun ift edel; edler ift verzeihn! 

Dreabe. 
Schweig’ und erzittre! 
Elende! Du mußt fterben! 
Zittre! 

Die Löwen brüllen Verderben, 

Die Schlünde berften Verderben; 

Die Kelfen flürgen Verderben, 

Verderben trägt das Meer 

Auf Di her! 
Schweig' und Erzittre! 
Elende! Du mußt fterben! 


Ariadne. 
Wohin? Wo flieh' ich hin? rings um mich Tod! 
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Neben mir, unter mir, über mir Tod! 
Von jeder Seite verfolgt! von allen Mächten 
bedroht! 
Wehe! wehe mir! 
Mit fliegendem Haare! wohin? 
Irre ih am Ufer, unb bin 
Das Spiel ber Winde ! 
Nicht diefed Ende, dieſe Schmach 
Dab’ ih um Dich verdient, o Theſeus! nicht 
dieß Grab 
In dieſen Wellen! Sieh’ dann einft herab 
Von Deinen Ufern, wenn einft die beglüdtere 
Braut 
In Deinem Arm mit Schaubern hier herunter 
Sieh’ dann herab auf mich, und fage: 
„Bier liegt ein zärtlich adqhen, ihrer Mutter 


age! 
Sie war einſt glücklich, fand doch hier ihr Grab.“ 





Moritz Anguſt von Thümmel. 


I. Lehren der Zeit. 


1. Wohl Jedem, den der Horen Schwung 

Auf einen Hügel hebt, 

Wo kühlende Erinnerung 

Der Zugend ihn umfchwebt! — 
Dem bei des Thales Weberficht, 
Das ihm im Rüden liegt, 

Des Alters Krüde fchwerer nicht, 
Als fein Spazierftod, wiegt! 

2. Wer blidt gern nad) bem Irrweg hin, 
Auf dem er nur — ber Scham 
Und Reue, flatt dem Hauptgewinn 
Des Wettlaufs, näher kam — 

Gern nad der Bahn, die fein Geſtirn 
Im Schöpfungsraum befchrieb, 

Indeß fein Herz, wie fein Gehirn, 
Gehüllt in Nebel blieb? — 

3. Seit ich ben Pädagogen floh, 
Als einft fein Marſchallsſtab 
Der Zräumerei bed Scipio 
Den Rang vor meiner gab, 

Und ich, kraft meines Stedenpferbe, 
Das keinen Kappzaum litt, 

Zum Rector meines Vogelherds, 
Dem großen Uhu, ritt; 

4. Seit mein gelehrter Müßiggang 
Drei Luftra weggeträumt, 
Gleichgültig, was Homer einft fang, 
Und Scipio geträumt, 

Ich auf dem nächſten Ritterzug 

3u meinem 3eitverluft 

Erfuhr, mein Kopf fei fchwer genug 
Für eine liebe Bruft; 


5. Und feit der Ehre Sporn mich flach, 
Da jener Raufch entwich, 
Als ich nun bas Audienzgemach 
Als Supplikant durchſchlich; 
Unwiſſend, ohne Kraft und Kern, 
Bei mäßigem Verſtand, 
Fa in bem Kreis ber Kammerherrn 
Mich nicht verloren fand — 

6. Was offenbarte mir die Zeit, 
Die diefen Raum durchflog? 
Nichts — als daß Luft und Eitelkeit 
Mich täglich mehr betrog — 
Daß, leider! zwifchen Mann und Kind 
Kein Unterfchieb befteht, 
Als der: Dort kam ber Troſt gefchwind, 
Und hier kommt er zu fpät. 


€ 


OU. Das Irreuhaus. 


1. Der Selbftzufriebene. 


1. Ich liege, — Du liegeft, — wir liegen 
Gleich eingehüllet und warm, 
Der Eine gefhmüdtemn Vergnügen, 
Der Andre der Schwermuth im Arm. 

2. Ich zähle — Du zähleft — wir zählen 
Die Höhern ale Thoren, und find 
Im Forfchen, im Wünfchen, im Wählen 
Gleich unberathen und blind. 

3. Ich barre — Du harreft, — wir harren 
Des Poffenfpieles Vergang, 
Doch dauert Iuftigen Narren 
Die Hore felten zu lang. 


171. Die Rew’ if edel, edler das Verzeihn. — 172— 181. Sie brüllen, die Löwen, fie berften, die Schlünte, — 


Er donnert, ter Donner! Geſchwinde! 
Nach 196. folat in erfter Ausg.: O 


eſchwinde! — Dom Felſen, vom Belfen binab! — 182. 5 
reade: Sie brüllen, die Löwen, 


tier ıft ver Tor! 


der Donner! Geſchwinde! Geſchwinde! — Vom Belfen, vom Kelfen hinab! 


fie berften, die Schlünde, — Gr vonnert, 


185 


190 


195 
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3. Der Metaphyſiker, weicher Rarrenwächter 
geworden. 


1. Der Wahrheit dunkeln Pfad zu finden, 
Der unterm Monde ſich verlor, 

Durchglüht” ich mich, und hielt den Blinden 
Die Früchte meiner Schriften vor. 

2. Mit Raudy umgeben und verfunfen 
So gut, als fie, auf Gottes Herd, 

Shägt’ ich mich doch als einen Funken 
Des Feuers, das die Geifter nährt, 

3. Als einen Theil, das für das Ganze 
Rothwendig, wie die Sonne, fet, 

Und wähnte, zum gemeinen Glanze 
Miſch' ich auch meinen Firniß bei. 

4. Da hört’ ich eine Stimm’ erwadıen: 
Die Welt braucht Dein erhabnes Licht, 
Braucht, um ihre Feuer anzufachen, 

Den Brennftoff Deiner Schriften nicht. 

5. Laß dem Erhalter feine Sorgen; 
Genug bem Sterbling, der im Schweiß 
Des Angefihtd den nächſten Morgen 
Mit Heute zu berechnen weiß, 

6. Steig’ an die Kette ber Ideen 
Richt bis zum Engel — fleig herab; 

Der flolze Weg, der Dir zu gehen 
Bergönnt wird, ift der Weg in’s Grab. 

7. Der Wurm foll trieden, fi verfteden, 
Den Staub vermehren, der ihn ſchuf — 

Das Unfihtbare zu entdeden, 
Iſt keines Sterblichen Beruf! 

8. Was Dein Gehirn in Umlauf bringet, 
Befördert keines Sternes Lauf, 

Schreib’, oder nicht — bie Sonne ſchwinget 
Sih doch am Horizont herauf. 

9. Kann wohl ein Doktor, ein Verfechter 
Der Wahrheit feines innern Sinne 
Mehr nügen, als ein Narrenwächter? 

Der wollt’ ich eben fein — unb bin’e. 


3. Der Yhrfiognom. 


1. Wohl Dem, ber fo, wie Du, bebädhtig 
Rur die gerade Straße geht, 

Stets feiner ſchwachen Sinne mädtig, 

Sid nie aus feinem Gleife dreht, 

Des überwichtiges Gehirne 

Kie in den Stürmen unterfant! 
Wohl feiner flachen Stirne, 
Denn ihr gebührt der Dank. 

2. Zritt audy in Deinem Zrauerfpiele 
Kein König Lear aufs Bret — wohl Dir! 
Den Rafenden zunächſt am Ziele 
Der Rarrheit fland fein Shakespear. 

Alug meibet drum ber Dichter Haufen 
Die feit ihm unbetretne Bahn: 

Wie bald ift nicht im Laufen 

Ein Schritt zu viel gethan! 

3. Gin Schhlud zu viel beim Nektarfchmaufe 
Apollens — Eine Rofe mehr 
Der Rofen in bem vollen Strauße 
Der Liebe, fehleudert Dich hieher: 

Die Thorheit lodt mit Amoretten 

Die Bernarbs in ihr Vorgemach, 
Und zieht mit Orbenstetten 
Den Löwenritter nad. 





4. Die Bittwe, deren Gatte im Zweikampfe 
gefallen wear. 


1. Sahſt Du des Jordans Ufer, 
Bethränter Pilger? — Sprich — 
Und böreft Du ben Rufer 
Am Kreuz — Es bürftet mich! 

2. Und willft der bittern Zähren, 
Die Dein Gefühl vergießt, 

Nur Eine mir gewähren — 
O dann fei mir gegrüßt! 

3. Doc mwähnft Du mich zu tröften, 
So wende Dein Geficht, 

Denn fieh’, das Bild der größten 
Geduld vermag es nit! 


4. um mid, Zerknirſchte, fammeln 
Sid) viel Bebrängte her; 
Doch Aller Zungen ftammeln: 
„Ach biefe — leidet mehr!“ 
5. Ihr raubte bad Entfegen 
Sogar bed Säuglinge Glück! 
Und feine Zhränen negen. 
Den Brand in ihrem Blick. 


6. Nur ihre Lippen beben 
Dem nad, den fie verlor! 
Und ihre Hände heben 
Sich nur nad) ihm empor! 
7. Als er fich mir von Allen 
Ihn Wünfchenden ergab, 
Mit welhem Wohlgefallen 
Sah Sott auf uns herab! 
8. Als in bem Abenbfchauer 
Der feiernden Natur 
Sein großes Herz die Dauer 
Von meinem Gluck beſchwur; 
9. Mein Auge nun von füßen 
Gefühlen überging, 
und ich mit Erſtlingsküſſen 
An feinen Wangen hing; 
10. Als von ber trauten Laube, 
Die feine Liebe zog, 
Er nun bie erſte Traube 
Nach meinen Lippen bog; ⸗ 
11. Und ich in ſeinen Blicken 
Mein Bild gezeichnet fand — 
Natur, war dieß Entzücken 
Nur Blendwerk Deiner Hand? 
12. Weh' Dir, o Tag der Weihe, 
Der Blutſchuld Mitgenoß, 
Die grauenvoll die Reihe 
Glückvoller Stunden ſchloß! 
13. Du, meines Kummers Zeuge, 
Den meine Seele ruft, 
Verlorner! ach entſteige 
Dem Dunkel Deiner Gruft! — 
14. Wenn im Gedräng’ der Sorgen 
Er Feiner unterlag, 
Und Freundin, rief, nad) Morgen 
Glänzt und ein Erndtetag, 
15. Wo Werth und Lohn des Fleißes 
Dem in ber Schale liegt, 
Der jeden Tropfen Schweißes 
Gleich einer Krone wiegt, 
16. Wenn der befcheidne Zröfter 


| Sefallnen Schuß verlich, 


Und ſprach; „Bin ich erlöster, 
Und würbdiger, als fie?“ 
17. Und er dem Zag entwunbden, 
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Nach mandyer frommen That, 
Zum Lohn der Abendftunden 
Sich meinen Kuß erbat — 

48. Erforſcher unfrer Herzen, 
Zurchtbarer, wogeſt Du 
Schon ba ber Zutunft Schmerzen 
Mir ſchwer Getäufchten zu? 

49. Mond, der Du nod) fo traulid) 
In feiner legten Nacht 
Die Schönheit mir befhaulic) 

Des Schlummernben gemadıt, 

20. Als mein Gebet im Schweben 
Auf Deinem Hoffnungsftrahl 
Dem Emigen fein Leben 
Und meine Ruh’ empfahl; 

21. Bertrauter ftiller Schatten, 
Wo mweilt Dein Zodtenlicht ? 
Verbirg das Grab des Gatten 
Der Sattgelebten nicht! 

22. Dort wandele bed Schlummers 
Willkommner Genius, 

Die Kolter meines Kummers 
Zn Freiheit und Genuß! 

23. Wär’ dann bem Ruf der Taube, 
Die ihrem Liebling girrt, 

Vielleicht auch unferm Staube 
Der Mörder nadjgeirrt — 

24. Dann faffe das Gemiffen 
Und peinige die Hand, 

Die Herzen durchgeriſſen, 
Die Gott zufammenband. 

25. Kannft Du auch Race fegnen, 
&o nimm, Gott, meinen Schmerz 
Und grab’ ihn dem verwegnen 
Mordichuldigen ins Herz. 

26. Das Blut, das er vergoffen, 
Droh' ihm im Morgenroth! 

Und nur mit Blut durdifloffen 
Wink ihm fein Abendbrod ! 

27. Die Süßigkeit der Che, 
Die Liebe muß ihn fliehn, 
Selbft feinen Kuß verfchmähe 
Die feilfte Buhlerin! 

28. Es faffe jede Kammer, 
Wo feine Schwermuth weint, 
Den ganzen Menfchenjammer, 

en biefes Haus vereint! 

29. Des Uebelthäters Werte 
Lohn’ Angftgefühl und Spott! 

Zn feinem Tode ftärke 
Ihn kein Gedank' an Gott; 

30. Durch Blutgefilde treibe 
Hinüber ihn mein Fluch, 

Und Satans Finger fehreibe 
Ihn in fein Höllenbudh! 

31. Dort möge des Verbrechers 
Gewinn gegraben ſtehn, 

Und ewig nicht bes Rächers 
Erbarmung ſich erflehn! 





III. Worgenphantafie vor Tous 
louſe. 


Weich holdes Traumgeſicht, welch unabſichtlich 
eies, 
Mit Segen überſtrömtes Land! 
Lob ſei dem Herrn, der mir dieß Bild des Maies 


Auf meinen Schlaf herabgefandt ı 


Doch nein! ich bin erwacht, ich feh’ erflaunt im > 


Glanze 
Des Morgens, ben mein Auge grüßt, 
Wie bie Natur mit Einem SKranze 
3u einem wahren Hochzeittange 
Zahllos Wachende umfchließt. 
Hier laden taufendfache Sproffen 
In füßer Hoffnung zum Gebeihn 
Des Lebens traute Mitgenoffen 
Bon einem Felt zum andern ein. 
um mid) herum auf jungen Xeften 
Beblümter Stauden fehaufelt ſich 
Ein muntres Heer von bunten Gäften, 
Die ein geheimer Hang nad) Weften 
Aus Norden gängelte, wie mid). 
In diefem heiligen Gemwühle 
Unſchuld'ger Freuden, o wie rein 
Und felig müffen die Gefühle 
Der Birten diefer Fluren fein! 

Doc die Thürme von Touloufe 
Schimmern meinen Augen fon, 
Und das Harfenfpiel der Mufe 
Fällt in einen Zrauerton. 

Rückſicht in's Vergangne flöret 
Shre frohe Phantafei, 

Zitternd horcht fie auf und höret, 
alas, Deines Bluts Geſchrei; 

Hilft in ſchwarzem Zraum dem biedern 
Matten Greis um Mitleid flehn, 
Sieht ihn mit zermalmten Gliedern 
Seines Todes Kampf beftehn; 

Siehet Blut die Gattin weinen, 
Blut bei jedem Keulenfchlag , 
Dem, ald Bein von ihren Beinen, 
Ihr Vertrauter unterlag; 

Zählet der Verwaisten Zhränen, 
Und des Eindlichen Gefühle 
Volle Pulfe bei den Scenen 
Diefes großen Zrauerfpiels. 

Thron des Aberglaubend! Wehe 
Deinem raucdhenden Altar, 

Bis der Greis verjüngt erftehe, 
Der Dein Zodtenopfer war; 

Bis Gott zu den Flammenſtufen 
Seines ernften Richterſtuhls 
Auch den legten vorgerufen 
Deines frehen Gapitouls. 

Und Du, Dulder ihrer Strafen, 
Wenn Du längft der Erbe Laſt, 
Alle Denfchenangft verfchlafen 
Und den Zraum gefegnet haft; 

Wenn zu jenem großen Zage 
Die Erforfchungsftunde fchlägt, 
Die auf unberührter Wage 
Deiner Unfhuld Leiden wägt; 

Und dann fern von Dir Voltaire 
Muthlos bangt, indeß Dein Licht 
Strahlen wirft, ad), bann verfläre 
Auh Ein Strahl fein Angeficht! 

Anwald in ber großen Sache 
Der beleibigten Natur, 

Schwor er Deinen Mörbern Rache, 
Und er hielt den edlen Schwur. 

Rief die Weifen auf zu flreiten 
Gegen Priefter, Wuth und Wahn, 
Und flug mächtig an die Saiten 
Aller befiern Derzen an. 

Er verwandelte in Ehre , 
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Deine Schmach, und ſchaffte Ruh’ 
Deiner Ace. Dafür fehre 
Gott auch ihm fein Antlig zur 

75 Dafür werde feiner Ränte 
Richt gedacht! Der Gherubim 
Himmlifcher Bergebung ſchwenke 
Seine Fahne über ihm. 


IV. An bie Sonne, 


4. Gtaub, der, zu Gott emporgebrungen, 
Am Zußtritt feines Thrones glimmt, 

‚Biel meines Pfalms im Chor gefungen, 
Das jubelnd, Di umſchlungen, 
In Deinem Aether ſchwimmt! 

2. Geit Du der leeren Nacht entfunten, 

Dein flolges Licht von ihm geholt, 
Gab «8 in dem Gewühl der Bunken, 
Die durch den Luftraum prunfen, 

Schon manchen Stern verkohlt. 

3. Rur Deinem Urgeftirn veraltet 
Kein Reiz! Mit gleicher Kraft beflammt, 
Zreibt ed fein großes Rab, entfaltet 
Die Zeiten und verwaltet, 

Bir fonft, fein Nittleramt. 

4. Und ienken aller Erden Pfalmen 
Gleich nicht den Ausflug Deines Strahle, 
Doch überkleibeft Du bie Palmen 
Des Athos, wie bie Halmen 
Des raubften Schweizerthals! 

5. 9Hat nidt ein Geiſt, aus Dir geboren, 
Der Liebe Freudenquell gewürzt, 
Der aus den Urnen aller Horen, 
Bertheilt — doch unverloren, 
In ale Befen ftürzt? 

6. Zumel in bes Erſchaffers Keane, 


Und erfted Wunder feines Hauchs, 
Du leiteft, (hmüdft, vereinft dad Ganze — 
Ging fehle nur Deinem Glanze — 
Bewußtfein des Gebrauchs. 

7. &o viel die Kraft ward, doch entquellen 
Die Triebe nie, die, warm und rein, 

Die Bruft des edeln Mannes ſchwellen, 
Freund feiner Mitgefellen 
Am Bau ber Welt zu fein. 

8. Du fiehft im größten Wirkungekreiſe, 
Als Slave, der im Joche prangt — 
Beherrfcher feiner kur en Reife 
Durch's Leben, dringt der Weife, 

Wohin fein Herz verlangt. 

. Er wägt fein Dafein nur nad Thaten, 
Rach Pfunden, die fein Geiſt erringt, 
Froh, wenn der Hoffnung feiner Gaaten 
Aud nur Ein Keim gerathen, 
Der in bie Zutunft bringt. 

40. Sei größer noch Um Deine Würde 
Vertauſcht, felbft auf dem Weg in's Grab, 
Der Staubberohner einer Hürde 
Nicht feine Lebens Würde, 

Nicht feinen Wanderftab. 

14, Denn bald zu höhern Geiftesproben 
Gntrüdt den Prüfungen ber Zeit, 

Schwingt Dich die Hand, die Did) erhoben, 
Von dieſem niedern Globen 
In die Unfterblichkeit. 

42. Durch diefen heitern Blick in’s Freie 
Verliert im Nebel meiner Bahn 
Sich keine Stunde mir — ich weihe 
Dem Ausgang fie, und reihe 
Sie meiner Zukunft an; 

43. Daß, wenn ich einft zu höhern Sphaͤren 
Auf Deinem Lichtweg übergeh', 

Der Fruchtſtaub vieler guten Achren . 
Noch in dem Thal der Zähren 
Um meinen Hügel weh'. 





IV. 1.15. Staub, der, zu Gott gezogen, — An feinem Schemel_glimmt, — Indeß um 


'e Bebarten. 
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Srbären {chrwimmt. (gmeite 26.) 
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Io Die Lerche. 


1. Gegrüßet feilt Du, Du Himmelsſchwinge, 
Des Frühlings Bote, Du Lieberfreundin, 

Sei mir gegrüßet, geliebte Lerche, 
Die Beides Ichret, Geſang und Leben. 

2. Der Morgenröthe, bes Fleißes Freundin, 
Ermedft Du Felder, belebft Du Hirten; 

Sie treiben munter ben Schlaf vom Auge: 
Denn ihnen finget die frühe Lerche. 
3. Du flärtft dem Landmann bie Hand am 
Pfluge, 
Und gibft den Zon ihm zum Meorgenliebe. 
„Wach auf und finge, mein Herz voll Freude, 
Wach auf und finge, mein Herz voll Dantes.“ 

4. Und alle Schöpfung, die Braut der Sonne, 
Erwacht verjünget vom langen Schlafe, 

Die flarren Bäume, fie hören wundernd 
Gefang von oben und grünen wieber. 

5. Die Zweige fprießen, die Blätter Teimen, 
Das Laub entfchlüpfet und horcht dem Liebe. 
Die Vögel girren im jungen Neſte, 

Sie üben zmeifelnb die alten Stimmen. 

6. Denn Du ermunterft fie, Cühne Lerche, 

Beim erften Blic des jungen Frühlings, 

Hoc über Beifall und Neid erhoben, 

Dem Aug’ entflogen, doch flets im Ohre. 

7. SInbrünftig fhwingft Du Did auf zum 

Simmel 

Und fchlüpfft befcheiden zur Erde nieder. 

Demüthig nifteft Du tief am Boden 

uUnd fteigft frohlodtend zum Himmel wieber. 

8. Drum gab, o fromme, befcheibne Lerche, 
Du über Beifall und Stolz erhobne, 

Du muntre Freundin bes frühen Fleißes, 
Drüm gab der Himmel Dir aud) zum Lohne 

9. Die unermüdlich beherzte Stimme, 

Den Ton der Freude, den langen Frühling. . 
Selbſt Philomele, bie Liedergättin, 
Muß deinem langen Gefange weichen. 

10. Denn adj! der Liebe, ber Sehnſucht Klagen 
In Philomelens Gefang erfterben; 

Das Lied der Andacht, ber Ton der Freude, 
Das Lied bes Fleißes hat langen Frühling. 


I. Das Ylüchtigfte. 


°» 1. Tadle nicht der Nachtigallen 
Bald verhallend füßes Kied; 

Sich’ wie unter allen, allen 
Lebensfreuben, bie entfallen, 

Stets zuerft die fchönfte flieht. 

2. Sieh’, wie dort im Zanz der Horen 
Lenz und Morgen fchnell entweicht; 
Wie die Rofe, mit Auroren 
Jetzt im Silberthau geboren, 

Jetzt Auroren gleich erbleicht. 

3. Höre, wie im Chor der Triebe 
Bald der zarte Zion verklingt. 
Sanftes Mitleid, Wahn der Liebe, 


Ah, daß er uns ewig bliebe! 
Aber ad), fein Zauber fintt. 

4. Und bie Friſche diefer Wangen, 

Deines Herzens rege Glut, 

Und bie ahnenden Verlangen, 

Die am Wink der Hoffnung bangen; 
Ach, ein fliehend, fliehend Gut! 

5. Selbſt die Blüthe Deines Strebens, 
Aller Muſen fehönfte Gunft, 

Jede höchſte Kunft des Lebens, 
Freund, Du feffelft fie vergebens; 
Sie entſchlüpft, die Zauberfunft. 

6. Aus dem Meer der Götterfreuben 
Ward ein Tropfe uns gefchentt, 
Ward gemifcht mit manchem Leiden, 
Leerer Ahnung, falfchen Freuden, 
Ward im Nebelmeer erträntt; 

71. Aber aud) im Rebelmeere 
Iſt der Zropfe Seligkeit; 

Einen Augenblid ihn trinken, 
Rein ihn trinken und verfinten, 
Iſt Genuß der Ewigkeit. 


— r— 


III. Der Regenbogen. 


1. Schönes Kind der Sonne, 
Bunter Regenbogen, 

Ueber ſchwarzen Wolken 
Mir ein Bild der Hoffnung. 

2. Zaufenb muntre Farben, 
Bricht der Strahl ber Sonne 
In verhüllten Thränen 
Ueber grauer Dämmrung. 

3. Und des weiten Bogens 
Feſte Säulen ftehen 
Auf des Horizontes 
Sichrem Felfenboben 

4. Web’! der Bogen fchwinbet ! 
Seine Karben blaffen; 

Von den feften Säulen 
Glänzet noch ein Wölkchen. 

5. Aber feht, der Himmel 
Bläuet fih; die Sonne 
Herrfchet allgemaltig 
Und die Auen buften. 

6. Schwinbet, holde Kinber 
Schöner Yugendträume, 
Schwindet! Nur die Sonhe 
Steig’ hinauf und malte. 

7. Hoffnungen find Farben, 
Sind gebrodyner Strahlen 
Und ber Thränen Kinder; 
Wahrheit ift die Sonne. 





IV. Das Saitenfpiel. 


1. Was fingt in Eu Ihr Saiten? 
Was tönt in Euerm Schall? 
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Bit Du es, klagenreiche 
Beliebte Nachtigall? 

Die, als fie meinem Herzen 
Behllagete fo zart, 
Vielleicht im legten Seufzer 
3um Silberlaute warh. 


2. Was fpridt in Euch, Ihr Saiten? 


Bas fingt in Euerm Schall; 
Betrügft Du mich, 0 Liebe, 
Mit fügem Wieberhall? 
Du Täufcherin der Herzen, 
Geliebter Lippen Tand, 
Biſt Du vielleicht in Töne, 
Du Klüchtige, verbannt ? 
3. Es ſpricht mit flärkrer Stimme, 
Es dringet mir an's Herz, 
und wedt mit Zaubergriffen 
Den längfl entfchlafnen Schmerz. 
Du bebſt in mir, o Seele, 
Virſt felbft ein Saitenfpiel — 
In welches Geiftes Händen? 
Mit zitterndem Gefühl. 
4. Es fchwebet aus den Saiten; 
Es lispelt mir in's Ohr. 
Der Geift der Harmonieen, 
Der Weltgeift tritt hervor. 
„Ih bin es, der die Wefen 
In ihre Hülle zwang, 
Und fie mit Zaubereien 
Der Sympathie durchdrang. 
5. In rauher Kelfenhöhle 
Bin ih Dir Wiederhall; 
Im Zon der Beinen Kehle 
Geſang der Nachtigall. 
Ih bin's, der in der Klage 
Dein Herz zum Mitleid rührt, 
Und in der Andacht Chören 
Es auf zum Himmel führt. 
6. Ich flimmete die Welten 
In einen Wunderklang; 
3u Seelen flofien Seelen, 
Ein em’ger Chorgefang. 
Vom zarten Zon bemeget, 
Durchängſtet fi) Dein Herz, 
Und fühle der Schmerzen Freude, 
Der Freude füßen Schmerz." — 
1. Verhall', o Stimm’, ich höre 
Der ganzen Schöpfung Lied, 
Das Geelen feft an Seelen, 
3u Herzen Herzen zieht. 
In Ein Gefühl verfchlungen, 
Eind wir ein ewig All: 
In Einen Zon vertlungen, 
Der Gottheit Wiederhall. 


V. Lied des Lebens. 


1. Flüchtiger, ald Wind und Welle, 
Klicht die Zeit; was hält fie auf? 
Sie genießen auf der Stelle, 
Sie ergreifen fehnell im Lauf; 
Tas, ihr Brüder, hält ihr Schweben, 
Hält die Flucht der Tage ein. 
Schneller Gang ift unfer Leben, 
fast uns Rofen auf ihn flreu'n. 
2. NRofen; denn bie Tage finten 
In des Winters Nebelmeer. 





Rofen, denn fie blühn unb blinken 
Links und rechts noch um ung her. 
Rofen ftehn auf jebem Zeige 
Jeder fchönen Jugendthat. 

Wohl ihm, der bis auf die Neige 
Rein gelebt ſein Leben hat. 

3. Tage, werdet uns zum Kranze, 
Der des Greiſes Schläf' umzieht, 
Und um ſie in friſchem Glanze 
Wie ein Traum der Jugend, blüht. 
Auch die dunkeln Blumen kühlen 
Uns mit Ruhe, doppelt⸗-ſüß; 

Und die Jauten Lüfte fpielen 
Freundlich und ind Paradies. 


VI. Der Nachruhm. 


1. Mich reizet nicht des Ruhmes Schall, 
Der aus Poſaunen tönt, 
Den jeder leife Wieberhall 
Sm flillen Thal verhöhnt. 
Ein Ruhm, der wie der Sturmwind braust, 
Iſt felbft ein Sturm, ber bald verfaust. 
2. Mich reizet mehr ber Silberton, 
Der unbelaufchet Elingt, 
Und meiner Mufe fchönften Lohn, 
Den Dank bed Herzens, fingt, 
Die Thräne, die dem Aug’ entfließt 
Und mid) mit Brubderliebe grüßt. 

3. Nicht allen gönnte die Natur 
Das allgepriefne Glück, 
3u bilden auf des Schöpfere Spur 
Ein ew'ges Meifterftüd, 
Das, ein Vollkommnes feiner Art, 
Der Nachwelt ſtetes Mufter ward; 

4. An dem, im Anblid noch entzüdt, 
Der fpäte Schüler fteht 
Und in bes Meifters Seele blickt 
Und ſtumm von bannen geht, 
Indeß fein Herz den feltnen Geift 
Mit lautem Yuls glüdfelig preist. 

5. Wir ſchwimmen in dem Strom ber Zeit 
Auf Welle Welle fort. 
Das Meer der Allvergeffenheit 
Iſt unfer letter Ort; 
Genug, wenn Welle Welle trieb 
Und ohne Ramen Wirkung blieb. 

6. Wenn dann auch in ber Zeiten Bau 
Mich bald ihr Schutt begräbt; 
Und meine Kraft auf Gottes Au 
Sn andern Blumen lebt 
Und mein Gedanke mit zum Geift 
Vollendeter Gedanken fleußt. 

71. Schön iſt's, von Allen anerkannt, 
Sich allgelobt zu fehn; 
Doch fehöner noch, auch ungenannt, 
Wohlthätig feft zu ftehn. 
Verdienſt ift meines Stolzes Neid 
Und bei Berdienft Unſichtbarkeit. 

8. So nennet Gottes Kreatur 
Nur fchweigend feinen Ruhm; 
Sie blüht in wirkender Natur, 
Ihr felbft ein Eigenthum. 
Der Schöpfer zeigt ſich nicht, und kühn 
Verkennt der Thor und läugnet ihn. 
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VI. Die Wafleruympbe. 


1. Flattre, flattr? um Deine Quelle, 
Kleine farbige Libelle, 
Zarter Faden, leichtbefchwingt. 
Flieg' auf Deinen heilen Flügeln, 
Auf der Sonne blauen Spiegeln, 
Bis Dein Flug aud nieberfinkt. 
2. Deine längften Lebenstage, 
Fern der Freude, frei von Plage, 
Haft Du, Gute, ſchon verlebt; 
As Dih Wellen noch umfloffen, 
As Dih Hüllen noch umfcloffen, 
War ein Traum um Did) gewebt. 
3. Lest nach jenem Nymphenleben 
Darfft Du als Sylphide ſchweben, 
Wie weit Di der Zephyr trug. 
und Du eilft mit muntern Kräften 
Nur zu fröhlichen Gefchäften: 
Deine Liebe felbft ift Klug. 
4. Flattre, flatte” um Deine Quelle, 
Kleine fterbliche Libelle, 
um Dein Grab und Mutterland. 
Eben in dem frohften Stande 
Zliegft Du an des Lebend Rande; 
Iſt das meine mehr, ald Rand? 
5. Einft, wie Dir, wird Deinen Kleinen 
Auch die Sommerfonne fcheinen, 
Gib der Quelle fie ale Zoll. 
Und erflirb; die matten Glieder, 
Seh ih, welken Dir barnieder: 
Schöne Rymphe, lebe wohl. 


VII. Die Schweitern des 


Schickſals. 


1. Nenne nicht das Schickſal grauſam, 
Nenne ſeinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz iſt ew'ge Wahrheit, 
Seine Güte Götterklarheit, 
Seine Macht Nothwendigkeit: 
2. Blick umher, o Freund, und ſiehe 
Sorgſam, wie der Weiſe ſieht. 
Was vergehen muß, vergehet: 
Was beſtehen kann, beſtehet: 
Was geſchehen will, geſchieht. 
3. Heiter ſind des Schickſals Schweſtern, 
Keine blaſſe Furien: 
Durch der Sanftverſchlungnen Hände 
Webt ein Faden ſonder Ende 
Sich zum Schmud ber Grazien. 
4. Denn feit aus bed Vaters Daupte 
Pallas jugendlich entfprang, 
Wirket fie den goldnen Schleier, 
Der mit aller Sterne Feier 
Droben glänzt Aeonen lang. 
5. Und an ihrem Meifterwerfe 
Hänget ftetö der Parze Blick. 
Weisheit, Macht und Güte weben 
Sn des Wurms und Engels Leben 
Wahrheit, Harmonie und Glüd. 
6. Nenne nicht das Schidfal grauſam, 
Nenne feinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz ift ew'ge Wahrheit, 
Seine Güte Götterflarheit, 
Seine Macht Nothiwendigkeit. 


1X. Das Lied vom Gchmetter: 
linge. 


41. Liches, leichtes, Iuft’ges Ding, 
Schmetterling, 
Das da über Blumen fchwebet, 
Nur von Thau und Blüthen lebe, 
Blüthe felbft, ein fliegend Blatt, 
Das, mit welchem Rofenfinger ! 
Wer bepurpurt bat? 

2. War's ein Syiphe, der Dein Kleib 
So beftreut, 
Di aus Morgenduft gewebet, 
Nur auf Tage Dich belebet; 
Seelen, und Dein Eleines Herz 
Pocht da unter meinem Finger, 
Fühlet Zodesfhmer;. 

3. Fleuch dahin, o Seelchen, fei 
Froh und frei, 
Mir ein Bild, was ich fein werbe, 
Wenn bie Raupe biefer Erde, 
Auch wie Du ein Zephyr ift, 
und in Duft und Thau und Honig 
Jede Blüthe küßt. 


X. Dad Lied vom Wache. 


41. Zraurig ein Wandrer faß am Bach, 
Sah den flichenden Wellen nad, 
Ein welter Kranz umwand fein Haupt. 
„Was blidft Du, Wandrer, mattumlaubt, 
So traurig nieder?“ 
2. Süngling, ben Bach der Zeit hinab 
Schau ih, in das Wellengrab 
Des Lebens; hier verfant ed, goß 
Zwo Beine Wogen, da zerfloß 
Die dritte Woge. 
3. Süngling , im großen 3eitenraum 
Schweben wir alfo! der Saum 
Der Menfchenthaten, er zerrinnt 
Auf glatter Fläche, leifer Wind 
Hat ihn vermehet! 
4. SZüngling, ein Menſchenleben, ſchwach 
Zräufelt’3 in der Zeiten Bad). 
Sie rollt, fie wölbt ſich prächtig um 
Die erfte Welle; fieh, wie ſtumm 
Die dritte ſchweigt. 
5. Trübe zum Wanbrer faß ich Hin, 
Sah die krauſen Wellen fliehn, 
Sah Tropfen finten in den Bad, 
Die Wogentreife fanten nach, 
Mir floffen Thränen. 
6. Süngling, o Deine Ruhmesthrän’ 
Rinnet edel; Lieb und ſchön 
Lacht Lebensblüth' am Morgen früh, 
Und fieh, die frühen Kränze, bie! 
Wie fie vermwelten! 
7. Züngling, id war um's Waterland, 
Edler Thor, wie Du entbrannt. 
Gerungen hab’ ich und gelebt, 
Und was errungen, was erftrebt ? 
Die welken Blätter. 
8. Süngling, o fieh’, ba ziehet bin 
Spreu im Strom. Präctig ziehn 
Die Schäume; die Kleinode find 
Verfunten. Jenes Hügeld Wind 
Pfeift leere Lieder. 
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9. Traurig den Bach fah ich hinab, 
Thränen träufelten in's Grab 
Des Ruhmes! „Lieber Wandrer Du, 
Was gibt denn Glück, mas gibt denn Ruh?“ 
Sant ihm zum Bufen. 

10. Züngling, o fieh’ im Bache Dich; 
So fah ih mit Wonne mich 
Im Freunde feel- und herzvereint! 
Ein Lüftchen fchied und, Bild und Freund 
Bar fortgemehet! 

11. Züngling, o fieh’ im Bache Dich, 
So fah ih mit Wonne mich 
In meiner Lieben. Süßer Wahn! 
Das Leben rann, bas Bild zerrann, 
Und Glück und Liebe! 

12. Süngling, ich floh zu ftrenger Müh', 
oft, ach öfters täufchet fie; 
Ich wacht' um mandyes edle Herz 
Mit Brudertreu’; — mit Brubderfchmerz 
Sah ich's verfinken! 

13. Trübe, verzweifelnd ſah ich ab: 
„Grab des Ruhmes, Tugendgrab, 
Des Lebens Grab, o wäreſt Du 
Auch meines! Läge ſtumme Ruh' 

In Deinem Abgrundı“ 
13. Süngling, 0 Thor, wo findefl Du 
Je in Wuth der Seele Ruh’? 
Wir müffen al’ den Bach hinab. 
Bus mir, dem Züngling, Mühe gab, 
Gibt jetzt mir Labung. 
15. Dorten hinan, wo ſich's ergießt, 
Vo der Strom in Wolken fließt, 
Da weint man nicht der Lebenszeit; 
Zum Meer der Allvergeſſenheit 
Rann Nichts hinüber! 
16. Trinke noch immer Wonne Dir, 
Züngling, aus dem Strome bier; 
Ich fchöpfe meinen Labetrank, 
Dem guten Gotte fag’ ich Dank, 
und wall’ hinüber! 
17. Alſo vom Bach ber Greis erfland, 
um des Zünglings Schläfe wand 
Gr feinen Kranz. Der Kranz erblüht”, 
Und immer ſprach des Baches Lieb 
Dem Züngling Weisheit. 


XL Das menfchliche Sery 


1. Zn ein Gewebe wanben 
Die Götter Freud’ und Schmerz, 
Gie webten und erfanden 
Ein armes Menfchenherz; 

Du armes Herz, gewebet 

Aus Luft und Zraurigkeit, 
Beast Du, was Dich belebet? 
Iſt's Freude, ift es Leid? 
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2. Die Gsttin ſelbſt der Liebe 
Sah es bedauernb an: 
O zweifelhafte Triebe, 
Die dieſes Herz gewann! 
In Wünfchen nur und Sehnen 
Wohnt feine Seligkeit, 
Und felbft der Freude Zhränen 
Verfündigen ihm Leib. 
3. Schnell trat ihr holder Knabe 
Dinzu mit feinem Pfeil; 
Auf, meine befte Gabe 
Sie werde ihm zu Theil! 
Ein unbezwingbar Streben 
Sei Liebe Dir, o Herz, 
Und Liebe fei Dein Leben, 
Und Freude fei Dein Schmerz. 


XI. Am Peer bei Neapel. 


1. Grmübet von bed Sommers ſchwerem 
Brande . 
Sept’ ich danieder mich an’s kühle Meer. 
Die Wellen wallten Eüffend hin zum Strande 
Des grauen Ufer, das ringe um mich her 
In feinem frifchen, blumichten Gewande 
Auffing der Schmetterlinge gaufelnd Heer. 
Der Liebe luft’ger Schleier, rings umflogen 
Bon Zephiretten, fpielte mit den Wogen. 
2. Und über mir, hoch über mir in Lüften 
Des blauen Aethers fäufelte der Baum, 
Der rein und lauter von der Erde Düften, 
Ein himmlifches Gewächs, den grünen Saum 
Umfchreibet mit ber Sonne golbnen Schriften 
Unb gibt dem Zluge der Begeiſtrung Raum: 
Die fchlante, ſchöne Königin der Bäume, 
Die Pinie, hob mich in goldne Zräume. 
3. Ich hörte; aus des Meeres leifen Wogen 
Erhob fi einer Stimme füßer Zon: 
„Ich kenne Di; Du haft mich nie betrogen, 
Du liebft die Wahrheit, und verbienft zum 
ohn, 
Dog Dir die Hülle werd’ emporgezogen, 
Die alle Wefen bis zum lichten Thron 
Der fchaffenden Natur in Schatten hüllet; 
Vernimm mich, und Dein Wunſch wird Dir ge⸗ 


et. 
4 „Was rings um Dich Dir Deine Blicke 
zeigen, 
Was alldurchwallend bie Natur bewegt; 
Was droben dort in jenem heil’gen Schweigen 
Des Aethers, drunten fih im Würmchen 
regt; 
uUnb in der Melle fpielt, und in den Zweigen 
Der Fichte raufht und Dir im Herzen 
hlägt, 
Und Dir im Auge, jegt von Thränen trübe, 
Jetzt freudetrunten himmliſch glänzt, ift — Liebe.“ 
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5. „Die Liebe nur ift Schöpferin der Wefen, 
Ihr Herz und Geift, ift ihre Lehrerin, 
Und Lehre. Willt Du rings im Buche Iefen, 
Das um Did; liegt, ließ diefen Inhalt drinn: 
Und will Dein Geift, und will Dein Herz ge 
nefen 
So folge rein der hohen Führerin. 
Wer außer ihr, der Mutter alles Lebens, 
Natur und Wahrheit fuchet, fucht vergebens.“ 
6. „Sie ift Natur; fie wählt und Enüpft 
Geftalten, 
Sie bildet Wefen und befeligt fie, 
Sie läßt, den Keim zur Blume zu entfalten, 
Die Blume liebend blähn in füßer Müh. 
Die zarten Bande, die das Weltall halten, 
Die ewig rege, junge Sympathie, 
Die Harmonie, nad der die Wefen brennen, 
Wie willt Du anders es, ald Liebe nennen?“ 
7. „Schau, wie bie Welle freundlich hier am 
Rande 
Des Ufers fcherzet und es zart begrüßt: 
Sie gleitet weg von dem geliebten Strande, 
Zerfließend, wie ber Lippe Kuß zerflieht; 
Unb ehrt zurüd zu dem geliebten Lande, 
Wie wiederkehrend ſich das Herz ergießt; 
&o drängen fich mit immerneuen Schwellen 
In aller Schöpfung Meer der Liebe Wellen.“ 
8. „Und fieh’, wie bort der ganze Himmel 
trunken 
Sich ſpiegelt in des Meeres Angeſicht; 
In Amphitritens Silberſchooß verſunken, 
Wallt dort und zittert noch der Sonne Licht; 
und droben blühen ſchon der Liebe Funken, 
Die Sterne; ſieh'n auch Luna fäumet nicht; 
Sie ſchleicht heran mit zarten Silberfüßen, 
Um ihren Liebling, ihren Freund zu grüßen.“ 
9. „Da fieht fie ſich befcheiden in dem Spiegel 
Der Wellen an, und meilt, und fchämet ſich. 
Unb fehnend hebt die Welle fih zum Hügel, 
Sie liebt, fie will umfaſſen, Luna, Dich: 
Denn auf ihr glimmt der Liebe ftrahlend Siegel, 
Ihr zarter Blick durchdringend Dich und mich, 
Der Göttin Anblick, die mit füßen Schmerzen 
Dein Herz burchbringt und aller Wefen Herzen.“ 
10. „Den Göttern felbft bei ihren Götter: 
mahlen 
Iſt Lieb’ allein der Freuden Weberfluß; 
Da labet Zeus ſich in den füßen Strahlen 
Des fhönen Jünglings mit dem ew’gen Kuß; 
Er blidt ihn an, er blidt zu taufend Malen 
Und fühlt der Gottheit Wefen und Genuß, 
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Fühlt Götterfeu’r in feinen Adern fließen, 
Und neues Leben fih durch's Weltall gießen.“ 
411. „Der Götter Bild und Liebling in ber 
Kette 

Der Erbewefen, Er, ber ſchönſte Ring, 
Der Menſch — 0, daß er noch das Kleinod hätte, 

Das Zeus ihm liebend um den Bufen hing! 
Er fühlte mit den Göttern um bie Wette, 

Den Kuß, mit bem ihn die Natur umfing ; 
Und Liebe, Sie, bie Führerin der Wefen, 
Würd’ audy von ihm zur Führerin erlefen.“ 

12. „Ach! aber Er, zu ftolz für diefe Freuden 

Der Unſchuld auf beblümter fchöner Flur, 
Verfhmähete fein Glück und fuchte Leiden 

Der Unvernunft auf falfcyer Weisheitsfpur. 
So taumelt er, getrennet jest von beiben, 

Der Lieb’ und ihrer Zochter, der Natur. 
Mitleidig ließ die Göttin im Getümmel 
Der Sorgen ihn, und flog hinauf zum Himmel.“ 


XI. Der Eidtanz. 


1. Wir ſchweben, wir wagen auf hallendem 
eer, 
Auf Silberkriſtallen dahin und daher: 
Der Stahl iſt uns Fittig, der Himmel das Dach, 
Die Lüfte find heilig und ſchweben uns nad. 
o gleiten wir, Brüder, mit fröhlihem Sinn 
Auf eberner Ziefe das Leben babin. 

2. Wer mwölbte Dich oben, Du goldenes Haus ? 
und legte ben Boden mit Demant uns aus? 
Und gab und ben flüchtigen Funken im Stahl, 
Zu tanzen, zu ſchweben im bimmlifchen Saal? 

So ſchweben wir, Brüber, mit fröhlichen 
inn, 
Im himmliſchen Saale das Leben bahın. 

3. Da ftand fie, die Sonne, in Düfte gehüllt! 
Da rauden bie Berge, ba fchmwebet ihr Bild! 
Da ging fie darnieder und fiehe, der Mond, 
Wie filbern er über und unter uns wohnt. 

So wallen wir, Brüder, mit fröhlichem 


inn 
Durh Mond und burdy one das Leben 
dahin. 
4. Geht auf nun, ba brennen im himm⸗ 
lifhen Meer 
Die Zunten; und brennen im Froſt um uns ber. 
Der oben ben Himmel mit Sonnen beftedt, 
Hat's unten mit Blumen bes Froſtes gebedt. 
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Wir gleiten, o Brüder, mit fröhlichem Sinn 
Auf Sternengefilden das Leben dahin. 

5. Er madıt uns geräumig ben luftigen Saal 
Und gab uns in Nöthen die Füße von Stahl, 
Und gab und im Frofte das wärmende Herz, 
3u ftehn auf den Zluthen, zu fchweben im Scherz. 

Wir fireben, o Brüder, mit ehernem Sinn 
Auf Fluthen und Abgrund bad Leben dahin. 
% » 


* 
6. Da kommt fie, die Göttin, und ſchwebet, 
ein Schwan, 
In lieblichen Wellen hinab und binan. 
Geſtalt, wie ber Juno, mit rofigem Knie: 
Die Lüfte, fie fühlen, fie tragen fie. 
7. Im Gcimmer bes Mondes, im ſchwei⸗ 
genden Zanz 
Wie fließet ihr Schleier, wie ſchwebet ihr Kranz ! 
Die liebenden Sterne, fie fanten hinab 
3um Schleier, zum Kranz, der fie liebend um: 


, gab. 
1. Sie fchwebte vorüber, ba Hang fie den 
Stahl, 
Da Hangen und fangen im himmliſchen Saal 
Die Sterne: da hat fich erröthend ihr Bild 
Bohin dort? in filberne Düfte, gehüllt. 


XIV. Der liebende Schöpfer. 


1. Was fingt Ihr, Vögel, fo mit Madıt? 
Bem finget Ihr fo früht 
„Ihm, der fie froh und frei gemacht, 
Dem Schöpfer fingen fie.“ 

2 Wem blüht Ihr, Blumen, auf der Au? 
Bem duftet Ihr fo früh? 
„Der ihnen Farben gab und hau, 
Dem Schöpfer buften fie.“ 

3. Wach auf, o Herz, erwache, Geift, 
Sich‘, was er Dir gethan? 
Der aller Schöpfung Schöpfer heißt, 


Söttliher Friede, 


Wohneft Du hier? — 


Sremdling, ed wohnet 
Zankbegier, 
Unmuth hier! — 


„Du fucheft Frieden — 
Frieden wohnt hier!“ 


Hier in der Duntelheit 
Verfchwiegener Kreife, 


Werd’ ich ein Sott hier, 


Tugendhaft weife? 
Friede der Brüder, 


Wohneft Du hier? — 


Fremdling es wohnet 
Gunſtbegier, 
Trugſucht hier. 


„Du ſucheſt Frieden. — 
Friede wohnt hier!“ 


Hier im gelehrten Hain 
Am Quell der Muſen; 
Dir, o Natur, am 
Liebenden Bufen — 


Friede der Weisheit, 


Wohneft Du hier? 
Fremdling es wohnet, 
Ruhmbegier, 

Zankſucht hier. 


Dort in der Ruheſtatt 


Der ſtillen Grüfte — 
Unter dem Säuſeln 
Friedlicher Lüfte, 


Friede des Lebens — 


Wohneft Du hier? 
Fremdling, im Bergen 
Wohnt er Dir, 

Zief in Dir! 


XVI. Die Neue. 


10 


15 


20 


30 


35 


Bidt Dich ald Vater an. 
4 Blüh' auf, fchwing’ auf Dich Über Luft 
Und Sonn’ und Dimmelblau, 
Du mehr, als aller Blumen Duft, 
As Sang und Morgenthau. 
5. Du, als die Schöpfung lieblicher, 
Unendlicher,, als fie, 
Ber ift, wie Du? Du bifl, wie Er, 
Der Dir fein Bild verlieh. 
6. Fall’ an fein Herz, an feine Bruft, 


1. Troͤſt', o tröfte Dich, mein Herz, 
Ueber Deine Leiden. 
Blicke vor⸗ und hinterwärts; 
Süß ift überwundner Schmerz 
Unverbienter £eiben. 
Und verdienteft Du ben Schmerz, 
&o verdiene Freuden. 

2. Irrthum zwar und Thorheit find 
Unfer 2008 hienieden; 
Mißgeftaltet, ſchwach und blind; 


As Kind in feinen Schooß; 
Du bift in Waters Lieb’ und Luft 
Mehr als die Schöpfung groß. 


Jeder Fehler ift ihr Kind 
Unb verfcheucht den Frieden; 
Ach der füßen Feinde find 


7. und gehe fort an feiner Hand 
In Lieb’ und Güte feft, 
Bird ihm fein eigned Herz entwandt, 
Alsdann er Dich verläßt. 


Une fo viel befchieben. 

3. Aber jedem Kehl verband 
Sene ew'ge Treue, 

Zener göttliche Verſtand 
Seiner Liebe beftes Pfand, 
Daß fie und erneue, 
Befferung wird fie genannt, 
Menfchen nennen’s Reue. 

4. Sanft zieht fie hinweg den Flor 
Von des Fehlers Blicke, 
Warnend kommt fie ihm zuvor, 
Deffnet fanft fein taubes Ohr, 
Führt ihn zart zurüde; 

Durch der Reue niebres Thor 
Wandern wir zum Glüde. 


XV. Friede. 
„Du fucheft Frieden? 


Friede wohnt hier!“ 
Hier in ber Ginfamteit 
Der Kloftermauern, 
Soil ich mein Leben 
Dede vertrauern! — 
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5. O wie fröhlich fühlt das Herz 
Dann verlebte Leiden! 
Segnet feinen Arzt, den Schmerz, 
Blickt mit Schauer hinterwärte, 
Siehet vorwärts Freuden. 
Neu und freier wird das Herz 
Durch befiegte Leiden. 

6. Dan? der mütterlichen Hand, 
Die den Kelch uns mifchet, 
Die aus Schmerzen Luft erfand 
Und mit Luft den Schmerz verband, 
Der fie neu erfrifchet. 
Dan der mütterlichen Hand, 
Die ben Kelch uns mifcher! 


XVII. Zage nicht. 


1. Der Du in dem Sturm des Unglücks 
Maſtlos und entſegelt fährſt, 
Zage nicht! noch iſt zu hoffen, 
Ploͤtlich ſteht der Hafen offen, 
Wo Du Dich dem Sturm entwehrſt. 
2, Man entwaffnet durch die Hoffnung 
Künft'gen Guts des Uebels Wuth; 
Sieh', auf flüchtigem Gefieder 
Stürzet Nacht und Tag hernieder, 
Und der Nord ergrimmt und ruht. 
3. Unter wechfelnden Geftalten 
Steht erfchaffend die Natur; 
So geſchäftig fteht der Weife 
An der Aenderungen Kreife, 
Stürzet nicht, entmweichet nur. 
4. Lieget unter kalten Schneen 
Sicher nicht die goldne Saat? 
Unter diefem ftarren Schleier 
Ruhet fie, bie daß das Feuer 
Titans fie erwärmer hat. 
5. Die Du edler, als die Liebe, 
Meines Lebens Athem bift, 
Sanfte Hoffnung, Dir zu Ehren 
Laß ich frohe Zöne hören, 
Du bift mehr, ald Amor, ifl. 





xvoII An die Heolöharfe. 


Harfe der Lüfte, Du bringft 

Klagende Laute mir zu 

Aus der Fülle der Welten; 

Weltgeift, feufzet denn Alles in Dir? 

5 „Binde bie Zöne 
Liebend zufammen 
Und fie werben ein Saitenfpiel. 
Zröpfelnd weinet der Bad); 
Aber im Strome 
10 Rauſcht er prächtig einher 
Einfam trauert die Blume; 
Aber mit andern im Kranz 
Lacht fie, wie fröhlicher! “ 
Harfe der Lüfte, woher 
45 Diefer feufzende Zon? 

Aus ber Bruft der Geliebten? 

Shrem entfernten Freunde gefandt? 
„Fuͤhre die Liebenden, 
Weltgeift, glüdtich zufammen; 

20 Und ber Seufzer wirb Freudegefang. “ 





Ah, Du töneft, Du tönft 
Zieferen Schmerz, 
Seufzer eines Berlaff’nen, 
Dem bie legte der Hoffnungen floh — 
Horch! id höre den Gram 
Aller Rerlaff’nen, 
Einfam Wünfchenden, Sehnenden, 
Matt fih Mühenden — 
„Knüpfe fie, Weltgeift, 
Wirkend zufammen, 30 
Und fie erklingen, Ein Saitenfpiel! “ 


W 
—3 


XIX. Lobgeſang. 


1. Sing', o meine Seele, Deines 
Unfichtbaren Könige Reich! 

Von der Erd’ hinauf gen Himmel, 
Werd’ ihm im Zriumphe gleich! 

Wie bie Unfchuld, wie die Wahrheit, 
Still und ewig iſt fein Reid. 

2. „Ehre fei Bott in ben Höhen! ' 
„Fried' auf Erden! aller Welt 
„Heil“ fo fingen Gottes Engel 
Unter ihres Königs Zelt. 

NRächtlich ftille, hell im Dunkel, 
Alfo kommt, fo herrfcht der Held. 

3. Neiget Euch ihm, Erdenkronen, 
Sinket nieder in den Staub! 
Sklavenjoch ift Eure Feflel, 

Euer Lorbeer blutig Laub, 
Eure Babel wirb zu Zrümmer 
Euer Purpur Wurmesraub! 

4. Aber ewig, wie bie Sonne, 
Iſt der Wahrheit gülden Licht. 

Aud das Schidfal überwindet 
Seine Ruh’ und wanket nicht; 
Seine Demuth, feine Liebe, 
Iſt's, die Noth und Tod zerbricht. 

5. Deffnet Euch, Ihr ew’gen Pforten, 
Denn ein Sieger zeucht heran! 
„Wer ift er, der ftille Sieger? 
„Blut bezeichnet feine Bahn!“ 

Es ift Ehrift, der Wahrheit König, 
Der ein Geiftesreich gewann. 

6. Alle Weifen, alle Guten 
Ziehn ihm im Triumphe nach: 

Sie, wie Er, im Blutespurpur, 
Sie, wie Er, voll ſchöner Schmach. 
Freiheit iſt's, was ſie errangen, 
Kette, was ihr Arm zerbrach. 

7. König, laß von Deiner Salbung 

Einen Othem mid durchwehn, 

Und die Stille Deines Reiches 

Mir durch Herz und Seele gehn; 
Laß mich ſterbend, laß mich lebend 
Mit Dein Reich von ferne fehn! 


AÄX. YA ftillen Freitag. 


41. Er ruhet nun! 
Ich werde ruhn, " 
Vie Er, im kühlen Grabe: 
Wenn ich, lebt’ ich ach! wie Gr, 
Auögelebet habe. 
2. Er ruhet nun! 
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Du Eonnteft ruhn, 
Vollbracht Dein fchönes Leben, 
Thätig, duldend, ach das kann 
Ruh' im Tode geben. 
3. Auch dornumlaubt, 
Erſank ſein Haupt 
Sanft, ohne Freundesküſſen, 
Auf ein brechend edles Herz, 
Auf ein froh Gewiſſen. 
4. Sei Jeſu, Du 
Mir Bilb der Ruh, 
Mir ewig Bild im Leben! 
Wallen laß mich fanft an's Grab, 
Froh mich Gott einft geben. 
5. Er rubet nun! 
Ich werde ruhn, 
Wie Er, im kühlen Grabe 
Wenn ich, lebt’ ich ah! wie Er, 
Einft gelebet habe. 





XXI Dantlieb. 


1. Was bin ich, Gott? was, Herr, bin ih? 
Der’d wagt, zu Dir zu fingen! 
Herr ſtärke mich! Herr läutre mid! 
Mein Herz Dir zuzufchwingen: 
Ein Opfer, wie Du's nie verfchmäht, 
Ein ſchuldzerknirſchtes Angſtgebet, 
Das noch, Herr! an Dich glaubet! — 
2 Wer war ih, da Du riefeſt mich 
Und nannteft mich mit Namen! — 
Du riefft mich; Herr, ich preife Dich, 
3b, Dein Geſchöpf, Dein Samen! — 
Bor Zaufenden von Dir beglüdt, 
Bor Zaufenden hat midy entzüdt 
Dein Wort, Herr, Deine Lehre! — 
3. Ich fah, was, Herr, nicht Zaufend fehn; 
Bas Haft Du, Herr, zu fobern! 
Ih ging, wo Zaufende nicht gehn — 
Herr, foll mein Licht verlobern? 
Mein Zünklein in der Aſch', es fleht! 
Es blinkt hinauf und will Gebet, 
Und adj! es ſinkt darnieder! — 
4. Ad, Jeſus Chriftus, warft Du gleich 
Dem Schwächſten Deiner Brüder, 
Und gingſt aus Deines Vaters Reich 
Und ſankſt zur Erde nieder, 
Dem Aermften, Schwächſten gleich zu fein, 
Und fühlteft Schwäche, Müde, Pein, 
Und Blagteft gottverlaflen: 
3. Und gingſt hinauf in Vaters Reich, 
Den Schwächſten zu erhören — 
Der Schwächfte ſoll Dir werben gleich 
An Sieg und Lohn und Ehren — 
Herr, wo Du flehteft, fleh' auch ih! 
Erhörter, ah! erhör’ auch mid! — 
Huf mir zu Deinem Bilde! — 
6. Zu Deinem Bild, o Menfchenfohn 
Und Gotted Sohn dort oben! 
Dog ih, auch ich dich Zönn’ am Thron 
Und ſchon im Staube loben! 
Daß ih, auch ih, ſchon Dich hier ſeh', 
Schon hier von Deinem Geifte weh’ — 
Weh' in mid Kraft des Lebens! 
7. Und meine Zunge finge Preis, 
Und Dant mein Derz Dir fchlage, 
Und meine Stirn, in Todesſchweiß 
K., deutſche Lit. I. 
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Dich nicht mehr, Herr verflage; 
Dir glänze, Herr, von Deinem Lit! 
Und all mein Zodtenangeficht 
Dein Licht, o Herr, belebe! 
8. Und all mein Zobtenleihnam weh’, 
Weh' auf von Kraft des Lebens! 
Und adj! mein blödes Auge ſeh', 
Seh’ nimmermehr vergebens 
Dein Sottesliht! — Es werde mir 
3ur Flamme, die mid, Herr, vor Die 
Durch Tag’ und Nächte leite! 
9. Was bin ih, Gott? was, Herr, bin ich? 
Dieß, Herr, von Dir zu fingen? 
Herr, ftärde mi, Herr läutre mich, 
Mih auf zu Dir zu ſchwingen, 
Daß nicht mein Flehen felbft ein Pfeil 
Des Rächers werde! — Daß es Heil, 
Heil in mein Wefen fente! 
10. Bor Zaufenden bin ich beglüdt, 
O Herr, dburdy all mein Leben; 
Vor Zaufenden will ich entzüdt 
Vor Deinem Throne fchweben. 
„Herr! in der Aſch' ein Fünklein: — Sich 
In Deiner großen Harmonie 
Auch ich ein Nachhall! — Amenı 


XXI. Liebe. 
1. Hätte ih Menſchen⸗, hätt? ich Engel⸗ 
nge 


’ 
Würde Gottes Lob von mir gefungen, 
Wie ein Sternen=, wie des Himmeld Sang: 
Und mir fehlete die Liebe, — 
Liebe, Liebe, 
Ohne Di find meine eieder todtet Schellen⸗ 
ng! 


8 
2. Hätt' ich Prophezeiung, alle Tiefen 
Der Geheimniffe, Erkenntnißtiefen, 
Berge zu verfegen hätt’ ich Macht: 
Und mir fehlete die Liebe, — 
Liebe, Liebe, . 
Ohne Did wär’ all mein Glaube, all mein 
Wiffen Nacht! 
3. Gäb' ih Armen alle meine Habe, 
Gäbe meinen Leib zur Gottesgabe 
Preis dem Feuer, lacdhete der Blut: 
Und mir fehlete die Liebe, — 
Liebe, Liebe, 
Ohne Dich ift Zhun und geben, leere, blinde 
th ! 


u — 

4. Liebe Du biſt gütig, freundlich, milde, 
Neidlos, eiferſt nimmer toll und wilde, 
Nimmer ſtolz und ungeberdig nie, 

Nicht argwöhniſch, ſuchſt das Meine, 
Nicht das Deine; 
Nur die Wahrheit, nicht die Lüge, Gutes freuet 


ie! — 
5. Alles deckt fie, glaubt fie, hofft fie, buldet, 
Duldet Alles, was fie nie verfchuldet, 
Liebe, Du wirft bleiben, Du allein! 
Alle Gaben werden ſchwinden, 
Spraden ſchwinden, 
Alles Stüdwert der Erkenntniß; Liebe nur wird 
fein. 
6. Stüdwert ift mein Wiffen, mein Ver⸗ 
gleichen ; 
Kommt das Ganze, muß das Stückwerk weichen; 
22 
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Kind ift Kind, und Mügelt wie ein Kind. 
Wird ein Mann an Kindereien 

Sich erfreun? 

Er, ein Mann, ift männlicher gefinnt. 

7. Best im Räthfel, jest im dunkeln Spiegel! 
Einft erfcheinet und der Wahrheit Siegel 
Wirklich: Angeficht zu Angeficht; 
Glaube bleibet, Hoffnung, Liebe, 

Doc die Liebe 
Iſt die größte aller; Liebe nur weicht nicht. 








ö— Fo — ner ee ggg mn — 


XXIUN. Das Gewiſſen. 


1. Wann kommt der Herr der Herrlichkeit 
Mit ſeines Reiches Freuden? 
Wann kommt der Richter, Freud und Leid, 
Und Böſ' und Gut zu ſcheiden? 
Er iſt nicht fern; er iſt uns nah; 
In unſerm Herzen iſt er da! 
Du kannſt ihn nicht vermeiden. 
2. In unſerm Herzen ſpricht ſein Spruch, 
Wer mag den Spruch beſtehen? 
Frei aufgeſchlagen iſt ſein Buch, 
Mit jeglichem Vergehen. 
Sein Blick wie Feuerflamme fährt 
und theilt, wie ein zweiſchneidig Schwert, 
Was keine Augen ſehen. 
3. Was keines Feindes Mund erzählt, 
Erzählt uns das Gewiſſen, 
Was ſich der Heuchler lang verhehlt, 
Wird er ſich ſagen müſſen, 
Wenn Gottes Zeit kommt und ihn ſchilt, 
Wenn Gottes Zeit kommt und vergilt, 
Und läßt den Frevler büßen. 
4. Wem kam nicht dieſe Gotteszeit 
So oft und oft im Leben? 
Wer muß nicht die Gerechtigkeit 
Anflehn, ihm zu vergeben? 
Und fühlt in feinem Innern noch 
Biel ftumme Schulden, denen boch 
Er einft wird müffen beben! 
5. Du Herzensrichter! auf! erfahr’ 
Und prüfe, wie wir's meinen! 
Mach' unfre Fehl’ uns offenbar, — 
Was nüpt es, gut zu fcheinen! — 
Dem Ausfpruc bed Gewiſſens treu, 
Und Feind fein jeder Heuchelei, 
Dieß flellt uns zu den Deinen. 
6. Denn wen fein eignes Herz befchämt 
Mit innerftem Befhämen, 
Die Schuld, die uns im Innern grämt, 
Wer könnt uns die entnehmen? 
Herr gib, daß wir ber Sünde Schritt, 
Und Deiner Strafe leifen Tritt, 
Eh’ fie und naht, vernehmen! 
7. Und wenn die letzte Stunde ſchlägt, 
Der Niemand kann entgehen, 
So gib Herr, daß wir unbemegt 
Auf unfer Innres fehen; 
Daß unfer Leben uns dann klar 
Und rein erfchein’ und offenbar’ 
Das kleineſte Vergehen. 
8. Dann fprid in uns, o Richter: „Komm! 
Dein Lohn ift Dir befchieden, 
Was Du gethan haft, gut und fromm, 
Dem Dürftigiten hienieden, 
Das haft der Menfchheit Du gethan, 
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Dem Menſchenſohne; komm' hinan! 
Genieße Himmelsfrieden!“ 


XXIV. An den Kaiſer. 


1. O Kaiſer! Du von — und neunzig 
en 
Und Ständen, wie des Meeres Sand, 
Das Oberhaupt, gib uns, wornach wir dürſten, 
Ein Deutſches Vaterland, 
2. Und Ein Geſetz und Eine ſchöne Sprache 
Und redliche Religion: 
Vollende Deines Stammes ſchoͤnſte Sache 
Auf Deines Rudolphs Thron, 
3. Daß Deutſchlands Söhne ſich wie Brüder 
lieben, 
Und deutſche Sitt' und Wiſſenſchaft, 
Von Thronen, ach! ſo lange ſchon vertrieben, 
Mit unfrer Väter Kraft 
4. Zurückekehren: daß die holden Zeiten, 
Die Friederich von ferne ſieht, 
Und nicht beförderte, fih um Dich breiten 
Und ſei'n Dein ewig Lied. 





XXV. Deutſchlands Ehre. 


1. Welchen Helden und Mann des Vaterlandes 
Willt Du fingen, o Saitenſpiel, das Orpheus 
Einſt in Hainen empfing? ihm lauſchten horchend 

Felſen und Haine; 
2. Ströme ſtanden im Lauf; bie Stürme 
fentten 
Ihre Schwingen; bie Gichen und der Eichen 
Harte Kinder erflaunten feinem fügen 
Hohen Gefange. 

3. Ging’ ich Ienen zuerft, der Roms gewalt’ge 
Strenge Bande zerrig? O traure, Deutfchland! 
Siegen konnte Dein Herman, aber Deine 

Siege nicht fichern. 

4. Neid durchbohrte den Retter feines Volkes: 
Den kein Römer bezwang, bezwangen Deutſch⸗ 

lands 


Zürften. Zrauriges Spiel! Sie drängten ‚Deere 
Ueber die Welt aus — 
5. Bis vom beutfchen Gebein die Welt be- 
beit lag — 
tongobarden, Alanen, Gothen, Sueven, 
Großer Dieterih, Du auch liegft begraben 
Zenfeits der Alpen! — 
6. Soll ich fingen den Mann, der Deutſch⸗ 
land würgte, 
Oder raufete; den der Römerbiſchof, 
Der den Bifhof in Rom zum Herrn der Welt 
log —? 
Leier, o nenne 
7. Nicht den Franken, und ſeines Stammes 
Keinen! 
Laß die Inful ihn preiſen, der fie ſchmückte. 
Heinrich finge mein Lied; vom Vogelherde 
309 er zum Sieg’ aus, 
8. Deutfchlande Mauer und Deutſchlands 
Städte Stifter; 
Er verachtete Roma's Zauberkrone — 
Der fein ganzes Gefchlecht erlag. Grliegen 
Sch’ ich der Kaifer 
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9 Mächt'ge Reihen. Der Arno, Po und 
Tib 


iber 
Stroͤmt germaniſches Blut; der Jordan wälzet 
Deutſche Leichen; und Deutſchlands Fürſten rauben 
Unter einander. 
10. Keinen nenne mein Lied. Die Edeln 
nenne, 
Die vom Baume der Weisheit uns ein Zweiglein 
Brachten; Friede rich Dich, den Erſt' und Zwei⸗ 
ten — 
Slänzende Sterne, 

11. Barum fantet Ihr? adj! warum erblaßte 
Sonradin? dad vergoßne Blut der Ebdlen 
Ruft gen Himmel und netzt den Römerpurpur, 

Rimmer vertrocdnend. 

12. Gute Fürften, (0 wäre Fürftengüte 
Gnug zu retten die Welt!) Ihr Marimilis 
ane, hinter ben Geiern, zwo geliebte 

Friedliche Zauben — 

13. eier, finge fie nicht! den Adler preife, 
Der mit mächtigen Klaun die Hyder faßte, 
!uther finge ber Welt; und vor und mit ihm 

Viele verfolgte 
14. Wellen; füßer Melanchthon, Du vor 
Allen 


Dih, der glühenden Sonne fanfter Folger, 
In ſtillwachſendem Glanz; fo ftrahlet Luna 
Unter den Sternen. 

15. Eure Ramen, die Ihr die Welt umfaßtet, 
Eure Ramen, Copernikus und Kepptier, 
Stehn am Himmel; und mit den zwein ein britter 

üldener Name, 

16. Leibnig. Manche der Edeln möcht’ ich 


nennen, 
tambert, Haller und Kleift und Nathan: 
Leffing, 
Au den Lebenden, der am Belt den Rand maß 
Aller Gedanten. 
17. Aber fchweige mein Lieb; bis einft die 
e 


onn 

Reu aufglänget, (fie ging mit Könia Friebrid) 

Unter;) finge Du dann den Dann und Helden 
Neuer Geſchlechter! 

18. Der, wenn Jupiter hoch am Himmel 
donnert 

Und mit Bligen die Lüfte reinigt, unten 

Kur ein Hirte regiert, der Menfchenbrüder 
Vater und Wächter. 


XXVI. Gedanfenfreibeit. 


Sagt, Gebieter der Erbe, 
Borum eilet Ihr fo, mit unfrer Eleinen 
Gabe, Gedankenfreiheit, ⸗ 
Euern eignen Schag, die Macht der Völker, 
5 Schmählicher hinzurichten? 
Der fein inneres Herz, ber Wahrheit Tempel, 
Sonſt mit Freude des Jünglings 
Aufſchloß, murmelt anjetzt geheimnißbrütend, 
Scheut die Sonne zu nennen, 
10 Und verſchmachtet im Gram, wenn Ihr am hellen 
Morgen tief in ber Nacht feid. 
Is im Dunkel zu wandeln Götterfreude? 
‚Oder fpaltet ein Lichtmeer 
Riht das Seidegefpinnft? In Lykomedes 
15 Kammer verrieth Achilles 


Sich dem Forfchenden doch, und ging vor Troja. 
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XXVII. Italien. 


Italien, Italien, o Du, 
Das ſeine Schönheit unglückſelig macht; 
Ein traurig hartes Schickſal gaben Dir 
Mit ihrer Gunſt die Götter. 
Wäreſt Du 
An Schönheit ärmer, ober reicher nur 5 
An Kräften, daß man mehr Dich fürdhtete, 
Wie oder minder liebte, und nur nidt 
Herbeigelodt von Deiner Schönheit Strahl 
Dich forderte zum Tobe. 
Vaterland! 
Dann dürft' ich nicht die Ströme Krieger ſehn, 10 
Die.von ben Alpen rollen; dürfte nicht 
Die Herden fremdes Vieh ſich tränten fehn 
Im blutgefärbten Po. Ich fähe nicht 
Dich felbft, umgürtet, mit fo fremdem Schwert 
Umgürtet, Tämpfen ftetö mit fremdem Arm, 45 
Und überwunden, oder Webermwinberin, 
Doc immer dienen. — — 





XXVIII. Germanien. 


1. Deutſchland, ſchlummerſt Du noch? Siehe, 
was rings um Dich, 
Was Dir ſelber geſchah. Fühl' es, ermun⸗ 
tere Dich, 
Eh' die Schärfe des Siegers 
Dir mit Hohne den Scheitel blößt! 
2. Deine Nachbarin ſieh', Polen, wie mäch⸗ 
tig einft, 
Und wie flolz! o fie kniet, ehren: und 
fümudberaubt 
Mit zerriffenem Bufen 
Vor drei Mächtigen, und verftummt. 
3. Ach, es halfen ihr nicht ihre Magnaten, 
nicht 


Ihre Edeln, es half Keiner der Namen ihr, 
Die aus tapfrer Vorzeit 
Ewig glänzen am Sterngezelt. 
4. Und nun, wende den Blick! Schau die 
zerfallenen 
Zrümmer, welche man ſonſt Burgen ber 
Freiheit hieß, 
Unzerftörbare Neſter; 
Ein Wurf ftürzte die Sichern hin. 
5. Weiter fchaue. Du fiehft, ferne in Oſten 
eht 


Dir ein Rieſe: Du ſelbſt lehreteſt ihn, ſein 
Schwert, 
Seine Keule zu ſchwingen. 
Zorndorf probte ſie auch an Dir. 
6. Schau' gen Weſten; es droht fertig in 
jedem Kampf, 
Vielgewandt und entglüht, trotzend auf Glück 
und Macht 
Dir ein andrer Kämpfer, 
- Ber Dir fchon eine Locke nahm. 
7. Und Du fäumeteft noch Die zu ermannen, 


Klug zu einen? Du fäumft, kleinlich im 
Eigennuß, 
Statt des polnifhen Reichstags , 
Dih zu ordnen, ein mächtig Volk? 
8. Soll Dein Name verwehn? Willt Du, zer: 
theilet, auch 
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Knien vor Fremden? Und ift Keiner der Vä: 
ter Dir, 
Dir Dein eigenes Herz nicht, 
Deine Sprade nit Alles werth? 
9 Sprid, mit welcher? o ſprich, welcher 
beachrteft Du 
Sie zu taufchen? Dein Herz, foll es bes 
Gallier, 
Des Kofaten, Kalmuken 
Yulsfchlag fröhnen? Ermuntre Did! 
10. Wer fich felber nicht fchüst, ift er der 
Freiheit werth? 
Der gemaleten, die nur ihm gegönnet ward; 
Ah, die Pfeile des Bündels! 
Einzeln bricht fie der Knabe Leicht, 
11. Höfe ſchützen Dich nicht; ihre Magnaten 
iehn, 


flie 
Wenn kaum nahet der Feind; Snful und 
Mitra nicht. 
Wirf die lähmende Deutfchheit 
Weg, und fei Ein Sermanien! 


12. Träum' ich, ober ic) ww, welch einen Ges 


Niederfchweben? Gr —9 einig verknü⸗ 
pfet er 
Zwei germaniſche Freundes⸗ 
Hände, Preußen und Defterreid. 





XXIX, Die Nacht. 


Kommft Du wieder, heilige, ftille Mutter 
Der Geftirn’ und himmmlifcher Gedanken, 
Kommft Du zu uns wieder? Did erwartet 
Lechzend ſchon die Erd’, und ihre Blumen 

5 Beugen matt ihr Haupt, aus Deinem Kelche 
Kur zwei Tropfen Himmelsthau zu often: 
Und mit ihnen neiget ſich ermattet 
Meine bilderüberfüllte Seele, 
Harrend, daß Dein fanfter Schwamm fie Löfche, 

40 Und mir Bildern andrer Welten tränte, 

Und mein lechzend Herz mit Ruhe abe. 

Sternenreidhe, goldgekrönte Göttin, 

Du, auf deren fehwarzem weitem Mantel 
Zaufend Welten funteln, die Du alle 

45 Sanft gebahreft und ihr raftlos Weſen, 
Shren Feuerfchwung, ihr reged Kreifen 
Mit dem Arm ber ew'gen Ruhe feſthältſt — 
Welch ein Lobgefang ertönt in allen 
Welten Dir, Du aller Sternenchöre 

20 Leife Kührerin! — Ein hohes Loblied, 

Dem der Sturm verftummet, bem die Sprade, 
Dem des Herzens Laut, dem alle Töne 
Sanft entfchlummern in Ein heilig Schweigen. 

Heilig Schweigen, bad die Welt jest füllet, 

25 Sanfter Strom, der in den ew’gen Ufern 
Enbelofer Schöpfung feiernd hinrollt! — 

Und Du, herrlicher Gefang der Sterne, 
Licht aus Licht, des Himmels fanfte Sprache! — 

Weite Rat umfaffet meine Seele! 

30 Meere der Unendlichkeit umfangen . 
Meinen Geift, die Himmel aller Himmel! 
Nächtlich fill, ein Meer vol lichter Szenen, 
Wie das Weltmeer, voll von Keucrfunten. 

Hohe Nadıt, ich Enie’ vor Deinem Altar! 

35 Ale Funken des allweiten Aethers 

Eind das Stirnband Deiner heil'gen Schläfe, 
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Voll von Gottesſchrift. Wer kann ſie leſen, 
Dieſe Flammenſchrift des Unerſchaffnen 
Auf der Stirn der Nacht? Sie ſpricht: Ichovah 
Sf nur Einer und fein Ram’ unendlich 
Und fein Kind die Naht. Ihr hoher Name 
Heißt Geheimniß: ihren heil’gen Schleier 
Dedte Niemand auf. Sie hat geboren 
Welten, Räume, Zeiten. Ihren Kindern 
Stehn ewig vor Geſetz und Ordnung, 45 
Lieb' und ſtrenges Schickſal, alle leitend, 
Alle leitend zum lebend'gen Vater. 
Laß den Schleier ſinken, heil'ge Mutter, 
Schlage zu Dein Buch voll Gottesſchriften; 
Denn ih kann nicht weiter, kann nicht höher 50 
Klimmen in Gedanken. Neige lieber 
Her das Füllhorn Deiner Ruh’ und träufle, 
Zräufle fanft mir zu, o Du bes Schlafes 
Und der Träume Wutter, träufle fanft mir 
Zu Vergeffenheit von meinen Sorgen. 55 
Führt ich nicht, wie ihre Schlummerbinbe 
Mich umhüllet, wie mit Dutterhänben 
Sie mein fallend Augenlied mir zufchließt? 
Welche Beifter, die fchon vor mir gaukeln: — 
Angefichte, treffliche Geſtalten 60 
Andrer Welt. Ein ſüßes Licht umſtrahlt mich, 
Das mein wachend ˖ Auge nie gefehen. 
Welch ein Mond! 0 welche fchöne Sterne! 


Schweb' ih? ſchwimm ich? ſteig' ich? ſink' ich 


nieder 
Vor dem Thron des unerſchaffnen? Engel, 65 
Genien find um mich, bie Gefpielen 
Meines Lebens und auch Du, mein Bruder, 
Du mein Schuggeift, ben ih nimmer fannte — 
Reichſt Du mir die Hand? bit yo und freund: 


Ziehft mich mit in biefe Eobgefänge, 70 
Ad! in die mein Geift verhallte. 
Schlummre wohl indeß, Du träge Bürde 
Meines Erdenganges. Shren Mantel 
Dedt auf Dich die Nacht, und ihre Lampen 
Brennen über Dir im heilgen Zelte. 19 
Gottes Wächter fleigen auf unb nieder 
Bon den Sternen, unb bes Himmels Pforte 
Steht Dir offen in verborgnen Träumen. 
Aler Engel, aller Sel’gen Seelen 
Göttliche Concert; Sie bliden alle, 80 
Monde, Sonnen auf, ‚su welder Sonne? 
Welchen Mittelpunkt in allen Kreifen! — 
Welchen Allumfaffer, Allerfüller — 
Mir auf meinem Wandelſtern unſichtbar, i 
Nicht unfichtbar einft dem Sonnenbürgeri -— 85 
Sieh’! und alle blicken fo vertraulich 
Auf mich nieder! — Seht Shr mich, Ihr Sterne, 
Mid) des Staubes Staub, ber id Euch bene, 
Meine Freund’ Euch nenne, die Gefpielen 
Meiner füßeften, erhabnen Wolluft, 
Meiner beften Rube ftille Zeugen ? 
Zünglinge des Himmels, füge Kinder 
Der verklärten Racht, Du hold Geſchwiſter 
Meiner Andacht, meiner Ruh’ und Hoffnung: 
Ah wie glänzet Ihr fo lange, lange 
Schon in Euern fchönen Feierkleidern , 
Eh' ich war und eh' die Erde da war, 
Und wenn ich nicht mehr, wenn lange, lange 
Sie nicht mehr iſt: wenn der dumpfe, ferne 
Erdenton das Seufzen ſeiner Pole 
Euer Lichtconcert nicht mehr wird flören, 
Nicht in Eure Hymnen mehr wird jammern, 
Werd’ ih dann, Holdſel'ge, mit Euch ziehen ? 





Blüht in Euern amarantnen Lauben 
105 Auch für mich ein Kranz der Lieb’ und Unſchuld? — 
Das ich flimmend ein in Euern reinen 
Jubel, auch vertraulich niederwinte, 
Einem Irrenden ein Strahl der Leitung, 
Einem Zrauernden ein Stern der Hoffnung. 


XXX. Bfter Kantate. 


Des Lebens Fürſten haben fie getöbtet, 
Den Heiland Ifraels. 
Sie nahmen ihn und würgten. ihn. 
Der Kromme geht dahin, 
5 und Riemand ifl, ber es zu Herzen nehme. 
Der Heilige wirb mweggerafft 
und Niemand achtet drauf. 
Aber Deine Todten werben leben, 
Und auferftehn! 
10 Erwacht und blüht, Ihr Sötafenden unter ber 
rbe 
Sein Thau ift Frühlingsthau. — — 
AUmãcht'ger Schauer bringt 
Dur alle Wefen! Ringt 
Das Leben und ber Zod 
15 Um feinen Fürften? — Gott 
Jehovah ruft den Sohn 
Im Schooß der Fühlen Nacht! 
Bom tiefen Schlaf erwacht 
Gieht auf ber Held und blidt empor. 
Ber mag ihn halten? — Durd das Thor 
Des Lebens zeucht er! Helle Scharen, 
Die in dem Arm der Nacht gefangen mit ihm 
waren, 
Sie ziehen nad) ihm, ihrem Herrn, 
Bie Sterne nad dem Morgenftern, 
B Sie dringen zu dem Licht hervor, 
Empor! empor! 
Thut auf die Pforten, die Shore der Welt! 
Es zeucht ber König der Ehren einher! 
„Wer ift ber König?“ Es ift der Held, 
30 Schrecklich, mächtig, mächtig im Streit. 
„Wie kommt's, Dein Kleid ift roth von 
Blut?“ 
„Ich trat die Kelter, ich trat fie allein, 
Ich ſtritt allein am Tage ber Schlacht, 
Und warb voll Blut.“ 
35 Zhut auf bie Pforten, die Thore der Welt! 
Es zeucht der König ber Ehren einher, 
Und glänzet Heil. Er glänzet Heil! 
Chriſt ift erftanden gen der Marter 


alle, 
Dep follen wir alle froh fein, 
40 Ehrift will unfer Zroft fein. 8. ©. 
Hallelujah! Hallelujah ! 
Dep follen wir alle froh fein, 
Ehrift will unfer Zroft fein. 8. €. 
Wie bie fernabgefchiebne 
45 Geliebte Sonne ſich 
Rach ihres Frühlings Kindern fehnet, 
Und wenn in kalter Nacht nody matt ihr Auge 


thränet, 
Als Morgenröthe fchon, den düftern Nebel bricht, 
3erreißt den Schleier und wird Licht: 
50 So fehnet fih, fo flehet der betrübten 
Maria Jefus nah, ’ 
Und nennt fie, und iſt da! — 
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Ein Wandrer, mitzugehn. j 
Er raubet fanft ihr Herz und athmet frembe 55 
Glut 


ut, 
In ihren lechzenden, geſunknen kalten Muth, 
Enthüllt ſich und verſchwindet. — 
Bis er die zehn Geliebten 
Verlorenen zuſammen wieder findet, 
Und Frieden ihnen gibt und haut fie an mit 60 


ei 
Der von ber Balfamfraft des andern Lebens 


fleußt. — 
Er ſucht den Irrenden in feiner Zweifel Nacht, 
Der, wie vom ſchweren Zraum ermadht, 
Die Hand ihm legt in feine Wunden: 
„Ich habe Dich gefunden ! 65 
Mein Herr und Gott! 
Du Iebeft, ich bin tobt. * 
Und wanbelt in be8 Morgens Frühe 
Mit feinen Kindern: „Liebt Ihr mich? 
„Der mich nidt Tannte, Simon, liebſt Du 70 
| mich?“ 


Alwiſſender, o ſiehe 
Mein Herz! ich liebe Dich. 
Auf der Lüfte heil gem Weben, 
In der Schöpfung tiefſtem Leben, 
Nahe meines Herzens Sehnen, 75 
Nahe meiner Freude Zhränen, 
Siche, fich’, da ift der Herr! 
Siehe, fieh’, da wandelt Er! 
Süße Stimme ruft im Leiden; 
Ernfte Stimme ruft in Freuden: 80 
„Liebſt Du mi?“ 
Ewiger, wir wollen lieben, 
Lieben Dich! 
AH Alles, Alles, was ein Leben, 
Was Seel’ und Odem in fi) hat, 85 
Sol Seele mir und Odem geben; 
Denn meine Stimme ift zu matt, 
Die füßen Wunder zu erhöhn, 
Die ewig, ewig mit mir gehn. . 
O Auferftandener, wo ſchwebteſt vo 
Du ungeſehn? In welchem Reiche lebteſt, 
Ein König, Du! der Netter der Natur, 
Die erfte fchöne, neuerwachte Blume 
Auf Gottes Flur. 
Und trantft der Auferftehung Kraft 95 
Für Deinen Kelch ber Leiden, 
Einathmend Himmeld Freuden, 
Verbreitend überall des ew'gen Lebens Saft! 
SH fehe Dich! Dein fehönes Kleid 
Iſt Morgenroth in aller Menfchen Bliden, 100 
Die Hoffnung der Unfterblichkeit; 
Dein Leib die heilige verborgne Gheiftenheit, 
Dein Angefiht Entzüden ! 
Sch feh! Auf Deinem Grabe blüht 
Des Lebens hoher Baum, 4105 
An dem in weitem Raum 
Die Schöpfung ſich aus Nacht und Mobder zieht, 
Und ewig wächst und ewig blüht! 
Was tönet aus den Grüften , 
Dort für Gefang hervor? 4110 
Er fteiget zu den Lüften, 
Das Feld der Todten wirb ber Auferflehung 
Chor 


or. 
Jeſus, mein Erlöfer, Icbt! 

Ich werd’ auch das Leben fchauen, 
Schweben, wo mein Heiland ſchwebt, 115 
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Auf bes fchönen Himmels Auen! 
Da wird Schmadhheit und Verdruß 
Liegen unter meinem Fuß. 
Hallelujah! 
120 Der Tod iſt verſchlungen in Siegsgeſang! 
Tod, wo iſt Dein Pfeil? 
Grab, wo iſt Dein Sieg? 
Gelobt ſei Gott, der uns den Sieg gegeben, 
Durch Shriftum, unfern Herrn! Hallelujah! 





XXXI. Ber Tod. 


Ein Geſpräch an Leffingd Grab. 


Himmlifcher Knabe, was fteheft Du hier? Die 
verglimmenbe Kadel 
Nieder zur Erde gefentt; aber die andere 


flammt 
Dir auf Deiner ambrofifhen Schulter an Lichte 
fo herrlich! 
Schönern Purpurglanz fah ja mein Auge nie! 
5 Bft Du Amor? — „ Ich bin nos unter biefer 


umhüll 
Ob ich gleich Amor bin, heiß” ich den Sterb⸗ 
lichen Zob. 
Unter allen Genien fahn die gütigen Götter 
Keinen, ber fanft, wie ih, löfe das menſch⸗ 


liche Herz. 
und fie tauchten die Pfeile, womit ich die Ar⸗ 
men erlöfe, 
410 Shnen ein bitter wehoß, felbft in den 
Becher der Luft. 
Dann geleit’ ich im liebticwer Kuß die ſcheidende 
Seele 
Auf zum wahren Genuß bräutliher Freu⸗ 
ben hinauf!“ 
Aber wo ift Dein Bogen und Pfeil? — 
tapferen Weifen, 
Der fich felber den Fr „längft von der Hülle 


415 Brauch’ ich Feiner Dei ur "Töfche bie glän⸗ 
zende Fackel 
Sanft ihm aus; da erglimmt eilig vom pur: 


purnen Licht 
Diefe andre. 


„Dem 


ihm Schlummer 
Um ben ruhigen Blick, bie er dort oben er: 
acht.“ 


Und wer iſt der Weiſe, 
20 Hier gelöſchet, 
„Der es, dem Athene, "die ort dem tapfern 


Tydides 
Selber ſchärfte den Blick, daß er die Göttin 


wacht. 
dem Du die Fackel der 
Erde 

und em geto die ſchönere 


erſa 
Mich erkannte Leſſing an meiner fintenden Fackel, 
Und bald zündet’ o ihm glänzend bie ans 
dere an.“ 





XXXII. Der Traum. 


Ein Getpräh mit dem Traum. 


Holde Geſtalt, wer bift Du? Dein Antlig glänzt, 
wie dad Mondlicht, 


Des Schlafes Bruber, gieß’ ich 


Und von Sternen ein Band fhmüdet Dein 
dunkeles Haar. 
Aber des Sünglings Körper umhüllt wie heilige 
Dämmrung, 
Und in ber Linken ein Kranz? Und in ber 
Rechten ein Stab? 
Bift Du? — „Der Traum bin ih; ich fdhling’ 5 
um die Schläfe den Kranz Dir, 
Nachtviolen und Mohn. Frag’, ich ant- 
worte Dir treu.“ 
Sage, wo kommſt Du her? wohin gehft Du? — 
„Wär’ ich ein Traum wohl, 
Wenn ich's wüßte? Du barfft fragen nur, 
mas ſich geziemt.“ 
Lieblicher! Nun fo ſage mir an, woher die Ge⸗ 
bilde? 
Deine Blumen woher? voll von ambrofifchem 10 


Thau. 
Pflückteſt im Monde Du ſie? Entwarfſt Du 
Deine Geſtalten, 
Wo in Elyſium ſich Schatten und Weſen⸗ 
heit miſcht? 
„Nicht im Mond'; ich entwarf Dir näher dieſe 
Geſtalten; 
Kennſt Du Dein eignes Herz, kennſt Ely⸗ 
ſium nicht?“ 
Kaum noch geſchloſſen des Wachenden Aug', eh’ 15 
noch es in Schlaf ſinkt, 
Schwebten ihm, * vorbei, hellere, dunk⸗ 


jetzt, 
Froͤhliche, trübe —— in langſam ſchnellerem 


Halten konnt' ic ee nicht; leife zerfloffen ſie 
mir. — 
„Und find Deine Gedanken denn andere Ge: 
bilde? Der Weltgeift 
Strahlet fie ad in Die, wie fie der Spiegel 20 


Was ih im Schlummer Dir bin, ift Er dem 
Wachenden; Heil Dir, 
Wenn er Idole Dir gibt, Bilder zu Freu⸗ 
den und Glück. 
Mächt'ger, als Er, umfaſſeſt Du mich. In wie 
tiefere Welt ſinkt 
Ein meine Seele, ſobald ſüß ſie der Schlum⸗ 
mer ertränkt! 
Heller, o Traum, ſind Deine Beglänzungen, 25 
Deine Geſtalten 
Lieblicher, als jemals — je fie das Auge ge: 


fehn. 
Himmlifh Deine Zöne, die Stimmen mir un⸗ 
vergeßlich! — 
Sag’, o fage, mit Dir bin ih in höherer 
Welt? 


„Aus Dir nahm ich bie Farben und Zön’ und 
Geftalten ber Dinge; 
Achteft Du minder fie, weil id in Dir fie 30 
erfchuf? 
Unter Zerftreuungen fonft, im Gewühl der Sinne 
. verloren, 
Samml' ich Dich ein in Did; und Du er: 
wacdeteft — 
Horch!“ — (Er berührte mid) it bem Stabe. 
Da wurben Geftalten, 
Auen und Blumen umber, Stimmen um 
mid und Geſang. 
In Elyſium ging ih; ich fchwebt’ in Lüften, in 35 
Mondglanz, 
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Ueber Sternen.) — Wohin bebft Du, o Ge⸗ 
nius, mid? 
„In Dich ſelbſt!“ — Doc fage, wer Tnüpft 
die Zaubergeftalten? 
„Du! Kein Anderer! Könnt‘, könnt es ein 
andrer Geift? 
Du in Dir felber erfchafflt die Welten und 


Zaubergefilde; 

0 Du in Dir ſelber erſpähſt Deine gehei⸗ 
meſte Kraft, 

Deinen geheimſten Fehl. Du biſt Dir Lehrer 


und Lerner, 
Warner und Feind; Du biſt Lohner und 
Peiniger Dir. 
Ich nur ſchließe Dir auf des Herzens Tief 
und des Geiftes; 
Was ſich der Sonne verbarg, zeigt ſich dem 
inneren Licht. 
5 Offen dem Auge der Nacht und allen glänzenben 
Sternen, 
Dem Unermepne thut Dein Unermeßnes 
ih auf. 
raum, was lehreft Du mich? Bin ich mir felber 
ein Räthfel? 
Ih, ein Schatte des Seins, bin ich ber 
Bildungen Duell? . 
„Kur Ein Zropfe bed Quells, in bem bie Sonne 
ſich fpiegelt, 
zo Jene! — (Der Genius glänzt’ heller und 
heller empor.) 
In der alles Vergangene Jetzt und dad Kom⸗ 
mende Jetzt ift! 
Herrlicher, feliger Geiſt! Und in Gebilden ein 
Zraum. —“ 
greilih, alles Vergangene ruht und fleigt, wie 
ein Zraum, auf 
In mir! Wirkliches ift auch im Genuffe mir 
Zraum: 
55 Störet das Werkzeug mi; bin ich der Sinne 
nicht Meifter; 
Bird mir Pein der Gewinn, unb die Gr: 
quickungen Müh' — 
„Aber entfeſſelt“ — (Er legt' den himmliſch 
glänzenden Sternkranz 
Auf mein Herz; mir ward Alles ein gei- 
fliges Sein. 
Alles belebte ſich; Herz in Herz und Seelen in 
Seelen 
60 Fioſſen zufammen. Ich fprad Ahnung 
im Inneren aus.) 
Ahnung nennft Du es? Ich öffne der Ahnun⸗ 
gen Welt Dir; 
„Ahnung ift Band und Geift, Ahnung ift 


Seele der Welt.“ 
3aubernder Gott! Doch find nit nichtig 
Deine Geftalten? 
Was ich erwünſcht und erfehnt, blieb eö fo 
oft nicht ein Traum? 
6,JIre Dih nicht. Mein Strahl bridt nur im 
gebrochenen Spiegel; 
Reinen Gemüthern ward nie ein verführen 
ber Zraum. 
Vachend im Zraume mufterten fie die Täu⸗ 
fhungen, Tannten 
Mich, den dämoniſchen Gott, mid, ben 
belehrenden Freund, 


Defien Stab die Natur verjüngt, der Seelen 
und Herzen 


Einet; Raum ift ihm Nichts, Zeitenentfer- 70 
nungen Nichts.“ 
Run, fo bahne den Meinigen denn ben Weg in 
die Zukunft, 
Meinen Geliebten! — „Gewiß! Glaub’ es 
bem himmlifhen Zraum.“ 
Wenn ich mich je verlor; es zerriß mich wilbe 
Verftreuung. 
„Unter den Sternen der Nacht ſamml' ich 
und bilde Dich neu. — 
Wenn ich mir felbft nachblieb’, o gib mir Schwins 75 
gen! — „Du kennſt ja 
Jenen ängftenden Traum, da ınan nur fuchet 
und fudt —“ 
Balfam Haft Du für jede Wund’ und Kränze ber 
Hoffnung, 
Du, der den Blöden kühn, muthig den Za⸗ 
genden macht, 
Herzen und Herzen vereint, und Seelen ebenet 
Seelen — 
„Freund, erkenne Du mid), Deinen ver⸗ 80 
langenden Geiſt!“ 


XXXIII. Allegorie der Natur. 


1. Erwache, ſprach der Genius, und ſieh' 
Rings um Dich her der Welt Allegorie, 
Wie, ſeit der Schöpfer ſprach: Es werde Licht! 
Zu Dir die Schöpfung, Geiſt im Körper, ſpricht, 
Bedeutungsleeres iſt rings um Dich Nichts; 
Und wie der ewge Wille ſpricht, geſchicht's. 

2. Blick' auf und höre jene’ Harmonie 
Der Welten! Hohe Ordnung finget fie. 

Wo Sternentreis an Sternenkreis fi) hängt,. 
und liebend fi zur Mitte Alles drängt; 
In allen Kränzen jener hellen Flur 
Wohnet Ein Geift, blüht Ein Gedanke nur. 
3. Und tief hienieden, Erd’ und Meer und 
' e 


uft — 
Vernimm, was Jedes bildend in Dich ruft. 
Von Licht und Schall gewebet fliegt das Chor 
Der bunten Vögel, ſingend laut, empor: 
„Der Lebensgeiſt in unſerm Element 
Hat, was er hatte, ſchaffend uns gegönnt.“ 
4. Im Sturm antwortet ihm das ſtumme 
Meer: 
„Sieh meiner Bildungen unzählich Heer! 
Der Welle zarter,, kaum gefehner Schaum, 
Der Stein, die Mufchel, der Korallenbaum 
Ward lebensvoll; der großen Mutter Plan 
Volführte Ich zuerft, der Ozean. * 
5. Im Erbenreih find Fanse, Thier und 
m 


aum, 

Stein und Metall Dir wefenlofer Traum? 
Du wähneft nur zu benten? Du allein? 
Ein ödes Grab foll Dir die Schöpfung fein? 
Woher denn Dein Gedank'? und mas ift Er? 
Ein Abbild nur in ber Gedanken Meer. 

6. Ron Allem, was ber Weltgeift regt und 

pflegt, 

Hat er Bedeutung Dir ins Herz geprägt. 
Bedeutung ift der Geifter Element, 
Ein lebend Wort, bad keine Sprache nennt: 
Dein inn’res Wort, Dein Ahnen dieſer 


Spur, 
Nennt Dich, o Menfh, Auslegerder Ratur. 
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7. Ausleger nur? Nein! Deiner Regung 

Kraft 

Enthüllt in Dir die höh're Eigenfchaft. 

Das Zriebwert der Ratur kannſt Du allein, 

Ihr Meiftermwert, der Schöpfung Schö— 
pfer fein. 

Voll Mitgefühl in Kreuden, wie im Schmerz, 

Schlägt in Dir Ihr, der Schöpfung, großes 

er 


z. 
8. Erkenne Dich! Auf Deiner weiten Flur 
Ward Deine Bruſt der Pulsſchlag der Natur. 
Erfüllen ſollſt Du, was fie laut verhieß, 
Einholen, was fie Dir zu thun verließ, 
In Geift und Liebe nur vollendet fie 
Sich felbfl, der Wefen Einklang, Har: 
monie: 





XXXIV. Die Dämmerung. 


41. Der Aether und die Liebe war 
Das ält'ſte hohe Götterpaar; 
Sie zeugten die Unfterblichen,, 
Den Himmel und die Seligen. 

2. Und tiefer in der Wollen Reich 
Ward ihr Gefchleht der Wolke gleich; 
Sie, ewigſchön und ewigjung, 
Grzeugten uns die Dämmerung. 

3. Aus Echt und Schatten webten fie 
Der Menfchen täufchend Dafein hie; 
Rur Dämmerung ift unfer Blid, 
Rur Dämmerung ift unfer Glück. 

4. Der Zugend holdes Morgenroth 
Verbirger, was ber Zag und droht; 
Der Blume ſchwülen Mittag kühlt 
Ein Zephyr, der am Abend fpielt. 

5. Und Ohr und Auge täufcht fi gern; 
Das Herz, es pochet in die Fern’, 
Und wünſcht und hat und glaubet’s kaum: 
Denn auch fein ſchönſtes Glück ift Traum. 

6. Die Hoffnung, ewigfchön und jung, 
Iſt uns ein Kind ber Dämmerung; 
Auch ihre Schweiter, Sehnſucht, liebt 
Den Schleier, der die Lieb’ umgibt. 

7. 3 dan? Euch, die Ihr um mich ſchwebt, 
Daß Ihr die Hülle mir gewebt; 
Do Lieb’ und Aether, leiht, o leiht 
Mir einft ein Heller Pilgerkleid. 


XXXV. Das Kind der Sorge. 


1. Ginft faß am murmelnden Strome 
Die Sorge nieder und fann: 

Da bildet’ im Zraum der Gedanken 
Ihr Finger ein leimernes Bild. 

2. „Was haft Du, finnende Göttin?“ 
Spriht Zeus, der eben ihr naht. 

„Ein Bild, von Thone gebildet, 
Beleb's, ich bitte Dich, Gott.“ 

3. „Wohlan denn! Leber — Es lebet! 
Und mein fei diefes Gefchöpfi* — 
Dagegen rebet die Sorge: 

„Rein, laß es, laß es mir, Herr!“ 

4 „Mein Finger hat es gebildet“ — 
„Und ich gab Leben dem Thon“ — 
Sprad Jupiter. Als fie fo fprachen, 
Da trat auh Zellus binan. 
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5. „Mein ifl’s! Sie hat mir genommen 
on meinem Schooße das Kind.“ 
„Wohlan, fprady Jupiter, wartet, 

Dort fommt ein Entfdeider, Saturn.“ 

6. Saturn fprady: „Habet es alle! 
So will’s das hohe Geſchick. 

Du, der bad Leben ihm fchentte, 
Nimm, wenn es ftirbet, den Geifl. . 
7. Du, Zelluß, feine Gebeine: 

Denn mehr gehöret Dir nicht. 
Dir, feiner Mutter, o Sorge, 
Wird es im Leben gefchentt. 

8. Du wirft, fo lang ed nur athmet, 
Es nie verlaffen, Dein Kind. 

Dir ähnlidy wirb ed von Tage 
3u Zage ſich mühen in’s Grab.“ 

9 Des Schidfald Spruch ift erfüllet, 
Und Menſch heißt diefes Gefchöpf. 

Sm Leben gehört ed der Sorge: 
Der Erb’ im Sterben, und Gott. 





XXXVI Ilora und die Blumen. 


1. „Kinderchen bes holden füßen Frühlings, 
Hört, o hört der Mutter treue Warnung, 
Wenn ein lauer Wintermeft euch heuchelt, 
Zrauet nicht dem heuchelnd böfen Mörder. 

2. Wartet, bid der goldne Water rufet, 
Bis die treue Mutter Euch erfcheinet, 

Die Eu wet aus Euern Winterbetten 
Und Euch Kleider bringt und fchöne Häubchen. “ 

3. Alſo fprady zu ihren Blumentindern 
Flora fcheidend und ging auf zum Himmel. 
Ale Blumen fagten ihr Gehorfam 
Und Geduld zu, bis fie wiederfäme. 

4. Als fie kam: der goldne Vater Frühling 
Rief die Kinder aus dem Winterfchlafe, 

Und bie Mutter brachte ſchöne Kleider, 
Lief umher und fucht” und zählet” alle. 

5. Ach da fand fie mandye fchöne Knospe 
Früh heroorgelodt vom böfen Mörder. 
Ausgetreten war fie aus ber Zelle, 

Hatt' bervorgeblidt mit ihren Aeuglein; 

6. Und war bald erftarret, von des böfen 
Heuchelnden Verführers Hauch vergiftet: 

Denn der Winterweft war Kroft geworden 
Und erflarret fand das arme Blümchen. 

7. Traurig rief die Mutter ihrem Zephyr, 
Der ed brach; und fie begrub es traurig. 
Seht! bie ungeduldig frühe Blume 
Prangt nun nimmer mehr im Lenz der Flora. 


XIXVI. Die Kunft. 


1. Aus ber Schar der Götterfreuben 
Stahl die jüngfte Freude fi: 
Und der Fleiß, ein Sohn der Leiden, 
Nahte zu ihr jugendlich. 
Unſchuld war in ihren Mienen, 
Treue war in feinem Blid: 
Und die Liebe zwifchen ihnen 
Stiftete der Beiden Glück. 

2. „Ich ermatte, ſprach die Schöne; 
Gib mir Deine fihre Hand. “ 
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„Rimm fie, ſprach er, Gintradht Eröne 
Unfer Beider treue Band, “ 
Alſo wohnten fie im Schatten, 
Unter aller Götter Gunft; 
und das Kind, das Beide hatten, 
War ein fchönes Kind, die Kunft. 
3. Bon der Mutter lebte Fülle, 
Goͤtterfüll' in ihrer Bruft; 
Und der Water gab ihr Stille, 
Fleiß und Emfigkeit zur Luft. 
Sorafam hat er fie erzogen, 
Zirtlih hat fie fie gefäugt, 
Bötter waren ihr gewogen, 
MRenihen waren ihr geneigt. 
4. Aber als, fie zu vermählen, 
Kun bie frohe Zeit erfchien; 
Ber der Götter wird fie wählen? 
Bem der Menfchen wirb fie blühn? 
Zwiſchen Erd’ und Himmel fchwebet 
Sie der Einſamkeit geweiht : 
Denn der Mutter Gottheit lebet 
In des Waters Sterblichkeit. 
5. Die Verlorne zu beglüden, 
Schaute Jupiter hinab. 
„Unſern Himmel ſoll ſie ſchmücken, 
Sie, die nur der Himmel gab. 
Aus dem Chor der Götterjugend 
Bire Thalia verbannt? 
Unfhuld und Du, frohe Zugenb, 
Holet fie in unfer Land. “ 
6. Unfhuld und die Tugend fliegen 
In der Schweſter Einfamteit; 
Und aus ihrer beider Zügen 
Schuf fie ſelbſt fich Göttlichkeit. 
Unabtrennlich ſtets von beiden, 
Vard fie wie die Anmuth ſchön, 
Und im Chor der Götterfreuden 
Zanzen jegt brei Grazien. 


XXXVIII. Der Menſch und fein 


Schatte. 


1. „Sage, was hab’ ich mit Dir? 

Du bit vor und Hinter mir, 
Coder Schatte, ſchwarzer Geiſt, 
Der mein Nichts mir immer weist.“ 

2 „XZabelft Du, o Freund, ein Bild, 
Dos Dein Weſen Dir enthält? 

Ohne jenes Lichtes Bahn 
Bit Du Schatte um und an. 

3. Steht die Sonne dort vor Dir, 
Sqleich' ich Hinter'm Rüden hier; 
Bird fie Dir im Rüden ftehn, 

Bird Dein Schatte vor Dir gehn. 

%. Deines Lebens Sonnenlicht 
HM Bernunft; die fliche nicht. 

Bird fie Dir im Rüden flehn, 
Bird Dein Schatte vor Dir gehn. « 


XÄXXIX. Die SYeldbeimen. 


1. Denfhen waren einft, fo Ichret Plato, 
Gute Menfchen waren einft die Heimchen, 
Die ihr Tagewerk mit Fleiße trieben , 

Kinder zeugten und ben Ader bauten, 
R., deutſche Lit. 1. 


2. Bis mit ihren zauberifchen Tönen 
Dreimal drei der Muſen niederftiegen, 
Und die Fluren mit Gefang erfüllten, 
Und fogar die Vögel fingen lehrten. 

3. Ad, da ftanden fpradylos und entzüdet 
Unfre fleißig guten Aderfeelen ; 
Und vergaßen ob ber neuen Wolluft 
Arbeit, Kinder, Speif’ und Zrant und Schlum- 


mer. 
4. Offnen Ohres, offnen Mundes hingen 
Am Gefange der Göttinnen alle, 
Wurden Amatoren, Birtuofen, 
Famuli und Famulä der Mufen. 
5. Wenig Zage mwährete bie Freude, 
Und das Chor der horchenden Entzüdten 
Stand von Hunger, Durft und von Gefängen 
Matt und welt und eingeſchrumpft und fterbend. 
6. Und die Dufen halfen ihren treuen 
Märtyrern noch in den legten Nöthen; 
Süßen Todes führten fie die armen 
Singendfterbenden ins Land der Dichter; 
7. Wo fte jest auf allen grünen Bäumen, 
Wie die Könige der Erde, thronen, 
Ohne Sorgen, ohne Müh' und Arbeit, 
Ohne Fleifh und Blut, den Göttern ähnlich. 
8. Nun und nimmer brüdet fie bad Alter, 
Nun und nimmer ängftet fie die Nahrung; 
Trunken, von ein wenig Thaue trunten, 
Gingen fie gehört und ungehöret; 
9. Wie fie denn au, alfo lehret Plato, 
Ihren Mufen treue Nachricht bringen, 
Was hier diefer Knabe, jener Schäfer 
Singt unb fang un künftig fingen werde. 


* 

10. Ah, Ihr füßen Candverwüfterinnen, 
Steiget noch einmal vom Himmel nieder, 
Holde Mufen, fteigt herab und hemmet 
Eurer ew'gen Lieder ew'ge Wirkung. 

11. Seht die Schar der horchenden Ent⸗ 

züdten, 
Moyriaden Sänger, Virtuofen, 
Kunftliebhaber, Mufen s Rachrichtgeber, 
Reiſende Kundfchafter, Deklamanten ; 

12. Seht, o fehet ihre Müh’ und Arbeit, 
Ihren Hunger, ihre heiße Sangluft; 

Wandelt fie! — Jedoch wozu die Wandlung? 
Sie find jegt fchon, wie die Heimchen, felig. 





XL Der Simmel. 


4. Dünfte fleigen auf, und werben 
In den Wolfen Bli und Donner 
Oder Regentropfen. 

2. Dünfte fleigen auf, und werben 
In dem Haupte Zorn und Unmuth 
Oder werden Thränen. 

3. Freund, bewahre Deinen Himmel 
Vor dem Dunſt der Leidenſchaften; 
Deine Stirn ſei Sonne. 





XLI. Die Naupe und der Schmet⸗ 
terling. 


1. Freund, der Unterfchiedb ber Erbendinge 
Scheinet groß, und ift fo oft geringe; 
23 
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Alter und Geftalt und Raum und Zeit 
Sind ein Traumbild nur der Wirklichkeit. 

3. Zräg’ und matt, auf abgezehrten Sträuchen, 
Sah ein Schmetterling die Raupe fchleichen, 
und erhob fidy fröhlich, argmohnfrei, 

Daß er Raupe felbft gemefen fei. 

3. Zraurig fchlid die alternde zum Grabe: 
„ach, daß ich umfonft gelebet habe 
Sterbe Einderlos, und wie gering’ ! 

Und da fliegt der fhöne Schmetterling. “ 

4. Aengſtig fpann fie fi in ihre Hülle, 
Schlief und ald der Mutter Lebensfülle 
Sie erwedte, wähnte fie fi neu, 

Wußte nit, was fie gewefen fei. 
5. Freund, ein Traumreich ift bad Reich ber 
Erden. 
Was wir waren? was wir einft noch werben? 
Niemand weiß es; glücklich find wir blind; 
Laß uns Eins nur mwiffen, was wir find. 





XL. 


41. Wer ift der kleine Sklave, der in Banden 
Aus diefem frühen Sarge Klagen weint ? 
Ein Menfh? O löſet ihn, macht frei ihn von 
den Banden: 
Wer Seufzer hemmet, ift ein Menfchenfeind. 
Der Wurm darf fi im Staube winden, 
Das Lamm hüpft um die Mutter ber; 
Und ihn umhüllen Binden, 
Zwangfeſſeln eng’ und fchwer. 
2. Du Weltantömmling, Deinen zarten 
Händen 
Prägt dieß Gefchent Dein Glück des Lebens ein; 
Um einen Pilgrimsweg von Sarg zu Sarg zu 


Der Säugling. 


enben, 
Solft Du der Sklaven ew’ger Sklave fein. 
So hört’ ich es, und finge bebend 
Das Lied, das Dir die Parze fang, 
Als fie den Faden webend 
Zur Kette um ſich fchlang. 
3. Sie fang: „DO Du im Chaos von Zbeen 
Geborner, wenn Du einft mit Keffeln ringft, 
Und wie im Sciffbrud dann, um Sonn’ und 
Tag zu fehen, 

Vom Abgrund auf, doch fehmwerbeladen dringft; 

Du hörft bas Chor der Sterne broben 

Auf ewig = unverrüdter Bahn 

Den Weltgebieter loben 

Und ſchauſt fie liebend an.“ 

4 „Did mwedt ihr Socgefang und aus ber 

. eele 

Stürmt in bie Flügel Dir des Adlers Muth; 

Du wägſt den ſchweren Leib, entfchwingft den 
Staub der Höhle 

Und trinkſt im Geifte fhon der Sonne Gluth. 

Ah, nicht vom erften Morgenfterne, 

Vom Felfen blidft Du bald hinab, 

Und ſchauſt in naher Ferne 

Dein Erbenball, Dein Grab. “ 

5. „Dann klagt Dein Herz, daß bie im 

Staube wohnen, 

Das Erdenvolk ſich lab' an Finfterniß. 

O Dir, zu eigner Ruh’, u beftes Selbft zu 
fhonen 

Mars, daß ich größerm Lichte Dich entrig, 

Bis bald der fanfte Schwung ber Wiege 


Mit Lethe's Melle Dich befprengt 
Und Dir zum Thorenkriege 
Ein weifes Phlegma ſchenkt.“ 
6. Die Parze ſprach's. Da trat zu feiner 
Wiege 
Ein lichter leichter Lebensgenius 
Und gab, daß er im Kampf der Thoren nit 
erliege,, 
Mit feinem Segen ihm ben Friedenstuß, 
Gab ihn der Unfhuld Mutterhänden, 
Und, ſehet! Hat fein zartes Haupt, 
Den Dämon abzuwenden, 
Mit einem Kranz umlaubt. 
7. Ein Kranz der Blume 1 bie verborgen 
blühet 
Und ſchmückt ihr ſchoönes Thal auch ungeſehn, 


Erfreut, wenn ſie den Blick der Liebe zu ſich 


ziehet, 

Vergnügt, wenn keine Blicke ſie erſpähn. 

O Knabe mit dem Veilchenkranze, 

Sei wie die Blume, die im Gruß 

Des Friedens Dir mit ſtillem Glanze 

Umwand Dein Genius. 

8. Und wenn ein rauher Fuß Dich nieder⸗ 

drücket, 

Mißgönnt die Sonne Dir Dein Tröpfchen Thau; 

Du ſenkeſt müde Dich, vom ſcharfen Oſt zerknicket, 

Und ſucheſt Schatten in der dürren Au; - 

Dann fei, wenn fanft Did wegzumähen 

Der Sonne letzter Schimmer traf, 

Im leifen Frühlingswehen 

Dein Zod der Blume Schlaf. 





XLII. Wozu es wird. 


Ein Himmelstropfe fan in’s Meer: 
Schnell ſchwamm die Perlenmutter ber, 
Und tran? ihn auf. Das Zröpfchen hau 
Ward eine Perle — filbergrau. 

Ein ganzer Himmelöregen ſchwamm 
Auf eines faulen Baumes Stamm, 

Der gierig ein ihn ſchlang — 
Was ward daraus? — Aus ihm entfprang 
Ein gelber, gift'ger Schwamm. 

* 


* 

Der Himmelstropfe ift ba8 Evangelium; 
Der Himmelsregen ift bas weite Chriftenthum; 
Es ift mit feiner flilen Pradt,. 

Wozu ed wird, wozu man’ macht. 





XLIV. Berfchiedener Umgang. 


1. Sohn, die Freundfchaft mit den Böfen, 
Mit Gleihgültigen und Guten 
Sei Dir ja nicht einerlei! 

2. Ein Zropfe Regenwafler 
Fiel auf ein glühend Eifen, 
Und war nicht mehr. 

3. Er fiel auf eine Blume, 
Und glänzt’ ale eine Perle, 
Und blieb ein Tröpfchen Thau. 

4. Cr fant in eine Mufchel 
Zur fegensreichen Stunde 
Und ward zur Perle felbft. 
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XLV. Ber gerettete Jüngling. 


Eine fhöne Menfchenfeele finden, 
Iſt Gewinn; ein fhönrer Gewinn ift, 
Sie erhalten, und der fchönft’ und fchwerfte, 
Sie, die fchon verloren war, zu retten. 
5 Sankt Iohannes, aus dem öden Pathmos 
Wiederkehrend, war, was er geweſen, 
Seiner Herden Hirt. Er ordnet’ ihnen 
Bihter, auf ihr Innerftes aufmerkfam. 
In ber Menge fah er einen fchönen 
1 Jüngling; fröhliche Gefunbheit glänzte 
Som Geſicht ihm, und aus feinen Augen, 
Spray die liebevollſte Feuerfeele. 
„Diefen Züngling,“ fprach er zu dem Biſchof, 
„Nimm in Deine Huth. Dit Deiner Treue 
15Stchft Du mir für ihn! — Hierüber zeuge 
Mir und Dir vor Chriſto die Gemeine.“ 
Und der Bifhof nahm den Züngling zu fich, 
Unterwies ihn, fah die fchönften Früchte 
In ihm blühn, und weil er ihm vertraute, 
VLieß er nach von feiner flrengen Aufficht. 
Und bie Freiheit war ein Ne& des Zünglings; 
Angelodt von füßen Schmeidheleien, 
Bard er müßig, koſtete die Wolluft, 
Dann den Reiz des fröhlichen Betruges, 
% Dann der Herrfchaft Reiz; er ſammlet' um fi 
Beine Spielgefellen, und mit ihnen 
309 er in den Wald, ein Haupt der Räuber. 
Us Johannes in die Gegend wieder 
Kam; die erfte Krag’ an ihren Bifchof 
HBar: „Wo iſt mein Sohn?“ — „Er ifl ge 
florben ! “ 
Sprach der Greis und fchlug die Augen nieber. 
-Bann, und wie?“ — „Er ift Gott abgeftorben, 
It mit Thränen fag’ ich es) ein Räuber.“ 
„Diefes Zünglings Seele,“ ſprach Johannes, 
3. Fordr' ich einft von Dir. Jedoch, wo ift er?“ — 
„Auf dem Berge dort!“ 
— „Ih muß ihn fehen!“ 
Und Zohannes, kaum dem Walde nahend, 
Vard ergriffen (eben diefes wollt’ er). 
W.Zühret,“ ſprach er, „mich zu Euerm Führer.“ 
Bor ihn trat er! Und ber ſchöne Jüngling 
Bandte ſich; er konnte diefen Anblid 
Kit ertragen. „liebe nicht, o Züngling, 
. Richt, o Sohn, ben waffenlofen Water, 
&Cinen Greis. Ich habe Dich gelobet 
Meinem Herrn und muß für Dich antworten. 
Gerne geb’ ich, willſt Du es, mein Leben 
Zur Dih hin; nur Dich fortan verlaffen 
Kann ih nicht! Ich habe Dir vertrauet, 
% Did) mit meiner Seele Gott verpfändet.“ 
Weinend ſchlang der Süngling feine Arme 
Um den Greis, bededete fein Antlitz, 
Stumm und ftarr; dann ftürzte flatt der Ant⸗ 
wort 
Aus den Augen ihm ein Strom von Thränen. 
5 Auf die Kniee fant Johannes nieder, 
Küßte feine Hand und feine Wange, 
Rahm ihn neu gefchenket vom Gebirge, 
tauterte fein Herz mit füßer Flamme. 
Jahre lebten fie jegt unzertrennet 
wRit einander; in den ſchönen Jüngling 
Goß ſich ganz Johannes ſchone Seele. 
* 


Sagt, was war es, was das Herz des Jüng⸗ 
ings 
Alſo tief erkannt' und innig feſthielt? 





Und es wiederfand, und unbezwingbar 
Rettete? Ein Sankt-Johannes-Glaube, 65 
Zutraun, Feftigkeit und Lieb’ und Wahrheit. 


XLVI Der Zapfere. 


Ein böfes Heldenthum, wenn gegen Menſch 
Der Menſch zu Felde zieht. Er dürftet nicht 
Nach feinem Blut, das er nicht trinken kann; 
Er will fein Fleifch nicht effen; aber ihn 
Zerhaun, zerhaden will er, tödten ihn! — 5 
Aus Rache? Nicht aus Rache; denn er Eennt 
Den Andern nicht, und liebet ihn vielleicht. 

Auch nicht fein Waterland zu retten, 309 

Er fernen Landes her. Ein Macdıtgebot 

Hat ihn hieher geführet; roher Sinn, 10 

Die Raubfuht, Sucht nad höh’rer Sklaverei. 

Von Wein und Branntwein glühend, fhießt er, 
icht 


Und haut und mordet — weiß nicht, wen? 
Warum? wozu? bis beide Helden dann, 
Verbannt ins Schloß der Unbarmherzigkeit, 15 
Ein Krankenhaus, mit andern Hunderten 
Da liegen ächzend, und ſobald den Krieg 
Noth und der Hunger endet, alle dann 
Als Mördertrüppel durch die Straßen ziehn 
Und betteln. Ach, fie mordeten um Sold, 20 
Gedungne Helden aus Tradition. 
Ein edler Held iſt, der ſür's Vaterland, 
Ein edlerer, der für des Landes Wohl, 
Der edelſte, der für die Menſchheit kämpft. 
Ein Hoheprieſter, trug er ihr Geſchick 25 
In ſeinem Herzen und der Wahrheit Schild 
Auf ſeiner Bruſt. Er ſteht im Felde, Feind 
Des Aberglaubens und der Ueppigkeit, 
Des Irrthums und der Schmeicheleien Feind, 
und fällt, der höchſten Majeſtät getreu, 30 
Dem redlichen Gewiſſen, das ihm ſagt: 
Er ſuchte nicht, und floh nicht ſeinen Tod. 


% 
„Was tödtet ihr die Glieder? (rief die Wuth 
Des Heidenpöbels.)Sudt, und würgt das Haupt!” — 
Man fucht den frommen Polykarpus, ihn, 35 
Johannes Bild und Schüler. Sorgſam hatten 
Die Seinen ihn auf’s Land geflüchtet. 


” 
Sah biefe Nacht das Kiffen meines Haupte 
Sn voller Gluth; (fo ſprach ber kranke Greis,) 40 
Und wachte mit befondrer Freude auf. 
Ihr Lieben mühet Euch umfonft; ich foll 
Mit meinem Tode Gott lobpreifen.“ — A 

a 

Erſcholl das Haus vom ſtürmenden Geſchrei 45 
Der Suchenden. Er nahm ſie freundlich auf; 
„Bereitet,“ ſprach er, „dieſen Müden noch 
Ein Gaſtmahl — Ich bereite mich indeß 
Zur Reife auch.“ Er ging und betete. 

Und folgete mit vielen Schmerzen ihnen 50 
Zum Konful. Als er auf den Richtplag kam, 
Rief eine mächt’ge Stimm’ im Bufen ihm: 

Sei tapfer, Polykarp! 

” Pier, Volptarp Der Konful fieht 


Den heitern, fchönen, ruhig fanften Greid 
Verwundernd. „Schone,“ fprad er, „Deines 55 
Alters 
Und opfre hier, entfagend Deinem Gott!“ — 
„Wie fout’ ich einem Herrn entfagen, bem 
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Zeitlebens ich gedienet und der mir 
Zeitlebens Gutes that?“ — 
60 „Und fürdhteft Du 
Denn keines Löwen Zahn? * 
„Zermalmet muß 
Das Waizenkorn doch einmal werden, ſei's, 
Wodurch es will, zur künft’gen neuen Frucht.“ 
65 Der Böbel rief: „Hinweg mit ihm! Er ift 
Der Chriften Vater: Feuer! Feuer ber!“ 
Sie trugen Holz zufammen, und mit Wuth 
Ward er ergriffen. 
„Freunde,“ ſprach er, hier 
70 Bedarfs der Bande nicht. Mer diefer Flamme 
Mich würdigte, der wird mir Muth verleihn.“ — 
Und leste ftill den Mantel ab, und band 
Die Sohlen feiner Füße los, und flieg 
Hinauf zum Sceiterhaufen. 
75 Plotzlich ſchlug 


Die Flamm' empor, umwehend rings um ihn 
Gleich einem Segel, das ihn kühlete, 
Gleich einem glänzenden Gewölbe, das 
Den Edelſtein in ſeine Mitte nahm 
80 Und ſchöner ihn verklärte; bis ergrimmt 
Ihm eine freche Kauft das Herz durchftieß. 
Er fant; es floß fein Blut; die Flamm' erloſch; 
Unb eine weiße Taube flog empor. 


% 
Du lachſt der weißen Zaube? Soll einmal 

85 Ein Geier Dir, dem Sterbenden, die Bruft 

Durdbehren? Dem Geflorbnen das Aug’ 

Ein Rab’ aushaden? — Aus der Afche ſich 

Molch oder Natter winden? Spotte nicht 

Des Bildes, das die Sage ſich erſchuf: 

Nur Einfalt, unfhuld gibt im Zode Muth. 


XLVI Das Bild der Andacht. 


Die höchſte Liebe, wie die höchfte Kunft, 
Iſt Andacht. Dem zerftreueten Gemüth 
Erfcheint die Wahrheit und die Schönheit nie; 
Sie, die aus Vielem nicht gefammelt wird, 

5 Die, in fih Eins und Alles , jeden Theil 
Mit fich belebet und vergeiftiger. 

Sophronius, ber in bem Heidenthum 
Den Mufen einft geopfert, wollte jest 
Der Mutter Gottes auch ihr Bildniß weihn. 

10 Wie eine Biene flog er auf der Au’ 

Der Kunftgeftalten; Pallas, Cynthia 
Stand ihm vor Augen; Aphrodite follt’ 
In einer Huldgeſtalt mit ihnen blühn. 

Er überlegt’, und fchlief ermattet ein; 

415 Da ftand im Schlaf fie ſelbſt vor Augen ihm, 
Die Benedeite. „Sieh' mid, wer ich bin,“ 
Sprach fie, „und gib mir keinen fremden Reiz. 
Nur Selbftvergeffenheit ift meine Zier: 

Nur Demuth, Zucht und Einfalt ift mein Schmud.“ 

20 Getroffen wie vom Pfeile wacht er auf, 
Und fah fortan auch wachend fie, nur fie! 
Mie der, der in die Sonne ſchaut, das Bild 
Der Sonne mit fi träget. Oefters ftand 
(So dünkt es ihm) fie fihtbar vor ihm ba, 

25 Das Kind auf ihrem Arm und Engel ihr 
Zur Seite. 

Als das Bild vollendet war, 
Da trat ein Himmelsjüngling zu ihm hin, 
Und fprad: „Gegrüßet fei, Holdſelige!“ 

30 Zum Bilde. „Viele Herzen werden Dein 

Sich am Altar erfreun und willig Dir 


Ihr Innres öffnen; denn was Andacht ſchuf, 
Ermwedet Andacht. Dir, o Künftler, hat 
Die Selige ſich felber offenbart. 

* 


* 
Erfhien, o Raphael, Dir audy das Bild 
Der Göttin, als die heilige Idee 
Dir in der Dürftigkeit an Erbenfchöne 
Vorfchwebete? Sch feh’ ihr Bild. Sie war's. 


XLVIII. Dad Paradies in der 


Wüſte. 


„Mein Freund Antonius, der Vater mir 
Und Lehrer war, mit dem ich lebenslang 
In weiteſter Entfernung ungetrennt 
Ein Herz und Seele war; an bundertjähr’ge 
reis 


(Das faget mir mein Geift) ift jegt geftorben, 
Roh Ein Mal wollt ich ihn im Leben fehn! 
Wohlan, ich will die Stätte fehen, wo 
Er Iebete und farb.“ So ſprach zu ſich 
Hilarion, in Yaläftina, ber 
Wie fein Antonius, der Armen Freund, 
Ihr Arzt und Zroft, fich felber aber hart 
Und firenge war. Er z0g zur Thebaide. 
Durch graufe Wüften ging er; fiehe, da 
Erhob ein Fels fi; aus dem Felſen fprang 
Ein heller Bad, befchattet rings von Palmen. 
Am Felfen hob fi eine Zraubenwand 
Empor. Wohl ausgehauen leitete 
Ein Schnedtengang zur Höh' hinauf; im Zeich 
Des Baches fpielten Fiſche. Kräuter blühten, 
Und viel gefunde Früchte prangeten 
Sm Garten — ringsum ein Elyfium. 
Verjünget wanderte Hilarion 
Hin und daher, flieg auf und ab; ihm fangen 
Die Bögel, die einft mit Antonius 
Eoblieder angeftimmt, den Freunbesgruß, 
Und flogen ihm vertraut auf feine Schultern. 
Des Greifes beide Jünger zeigten ihm 
Jedweden Lieblingsort des Heiligen, 
Dem fie gedienet. „Bier! bier betet’ er; 
Auf diefer Höhe fang er Hymnen; dort 
Pflegt' er zu ruhen; hier arbeitet’ er. 
Den Palmenhain hat er gepflanzet; er 
Die Reben ſich erzogen; diefen Teich 
Hat er mit eigner Hand umdämmet. ‚Bier, 
Die Baum’ und Kräuter biefes Gartens find 
DIE guten Greifes Kinder. Dieß Geräth 
Gebrauchte feine Hand. Komm’ ber und ſieh'! 
Dieß ift die Hütte, wo er fih bem Volk, 
Das zu ihm firömte, dann und wann entzog. 
Er gab dem Orte Sicherheit; das Wild, 
Waldefel, die zu nafchen pflegen, mas 
Sie nicht gefäet, wies er ſegnend weg. 
Sie trinten an dem Strom und flören nicht 
Den Garten. “ 
„Wohl! nun zeiget mir fein Grab!“ 
Sein Grab ift nirgend. Wir verfprachen ihm, 
Es Niemanden zu zeigen; denn der Menſch 
Sit Staub, ſprach er, und muß zu GStaube 
werden. 
Feind war er jeder leichenehrenden 
Aegyptiſchen Abgötterei. * 
„Er rube, 
Da wo er ruhet!“ ſprach Hilarion. 
„O bleibe Du bei ung!“ fo baten ihn 
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„Du, fein Bern und Schüler, 
1 


Antonius anjetzt der Chriſtenheit. 
„Das bin ich nicht!“ ſprach er. „Der Heil'ge 
lebt 


Bei Gott! Sein Geift in taufend Herzen; auch 
Im Eurigen. Antonius ift nicht 
60 Begraben. Er, der rings die Seele war 
In dief?r weiten regen Gottesſtadt, 
Die Wüften hat er mit unglüdlichen, 
Berbannten Flüchtlingen bevölkert. Kern 
Bon ihren Zreibern leben fie, der Welt 
65 Entnommen, bier im brüderlichen Fleiß. 
Antonius gemweihte Höhe zu 
Bewohnen, ziemt mir nicht. Lebt alle wohl, 
Ihr Brüder und Ihr Palmenbäume, Badı 
Und Zei und Garten, jede Frucht, die Er 
70 Sepflanzt, Ihr feine Vögel, Tebet wohl. 
Ich nehme mir fein fröhlich Angeficht, 
Sein fröhlich Herz aus diefer Wüfte mit, 
Durch fie wird jede Wüfte Paradies. * 
Er ging. Auf Cypern lebete fortan 
9 Hilarion in einem Garten, ftreng 
Und milde, wie Antonius. Er warb 
Da, wo er ftarb, verfentet. — 


> Die Zünger. 





XLIX. Die Ameife. 


Ein Müßiggänger fah die Lilie 
Des Feldes blühn, und hört der Vögel Chor 
Lobfingen. „Bin ich denn nicht mehr als fie?“ 
Sprad er. „Wohlan! fo fei mein Leben auch 
s Blühn und Verblühen, Anfchaun und Gefang!“ 
Er ging zur einfam frommen Wüftenei 
Und harrete auf Offenbarung. Da 
Rief eine Stimme: „Schau’ zur Erb’ hinab, 


Simpliciue.“ 
10 Er fah. Ein wimmelnd Neft 
Ameiſen war vor ihm in lebender 
Bewegung. Diefe trugen eine Laſt, 
Biel größer, als fie felbft. Ein andrer Hauf’ 
Hielt Kräuterfamen in dem Munde, feft 
15 Wie mit der Zange. Jene holten Erd’ 
Herbei, und bämmten ihren breiten Strom. 
Die andern trugen für ben Winter ein, 
Und fohroteten die Körner künſtlich ab, 
Daß ihre feuchte Wohnung nicht" mit Kraut 
Verwüchſe. Diefe hielten einen Zug; 
Sie trugen einen Todten aus ber Stadt. 
Unb keiner ftört’ den andern; jeder wid; 
Beim Ein⸗ und Ausgang feinem Nachbar aus. 
Ber unter feiner Laft erlag, und wer 
D Die fleile Straße nicht erklimmen Eonnte, 
Dem half man auf, man bot den Rüden dar. — 
Simplicius fah’s mit Wermunderung, 
Und fähe noch, hätt’ ihm die Stimme nicht 
Berufen: „Bift Du nicht viel mehr, als fie?“ 
30 Und vor ihm fland ein Greis. „Verlorner 
Sohn, 
Bie? Haft Du keinen Water? keine Mutter? 
Und keinen Freund und Armen, dem Du jest 
Beifpringen Eönnteft? Bift vom Himmel Du 
Entfproffen? keinem Menfchen auf der Welt 
35 Verbunden oder werth, daß ihm ein Theil 
Bon Dir gehöre? — Sieh' das Meine Wolf 
Ameifen. Jede wirket ingemein, 
Und ohne Eigenthum hat Jede gnug. “ 
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Belehret kehrt Simplicius zurüd 
Zur muntern Thätigkeit, und fah fortan 40 
Im großen Ameiſ'haufen dieſer Welt 
Die Gottesſtadt, die (oft ſich unbewußt) 

Im Wirken für's Gemeine lebt und webt, 
Niemand für ſich, für Alle Jedermann. 


Le Die Fremdlinge. 


Gegrüßet feid Ihr mir, Ihr Morgenfterne 
Der Vorzeit, die den Allemannen einft 
Sn ihre Dunkelheit den Strahl bes Lichte, 
Sn ihre tapfre Wildheit Milde brachten. — 
Beatus, Lucius und Fridolin, 5 
und Eolumban und Gallus, Magnoalb, 
Othmar, und Meinrad, Notker und Win: 
red — 
Shr kamet nit mit Orpheus Leierton, 
In phrygiſchwilden Bacchustängen nicht, 
Roh mit dem blut’gen Schwert in Eurer Hand; 10 
In Eurer Hand ein Evangelium 
Des Friedens und ein heilig Kreuz, mit ihm 
Die Pflusfhar war ed, bie bie Welt bezwang. 
Graunvoller Anblid ! — Undurchdrungner Wald, 
Bedeckte Thäler, Auen und Gebirg”, . 15 
Bis hinten unerfteigbar hoch bas Eig '«’ 
Der Gletſcher glänzt in Falter Majeſtät. 
Aus Klüften flürzten Ströme wild herab, 
Felfen zerreißend. Zief im Hain erfcholl 
Dos Kampfgefchrei ber Männer und des Uhrs, 20 
Gefchrei der Weiber und Gefangenen. 
Aus Höhlen zifchten Drachen: am Altar 
Floß Menfchenblut dem Wodan. Oede lag 
Das Feld umher in trägem Sumpf und Moor. 
Der armen Hütte ärmfte Nothdurft ward 25 
Von hart gehaltnen Knechten arm beftellt. — 
Da wagten aus entfernten Landen fi 
Von Gott erweckte Männer in dad Graun 
Der alten Nacht, durchwanderten bas Land, 
Arm, einfam unbelannt, verfolget. Da 30 
Verſuchte fih Beatus übern See; 
Der ungeflüme ſchwieg vor ihm. Er trat 
Vor eines Drachen Kluft; ber Drach entfloh, 
Und ließ bie Höhle jegt zur Wohnung ihm 
Und feinem Freund Achates. — Luciuß, 35 
Aus Königsftamm und jest ein Wanderer, 
Zwang Auerftier’ ind Joch; und Fridolin 
Bracht' aus ber Gruft den Zobten vor Gericht 


Mit ihm zu zeugen. 
Dann verfchaffete 40 

Der Orden Benedikts der Sonne Raum, 
Die Erde zu erwärmen. Weſſen Hand 
Hat diefen Fels durchbrochen? diefen Wald 
Gelichtet? jenen feuchefhiwangern Pfuhl 
Umbämmt, und audgehadt die Wurzellnoten 45 
Der ew'gen Eichen? Wer hat dieſes Moor 
Zum Garten umgefchaffen, daß in ihm 
Stalien, und Hellas, Afien 
Und Afrika jest blühet? War es nicht 
Sottfel’ger Mönde emfig harte Hand? 50 

Und wie den Boben, fo durchpflügeten 
Sie wildre Menſchenſeelen. Manchen Uhr 
Belegt’ ein Heil’ger mit dem fanften Joch 
Des Glaubens. Wander Drache flog, befprochen 
Vom mächt'gen Wort, laut zifchend in die Luft 55 
Zur Ruh der ganzen Gegend. Leo ging 
Dem Attila und manchem Gifelaar, 
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und Gibich, Godemar und Gunthar ging 

Ein Biſchof fromm entgegen, ſprach mit ihm 
60 So lange, bi8 der Dämon von ihm floh; 

Die freche, flarre Geißel Gottes ward 

Um’s heil’ge Kreuz gewunden. Billigfeit 

Und Milde trat im fchlichten Mönchsgervand, 

Sm Waldeskittel, wie im Priefterfhmud, 

65 Bin vor den Thron und in's Gewühl der Schlacht, 
Trat zwifchen die Zweikämpfer, in ben Rath 
Der Ritter, und in's Haus: und Brautgemadh, 
Verföhnend, fchlichtend, fanft verftändigend. 
Dem Knecht entfiel die Kette. Menfchenkauf 

70 Und Drenfchendiebftahl traf des Bannes Fluch. — 
Wie Tempel und Altar, fo ward auch Herd 
Und Eh’ befriedigt. Gedrückte wallten 
Zur Stätte des Erbarmens. Hungernde, 
Verfolgte, Kranke flohn zum heil’gen Raum, 

75 Erflehbend Gottes Frieden, der am Bett 
Der Sterbenden, in Aufruhr, Peſt und Noth 
Erquidte, linberte, beruhigte. 

Mes ift der Erdenraum? Des Fleißigen. 
Weß ift die Herrfchaft? Des Verftändigen. 

so Weß fei die Macht? Wir wünfchen Alle, nur 
Des Gütigen, des Milden. Rah’ und Wuth 
Verzehrt fi felber. Der Friedſelige 
Bleibt und errettet. Nur der Weifere 
Sol unfer Vormund fein. Die Kette ziemt 

85 Den Menſchen nicht und minder noch das 

Schmert. 
Der Allemannen Sitten und Gefpräd) 
Sind nicht die beflen Sitten. Das Geſpräch 
Von Bärenbraten, Auerochfenjagd 
und Weiberjagd und made nn Hunden — 
0 

90 Genug, 0 Mufe, lieber fage mir 

Bon Solumban und Gallus, was du weißt. 


* * 
% 


Verklungen war bie Harfe Oſſians 
Sm fernen Welt, auf jenen Ellanden 
Des fanften Galen- Stammes: Fingal lag 
95 Sm Grab und fchwebte nur in Wolken noch. 
Was tönet jetzt aus neuen Wölbungen 
Dort für ein andrer Klang? Nicht Offians 
Gefänge mehr; fie fingen Davids Palmen 
Im feierlichen düftern Zubelchor. 
400 Der Strom der Zeiten ähdert feinen Lauf, 
Und bleibt derfelbe. Die zu Schladhten einft, 
Zu Rettungen auf ferne Küften zogen, 
Errettend ziehn fie jegt zu flillen Siegen aus. 
„Laff mich, o Heil’ger Vater (alfo ſprach 
4105 3u Comogellus Solumban) laff mid 
Mit meinen zwölf Gefährten über Meer 
Und Land hinziehen, zu befänftigen die Welt.“ 
Er zog mit feinen Freunden über Land 
Und Meer, bis er des Frankenkönigs Herz 
410 Sewann. „Erwähle Dir“ ſprach Siegbert, 
„In meinem Reich zu wohnen, wo Du millft.“ 
In einer Wüſte des Vogeſiſchen 
Gebirges fanden fie ein warmes Bab. 
Sie bauten fih in alten Mauern an, 
415 Hier Menfchen zu erquiden Leib und Geift. 
Und viele Kranke walleten zu ihnen; 
An Leib und Geift genefet Eehrten fie 
Zurüd. Auch der Burgunderkönig kam, 
und bat ben heifgen Dann m Lehr’ und 
Rath. 
4120 „Thu' Deinen Ausfad von Dir, König!“ 
ſprach 


Beſah das Land umher und betete. 


In Freundes Arm, ein fün 


Sanct Columban, „und nimm ein ehlich 
Meib, 
Zur Ehre Dir und Deinem Land und Stamm; 
Von Deiner Unzudt waſch', o König, Did. “ 
Brunhilde, Königs Mutter, börte das; 
Herrſchſüchtig, fcheut fie eine Königin, 125 
Und hafte Columban. Er ward verbannt 
Aus feiner Zelle und aus Siegberts Reid. 
Jedoch die Meeresfluth empörte ſich, 
und bracht' ihn wieder an den Strand. Er 
ging 
Mit ſeinen Freunden bis zur Limmat hin, 
Gen Arbon und hinüber nach Bregenz. 
Sie lehrten unermüdet, litten viel 
Vom wilden Volk; (noch lehrt uns Columban 
In ſeinen Schriften) bis er, ausgeſtoßen, J 
Die Alp’ hinüber ging zur Kombardei. 135 
Zu Füßen fiel ihm Gallus: „Laß mid hier 
Zurüd, den Sterbendfranten.“ — Eolumban, 
Unwillig zwar, jedoch mitleidend ließ 
Ihm Magnoald und Dietrid auch zurüd. 
Erhebe Dih, Gefang, vom Bobenfee 140 
3u jenen ſchönen Höhen, die uns einft 
In heiligen Zellen das Verlorene 
Bemahrten, das noch jest bie Welt belehrt. 
„In jenem Walde dort, ob diefer Burg, 
Dort wo die Steinad aus dem Felfen fpringt,“ 145 
Sprach Hilbebald, „ift eine Ebene; 
Dahinten fleigen Berge hoch empor. “ 
„Nur ift Gefahr an biefem wilden Ort; 
Denn Wolf und Bär kommt fi zu laben ba!“ 
„Iſt Gott mit uns, was thut uns Wolf und 150 
Bär?“ 
Spradh Gallus, „Morgen, Brüder, ziehn wir 
in! 


130 


n! 

Und Feine Speife kommt mir in ben Mund, - 

Bis ich die Stätte meiner Raſt erſeh'!“ 

So fprach ber adıtzigjähr'ge Greis und zog, 155 
Er pflanzte einen Haſelſtecken ftatt 

Des Kreuzes bin, und lebte wirkfam dort 

Mit feinen Brüdern Mang und Dietrich, 

trie 

Die Zeufel heulend aus der Wüſtenei. 
Er fegnete den Bär und Wolf hinweg; 

Die Schlange floh; er baute feine Ze’ 

In's Neft der Schlangen, und die Ebne ward 

Ein Garten, fifhreich, fruchtreich, fegenevoll. 
Hier lebte Gall, verfchmähend allen Reiz 


160 


Der Kirchenehren, wirkend weit umher 165 


Mit Hülf' und Zroft: es flohen vor ihm Leib 
Und Krankheit, Leibes- und der Seelen Schmerz. 
Die ſchöne Wüfte ſchenkt' der König ihm; 

Dann bauet’ er mit feinen Freunden dort 
Ein Zempelhaus; der Heilige entfchlief, 
? und neunzigjähr’ger 
Greis. 
In feiner Zelle folgt' ihm Mang, fein Freund. 
Nach funfzig Jahren ſtand ein Kloſter hier 
Und eine Bücherei. Mit Danke nenn' 
Ih Ottmar, Waldo, Gottbert, Hart: 175 
muth, Srimmmwalb, 
Der Bücher, Armen, und der Schulen Väter. 
Wer an Valerius und Cicero, 
Lufrez und Silius, Quintilian, 
Salluft und Ammian, Wanilius 
und @olumella fich erfreut; der fage 
Sanct Gall und Mang und allen Schotten 
a 
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Die scolice mit altem Barbenfleig 

Die Bücher ſchrieben und bemwahreten. 

Es Iche Benedictus und Sanct Maur, 
185 Ind wer uns je was Schönes aufbewahrt. 


% 
Der Helden Fußtritt ift mit Blut gefärbt; 
Befehrungskolonien gehen oft . 
In Staatslift über. Gute Salen, Euch, 
Die bie gen Lappland, bis zur Lombardei 
10 Die Völker Ichrten, Bücher ficherten, 
Radtommen Euch des menfchlichften ber Helden, 
Des menfchlichften der Sänger Ruhm und Dank! 


LI. Chriftenfreude. 
Bruder Leo und Franciscus gingen 
In den Pflichten ihres firengen Ordens 
Ueber das Gebirge. Schneidend wehte 
Um und um fie Hauch des kalten Winters. 
zund ihr Ordenskleid war kahl; die Kutte 
Deckt' ihr nacktes Haupt nur dünn und kärglich. 
„Bruder Leo,“ rief Franciscus, „höre! 
Stehe ſtill! 
Wenn hinter uns bie Menge 

10An ung wintet: „Siehe da die Säulen 
Aller Shriftenheit! der Erden Sterne“ — 
Und der Ruf und gegen Oft und Abend, 

Rord und Süd auf feinen Flügeln träget, 
Des, wohin wir fommen, Städt’ und Dörfer 

15 delle Haufen und entgegen fenden, 

Die ung grüßen, uns Erquidung reichen, 
Knieend unfern Segen ſich erflehen, 

Und darüber unfer Herz frohlodet — 
Bruder Leo, das ift nicht die Freude, 

"HChte, wahre Chriftenfreube nicht.“ 

Weiter gingen fie; der Hauch bes Winters 
Wehete gelinder, und Franciscus 
Redet fort: „Wenn vor dem hohen Pulte 
Des berfihmteften, des vollften Zempeld 

35 chen Taufend um uns ftehn und horchen 
Auf die Sprüche unfrer Weisheit, faugen 
Durftend ein den Odem unfrer Eippe; 

Benn wie Herzen fpalten, führen Seelen, 
Zaufend Seelen im Triumph gefangen, 

30 Daß, beraufchet auf des Wohllauts Strömen, 
Jedes Ohr dahin ſchwimmt, und die Augen 
Süße Bäche weinen; Seufzer fleigen 
Zu und auf, ein füßer, füßer Weihrauch — 
Und uns dann der Buſen voller ſchläget, 

35 Unfer Mund frohlocdender ertönet — 

Bruder Leo, das ift nicht die Freude, 
Echte, wahre Chriftenfreube nit. “ 
Als fie weiter kamen, in bie fchöne 
Reich bewohnte Ebne, ſprach Franciscus: 

40. VBüßten wir bie Sprachen aller Völker, 

Die Geheimniffe in Erd’ und Himmel, 
Kenneten den Weg der Vögel, Fiſche, 

Thier' und Menfchen, felber auch der Sterne; 
Bruder Leo müßte jede Zukunft, 

45 Die auch, die, fein Eönnend, doch nicht fein wird — 
Und wir aller Menfchenherzen Tiefen, 

Jeden Abgrund der Gewiffen fähen, 
Und fie wie Allmächtige beherrfchten, 
Wenn darüber unfer Gerz frohlodte —“ 

50 Indeß hatte ſich dad Volk in Haufen 
Schon gefammelt und begehrte Wunber. 
„Bruder, wenn uns Gott nun Wunder gäbe, 





Wunder, felbft den Satan zu entwaffnen, 
Kräfte diefem Tauben, jenem Stummen, | 
Blinden, Lahmen, Ohr und Zung’ und Auge, 55 
Hand und Fuß zu geben; der vermeöten 
Menſchenaſche neue Lebensfunken.“ — 
Leo fiel ihm ein: „O guter Vater, 
Warum fpridft Du alfo? Deffne lieber, 
Deffne mir der wahren Freude Quell. * 60 
Sprady Franciscus: „Als vor jener Hütte, 
Der wir Segen bradıten, uns der Pförtner 
Halbgefehn , bie Pforte kaum eröffnet, 
Drobend fortwies, und uns heil’ge Lügner, 
Uns Verräther ſchalt und fchloß die Thür zu — 65 
Wenn wir dba, als hätt’ er und mit warmem, 
Mildem Bad erquidt, den Gruß annahmen, 
Und uns freuten und in Windes Pfeifen 
Auf dem harten Stein, auf jenem Berge 
Ruheten, als lägen wir auf Rofen, 70 
Und der Schnee uns wie mit Rofen bedte; 
Wir beſprachen und, wie wir dem Feinde 
Wohlthun könnten, ihn mit Segen lohnen — 
Bruder Leo, war uns das nicht Freude?“ 
„Himmelsfreude war es, o Kranciscus!“ 75 
„Sener Zünger, den ald Kind wir liebten, 
Diefer Freund, dem wir das Herz vertrauten, 
Jener Frembdling, bem wir Gut und Leben, 
Glück und Wohlfein gaben, wenn der Eine 
Bitter uns nun hafler, und ber Andre 80 
Das Geheimniß unfres Herzens ausftößt, 
Vollgemifcht mit Lügen, und der Dritte 
In's Geſicht uns fpeit und ſchlägt uns blutig, 
Schneidet und mit Waffen unfrer Güte 
Zief in's Herz, daß unfrer Eigenliebe 85 
Feinfter Nerv erbebt, und alle Buben 
Ueber uns frohloden; und wir dennoch 
Unfre Güte nicht bereuen, fröhlich 
Uns zu neuer größrer Güte rüften, 
Und uns in den Spott als Purpur Bleiben, 90 
Sn die Dornentron’, ald wär’ es Lorbeer, 
Den Berräther mit dem Kuß ber Liebe 
Segnen, und ung freun der Ehren Chriftus — 
Bruder Leo, das ift Chriſtenfreude!“ 
„Himmelsfreude,“ fprac) er, „o Franciscus!“ 95 
„Sieh, wir gehen jest in bie Verfammlung 
Unfrer Brüder, wohin fie mic) luden, 
Daß ich ihnen meinen Rath ertbeile. 
Wenn ich rede, was das Herz mir eingibt, 
Und fie alle wider mich dann aufftehn, 100 
Rufend: „Nein! wir wollen nicht, baß Diefer, 
Ein Unmiffender, ein Unerfahrner, 
Ueber ung gebiet’ ı“ und mit Verachtung, 
Haffend mich aus ihrer Mitte ftoßen, - 
Und vor aller Welt mich ſchmähn und läftern; — 105 
Wenn ich dann nit, als ob fie mit hohen 
Ehren mich empfingen und lobpriefen, 
Ihren Spott in hödjfter Ruh’ ertrüge; 
Heiter im Gemüth, mit frohem Antlig, 
Willie, ihnen jebes bittre Unrecht 
Mit demüth’ger Liebe zu vergelten, 
Bruder Leo, fo bin ich bed Ordens, 
Den ich Chrifto ftiftete, nicht würdig.“ 


110 


LII. 


„Ertödten will ich dieſen wilden Stier 
Mit Einem Wort, das leiſe ich in's Ohr 
Ihm ſage.“ Alſo ſprach der Zaubrer Jambres 


Tüödten und Lebendigmachen. 
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Vor einem Heidenrichter; „Dieſes fei 
5 Beweis für meinen Glauben, gegen Jenen, 
Der mir vorüber fteht.,, — 
Er holte muthig 


Den wilden Stier herbei, ber bäumte fich 
Und fließ mit feinen Hörnern. Leife fpradh 
40 Der Zauberer fein Wort ihm in das Ohr; 
Mit lautem Brüllen ſank das Thier darnieder. 
Ihm gegenüber ftand der Chrift und fprad: 
„Ertödten tonnteft Du mit gift'gem Hauch; 
Doch kannſt Du au, was todt ift, auferweden? 
45 Denn alfo fteht gefchrieben: „Der bin Ich, 
Der tödten und lebendig machen kann!” 
Roc mehr als dieß; er kann das Wilde zähmen.’’ 
Darnieder fiel er, betend: „Höre, Herr! 
Richt Wunder fleh’ ich; Deine heilige 
20 Religion bedarf der Wunder nicht ; 
Ich fleh’ und bete um das innre Zeichen, 
Wozu fie if? Ertheil' es gnädig mir!“ 
Auf ftand er froh, getroft und heiter, ſprach 
Den heil'gen Namen laut hin über'm Todten; 
25 Der regte fih. Gefchwind ergoß der Strom 
Des Lebens fich in Ader, Nerv’ und Bein; 
Ein wundervoller Strom. Der wilde Stier 
Erftand gezähmt und fchaute mild umher, 
Er nahte fi) dem Chriften, feinem Herrn, 
30 Ihm willig folgend. 
Nicht ertöbten foll 


Religion; dad Zodte neu beleben, 
Das Wilde zähmen, foll und kann nur fie. 
Dieß ift das innere, fortwährende, 

35 Das wahre Zeichen ihrer Göttlichkeit. 


LIH. Die Orgel. 


O fagt mir an, wer biefen Wunderbau 
Vol Stimmen alles Lebenden erfand? 
Den Tempel, ber, von Gottes Hauch befeelt, 
Der tiefften Wehmuth herzerfchütternde 
5 Gewalt mit leifem SKlageflötenton 
Und Jubel, Symbeln und Schalmeientlang, 
Mit Kriegstrommetenhall und mit dem Ruf 
Der fiegenden Pofaune kühn verband. 
Bom leichten Hirtenrohre flieg der Schall 
40 Zum Paukendonner und der wedenben 
Gerihtötrommet. Es flürgen Gräber! Bord, 
Die Todten regen ih! — 
Wie ſchwebet jetzt 


Der Ton auf aller Schöpfung Fittigen 
45 Erwartend. Und die Lüfte rauſchen. Hört, 
Jehovah kommt! Er kommt! fein Donner ruft! — 
Sn fanft anwehendem befeelten Ton 
Der Menfchenftimme fpricht der Gütige 
Anjest; bas bange Herz antwortet ihm. — 
20 Bis alle Stimmen nun und Seelen ſich 
3um Simmel heben, auf der Wolke ruhn — 
Ein Hallelujah! — Betet, betet an! 
Apoll erfand bie Either, Maja’s Sohn 
Befpannete die Lyra; Pan erfand 
25 Die Flöte; wer war biefer mächt'ge Pan, 
Der aller Schöpfung Odem hier vereint? 


* 
Säcilia, die eble Römerin, 
Verſchmähete ber weichen Saite Klang, 
Zn ihrem Herzen betend: „Wäre mir 
30 Gewährt, den Lobgeſang zu hören, den 
Die Knaben fangen in des Feuers Gluth, 


Das Lied der Schöpfung!” 
Da berührt’ ihr Ohr 
Ein Engel, ber ihr fihtbar oft erfdien, 


Der Betenden. Cntzüdet hörte fie 35 
Das Lied der Schöpfung. Sterne, Sonn’ und 
Mond 


Und Licht und Finfternig, und Zag und Radıt, 
Die Jahreszeiten, Winde, Froſt und Sturm, 
Und Thau und Regen, Reif und Eid und Schnee 
und Berg und Zhal in ihrem Frühlingsſchmuck, 40 
Und Quellen, Ström’ und Meere, Feld und 

Wald, 
Und alle Vögel in ben Lüften, was 
Auf Erden Obem hat, lobpries den Herrn, 
Den Heiligen, den Gütigen. 

Sie fant 45 


Anbetend nieder: „Würb’, o Engel, mir 
Ein Nahhall biefes Liedes!’ — 
Eilig ging 


Er bin zum Künftler, den Bezaleels 
Geweihter Geift belebte, gab ihın Maß 50 
Und Zahl in feine Hand. Es flieg ein Bau 
Der DHarmonien aufl Dad Gloria 
Der Engel tönt’; einmüthig ſtimmete 
Die Chriftenheit ihr hohes Credo an, 
Der Seelen große Gottvereinigung. 55 
und ald beim Sakrament das Heilige: 
Er fommt!i Gefegnet der da fommt! 
erfcholl, 
Hernieder ließen fich die Seligen, 
Und nahmen an — ber Andadht Opfer. Erd’ 
Und Himmel ward ein Chor: den Böfewicht 60 
Erfchüttert an des Tempels Pforte ſchon 
Die Tuba, bie den Zag bed Zorns erklang. — 
Mit allen Chriftenherzen freute ſich 
Gäcilia, genießend, was das Herz 
Der Betenben verlanget, Ginigung 65 
Der Seel’ und Herzen; Ghriftvereinigung. 
„Die nenn’ ich,’ ſprach fie, „den vielarm’s 
gen Strom, 
Der uns ergreift, und in das weite Meer 
Der Emigkeiten träget?“ „Nenne,“ ſprach 
Der Engel, „es, was Du Dir wünſcheteſt, 70 
Organ deö Geiftes, der in Allem fchlaft, 
Der aller Völker Herzen reget, der 
Anflimmen wird der ew'gen Schöpfung Lied, 
Im reichften Labyrinth die vollefte 
Vereinigung ; ber Andacht Organum.“ 75 


LIV. Die twiedergefundenen 
Söhne. 


1. Was die Schidung ſchickt, ertrage; 
Wer ausharret , wird gekrönt. 
Reichlich weiß fie zu vergelten, 
Herrlich Iohnt fie flillen Sinn. 
Tapfer ift der Lömenfieger, 

Zapfer ift der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer fich felbft bezwang. 

2. Placidus, ein edler Keldherr, 

Neid an Tugend und Verdienft, 
Beiftand war er jedem Armen, 
Unterdrüdten half er auf. 
Wie er einft den Feind bezwungen, 
Wie er einft das Reich gerettet, 
Rettet? er, wer zu ihm floh. 

3. Aber ihn verfolgt” das Schickſal, 
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Armuth und der Böfen Neib. 

„Lab dem Neid und und der Armuth 
Stil entgehn!“ ſprach Placidus. 
„Auf! laß uns dem Fleiße dienen! 
(Sprach fein Weib,) und gute Knaben, 
Tapfre Knaben, folget uns.” 

4. Alſo gingen fie; im Walde 
Zrof fie eine Räuberfhar, 

Irennen Bater, Mutter, Kinder — 
kange fucht der Held fie auf. 
„Piacidus, (rief eine Stimme 
hm im hochbeherzten Bufen,) 

Dulde Dich, Du findeft fie.” 

5. Und er kam vor eine Hütte; 
„Kehre, Wandrer, bei mir ein, 
Sorach der Sandmann) Du bifl traurig; 
Auf! und faffe neuen Muth. 

Ben das Schickſal drüdt, ben liebt es, 
Vem's entzieht, dem will’d vergelten, 
Ber die Zeit erharret, ſiegt.“ 


6. Und er ward bed Mannes Gärtner, 


Dient' ihm unertannt und treu, 
PMiegend tief in feinem Herzen 
Gine bittre Frucht, Geduld. 
„Placidus, (rief eine Stimme 
Ihm in tief bebrängten Buſen,) 
Dulde Dih, Du findeft fie.” 

7. &o verftrichen Jahr' auf Jahre, 
Bi ein wilber Krieg entfprang. 

„Bo ift Placidus, mein Feldherr, 
Sprach der Kaifer,) fuchet ihn.” 
Und man ſucht' ihn nicht vergebens; 
Denn die Prüfzeit war vorüber, 

Und des Schickfald Stunde fchlug. 

8. Zweene feiner alten Diener 
Kamen vor ber Hütte Thür, 
Bahn den Gärtner und erkannten 
An der Rarb’ ihn im Geficht, 
An ber Narbe, die dem Feldherrn, 
Statt der Schaͤtze, ftatt der Lorbeern, 
Einzig blieb ald Ehrenmahl. 

9. Alfobald warb er gerufen; 
Gi erjauchgt das ganze Heer. 
Bor ihm ging der Feinde Schreden, 
Ihm zur Seite Sieg und Ruhm. 
Etilm Sinns nahm Er den Palmzweig, 
Gab die Lorbeern feinen Treuen, 
Seinen Zapferften im Beer. 

10. As nad ausgefocht'nem Kriege 

It der Siegestanz begann, 
Trängt mit zween feiner Helden 
Eine Mutter ſich hervor. 

„Bater, nimm hier Deine Kinder! 
Feldherr, ſieh hier Deine Söhne, 
Nih, Dein Weib, Eugenia.” 

11. „Wie die Löwin ihre Jungen 
Jagt' ich fie den Räubern ab. , 
Rachbarlich in diefer Hütte, 

(Komm' und fchau!) erzog ich fie. 
Glaubte Dich uns längſt verloren; 
Deine Söhne mir flatt Deiner, 
Deiner werth erzog ich fie.” 


12. „Aläs die Poft erfcholl vom Kriege 


Rufend Deinen Namen aus, 

Auferweckt vom Zodbtentraume 

Küfter ich die Zünglinge. 

„zieht! verbdienet Euren Vater! 

„Gtreitet unertannt und werdet, 

„Berbet Cures Vaters werth.” 
K., veutſche Lit. 1. 








13. ‚Und ich feh’, fie tragen Kränze, 
Ehrentränze Dir zum Ruhm, 
Die Du unerkannt den Söhnen, 
Nicht ald Söhnen, zuerkannt. 
Vater, nimm jest Deine Kinder, 
Feldherr, fieh bier Deine Söhne 
Und Dein Weib Eugenia.” 

14. Was die Schidung fchidt, ertrage. 
Wer ausharret, wird gekrönt. 
Placidus, ber flillgefinnte, 
Lebet noch in Hymnen jetzt; 
Chriſtlich wandt' er feinen Namen, 
Seinen Namen nennt bie Kirche 
Preifend Sanct Euftadiuse. 


LV. Der Schiffbruch. 


Mitten in bed Weltmeerd wilden Wellen 
Sceiterte das Schiff. Die Edlen retten 
Sid im Fahrzeug: „Wo iſt Don Alonfo?” 
Riefen fie. (Er war des Schiffes Priefter.) 

„Reiſet wohl, Ihr Freunde meines Lebens, 5 
Bruder, Oheim! (ſprach er von dem Borde.) 
Meine Pflicht beginnt; bie Eure endet.” 

Und er eilt' hinunter in des Schiffes 
Kammern, feine Sterbenden zu tröften, 
Höret ihre Sünden, ihre Buße, 10 
Ihr Gebet, und wehret der Verzweiflung, 
Labet fie, und geht mit ihnen unter. 

* *. 


% 
Welch ein Geift war größer? Jenes Cato, 
Der im Zorne fi die Wunden aufriß; 
Oder dieſes Pricfters, der, den Pflichten 
Seines Amtes treu, im Meer erfinket ? 





LVI. Das Ic. 


Willſt Du zur Ruhe kommen, flich’, o Freund 
Die ärgfte Feindin, die Perfönlichkeit. 
Sie täufchet Did) mit Nebelträumen, engt 
Dir Geift und Herz, unb quält mit Sorgen Dich, 
Vergiftet Dir das Blut und raubet Dir 5 
Den freien Athem, daß Du, in Dir felbft 
Verdorrend dumpf erftidft von eigner Luft. 

Sag’ an: mas ift in Dir Perfönlichkeit? 
Als in der Mutter Schooß von zweien Du 
Das Leben nahmft, und, unbewußt Dir felbft 10 
An fremdem Herzen, eine Pflanze, bingft, 
Zum Thier gedicheft, und ein Menfchenkind 
(So faget man) die Welt erblidteft; Du 
Erblidteft fie noch nicht; fie fahe Dich, 
Von Deiner Mutter lange noch ein Theil, 15 
Der ihren Athem, ihre Küffe trank, 
Und an bem Lebensquell, an ihrer Bruft 
Empfindung lernete. Gie trennte Did 
Allmählich von der Mutter, eignete 
In taufend ber Geftalten Dir ſich zu, 0 
In taufend der Gefühle Dich ihr zu, 
Den immer Neuen, immer Wechfelnden. 

Wie wuchs das Kind? Es ftrebte Fuß und Hand, 
Und Ohr und Auge fpähend immer neu 
3u formen fid. Und fo gedieheft Du 25 
Zum Knaben, Zünglinge, zum Dann und Greis. 
Im Sünglinge, was war vom Kinde noch ? 

24 
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Was war im Knaben fhon vom reis und 
Mann? 
Mit jedem Alter taufchteft Du did um; 

30 Kein Theil des Körpers war derfelbe mehr. 

Du täufchteft Did mit Dir; Dein Spiegel felbft 
Enthüllte Dir ein andres, neues Bild. 

Verlangteft Du, ein Süngling, nad) der Bruft 
Der Mutter? Als die Liebe Dich ergriff, 

35 Sahft Du die Braut wie Deine Schweiter an? 
und als der Traum der Ehre fort Dich rip, 
Berlangteft in die Windeln Du zurüd? 
Schmedt Dir die Zuderbirne, wie fie Dir, 
Dem Kinde, fehmedte? Und bie innre Welt 

40 Der Regungen, ber lichten Yhantafei, 

Des Anblids aller Dinge, ift fie noch 
Diefelbe Dir, wie fie dem Knaben war ? 
Grmanne Dih. Das Leben ift ein Strom 
Bon wechfelnden Geftalten. Welle treibt 
45 Die Welle, die fie heber und begräbt. 
Derfelbe Strom, und feinen Augenblid 
An keinem Ort, in feinem Zropfen mehr 
Derfelbe, von der Quelle bis zum Meer. 
und ſolch ein Zrugbild foll Dir Grunbgebäu 
50 Bon Deiner Pflicht und Sefinung, Deinem 
ü 


und unglück ſein? Auf einen Schatten willſt 
Du ſtützen Dich? und einer Wahngeſtalt 
Gedanken, Wirkung, Zweck des Lebens weihn? 
Ermanne Dich. Nein, Du gehörſt nicht Dir; 
55 Dem großen, guten All gehöreſt Du. 
Du haft von ihm empfangen und empfängft; 
Du mußt ihm geben, nicht das Deine nur, 
Di felbft, Dich ſelbſt; denn fieh Du liegfl, ein 
Kind, 
Ein ewig Kind, an biefer Mutter Bruft, 
60 Und hangft an ihrem Herzen. Abgetrennt 
Bon allem Lebenden, was Dich umgab, 
Und noch umgibt, Dich nähret und erquidt, 
Was wäreft Du? Kein Ich. Ein jeder Zropf 
Sn Deinem Lebensfaft; in Deinem Blut 
65 Ein jedes Kügelchen, in Deinem Geift 
Und Herzen jeder regende Gedank', 
und Fertigkeit, Gewöhnung, Schluß und That; 
(Ein Triebwerk, das Du übend felbft nicht kennſt,) 
Jedwedes Wort der Lippe, jeder Zug 
70 Des Angefichtes ift ein frembes Gut, 
Dir angeeignet, doch nur zum Gebrauch. 
So, immer wechfelnd, ſtets veränbert fchleicht 
Der Eigner fremden Gutes durch die Welt. 
Er leget Kleider und Gewohnheit ab, 
75 Verändert Sprache, Sitten, Meinungen, 
Wie fie der Zeiten raftlos geh’nder Schritt 
Ihm aufdringt, wie die große Mutter ihm 
Sn ihrem Schooße bildet Herz und Haupt. 
Mas ıft von Deinen zehen taufenden 
80 Gedanken Dein? Das Neich der Genien, 
Ein großer untheilbarer Dcean, Ä 
As Strom und Tropfe floß er auch in Dich 
Und bildete Dein Eigenſtes. Was ift 
Von Deinen zehen=zehen taufenden 
85 Empfindungen dad Deine? Lieb’ und Noth, 
Nahahmung und Gewohnheit, Zeit und 
Raum, 
Verdruß. und Langeweile haben Dir 
Es angeformt und angegoffen , daß 
In Deinem Leim Du neu es formen follit 
90 Für's Große, Gute, ja für's beßre AU. — 
Dahin ftrebt jegliche Begier; dahin 
Jedweder Zrieb der lebenden Natur, 


Verlangen, Wunſch und Sehnen, Thä— 
tigkeit, 
und Bewunderung, unb 
Braut 
und Mutterliebe. Daß vom innern Keim 95 
Die Knoſpe fich zur Blum’ entfalt” und einft 
Die Blum’ in taufend Früchten wieberblüh”. 
Den großen Wandelgang des ew’gen Alle 
Befördert Luft und Sonne, Nacht und Tag. 
Das Ich erftirbt, damit das Ganze fe. — — 100 
Was iſt's, dad Du mit Deinem armen Ich 
Der Nachwelt hinterläffeft? Deinen Namen ? 
Und hieß er Raphael; an Raphaels 
Gemälden felbft vergefl’ ich gern den Dann, 
Und ruf entzüdt: ein Engel hat's gemalt. 
Dein IH? Wie lange kann und wird es 
da 


Und Neugier, 


105 


nn 
Die Nachwelt nennen? Und am Namen liegt’s? 
So nennet fie mit Dir auh Mävius, 
Und Bavus, Star und Nero: Heroftrat. 
Nur wenn uneingeben® bes engen che 
Dein Geift in allen Seelen lebt, Dein Herz 
In taufend Herzen fchläget; dann bift Du 
Ein Ewiger, Allwirkender, ein Gott, 
Und au, wie Gott, unfihtbarnamenlo®. 
Perfönlichkeit, die man den Werfen eindrückt, 115 
Die Eleinliche, vertilgt im beften Werk 
Den allgemeinen ew’gen Genius, 
Das große Leben der Unfterblichkeit. 
So laffet denn im Wirken und Gemüth 
Das Ich uns mildern, daß das befre Du, 
Und Er und Wir und Ihr und Sie es fanft 
Auslöfhen, und uns von ber böfen Unart 
Des harten Ich unmerklichſanft befrein. 
In allen Pflichten fei uns erfte Pflicht 
Vergeffenheit fein felber! So geräth 
Uns unfer Werk, und füß ift jede That, 
Die und dem trägen Stolz entnimmt, und frei 
Und groß und ewig und allwirkend madıt. 
Verfchlungen in ein weites Labyrinth 
Der Sterbendben, fei unfer Geift ein Ton 
Im Chorgefang der Schöpfung, unfer Herz 
Ein lebend Rad im Werke der Natur. 
Wenn einft mein Genius die Fackel ſenkt, 
So bitt’ ich ihn vielleiht um Mandyes, nur 
Nicht um mein Ih. Was fchenkt er mir damit ? 135 
Das Kind? den Züngling? ober gar den Greis? 
Verblühet find fie, und ich trinke froh 
Die Schale Lethens. Mein Elyfium 
Soll kein vergangner Traum von Mißgeſchick 
Und kleinem krüpplichten Verdienft entweihn. 
Den Göttern weih’ ich mich, wie Decius, 
Mit tiefem Dank und unermeglichem 
Vertrauen auf bie reich belohnende, 
Vielkeimige, verjüngende Natur. 
Ich hab’ ihr wahrlich etwas Kleineres 
Zu geben nicht, als was fie felbft mir gab, 
Und ih von ihr erwarb, mein armes Ich. 


110 


120 


125 


130 


130 


135 





LVIE. Gelbft. 


Vergiß Dein Ih; Dich felbft verliere nie. 
Nichts Größres Eonnt’ aus ihrem Herzen Dir 
Die reiche Gottheit geben, als Dich felbft. 

Mas an der Mutter Bruft, was an der Bruft 
Der großen Mutter, der belebenben 
Natur von Elementen in Dich floß, 
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Luft, Aether, Speif und Br und Regung, 
ild 


t 
Gedank' und Phantafei, bift Du’ nicht Selbſt. 
Du felbft bift, was aus Allem Du Dir fchufft 
10 Und bildeteft und wardft und jedo bift, 
Dir bift, Dein Schöpfer reift und Dein Ge 


Ichöpf. 

Richt was Du fieheft; (auch das Thier bemerkt) 
Richt was Du höreft; (auch das Thier vernimmt) 
Richt was Du lerneft, (auch der Rabe Iernt) 

15 Was Du verftcheft und begreifit; die Macht, 
Die in Dir wirkt; die innre Seherin, 
Die aus der Vormelt fich die Nachwelt fchafft; 
Die Orbnerin, die aus Verwirrungen 
Entwirrend webt ben Knäuel der Natur 

20 Zum fchönen Teppich in und außer Dir; 
Das bift Du felbft; die Gottheit iſt's, wie Du. 

„Die Gottheit?’ Ja! denn denke, denke Dir 
Der Weſen Chaos ohne Sinn und Geift, 

Dhn’ einen Allerfüllenden, der Sich 
und Allem Regel ift; gedenke Dir 
Den großen Unfinn ber finnreicheften 
Ratur, und ſtürz' unfinnig Dich hinab 
In's öde Chaos, das ſich felbft nicht kennt: 
Denn wäreft Du, wenn's nirgend ift, ein Selbſt? 
0 Zurück in Did? In Deinem innerften 
Bemwußtfein lebt ein fprechender Beweis 
Bom höchſten Allbewußtfein. — Sei ein 
Thier, 

Verliere Dich; und wunderſt Dich, o Thor, 
Daß Du die Gottheit mit Dir ſelbſt verlorſt? 
35 „Der Weſen Harmonie!“ Ein leeres 

Wort, 
Ohn' einen Hörer. Höre Du fie tief 
In Deinem Herzen, und ed nennt Dein Herz 
In tieffter Stille mit dem vollen Chor 
Der Welten Ihn, bas bööfe Selbft, den 


inn 
und Geift, das Wefen aller Wefen, Gott. 
Bohlauf! An Deinem Innern baue dann 
Der Bottheit einen Tempel, wo fie gern 
Mittheilend wohnt. In ihm erfchallet Taut 
Und leife jener Wahrheit Stimme, bie 
45 Der Wefen Selbſt ift. Aufı Erfenne fie, 
Se Priefter diefer Wahrheit, diene Ihr 
Am heitigften Altar, und ehre Di, 
und pfleg’ in Dir Dein göttlih Selbſt, Vers 
unft 


nunft. 
Die häßliche Geſtalt, die ſchaudernd Du 
50 Im Spiegel Deines Lebens an Dir ſiehſt, 
Die Furie, die Dich zu Neid und Haß 
Und Eitelkeit anregte, fie, die Dich 
Bon Deinen Liebften trennete, und ſchloß 
Mit Eifen Dir das freundlichfie Gemüth; 

55 Sie war nidt Du; die ärgſte Zeindin Dir, 
Dich felbft Dir raubend. Hemmte fie Dir nicht 
Dein Zröglichftes, das Wirken? flellte Dir, 
Dem Stolzen, größern Stolz entgegen, der, 
Dich überwältigend, erbitterte, 

60 Daß Deine fchönften Früchte Du mit Gift 
Anhauchteſt flatt des füßen Wohlgeruche ; 
Entzweiete Dich mit Dir ſelbſt und fchuf 
Zur Zruggeftalt Di Dir, die außenher 
Du fucheteft und Liebteft, und nur fie 

65 Begehrend, Dih, Di in Dir feldft verlorft. 

Betrogener Narciſſus, bift denn Du, 
Bas Du im Quell anlächelſt? Sehnſuchtvoll 
In allen Spiegeln fuchft? dem Echo felbft 
Abzwingeft? If Dein Schatte mehr ald Du? 


Und wunderft Du Di, der vom ärgſten Gift, 70 
Dem eignen ausgehauditen Athem lebt, 
Wenn er von andrer Munde wieberfehrt, — 
Du wunderft Dich, dag Du zum Schatten wirft, 
Zum frodnen Quell, zum Grabe Deiner felbft, 
Zur Puppe; fpielteft Du mit Dir nicht flets? 75 
Wer fih verlor, was hätt’ er ohne Sich? 
Was in dem Herzen Andrer von ung lebt, 
Iſt unfer wahreftes und tiefftes Selbſt. 
Was mit der weiten Welt uns einet, was 
Uns innren Frieden fchafft im Sturm ber Zeit, 80 
Und Frevel überfehn, vergeffen lehrt, 
Und mild’ erkläret, wie denn und woher 
Der Thor ein Thor fer? ift ein aroßes Selbſt. 
Was ungereizt von außen unfer Herz 
Aufregt und hoch erhebt; es fpannet und 85 
Die Flügel weit und hält fie, daß im Sturm 
Sie über Lüften, wie im Nefte, ruhn, 
Und frifher aufwärts fchlagen, was in Ruh’ 
Geſchäftig macht und innrer Kräfte voll 
Des äußern Danke ſich wundert, wenn am Ziel, 90 
Am Biel der Laufbahn nur fein Auge weilt, 
Wer iſt's? ein überfchwenglichgroßes Selbft. 
Wer Zaufende in feinem Bufen trägt, 
Sich ihrer Noth erbarmend; Finfterniß 
Zu Lichte ſchafft, und träget in fich ſelbſt 95 
Die große Hegel aller Geligkeit: 
„Was Du nit willft, daß Dir gefchehe, thu’ 
Auch Andern nicht; was Du willt, thu’ zuerft.” 
Und hat Gefühl und Kraft, ein Menfchengott, 
Nur Göttliches zu wollen und zu thun; 100 
Mer ift es? ein allmädjtiggutes Selbft. 
Zalent ift nicht der Dann. Die Spinne webt; 
Die Weöpe, wie die Biene, baut (der Zrieb 
Zur Kunft ift bei Inſekten). Wähne nicht, 
Daß, was die Säng’rin finget, fie empfand; 
Daß, was ber Spieler fpielet, er auch fei. 
Ein Zeiger fchleiht, ein Zqatte , durch bie 
elt; 


Der Thor vergeubet ſich; der Weichling zieht 
Und fchmeichelt fih hindurch; der Schwache bebt 
Und flirbt im Zode. Sich unfterbli fühlt 
Wert als ein ewiges, unfterblih Selbſt. 

Ambrofia, Frucht der Unfterblichkeit, 
Ihr amaranthnen Lauben, ewig blühend 
Der Freundfchaft und dem dauernden Berbienft, 
Eud fand ein unbezwingliches Gemüth, 115 
Das nicht zum Mober fprad: „Du bift mein 

Vater!’ 
Zu Würmern, zur Verweſung nidt: „Ihr feid 
Mir Brüder, Schweftern, Mutter!” — Ruhig 
’8 


a 

Den Abgrund vor, den Himmel über ſich, 

und fpradj: „Was an mir Ya bin ich nicht 120 
elbſt! 


105 


110 


Was in mir lebet, mein Lebendigſtes, 
Mein Ew'ges, kennet keinen Untergang.“ 


LVIII. Ariſt am Felſen. 


An einem Felſenhange lag Ariſt, 
Hin in die Wüſte feufzend: „Ach, wie ſtumm 
Iſt Alles um mich! und wie geift= und herz⸗ 
Und finnenleer! Wie fern ift jene Sonne, 
Die untergeht, und jener traurige, 5 
Bon keinem Lebenden bewohnte Mond! ’ 
Es fireden ungeheure Wüften ſich 


375 


Sohann Gottfried von Herder. 


876 





Zum Mars, zu Zeus, Saturn und Uranus, 
Noch ungeheurere von Stern zu Stern — 

10 Ein Quentchen ift das Leben in der Schöpfung, 
Und ad, wie noch ein Keiner Quentchen ift 
Verftand und Herz auf unfrer Erde! Fels 
War einft und ift fie noch, ein glühnder Brei, 
Der Zahremillionen um die Sonne, 

15 Hinausgefchleubert von ihr, ſchwebte, dann 
In kältern, wüften Regionen fich 
Almählig härtete; allmählig flog 
Hier, dort und ba ein Lebensfun® ihn an, 
Slimmt’ und verglimmte. Jener Kalk der Berge, 

20 Die Erde, die ich trete, Baum und Thier 
Und Pflanze, was auf Erden irgend lebt, 

Sind legte Folgen eines Untergangs, 
In ben einft Altes fintt. Des Menfchen Geift, 
Wie fparfam ift er ausgeftreuet; ſchwach 

25 Und machtlos funfelt hier und dort ein Strahl 
Vernunft im Dunkel und verfchwindet. Stumm 
Iſt Alles um mich her; ach, fo verſtummt 
Des Menfchen Herz dem Denfhen, Wohl und 

€ [2 


Aufbraufend glüht es, quälend ſich und Anbre, 
30 Bis es im ftillen Grabe nicht mehr fchlägt.“ 
Die Nachtigall feufzt’ über feinem Haupt 
Ihr Lieb der Liebe; unweit neben ihm 
irrt’ im getreuen Neft die Zurteltaube; 
Er hört fie nicht. Es murmelte der Bach, 
35 Der Weftwind Lifpelt’ in den Zweigen; er 
Vernahm den fernen und den nahen Laut 
Der Schöpfung nicht; in ihm war's wüft und leer. 
Da ſchwebt in holder Dämmerung ein Glanz 
Zu ihm herüber aus der Sonne felbft; 
40 Wir nennen es Licht des Zodiakus; 
Geſtalt⸗ und wortlos floß es in ihn ein 
Und ſprach: „Dir ift bie Ehöpfung wüft und 
eer 
Gedankenlos ber Lebensocean, j 
Der Dir Gedanken ſchafft? Was find Gedanken 
45 In Dir, ale Abbildungen deffen, was 
Bon außen Du vernimmft und in Dir orbneft? 
Der Weltgeift, nenn’ ihn Aether ober Licht, 
Du ſiehſt ihn nicht im Lichte, hörſt ihn nicht 
Im Schall; der Unfichtbar’, der Unhörbare, 
50 Er macht Dich fehn und hören, fühlen, denken; 
Er denkt in Dir, Du bift nur fein Gefäß.“ 
„Und mwähnft Du Did fein- einziges zu fein, 
Dem jedes Element, felbft Luft und Licht 
Organ ift, der im Waffer kühlt und raufcht, 
55 In Flammen glüht, und mit fich felber kämpft 
Sur Allerhaltung. Thätliche Gedanken, 
Nicht leere Worte bildet er Dir vor, 
Und denkt in ihnen. Blickt die Blume nicht 
Verfländiger Di an, als Du fie anblidft? 
60 Selbftftändig lebt fie, und genießet ſich 
Und dient der Schöpfung. a im legten 
trahl 


Der untergeh'nden Sonne ihre Pracht, 
Vernimm den Zeichnenden, der ſie umſchwebt 
Mit goldnem Griffel; hör' im Rauſchen hier, 
.65 Dort im Geſang, im Liſpel dort, den Geiſt, 
Deß Stimme nicht Gefang und Liſpel ift. 
Gedankenvoll, verftandvoll ift die Schöpfung, 
Ein großes Herz, das Wärm’ in alle Adern, 
In alle Nerven Gluth der Fühlung gießt 
70 Und fi in Allem fühle. Er zerftört 
Und bauet flets; die große Mutter trägt 
In jedem Augenblid ein junges Kind 
Mit neuer Mutterfreud' an ihrer Bruft. 


Sich ſchöner zu verjüngen, altet fie. 
Was nicht mehr wirken, nicht genießen fann, 75 
Das weltet und wird unfichtbar; ed lebt 

Sm Andern ſchon verjüngt und munter. — Sie 
Erfreuet fih in Allem, liebet ftete 

Die alten, immer jungen Formen, ſchaut 

In jeglicher Veränderung neu fih an, 

Sn vielen Blumen und Gedantenweifen. 

Sn Pflanzen, Thieren, Menſchencharakteren 
Erkennt fie fih; Du fehaueft fie nur an 

In Deiner Art; der große rege Geift, 

Nur er verfteht, und denkt und fühlt fi) ganz.“ 85 

Die Seel’ Ariſts entwölkte ſich; es fchien 
Der Mond ihm freundlicher, das Abendroth 
Beglänzte heitrer feine Stirn’; jedoch 
Sein Herz blieb kalt. Der Zurteltauben Girren, 
Der Nachtigall Liebſeufzen rührt’ ihn nicht. 90 
„Wohl fließen,“ ſprach er zu fich felbft, „Ges 

danken 
In mich; Gedanken, manch Jahrhundert alt, 
Der längſt verſtorbnen, nicht geſtorbnen Geiſter 
Beſeelen mich; Ihr ſprecht zu mir, Horaz, 
Homer und Plato, ein verborgnes Band 95 
Zieht von der ältften bis zur neuften Zeit 
Aus Seele ſich zu Seele; Glüdliche, 
Die in die güldne Geifteskette feſt⸗ 
Gewebt die Schläge des Gehirnes fort 
Und fortgeleiten! Dreimal Glüdliche, 
Die den geheimen, feinften Flammenſtrom 
Zum Beflern und zum Beſten läutern. 
Iſt wohl ein großer unermeßlicher 
Verftand in der Natur! felbftitändige 
Gedanken ftehn vor mir, und doch verfnüpft 
Das Kleinfte mit dem Größeſten, gebrängt 
Und abgetrennt; wir buchſtabiren fie, 
Doch wer vernimmt den Sinn des Ganzen? Wer 
Sah Dir, o Urgeift, in das Angeſicht?“ 

Ein wärmer Licht umfing ben Zweifelnden; 
Sein treuer Hund (er hatte feinen Herrn 
Verloren fchon gewähnt und lang’ gefudit) 
Sprang auf ihn freundlich, belt’ ihm Freude zu, 
Und warf ſich feftandrüdend ihm zu Füßen. 
„Wähnft Du allein Did) in der Focrfungt⸗ 115 

ſpra 
Der Sonnengenius ihm wärmer zu. 
„Was diefen Freund hier an Dich bindet, follt’ 
Es Allen, die mit Dir von Einem Blut, 
Von Einer Bildung find, denn fehlen? Wer 
Erzog Dich? Wem verbanteft Du Dich ſelbſt? 420 
Dein beffres Selbft? Wer bildete Dein Herz? 
Wer bracht' auf Deiner Lebensbahn Dich, oft 
Und unbewußt Dir, meiter? Eigennug 
Befeelte nicht, die Dir begegneten, 
Dich retteten, Dich liebten. Ungehört 
Erklang Dein Seufzen in ihr Herz; ber Wunſch, 
Der in Dir felbft unausgebrütet lag, 
Belam in ihrem Geifte Flügel. Kam 
Dir in der Zeit ber Noth nicht oft ein Gott, 
Ein Genius in menfchlicher Geftalt, 130 
Hülfreih entgegen? Fühlteft Du nicht felbft 
Oft Ahnungen, die in bie Ferne Dich, 
Di in die Zukunft riffen, die Dich, forgend, 
Errettend, thätig madıten für den Kreund, 
Den Du nicht Eannteft? Nur die große Mutter 135 
Vorfehung Eannte Dich und ihn; fie ſchuf 
Euch Beide für einander, Euer Schickſal, 
Gehämmert ward's auf Ginem Ambos; Dir 
In feiner Noth der freudigfte Genuß, 
In Deiner Hülf' ihm hohe Seligkeit.“ 
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Bie bei dem erften warmen Sonnenftrahl 
Rah) Falten Frühlingsnächten zitternb ſich 
Die Blume Öffnet, ungewiß, ob fie 
Dem Strahl vertrauen bürfe; fo entfchloß 
185 Die tiefbeflemmte Bruft Ariftt. „Es fchlägt 
So fuhr die Stimme fort) ein großes Herz 
In der Natur; vertrau’ der Kühlenden. 
Dein reinefter Gedank' entfprang dem Quell 
Des reinften Geiftes und gehört ihm zu, 
Mund fließt in ihn zurüd, zum Allbeleber. 
Dein tieffter Wunfch gehört bem großen Herz 
Der Schöpfung zu, unb findet es gewiß. 
In Dein Verlangen flimmen alle guten, 
Gerechten Seelen; Dein tft ihr Gebet; 
155 Dein Echo ift ihr aller Bufen. Höre 
Mit Geiftes Ohr die hohe Harmonie! — 
Auf blidt er, und — ba fland vor ihm fein 
Freund, 
Agathokles. „Raſtloſe Unruh’, Freund, 
Zrieb mid hieher; Du leideſt, und verbirgft 
IM Mir Deinen Sram; die Urſach ſucht' ich lang’ 
In Deinem Blick, in Deinen Mienen. Wohl, 
3b babe fie gefunden. Welch ein Nichte, 
Das Dich abhärmet! ih verfhaff' ed Dir. 
Gin guter Genius hat mich für Dich 
165 Geängftet und für Dich, mie längft geforgt. 
O Freund, ed wacht ein allgemeiner Geift, 
Korwirkend, fernefehend über ung; 
Die Aller Wunſch und Herzen knuͤpfet: Freund, 
Es ſchlãgt ein großes Herz in der Natur.“ 


LIX. Gprüche und Epigrammte. 


1. Der Mont. 


And orämt Dich, Cöter, noch ein Vort 
Der kleinen Neidgeſellen? 
Der hohe Mond, er leuchtet dort, 
und läßt die Hunde bellen, 
und ſchweigt und wandelt ruhig fort, 
Bas Nacht iſt, aufzuhellen. 


3, Die Bürbe des Lebens. 


„Wäget das Schickſal Leben und Tod? Wie, ober 
ereilet 

eben ein blindes Loos, wie es bie Urne ges 
ut?“ 


be 
Ufo fragt’ ih, und fah im Geficht die golbne 
unüberfhaubar hoch ſinken tn u fteigen im 


Bitternd trat ich zur Urne. Da rief die Stimme 
des Schickſals: 

„Ziehe das Loos!“ Ich zog bebend — mein 
eigenes felbft. 

Bürden Tagen vor mir; id peäfte die Leichtefte 


Und, o Wunber, id) Ich, dab es bie mei⸗ 
nige war. 


3. Anklagen. 


Ein Thor, der klaget 
Stets Andre an! 
Sich ſelbſt anklaget 
Ein halb ſchon weiſer Mann! 
Richt ſich, nit Andre klaget 
Der Weife an! 


4. England und Deutfchlund. 


Stolzes Britannien, Du! Du raubft von Oſten 
und Weſten 
Köfttich duftendes Reis, das Dich in Flam⸗ 
men verzehrt. 
Glänzender Phönir! Wir, die 6 deutfche fleißige 
ene, 


Sammeln auf jeglicher Flur Honig, und wiffen 
nicht, wem. 


5. Die gepriefene Freiheit. 
Hört, Ihr Mächtigen, hört! Der Geber größefte 
reiheit 


Herrſchet anjett; es ſchreibt jede, was jeder 
gefällt. 
Loben und tadeln dürfen wir nt ohn’ alle Bes 
forgniß; 
Was Pasquino gebentt, pri er und findet 


Eins nur wagen wir nicht, —8* zu ſagen die 
W 


ahrheit. 
Weihrauch liebet man wohl, aber kein wür⸗ 
ziges Salz. 
Hört, Ihr Mächtigen, hört! Die hodhgepriefene 


reiheit 
Unfrer Feder, fie ift knechtiſcher, ſchmeicheln⸗ 
ber Dienft. 


6. Das Geſetz der Welten im Menſchen. 
Schönes Sternengefild, Ihr weiten unendlichen 


uen 
Aus mir felber entzückt, hang’ ich mit Blicken 


an Euch 
Schaue bie goldene Herde ber himmlifchen Schafe 
ba weiben, 
Suche den Hirten in ihr, I mit dem Stabe 


rt. 
„Suchſt Du den Hirten ber Herde, die droben 
ſich badet im Aether? 


Suchſt das hohe Gefeß, melde die Welten 
bewegt 


Sterblicher, blid’ in Dich felbft, da haft Du bie 
öhere Regel, 
Die nicht die Welten allein, die aud) fih 
felber regiert.“ 
7. Der Strom des Lebens. 


ließe, des Lebens Strom! Du geit in Wellen 
vorübe 
Wo mit wechfelnder © "Sin die andre 


Drühe folget der Mühe; No en ih füßere 
reuden, 
Als befiegte Gefahr ober vollendete Müh'? 
Leben ift Lebenslohn, Gefühl fein, ewwiger Kampf: 


pre 
Fließe, wogiger Strom! nirgenb ein ſtehen⸗ 
ber Sumpf. 
8. Die fortwährende Taͤuſchung. 


Immer heißet e8 Strom, und trägt von der Quelle 
zum Ausflug 

Einen Namen, obgleich nie er der nämliche ifl. 

Wellen folgen auf Wellen, und „lebe begrabet bie 


ZTäufchende Menfchheit! 2 sk sit der benamete 
Eins nur bleibet Dir treu, be "Gergens innere 
W 


Dein Element und Quell, Bela und Dcean 
ein 
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9. An vie Bäume im Winter. 


Guten Bäume, die Ihr die ftarren entblätterten 
Arme 
NRedt zum Himmel und fleht wieder den 
Frühling herab? 
Ab, Ihr müßt noch harren, Ru; armen Söhne 


r Erbe, 
Manche ftürmifche Kat, "manchen erſtarren⸗ 
den Tag! 
Aber dann kommt wieder die Sonne mit grü- 
nendem Krühling 
Euch; nur kehret auch mir Frühling und 
Sonne zurüdt 
Harre geduldig, Herz, und Bing in die Wurzel 
ben Saft Dir! 
Unvermutbet vielleicht treibt ihn das Schids 
fol empor. 


10. Der Spiegel im Dunfeln. 
Wer aus Liebe zu Gott ber Menfchheit Pflichten 
entfaget, 
Sigt im Finftern und hält immer den Spie⸗ 
gel vor ſich. 


11. Strenge gegen fich ſelbſt. 
Strenge gegen Dich felbft, befchneide die üppigen 


eben; 
Defto fröhlicher wächst ihnen bie Traube 
bereinft. 


12. Das Kameel und das Kind. 


Hundert der Meilen folgt das Kameel dem lei⸗ 
tenden Kinde, 
Daß es ben Hals auch Be ge gegen den "Zügel 
erhebt 
Aber führt der Weg das Gebirg’ hinunter zum 


Abgrund, 
Reißet den Zügel es kühn, fich zu erretten, 
hinweg. 
Löblich if e8 dem Menſchen, dem leitenden Zaume 


zu folgen; 
Aber zum Abgrund hinab, wehe den Folg⸗ 
famen dann! 
13. Gottes⸗- und der Könige Furcht. 
Fuͤrchteten Gott wir fo, wie wir bie Könige 
fürdten, 
Engel wären wir dann, machten zum Him- 
mel die Welt. 


14. Wiſſenſchaft für Andere. 


Wer für Andre nur weiß, der trägt, wie ein 

Blinder, bie Badel, 

Leuchtet voran, und geht felber in ewiger 
Nacht. 


15. Wiſſen ohne That. 


Ohne die That iſt Wiſſen, wie ohne Honig die Biene; 
Sage der ſtolzen: „Warum ſchwärmeſt Du 


müßig und flihft?“ 


16. Biffenfihaft 0 obne Anmwenbung. 
Wer fi um Weisheit müht, und nidyt anwen⸗ 


det bie Weisheit, 
Gleiht dem Wanne, der pflügt, aber zu 
fäen vergißt. 
17. Wünſche. 

Hätte die Kage Flügel, kein Sperling wär’ in der 
Luft mehr; 

Hätte, was Jeder wünfcht, Jeder; wer hätte 
noch was? 


18. Die lieblihfte Traube. 
Willt Du wiflen, o Mann, wen Deine füßefte 


Zraube 
Wohl am füßeften ſchmeckt? Sende bem Led}: 
zenden fie. 


19. Zwei Blüthen. 
Auf dem vergifteten Baume ber Welt voll bitterer 
rü 


F 
Blühn zwo Blüthen, * Thau himmliſcher 
bethaut. 
Dichtung die Eine, ſie labet den Geiſt mit 
Waſſer des Lebens; 
Freundſchaft die andre, ſie ſtärkt, heilt 
und erquicket das Herz. 


2. Wiſſenſchaft und Tugen. 
Suche die Wiſſenſchaft, als wardet ewig Du hier 


Tugend, als hielte der —* "Dich fhon am 
fträubenden Haar. 


21. Das Licht. 
So wie bie Flamme bes Lichts auch umgewan⸗ 
beit hinaufftrahlt; 
So vom Schickſal gebeugt, ftrebe dad Gute 
empor. 


22. Freundſchaft. 

Wie ber Schatte früh am Morgen, 
Iſt die Kreundfchaft mit den Böfen 
Stund’ auf Stunde nimmt fie ab; 
Aber Freundfchaft mit den Guten 
Wechfelt, wie ber Abendfchatte, 

Bis des Lebens Sonne fintt. 


23. Die Sache der Menfchbeit. 
„ Dieß ift Giner von uns! Die ift ein Fremder! = 
So fp rechen 
Niedere Seelen. Die Bien Me nur ein einiges 


Wer die Sache bes Srenfcersefihtcchts als feine 
betrachtet, 
Nimmt an ber Bötter Gefchäft, nimmt am 
Verhängniſſe Theil. 
24. Waſſer des Lebens. 
Könnt’ ich des Lebens Trank mit feigen Zhränen 
etteln, 
Lieber geflorben, als ihn ak mit Zhränen 
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Gottfried Auguſt Bürger. 


I Der Bauer. 
Yu feinen burchlauchtigen TZyranıen. 


1. Wer bift Du, Fürſt, daß ohne Scheu 
3errollen mich Dein Wagenrab, 
Zerſchlagen darf Dein Roß? 

2. Wer bift Du, Bürft, ba in mein Fleiſch 
Dein Freund, Dein "Zagbhund, ungebläut 
Darf Klau’ unb Rachen haun? 

3. Wer bift Du, daß durch Saat und Korft 
Dos Hurrah Deiner Jagd mich treibt, 
Sntathmet, wie dad Wild? — 

4. Die Saat, fo Deine Jagd zertritt, 

Rab Roß, und Bund, rg Du verfchlingft, 
Das Brob, Du Fürft, ift mein. 

5. Du Fürft, haft nicht bei Egg’ und Pflug, 
Haft nicht den Erntetag burdfcdwigt. 

Mein, mein ift Fleiß und Brod! — 

6. "Ha! Du wärft Obrigkeit von Gott? 
Gott ſpendet Segen aus; Du raubft! 

Du nicht von Gott, Thrann! 





IL 


1. Möbel, fchau’ mir in's Geſicht! 

Schelmenauge, blinzle nicht! 
Mädel, merke was ich ſage! 
Gib Befcheid auf meine Frage! 
Hola, hoch mir in's Geſicht! 

Schelmenauge, blinzle nicht! 

2. Bif nicht häßlich, das ift wahr! 
Azuglein haft Du, blau und klar; 
Stirn und Näschen, Mund und Wangen 
Dürfen wohl ihr Lob verlangen. 
Reizend, Liebchen, das ift wahr, 
Reizend bift Du offenbar. 

3. Aber reizend her und hin! 
Bift ja doch nicht Kaiferin; 

Richt die Kaiferin der Schönen. 
Ber wird Did) vor Allen krönen? 
Reizend ber und reizenb hin! 

Ziel noch fehlt zur Kaiferin ! 

4. Hundert Schöne ſicherlich, 

Hundert, hunbert fänben ſich, 
Die vor Eifer würden lodern, 
Dich vors Wertgericht zu fodern. 
Hundert Schöne fänden fi; 

Hundert fiegten über Dich. 

5. Dennoch heaft Du Kaiferrecht, 
Ueber Deinen treuen Knecht, 
Kaiferrecht in feinem Herzen, 


Liebeszauber. 


Aeltere Lesarten, 
mich zmyjen, darf! (B. M.) — 5. 1. nie 


Gib mir Rede, wenn ich * (2. 2. Ausg. 17 1 


Ach vom Buien Fu/ mich eigen! (2. Ausg 
(2. Ausg) — 4. A. auf 
tanfenp Sagen * R. 2. Au 324 


LII. . Wer nie in ſchnoͤder Wolluſt Schooß — 


usg. 
choͤn heit —ãE (2. Ausg.) — G. 2. laß es 'mal (2. usa) — 8, 


Bald zu Wonne, bald zu Schmerzen, 
Tod und Leben, Kaiferrecht, 
Nimmt von Die der treue Kredit! 

6. Bundert ift wohl große Zahl; 
Aber, Liebchen, laß einmal, 

Laß es Hunderttaufend wagen, 

Did von Thron und Reich zu jagen! 
Dunberttaufend! Welche Zahl! 

Sie verlören allzumal. 

7. Scelmenauge, Schelmenmunb, 
Sich’ mid an und ihu mir's kund! 
He, warum biſt Du die Meine? 

Du allein unb anders Keine? 
Sich’ mid an, und thu’ mir’s kund, 
Schelmenauge, Schelmenmund! 

8. Sinnig forſch' ich auf und ab: 
Was fo ganz Dir hin mid gab? — 
Ha! durch Nichts mid) fo zu zwingen, 
Geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Baubermädel, auf und ab, 

Sprich, wo ift Dein Zauberftab ? 





DI. Männerkeufchheit. 


1. Wem Wolluft nie den Naden bog 
Und ber Gefundheit Mark entfog, 

Dem fteht ein ftolzes Wort wohl an, 
Das Heldenwort : Ich bin ein Mann! 

2. Denn er gebeiht und fproßt empor, 
Wie auf der Wief ein ſchlankes Rohr; 
Und lebt und webt, der Gottheit voll, 

An Kraft und Schönheit ein Apoll. 

3. Die Götterkraft, die ihn burchfleußt, 
Beflügelt feinen Feuergeift, 

Und treibt aus kalter Dämmerung 
Gen Himmel feinen Adlerfchwung. 

4 Dort taudt er fi in’d Sonnenmeer, 
Und Klarheit flrömet um ihn ber. 

Dann wandelt fein erhellter Sinn. 
Durch alle Schöpfung Gottes hin. 

5. Und er durchſpäht, und wägt, unb mißt, 
Was ſchön, mas groß und herrlich ift, 
Und flellt es dar in Red’ und Sang, 
Boll Harmonie, wie Himmelsklang. 

6. O ſchaut, wie er voll Majeftät, 
Gin Gott, daher auf Erden geht! 

Er geht und fteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um Nichts, denn er gebeut. 
7. Sein Auge funteit dunkelhell, 
Wie ein kryſtallner Schattenquell. 
Sein Antlig ſtrahlt, wie Morgenroth; 
Auf Raf und Stirn berrfcht Machtgebot. 


I. 1. 1. über mich. sa —A mr fernen) -2 Herrollen frei (B.M.)—3. Dein Rob 


1) _ v2 3—4. Wang’ und Zund find füße Feigen, — 
Dig allein nur !rönen? (2. A Biel fehlt noch 
unpert- 


Die Fülle ver Geſundheit goß, (2. Ausg.) 


8. Das Machtgebot, das brauf regiert, 
Wird, huin durch fein’n Arm vollführt. 
Denn ber fchnellt aus, wie Federſtahl; 
Sein Schwerthieb tft ein Wetterſtrahl. 

9. Das Roß fühlt feines Schenkels Macht, 
Der nimmer wantet, nimmer Tradıt. 

Gr zwängt das Roß, vom Zwang entwöhnt, 
Er zwängt dad Roß, unb horch! es flöhnt. 
10. Er geht und fleht in Herrlichkeit, 
Und flieht um Nichts; denn er gebeut! 
Unb dennoch ſchaut, wo er fich zeigt, 

O haut, wie ihm fich Alles neigt! 

411. Die edelften der Jungfraun blühn, 
Sie blühn und buften nur filr ihn. 

O Glüuͤdliche, die er erkiest! 
O Selige, die ſein genießt! 

12. Die Fülle feines Lebens glänzt, 

Wie Wein, von Rofen rund umkränzt. 
Sein glüdlih Weib, an feiner Bruft, 
Beraufcht fi draus zu Lieb’ und Luft. 

13. Frohlockend blidt fie rund umher: 
„Wo find der Männer mehr, wie Er?“ 
Fleuch, Zärtling, fleuch! Sie fpottet Dein. 
Rur Er nimmt Bett! und Bufen ein. 

14. Sie fteht und fobert auf umher: 
„Wo ift, wo ift ein Mann, wie Er?“ 
Sie, ihm allein getreu und hold, 

Erkauft kein Kürft um Ehr’ und Gold. 

15. Wie, wann ber Lenz die Erd’ umfäht, 
Und fie mit Blumen ſchwanger geht, 

So fegnet Gott durch ihn fein Weib, 
Und Blumen trägt ihr ebler Leib, 

16. Die alle blühn, wie Sie und Er, 
Sie blühn gefund und ſchön umher, 

Und wachſen auf, ein Zedernwald, 
Voll Vaterkraft und Wohlgeftalt. — 

17. &o glänzt ber Lohn, den ber genießt, 
So bas Geſchlecht, das dem entfprießt, 
Dem Wolluft nie den NRaden bog 
Unb der Gefundheit Mark entfog. 





IV. An ben lieben Mond. 


41. Ei! fchönen guten Abend dort am Himmel! 
Man freuet ih, Ihn noch fein wohl zu fehn. 
Willlommen mir vor allem Sterngewimmel! 
Bor allem Sterngewimmel lieb und ſchön! — 

2. Was lächelſt Du fo bittlih her, mein 

Theurer? 
Willſt Du vielleicht ſo was von Sing und Sang? 
Ganz recht! Wofür auch wär’ ich ſonſt der Leirer, 
Dep Saitenfpiel bisher — fo fo! — noch Hang? 

3. Es wäre ja nicht halb mir zu verzeihen, 
Das muß ich felbft treuherzig eingeftehn, 

Da alle Dichter Dir ein Scherflein weihen, 
Wollt’ ich allein Dich flumm vorüber gehn. 
4. Auch bift Du’s werth, mein fanfter, holder, 
ieber ... 
IH weiß nicht recht, wie id Dich nennen foll, 
Mann ober Weib? — Schon lange war ich über 
Und über Deined warmen Lobes voll. 
5. So wiſſen's dann bie Jungen und bie 
Alten, 
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Vom ſchönen lieben Monde hat gehalten, 
Und halten wird in alle Ewigkeit! 

6. Die Sonn’ iſt zwar bie Königin ber Erben, 
Das fei hiermit höchſt feierlich erklärt! 
Ich wäre ja von ihr beglänzt zu werden, 
Verneint' ich dieß, nicht Eine Stunde werth. 

7. Wer aber Tann, wann fie im Strahlen: 


wagen 
Einher an blauer Himmelöftraße zieht, 
Die Glorie in feinem Aug’ ertragen, 
Die ihre Eönigliche Stirn umglüht? 
8. Du, lieber Mond, bift ſchwächer zwar und 


kleiner, 
Ein Kleid, nur recht und fchlecht, bekleidet Dich ; 
Allein Du bift fo mehr, wie Unfereiner, 
Und biefes ift gerade recht für mid. 
9 Ich würbe mid fürwahr nicht unter: 


en, 
Mit ihrer hocherhabnen Majeftät 
So brüberlich und traulich umzugehen, 
Wie man noch wohl mit Dir fich unterfteht. 
10. Die Sonne mag und taufend Gegen 
enden — 
Das wiffen wir, und danken's herzlich ihr. 
Doch weiß fie auch ed wieder einzutränten, 
Und fengt und brennt oft befto bas bafür. 
11. Du aber, aller Kreaturen Freude, 
Den jeber Mund fo treu und froh begrüßt, 
Bift immer gut, thuft nimmer was zu Leibe, 
Kein Biedermann hat je durch Dich gebüßt. 
12. Wär’ ohne fie bie —* nur hell und 
eiter, 
Und fror' es nur nicht lauter Eis und Stein, 
Und Wein und Korn und Obſt gediehe weiter, 
Wer weiß? fo ließ’ ich Sonne Sonne fein. 
13. Did ließ ih mir in Gwigfeit nicht 
nehmen, 
Wofern mein armes Rein was gelten Tann. 
Ich würde bis zum Kranken mich zergrämen, 
VBerlör’ ih Did, Du trauter Nachtkumpan! 
14. Wen hätt’ ich fonft, wann um bie Zeit 
der Rofen 
Zur Mitternacht mein Gang um's Dörfchen irrt, 
Mit dem ich fo viel Liebes könnte kofen, 
Als hin und her mit Dir gekoſet wird? 
15. Wen hätt ich fonft, wenn überlange 
t 


e 
Entſchlummern mich, Du weißt wohl was, nicht 
läßt 


Dem ich es fo vertrauen könnt und möchte, 
Was für ein Weh mein krankes Herz zerpreßt? 


V. Dad Blümchen Wunderhold. 


1. Es blüht ein Bluümchen irgend wo 
In einem flillen Thal, 
Das ſchmeichelt Aug’ und ‚Herz fo froh, 
Wie Abendfonnenftrahl. 
Das ift viel köſtlicher, als Gold, 
Als Perl’ und Diamant. 
Drum wird ed „Blümchen Wunbderholb” 
Mit gutem Zug genannt. 





16. 2. Sie blühn und duften um ihn ber, (2. Ausg.) — 13. 34. Der nie in ſchnoöder Wolluſt Schooß — Die 


Fülle der Geſundheit goß (2. Ausg.) 


2. Wohl fänge fi F 5 ein langes Lied 
Von meines Blümchens Kraft, 
Wie es am Leib' und am Gemüth 
So hohe Wunder ſchafft. 
Was kein geheimes Elixir 
Dir ſonſt gewähren kann, 
Das leiſtet, traun! mein Blümchen Dir, 
Man ſäh' es ihm nicht an. 

3. Wer Wunderhold im Buſen hegt, 
Bird, wie ein Engel, fchön. 
Dis hab’ ich, inniglich bewegt, 
An Mann und Weib gefehn. 
An Mann und Weib, alt oder jung, 
Zieht's, wie ein Talisman, 
Der fchönften Seelen Huldigung 
Unmwiderftehli an. 

4. Auf fteifem Hals ein Strogerhaupt, 
Das über alle Höhn 
Veit, weit hinaus zu ragen glaubt, 
List doch gewiß nicht fchön. 
Senn irgenb nun ein Rang, wenn Gold 
3u fteif den Hals Dir gab, 
So ſchmeidigt ihn mein Wunderhold 
und biegt Dein Haupt herab. 

5. Es webet über Dein Geſicht 
Der Anmuth Rofenflor; 
Und zieht des Auges grellem Licht 
Die Wimper milbernd vor. 
Es theilt der Flöte weichen Klang 
Des Schreiere Kehle mit, 
Und wandelt in Zephyrengang 
Des Stürmers Poltertritt. 

6. Der Laute gleicht des Menfchen Herz, 
3u Sang und Klang gebaut, 
Doch fpielen fie oft Luft und Schmerz 
3u ſtürmiſch und zu laut: 
Der Schmerz, wann Ehre, Macht nnd Gold 
Bor Deinen Wünfchen fliehn, 
Und Luſt, warn fie in Deinen Gold 
Mit Siegeskränzen ziehn. 

7. O wie dann Wunderholb dad Herz 
&o mild’ und lieblich ſtimmt! 
Bie allgefällig Ernft und Scherz 
In feinem Zauber ſchwimmt! 
Wie man alsdann Nichts thut und fpricht, 
Dub Zemand zürnen kann! 

Das macht, man troßt und ftroget nicht, 

Und drängt fih nit voran. 

8. O wie man dann fo wohlgemuth, 
So friedlich lebt und weht! 
Wie um das Lager, wo man ruht, 
Der Schlaf fo fegnend ſchwebt! 
Denn Wunderhold hält Alles fern, 
Bas giftig beißt und flicht ; 
und ſtäch' ein Molch auch noch ſo gern, 
So kann und kann er nicht. 

9. Ich fing’, o Lieber, glaub’ es mir, 
Richts aus der Kabelwelt, 
Wenn glei ein foldyes Wunder Dir 
Faſt hart zu glauben fällt. 
Mein Lied ift nur ein Wiederfchein 
Der Himmelslieblichkeit, 
Die Wunderhold auf Groß unb Klein 
In Zhun und Wefen freut. 
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10. Ach, pätteft Du nur Die gefannt, 
Die einft mein Kleinod war, — 
Der Tod entriß fie meiner Band 
Dart hinterm Zraualtar, — 
Dann würdeſt Du es ganz verftehn, 
Was Wunderhold vermag, 
Und in das Licht der Wahrheit fehn, 
Wie in den hellen Zag. 

11. Wohl hundert Mal verdankt’ ih ihr 
Des Blümchens Segenäflor. 
Sanft ſchob fie’8 in den Bufen mir 
Zurück, wann ich's verlor. 
Sest rafft ein Geift der Ungebulb 
Es oft mir aus ber Bruft. 
Erft wann ich büße meine Schuld, 
Bereu’ ich den Verluft. 

12. O was bed Blümchens Wunderkraft 
Am Leib’ und am Gemüch 
Shr, meiner Holbin, einft verfchafft, 
Faßt nicht das längfte Lied! — 
Weil's mehr ale Seide, Perl’ und Golb, 
Der Schönheit Bier verleiht, 
So nenn’ ich's „Blümchen Wunderhold“ 
Sonft heißt's — Beicheibenheit. 


VI. An bie Soffunng. 


1. O befte holder Feen, 

Mit liebevollem Sinn, 

Vom Himmel auserjehen, 

Zur Menfchentröfterin ! 

Der ſchönſten Morgenſtunde, 
Gehüllt in Roſenlicht, 

Der Suada gleich am Munde, 
Der Honigrede ſpricht! 

2. Du, bie mich oft erheitert, 
Vernimm, o Hoffnung, mid! 
Mein freies Herz erweitert 
Zu Robgefängen fid. 

Sie lodern mit- dem Feuer 
Des frommen Dante empor. 
O neig’ auf meine Leier 
Dein allgefällig Ohr! 

3. Als mit dem goldnen Alter 
Der Unſchuld Glück entwich, 

Da ſandten die Erhalter 
Gequälter Menſchen Dich, 

Daß Du das Unglück ſchwächteſt, 
Des Laſters Rieſenſohn, 

Und Freuden wiederbrächteſt, 
Die mit der Unſchuld flohn. 

4. Nun wandelt im Geleite 
Dir ewig Ruhe nach. 

Im Aufruhr und im Streite 
Mit grauſem Ungemach 
Ertheileſt Du dem Müden, 
Eh' ganz ſein Muth erſchlafft, 
Erquickung oder Frieden 

und neue Heldenkraft. 

5. Du ſcheucheſt von dem Krieger 
Das Grauen ber Gefahr, 

Und tröfteft arme Pflüger 
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Im bürren Mangeljahr. 

Aus Wind und lauem Regen, 
Aus Sonnenfchein und Thau 
Verkündeft Du den Segen 
Der zart befproßten Au’. 

6. Bon Deinem Flügel düftet 
Ein Balfam für den Schmerz ; 
Bei feinem Weben lüftet 
Sich das beflommne Herz. 

Dein Odem hauchet Kräfte 
Verwelltem Elend ein; 
Erſtorbne kalte Säfte 
Belebt Dein milder Schein. 

7. Du biſt es, die dem Kranken 
Die Todesqualen ſtillt; 

Mit wonnigen Gedanken 
Von Zukunft ihn erfüllt; 
In feinen legten Träumen 
Das Paradies ihm zeigt, 
Und unter grünen Bäumen 
Die Lebensſchale reicht. 

8. Die Du den armen Sklaven 
Im dunkeln Schacht erfreuſt; 

Von unverdienten Strafen 
Erlöſung prophezeihſt; 

Dem im Tyrrhenermeere 

Die Laſt des Ruders hebſt, 
Und über der Galeere 

Wie Frühlingswehen ſchwebſt;: 

9 O Böttin! Deine Stimme 
Zönt der Verzweifelung 
An ihrem tauben Grimme 
Noch oft Beruhigung. 

Dein holder Blid entwinket 
Sie gieriger Gefahr. 

Der Todesbecher fintet, 

Der ſchon am Munde war. — 

10. und ach! — Verfchmähte Liebe 
Bräh’ ihren Wanberftab 
Getroſt entzwei, und grübe 
Sich vor der Beit ihr Grab. 

Doch Du hebft ihr ım Leiden 
Das fchlaffe Haupt empor, 
Und fpiegelft ihr die Kreuben 
Erhellter Zukunft vor. 

11. Das bat mein Herz erfahren! — 
Schon lange wäre wohl 
Bon meinen Zrauerjahren 
Die Beine Summe voll; 

Schon hört’ ich auf zu ſtreben, 
Mir brach' das Auge ſchon: 
Ich kam zurüd in's Leben 

Auf Deinen Schmeidhelton. — 

12. „Vielleicht, daß Deiner Zähren 
Die legte bald verfchleicht. 
Wie lange wirb es währen, 

So haucheſt Du vielleicht 

Den Seufzer ihr entgegen 
Dem Lieb’ und Glüd verliehn, 
Die Harte zu bewegen, 

Die unempfindlich fchien. * 

43. „Und blieb ihre Herz bienieden 
Auch immer unerweidt ; 

So ift fie Dir befchieden 


Im Simmel noch vielleicht; 
Im Himmelreich, wo Liebe 
Die Seelen all’ erfüllt, 
Und jede Bruft die Triebe . 
Der andern Bruft vergilt. * 
14. „Wann fonder Grbenmängel 
Dein Reiz in Fülle blüht, 
Und Anmuth holder Engel 
Dein Antlig überzieht; 
Wann fi zur Engelfeele 
Die Deinige verfchönt, 
Und himmlifh Deine Kehle 
Zur Himmeldharfe tönt: “ 
15. „Dann, füßer Lohn ber Zreue! 
Befchleicht die leere Bruſt 
Erbarmen oder Reue 
Vol reiner Liebesluſt. 
Sn Edens fchönfter Laube 
Befeligt Liebe Dich,“ — 
O Parabiefesglaube, 
Erhalt’ und ſtärke mid! 


vo. An bie Nymphe des 
Negenbornd. 


1. Neig' aus Deines Waters Halle, 
Felfentochter, mir Dein Ohr! 
Hell im Schimmer der Kryftalle, 
Hell im Silberfchleier, wall, 
Keine Nymphe, wall’ hervor! 

2. Liber’n jauchzet die Mänabe, 
Huldigung bei Cymbelklang. 
Dir nur, glänzende Najabe, 
Deiner Urne, Deinem Babe 
Weihte Keiner Hochgefang? — 

3. Wohl, ich weih’ ihn! Wo der Becher, 
Der bes Preifes fpotten foll? 
Hal Wo ift er? Sch bin Rächer! 
Fleuch! mein Bogen tönt! Mein Köcher 
Raſſelt golbner Pfeile voll! 

4 Bier, wie aus ber Traube, quillet 
Geiſt und Leben, frifch und rein, 
Leben, das den Hirten füllet, 
Das den Durft der Herbe flillet, 
Welches Wiefe träntt und Hain. 

5. Hoch! Ei rauſcht im Kelfenhaine, 
Woget Thal und Wieſ' entlang, 
Ledt im Widder auf bem Raine, 
Schauert durch das Mark der Beine, 
Kühlt des Wanbrers heißen Gang. 

6. Saugt aus Wein der Klee fein Leben, 
Wohlgeruch und Honigfaft? — 
Kraut und Blumen, felbft bie Reben 
Danten Dir, o Nais, Leben 
Würze, Süßigkeit und Kraft. 

7. Lebensfülle, Kraft und Streben 
Trank auch ich fchon oft bei Dir, 
Drob fei auch von nun an Leben 
Und Unfterblichkeit gegeben 
Deinem Namen für und für! 
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vom. . Auf die Diorgentöthe. 


1. Wann bie golbne Frühe, neu geboren, 
Am Olymp mein matter Blick erfchaut, 

Dann erblaff ich, wein’ und feufze laut: 
Dort im Glanze wohnt, die ich verloren! 

2. Graue Zithon! Du empfängft Auroren 
Froh aufs neu’, fo balb der Abend thaut; 
Aber ich umarm' erft meine Braut 
An des Schattenlandes fchwarzen Thoren. 

3. Zithon! Deines Alter Dämmerung 
Mildert mit dem Strahl der Rofenftirne 
Deine Gattin, ewig ſchön und jung; 

4. Aber mir erlofchen die Geftirne, 

Sank ber Zag in öde Finfterniß, 
Us ſich Molly biefer Welt entriß. 


IX. Au U. W. Schlegel. 


1. Kraft der Laute, bie ich rühmlich fchlug, 
Kraft der Iweige, bie mein Haupt umminden, 
Darf ich Dir ein hohes Wort verkünden, 

Das ich längft in meinem Buſen trug. 

2 Junger Aar! Dein königlicher Flug 
Bird den Drud ber Wolken überwinden, 

Vird die Bahn zum Sonnentempel finden, 
Eder Phöbus Wort in mir ift Lug. 

3. Schön unb laut ift Deines Fittiche Zönen, 
Bie das Erz, das zu Dobona klang, 

Und fein Schweben leicht, wie Sphärengang. 

4. Did zum Dienft bes Sonnengotts zu trönen, 
Hielt’ ich nicht den eignen Kranz zu werth; 
Doch — Dir ift ein befferer befchert. 


X. An das Ser. 


1. ange ſchon in manchem Sturm und Drange 
Banbeln meine Füße durch bie Welt. 

Bald den Lebensmüben beigefellt, 

Ruh’ ich aus von meinem Pilgergange. 

2. Leiſe fintend faltet fh die Wange; 
Jede meiner Blüthen welkt und fällt. 
Herz, ich muß Dich fragen: was erhält 
Did in Kraft und Fülle noch fo lange? 

3. Trotz ber Zeit Defpotenallgewalt, 
Fährft Du fort, wie in bes Lenzes Zagen, 
Liebend , wie bie Nachtigall, zu fchlagen. 

4. Aber ah! Aurora hört es Kalt, 

Bas ihr Zithon’s Lippen Holdes fagen. _ 
‚ich wollte, Du auch würbeft alt! 


XI Der Raubgraf. 


1. Es liegt nicht weit von hier ein Land, 
Da reist ich einft hindurch: 

Am Weg auf hohem Felſen fland, 

Bor Alters, eine Burg. 


Die alten Rudera davon 
Wire mir der Schwager Poſtillon. 
2. „Mein Herr,” begann ber Schwager Maß, 
Mit heimlichen Geſicht, 
„Wär' mir befchert bort jener Schaß, 
Führ' ich den Herren wohl nicht. 
Mein’ Seel’! den König fragt’ ich gleich: 
Wie theuer, Derr, Sein Königreich? 
3. Wohl Manchem wäflerte ber Mund, 
Doch Mancher ward geprellt. 
Denn, Herr, Gott fei bei uns! ein Hund 
Bewacht das ſchöne Geld. 
Ein ſchwarzer Hund, die Zähne bloß, 
Mit Feueraugen, tellersgroß! 
4. Nur immer alle ſieben Jahr' 
Laßt ſich ein Flämmchen ſehn. 
Dann mag ein Bock, kohlſchwarz von Haar, 
Die Hebung wohl beftehn. 
um zwölf Uhr in Walpurgis Nacht, 
Wird der dem Unhold dargebradit. 
5. Doc merk’ Eins nur bes Böſen Liſt! 
Wo noch zum Ungelüd 
Am Bol ein weißes Härchen ift, 
Alsbann Abe, Genid'! 
Den Kuiff hat Mancdher nicht bedacht, 
Und fi um Leib und Seel’ gebracht. 
6. Für meinen Part, mit großen Herrn 
Und Meifter Urian 
Aeß' ich wohl Feine Kirfchen gern. 
Man läuft verdammt oft an. 
Sie werfem Einem, wie man fpricht, 
Gern Stiel und Stein in's Angeficht. 
7. Drum rath' ich immer: Lieber Ghrift, 
Laß Dich mit keinem ein! 
Wann der Kontrakt gefchloffen ift, 
Bricht man Dir Hals und Bein. 
Trog allen Klaufeln, glaube Du, 
Macht Jeder Dir ein X für U. — 
8. Goldmacherei und Lotterie, 
Nach reihen Weibern frein, 
Und Schäge graben, fegnet nie, 
Wird Manchen noch gereun. 
Mein Sprüdlein heißt: „Auf Gott vertrau', 
„Arbeite brav und leb' genau!“ 
9. Gin alter Graf (fuhr Schwager Mag 
Nach feiner Weife fort) 
Vergrub zu Dlims Zeit den Schag 
In feinem Keller bort. 
Der Graf, mein Herr, hieß Graf von Rips, 
Ein Kraut, wie Käfebier und Lips. 
10. Der ftreifte durch das ganze Land, 
Mit Wagen, Roß und Mann, 
Und wo er was zu Tapern fand, 
Da macht' er frifch fi) dran. 
Wipsı hat’ er's weg, wips! ging er burch, 
Und fchleppt’ es heim auf feine Burg. 
411. Und wann er erft zu Loche ſaß, 
So ſchlug mein Graf von Rips, 
Denn hier that ihm kein Teufel wes, _ 
Gar hoͤhniſch feinen Schnipe. 
Sein allverfluchtes Felfenneft 
War, mie der Königftein, fo feft. 
12. &o übt’ er nun gar lang’ und oft 
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Viel Bubenſtückchen aus, 
Und fiel den Nachbarn unverhofft 
In Hof und Stall und Haus. 
Allein, ber Krug geht, wie man fpricht, 
So lang’ zu Wafler, bis er bricht. 
13. Das Ding verbroß den Magiftrat 
Sm nächſten Städtchen fehr, 
Drum rieth ber längft auf Eugen Rath 
Bedächtlich hin und her, 
Und rieth und rieth, — boch weiß man wohl — 
Die Herren riethen fich halb toll. 
13. Da nun begab fidy’s, daß einsmals 
Ob vielem Teufelsſpaß 
Ein &umpenherchen auf den Hals 
In Kett’ und Banden faß. 
Schon wetzte Meifter Urian 
Auf diefen Braten feinen Zahn. 
15. Dieß Herchen ſprach: Hört! Laßt mid) 


rei 

So ſchaff' ich ihn herein. j 
Wohl! ſprach ein edler Rath, es fe! 
und gab ihr oben drein 
Ein eifern Privilegium, 
Zu heren frank und frei herum. 

16. Ein närrſcher Handel! Unfereins 
Thät' Nichts auf ſolchen Kauf. 
Dod Satans Reich ift felten eins, 
Und reibt fi felber auf. 
Für diegmal fpielt die Lügenbrut 
Ihr Stüdchen ehrlih und auch aut. 

17. Sie kroch, ald Kröt’, auf's Räuberfchloß, 
Mit lofem leifen Zritt, 
Vermanbelte fi in das Roß, 
Das Rips gewöhnlich ritt; 
Unb als der Schloßhahn Trähte früh, 
Beſtieg ber Graf gefattelt fie. 

18. Sie aber trug trog Gert’ und Sporn, 
&o fehr er hieb und trat, 
Ihn über Stod und Stein und Dorn 
Gerades Wegs zur Stabt. 
Früh, ald das Thor warb aufgethan, 
Sieh da! kam unfer Hexlein an. 

19. Mit Krasfuß und mit NReverenz 
Raht höhnifh alle Welt: 
Willlommen hier, Ihr’ Ercellenz! 
Quartier ift fchon beftellt! 
Du haft uns lange fatt gefnufft; 
Man wird Dich wieder Enuffen, Schuft! 

20. Dem Schnapphahn ward, wie fih’8 ges 


ührt, 

Bald der Prozeß gemacht, 
Und drauf, als man ihn condbemnirt, 
Ein Käfich ausgebadıt. 
Da warb mein Rips hinein gefperrt, 
Und wie ein Murmelthier genärrt. 

21. Und, als ifn hungern thät, ba ſchnitt 
Der Knips mit Döllenqual 
Vom eignen Leib ihm Glied für Glied, 
Und briet ed ihm zum Mahl. 
Als jeglich Glied verzehret war, 
Briet er ihm feinen Magen gar. 

22. So fchmaust er ſich denn felber auf, 
Bid auf den legten Stumpf, 
Und endigte den Lebenslauf 


Den Nachbarn zum Triumph. 
Das Eifenbaur, worin er lag, 
Wird aufbewahrt bis bdiefen Tag. 
23. Mein Herr, fällt mir ber Käfich ein, 
So ben’ ich oft bei mir: 
Er dürfte noch zu brauchen fein, 
Und weiß ber Herr, wofür? — — 
Für die Franzöfhen Raubmarquis, 
Die man zur Ferme kommen ließ.“ 
25. Ale Mas kaum ausgeperorirt, 
Sich da! kam querfeldan 
Ein Sangfacon daher trottirt, 
Und hielt den Wagen an, 
Unb oifitirte Pad für Pad 
Nach ungeſtempeltem Taback. 


XII. Das Lied vom braven Mann. 


1. Hoch klingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang. 

Wer hohes Muths ſich rühmen kann, 

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! das ich fingen und preiſen kann, 
Zu fingen und preifen ben braven Mann. 

2. Der Thauwind fam vom Mittagsmeer, 
Und ſchnob durch Welfchland, trüb’ und feucht. 
Die Wolken flogen vor ihm ber, 

Wie wann der Wolf die Herde fcheucht. 
Er feate die Felder; zerbrach den Forft; 
Auf Seen und Strömen das Grundeis borft. 

3. Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee; 

Der Sturz von taufend Waffern fcholl; 
Das Wiefenthal begrub ein See; 

Des Landes Heerftrom wuchs und ſchwoll; 
Hoc rollten die Wogen entlang ihr Gleis, 
und rollten gewaltige Felfen Eis. 

4. Auf Pfeilern und auf Bogen fehwer, 
Aus Quaberftein von unten auf, 

Lag eine Brüde drüber her; 

Und mitten ftand ein Häuschen drauf. 

Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind. 
„OD Zöllner! o Zöllner! Entfleud geſchwind'!“ 

5. Es dröhnt” und bröhnte bumpf heran, 
Laut heulten Sturm und Wog’ um's Haus. 
Der Zöllner fprang zum Dach hinen, 

Und blidt’ in den Zumult hinaus. — 
„Barmherziger Himmel! Erbarme Dich! 
Verloren! Berloren! Wer rettet mih?” — 

6. Die Schollen rollten Schuß auf Schuß 

Ton beiden Ufern hier und dort, 

Von beiden Ufern riß der Fluß 

Die Pfeiler fammt den Bogen fort. 

Der bebende Zöllner mit Weib unb Kind, 

Er heulte noch lauter, als Strom und Winb. 

7. Die Schollen rollten Stoß auf Stoß 
An beiden Enden bier und bort, 
3erborften und zertrümmert, fchoß 
Ein Pfeiler nad) dem andern fort. 

Bald nahte der Mitte der Umſturz fih. — 
„, Barmherziger Himmel! erbarme Di!” — 

. Hoch auf dem fernen Ufer fand 

Ein Schwarm von Gaffern, groß und klein; 
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Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 

Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. 
9%. Bann Bingft Du, Lied vom braven Mann, 

Vie Orgelton und Glockenklang? 

Vohlan! So nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! 

Bann nennft Du ihn, mein fchönfter Sang? 

Bald nahet der Mitte der Umfturz ſich. i 

O braver Mann! braver Dann! zeige Dich! 
10. Raſch galoppirt’ ein Graf hervor, 

Auf hohem Roß ein edler Graf. 

Bas hielt des Grafen Hand empor? 

Ein Beutel war es, voll und ftraff. — 

„Zweihundert Piftolen find zugefagt 

Dem, welcher die Rettung der Armen magt. “ 
11. Wer ift der Brave? Iſt's der Graf? 

Sag’ an, mein braver Sang, fag’ anı — 

Der Graf, bei'm höchſten Gott! war brav! 

Doc weiß ich einen bravern Mann. — 

O braver Dann! braver Mann! Zeige Dich! 
Schon naht das Verderben fih fürdterlih. — 
12. Und immer höher ſchwoll bie Fluth; 

Und immer lauter ſchnob ber Wind! 

Und immer tiefer fant der Muth. — 

D Retter! Retter! Komm gefhmwind’! — 

Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborft und bradı. 

aut krachten und flürzten die Bogen nad). 
13. „Halloh! Halloh! frifh auf gewagt!“ 

Hoch hielt der Graf den Preis empor. 

Ein Jeder Hört’3, doch Jeder zagt, 

Aus Tauſenden tritt Keiner vor. 

Bergebens durchheulte mit Weib und Kind 

Der Zöllner nad) Rettung den Strom und 


Wind — 
14. Sieh, ſchlecht und recht, ein Bauerss 

mann 

Am Wanderſtabe fchritt daher, 

Mit grobem Kittel angethan, 

An Wuchs und Antlis hoch und hehr. 

Sr hörte den Grafen, vernahm fein Wort; 

Und fhaute das nahe Verderben bort. 

15. Und kühn, in Gottes Namen, fprang 
Er in den nächſten Fiſcherkahn; 

Itog Wirbel, Sturm, und Wogendrang 
Kam der Erretter glücklich an. 

Doch wehe! Der Nachen war allzu Hein, 
Um Retter von Allen zugleich zu fein. 

16. Und drei Mal zwang er feinen Kahn 
Trot Wirbel, Sturm, und Wogendrang; 
Und drei Mal kam er glücklich an, 

Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen bie Lesten in fichern Port, 
So rollte das legte Getrümmer fort. — 

17. Wer ift, wer ift der brave Mann? 

Sag’ an, fag’ an, mein braver Gang! 

Der Bauer wagt’ ein Leben dran; 

Dod that er’s wohl um Goldesklang? 

Denn fpendete nimmer ber Graf fein Gut, 
So wagte der Bauer vielleicht kein Blut. — 

18. „Hier, rief der Graf, -mein wadrer 

Sreund! 

Hier ift Dein Preisı Komm her! Nimm hinı* — 
Gag’ an, war bas nicht brav gemeint? — 

Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn. — 

Doc höher und himmlifcher, wahrlich! ſchlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 

19. „Mein Leben ift für Gold nicht feil. 
Arm bin ich zwar, doch eff’ ich fatt. 


Der Hab’ und Gut verloren hatı“ 
So rief er, mit herzlichem Biederton, 
Und wandte ben Rüden und ging davon. 

20. Hoch klingſt Du, Lieb vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodentlang! 
Wer ſolches Muths ſich rühmen Tann, 
Den lohnt kein Gold, den lohnt Gefang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen kann, 
unſterblich zu preifen den braven Dann. 


XI. Santt Stephan. 


1. Sankt Stephan war ein Gottesmann, 
Bon Gottes Geift berathen, 
Der durch ben Glauben Kraft gewann 
Bu hohen Wunberthaten. 
Doch feines Glaubens Wunderkraft, 
Und feine Himmelswiffenfchaft 
Verdroß die Schulgelehrten, 
Die Erdenweisheit ehrten.. 
2. Und die Gelehrten flritten ſcharf 
Und waren ihm zumiber; 
Allein die Himmelsweisheit warf 
Die irdiſche darnieber. 
Und ihr befhämter Hochmuth fann 
Auf Rache an dem Gottesmann. 
Shn zu verleumbden, bungen 
Sie falfcher Zeugen Zungen. 
3. Und gegen ihn in Aufruhr trat 
Die jüdifche Gemeinde. 
Bald riß ihn vor den hohen Rath 
Die Rachgier feiner Feinde. 
Die falfchen Zeugen fliegen auf, 
Und logen: „Diefer hört nicht auf, 
Zu flräflidem Erempel, 
Zu läftern Gott und Zempel.“ 
4. „Sein Sefus, fchmäht er, würde nun 
Des Tempels Dienft zerftören, 
Hinweg die Satzung Mofis thun, 
Und andre Sitte lehren.’ 
Starr fah der ganze Rath ihn an; 
Doch Er, mit Unfchuld angethan, 
Trotz bem, was fie bezeugten, 
Schien Engeln gleich zu leuchten. 
5. „Nun ſprich! Iſt dem alſo?“ begann 
Der hohe Prieſter endlich. 
Da hub er frei zu reden an, 
Und deutete verſtändlich 
Der heiligen Propheten Sinn, 
Und was der Herr vom Anbeginn, 
Zu Juda's Heil und Frommen 
Geredt und unternommen. 
6. „Doch, uUnbeſchnittne, fuhr er fort, 
An Herzen und an Ohren! 
An Eudy war Gottes That und Wort 
on je und je verloren. 
Eu’r Stolz, der fi der Zucht entreißt, 
Stets widerftrebt er Gottes Geift. 
hr, fo wie Eure Väter, 
Seid Mörder und Verräther!, 
7. „Nennt mir Propheten, bie fie nicht 
Verfolgt und Hingerichtet, 
Wenn fie aus göttlichen Geficht 
Des Heilands Kunft berichtet; 
Des Heilands, welchen. Eu’r Verrath 
Zu Tode jest gekreuzigt hat. 
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Ihr wißt zwar Gotted Willen; 
Doch wollt ihn nie erfüllen.” 

8. Und, horch! ein dumpfer Lärm erfcholl. 
Es knirſchte das Getümmel. 
Er aber ward des Geiftes voll, 
Und blickt' empor gen Dimmel, 
Und fah eröffnet, weit und breit, 
Des ganzen Himmels Herrlichkeit, 
Und Jeſum in den Höhen 
Zur Rechten Gottes ftehen. 

9. Nun rief er hoch im Jubelton: 
„Ich feh’ im offnen Himmel, 
Zu Gottes Rechten Gottes Sohn!” 
Da flürmte bas Getümmel, 
Und braudte, wie ein wildes Meer, 
Und übertäubte das Gehör, 
Und wie von Sturm und Wogen, 
Ward er hinweg gezogen. 

10. Hinaus zum nächſten Thore brach 
Der Strom der tollen Menge, 
Und fchleifte den Dann Gottes nach, 
3erftoßen im Gedränge ; 
Und taufend. Mörberftimmen fchrien, 
Und Steine hagelken auf ihn 
Aus taufend Mörderhänden, 
Die Rache zu vollenden. 

11. Als er den legten Odem 309, 
Zerfchellt von ihrem Grimme, 
Da faltet’ er die Hände hoch, 
Und bat mit lauter Stimme: 
„Behalt', o Kerr, für Dein Gericht 
Dem Volke diefe Sünde nicht! — 
Nimm meinen Geift von binnen! —“ 
Hier ſchwanden ihm bie Sinnen. 





XIV Die Kuh. 
1. Frau Magdalis weint’ auf ihr letztes Stück 
Brod. 


Sie konnt' es vor Kummer nicht eſſen. 
AH, Wittwen bekümmert oft größere Noth, 
Als glückliche Menſchen ermeſſen. 
2. „Wie tief ich auf immer gefchlagen nun 
in! 


in 
Was hab’ ich, bift Du erſt verzehret?“ — 
Denn, Jammer! ihr Eins und ihr Alles war hin, 
Die Kub, bie bisher fie ernähret. — 

3. Heim kamen mit lieblichem Schellengetön’ 
Die andern, gefättigt in Fülle. 
Vor Magbalis Pforte blieb Keine mehr ftehn, 
Und rief ihr mit fanftem Gebrülle. 

4. Wie Kindlein, welche der nährenden Bruft 
Der Mutter fi follen entwöhnen, 
So klagte fie Abend und Nadıt ben Verluft, 
Und Löfchte ihre Lämpchen mit Thränen. 

Sie ſank auf ihr ärmliches Lager dahin, 

In hoffnungslofem Verzagen, 
Verwirrt und zerrüttet an jeglichem Sinn, 
An jeglichem Gliede zerſchlagen. 

6. Doch ſtärkte kein Schlaf fie von Abend 

bie früh. 


Schwer abgemübet, im Schwalle 
Bon ängſtlichen Träumen, erfchütterten fie 
Die Schläge der Glodenuhr alle. 
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7. Früh that ihr bes Hirtenhornes Getön' 
Ihr Elend von Neuem zu wiffen. 
„O wehe! Nun hab’ ich Nichts aufzuftehn!“ — 
So ſchluchzte fie nieder in's Kiffen. 
8. Sonft wedte des vor Gefchmetter ihr 
erz, 
Den Vater der Güte zu preiſen. 
Jetzt zürnet und hadert entgegen ihr Schmerz 
Dem Pfleger der Wittwen und Waiſen. 
9. Und horch! Auf Ohr und auf Herz, wie 
ein Stein 
Fiel's ihr, mit bröhnendem Schale. 
Ihr riefelt’ ein Schauer buch Mark und Ge- 
bein: 
Es dünkt ihe wie Brüllen im Stalle. 
10. „O Himmel! Verzeihe mir jegliche Schuld, 
Und ahnde nicht meine Verbrechen!“ 
Sie wähnt’, es erhübe fich Geiftertumult, 
Ihr fträfliches Zagen zu rächen. 
11. Kaum aber hatte vom fchredlichen Ton 
Sich mählih der Rachhall verloren, 
So drang ihr noch lauter und deutlicher ſchon 
Das Brüllen vom Stalle zu Öbren. 
12. „Barmherziger Himmel, erbarme Dich 
mein, 
Und halte den Böſen in Banden!“ 
Zief barg fie dad Haupt in bie Kiffen hinein, 
Daß Hören und Sehen ihr ſchwanden. 
13. Hier ſchlug ihr, indem fie im Schweiße 
zerquoll, 
Das bebende Herz, wie ein Hammer; 
Und drittes noch lauteres Brüllen erſcholl, 
Als wär's vor dem Bett in der Kammer. 
14. Nun ſprang fie mit wildem Gntfegen 
heraus; 
Stieß auf die Laden ber Zelle; 
Schon ftrahlte der Morgen; ber Dämmerung 
Graue 
Wich feiner erfreulichen Helle. 
15. Und als fie mit beiligem Kreuz ſich ver- 
ehn: 


„&ott helfe mir gnäbiglih, Amen!“ — 
Da wagte fie’d zitternd zum Stalle zu gehn 
In Gottes allmächtigem Namen. 
16. O Wunder ! Hier kehrte dieherrlichfte Kuh, 
So glatt und fo blank, wie ein Spiegel, 
Die Stirne mit filbernen Sternchen ihr zu. 
Vor Staunen entfant ihr der Riegel. 
17. Dort füllte die Krippe frifch buftender 
Klee, 
Und Heu ben Stall, fie zu nähren; 
Hier leuchtet’ ein Eimerchen, weiß wie ber Schnee, 
Die flrogenden Euter zu leeren. 
18. Sie trug ein zierlich befchriebenes Blatt, 
um Stirn und Hörner gewunben; 
„Zum Zrofte der guten Frau Magbalis hat 
NR. N. hierher mich gebunden.“ — 
19. „Gott hatt’ es ihm ee verlieben, die 
ot 


Des Armen fo wohl zu ermeffen. ' 
Gott hatt’ ihm verliehen ein Stüdlein Brod, 
Das konnt’ er allein nicht effen. —“ 

20. Mir däudt, ich wäre von Gott erfehn, 
Was gut und was fchön iſt, zu preifen; 
Daher befing’ ich, was gut ift und ſchön, 
Sn ſchlicht einfältigen Weifen. 
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211. „So“, [wur mir ein Maurer, „fo ift 
es gefchehn: “ 
Allein er verbot mir den Namen. 
Gott laſſ es dem Edeln body wohl ergehn! 
Dos bet’ ich berzinniglih, Amen! 


XV. Der Saifer und der Abt. 


1. Ich will Euch erzählen ein Mährchen, gar 
ſchnurrig: 
Es war 'mal ein Kaiſer, der Kaiſer war kurrig; 
Iuch war 'mal ein Abt, ein gar ſtattlicher Herr; 
Kur Schaber fein Schäfer war Hüger, als er. 
3. Dem Kaifer warb’s raue in Hitz' und in 
lte: 


oft fchlief er bepanzert im Kriegeögezelte; 
Oft hatt’ er kaum Waffer zu, Schwarzbrob unb 


ur; 
Und öfter noch litt’ er gar Hunger und Durſt. 
3. Das Pfäfflein, das wußte fich beffer zu 


hegen, 
Und weidlich am Tiſch und im Bette zu pflegen. 
Bie Vollmond glänzte fein feiftes Geficht. 
Drei Männer umfpannten ben Schmerbaudy ihm 
icht 


nicht. 
4 Drob ſuchte der Kaifer dem Pfäfflein oft 
Hader. 


Einſt ritt er mit reiſigem Kriegesgeſchwader 
In brennender Hige des Sommers vorbei. 
Das Präfftein fpazierte vor feiner Abtei. 
5. „Ha,“ dachte der Kaifer, „zur glädlichen 
Stunbe!” 


Und grüßte das Pfäfflein mit höhnifhem Munde: 
„Knecht Gottes, wie geht’8 Dir? Mir däucht 
wohl ganz recht, 
Das Beten und Faſten bekomme nicht fchlecht. 
6. Doch daäucht mir banchen, Euch plage viel 
il 


eile. 
Ihr dankt mir’ wohl, wenn “ Euch Arbeit er⸗ 
theile. 
Man rühmet, Ihr wäret der pfiffigſte Mann, 
Ihr höret das Gräschen faft wachſen, fagt man. 
1. &o geb’ ich benn eu zwei tüchtigen 
aden 


Zur Kurzweil drei artige Rüffe zu knacken. 
Drei Monden von nun an beftimm’ ich zur Zeit. 
Dann will ich auf diefe drei Fragen Beſcheid. 
8. Zum erften: Wann ve Fr im fürftlichen 
athe 


Zu Throne mich zeige im Kaiferornate, 

Dann ſollt Ihr mir fagen, ein treuer Warbein, 

Bie viel ich wohl werth bie zum Seller mag 
ein 


? 
9. Zum zweiten ſollt Ihr mir berechnen und 
fügen: 
Vie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen: 
um keine Minute zu wenig und viel! 
Ih weiß, der Beſcheid barauf Euch nur 
e 


piel. 
10. Zum dritten noch ſollſt Du, o Preis der 
Prälaten, 
Aufs Härchen mir meine Gedanken errathen. 
Die will ih dann treulich befennen; allein 
Es ſoll auch Fein Titelhen Wahres bran fein. 
11. Und Eönnt Ihr mir dieſe drei Kragen 
nicht löſen, 
So feid Ihr die längfte Zeit Abt bier gewefen; 





So laſſi ich Euch führen zu Efel durch's Land, 
Verfehrt, flatt des Zaumes ben Schwanz in der 
Hand.“ — 
12. Drauf trabte der Kaifer mit Lachen von 
binnen. 
Dos Pfäfflein zerriß und zerfpliß ſich mit Sinnen. 
Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schmwulität, 
Der vor hochnothpeinlichem Haldgericht fteht. 
13. Gr ſchickte nad) ein, zwei, drei, vier 
Un’verfttäten, 
Gr fragte bei ein, zwei, brei, vier Fakultäten, 
Gr zahlte Gebühren und Sportuln vollauf. 
Doc löfte kein Doktor bie Fragen ihm auf. 
14. Schnell wuchfen bei lem Bagen und 
ochen 
Die Stunden zu Tagen, bie Zage zu Wochen, 
Die Wochen zu Monden; ſchon kam der Termin! 
Ihm ward's vor den Augen var gelb und bald 


grün. 
15. Run ſucht' er, ein bleicher hohlwangiger 


erther, 

In Wäldern und Feldern die einfamften Oerter. 

Da traf ihn auf felten betretener Bahn 

Hans, Bendir, fein Schäfer, am Felſenhang an. 
16. „Herr Abt, ſprach Hans Benbir, was mögt 

Ihr Euch grämen? 

Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin, wie ein Schemen. 

Maria und Zofeph! Wie hogelt Ihr ein! 

Mein Sirhen! GE muß Euch was angethan 


ein.“ — 
17. „Ach, guter Hans Bendix, fo muß ſich's 
wohl ſchicken. 
Der Kaiſer will gern mir am Zeuge was flicken, 
Und hat mir drei Nüſſ' auf bie Zähne gepackt, 
Die ſchwerlich Beelzebub felber wohl Enadt. 
18. Zum erften: Wann hoch er im fürfttlichen 
Rathe 


a 
Zu Throne ſich zeiget im Kaiſerornate, 
Dann ſoll ich ihm ſagen, ein treuer Wardein, 
Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag ſein. 
19. Zum zweiten ſoll ich ihm berechnen und 
ſagen: 
Wie bald er zu Roſſe die Welt mag umjagen? 
um keine Minute zu wenig und viel! 
Er meint, ber Befcheid darauf wäre nur Spiel. 
20. Zum britten, ich Aermfter von allen Prä⸗ 
laten, 
Sol ich ihm gar feine Gebanten errathen; 
Die will er mir treulich befennen; allein 
Es fol auch Fein Titelhen Wahres dran fein. 
21. Und kann ich ihm biefe brei Fragen nicht 
löfen 


So bin ich bie längfte Zeit Abt hier gewefen ; 

So läßt er mich führen zu Efel durch's Land, 

Verkehrt, flatt des Baumes, den Schwanz in 
ber Hand." — 

22. „Nichts weiter?“ erwiedert Hans Ben- 

dir mit Lachen. 

„Herr, gebt Euch zufrieden, das will ich ſchon 
machen 


en. 
Nur borgt mir Eu'r Käppchen, Eu’r Kreuzchen 
und Kleid; 


So will ic fchon geben den rechten Befcheib. 
23. Verſteh' ich gleich Nichts von lateinifchen 
Broden, 
So weiß ich den Hund body vom Ofen zu loden. 
Was Ihr Euch, Gelehrte, für Sen nicht er: 
werbt, 
Das hab’ ich von meiner Frau Mutter geerbt.“ 





24. Da fprang, wie ein Bödlein, ber Abt 
vor Behagen. 
Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und 
Kragen 
Ward flattlich Hans Bendix zum Abte gefchmüdt, 
Und hurtig zum Kaifer nach Hofe gefchidt. 
25. Hier thronte der Kaifer im fürftlichen 
Rathe, 
Hoch prangt' er mit Zepter und Kron' im 
Ornate: 
„Nun ſagt mir, Herr Abt, als ein treuer Wars 


dein 
Wie viel ich jest werth bis ‚Sum Heller mag 
ein?“ — 
26. „Für dreißig Reichegulden warb Chriſtus 
ver 


ſchachert; 
Drum gäb' ich, ſo ſehr Ihr auch pochet und 
prachert, 
Für Euch keinen Deut mehr, als zwanzig und neun, 
Denn Einen müßt Ihr doch wohl minder werth 
ſein.“ — 
27. „Hum,“ ſagte der Kaiſer, „der Grund 
läßt ſich hören, 
Und mag den durchlauchtigen Stolz wohl bekehren. 
Nie hätt’ ich bei meiner hochfürſtlichen Ehr'! 
Geglaubet, daß fo fpottwohlfeil ich wär”. 
28. Nun aber follft Du mir berechnen unb 


fagen: 
Wie bald ich zu Rofle die Welt mag umjagen? 
um kine Minute zu wenig und viel! 
Iſt Dir der Befcheib darauf auch nur ein Spiel?“ — 
29. „Herr, wenn mit der Sonn’ Ihr früh 
fattelt und reitet, 
Unb ſtets fie in einerlei Tempo begleitet, 
So ſetz' ich mein Kreuz und mein Käppchen 
daran, 
In zweimal zwölf Stunden ift Alles gethan.“ — 
30. „Ha,“ lachte ber Kaifer, ‚, vortrefflicher 
Haber! 
Ihr füttert die Pferde mit Wenn und mit 


Aber. 
Der Mann, ber bad Wenn und das Aber ers 


badıt, 
Hat fiher aus Häderling Gold ſchon gemacht. 
31. Run aber zum dritten, nun nimm Did 
zufammen! 
Sonft muß ich Dich dennoch zum Efel verbammen. 
Bas dent’ ich, das falfch iſt? Das bringe heraus! 
Nur bleib’ mir mit Wenn und mit Aber zu 


32. „Ihr dentet, ich fei der Herr Abt von 
St. Ballen.” — 

„Ganz recht! und das Tann von der Wahrheit 
nicht fallen.” — 

„Sein Diener, Herr Kaiſer! ECuch trieget Gu’r 


inn: 
Denn wißt, baß ich Bendir, fein Schäfer nur 
in!’ — 


33. „Was Henker! Du bift nicht ber Abt 

von St. Ballen?” 

Rief Hurtig, ald wär’ er vom Himmel gefallen, 
Der Kaifer mit frohem Erftaunen bdarein; 

„Wohlan denn, fo fouft Du von nun an es fein! 
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34. Sch will Dich belehnen mit Ring und mit 
Stabe. . 
Dein Vorfahr befteige ben Efel und trabe, 
und lerne fortan erft quid Juris verftehn! 
Denn wenn man will ernten, fo muß man auch 


35. „Mit Gunſten, Herr Kaifer! Das laßt 
nur hübfch bleiben! 
Ich Tann ja nicht Iefen, noch rechnen und fchreiben; 
Auch weiß ich kein fterbendes Wörtchen Latein. 
Was Hänschen verfäumet, holt Hans nicht mehr 
ein.” — 
36. „Ach, guter Hand Bendir, das ift ja 
recht ſchade! 
Erbitte demnach Dir ein’ andere Gnade! 
Sehr hat mid) ergeget Dein luſtiger Schwant; 
Drum full Dich auch wieder ergesen mein Dank.“ — 
37. „Herr Kaifer, groß hab’ ich fo eben Nichts 
nöthig ! 
Doch feid Ihr im Ernft mir zu Gnaben erbötig, 
So will ih mir bitten zum ehrlichen Lohn 
Für meinen hochwürdigen Herren Pardon.“ — 
38. „Ha, bravo! Du träaft, wie ich merke, 
Geſelle, 
Das Herz, wie den Kopf, auf der richtigſten 
Stelle. 


Drum ſei der Pardon ihm in Gnaden gewährt, 
Und obenein Dir ein Panis-Brief beſchert. 
39. Wir laſſen dem Abt von St. Gallen ent⸗ 
bieten: 
Hans Bendir ſoll ihm nicht bie Schafe mehr 
hüten. 


Der Abt foll fein pflegen nady unferm Gebot 
Umfonft bis an feinen fanftfeligen Tod.“ 





XVI L2euore. 

1. Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus fehweren Träumen: 
„Bft untreu, Wilhelm, ober tobt ? 
Wie lange willft Du ſäumen?“ — 
Er war mit König Friedrichs Macht 
Gezogen in bie Prager Schlacht, 
Und hatte nicht gefchrieben, 
Ob er gefund geblieben. 

2. Der König unb die SKaiferin, 
Des langen Haders müde, 
Erweichten ihren harten Sinn, 
Und machten endlich Friede ; 
Und jedes Heer mit Ging und Sang, 
Mit Paukenſchlag und Kling und Klang, 
Geihmüdt mit grünen Reifern, 
Zog heim zu feinen Häufern. 

3. Und überall, all überall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
og Alt und Jung bem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen. 
„Sottlob!’ rief Kind und Gattin laut, 
„Willkommen!“ mande frohe Braut. 
Ah! aber für Lenoren 
War Gruß und Kuß verloren. 


XVE 1. 14. Lenore weinte bitterlich, — Ihr Leid war unermeflidh ; — Denn Wilhelms Bildni te — 
In’s Herz ihr unvergeßlich. Ulrfprüngliche) Llesart). — B. 1. 2. Und überall, und überall, _ —ãæã— auf allen 
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4. Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nad) allen Namen; 
Doc Feiner war, der Kundfchaft gab, 
Son Allen, fo da kamen. 
As nun das Heer vorüber war, 
3erraufte fie ihr Rabenhaar, 
Und warf ſich hin zur Erbe 
Mit wüthiger Geberbe. 
5. Die Mutter lief wohl bin zu ihr: — 
„Ah, daß fih Gott erbarmeı 
Du trautes Kind, was tft mit Dir?” — 
Und fchloß fie in die Arme. 
„DO Mutter, Mutter! hin ift hin! _ 
Run fahre Welt und Alles hin! 
Bei Gott ift kein Erbarmen. 
Ö weh, o weh mir Armen!’ 
6. „Hilf Gott, hilf! Sieh uns gnädig an! 
Kind, bet’ ein Baterunfer! 
Was Gott thut, das ift wohl gethan. 
Gott, Gott erbarmt fi unſer!“ — 
„D Wutter, Mutter! Eitler Wahn! 
Gott har an mir nicht wohl gethan 
Bas half, was half mein Beten? 
Run iſt's nicht mehr vonnöthen.” — 
7. „Hilf Gott, hilf! Wer ben Water kennt, 
Der weiß, er hilft den Kindern. 
Das hochgelobte Sakrament 
Bird Deinen Jammer lindern.” — 
„D Mutter, Mutter! was mid brennt, 
Das lindert mir kein Sakrament! 
Kein Satrament mag Leben 
Den Todten wiedergeben.” — 
8. „Hör', Kind! wie, wenn ber falfche Dann 
Im fernen Ungerlande 0 
Sid feines Glaubens abgethan 
Zum neuen Ehebande? 
Laß fahren, Kind, fein Herz dahin! 
Er hat ed nimmermehr Gewinn | 
Bann Seel’ und Leib fi trennen, 
Wird ihn fein Meineid brennen.” — 
9. „O Mutter, Mutter; Hin ift bin! 
Berloren ift verloren! 
Der Tod, ber Tod ift mein Gewinn! 
O wär’ ich nie geboren! 
&fh aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb Hin, flirb hin in Nacht und Graus! 
Bei Gott ift Fein Erbarmen. 
DO weh, o weh mir Armen!” — 
10. „Hilf, Gott, hilft Geh’ nicht ins Gericht 
Fi —— Kinde ! & 
te weiß nicht, was die Zunge fpricht, 
Behalt' ihr nicht die Sünde! ’ 
Ach, Kind, vergiß Dein irdiſch Leid, 
Und dent’ an Gott und Seligkeit! 
So wird doch Deiner Seelen 
Der Bräutigam nicht fehlen.” — 
11. „O Mutter mas ift Seligkeit? 
DO Mutter: Was ift Hölle? 
Bei ihm, bei ihm ift Seligkeit, 
Und ohne Wilhelm Hölle: — 
kiſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, flirb Hin in Nacht und Graue! 
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Ohn' ihn mag ich auf Erden, 
Mag dort nicht felig werden. ” 
12. So mwüthete Verzweifelung 
Shr in Gehirn und Adern; 
Sie fuhr mit Gottes Borfehung 
Vermeſſen fort zu hadern: 
Zerſchlug den Buſen und zerrang 
Die Band bid Sonnenuntergang, 
Bis auf am Himmelsbogen 
Die golbnen Sterne zogen. 
13. Und außen, horch! ging's trap trap trap, 
Als wie von Roffeshufen; 
Und Elirrend flieg ein Ritter ab, 
An bes Geländers Stufen; 
und horch, und horch, den Pfortenring 
Ganz loſe, leife, Blinglingling ! 
Dann kamen durch die Pforte 
Vernehmlich diefe Worte: 
14. „Holla, Holla! Thu’ auf, mein Kind! 
Schiäfft, Liebehen, oder wachſt Du? 
Wie bift noch gegen mid) gefinnt? 
Und weineft ober lachſt Du?“ 
„ah, Wilhelm, Dut.. So fpät bei Nacht?.. 
Geweinet hab’ ich und gewacht; 
Ah, großes Leid erlitten ı 
Wo kommſt Du her geritten?” 
15. „Wir fatteln nur um Mitternacht. 
Weit ritt ich ber von Böhmen. 
Ich habe fpät mich aufgemacht, 
und will Dich mit mir nehmen.’ — 
„Ach, Wilhelm, erft herein gefchwind’ 
Den Hageborn burdfaust ber Wind, 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebfter, zu erwarmen I’ — 
16. „Laß faufen duch den Hagedorn, 
Laß faufen, Kind, laß faufen! 
Der Rappe fcharrt; es Elirrt ber Sporn; 
Sch darf allhier nicht haufen. 
Komm’, fhürze, fpring’ und ſchwinge Dich, 
Auf meinen Rappen binter mid)! 
Muß heut’ noch hundert Meilen 
Mit Dir in's Brautbett eilen!“ — 
17. „Ach! wollteft hundert Meilen noch 
Mich heut in’s Brautbett tragen? 
Und horch! ed brummt die Glocke noch, 
Die elf Thon angefchlagen.” — 
„Sieh hin, fieh her! der Mond fcheint Heil. 
Wir und die Zobten reiten ſchnell. 
Ich bringe Dih zur Wette 
Noch heut in's DHochzeitbette. 
18. „Sag' an, wo ift Dein Kämmerlein? 
Wo? wie Dein Hocyzeitbettchen? — 
Still, kühl und 
klein! .. 
Sechs Bretter und zwei Brettchen“ — 
„Hat's Raum für mich?“ — , Für Dich und mid! 
Komm’, ſchürze, fpring’ und ſchwinge Dich! 
Die Hochzeitgäfte hoffen; 
Die Kammer fteht uns offen.” — 
19. Schön Liebchen fchürzte, fprang und 
wang 
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Wohl um ben trauten Reiter ſchlang 
Sie ihre Kilienhänbe; 
Und burre, hurre, hop hop hop! 
Ging’s fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fehnoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 
20. Zur rechten und zur linten Hand 
Vorbei vor ihren Blicken 
Wie flogen Anger, Heid’ und Land! — 
Wie donnerten bie Brüden! — 
„Sraut Liebhen aud? . . Der Mond fcheint 


Hurrah! die Todten reiten Amen 
Graut Liebchen aud vor Todten!“ — 
„ah nein! . . Doc laß die Todten!“ — 
21. Was Hang dort für Gefang und Klang? 
Was flatterten die Raben? . 
Horch Glockenklang! horch Zodtenfang: 
„Laßt uns den Leib begraben!” 
Und näher zog ein geidenzug g, 
Der Sarg und Todtenbahre trug. 
Daß Lied war zu vergleichen 
Dem Unfenruf in Zeichen. 
22. „Nach Mitternadt begrabt ben Leib, 
Mit Klang und Gang und Klage! 
Jetzt führ' ich heim mein junges Weib. 
Mit, mit zum Braufgelage! 
Komm’, Küfter, hier! Komm’ mit bem Ghor, 
und gurgle mir das Brautlied vor! 
Komm’, Pfaff’, und fprich den Segen, 
Eh’ wir zu Bett und legen!” — 
23. Still Klang und Gang. . . Die Bahre 
ſchwand... 
Gehorſam ſeinem Rufen, 
Kam's, hurre hurre! nachgerannt, 
Hart hinter’s Rappen Hufen. 
Und immer weiter, hop hop hop! 
Ging's fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Heiter fchnoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 
24. Wie flogen rechts, wie flogen links 
Gebirge, Bäum’ und deden! 
Wie flogen lints, und rechts, und links 
Die Dörfer, Städt’ und Bleden: — 
„Graut Liebchen auch?. dr Mond ſcheint 


Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 
„Acht Laß fie ruhn, bie Todten.“ — 

"3. Sieh dal fieh da! Am Hochgeridht 

Zanzt’ um bed Rades Spindel, 

Halb fihtbarlicdy bei Mondenlicht, 

Ein Iuftiges Sefindel. — 

% Safa! Gefindel, hier! Komm’ hier! 
Geſindel, komm’ und folge mir! 

Tanz' und den Hochzeitreigen, 

Bann wir zu Bette fleigen!” 
26. Und das Gefindel, huſch huſch huſch! 

Kam hinten nachgepraffe it, 

Wie Wirbelwind am Hafelbufch 

Durch dürre Blätter raffelt. 

Unb weiter, weiter, bop hop hop! 


Ging's fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fünoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 
27. Wie flog, was rund der Mond beſchien, 
Wie flog es in bie Kerne! 
Wie flogen oben über bin 
Der Himmel und die Sterne! — 
„Braut Liebchen au? . Der Mond fcheint 


Hurrah! die Todten reiten nen! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 
„O weh! Laß ruhn bie Todten!“ — — 
28. „Rapp' Rapp’! Mich dünkt, der Hahn 
ſchon ruft. .. 
Bald wird ber Sanb verrinnen -. 
Rapp'! Rapp’! Ich wittre Morgentuft .. 
Rapp’! Tummle Dich von binnen! — 
Vollbracht, vollbracht iſt ae Lauf! 
Das Hochzeitbette thut fich auf. 
Die Todten reiten ſchnelle! 
Wir find, wir find zur Stelle.” — 
29. Raſch auf ein eifern Gitterthor 
Ging's mit verhängtem Zügel. 
Mit ſchwanker Gert’ ein Schlag davor 
Zerfprengte Schloß und Riegel. 
Die Flügel flogen klirrend auf, 
Und über Gräber ging der Lauf. 
Es blinkten Leichenfteine 
Rund um im Mondenſcheine. 
30. ‚Ha ſieh! ha ſieh! im Augenblick, 
Huhu! ein gräßlih Wunder! 
Des Reiters Koller, Stüd für Stüd, 
Fiel ab, wie mürber Bunber. 
Zum Schädel ohne Zopf und Schopf, 
3um nadten Schädel ward fein Kopf; 
Sein Körper zum Gerippe 
Mit Stundenglas und Kippe 
31. Hoch bäumte fi, wilb ſchnob ber Rapp’, 
Und fprühte Zeuerfunten; 
Und Huil war's unter ihr hinab 
Verſchwunden unb verfunten. 
Geheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinfel kam aus tiefer Gruft. 
Lenorend Herz mit Beben 
Rang zwiſchen Tod und Leben. 
32. Run tanzten wohl bei Mondenglanz 
Rund um herum im Kreife 
Die Geifter einen Kettentanz, 
Und heulten biefe Weife: 
„,Gebuldi Geduld! Wenn’d Herz auch bricht! 
Mit Gott im Himmel habre nicht! 
Des Leibes bift Du ledig; 
Gott fei der Seele gnädig!“ 


XVIo. Schön Suöchen. 


1. Schön Suschen kannt' ich lange Zeit; 
Schön Suschen war wohl fein; 
Vol Zugend war's und Sittfemtet; 
Das fah id; Härlich ein. 
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Ich kam und ging, ih ging und kam, 
Wie Ebb' und Fluth zur See. 
Ganz wohl mir that ed, wann ich kam, 
Doh, wann ich ging, nicht weh. 

3. Und es gefchah, bag nach ber Zeit 
Bar Andres ich vernahm; 
Da that's mir, wann ich fchieb, fo Leid, 
So wohl mir, wann ich kam; 
Da hatt’ ich einen Zeitvertreib, 
Und kein Geſchäft, als fie; 
Da fühle ich ganz an Geel und Leib, 
und fühlte Richts, als fie. 

3. Da war id dumm, und flumm und taub; 
Vernahm ‚Nichts, außer ihr; 
Sah nirgends blühen Blum’ und Laub; 
Rur Suschen blühte mir. 
Kiht Sonne, Mond und Sternenſchein, 
Mir glängte nur mein Kind; 
Ich fah, wie in die Sonn’, hinein, 
Und fah mein Auge blind. 

4 Und wieder fam gar andre Zeit, 
Gar anderd war es mir; 
Doh alle Zugend, Sittſamkeit 
und Schönheit blieb an ihr. 
Ich kam und ging, und ging und kam, 
Bie Ebb' und Fluth zur See. 
Ganz wohl mir that es, wann ich kam, 
Doch, wann ich ging, nicht weh. — 

5. Ihr Weifen, hoch unb tief gelahrt, 
Die Ihr’s erfinnt, und wißt, 
Bie, wo und wann ſich Alles paart; 
Barum ſich's liebt und küßt; 
Ihr hohen Weifen, jagt mirs an! 
Grgrübelt, was mir ba, 
Ergrübelt mir, wo, wie und wann, 
Barum. mir fo gefhah? — 

6. Ich felber fann oft Nacht und Tag, 
Und wieber Tag und Racht, 
So wunderfamen Dingen nad); 
Doch hab’ ich Nichts erdacht. — 
Drum, Lieb’ ift wohl, wie Wind im Meer; 
Bein Saufen Ihr wohl hört, 
Allein Ihe wiffet nicht, woher; 
Bist nit, wohin er fährt. 





XVII. Des armen Suöchens 


Traum. 


1. Sch träumte, wie um Mitternadht 
Mein Falſcher mir erfchien. 
Faſt ſchwür' ich, dag ich hell gewacht, 
&o heil erblidt’ ich ihn. 

2. Er zog den Zreuring von ber Hand 
Und ach zerbrach ihn mir. 
Ein wafferhelles Perlenband 
Warf er mir bin dafür. 

3. Drauf ging ich wohl an's Gartenbeet, 
3u Shaun mein Myrthenreis, 
Das ich zum Kränzchen pflanzen thät, 
Und pflegen thät mit Fleiß. 

& Da riß entzwei mein Perlenband, 
Und eh’ ich's mich verfah, 
Entrollten all’ in Erb’ und Sand, 
ten 

. fucht’ und ſucht' in Angft und Schweiß, 

Umfonft, umfonft! Da fehien 


Verwandelt mein geliebtes Reis 
In dunkeln Rosmarin. 

6. Erfüllt ift laͤngſt das Nachtgeficht, 
Ah, längft erfüllt genau. 
Das Zraumbucd frag’ ich weiter nicht, 
Und keine weife Frau. 

7. Run brich, 0 Herz, der Ring tft hin! 
Die Perlen find gemeint! 
Statt Myrth' erwuchs Dir Rosmarin! 
Der Traum bat Tod gemeint. 

8. Brich, armed Herz! Zur Zodtentron’ 
Erwuchs Dir Rosmarin. 
Vermweint find Deine Perlen fchon, 
Der Ring, ber Ring ift Hin! 


XIX. Der Bruder Graurod und 
die Pilgerin. 


1. Gin Pilgermädel, jung und fchön, 
Wallt' auf ein Klofter zu. 
Sie zog das Glödlein an dem Thor; 
Ein Bruder Graurod trat hervor, 
Halb barfuß ohne Schuh’. 

2. Gie ſorach: „Gelobt fei Jeſus Chriſt!“ — 
„In Ewigkeit!“ ſprach er. 
Gar wunderſeltſam ihm geſchah; 
Und als er ihr in's Auge ſah, 
Da ſchlug fein Herz noch mehr. 

3. Die Pilgerin mit leifem Zion 
Bol Holder Schüchternheit: 
„Ehrwürbiger, o meldet mir, 
Weilt nicht mein Herzgeliebter hier, 
An Kloftereinfamleit?“ — 

4. „Kind Gottes, wie fol kenntlich mir 
Dein Derzgeliebter fein?“ — 
„Ach! An dem gröbften härnen Rod, 
An Geißel, Gurt und Weibenftod, 
Die feinen Leib kaſtein. 

5. Noch mehr an Wuchs und Angeficht, 
Wie Morgenroth im Mat, 
Am golbnen Ringellodenhaar, 
Am bimmelblauen Xugenpaar, 
So freundlich, lieb und treu “— 

6. „Kind Gottes, o wie längſt dahin! 
Längft todt und tief verfcharrt 
Das Gräschen fäufelt drüber her; 
Ein Stein von Marmel brüdt ihn ſchwer; 
Länaft tobt und tief verfcharrt! 

7. Siehſt dort, in Immergrün verhält, 
Das Zellenfenfter nicht? 
Da wohnt’ und weint’ er, und verkam 
Durch feined Mäbeld Schuld, vor Sram, 
Verloͤſchend, wie ein Licht. 

8. Sechs Junggeſellchen, ſchlank und fein, 
Bei Zrauerfang und Klang, 
Sie trugen feine Bahr’ an’s Grab; 
Und mandje Zähre rann hinab, 
Indem fein Sarg verſank.“ — 

9%. „O weht O weh! So bifl Du hin? 
Bift tobt und tief verfharrt? — 
Run brich, o Herz, die Schuld war Dein! 
und wärft Du, wie fein Marmelftein, 
Wärft bennod nicht zu hart." — 

410. „Geduld, Kind Gottes, weine nicht! 
Run bete deſto mehr! 
Vergebner Sram zerfpellt das Gerz; 
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Das Augenlicht verlifcht. von Schmerz; 
Drum weine nit fo ſehr!“ — 

11. „O nein, Ehrwürbiger, o nein! 
Verdamme nicht mein Leid! 

Denn meines Herzens Luft war Er; 
So lebt und liebt Fein Jüngling mehr 
Auf Erden weit und breit. 

12. Drum laß mich weinen immerbar, 
Und feufzen Zag und Nacht, 

Bis mein verweintes Auge bricht, 
Und lechzend meine Zunge fpridt: 
Sottlob! Nun iſt's vollbracht!“ — 

13. „Geduld, Kind Gottes, weine nicht! 
O ſeufze nicht ſo ſehr! 

Kein Thau, kein Regentrank erquickt 
Ein Veilchen, das Du abgepflückt. 
Es welkt und blüht nicht mehr. 
14. Huſcht doch die Freud' auf Flügeln ſchnell, 
Wie Schwalben, vor uns hin. 
Was halten wir das Leid ſo feſt, 
Das ſchwer, wie Blei, das Herz zerpreßt? 
Laß fahren! Hin iſt hin!’ — 
„O nein, Ehrmürbiger, o nein! 
Gib meinem Gram kein Ziel! 
Unb litt’ ich um ben lieben Dann, 
Was nur ein Mädchen leiden Tann, 
Nie litt’ ich doch zu viel. — 

16. So feh’ ich ihn nun nimmermehr? — 
D weh! Nun nimmermehr? — 

Rein! Nein! Ihn birgt ein büftres Grab: 
Es regnet drauf und fchneit herab; 
Und Gras weht brüber her. — 

17. Wo feid Ihr Augen, blau und Mar? 
Ihr Wangen, rofenroth? 

Shr Lippen füß, wie Nelkenduft? — 
Ah! Alles mobert in ber Gruft; 
Und mid; verzehrt die Roth.” — 

18. „Kind Gottes, härme fo Dich nicht! 
Und den®’, wie Männer find! 

Den meiften weht's aus Einer Bruft 
Bald heiß, bald Kalt; fie find zur Luft 
Und Unluft gleich gefchwind‘. 

19. Wer weiß, troß Deiner Treu’ und Hulb 
Hätt’ ihn fein Loos gereut. 

Dein Liebſter war ein junges Blut, 
Und junges Blut hegt Wankelmuth, 
Wie die Aprillenzeit.”— 

20. „Ach nein, Ehrmürbiger, ach nein! 
Sprich dieſes Wort nicht mehr! 

Mein Trauter war ſo lieb und hold, 
War lauter, echt und treu, wie Gold, 
Und aller Kalfchheit Leer. 

21. Ach! ift es wahr, daß ihn bad Grab 
Im dunkeln Rachen hält? - 
So fag’ id meiner Heimath ab, 

Und fege meinen Pilgerftab 
Fort durch die weite Welt. 

22. Erft aber will ih hin zur Gruft; 

. Da will ich niederknien; 

Da foll von Seufzerhauch und Kuß 
Unb meinem Zaufendthränenguß 
Das Gräschen frifcher blühn.” — 

23. „Kind Gottes, kehr' allhier erft ein, 
Daß Ruh’ und Koft Dich pflegt! 

Horch! wie der Sturm bie Fahnen trillt, 
Und alter Schloffenregen wild 
An Dad und Fenfter ſchlägt!“ — 

. „OD nein, Ehrwürbiger, o nein! 
O, halte mid nicht ab! 
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Mag's fein, daß Regen mich befällt! - 
Wäfcht Regen aus der ganzen Welt 
Doch meine Schuld nidht ab.’ — 

25. „Heida! Feins Liebchen, nun kehr' um; 
Bleib' hier und tröſte Dich! — 
Feins Liebchen, ſchau' mir in's Geſicht! — 
Kennſt Du den Bruder Graurock nicht! 
Dein Liebſter, ach! — bin ich. 

26. Aus hoffnungsloſem Liebesſchmerz 
Erkor ich dieß Gewand. 
Bald hätt' in Kloſtereinſamkeit 
Mein Leben und mein Herzeleid 
Ein hoher Schwur verbannt. 

27. Doch, Gott ſei Dank! mein Probejahr 
Iſt noch nicht ganz herum. 
Feins Liebchen, haſt Du wahr bekannt? 
Und gäbſt Du mir wohl gern die Hand; 
So kehrt' ich wieder um.’ — 

28. ,‚Sottlob! Gottlob! Nun fahre hin 
Auf ewig Sram und Noth! 
Willlommen! o willlommen, Luft! 
Komm, Herzensjung’, an meine Bruft! 
Run ſcheid uns Nichts, als Tod!” — 





XX. Der wilde Jäger. 


4. Der Wild: und Rheingraf fließ in's Horn: 

„Halloh, Halloh, zu Fuß und Roß!“ 

Sein Hengſt erhob fi) wiehernd vorn; 

Laut raffelnd flürzt’ ihm nach der Troß; 

Laut klifft' und klafft' es, frei vom Koppel, 
Durch Korn und Dorn, burd Heid’ und Stoppel. 

2. Rom Strahl ber Sonntagdfrühe war 
Des hohen Domes Kuppel blank. 
3um Hochamt rufte bumpf und Bar 
Der Glocken ernfter Feierklang. 

Kern tönten lieblich die Gefänge 
Der andachtsvollen Chriftenmenge. 

3. Riſchraſch quer übern Kreuzweg ging's, 
Mit Horridoh und Huffaffe. 

Sich da! Sieh da, kam rechts und links 
Ein Reiter hier, ein Reiter da! 

Des Rechten Roß war Silbersblinken, 
Ein $euerfarbner trug den Einen. 

4. Wer waren Reiter links und rechts? 
Ich ahn’ ed wohl, doch weiß ich's nicht, 
Lichthehr erfchien der Reiter rechts, 

Mit mildem Krühlingsangeficht. 
Graß, buntelgelb der linke Ritter, 
Schoß Blitz vom Aug’, wie Ungewitter. 

5. „Willkommen bier zu rechter Friſt, 

Willlommen zu ber edeln Jagd! 

Auf Erden und im Himmel ift 

Kein Spiel, das lieblicher behagt.“ — 
Er riefs, ſchlug laut fih an die Hüfte, 
Und ſchwang den Hut hoch in bie Lüfte. 

6. „Schlecht ftimmet Deines Hornes Klang,” 
Sprad ber zur Rechten, fanften Muths, 

„Zu Feierglod’ und Chorgefäng. 
Kehr' um! Erjagft Dir heut nichts Gute. 
Laß Dich den guten Engel warnen, 
Und nit vom Böfen Dich umgarnen!’ — 

7. „Jagt zu, jagt zu, mein edler Herr!” 
Fiel rafch der linke Ritter brein. 

„Was Glockenklang? Was Chorgeplärr? 
Die Jagdluſt mag Euch baß erfreun ! 
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kaßt mich, was fürftlich Hi „Euch lehren, 
Und Euch von Jenem nicht bethören!“ — 

8. „Ha! Wohlgeſprochen, linker Mann! 

Du biſt ein Held nach meinem Sinn. 

Ver nicht des Waidwerks pflegen kann, 

Der ſcher' an's Paternoſter hin! 

Mag's, frommer Narr, Dich baß verdrießen, 
So will ich meine Luft doch büßen!“ — 

9. Und hurre hurre, vorwärts ging's, 
geld ein und aus, Berg ab und an. 
Etetö ritten Reiter rechts und links 
3u beiden Seiten neben an. 

Auf forang ein weißer Hirfch von ferne 
Mit ſechzehnzackigem Gehörne. 

10. Und lauter ftieß ber Graf in's Horn; 

Und rafcher flog’s zu Fuß und Roß; 
Und fieh! bald Hinten und bald vorn 
Stürzt' Einer todt bahin vom Troß. 
„Ldaß flürzen! Laß zur Hölle flürzen! 

Das barf nicht Fürftenluft verwürzen. ” 

11. Das Wild duckt ſich in's Aehrenfeld, 
Und hofft da ſichern Aufenthalt. 

Sich da! Ein armer Landmann ftellt 

Eih dar in kläglicher Geftalt. 

„Srbarmen, lieber Herr, Erbarmen ! 
Berfhont den fauern Schweiß des Armen!“ 

12. Der rechte Ritter fprengt heran, 

Und warnt ben Grafen fanft und gut. 
Do ba heut ihn der linke Mann 
du fhadenfrohem Frevelmuth. 
Der Graf verfhmäht bes Rechten Warnen, 
Und läßt vom Linken fich umgarnen. 
13. „Hinweg, Du Hund!” geraubt fürch⸗ 
erli 
Der Graf den armen Pflüger an. 
„Sonft het' ich ſelbſt, bei'm Teufel! Dich. 
Halloh, Geſellen, drauf und dran! 
Zum Zeichen, daß ich wahr geſchworen, 
Knallt ihm die Peitſchen um die Ohren!“ 

15. Geſagt, gethan! Der Wildgraf ſchwang 

Eid, übern Hagen raſch voran, 

Und hinterher bei Knall und Klang 

Der Troß mit Hund und Roß und Dann; 
Und Hund und Mann und Roß zerftampfte 
Die Halmen, daß der Ader dampfte. 

15. Vom nahen Lärm empor gefcheucht, 
geld ein und aus, Berg ab und an 
Gefprengt, verfolgt, doch unerreicht, 

Greilt das Wild des Angers Plan; 
Und miſcht fich, da verfchont zu werben, 
Schlau mitten zwifchen zahme Herden. 

16. Doc hin und her durch Flur und Wald, 
Und ber und Hin durch Wald und Flur, 
Rerfolgen und erwittern bald 
Die rafchen Hunde feine Spur. 

Der Hirt, voll Angft für feine Herde, 
Birft vor dem Grafen ſich zur Erbe. 

17. „Erbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt 
Nein armes ftilles Vieh in Ruh’! 

Bedenket, lieber Herr, bier grast 
So mancher armen Wittwe Kuh. 
Ihr Eins und Alles fpart der Armen! 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!” 

18. Der rechte Ritter fprengt heran, 
Und warnt den Grafen fanft und gut. 

Doc baß best ihn der linke Mann 
Zu fhadenfrohem Krevelmuth. 
Der Graf verfehmäht des Rechten Warnen, 
Und läßt vom Linken fi) umgarnen. 
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19. „Verwegner Hund, der Du mir wehrft: 
Ha, daß Du Deiner beften Kuh 
Selbft um: und angewachſen wärft, 

Und jebe Vettel noch dazu! 
So follt’ ed baß mein Herz ergegen, 
Euch ſtracks in’s Himmelreich zu heben. 

20. Halloh, Sefellen, drauf und dran! 

Jo! Doho! Huflafafaı * — 

Und jeder Hund fiel wüthend an, 

Was er zunädft vor fi) erfah. 
Bluttriefend fand der Hirt zur Erbe, 
Bluttriefend Stüd für Stüd bie Herbe. 

21. Dem Mordgewühl entrafft fi) kaum 
Das Wilb mit immer ſchwächerm Lauf. 
Mit Blut befprengt, bededt mit Schaum, 
Nimmt jetzt des Waldes Nacht es auf. 

Zief birgt fih’8 in des Waldes Mitte 
In eined Klausners Gotteshütte. 

22. Riſch, ohne Raft, mit Peitfchentnall, 
Mit Horridoh und Huffafa 
Und Küiff und Klaff und Hörnerfhall, 
Verfolgt’8 der wilde Schwarm auch ba. 
Entgegen tritt mit fanfter Bitte 
Der fromme Klausner vor bie Hütte. 

23. „Laß ab, laß ab von diefer Spur! 
Entweihe Gottes Zreiflatt nicht! 
3um Himmel ächzt die Kreatur 
Und heifht von Gott Dein Strafgeridt. 
Zum legten Male laß Didy warnen, 

Sonft wirb Verderben Dich umgarnen! 

24. Der Rechte fprengt beforgt heran, 
Und warnt den Grafen fanft und gut. 
Doch baß hegt ihn der Linke Mann 
Zu fchadenfrohem Frevelmuth. 
und wehe! Trotz bed Rechten Warnen, 

Läßt er vom Linken ſich umgarnen! 

25. „Verderben hin, Werberben her! 
Das, ruft er, macht mir wenig Graus. 
Und wenn’s im dritten Himmel wär’, 

So acht' ich's Feine Fledermaus. 
Mag's Gott und Dich, Du Narr, verdrießen; 
So will ich meine Luſt doch büßen!“ 

26. Er ſchwingt die Peitſche, ſtößt in's Horn: 
„Halloh, Geſellen, drauf und dran!“ 

Hui, ſchwinden Mann und Hütte vorn, 


Und hinten ſchwinden Roß und Mann; 


Und Knall und Schall und Jagdgebrülle 
Verfchlingt auf Ein Mal Zodtenftille. 

27. Crfchroden blidt der Graf umher; 
Er ftößt in's Horn, es tönet nidit; 

Er ruft, und hört fich felbft nicht mehr; 
Der Schwung der Peitjche faufet nicht; 

Er fpornt fein Roß in beide Seiten, 

Und kann nicht vor=, nicht rückwärts reiten. 

28. Drauf wirb es büfter um ihn ber, 
Unb immer büftrer, wie ein Grab. 
Dumpf raufcht ed, wie ein fernes Meer. 
Hoc über feinem Haupt herab 
Ruft furchtbar mit Gewittergrimme 
Dieß Urthel eine Donnerftimme: 

29. „Du Wüthrih, teuflifher Natur, 
Frech gegen Bott und Menſch und Thier! 
Das Ah und Weh ber Kreatur 
Und Deine Miffetbat an ihr 
Hat laut Di vor Gericht gefobert, 

Wo hoch der Rache Fackel Iobert. 

30. Fleuch, Unholb, fleuch, und werde jetzt, 
Von nun an bis in Ewigkeit, 

Bon Hol’ und Teufel felbft gehegt! 


411 


Gottfried Auguft Bürger. 


412 





Zum Schred der Fürften jeber Zeit, 
Die, um verruchter Luft zu frohnen, 
Richt Schöpfer, noch Geſchöpf verfhonen!? — 
31. Ein ſchwefelgelber Wetterfchein 
Umzieht hierauf bes Waldes Laub. 
Angft riefelt ihm durch Mark und Bein; 
Ihm wird fo ſchwül, fo bumpf und taub! 
Entgegen weht ihm kaltes Graufen, 
Dem Naden folgt Gewitterfaufen. 
32. Das Graufen weht, das Wetter faust, 
Unb aus der Erb’ empor, huhu! 
Fährt eine ſchwarze Niefenfauft; 
Sie fpannt ſich auf, fie krallt ſich zu; 
Hui! will fie ihn bei'm Wirbel paden; 
Hui! fleht fein Angeficht im Naden. 
33. Es flimmt und flammt rund um ihn ber, 
Mit grüner, blauer, rother Gluth; 
Es wallt um ihn ein Feuermeer; 
Darinnen wimmelt Höllenbrut. 
Jach fahren taufend Höllenhunbe, 
Laut angeheat, empor vom Schlunbe. 
34. Gr rafft fih auf durd Wald und Feld, 
und flieht, laut heulend Weh und Ach; 
Doc durch die ganze weite Welt 
Rauſcht beilend ihm bie Hölle nach, 
Bei Tag tief durch der Erde Klüfte, 
um Mitternacht hoch durch die Lüfte. 
35. Im Naden bleibt fein Antlis ftehn, 
So raſch die Flucht ihn vorwärts reißt. 
Gr muß bie Ungeheuer fehn, 
Laut angehetzt vom böfen Geift, 
Muß fehn das Knirfhen und das Jappen 
Der Rachen, welche nach ihm fchnappen. — 
36. Das ift des wilden Heeres Jagd, 
Die bis zum jüngften Zage währt, ° 
Und oft dem Wüftling noch bei Nacht 
Zu Schred und Graus vorüber fährt. 
Das könnte, müßt’ er fonft nicht fchweigen, 
Wohl mandyes Zägers Mund bezeugen. 


XXI Epigramme. 


1. rofl. 


Wenn Dich die Läfterzunge flicht, 
So laß Dir dieß zum Zrofte fagen: 
Die fchlechtften Früchte find es nicht, 
Woran die Welpen nagen. 


2. Mittel gegen ven Hochmuth der Oroßen. 


Viel Klagen hör’ ich oft erheben 
Vom Hochmuth, den der Große übt. 
Der Großen Hochmuth wirb fich geben, 
Wenn unfre Kriecherei ſich gibt. 


3. Auf das Apeln ver Gelehrten. 


Mit einem Adelöbrief muß nie ber echte Sohn 
Minervens und Apolls begnadigt heißen follen. 
Denn edel find der Götter Söhne fchon, 

Die muß kein Fürſt erft abeln wollen! 


4. Freiheit. 
Freiheit wünfcheft Du Dir, und klagſt alltäglich 


und zürneft, 
Daß Dir Freiheit feott, über Defpotenges 
t? — 


wa 
Lern’ entbehren, o Freund! Beut’ Trotg bem 
Schmerz und bem Zobet 
unb kein Gott des Olympd fühlet fich freier, 

Is 


a u. — 
Aber nun fragt Dein Blick: Wie lern’ ich bie 
fehwerfte der Künfte, 
Wie den erhabenen Trotz gegen ben Schmerz 
und den Zod? — 
Wirb bei der Mutter Vernunft um Zugenb, bie 
göttliche Tochter. 
Wirb! — Und Dein ift bie Kunft, Tein ber 
erhabene Trotz. 
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I. Matlieb. 


1. Tanzt dem fchönen Mai entgegen, 
Der, in feiner Herrlichkeit 
Wiederkehrend, Reiz und Segen 
Ueber Thal und Hügel ftreut! 

Seine Macht verjüngt und gattet 
Alles, was der grüne Walb, 
Was der zarte Halm befchattet, 
Und bie laue Wog’ ummallt. 

2. Zanz’, o Jüngling! tanz’, o Schöne, 
Die des Maies Haudy verfchönt! 

Menget Lieber in's Getöne, 
Das die Morgenglode tönt, 
In's Gefäufel junger Blätter, 
Und der holden Nachtigall 
Liebejauchzenbes Gefchmetter; 
Und erwedt den Wieberhall. 


3. Flieht der Stabt umwölkte Zinnen! 
Hier, wo Mai und Lieb’ Euch ruft, 
Athmet, ſchöne Städterinnen, 

Athmet frifhe Maienluft! 

Irrt mit Eurem Sonnenhütchen 
Auf die Frühlingsflur hinaus, 
Singt ein fröhlich Maienliedchen, 
Pflücket einen Buſenſtrauß! 

4. Schmückt mit Kirſchenblüthenzweigen 
Euch den grünen Sonnenhut, 

Schürzt das Röckchen, tanzet Reigen, 

Wie die Schäferjugend thut! 

Bienen ſumſen um die Blüthe, 

und der Weſtwind ſchwärmt ſich matt, 
Schwärmt und haucht auf Eure Hüte 

Manches weiße Blüthenblatt. 
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D. Der alte Landmann an feinen 


Sohn 


1. ueb’ immer Treu’ und Reblichkeit 
Bis an Dein kühles Grab, 
und weiche keinen Finger breit 
Bon Gottes Wegen ab! 
Dann wirft Du, wie auf grünen Aun, 
Durch's Pilgerleben gehn; 
Dann kannſt Du fonder Furcht und Braun 
Dem Zod’ in's Antlig fehn. 
2 Dann wird bie Sichel und der Pflug 
In Deiner Hand fo leicht; 
Dann fingeft Du beim Wafferkrug, 
U wär Dir Wein gereicht. 
Dem Böfewicht wirb Alles ſchwer, 
Er thue, was er thu’; 
Der Teufel treibt ihn bin und her 
Und laͤßt ihm Feine Ruh’. 
3. Der ſchöne Frühling lacht ihm nicht, 
Im lacht Fein Achrenfeld; 
Gr if auf Lug und Trug erpicht, 
Und wünſcht fi Nichte, ale Gelb. 
Der Wind im Pain, das Laub am Baum 
Gaust ihm Entfegen zu; 
Gr findet nach des Lebens Raum 
Im Grabe Beine Ruhr. 
4 Dann muß er in ber Geifterftund’ 
Aus feinem Grabe gehn, 
Und oft als fchwarzer Kettenhund 
Bor feiner Hausthür’ flehn. 
Die Spinnerinnen, die, das Rab 
Im Arm, nach Haufe gehn, 
Erittern, wie ein Efpenblatt, 
Benn fie ihn liegen fehn. 
5. Und jede Spinneftube fpricht 
Bon biefem Abentheu’r, 
Und wünſcht den tobten Böſewicht 
Ins tieffte Höllenfeu’r. 
Der alte Kunz war bis an's Grab 
Gin rechter Höllenbrand : 
Gr pflügte feinem Nachbar ab, 
Und ftahl ihm vieles Land. 
6. Run pflügt er, als ein Feuermann, 
Auf feines Nachbarn Flur, 
Und mißt das Kelb hinab, binan 
Mit einer glühnden Schnur. 
Gr brennet, wie ein Schober Stroh, 
Dem glühnden Pfluge nach, 
Und pflügt und brennet lichterloh 
Bis an den hellen Tag. 


7. Der Amtmann, ber die Bauern ſchund, 


Und burt’, und Hirfche fchoß, 
Tabt Nachts mit einem ſchwarzen Hund 
Im Bald’ auf glühndem Roß. 
Oft geht er auch am Knotenftod 
As rauher Brummbär um, 
Und medert oft als Ziegenbod 
Im ganzen Dorf herum. 
8. Der Pfarrer, der aufs Zangen fchalt, 
Und Filz und Wuchrer war, 
Steht Rachts als ſchwarze Spuckgeſtalt 
Um zwölf uhr am Altar; 
Pauft dann mit bumpfigem Gefchrei 
Die Kanzel, daß es gellt, 
Und zählet in ber Sakriſtei 
Sein Beicht: und Opfergelb. 
9%. Der Junker, der bei Spiel und Ball 


Der Wittwen Habe fraß, 
Kutſchirt, umbraust von Seufzerhall, 
Zum Feft bes Satanas; 
Im blauen Schwefelflammenrod 
Bahr er zur Burg hinauf, 

in Zeufel auf dem Kutfchenbod, 
Zween Teufel bintenauf. 

10. Sohn, übe Treu’ und Reblichkeit 
Bis an bein kühles Grab, 
Und weiche keinen Finger breit 
Von Gottes Wegen ab! 
Dann fudhen Enkel Deine Gruft 
Und weinen Thränen brauf, 
Und Sommerblumen, voll von Duft, 
Blühn aus den Thränen auf. 


II. Die Seligteit der Liebenden. 


1. Beglückt, beglückt, wer die Geliebte findet, 
Die feinen Jugendtraum begrüßt, 
Wenn Arm um Arm, unb Geift um Geift fid 
windet, 
Und Seel’ in Seele fich ergießt! 
2. Die Liebe macht vun Goldpallaft bie 
ütte, 
Gtreut auf die Wildniß Tanz und Spiel, 
Enthüllet uns der Gottheit leife Zritte, 
Gibt uns des Himmels Vorgefuͤhl! 
3. Sie macht das Herz ber Schwermuth 
frühlingsheiter; 
Sie bettet uns auf Rofenau’n; 
Und hebet und auf eine Himmelsleiter, 
Wo wir ben Glanz ber Gottheit fchaun. 
4. Sie gibt dem Kranz bes Morgens hellre 
Roͤthe 


⸗ 
Und lichter Grün dem Schattenwaid, 
Und füßern Klang ber fpäten Abendflöte, 
Die aus des Dorfes Büfchen fchallt. 

5. Die Liebenden find fchon zu beffern Zonen 
Auf Flügeln ihrer Lieb’ erhöht, 
Gmpfahen ſchon des Himmels golbne Kronen, 
Eh' ihr Gewand von Staub verweht. 

6. Sie kümmern fid) um eine Erdengüter, 
Sind ſich die ganze weite Welt, 

Und fpotten Dein, Du flolzer Weltgebieter, 
Bor dem ber Erdkreis nieberfällt. . 
7. Sanft hingeſchmiegt auf frone Frühlings⸗ 
raſen, 
Auf Blumen eines Quellenrands, 
Verlachen ſie die bunten Seifenblaſen 
Des liebeleeren Erdentands. 
8. Ein Druck der Hand, der durch das Leben 
chüttert, 
Und eines Blickes Trunkenheit, 
Ein Feuerkuß, der von der Lippe zittert, 
Gibt ihnen Engelſeligkeit. 
V. Ein Blick ber Lieb’, aus dem bie Seele 
blicket, 
In dem ein Engel ſich verklärt, 
Ein füßer Wink, den die Geliebte nidet, 
Iſt tauſend diefer Erben werth. 

10. Ein Herzenstuß, den felber Engel neiden, 

Küßt ihren Morgenfchlummer wach; 
Ein Reihentanz von ewigjungen Freuden 
Umfchlingt den lieben langen Tag. 
11. Gin füßer Schlaf finkt auf ihr Eeufches 
Bette, 
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Wie auf die Lauben Ebene fant. 
Kein Endlicher mißt ihrer Freuden Kette, 
Wer nicht den Kelch der Liebe trank. 





IV. Aufmunterung zur Freude. 


41. Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
&o lang’ uns Lenz und Jugend blühn? 
Mer wollt’ in feinen Blüthentagen 
Die Stirn’ in düftre Falten ziehn? 

2. Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dieß Pilgerleben gehn; 

Sie bringt uns felbft ben Kranz entgegen, 
Kann wir am Scheibewege ftehn. 

3. Noch rinnt und rauſcht die Wiefenquelle; 
Noch ift die Laube kühl und grün; 

Koch fcheint der liebe Mond fo heile, 
Wie er dur Adams Bäume fdhien! 

4. Noch macht der Saft ber Purpurtraube 
Des Menſchen krankes Herz gefund; 

Noch ſchmecket in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund! 

5. Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Süngling hohe Wonne zu; 

Noch ftrömt, wenn ihre Lieder fchallen, 
Selbft in zerrißne Seelen Ruh’! 

6. O wunderſchön ift Gottes Erbe, 
Und werth, darauf vergnügt zu fein! 
Drum will ich, bie ich Afche werde, 
Mich diefer fchönen Erde freu’n. 


V. Der befreite Sklave. 


4. Gottlob., daß keine Kette mehr 
An dieſem Arme klirrt, 
Kein Teufel mit gezüdter Wehr 
. Mi Rubernden umirrt! 
2. Der ganze Himmel ſchwebt um mich, 
Die Schöpfung ift mir neu: 
Dich hab’ ich, füße Freiheit, Dich! 
Gott! frei bin ich, bin freil 
3. Der Blig des Chriften fraß Dein Boot, 
Du wüthiger Korfar; 
Sein Donner brüllte Höll' und Tod 
Auf Deine Räuberfchar. 
4. Da wimpelte das Siegspanier, 
Da tönte Siegsgeſang, 
Die Eifenkett’ entklirrte mir 
An meiner Ruberbant. 
5. Run ge ich meinem Rheine zu, 
Nach dem ich oft geweint, 
Und find’ an feinen Ufern Ruh’, 
Ein Weib und einen Freund. 
6. Und trin®’ aus meinem irbnen Krug, 
Mit Weinbeerblüth' umlaubt, 
Und trinke jedem Fürften Fluch, 
Der und bie Kreiheit raubt; 
7. Und Segen jebem braven Mann, 
Dep Herz für Freiheit ſchlägt. 
Der gerne wider Did, Tyrann, 
Die Kreiheitöfahne trägt. 
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VI Lebenöpflichten. 


4. Rofen auf den Weg geftreut, 
Und ded Harms vergeffen! 
Eine kurze Spanne Zeit 
Ward und zugemeffen. 
Heute hüpft im Frühlingstang 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf feinem Grabe. 

2. Wonne führt die junge Braut 
Heute zum Altare; 
Eh’ die Abendwolke thaut, 
Ruht fie auf der Bahre. 
Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; 
Ruhr bei hellem Becherklang 
Unter grünen Linben. 

3. Laffet keine Nachtigall 
Ungehorcht verftummen, 
Keine Bien’ im Frühlingsthal 
Unbelaufcht entfummen. 
Schmedt, fo lang’ ed Gott erlaubt, 
Kuß und füße Trauben, 
Bis der Tod, der Alles raubt, 
Kommt, auch fie zu rauben. 

4. Unferm ſchlummernden Gebein, 
Bon dem Zob’ umbüftert, 
Duftet nicht der Rofenhain, 
Der am Grabe flüftert. 
Zönet nicht der Wonnellang 
Angeftoßner Becher, 
Noch der frohe Rundgefang 
Weinbelaubter Zecher. 


vo. Das Landleben. 


4. Wunberfeliger Dann, welcher ber Stadt 
entfloh ! 

Jedes Säuſeln des Baums, jedes Geräuſch bes 
Ba 


Jeder blinkende Kiefel 
Predigt Tugend und Weisheit ihm. 
2. Jedes Schattengeſträuch' iſt ihm ein heiliger 
Tempel, wo ihm ſein Gott näher vorüberwallt; 
Jeder Raſen ein Altar, 
Wo er vor dem Erhabnen kniet. 


3. Seine Nachtigall tönt Schlummer herab 


auf ihn, 
Seine Nachtigall weckt flötend ihn wieder auf, 
Wann das liebliche Frühroth 
Durch die Bäum' auf ſein Bette ſcheint. 
4. Dann bewundert er Dich, Gott, in der 
Morgenflur, 
In der ſteigenden Pracht Deiner Verkünderin, 
Deiner herrlichen Sonne, 
Dich im Wurm und im Knoſpenzweig; 
5. Ruht in wehendem Gras, wann ſich die 
Kühl ergießt, 
Ober ftrömet den Quell über bie Blumen aus; 
Zrintt den Athem der Blüthe, 
Trinkt die Milde der Abendluft. 
6. Sein beftrohetes Dach, wo fi bad Tau⸗ 


benvolt 
Sonnt unb fpielet und hupft intet ihm ſüßre 
Raſt, 
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als dem Städter ber Goldfaal, 
Als ber Polſter der Stäbdterin. 
7. Und ber fpielende Trupp fchwirret zu ihm 
herab, 
Surrt und fäufelt ihn an, flattert ihm auf den 
Korb 
Pidet Krumen und Erbfen, ' 
Diet Körner ihm aus der Hand. 
8. Einſam wandelt er oft, Sterbegebanten 


vol 
Durch bie Gräber bes Dorfs, mählet zum ©ig ein 
Gra 


Und beſchauet die Kreuze 
Mit dem wehenden Todtenkranz; 
9. uUnd das ſteinerne Mal unter dem Flieder⸗ 


In buſch, 
Bo ein bibliſcher Spruch freudig zu ſterben 
lehrt 


Wo der Tod mit der Senſe, 
Und ein Engel mit Palmen ſteht. 
10. Wunderſeliger Mann, welcher der Stadt 
entfloh! 
Engel ſegneten ihn, als er geboren ward, 
Streuten Blumen des Himmels 
Auf die Wiege des Knaben aus! 


VIII. An die Nuhe. 


1. Tochter Edens, o Ruh', die Du die Fin⸗ 
ſterniß 
Stiller Haine bewohnſt, unter der Dämmerung 
Mondverſilberter Pappeln 
Mit verſchlungenen Armen weilſt, 
2. Mit dem Schäfer am Bach' flöteſt, ber 
Scäferin 
anter Blumen der Au’ fingeft und Kränze reih’ft, 
und bem Schellengeklingel 
Ihrer tanzenden Schäfchen horchft! 
3. Wie ber Züngling bie Braut lieber, fo lieb’ 


t ⸗ 
Algefällige Ruh’! fpähte Dir immer nad, 
Bald auf buftenden Wiefen, 
Bald im Buſche ber Nachtigall! 
4 Endlich bietefi Du mir, Herzenerfreuerin, 
Deinen himmlifhen Kranz, adj! und umarmeft 


mid, 
Wie den flötenden Schäfer, 
Wie die fingende Schäferin ! 
5. Jeden Lifpel des Baums, jedes Geräufch 
des Bachs, 
Jedes ländliche Lied, welches dem Dorf’ entweht, 
Wanbelt, Göttin, Dein Odem 
Mir in Sphärengefangeston. 
6. Bingegoffen auf Thau, blid’ ih den Abend⸗ 


fern, 
Deinen Liebling, o Ruh’, blid’ id den Mond 


inan, 
Der fo freundlich, fo freundlich 
Durd die nidenden Wipfel ſchaut! 
7. Ruhe, lächle mir ſtets, 
lächelteſt, 
Als mein Knabengelod’, mit der entknoſpeten 
Rofenblume betränget, 
Abendlüftchen zum Spiele flog ı 
8. Keiner Städterin Reiz, Meder ein blaues 
ug’, 


Æ.. dentſche kit. 1. 
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Noch ein kußlicher Mund, fol mich aus Deinem 
Arm’ 


Zu den Ballen des Tanzes 
Loden, ober bed Opernfpiels! 
9 Bier bei Früchten und Milh unter dem 
Halmendach 
Weil', o Freundin, bei mir, bis Du mich einſt 
am Arm' 
Eines lächelnden Mädchens 
Edens Hütten entgegen fuͤhrſt. 





IX. Die Liebe. 
1. Gine Schale bes Harms, Eine der Freuden 


wog 
Gott bem Menfchengefchlecht ! aber der Laftende 
Kummer fentet die Schale; 
Immer hebet die anbre ſich. 
2. Irre und trauriges Tritts wanken wir 
unfern Weg 
Durch das Leben hinab, bis ſich die Liebe naht, 
Eine Fülle der Freuden 
In die fleigende Schale geußt. 
3. Wie dem Pilger der Quell filbern ents 
gegenrinnt, 
Wie ber Regen bed Mais über die Blüchen träuft, 
Naht die Liebe: des Jünglings 
©eele zittert, und huldigt ihr! 
4 Nähm' er Kronen und Golb, mißte ber 
Liebe? Gold 
Iſt ihm fliegenden Spreu; Kronen ein Flitter⸗ 
tand; 
Alle Hoheit ber Erbe 
Sonder herzliche Liebe, Staub! 
5. 82008 ber Engel! Kein Sturm trübet bie 
Heiterkeit 
Seiner Seele! ber Zag hüllt fich in Lichtes Blau; 
Kup und Flüftern und Lächeln 
Flügelt Stunden an Stunden fort! 
6. Herrſcher neibeten on Eofteten fie des 
lü 


cks, 
Das dem Liebenden warb; würfen den Königsſtab 
Aus den Händen, und fuchten 
Sich ein friedliches Hüttendach. 
7. Unter Rofengefträud lifpelt ein Quell, 
und mifcht 
Zum begegnenden Bad Silber. So ftrömen 
flugs 


8 
Seel und Seele zufammen, 
Wenn allmächtige Liebe naht. 





X. Der rechte Gebrauch des 
Lebens. 


1. Wer hemmt den Flug der Stunden? Sie 
rauſchen hin 
Wie Pfeile Gottes! Jeder Sekundenſchlag 
Reißt uns dem Sterbebette näher, 
Näher dem eiſernen Todesſchlafe! 
2. Dir blüht kein Frühling, wenn Du ges 
ftorben bift; 
Dir weht kein Schatten, tönet Fein Becherklang; 
Dir lacht kein ſüßes Mädchenlächeln, 
Stroͤmet kein Scherz von bed Freundes 
Lippe! 
7 
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3. Noch raufcht der ſchwarze Flügel bes Tobes 
icht ! 


ni 
Drum haſch' die Freuden, eh’ fie ber Sturm 
verweht, 
Die Bott, wie Sonnenfchein und Regen, 
Aus ber vergeudenden Urne fehüttet! 
3. Ein frober Abend, weichen der heitre 
e 


rz 
Der Freundſchaft flügelt, oder das Deckelglas; 
Ein Kuß auf Deines Mädchens Wangen, 
Oder auf ihren gehobnen Buſen; 
5. Ein Gang im Grünen, wann Du, o 
Nachtigall, 
Dein ſüßes Mailied durch die Geſträuche tönſt, 
Wägt jeden Kranz des Nachruhms nieder, 
Den ſich der Held und der Weiſe wanden: 
6. Der Ruß, ben mir bie blühende Tochter 


gibt, 
Iſt füßer, als die Küffe der Enkelin, 
Die fie dem kalten Hügel opfert, 
Wo ich den eifernen Schlummer fchlafe. 





XL Ber Tod. 


41. Stärke mich durch Deine Todeswunden, 
Gottmenſch, wann bie feligfte der Stunden, 
Welche Kronen auf ber Wage hat, 

Meinem Sterbebette naht! 

2. Dann befchatte mich, o Ruh’, mit Linden, 
Stillen Flügeln! Geifter meiner Sünden, 
Nahet Euch dem Sterbelager nicht, 

Wo mein ſchwimmend Auge bricht! 
3. Du, mein Engel, komm' von Gottes 
Throne, 
Bringe mir die helle Siegerkrone, 
Wehe Himmelsluft und Engelsruh' 
Mir mit Deiner Palme zu! 

4. Leite mich auf tauſend Sonnenwegen 
Jenem Engelparadieſ' entgegen, 

Wo die Gute, welche mich gebar, 
Schon ſo lange glücklich war; 

5. Wo die jungen Geiſter meiner Brüder 
Unter Blumen fpielen, füße Lieber 
In bie Lauten fingen, jung und fchön 
3wifchen Engeln um mich ftehn ! 

6. Wohnt' ich doch, von diefem Erdgewimmel 
Schon entfernt, in Eurem Freudenhimmel, 
Theure Seelen! Kniet' ich, Tniet’ ich ſchon 
An des Gottverföhnere Thron! 





XII. Die Beichäftigungen. 


1. Jener liebet den Hof, liebet das Stadt⸗ 
geräufch, 
Und franzöfifchen Modewig, 
Küßt den Damen die Hand, mifdjet den Pot 
pourri, 
Kocht Pommade und ftridt Filets; 
2. Zieht die Säle voll Tanz Wieſen des 
Frühlings vor, 
Roms Kaſtraten der Nachtigall; 
Lebt vom Lädeln des Herrn, dreht, wie ein 
Wetterhahn, 
Nach dem Winde bes Hofes 3 





3. Dieſer liebet den Prunk fender Wiſſen⸗ 
ſchaft 


aft, 
Stappelt Bücher auf Bücher auf, 
Und begaffet den Band, und den bemalten Schnitt, 
Und ben gläſernen Bücherſchrank. 
4. Jener ſchachert umher, wie ein Beſchnit⸗ 
tener, 
Stopfet Beutel auf Beutel voll; 
Schließe fein Kämmerlein zu, fchüttelt die Beutel 


aus, 
Und beäugelt ben Seelenſchatz. 
5. Mich entzüdet der Wald, mich ber ent: 
btühte Baum, 
Mich der tanzende Wiefenquell, 
Mic der Morgengefang oder das Abendlied 
Meiner Freundin, der Nachtigall. 
6. Dämmert endlich mein Traum heiter zum 
Leben auf, 
Gibt der Himmel das Mädchen mir, 
Deffen lächelndes Bild mir um bie Seele fchwebt; 
Dann, bann bin ih ein Erbengott! 
7. Wie ein mädtiger Gott flieg” ih den 
Himmel durch, 
Neiße Sterne, wie Blumen, ab, 
und bekränze mein Haupt, trinke bie Quelle 


leer, 
Die durch Rofen ber Engel fleußt! 


XII. Auftrag. 


1. Ihr Freunde, bänget, ann ih geſtor⸗ 
n bi 
Die Beine Harfe hinter dem Altar auf, 
Wo an der Wand bie Zodtenkränge 
Manches verftorbenen Mädchens ſchim⸗ 


mern. 
3. Der Küfter zeigt dann freundlich dem Rei⸗ 
fenden 
Die Beine Harfe, raufcht mit bem rothen Band, 
Das, an ber Harfe feftgefchlungen, 
Unter den goldenen Saiten flattert. 
3. Oft, fagt er flaunend, re im Abends 
rot 
Von felbft die Saiten, leife wie Bienenton; 
Die Kinder, hergelodt vom Kirchhof, 
Hörten’s, und ſahn wie die Kränze 
ebten. 


XIV. Elegie auf ein Land⸗ 
mädchen. 


1. Schwermuthsvoll und bumpfig hallt Ge⸗ 
läute 


Vom bemoodten Kirchenthurm herab. 

Väter weinen, Kinder, Mütter, Bräute; 
Und der Zodtengräber gräbt ein Grab. 
Angethan mit einem Sterbekleibe, 

Eine Blumentron’ im blonden Baar, 
Schlummert Röschen, fo ber Mutter Freude, 
So ber Stolz des Dorfes war. 

2. Ihre Lieben, voll bes Mißgeſchickes, 
Denken nicht an Pfänderfpiel und Tanz, 
Stehn am.Sarge, winden naffes Blickes 
Ihrer Kreunbin einen Todtenkranz. 

Ach! kein Mädchen war ber Thränen werther, 
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Als du, gutes frommes Mädchen, bift, 
und im Himmel ift kein Geift verflärter, 
as die Seele Röschens ift. 

3. Wie ein Engel ftand im Schäferfleide 
Sie vor ihrer Heinen Hüttenthär: 
Wiefenblumen waren ihr Gefchmeide, 

Und ein Veilchen ihres Buſens 3ier, 
Ihre Fächer waren Zephirs Flügel, 
Und der Morgenhain ihr Putzgemach, 
Diefe Silberquellen ihre Spiegel, 
Ihre Schminke biefer Bach. 

4. Sittſamkeit umfloß, wie Mondenfchimmer, 
Ihre Rofenwangen, ihren Blid, 

Rimmer wid) ber Seraph unſchuld, nimmer 
Bon ber holden Schäferin zurüd. 
Sünglingeblide taumelten voll Keuer 

Nach dem Reiz des lieben Mädchens bin; 
Aber Feiner, als ihr Vielgetreuer, 

Rührte jemals ihren Sinn. 

5. Keiner, als ihr Wilhelm! Fruͤhlingsweihe 
RKief die Edlen in den Buchenhain: 

Unterm Grün durdftrahlt von Himmelsbläue, 
Folgen fie den beutfchen Ringelreihn. 

Röschen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Ernt’, an feinen Schnitterhut, 

Saß mit ihm auf einer Waizengarbe, 

Lächelt” ihm zur Arbeit Muth; 

6. Band den Waizen, welchen Wilhelm mähte, 

Band und äugelt' ihrem Liebling nad, 
Bis die Kühlung kam, und Abendröthe 
Durch die falben Weſtgewölke brach. 
Ueber Alles war ihm Röschen theuer, 
War ſein Taggedanke, war ſein Traum; 
Wie ſich Röschen liebten und ihr Treuer, 

Lieben ſich die Engel kaum. 

7. Wilhelm! Wilhelm! Sterbeglocken hallen, 
Und bie Grabgefänge heben an, 
Schwarzbeflorte Zrauerleute wallen, 

Und die Todtenkrone weht voran. 
Wilhelm wankt mit feinem Liederbuche 
Naffes Auges an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Leichentuche 
Sich die heilen Thränen ab. 

8. Sclummre fanft, Du gute fromme GSeele, 
Bis auf ewig dieſer Schlummer flieht! 

Wein' auf ihrem Hügel, Philomele, 
um bie Dämmerung ein Sterbelied! 
Weht wie Darfenlifpel, Abendwinde, 
Durd die Blumen, die ihr Grab gebar; 
Und im Wipfel diefer Kirchhoflinde . 
Rift’ ein Zurteltaubenpaar! 





XV. An Miller. 


Miller, denk' ich des Tags, welcher uns fcheiden 
wird 
Zapt der Donnergedante mid) ; 
Dann bewölkt fi mein Blick, flarret zur Erb’ 
hinab, 


Schaut nur Bilder der Traurigkeit. 
5 Ernſt mit finftrer Stirn’, wandelt bie Stunde 


er, 
Die mich fernet von meinem Freund, 
Wandelt ernfter, und ſchnen uegt der gezuckte 
ol 


In mein blutendes Herz hinab. 


Eh’ dem Baume bag Laub röthlih und gelb ent: 


weht 
Kommt ber finftere Scheidetag , 10 
Stürmt die Freunde hinweg, ih und flürzt ben 
Dol 


In mein blutendes Herz hinab. 
Wann nun wieder den Baum fehattendes Grün 
umrauſcht, 
Irr' ich einſam von Strauch zu Strauch: 
Vor des Einſamen Blick ſchließen ſich Blumen zu 15 
Und die rieſelnde Quelle weint, 
Und vom Nachtigallbuſch tönet mir Seufzer⸗ 
laut. 


Ach, die Seelen der Abende, 
Die uns Freunden entflohn, — ſich dann 
um mi 
Schön und lächelnd wie Seraphim, 2 
Und die Bilder der Ruh’, welche die Frühlings: 
acht 


n 
Auf uns Glüdlihe niebergoß. 
Deines trauten Geſprächs werd’ ich und Freun⸗ 
desblicks 


Dann begehren: und ach, umſonſt! 
Deines Tugendgeſangs, welcher mich himmelan 25 
Oft geflügelt; und ach, umſonſt! 
In den Lauben des Mais funkelt der Abendſtern 
Durch die Blüthen, der oft belauſcht 
Unſrer Herzen Erguß, werd' * Dich ſpähn, den 
r 


m 
Nah Dir fireden, und ad, umfonft! 30 
Nicht der flammenbe Wunſch nict der bethränte 
lie 


Bringt Dich wieder in meinen Arm; 
Und mein Klagegefang ruft der Vergangenheit, 
Bis mid hüllet die Rafengruft. 
Und die hüllet mich balb I Eifpelt das Rebengrän ‚35 
Wo Du hordeft der Nachtigall, 
Zittert eine Geftalt, bämmernd in mildem Glanz 
Leifes Fluges vor Dir vorbei, " 
Winkt und lächelt Dir zu: Miller, es ift Dein 
reund! 
Durch die Blumen des Gartenbeets 40 
Weht der Schatten dahin: Ahndung durchbebt 
Dein Derz, 
Und Du ſchauerſt vom Raſen auf, 
Wandelft näher, und brichft, freubiger Wehmuth 
voll 


3. 
Dir die Blume, bie wankend nod 
Bon bes flichenden Freunde Schimmergewand’ 45 
im Thau 
Seiner rinnenden Zähre glänzt. 





XVI. Elegie bei dem Grabe 


meines Vaters. 


41. Selig Alle, die im Herrn entfchliefen ! 
Selig, Vater, felig bift auch Du! 

Engel brachten Dir den Kranz, und riefen: 
Und Du gingſt in Gottes Ruh’; 

2. Wandelft über Millionen Sternen, 
Siehft die Handvoll Staub, bie Erde, nicht; 
Schwebſt im Wink durdy taufend Sonnenfernen, 
Schaueft Gottes Angeſicht; 

3. Siehſt das Buch der Welten aufgefchlagen; 
Trinkeſt durftig aus dem Lebendquell; 

Nächte, voll von Labyrinthen, tagen, 
Und Dein Blid wird himmelhell. 





Senkſt Du noch den Vaterblid auf mid; 
Beteft für mich an Jehovah's Throne, 
Und Jehovah höret Did. 


5. Schwebe, wann ber Zropfen Zeit ver: 


rinnet, 
Den mir Gott aus feiner Urne gab, 


Schmwebe, wann mein Todeskampf beginnet, 


Auf mein Sterbebett herab: 


6. Daß mir Deine Palme Kühlung wehe, 


Kühlung, wie von Lebensbäumen träuft; 


Wo bie Auferftehung reift; 


7. Daß mit Dir ih durch bie Himmel 


ſchwebe, 
Wonneſtrahlend und beglückt, wie Du; 
Und mit Dir auf Einem Sterne lebe, 
Und in Gottes Schooße ruh'. 


8. Grün' indeſſen, Strauch der Roſenblume, 


Deinen Purpur auf ſein Grab zu ſtreun. 
Schlummre, wie im ſtillen Heiligthume, 
Hingeſäetes Gebein. 





Friedrich Wilhelm Gotter. 


Der Troſt. 


Epiſtel an einen Freund. 


Freund, welcher Nordwind, ſchwarz vom Gifte, 


Gießt ſeines Aushauchs bange Düfte 
Auf Deines Lebens fchönfte Zeit, 
Und raubet dem verweltten Herzen 
5 Den Eifer und bie Thättgkeit? 

Zief wüthende, geheime Schmerzen 
3ernagen langfam Deine Kraft, 
Dein ganzes Triebwerk ift erfchlafft. 
Du denkſt — zerriffene Gebanten 

40 Durchkreuzen fi, vom Troſte leer. 
Du gebft, und Deine Schritte wanken, 
und hinter Dir hinkt Reue ber. 
Verlaffen, fheu, Dich felbft verzehrend, 
Durch Nichts zum Leben angefacht, 

45 Am Morgenroth bie Nacht begehrend, 
Noch matt von ber, bie Du durchwacht, 
Gleihhgältig, wenn ein Tag verloren, 
Vor jedem neuen Zage bang; 

Verzeihe meines Herzens Drang, 

209, Du, vor Allen mir erfohren! 

Und laufche mit geneigten Ohren 
Der Freundfchaft tröftendem Gefang, 
Dem Rath, den die Vernunft geboren! 
Und Du, die mit gelinder Hand 
25 Mir tiefe Wunden oft verband, 


O Göttin! — Wohlthun ift Dein Name — 


O Freundfchaft, jeder Tugend Same ! 
Du, unfres Wefens befter heil, 
Erhabne Leidenfchaft des Weifen ! 

30 Dir fleh’ ih, Deine Macht zum Heil 
Des beften Mannes zu bemweifen! 
O, lächle mir Erhörung zu, . 
Dog wir Di, Schöpferin der Ruh’, 
Und Schusgöttin bes Lebens preifen! 

35 Ein Herz, das lang’ im Stillen litt, 
Mit Schwachheit und mit Irrthum flritt, 
Gern weihſt Du es zum Heiligthume, 
Bewähreſt Dich zu fchönerm Ruhme 
Gern unter Xeibenfchaften groß. 

40 In gifterfüllter Kräuter Schooß 
Blüht fo die edle, Eleine Blume. 
Kort aus ber Kreundfchaft Heiligthume, 
Ihr Stolzen, deren Ealte Bruft 
Nicht brüderliche Nachſicht nähret, 

45 Die Ihr aus Furt nur Tugend ehret, 


Und fchuldlos bleibt, weil Feine Luft 
Das matte Blut in Euch empöretı 
Das Paar ber erften Kreunde war 
Gewiß ein unglüdfel’ges Paar; 
Zwei Seelen, ihres Dafeins müde, 
Durch gleiche Keiden ſich verwandt, 
Von gleiher Neigung lang’ entbrannt; 
Sie fanden fih, und fanden Friebe, 
Und fchlangen fchmelzend Arm in Arm, 
Und trauten, von Empfindung warm, 
Sich ihres Herzens tieffte Schwäche 
Und miſchten ihrer Thränen Bäche, 
Und drüdten fid) zum ew’gen Bunb 
Der Zreue Kuß auf ihren Mund. 
Kolg’ ihrem BBeifpiel! Laß und weinen! 
Laß meine Wehmuth mit der Deinen 
In lauten Klagen fich vereinen! 
Wie? hat des Schickſals Tyrannei 
Sogar bie Zhränen Dir entriffen? 
Weh’ Dir, auch ihren Zroft zu miffen! 
Du gränzeft an den Finfterniffen 
Unheilbarer Melandholei. 

Auf! fprenge diefes Schlummers Bande, 
Der Deinen Geift gefeflelt hält. 
Mer leidet, ift noch auf der Welt. 
Fühllofigkeit ſchwebt ſchon am Rande 
Der Gruft. O, brid, wie ein Vulkan, 
Nach bumpfer Stille, losı Es fchlage 
Des Unmuthe Flaınme himmelan! 
Es übertäube Deine Klage 
Den flurmempörten Ozean! 
Verzweifle: Fluch', im bittren Wahn, 
Dem milden Varer Deiner Tage — 
Der ganzen Welt! Sa, fchon’ im Grimm 
Selbft meiner nit! Dein Ungeftüm, 


Er wirb midy ſchmerzen — Nicht erfchreden-. 


Doch biefer Zuftand fträubt mein Baar. 
Er ift der Gipfel ber Gefahr, 

Den ſchon des Todes Schatten beden; 
Mo unfer Geiſt durch Nichts erfrifckt, 
Verſchmachtend in fich ſelbſt erlifcht. 
Den Steuermann feit langen Sahren 
Mit den unzähligen Gefahren 

Der ungetreuen See vertraut, 

Ihn, dem vor Stürmen nicht mehr graut, 
Verläßt der Muth, wenn Todtenſtille 
Den Aether füllt, das Schiff erftarrt, 
und Kunft und Fleiß und guter Wille 
Unthätig auf Befreiung harrt, 
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95 Der Welt das fchlaffe Segel Eühlet, 
Und matter Schaum das Ruder fpület. 
Erfahrner Eifer, weifer Muth 
Beftehen ohne feiges Zittern 
Den Kampf mit Stürmen und Gemwittern. 
19 Sie find die Bilder unfrer Wuth. 
Ihr Zoben fchweigt, es ſinkt die Kluth, 
Und bei des jungen Morgens Helle 
Entdeckt bes Bootsmanns wacher Blick 
Das nahe Land, und preist fein Glück. 
15 So riffen Fehler, Unglücksfälle 
Gin edles Herz von Tugend los; 
So wirft felbft der Verzweiflung Welle 
Es wieder oft in ihren Schooß. 
Glaubſt Du, der Menfchheit Elend drüde 
HONRur Dich? (Oft iſt's der Selbſtſucht Wahn.) 
O ſieh' mit unbefangnem Blide 
Die Menfchen, Deine Brüder, an. 
Gie Tämpfen alle, leiden, Tlagen; 
Der Glücklichſte hat feine Plagen, 
115 Der Zreifte feine Sklaverei; 
Der Eine wirklich; Andre zagen 
Bor Schreden ihrer Phantafei. 
Es fehn, ed hören alle Zonen 
Des Kummerd Spur, ber Schwermuth Ad! 
10 Monarchen weinen hoch auf Thronen, 
Der Landmann unterm Hüttendach! 
Oft fließet die geheime Thräne 
Bei eines Grabes dunkler Szene, 
Bon Menfchenaugen ungefehn; 
15 Oft wirb fie graufam ſtark erflidet; 
Die felbft, die kaum das Licht erblicet, 
Beweinen, daß fie es gefehn. 
Doch, Freund, in dieſe Saat von Kummer 
Iſt auch Vergnügen eingeſtreut; 
10 Der Hoffnung Reiz, der ſüße Schlummer, 
Der Zroft erhabner Zärtlichkeit, 
Bad Ichrten fie uns nicht vergeffen? 
Kein, ganz an Freuden arm ift nie 
Das Loos dem Staube zugemeffen. 
155 Der Himmel ſchenkte Dir Genie; 
Genie, fein feltenftes Gefchente, 
Er hat Di nicht voll ſchwarzer NRänte, 
Richt zum Beherrfcher einer Macht, 
Nicht groß, nicht reich, nicht arm gemacht. 
109! dank' ihm durch ein frohes Leben. 
Ertenn’, erfülle Deine Pflicht 
As Menſch, ald Bürger, als Gemahl, 
As Water! Jede Erönet Segen. 
Berfuch’ es! Ruhn wirb Deine Qual, 
185 Der Sturm in Deiner Bruft ſich legen. 
Umfonft ſucht der Sopbiften Chor 






Der Tugend Samen auszurotten 
Und bitter jeder Pflicht zu fpotten. 
Leih’” ihrem Hohne nicht Dein Ohr! 
Gott felbft gab uns der Pflichten Bande. 150 
Durch fie bereiten wir uns vor 
Zu jenem väterlichen Lande. 
Dem Frevler nur find fie zur Laft, 
Thier, wünfcht er ſich des Thieres Raſt. 
Voll Dankes ehret ſie der Weiſe. 455 
Ihm find fie auf der öden Reife 
Aufmunterung, Erquidung, Speife, 
Sein legter Wunſch, wenn er erblaßt. 
Wer ift fo tief in Schmerz verfunten, 
Daß auch nicht Eines Triebes Funken, 160 
Am Snnerften der leeren Bruft 
Vielleicht ihm felbft noch unbewußt, 
Des Hauchs der Kreundfchaft wartend, glimmte ? 
Richt Eine Saite feiner Bruſt 
Mit ihrem fanften Zone flimmte? 165 
O, daß ich der Beglüdte fei, 
Der durch die frömmfte Zauberei 
Dein krankes Herz unmerflich täufche, 
Und endlich, fern von eitler. Pracht 
Und von ermüdendem Geräufche, 170 
Sn einer Laube holden Nadıt, 
Wo fchweigende Betrachtung wacht, 
Dich mit der Freude wieder föhne! 
Doc, daß Dein Geift von ihren Blick 
Und ihrer Wangen Glut zurüds 175 
Gefchredt fie nicht verhöhne — 
Verfchleire fidh die junge Schöne 
Der Blinde, der die Finfterniß, 
Die ihn umwölkte, faum zerriß, 
Wagt nicht an hellen Sommertagen 180 
Sein ſchwaches, blinzenbes Geficht 
Verwegen in das volle Licht. 
Er übt die Blicke, die noch zagen, 
Der Sonne Feuer zu ertragen, 
An DOertern, wo ihr Strahl gebämpft 185 
Mit braunen Schatten bämmernd kämpft. 
Laß Dich fein Eluges Zaubern lehren, 
Laß Sicherheit Dich nicht berhören, 
Freund, eile langfam zum Genuß! 
Vergleiche Dich auf allen Schritten 190 
Dem Triebwerl, beffen Bau gelitten, 
und bas, will er’s nicht ganz zerrütten, 
Der Meifter langfam beffern muß! 
Des Lebens Becher zu genießen, 
Sn welhen Wohl und Wehe fließen, 195 
Und dieß durch jenes zu verfüßen, 
Das ift des Weifen MWiffenfchaft, 
Der fih auch Glück im Unglück ſchafft. 





Heinrich Chriftian Voje. 


I. Schäferlehren. 
An Bürger 


4. Willſt Du bier in biefen Gründen 
Zreube fonber Ekel finden, 
Freude, fanft und wonniglich: 
Süßer Freund, fo höre mid. 


2. Auf dem faatbefrängten Hügel, 
An des Teiches klarem Spiegel, 

Auf der Au’, im Buchenwald 
Iſt ihr Liebfter Aufenthalt. 

3. In des Frühlings Blumenkleide 
Schwebet leifen Tritts die Freude, 
Schwebt fie felbft auf dieſer Flur; 

Zn der Stadt ihr Schatten nur: 
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4 Fühlſt Du in ber lauten Irre 
Diefes Baches, im Gefchwirre 
Diefer Vögel, in dem Kuß 
Diefes Wefts nicht ihren Gruß; 

5. Bift Du nicht dem Kräuterwaſen, 
Nicht den Lämmern, bie bier grafen, 
Richt dem Eleinften Blümchen hold: 
Heim zur Stabt, und Erich’ um Gold! 

6. Stille Freude fehlet nimmer; 
Täuſchend ift der laute Schimmer; 

Jede Leidenfchaft ift Schmerz: 
Rur die Liebe lohnt ein Herz! 

7. Sie, die Mutter alles Schönen, 
Müffe Deine Freuden Erönen! . 
Do, eh’ fie die Myrthe flicht, 

Höre, was bie Weisheit fpricht! 

8. jene Rofe lodt zum Brechen; 
Hüte Did! Ihr Dorn kann ftechen! 
Zener Bufch reizt Deinen Sinn; 

Fleuch! Die Natter laurt darin! 

9. Kann fie Dorf und Fu verlachen, 
Wird ſie Dich nicht glücklich machen; 
Die der Schafe fpotten kann, 

Sieht mit Spott den Schäfer an! 

10. Unſchuld in der Hütte bilde 
Dir ein Mädchen gut und milde; 
Ungefudht und ungefehn, 

Sei fie Dir allein nur fchön! 

11. Seelenwort fei ihre Rede; 
Schüchtern blide fie, nicht fpröbe, 

Richt mit falfcher Scham um fidh, 
Und ihr Herz erkenne Dich! 

12. Klugheit, deren Schein fie fliehe, 
Wis, um ben fie fich nicht mühe, 
Sanftes Mitleid, das ſchon weint, 
Wenn nur trank ihr Lämmchen fcheint; 

13. Kinfalt in Geſchmack und Gitte; 
Anmuth in dem Eleinften Schritte; 

Wahl in Kleidung, Abficht nie, 
Zier' und unterfcheide fie! 

14. Haft Du ſolch ein Kind gefunden, 
O fo fegne Deine Stunden! 

Selig gibt fie Dir die Hand! 
Gold und Weppigkeit find Zandı 


HD. Das Mühlentwäldchen. 


41. Nimm Du mid auf mit allen meinen 
Zräumen, 
Vertrauliches, geliebtes Dämmergrün! 
Hier gaukelt hin, Erinn’rungsphantafien ! 
Umweht ben Quell und flüftert mit den Bäumen, 
2. Und laßt bes Mühlenrabes lautes Schäu⸗ 


. men 
Der Sinnen Vorhang lieblich nieberzichn ! 
Hier wird, wie beide Quellenufer blühn, 
Ein Blumenreich in meiner Seele Teimen. 
3. Denn, Wälbchen, fo geliebt Du längſt 
mir bift, 
Sept Lieb’ ich Dich, weil, eingefentt in Schweigen, 
Mein Herz bie Welt und Dich mit ihr vergißt. 
4 Best lieb’ ih Di, weil unter Deinen 
Zweigen 
Das Bild der Blider mir entgegenfchlüpft, 
Das taufend Wünſche fanft in Einen knüpft. 





II. Zwei Seeftüde. 


1. Wilhelm. 


1. Getakelt lag das Schiff am Port, 
Die Wimpel floffen roth im Winde, 
Schwarzäugig Suschen fam an Borb: 
„O fagt mir, wo ih Wilhelm finde! 

Ihr weiblichen Matrofen, fagt mir wahr: 
Seht Wilhelm mit in Eurer froben Schar?“ 
2. Wilhelm, der Hoch am Mafte fang, 

Gewiegt von Wellen hin und wieder, 

Sobald die traue Stimm’ ihm klang, 

Sah ſtumm durch Seil’ und Stangen nieber; 
Das lange Zau burchglitt ihm heiß die Band, 
Und raſch erreicht er das Verdeck, und fland. 

3. &o, wenn bie Lerch’ im Saatfeld ruft, 
Verſtummt ihr Gatte fchnell, der munter 
Sein Frühlied fingt in blauer Luft, 

Und fohießt geſchloßner Schwing’ hinunter. 
Die holden Küſſ', o Wilhelm, ohne Zahl, 
Mißgönnte Dir Kap'tän und Admiral. 

4 „O Suschen! Sushen! Muß ich gehn, 

Auch ferne bleibft Du mein Berlangen. 

Wir trennen uns zum Wiederfehn ; 

O trodne Dir die heißen Wangen! 

Verſtürm' uns auch der Wind nad Oft und 


et, 
Dir fleht mein Herz, ein treuer Kompaß, feft!“ 
. „O füßes Mädchen, traue nicht 

Des falfchen Landvolks fchnödem Worte: 
Der Seemann find't ein glatt Geficht 
Für feine Lieb’ an jedem Orte. 
Ein glatt Gefiht ift hier und allerwärts; 
Doch, Suchen, wo Dein gutes, liebes Herz?“ 

6. „Ob uns Orkan und Wogen brobn, 
Ob Klipp’ und Sandbank um uns brande; 
Den Elementen biet’ ich Hohn, 
Und kehre heim vom fernften Strande! 
Und donnert auch mit Kugelfaat die Schlacht; 
Mich rettet Dir der holden Liebe Macht!“ — 

7. Der Schiffer ruft fein ſchrecklich Wort; 
Der Anter fteigt, bie Segel fchmwellen. 
„Ah, fchluchzt er Eüffend, „Suschen, fort!“ 
Und flarrt ihr nach durch dunkle Wellen. 
Schon Kleiner wankt ihr Rachen noch am Strand, 
Unb weiß noch weht das Tuch in Suschene Hanb. 


2. Suschen. 


1. Der Ozean flieg fchaurig, 
Vom Sturmwind aufgefchredt; 
Da feufzte Suschen traurig, R 
Am Felſenbach geftredt. 
Shr Auge, weithin fpähend, 
Durdiflog den Wogendrang, 
Indeß die Stirn’ ihr wehenb 
Die Trauerweid' umfchlang. 
2. „Das Zahr ift ſchon vorüber, 
Ach! ſchon neun Zage mehr! 
Warum fe dreift, o Lieber, 
Vertrauteft Du dem Meer? 
Laß, Meer, vom Sturm gehoben, 
Laß meinen Wilhelm ruhn! 
Ach! hier im Buſen toben 
Noch wildre Stürme nun!“ 
3. „Was zogft Du, Gold zu häufen, 
Zum fernen Mohrenftrand, 
Wo Spezereien reifen, 
und Perl’ und Diamant? 


Der Fleiß bei fiherm Werke 
Gewährt uns Ueberfluß; 
Uns gäbe Muth und Stärke 
Ein treuer Herzenskuß!“ 

4. „Wie ringt mit graufen Wettern 
Dein überwogtes Schiff! 
O wehe mir! Nun fchmettern 
Es Stürm' an's Kelfenriff! 
Jetzt ſchwimmſt Du auf der Truͤmmer 
Durchs Weltmeer! ſinkend jegt 





Heinrich Chriſtian Boje. 





Nennſt Du mit Angſtgewimmer 

Dein Suschen noch zuletzt!“ — 
b. Sie rieffs mit bangem Sehnen 

Vom Felfen, wo fie faß, 

Und meinte helle Thränen, 

Ihr Bufentuch ward naß. 

Da trieb die Woge ſchäumend 

Den kalten Leichnam ber; 

Sie flarrt ihn an, wie träumend, 

Erblaßt', und fan in’d Meer. 
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J. An meine fterbende Schweiter. 


1. Roſenknoſpe! fo ſchön blühete keine noch 

Son den Töchtern bes Mai's! welchen ber Mor: 
genthau 

Sn den duftenden Bufen 
Schimmer träufelt und Lenzgeruch. 

2 Und nun neigft Du herab, Roſe, Dein 
lechzendes, 

Ach, Dein welkendes Haupt! — Wenige Sonnen 


nur, 
und Du blüheft, o Schönfte, 
Schöner wieder in Eben auf! 
3. Labung thauen auf Dich, Tühlende Labung 
dann 
Eebensbäume hinab; Lüfte der Sommernadht 
Weht die Palme des Sieges 
Dann entgegen ber Dulberin! 
4. Deiner Leiden entleimt jedem ein blühenber 
Zweig zum Kranze bed Lohne, ber Dich um⸗ 
| flehten fol 
Wie fo heiter, o Beſte! 
Zeigt Dein Engel den Kranz Dir ſchon? 
5. Weinend naht' ich, und ſank ſprachlos 
an Deine Bruſt, 
Lächelnd küßteſt Du mich, aber nur bitterer 
Floß die Wehmuth, und negte 
Deine Wange, Geliebtefte! 


I. Ber 18. Oktober 1814. 


1. Purpur flrahlet und Golb, wo ber Er: 
wachende 
Scheucht die Dämmerung, ſchwebt trunken in 
Wonn' empor; 
Heil Dir, Du mit dem Sieger⸗ 
Kranze, herbſtlicher Götterſohn! 
2. Jahrstag Leipzigs, begrüßt ſei Du mit 
Muſenſang, 
Dein harrt Jubel und Feſt! Shüttte bie dufs 
tende 
Locke, daß Dich empfang' im 
Thaugeſchmeide die Schimmerflur! 
3. Flammend glühte — wie Sie, die ſich dem 
Meer’ entfchwingt, 


Die mit Rofen bekränzt junge, gekräufelte 
Wellen — fo in des Schwertes 
Yurpurtriefendem Siegesfhmud 
4 Glühte flammend bie Schlacht! Begnend, 
wie Sonnenlicht, 
Warft Du, bleibft Du; doch hat warft ein ver⸗ 
tilgenbes 
Sturmgemitter: zerträmmert 
Liegt in Scherben ber Thonkoloß. 
5. Pfade bahneteft Du hin zu dem Drachenneft 
Unferm Heer, dad, Triumph! treibend bie flie- 
henden 
Horden, pflückend des Lorbeers 
Saat, von Siegen zu Siegen flog. 
6. Schonung waltete da — jenes ermärmeten 
Bufengaftes gebentt! — winkte das Schwert zurüd, 
Das fchon firedit’ in die Wagfchal’ 
Blücher: „Weh' ben Befiegeten!“ 
7. Wo, Heroen bed Schwarms, wart Ihr, 
vergoldete 
Spießgefellen? Ihr fielt, wie vom gerüttelten 
Dornflraudy regnen die Käfer, 
So vom ſchwindenden Götzen ab. 
8. Border’ in tobender Wuth nun bie gers 
ftäubeten 
Legionen zurüd, gegen des Inſelchens 
Selfen fchmetternb die Kronen 
Scheitel, Elba's Auguftulus! 


III. Wafferfchlebeus Tod, 
Wehmuth weinet Dir nad, doch keine Thräne 
bed Jammers 
Stürz’ entweihend, o Greis, Dir auf bie frieb: 
lihe Gruft. 
Selig war Dein Loos, Du Reblidher! So wie 
des Baumes 
Beitige Frucht in die Hand leife bem Pflüdens 
en fintt, 


Alſo ſankeſt, gereifet an achtzig Sonnen, dem 5 
" ode 


Du, von dem Freunde berührt, fanft in bie 
löfende Hand! — 
Freunde, Ihr auch liebtet den Edlen, dem von 
ber heitern 


I. 1. 2. welche, die junge Bruft — 3. Ueberfchimmert von Frübthau, — 4. Prangt, und friiheren Balfam 


baut. — 
bin! — 3. Denn nicht Tange, fo 
3.0 Schweiter! — 5. 1. Schluchzend kam ich, 


. 4. Uns Du weite on bin, ebe die Sonne noch, — 2. Mittagsgluthen verfireut? Welke nur, Schönfte, 
z h in ft ” a 8. 3. Wehen Palmen — 4.7 Lohne, welcher Dich dort ma 
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Beisheit glängte bie Stirn’ vum non der Milde 
d li 
Seines Lebens freuten wir uns: o, laßt uns bes 
chönen 
10 Todes, den unſern im Sinn, ſchauend gen Him⸗ 
mel, uns freu'n! 
Wie bie Verlobte der Jüngling, fo liebte der Greis, 
von bed Winters 
Reife bethaut; doch wie ſchön Lodtte ſich filvern 
fein Haar! 
Liebt’ er die Frühlinge, liebte, wie Väter die Kin⸗ 
"der, ber Blumen 
Holdes Gefchledht, und bes Kerne pflegebeloh- 
nenden Stamm. 
15 Freudig eilt’ er entgegen dem Lenz zu ber lieb⸗ 


lihen Hütte, 

Die fich der Siebziger erft, lächelnd und forg- 
los, erfchuf, 

Sorglos, ob Ihn ſchirme das Dach, Ihm dufte 
ie Staude, 


Nur von dem Schatten geroiß, ben die Cypreſſ 
ihm verfprad. 
Freudig eilet’ er heim, die Stadt und des Hafens 
Get 


töfe 
20 Run im Rüden, ihn fährt gleitend i ri fäufeln: 
m Hau 
Links das Waldgeflab’ und —* das Meer und 
der Himmel, 
Lind’ ein Nachen, und ſchon freute des Gartens 
ber Greis, 
Freute der Blumen fih und ber Sonn’ am 
Rebengelänber, 
Und fon bröhnte der Kahn über die Kiefel 
bes Strande. 
235 Heiter betrat. er die Erbe, ba ſank er leif in ber 
. Geinen 
Arm, und fant — und entfloh'n war aus ber 
Hülle der Geiſt! 
Dankend blidte bes Sterbenden Auge, dankend 
gen Himmel, 
Und zu den Seinen umher blidtt' es, ertöfchend, 


nod Dan 
Schnell, wie ber Tode fchönfter, wenn Gottes 
feuriger Wagen 
30 Heim ben Erkornen im Strahl fliegendes Blitzes 
entführt, 
War Dein Tod; doch es grüßte Dich nicht Dein 


Engel im Donner, 
Sanft im fäufelnden Hauch liſpelt er leiſe 
Dir 


r zu 
„Komm, Du harrteſt der Ruh' und der Freude bes 
irdifchen Gartens; 
„Ruhe des Himmels fei Dein, fomm’! und ein 
ewiger Lenz!“ — 
35 Durch die Geftirne ſchwebet' empor Dein Nachen, 
fo ſchwebt bes 
Jungen Mondes Kahn (öimmernd e purpurs 
em 
Selig fiel Dir das Loos, Du Nedlidher! Lange 
gegürtet 
Warſt Du zur Reife; der Stab ſank aus der 
Rechten Dir nicht. 
Wehmuth weinet Dir nad) und Sehnfucht: Falle 
wie Dir ung, 
40 Mag's am Mittage fein, ober am Abend, das Loos! 





Kaifer Albrecht vor Füric. 


1. Sanft im Schooß bed Thalgefildes, 
Zwifchen See und Weingebirg’, 
Unterm Schuß des Bürgerfchildes, 
Ruht die Alpentochter Zürd. 
2. Ihres Fleißes Hab’ı — (adj, faget, 
Mas ift, das zu Frevelluft 
Nicht den Wurm, der raftlos naget, 
Reizt in der Zyrannen Bruft?) 
3. Ihres Fleißes Hab’ erhitzte 
Albredit Gier — ſchon ftäubte Kies 
Unter Sohl' und Huf’, ſchon bligte 
Miederftrahlend Schwert und Spieß. 
4. Zahllos flürmten Albrechts Ritter 
Gegen Zürch; der Berge Haupt, 
Dräuend, flammend wie Gewitter, 
Deckt das Heer, das ſengt und raubt. 
5. Höhnend ſchau'n fie auf der Bürger 
Schar hinab, beraufdt im Wahn 
Ihres Sieges, ſchon als Würger 
Wetzend ihren Zigerzahn. 
6. Was vermag Dein Häuflein, gute 
Zürch, und was der Zapfern Bund? 
Labt ſich nicht an Deinem Blute 
Morgen fchon der Feinde Schlund? 
7. Gott und Zürd! Der Lofung Glaube 
Täuſcht uns nicht, ift uns der Bürg' 
Unfrer Rettung! — Komm’, und raube 
Shn uns Albrecht: Bott und Zürd! 
8. Leif im Krauentreife fliftert 
Bei der Kunkel guter Rath, 
Bon ber Dämm’rung Hüll' umbüftert, 
Eilen Dirn’ und Weib zur That: 
9 Eilen in dad Zeughaus, wählen 
Wehr und Rüftung jede flugs; 
Männerfhmud und Waffen hehlen 
Täuſchend ſchlanken Weiberwuchs. 
10. Unterm Helm empörend, wallend 
Thürmt fi Lod’ und Flechtenfrang ; 
Hell vom blanten Harniſch prallend 
Strahlt ihe Bild im Heldenglanz. 
11. Sträubend brängt bie weihe, warme 
Bruft fih in den falten Stahl; 
Schwert am Gürtel, Schild am Arme 
Geht's hinab vom Waffenfaal. 
12. Schimmernd in der Morgenröthe 
Yurpur , bei der Fahne Wehn, 
Zieh'n fie; Sang und Horn und Flöte 
Hall'n in's Thal und auf die Höh’n. 
413. Sagt Heldinnen, fagt, belebte 
Männermuth das zarte Herz 
Ungezaubert? Ober bebte 
Efpenlaub Euch unterm Erz? — 
414. „Mag's doch, wie an’d Ei das Täubchen 
„Pidt, geklopft uns haben! — Geis! 
„Raubt der Helmi, und gibt das Häubchen 
„Weiblichkeit, des Meibes Preis?“ — 
15. „Sene bebten mehr! Im Heere 
„Zagt die Furcht; fchon wähnt fie, Bern 
„Send' uns ihre Jugend, mehre 
„Unfre Kraft, die Heldin Bern. “ 
16. "9a, fie bebten mehr! Sie Eriegten 
„Richt mit uns, es ſchwieg ihr Droh'n. 
„Weiber famen, fahen, fiegten! 
„ Stolze Fürftenheere flohn. “ 








A433 





Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 


434 





Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 


Il Der Mond. 


An meinen Bruder. 


4. Der Mond, ber uns fo freundlich fcheint, 
Bar unfrer lieben Mutter Freund; 
Er fieht und an mit ſanftem Blick, 

Und denkt wohl auch an fie zurüd. 

2. Er kömmt zu und von Alpen her, 
Scheint unfern Schweitern über’s Meer, 
Und fieht von feiner hohen Bahn 
Mit Einem Bli uns Alle an. 

3. &o fieht uns unfrer Mutter Blick; 
Sie fleht zu Gott für unfer Glück, 

Und ſtrahlt in flillee Nächte Ruh’ 
Uns ihren theuern Segen zu! 





oO. Wiuterlied. 


1. Wenn ich einmal ber Stadt entrinn’, 
Wird’3 mir fo wohl in meinem Sinn; 
Ich grüße Himmel, Meer und Feld 
In meiner lieben Gottes: Welt. 

2. Ich ſehe froh und frifch hinein, 
So glücklich, wie ein Wögelein, 

Das aus dem engen Kerker fleugt, 
Und fingend in die Lüfte fteigt. 

3. Auch fieht mich Alles freundlich an, 
Im Schmud des Winterd angethan, 
Das Meer, gepanzert, weiß und hart, 
Der krauſe Wald, der blinfend ftarrt. 

4. Der lieben Sänger buntes Deer 
Hüpft auf den Xeften hin und ber, 
und fonnet fi im jungen Licht, 

Das durch bie braunen Zweige bricht. 

5. Hier keimt bie junge Saat empor, 
und gudet aus bem Schnee hervor; 
Dort lodt des Thales weiches Moos 
Das junge Reh auf feinen Schouß. 

6. Natur, Du wirft mir nimmer alt 
In Deiner wechfelnden Geftalt! 

Natur, fo hehr! fo wunderbar! 
Und bod fo traut! und doch fo wahr! 

7. Auf, Atalante, renne friſch! 

Ich wittre ſchon den frohen Tiſch! 
Der goldne Haber harret Dein, 
Und mein ber goldne bdeutfche Wein. 


IH. Badelied, 


an fingen im unbe. 


4. Es Ioden mid nimmer 
Die milderen Schimmer 
Der Sonne fo fehr! 
Die Abendluft hauchet; 
Auf, Zünglinge, tauchet 
Die Glieder in's Meer; 
K., dentſche Lit. 1. 


2. Hier, wo fid zwei Meere 
Begegnen, wie ‚Deere, 
Stürz’ ich mich hinab! 
Mich Sterblichen grüßen 
Die Nymphen; fie Eüffen 
Die Hide mir ab! 
3. Seht Zitan, er finket 
In's Weltmeer, und winfet 
Noch flammend uns her! 
Schamröthend erhebet 
Sich Luna, und bebet 
Auf öſtlichem Meer! 
4 O rühmlide Wonne, 
Mit Mond und mit Sonne 
3u baden im Meer! 
Die wallenden Gluten 
Der purpurnen Fluthen 
So rund um und her! 


— — — — 


IV. An das Meer. 


1. Du heiliges und weites Meer, 
Wie iſt Dein Anblick mir ſo hehr! 
Sei mir im frühen Strahl gegrüßt, 
Der zitternd Deine Lippen küßt! 

2. Wohl mir, daß ich, mit Dir vertraut, 
Viel tauſendmal Dich angeſchaut! 
Es kehrte jedesmal mein Blick 
Mit innigem Gefühl zurück. 

3. Ich lauſche Dir mit trunknem Ohr, 
Es ſteigt mein Geiſt mit Dir empor, 
Und ſenket ſich mit Dir hinab 
In der Natur geheimes Grab. 

4. Wann ſich zu Dir die Sonne neigt, 
Erröthend in Dein Lager ſteigt, 
Dann tönet Deiner Wogen Klang 
Der müden Erde Wiegenfang. 

5. Es laufchet Dir der Abenbftern, 
Und winket freundlich Dir von fern; 
Dir lächelt Luna, wann ihr Licht 
Sich millionenfältig bricht. 

6. Oft eif ih, aus ber Haine Ruh’, 
Mit Wonne Deinen Wogen zu, 
und ſenke mich hinab in Dich, 
und tühle, labe, ftärke mid). | 

7. Der Geift bes Herrn den Dichter zeugt, 
Die Erde mütterli ihn fäugt, 
Auf Deiner Wogen blauem Schooß 
Wiegt feine Phantafie ſich groß. 

8. Der blinde Sänger fland am Meer; 
Die Wogen raufchten um ihn ber, 
Und Rieſenthaten gold’ner Zeit 
Umraufchten ihn im Feierkleid. 

9 Es kam zu ihm auf Schwanenſchwung 
Melodiſch die Begeifterung, 
Und Ilias und Odyſſee 
Entſtiegen mit Gefang der See. 

10. Hätt’ er gefeh’n, wär’ um ihn ber 
Verfhwunden Himmel, Erb’ und Meer; 

28 
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Sie fangen vor des Blinden Blick 
Den Himmel, Erd’ und Meer zurüd. 


V. Un die Natur. 


41. Süße, heilige Natur, 

Laß mich geh’n auf Deiner Spur! 
Leite mid) an Deiner Hand, 
Wie ein Kind am Gängelband ! 

2. Wenn ih dann ermübet bin, 
Sin® ih Dir am Bufen hin, 
Athme füße Himmelsluſt, 

Hangend an ber Mutter Bruft. 

3. Ach, wie wohl tft mir bei Dir! 
Will Dich lieben für und für! 

Laß mich geh’n auf Deiner Spur, 
Süße, heilige Natur! 


vI Lied N 


auf dem Waſſer au fingen. 


41. Mitten im Schimmer ber fpiegelnden Wellen 
Gleitet, wie Schwäne der wankende Kahn; 
Ah, auf ber Freude fanftihimmernden Wellen 
leitet die Seele dahin, wie der Kahn; 
Denn von dem Himmel herab auf die Wellen 
Tanzet das Abendroth rund um den Kahn. 
2. Ueber den Wipfeln bes weſtlichen Haines, 
Winket uns freundlich der röthliche Schein; 
Unter den Zweigen bes öſtlichen Haines 
Säufelt der Calmus im röthlichen Schein; 
Freude bed Himmels und Ruhe des Haines 
Athmet die Seel’ im erröthenden Schein. 
3. Ach es entfchwindet mit thauigem Flügel 
Mir auf den wiegenden Wellen bie Zeit. 
Morgen entfchwind’ mit fchimmerndem Flügel 
Wieder, wie geftern und heute, bie Zeit, 
Bis ich auf höherem ftrahlenden Flügel 
Selber entfchwinde ber wechfelnden Zeit. 





vo. Der Sar;. 


1. Herzlich fei mir segrußt werthes Cheruſta⸗ 
ndi 


Land des nervigen Arms und der gefürchteten 
Kühnheit, freieres Geiſtes, 
Denn das blache Gefild umher! 
2. Dir gab Mutter Natur aus der vergeu⸗ 
denden 
Urne, männlichen Schmuck, Einfalt und Würde 
ir! 


Woltenhöhnende Gipfel, 
Donnerhallende Ströme Dir! 
3. Im antwortenden Thal wallet die goldene 
Fluth des Segens, und flrömt in den genüg- 
ceinden Fleßes 
ooß des lächelnden Fleißes, 
es Der nicht kärglich die Garben zählt. 
4. Schafe weiden bie Zrift; „auf der gewäfs 


erten 
Aue brüllet ber Stier, flampft das gefättigte 


Roß; die bärtige Ziege 
Klimmt ben zadigen Fels hinan. 
5. Wie der fchirmende Korft Deinem erhas 
benen 
Naden ſchattet! er nährt flolges Geweihe Dir! 
Dir den fehnaubenden Keuler, 
Der entgegen der Wunde rennt! 
6. Dein mohlthätiger Schooß, felten mit 
goldenem 
Fluche ſchwanger, verleiht nügendes Eifen ung, 
Das ben Ader durchſchneidet 
Und bad Erbe ber Väter fchägt. 
7. Dir gibt reinere Luft und bie teutonifche 
Keufchheit Jugend von Stahl; moofigen Cichen 


gleich, 
Achten filberne Greife 
Richt ber eilenden Jahre Flug. 
8. Dort im mehenden Hain wohnt bie Bes 
geifterung , 
Gelfen jauchzen zurüd, wenn ſich der Barden 
Sang 
Unter bebenden Wipfeln 
Durch das hallende Thal ergoß. 
9. Und Dein Hermann vernahm’s! Sturm war 
fein Arm ! fein Schwert 
Wetterflamme: betäubt flürzten bie troßigen - 
Römeradler, und Freiheit 
Strahlte wieder im Lande Teuts! 
10. Doh des Heldengeſchlechts Enkel ver: 
bülleten 
Hermanns Namen in Nacht, Dis on auch er Dein 
ohn!) 
Klopftocks mächtige Harfe 
Sang ber horchenden Ewigkeit. 
41. ‘Heil Cheruſtia, Dir! furdtbar und ewig 
t 


ſteht, 
Gleich dem Brocken, Dein Ruhm! Donnernd ver⸗ 
künden Dich 
Freiheitsfchlachten! und donnernd 
Dich unſterblicher Lieder Klang! 





VIII. Der Genius. 


1. Den ſchwachen Flügel reizet der Aether 
nicht! 


Im Felſenneſte fühlt fi der Adler ſchon 
Vol feiner Urkraft, hebt ben Fittig, 
Sentt fih, und hebt fih, und trinkt 
die Sonne! 
2. Du gabft, Natur, ihm Flug unb den 
Sonnendurſt! 


- Mir gabft Du Feuer! Durſt nach unfterblichkeit! 


Dieß Toben in der Bruft! Dieß Staunen, 
Welches durch jegliche Nerve zittert, 
3. Wenn ſchon die Geelen werdender Lieder 


mir 
Das Haupt umfchweben, eh’ das nachahmende 
Gewand ber Sprache fie umfließet, 
Ohne den geiltigen Flug zu hemmen! 
4. Du gabft mir Schwingen hoher Begei⸗ 
’ fterung; 
Gefühl des Wahren, Liebe bed Schönen, Du! 
Du lehrſt mich neue Höhen finden, 
Welche das Auge ber Kunft nicht ſpaͤhet 
5. Ron Dir geleitet ne bie Sternen 
n 
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Richt hoch, und tief fein nicht der Oceanus! 
Die Mitternacht nicht dunkel! Blendend 
Richt des vertrauten Olymps Umſtrah⸗ 





lung! 
IX. Die Ratur. 
41. Gr fei mein Freund nicht, welder bie 
öttliche 


Ratur nicht liebet! Engelgefühle find 
Ihm nicht bekannt! Er kann mit Inbrunft 
Freunde nicht, Kinder nicht, Weib nicht 
lieben ! 
2. Ihm bebte nie von trunk'ner Begeifterung 
Die flumme Lippe! Schauer begegneten 
Sn hoher Wallung feiner Seele 
Nie mit der fleigenden Morgenfonne! 
3. In Deinen Wonnebecher, Allgütiger ! 
Entfielen niemals Thränen bes Dankes ihm! 
Sein Erb’ ift Taumel oder Schlaffudht ! 
Wehmuth und Wonne des Weifen Erbe! 
4. Gr ift kein Sohn ber Freiheit! das Water: 


land 
Iſt Spreu dem Feigen! Sklave! Did; freute nicht 
Die Römerfhlacht! zu meinen Füßen 
Krümme Did, Raupe, daß Dein id 
| fpotte! — 
5. Ich feiner fpotten? — weh’ mir! o zürne 


nicht, 
Du Bater Allerı Wirbel und Stolz; ergriff 
Den Wann von Staub, baß er bes Staubes 
Spottete, den er beweinen follte! 

6. O fei gefegnet, Thräne der Reue, mir! 
Des Mitleids Ihräne, mehr noch gefegnet, Du! 
Run werben, wie nach Krühlingsregen, 

Traulich die Blumen ber Au mir lächeln! 
7. Nur reinen Herzen buftet ber Abendthau 
Der bunten Lenzflur! Heilig nur ihnen find 
Der Eiche Schatten! Deine Segen, 
Einfamteit, können nur fie ertragen! 
8. Woll'ſt oft, o fanfte Mutter ber Weisheit, 


mi 
Auf ernfte Pfade leiten, im Monbenfcein, 
Bo nur ber Denker tiefe Wahrheit 
Scyöpfet, und glühender Stirne wallet! 
9. Dann werden oft fidy ernfte Betrachtungen 
In Harmonien wandeln; Begeifterung 
Wird mich erfüllen, daß die Thale 
Hallen mein Lieb und bie Kelfengänge! 
10. Wenn Du mich fürder Leitefl, Natur, fo foll 
Mein Lied Dir jauchzen, weil ich ein Süngling bin! 
Es fol Dich feiern, wenn mit Silber 
Kürzere Lode die Scheitel ſchmücket 


X. Die Gränze. 
1. Du Gränge? Rein nit Gränge, Du alter 
Rhein! 


Du Lebensblut, dem Herzen Zeutoniens 
Sntftrömend , beiden Ufern Segen 
Spendend, und hohes Gefühl, und 
reude! 
2. Du deutſcher Urart, mächtiger Rhein! 
Dein Strom 
Iſt groß und hehr, nicht rauſchend dem Ohre, 
ſchnell . 


In fliller Eile, Deine Wirbel 
Sprubeln nicht auf, und find unauf 


yaltfam; 
3. Sind tief, wie Meer, wie Gottes Gefchoße, 
nell 


Und kraftvoll, boch befreundend dem flachen Floß, 
Das, Deinen Wogen fich vertrauend, 

" Zülle des Landes den Städten zuführt. 

4 Us Bott der Herr bie efte von Fluthen 


ſchied, 
Und Inſeln aus der Tiefe ſich heben hieß, 
und Quellen aus dem Schooß der Berge 
Rief, und dem Ocean Gränze ftellte; 
5. Geſetz dem Sturme rad; ald das junge 
icht 


Die neue Schöpfung, welcher es Schöne gab, 
Anſtaunte: da verweilte freundlich 
Ueber dem Rhein, und des Rheines 
u 


fern 
6. Sein Wonneftrahl, durchdrang mit bes 
Urlichts Kraft 
Der rhein'ſchen Berge Schooß Er empfing, und 


arg 
Die Gabe, bis aus Gold und Purpur 
Träufelte Labſal von deutſchen Reben, 
7. Des Rheines werth, des Deutſchen auch 
werth! voll Kraft, 
Zu That entflammend und zu Geſang, nicht 
Schaum 
Aufſprudelnd, lebenduftend, Helle 
Strahlend dem Geiſt, und das Herz 
durchglühend. 
8. An beiden Ufern ranket die Freude! glüht 
Auf hohen Felſen, ſpielet im Blumenthal, 
Hier Kühlung aus des Alten Wogen 
Saugend, ſich kraftiger dort entflam⸗ 
d! 


mend! 

9. An beiden Ufern tönet des Deutſchen Sinn 
Aus deutfhem Wort; dem ebelften Weine'gleich, 
und Dir, o Rhein, ift unfre Sprache 

Reich wie Dein Strom, mit geheimen 


Tiefen; 
10. Vom eitlen Nachbar, der ſich in Schaum 
berauſcht, 
Verſtanden nimmer, nimmer empfunden! Laßt 
Ihm feinen Schaum im Becher! ihm die 
Sprache, bie an der Empfindung hin- 


reift. 
411. Ihn haben Schreden Gottes, unb beutfches 


erz — 
Heuſchrecken gleich, die oft mit ber Fackel Glut 
Fi Landmann vor fich ſcheuchet, bis ihr 
Schiwirrender Schwarm in den Rhein 
fi ſtürzet — 
12. So haben Schrecken Gottes und deutſches 
r 


Herz 
Des Drängers Horden, welcher ber Herrſchaft ſich 
Bei uns vermaß, ihn ſelbſt, den Dränger, 
Her von der Oder bis zum Rhodan 
13. Geſchreckt, verfolgt, ont! Er windet 
i 


Und fleht um Frieden! Friede, ja Friede fei 
Dem eiteln Boll, in alter Gränze; 
Aber dem Deutfchen ſei beutfche Kreiheit, 
44. &o weit die Sprache tönet, die trauliche, 
Die fromme, hehre; fie, der Empfindung, fie, 
Gefpielin des Gefangd, der frei im 
Tanze wie Sphärengefang einherfchwebt ! 








XI An den Sronprinzen von 


Dänenarf. 


1. Noch nie erfholl ein Name der Mächtigen 
Zu meiner Leier, Süngling! ich weihte fie 
Den Freunden nur unb ®ott, und füßem 
Häuslichen Glück, und der Liebe Thränen, 
2. Und Dir, Natur, im vn und am Meer: 
eftad’, 
Und Dir, o Freiheit! Freiheit, Du Hochgefühl 
Der reinen Seelen! Deinen Becher 
Kränzt’ ich mit Blumen des kühnen Liedes. 
3. Und werd’ ihn kränzen, weil eine Nerve mir 
Noch zudet! werd’ ihn Eoften mit zitternber 
Und blauer Lippe, wenn bed Todes 
Hand mir ibn reichet in hehrer Stunbe. 
4. Nun wind’ ich junge Blumen im Kranze Dir, 
O Süngling, weil Du früh es nicht achteteft, 
Zu herrſchen über Sklaven, weil Du 
Forſcheteſt, hörteſt, beſchloſſeſt, thateſt! 
5. Das Joch des Landmanns drückte Jahrhun⸗ 
derte; 
Du brachſt es! Hör' es, heiliger Schatte, Du 
Von meinem Vater, der das Beiſpiel 
Diesſeit der Eider und dann am Sund gab. 
6. Du brachſt es, Jüngling mandteft erröthenb 


i 
Vom Dank des Landes, ſahſt auf dem Ocean 
Der Handlung Bande, die des Neides 
Hand und der Habſucht im Finſtern knüpfte. 
7. Zerriſſeſt leicht wie Spinnengewebe fie, 
Daß nicht bie ſtolze Fichte des Normanns mehr 
Dem Bruderhafen huldigt, eh’ fie 
Schmwellende Segel dem Oftwind öffne. 
8. Nicht gleiche Gaben fpendet des Waters Hand 
Den Völkern. Cifen flarret im Schachte dort, 
Hier wanken Aehren, unferes Zifches 
Freude gebeihet auf fernen Bergen. 
9. Zum freien Zaufche ladet der Vater ein; 
Doch fchmiedet, hart und Algelnd, ber blinbe 
e 


n 
Dem Zaufche Zwang; ber biedre Normann 
Kaufte fein Brot auf verengtem Marfte. 

10. Run reifen fremde Saaten für ihn, wenn, 


früh: 
Erwacht, der Winter auf dem Gebirge fich 
Ausftredet, und von flarrer Schulter 
Glänzende Floden in Thäler ſchüttelt. 
11. Ich fah Dich handeln, Züngling, und freute 


mich, 
Dod nur mit halber Freude. Lud Danien 
Nicht häufend noch auf feine Schulter 
Fluch des zertretenen, zerrißnen Volkes, + 
12. Uneingebent der heiligen Lehren, und 
Für jene Aber fühllos, die Gottes Hand 
Im Herzen fpannte, baß fie klopfend 
Unrecht und Recht und Erbarmen Iehre? 
13. Bon Menfchen kaufte Menfchen der Menfch, 
und ward 
Ein Teufel! — Wer vermag ben getrübten Blid 
Zu beften auf bes armen Mohren 
Elend und Schmad und gezudte Geißel? 
14. Aufs ſchwangere Weib, das jammernd bie 
Hände ringt 
Am krummen Ufer; thränenlos ftarret fie 
Dem fernen Segel nad; noch ſchallt ihr 
Dumpf in den Ohren das Hohngelächter 


lang, 
und ihres Mannes Klage, das Angftgefchrei 
Der jüngften Tochter, die der Wüthrich 
Ihr aus umfchlingenden Armen los riß. — 
16. Du ſetzeſt Biel dem Gräuel, ein nahes Ziel! 
Erröthend ftaun’ und ahme dem Beifpiel nach 
Der Britte, will er werth ber Freiheit 
Sein, die auf Weisheit und Recht fich grünbet. 
47. Bott feße Deinen Zagen ein fernes Ziel, 
O Züngling! keins dem Segen, der Dein einft 
arrt. 
Sei Deinen Tauſenden noch lange 
Bruder! Nur Einer ift Aller Vater. 





XI. Die Freibeit. 
41. Freiheit! Der Höfling kennt ben Gedanken 
nicht! 


Der Sklave! Ketten raffeln ihm Silberton! 
Gebeugt das Knie, gebeugt die Seele, 
Reicht er dem Joch ben erfchlafften Nacken! 
2. Uns, und ein hoher, feelenverklärender 
Gedanke! Freiheit! Freiheit! wir fühlen Dich! 
”" Du Wort, Du Kraft, Du Lohn von Gott 
und! 
O! wo noch voller in's Herz der Helben 
3. Dein Nektar firömte, jener, an deren Grab 
Nachwelten flaunen; firöm’! o entflamm’ uns 
ganz! 
Denn fieh, in Deutfcher Sklaven Bänden 
Roſtet der Stahl, ift entnerot die Harfe! 
4 Nur Freiheiteharf ift Harfe ded Vaterlandeı 
Wer Freiheitsharfe ſchlägt, iſt wie Nachtorkan 
Vor Donnermetter! Donn’re, Schladhtruf! 
Schwerter, fliegt auf, bem Gefandten Gottes! 
5. Nur Rreiheitsfchwert ift Schwert für das 
4 Vaterland! Pr 
Wer reiheitsfchwert hebt, flammt durch das 
Be h Schlachtgewuͤhl, 
Wie Blitz des Nachtſturms! Stürzt, Paläſte! 
Stürze, Tyrann, dem Verderber Gottes! 
6. O Namen! Namen feſtlich, wie Siegsgeſang! 
Tell! Hermann! Klopſtock! Brutus! Timoleon! 
O Ihr, wem freie Seele Gott gab, 
Flammend in's eherne Herz gegraben! 





XII. An meinen Freund Tobias 
Munfen. 


1. Giner ſternichten Nacht gleichet das Leben, 
Freund! 
Schatten hüllen uns ein; aber von Oben winkt 
Himmelſchimmer, und leitet 
Durd die Schatten bie Weiferen. 
2. Zhoren irren umher. ER mit geſenktem 
l 


In die trübere Nacht; Jener, ein größerer Thor, 
Tanzt in raſendem Taumel 
Feuerdünſten des Sumpfes zu. 
3. Und ber größefte Thor büntet fi wei, und 
ebt 


Nicht gen Himmel den Blick ae genügen 
nicht 


Ihm; er zündet ſein eig'nes 
Lämpchen, jegliches Nachthauchs Spiel. 
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4. Giner flernichten Nacht gleichet bad Leben, 
&reund! 
Auf gen Himmel den Blick! Heilig unmandelbar 
Sind die hangenben Leuchten, 
Strahlen Zedem, ber fehen will. 
5. Und indem fie den Weg hier in dem Schatz 
tenthal 
Sichern, zeigen fie uns Schimmergefilde dort! 
O wie behnet die Bruft fi, 
O wie fehnt die gebundne 
6. Yſyche ſchmachtend fich hier, etist mit den 
ittichen, 
Aengſtet hoffend ſich, weint, lächelt, empfin⸗ 
det es, 
Daß ihr Wiſſen nur Ahnung 
Ihre Wonne nur Sehnfucht iſt! 


XIV. Der Felſenſtrom. 


unſterblicher Süngling ! 
Du ftrömeft hervor 
Aus ber Felfentluft. 
Kein Sterblicher fah 
5 Die Wiege ded Starken; 
Es hörte kein Ohr 
Das Lallen des Edlen im fprudelnden Quell! 
Wie bift Du fo fehön 
An filbernen Loden! 
10 Wie bift Du fo furdtbar 
Im Donner ber hallenden Zelfen umher! 
Dir zittert bie Tanne. 
Du flürzeft die Tanne 
Mit Wurzel und Haupt! 
15 Did fliehen die Felſen. 
Du Hafcheft bie Felſen, 
Und wälzeſt fie fpottend, wie Kiefel, dahin! 
Dich Bleider die Sonne 
In Strahlen des Ruhmes! 
20 Sie mahlet mit Farben des himmlifchen Bogens 
Die fchwebenden Wolken der fläubenden Zluth. 
Was eilft Du hinab 
3um grünliden See? 
Iſt Dir nicht wohl beim näheren Himmel? 
25 Nicht wohl im hallenden Felſen? 
Nicht wohl im hangenden Eichengebüfch? 
O eile nicht fo 
3um grünlichen See! 
Züngling, Du bift noch ſtark, wie ein Gott! 
30 Frei, wie ein Gott! 
Zwar lächelt Dir unten bie ruhende Stille, 
Die wallende Bebung des fchmeigenden Sees, 
Bald filbern vom ſchwimmenden Monbe, 
Bald golden und roth im weftlichen Strahl. 
35 O ZIüngling! mas ift bie feibene Ruhe, 
Was ift das Lächeln des freundlichen Mondes, 
Der Abendfonne Yurpur und Gold 
Dem, ber in Banden der Knechtfchaft fich fühlt ? 
Roch ftrömeft Du wild, . 
40 Wie Dein Herz gebeut, 
Dort unten berrfchen oft ändernde Winbe, 
Oft Stille des Todes im dienftbaren See! 
O eile nicht fo 
Zum grünlichen See! 
s5 SIüngling, noch bift Du ſtark, wie ein Gott! 
Brei, wie ein Gott! 
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Heil Dir, Homer! 
Freudiger, entflammter, weinender Dank 
Bebt auf der Lippe, 
Schimmert im Auge, 
Zräufe, wie Thau, 5 
Hinab in Deines Gefanges heiligen Strom! 
Ihn goß von Ida's geweihtem Gipfel 
Mutter Natur! 
Freute fich ber frömenden Fluth, 
Die voll Gottheit, 10 
Wie der fonnenbefäte Gürtel der Nacht, 
Zönend mit himmlifchen Sarmonien, 
Wälzet ihre Wogen hinab in das hallende Thal! 
Es freute fi die Natur, 
Rief ihre goldgelodten Töchter; 15 
Wahrheit und Schönheit beugten fi) über den 


Strom, 
und erlannten in jeder Welle flaunend ihr Wild! 
Es liebte Dich früh 
Die heilige Natur! 
Da Deine Mutter im Thale Dich gebar, 20 
Wo Simoid in den Skamandros fidy ergeußt, 
Und ermattet Dich ließ Be in ber Blumen 
hau, 
Blickteſt Du ſchon mit Dichtergefühl 
Der fintenden Sonne, 
Die vom Thraziſchen Schneegebirg +; 3 
Ueber purpurne Wallungen ded Helle: 


fponto8 
Dich begrüßte in ihr flammendes Geficht! 
Und es firebten fie zu greifen 
Deine zarten Hände, 
Von ihrem Glanze röthlich, in. die Luft empor ! 30 
Da lächelte bie Natur, 
Weihte Dih, und fäugte Did an ihrer Bruſt! 
Bildete, wie fie bildete bie Himmel, 
Wie fie bilbete bie Roſe, 
und den Thau, der vom Simmel in die Roſe 35 
träuft, 
Bildete forgfam den Knaben und den Jüngling fo! 
Gab Dir der Erfindung 
Slammenden Blick! 
Gab, was nur ihren Schößlingen fie gibt, 
Thränen jegliches Gefühle! 
Die flürgende, welche glühende Wangen nett, 
Und bie fanftere, die von zitterndber Wimper 
Kinnt aufs erbleichte Geſicht! 
Gab Deiner Seele 
Einfalt der Tauben und bes Adlers Kraft! 45 
Gleich Deinem Liebe, 
Sanft nun, wie Quellen in des Mondes Schein, 
Donnernd und ſtark nun, wie ber Katarakte 
j Sturz! 


XVI Hymne an die Sonne. 


Sonne, Dir jauchzet bei Deinem Erwachen 
ber Erdkreis entgegen, 
Dir das Wogengeräufh des erbumgürtenden 
Meeres! 
Fliehend rollet der Wagen ber Nacht, in nichtige 
e 


Wolken 
Eingehuͤllt, und fchwindet hinab in bie ſchau⸗ 
ernde Tiefe. 
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5 Segnend ftrahift Du herauf , un  beäuttich kränzet 


Dir die flammenden Sci te thauendem Pur⸗ 
purgemölfe. 
Alles freuet fi) Dein! In fchimmernde Feier: 
gewande 
Kleideft Du den Himmel, die Erd’ und die Flu⸗ 
the en des Meeres! 
Siehe, Du leiteſt am rofigen Gängelbande 
den jungen 
10 Freundlichen Tag; er hüllt fich in Deine Safran: 
gewande 
Aber, wie wachſen fo ſchnell die Kräfte des 
bimmlifchen Jünglings! 
Feuriger blidt er, er greift nach Deinem ſtrah⸗ 
enden Köcher, 
und fchon ſchnellt er vom goldenen Bogen flam: 
menbe Pfeile! 
Zürne, Himmlifcher, en foU Dein Bogen 
rtönen 
150, fo richte Dein furchtbar Geſchoß auf des 
Oceans Fluthen, 
Auf der ſchneeigen Alpen herunter ſchmelzende 
l 


Gipfel, 
Und auf ſandige Wüſten, die Löwen und Tiger 
durdirren! 
Zürne, Himmliſcher nicht! Dir „geben ber Vögel 
än 


Gefäng 
Dir ber fäufelnde aß; und, Dir die buftende 
l 
20 Wolleſt nicht des wehenden Zephors Flügel ver⸗ 


engen! 
Wolleſt nicht austrinken das Labſal kühlender 
Quellen! 
Wolleft vom zarten Gräschen den krümmenden 
Zropfen nicht nehmen! 
Sonne, lächle der Erd’, und geuß aus ftrah: 
lenber Urne 
Leben auf bie Natur! Du haft die Fülle des 
Lebens ! 
25 Schöpfeft, näher dem Himmel, aus himmiifchen 
Quellen, und bürfteft 
Selber nimmer! Als Gott, mit. feiner Allmacht 
umgürtet, 
Wie mit gürtendem Schhud ein Sämenn, 
Sonnen dahinwarf, 
Millionen auf einmal, jebe mit Erden umkränzet, 
Rief er, Sonnen, Cuh zu: ? 
rme 


30 Auf bie bürftigen Erden! Erbarmt Euch der 
Dürftenden, daß ich 
Mid) am großen Abend des Simmeld Euer er: 
barmeı! “ 
Afo rief er. Gedenke dep . o Strahlende! 
ühe 
Oder fpäter kommt ber große Abend des Himmels, 


Da Ihr alle, zahllofes Heer von mächtigen Sonnen, 
35 Werdet, wie Mücken am Sommerabend in Teiche 


fi flürzen 

Mit erbleidhenden Strahlen berunterfallen vom 
Himmel! 

Euer harren Gottes Gerichte! Gottes Erbarmung ! 

Wähne nicht zu vergehen! Der große Geber des 
Le 


Wird gefallne Müden, gefallne Sonnen in neues 

40 eben rufen! Wie Du auf fhwärmende Müden 
herabfchauft, 

Schaut er ewig herab auf alle kreiſende Himmel! 
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XVII. Elegie 


au J. Grafen von Reventlow, feine Zulla und 
meine Schwefter Kathariue. 


Seid mir von ferne gegrüßt, im heiligen Lande 
ber Freiheit 
Und der Ginfalt! Won fern feib mir mit 
Zhränen gegrüßt! 
Zhränen flürgen herab auf bie arthenbe Wange 


es Mann 
Der als Züngling fich * bt, * heißer 
ann, 
Heißer als Mann für Freihct und Recht! Died 
rollenden Sahre 
Löſchen ber flatternden Gluth Funken, und 
ſchüren bie Gluth. 
Alſo Löfchet der Quell die fleigende Flamme der 
Gtoppel, 
Aber Härtet das Erz, weiches vom Feuer 


glüht. 
Seißer wird mir jährlich das ‚Sen, und flarrer 


r Nacken 
Gegen jegliches Joch, (ke bie Schneide 10 
inne, 
Welche vom Vorurtheile er Wahrheit trennt 
und bie Lüge 
Aelterndes Wahnes entblößt, und bie ent: 
blößte wur Schau 
Hoch aufftellt, des zifchenben Epottes des Höf- 
lings nicht achtend, 
Noch des Weiſen der Zeit, welcher ſich trü⸗ 
geinder fchmiegt. 
Wohl Euch, meine Geliebten! im heiligen Sande 15 
ber Freiheit 
Und der großen Ratur, rast: mir von ferne 


pt! 
Meine Seele ſchwebet mit u im chen bes 


Rheinfalls 
Staunt und ſchwindelt mit Euch neben bem 
Donner des Stroms, 
Wo bie grünlide Woge ſich birgt in Wolken 
des Schaumes, 
Und mit ewigem Thau weit bie Gefilbe bes 20 


ſtrahlt. 
Wo der Engel der Schweiz den ſiebenfarbigen 


ogen 
Täglich ſpannt, des Bunds ſtrahlenden Zeu⸗ 
gen, des Bunds, 
Welcher daurende Freiheit —* — dem Entel 
des Enkels, 
Bis Dein Donner, o Rhein, zwifchen den 
Felſen verftummt. 
Meine Seele fhwebet mit Euch im gleitenben 25 


Rachen 
Ueber der ruhigen Zürch rebenumhangenen 


ee; 
Irrt an den Ufern der Sihl mit Lavater, irrt 
an der Limmat 
Ufern mit ihm und Sud, unb mit dem red⸗ 


lichen Heß. 
O wie wiegt fi mein Geift in wehenben Lüften 
ber Freundfchaft! 
O wie ſchwingt ſich mit Euch über den 30 
Sternen mein Geiſt! 
reiße mich nicht auf Deinen Flügeln 
sum Himmel; 
Auch von dem Norbmeer ſchwebt über ben 
Sternen mein Geift. 


Lavater, 


Friedrich Leopold 
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Laß mich weilen mit Dir bie Augenblide ber 
Täuſchung, 
Ach, in der Freiheit Schooß, in den Gefilden 
der Ruh'! 


35 Lebe wohl, und lebet Ihr wohl! Nun reißt mich 
der Gotthard 
Wolkenan! Wie tobt hoch von ben Felfen 
die Reuß! 
Hundert Ströme ſtürzen yon überhangenben 
Klippen, 
Felſen wälzend und Schaum, laut in bie 
donnernde Reuß. 
Du bort, fhäumender Strom, Du Felfenbohrer, 
mich gängelt 
20 Trunk'ne Begeiſt'rung hinauf, bis in Dein 
wankendes Bett, 
Belches die klimmende Gemfe nicht ſah; der ſtei⸗ 
gende Adler 
Niſtet darunter, und ſchaut kühn auf die 
Blitze herab, 
Benn bie ſchwarze Wolke Di, "Sotthard, gür: 
tet, indeſſen 
Deine Scheitel ſich fonnt, Sonne den Fuß 
Dir beſtrahlt! 
45 Stiller ſchwebet mein Geiſt auf den See, den 
Thaten ber Vorzeit 
Kränzgen, auf Deinem See, Rächer ber 
Zhränen, o Zell! 
Hier entfprangft Du dem Nachen; nun ſteht bie 
geweihte Kapelle 
Hier, wo jährlicher Dank Gott dem Bes 
freienden tönt: 
Deflen umwölkter Rath Sahrhunderte duldet, 
dag Frevler 
50 Völker drängen, ber Staub über den Staub 
fih erhöht; 
Aber hinter der nächtlichen olke harret ber 
Ra 


Wagen, ftampfen befehäumt off mit Flam⸗ 
men im Blid. 

Zell, dort Eang Dein Geſchoß: fo Hang Dir 
nicht an ber Linde, 
Wo ben Apfel der Pfeil pflücdte vom Schei⸗ 

tel des Sohns! 
55 Dort erflang Dein Geſchoß, und knirrſchend 
flürzte der Zwingherr 
Dort, wo jährlider Dank, Gott dem ge: 

rechten ertönt: 

Der in ummöllter Hand sie ſchickſalwägende 


agſchal 
Hält; die Schale des Heils ſank auf die Al⸗ 
pen herab. 
PR a ift jene Höhe vor allen Höhen; es ſchwuren 
Arnold, Stauffach’ und Fürft hier den erha⸗ 
benen Eib. 
Gott im Himmel, es find ja auch der Höhen in 
Deutfchland 
Und der Zwingherrn viel; find ber Geweih⸗ 
ten nicht Drei? 
Wieder bin ich, Ihr Lieben bei Euch, am Fuße 
des Jura; 
Reben neigen fich hier über mein Haupt in 
en 
65 DO wie ber thauende Abend Savoyens Felfen mit 


untlem 
Yurpur röthet; ihr Bild er art di ih fanft 
d ee. 
Dunkelnder ſchwindet das zal, indeß mit leuch⸗ 
tendem Kranze 


Noch die Sonne bad Saupt — — Berge 
Das find Deine Kronen, o eins Ein rofiger 
Dedt fie allmählig, es fi . dweigende Ruhe 70 


XVII. Lied eines deutfchen 


Knaben. 


4. Mein Arm ift ſtark! und groß mein Muth, 
Gib, Vater, mir ein Schwert! 
Verachte nicht mein junges Blut; 
Ich bin der Väter werth! 

2. Ich finde fürder keine Ruh’ 
Im weichen Knabenftand ! 
Sch flürb’ o Vater, ftolz, wie Du, 
Den Zod für's Vaterland! 

3. Schon früh’ in meiner Kindheit war 
Mein täglich Spiel der Krieg! 
Im Bette träumt’ ich nur Gefahr 
Und Wunden nur und Gieg. 

4 Mein Keldaefchrei erweckte mich 
Aus mander Zürkenfhladtt; 
Noch jüngft ein Fauftfchlag, welchen ich 
Dem Bafla zugedacht! 

5. Da neulich unfrer Krieger Schar 
Auf dieſer Straße 409, 
Und, wie ein Xogel, der Huſar 
Das Haus vorüberflog; 

6. Da gaffte ftarr, und freute ſich 
Der Knabe froher Schwarm: 
Sch aber, Vater, härmte mich, 
Und prüfte meinen Arm. 

7. Mein Arm ift ftark, und groß mein Muth! 
Gib, Vater, mir ein Schwert! 
Leracht⸗ nicht mein junges Blut; 
Ich bin der Väter werth! 





XIX. Lied eines alten ſchwä⸗ 
bifchen Nitterd an feinen Sohn. 


1. Sohn, ba haft Du meinen Speer; 
Meinem Arm wirb er zu ſchwer! 
Nimm den Schild und dieß Geſchoß; 
Zummle Du forthin mein Roß! 

2. Siehe, dieß nun weiße Daar 
Dedt der Helm fon fünfzig Jahr; 
Jedes Zahr hat eine Schlacht, 

Schwert und Streitart flumpf gemadht! 

3. Herzog Rudolph hat dieß Schwert, 
Art und Kolbe mir verehrt, 

Denn ich blieb dem Herzog hold, 
und verfchmähte Heinrich Sold! 

4. Füur die Freiheit floß das Blut 
Seiner Rechten! Rudolphs Muth 
That mit feiner linken Hand 
Noch dem Franken Widerſtand! 

5. Nimm die Wehr und wappne Dich! 
Kaiſer Konrad rüſtet ſich! 

Sohn, entlaſte mich des Harms 
Ob der Schwäche meines Arms 

6. Züde nie umfonft dieß Schwert 
Für der Väter freien Herb! 

Sei behutfam auf der Wacht 
Sc ein Wetter in der Schlacht! 
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7. Immer ſei zum Kampf bereit! 
Suche ſtets den wärmſten Streit! 
Schone deß, ber wehrlos fleht! 

Haue den, der widerſteht! 

8. Wenn Dein Haufe wankend ſteht, 
Ihm umſonſt das Fähnlein weht, 

Trotze dann, ein feſter Thurm, 
Der vereinten Feinde Sturm! 

9. Deine Brüder fraß das Schwert, 
Sieben Knaben Deutſchlands werth, 
Deine Mutter härmte ſich, 

Stumm und ſtarrend, und verblich. 

10. Einſam bin ich nun und ſchwach; 
Aber, Knabe, Deine Schmach 
Wär’ mir herber fiebenmal, 

Denn der fieben andern Fall. 

11. Drum fo feheue nicht den Tod, 
Und vertraue Deinem Gott! 

So Du tämpfeft ritterlich, 
Freut Dein alter Vater fi! 





XX. Momanze. 


41. In der Väter Hallen ruhte 
Ritter Rubolphs Heldenarm, 
Rudolphs, den die Schlacht erfreute, 
Rudolphs, weldhen Frankreich fcheute 
Und ber Sarazenen Schwarm. 
2. Er, ber Letzte feines Stammes, 
Weinte feiner Söhne Kal: 
Zwiſchen moosbewachsnen Mauern 
Zönte feiner Klage Trauern 
In der Zellen Wiederhall. 
3. Agnes mit den goldnen Loden 
War des Greifes Zroft und Stab; 
Sanft wie Tauben, weiß wie Schwäne, 
Küste fie des Vaters Thräne 
Von den grauen Wimpern ab. 
4. Ad! fie meinte felbft im Stillen, 
Wenn ber Mond in's Fenfter ſchien. 
Albrecht mit der offnen Stirne 
Brannte für bie edle Dirne, 
Und die Dirne liebte ihn! 
5. Aber Horft, der hundert Krieger 
Unterhielt in eig’'nem Sold, 
Rühmte feined Stammes Ahnen, 
Prangte mit erfochtnen Fahnen, 
uUnd der Xater war ihm holb. 
6. Einft bei'm freien Mahle kuͤßte 
Albrecht ihre weiche Hand, 
Shre fanften Augen ftrebten 
Ihn zu ftrafen, ach! da bebten 
Thränen auf das Bufenbanb. 
7. Horſt entbrannte, blidte feitwärts 
Auf fein fchweres Mordgewehr; 
Auf des Ritters Wange glühte 
Born und Liebe; Feuer fprühte 
Aus den Augen wilb umher. 
8. Drohend warf er feinen Hanbfchuh 
In der Agnes keuſchen Schooß; 
„Albrecht nimm! Zu diefer Stunde 
Harr’ ich Dein im Mühlengrunde ! “ 
Kaum gefagt, ſchon flog fein Roß. 
9. Albrecht nahm das Kehbdezeichen 
Ruhig, und beftieg fein Roß; 
ute fi) des Mädchens Zähre, 
ie ber Lieb’ und ihm zur Ehre 
Aus dem blauen Auge floß. 


m 


10. Röthlich fchimmerte die Rüftung 
Sn der Abendfonne Strahl; 
Bon den Hufen ihrer Pferde 
Zönte weit umher bie Erbe, 
Und die Hirfche flohn in's Thal. 
11. Auf bes Söllers Gitter lehnte 
Die betäubte Agnes fi, 
Sah die blanken Specre blinten 
Sah — den edeln Albrecht finten, 
Sant, wie Albrecht, und erblich. 
42. Bang’ von leifer Ahnung fpornet 
Horft fein fchaumbededtes Pferd; 
Höret nun des Hauſes Jammer 
Eilet in des Fräuleins Kammer, 
Starrt, und ſtürzt ſich in ſein Schwert. 
13. Rudolph nahm die kalte Tochter, 
In den väterlichen Arm, 
Hielt ſie ſo zwei lange Tage, 
Thränenlos und ohne Klage, 
Und verſchied im ſtummen Harm. 


XXI. Das Häfthaus in Bern. 


1. Das Herz im Leibe thut mir weh‘, 
Wenn ich der Väter Rüftung fch’; 

Sch feh’ zugleich mit naffem Blick 
In unfrer Väter Zeit zurüd! 

2. Ich greife gleich nady Schwert und Speer; 
Do Speer und Schwert find mir zu ſchwer; 
Sch lege traurig ungefpannt 
Den Bogen aus der ſchwachen Hand. 

3. Des Panzers und bed Helmes Wucht, 
Der Schild mit tiefgemölbter Bucht, 

Des fcharfen Beiles langer Schaft 
Zeugt von ber Väter Riefenkraft! 

4. Geſchwenkt von eines Helden Arm 
Hat diefer Panner manden Schwarm 
Der ftolzen Feind’ in mander Schlacht, 
Wie fcheued Wildpret, weggejagt ! 

5. Sie flohn und warfen aus der Fauſt 
Die Fahnen, vom Gewühl zerzaust; 

Die fammelte bed Kriegerd Hand, 
Und hing fie auf an biefe Wand! 

6. Biel andre Beute zeuget noch 
Tom blutig abgeworfnen Zoch, 

Von ber Burgunder Heeresmadht 
Und Uebermuth und eitler Pracht! 

7. Mit diefen Striden wollten fie 
Der Schweizer Hände binden früh, 

Und eh’ die Sonne ſank in's Thal, 
Beichien fie noch der Stolzen Fall! 

8. ©o, Schweizer! focht ber Wäter Muth! 
Es floß für Euch ihr theures Blut! 

Sie find des Enfeldantes werth! - 
Wohl dem, der fie durch Thaten ehrt! 


XXI Ida. 


1. Wie die Rof im Wiefendufte, 
Wie der Lenz im Morgenfchein, 
Blühn an thaubenesten Höhen, 

An den Strömen, an den Seen, 
Unfrer jungen Bräute Reihn. 

2. Doch der Bräute keine blühte 
&o, wie Ida. Thränen, bebt 
Nieder auf dem Efpenhügel, 
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Wo bie Ruh auf f Engeläfläge 
Ueber Ida's Afche fhwebt! — 

3. Was erfchallt mit lautem Sammer 
In des Abends mildem Strahl? 
Lowerz's waldige Geftade, 

Seines Sees Wellenpfade, 
Hallen bis ins ferne Thal! 

4. Ida! Ach, mit Ida's Stimme 
Fleht’ die Klage. — Schon umſchlang. 
Sie des Wüthrichs Arm, ſchon ſchwebte 
Auf der Fluth der Kahn, ſie bebte, 
Flehte, weinte, ſeufzte, ſank. 

5. Ida, eine Morgenröthe, 

Blau ihr Blid, wie Himmelsluft, 
Einfam wallte ſi ie, da rauſchte 
Ahnung ihr das Schif, es lauſchte 
Schon der Frevler in der Kluft. 

6. Auf des Uferd Bergen jagen 
Ida's Brüder Gemf und Reh’; 

Ihnen fchallt der Klage leben, 
Als fie fhaun hinab, und fehen 
Ka jammernd auf dem See! 

7. In des Snfelfchloffes Schatten 
Streift der Nahen durch bas Rohr; 
Starred Auges, kalt und ächzend, 
3itternd, und nad Odem ledzenb, 
Tragen Knechte ſie durch's Thor. 

8. Eilt, Ihr Jünglinge! Sie ſtürzen 
Hin zum Ufer, wie ber Schwan 
Zürnend mit gewölbten Schwingen 
Durch die Bogen fhäumt, fo dringen 
Sie zur Rach' im ſchnellen Kahn. 

9. Athemlos, im golbnen Schleier 
Ihres Haare, das nieberfloß, 

Lag fie in des Wüthriche Halle, 
Der bie wilde Wuth im Schalte 
Schneller Tritte laut ergoß. 

10. Ron der Brüder Speer getroffen, 
Sant er; feine Häfcher flohn. — 
Flüche aus des Schloffes Zrümmern 
Schwirrn, wie Kledermäufe, wimmern 
Mit des Uhus Klageton. 

11. Ida, Anaft und Iammer braden 
Dir Dein Herz! — Sie hob den Blid, 
Als fie ihre Brüder Hirte, 

Und mit Himmelsruhe Tehrte 
Zu den Engeln fie zurüd. 

12. Seine Braut im Zode fah ihr 

Süngling nicht, der ferne war. 
Einfam Eniet’ in heil’ger Zelle 
Test an der geweihten Stelle, 

Wo fie flarb, er am Altar. 





eine feeläubifche Gegend. 


Die mid oft auf wehenden Flügeln bes rofigen 
M 


orgens 
Oft in thauenden Düften ber Abendfühle befuchte, 
Die mir begegnet’ auf hangenden Pfaden ber hei⸗ 


ligen Alpen, 
und auf grünlichen Bellen des — im tanzen⸗ 
5 Mich ergriff, daß ich dem. Sahne ber Felſenkluft 
zuri 
„Warum ftürzeft Du, Süngling, herab die don⸗ 


neenden Fluthen 
K., deutſche Lit. A. 


Sn den flilleren See? noch sit Du frei, wie bie 
Götter! 

Wie die Götter, noch ſtark! dort unten harret 
der Knechtſchaft 

Ruhe Dein! Enteile nicht, Süngling, dem näheren 
Himmel!“ 

O Begeifterung, wo warſt Du, da ich mit flc- 10 
henber Stimme 

Di in mitternädhtlicher Stunde, vom Monde 
befchienen,, 

Einſam wallend am uf bed wogenraufchenden 


eeres, 
In der Fluthen Geraut im Schimmer der 
Sterne Dich ſuchte? 
Sanft umfäufelten mich und behr bie nächtlichen 


Schauer 
Sinkendes Abendroth weilte noch über Schwedens 15 


Gebirge, 
Unb es tanzten bie röthlihen Gipfel auf Wogen 
des Norbmeers. 
Heller flrahlte der Sund, vom fleigenden Monde 
befchienen ! 
Lieblich glitten auf beiden Meeren mit ſchwellen⸗ 
dem Segel 
Schiffe, gerüftet mit ruhenden Bligen, und hü⸗ 
pfende Rachen, 
Hier im Mondfchein, dort im fterbenden Schim- 20 
mer beö Abende. 
Ueber mich wehten auf hohem Geftade bie hei: 
ligen Buchen, 
Deren kein nordifher Sturm, kein Sturm von 
Often gefchonet. 
Blipzerfchmetterten Wipfeln entfaufet feftliches 
Rauſchen, 
Das mit Erinnrung und Ahnung ben ernften 
Waller erfüllet. 
Ad, mir lifpelte freundlich die Stimme ber jun: 25 
gen Erinnrung; 
Denn bier fah ich vor inenigen Stunden, mit 
Euch, Ihr Geliebten, 
Sinten die Sonn’ in Wpgen bes unermeßlichen 
Meeres. 
Siehe bier den Stein, an welchen Emilia hinſank, 
Stillerröthend vom Schimmer bed Abends und 
fanften Gefühlen, 
Und wir fanten zu ihren Süßen. Bon Sfeligkeit 30 
trunfen, 
Irrte Dein Bid, o Breund! von ihren Augen 
er Sonne, 
Von ber Sonne zu ihren Augen! Dir flrahlte 
fie minder 
Schön in Wogen des Meers, als in Emiliens 
Zhränen! 
Acht beim Anblick der Liebenben wandte mein 
Bruber ſich, wifchte 
Gine Thrän’, und blidte nun wieder hinab auf 38 
bie Wellen. 
Siehe, nun war die Sonne gefunfen! Nun 
fausten die Wipfel 
Lauter, und lauter raufchten an’s Ufer die pur- 
purnen Wogen. 
Nun umfchwebten uns Bilder der Vorzeit; bie 
Leier von Selma 
Zönet’ um und, um uns bie liebliche Stimme 
von Kona. 
Da erhuben wir uns auf Lochlins hohem Ge: 40 
d 


ade, 
Sahen jenfeitö bed Meers, am Fuße des Felſen⸗ 
gebirges, 
29 
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Starnos unwirthbaren Wohnplatz; dort landete 
Fingal; dort ſah er 
Agandecka! dort liebten ſich Fingal und Agandecka. 
Ach! gleich einem Sterne, der finſtre Wolken 
dutchfchimmert 
45 Sah er das Fräulein zuerſt; in ihrem wallenden 


uſen 
Stieg das Bild des Helden empor, wie die ſtei⸗ 
gende Sonne. 
Starno laurte mit Ränken auf ihn; 
des Fräuleins 
Heimliche Thräne, da ſchlich ſie zu ihm in ſchwei⸗ 
gender Stunde: 
„Sohn bed hallenden Selma, Dich will mein 
Vater ermorden! 
50 Fleuch! Dein harren, im Walde verftedt, bie Söhne 
bes Zodes; 
Fleuch, und rette mid, Held, aus ber Hand bes 
zürnenden Vaters!“ 
Unbefümmert ging er zur Jagd, die Söhne bes 
Todes 


da bebte 


Fielen durch ihn, und Gormal erſcholl von der 
fallenden Rüſtung. 
Starno blickte finſter umher: „Aufl rufet das 
Mägdlein, 
55 Daß ihr reiche die blutige Band ber König von 
. Morven!“ 
Bleich erfchien mit fliegendem Haar das Liebliche 
Mägblein; 
Seufzend hub ſich ihr Buſen, wie Schaum des 
firömenden Lubar; 
Stille Thränen entflürzten den nieberblidenden 


Augen. 
Starno wandte fein Haupt, und durchſtach fie. — 
Aganbeda 
60 Ziel, wie rollender Schnee, der Ronans Pelfen 
entgleitet; 
Schweigend laufchen die Haine der Stimme bed 
hallenden Zhales. 
Fingal blickt' auf die Helden umber. Da flo: 
ben und fanten 
Er brachte dad Fräulein mit 
fintenden Locken 
Auf fein Schiff, und fuchte die grünende Küfte 
von Morven. 
65 Dort grhebt fih ihr Grab auf einem einfamen 
ügel; 


Lochlins Krieger. 


gel; 
Agandeda’3 Wohnung umraufchen bie Wogen des 
Weltmeers. 
Oft umtönte den Hügel die tiebtiche Stimme von 
Kon 


Oſſians Leier, mit ihr bie Stimme ber fanften 
Malvina! 

&o ummallten uns manche Gefichte der grauen 
den Vorzeit. 

70 Sie entſchwebten dem Wozergeraͤuſch des heiligen 

eeres 

Dem Gefäufel der Buchen, dem rothen und thauen= 
den Himmel. 

Lange wallten wir noch am hohen Ufer, und 


ahen 
unter uns drei ruhige Bitten, an’ö fleile Ges 


Angelehnt, und freundlich en von ber ſchmei⸗ 
cheinden Welle. 


15 Lämmer weideten zwifchen den Hütten im wan⸗ 
tenden Grafe, 
und am kühlenden Born mit fprubelndem Gil: 
bergeftäube, 
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Weiden und blühende lieder umfchatten bie 
mittelſte Hütte. 
Lächelnd weilte beim lieblichen Anblick Emiliens 


uge. 
„Fromm find Deine Bewohner, Du moofige 
Hütte!“ fie fprach es, 
Und es ſuchet' ihr Blick den Plad zur mooſigen 80 
Hütt 


Süße Schauer ergriffen Dich. Sreunbin! o laß 
Dir erzählen, 
Welche Schauer es waren, und wer bie Schauer 
Dir fandte! 
das mwußteft Du nicht! um: 
ſchwebten Did leiſe, 
Wehten Dir Empfindungen zu und liſpelten 
freundlich. 
Dieſe Bäume waren noch nicht; 
Stätte 
Waren Hütten gebaut, und waren Hütten ge⸗ 


Fromme Seelen, 
auf eben der 85 


unken, 

Und in ähnlicher Wohnung, von ähnlichen Bäu⸗ 
men umſchattet, 

Lebte Sveno hier mit ſeinem Weibe Gotilde, 

Seinen muthigen Söhnen und zart aufblühenden 
Töchtern. 

Aecker hatten fie nicht; fie lebten von Früchten 90 
bed Gartens, 

Bon ber einzigen Kuh, dem Nege ber ſchwan⸗ 
fenden Angel. 

Oftmals faßen fie bier A Fr von thauenben 


Wenn die Abendfonne das fluthende Weltmeer ers 


hellte 

Bis ſich über den Sund die dſtlichen Schimmer 
des Mondes 

Zitternd erhuben, und heimzukehren die Glück⸗ 95 
lichen lockten. 

Kummer kannten fie nicht, nur Sorgen der zärt- 
uͤchſten Liebe; 

Einfalt deckte den frohen Fire, ihn würzte die 
Freiheit, 

Und es ſorgte Fein Tag für feine jüngere Brüder. 

Vater! es bauet ber Menſch fein Haus; es niftet 
die Schwalbe 

Im Geſimſe; Du nähreft die Schwalbe; Du 100 
nähreft den Menfchen ! 

Frühe fuhr täglih Sveno in’s Meer mit täus 
fhendem Nepe, 

Oft die Söhne mit ihm, fe und Töchter 


und Söhne 
Alfo fuhren fie einft zufammen, und freuten fi 
berzlid) 
Ueber den Mond und den Morgenftern und ben 
fommenden Morgen. 
„Speno, wie gleitet der Raden fo fanft! — 
o führt uns, Gotilde, 
Gott, durch's Leben, hinüber in’s Sand der ewi⸗ 
gen Ruhe!“ — 
Freudig fagt’ es ber San, und thränend er: 
wiedert Gotilde: 
„Wer von uns wirb zuerft, o Sveno, den ans 
bern verlaffen? 
Wer von uns zulegt bie —— als Waiſen ver⸗ 
la 


„Wie Gott will! — 


105 


Nun fo rudert, Ihr Knaben, 110 
Es ſchweuen die Fluthen.“ 

Vater und Knaben ruderten vol; es lächelte wei: 

Auf die Augen verbergende, — geſtützet, Gotilde, 
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Gott fah ihre Zhränen, und rief dem Winde. 
Schon rauſchte 
Höher die Fluth; fchon brauste der Sturm; fdhon 
tobte die Windsbraut, 
115 Daß dad Segel zerriß, ch’ ſie's zu fenten rer: 
mochten. 


Vater und Knaben ruderten raſch; nun meinte 
die Mutter 
Laut empor; ed weinten, wie fie, die zagenden 


Töchter, 
Bis die Welle ſich thürmender hub, den Nachen 
an Felſen 
Warf, und Vater und Mutter und Kinder auf 
einmal hinabſchlang. 
120 Engel ſchwebten über der Fluth: ſo ſchwebet der 


ogen 
Gottes über der ſträubenden Fluth des flürzen: 
den Stromes! 
Ah! nun ſchweben mir ihnen die Seelen in ſtrah⸗ 
lendem Fluge 
Alle zugleich hinüber in's Land ber ewigen Ruhe. 
Ihre Leichen trennte das Meer nicht, und wiegte 
fie forgfam 
125 Ans Geſtad', und weinend begrub fie unter den 


Buchen, 
Auf dem Hügel, ber Nachbar, wo uns im Hauche 
bes Abende 
Heitre Gedanken bed Tods und der Auferftehung 
umfchmwebten. 
Sonne, Du fleigft und finteft, um wieder zu 
fleigen! Einſt wirft Du 
Sinken in ewige Naht! Dann fragen fi) wuns 
dernd die Sterne: 
130 „Warum fäumt die leuchtende Schwefter im pur: 
purnen Lager? 
Weilt fie im tühlenden Babe des Meere?“ — Im 
Babe des Meeres 
Beilt fie nicht, und nicht in ihrem purpurnen Lager; 
Sterne, fie flarb! Einſt fterbt Ihr, wie fie, Ihr 
Söhne des Lichtes! 
Ach! die goldne Saat von Sonnen und Sternen 
_ und Monden 
135 Raufchet entgegen ber Sichel bed Todes, und neue 
e 


efild 
Keimen empor, dereinft mit neuen Saaten gefrönet, 
Bis auch dieſe das rollende Jahr des Himmels 
gereifet! — 
Laß fie vollen, die Jahre des Himmels! mit Saaten 
der Schöpfung 
Und mit Ernten der Schöpfung ein jebes be- 
reichert; wir werben 
140 Säen fehn und ernten, gefchmüdt mit ewiger 
Jugend! 
Solche Gedanken führten uns heim; wir freu⸗ 
ten uns innig 
Unſers unfterblichen Lebens und unfrer ewigen 
Freundſchaft! 
Freunde, die Göttin verläßt mich, ſonſt ſäng' 
ich die lieblichen Haine, 
Sie, mit Bächen gewäſſert, geſchmückt mit Hügeln 
und Thalen, 
4145 und bie zwanzig Seen mit Eichen und Buchen 
umlränzet. 
Sänge Waldemars Hügel, oo unter raufchen: 
n 


e fen 
Mancher Schauer der Vorzeit den finnenden Ente! 
erhaſchet. 
Ah, Begeiſtrung, melodiſch erſcholl der Flug 
Deiner Ankunft; 





Nun enteileſt Du mir im ſchwebenden Saiten⸗ 
geliſpel; 
Kehre wieder, und bald aus Deiner tönenden Halle! 150 





XXIV Die Warnung. 


Au Bof. 

Wie kommt's, o Voß, daß jeber feichte Narr 
In Deutfchland deutfche Dichter richten will, 
Und richten darf? daß ihm, fo oft er's thut, 
Ein feidner Pöbel lächelt, und die Zunft 
Der hocdhgelahrten Schwäger Beifall fchielt? 5 
Zwar fie vermögen nicht des Dichters Flug 
Zu hemmen, muthig ſchwingt ber Adler ſich 
Der Sonne zu, er läßt im hohlen Aft 
Den tagefcheuen Kauz und Uhu fchrein, 
Sieht auf den giftgefchwollnen welfhen Hahn 10 
Und buntes Hofgevögel nicht herab. 
Zwar fie vermögen nicht, des Dichters Glück 
3u flören, wenn er, Frühlingsbienen gleich, 
Bon Blume fleugt zu Blume, bald am Quell 
Sich wiegt auf Blüthezweigen, bald im Thal 15 
Den Morgenthau aus jungen Veilchen faugt, 
Und dann den hau, ben gelben Blüthenftaub, 
In Honig wandelt ber vom Stode trieft, 
Des Menfchen Aug’ erhellt, fein Herz erfreut. 
Gott aber gab dem Sonnenabler nicht 20 
Den Fittig nur, und kühnen Strahlendurft, 
Er gab ihm auch die fcharfbewehrte Klau’, 
und in dem trummen Schnabel fchnellen Morb, 
Wenn er herab von feiner Höhe ſtürzt, 
Dann fleigend triefet von des Hafen Blut. 25 
Auch trieft die Biene nicht von Honig nur, 
Denn einen fharfen Stachel gab ihr Gott, 
Der ſich in’s Leben träger Bummeln fentt, 
Und glänzendes Gefchmeißes, welches felbft 
Richt Honig fammelt, den gefammelten 30 
Umfummt, betaftet, und mit Koth befledt. 

Der Dichter prangt nicht mit der Leier nur, 
Auf eine ſcharfe Geißel trogt er auch, 
Und fchwinget fie mit angeborner Kraft. 
Noch will ich warnen, will die Geißel nur 35 
Dem Auge zeigen: Narren, tretet her, 
Und fchaut! mit diefer Geißel geißelte 
Der Griech' Archilochos; er flocht fie felbft 
Aus lang und kurzer Sylben Wechfelfchlag , 
Schwang body den Arm und safe, daß Griechen: 40 

n 


Von Kretas Eichen bis zum Dellefpont, 

Bon Rhodus bis Jllyrien erſcholl. 

Und dennoch höhnte fein Lykambes, fein 

Die Schöne Neobule, gab die Band, 

Die ihm gehörte, einem Andern bin, 45 
Und lachte feiner Lieb’ und feines Grams. 

Ihm floß die Gall’ in's Blut, er geißelte, 

Da troff ihm bittrer Spott und Falter Hohn 

Von feiner Geißel, und Lykambes lief 

Mit Bläffe der Verzweiflung, wie Oreſt, 50 
Vom Schlangenhaar der Furien gefhredt, 

Im Kreif umher. Die fhöne Tochter lief 

Wie Io vor ber Bremf’ und dem Phantom 

Des Argos; ihre Locken flogen wild, 

Ahr Auge, liebewallend fonft, entquoll 55 
Den gelben Augenliedern ; enblid hing 

Sie vor bes Vaters Augen zappelnd da 

Un einem Feigenbaum;; der Water wählt 

An einer ſchwanken Pappel gleihen Tod, 
GErftarrt, und ſchwankt am Afte bin und her, 60 
Im eignen Garten feheuer Spagen Schred. 
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L. Cmpfang des neuen Jahres. 


1. Des Jahres lebte Stunde 

Ertönt mit ernflem Schlag: 

Trinkt, Brüber, in die Runde, 

und wünfcht ihm Segen nad). 

Zu jenen grauen Jahren 

Entfliegt es, welche waren; 
Es brachte Freud’ und Kummer viel, 
Und führt” ung näher an das 3iel. 
Alle. Ia, Freud’ und Kummer bracht’ es viel, 
Und führt? ung näher an bas Ziel. 


2. Zn fletem Wechfel Ereifet 

Die flügelfchnelle Zeit: 

Sie blühet, altert, greifet, 

Und wird Vergeſſenheit; 

Kaum ftammeln dunkle Schriften 

Auf ihren morſchen Grüften. 
Und Schönheit, Reihthum, Chr’ und Madıt 
Sinkt mit der Zeit in öde Nadht. 
Alle. und Schönheit, Reihthum u. f. mw. 


3. Sind wir noch Alle Iebend, 

Wer heute vor dem Zahr, 

Sn Lebensfülle ftrebend, 

Mit Freunden fröhlich war? 

Ach Mancher iſt gefchieben, 

Und liegt und ſchläft in Frieden! 
Klingt an, und wünſchet Ruh' hinab 
In unfrer Freunde ftilles Grab. 
Alle. Klingt an, und wünſchet u. f. m. 


4. Wer weiß, wie Mancher mobert 

um’s Zahr, gefenkt in's Grab! 

Unangemelbdet fobert 

Der Zob die Menfchen ab. 

Trotz lauem Frühlingswetter 

Wehn oft verwelkte Blätter. 
Wer von uns nachbleibt, wünſcht dem Freund 
Sm ſtillen Grabe Ruh’ und weint. 
Alle. Wer nachbleibt, wünfcht dem lieben 

Sreund u. f. w. 


5. Der gute Mann nur fchließet 

Die Augen ruhig zu; 

Mit frohem Traum verfüßet 

Ihm Gott des Grabes Ruh’. 

Er ſchlummert leiten Schlummer 

Nach diefes Lebens Kummer; 
Dann wedt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne feiner beffern Welt. 
aue Dann weckt uns Gott u. f. w. 


Auf, Brüder! frohe Muthes, 
Yud wenn uns Trennung droht! 
Wer gut tft, findet Gutes 
Im Leben und im Tod! 
Dort fammeln wir ung wieber, 
Und fingen Wonnelieber. 


Klingt an, und: Gut fein immerbar! 
Sei unfer Wunſch zum neuen Jahr! 


Alle. Gut fein, ja gut u. f. m. 
3um lieben frohen neuen Jahr! 


I. Senreigen. 


1. Wenn kühl der Morgen athmet, gehn 
Wir fon auf grüner Au, 

Mit rothbeglänzter Senf, und mähn 
Die Wief im blanken hau. 

Wir Mäher, balderaldei! 

Wir mäben Blumen und Heu! 
Juchhei! 

2. Die Lerche ſingt aus blauer Luft, 
Die Graſemück' im Klee, 

Und dumpf dazu, als Brummbaß, ruft 
Rohrdommel fern am See. 

Mir Mäher, balderalbei! 

Wir mähn in Schwabe bas ‚Heu! 
Juchhei! 

3. Und ſcheint die liebe Sonne warm, 
Dann kommt ber Mägdlein Schaar, 

Den Rod gefchürzt, mit bloßem Arm, 
Strohhüt' auf glattem Haar. 

Die Mägbdlein, dalderaldei! 

Sie harken Blumen und Heu! 
Juchhei! 

4. Der Burſch', umweht vom Duft des Heus, 
Winkt oft den Mäogdlein zu, 

Und ftreicht die Senf, und wife. ben Schweiß, 
Unb feufzt: Ach, harkteft D 

Die Mägblein, balberaldei! 

Sie häufen Schober von Heu! 
Suchhei! 

5. Iſt weit hinab bie Wiefe kahl, 
Dann lagern wir une frifch 

In bunter Reih’ zum frohen Mahl 
Am blühnden Dorngebüſch. 

Die Mägdlein, dalderaldei! 

Ruhn gern ſelbander im Heu! 
Juchhei! 

6. Bepackt wird dann der Wagen ganz, 
Daß Ar und Leiter knackt, 

Die ſchönſte Dirn' im Blumenkranz 
Wird oben drauf gepackt. 

Hell kreiſcht ſie, dalderaldei! 

Gewiegt von duftendem Heu! 
Juchhei! 

7. Zur Bodenluck hereingebracht 
Wird dann die Laſt des Heus, 

Und brav — und gelacht; 
Denn Schäkern ſpornt den Fieiß. 

Am Giebel, dalderaldei! 
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Stehn wir, und raffeln im Heu! 
Juchhei! 

8. Zuletzt bei Schmauf und Reigen tönt 
Schalmein= und Fiebelllang: 

Da tanzt man, daß ber Boben dröhnt, 
Den ganzen Abend lang; 

Und fchläft dann, balberalbei! ... . 

Wir Burfche fhlafen im Heu! 
Juchhei! 





Id. Die Sterne. 


1. Fleug auf durdy Gottes Sternenheere, 
Mein wonnetruntner Geift, 
Din, wo die legte trübe Sphäre 
Am oraufen Chaos kreist! 
Wie hehr * ch Millionen Himmel 
um Millionen Sonnen drehn! 
Wie rollt der Sonnen Glanzgewimmel 
Aus tiefſter Fern' in höchſte Höhn! 
2. Entbrannt von Mutterlieb', umſchweben 
Sie, Gott, Dein Angeſicht, 
Die Sonnen rings, und ſchopfen Leben 
Aus Deinem Quell, und Licht; 
und tränten Töchter jed und Söhne, 
GEud, Erben, und Ihr, Monde, weit! 
Ihr taumelt, fatt der Kraft und Schöne, 
Und donnert Gottes Herrlichkeit! 
3. „OD Bater!“ preist Ihr hohes Klanges: 
„Du hüllteſt uns in Glanz! 
„Du "Tehrteft, froh des Preisgeſanges, 
„Uns Harmonie und Tanz! 
„Den Felſenleib, durchbraust von Meeren, 
Erfchuf voll Keim' uns Deine Hand: 
„Daß Pflanz' und Leben wir gebären, 
„Und wimmle Waſſer, Luft und Land! 
4. „Du fhmüdft der Berge Haupt mit 
Wäldern, 
„Mit Erz der Berge Schooß; 
„Du ſchenkſt Getreib’ und Kraut ben Zelbern, 
„Der Wildniß Heid und Mooß! 
„Vom Eis des Pold zum Sonnenfener , 
"Bon Alpenhöhn zur tiefften Flut, 
, Schmwärmt zahmes Vieh und Ungeheuer, 
„Gewürm' und Fiſch und Vogelbrut! 
5. „Doc herrfchend ragt in feiner Stärke 
„Der Geiſt, von Staub umhüllt, 
„Das Wunder Deiner Wunberwerte, 
„Der Menfh, Dein Ebenbilb. 
„Er forſcht und ſtaunt, der Weſen Leiter 
"Vom Sandkorn bis zum Engelchor, 
„Voll Zweck und Eintradht, und fleigt weiter 
n Zur Weisheit unb zur Lieb’ empor. 
6. „Aufrecht das Haupt zu ew'ger Schöne, 
„Berfchmäht er, was nur nährt, 
„Und ſchauet tief des Slaubes Söhne 
„Dem Staube zugelehrt; 
„Gr, Dimmelsfohn, nicht duldend Schranken 
„Der ®illlühr, feines Glaubens Knecht, 
Eryoht Gedanken auf Gedanken, 
„Und fchwebt in Gottes Licht und Recht. 


Beltere Lesarten. 
febrtet — 4. Uns emw'gen Feihentanz _ 
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7. „Durd Dranafal, ot, und harte Mühe, 
„Regſt Du des Geiſtes Kraft, 
„Damit fein ſchwangrer Keim entblühe 
„Zu edler Wiflenfchaft. 
„Und wann, am fteten Licht verfchmachtet, 
„Die Wiffenfchaft zu Trägheit welkt; 
Schnell ſtürmſt Du, daß die Heitre nachtet, 
"Bon ſchwarzem Wahn und Zrug’ umwölkt. 
8. Bald ringt der Geift hindurch zur Klar: 
beit, 
„Der Urkraft fi) bewußt, 
„Vertraut der felbfterrungnen Wahrheit 
„Und ahnet Himmeldluft. 
„Ihm lächelt felbft der Tod, ein Retter! 
„Es borre Laub, vom Serbft verftreut, 
7 fäusle Mai um junge Blätter; 
„Der Weife denkt Unfterblichkeit. 
9 „Lobfingt durch aller Himmel Ferne! 
„Ein Retter ift der Tod! 
„Im Reigentang, Ihr Morgenfterne, 
„Lobfinget unferm Gott ! 
„Und Vorgefühl des beffern Lebens 
Durchſchaur ihn, ſanft herabgethaut, 
„Wer durch die Nacht voll heißes Strebens 
„Empor zu unferm Reigen fhaut!“ 


IV. Chorgeſang beim Mbeinwein. 


1. Ihr habt doch Wein genug im Haufe? 
Mir ift fo wohl! 
Doch guten Wein zum guten Schmaufe 
Bon Winterkohl! 
Steht irgendwo verpicht im Keller 
Ein Ehrenwein, ein Herzensſchweller; 
Hinab, und hof’! 
Chor. Steht irgendwo ıc. 
2. Schon blinkt er ber! o fei willlommen, 
Du goldner Wein! 
Gefandt zum Labetrunk ben Frommen 
Vom Vater Rhein! 
Wie rings ber Alte, faum geläftet, 
Ambroftagemölfe büftet ı 
O ſchenket ein! 
Chor. Wie rings ıc. 
3. Wie ungeftüm aus Deinem Kerker 
Du, Greis, erwachſt! 
Was Du, als ſinniger Bemerker, 
Für Augen machſt! 
Als man Dich unter Glas verpichte, 
War's anders da, daß Du dem Lichte 
So heiter lachſt? 
Chor. Als man ıc. 
4, Nicht bift Du fpäter Zeit Werächter, 
Du Altpapa: 
Man wirb mit jebem Tag nicht ſchlechter: 
Das weißt Du ja! 
Viel Gutes findeft Du, und Neues! 
3um Beifpiel nennen wir ein freies 
Amerika 
Chor. Biel Butes ıc. 





III. 1.7. Wie hehr der Sonnen ꝛc. — 8. eis u jr un emeßnen 55 n! — 8. 3. Und 
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5. Europa ftaunt, da ernft die Wage 
Des Schickſals wägt, 
Und Menfchenreht und Völkerklage 
Entgegen legt. 
Weiſſag', o Greis: Du ſchauſt verwundert! 
Was uns dad nahende Jahrhundert 
Im Schooße trägt! 
Chor. Weiffag’, o Greis ıc. 
6. Du Hörteft links an Deinen Ufern 
Den Kettenklang. 
Bon Donnern fcholl’e, und bald von Rufern: 
Frank, Brüder, frank! 
Was, ob annod die Kufe gähret ! 
Der Moft verbraufet einft, und kläret 
Den Nektartrant! 
Chor. Was, ob annoch ıc. 
7. O möcht' in’s Frühlingswehn verhallen 
Das Morbgefchrei, 
Und fanft im Friedenskranze ſchallen 
hr: Gleich und frei! 
O mödjte vor den Ungemittern 
Ein jeder Mufti body erzittern, 
Ein jeber Dei! 
Chor O mödte ıc. 
8. Dann wirft Du Hummeln nit und Igeln 
Mehr eingetonnt; 
Dem Fleiß ein Lohn auf edein Hügeln, 
Reifſt Du befonnt! 
Dann, Alter, ftrömft Du Muth und Stärke, 
Ihm, wer gewollt erfreun durch Werke, 
und wer gekonnt! 
Chor. Dann, Alter ıc. 


V. Eutſchloſſenheit. 


1. Vorwärts, mein Geiſt, den ſchroffen Pfad! 
Nicht träg' umhergeſchauet! 

Dort oben winkt die Ruheſtatt! 
Wohlauf, Dir ſelbſt vertrauet! 
Dich, Gottes Odem, Du Verſtand, 
In Staub gehüllt, hat Gottes Hand 
So wunderbar gebauet! 

2. Nicht ziemt Dir's, edler Himmelsſohn, 
An eitlem Schein zu haften! 

Dein würdig, tritt in Staub mit Hohn 
Die niedern Leidenſchaften. 

Und ob ſie rechts und links nach Stolz, 
Nach Sinnlichkeit, nach Durſt des Golds, 
Die Freunde Dir entrafften! 

3. Dir, Wahrheit und Gerechtigkeit, 
Dir ſchwör' ich Treu’ auf immer! 
Vergebens lodt die Welt und dräut, 

Mit ihrem Zrug’ und Schimmer ! 

Sei noch fo fhlimm Gefahr und Noth, 
Verachtung felbft, ja fchnöder Tod: 
Unredlich fein iſt fchlimmer ! 

4. Wir müffen, müffen vorwärts gehn, 

Wie Wahn und Trug auch toben! 
Uns hat, zum Himmel aufzufehn, 
Gott felbft das Haupt erhoben! 
Drum want’ und fall’ es links und rechte: 
Wir find unfterbliches Gefchlechts; 
Das Vaterland ift oben ! 
. Ah, unfrer Heimat eingebent, 
Laßt uns body gehn, wie Brüder, 
In Lieb’, ohn' Eifer und Gezänk', 
Im Klange frober Lieder! 
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Du Eräntteft mich aus Mißverſtand; 
Komm, Lieber, reihe mir bie Hand, 
Und thu' es niemald wieder! 


VI. Die Bewegung. 


1. Und rauſcht' auch Alles umgedreht 
Dem Untergange zu; 
Der weife Mann am Wirbel fteht 
Gedantenvoll in Ruh’. 
Die jegt in wildem Sturz fich drehn, 
Die Waffer werben auferftehn. 
2. In Zhau und Flocken kehrt zum Duell 
Die abgeftorbne Fluth, 
Entriefelt, rinnt und ftrömet heil 
Mit frifhem Lebensmuth: 
Gefild’ und Au’, von Segen ſchwer, 
und Städt’ und Dörfer, blühn umher. 
3. Der aller Dinge Maß und Ziel 
Zum Heil geordnet bat, 
Durchſchauſt Du Seines Thuns Gewuͤhl? 
Warſt Du in Seinem Rath? 
Der Sonn’ und Mond im Gleif erhält, 
Er weiß, wo jeder Tropfen fällt. 
4. Gr weiß, warum ber Völker Schwall 
So ungeftüm fich bäumt, 
Und Wog’ an Wog’ in Donnerhall 
Aufdranbenb tost und ſchäumt; 
Daß ſchwarz von Schlamme gähnt der Grund, 
Und Zrümmer vafft bed Strubele Schlund. 
5. Es fland ber Ser, lang’ eingehemmt, 
und fumpft’ in ödem Rohr; 
Bon Fäulnig grünt’ er, halb verfchlämmt, 
Und hauchte Pet, und gohr. 
Der Ordner fah; fein Engel kam; 
Das Waffer debt’, und brach den Damm. 


Vo. Friedensreigen. 


1. Mit Gefang und Tanz fei gefeiert, 
O Du Tag, und 0 Nacht, audy Du! 
Denn er kömmt, ber Fried’, und erneuert 
Die Gefild’ uns mit Heil und Ruh’! 

Bon der Grenze kehrt, wer geftritten, 
Mit der Eichen Laub’ in die Hütten! 
O wie eilt ihr Gang 
Sn der Zrommeln Klang, 
In ber Hörner Getön' und dem Siegsgefang! 

2. Wer daheim in Angft fich gegrämet, 
D hinaus, und begrüßt das Heer 
Mit der Lieb’ Umarmung, und nehmet 
Das Gepäd und das Morbgewehr! 

Ja er.iebt, Dein Sohn, Du Betrübter! 
Ja er lebt, o Braut, Dein Geliebter! 
Ya der Vater lebt! 
Wie er fegnend ftrebt 
Nach ber Kindelein Schwarm „und vor Freude 
ebt ! 

3. Sei gegrüßt in heiligen Narben, 
Mit Zriumph und gegrüßt, o Held! 

Mit Triumph auch grüßt fie, bie flarben 
Kir Gemein’ und Altar im Feld! 

och verfchont, unrühmliche Zähren, 

Die geweihte Gruft zu entehren! 
Es belohnt, o Waiſ', 
Und o Wittw' und Greis, 
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Es belohnt die Gemein’ > mit Koft unb 
reis! 
4. Wie umzog uns ſchwarz das Gewitter 

Der Verſchwornen zu Fuß und Roß: 

Der Tyrannen Schwarm und ber Ritter, 

Ein unzählbarer Miethlingstroß ! 

Doch ein Hauch verweht das Getümmel 

und es ftrahlt die Sonn’ an bem Himmel. 
Run beginnt der Zanz 
In dem Eichenkranz 

Um der Freiheit Altar und bes Vaterlands! 

5. Nun erhebt Euch, frei ber Befehdung, 

Die Sewerb’ und bas Land zu baun: 

Daß erblühn von Kleiß aus Verddung 

Der VBerbrüderten Berg’ und Aun. 

Dem Gebornen pflanzt und dem Gatten; 

Und der Säugling ſpiel' in dem Schatten! 
Kein Bezwinger ſchwächt 
Und Geſet und Recht; 

Es gebeut uns fein Herr 7 ed gehorcht fein 

necht. 


6. O Du Vaterland ber Gemeine, 

Die für AU’ und für Einen wirbt, 
Bo für Aller Wohl audy der Eine 
Mit Entfchloffenheit lebt und flirbt! 
Bir Vereinten fchwören Dir wieder, 
Zu beharren frei und wie Brüder! 

Sa mit Herz und Hand 

Sei gelnüpft das Band 
Zür Gemein’ und Altar, o Du Vaterland! 


VIII. Baterlandöliebe. 


1. Gin edler Geift klebt nicht am Staube; 
Gr raget über Zeit und Stanb: 

Ihn engt nicht Volksgebrauch, noch Glaube, 
Ihn nicht Geſchlecht, noch Vaterland. 

Die Sonne ſteig' und tauche nieber; 

Sie ſah und fieht ringsum nur Brüder: 
Der Celt' und Griech' und Hottentot’ 
Verehren kindlich Einen Gott. 

2. Doch ob ber Seift den Blick erhebet 
Bis zu der Sterne Brüderfchar; 

Ihn ſäumt ber träge Leib, und Elebet 

Am Erdenkloß, ber ihn gebar. 

Umfonft, von feines Staubes Hügel, 

Blickt auf der Geift, und wägt die Flügel; 
Des Fluges Sehnſucht wird ihm Stand, 
Sein AU ein ſuͤßes Vaterland. 

3. Er liebt die traute Raterhütte, 
Den Ahborntifch, des Hofes Baum, 

Die Rachbarn und des Völkleins Sitte, 
Des heimifchen Gefildes Raum. 

Er liebt die treuen Schulgenoffen, 

Der Jugendſpiel' harmlofe Poffen, 

Das angeftaunte Bilderbuch, 

Der Mutter Lied und Sittenfprud. 

4 O Du, in Fremblingäflur Verbannter, 
Wie warft Du Freud' und Wehmuth ganz, 
Begrüßte Dich ein Unbelannter 
Im Holden Laut des Vaterlands! 

Du kehrſt in fchroffes Eisgefilde 

Mit Luft aus reiher Sonnenmilbe, 
Und weinft, auf Deiner Bäter Höhn 
Bon fern ben blauen Rauch zu fehn. 

5. Schafft Freiheit jegliches Gewerbes 
Gemeingeift und gemeines Wohl, 


Baut Jeder, forglos feines Erbes, 
Hier Wiffenfchaft, dort Korn und Kohl; 
Entzieht kein Vorrecht ſich ber Bürde; 
Ertheilt Berbienft, nicht Anfpruh, Würde: 
Dann lieber arm im Vaterland, 
Als fern in Stlavenprunt verbannt! 

6. Glückſelig, wem Gefhid und Tugend 
Der Erftlingspflege Dank vergönnt, 
Wen Greis und Mann daheim, der Yugend 
Zum Beifpiel, guten Bürger nennt. 
Nicht eigenfüchtig wirbt er Seines; 
Sein Herz, entbrannt für Allgemeines, 
Verfchwendet Kraft und Fleiß und Gut, 
Und, gilt e8 Wohlfahrt, gern das Blut. 


IX. Zrintlied. 


1. Hätt’ ich einen Mutterpfennig, 
Notabene, nicht zu Klein; 
Ein paar Flafchen leicht gewänn’ ich, 
Rotabene voll von Wein. 
Fröhlich blieb’ ich bann und wach, 
Notabene, bis zum Tag. 
2. Fröhlich blieb’ id wohl nody morgen, 
Notabene, bei bem Wein; 
Wollte mir der Kellner borgen, 
Notabene, fonder Schein. 
Wer fo fortblieb’, ewiglich, 
Notabene, das bin ich. . 
3. Wüchſen nur von felbft die Kleider, 
Notabene, mir ein Rod; 
Oder Enuffte nicht der Schneider, 
Rotabene, wie ein Bock; 
Strads bin ich volllommen froh; 
NRotabene, nun fo fo. 
. Küßte mich ein luftig Mädchen , 
Notabene, hübſch und jung; 
Dreht’ es mir zu lieb ein Rädchen, 
Notabene,, flint im Sprung; 
O ich böt' ihr gleich die Hand, 
Notabene, drin ein Band. 
5. Nedte mich ein holdes Weiblein, 
Notabene, reich und alt: 
Freien wollt’ ich ſolch ein Zäublein, 
Notabene, ftürb’ es bald. 
O id küßt' ohn' Unterlaß, 
Notabene, dieſes Glas. 
Wein und Mädchen ſind ein Segen, 
Notabene, wohlgepaart; 
Und der Pfennig ſchafft Vermögen, 
Notabene, wenn man ſpart. 
Darum lieb' ich immer treu, 
Notabene, dieſe drei. 


X. Tiſchlied. 


1. Geſund und frohes Muthes, 
Genießen wir des Gutes, 
Das uns der große Vater ſchenkt. 
O preist ihn, Brüder, preiſet, 
Den Vater, der uns ſpeiſet, 
Und mit des Weines Freude tränkt! 
2. Gr ruft herab: Es werde! 
Und Segen ſchwellt die Erbe, 
Der Fruchtbaum und ber Ader fprießt; 
Es lebt und webt in Zriften, 
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In Waffern und in Lüften, 

Und Milch und Wein und Honig fließt. 
3. Dann fammeln alle Völker: 

Der Pferd= und Rennthiermelter 

Am Ealten Pol, vom Schnee umftürmt; 
Der Schnitter edler Halme; 

Der Wilde, welchen Palme 

Und Brotbaum vor der Sonne fehirmt. 
4. Gott aber fchaut vom Himmel 
Ihr freudiges Gewimmel 

Vom Aufgang bis zum Niedergang: 
Denn ſeine Kinder ſammeln, 

Und ihr vereintes Stammeln 

Zönt ihm in tauſend Sprachen Dank. 
5. Lobſinget ſeinen Namen, 

Und ſtrebt, ihm nachzuahmen, 

Ihm, deſſen Gnab Ihr nie ermeßt: 
Der alle Welten fegnet, 

Auf Gut’ und Böſe regnet, 

Und feine Sonne fdheinen läßt! 
6. Mir herzlichem Erbarmen 
Reicht Eure Hand ben Armen, 

Weß Volks und Glaubens fie auch fein! 
Wir find (nicht mehr, nicht minder!) 
Sind alle Gottes Kinder, 

Unb follen uns wie Brüder freun! 





XI. Gott bie Liebe. 


4. Gott ift die Lieb’! Ihr Himmel, hallet: 
Die Lieb’ ift Gott! im Sternenchor! 

Aus unfers Herzens Tiefen mwallet 
Gefang: Die Lieb’ ift Gott! empor. 

Er warf wie Staub der Sonnen Gonnen; 
und Welten treisten ringe in Wonnen: 
In matter Srdenfreube kreist, 

An Wonne bald, bed Menfchen Geiſt. 

2. Gott ift die Lieb’, auch wann Gemwittern 
Der Stäbt’ und Wälder Flamme ſaust! 
Bann aufgewühlt die Berge zittern, 

Und hoch in's Land bie Woge braußt. 
Gott ift die Liebe, mann umnadhtet 

Auch Krieg und Peft die Völker fchlachtet ; 
Wann and der graufe Geiftestod 

Der Völker Licht zu löfchen droht. 

3. Gott ift die Liebe! Bald erftehet 

Der edle Geiſt in junger Kraft. 

Der Morgenröthe Fittig mehet, 

Und heiter ftrahlt die Biffenfchaft. 

Bald höher fleigt und höher immer 

Die Menfchlichkeit, der Gottheit Schimmer; 
Bon Menfchenlieb’ und Menfchenluft, 

Der Wonnen Vorfchmad, bebt die Bruſt. 

4. Ob auch der Geift fih endlos hübe; 
Bor Dir ift, Sott, fein Wiffen Dunft! 
Die reinfte Gluth der Menfchenliebe 
Iſt nur ein Fünklein Deiner Brunft! 
Einft hebſt Du und vom Lebenstraume 
3u Deines Urlichts fernftem Saume! 

Wir nahn mit Zittern Deinem Licht, 
Und hüllen unfer Angeſicht! 


XII. : Die erneuerte Menfchbeit. 


1. Stille herrſch', Andacht, und der Seel' 
Erhebung, 
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Ringsumher! Kern fei, was befledt von Sünd' 
iſt, 

Was dem Staub anhaftet, zu klein der Menſch⸗ 
heit 


Höherem Aufſchwung! 
2. Dem die Weltkreiſ' all in den Sonnen⸗ 
bimmeln 
Staub find; dem Weltjahre, wie Augenblide:; 
Dem, gefammt aufftrebend, der Geiſter Tiefſinn 
Rur ein Gedank' ift; 
3. Deffen Macht ein Maß ber Erfchaff'nen 
ausmißt; 
Deffen fernhin dämmerndes Licht Begeift’rung 
Kaum erreicht, hochfliegend: den Geiſt ber Geifter ! 
Beter ihn an! Gott! 
4. Nicht der Eipp’ Anbetung ift werth der 
Gottheit, 
Nicht Gepräng’ abbüßendes Zempeldienftes , 
Nicht Gelübd’ und Fafte; nur That geklärter 
Menſchlichkeit ehrt ihn! 
5. Did allein, Abglanz von ber Gottheit 
Urlidt, 


Menfchlichkeit! Dich fah ber entzüdte Denker, 
Bebt' in Wolluft, rang, wie zur Braut ber 
Süngling, 
Ah! und umſchloß Did! 
6. Flog mit Dir aufwärts, und vernahm in 
Demuth 
Näher Gott! — Allvater, erbarm’ Dich unfer! 
Fleht' er auf: Allvater, unendlich groß, un⸗ 
endlicher Güte! 
7. Flehn aud wir: Allvater, erbarm’ Dich ihrer, 
(Ach fie thun’s unkundig!) die, Gott ber Heer: 
ar! 
Uns nur Gott! aufrufen, ber Rache Zorn Dir 
Löfhend in Sühnblut! 
8. Gott, fie nah’n lobfingend, vom Blut der 
Brüder 


Wild, die fromm Dir dienten ben Dienſt ber 
Heimath, . 

Anders nur Di, Großer, den Engeln felbft 
Viel: 


namiger! nennenb! 
9 Höoͤchſtes Gut aliftets, 


Ge 

Ihm, der Raubwild jagt in der Eichelwaldung; 

hm, der Feind’ abwehrt mit Geſchoß und 
Harniſch, 

Froh des Gemeinwohls: 
10. Oder ihm, deß Seel', in das AU ſich 

ſchwingend, 

Mit der Grundurſachen Gewicht und Maße, 

Harmonie wahrnimmt, aus Verblühn Erſchaf—⸗ 
fung, 


und des Guten 
ber! 


Leben aus Tode! 
11. Ob wie tobt auch ſtarre ber Geiſt der 
Menfchheit, 
Durch ber Willkühr Zwang und „gesotnen Bahn: 


Doch erringt fiegreich auch er Saft ber Menſch⸗ 


Neue Belebung. 
12. war er Mief ee ‚ dumpf in 
effeln 
Zobeöfchlaf, feit bimmelempor die Freiheit 
Vor den Zwingheren floh und bes Bögenpriefters 
Laurendem Bannftrahl. 
13. Luther kam: auf ſchauert' im Schlaf ber 
Geiſt ihm, 
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Blickt' umher, ſchloß wieder dad Aug’ in Ohn⸗ 
macht 
und vernahm lei? ahnend — Laͤut aus 
T 


mmern 
Attiſcher Weisheit. 
13. Bald, wie Glut fortglimmt in der Aſch', 
am Windhauch 
Fuünkchen hellt, roth wird, und in Feuerflammen 
Licht und Wärm' ausgießt: fo erhub ber Menſch⸗ 
eit 


Schlummernder Geiſt ſich, 
14. Lebensfroh! Hin ſank die verjährte Feſſel, 
Sank der Bannaltar, und die Burg des Zwing⸗ 


herrn; 
Rege Kraft, Schönheit, und bes Volle Ges 
meinfinn 
Blähten mit Heil auf! 


Xu An Klopſtock. 


1. Schon harret, Klopftod, Dein in Elyfion 
Der Sänger Feftreihn , welche der Menſchlichkeit 
Urlicht Jehovah dort, und Zeus dort, 

Rannten, in dämmernder Früh’ und 


heller, 
2. Rorahnend Mittag, und bie erhabene 
Vorahnung vielfachhallendem Saitenfpiel 
Einathmend, daß ringsum bie Wöller 
Schauerten, trunten von Kraft ynd 
Schönheit. 
3. Einſam in Wehmuth, Nr ich Vergäng⸗ 
lichkeit 
Und Freundes Trennung. Plötzlich vom Genius 
leuchtet, fchaut’ ich fern bes Friedens 
Zempifche Flur, unb ber Lerhe Bächlein. 
4. Durch reges Aufftehn ehrte ber Sänger 
Chor 


0 
Di, hohen Züngling , der vom Teutonenhain, 
Mit Eichellaub’ um Stirn und Telyn, 

Froh in befcheibener Würd’ einherging, 
5. Aus Greifesrungeln, wie aus Gewölk, 
enthüllt, 
Ein Nord: Apollon. Schau’ mit gehelltem Aug’ 
Anlächelnd, ruft Did Milton, ruft Dich 
Dffian, ſtolz ob ber alten Sippfchaft. 
6. Doch raſch hervor tritt Pindaros: Freude 


Dir, 
Zonreiher Gaftfreund ! unfers Gefgiecht auch 


u, 
Und unfres Sinns! Hellenenfinn ift 
Hebung zu weiferer Kunſt und Anmuth, 
7. Abhold ber Zierat! Dir und den Wenigen 
Dankt reinen Anklang, Dir den befeelten Tanz, 
Die Spradhe Manas, Dir bes Wortes 
Feſtlichkeit! Reiche die Hand, Alkäos, 
8. Herold der Freiheit! reiche fie, Brutus 
Freund! 
Der Teut⸗Hellen' bier fang den Entfeſſeler 
Deutfchlands in Winfeld, fang auch Davids 
Sohn, den Befreier der Melt von 
Irrfal. 
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9 Er ſprach's. Gedrängt nun kamen bie 
thrafifchen 
Sottfühner Orpheus, Linos und Thamyris; 
Homeros kam in Laub und Purpur 
Feierlih, und ber Aufone Maro, 
10. Gefellt dem fophokteifchen Varius; 
Doch ihm voran brang Aefchylos ungeflüm; 
Ein Bardenchor auch kam, getröftet 
um ben Barbiet, der in Nacht bas 
hinſchwand. 
11. Noch brannte Durſt Euch neuer Erkun⸗ 
di 


igung; 
Da zog Dich Sapho leiſe zum ienthal, 
Wo Deiner Lieb' Anruf Petrarka 
Sanft der empfindenden Laura vorſang. 
12. Lieb' hauchte ringsum, ſelige Lieb', im 


Hain; 
Nicht Laub, noch Bächlein fliſterte. Schon 
entfloß 
Sehnſucht dem Aug’, als ach! gekränzt Dir 
Eidli, die blühende Braut, ſich an⸗ 
loß! 


ſchlo 
13. Lang' hier erfreu' uns, jugendlich froher 
Greis! 


Doch wann zu Lethes friedlichem Schattenquell 
Du gleiches Muths hinwallſt; vergiß nicht 
Unſerer Lieb', und o harre meiner! 


XIV. Dithyrambus. 


1. Wenn des Kapweins Gluth im Kryſtall 
mir flammt; 
Dann betracht' ich vergnügt ihn, und nippe! 
Wenn ein Weiblein ſorgt für das Schenkenamt; 
O dann ſchwebt mir die Seel' auf der Lippe! 
Denn ſie mahnet mich an; 
Und ich trinke, was ich kann, 
Die Begeiſterung der Traub' — Aganippe! 
2. Dann erblühſt Du, Erd', ein Elyſium! 
Dann beſtirnt ſich ein anderer Himmel! 
Wie von Honig ſchwaͤrmt's und von Moſt ringsum, 
Und von heiligem Rankengewimmel! 
Mich beraufchet ein Duft 
Der Ambrofta, mir ruft 
Der Gilen und die Najab’ im Getümmelı 
3. O wie braust ihr Erz und ber Epheuflab, 
Zu dem Taumel des Evoegrußes! 
Ich enttaum!’ im Sturm die Gebirg’ hinab, 
Und mid freut des verwegnen Entſchluſſes! 
Wie entzüdt, o Silen! 
Die Mänade mich fo fchön 
Zu der Wonne des ambroftfhen Kuffes ! 


XV. Der fiebzjiafte Geburtätag. 


Auf die Poftille gebiüdt, zur Seite bes wärmen- 
ben Ofens 

Saß der rebliche Zamm in dem Lehnftuhl, wel: 
her mit Schniswerf, 

Und braunnarbigem Jucht voll fchwellender Haare 
geziert war: 





XV. 1. Bei ver Poftille beſchlich den alten chriſtlichen Walter (1. Ausg. 2 wie I) — ?. Sanft ber Mittags- 


(dlummer ‚in feinem geerbeten Lehnſtühl (1. A 


) — Saß ver rerlihe Tamm, feit vierzig Jahren bes 


Dorfes — 


. Ausg. 
rganifl, im geerbten und künſtlich gebildeten Echnfiußt (2. Ausg.) — 3. Mit — Haare ee (t. und 2. Ausg.) 


K., deutſche Lit. 1. 














fegneten Freiborf, 
5 Organift, Schulmeifter re und ehrſamer 
Küfter; 


r; 
Der faſt Allen im Dorf bis auf wenige Greiſe 
der Vorzeit 
Einſt Taufwaſſer gereicht, und Sitte gelehrt und 
Erkenntniß, 
Dann zur Trauung geſpielt, und hinweg ſchon 
Manchen geſungen. 
Oft nun faltend die Händ', und oft mit lau⸗ 
terem Murmeln 
10 Las er die tröftenden Sprüch' und Ermahnungen. 
Aber allmählich 
Starrte fein Blid, und er ſank in erquidenden 
Mittagsſchlummer. 
Feſtlich prangte der Greis in geſtreifter kalman⸗ 
kener Jacke; 
Und bei entglittener Brill' und ſilberfarbenem 
Haupthaar 
Lag auf dem Buche die Mütze von violettenem 
Sammet, 
15 Mit Fuchspelze verbrämt, und geſchmückt mit 
goldener Troddel. 
Denn er feierte heute den ſiebzigſten frohen 
Geburtstag, 
Froh des erlebeten Heils. Sein einziger Sohn 
Zacharias, 
Welcher als Kind auf dem Schemel geprediget, 
und, von dem Pfarrer 
Auserſehn für die Kirche, mit Noth vollendet 
die Laufbahn 
20 Durch die lateiniſche Schul’ und die theuere 
Alademie durch: 
Der war jetzt einhellig ermwähleter Pfarrer in 
‚ erliz, 
Und feit Kurzem vermäblt mit der wirthlichen 
Tochter bes Vorfahrs. 
Fernher hatte der Sohn zur Verherrlichung ſeines 
Geburtstags 
Edlen Toback mit der Fracht und ſtärkende 
Weine geſendet, 
25 Auch in dem Briefe gelobt, er ſelbſt und die 
freundliche Gattin, 
Hemmeten nicht Hohlweg' und verſchneiete Gründe 
die Durchfahrt, 
Sicherlich kämen ſie beide, das Feſt mit dem 
Vater zu feiern, 
Und zu empfahn den Segen von ihm und der 
würdigen Mutter. 
Eine verſiegelte Flaſche mit Rheinwein hatte der 
Vater 
30 Froh ſich geſpendet zum Mahl, und mit Mütterchen 
auf die Gefundheit 
Ihres Sohnes Zacharias geklingt, und ber freund: 
lichen Gattin, 
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Die fie fo gern noch fähen, und Töchterchen nenn⸗ 
ten, und bald aud 
Mütterden, ah! an ber Wiege ber Enkelin, 
oder des Enkels! 
Viel noch fprachen fie fort von Zagen bed Brams 
und der Zröftung, 
und wie fi Alles umher auflöf in behagliches 35 
" Alter: 
„Gutes gewollt, mit Bertraun und Beharrlich- 
keit, führer zum Ausgang! 
Solches erfuhren wir felbft, Du Trauteſte; Sol: 
ches der Sohn aud! 
Hab’ ich doch immer gefagt, wenn Du weineteft: 
Frau, nur geduldig ! 
Bet’ und vertrau’! Je größer die Roth, je näher 
bie Rettung!“ 
Schwer ift aller Beginn; wer getroft fortgehet, 40 
der fommt an! 
Feuriger rief ed der Greis, und lad bie er- 
bauliche Predigt 
Nah, wie ben Sperling ernähr’ und bie Lilie 
Heide der Vater. 
Doch der balfamifche Trank, der altenbe, löste 
bem Alten 
Sanft ben behaglichen Sinn, und buftete füße 
Betäubung. 
Mütterhen hatte mit Sorg’ ihr freundliches 45 
Stübchen gezieret, 
Wo von der Schule Gefchäft fie ruheten, und 
mit Bewirthung 
Rechtliche Gäſt' aufnahmen, ben Prediger, und 
_ den Bermalter: 
Hatten gefegt und geuhlt, und mit feinerem 
Sande geftreuet, 
Keine Gardinen gehängt um Fenfter und luftigen 





00, 

Mit rothhlumigem Teppich gedeckt ben eichenen 50 
Klapptifch, 

Und das beftäubte Gewächs am fonnigen Fenſter 
gereinigt, 

Sinofpende Rof’ und Levkoj' und fpanifchen Pfeffer 
und Goldlad, 

Sammt dem grünenden Korb Maililien hinter 
dem Ofen. 

Ringsum blinkten gefcheurt die zinnernen Zeller 
und Schüffeln 

Auf dem Gefimf’; auch hingen ein Paar ftetini- 55 
fhe Krüge, 

Blaugeblümt an den Pflöden, die Zeuerlide von 
Meffing, 

Defem und Mangelholz, und bie zierliche Elle 
von Nußbaum. 

Aber das grüne Klavier, vom reife geftimmt 
und befaitet, 

Stand mit bebildertem Dedel, und fehimmerte; 
unten befefligt 


— — — 





.. 


4—8 fehlt in der 1. und 2. Ausg. — 9—A1 fehlt in ver 1. Ausg. — 9. Dft die Hände gefaltet, ıc. (2. Ausg.) 
— 13—15. fehlt in der 1. und 2. Ausg. — 16. Geburtstag (1. und 2. Ausg.) — 1723, Und ibm hatte ein Sobn, der gelahrte 


aſtor in 


arliz, — Züngſt vier. Slaſchen gefantt, voll alten balſamiſchen Rheinweins, — Und gelobt, wenn der 


chnee in ven boblen Wegen es irgend — Auließ, ihn zu befuchen mit feiner jungen ®emablin (1. und 2. Ausg.) 
— 93—44. Gine der Flaſchen hatte der alte Mann bei ver Mahlzeit — Ahres (Bröhlich des in ver 2. Ausg.) Siegele 


beraubt, und mit Mütterchen auf die Gefundbeit — Ihres Sohns geklingt und feiner jungen Gemahlin, — 


ie er fo 


gern noch fähe vor feinem feligen Ende! — Auf ver Poſtille lag fein filberfarbenes Hauptbaar, — Seine Brill’ und 


die Mütze von violettinem 
45- 48. M 


N ammet , — Mit Fuchspelze verbrämt und geihmüdt 
ütterchen batte das Bert und die Fenſter mit reinen Sarrinen — Ausdgeziert, bie 
Eanre geftreuet (1. und 2. Ausg.) — 49. feblt in der 1. und 2. A 


mit goldner Tropdel (1. und 2. Ausg.) 
Stube gefegt und mit 
usg. — 50. Ueber ven Tiſch die rorbgeblümte Dede 


(die Dede mit rotben Blumen 2. Ausg.) gebreitet (1. und 2. Ausg.) — 51. Und die beftäubten Blätter des Keigen- 


baumes gereinigt. (1. und 2. Ausg.) — 5 
tem Sefimfe blinkten — Sanfeln; 1. Aus 
Ausg. — 57. Wine zierlige EU‘, ein Mange 


feblt bei der 1. und 2. Ausg. — 53. fehlt bei der 1. Ausg. — 4. Au 
.).— 55. Und an ven Pflöden hingen ıc. (1. Ausg.) 56. fehlt bei ver 1. 
bolz und ein Defem. — 58-60 feblt in ver 1. Ausg. 
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60 Hing ein Pedal; es lag auf dem Pult ein offnes 
Choralbuch. 
Auch den eichenen Schrank mit geflügelten Köpfen 
und Schnörkfeln, 
Schraubenförmigen Füßen, und Schlüffelfchtlden 
von Mefling, 
(Ihre felige Mutter, die Küfterin, kauft’ ihn 
zum Brautfchag ) 
Hatte fie abgeftäubt, und mit glängendem Wachſe 
gebohnet. 
65 Dben ftand auf Stufen ein Hund und ein züns 
gelnder Löwe, 
Beide von Gyps, Trinkgläſer mit eingefchliffenen 
Bildern, 
Zween Iheetöpfe von Zinn, und irdene Zaffen, 
und Aepfel. 
Als fie den Greis wahrnahm, wie er ruht’ 
in athmendem Schlummer; 
Stand das Mütterchen auf vom binfenbeflochtenen 
Spinnftuhl, 
70 Langſam, trippelte dann auf Enirrendem Sande 
ur Wanduhr 
Leif, und knüpfte die Schnur des Schlaggerwichte 
an den Nagel, 
Daß ihm den Schlaf nicht flörte das Elingende 
Glas und ber Kuduf. 
753 Jetzo fah fie hinaus, wie bie ftöbernden Flocken 
am Fenſter 
NRiefelten, und wie der Oft dort wirbelte, dort 
in den Efchen 
Rauſcht', und die Spuren vermehte ber hüpfenden 
Krähen am Scheunthor. 
Lange mit ernflem Gefiht, ihre Haupt und bie 
Dände bewegend, 
Stand fie vertieft-in Gedanken, und flifterte halb, 
mas fie dachte: 
80 „Lieber Gott, wie es ftürmt, und der Schnee 
in ben Gründen fich aufhäuft ! 
Armer, wer jest auf Reifen hindurch muß, ferne 
der Einkehr! 
Auch wer, Weib zu erwärmen und Kind, aus: 
wandert nad) Reisholz, 
Hungrig oft und zerlumpt! Kein Menfch wohl 
jagte bei ſolchem 
Wetter den Bund aus ber Thüre, wer feines 
Vieh ſich erbarmet! 
85 Dennoch kommt mein Söhndyen, das Feft mit 
dem Water zu feiern! 
Was er wollte, das wollt’ er, von Kind auf! 
Gar zu befonders 
WBühlt mir das Herz! Und feht, wie die Kap’ 
auf dem Tritte des Tiſches 
Schnurrt, und das Pfötchen ſich let, und Bart 
und Nacken ſich putzet! 


470 


— —— — — — — 
— Dr ee — — 


Das bedeutet ja Fremde, nach aller Vernünftigen 
t 





Urtheil! 
Sprach's, und trat an den Spiegel, die feſt⸗ 
liche Haube zu ordnen, 
Welche ber Vater verſchob, mit dem Kuß auss 
gleichend den Zwieſpalt; 
Denn er leerte das Glas auf die Enkelin, fie 90 
auf den Enkel. 
„Nicht ganz fchäme fich meiner die Frau im mo: 
difhen Kopfzeug!* 
Dadıte fie Leif im Herzen, und lächelte felber 
ber Thorheit. 
Neben dem fehlummernden Greif’, an der ans 
bern Ede bes Zifches, 
Dedte fie jebo ein Zud von feingemodeltem 
Drillich, 
Stellete dann die Taſſen mit zitternden Händen 95 
in Ordnung; 
Auch bie blechene Doſ', und darin großklumpi⸗ 
gen Zucker, 
Trug ſie hervor aus dem Schrank, und ſcheuchte 
die ſumſenden Fliegen, 
Die ihr Mann mit der Klappe verſchont zur 
Wintergeſellſchaft; 
Auch dem Geſimſ' enthob fie ein Paar Thon⸗ 
pfeifen mit Poſen, 
Grün und roth, und legte Toback auf den zin: 100 
nernen Zeller. 
Als fie drinnen nunmehr den Empfang ber 
Kinber bereitet, 
Sing fie hinaus vorfichtig, damit nicht knarrte 
der Drüder. 
Aus ber Sefindeftube darauf, vom rummelnden 
Spulrad, 
Kief fie, die Thür’ halb öffnend, Marie, bie 
gefchäftige Hausmagd, 
Welche gehafpeltes Garn von ber Wind’ abfpulte 105 
. zum Weben, 
Haſtiges Schwungs, von dem Weber gemahnt, 
unb eigenem Ehrgeiz. 
Heiſer ertönte der Ruf; und gehemmt war plößs . 
lich der Umſchwung: 
„Flink, lebendige Kohlen, Marie, aud dem 
Dfen gefcharret, 
Dicht an die Platte der Wand, die den Lehnſtuhl 
wärmet im Rüden; 
Daß ich frifh (denn er ſchmeckt viel Eräftiger) 110 
brenne den Kaffe. 
Heige mit Kien dann wieder und Torf, und 
büchenem Stammholz, 
Ohne Geräufh, daß nicht aus dem Schlaf auf 
wache der Vater. 
Sintt das euer in Glut, dann fchiebe den knor⸗ 
rigen Klotz nad, 
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61. mit Engelkoöpfen (1. Ausg) — 68 und 69. Jetzo erhob fie fi vom binfenbefluchtenen 2c. (1. unp 2. Ausg.) 
2. Aus Ausg.) — ı 


— 70. teippelte lei? (1. uno 


das SI. ꝛc. (1. und 2. Ausg.) — 73. Sah dann 


in den ıc. 2. Ausg.) Gichen bes Hofes (1. und 2. 


) — Ti. Sin, und £ ꝛc. (1. und 2, 


. Daß den Greis nicht wedte 


—5 — wie der Schnee in häufigen (des Schnees dichtitöbernve 2. Ausg.) 
Flocken ıc. (1.und 2. Ausg.) — 74. Riefelte, (R dien 2. Aue .) und wie der 
usg.) — 75, 


turm in den hoben (ver zückende Sturm 


räben an der Scheune. (1. und 2. Audg.)— 76 und 77. 


feblt bei der 1. nt, Und fe fchüttelt’ ihr Haupt, und flifterte halb, was fie dachte: (2. Ausg.) — 78. fehlt bei ver 
‚fe 


1. Ausg. — 79 und 


Geburtstag! Gar zu beionders (2. Ausg.) — 85. 
leckt (1. And 2. FH y ‘ 


Ausg. — 95. 


hit bei der 1. und 2. Ausg. — 81 und 82. fehlt bei ver 1. Ausg. — Bi. Arme reifenbe Leute! Kein 
Menſch 2c. (2. Ausg.) — 83 und 84. Aber mein sn fommt doch, fo wahr ich Glifabeth 

Flüſterte fie] Denn febt, wie ꝛc. (1. 
88—94. fehlen bei 1. und 2. 


eiße! (1. Ausg.) Doch zum 
ußg.) — 86. ihr Pfötchen 
prach's und fegte die Taſſen ac. (1. und 2. 


84.) — 
Ausg.) — 96 und 7 Füllte vie Zuderpof' und [geugte die fumfennen Siegen (1. und 2. Ausg.) — 99. Nahm zwo 


101-107. Jeto gin 
Spulrab: (1. und 2 usg.) — Wo 


irdene Pfeifen, mit grünen Poſen mi (1. und_2. 
Scharre mir Kohlen, Marie, aus dem tiefen 


fie, und rief mit leiferer beiferer Stimme — Aus ver Gefinveftube 
e gehafpeltes Garn von der Wind’ abfpulte zum Wehen: 12. Ausg.) — 109-111. 


u89.) — 100. Bon vem Gefims und legte se. (1. und 2. Ausg.) 


arie vom rummelnvden 


Dfen uns lege — Kien und Torf hinein und dürres buchenes Stanım« 


holz; (1. und 2. Ausg.) 112—113 fehlen in der 1. Ausg. — Aber fact’, rap ter Vater vom Mittagsfchlummer nicht 


aufiwacht (2. Ausg.) 
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Der in die Nacht fortglimme, bem leidigen Frofte 
Abmehr 


zur . 
115 Giebzigjährige find nicht Fröftlinge, wenn fie im 
Sommer 
Gern an ber Sonn’ ausruhn, und am wärmens 
den Ofen im Winter. 
Auch für die Kinderchen wohl braucht's grünbs 
liche Wärme zum Aufthaun.“ 
und ber Ermahnenben folgte Marie, unb 
fprad) im Herausgehn: 
„Barfch burchlättet der Oft; wer im Sturm luft: 
reifet, ift unflug; 
120 Nur ein mwähliges Paar, wie bas unfrige, dam⸗ 
melt hindurch wohl. 
Waͤrmenden Trank auch bracht' ich den Kälberchen 
heut und ben Milchkühn, 
Auch viel wärmende Streu in bad Fach. Schön: 
mädchen und Blüming 
Brummten am Trog, und ledten die Hand, und 
ließen ſich kraueln.“ 
Sprach's; und ſobald fie dem Ofen bie funkeln⸗ 
den Kohlen entſcharret, 
125 Legte fie Feurung hinein, und weckte bie Glut 
mit dem Blaöbalg, 
Huſtend, und fchimpfte den Rauch, und wifchte die 
thränenden Augen. 
Emſig fland an dem Herbe das Muͤtterchen, 
brannte den Kaffe 
Ueber ber Gluth in der Pfann’, und rührte mit 
hölzernem Löffel: 
Knatternd ſchwitzten die Bohnen, und bräunten ſich; 
während ein dider 
130 Duftender Qualm aufdampfte, die Küch' unb bie 
Diele durchräuchernd. 
Sie nun langte bie Mühle herab vom Geſimſe 
des Schornfteing, 
Scüttete Bohnen darauf, und feft mit ben 
| Knieen fie zwängend, 
Hielt fie den Rumpf in der Linken, und dreht’ in 
der Rechten den Knopfum; 
Oft auch hüpfende Bohnen vom Schooß haus 
hälterifh fammelnd, 
135 Goß fie auf graues Papier ben grobgemahlenen 
Kaffe 


Plötzlich hemmte fie nun bie raffelnde Mühl in 
dem Umlauf; 

Und zu Marie, die den Ofen verfpünbete, ſprach 
fie gebietend: 

„Eile, Marie, und fperre den wachſamen Hund 

in dad Badhaus; 

Daß, wenn der Schlitten ſich naht, das Gebell 
nicht flöre den Water. 
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Denkt auch Thoms an bie Karpfen für unfern 180 
Sohn und ben Paflor, 

Der uns zu Abend beehrt, ihr Lieblingseſſen von 
Alters? 

HoP er vor dunklerer Nacht; fonft geht ihm ber 
figliche Fifcher 

Schwerlich zum Hälter hinab. Aus Vorficht bring’ 
ihm ben Beutel. 

Wenn er auch trodenes Holz für die Bratgans, 
die wir geftopfet, 

Splitterte! Bring’ ihm das Beil, und bebeut’ ihn. 145 
Dann im Vorbeigehn 

Steig’ auf den Zaubenfchlag, und fieh, ob der 
Schlitten nicht ankommt.“ 

Kaum gefagt; fo enteilte Marie, bie ges 

fhäftige Hausmagd, 

Nehmend von rußichter Dauer das Beil und ben 
maſchigen Beutel; 

Lockte ben treuen Monarch mit Geburtötagsbroden 
zum Badhaus, 

Fern an ben Garten hinab, und fchloß mit der 150 
Krampe ben Kerker. 

Anfangs kratzte ber Dogg’, und winfelte; aber 


fobald er 

Wärme roh vom frifchen Gebäd bes feftlichen 
Broted, 

Sprang er behend' auf ben Ofen, und firedt’ 
ausruhende Blieder. 

Sene lief in die Scheune, wo Thome mit gewal: 
tiger Arbeit 


-Häderling fehnitt, denn ihn fror! und fie fagt’ 155 


in der Eile ben Auftrag: 
„Splittere Holz für die Gans, und hol’ in 
dem Beutel die Karpfen, 
Thoms, vor dunkeler Nacht; fonft geht Dir der 
kitzliche Fiſcher 
Schwerlich zum Hälter hinab, trotz unſerem 
Sohn und dem Paſtor!“ 
Thoms antwortete drauf, und ſtellte die 
Häckerlinglad' hin: 
„Splitter, Marie, und Karpfen verſchaff' ich Dir, 160 
früher, denn noth iſt. 
Wenn an dem heutigen Tage ſich kigelich zeiget 
der Fiſcher, 
Treib' ich den Kitel ihm aus; und bald iſt der 
Hälter geöffnet!“ 
Alſo der rüftige Knecht; da rannte ſie durch 
das Geftöber, 
Stieg auf den Taubenſchlag, und puſtete, rieb 
ſich die Hände, 
Steckte fie unter die Schurz', und ſchlug fi 165 
über bie Schultern. 


114. feblt in der 1. und 2. Ausg. — 115 und 116. Denn der alte Vater, pas weißt Du (Das wiflen wir 2. Ausg.) 
Haget beftändig — Ueber Froſt und fucht die Sonnen fogar in der Ernte (1. und 2. Ausg.) — 117. fehlt in der 1. Ausg. — 
Auch die Rinderchen hätten ein warmes Stübchen wohl nötbig 6 Ausg.) — 114123. fehlen in ver 1. und 2. Ausg. 

e 


— 124. Alfo ſprach fie; da ſcharrte Marie aus dem Dfen di 
— 177. Aber Mütterchen brannt' am Feuerhero in der Pfannen (1. und 2. Ausg.) — 128. Einſi 

Ausg.) — lieber der Glut ven Kaffe und rührt‘ ih 
(2. Ausg.) — 139. Kuatternd bräunten fie fih, und fohmigten balfamifches Del aus (1. 
Ausg.) — 132. und nahm fie guifgen die Knie (1. und 2. Ausg.) 


(1. und 2. Ausg.) 
die Kaffebohnen und rübrte fie oft mit zem Löffel (1. 


(1. Ausg.) — 131. Und fie langte sc. (1. und 2. 


— 133. Hielt mit der Linken fie feft und brebte den Knopf mit ber Rechten (1. Ausg.) — 


oblen, (1. und 2. Ausg.) — 125. Legte Beurung ıc. 


, 8 
n mit h. &. 
nsg.) — 130. feblt in ver 


of 2 Ausg.) baushältrifch die hüpfenden Bohnen vom Schoofe, (1. und 2. Ausg.) — 135. Und goß auf das Papier 


Audg.) Goß dann auf g. 
(fi. und 

(2. Ausg.) — 139. in ven Holzſtall (1. und 
den Bitter nicht wede. (2. ? us ) — 190-113. 4 


8. 

Unfre Karpfen zu holen? Aus Vorficht ꝛc. (2. Ausg.) — 144. { 

eißige Magd aus ver Küche, (1. und 2. Ausg.) — 148. feblt 

2. Ausg.) — 149. Lodte mit ſchimmlichem Brote den treuen 

169.2) 150. Krampte die Thüre v und ließ ihn fragen und winſeln; (1. und 
. Au . 


in ver 1. Ausg. — Nahm von ter rußichten Want ıc. 
Monar in ven Holzſtall (1. und 2. % 
2. Ausg.) — 151—162. fehlenin ver 1. und 


braten, (2. Auag.) — 147. Alfo ub fie, da cilte vie 


84.) — 163. fehlt in der 1 


PB. ıc. (2. Ausg.) — 136, Aber nun hielt fie mitien im Lauf die raffelnde Mühl’ an: 
. Ausg.) — 137. feblt in ber 1. Ausg.) — Wandte fih gegen Dlurie, die den Ofen ſchloß, und gebot Dr 
2. Ausg.) — 139-145. fehlt in ber 1. ell 

ber verfäumt auch Thoms, vor dunkler Naht von dem Fiſcher — 


34. Sammelte = (Sammelt’ au 


Ausg. — 139. kommt, fein Se 
Wenn er au etwas Holz, die Gans am Spieße zu 


usg. Lief durch ven Schnce in die Scheune, 


wo Thoms mit gewaltiger Arbeit — Häderling ſchnitt, venn ihn fror! und beveutet’ ihn; eilte kann weiter, (2. Ausg.) 
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aus fie mit fchärferem Blick in bes Schnees ums 
nebelnden Wirbeln 
Opähete; fiche da kam's mit verbedtem Geftühl 
wie ein Schlitten, 
Welcher vom Berg’ in bas Dorf herklingelte. 
Schnell von der Leiter 
Stieg fie herab, und brachte der emfigen Mutter 
bie Botfchaft, 
170 Welche der Milch abfchöpfte den Rahm zu feft: 
lichem Kaffe: 
„Mutter, es kommt wie ein Schlitten ; ich weiß 
nicht ficher, boch glaub’ ich!“ 
Alfo Marie; ba verlor die erfchrodene Mutter den 


göffel; 
Unter ihr bebten die Knie’; und fie lief mit klo⸗ 
pfendem Herzen, 
Athemlos; ihr entflog im hafligen Lauf ber 
Pantoffel. 
175 Jene lief zu der Pfort', und öffnete. Näher 
und näher 
Kam das Gekling', und das Klatſchen der Peitſch', 
und der Pferde Getrampel. 
Run, nun lenkten herein die muthigen Roſſ' in 
den Hofraum, 
Blankgeſchirrt; und der Schlitten mit halb ſchon 
offnem Verdeckſtuhl 
Hielt an ber Thür’, und es ſchnoben, beſchneit 
und dampfend, die Renner. 
Mütterchen rief: „ Willlommen ! daher: Will: 
fommen, Shr Kinblein! 
Lebt Ihr auch noch?“ und reichte die Händ' in den 
Thönen Verdeckſtuhl; 
„eebt in dem grimmigen Oft mein Zöchterchen ?“ 
Dann von ben Kindern, 
Selbſt ſich zu fchonen, ermahnt:: „Laßt, Kinderchen ! 
ſprach fie; dem Sturmwind 
Wehret dad Haus! Ich bin ja vom eifernen Kerne 
ber Vorwelt! 
185 Stets war unfer Gefchlecht fleinalt, und Ber: 
ächter des Wetters; 
Aber bie jüngere Welt ift zart, und fcheuet bie 
Zugluft.“ 
Sprach's; und den Sohn, der dem Schlitten 
entfprang, umarmtefieeilig, 
Hüllte das Töchterchen dann aus bärenzottigem 
ußſack, 
Und liebkoſete viel, mit Kuß und bedauerndem 
Streicheln, 
190 Zog dann beid', in der Linken den Sohn, in der 
Rechten die Tochter, 
Raſch in das Haus, dem Geſinde des Fahrzeugs 
Sorge vertrauend. 
„Aber wo bleibt mein Vater? er iſt doch geſund 
am Geburtstag?“ 


180 


Fragte der Sohn. Schnell tuſchte mit winkendem 
Haupte die Mutter: 
„Still das Väterchen Hält noch Mittagsſchlum⸗ 
mer im Lehnſtuhl! 
Laß mit kindlichem Kuß Dein junges Gemahl ihn 195 
erweden; 
Dann wirb wahr, daß Bott im Schlafe die Geis 
nigen fegnet!“ 
Sprach's, und führte fie Leif in der Schule ges 
Aubertes Zimmer, 
Bol von Tiſch' und Geftühl’, Schreibzeug’ und be⸗ 
zifferten Tafeln: 
Wo fie an Pflöck' aufhängte bie nordifche Wins 
tervermummung, 
Mäntel, mit Zloden geweißt, und ber Tochter 200 
bewunderten Leibpelz, 
Auch den Flor, der die Wangen geſchirmt, und 
das ſeidene Halstuch. 
Und fie umſchloß die Enthüllten mit ftrömender 
Thräne der Snbrunft: 
„Tochter und Sohn, willlommen! an’s Herz 
willtommen nody Einmal! 
Ihr, und Altenden Freud’, in Freud’ auch altet 
und greifet, 
Stets einmüthiges Sinne, und ummohnt von ge⸗ 205 
beihenden Kindern! 
Nun mag bredien das Auge, dba Dich wir ge: 
fehen im Amtsrock, 
Sohn, und Did) ihm vermählt, Du friſch aufs 
blühendes Herzblatt! 
Armes Kind, wie dad ganze Geſicht roth glühet 
vom Oſtwind! 
O Du Seelengefiht! Denn ih duze Dich, weil 
Du es foderft! 
Über bie Stub’ ift warm, und gleich foll der 210 
Kaffe bereit fein!“ 
Ihr um den Nacken bie Arme geſchmiegt, lieb⸗ 
toste die Tochter: 
„Mutter, ich duze Dich auch, mie bie leibliche, bie 
mich geboren; 
Alfo geſchah's in ber Bibel, da Herz und Zunge 
vereint war: Ä 
Denn Du gebarft und erzogft mir den wackern 
Sohn Zacharias, 
Der an Wuchs und Gemüth, wie er fagt, nach: 215 
artet dem Rater. 
Mütterchen, habe mid) lich; ich will audy artiges 
Kind fein. 
Fröhliches Herz und rothes Geſicht, das hab’ ich 
beftändig, 
Auch wenn der Oft nicht weht. Mein Väterchen 
fagte mir oftmals, 
Klopfend die Wang’, ich würde noch krank vor 
lauter Gefundheit. * 





166—169. Jetzo ſah fie im Nebel nes Rieg nden Schnees, wie ver Schlitten — Dicht vor dem Dorfe vom Berg ber- 


Uingelte, flieg von der Leiter — Eilend bera 
und 172 a s l 


und im Laufen entflog ber antofel 
176. Naher und näher kam das 


ker Schlitten herein durch vie Pforte des Hofes (1. und_2. 


‚ und brachte ber alten 
dien in der 1. und 2. Ausg. — 173. Aber mit bebenden Knicen entellte die Drutter; (Haflig enteilte vie 
Mutter wit bebenven Anicen; 2. Ausg.) ihr Herz ſchlug (1. und 2. Ausg.) 

di. und 2. Ausg.) — 175. fehlt in der 1. Ausg. — Jene pins ıc. (2. Ausg.) — 
atfchen der Peitſch und das Klingeln (1. Ausg.) — 177 und 17 


utter bie Bothſchaft (1. unb 2. Ausg.) — 170 
— 4174. Aengſtlich, ihr Athem war kurz, 


78. Und nun fchmwebte 
Ausg.) — 179. die Pferde. (1. und 2. Ausg.) — 180. 


Mütterchen eilte hinzu und rief: Willlommen! (hinzu: Willtommen! rief fie, 2. Ausg.) Willlommen! (1. und 2. 
Ausg.) — 181-186. fehlen in 1. und 2. Ausg. — 187. Kußt' und umarmte ben lieben Sohn, der zuerft aus dem Schlitten 
(1. uno 2. Ausg.) — 183. Sprang, und balf pie Tochter aus ihrem zottigen — — (1. und 2. Ausg.) — 189—191. 


Löst ihr die fammtne Kaputz, und küßte 
ber Sodhter. (1. und 2. Ausg.) — 193. 
ie M.: 


e; Thränen der Freude — Liefen von i 
a tuſchte die Mutter mit winkenden Händen: (1. Ausg.) mit winkenden H. 


ren Geficht auf die fhönen Wangen 


(2. Ausg.) — 194-195. Still! er ſchlaͤfi! Nun laßt vie beichneiten Mäntel Euch abziehn; — Und dann med’ 


tbn mit Küffen, Du liebe, trautefte Tochter! (1. und 2. Ausg.) — 196— 2807. fehlen in ver 1. und 2. Ausg. — 209. 


Armes Kind, das Meficht iſt Dir recht (ganz 2. Ausg.) r 
und 2. Ausg.) — 211 -27. fehlen in ver 1. und 2. Ausg 


oth von dem O.! (1. und 2. Ausg.) — %09. fehlt in ver 1 
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220 Jetzo ſagte der Sohn, ſein Weib darſtellend 
der Mutter: 
„Mütterchen, nehmt ſie auf Glauben. So zart und 
geſchlank, wie ſie daſteht, 
Iſt ſie mit Leib und Seele vom edelſten Kerne 
der Vorwelt. 
Daß fie der Mutter nur nicht das Herz ab⸗ 
ſchwatze bes Vaters! 
und bring’ ald Gabe den zärtlich⸗ 
ſten Kuß zum Geburtstag.“ 
Schalkhaft lächelte drob, und ſprach die treff- 
liche Gattin: 
„Richt zur Geburtstagsgabe! Was Beſſeres bring’ 
ih im Koffer 
Unferem Vater zur Luft, und dem Mütterchen, 
ohne Dein Wiffen !* 
Sprach's, und faßte dem Manne die Hand; 
die führende Mutter 
Deffnete Leife die Thür’, und ließ die Kinder hin- 
eingehn. 
230 Aber die junge Frau, voll Lieb’ im lächelnden 
Antlitz, 
Hüpfte voraus, und küßte den Greis. Mit ver⸗ 
wunderten Augen 
Sah er empor, und hing in der trauteſten Kin⸗ 
der Umarmung. 


Komm denn, 


225 


XVI. De Winterawend. 
Peter. 

Strakt ſik de Kater den Bard, fo bedüdet et 
Frömd': is en Spräfmworb. 

Ru to! Keerl un Teen Ende! wat fläpft Du 
vor Zügs um dem Pudel? 

Büſt Du, mit Gunften, de Draaf? un kumſt 
doch nich dör den Schorfteen? 


Krifhan. 
Mäder, da keem' unnode de Satrian! As in 
ber Hölle, 
5 Kludert im Aawen dat Für! da künn of en 
Dffe bi braden! 
Wo grotmähtig de Keerl ad en Vagd fuhlenst 
in dem Lehnftohl! 
un wo be Baden em bleuftern, fo rood as be 
Mann, wenn be upgeit! 
Du heſt Melt un Gemad; man it Wehbdage bi 
Waddik! 
Bauz! hir bring' * Di Huusarbeit, Du froſtige 
eter, 
10 Schüppen un äpel un Slew' in warmer Dönfe 
to Elütern: 
Maſer un fchier Haböiken un Spillboom. Awer 
den Krüzboorn 
Scrapft un beezeft Du mi to’m Sünndagsftod, 
de vör fmuden 
Lüden fit wiefen Tann, um de Krüd’ hübfch 
nürige Snörtels: 
Vor en Maufchelgefihht, un achter en fehuppige 
Fiſchſwans. 
Peter. 


15 Negſtens dankt ut dem Knuuſte mit aapenem 
Muule de Langbard. 


Sett Di dahl; Du kumſt mi to Paß. Indruſen 
gedieht nich. 

Lat uns en bitjen trallaren; et is jo morgen 
doch Sünndag. 


Kriſchan. 
Dwr! ik bün fo däger verflaamt! Ik meide 
dar Jsreed, 
Huus un Scüne to decken, un ſned' in den 
Knien dat Nuttholt. 
Buten is baalig be Lucht; et früft, dat et wied 20 
in den See Enadt; 
Mitt fünd Böm' un Geſtrück', as im Blditen⸗ 
maande, van Ruhriep; 
fo bungt et, un gniftert de 
Snee; un de Oſtwind 
Küfelt un fügt, dat it dwer de Straat mit flud: 
dernben Schöten 


As man flappt, 


Sägelde. Lat mi tovör upbaun; funft flütt de 
Gefang nid). 
Peter. 
Oewerhaſte Di nich! Wenn bat häwige Freſen ge: 25 
dampt 16, 


Sing’ und dat puzige Leed, wo bebröwt Maz 
Yump un fien Anhang 

Achter den Müren verkehrt, un in ewigem Mur: 
ren und Jachtern 

Sik um dat Läwen bedrügt. Ik hörd' en Vögel⸗ 
ken pipen, 

Dat et de Deerens ſo kettelt und högt, 
des Awends am S pinnrab 

Diene Süfter et fingt. Du Ereeaft et verlädenen 30 
Maandag, ° 

As Du de Kaar Wallnöt’ un Wiehnachtsappel na 


Lübeck 

Fohrſt; un et koſtede Di dree Sößlinge. Het Di 
de Blirkeer! 

Man nich wedder befchuppt! Denn, Krifchan, 
nim et nich ömel: 

Dien ohld Schillingsdöhnken vam Lindworm dögt 
Di nid fo väl! 


Wat fo en malle Kumpan henfummelde, Mlingt 35 
nich un Elappt nidh! 


Kriſchan. 


wenn 


Sprit nich fo röklos, Broder! wat fmud is, 


weeten de Deerens 
Bäter ad wi; und tämt et, mit Limp Inrede to 
wagen. 


Peter. 


DE mol en Jümferken ſnackt mal miemerhaftigen 
Snidfnad, 

Wenn fe de Snater nid holt, und to rap mit 
der Zunge wat börfchiert. 

Lat mi ben fmudelten Jumfergefang utfmüden 40 
dat Unbeert; 

Doch, ok der Süfter to Spiet un Verdreet, 
[hau blöden de Lindworm, 

Of fe im Bingen ob ſöt mit dem Kühlken im 
Kinne mi anladıt. 


Kriſchan. | 
Wanne! fe ward Di davör mal tüchtigen! Amer 
umfunft is, 





222. Alfo ſprach fie, und Ya q an gerrecigite Prod die Mäntel, (1. und 2. Ausg.I — 2%. vie Klinf' (1. und 


2. Ausg.) — 330. m mit (chönem 1 2) — 3 


t. Süpfte hinzu und Füßte des Breifen Wange. Grf 
(1. und 2. Ausg.) — 232. in feiner Rinder Hmarinung. (1. und 2 ) 
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Sat ı man, be bittere Dod. Wat gifft Du mi, 
örifche Peter, 
45 Vöor min puzige Fre Dree Sößlinge weeren be 
nkoo 


oop; 
un de Profit ie vergünnt; een Minſch jo läwt 
van dem andern. 


Beer. 


Diffen mafernen Kop nim, Wolerer, wenn Du 
et vörfin oft: 
Den ik vöreerft mit Fumbad befchlog ; doch ver: 
deent he van Sülwer 
Dedel und Käd', un en Röhr van Ebenholt un 
geriefelt. 
50 Süh mal den Mohren darup, fo gnäterfwart as 
be Dümel, 
Wo natürkig he fteit mit der Enöfernen langen 
Zabadöpiep, 
Ledeweek an de Zunne gelehnt in höltener An- 
dacht: 


As en Student, de noch grön mit bäwerndem 
Kinn na der Kanzel 

Wankt, knicveenis un —2 dat fülfft de Köfter 
enaut 

55 Un in ben Stöhlen entläng weekmödige Jümfer⸗ 

ken dahlſeen. 

Süh de ſtriepige Scherp' um dat Wams, un 
bamwen den Kruskopp; 

Süh of dat Witt’ in dem Og', un be Lippen, 
fo rod und fo pluzig! 

Gar den Tabacksdamp, füh doch, betechend‘ ie! 
Broder, wat feoft D 

Kiet Du man glau! & giſſe, dat og dree 
Sößlinge wolern! 


Krifchan. 


so Top! Dody mi bubbern de Wörb’, ad of en 

Abebar Elappert. 

Rate de Kölen tohoop, und böte dat Für mit 
dem Püfter; 

Oder ik Eantere Di mit gebratener Stimme dat 
Leed vör, 

As wenn, möb bojanenb, de Karkenklepperſche 

l 


Swaltert un jault, vam Düwel, be frit, un van 
f&illernden Engeln. 


Peter. 
65 Krifhan, achter pi fteit Fürtang' un Schüffel 
n Spöntorf. 
Yüftere nid; ie fufet in glöinige Kölen de 
aling. 


Kater, wat bört he den Swans, un fnurrt, un 
fiechelt fo leidig ? 
£&uur up be flegenben Heemten, un fpring na 
dem Schatten des Lochems, 
Wenn Di dat Mufen verdrütt. Oha! wo fuhl 
be ſik utredt! 
70 Markt an dem Brathem de Snut', 
intachelde, Kriſchan? 
RKuspere, wrien Di de Händ', und fing’ ut mo⸗ 
digem Snawel! 


of ik noog 


Eriſchanu. 
Mien lübedifche Fründ, as he vörſung, ſpäld' 
up der. Orgel; 
Dat fit Kunden, un nipp tohöreben, ſtaatſche 
Mamfellten. 


Better. 


Sing Du; ik gröle dato, un im Schorfleen orgelt 
de Oftwind. 


Srifchan. 


Wat ift doch vör en quablig Ding 75 
An Wall un Muur to läwen. 
Drum hebb’ ik mi of fir un flint 
Wol up dat Land begäwen. 
As Landmann läm’ ik gans gewiß 
Veranögter, ad de Kaifer ie. 80 
In Städern is nich Rift no Rou, 
Denn dar rumort de Velten: 
Et fpält bar Alles Blindelou, 
Un noch bato up Stelten. 
Ja wat man hört, man füht, man beit, 85 
Is Mismod und Verdreetligkeit. 
De Manns dar fünd fo karg und knapp, 
Sünd ohle Pütjenkiekers; 
De Stötels gar to’'m Tetelſchapp 
Verſluten ſe, de Sliekers. 90 
Un gegen Ki Geſind' un Fru, 
Da geit et jümmer bat un bu! 
Der Wiewer Ard is: lat upftahn, 
Un denn dat Gelb verklabdern, 
Denn gliet na Difh ut namwern gahn, v5 
To lumbern un to flabbern. 
Se firaten ehr leew Mänten blot, 
Un griepen ſachtjen na dem Hod. 
Da wipſen fe un fehrapen ut; 
De gladden Junggeſellen, 
Und mweeten bi der Dammelbrub 
Sit fo verlecwt to flellen: 
Se fmären ehr up Franſch dat Muul; 
Un fnappt fe to, fo fatter'n Uhl. 
De Zumfern gahn ſo ſtramm und ſtief, 
Und ſüften denn un hiemen; 
Se fnören ſik dat Lütje Lief, 
Dat fe vör Angft beſwiemen. 
Woto doch deent de Oewermod? 
Denn kort un did let of recht gob. 
Börmwahr, Maz Pump mit fiener Zucht 
Schall mi nich länger drillen! 
Ne, buten in der frifchen Zucht, 
Da hört man nir van Grillen: 
Na Arbeid malt de Slap geſund, 
Man it un drinkt und judht fit rund. 
Un warb mi mal de Kop to heet, 
So kann ikt Greten Magen, 
De ehren Hand to högen weet, 
Un is nich fo vertragen; 
Denn wenn if fmade, budt fe bi, 
Un lacht fo leef, un trutelt mi. 


Peter. 


Nu dat nöm' ik en Leed! De deftige Wieſ is 
alleen mehr 
As dree Sößlinge wehrt; un be Jümferken förden 
ömel. 


100 
105 
110 
115 


120 


ni 

Man ut dem beftigen Kop fünn ok wol fmöfen 425 
de König! 

ei, wo he gnieft! Dree Dahler betaalt .een 
Broder dem andern! 


Krifhen. 
Broder, Du prunkſt jo verwägen in Diener nieen 
Spendeerbür’; 
und it ſtah fo verbaaft, un lat’ unnobe mi 
lumpen. 
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Heel to fwied! Kuum darf it den Staat mi 


tämen am Feftdag ! 


130 Töf, wi fpräfen und wieder! Spendeer mi nu 


englifchen Petum, 

Wennt Di beleewt, dat ik ſtracks an dem beftigen 
Kop mi vernije. 

Ok dat gläferne Kroos mit bem tinnernen ib 
un bem Schauftüd 

Schenk vull Beer, dat bröfig, un klar as Oelj', 
ut der Buddel 

Schümt, un Eribbelnd de Knaaken emarmt. Drög 
roten de Beiden. 


XVII. Slingfonate. 


1. ©rave. 


2. GScherzanbo,. 
Aus Moor: 
Gewimmel 

Und Schimmel 
Hervor 

Dringt, Chor, 

Dein Bimmel: 
Getümmel 


Mein Eleines 
Sonett. 
Auf Ehre, 
Klingt Deines 
So nett? 


8 Maeſtoſo. 


Was ſingt Ihr und klingelt im Sonetto, 
Als hätt' ein Flug Euch grade von Toskana 
Geführt zur heimathlichen Tramontana 
Ein kindlich Englein, zart, wie Amoretto? 

Auf, Klingler, hört von mir ein andres Detto! 
Klangvoll entfleigt mir ächtem Sohn von Mana 
Geläut der pomphaft hallenden Kampana, 

Das fummendb wallt zum Glfenminuetto ! 
Mein Haupt, des Siegers! Erönt mit Roſ' 
und Eilie 
Des Rhythmos und des Wohlklangs holde Eharis, 
Achtlos, o Kindlein, Eures Larifaris! 

Euch kühl’ ein Kranz bellgrüner Peterfilie ! 
Bon ſchwülem Anhauch war Euch bas Gemüt Heiß, 
Und fiebert, ah, in unheilbarem Südſchweiß! 





Matthias Claudius, 


I. Zufriedenheit. 


41. Sch bin vergnügt; im Siegeston 
Verkünd’ es mein Gedicht, 
Und mander Mann mit feiner Kron’ 
Und Szepter ift es nicht. 
Und wär’ er's auch; nun, immerhin! 
Mag er’s, fo ift er — was ich bin. 
2. Des Sultans Pracht, bed Mogols Gelb, 
Deß Glück, wie hieß er doch, 
Der, ald er Herr war von der Welt, 
Zum Mond hinauf fah noch? 
SH wünſche Nichts von Alle dem, 
Zu lächeln drob fällt mir bequem. 
3. Zufrieden fein, das ift mein Spruch! 
Was hülff mir Geld und Ehr’? 
Das, was ich hab’, ift mir genug, 
Mer Hug ift, wünſcht nidt ſehr; 
Denn, was man wünfchet, wenn man's hat, 
&o if man darum doch nicht fatt. 
4. uUnd Geld und Ehr’ ift oben brauf 
Gin fehr zerbrechlich Glas. 
Der Dinge wunderbarer Lauf, 
(Erfahrung lehret das) 
Verändert Wenig oft in Biel, 
Und fest dem reichen Dann fein Ziel. 


5. Recht thun, und edel fein und gut, 
Iſt mehr, ald Geld und Chr’; 
Da hat man immer guten Muth 
Und Freude um ſich ber, 

Und man ift ftolg, und mit fi eins, 
Scheut kein Gefhöpf und fürchtet keins. 

6. bin vergnügt; im Siegeston 
Verkünd' es mein Gedicht, 

Und mander Mann mit feiner Kron’ 
Und Szepter ift es nicht. 

Und wär’ er’d auch; nun, immerhin! 
Mag er’, fo ift er — mas ich Hin. 





II. Der Frühling. 


Am erften Maimorgek. 


1. Heute will ich fröhlich, fröhlich fein, 
Keine Müh’ und Feine Sitte Hören; 

Will mich wälzen, und für Freude fchrein, 
Und der König foll mir bad nicht wehren; 

2. Denn er kömmt mit feiner Freuden Schaar 
Heute aus der Morgenröthe en 
Ginen Blumentranz um Bruft und Saar 
Und auf feiner Schulter Radhtigallen; 
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3. Und fein Antlis ift ihm roth und weiß, 
und er träuft von Thau unb Duft und Segen — 
Ha, mein Thyrfus fei ein Knoßpenreis, 

Und fo tauml’ ich meinem Freund’ entgegen. 


IH. Zäglih zu fingen. 

4. Ich danke Sott und freue mid, 
Wie '8 Kind zur Weihnachtsgabe, 
Daß ih bin, bin! und daß ih Dich, 
Schön menſchlich Antlig habe; 

2. Daß ich die Sonne, Berg und Meer, 
und Laub und Gras kann fehen, 
Und Abends unter’ m Sternenheer 
Und lieben Monde gehen; 

3. Und daß mir dann zu Muthe iſt, 
Als wenn wir Kinder kamen, 
Und fahen, was der heil'ge Chriſt 
Befcheret hatte, Amen! 

4. Ich danke Gott mit Saitenfpiel, 
Daß ich kein König worden; 
Sch wär’ gefchmeichelt worben viel, 
Und wär’ vielleicht verborben. 

5. Auch bet’ ich ihn von Herzen an, 
Daß ich auf diefer Erbe 
Richt bin ein großer, reicher Dann, 
Und auch wohl keiner werbe. 

6. Denn Ehr und Reichthum treibt und blaht, 
Hat manderlei Gefahren, 
und Bielen hat's das Gerz verbreht, 
Die weilanb wader waren. 

7. Und al das Selb, und all das Gut 
Gewährt zwar viele Sadıen; 
Geſundheit, Schlaf und guten Muth 
Kann’s aber doch nicht machen; 

8. und bie find doch bei Ja und Nein 
Ein rechter Lohn und Segen! 
Drum will ich mich nicht groß kaſtein 
Des vielen Geldes wegen. 

9. Gott gebe mir nur jeben Tag, 
So viel ih darf zum Leben. ° 
Er gibt’ dem Sperling auf dem Dach, 
Wie follt” er mir’s nicht geben! 


IV. Mheinweinlied. 


4. Bekraͤnzt mit Laub ben lieben vollen Becher, 
Und trinkt ihn fröhlich Icer! 
Sn ganz Europia, Ihr Herren Zecher, 
Iſt fol ein Wein nicht mehr. 
2. Gr kommt nicht ber aus Hungarn, noch 
aus Polen, 
Roh wo man frangzmänn’fh fpridit; 
Da mag Sankt Veit, der Ritter, Wein ſich 


holen, 

Wir holen ihn da nicht. 

3. Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle; 
Wie wär’ er fonft fo gut! 
Wie wär’ er fonft fo edel, wäre flille, 
Und doch voll Kraft und Muth! 

4. Gr waͤchst nicht überall im beutfchen Reiche ; 
und viele Berge, hört, 

K., deutſche Lit. 1. 


Sind, wie bie weiland Greter, faule Bäuche, 
Und nicht der Stelle werth. 

5. Zhüringend Berge, zum Grempel, 

ringen 

Gewächs, fieht aus, wie Wein; 
Iſt's aber nicht. Man Tann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht fröhlich fein. 

6. Sm Erzgebirge but Ihr auch nicht 
uchen, 


Wenn Ihr Wein finden wollt, 
Das bringt nur Silbererz und Koboltkuchen, 
Und Etwas Lauſegold. 


7. Des Blodcsberg iſt der lange Herr⸗ 


hiliſter, 
Er macht nur Wind, wie der; 
Drum tanzen auch der Kuckuk und ſein Küſter 
Auf ihm die Kreuz und Quer. 
8. Am Rhein, am Rhein, da wachſen 


unſre Reben; 
Geſegnet ſei der Rhein! 
Da wachſen ſie am ufer hin und geben 
Uns dieſen Labewein. 
9 So trinkt ihn denn, laßt uns alle 
ege 


Uns freun und fröhlich fein! . 
Und wüßten wir, wo Jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm ben Wein! 





V. @in Lied vom Neifen. 


1. Seht meine lieben Bäume an, 
Wie fie fo herrlich flehn, 
Auf allen Zweigen angetban 
Mit Neifen wunderſchoͤn!: 

2. Ron unten an bis oben ’naus, 
Auf allen Zweigelein, 
Hängt’s weiß und zierlich, zart und kraus, 
Und Tann nicht fchöner fein; 

3. Und alle Bäume rund umber, 
Und alle weit und breit, 
Stehn da, geſchmückt mit gleicher Chr‘, 
In gleicher Herrlichkeit. 

4. Und fie beäugeln und befehn 
Kann jeder Bauerömann, 
Kann bin und ber darunter gehn, 
Und freuen fi baran; 

5. Auch holt er Weib und Kinderlein, 
Vom kleinen Feuerherd, 
Und, marſch! mit in den Wald hinein! 
Und das iſt wohl was werth. 

6. Ginfältiger Naturgenuß, 
5— Alfanz drum und dran, 
Iſt lieblich, wie ein Liebeskuß 
Bon einem frommen Mann. 

7. Ihr Stäbter habt viel ſchönes Ding, 
Viel Schönes überall, 
Krebit und Geld und golbnen Ring, 
und Bank und Börfenfaal; 

8. Doch Erle, Eiche, Wald und Ficht' 
Am Reifen nah und fern, — 
So gut wirb’8 Euch nun einmal nicht, 
Ihr lieben reichen Herrn! 

9. Das hat Natur, nach ihrer Art 
Gar eignen Gang zu gehn, 
Und Bauersleuten aufgefpart, 
Die Andres nicht verflehn. 
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Dort Nebel überall, 
Bier eine weiße Baumgeftalt 
Im vollen Sonnenftrahl 


11. Lichthell, ftill, ebel, rein und frei, 


Und über Alles fein! — 
O, aller Menſchen Seele fei 
So lichthell und fo rein! 


12. Wir fehn das an, und denken noch 


Einfältiglich dabei, 
Woher ber Reif, und wie er doch 
3u Stande kommen fei. 


43. Denn geftern Abend, Zweiglein rein! 


Kein Reifen in ber That! — 
Mus Einer doch gemwefen fein, 
Der ihn geftreuet hat! 


14. Ein Engel Gottes geht bei Nacht, 


Gtreut heimlich hier und dort, 
und wenn der Bauerdmann erwacht, 
Sft er ſchon wieder fort. 

15. Du Engel, der fo gütig ift, 
Wir fagen Dank und Preis. 
DO mad’ uns doch zum heil’gen Chriſt 
Die Bäume wieder weiß! 


VI. Abendlied. 


1. Der Mond iſt aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und klar, 
Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen ſteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 
2. Wie ift die Welt fo ftille, 
Und in ber Dämmrung Hülle 
So traulih und fo Hold! 
Als eine ftille Kammer, 
Wo Ihr des Tages Jammer 
Berfchlafen und vergeffen follt. 
3. Seht Ihr den Mond bort fliehen? 
Gr ift nur halb zu feben, 
Und ift doch rund und fhön! 
So find wohl manche Sadıen, 
Die wir getroft belachen, 
"Weil unfre Augen fie nicht fehn. 
4. Wir flolge Menſchenkinder 
Sind eitel arme Sünder, 
Und wiffen gar nicht viel. 
Wir fpinnen Luftgefpinnfte 
Und fuchen viele Künfte, 
Und kommen weiter von bem Biel. 
5. Gott, laß und Dein Heil fehauen, 
Auf Nichts Vergänglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit und freun! 
Laß und einfältig werben, 

Und vor Dir hier auf Erden, 
Wie Kinder, fromm und fröhlich fein! 
6. Wollſt endlich fonder Grämen 

Aus biefer Welt uns nehmen 
Durd einen fanften Zob! 
Und, wenn Du und genommen, 
Laß uns in Himmel kommen, 
Du unfer Herr und unfer Gott! 
7. So legt Euch denn, Ihr Brüder, 
In Gottes Namen nieder ; 
Kalt ift der Abendhauch. 


Und laß uns ruhig fchlafen ! 
Und unfern Eranten Nachbar auch! 


1. 


VI. Die Sternfeherin. 
Ach ehe oft um Mitternacht, 


Wenn idy mein Werk gethan, 
Und Niemand mehr im Haufe wacht, 
Die Stern’ am Himmel an. 

2. Sie gehn da, bin und ber zerfireut, 
Als Lämmer auf der Flur; 
In Rudeln audy), und aufgereiht, 
Wie Perlen an der Schnur; 

3. Unb funkeln alle weit und breit, 
Und funteln rein und fchön; 
Ich feh’ die große Herrlichkeit, 
Und kann mid fatt nicht fehn. 


4. 


Dann faget unterr'm Himmelözelt 


Mein Herz mir in der Bruft; 
„Es gibt was Beffers in der Welt, 
Als alt ihr Schmerz und Luft.“ 


5. 


IH werf' mich auf mein Lager hin, 


Und liege lange wach, 
Und fuche ed in meinen Sinn, 
Und fehne mich darnadı. 





vIH. Der Maun im Lebhnftubl. 


1. 


Saß einft in einem Lehnſtuhl ſtill 


Gin viel gelehrter Mann; 
Und um ihn trieben Knaben Spiel, 
Unb fahn ihn gar nicht an. 

2. Sie fpielten aber Stedenpferb, 
Und ritten bin und ber: 
Dop, hop’ und peitfchten unerhört, 
Und trieben’d Wefen fehr. 


3. 


Der Alte dacht’ in feinem Sinn: 


„Die Knaben machen's raus; 
Muß fehen laffen, wer ich bin!“ 
Und bamit kramt' er aus; 

4. Und machte ein geftreng Geficht, 
Und fagte weife Lehr’. 
Sie fpielten fort, ald ob ba nicht 
Mann, Lehr’, noch Lehrftuhl wär’. 


5. 


Da kam bie Laus, und überlief 


Die Lung’ und Leber ihm; . 
Er fprang vom Lehnfluhl auf, und rief 
Und [halt mit Ungeftüm: 


„Mit dem verwünfchten Stedenpferb! 


Was doch die Unart thut! 
Still da! Ihr Jungens, flill und Hört 
Denn meine Lehr’ ift gut!“ 


T. 


„Kann fein!“ fpradh Einer, „weiß es nit, 


Geht aber uns nidht an. ° 
Da ift ein Pferd, komm’, reite mit; 
Dann bift Du unfer Dannı“ 





IX. Der Ejel. 


Hab’ Nichts, mich dran zu freuen, 
Bin dumm und ungeftalt, 
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Ohn: Muth und ohn' Gewalt; 
Mein fpotten und mich fcheuen 

5 Die Menfchen, jung und alt; 
Bin weder warm noch kalt; 

Hab’ Nichts, mich dran zu freuen; 


Bin bumm und unacftalt; 

Muß Stroh und Difteln kauen; 

Werd’ unter Säden alt — 

Ach! die Ratur fchuf mich im Grimme! 

Sie gab mir Nichts, als eine fchöne Stimme. 





Johann Martin Miller. 


I. Fruhlingslied. 


4. Der Winter kerkert uns nicht mehr 
In bumpf geheizte Zimmer; 
Es ſtrahlt der Aether flockenleer 
Und warm von Sonnenſchimmer. 
Das Bächlein durchrieſelt den blumigen Rain, 
Und Voͤgelein fingen im knospenden Hain. 
2. Doch adj fo manchen Kranken hält 
Daheim das Schmerzenlager; 
Und mancher Arme fchleicht burch’s Feld, 
Bon Kummer bleih und hager! 
O Sonne, bereite Du Balfam dem Schmerz, 
Und flrahle dem Trauernden Lindrung in's Herz! 
3. Und Manchen, ach! ber letztes Jahr 
Mit mir des Mat’s ſich freute, 
Enttrug bie ſchwarze Todtenbahr' 
An bangem Grabaeläute. 
Ihm buftet kein Blümchen, fo lieblich ed blüht; 
Ihm tönet vergebens der Wögelein Lieb! 
4. Ruht fanft, Ihr Zodten! Hört Ihr fchon 
Kein Frühlingslied mehr klingen; 
Einft wirb bes Allbeleberd Ton 
3u Eurem Grab’ auch dringen. 
Dann leben von Sorgen und Thränen wir frei, 
Und ewig umbläht uns ein ewiger Mai. 





I. Nachtlied. 


4. Willlommen, fchöne Nadıt, die Du 
Den fhönften Zag vollendeft, 
Und ber Erinn’rung füße Ruh’ 
Rad, Zaumelfreuden fendeft! 

2. Wifcd aller Augen Thränen ab, 
Die noch im Dunkel fließen ! 
Laß jedes Glück, das mich umgab, 
Mich noch einmal genießen! 

3. Ihr Augen, die Ihre heller mir, 
Als dieſe Sterne, lachtet; 
Die ich mit ſüßerer Begier, 
Als dieſen Mond, betrachtet: 

4. Die Ihr, wie dieſer Silberſchein, 
Ihr Freuden, mich umwalltet! 
Ihr Lieber, bie Ihr füß und rein, 
Wie Abenbflöten, fchalltet 

5. Du reine Seele, die Du mid 
Durch Engelskuß beglücteft, 
Und mehr, wie dieſe Stille, mich 
Zu Gott hinauf entzüdteft! 

6. Komm’, meine Liebe, fente Dich 
3u mir im Zraum bernieber! 
Komm’, füße Liebe, Tüffe mid) 
So füß noch einmal wieder! 


7. Ach Gott! fie fchlummert. 
Dein Wohlgefallen fühlen! 
Laß es, wie Morgenwolkenglanz, 
Um ihre Seele fpielen! 

8. Singt, Engel, den Gefang ihr vor, 
Der ihr dereinſt erfchallet, 
Wenn frei ihr Geift zu Gott empor, 
Gleich Opferflammen, wallet! 

9. Zeigt mich in frommen ZZräumen ihr, 
Wie ich bier dankend kniee, 
Daß immer ihre Seele mir 


Laß fie ganz 


. In reiner Liebe glühe! 





III. Der Todedengel am Lager 


eined Tyrannen. 


1. Schlaf Deinen legten Schlummer! Tyrann! 
Mit ihm 
FKleucht Ruh’ auf ewig! räume zum lestenmal 
Dich glücklich! — Ha! Du lachſt! Erſchien Dir, 
Noch ungeboren, ein neuer Frevel? 
2. Lach’ nur, und zwing’ die Hölle zum Lachen 
mit) 


Bald wird fie heulen! ſtürzen vom Throne bald, 
Den Du, mit ihr im Bund’, auf Schäbeln 
Freier, verrathener Völker bauteſt! 
8 Ihr Blut zu trinken, zogft Du die Menſch⸗ 
eit aus, - 
Schufft Thier’ aus Menfchen, daß fie Dir hul⸗ 
digten! 
Da krochen um den Thron ſie, bebten 
Vor des erſchaffenen Gottes Allmacht! 
4. Wie Meeresftrudel gierig das Schiff ver: 
ſchlingt, 
Und wilder ausſpeit, alſo verſammelte 
Dein Thron bie Laſter, Ströme ſtürzten 
Sich in ben hallenden weiten Abgrund! 
5. Daß Deine Burg ein braufender Becher warb 
Bol heißer Lüfte, der fich mit wildem Strom 
Sn alle Land’ ergoß, baß thränenb 
Engel ihr heilige Antlig wandten! 
6. Ron Dir vergiftet, ſchleichen Gerippe dort 
Auf allen Straßen, fluchen im Zode Dir, 
Wenn meine Brüder fie zur Rache 
Führen in Deiner Vertrauten Abgrund! 
7. Schau, vor ben Mauern ſnadtet das Land 
umher; 


Verdorrte Bäume ſtarren gen Himmel auf; 


Im Weinberg’ ſtehn vermwaiste Stäbe, 
Blühende Difteln auf odem Fruchtfeld! 
8. Denn unterm Roß des Jägers erftirbt bie 


Saat; 
Und was der Huf bes rafenden Heers verſchont, 
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Zerwühlt das Wild, das Deiner Morbluft 
Du für den kommenden Morgen beäteft! 
9. In leeren Hütten ſchmachtet — Du raub⸗ 


teft ihr 
Den Mann — bie Wittwe; weinende Kinder 


ehn 
um Brod, das Du, Dein Vieh zu nähren, 
Ihr aus den zitternden Händen riffeft! 
10. Dort jammern nadte Pflüger am roftenden, 
Stierlofen Pfluge! Sener mit frembem Stier 
Pflügt ſchaudernd feines Sohns Bebein’ auf, 
Den in ber rafenden Schlacht Du 
würgteft! — 
Wie oft, Zyrann, erhub ich mein Schwert! 
Wie oft 
Gab ich's dem Sohn der Freiheit Er blutetei 
In Wolken hüllt’ ich mich, und blidte 
Sehnend der fäumenden Macht enta 


gegen! 
12. Sie kömmt! fie koömmt! Erwache! Schon 
ift fie da! 
Laut hebt im Himmel blutige Klage fid 
Erwache! Ha! Du röcelft! Weit thut, 
Dich zu empfahn, fich ner Hölle Schlund 
auf! 


11. 


IV. Der Gärtuer. 


41. Es war einmal ein Gärtner, 
Der fang ein traurigd Lieb, 
Gr thät in feinem Garten 
Der Blumen fleißig warten, 
Und all fein Fleiß gerieth, 
Und all fein Fleiß gerieth. 


2. Gr fang in trübem Muthe 

Viel liebe Tage lang. 
Von Zhränen, die ihm flofien, 
Ward manche Pflanz' begoffen, 
Alſo der Gärtner ſang! 
Alſo der Gärtner ſang: 

3. „Das Leben iſt mir traurig, 
Und gibt mir feine Freud’! 

Hier ſchmacht' ich, wie bie Nelken, 
Die in ber Sonne welten, 

In bangem Herzeleib, 

Sn bangem Herzeleib. * 

4. „Ei Du, mein Gärtnermäbdhen, 

Soll ih Dich nimmer fehn? 
Du mußt in dunfeln Mauern 
Den fchönen Mai vertrauern. 
Mußt ohne mic, vergehn, 

Ah, ohne mich vergehn! “ 

8. „Es freut mich keine Blume, 
Weil Du die fchönfte bift. 

Ah, dürft’ ich Deiner warten, 
Ich ließe meinen Garten 
Sogleich zu diefer Frift, 
Sogleich zu dieſer Friſt!“ 

6. „Seh' ich die Blumen ſterben, 
Wuünſch' ich den Tod auch mir, 
Sie ſterben ohne Regen, 

So ſtekb' ich Deinetwegen. 


Ah, wär ich doch bei Dir! 


Ah, wär' ich doch bei Dir!“ 

„Du liebes Gärtnermäbchen: 
Mein Leben welket ab, 
Darf ich nicht bald Dich küſſen, 
Und in den Arm Dich fchließen, 
So grab' ih mir ein Grab, 
So grab’ ich mir ein Grab,“ 


Leopold Friedrich Günther von Göckingk. 


I Epiſtel au Weikardt. 


Ja, freilich, Freund, iſt's fonderbar, 
Dog ich, dem frei ſtand, ſelbſt zu wählen, 
Die Wiffenfchaft, die ganz und gar 
Mir nicht nad Sinn und Kopfe war, 

5 Srwählte. — Laß Dir das erzählen! 

Zwar liebt” ich als ein Süngling fchon 

Gerechtigkeit, doch nicht bie Rechte; 
Denn rauh, o Freund, ſchien mir ber Ton 
Von Balbus zankendem Gefchlechte, 

40 Durch Gicero gewöhnt mein Ohr. 
(Auch kam mir’s unterweilen vor, 
Als wenn mein Lehrer wenig ächte 
Vernunft beſäß', und felbft nicht viel 
Bei feines Baldus Weisheit dächte. — 

15 O Himmel! find denn felbft die Rechte 
Der Menfchheit ein Sophiftenfpiel?) 

n Woblan ! “ ſprach einft mein Water, „Sohn! 

Du wirft doch nun nachgrade fehon 
Den edlen Stolz im Bufen fühlen , 

20 Dich einftens auszuzeichnen? — Gut! 
Doch fol mit Die nicht diefer Muth, 
Wie mit der Maus die Hase, fpielen; 


So rath’ ih Dir, vorher Dein Blut 
Durch bie Betrachtung abzukühlen, 
Daß man ein Ding nur einmal thut. 
Du Tannft aus drei verfchiebnen Quellen 
Dein Glück Dir fhöpfen. Siehe hier: 
Suftinian beut Ehrenſtellen, " 
Galenus beut Vermögen Dir; 
Die Kirche, wenn gleich gegen beide 
An Reizen für die Sinne ſchwach, 
Beut Dir die mehrſte Hergensfreube. 
Nun denke felbft der Sache nach!“ — 

Hort mit dem Ichönften Gut ber Erde 
und höcdften Zitel in der Stabt! 
Daß ich der Freund des Landmanns werbe, 
Der leider keinen Freund fonft bat. 
Mein Dörfchen fei einft mein Berlin, 
Mein Pfarrhaus ein Spital für Arme, 
Mein Herz ein Ruhebett bem Harme, 
Mein Aug’ ein Sarraſa für ihn. 
Der Irwiſch kühner Phantafte 
Wird dort nur ſchwach durch Nebel fchimmern ; 
Und befto beſſer, follte nie 


Die Welt fih mehr um mic belümmern, 


Als ich vermuthlich mich um fie! 
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Statt zu ergänzen, nur zerbrochen, 
Statt zu erbauen, nur jerftört. 
60 Der Schulze hätte dann mich Armen 
Als einen Ketzer abgemalt, 
Der Amtmann brummenb mid bezahlt, 
Unb ber Inſpektor ohn’ Erbarmen 
Den Bann auf mich herabgeftrahlt. 
65 Wer erft das Zutraun hat verloren, 
Der prebiget nur tauben Ohren; 
Wie kannſt Du Prediger noch fein? 
Willſt Du am Joch der Liturgien, 
Gleich einem Stier, vernunftlos ziehen, 
70 um Deines Futter willen? — Nein! 
Dein pre? gegen Vorurtheile — 
Hätt' auch Dein eigner Vater fie 
Geſchützt — zu fhärfen Deine Pfeile, 
Kömmt ein halb Säkulum zu früh. 
75 Die Sorge für die Seele made 
Der Sorge für ben Leib benn Platz! 
Iſt nach ber Weisheit noch ein Schag 
So werth ber fpäten Lampenwade, 
(Denn ad, was gibt für fie Erfag?) 
80 Als die Sefundheit? — O Du Leben, 
Wenn Du noch nicht zu fern entronnft, 
Werd’ ih Dich Kranken wiebergeben , 
Unb Armen — Hüpf o Herz! — umfonft! 
Wenn nun mein armer Karrenfchieber 
85 Zum lestenmal in feinem Fieber 
Die Zähne Elappt, ich fagen Tann: 
„Frau! feid jest gutes Muths! vorüber 
Iſt die Gefahr bei Euerm Mann!“ — 
Wenn ih den Bräut'gam Tächelnd frage: 
90 „Was weinft Du, Kreund, um Deine Braut? 
Staub’ mir, heut’ über vierzehn Tage 
Seid Ihr ganz fiher ſchon getrauti* — 
Wenn ich fein treues Weib dem Gatten, 
Bor wenig Wochen einem Schatten, 
95 Und jegt dem vollen Monde gleich, 
Zurüd an feine Lippen gab, 
Und ihren Sohn, einft welt und bleich, 
Zegt ſchwer aus feiner Wiege hebe — 

O Himmel, weld ein Königreich! . 
100° Doch ach! gleich einem Schatten flichet 
Vor meinem Aug’ auch ber Gewinn! 

Das Häutchen, das mein Herz umziehet, 
Iſt gar zu reizbar, gar zu bünn. 
Das Mitleid würd' es bald zerfreffen ; 
105 Berbluten wuͤrde ſich ein Herz, 
Das Alles endlich, nur den Schmerz 
Der Sterbenden nicht, Tann vergeffen. 
Des Arztes Bufen fei geftäplt! 
Dod ich? — war des Begrabnen Leben 
1410 Mir ganz in meine Hand gegeben, 
Wie hätten Zweifel mich gequält! 
Haft unter gehn verfchiednen Wegen 
Du juft ben gradeften gewählt? — 
Die Hölle hätt’ auf mir gelegen, 
115 Hätt' ihn mein Auge je verfehlt. 


Bwar, daß aus feinem Keich voll Mohn 120 
Mit einer Baffung zum Beneiben 

Der gute Zunge fi beraufcht, 

Und feiner Mutter reine Freuden 

Mit ungleich reineren vertauſcht. — 
Doch fieh’ ihr Auge nur: verwenden 

Sie eind vom Rater und vom Mann? 
und ber — beut Hab’ und But mir an, 
Wenn ich des Todesengels Händen 

Den Becher noch entringen ann. — 
Denn mehr, als alle beibe, leiden 

Unp fühlen, fühlt und leibet er, _ 

Und gäbe hundertmal mit Freuden 

Sein Leben, Einen nur von beiben 

Bu retten; doch wer rettet, wer? — 

Zum Prieſter unb zum Arzt verborben, 

Warb ich mit Ernfl um Themis Gunſt. 
O hab’ ich gleidy für Geld nur Dunft 
Sn ihrem Dienfte mir erworben ; 

So ift denn doch durch meine Kunft 
Noch kein Sechswochenkind geftorben ; 
Und — was id immer auch gedacht — 
Durch meine Feder oder Zunge 

Iſt fiher noch kein Betteljunge 

In ſeinem Glauben irr gemacht. 

Sollt' ich als Richter mich verirren, 

Als Anwalt meinen Knaul verwirren, 
So gibt es noch Erſat dafür! 

Des Feindes Auge ſelbſt macht lichter 
Dieß Labyrinth, das zu der Thür’ 

Der Grotte führet; und ale Richter 

Iſt noch ein Richter über mir. 

Werd’ ich die Augen nie verfchließen, 

An Deiner Kiuft Dich auszufpähn, 

O Böttin Wahrheit! meinen Füßen 
Nie, nie zur Unzeit fill zu ftehn 
Erlauben: o fo wird zwar, mübe 

Auf rauber da vielleicht mein Schritt 
Zuweilen ſtraucheln, doch ber Friede, 
Mein Gleitsmann, ſtrauchelt niemals mit. 
Denn nicht der goldnen Sonnen Schein, 
Noch Malvafler der Schmeichelein, 

Soll ihm den Weg mit mtir verleiden. 
Gott Lob! auch jetzt noch find von beiben 
Mein Herz und meine Hände rein. 

Wenn gleih, o Freund, im trüben Tagen 
Mid; meine Wahl gar oft gereut, 

So iſt's doch nur ein kurzer Streit. 
Empfindung und Grfahrung fagen 

Mir heimlich alle beid’ in's Ohr: 

„Als Prieſter oder Arzt, Du Thor, 

MWärft Du zwar glüdlidher, dem Aeußern 
Vielleicht, doch nicht dem Innern nah!“ — 
und glei dem Rauche ziehn bie leifern 
Beſchämten Seufzer durch das Dach. 

Freund! dennoch wünfcht’ ich erſt noch heute, 175 
Und wuͤnſcht' es felbft nicht ohne Reid: 
Hätt’ ich Hygeen mid; gemeiht ı 
So trüg’ ich auch wohl einft zur Beute 
Den Jubel eined Fürſtenthums 
Davon, den Du, o Sohn bed Ruhms, 
Bopar von zwein empfängft; benn beiden 
Gabſt Du, o Weikardt, alles Glück 
(Wer ſollte Dich nicht drum beneiden?) 
In ihren Fürſten ja zurück! 
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H. An feinen Bedienten. 


Endlich muß ich doch ed einmal fagen, 
Was ich länger nicht verſchweigen kann, 
Treuer Heinrich! Won ben guten Zagen, 
Die Du hatteft, naht der legt” heran! 

5 Täglich fiehft Du wachfen meine Jungen 
Und bie Zahl von ihren Forberungen, 
Aber, Heinrich, meine Renten nidt. 
Kahl gebürftet Haft Du meine Kleider, 

Und mein Hut, Du weißt es felber, bricht. 
10 Dennoch, wie fo oft Du auch den Schneider 
Nufeft, riefft Du doch für mich ihn nicht. 
Aber, wenn ich in dem alten Rode 
So daſteh' an bem Renettenbaum, 

Und die Zungen kommen auf dem Stode, 

415 Meinen Altenriemen flatt dem Zaum, 
Ihrer Mutter Strumpfband flatt der Peitſche, 
Angeritten — hal bas geht durch's Mark! 
Alle reiche Kleider, die der Deutfche 
Von Paris holt, find dagegen Quark! 

2 Wie Du weißt, verfchentt’ ich meinen Bleſſen; 
Und boch war ber Bleffe mir fo werth! 

Für den Hafer, den er fonft gefreffen, 
Kauft’ ich Zrigen manch gemaltes Pferd; 
Ging zu Fuß im Feld umher fpazieren, 

25 und mit Freuden war ich Iendenlahm, 
Menn am Abend nur mit feinen Thieren 
Kris mir im Galopp entgegen kam, 

Aller Nationen Pferde kannte, 
Aller Arten Hunde Namen nannte, 

30 Und vom Zigerthier in Afrika 
Schreckliche Geſchichten mir erzählte, 

Und mid küſſend, und mich ftreichelnd quälte: 
„Nun erzähl’ Du auch mir mas, Papaı“ 

Werbe, guter Heinrich, drum nicht böfe, 

35 Daß ich auch von Dir mich trennen muß. 
Sch, der nie Fortunens Gürtel löſe, 

Dem fie felten einen lauen Kuß 
Nur erlaubet, fol ich armen Bauern 
Guten Rath nad; Louisd'orgewicht, 

40 Künftig geben? und fie kalt bedauern, 
Wenn für fie ein fetter Truthahn fpricht? 
Sol ih um ein Höschen für die Zungen 
Mit dem Schneider lärmen, zanten, drohn, 
Bis ih noch den Groſchen abgebrungen, 

45 Ach! vielleicht ded Mannes ganzen Lohn! 
Willſt Du mich vor Sonnenaufgang weden, 
Noch ein Licht auf meinen Leuchter ſtecken, 
Wenn bei keinem Nachbar Licht mehr brennt, 
Jede Meſſ' ein Büchlein auszuheden, 

50 Das man in ber nädjften nicht mehr kennt? 

Sich, dieß Alles, was ich ohne kalten 
Schauer kaum einmal recht denken Tann, 
Müst ich thun, Dich länger zu behalten, 
Darum fafle Di, und fei ein Mann! 

55 Wollteft Du nicht oft von mir fonft wiffen, 
Was man Weisheit nennt? Höre mid! 
Wenn es fein muß, felbft auch Das zu miffen, 
Was man liebt und fchäget, wie ih Dich! 
Haft Du Nichts bei mir gelernet, fo Terne 

60 Wenigſtens bied Eine noch von mir. 

D! Zufriedenheit folgt in bie Kerne 

Dann gewiß auf jedem Schritte Dir. 
Komm’ nur morgen früh herauf, und ſiehe, 
Ob ich mich nicht hurtiger, ale Du, 

65 Ohne Murren ob der Kleinen Mühe 
Anziehn will vom Kopf bis auf den Schuh. 

Der Du Dich für mich des Schlafes gerne, 
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Wie fo füß der Dein’ auch ift, entſchlugſt, 

Und in hohem Schnee die Blendlaterne 

Bor mir her fo rafch und willig trugſt, 70 
Als ich Die, die ih nun ganz befige, 

Nur zu fehen, keine Nacht faft fchlief, 

und durch Flüff’ und Wald, in Froſt und Hitze 
Oft mit Dir in dunkeln Nächten lief: 

© Du müffeft, wär er noch fo felten, 75 
Dod) den Herrn bald finden, ber fortan 

Freund, wie ih, Dir fei, und das vergelten, 
Was ich, leider! nur verbanten Tann! 





II. Sinngebichte. 


1. Auf pas Fräulein von .. 


Sie ift an Geift und Herzen ohne Tadel, 
Verbindlich gegen Jedermann, 

und — was man faft nicht glauben kann — 
Bei allem Dem, von altem beutfchen Abel. 


2. An die Nation. 


Halt’ Du auf Deine Bühne viel, 
Halt’ Deine Dichter theuer. 
Vergnügen gibt Thaliens Spiel, 
Und Ruhm ber Dichter Feier. 
Das erfte koſtet nicht viel, 

Das legte — keinen Dreier. 


3. Der Reiner. 


„Und böte man mir zehn Dufaten 
Für die Red', ich hielte dennoch Keine. * 
So fagte Star; doch hielt er für zwei Pfennig’ 


ne 
Als ihn zwei Bettler jüngft um bie zwei Pfennig’ 
aten. 


4. Advokatenſtyl. 


Mein Advokat, Herr Weil, ift ohne Zweifel 
Ein reiher Mann; ſchon ärmer ift Dieweil; 
Dem Alldiemweil warb wen’ger noch zu Theil; 


Und Alldieweilen, bas iſt gar ein armer 
Teufel. 
5. Auf Aretin. 
Daß er den Muth beſaß, den Großen Spott zu 
ngen, 


Trug eine goldne Kett' ihm ein. 
Zur Kette könnt' auch ich's wohl bringen, 
Nur möchte ſie von Eiſen ſein. 


6. Grabſchrift auf einen Faullenzer. 


Hier ruht Herr von der Klee, 
Wie er geruht im Leben, 
Nur daß man ftatt bes Kanapee 
Ihm diefen Sarg gegeben. 


7. Auf einen faulen Bibliothekar. 
Man geb’ ihm Landeskaſſen; dafür ift er ber 
ann! 
Was man ihm anvertrauet, rührt er gewiß 
nicht an. 


8. Auf ven jungen ** 
Sch ſeh' ihn im Balopp durch alle Straßen reiten, 
Doch vor ber Stadt hält er mit Jagen ein, 
Das ift doch fonderbar, ein Rarr vor allen Eeuten, 
Und Hug, mwenn’s Niemand fieht, zu fein! 
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9. Rob des Fruͤhlings. 
Krühling! Jeder lobt Dich doch; felbft der mir: 
riſche Segift, 
Weil er dann Tein Holz mehr braucht, und fein 
Korn am theurften ift. 


10. Bei Borflellung eines Trauerfpiels, worin viele 
Perjonen ermordet wurden. 
Freund, komm'! Das Morden wirb bort ſchon 
ſo allgemein, 
Es konnt' an ans vielleicht auch bald die Reihe 
ſein. 








11. Auf Keppler. 
Ihm gab die Nation kein Kleid für ſeine Blöße, 
Ja nicht einmal zum Del der Lampe Geld; 
Doch nennt fie ihn ein Licht der erften Größe, 
Den Schmud: der beutfchen Welt. 

12. Geifterfcheinung. . 
Wie doch die Leute find! Kaum flirbt Herr Als 


meroch, 
So ſoll auch ſchon ſein Geiſt erſcheinen! 
Und als er lebte, ſprach man doch, 
Er habe keinen! 


Johann Wolfgang von Göthe. 


I. Zueignung. 


1. Der Morgen kam; es ſcheuchten ſeine Tritte 
Den leiſen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinauf mit frifcher Seele ging; 

Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, die voll Zropfen hing; 
Der junge Tag erhob fi mit Entzüden, 
Und Alles ward erquidt, mich zu erquiden. 
2. Und wie ich flieg, zog von dem Fluß ber 
Wiefen 
Ein Rebel fi in Streifen AH hervor. 
Er wid) und wechfelte, mid) zu umfließen, 
Und wuchs geflügelt mir um’8 Haupt empor: 
Des ſchönen Blicks follt’ ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend bedite mir ein trüber Flor; 
Bald ſah' ich mich von Wolken wie umgoffen, 
Und mit mir felbft in Dämmrung eingefchloffen. 
3. Auf einmal ſchien die Sonne durchzu⸗ 


ngen, 
Im Nebel ließ ſich eine Klarheit fehn. 
Hier ſank er leiſe, fich hinabzufchwingen ; 
Hier theilt er ſteigend fih um Wald und Höhn. 
Wie hofft’ ich, ihr den erften Gruß zu bringen! 
Sie hofft’ ich nach der Trübe doppelt fchön. 
Der luft'ge Kampf war lange nicht vollendet, 
Ein Glanz umgab mid; und ich ſtand geblenbet. 
4. Bald machte mich, die Augen aufzufchlagen, 
Ein inn’rer Trieb des Herzens wieder kühn, 
Sch konnt' es nur mit fchnellen Blidlen wagen, 
Denn Alles fchien zu brennen unb zu glühn. 
Da fchwebte, mit ben Wolken hergetragen, 
Gin göttlich Weib vor meinen Augen Hin, 
Kein ſchöner Bild fah ich in meinem Leben, 
Sie ſah mid .an und blieb verweilend fchweben. 
5. Kennft Du mid nicht? ſprach fie mit 
einem Munbe, 
Dem aller Lieb’ und Treue Eon entfloß: 
Erkennſt Du mich, die ich in manche Wunde 
Des Lebens Dir den reinften Balfam goß? 
Du kennſt mich wohl, an bie zu ew’gem Bunde 
Dein ftrebend Herz fich feft und fefter fchloß. 
Sah ih Dich nicht mit heißen Hergensthränen 
Als Knabe fhon nach mir Dich eifrig fehnen? 
6. Jal rief ich aus, inbem ich felig nieder 
Zur Erbe fant, lang’ hab’ ich Dich gefühlt; 
Du gabft mir Ruh’, wenn burd) die jungen 
lieder 


Die Leidenfchaft fich raſtlos durchgewuͤhlt; 
Du haft mir, wie mit himmlifchem Gefieder, 
Um heißen Zag bie Stirne fanft gekühlt; 
Du fchenkteft mir der Erde befte Gaben, 


Und jedes Glück will ich durch Dich nur haben! 
7. Did nenn’ ich nicht. Zwar hör’ ih Dich 
von vielen 


Gar oft genannt, und jeder heißt Dich fein, 
Ein jedes Auge glaubt auf Dich zu zielen, 
Faſt jedem Auge wirb Dein Strahl zur Pein. 
Ah, da ich irrte, hatt? ich viel Gefpielen, 
Da ich Dich kenne, bin ich faft allein; 
Ih muß mein Glück nur mit mir felbft genießen, 
Dein holdes Licht verdeden und verfchliegen. 

8. Sie lächelte, fie Iprad: Du ſiehſt, wie 


ug, 
Wie nöthig war's Euch wenig zu enthüllen! 
Kaum bift Du ficher vor dem gröbften Trug, 
Kaum bift Du Herr vom erften Kinderwillen, 
So glaubft Du Dich ſchon Uebermenfcd genug, 
Verfäumft die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel bift Du von Andern unterfchieden? 
Erkenne Di, leb' mit der Welt in Krieden! 

9. Verzeih' mir, rief ich aus, ich meint‘ es 
t 


gut! 
Sol ich umfonft die Augen offen haben? 
Ein froher Wille lebt in meinem Blut, 
Ih kenne ganz den Werth von Deinen Gaben! 
Kür Andre wächst in mir das edle Gut, 
Sch Tann und will das Pfund nicht mehr vers 
graben! 
Barum fucht’ ich ben Weg fo fehnfuchtsvoll, 
Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen foll? 

10. Und wie ich ſprach, fah nich das hohe Wefen 

Mit einem Blick mitleid’ger Nachſicht an; 
Ich konnte mich in ihrem Auge leſen, 
Was ich verfehlt und was ich recht gethan. 
Sie lädyelte, da war ich fehon genefen, 
Zu neuen Freuden flieg mein Geift heran; 
Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 

Mich zu ihr nahn und ihre Nähe fchauen. 

11. Da redte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolken und des Dufts umher, 
Wie fie ihn faßte, ließ er fich ergreifen, 

Er ließ fich ziehn, es war fein Nebel mehr. 

Mein Auge Eonnt’ im Thale wieder ſchweifen, 
Gen Himmel blidt’ ich, er war heil und hehr, 
Nur jah ich fie den reinftlen Schleier halten, 
Er floß um fie und fchwoll in taufend Falten. 
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12. Sk kenne e Die), ich kenne Deine Schwächen, 
Ich weiß, was Butes in Dir lebt und glimmt! 
— 6&o fagte fie, ich hör’ fie ewig fprechen, — 


Empfange hier, was ich Dir lang beflimmt, 
Dem Glüdtichen Tann es an Nichte gebreden, 
Der dieg Geſchenk mit ftiler Seele nimmt; 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnentlarheit, 
Der Dichtung Schleier aus ber „Hand ber Wahr: 


heit 
413. Und wenn es Dir und Deinen Freunden 
wüle 
Am Mittag wird, ſo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umfäufelt Abendwindeskuͤhle, 
umhaucht Euch Blumenwürzgeruh und Duft. 
Es fchweigt das Wehen banger Erbgefühle, 
Zum Wolkenbette wandelt fi die Gruft, 
Befänftiget wird jebe Lebenswelle, 
Der Tag wird lieblich und die Nacht wirb helle. 
14. So kommt benn, Freunde, wenn auf 
Euren Wegen 
Des Lebens Bürbe ſchwer und ſchwerer drüdt, 
Wenn Eure Bahn ein frifcherneuter Segen 
Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem näcjften Tag entgegen | 
&o leben wir, fo wandeln wir beglüdt. 
Und bann auch ſoll, wenn Enkel um uns trauern, 
Zu ihrer Luſt noch unſere Liebe dauern. 





I. Neue Liebe, neues Leben, 


Ser, mein Herz, tat fol das geben ? 
Pr bebränget Di fo fehr 
Welch ein fremdes, neues keben! 
Ich erkenne Di nicht mehr. 
Weg ift Alles, was Du liebteft 
Weg, warum "Du Dich betrübteft, 
Weg Dein Fleiß und Deine Ruh’ — 
Ad, wie kamſt Du nur dazu! 

23. Feſſelt Dich bie Jugenbbläthe, 
Diefe Tiebliche Geftalt, 
Diefer Bi vol Trew und Güte 
Mit unendlider Gewalt? 
Will ih raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Fuhret mich im Augenblid 
Ah, mein Weg zu ihr zurüd. 

3. und an diefem Zauberfäbchen, 
Das fich nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe, loſe Mädchen, 
Mi fo wider Willen feft; 
Muß in ihrem Zauberfreife 
Leben nun auf ihre Weife. 
Die Verändrung, ach, wie groß! 
Liebe: Liebe! laß mich Los! 


Willkommen und Abichieb. 


Es ſchlug mein Der; geſchwind zu Pferde! 
ie war gethan, faft ch’ gedacht; 
Der Abend wiegte fchon die Erde 
Und an den Bergen hing bie Racht; 
Schon fand im Rebelkteid’ die Giche, 
Ein aufgethärmter Rieſe, da, 
Wo Finfterniß aus dem Gefträudhe 
Mit Hundert ſchwarzen Augen fah. 
2. Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah kläglich aus dem Duft hervor, 
Die Winde ſchwangen leife Flügel, 
Umfausten fihauerlid mein Ohr; 
Die Nacht ſchuf taufend- Ungeheuer; 
Ooch friſch und fröhlich war mein Muth; 
In meinen Abern welches Feuer! 
In meinem Herzen melde Gluth! 
3. Dich fah ih, und bie milde Freube 
Bloß von dem füßen Blick auf mid; 
Ganz war mein Herz an Deiner Seite 
Und jeder Athemzug für Dich. 
Ein rofenfarbnes $rühlingsmetter 
Umgab daß Tiebliche Geſicht, 
Und Zärtlichkeit für mih — Ihr Götter! 
Sch Hofft’ es, ich verdient’ es nicht! 
4. Doc, ach, fchon mit ber Morgenfonne 
Verengt ber —* mir das Herz: 
In Deinen Küſſen, welche Wonne! 
In Deinem Auge, welcher Schmerz! 
Ich ging, Du — und ſahſt zur Erden, 
Und ſahſt mir nach mit naſſem Blick: 
Und doch, welch' Glück geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch' ein Glück! 


IV. Mailiebd. 


41. Wie herrlich leuchtet 
Mir die Ratur! 
Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 

2. Es dringen Blüthen 
Aus jebem Zweig 
Unb taufend Stimmen 
Aus dem Geſträuch. 

3. Und Freud’ und Wonne 
Aus jeder Bruft. 
O Erd’, o Sonne! 
O Glück, o Luſt! 

4. O Lieb', o Liebe! 
So golden fchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 

5. Du fegneft herrlich 
Das frifche Feld, 
Im Blüthendampfe 
Die volle Welt. 





Yeltere Ledarten. II. 1. r dazu? — 


8. 7. Die Verwandlung. (In der erſten Ausgabe hatte PL 
e 


Gericht noch vier Strophen, —* —* fpäter davon trennte und als eigenes Gedicht unter dem Titel: W 


tommen und Abſchied“ behandelte.) 
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war — 7. Mein Bei war ein v 
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18 ie wie 

3. welche Liebe, — 4. . oO neihe Wonne, welcher 
Und v fah Dir nad — 
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6. O Mädchen, Mädchen, Möcht' ich mich ſchlagen, 
Wie lieb' ich Dich! Als ſo viel Freuden 
Wie blickt Dein Auge! Des Lebens ertragen. 
Wie liebſt Du mich! Alle das Neigen 
7. So liebt bie Lerche Von Herzen zu Herzen, 
Geſang und Luft, Ach wie ſo eigen 
Und Morgenblumen Schaffet das Schmerzen! 
Den Himmelsduft, 3. Wie ſoll ich fliehen ? 
8. Wie ich Dich liebe Wälderwärts ziehen? 
Mit warmem Blut, Alles vergebens! 
Die Du mir Jugend Krone des Lebens, 
Und Freud' und Muth Süd ohne Ruh’, 
9. Zu neuen Liebern Liebe, bift Du! 
Und Zänzen gibft. 
a is en * 
ie Du mid liebſt! 
vo. Schäfer Klagelieb. 
"4. Da droben auf jenem Berge 
V. Frühzeitiger Frühling. Da ſteh' ich tauſendmal, 


1. Tage der Wonne 
Kommt Ihr ſo bald? 
Schenkt mir die Sonne, 
Hügel und Wald? 

2: Reichlicher fließen 
Bachlein zumal. 

Sind es die Wieſen? 
Iſt es das Thal? 

3. Blauliche Friſche! 
Himmel und Höh'! 
Goldene Fifche 
Wimmeln im Se. 

4 Buntes Gefieder 
Raufchet im Hain; 
Dimmlifche Lieber 
Schallen barein. 

5. Unter bes Grünen 
Blühender Kraft, 
Nafchen bie Bienen 
Summend am Saft. 

6. Leife Bewegung 
Bebt in der Luft, 
Reizende Regung, 
Schläfernder Duft. 

7. Mächtiges rühret 
Bald fi ein Hau, 
Doch er verlieret 
Gleich ſich im Strauch. 

8. Aber zum Buſen 
Kehrt er zurück. 

Helfet, Ihr Muſen, 
Tragen das Glück 

9. Saget ſeit geſtern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebehen iſt da! 





VI. Naftiofe Liebe. 
1. Dem Schnee, dem Regen, 


Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Dur Nebelbüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh’! 


23. Lieber burch Leiden 


K., deutfche Lit. 1. 





An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 
2. Dann folg’ ich der weidenden Herde, 
Mein Hündchen bewahret mir fie. 
Ich bin herunter gelommen, 
Und weiß boch felber nicht wie. 
3. Da flehet von fchönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll. 
Ich rede fie, ohne zu wiflen, 
Wem ich fie geben ſoll. 
4. Und Regen, Sturm und Gewitter 
VerpafP ich unter dem Baum. 
Die Thüre dort bleibet verfchloffen; 
Doch Alles ift leider ein Traum. 
5. Es ftchet ein Regenbogen 
Mohl über jenem Haus! 
Sie aber ift weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 
6. Binaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Vorüber, Ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer tft gar fo weh. 





VIII. Troſt in Thränen. 


1. Wie kommt's, dag Du fo traurig bift, 
Da Alles frob erfcheint ? 

Man fieht Dir’d an den Augen an, 
Gewiß, Du haft geweint. 

2. „Und hab’ ich einfam auch gemeint, 
So ifl’8 mein eigner Schmerz, . 
Und Thränen fließen gar fo füß, 

Erleichtern mir das Herz. * 

3. Die frohen Breunde laden Dich; 
O, fomm an unfre Bruft! 

Und was Du auch verloren haft, 
Vertraue ben Verluft. . 

4. „Ihr lärmt und raufcht und ahnet nicht, 
Was mich, den Armen quält. 

Ach nein, verloren hab’ ich's nicht, 
So fehr es mir auch fehlt. “ 

5. So raffe denn Dich eilig auf, 
Du bift ein junges Blut. 

Sn Deinen Zahren bat man Kraft, 
Und zum Erwerben Muth. 

6. „Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 

Es fteht mir gar zu fern. 
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Es weilt fo hoch, es blinkt fo ſchön, 
Wie droben jener Stern. * 
7. Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pradt, 
Und mit Entzüden blidt man auf 
Sn jeder heitern Nadıt. 
8. „Und mit Entzüden blick' ich auf, 
So mandıen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.” 





IX. Nachtgeſang. 


1. O gib, vom weichen Pfühle, 
Zräumenb, ein halb Gehör! 

Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe! was willft Du mehr? 

2. Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefühle; 

Schlafel was willft Du mehr? 

3. Die ewigen Gefühle 
Heben mi, hoch und hehr, 

Aus irdifhem Gewühle; 
Schafe! was willft Du mehr? 

4. Rom irdifchen Gewühle 
Zrennft Du mid nur zu ſehr, 
Bannft mich in diefe Kühle; 
Schlafe! was willft Du mehr? 

5. Bannft mid) in bdiefe Kühle, 
Gibſt nur im Traum Gehör. 

Ah, auf dem weichen Pfühle 
Sclafe! was willft Du mehr? 





X. Wandrers Nachtlied. 


Der Du von dem Himmel bift, 
Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 
Den, ber doppelt elend ift, 

Doppelt mit Erquickung fülleft, 
Ad), ich bin des Treibens müde! 
Was fol al der Schmerz und Luft? 
Süßer Friebe, 

Komm’, ad komm’ in meine Bruft! 





XI Ein gleiches. 


- Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh’, 
In allen Wipfeln 
Spüreft Du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vögelein fchweigen im Walde. 
Warte nur, balbe 
Ruheft Du auch. 


XII. Jägers Abendlied. 


1. Im Felde fchleicy’ ich fill und wild, 
Geſpannt mein Beuerrohr. 
Da ſchwebt fo licht Dein liebes Bild, 
Dein füßes Bild mir vor. 

2. Du wanbelft jest wohl ftill unb mild 
Durd) Feld und liebes Thal, 
Und ach mein fehnell verraufchend Bild 
Stellt fih Dir’s nicht einmal? 

3. Des Menfchen, der die Welt burchftreift 
Bol Unmuth und Verdruß, 
Nach Dften und nad) Weften fchweift, 
Weil er Dich Laffen muß? 

4 Mir ift es, den? ih nur an Did, 
Als in den Mond zu fehn; 
Ein fliller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht, wie mir gefchehn. 


XII. An den Mond. 


41. Fülleſt wieder Bufch und hal 
Stil mit Nebelglanz, 

Löfeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 

2. Breiteſt über mein Geflld 
Lindernd Deinen Blick, 

Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 

3. Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Zeit; 

Wandle zwifchen Freud’ und Schmerz 
In der Einfamkeit. 

4. Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Rimmer werd’ ich frob, i 
So verraufchte Scherz und Ruß, 
und die Zreue fo. 

5. Ich befaß es doch einmal, 

Was fo Eöftlich iſt! 
Daß man boch zu feiner Qual 
Nimmer es vergißt! 

6. Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raft und Ruhr, 

Raufche, flüftre meinem Gang 
Melodien zu, 

7. Wenn Du in der Winternacht 
Wüthenb überfhwillft, . 
Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knofpen quilift. 

8. Selig, wer fich vor der Welt 
Ohne Haß verfchließt, 

Einen Freund am Bufen Hält 
Und mit dem genießt, 

9. Was, von Menfchen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, 

Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


XII. 1. 2. Lauſch' mit dem Feuerrohr, — 8. 1 Des Menſchen, der in aller Welt — 2. Nie findet Kuh' noch 
Raſt; — 3. Dem, nie p Haufe, fo im — — 4. Sein — chwillt zur Laſt? — 4. 2. Als ſah' ven Mond ic 


an; — 3. Gin ſüßer — 4. mir gethan! 
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XIV. Bundeslied. 


41. In allen guten Gtunben, 
Srhöht von Lieb’ und Wein, 
Soll diefes Lieb verbunden 
Bon uns gefungen fein! 
uns hält der Gott zufammen, 
Der uns hierher gebradit. 
Erneuert unfre Flammen, 

Gr bat Ay — 6 

. 6&o glühet fröhlich heute, 
Seid recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieg Glas des echten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und Tüffet treu 
Bei jedem neuen Bunbe 
Die alten wieder nen! 

3. Wer lebt in unferm Kreife, 
Und lebt nicht felig drin? 
Genießt die freie Weife 
Und treuen Bruberfinn! 

So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugefehrt; 
Von keinen Kleinigkeiten 
Wird unſer Bund geſtört. 

4. uUns hat ein Gott geſegnet 
Mit freiem Lebensblick, 

Und Alles, was begegnet, 
Erneuert unſer Gluͤck. 

Durch Grillen nicht gebränget, 
Verknickt fi Beine Luft; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unfre Bruft. 

5. Mit jedem Schritt wirb weiter 
Die raſche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 
Steigt unfer Blick hinan. 
Uns wird ed nimmer bange, 
Wenn Alles fleigt und fällt, 
Und bleiben lange, lange! 
Auf ewig fo gefellt. 





XV. Dauer im Wedel. 


4. Hielte diefen frühen Segen, 
Ah, nur Sine Stunde feft! 
Aber vollen Bläthenregen 
Scüttelt ſchon ber laue Weft. 
Soll idy mid des Grünen freuen? 
Dem ich Schatten erft verbantt; 
Bold wird Sturm auch das zerftreuen, 
Wenn es falb im Herbft geſchwankt. 
2. Wilft Du nach den Früchten greifen; 
Eilig nimm Dein heil davon ! 
Diefe fangen an zu reifen 


Und die andern keimen ſchon; 
Gleich, mit jedem Regenguſſe, 
Aendert ſich Dein holdes Thal, 

Ach, und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt Du nicht zum zweitenmal. 
3. Du nun ſelbſt! Was ſelſenfeſte 

Sich vor Dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt Du, ſiehſt Paläſte 
Stets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden iſt die Lippe, 
Die im Kuſſe ſonſt genas, 
Jener Fuß, der an ber Klippe 
Sich mit Gemfenfreche maß. 

4. Jene Sand, bie gern und milde 

Sich bewegte wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles ift ein andres nun. 

Und was fi) an jener Stelle 
Run mit Deinem Namen nennt, 
Kam herbei, wie eine Welle, 
Und fo eilt’8 zum Glement. 

5. Laß den Anfang mit bem Gnbe 
Sich in Eins zuſammenziehn! 
Schneller, als die Gegenftänbe, 
Gelber Did) vorüberflicehn. 

Dante, daß die Gunft der Mufen 
Unvergängliches verheißt, 

Den Gehalt in Deinem Bufen 
Und die Form in Deinem Geift. 





XV Zifchlieb. 


41. Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 
Doc ich bleibe Lieber bier, 
Kann ich reblich fagen, 
Bei'm Geſang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 

2. Wundert Euch, Ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich geberde; 
Wirklich iſt es allerliebſt 
Auf der lieben Erde: 
Darum ſchwoͤr' ich feierlich 
Und ohn’ alle Fährde, 
Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werbe. 

3. Da wir aber allgumal 
So beifammen weilen, 
Dächt' ich, Hänge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 


"Darum foll man bier am Ort 


Anzuftoßen eilen. 





XKUV. In der erften Ausgabe unter dem Titel: Dundeslied, einem jungen Baar gefungen von PVieren.“ 
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4. Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 
Das ift meine Lehre. 
Unfer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 
Gegen inn= unb äußern Feind 
Segt er fi zur Wehre; 
An’s Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 

5. Nun begrüß’ ich fie fogleich, 
Sie die einzig Eine. 
Jeder denke ritterlich 
Sich dabei die Seine. 
Merket auch ein ſchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 
Nun ſo nicke ſie mir zu: 
Leb' auch ſo der Meine! 

6. Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder dreien, 
Die mit uns am guten Tag 
Sich im Stillen freuen, 
Und ber Nebel trübe Racht 
Leis und leicht zerfireuen; 
Diefen fei ein Hoch gebracht, 
Alten oder Neuen. 

7. Breiter wallet nun ber Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Leben jest im hohen Zon 
Rebliche Gefellen ! 
Die fih mit gebrängter Kraft 
Brav zufammen ftellen 
In des Glückes Sonnenfchein 
Und in fchlimmen. Fällen. 

8. Wie mir nun gufammen find, 
Sind zufammen viele. 
Wohl gelingen denn, wie und, 
Andern ihre Spiele! 
Von ber Quelle bis an's Meer 
Mahlet manche Mühle, 
Und das Wohl der gangen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


XVII SKopbtifches Lieb. 


1. Laffet Gelehrte ſich zanken und flreiten, 
Streng und bebäcdhtig die Lehrer auch fein: 
Alle die Weifeften aller der Zeiten 
Lächeln und winten und flimmen mit ein: 
Thöricht, auf Beff’rung der Thoren zu harren! 
Kinder ber Klugheit, o habet die Rarren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 

2. Merlin der Alte im leuchtenden Grabe, 
Wo ich ald Jüngling geſprochen ihn habe, 
Hat mid mit ähnlidyer Antwort belehrt: 
Zhöriht, auf Beffrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Rarren auch, wie ſich's gehört! 

3. Und auf den Höhen der Sndifchen Lüfte 
Und in ben Ziefen Aegyptifcher Grüfte 
Hab’ ich das heilige Wort nur gehört: 
Ihöriht, auf Beffrung der Thoren zu barren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Shen zum Narsen auch, wie ſich's gehört! 


XVIII. Gin anderes. 


Geh’! gehorche meinen Winken, 
Nutze Deine jungen Zage, 

Lerne zeitig klüger fein: 

Auf ded Glückes großer Wage 
Steht die Zunge felten ein; 

Du mußt fleigen ober ſinken, 

Du mußt berrfchen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 

Leiden oder triumphiren, _ 

Amboß oder Hammer fein. 





XIX. Sarfenfpieler. 


Wer ſich der Einſamkeit ergibt, 
Ach! der ift bald allein, 
Ein Jeder lebt, ein Jeder liebt, 
Und läßt ihn feiner Pein. 
Sa, laßt mich meiner Qual! 5 
Und kann ich nur einmal 
Recht einfam fein 
Dann bin idy nicht allein. 
Es ſchleicht ein Liebender laufchend facht, 
Ob feine Freundin allein? 10 
So überfchleiht bei Tag und Nacht 
Mid Einfamen die Pein, 
Mich Einfamen die Qual. 
Ach werd’ ich erft einmal 
Einfam im: Grabe fein, 15 
Da läßt fie mich allein! 


XX. Derſelbe. 


An die Thüren will ich ſchleichen, 
Still und ſittſam will ich ſtehn: 
Fromme Hand wird Nahrung reichen; 
Und ich werde weiter gehn. 

Jeder wird ſich glücklich ſcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erſcheint; 
Eine Zhräne wird er weinen, 

und ich weiß nicht, was er weint. 


XXI Derfelbe. 


1. Wer nie fein Brod mit Thränen aß, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der kennt Euch nicht, Ihr himmliſchen Mächte! 
2. Ihr führt in’s Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen fehulbig werben, 

Dann überlaßt Ihr ihn der Pein! 

Denn alle Schuld rächt ſich auf Erben. 


XXIo. SKünftlerd Abendlied. 


41. Ah, daß bie innre Schöpfungstraft 
Dur meinen Sinn erfchölle! 
Dapzeine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 

.Ich zittre nur, ich flottre nur, 
Und kann ed doch nicht laſſen; 
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Sch fühl, ich kenne Di, Natur, 
Und fo muß ich Dich faffen. 
3. Beben!’ idy dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erfchließet, 
Wie er, wo bürre Halbe war, 
Nur Freudenquell genießet; 
4. Wie fehn’ ih nich, Natur, nad Dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 
Sin luſt'ger Springbrunn, wirft Du mir 
Aus taufend Röhren fpielen. 
5. Wirft alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und biefed enge Dafein mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 


XXI. Glemente. 


1. Aus wie vielen Elementen 
Soll ein ächtes Lied fich nähren, 

Daß ed Laien gern empfinden, 
Meifter es mit Freuden hören? 

2. Liebe fei vor allen Dingen 
Unfer Ihema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lieb durchdringen, 
Wird’d um defto beffer Elingen. 

3. Dann muß Klang ber Gläfer tönen, 
Und Rubin des Weine erglängen: 
Denn für Liebende, für Trinker 
Winkt man mit ben fehönften Kränzen. 

4. Waffenklang wirb auch gefobert, 
Daß auch die Trommete ſchmettre! 
Daß, wenn Glück zu Flammen lobert, 
Sich im Sieg ber Held vergöttre. 

5. Dann zuletzt ift unerläßlich, 
Daß ber Dichter Manches hafle; 

Was unleidlich ift und haͤßlich 
Nicht, wie Schönes, leben laſſe. 

6. Weiß ber Sänger diefer Biere 
Urgemalt’gen Stoff zu mifchen, 
Hafis gleich wird er die Völker 
Ewig freuen und erfrifchen. 


XXIV. NBiederfinden. 


1. Iſt es möglich, Stern der Sterne, 
Drück' ich wieder Dich an’s Herz! 
Adyı was ift die Nacht ber Ferne 
Kür ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja, Du bift ed! meiner Freuden 
Güßer, lieber Wiederpart; 

Eingedent vergangner Leiden, 
Schaudr' ich vor der Gegenwart. 

3. Als die Welt im tiefflen Grunde 
Lag an Gottes ew'ger Bruft, 

Ordnet' er die erſte Stunde 
Mit erhabner Schöpfungsluft, 

Und er ſprach bad Wort: Es werbe! 
Da erklang ein fchmerzlich Ach! 

Als das AU mit Machtgeberbe 

In die Wirklichleiten brach. 

3. Auf that fich das Licht: fo trennte 
Scheu fih Finfterniß von ihm, 
und fogleich die Slemente 
Scheidend aus einander fliehn. 

Raſch in wilden, wüften Träumen 


Jedes nach ber Weite rang, 
Starr in ungemeßnen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 

4 Stumm war Alles, ftill und öde, 
Einfam Gott zum erftenmal, 
Da erfchuf er Morgenröthe, ® 
Die erbarmte fich ber Qual; 
Sie entwidelte dem Trüben 
Gin erklingen FHarbenfpiel, 
Und nun Tonnte wieder lieben, 
Was erft aus einander fiel. 

5. Und mit eiligem Beſtreben 
Sucht fi, mas fc angehört, 
Und zu ungemeßnem Leben 
Iſt Gefühl und Blick gekehrt. 
Sei's Ergreifen, fei ed Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und hält! 
Allah braudt nicht mehr zu fchaffen, 
Wir erfchaffen feine Welt. 

6. So, mit morgenrotben Flügeln, 
Riß ed mih an Deinen Mund, 
Und bie Nacht mit taufend Siegeln 
Kröftigt fternenhell den Bund. 
Beide find wir auf der Erbe 
Mufterhaft in Freud’ und Qual, 
und ein zweites Wort: Es werbe! 
Zrennt uns nicht zum zweitenmal. 


XxXV. Mahomets Gefaug. 


Seht den Felfenquell, 
Freudehell 
Wis ein Sternenblick 
Ueber Wolken 
Nährten feine Zugend 5 
Gute @eifter 
Zwiſchen Klippen im Gebüfch. 
Zünglingfrif 
Zanzt er aus ber Wolle 
Auf die Marmorfelſen nieber, 10 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 
Durch die Gipfelgänge 
Sagt er bunten Kiefeln nad, 
Und mit frühem Yührertritt 15 
Reißt er feine Bruberquellen 
Mit fih fort. 
Drunten werben in dem “hal 
Unter feinem $ußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 20 
Lebt von feinem Hauch. 
Doc ihn hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie umfchlingen, 
Ihm mit Liebedaugen ſchmeicheln: 25 
Nach der Ebne bringt fein Lauf 
Schlangenwanbelnd. 
Bäche fchmiegen 
Sich gefellig an. Nun tritt er 
In die Ebne filberprangend, 30 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne, 
Und die Bäche von ben Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm bie Brüder mit, 35 
Mit zu Deinem alten Bater, 
3u dem ew'gen Dean, 
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Unfer wartet, 


Seine Sehnenden zu faflen;. 


Denn uns frißt in öber Wüfte 
Gigg’ger Sand; die Sonne broben 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel 

35 Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm bie Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu Deinem Vater mit! 


Kommt Ihr Ale! — 
50 Und nun fehwillt er 


Herrlicher ; ein ganz Gefchlechte 
Zrägt den Fürften hoch empor! 


Und im rollenden Zriumphe 


Gibt er Ländern Namen, Gtäbte 


59 Werden unter feinem Zuß. 


Unaufhaltfam rauſcht er weiter, 
Läßt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 


Seiner Fülle hinter ſich. 


60 Gedernhäufer trägt der Atlas, 
Auf den Riefenfchultern: faufend 


Wehen über feinem Haupte 


Zaufend Flaggen burch bie Lüfte, 


Zeugen feiner Herrlichkeit. 


65 Und fo trägt er feine Brüder, 


Seine Schäge, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an das Herz. 





den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waffer; 
Vom Himmel kommt es, 
3um Simmel fleigt es, 
5 Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 
Ewig mwechfelnb. 
Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 
10 Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er Tieblich 
In Woltenwellen 
Zum glatten Fels, 
Unb leicht empfangen, 
15 Wallt er verfchleiernd, 
Leisraufchend, 
Zur Tiefe nieber. 
Ragen Klippen 
Dem Sturz’ entgegen, 
20 Schäumt er unmuthig 
Stufenweiſe 
Zum Abgrund. 
Im flachen Beete 


Schleicht er das Wieſenthal hin, 


25 und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlitz 
Ale Geftirne. 
Mind ift der Welle 
Lieblicher Buhler; 


30 Wind mifcht vom Grund aus 


Schäumende Wogen. 
Seele bes Menſchen, 


Der mit ausgefpannten Armen 


Die fich, ach! vergebens öffnen, 


Wie gleihft Du dem Waffer ! 


Schidfal des Menſchen, 


Wie gleichft Du dem Wind. 





XXVIo. Meine Göttin. 


Welcher Unfterblichen 


Sol ber höchfte Preis fein? 


Mit Niemand flreit’ ich, 
Aber ic) geb’ ihn 

Der ewig beweglichen, 
Immer neu, . 
Seltfamen Tochter Zovis, 
Seinem Schooßkinde, 
Der Phantaſie. 


Die er fonft nur allein 
Sich vorbehält, 
Bugeflanden, 

Und hat feine Freude 
An ber Zhörin. 

Sie mag rofenbefrängt 
Mit dem Lilienflängel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 
Von Blüthen faugen: 

Oder fie mag 
Mit fliegendem Baar 
Und düfterm Blicke 
Im Winde faufen 
um Felfenwände , 

Und taufendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechfelnd, 
Wie Monbesblide, 
Den Sterblichen fdheinen. 

Laßt uns alle 
Den Rater preifen! 

Den alten, hohen, 

Der ſolch eine fchöne _ 
Unvermelfliche Gattin 
Dem flerblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 

Denn uns allein 
Hat er fie verbunden 
Mit Dimmelsband, 

Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend, 
Als treue Sattin, 
Nicht zu entweichen. 

Ale die andern _ 
Armen Gefchlechter 
Der tinberreichen 
Lebendigen Erbe 
Wanbeln und meiden 
Im dunteln Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlichen 
Befchränkten Lebens, 
Bebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 

Uns aber hat er 
Seine gewanbtefte, 
Verzärtelte Tochter, 
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Breut Euch! gegönnt. 
egegnet ihr Tieblich, 
Wie einer Geliebten ! 
65 Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 
Und daß bie alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seeldhen 
70 Ja nicht beleid’ge! 
Doch kenn' idy ihre Schwefter, 
Die ältere, gefegtere, 
Meine ftille Freundin: 
O daß bie erft 
75 Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 
Die edle Zreiberin, 
Zröfterin, Hoffnung! 


XxXVII. $Sarzreife im Winter. 


Dem Geier gleich, 
Der auf ſchweren Morgenwolken 
Mit fanftem Fittig ruhend 
Rad) Beute fchaut, 
5 Schwebe mein Lieb. 
Denn ein Gott hat 
Jedem feine Bahn 
Borgezeichnet, 
Die der Glückliche 

10 Raſch zum freudigen 

Ziele rennt: 

Wem aber Ungläd 

Das Herz zufammenzog, 
Er firäubt vergebens 

15 Sich gegen bie Schranken 
Des ehernen Fadens, 

Den bie doch bittre Schere 
Nur einmal löst. 
In Didichtöfchauer 

2% Drängt fi) das rauhe Wüb, 
und mit ben Sperlingen 
Daben längft die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich gefentt. 

Leicht iſt's, folgen dem Wagen, 

25 Den Fortuna führt 
Wie der gemächliche Troß 
Auf gebefferten Wegen 
Hinter des Fürften Einzug. 

Aber abfeits, wer iſt's? 

30 In's Gebüfch verliert ſich fein Pfad, 
Hinter ihm fchlagen 
Die Sträudye zufammen, 

Das Gras ſteht wieder auf, 
Die Dede verfchlingt ihn. 

35 Aber wer heilet die Schmerzen 
Des, dem Balfam zu Gift ward? 
Der fi Menſchenhaß 
Aus der Külle der Liebe trank? 
Erſt veradhtet, nun ein Werächter, 

40 3ehrt er heimlich auf 
Seinen eignen Werth 
In ungnügender Selbſtſucht. 

Iſt auf Deinem Pfalter, 
Bater der Liebe, ein Ton 

45 Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquide fein Herz! 
Oeffne den umwölkten Blick 
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Ueber die taufend Quellen 
Reben dem Durftenden 
Sn der Wüfte. 

Der Du der Freuden viel fchaffft, 
Sedem ein überfließend Maß, 
Segne bie Brüder der Jagd 
Auf der Fährte bes Wilde 
Mit jugendlichen Uebermuth 

röhlicher Morbfucht, 

päte Rächer bes Unbilds, 

Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Anütteln der Bauer. 

Aber den Einfamen hu 

In beine Golbwolten ! 

Umgib mit Wintergrün, 

Bis die Rofe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Lebe, Deined Dichters! 

Mit der bämmernden Kadel 
Leuchteſt Du ihm 
Durch die Fuhrten dei Nacht 
Ueber grundlofe Wege 
Auf öden Gefllden; 

Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt Du in's Her; ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 
Zrägft Du ihn hoch empor; 
Winterftröme flürgen vom Relfen 
In feine Pfalmen, 

Und Altar des Tieblichften Danks 
Wird ihm bes gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geifterreihen 

Kränzten ahnende Völker. 

Du ftehft mit unerforfchtem Bufen 
Geheimnißvoll offenbar 
Ueber der erftaunten Welt, 
und ſchauſt aus Wolfen 
Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die Du aus den Adern Deiner Brüder, 
Reben Dir wäflerft. 


XXIX. Waudrerd Sturmlieb. 


Wen Du nicht verläffeft, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer über’s Herz. 
Wen Du nicht verläffeft, Genius, 
Wird dem Regengewölt, 

Wird dem Schloßenſturm 
Entgegen fingen, 

Wie bie Lerche, 

Du ba broben. 

Den Du nicht verläffeft, Genius, 
Wirft ihn heben über'n Schlammpfab 
Mit den Feuerflügeln; 

Wandeln wird er 

Wie mit Blumenfüßen 

Ueber Deukalions Fluthſchlamm, 
Python töbtenb, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 

Den Du nicht verläffeft, Genius, 
Wirft die wollnen Klügel unterfpreiten, 
Wenn er auf dem Felſen Tchläft, 
Wirſt mit Hüterfittigen ihn decken 
In des Hained Mitternacht. 

Wen Du nicht verläffeft, Genius, 
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Wirft im Schneegeftöber Nicht im Pappelmalb 
25 Wärmumhüllen: An des Sybaris Strand, 
Nach der Wärme ziehn fi Mufen, An des Gebirge 
Nach der Wärme Charitinnen. Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Umfchwebet mid, Ihr Mufen, Faßteft Du ihn, 
Ihr Charitinnen; Den blumenſingenden 

30 Das iſt Waſſer, das iſt Erde, Honiglallenden 
und der Sohn des Waſſers und der Erde, Freundlich winkenden 
ueber den ich wandle, Theokrit. 

Goͤttergleich. Wenn bie Räder raffelten 
Ihr feid rein, wie das Herz ber Wafler, Rad an Rab raſch um's Ziel weg, 

35 Ihr feid rein, wie das Mark der Erbe, Hoch flog 
Jhr umſchwebt mich und ich ſchwebe Siegburdhglühter 
Ueber Waffer, über Erde, Zünglinge Peitſchenknall, 
Göttergleich. und ih Staub wälzt', - 

Wie vom Gebirg’ herab 
Soll der zurückkehren Kieſelwetter in's Thal, 

40 Der kleine, ſchwarze, feurige Bauer? Glühte Deine Seel Gefahren, Pindar, 
SoU ber zurückkehren, erwartend Muth. — Glühte? — 

Nur Deine Gaben, Vater Bromius, Armes Herz! 
und hellleuchtend ummärmend Feuer? Dort auf bem Bügel, 
Der kehren muthig ? Himmlifhe Mad! 

45 Und ich, ben Ihr begleitet, Nur fo viel Gluth, 
Mufen und Eharitinnen alle, Dort meine Hütte, 
Den Alles erwartet, was Ihr, Dorthin zu mwaten! 
Mufen und Charitinnen, 

Umträngende Seligkeit 

50 Rings um's Leben verherrlicht habt, 

Soll muthlos ehren? XXX. Srometbeus. 
Vater Bromius! 

Du bift Genius, Bedede Deinen Himmel, Zeus, 

Jahrhunderts Genius, Mit Woltendunft, 

55 Bift, was innre Glut Und übe, dem Knaben gleich, 
Pindarn war, Der Difteln Eöpft, 

Was der Welt An Eichen Dih und Bergeshöhn; 
Phobus Apoll ifl. Mußt mir meine Erbe 
eh’! Weh’! Innre Wärme, Doc Laffen ſtehn, 

0 Seelenwärme, Und meine Hütte, die Du nicht gebaut, 
Mittelpuntt ! Und meinen Herd, 

Gluͤh' entgegen um deſſen Gluth 
YHöb’:Apollen ; Du mich beneibeft. 
Kalt wird fonft Ich kenne nichts Aermeres 

65 Sein Fürftenblid Unter der Sonn’, ale Euch, Götter! 
Ueber Dich vorübergleiten, Ihr nähret kümmerlich 
Neidgetroffen Von Opferſteuern 
Auf der Ceder Kraft verweilen, und Gebetshauch 
Die zu grünen Eure Majeſtät, 

70 Sein nicht harrt. Und darbtet, wären 

Warum nennt mein Lieb Dich zulegt? Nicht Kinder und Bettler 
—— von dem es begann, Hoffnungsvolle Thoren. 
Dich, in dem es endet, Da ich ein Kind war, 
Dich, aus dem es quillt, Nicht wußte, wo aus noch ein, 

75 Jupiter Pluvius! Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Dich, Dich ſtrömt mein Lied, 3ur Sonne, als wenn brüber wär’ 
Und kaſtaliſcher Quell Gin Ohr, zu hören meine Klage, 
Rinnt ein Nebenbadh, Ein Herz, wie- mein’s, 

Rinnet Müsigen, Sich bes Bedrängten zu erbarmen. 

80 Sterblich Stüdlichen Wer half mir 
Abfeits von Dir, Wider der Zitanen Uebermuth? 
Der Du mid faffend deckſt, Wer rettete vom Tode mich, 
Supiter Pluvius! Bon Sklaverei? 

Nicht am Ulmenbaum Haft Du nicht Alles ſelbſt vollendet, 

85 Daft Du ihn befucht, Heilig glühend Herz? 

Mit dem Taubenpaar Und glühteft jung und gut, 
In dem zärtlihen Arm, Betrogen, Rettungsbant 


Mit der freundlichen Rof’ umkraͤnzt, 

Zänbelnden ihn, blumenglädlichen 
90 Anatreon, 

Sturmathmende Gottheit! 


Dem Schlafenden da droben ? 
Ich Dich ehren? Wofür? 

Haft Du die Schmerzen gelindert 

Ze bes Beladenen? 
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30 Haft Du die Thränen geftillet 
Ze des Geängfteten ? 
Hat nidht mid zum Manne gefchmiedet 
Die allmädtige Zeit 
und das ewige Schidfal, 

35 Meine Herrn unb Deine? 

Mähnteft Du etwa, 

Ich follte das Leben haffen, 
In Wüften fliehen, 
Weil nicht alle 

40 Blüthenträume reiften? - 
Hier ſitz' ih, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fei, 
Zu leiden, zu weinen, 

45 Zu genießen und zu freuen fich, 
und Dein nit zu achten, 
Wie ich! 


XXXI Gränzen der Menfchheit. 


Wenn ber uralte 
Heilige Bater 
Mit gelaffener Hand 
Aus rollenden Wollen 
5 Segnende Blige 
Ueber bie Erde fät, 
Küf ich den legten 
Saum feines Kleibes, 
Kindliche Schauer 
10 Treu in der Bruft. 
Denn mit Göttern 
Soll fidy nicht meffen 
Irgend ein Menſch. 
Hebt er ſich aufwärts, 
15 Und berührt 
Mit dem Scheitel die Sterne 
Nirgends haften dann 
Die unſichern Sohlen, 
Und mit ihm ſpielen 
Wolken und Winde. 
Steht er mit feſten 
Markigen Knochen 
Auf der wohlgegründeten, 
Dauernden Erde; 
Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 
Ober ber Rebe 
Sich zu vergleichen. 
Mas unterfcheibet 
Götter von Menfchen? 
Dag viele Wellen 
Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Berfchlingt die Welle, 
Und wir verfinten. 
Ein Bleiner Ring 
Begrängt unfer Leben, 
Und viele Gefchleihter 
Reihen fich dauernd 
An ihres Dafeine 
Unendliche Kette. 
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XXXII. Das Göttliche. 


Ebel fei ber Menſch, 
Hülfreih und gut! 
Denn das allein 
Unterfcheidet ihn 
Von allen Wefen, 

Die wir kennen. 

Heil den unbelannten 

Höhern Wefen, 

Die wir ahnen! 

Sein Beifpiel lehr' uns 
Jene glauben. 

Denn unfühlend 
Sft die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böf und Gute, 

Und dem Berbredyer 
Glänzen, wie bem Belten, 
Der Mond und die Sterne. 

Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Raufchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 

Borüber eilend, 

Einen um den andern. 
Auch fo dad Glück 

Zappt unter die Menge, 
Faßt bald bed Knaben 
Lockige Unſchuld, 
Bald auch den kahlen, 
Schuldigen Scheitel. 

Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Gefegen 
Müffen wir alle 
Unferes Dafeing 
Kreife vollenden. 

Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche; 
&r unterfcheibet, 
Wählet und richtet; 

Gr kann dem Augenblid 
Dauer verleihen. 

Er allein darf 
Den Guten lohnen, 
Den Böfen ftrafen, 
Heilen und retten, 

Alles Irrende, Schweifende 
Nützlich verbinden. 

Und wir verehren 
Die unfterblichen, 

Als wären fie Menfchen, 
Thäten im Großen, 

Was der Beſte im Kleinen 
Thut oder möchte. 

Der edle Menfch 
Sei hülfreich und gut! 
Unermüdet ſchaff' er 
Das Nützliche, Rechte, 
Sei uns ein Vorbild 
Sener geahneten Wefen! 





XXXII Siebente römifche 
Elegie. 


O wie fühl' ich in Rom mich ſo froh! aeden® 


ich der Zeiten, 
33 


10 


15 


35 
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Da mid; ei ein grauticher Tag hinten im Ror: 
en umfing, 
Zrübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheis 
tel ſich ſenkte, 
Farb⸗ und geſtaltlos die Welt um den Er⸗ 
matteten lag, 
5 Und ich über mein Ich, des unbefriedigten Geiſtes 
Düftre Wege zu fpähn, fill in Betrachtung 
verfant. 
Nun umleucdhtet der Glanz bes hellern Aethers 
die Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Kormen und Far: 
ben hervor. 
Sternhell glänzget die Nacht, fie klingt von weis 
hen Gefängen, 
10 Und mir leuchtet der Mond heller, als nors 
bifcher Zag. 
Welche Seligkeit warb mir Sterblichen! Träum' 
ih? Empfänget 
Dein ambrofifchese Baus, Jupiter Water, 
den Gaft? 
Ach! bier lieg' ih, und firede nad Deinen 
Knieen die Hände 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Zenius, 
mid! 
15 Wie ic) hereingelommen , ich kann's nicht fagen; 
es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich in bie 
Hallen heran. 
Haft Du ihr einen Heroen berauf zu führen ge⸗ 
boten? 
Irrte die Schöne? Vergib! Laß mir bes 
Irrthums Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna fie aud) Fe Die herrlichften 


20 Theilt als ein Mäbchen fe aus, wie es die 
' Laune gebeut. 
Bift Du der wirthliche Gott? D dann fo ver⸗ 
ftoße den Gaſtfreund 
Nicht von Deinem Olymp wieder zur Erde 
binab! 
„Dichter: wohin verfteigeft Du Dig?“ — Ver: 
gib mir; der hohe 
Kapitolinifche Berg ift Dir ein zweiter Olymp. 
25 Dulde mi, Jupiter, bier, und Hermes führe 
mid, fpäter, 
Ceſtius Mahl vorbei, Zi zum Orkus 
inab 


XXXIV. Alexis und Dora. 


Ah: unaufhaltfam firebet das Schiff mit jedem 
Momente 
Durch die ſchäumende Fluth weiter und 
weiter hinaus! 
Langhin furcht ſich die Seife des Kiels, worin 
die Delphine 





Springenb folgen‘, als PR nen 6 die Beute 
dav 


Alles deutet auf glückliche * der ruhige5 
ootsmann 
Ruckt am Segel gelind, das ſich für alle be⸗ 
üht; 


m 

Vorwärts bringt der Schiffenben Seit, wie Flag: 
gen und Wimpel; 

Einer nur fteht rildwärte traurig gewendet 


m Maft, 
Sieht die Berge ſchon blau, die ſcheidenden, ſieht 
in das Meer ſie 10 
Niederſinken, es ſinkt jegliche Freude vor Im. 
Auch Dir ift es derſchwunden, das Schiff, 
Deinen Alexis, 
Dir, o Dora, den Freund, ach! Dir ben 
Bräutigam raubt. 
Auch Du blickeſt vergebens nady mir. Noch ſchla⸗ 
gen die Herzen 
Für einander, dech, ach! nun an einander 
nicht mehr. 
in welchem ich febteı Du 15 
wiegeft 
Ale Tage, bie fonft kalt mir verfchwin- 
denden, auf. 
Ach! nur im Augenblid, im testen, flieg mir 
ein n eben, 
Unvermuthet in Dir, wie von den Göttern, 


herab. 
Nur umfonft verklärſt Du mit Deinem Lichte 
| en A 


Einziger Augenblick, 


ether; 
Dein allleuchtender Zag, Phöbus, mir ift 20 
er verbaßt. 
In mich felber kehr' ich zurück; da will ich im 
Stillen 


Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich 


erfchien. 
War es möglich, die Schönheit zu fehn und nicht 
zu empfinden? 
Wirkte der bimmlifche Reiz nicht auf Dein 
ftumpfes Gemüth? 
Klage Di, Armer, nicht an! — So legt der 25 
Dichter ein Räthfel, 
Künftlich mit Worten verfchräntt, oft der Ver: 
fammlung in’s Ohr. 
eben freuet bie feltne, ber zierlidden Bilder 
erkn 


Bertnüpfung, 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeu: 
tung verwahrt. 
Iſt ed endlich entbedt, dann heitert fich jebes 
Semüth auf, 
und erblidt im Gedicht boppelt erfreulichen 30 


Sinn 
Ach, warum ſo ſpät, o Amor, nahmft Du die 
Binde, 
Die Du um's Aug' mir aeknüpft, nahmſt ſie 
u ſpät mir hinweg! 


Lange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf gün⸗ 
ſtige Lüfte; 


.3. auf meinen Scheitel ſich neigte, — 7. des hellen Aethere — 9. Sternenhelle glaͤnzet bie Raat 


XXXIII 
fie Hingt von a ängen, 


— 26. 8 a6 Dentmal vorbei. 
ri ange Zur 


riger flebt, rüdwärts gewendet, am Mat, — 
dem ich lebte, ber wieget — 20. Phöb 
Vertnüpfung der zierlihen Bilder — 
— 33. Lange harrte das Schiif, beframtzt, auf ꝛc. 


V. gen binter fi aieben, worin — 5. Alles deutet vie glüclichſte Sabıt, 

Schiffer — 6. das fa flatt feiner bemübt ; — 7. ai e &ievanten, find —8 „gerichtet, wie &la 
ir, a en} 
‚mie ift er verbaßt, die allleu 
3.3 es enplich gefunden, dann — 


12. Freund, 


10. heller, als ehemals ver Tag. — 3. Theilet fie mänchenhaft aus, — 21 


der rubige 
gen —8. Ein Irau- 
5. Nur In Augendlid war's, in 
jtende Tag. — 27. Ieden freut vie feltne 

2. geknüpft, warum zu fpät mir hinweg ? 
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Endlich firebte der Wind — 7 — vom Ufer 
in's Meer. 
35 Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume ber 
Zukunft! 
Ihr verſchwindet, es bleibt einzig die Stunde 
mir nur. 
Ja, ſie bleibt, es bleibt mir das Glück! ich halte 
ich, Dora! 
und bie Hoffnung zeigt, Dora, ‚ Dein Bild 
r allein. 
Oefter fah ich zum Tempel Dich ‚gehn, geſchmückt 
und geſittet, 
40 Und das Muͤtterchen ging feierlich neben 
Dir ber. - 
Eilig warft Du und frifh, zu Markte die Früchte 
zu tragen; 
Und vom Brunnen, wie kuͤhn! wiegte Dein 
Haupt das Gefäß. 
Da erfdien Dein Hals, erfhien Dein Naden 
vor allen, 
Und vor allen erfchien: Deiner Bewegungen 


| aß. 

45 Oftmals hab’ ich geforgt, ed möchte der Krug 
Dir entflürzen ; 

Doch er hielt ſich ftät auf dem geringelten 


Schöne Nachbarin, ja, fo war 2 gewohnt Dich 
zu fehen, 
Wie man bie Sterne flieht, wie man ben 
Mond fi ſich beſchaut, 
Sich an ihnen erfreut, und innen im ruhigen 
uſen 
50 Richt ber entfernteſte Wunſch, fie zu bes 
figen, fi) regt. 
Jahre, fo gingt Ihr dahin! Nur zwanzig Schritte 
getrennet 
Waren bie Häufer, und nie hab’ ich bie 
Schwelle berührt. 
Und nun trennt uns bie gräßliche Fluth! Du lügſt 
nur den Himmel, 
Welle! Dein herrliches Blau ift mir bie 
Farbe der Nadıt. 
55 Alles rührte fih fchon; ba ar ein Knabe ges 
aufen 
An mein vãterlich Haus, rief mich zum 
Strande hinab. 
" „Schon erhebt fich das Segel, es flattertim Winbe :“ 
ſo fprad) er; 
mit Kraft, trennt ſich ber 
Anter vom Sand. 
Komm, Alexis, o fommı Da drüdte der wadere 
Vater, 
60 Wärdig, die fegnende Hand mir auf das 
lodige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes 


Bündel: 
„Glücklich kehre zurück!“ fen a „„glücklich 
4 


Und gelichtet , 


und 


Deines Gartens. Du — mie und fagteft: 65 
Alexis! 
Sind die gärmenden bort Deine Gefellen 


der Fahrt? 
Fremde Küſten beſucheſt Du nun, und köſtliche 
Waaren 
Handelſt Du ein, und Schmur reicher Ma⸗ 
tronen der Stadt. 
Aber bringe mir auch ein Leichtes Kettchen; ich 
8 


will e 
Dankbar zahlen: ſo oft hai ich die Bierde 70 
ewünſcht!“ 
Stehen war ich geblieben, und fragte, nach Weiſe 
des Kaufmanns, 
Erft nah Form und Gewicht Deiner Be 
ftellung genau. 
Gar befcheiden erwogft Du ben Preis! da blickt' 


ich indeffen 
Nah dem Halfe, bes Schmuds unferer 
Königin werth. 
Deftiger tönte vom Schiff das Sefdrei; ba fagteft 75 
Du freundlich): 
„Nimm aus dem Garten noch einige Früchte 
mit Dir! 
Nimm die reifften Orangen, bie weißen Feigen; 
das Meer bringt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches Lamb 
. nicht hervor!“ 
Und fo trat ih herein. Du bradft nun bie 
Früchte gefchäftig, 
. Und bie goldene Laft zog as gefchürzte Ges 80 


Hefters bat ich, es fei nun en und immer 
Schönere Frucht fiel Dir, leife Bert, in 


te 

Endlich kamſt Du zur Laube Hinan: d fand ſich 
ein Körbchen, 

und die Myrte bog blühend fich über ung 


in. 
Schweigend beganneft Du nun gerhict bie Brüchte 85 
zu orbnen: 
Erft die Orange, bie ſchwer ruht, als ein 
goldener Ball, 
Dann die weichliche Zeige, die ur ‚Deud ſchon 
elle 


und mit Myrte bedect ward und geziert 
das Geſchenk. 
Aber ich hob es nicht auf; ich ſtand. Wir ſahen 


einander 
In die Augen, und mir ward vor dem 90 
Auge ſo trüb. 
Deinen Buſen fühlt' ich an meinem! Den herr: 
‚lichen Raden, 


Ihn umfchlang nun mein Arm; tauſendmal 
fügt’ ich den Hals, 

Mir ſank über die Schulter Dein Daupt; nun 
nüpften auch Deine 





Und fo fprang id hinweg, das Bündelchen unter Lieblihen Arme dad Band um ben Bes 
dem Arme, glücten herum. 
An ber Mauer hinab, Tan an der Thüre Amors Hände fühlt’ ich: er drückt' uns gewaltig 95 
Dich ſtehn zuſammen, 
39. Defters a ich Fo ‚gehn zum 2 Tempel 2c.—47. „ja” fehlt in ver 1. Ausg. —49. erfreut, und in bem rubigen 
Buſen — 33. gräß 7. Segel, fo ſprach er, es attert im Winve, — 60. Segnend, die würdige Hank 
— 67. Fremde — wir Du deſuchen, und ıc. — 68. Wiederbringen, und Schmud— 20. Id antbar bezahlen, ſchon 
oft bab' i 2“ — 75. Immerfort tönte das Rufen ber Schiffer, da ıc. — 83. Enblich warf Du zur 8 Saube gelommen, 
da fannft Du ein Körbhen, — #4. blühend darüber fig bin. —89. nicht auf, ich ging nicht; wir fahen ı.— 93. Mır 


war Dein Haupt auf die Schulter gefunten, nun ıc. 
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und aus heiterer Luft donnert' es breimal; 


da flo 
Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, Du 
weinteft, ich weinte, 
und vor Jammer und Glück fchien uns bie 
MWelt zu vergehn. 
Smmer heftiger rief e8 am Strand: da wollten 
die Füße 
Mich nicht tragen, ich ei: „Dora! und bift 
Du nicht mein ?“ 
„Ewig!“ fagteft Du leiſe. Da fchienen unfere 
Zhränen, 
Wie durch göttliche Luft, I vom Auge 
gehaucht. 
Näher rief es: „Alexis!“ Da blickte der ſuchende 
Knabe 
Durch die Thüre herein. Wie er das Körbs 
chen empfing! 
105 Wie er mich trieb! Wie ich Dir die Hand noch 
drüdte! — Zu Schiffe 
Wie ich gekommen? Ich weiß, daß ich ein 
Trunkener ſchien. 
Und fo hielten mich auch die Geſellen, ſchonten 
den Kranfen; 
Und fchon bedite ber Hauch trüber Ent: 
fernung bie Stadt. 
„Ewig!“ Dora, lifpelteft Du; mir fchallt' es im 


Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch 
neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin Liebe; die Grazier 
nden 
Ihr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, 
ber Bund! 
O fo eile denn, Schiff, mit allen günftigen 
Winden! 
trenne bie fchäus 
mende Fluth! 
115 Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir 
der Goldfchmieb 
In ber Werkftatt gleich orbne das himmli⸗ 
fche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette fol das Kettchen werben, 
o Dora! 
Reunmal umgebe fie Dir, loder gewunden, 
den Hals! . 
Berner ſchaff' ich noch Schmud, den mannigfals 
tigften; golbne 
Spangen follen Dir auch reichlich verzieren 


100 


110 


o Strebe, mächtiger Kiel, 


120 
die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche 
Saphir 
Stelle dem Hyacinth ſich gegenüber, und 
Gold 


Halte das Edelgeſtein in fchöner Verbindung zu⸗ 
fammen. 
O, wie den Bräutigam freut einzig zu 
ſchmücken die Braut! 
125 Seh’ ich Perlen, fo den? ich an Dich; bei jeg⸗ 
lihem Ringe 
Kommt mir ber länglichen Händ fchönes Ge⸗ 
bild’ in ben Sinn. 


—— 
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Tauſchen will ich und kaufen; Du follft das Schönfte 
von Allem 
Wählen; id wibmete gern alle bie Labung 
nur Dir. 
Doch nicht Schmud und Juwelen allein verfchafft 
Dein Geliebter: 
Was ein häusliches Weib freuet, bas bringt 130 
er Dir auch. 
Seine mwollene Deden mir Qurpurfäumen, ein 


tag 
3u bereiten, das uns * Pr weichlich 


mpfän 
Köftlicher Leinwand Stücke. Du fi 4 und näheft 
und kleideſt 
Mich und Dich und auch wohl noch ein 
Drittes darein. 
Bilder der Hoffnung, täuſchet mein Herz! O 135 
mäßiget, Götter, 
Dieſen gewaltigen Brand, der mir den Buſen 


durchtobt! 
Aber auch ſie verlang' ich Se bie ſchmerz⸗ 
reude, 
Wenn bie Sorge fich alt, gräßlich gelaffen, 
mir naht. 


Nicht der Erinnyen Fackel, das Bellen ber höl- 
liſchen Hunde 
Schreckt den Verbrecher fo, in ber Verzweif⸗ 140 
lung Gefild’, 
Als das gelaff’ne Gefpenft mich fchredt, das bie 
Schöne von fern mir 
Beiget: bie Thüre fteht wirflich des Gartens 
nod auf! 
Und ein Anderer kommt! Kür ihn auch fallen bie 
rüchte! 
Und bie Feige gewährt färtenden Honig 
auch ihm! 
Lockt fie auch ihn nach ber Sauber? und folgt er? ©, 445 
macht mich, Ihr Götter, 
Blind, verwifchet das Bild jeder Erinn’rung 


in mir! 
Sa, ein Mädchen ift fiei und die ſich gefchwinde 
bem Einen 
Gibt, fie kehret fih auch fehnell zu dem 
andern herum. 
Lache nicht dießmal, Zeus, ber frechgebrochenen 
mwüre! 
Donnere fehredlicher! Triff! Halte bie 150 
Blige zurde! 


Senbe die fchmanfenden Wolfen mir nah! Im 
nächtlichen Duntel 
Zreffe Dein leuchtender Due ndien ungli 


Streue die: Planken umher, und gib ber tobenden 
Welle 
Diefe Waaren, und mich gib den Delphinen 
zum Raub! — 
Nun, Ihr Mufen, genug! Vergeben ftrebt Ihr 155 
zu fehildern, 
Wie fich Jammer und Glück wedfeln in 
liebender Bruſt. 
Heilen Eönnet die Wunden Ihr nicht, die Amor 
gefchlagen; 


— 98. Immer heftiger riefen die Schiffer, da ıc. — 103. Stärker riefa in dem Gaͤßchen: .. Alerie*! Da fab mid 


der Knabe — 104. Du ırch die Thuͤre und 


Mahrlich, es fol zur Kette werben, da 


am! Wie er ıc. — 107. 
Du, o Dora! mirıc — 110. lee fie Hand neben ꝛc. — 116. 
Kettchen, o Dora! — 119. Außerdem ſchaff ich 


Geſellen, fie fchonten — 109. GEwig! lispeltefl 
Aus der Derffatt A reiche Das ꝛc. — 117. 
W. follen Dir reichlich 


— 123. Halte die herrlichen Steine in fchöner 1c. — 141. Geſpenſt mich, das mir die‘ Shine von ferne — 157. Heilen 


fönnet Ihr nicht die Wunden, bie ꝛe. 
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Aber Linderung kommt einzig, Ihr Guten, 
von Euch. 








XXXV. Evilog zu Schillers 
Glocke. 


Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſei ihr erſt Gelaͤute! 


1. und ſo geſchah's! Dem friedenreichen 
Klange 


Bewegte ſich das Land, und ſegenbar 
Ein friſches Glück erſchien; im Hochgeſange 
Begrüßten wir das junge Fürſtenpaar; 
Im Vollgewühl, in lebensregem Drange 
Vermiſchte ſich die thät'ge Völkerſchaar, 
Und feſtlich warb an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung ber Künfte vorgerufen. 
2. Da Hör ich fchredhaft mitternächt’ges 
Läuten, 
Das dumpf und ſchwer bie Zrauertöne fchmellt. 
Iſt's möglich? SoU ed unfern Freund bedeuten, 
An ben fich jeder Wunfch geflammert Hält? 
Den Lebenswürb’gen fol ber Tod erbeuten ? 
Ah! wie verwirrt foldy ein Verluft die Welt: 
Ah! was zerftört ein folcher Riß den Seinen! 
Run weint die Welt, und follten wir nicht 
weinen? 
3. . Denn er war unfer! Wie bequem’ gefellig 
Den hohen Wann der gute Tag gezeigt, 
Wie bald fein Ernft, anfchließenb, wohlgefällig, 
Zur Wechfelrebe heiter fich geneigt, 
Bald rafchgewandt, geiſtreich und ficherftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erjeugt, 
und fruchtbar fih in Rath und That ergoffen; 
Das haben wir erfahren und genoffen. 
4. Denn er war unfer! Mag das ftolge Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen ! 
Er modhte ſich bei uns im fichern Port 
Nach wilden Sturm zum Daurenden gewöhnen. 
Snbeffen fchritt fein Geift gewaltig fort 
In's Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 
Und hinter ihm in mefenlofem Scheine 
Lag, was und Alle bändigt, bad Gemeine. 
5. Nun fhmüdt er fi die fchöne Garten⸗ 
sinne, 
Von wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das bem gleich ew’gen, gleich Iebend’gen Sinne 
Geheimnißvoll und Mar entgegenkam. 
Dort, fi und uns zu Föftlichem Gewinne, 
Verwechſelt er die Zeiten wunderfam, 
Begegnet fo, im Würdigſten befchäftigt, 
Der Dämmerung, ber Nadıt, die und ent- 
fräftigt. 
6. Ihm fchwollen der Gefchichte Fluth auf 
auf Fluthen, 
Verſpuͤlend, was getabelt, was gelobt, 
Der Erdbeherrfcher wilde Heereögluthen, 
Die in der Welt fi grimmig auegetobt, 
Im niedrig Schredlichften, im höchften Guten 
Nach ihrem Wefen deutlich durchgeprobt. — 
Run fant der Mond und zu erneuter Wonne 
Vom klaren Berg herüber flieg die Sonne. 
7. Run glühte feine Wange roth und röther 
Bon jener Jugend, die uns nie entfliegt, 
Bon jenem Muth, der früher oder fpäter, 
Den Widerftand der flumpfen Welt befiegt, 
Von. jenem Glauben, der fich ſtets erhöhter 
Bald kühn hervorbrängt, bald gebuldig fchmiegt, 





Damit das Gute wirkte, wachſe, fromme, 
Damit der Zag dem Ebdlen endlich komme. 

8. Doc hat er, fo geübt, fo vollgehaltig 
Dieß dreterne Gerüfte nicht verſchmäht; 
Hier ſchildert er das Schickfal, das gewaltig 
Von Tag zu Nacht bie Erdenacdhfe dreht, 
Und mandjes tiefe Werk hat, reichgeftaltig, 
Den Werth der Kunft, des Künftlere Werth 

t 


erhöht. 
Er wenbete die Blüthe höchften Strebens, 
Das Leben felbft, an dieſes Bild des Lebens. 

9 Ihr Tanntet ihn, wie er mit Riefenfchritte 
Den Kreis des Wollens, bes Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land, ber Völker Sinn und 

und Sitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Blicke las; 
Doc wie er athemlos in unfrer Mitte, 
In Leiden bangte, fümmerlich genas, 
Das haben wir in traurig fchönen jahren, 
Denn er war unfer, leidend miterfahren. 

10. Ihn, wenn er vom gerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblict , 

Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 
Der Gegenwart, der ſtockenden, entrüdt, 
Mit guter Kunft und ausgeſuchtem &piele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt, 
Und noch am Abend vor ben Testen‘ Sonnen 
Ein holdes Lächeln glücklich abgewonnen. 

11. Cr Hatte früh das firenge Wort gelefen, 
Dem Leiden war er, war dem Zob vertraut. 
So ſchied er nun, wie er fo oft genefen; 

Nun fhredt uns bas, wofür uns längft gegraut. 

Doch fchon erblidet fein verklärtes Weſen 

Sid, hier verflärt, wenn es hernieder fchaut. 

Was Mitwelt fonft an ihm beklagt, getabelt, 

Es hat's der Tod, ed hat's die Zeit geabelt. 
12. Auch manche Geifter, bie mit ihm ge: 

rungen, 

Sein groß Verdienſt unmillig anerkannt, 

Sie fühlen fidy von feiner Kraft durchdrungen, 

Sn feinem Kreife willig feftgebannt: 


Zum Höchſten hat er fich emporgefchwungen, 


Mit Allem, was wir fchäßen, eng verwandt. 

©o feiert Ihn! Denn was dem Mann bag Leben 

Nur halb ertheilt, foll ganz bie Nachwelt geben. 
13. So bleibt er uns, der vor fo manchen 

Ä Sahren — 

Schon zehne find’! — von uns ſich weggekehrt! 

Wir haben alle fegenreich erfahren, 

Die Welt verdan® ihm, was er fie gelehrt; 

Schon länaft verbreitet ſich's in ganze Scharen, 

Das Eigenfte, was ihm allein gehört, 

Er glänzt und vor, wie ein Komet entfchwindend, 

Unendlich Licht mit feinem Licht verbindenb. 


f 


XXXVI. Erſte Epiftel. 


Jetzt, da Jeglicher Liest und viele Leſer das 
Bud nur 

Ungeduldig durchblättern und, felbft die Feder 
ergreifend, 

Auf das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit 


pfropfen, 
Soll auch ih, Du willft es, mein Freund, Dir 
über das Schreiben 
Schreibend die Menge vermehren und meine Mei: 5 
nung verkünden, 
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Daß auch Andere wieber barüber meinen und 


immer 
So-in’s Unendliche fort die Imantende Woge 
ſich wälze. 
Doch ſo ſähret der Fiſcher dem m bc Meer zu, 


Günftig der Wind und ber aan erfcheint; er 
treibt fein Gewerbe, 
40 Wenn au hundert Gefellen die blinkende Fläche 


durchkreuzen. 
Edler Freund, Du wünſcheſt das Wohl des 
Menſchengeſchlechtes, 
Unferer Deutſchen beſonders und en vorzüglich 
been 


Bürgers, und fürchteſt die Folgen gefährlicher 
Bücher; wir haben 
Was follte man, ober 
was fönnten 
15 Biedere Männer vereint, was könnten die Herr: 
ſcher bewirken? 
Ernft und wichtig erfcheint mir die Trage, doch 
trifft fie mich eben 
In vergnüglider Stimmung. Sm warmen hei: 
' teren Wetter 
Glänzet fruchtbar die Gegend; mir bringen lieb» 
liche Lüfte 
Ueber die wallende Fluth ſuß nor Kühlung 
erüber 
20 Und dem Heitern erfcheinet bie Welt auch heiter, 
und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wölk⸗ 
chen vorüber. 
Was mein leichter Briffel entwirft, ift leicht 
zu verlöfchen, 
und viel tiefer präget ſich nicht der Eindruck der 
Lettern, 
Die, ſo ſagt man, der Ewigkeit trotzen. Freilich 
an Viele 
25 Spricht die gedruckte Columne; doch bald, wie 
Jeder ſein Antlis, 
Das er im Spiegel geſehen, die behag⸗ 
lichen Züge, 
So vergißt er das Wort, wenn auch von Erze 


geſtempelt. 

Reden ſchwanken ſo leicht herüber, hinüber, 
wenn viele 

Sprechen und Jeder nur ſich im eigenen Worte, 
ſogar auch 

30 Nur ſich ſelbſt im Worte vernimmt, das der 

Andere ſagte. 

Mit den Büchern iſt es nicht anders. Liest doch 
nur Jeder 

Aus dem Buch ſich heraus, und ‚in er gewaltig, 
o liest er 

In das Bud fich hinein, emalgamtrt fi fih das 

md 


remde. 
Ganz vergebens ſtrebſt Du daher durch Schriften 
des Menſchen 
35 Schon entſchiedenen Hang und ſeine Neigung zu 
wenden; 
Aber beftärten kannſt Du ihn wohl in feiner Ge- 
finnung, 


Leider oft fie gefehen. 


— 


Oder, wär' er noch neu, in Dieſes ihn tauchen 

und Jenes. 
Sag' ich, wie ich es denke, ſo ſcheint durch⸗ 

aus mir, es bildet 

Nur das Leben den Mann und wenig bedeuten 
die Worte. 

Denn zwar hören wir gern, was unſere Meinung 40 
beſtätigt, 

Aber das Hören beſtimmt nicht die Meinung: 
was und zuwider 

Wäre, glaubten wir wohl dem künſtlichen Red⸗ 
ner; doch eilet 

Unſer befreites Gemüth, gewo nte Bahnen zu 


uchen. 
Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, 
fo mußt Du 
Schmeicheln. Sprichſt Du zum Volke, zu Fürſten 45 
und Königen, Allen 
Magft Du Gefchichten erzählen, worin als wirk⸗ 
iich erſcheinet, 
Was ſie wünſchen, und was ſie ſelber zu leben 
begehrten. 
Wäre Homer von Allen gehört, von Allen 


gelefen, 

Schmeichelt’ er nicht dem Geifte ſich ein, es fei 
auch der Hörer, 

Wer er fei, und Elinget nicht immer im hoben 50 


alafte 
Sn des Königed Belt, bie Ilias herrlich bem 
Helden? 


Hört nicht aber bagegen Ulyffens wanbdernde 
Klugheit 

Auf dem Markte fich beffer, da wo fich der Bür⸗ 
ger verfammelt? 

Dort fieht jeglicher Held in. Selm und Darnifch, 

es fieht bier 

Sich der Bettler fogar in feinen £umpen ver: 55 

ebelt 


Alfo hört’ ich einmal, am wohlgepflaſterten 
Ufer 
Jener Neptuniſchen Stadt, allwo man geflügelte 
Löwen 


Goͤttlich verehrt, ein Mährchen erzählen. Im 
Kreife gefchloffen, 
Drängte das horchende Volk fih um ben zer- 
Iumpten Rhapfoben. 
„Einft, fo ſprach er, verſchlug mich der Sturm 60 
an's ufer der Infel, 
Ich we nice, ob fie ein 


Diefer Gefelfchaft jemals —* ie lieget im 
Meer 

Links von Herkules Säulen. Ich warb gar freund: 
lich empfangen; 

In ein Gaſthaus führte man ve voſelbſt ich 

Eſſen und Trinken fand und "reihe Lager und 65 

Pflege 
So verftrih ein Monat gefchroinb. Ich hatte 


des Kummers 
Völlig vergeffen und jeglicher Roth; da fing ſich 
im Stillen 


Die Utopien heißt. 





XXXIV. 12. befonders und noch befondrer des nächften — 18. Gegend, es bringen ıc. — 19. Sluth mir buf- 


tende — 24. trogen, denn freilich an Viele — 31. anders es lieft nur ein Jeder — 33. Soll 
denfe? fo ſcheint mir, es bilvet — 41. Aber das Hören macht nicht meinen , 


in der 1. Ausg. _ 57. 


ich fagen, tie ich es 
tenn was und zumiber — a,“ fehlt 


Stadt, die den geflügelten — 60. ſprach er, warb ich verfchlagen an's Ufer — 62. jemals be- 


treten ; fie Tieget 3. — 67. Une der Noth volltommen vergeflen ; da ıc. 


>25 


* 


Aber die Sorge nun an: wie wird bie Zeche Dir 
leider 
Rach der Mahlzeit befommen ? Denn Nichts ent: 
bielte der Sedel. 
70 Reiche mir weniger! bat ich ben Wirth; er brachte 
nur immer 
Defto mehr. Da wuchs mir bie Angft, ich konnte 
nicht länger 
Eſſen und forgen, und fagte zulegt: Ich bitte, 
bie Zeche 
Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit 
finfterem Auge 
Sah von der Seite mich an, ergriff den Knittel 
und ſchwenkte 
75 unbarmherzig ihn über mich de und traf mir 
bie Schultern, 
Zraf ben Kopf und hätte beinah mih zu Tode 
aefchlagen. 
Eilend lief ih bavon und fuchte ben Richter; 
‘man bolte 
Gleich den Wirth, der ruhig erſchien und be 
dächtig verſetzte: 
Alfo müfl’ es allen ergehn, echt das heilige 





80 Unferer Infel verlegen und, „unanftänbig und 


got 

Beche verlangen vom Manne, der ie doch höflich 
bewirthet. 

Soft’ ich folche Beleidigung bulben im eigenen 


Haufe 

Nein! es hätte fürwahr flatt meines Herzens ein 

2 Schwamm nur 

Mir im Buſen gewohnt, woſern ich dergleichen 

gelitten. 
85 Darauf ſagte der Richter zu mic: Vergeffet 

die läge, 

Denn Ihr habt die Strafe verdient, ja ſcharfere 
Schmerzen; 

Aber wollt Ihr bleiben unb mitbermohnen bie 


Snfel, 
Müffet Ihr Euch erft würbig beweifen und tüch- 
fig zum Bürger. 
Ach! verfegt’ ih, mein Herr, ich habe leider 
mich niemals 
So hab’ ih auch 
feine Zalente, 
Die den Menfchen bequemer ernähren; man hat 
mich im Spott nur 
Band Ohnforge genannt und mid von Hauſe 
vertrieben. 
O fo fei ung gegrüßt! verfente der Richter; 
Du folft Di 
Oben fegen zu Tifh, wenn fi) die Gemeine 
verfammelt, 
95 Sollſt im Rathe den Play, den Du verdieneft, 


erhalten. 
Aber hüte Dich wohl, daß nicht ein fchänblicher 
Ruͤckfall 


Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa 
das Grabſcheit 

Oder das Ruder bei Dir im Bar finde, Du 
wäre 


90 Gerne zur Arbeit geflgt. 
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Gleich auf immer verloren und ohne Rahrung 
und Ehre. 
Aber auf dem Markte zu fü 7 die Arme ge: 100 
ungen 
Ueber dem fchwellenden Buch, u ehren luſtige 
Lieder 
Unferer Sänger, zu fehn bie Tänze der Mäb- 
en, ber Knaben 
Spiele, das werde Dir Pflicht, die Du gelobeft 
und ſchwöreſt.“ 
So erzählte der Mann, und heiter waren 
e Stirnen 
Aller Hörer geworben, und ‚ie Vunſchten bes 105 


Sole Wirthe zu finden, I 4. Schläge zu 
ulden. 


XXXVII. Zweite Epiſtel. 


Würdiger Freund, Du runzelſt die Stirn; Dir 
-  feheinen bie Scherze 
Right am rechten Orte zu kin; die Frage war 


nfthaft, 
Unb befonnen verlangft Du ie "Antwort: ba weiß 
beim Himmel! 
Nicht, wie eben ſich mir der Schalt im Bufen 
bewegte. 
Do, id fahre bebächtiger fort, Du Du est mir:5 


Meinetwegen die Menge fich halten im Leben 
und Leſen 
Wie fie koͤnnte; doch denke Dir nur. bie Zöchter 
. im Haufe, 
Die mir ber Tuppelnde Dichter mit allem Böfen 
befannt madıt. 
Dem ift leichter geholfen, verfeg’ ich, als 
wohl ein Anbrer 
Denken möchte. Die Mädchen find gut unb 10 
. machen fidy gerne 
Was zu fchaffen. Da gib nur dem Einen bie 
Schlüſſel zumKeller, 
Daß es die Weine des Vaters beſorge, ſobald ſie 
vom Winzer 
Ober vom Kaufmann geliefert bir die a Gewölbe 
ern 
Manches zu ſchaffen hat ein Mädchen, die vielen 
äße 
Leere Fäffer und Klafchen in veinlicher Orbnung 15 
zu halten. 
Dann betrachtet fie oft bes Ihäumenen Moftes 
ewegung, 
Gießt dad Fehlende zu, damit bie wallenden 
lafen 
Leicht bie Oeffnung bes Faſſes erreichen, trink: 
bar und helle 
Endlich der edelfte Saft fich rünftigen Jahren 
vollende. 
Unermübdet ift fie alsdann zu füllen, zu fhöpfen, 20 


Daß ſtets geiftig der Trank und rein die Tafel 
belebe. 





70. Weniger bat ich ven Wirth mir An reichen; er brachte ıc. — 91. man hat mich im Spotte — 


Dbne ge are nat, und von Haufe ı 


— 92. Nur Hans 


Stirne; Dir fheinen —5. Du fagft mir, es möchte — 9. als es ein Andrer — 14. Manches bat 
bie ie Jungfrau zu fchaffen, die vielen ıc. — 18. erreichen, fich trinfbar — 19. für künftige Jahre vollende — 21. Daß 
ran 


ſtetä geiſtig und rein — 
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Laß der andern die Küche zum Reich; ba 
gibt ed, wahrhaftig ! 
Arbeit genug, bas tägliche Mahl, durch Sommer 
und Winter, 
Schmackhaft ftets zu bereiten und ohne Befchwerbe 
des Beutels. 
25 Denn im Frühjahr forget fie Thon, im Hofe bie 
Küchlein 
Bald zu erziehen und balb bie fchnatternden 
Enten zu füttern. 
Alles, was ihr bie Jahreszeit gibt, das bringt 
fie bei Zeiten 
Dir auf den Tiſch und weiß mit jeglichem Tage 
die Speifen 
Klug zu wechfeln, und reift nur eben der Som⸗ 
mer die Früchte, 
30 Dentt fie an Vorrath ſchon für den Winter. Im 
fühlen Gewölbe 
Gährt ihr der kräftige Kohl und reifen im Effig 
die Gurfen; 
Aber die Iuftige Kammer bewahrt ihr bie Gaben 
Pomonens. 
Gerne nimmt ſie das Lob vom Vater und allen 
Geſchwiſtern, 
Und mißlingt ihr Etwas, dann iſt's ein größeres 
unglück, 
35 Als wenn Dir ein Schuldner entläuft und den 
Wechſel zurückläßt. 
Immer, iſt fo das Mädchen beſchäftigt und reifet 
im Stillen 
Häuslicher Tugend entgegen, den klugen Dann 
zu beglüden. 
Wünfcht fie dann endlich zu lefen, fo wählt fie 
gewißlich ein Kochbuch, 
Deren Hunderte fchon bie eifrigen Preffen uns 


aben. 
40 Eine Schweiter beforget“ ben Garten, ber 
ſchwerlich zur Wildniß, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, 
verdammt iſt, 
Sondern in zierliche Beete geheilt, ale Vorhof 
er e, 
Nützliche Kräuter ernährt und jugenbbegläcende 
rüchte. 


ch 
Patriarchaliſch erzeuge ſo ſelbſt Dir ein kleines 
gedrängtes 
45 Königreich und bevölk're Dein Haus mit treuem 
Geſinde. 
Haft Du ber Töchter noch mehr, bie lieber ſitzen, 
und ftille 
Weibliche Arbeit verrichten, ba iſt's noch beffer; 
die Nadel 


e 

Ruht im Zahre-nicht leicht: denn noch fo häus- 
ih im Haufe, 

Mögen fie öffentlich gern al müßige Damen er: 

fcheinen. 

50 Wie fich das Nähen und Fliden vermehrt, das 

Waſchen und Biegeln, 

Hundertfältig, ſeitdem in weißer arkadiſcher Hülle 

Sich das Mädchen gefällt, mit langen Röden 
und Schleppen 

Gaſſen Eehret und Gärten, und Staub erreget 

im Tanzſaal. 


72. Laß die andre die Küche beforgen, da gibt es ꝛe. — 
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Wahrlich! wären mir nur der. Mädchen ein Dugend 
im Haufe, 

Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit, fie machen 55 
fi Arbeit 

Selber genug, es follte kein Buch im Laufe des 
Jahres 

Ueber die Schwelle mir kommen, vom Bücher⸗ 
verleiher gefendet. 








XXXVII Warnung. 


1. Am jüngften Tag, wenn die Pofaunen fchallen, 
Und Alles aus ift mit dem Erbdeleben, 

Sind wir verpflidytet, Rechenfchaft zu geben 
Von jedem Wort, das unnüß ung entfallen. 

2. Wie wird’s nun werden mit den Worten allen , 
In welchen ich fo liebevoll mein Streben 

Um Deine Gunft Dir an den Tag gegeben, 
Wenn diefe bloß an Deinem Ohr verhallen? 

3. Darum beden®, o Liebchen! Dein Gewiffen, 
Beben?’ im Ernft, wie lange Du gezaudert, 
Daß nicht der Welt ſolch' Leiden wiederfahre. 

4. Werd’ ich berechnen und entſchuld'gen müffen, 
Was Alles unnüg ich vor Dir geplaubert; 

So wird ber jüngfte Tag zum vollen Sabre. 


XXXIX. Das Sonett. 


1. Sid in erneutem Kunftgebraudy zu üben, 
Iſt heil'ge Pflicht, die wir Dir auferlegen ! 
Du Fannft Did auch, wie wir, beftimmt be= 


, wegen 
Nah Tritt und Schritt, wie es Dir vorge: 


fchrieben. 
2. Denn eben die Befchräntung läßt fich lieben, 
Wenn fich die Geifter gar gewaltig regen; 
Und wie fie fi denn auch geberdben mögen, 
Das Werk zuletzt ift doch vollendet blieben. 
3. So moöcht' ich felbft in künſtlichen Sonetten, 
In fprachgewandter Maße kühnem Stolze, 
Das Befte, mas Gefühl mir gäbe, reimen; 
4. Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, 
Ich fchneide fonft fo gern aus ganzem Holze; 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 





XL Natur und Kunft. 


.1. Natur und Kunft, fie fcheinen ſich zu 
fliehen, 

Und haben ſich, eh’ man es denkt, gefunden; 

Der Widerwille iſt auch mir verfchwunden, 

Und beide fcheinen gleich mich anzuziehen. 

2. Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 
Und wenn wir erft in abgemeßnen Stunden 
Mit Geift und Fleiß uns an die Kunft gebunden, 
Mag frei Ratur im Herzen wieder glühen. 


wechfeln, umd faum reift ihr ber Sommer bie $. 


9. 
— 30. Denkt fie ſchon an Dovraty des Winters. Im ꝛc. — 31. Gähret ihr ſchmackhaft ver Kohl — 32. „ihr" fehlt in 


der 1. Ausg. — 38. Und wenn 


twas mißlingt. dann ıc. — 35. 


[8 wenn Dein Schuloner davongebt, und Dir den 


Wechſel — 44. So erzeuge Dir ſelbſt patriarchaliſch ein Meines — 30. Wie vermehrt fich das Näben und Zliden und 
Waſchen ꝛc. -- 54. nur ein Dugend Mädchen im Haufe — 55. fie machen fich felber — 56. Arbeit genug. 


529 





3. &o 'ſt's mit aller Bildung auch befchaf: 


n, 
Vergebens werben ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 
4 Wer Großes will, muß ſich zufammens 
raffen; 
In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter, 
Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 





XLI Gleich uud gleich. 
Ein Blumenglöckchen 

Vom Boben hervor 

War früh gefproffet 

In lieblichem For; 

Da kam ein Bienchen 

Und naſchte fein: — 

Die müffen wohl beibe 

Kür einander fein. 





XLII. 


Ach, was ſoll der Menſch verlangen? 
Iſt es beſſer, ruhig bleiben? 
Klammernd feſt ſich anzuhangen? 
Iſt es beſſer, ſich zu treiben? 
Soll er fi ein Häuschen bauen? 
Sol er unter Zelten leben? 

Soll er auf bie Kelfen trauen? 
Selbft die feften Kelfen beben. 

Eines ſchickt fih nicht für Alle! 
Sehe Feder, wie er's treibe, 
Sche Seder, wo er bleibe, 
und wer fteht, daß er nicht falle! 


Beberzigung. 


XLIII.. Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflüdet, 
Grüße Dich viel taufendmal! 
Sch habe mich oft gebücket, 
Ad wohl ein taufendmal, 
und ihn an's Herz gedrücket, 
Wie hunderttaufendmal! 





XLIV. Einſchränkuug. 


Ich weiß nit, was mir hier gefällt, 
In diefee engen kleinen Welt 
Mit holdem Zauberband mich hält? 
Vergeſſ' ich doch, vergefl’ ich gern, 
Wie feltfam mid das Schidfal leitet; 
und, ad, ich fühle, nah’ und fern 
Iſt mir noch Manches zubereitet. 
O wäre doc das rechte Maf getroffen! 
Was bleibt mir nun, als eingehüllt, 
Bon holder Lebenskraft erfüllt, 
In fliller Gegenwart bie Zukunft zu erhoffen! 


K., deutſche Lit. I. 
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XLV. Soffuung. 


Schaf, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 
Laff’, o laff mich nicht ermatten! 
Kein, es find nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen biefe Bäume 
Geben einft noch Frucht und Schatten. 





XLVl Adler und Zaube. 


Ein Adlersjüngling hob die Flügel 
Nach Raub aus: 
Ihn traf des Jägers Pfeil und fchnitt 
Der rechten Schwinge Sehntraft ab. 
Er ſtürzt' hinab in einen Myrtenhain, 5 
Frag feinen Schmerz drei Tage lang, 
und zudt’ an Qual 
Drei lange, lange Nächte lang: 
Zulegt heilt ihn 
Allgegenwärt’ger Balfam 10 
Allheilender Natur. 
Er fchleiht aus dem Gebüſch' hervor 
Und redt die Flügel — ad! 
Die Schwingkraft weggeſchnitten — 
Hebt fih mühfam kaum 15 
Am Boden weg 
Unmwürd’gem Raubbedürfniß nach, 
Und ruht tieftrauernd 
Auf dem niedern Fels am Bach; 
Er blickt zur Eich' hinauf, 20 
Hinauf zum Himmel, 
Und eine Thräne füllt ſein hohes Aug'. 

Da kommt muthwillig durch die Myrtenäſte 
Dahergerauſcht ein Taubenpaar: 
Läßt ſich herab und wandelt nickend 25 
Ueber goldnen Sand und Bach, 
Und rudt einander an; 
Ihr röthlich Auge buhlt umher, 
Erblidt den Innigtrauernben. 
Der Zauber ſchwingt neugiergefellig ſich 30 
Zum nahen Buſch und blickt 
Mit Selbftgefälligkeit ihn freundlich an. 
„Du trauerft,* liebelt er, 
„Sei gutes Muthes, Freund! 
Haft Du zur ruhigen Guidfeligkeit 35 
Nicht Alles Hier? _ j 
Kannft Du Dich nicht des goldnen Aweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth Dich ſchützt 
Kannft Du der Abendfonne Schein 
Auf weichem Mood am Bache nit 40 
Die Bruſt entgegen heben? 
Du wandelft durch der Blumen frifhen Thau, 
Pflückſt aus dem Ueberfluß 
Des Waldgebüfches Dir 
Gelegne Speife, letzeſt 45 
Den leichten Durſt am Silberquell, — 
O Freund, das wahre Glück 
Iſt die Genügſamkeit, 
Und die Genügfamteit 
Dat überall genug.“ 
„O Weife!“ fprach ber Adler, und tief ernft 
Verfintt er tiefer in fich felbft, 
„D Weisheit! Du redft, wie eine Taube!“ 


34 
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XLVII Fuchs und Kranich. 


1. Zwei Perfonen ganz verfchieben 
Luden ſich bei mir zu Zafel, 

Diesmal lebten fie in Frieden, 
Fuchs und Kranich, fagt die Kabel. 

2. Beiden madıt' ich was zuredhte, 
Rupfte gleich die jüngften Zauben; 

Meil er von Schakals Gefchlechte, 
Legt’ ich bei gefchwollne Zrauben. 

3. Langgehälstes Glasgefäfle 
Seht’ ich ungefäumt dagegen, 

Wo fih klar im Elemente 
Gold⸗ und Silberfifchlein regen. 

4. Hättet Ihr den Fuchs gefehen 
Auf der flachen Schüffel haufen, 

Neidifh müßtet Ihr gefteben: 
Welch' ein Appetit zum Schmaufen! 

5. Wenn der Vogel ganz bedädhtig 
Sid) auf einem Fuße wiegte; 

Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Zierlich nad) den Fifchlein fehmiegte. 

6. Dantend freuten fie beim Wandern 
Sich der Tauben, ſich der Fifchchen; 
Jeder fpottete des andern, 

Als genährt am Kasentifchdhen. 

7. Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren; 

Mußt gemäß den Urgefchichten, 
Wenn die Leute willft gaftiren, 
Dich nah Schnauz und Schnabel richten. 





XLVII. Die Fröfchlein. 


Ein großer. Teich war zugefroren, 
Die Fröſchlein, in der Ziefe verloren, 
Durften nicht ferner quaden, noch fpringen, 
Verfprachen fich aber im halben Zraum, 
Händen fie ba nur oben Raum, 
Wie Nachtigallen wollten fie fingen. 
Der Thaumind kam, das Eis zerfchmolz, 
Run ruberten fie und landeten flolz, 
Und faßen am Ufer weit und breit, 
Und quadten, wie vor alter Zeit. 


XLIX. Die Freude. 


Es flattert um bie Quelle 
Die wechfelnde Libelle; 
Mich freut fie lange fchon; 
Bald dunkel und bald helle, 
5 Wie der Shamäleon, 
Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 
O daß ich in ber Nähe 
Dod ihre Karben fähe! 

10 Sie ſchwirrt und ſchwebet, raftet nie! 
Dod fill, fie fest fich an die Weiden. 
Da hab’ ich fie! Da hab’ ich fie! 

Und nun betracht’ ich fie genau, 
Und ſeh' ein traurig dunkles Blau. — 

15 So geht es Dir, Bergliebrer Deiner Freuden! 
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Le Die Nektartropfen. 


Ald Minerva jenen Liebling, 
Der Prometheus, zu begünfl’gen , 
Eine volle Nektarfchale 
Bon dem Himmel niederbradite, 
Seine Menfchen zu beglüden 5 
Und den Zrieb zu holden Künften 
Shrem Bufen einzuflößen; 
Eilte fie mit ſchnellen Füßen, 
Daß fie Jupiter nicht fähe; 
Und die goldne Schale ſchwankte, 10 
Und es fielen wenig Zropfen 
Auf den grünen Boben nieder. 
Emfig waren drauf bie Bienen 
Binterher, und faugten fleißig; 
Kam der Schmetterling gefchäftig,, 15 
Aud ein Tröpfchen zu erhafchen: 
Selbft die ungeftalte Spinne 
Kroch herbei und fog gewaltig. 
Südlich haben fie gekoftet, 
Sie und andre zarte Thierchen! 20 
Denn fie theilen mit dem Menſchen 
Nun das fchönfte Glück, die Kunft. 


LI. Gedichte. 


Gedichte find gemalte Fenſterſcheiben! 
Sicht man vom Markte in bie Kirche hinein, 
Da ift Alles dunkel und büfter; 
Unb fo ſieht's auch der Herr Philifter; 
Der mag denn wohl verdrießlich fein 5 
Und lebenslang verbrießlich bleiben. 
Kommt aber nur einmal herein! 
Begrüßt die heilige Kapelle; 
Da iſt's auf einmal farbig helle, 
Geſchicht' und Zierat glänzt in Schnelle, 10 
Bedeutend wirkt ein edler Schein; 
Dies wird Euch Kindern Gotted taugen, 
Erbaut Euch und ergögt die Augen. 


LIE. Erſte Parabel. 


Ein Meifter einer ländlihen Schule 
Erhub fi einft von feinem Stuhle, 
Und hatte feit fi vorgenommen, 
Zn beffere Gefellfchaft zu kommen; 
Deswegen er im nahen Bad 5 
In den fogenannten Salon eintrat. 
Verblüfft war er gleich an der Thür, 
Ald wenn's ihm zu vornehm wieberführ’ ; 
Macht daher dem erften Fremden rechts 
Einen fiefen Büdling, es war nichts Schlechts; 10 
Aber hinten hätt’ er nicht vorgefehn, 
Daß da auch wieder Leute ftehn, 
Gab Einem zur Linken in den Schooß- 
Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt’ er fehnell gern abgebüßt; 15 
Dod wie er eilig Den wieder begrüßt, 
So ftößt er rechts einen Andern an, 
Gr hat wieder Jemand was Leids gethan. 
Und wie er's Diefem wieder abbittet, 
Er's wieder mit einem andern verfchüttet. 20 
Und komplimentirt ſich zu feiner Qual 
Von hinten und vorn fo durch den Saal, 


533 


Sohann Wolfgang von Göthe. 


534 





Bis ihm endlich ein derber Geift 
Ungebulbig die Thüre weist. 

Möge doch Mancher in feinen Sünden 
Hiervon die Nutzanwendung finden. 





LIDO. Zweite Barabel. 
Da er nun feine Straße ging, 
Dacht' er: „Ich machte mich zu gering, 

Bill mid aber nicht weiter fchmiegen; 

Denn wer ſich grün madıt, den frefien bie 
. Biegen. 

5 So ging er gleich frifch querfeldein, 

Und zwar nicht über Stod und Stein; 

Sondern über Aeder und gute Wiefen, 

Bertrat das Alles mit latfchen Füßen. 

Ein Befiger begegnet ihm fo, 


10 und fragt nicht mweites wie? noch wo? 


Sondern fchlägt ihn tächtig hinter die Ohren. 
„Bin ich doch gleich wie neugeboren !“ 

Ruft unfer Wanderer hochentzüdt. 

„Wer bift Du, Mann, der mich beglädt! 


15 Möchte mich Gott doch immer fegnen, 


Daß mir fo fröhliche Gefellen begegnen !“ 


LIV. Sochzeitlied. 
4. Wir fingen und fagen vom Grafen fo 


gern, 

Der bier in dem Schloffe gehaufet, 

Da wo Ihr ben Enkel bes feligen Herrn, 

Den beute vermählten, befchmaufet. 

Run hatte fich jener im heiligen Krieg 

3u Ehren geftritten durch mannigen Sieg, 

Und als er zu Haufe vom Röſſelein flieg, 

Da fand er fein Schlöffelein oben; 

Doch Diener und Habe zerftoben. 

2. Da bift Du nun, Gräflein, da bifl Du 

zu Haus, 

Das Heimifche findeſt Du fchlimmer ! 

3um Fenſter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie kommen durch alle die Zimmer. 

Was wäre zu thun in der herbfllichen Nacht? 

So hab’ ich doch manche noch fchlimmer voll 


racht, 

Der Morgen hat alles wohl beſſer gemacht. 
Drum raſch bei der mondlichen Helle 
In's Bett, in bas Stroh, in's Geftelle. 

3. Und ald er im willigen Schlummer fo lag, 
Bewegt es fich unter bem Bette. 
Die Ratte, die rafchle, fo lange fie mag! 
Sa, wenn fie ein Bröfelein hätteı 
Doch fiehe! da flehet ein winziger Wicht, 
Gin Zwerglein fo zierlich mit Ampelen : Licht, 
Mit Rebnergeberden und Sprechergewidht, 
Zum Fuß des ermüdeten Grafen, 
Der, fchläft er nicht, möcht’ er doch fchlafen. 

4. „Wir hoben uns Feſte bier oben erlaubt, 
Seitdem Du bie Zimmer verlaffen, 
Und weil wir Dich weit in der Kerne geglaubt, 
So dachten wir eben zu praffen. 
Und wenn Du vergönneft und wenn Dir nicht 


graut, 
So ſchmauſen bie Zwerge, behaglich und laut, 
Zu: Ehren ber reichen, ber nieblien Braut.“ 


Der Graf, im Behagen des Traumes: 
„Bebienet Euch immer des Raumes!“ 

5. Da fommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter bem Bette gehalten; 
Dann folget ein fingendes, klingendes Chor 
Poſſirlicher kleiner Geſtalten; 
Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß Einem ſo hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Könige ſteht; 
Zulegt auf vergoldetem Wagen 
Die Braut und die Gäſte getragen. 

6. So rennet nun Alles in vollem Galopp 
Und Fürt fih im Saale fein Pläschen ; 
Zum Drehen und Walzen und Luftigen Hopp 
Erkieſet ſich jeder ein Schägchen. 
Da pfeift es und geigt es und Elinget und irrt, 
Da ringelt's und ſchleift es und raufchet und 


wirrt, 
Da piſpert's und kniſtert's und fliſtert's und 
ſchwirrt; 
Das Gräflein, es blicket hinüber, 
Es dünkt ihn, als läg' er im Fieber. 
7. Run dappelt's und rappelt's und klappert's 
im 


aal, 
Von Bänken und Stühlen und Tiſchen, 
Da will nun ein Jeder am feſtlichen Mahl, 
Sich neben dem Liebchen erfrifchen ; 
Sie tragen bie Würfte, die Schinken fo Klein, 
Und Braten und Fiſch' und Geflügel herein; 
Es Ereifet beftändig der köſtliche Wein; 
Das tofet und Eofet fo lange, 
Verſchwindet zulegt mit Gefange. 





8. Und follen wir fingen, was weiter ges 
ſchehn, 

So ſchweige das Toben und Toſen. 
Denn was er, ſo artig, im Kleinen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 
Trompeten und klingender ſingender Schall, 
Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall, 
Sie kommen und zeigen und neigen ſich all', 
Unzählige, felige Leute. 
So ging ed und geht ed noch heute. 


LV. Die wandelude Glode. 


1. Es war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche ſich bequemen, 
und Sonntags fand es flets ein Wie, 
Den Weg in’s Feld zu nehmen. 

23. Die Mutter ſprach: „Die Glocke tönt, 
und fo ift Dir's befohlen, 
und haft Du Di nicht hingewöhnt, 
Sie kommt und wirb Dich holen.“ 

3. Das Kind es denkt: die Glocke hängt 
Da droben auf dem Stuhle. - 
Schon hat’s den Weg in's Feld gelenkt, 
Als lief es aus der Schule. 

4 Die Slode, Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefactelt. 
Doch welch ein Schreden hinterher! 
Die Glocke kommt gewadelt. 

5. Sie wadelt ſchnell, man ‚glaubt ed kaum; 
Das arme Kind im Schreden, 
Es lauft, es kommt, ale wie ein Traum; 
Die Glocke wirb es bedten. 






Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch darf ich bitten, bitt’ ich Eins: . 
Laß mir den beften Becher Weine 
Sn purem Golde reichen.“ 

6. Er feat’ ihn an, er trank ihn aus: 
„O Trank voll füßer Labe ı 
O wohl dem hochbeglückten Haus, 
Mo das ift Feine Gabe! 
Ergeht's Euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danket Gott fo warm, als ich 
Für biefen Zrunt Euch danke.“ 





LXIo. Das Beilchen. 


41. Ein Veilchen auf ber Wiefe fand, 

Gebückt in fi) und unbelannt; 

Es war ein herzig's Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin, 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn, 
Daher, daher, 

Die Wieſe ber, und fang. 

2. Ach! denkt das Veilchen, wär’ ich nur 
Die fchönfte Blume der Natur, 
Ah, nur ein Eleined Weilchen, 

Bis mich das Liebchen abgepflüdt, 
Und an dem Bufen matt gedrüdt! 
Ad nur, ad nur 

Ein RViertelftündchen lang! 

3. Ach! aber ah! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht dad Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 

Es fang und ftarb und freut ſich noch: 
„Und fterb’ ich denn, fo fterb’ ich body 
Durch fie, durch fie, 

Zu ihren Füßen doch.“ 


LXIII. Erlkönig. 


1. Wer reitet fo ſpät durch Nacht und Wind? 
Es ift der Water mit feinem Kind; 
Er hat ben Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn fiher, er hält ihn warm. 

2. „MeinSohn, was birgft Du fo bang Dein 

Geſicht?“ — 

„Siehft, Vater, Du ben Grlkönig nicht? 
Den Erlenkönig mit Kron’ und Schweif? “ 
„Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif.“ — 

3. „Du liebe Kind, komm', geh’ mit mirı 
Gar ſchöne Spiele fpiel' ih mit Dir; 
Mandy’ bunte Blumen find an bem Strand; 
. Meine Mutter hat mandy’ gülden Gewand.“ — 
4 „Mein Vater, mein Vater, und- höreſt Du 


nicht 
Was Srientönig mir leife verfpricht 3% _ 
„Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In dürren Blättern fäufelt der Wind.“ — 

5. „Willft, feiner Knabe, Du mit mir gehn? 
Meine Zöchter follen Dich warten ſchön; 
Meine Zöchter führen ben nächtlichen Reih'n, 
Und wiegen und tanzen und fingen Dich ein.“ 

6. „Mein Vater, mein Vater, und fiehft Du 

nicht dort 
Erlkönige Töchter am. büftern Ort!“ — 
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„Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau; 
Es fcheinen die alten Weiden fo grau.“ — 
7. „Ich liebe Dich, mid Br Deine fchöne 
eſtalt; 


e ’ 
Und bift Du nit willig, fo braudy’ ich Ge⸗ 
walt.“ — 


„Mein Vater, mein Vater, jest faßt er mich an! 
Erlfönig hat mir ein Leids getan!“ — 

8. Dem Vater graufet’s, er reitet geſchwind, 
Er hält in Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Notb; 
In feinen Armen das Kind war todt, 





LXIV. | Der Fiſcher. 


4. Das Waffer raufcht’, das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher faß daran, . 
Sah nach bem Angel ruhevoll, 
Kühl bis an's Herz hinan. 
Und wie er fist, und wie er Taufcht, 
Theilt fih die Flut empor; 
Aus dem bewegten Waffer raufcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 
2. Sie fang zu ihm, fe ſprach zu ihm: 
„Was lodft Du meine Brut 
Mit Menfchenwig und Menfchentift 
Hinauf in Todesgluth? 
Ah mwüßteft Du, wie's Fifchlein ift 
So mwohlig auf bem Grund, 
Du fliegft herunter, wie Du bift, 
Und würbdeft erft gefund. 
3. Labt ſich die liebe Sonne nit, 
Der Mond fiy nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht doppelt fchöner her? _ 
Lockt Dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Blau? 
Lockt Dih Dein eigen Angeficht 
Nicht her in ew'gen Thau?“ 
4. Das Waffer rauſcht', das Waffer ſchwoll, 
Nest’ ihm den nadten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm fo fehnfuchtsvoll, 
Wie bei ber Liebften Gruß. 
Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war’d um ihn gefchehn: 
Halb z0g fie ihn, halb ſank er hin, 
Und ward nicht mehr gefehn. 


LXV. Der König in. Thule. 


1. Es war ein König in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 

Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 

2. Es ging ihm Nichts- darüber, 
Gr leert’ ihn jeden Schmaus; 

Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 

3. Und ale er kam zu fterben, 
Zählt' er feine Städt’ im Reich, 
Gonnt' Alles feinem Erben, 

Den Becher nicht zugleich. 

4 Gr faß beim Königsmahle, 

Die Ritter um ihn ber, 
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Auf hohem Räterfaale 
Dort auf dem Schloß am Meer. 
5. Dort ftanb der alte Becher, 
Trank legte Lebensgluth, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 
6 Gr fah ihn flürzen, trinken, 
und finten tief in's Meer. 
Die Augen thäten ihm finten; 
Trank nie einen Zropfen mehr. 








LXVI Der Schaggräber. 


4. Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt’ ich meine langen Zage. 
Armuth ift die größte Plage, 
Reichthum ift das höchſte Gut 
Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schatz zu graben. 
„Meine Seele follft Du haben!“ 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 

2. Und fo zog’ ih Kreif um Kreife, 
Stellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beſchwörung war vollbracht. 

Und auf die gelernte Weife 

Grub ich nad bem alten Schage 

Auf dem angezeigten Plage: 

Schwarz und flürmifh war die Nadıt. 

3. Und ich ſah ein Licht von Weiten, 
Und ed kam gleich einem Sterne ‘ 
Hinten aus ber fernften Ferne, 

Eben als ed zwölfe ſchlug. 

Und da galt kein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einemmale 

on dem Glanz ber vollen Schale, 
Die ein fehöner Knabe trug... 

4. Holde Augen fah ich blinken 
Unter dichten Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in ben Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinken; 
und ich dadıt’: es kann ber Knabe 
Mit der fhönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böſe fein. 

5. Trinke Muth bed reinen Lebens! 
Dann verftehft Du die Belehrung, 
Kommft mit ängftlicdyer Beſchwörung 
Nicht zurück an diefen Ort. 

&rabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abends Gäfte! 
Saure Wochen! Frohe Fefte! 
Sei Dein künftig Zauberwort. 





LXVIU. Der Todtentanz. 
4. Der Zhürmer, der ſchaut zu Mitten ber 
Nacht 


Hinab auf die Gräber in Lage; 

Der Mond, der hat Alles in's Helle gebracht; 
Der Kirchhof, er liegt, wie am Tage. 

Da rest ſich ein Grab und ein anderes dann: 
Sie Tommen hervor, ein Weib dba, ein Mann, 
In weißen und fchleppenden Hemden. 
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2. Das redt nun, ed will Is ergesen ſo⸗ 
gleich, 
Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 
So arm und fo jung, und fo alt und fo rei; 
Doch hindern bie Schleppen am Tanze. 
Und weil hier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie fhütteln ſich alle, da liegen zerftreut 
Die Hemdelein über den Hügeln. 
3. Nun hebt ſich der Schenkel, nun wadelt 
das Bein, 
Geberben ba gibt es vertradte: 
Dann klippert's und Bappert’s mitunter hinein, 
Als fchldg’ man die Hölzlein zum Takte. 
Das fommt nun dem Zhürmer fo lächerlich vor; 
Da raunt ihm ber Schall, der Verſucher in's 
Ohr: 
Geh! hole Dir einen der Lalen. 
4. Gethan wie gebadht! und er flüchtet fich 
ſchnell | 


Kun hinter geheiligte Thüren. 
Der Mond und noch immer er fcheinet fo hell 
Zum Zang, den fie ſchauderlich führen. 
Doch endlich verlieret ſich Diefer und Der, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher 
und huſch ift ed unter dem Rafen. 
5. Nur Einer, der trippelt und flolpert zulegt 
Und tappet und grapft an ben Grüften; 
Doch hat Fein Gefelle fo fchwer ihn verlegt; 
Er wittert dad Zub in ben Lüften. 
Er rüttelt die Thurmthür, fie ſchlägt ihn zurüd 
Geziert und gefegnet, dem Thürmer zum Glüd, 
Sie blinft von metallenen Kreuzen. 
6. Das Hemb muß er es ba raflet er 
nicht, 
Da gilt auch Bein langes Befinnen, 
Den gothifchen Zierat ergreift nun ber Wicht 
Unb klettert von Zinne zu Binnen. 
Run iſt's um den armen, den Thürmer gethan! 
Es rudt fi von Schnörkel zu Schnörkel hinan, 
Langbeinigen Spinnen vergleichbar. 
7. Der Thürmer erbleichet, ber Thürmer 
erbebt, 
Gern gäb' er ihn wieder, den Laken. 
Da hädelt — jest hat er am längften gelebt — 
Den Zipfel ein eiferner Zaden. 
Schon trübet der Mond ſich verfchwindenden 
Scheins, 
Die Glocke, ſie don nert ein mächtiges Eins 
Und unten zerſchellt das Gerippe. 


LXVIII. 


Als noch, verkannt und ſehr gering, 
unſer Herr auf der Erde ging, 
Und viele Jünger ſich zu ihm fanden, 
Die ſehr ſelten ſein Wort verſtanden, 
Liebt' er ſich gar über die Maßen, 5 
Seinen Hof zu halten auf den Straßen, 
Weil unter des Himmels Angefiht 
Man immer beffer und freier fpricht. 
Er ließ fie da die höchften Lehren 
Aus feinem heiligen Munde hören; 40 
Befonders durch Gleichniß und Erempel 
Macht’ er einen jeden Markt zum Tempel. 
So fchlendert er in Geifles Ruh’ 
Mit ihnen einft einem Stäbtdhen zu, 
Sah Etwas blinten auf der Straß’, 15 


Legende. 
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Sichft Du? da hangen fie noch neben bem 
Herbe für Dich. 
Er. Auch fo welkte ber Kranz, Dein erftes 
Geſchenk! Ich vergaß nicht 
Shn im Getümmel, ich hing neben dem Bett 
mir ihn auf. 
105 Sie. Abends betrachtet” ich mir die welkenden, 
. aß noch und meinte, 
Bis in der dunkelen Nadıt Farbe nad) Farbe 
verlofch. 
Er. Irrend ging ich umher und fragte nach 
Deiner Behaufung; 
Keiner ber Eitelften ſelbſt yonnte mir geben 
efcheib. 
Sie. Keiner hat je mich befudht, und Keiner 
weiß die entlegne 
110 Wohnung; bie Größe der Stadt birget bie 
Aermere leicht. 
Er. Irrend lief ich umher und flehte zur fpä- 
henden Sonne: 
„zeige mir, mächtiger Gott,. wo Du im 
Winkel ihr fcheinft!“ 
Sie. Große Götter hörten Dich nicht; doch 
Denia hört’ es. 
Endlich trieb die Noth nach bem Gewerbe 
mich aus. 
115 Er. Trieb nit noh Dich ein anberer Gott, 
den Beſchützer zu ſuchen? 
Hatte nicht Amor für uns wechfelnde Pfeile 
getauſcht? 
Sie. Spähend ſucht' ih Di auf bei vollem 
Markt, und ich fah Dich! 
Er. Und es hielt’ das Gedräng' keines ber Lie⸗ 
benden auf. 
Sie. Schnell wir theilten bad Volt, wir kamen 
zufammen; Du ftandeft, 
120 Er. Und Du flandeft vor mir, ja! und wir 
waren allein. 
Sie. Mitten unter den Menfchen! fie fchienen 
nur Sträucher und Bäume, 
Er. Und mir ſchien ihr Getöf nur ein Geriefel 
des Duelle. 
Sie. Immer allein find Liebende ſich in ber 
größten Verfommlung; 
Aber find fie zu. zwein, ſtellt aud ber 
Dritte fi ein. 
125 &r. Amor, ja! er ſchmückt ſich mit dieſen herr⸗ 
lichen Kränzen. 
Schütte die Blumen nun dod fort, aus dem 
Schooße den Reſt! 
Sie. Nun, ich ſchüttle ſie weg, die ſchönen. 
In Deiner Umarmung, 
Lieber, geht mir auch heut wieder die Sonne 
nur auf. 


— —— — — 


LXX. Der Wandrer. 


Wandrer. Bott fegne Dich, junge Frau, 
Und den fäugenden Knaben 
An Deiner Bruft! 
Laß mich an ber Felfenwand hier, 
5 In des Ulmbaums Schatten, 





Meine Bürbe werfen, 
Neben Dir ausruhn. 
Frau. Welch Gewerb’ treibt Dich 
Durch bed Zaged Hiße 
Den ftaubigen Pfab her? 410 
Bringft Du Waaren aus ber Stadt 
Im Land herum? 
Lächelft, Fremdling, 
Ueber meine Frage? 
Wandrer. Keine Waaren, bring’ ich aus ber 15 
tadt: 


Kühl wird nun ber Abend. 
Zeige mir ben Brunnen, 
Draus Du trinteft, 
Liebes, junges Weib! 
Frau. Hier den Felfenpfab hinauf. 2 
Geh’ voran! Durch's Gebüfche 
Geht der Pfad nad ber Hütte, 
Drin ich wohne, 
3u dem Brunnen, 
Den id trinke. 25 
Wandrer. Spuren orbnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Gefträudh ! . 
Diefe Steine haft Du nicht gefügt, 
Keichhinftreuende Natur! 
Frau. Weiter hinauf! 30 
Wandrer. Bon dem Moos gebedt ein Ar- 
chitrav! 
Ich erkenne Dich, bildender Geiſt, 
Haſt Dein Siegel in den Stein geprägt. 
Frau. Weiter, Fremdling! 
Wandrer. Eine Inſchrift, über die ich trete! 35 
Nicht zu lefen! 
Weggemwanbelt fetb Ihr, 
Ziefgegrabne Worte, 
Die Ihr Euers Meifters Andacht 
Zaufend Enteln zeigen folltet. 40 
Frau. Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein' an? 
Droben ſind der Steine viel 
um meine Hütte. 
Wandrer. Droben? 45 
Frau. Gleich zur Linken 
Durch's Gebüfch hinan, 
Hier. 
Wandrer. Ihr Mufen und Grazien! 
Frau. Das iſt meine Hütte. 50 
Wandrer. Eined Zempeld Trümmer! 
grau. Hier zur Seit’ hinab 
Quillt ber Brunnen, 
Den ich trinke. 
Wanbrer. Glühend webft Du 55 
Ueber Deinem Grabe, 
Genius! über Dir 
Iſt zufammengeftürzt 
Dein Meifterftüc, 
O Du Unfterblider! 60 
Frau. Wart', ich hole das Gefäß 
Dir zum Zrinfen. 
Wandrer. Cpheu hat Deine fchlanke 
Sötterbilbung umtleibet. 
Wie Du emporftrebft 65 
Aus dem Schutte, 
Säulenpaar'! 





103. Kranz, ver erfte, ich hatt’ im Getümmel — 104. Nicht ihn vergeflen, ich hängt’ neben dem Bett ıc — 
105. Uno ich ER die Kränze des Abends, und ſaß ꝛc. — 109. weiß die verborgne g ban 8 Ja wir theilten das 


Volk ıc. — 
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Und Du, einfame Schwefter, dort, Die Raup’ umfpinnt den goldnen Zweig 
Wie Ihr, Zum Winterhaus für ihre Brut; 

70 Düftres Moos auf bem heiligen Haupt, und Du flickſt zwifchen der Vergangenheit 
Majeftätifh trauernd herabfchaut Erhabne Zrümmer 
Auf bie zertrümmerten Für Deine Bebürfniff 
Zu Euern Füßen, Eine Hütte, o Menfch, 
Eure Geſchwiſter! Geniegeft über Gräbern! — 

75 In des Brombeergefträudes Schatten Leb’ wohl, Du glücklich Weib! 
Dedt fie Schutt und Erde, Frau. Du willſt nicht bleiben? 
Und hohes Gras wankt drüber hin. Wandrer. Gott erhalt” Euch, 
Schägeft Du fo, Natur, Segn’ Euern Knaben! 
Deines Meifterftüds Meifterftüd ? Frau. Glüd auf ben Weg! 


80 Unempfinblich zertrümmerſt Du 
Dein Heiligthum? 
Saeſt Difteln drein? 

Frau. Wie der Knabe fchläft! 

Bilft Du in der Hütte ruhn, 

85 Frembling? Willſt Du bier 
Lieber in dem Kreien bleiben ? 
Es iſt kühl! Nimm den Knaben, 
Daß ich Waſſer ſchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! ſchlaf'! 

vo0 Wandrer. Süß iſt Deine Ruh’: 
Wie's in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du, geboren über Reſten 
Heiliger Vergangenheit, 

95 Ruh’ ihr Geiſt auf Dir! 
Welchen der umfchwebt, 
Wird in Götterfelbftgefühl 
Zebes Tags genießen. 
Voller Keim blüh’ auf, 

100 Des glänzenden Frühlings 

Herrlicher Schmud, 
Und leuchte vor Deinen Gefellen ! 
und welkt die Blüthenhülle weg, 
Dann fleig’ aus Deinem Buſen, 
105 Die volle Frucht, 
Und reife der Sonn’ entgegen. 
Frau. Geſegne's Gott! — Und fchläft er noch? 
Ich habe Nichts zum frifhen Trunk, 
As ein Stüd Brod, das ich Dir bieten Tann. 

110 Wandrer. Ich danke Dir. 

Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 

Frau. Mein Dann wirb bald 
Nach Haufe fein 

4115 Bom Feld. O bleibe, bleibe, Mann! 

Und iß mit und das Abendbrobd. 
Wandrer. Ihr wohnet hier? 
Frau. Da, zwifchen dem Gemäuer her. 
Die Hütte baute noch mein Pater 

420 Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
Bier wohnen wir. 
Sr gab mich einem Aderömann, 

Und ſtarb in unfern Armen. — 
Haft Du gefchlafen, liebes Herz? 

125 Wie er munter ift, und fpielen will! 

Du Schelmi 

WBandrer. Natur! Du ewig Teimende, 
Schaffft Jeden zum Genuß bes Lebens, 
Haft Deine Kinder alle mütterlid) 

430 Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb’ an dad Gefims, 
Unfühlend, welchen Zierat 
Sie verklebt; 


LXXI 4 Ein fauber 


Wandrer. Wohin führt mich der Pfad 
Dort über'n Berg? 
Nach Cuma. 
Wie weit iſt's hin? 
Drei Meilen gut. 
Wandrer. Leb' wohl! 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremdlingsreiſetritt, 
Den über Gräber 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Leit' ihn zum Schutzort, 
Vor'm Nord gedeckt, 
Und wo dem Mittagsſtrahl 
Ein Pappelwäldchen wehrt. 
Und kehr' ich dann 
Am Abend heim 
Zur Hütte, 
Vergolbet vom lebten Sonnenftrahl; 
Laß mich empfangen fol ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


LXXI Erklärung eined alten 


Holzſchnittes, 


vorſtellend 
Hans Sachſens poetiſche Sendung. 


Sn feiner Werkſtatt Sonntags früh 

Steht unfer theurer Meifter hie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Ein’n faubern Feyerwamms er trägt, 

zäßt Pechbrath, Hammer und Kneipe raften, 

Die Ahl ftedt an dem Arbeitskaſten; 

Er ruht nun auch am fieb’'nten Tag 

on mandyem Zug und manchem Schlag. 
Wie er die Trühlings= Sonne fpürt, 

Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Eleine Welt 

In feinem Gehirne brütend hält, 

Daß bie fängt an zu würden unb zu leben, 

Daß er fie gerne möcht’ von ſich geben. 
Er hätt’ ein Auge treu und klug, 

Und wär auch liebevoll genug, 

Zu ſchauen Manches Ear und rein, 

Und wieder Alles zu machen fein; 

Hätt’ auch eine Zunge, bie ſich ergoß, 

Und leicht und fein in Worte floß; 

Dep tbäten bie Muſen fich erfreun, 
Wollten. ihn zum Meifter : Sänger weyhn. 
Da tritt herein ein junges Weib 

Mit voller Bruft und rundem Leib, 
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25 Kräftig fie auf den Füßen ſteht, 
Grad, edel vor fih hin fie geht, 
Ohne mit Schlepp’ und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum fcharlenzen. 
Sie trägt einen Maßſtab in ihrer Hanb, 
30 Ihr Gürtel ift ein güldin Band, 
Hätt’ auf dem Haupt einen Kornähr: Kranz. 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 
Man nennt fie Thätig Ehrbarkeit, 
Sonft auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 
35 Die tritt mit gutem Gruß herein; 
Er drob niht mag verwundert fein, 
Denn wie fie ift, fo gut und ſchön, 
Meynt er, er hätt’ fie lang gefehn. 
Die fpricht: ich habe Dich auserlefen, 
40 Vor vielen in bem Weltwirr: Wefen, 
Das Du follft haben klare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magft beginnen. 
Wenn Andre durch einander rennen, 
Soft Du’s mit treuem Bli erkennen; 
45 Wenn Andre bärmlich fich beklagen, 
Souft Schwantweis Deine Sad) fürtragen; 
Soft Halten über Ehr und Recht, 
In allen Ding ſeyn ſchlicht und fchlecht. 
Frummkeit und Zugend bieder preifen, 
50 Das Bös mit feinem Namen heißen. 
Nichts verlindert und Nichtö vermwigelt, 
Nichts verzierlicht und Nichts verkrizzelt; 
Sondern die Welt fol vor Dir ftehn, 
Wie Albrecht Dürer fie hat gefehn, 
55 Ihr feftes chen und Mannlichkeit, 
Ihre innre Kraft und Stänbdigkeit. 
Der Natur: Genius an ber Hand 
Soll Dich führen durch alle Land, 
Soll Dir zeigen alles Leben, 
60 Der Menfchen wunderliches Weben, 
Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Zreiben, 
Schieben, Reifen, Drängen und Reiben, 
Wie Eunterbunt die Wirthfchaft tollert, 
Der Ameishauff durch einander Tollert; 
65 Mag Dir aber bei Allem gefchehn, 
As thätft in einen Zauberkaften fehn. 
Schreib das dem Menfchenvolt auf Erden, 
Ob's ihm möcht’ eine Witzung werben. 
Da macht fie ihm ein Kenfter auf, 
70 Zeigt ihm braußen viel bunten Hauff, 
Unter dem Himmel allerley Weſen, 
Wie ihr's möcht in fein’n Schriften Iefen. 
Wie nun ber liebe Meifter ſich 
An ber Natur freut wunniglich, 
75 Da feht ihr an ber andern Seiten 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 
Man nennet fie Hiſtoria, 
Muthologia, Kabula ; 
Sie fchleppt mit keichend⸗wankenden Schritten 
so Ein große Tafel in Holz gefchnitten; 
Drauf feht ihr mit weiten Ermeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 
Abam, Eva, Paradies und Schlang, 
Sobom und Gomorrahs Untergang. 
85 Könnt auch bie Zwölf burchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehren = Spiegel fchauen; 
Dann allerley Blutdurſt, Frevel und Mord, 
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Der Zwölf Tyrannen Schanden: Port, 
Auch allerlei Lehr und gute Weis. 
Könnt fehn St. Peter mit der Gaiß, 90 
Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 
Von unſerm Herrn zurecht beſchieden. 
Auch war bemahlt der weite Raum, 
Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
Mit Weltlich Tugend und Laſter Geſchicht. 95 
Unfer. Meifter das al’ erficht 
Und freut fich beffen wunderfam, 
Denn es dient fehr in feinen Kram. 
Von wannen er fich eignet fehr 
Gut Erempel und gute Lehr, 100 
Erzählt das eben fir und treu, 
Als wär er felbft geſyn dabei. 
Sein Geiſt war ganz dahin gebannt, 
Er hätt’ kein Auge davon verwandt, 
Hätt’ er nicht hinter feinem Ruden 105 
Hören mit Klappern und Schellen fpuden. 
Da thät er einen Narren fpüren 
Mit Bocks- und Affen= Sprüngen hofleren, 
Und ihm mit Schwand und Narretheiben 
Ein luſtig Zwiſchenſpiel bereiten ; 110 
Schleppt hinter fi) an einer -Leinen 
Alle Karren, Großen und Kleinen, 
Die und hager, geftredt und krumb, 
Allzuwitzig und allzudumb. 
Mit einem großen Farrenſchwanz 115 
Regiert er fie wie ein’n Affentanz ; 
Befpöttet eines jeden Fürm, 
Treibt fie in's Bad, fchneib’t ihnen die Würm, 
Unb führt gar bitter viel Befchwerben, 
Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werden. 120 
Wie er fich fieht fo um und um, 
Kehrt ihm das faft den Kopf herum, 
Wie er wollt Worte zu allem finden? 
Wie er möcht fo viel Schwall verbinden? 
Wie er möcht immer muthig bleiben, 125 
So fort zu fingen und zu fehreiben ? 
Da fteigt auf einer Wolle Saum 
Die Mufe heilig anzuſchau'n 
Wie 'n Bild unfrer lieben Frau'n. 
Die umgibt ihn mit ihrer Klarheit 130 
Immer ?räftig würlender Wahrheit, 
Sie ſpricht: ih komm um Dich zu weyhn, 
Nimm meinen Segen und Gebeyhn! 
Ein heilig Feuer, das in Dir ruht 
Schlag aus in hohe Fichte Glut! 135 
Doch dag das Leben, dad Dich treibt 
Immer bey holden Kräften bleibt, 
Hab ich Deinem Innern Weſen 
Nahrung und Balfam auserlefen, 
Daß Deine Seel fey wonnereich 180 
Einer Knospe im Thaue gleich. 
Da zeigt fie ihm hinter feinem Haus, 
Heimlih zur Hinterthür hinaus 
In dem eng umzäunten Garten 
Ein holdes Mägdlein figend warten 185 
Am Bächlein beim Hollunderftraud); 
Mit abgefenttem Haupt und Aug 
Sigt’d unter einem Apfelbaum 
Und fpührt die Welt ringsum fich kaum, 
Hat Rofen in ihr'n Schoos gepflüdt 150 


Te — — 


3. Noch mit 'n Augen rum — 38. fie ſchon lang — 39. ich hab Dig — 51 und 32 in 1. Ausg. in umge⸗ 
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Und bindet ein Kränztein fehe geſchickt 

Mit hellen Knospen und Blättern drein, 

Für wen mag wohl das Kränzel fein? 

So figt fie in fich felbft geneigt, 

155 In Hoffnungsfüll ihr Bufen fteigt; 

Ihr Wefen ift fo ahnbevoll, 

Weiß nicht, was fie fi wunſchen toll, 

Unb unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 
Warum ift Deine Stirn fo trüb? 

Das was Did) dränget, füße Lich, 

St volle Wonn unb Seligkeit, 

Die Dir in einem ift bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 

165 An Deinem Aug ſich lindern ſoll; 

Der durch manch wunniglichen Kuß 

Wiedergebohren werden muß. 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 

Bon aller Mühe findet Raſt; 

170 Wie er in's liebe Aermlein fin?t, 

Neue Lebenstäg und Kräfte trinkt; 

Und Dir kehrt neues Jugend-Glück, 

Deine Schaltheit kehret Dir zurüd, 

Mit Neden und mandıen Schelmereyn 

4175 Wirft ihn bald nagen, bald erfreun; 

So wird die Liebe nimmer alt 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 
Wie er fo heimlich glücklich lebt, 

Da droben in den Wolken fchwebt 

180 Ein Eichkranz ewig jung belaubt 

Den fest die Nachwelt ihm aufs Haupt; 

An Froſchpfuhl all das Volk verbannt 

Das feinen Meifter je verfannt. 


160 


LXXI. Der Winter. 


Waffer ift Körper und Boben ber Fluß. Das 
neufte Theater 
Thut in der Sonne Glanz zwifchen ben 
Ufern fich auf. 
Wahrlih, es fcheint nur ein Traum! Bebeus 
tende Bilder ded Lebens 
Schweben, a und ernft, über die Kläche 
dahin. 
5 Eingefroren fahen wir fo Sahrhunberte flarren, 
Menfchengefühl und Vernunft ſchlich nur 
verborgen am Grund. 
Nur die Fläche beſtimmt bie Treifenden Bahnen 


bes Lebens; 
Iſt fie glatt, d vergißt Jeder bie nahe 
ahr. 

Alle ſtreben und en und fuchen und fliehen ein⸗ 
40 Aber Alle befhränt: freundlih die glättere 
Bahn. 

Durd einander gleiten fie her, bie Schüler und 
Meifter, 

Und das gewöhnliche Voll, das in der Mitte 
. fich hält. 


151. gar gefhidt — 
172. fi ifet Au Augendgläd, — 178. Weil er fo heimlich 
2. Im Mu enalmanadh unter bem Titel 


lio nur tief unten im Grund. — 11. Alles gleitet” unter elnanter, bie 
flere, 6. blaß und im Ohnmachtsgefühl ftumm ıc. — 3. F 


Seber zeigt hier, was er vermag; 1 mt Lob und 
und nicht Zabel 
Hielte Diefen zurüd, förderte Jenen zum 
el. 


Bi 
Euch, Präconen bed Pfufchere, des Meifters 15 
Verkleinerer, wünfdt ich, 
Mit ohnmächtiger in ſtumm hier am 


ufer zu ſehn. 
Lehrling, Du ſchwankeſt und zauberft und fcheueft 
die glättere Fläche. 
Nur gelaffen! Du wirt einft noch bie Freude 


ber Bahn. 
Willſt Du ſchon zierlich erfcheinen, und bift nicht 
fiber? Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blicket die An⸗ 20 


muth hervor. 
Fallen ift ber Sterblihen Loos. So fällt hier 
er Schüler, 
Wie ber Meifter; doch ftürzt biefer gefährs 
licher hin. 
Stürzt der rüftigfte Läufer der Bahn, fo lacht 
man am Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabak über Befiegte 


Gleite fröhlich * * Rath dem werdenden 28 


Freue des PER 3, und fo genieße 
bed T 
Siehe, ſchon nahet der Fedbling; bas ftrömende 
Waſſer vergehret 
Unten, ber fanftere Blid ‚oben der Sonne, 


bas Eis. 
Diefes Gefchlecht ift hinweg, zerſtreut die bunte 
Geſell 
Schiffern und —5*— gehört wieder die 30 
wallende Fluth. 
Schwimme, Du mächtige Scholle, nur bin! und 
fommft Du als Scholle 


Richt hinunter, Du kommſt doch wohl ale 
Tropfen in’d Meer. 


LXXII Die Metamorpbofe der 
Pflanzen. 


Did) verwirret, Geliebte, bie taufendfältige Mi⸗ 
hung 
Diefes Blumengewuͤhls über dem Garten 


- umber; 
Viele Ramen höreft Du an, und immer ver: 


bränget 
Mit barbarifhem Klang Giner ben andern 
im Ohr 
Alle Geftalten find ähnlich und feine gleichet ber 5 
andern; 


Und fo deutet. bas Chor auf ein geheimes 


eſetz, 
Auf ein heiliges Rathfei. O konnt' ih Dir, 
liebliche Freundin, 


— 





163. Die einem in Dir iſt bereit; — 169. Müh' er findet — 170. in's runde Aermlein — 
„die Eisbahn.“ 1. Boben vie Welle. 


Das neufle Th. — 
Egüler ıc, — 15. Berkleinerer des Mei» 
Fällt auf dem Eiſe der rüftigfte Läufer, fo leicht ꝛe. — 


2. dabad fi über Feldherren erhebt, — 31. Schwimme nur hin, Du mächtige Scholle! und tannft ıc 
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Ueberliefern fogleih glücklich das löſende 
Wort! 


o — 
Werdend betrachte fie nun, wie nach und nad 
ih die Pflanze 
10 Stufenweife geführt bildet zu Blüthen und 
t 


rucht. 
Aus dem Samen entwidelt fie fi, fobald ihn 
der Erde 
Stille befruchtender Schoos hold in das 
Leben entläßt, 
Und dem Reize des Lichts, deö heiligen, ewig 
bewegten, 
Gleich den zärteften Bau keimender Blätter 
empfiehlt. 
45 Einfach ſchlief in dem Samen die Kraft; ein 
beginnenbes Vorbild 
Lag, verfchloffen in fi, unter die Hülle 
gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb gefor: 
met unb farblos; 
Zroden erhält fo der Kern ruhiges Leben 
b 


ewahrt, 
Quillet ſtrebend empor, ſi milder Feuchte ver⸗ 
trauend 
20 Und erhebt ſich —* aus der umgebenden 
N 


Aber einfach bleibt die a der erften Erfchei- 


Und fo bezeichnet fü 5 auch unter ben Pflan⸗ 
zen das Kind. 
Gleich darauf ein eigende Zrieb, ſich erhebend, 
erneuet, 
Knoten auf Knoten gethürmt; immer das 
erfte Gebild. 
25 Zwar nicht immer das gleiches denn mannig- 
faltig erzeugt fich, 
Du ſiehſt's, immer das fol- 
gende Blatt, 
Ausgebehnter, gekerbter, getrennter in Spitzen 
und heile, 
Die verwachfen vorher rubten im untern 


Organ. 
Und fo erreicht es zuerft die höchſt beftimmte 
Vollendung 
30 Die bei manchem Geflecht Dih zum Ers 
flaunen bewegt. 
Biel gerippt und gezadt auf maftig flrogenber 


ädhe, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und un⸗ 
endlich zu fein. 
Doc hier hält die Natur mit mächtigen Hän⸗ 
den bie Bildung 
An, und Ienket fte fanft in bad Vollkomm⸗ 
nere hin. 
35 Mäßiger leitet fie nun den Saft, verengt bie 


Ausgebildet, 


efäße, 

Und gleich zeigt bie Gefalt zärtere Wir: 
tungen 

Stille zieht fich der Trieb der ftrebenden Ränder 


zurüde 
Und bie Rippe bes Stiels bildet fich völliger 


aus. 
Blattlos aber und ſchnell erhebt ſich der zärtere 
Stengel, 


Und ein Wundergebild zieht den Betrach⸗ 40 

tenden an. 
Kings im Kreife ftellet fi) nun, gezählet "und 
. e 

Zahl, 
en hin. 

um bie Achfe gebrängt entfcheibet der bergenbde 
Keldy fi 

Der zur höchſten Geſtalt farbige Kronen 
entläßt. 


Alſo prangt die Natur in hoher, voller Erſchei⸗ 45 


ohn 
das kleinere Blatt neben dem ähnli⸗ 


nung, 
Und ſie zeiget, Fetet „Glieder an Glieder 
t 


Immer ſtaunſt Du auf'8 Neue, fobald fi am 
tengel bie Blume 
Ueber dem ſchlanken Gerüft wechfelnder 
Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens 
Verkündung. 
3a, das ‚farbige Blatt dihlet bie göttliche 50 


Band 
Und zufammen zieht es fi ſchnell; die zärteften 
Kormen, 

Zwiefach ftreben fie vor, fi) zu vereinen 


Traulich ftehen fie nun, die holden Paare, bei- 
Zahlreich ordnen Fe Rh um ben geweibhten 
Hymen ſchwebet ve, und herrliche Düfte, 55 
Strömen fen —5 Alles belebend, 


Nun vereinzelt ſchwenee Vealeich unzählige Keime, 

Hold in ben re ſchwellender Früchte 
gehullt. 
und bier fcdhließt die Natur den Ring ber ewi- 
en Kräfte; 

Doch ein neuer fogleich faffet den vorigen an, 60 

Daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze | belebt, fo wie das Einzelne, 


Wende nun, o Beliebte, ben Bli zum bunten 
Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fih vor bem 
Geifte bewegt. 
Jede Pflanze verfündet Dir nun bie ew'gen Geſetze, 65 


Jede Blume, fie fericht lauter und lauter 
mit 
Aber entzifferft Du Hier der Göttin heilige 
Lettern, 


Meberall fiehft Du fie bann, auch in ver- 
ändertem Zug. 
Kriechend zaubre bie raum, ben Schmetterling 


e gefchäftig 
Bildfam andre F —* ſelbft die be⸗70 
ſtimmte Geſtalt. 
O, gedenke denn auch, wie aus dem Keim der 
Bekanntſchaft 
Nach und nah der Br holde Gewohnheit 


Freundſchaft fich mit al in unferm Innern 
enthüllte, 





II. 43. Um bie Achſe bildet fich fo der bergende Fels aus — 32. Wickeln fi zwiefach hervor — 34. 


Zabtreib vi reichen fie ſich — 


. Nun, Geliebte, wende ven Bid — 


. erfproß, — 73. aus unſerm Innern 
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Und wie Amor zuleht Blüthen und Früchte 
bald jene Ges 


alten, 

Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen 
geliehn ! 

Freue Dih auch dee heutigen Tags! Die heilige 


Strebt zu ber seiten Frucht gleicher Ges 
finnungen auf, 
Gleicher Anfiht der Dinge, damit in harmoni- 
fhem Anſchaun 
Sich verbinde das Paar, finde bie höhere 
Welt. 


gezeugt. 
75 Denke, wie mannigfach bald bie, 





LXXIV. Die Mufen und Gras 
jien in der Mark. 


4. O mie ift die Stabt fo wenig; 
Laßt die Maurer Tünftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was Beffers thun. 
Ball und Oper wird uns tödten; 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn befonbers bie Poeten, 
Die verderben die Natur. 

2. O wie freut ed mich, mein Liebchen, 
Das Du fo natürlich bift; 
Unfre Mädchen, unfre Bübchen 
Spielen künftig auf dem Mift: 
und auf unfern Promenaden 
Zeigt fich erft die Neigung ſtark. 
Liebes Mädchen! laß und waben, 
Waden noch durch biefen Quark. 

3. Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns feinen Weg verfperrt! 
Dich den Anger bin zu führen, 
Bo der Dorn das Rödkhen zerrt! 
3u dem Dörfchen laß uns fchleichen 
Mit dem fpigen Thurme hier; 
Welch ein Wirthshaus fonder gleichen ! 
Trocknes Brot und faures Bier! 

4. Sagt mir Nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magbeburger Land! 
Unfre Samen, unfre Zobten 
Ruben in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem rafchen Lauf, 
Denn bei uns, was vegetiret, 
Alles keimt getrödnet auf. 

5. Geht es nicht in unferm Hofe 
Wie im Paradieſe zu? 
Statt ber Dame, ftatt ber Zofe 
Macht bie Henne glu! glu! alu! 
Uns beſchäftigt nicht der Pfauen, 
Rur der Gänſe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht bie grauen, 
Meine Frau bie weißen auf. 

6. Laß den Wigling uns befticheln! 
Glüdlih, wenn ein beutfcher Dann 
Seinem ‚Freunde Better Micheln 


Guten Abend bieten Tann. 

Wie ift der Gedanke labenb: 
Solch ein Edler bleibt uns nah! 
Immer fagt man: geftern Abenb 
War doch Vetter Michel da! 

7. Und in unfern Liebern keimet 
Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob fich gleich auf deutfch nichts reimet, 
Reimt ber Deutfche dennoch fort. 
Ob es Fräftig oder zierlich, 

Zeht uns ſo genau nicht an; 

Wir find bieder und natürlich, 

Und das ift genug gethan. 


LXXV. Epigramme und Dyftichen. 
A. Epigramme aus Benebig. 


1. (Göthe: 1.) 


Sarlophagen und urnen berzierte ber Heide mit 
eben: 
Faunen tanzen umber , mit der Bacchan⸗ 
tinnen Chor 
Machen fie bunte — der ziegengefüßete 
back 


Zwingt den heiſeren Son wild aus dem 
ſchmetternden Dom. 
Gymbeln, Trommeln erklingen; wir fehen und 5 
hören ben Marmor. 
Blatternde Vögel! wie ſchmeckt herrlich dem 
Schnabel die Frucht! 
Euch verfcheuchet kein Lärm, noch weniger fcheucht 
er den Amor, 
Der in dem bunten Gewühl erft fih ber 
Fackel erfreut. 
So überwältiget Fülle ben Zob; und bie Afche 
da drinnen 
Scheint im ftillen art noch fi) bes 10 
Lebens & freun. 


&o umgebe denn mät den Sarkophagen bes 
Dichters 
Diefe Rolle, von ihm reichlich mit Leben 
geſchmuückt. 
2. (4.) 


Das ift Stalien, das ich — Noch ſtäuben 
ege, 
Noch ift der Brembe gepeet, fiel" er fi, 


r auch will. 
Deutfche Reblichkeit ſuchte Du in allen Winkeln 
vergebens; 
Leben und Weben ift hier, aber nicht Ord⸗ 
nung und Zucht; 
Jeder forget nur für fi, mißtrauet dem An- 5 
dern, iſt eitel, 
Und die Meifter bed Staats forgen nur 
wieder für fich. 
Schön iſt bas Land; bo ach! Fauſtinen find’ 
nicht wieder. 
Das iſt Italien nicht mehr, das ich mit 
Schmerzen verließ. 





75. bald viefe bald jene Seftalten. — LXXV 
fehlen in ver 1. Aus 


. A. 1. 3-5. Reihe, wir fehen lebendi ig ben Marmor; 710, 
usg. — 11. Und fo ziere denn au ven S. — 12. Diefe R ch 
Italien, wie ich's verlieh. — 3. Rechtlichkeit. — 5. iſt eitel, mißtrauet dem Andern, — 


olle, vie er reiplihie. — 8. 1. Noch if 
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3. (6.) 
Seh’ ich den Pilgrim, fo kann ich mich nie ber 
Thränen enthalten. 
O, wie befeliget ne Dienfigen ein falfcher 
egriff 


4. (8.) 
Diefe Gondel vergleich’ ic der fanft einſchaukeln⸗ 
den Wiege, 
und das Käftchen darauf ſcheint ein geräu⸗ 
miger Sarg. 
Recht fo! Zwifchen ber Wieg’ und dem Garg 
wir ſchwanken und ſchweben 
Auf dem großen Kanal ſorglos durch's Leben 
dahin. 


5. (12.) 
Mache der Schwaͤrmer ſich Schüler, wie Sand am 
Meere — ber Sand ift 
Sand; bie Perle fei mein, Du, o ver: 
nünftiger Freund! 


6. (14.) 
Diefem Ambos vergleich’ ich das Land, ben Ham: 
mer bem Herefcher, 
und dem Wolle bas Blech, das in der 
Mitte fih krümmt. 
Wehe dem armen oe nur willtürliche 


ä 
Ungewiß treffen, und nie fertig ber Keffel 
erfcheint. 


7. (20.) 
Ruhig am Arfenal ftehn zwei altgriechifche Löwen ; 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie 
Zhurm und Kanal. 
Käme die Mutter ver Götter herab, es ſchmieg⸗ 
ten fich beibe 
Vor dem Wagen, und fie freute fich ihres 
Geſpanns. 
5 Aber nun ruhen fie trauria der neue geflügelte 
Kat 


Schnurrt überall, und "ihn nennet Venedig 
Patron. 


8. (21.) 


Emfig wallet der Pilger! Und wird er den Hei⸗ 
ligen finden? 
Hören unb fehen den Mann, welcher bie 
Wunder gethan? 


Rein, es führte die Zeit ihn hinweg: Du findeſt 


nur Refte, 
Seinen Schäbel, ein Paar feiner Gebeine 
verwahrt. 
5 Pilgrime find wir Alle, bie wir Italien ſuchen; 
Nur ein zerftreutes Gebein chren wir gläus 
big und froh. 


®. (29. ) 


Vieles Hab’ ich verfucht, gezeichnet, 
geſtochen, 


in Kupfer 


8. 1. Sch‘ 


id dem Lande, den Hammer dem Fürflen, — 3. 1. 
Kater — 6. Lieberall ſchnurrt er, und ihn ıc.— 8. 1 

— 9. 3. Aber unbeſtaͤndig, — 4. 
Iernt und treibt ver Deutſche ıc. — 11. 


18. 3. fehle in der 1. Ausg. 


ich ven Bilgrim, ich Tann mich der Thränen niemals enthalten. — 4. 1 

ber Wiege, ſie fhautelt gefällig — 3. Recht fo! Zwiſchen Sarg und 

Zwei no 

. Pilger, wird er den ac. — 5. 

Nur ber — 35 ah bracht' ich sin eingi 
erflärtet Ihr ac. — 2. 

ehn beim Volle, mir Einfluß bei —E geben, — 14. denn 


Del gemahlt, in bon hab’ ih auch Man: 
gedrudt, 
Unbeftändig jedoch, und Kg gelernt, noch ge: 
l 


Nur ein einzig Talent bracht' ich der Mei⸗ 
ſterſchaft nah: 
Deutſch zu ſchreiben. 


Und ſo verderb' ich, un⸗5 
glücklicher Dichter, 
In dem ſchlechteſter Stoff MT Idee nun Leben 
und K 


10. (33.) 


Sämmtliche Künfte lernt unb treibet ber Deutfche; 
zu jeder 
Zeigt er ein fchönes Zalent, wenn er fie 
ernftlich ergreift. 
Eine Kunft nur treibt er, und will fie nicht 
lernen, die Dichtkunſt. 
Darum pfuſcht er auch fo; Freunde, wir 
haben’s erlebt. 


11. (34. a.) 


Oft erlärt Ihr Euch nee bes Dichters, 
Götter! 
Gebt ihm auch, was er bedarf! Mäßiges 
braucht er, body viel: 
Erſtlich freundlihe Wohnung, dann leidlich zu 
efien, zu trinken 
Gut; der ‚Deutfche verfteht fih auf ben 
Nektar, wie Ihr. 
Dann geziemende Kleidung und Freunde, ver:5 
traulich zu ſchwaten; 
Dann ein Liebchen ihm auch, bas ihn von 
Herzen begehrt. 
Diefe fünf natürlichen Dinge verlang’ ich vor 
Alle 


Gebet mir ferner dazu Spraden, bie alten 
und neu’n, 
Daß ich der Völker Bewerb’ und ihre Gefchichten 
vernehme; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in 10 
Künften gethan. 
Anfehn gebt mir im Volke, verfchafft bei Mäch⸗ 
tigen Einfluß, 
Ober was fonft noch bequem unter ben 
Menſchen erfcheint ; 
But — ſchon dank' ih Euch, Götter; Ihr habt 
ben glüdichften Menfchen 
Ehftens fertig: denn Ihr gönntet das Meifte 
mir fchon. 


12. (34. b.) 


Klein ift unter den Fürften Germaniens freilich 
der meine; 
Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur, 
was er vermag. 
Aber fo, wende nach Innen, fo wende nach Außen 
bie Kräfte 
Jeder; da wär's ein Zeft, Deutfcher mit 
Deurfchen zu fein. 


. — — — — — — — —— — — 


Dig Gondel vergleich’ ich 
Wiege mir ıc. — 6. 1. Diefen Ambos vergleich‘ 
riechifche Löwen; — an kraurig benn der geflügelte 
Mir find alle iger, die wir ıc. 

' Salent: — 10 Alle Künfte 
magi doch viel: — N Wollt Ibr 
br r gabt mir das Meile ja ſchon. — 
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Dod was priefeft Du Ihn, ben Thaten und 
Werke verkünden ? 
und beftochen erſchien Deine Xerehrung 
vielleicht ; 
Denn mir hat er gegeben, m, Große felten ge: 
währen 
Neigung, Mufe, Rertraun, Felder und 
Garten und Haus. 
Niemand braucht’ ich zu danken, als ihm, und 
Manches bedurft' ich is 
Der ich mich auf den Erwerb ſchlecht, 
ein Dichter, —— 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa 


gegeben? 
Nichts! Ich habe, wie Ncmer! meine Ge: 
bichte bezahlt. 
Deutfchland ahmte mich nad), und Frankreich 
mochte mid) Iefen. 
England! freundlich empfingft Du ben zer: 
rütteten Gaſt. 
Doch was förbert es mi, daß auch fogar ber 
Chineſe 
mit ängſtlicher Hand, Werthern 
und Lotten auf Glas? 
Niemals frug ein Kaiſer nach mir, es hat ſich 
kein Köni 
um mid bekümmert, und Er war mir 
Auguft und Mäcen. 
13. (35.) 
Eines Menſchen Leben, was iſt's? Doch Tau⸗ 
ſende können 
Reden über den Mann, was er, und wie 
er's gethan. 
Weniger ift ein Gedicht; doch können es Tau⸗ 
ſend genießen, 
Mein Freund, lebe nur, 
dichte nur fort! 
14. (46.) 
Dichten ift ein luſtig Metier: nur find’ ich es 


theuer: 
Wie dieß Büchlein mir wächst, gehn bie 
Zechinen mir fort. 
15. (48). 
Böde, zur Linken mit Euch! fo orbnet Tünftig 
ber Richter; 
Und Ihr Schaſchen Ihr ſollt ruhig zur 
ten mir ſtehn! 
Wohl! Doch Eines iſt noch von ihm zu hoffen; 
dann fagt er: 
Seid, Bernäuftige, Mir grad’ gegenüber ge: 
ellt! 


Malet, 


Tauſende tadeln. 


16. (50.) 
Alle Freiheitsapoſtel, ſie „are mir immer zu: 


ider; 
Willkühr ſuchte * nur jeder am Ende 


Willſt Du Viele befrein, fo Da ed, Vielen zu 
bienen. 


18. 1. Leben ift weni ig. do Taufente — "14. 
Böde! wich künftig der Rich 
Bernänftige, mir a gegenüber 

Frankre 
—*5 es wohl. — 
and dumm, weil Fr ihm eben betrüget; 


20. 3 ur Unfinn und Lügen — 4. Ber den m Srobierhein nicht Hat, Hält fie (nimmt fie — 


— 31. 2. fo laut — 3. Auch mir feinen fie ıc. — 
K., deutſche Lit. 1. 


luſtiges Handwerk. — 15. 
fhen, feid mir ruhig zur echten geftellt 

Denn es fuchte —* 

daß wir ed wunſchten — 


ter — 2. Ki le 73 —* 


u 
at A ein Dei iel ge ne nicht 
Sieh’, 1 Bein Häide © mil ik fieh’ nur, wie dumm er fidh zeigt. — 3. Ungeigidt fcheint er 
Seid nur redlich, und er, glaubt mir, iſt menſch nd 


Wie gefährlich das fei; willſt Du es willen? 
Verſuch's! 


17. (51.) 
Könige wollen das Gute, die Demagogen des⸗ 


gleichen 
Sagt man; doch irren ſie ſi ch: Menſchen, 
ach, ſind ſie, wie wir. 
Nie gelingt es der Menge, für ſich zu wollen; 
wir wiflen’s; 
Doch wer verftehet, für uns Ale zu wollen: 
er zeig's. 
18. (53.) 
Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen’6 
bedenken; 
Aber bedenken fürwahr ſollen es Kleine noch 


mehr. 
Große gingen zu Grunde: doch wer beſchützte die 
Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der 
Menge Tyrann. 


65.) 
Sage, thun wir nie recht? Wir müffen den 
Pöbel betriegen. 
Sieh nur, wie ungefhidt, ſieh nur, wie 
wild er fich zeigt! 
Ungefhidt und wilb find alle rohe Betrognen; 
Seid nur redlich, und fo führt ihn zum 
Menfclichen an. 


20. (56.) 
Fürften prägen fo oft auf kaum verfilbertes 


upfer 
Ihr bebeutendbes Bild; lange betriegt ſich 
das Vol 
Schmwärmer prägen den Stempel bed Geiſt's auf 
Lügen und Unfinn; 
Wem ber Probierftein fehlt, hält fie für red⸗ 
liches Gold. 
21. (57.) 
Zene Menfchen find toll; fo fagt Ihr von hefti- 
gen Sprechern, 
Die wir in Xrantrei laut hören auf 
Straßen und Marft. 
Mir auch fcheinen fie to; doch redet ein Zoller 
in Freiheit 
Weife Sprühe, wenn, ad! Weisheit im 
Sklaven verftummt. 
22. (58.) 
Lange haben die Großen ber Franzen Sprache 
geſprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem ſie vom 
Munde nicht floß. 
Run lallt alles Volk entzüdt die Sprache der 
ranfen. 
Mächtige, nicht! was Ihr ver- 
langtet, geſchieht. 


Zürnet, 





Geht zu meiner Linken, Ihr 
— 4. Kommt, 
r für ſich. — 


nur geset die ilttübr 
allein merkt und 


achzuahmen; 


ee Monatsiarift) 
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23. (59.) 
„Seid doch nicht fo frei, Epigramme!“ Warum 
nicht? Wir find nur 
Ueberfchriften ; bie Belt hat bie Kapitel bes 
Buche. 


24. (76.) 
Was mit mir das Scidfal gewollt? Es wäre 
verwegen, 
Das zu fragen; benn meift will ed mit 
Vielen nicht viel. 
Einen Dichter zu bilden, die Abfiht wär’ ihm 
gelungen, 
Hätte die Sprache — ch nicht unüberwinblid) 
gezeigt. 
25. (79.) 
„Alles erklärt ſich wohl,“ fo fagt mir ein Schü- 
ler, „aus jenen 
Theorien, bie uns weislich der Meiſter ge⸗ 
lehrt.“ 
Habt Ihr einmal das — von Holze tüchtig 


gez 
Paßt ein lebendiger ee frei zur Strafe 


B. Diftiden. 
1. 


Immer ftrebe zum Ganzen, und kannſt Du 
felber kein Ganzes 
Werben, als dienendes Glied ſchließ an ein 
Ganzes Dich an. 


Wem zu glauben iſt, redlicher Freund, das kann. 


ih Dir fagen; 
Glaube dem Leben; es Ichrt beffer, als Red⸗ 
ner und Bud. 
3. 
Ale Blüthen müſſen nn daß Früchte be⸗ 


Bluthen und grust zugleich gebet Ihr, 
Mufen, allein. 
4. 


Schaͤdliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nuͤtz⸗ 
lien Irrthum, 
Wahrheit heilet den Schmerz, ben fie viel⸗ 
leicht uns erregt. 
5. 


Gleich ſei Keiner dem Andern, doch gleich ſei 
Jeder dem Höchſten. 
Wie das zu machen? Es ſei Jeder vollendet 
in fid. 


6. 
Warum will ſich Geſchmack und Genie fo felten 
vereinen ? 
Jener fürdtet bie Kraft; dieſes verachtet 
ben Zaum. 
7. 


Auf das empfindſame Volk hab' ich nie was ge⸗ 
halten; es werden, 
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Kommt die Gelegenheit, nur ſchlechte Ge 
fellen daraus. 


8. 
Wipt Ihr, wie auch ber Kleine was ifl? Gr 
mache dad Kleine 
Recht; der Große begehret juft fo das Große 
zu thun. 
9. 
Was ift Heilig? Das iſt's, was viele Seelen zu⸗ 
fammen 
Bindet; bänd’ ed auch nur leicht, wie bie 
Binfe den Kranz. 
10. 
Was ift das Heiligfle? Das, was heut und ewig 
die Geilter 
Ziefer und tiefer gefäßtt , immer nur einiger 
macht. 


11. 


Ber iſt das würdigſte Glied des Staats? Ein 
waderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er er ebelfte 
Stoff. 


12. 
Ob Du ber Klügfte feift; „daran ift wenig ges 


leg 
Aber ber. Biederfte —* fo wie bei Rathe, 
u Haus. 


C. Dem Adermann. 
Flach bebedet und leicht ben goldenen Samen bie 


gur 
Guter! bie tiefere deckt di Dein ruhend 
bein. 
Fröhlich gepflügt und gefätt! Bier feimet leben- 
dige Nahrung, 
: Und die Hoffnung entfernt felbft von bem 
Grabe fi nidt. 


D. Der Chinefe in Rom. 
Einen Ehinefen fah ich in Rom; die gefammten 
Gebäube 
Alter und neuerer Zeit fchienen ihm läſtig 
und ſchwer. 
„Ach! fo feufz er, die Armen! ich hoffe, fie 
follen begreifen, 
Wie erft Säulchen von Holz tragen bes 
Daches Gezelt, 
Daß an Latten und Pappen, Gefchnig unb bun⸗ 
ter Vergoldung 
Sich des gebildeten Aug's feinerer Sinn nur 
erfreut.“ 
Siehe, da glaubt' ich, im Bilde ſo manchen 
Schwärmer zu ſchauen, 
Der ſein luftig Geſpinnſt mit der ſoliden 
N 


atur 

den ächten reinen 
Geſunden 
daß ja nur er heiße, der 
Kranke, geſund. 


Ewigem Teppich vergleicht, 


Krank nennt, 





28. 2. Nein! Doc Niemann ma mag's gern hören, da ꝛc. — 34. 3. Einen Dichter meint’ es zu bilden; es wär’ 


{fm gelungen, — 28. 2. Di 


68 


Johann Wolfgang von Göthe. 





LXXIV. —— und Sprüche. 


1. 


Winft Du in's Unenbliche fchreiten, 
Sch’ nur im Endlichen nad) allen Seiten. 


2. 
Willſt Du Dich am Ganzen erquiden; 
So mußt bad Ganze im Kleinften erbliden. 
3. 


Richt Jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du ſiehſt, die Spinnen bauen Iuft’ge Wege. 


4. 


Ein Kranz iſt gar viel leichter binden, 
Als ihm ein würdig ans zu finden. 


Benuge reblich Deine zit! 
Billſt was begreifen, ſuch's nicht weit. 
6. 
Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Frift; 
. Kerne fchnell beforgen, 
Da Du nody munter bifl. 
7. 


Thu' nur bad Rechte in Deinen Sachen; 
Das Andre wirb ſich von felber machen. 


Es Tieße fich Alles ereffi ſchlichten, 
Könnte man bie Sachen zweimal verrichten. 


Rur heute, heute nur F Dich nicht fangen, 
So biſt Du hundertmal entgangen. 
10. 
Geht's in der Welt Dir endlich ſchlecht, 
Thu' was Du willſt, nur hab' nicht Recht! 


Alles in ber Welt läßt pr ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von ſchönen Zagen. 
12. 
Laß Neid und Mißgunft fich verzehren, 
Das Gute werben fie nicht wehren; 
Denn, Gott fei Dank! es ift ein alter Brauch: 
&o weit. die Sonne f&eint, fo weit erwärmt fie 
aud). 
13. 
Zierlich Denken und füß Erinnern 
Iſt das Leben im tiefiten Innern. 
14. 
Wer recht will thun, immer und mit Luft, 
Der hege wahre Sieh’ in Sinn und Bruſt. 
15. 
Die Zeit, ſie mäht ſo Roſen, als Dornen; 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 
16. 
Glaubſt Dich zu kennen, wirt Gott nicht er⸗ 
ennen 
Auch wohl das Schlechte goͤttlich nennen. 
17. 


Wer Gott ahnet, iſt hoch zu halten, 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 


18. Meine Wahl. 
Ich liebe mir den heitern Mann 
Am meiften unter meinen Gäften: 
Wer fih nicht felbft zum Beſten haben Tann, 
Der ift gewiß nicht von ben Beften. 


19. Memento. 
Kannft dem Schidfal wiberftehen, 
Aber manchmal gibt es Schläge; 
Wis nicht aus dem Wege gehen, 
Ei! fo geh” Du aus bem Wege! 

D. Ein anders. 
Must nicht wieberftehn dem Schickſal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirft Du ihm entgegen geben, 
Wird's Dich freundlich nach fich ziehen. 





LXXVI. 
Sermann und Dorothea. 
1. Kallio pe. 


Schickſal und Antheil. 
„Hab' ich den Markt und die Straßen doch nie 
fo einſam geſehen! 
Iſt doch die Stadt wie „gelehrt! wie ausgeſtor⸗ 
ben! Nicht fünfzig, 
Däucht mir, blieben zurüd von allen unfern 
Bewohnern. 
Was die Neugier nit thut! So rennt unb 
läuft nun ein Zeber, 
um den traurigen Zug ber armen ®ertriebnen 5 
zu feben. 
Bis zum Dammweg, welden fie ziehn, iſt's 
immer ein Stündchen, 
Und da läuft man hinab im heißen Staube bed 
Mittags. ‘ 
Möoͤcht' ich mich doch nicht rühren vom Pla, 
m zu fehen das Elenb 
Guter fliehenber Menfhen, die nun, mit geret= 
teter Habe, 
Leider, das Überrheinifche Land, das fchöne, ver: 40 
end, 


A 

3u und berüber kommen, und‘ durch ben glück⸗ 
lichen Winkel 

Diefes fruchtbaren Thals und feiner Krümmun⸗ 
gen wandern. 

Trefflich Haft Du gehaneit, o Frau, ba Du 
milde den Sohn fort 

Schickteſt, mit altem Linnen und etwas Eſſen 
und Zrinten, 


um e8 den Armen zu -fpenden; denn Geben iſt 15 


Sache des Reichen. 

Was der Junge doch fährt! und wie er bänbigt 
die Hengſte! 

Schr gut nimmt das Kütſchchen ſich aus, das 
neue; bequemlich 

Saßen Biere darin, unb auf bem Bode ber 


Kutſcher. 
Dießmal fuhr er allein; wie rolt es leicht um 
die Ede 1“ 
So fprady unter dem Shore des Haufes ſitzend 20 
m Markte, 
Wohlbehaglich, zur * der Wirth zum gol- 
benen Löwen. 
Und es verfehte barauf die kluge, verflänbige 
Hausfrau: 
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„Vater, nicht gerne verſchenk' ic) die abgetragene 
Leinwand; 
Denn fie ift zu manchem Sebraud, und für Gelb 
t zu haben, 
25 Wenn man ihrer bebarf. Doch heute gab ich 
fo gerne 
Manches beffere Stüd an Ueberzügen und Hemben; 
Denn id hörte von Kindern und Alten, bie 
nadend daher gehn. 
Wirft Du mir aber verzeihbn? denn auch Dein 
Schrank ift geplündert. 
Und befonderd ben Schlafrod mit inbianifchen 
Blumen, 
30 Bon bem feinftlen Kattun, mit feinem Flanelle 
gefüttert, 
Gab ich hin; er ift dünn und alt unb ganz aus 
ber Mobe. * 
Aber es lächelte drauf der treffliche Hauswirth, 
und fagte: 
„Ungern vermiß’ ich ihn body, ben alten, kattu⸗ 
nenen Schlafrod, 
Echt oftindifhen Stoffe; fo Etwas kriegt man 
nicht wieder. 
35 Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jest 
freitih, der Dann fol 
Immer gehn im Sürtout und in ber Pekeſche 
fich zeigen 
Immer geftiefelt fein; verbannt, ift Pantoffel und 
Mü 


„Siehe!“ verfegte die Frau, „dort kommen 
fhon Einige wieder, 
Die ben Zug mit gefehn; er muß body wohl 
fchon vorbei fein. 
40 Seht, wie Allen bie Sau fo ftaubig find! wie 
die Gefichter 
Stühen! und Ieglicher führt dad Schnupftuch, und 
wifcht fih den Schweiß ab. 
Moͤcht' ich doch auch in "der Hige nach foldhem 
Schauſpiel fo weit nicht 
Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am 
Erzählten. “ 
und es fagte darauf der gute Water mit Nach: 
drud: 


45 „Solch ein Wetter ift felten zu folcher Ernte 
gekommen, 
Unb wir bringen bie Frucht berein, wie das Heu 
ſchon herein ift, 
Trocken; der Himmel ift hell, es ift kein Wölk⸗ 
chen zu fehen, 
Und von Morgen wehet ber We mit lieblicher 


Kühlun 

Das ift beftändiges Wetter! * überreif iſt das 
Korn f 

50 Morgen fangen wir an un feneiben bie reichliche 


As er fo ſprach, ermehrten fih immer die 
Scharen der Männer 
Und ber Weiber, die über den Markt fih nad 
Haufe begaben ; 
und fo kam auch zurüd mit feinen Töchtern ge= 
fahren, 
Raſch, an bie andere Seite des Markts, ber 
begüterte Nachbar, 
55 An fein erneuertes Haus, ber erfte Kaufmann 
des Ortes, 
Im geöffneten Wagen (er war in Landau ver: 
fertigt). 
Lebhaft wurden die Gaffen; denn wohl war be: 
völkert das Städtchen, 


Mander Fabriken befliß man ſich da, unb man- 
ches Gewerbes. 
und fo faß das trauliche Paar, fi unter 
dem Thorweg 
Ueber das wandernde Volk mit mancher Bemer: 60 
tung ergegend. 
Endlih aber begann bie würbige Hausfrau, und 


fagt 
„Seht! dort kommt ber Prediger ber; e8 kommt 

auch ber Nachbar 

Apotheker mit ihm: bie follen und Alles erzählen, 

Was fie draußen gefehn und was zu fchauen 
nicht froh macht. 

Freundlich kamen heran die Beiden, und grüßten 65 
das Ehpaar, 

Sesten fih auf die Bänke, bie hölzernen, unter 
dem Thorweg, 

Staub von den Füßen fehüttelnd,, und Luft mit 
dem Zuche ſich fächelnd. 

Da begann denn zuert Mine, wechfelfeitigen 

Grüßen 

Der Apotheker zu ſprechen und fagte, beinahe 
verbrießlich: 

„So find die Menfchen, fürwahr! und Einer iſt 70 
doch, wie ber Andre, 

Daß er zu gaffen ſich freut, wenn den Nächſten 
ein Unglüd befället! 

Läuft doch Jeder, die Blamme zu fehn, die ver: 
derblich emporſchlägt, 

Jeder, den armen Verbrecher, der peinlich zum 
Tode geführt wird. 

Jeder ſpazirt nun hinaus, zu ſchauen der guten 
Vertriebnen 

Elend, und Niemand bedenkt, daß ihn das ähn- 75 
liche Schickſal 

Auch, vielleicht zunächſt, kann, oder 


do 
Unverzeihlich find’ ich den Leichtſinn; doch liegt 
er im Menfchen.“ 
Und eö fagte darauf der edle, verftändige Pfarr: 
rr 


e 

Er, die Zierde der Stadt, ein Züngling, näher 
bem Wanne. 

Diefer Tannte das Leben, und kannte ber Hörer 80 


Bedürfniß, 

War vom hohen Werthe der heiligen Schriften 
durchdrungen, 

Die uns der Menſchen Geſchick enthüllen, und 
ihre Geſinnung; 

Und ſo kannt' er auch wohl die beſten weltlichen 
Schriften. 

Dieſer ſprach: „Ich tadle nicht gerne, was immer 
dem Menſchen 

Für unſchädliche Triebe die gute Mutter Natur 85 


gab; 

Denn was Verftand und Vernunft nicht immer 
vermögen, vermag oft 

Solch ein glüdlicher Hang, ber unwiderſtehůch 
uns leitet. 

Lockte die Neugier nicht den Menſchen mit hef⸗ 
tigen Reizen, 

Sagt! erführ' er wohl je, wie fchön ſich die welt: 
lichen Dinge 

Gegen einander verhalten? Denn erft verlangt er YO 
das Neue, 

Suchet das Nügtiche dann mit unermübetem 
Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet 
und werth macht. 
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Sn ber Jugend ift ihm ein froher Gefährte ber 
eichtfinn,, 
Der bie Gefahr ihm verbirgt, und heilfam ge= 
ſchwinbe die Spuren 
95 Tilget des ſchmerzlichen uebels, ſobald es nur 
irgend vorbeizog. 
Freilich iſt er zu preiſen, der Mann, dem in 
| reiferen Jahren 
Sich der gefehte Verſtand aus ſolchem Frohſinn 
entwidelt, 
Der im Glück, wie im Ungldd, ſi ch eifrig und 
thätig beftrebet; 
Denn das Gute bringt er hervor ‚und erfeget den 
aden.“ 
100 Freundlich begann ſoglei bit ungebulbige Haus⸗ 


„Saget uns, was Ihr gefehn; denn das begehrt’ 
id zu wiffen.“ 
„Schwerlich,“ verſette darauf der Apotheker 
t Nachdruck, 
„Werd' ich fo bald mich —* nach Dem, was 
ich Alles erfahren. 
und wer erzählet es wohl, das mannigfaltigfte 
Elend! 


105 Schon von ferne fahn wir den Staub, noch ch’ 
wir bie Wiefen 
Abwärts kamen; ber au war fon von Hügel 
üge 


unabſehlich dahin, man —8* wenig ertennen. 

Al8 wir nun aber den Weg, der quer durch's 
Thal geht, erreichten, 

War Gedräng’ und Getümmel noch aroß ber 
Wanbrer und Wagen. 

110 Leider fahn wir noch genug ber Armen vorbeis 


ziehn, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter die ſchmerz⸗ 
liche Flucht ſei, 

und wie froh bad Gefühl des eilig geretteten 
Lebens. 

Traurig war ed zu fehn, bie mannigfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt, bas wohlverfehne, 
und bie ein 

115 Suter Wirth umher an bie rechten Stellen ge: 


est hat, 

Immer bereit zum Gebraudhe, denn alles ift nöthig 
und nüßlid); 

Run zu fehen das Alles, auf mancherlei Wagen 
und Karren 

Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 

Ueber dem Schranke lieget das Sieb und bie 
mwollene Dede; 

130 In dem Badtrog das Bett, und das Leintuch 

über dem Spiegel. 

Ah! und es nimmt bie Gefahr, wie wir bei’m 
Brande vor zwanzig 

Fahren auch wohl gefehn, BE Menſchen alle Be⸗ 


ung, 
Daß er das Unbebeutende fast, unb das Zheure 
zurüdläßt. 
Alfo führten auch hier mit unbefonnener Sorg⸗ 


alt 
125 Schlechte Dinge fie fort, bie Ochfen und Pferbe 
befchwerend : 
Alte Breter und Käffer, den Sänfeftall und ben 
Kä 


g. 
Auch ſo keuchten die Weiber und Kinder, mit 
Bündeln ſich ſchleppend, 
Unter Körben und Butten voll Sachen feines 
Gebrauches; 


Denn es verläßt ber Menſch fo ungern bas Legte 
ber Habe. 


und fo 308 auf bem flaubigen Weg ber bräns 130 
gende Zug fort, 

Orbnungslos und verwirrt. Mit fchmwächeren 
Thieren der Eine 

Wünſchte langſam zu Toben, ein Anderer, emfig 


Da entftand ein veſhre ber "eduetfihten Weiber 
Kinder, 

Und ein Blöden bed Wiches, dazwifchen ber Hunde 
Gebelfer, 

und ein Wehlaut ber Alten und Kranken, bie 135 
hoch auf dem fchweren 

Uebergepadtten Wagen auf Betten faßen unb 
ſchwankten. 

Aber aus dem Gleiſe gedrängt, nach dem Rande 
des Hochmwega 

Irrte dad Tnarrende Rab! es flürzt’ in den Gras 
ben das Fuhrwerk, 

Umgefchlagen, und weithin entftürzten im Schwunge 
die Menfchen 

Mit entfeglihem Schrein in bas Keld hin, aber 140 
doch glücklich. 

Später ſtürzten die Kaſten, und fielen näher dem 


Wagen. 
Wahrli, wer im galten hl e fah, ber erwartete 


n fie 

Unter ber Laft ber siften und Schränke zer 
fhmettert zu fchauen. 

Und fo lag zerbrochen der Wagen, und hülflos 
die Menfchen ; 

Denn bie übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 145 

Nur fich felber bebentend, und hingeriffen vom 
Strome. 

unb wir eilten hinzu, und fanden bie Kranten 
und Alten, 

Die zu Hauf und im Bett fchon kaum ihr 
dauerndes Leiben 

Zrügen, hier auf dem Boden, befcyädigt, ächzen 
und jammern, 

Bon ber Sonne verbrannt und erftidt vom wo: 150 
genden Staube.“ 

Und es fagte darauf gerührt, der menfchliche 
Hau uswirth: 
„Möge doch Hermann fie treffen und fie erqui- 

den und leiden. 

Ungern würd’ ich fie fehn; mich fchmerzt ber 
Anblid des Jammers. 

Schon von dem erften Bericht fo großer Leiden 
gerühret, 

Scidten wir eilend ein Scherflein von unferm 155 
Ueberfluß, bag nur 

Einige würben geftärkt, und fchienen ung felber 
beruhigt. 

Aber laßt uns nicht mehr die traurigen Bilder 


erneuern; 
Denn e8 befchleichet die Furcht gar bald die Her⸗ 
zen der Menfchen, 
und bie Sorge, die mehr als felbft mir das 
Uebel verhaßt ift. 
Zretet herein in den —e Raum, das kühlere 160 
l 


Nie ſcheint Sonne dahin, nie dringet wärmere 
Luft dort 

Durch die flärkeren Mauern; und Mütterchen 

bringt uns ein Gläschen 

damit wir die Grillen 


Dreiundachtziger her, 
vertreiben. 
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Hier ift nicht freundlich zu trinken; die Fliegen 
umfummen "bie Gläſer.“ 
165 und fie gingen dahin und freuten ſich Alle der 


Kühlung. 
Sorgſam brachte die Mutter des Maren, herr: 
lihen Weines 
In gefchliffener Flafche auf blankem, zinnernem 
d 


unde, 
Mit ben grünlichen Römern, den ächten Bechern 
des Rheinweins. — 
und fo figend umgaben bie Drei den glänzend 
gebohnten, 
170 Runden, braunen Zifh; er „Rand auf mächtigen 


Fü 

Heiter klangen ſogleich die Stäfer bes Wirthes 
und Pfarrers; 

Doch unbeweglich hielt ber Dritte bentend das 


fein 

Und e8 fordert ihn auf ber Wirth mit freund 
lien Worten. 

„Friſch, Herr Nachbar, getrunken! denn noch 

bewahrte vor Unglück 

175 Gott uns gnädig, und wird auch künftig uns 
alfo bewahren. 

Denn wer erfennet es nicht, daß feit dem ſchreck⸗ 
lihen Brande, 

Da er fo hart uns geftraft, er und nun beftäns 


big erfreut hat 
und beftändig beſchützt, ‚6 mie 5 der Mentch ſich 


uges 
Köftlichen Apfel bewahrt der en Gliedern 
ihm li 
180 Sollt' er fernerhin nicht uns ſchützen und Hülfe 
bereiten? 
Denn man ſieht es erſt recht, wie viel er vermag, 
in Gefahren; 
Sollt' er die blühende Stadt, die er erſt durch 
fleißige Bürger 
Neu aus der Aſche gebaut, und dann ſie reich⸗ 
lich geſegnet, 
Jetzo wieder zerſtören und alle Bemühung ver- 
nichten? © 
185 Heiter fagte darauf ber trefftich Pfarrer, und 


„Haltet am Glauben fe, und gen an biefer Ge⸗ 
finn 
Denn fie macht im Glide verfindig und ficher, 


lück 
Reicht ſie den ſchönſten * Fir belebt die herr⸗ 
ichfte Hoffnung.“ 
‘Da verfeste ber Birth mit männlichen, Elugen 
Gedanken: 
190 „Wie begrüßt’ ich fo oft mit Staunen die Flu⸗ 
then des Rheinftroms, 
Wenn ich, reifend nad meinem Gefchäft, ihm 
wieder mich nahte! 
Immer fchien er mir groß, und erhob mir Sinn 
und Gemüthe; 
Aber ich Eonnte nicht denken, daß bald fein lieb⸗ 
liches ufer 
Sollte werden ein Wall, um abzuwehren ben 
Sranfen, 
195 und fein verbreitetes Bett ein allverhindernder 
Graben. 
Seht, ſo ſchützt die Natur, ſo ſchützen die wa⸗ 
ckeren Deutſchen, 


Und fo ſchützt uns ber Herr; wer wollte thöricht 
verzagen ? 

Müde fehon find bie Gtreiter, und Alles deutet 

Frieden. 

Möge doch au, wenn Das Felt, das lang’ er: 
wünfchte, gefeiert 

Wird in unferer Kirche die Glode dann tönt 200 
zu der Orgel, 

Unb bie Zrompete fchmettert, das hohe Te Deum 
begleitend, — 

Möge mein Hermann body auch an dieſem Tage, 
Herr Pfarrer, 

Mit der Braut, entſchloſſen, vor Euch am Al⸗ 
tare ſich ſtellen, 

Und das glückliche Feſt, in allen den Landen be⸗ 


gangen, 

Auch mir künftig erſcheinen, der häuslichen Freu⸗ 205 
den ein Jahrstag! 

Aber ungern ſeh' ich den Jüngling, der immer 
ſo thätig 

Mir in dem Hauſe ſich regt, nach Außen lang⸗ 
fam und ſchüchtern. 

Wenig findet er Luſt, ſich unter Leuten zu zeigen; 

Ja, er ver meidet ſogar der aa Mäbchen Ges 
feufchaft 

Und den fröhlichen Zanz, den alle Jugend be: 210 
gehret.“ 

Alfo ſprach er und horchte. Man hörte ber 

ftampfenden Pferbe 

Fernes Getöfe ſich nahn, man hörte den rollen: 
den Wagen, 

Der mit gewaltiger Eile nun donnert’ unter ben 
Thorweg. 


u Terpſichore. 
Hermann. 


As nun ber wohlgebildete Sohn in's Zimmer 
bereintrat, 

Scaute der Prediger ihm mit fcharfen Blicken 
entgegen, 

Und betrachtete feine * und fein ganzes 


nehme 
Dit dem Auge bes gorfhers, der leicht bie Mienen 
enträthfelt ; 
Lächelte dann, und mad Ku Ihm mit traulichen 5 


„Kommt Ihr doch als din eränberter Menſch! 
Ich habe noch niemals 
Euch ſo munter geſehn und Eure Blicke ſo lebhaft. 
Fröhlich kommt Ihr und heiter; man ſieht, Ihr 
habet die Gaben 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen em⸗ 
pfangen. 
Ruhig ermwiederte drauf der Sohn, mit ernſt⸗ 10 
lihen Worten: 
„Ob ich Löbli gehandelt? Ich weiß es nicht; 
aber mein ‚Herz hat 
Mich geheißen zu thun ſo wie ich genau nun 


le. 
Mutter, Ihr kramtet r tung, bie alten Stüde 


u fuchen 
Und zu wählen; nur (pät war erft das Bündel 
zufammen, 


LXXVXI. I 168. dem ächten Becher des Rheinweins — 185. Pfarrherr — 204. in allen Landen — 
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15 Auch der Wein und dad Bier warb langfam, 
forglich gepadet. 
as id nun enblid vor’6 Thor und auf bie 
Straße hinaustam, 
Strömte zurüd die Menge ber Bürger mit Weis 
bern und Kindern 
Mir entgegen; benn fern war fchon ber Zug ber 
Vertriebnen. 
Schneller hielt ich mid dran, und fuhr behende 
dem Dorf zu, 
20 Wo fie, wie ich gehört, Fang übernachten und 
raften 
As ich nun meines Weges bie neue Straße hinans 


Fiel mir ein Wagen in’s Zuge, von tüchtigen 
Bäumen gefüget, 
Bon zwei Ochfen gezogen, ben größten unb ſtärk⸗ 
flen des Auslands; 
Rebenher aber ging mit ſtarken Schritten ein 
Mädchen, 
25 Lenkte mit langem Ge, beiben gewaltigen 
iere 
Fer fie an und hielt fie zurüd; ſi ie leitete kluüglich. 
Als mich das Mädchen erblidte, fo trat fie den 
Dferden, gelaffen 
Käher und fagte zu mir: „Nicht immer war es 
mit uns fo 
Sammervoll, ale Ihr uns heut auf biefen We: 
gen erblidtet. 
30 Rod nicht bin ich gewohnt, vom Fremben bie 
Gabe zu heifchen, 
Die er oft ungern gibt, um los zu werben ben 
Armen; 
Aber mich dränget bie Noth zu reden. Bier 
auf dem Strohe 
Liegt bie erſt -entbundene Frau bes reichen Be: 
figers,, 
Die ich mit Stieren und esagen noch kaum, 
die Schwang’re, gerettet. 


35 Spät nur kommen wir nah, und kaum das 

Leben erhielt fie. - 

Run liegt, neugeboren, bas Kind ihr nadend im 
Arme, 

Und mit Wenigem nur vermögen die Unfern zu 
helfen, 


Wenn wir im nächſten Dorf, wo wir heute zu 
raften gedenken, 
Auch fie finden; wiewohl ich fürchte, fie find 
fon vorüber. 
40 Wär Euch irgend von Leinwand nur was 
Entbehrliches, wenn Ihr 
Hier aus ber Nachbarfchaft feid, fo fpender’s 
gütig den Armen. “ 
Alfo Sprach fie, und matt erhob fi) vom 
Strohe die bleiche 
Wöchnerin, fchaute nah Mi ich aber fagte da⸗ 


Bute Menfchen , fürwahr ſpricht oft ein 
bimmlifcher Geift zu, 
45 Daß fie fühlen bie Noth, bie dem armen Bru: 
ber bevorſteht; 
Denn fo gab mir bie Mutter, im Vorgefühle 
von Eurem 
—— es der nackten 
Rothdurft zu reichen. 


Jammer, ein Bündel, 


Und ich Löfte die Knoten der Schnur, und gab 
ihr ben Schiafroc 

Unfers Vaters dahin, und gab ihr Hemden und 
Leintuch. 

Und fie dankte mit — und rief: Der 50 

Glückliche glaubt nicht, 

Daß noch Wunder geſchehn; denn nur im Elend 
erfennt man 

Gottes Hand und Binger-, er gute Menfchen 


uten 
Leite. Was er durch — an uns thut, thu' 
Euch ſelber. 
Und ich ſah die Wöchnerin froh die verfchiebene 
Leinwand, 


Aber befonders ben weichen Flanell des Schlaf 55 
rocks befühlen. 

Giten wir, fagte zu ihr bie Zungfrau, dem 

orf' zu, in welchem 

Unfre Gemeine fchon safe, und biefe Racht 
durch fih aufhält; 

Dort beforg’ ich ſogleich dee Kinderzeug, Alles 

Jedes. 

Unb fie grüßte mich noch und ſprach den herz⸗ 
lich en Dank aus, 

Trieb die Ochſen; da ging der Wagen. Ich 60 
aber vermweilte, 

Hielt die Pferde noch an; benn Zwieſpalt war 
mir im Herzen, 

Ob ich mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, 
die Speiſen 

Unter das übrige Volk zu ſpenden, ober ſogleich bier 

Alles dem Mädchen gäbe, damit fie es weislich 
pertheilte. 

und ich entfchied mich gleich in meinem Herzen, 65 
und fuhr ihr 

Sadıte nah, und eerig fe e bald, und fagte 
ehenbe: 

Gutes Mädchen, mir hat bie Mutter nicht 


Leinwand alleine 
Auf ben Wagen gegeben, amit ih den Nackten 


befleid 

Sonbern fie fügte dazu nd — und manches 

etränke, 

und es iſt mir genug havon im Kaften bes Was 70 
gend. 

Run bin ich aber geneigt, auch biefe Gaben in 
Deine 

Hand zu legen, und fo erfüll’ ich am beften den 
Auftrag; 

Du vertheilft fie mit Sinn, ich müßte bem Zufall 
gehorcdhen. 

Drauf verfegte das Mädchen: Mit aller Treue 
verwend’ i 

Eure Gaben; ber Dürftige fon fi ſich berfelben er: 75 


freue 
Afo fprad fie. Sch * ſchnell die Kaſten 
s Wagens, 


Brachte die Schinken erden bie fchweren, 
brachte bie —5— 

Flaſchen Weines und Biers, und reicht' ihr Alles 
unb Jedes. 

Gerne hätt' ich noch mehr ihr gegeben; doch leer 
war der Kaſten. 

Alles packte ſie drauf zu der Wöchnerin Füßen, 80 
und zog ſo 


IE. 29. auf dieſen Wegen erblicket. — 82. Aber mich dringet die Noth — 61. Denn mir war Zwieſpalt im 


Herzen, — 
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Weiter; ich eilte zurücd mit meinen Pferden, ber 
Stadt zu.“ 
Als nun Herrmann geendet, da nahm der 
gefprädiige Nachbar 
Gleich das Wort, und rief: „O glüdlich, wer in 
den Zagen 
Diefer Flucht und Verwirrung in feinem Haus 
nur allein lebt, 
85 Wem nit Frau und Kinder zur Seite bange 
fi fchmiegen ı 
Glücklich fihr ich mid jett ich moͤcht' um Vieles 
t heute 
Vater heißen, und nicht. für Frau und Kinder 
beforgt fein. 
Oefters dacht’ ich mir aud) fchon die Flucht und 
habe die beiten 
Sachen zuſammengepactt das alte Geld und die 
etten 
90 Weiner ſeligen Mutter, ei noch Nichts ver: 
auft 
Freilich bliebe noch Vieles zurück, das ſo leicht 
nicht geſchafft wird. 
Selbſt die Kräuter und Wurzeln, mit vielem 
Fleiße geſammelt, 
Mißt' ich ungern, wenn auch der Werth der 
Waare nicht groß iſt. 
Bleibt der Proviſor zurück, ſo geh' ich getröſtet 
vom Hauſe. 
95 Hab’ ich bie Baarſchaft gerettet und meinen Kör⸗ 
per, fo hab’ id 
Alles gerettet; ber einzeine — entfliehet am 
en 
„Nachbar,“ verſetzte darauf der junge ‚Ders 
mann mit Nachdruck: 
„Keineöweges dent ich, goie Ihr; und table bie 
ede. 


Sft wohl der ein würbiger Mann, der im Glüd 

und im Unglüd, 
100 Sich nur allein bedenkt, und Leiden und Kreuben 

zu theilen 

Nicht verftehet, und nicht dazu vom Derzen be: 
wegt wirb? 

Lieber möcht’ ich, als je, mich heute zur Heirath 

*8 


entſchließen; 
Denn manch gutes Mädchen bedarf des ſchützen⸗ 
den Mannes, 
Und ber Mann bes erheiternden Weibs, wenn 
ihm Unglüd bevorfteht.“ 
Lächelnd fagte darauf der Water: „So hör’ 
ih Dich gerne 
Solch ein vernünftiges Wort haft Du mir felten 
gefprochen.* 
Aber es fiel fi die gute Mutter behend 


„Sohn, fürmahr! Du haft Recht; wir Eltern 
gaben das Beifpiel. 
Denn wir haben uns nicht an fröhlichen Tagen 


105 


erwählet, 
410 Und uns Enüpfte vielmehr die traurigfte Stunde 

zufammen. 

Montag Morgens — ich weiß eö genau; benn 
Tages vorher war 

Jener ſchreckliche Brand, der unfer Städtchen 
verzehrte _ 

Zwanzig Jahre find’ nun; ed war ein Sonntag 
wie heute, 


93. Mißt' ich ungerne, 


Heiß und troden bie Zeit, und wenig Waſſer im 
Drte. 

Alle Leute waren, fpazirend in fefllichen Klei- 115 
d 


ern, 

Auf den Dörfern verteilt und in den Schenken 
und Mühlen. 

Und am Ende der Stabt begann das euer. 
Der Brand lief 

Eilig die Straßen hindurch, erzeugend fich felber 
den Zugmwind. 

Und es brannten die Scheunen ber reichgefams 
melten Ernte, 

Und es brannten die Straßen bis zu bem Markt, 120 
und das Haus war 

Meines Vaters hieneben verzehrt, und biefes zu⸗ 


mit. 
Wenig flüchteten wir. 


glei 
Ich Al die traurige 
Nacht durch 
Vor der Stadt auf dem Anger, die Kaſten und 
Betten bewahrend; 
Doch zuletzt befiel mich der Schlaf, und als nun 
des Morgens 
Mich die Kühlung erweckte, die vor der Sonne 125 
herabfällt, 
Sah ich den Rauch und die Glut und die hohlen 
Mauern und Eſſen. 
Da war beklemmt mein Herz; allein die Sonne 
ging wieder 
Herrlicher auf, als je, und Cet mir Muth in 
die Seele. 
Da erhob ich mich eilend. Es trieb mich, die 
Stätte zu ſehen, 
Wo die Wohnung geſtanden, und ob ſich die 130 
Hühner gerettet, 
Die ich beſonders geliebt; denn kindiſch war mein 
Gemüth noch. 
Als ich nun über bie Trümmer des Hauſes und 
Hofes daher flieg, 
Die noch rauchten, und fo bie Wohnung wüft 
und zerftört ſah, 
Kamſt Du zur andern Seite herauf, und durch⸗ 
ſuchteſt die Stätte. 
Dir war ein Pferd in dem Stalle verſchüttet; 135 
die glimmenden Balken 
Lagen darüber und Schutt, und Nichts zu ſehn 
war vom Thiere. 
Alſo ſtanden wir gegen einander, bedenklich und 
traurig; 
Denn die Wand war gefallen, die unſere Höfe 
geſchieden. 
Und Du faßteſt darauf ih bei der Hand an, 
und fagteft: 
Lieschen, wie kommſt Du hieher? Geh weg! Du 140 
verbrenneft die Sohlen; 
Denn ber Schutt ift heiß, er fengt mir bie flär- 
teren Stiefeln. 
und Du hobeft mich auf, und trugft mich her- 
über, burdy Deinen 
Hof weg. Da ſtand noch das Thor bes Hauſes 
mit feinem Gewölbe, 
Wie es jegt fleht; ed war allein von Allem ge: 


blieben 
Und Du festeft mich nieder und tügteft mich, 
und ich verwehrt’ es. 
Aber Du fagteft darauf mit freundlich bedeuten⸗ 
den Worten: 


ni 


45 
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Siehe, das den⸗ —* nieder. Bleib’ bier und 
hilf mir es bauen, 
und ich helfe bagegen an „einem Vater an 


Doc ich verftand Dich mt, bis Du zum Vater 
utter 
150 Schickteſt, und fehnell das Gelübd der fröhlichen 
Ehe vollbracht war. 
Noch erinnr' ich mich heute des halbverbrannten 
Gebälkes 
Freudig, und ſehe die Sonne noch immer ſo 
herrlich heraufgehn; 
Denn mir gab der Tag den umahıı, e8 haben 
die e 
Zeiten ber wilden Zerftörung ben Sohn mir ber 
Jugend gegeben. 
155 Darum Iob’ id Di, Herrmann, daß Du mit 
. reinem Vertrauen 
Auch ein Mädchen Dir denkt in diefen traurigen 


Zeite 
und es wagteſt zu frein im mhrieg und über ben 
Zrümmern.“ 
Da verfeste fogleih der Water lebhaft und 
agt 


e: 
„Die Gefinnung ifl wei, und wahr ift auch 


bie Gefchichte, 
160 Mütterchen, die Du aa benn fo iſt Alles 
egegnet. 
Aber beſſer iſt beſſer. —* einen Jeden betrifft 
es, 


Anzufangen von vorn fein ganzes Leben unb 


efen ; 
Richt fol Jeder ſich quälen, wie wir und An⸗ 
dere thaten. 
O, wie glüdtich ift Der, dem Vater und Mutter 
das Haus fchon 
165 Wohlbeftellt übergeben, und der mit Gedeihen es 
ausziert! 
Aller Anfang iſt ſchwer, am ſchwerſten ber An⸗ 
fang der Wirthſchaft. 
Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und Alles 
wird täglich 
Zheurer; da feh’ er fi vor, bes Gelbes mehr 
zu ermwerben. 
und fo hoff ih von Dir, mein Hermann, baß 
Du mir nächſtens 
170 In das Haus die Braut mit Komet Mitgift her 
einführ 
Denn ein mwaderer Dann verdient ein begüter- 
tes Mädchen, 
und es behaget fo wohl, wenn mit bem ge 
wünfcheten Weibchen. 
Auch in Körbchen und Kaften die nügliche Gabe 
hereintommt. 
Richt umfonft bereitet burd) mande Sahre bie 
Mutter 
175 Viele Leinwand der Zochter, von feinem und 
ſtarkem Gewebe; 
Nicht umfonft verehren bie Pathen ihr Silber⸗ 


geräthe 

und der Vater ſondert im Pante das ſeltene 
Goldſtück 

Denn ſie fol bereinft mit ihren Gütern und 
Gaben 


— — — —— — — — 
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Jenen —E— — der fe ie vor Allen er: 
It bat. 
Ja, ih weiß, wie behaglich ein Weibchen im 180 
Haufe fü ſich findet, 
Das ihr eignes Geräth in vun und Zimmern 


erken 
Und das Bette ſich ſelbſt und ben bei Liſch ſich ſelber. 


Nur wohl ausgeſtattet möcht' Ye im Haufe bie 
Braut fehn; 

Denn die Arme wirb doch nur zulegt vom 
Manne veradtet, 

Und er Hält fie als Mas, bie als Magd mit 185 
dem Bünbel hereintam. 

Ungerecht bleiben die Männer, bie Zeiten ber 
Liebe vergehen. 

Sa, mein Hermann, Du würdeft mein Alter 
höchlich erfreuen, 

Wenn Du mir bald in’d Haus ein Schwieger⸗ 
töchterhen brächteft 

Aus der Nahbarfchaft her, aus jenem Haufe, 
dem grünen; 

Reich iſt der Mann fürwahr: fein Handel und 190 
eine Fabriken 

Machen ihn täglich reicher denn wo gewinnt 

der Kaufmann? 
Nur drei Töchter find ba; Mi ie theilen allein das 


Vermögen. 
Schon ift die Attfte beftimmt, ich weiß es; aber 
die zweite, 
Wie die dritte, find noch, und vielleicht nicht 
lange, zu baben. 
Wär’ ich an Deiner Exakt, id hätte bi jegt 195 
nicht gezaubert, 
Eins mir ber Mädchen geholt, fo wie ich das 
Mütterchen forttrug.* 
Da verſehte der Sohn beſcheiden dem drin⸗ 
genden Vater: 
„Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer, 
Eine der Töchter 
Unfers Nachbars zu wählen. Wir finb zuſam⸗ 
men erzogen, 
Spielten neben dem Brunnen am Markt in 200 
früheren Zeiten, 
Und ich habe fie oft vor der Knaben Wilbheit 
üget. 
Doch das ift Lange fchon her; es bleiben bie wach⸗ 
ſenden Maͤdchen 
Endlich billig zu Hauſ', Be fliehn die wilderen 
iele. 
Wohlgezogen find fie ve IH ging auch zu 
eiten 
Noch, aus alter Belanntfchaft, fo wie Ihr es 205 
wünfchtet, hinüber; 
Aber ich Eonnte mich nie an ‚Ihrem Umgang er: 


Denn fie tabelten flets an ie, das mußt’ ich 
ertr 

Gar zu lang war mein Rod u grob das Tuch, 
und bie Farbe 

Gar zu gemein, und die Haare nicht recht ge⸗ 
ſtutzt und gekräuſelt. 

Endlich hatt’ ich im Sinne, mich auch zu putzen, 210 
wie jene 





157. Und es wageſt zu frein — 172 ‘mit dem gewünichten Weibchen — 186. Ungerecht bleiben die Männer, unb 


die Zeiten ver Liebe vergeben, — 196. geholt, wie ich ıc. 
K., ventiche Lit. 1. 
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Sanbelsbübchen, die ſtets am Sonntag drüben 
ſich zeigen, 

und um bie, halbfeiden, im Sommer das Läpp⸗ 
chen herumhängt. 

Aber noch früh genug merkt’ ich, fie hatten mich 
immer zum Beften; 

.Und das war mir empfindlid, mein Stolz war 

beleidigt: doch mehr noch 


215 Kränkte mich’ tief, daß fo fie ben guten Willen 


verfannten, 
Den ich gegen fie hegte, „etnnbere Minden, bie 


ungite 
Denn fo war id zutegt an Oftern binüberge- 
sangen, 
Hatte den neuen Rod, der jet nur oben im 
Schrank hängt, 
Angezogen, und war frifirt, wie bie übrigen 


Burfche. 

220 Als ich eintrat, Ficherten fie; doch z0g ich's auf 
mid) nicht. 

Minden faß am Klavier; ed war ber Vater zu⸗ 


gegen, 

Hörte die Zöchterchen fingen, und war entzüdt 
und in Laune. 

Manches verftand ich nicht, was in den Liedern 
gefagt war; 


Aber ich hörte viel von „amine, viel von Ta⸗ 


225 Und ich wollte doch auch nicht ftumm fein. So⸗ 


bald fie geendet, 

ragt’ ich bem Texte nach und nach den beiden 
Derfonen. 

Alle ſchwiegen darauf und lächelten; aber ber 
Vater 

Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er Tennt 
nur Adam und Eva? 

Niemand hielt fi alsbann, und laut auf ladı: 
ten bie Mädchen, 


230 Laut auf lachten die Knaben, 8 hielt ben Bau 


ſich der Alte. 

Fallen ließ ich den Hut vor Werlegenheit, und 
das Gelicher 

Dauerte fort und fort, fo viel fie auch fangen 

und fpielten. 

und ich eilte beſchämt und verbrieglich wieder 
nad) Haufe, 

Hängte den Rod in ben Schrank, und zog bie 
Haare herunter 


235 Mit den Fingern, und ſchwur, nicht mehr zu 


betreten bie Schwelle. 

und ich hatte wohl recht; denn eitel find fie und 
lieblog, 

Und ich höre, noch bei ich bei ihnen immer 

ZZamino. * 
Da verfegte die Mutter: „Du follteft, 

Hermann," fo lange 

Mit den Kindern nicht zürnen; benn Kinder find 
fie ja fämmttid). 

und war Dir immer 


gewogen; 
Reulich fragte fie noch nad} Dir. Die foliteft 
Du wählen!“ 
Da verfegte bedenklich der Sohn: „Ich weiß 
nicht, es prägte 


Jener Verdruß fich fo tief bei mir ein, ich möchte 
fürwahr nicht 

Sie am Klaviere mehr fehn und ihr Liebchen 
vernehmen.“ 


Dod der Vater fuhr auf und ſprach bie 245 


zornigen Worte: 

„Wenig Freud’ erleb’ ih an Dir! Sch fagt’ es 
doch immer, 

Als Du zu Pferden nur und Ruf nur bezeigteft 


zum Ader. 

Was ein Knecht fchon verrichtet des wohlbegüter- 
ten Mannes, 

Zhuft Du; indeffen muß ber Water des Sohnes 
entbehren, 


Der ihm zur Ehre doch auch vor andern Bür- 250 


gern ſich zeigte. 

Und fo täuſchte mid) fe mit leerer Hoffnung 
bie Mutter, 

Wenn in der Schule das Lefen und Schreiben 
und Lernen Dir niemals 

Wie den Andern gelang, und Du immer ber 
Unterfte faßeft. 

Freilich! das kommt daher, wenn Ehrgefühl nicht 


im Bufen 
Eines Sünglinge® lebt, und wenn er nicht höher 255 
. hinauf will. 
Hätte mein Bater geforgt für mich, fo wie ih 
für Di that, 
Mich zur Schule gefendet und mir die Lehrer 
gehalten, 
, ich wäre was Anders, als Birth zum gol- 
benen Löwen.“ 
Aber der Sohn fland auf und nahte fidh 
fhmweigend ber Thüre, 


Langfam und ohne Geräufch; allein der Water, 260 


entrüftet, 

Rief ihm nad: „So gehe nur hin! ich kenne den 
Trotzkopf! 

Geh' und führe fortan die Wirthſchaft, daß ich 
nicht ſchelte; 


Aber denke nur nicht, Du wollteft ein bäurifches 
Mäd 


Je mir bringen in's Sans "le Schmieger: 
tochter, die Trulle! 

Lange hab’ ich gelebt und weiß mit Deenfchen zu 26 
handeln, 

Weiß zu bewirchen bie ‘Herren und Frauen, daß 
fie zufrieden 

Bon mir weggehn; ich weiß den Fremden ges 
fällig zu ſchmeicheln. 

Aber fo fol mir denn auch ein Schwiegertöcdhter: 
hen endlich 

Wiederbegegnen und fo ehe ‚die viele Mühe ver: 


Spielen fol fie mir ud) Nas Klavier; es follen 270 


bie fchönften, 
Beften Leute der Stadt fi) mit Vergnügen ver: 
fammeln, 
Wie es Sonntags gefeneht im Hauſe des 
Nachbars.“ Da drüdte 
Leiſe der Sohn auf die Klinke, und fo verließ 
er die Stube. 


215. Daß fie fo den guten Willen — 230. es hielt ſich ven Bauch ter Alte. — 261. So gehe nun bin! — 263. Du 


wolle cin ıc. — 
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m Thalia. 
Die Bürger. 


Alfo entwich ber beſcheidene Sohn der heftigen 
Rede; 


Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er 
begonnen: 
„Was im Menfchen nit ift, kommt auch nicht 
aus ihm, und fchmwerlich 
Wird mich des herzlichften Munfches Erfüllung 
jemals erfreuen, 
5 Daß ber Sohn dem Water nicht gleich fei, fondern 
ein Beßrer. 
Denn was wäre bas Haus, was wäre bie Stadt, 
wenn nicht immer 
Jeder gebächte mit Luft zu erhalten und zu er: 
neuen, 
Und zu verbeffern auch, wie bie Zeit uns lehrt 
und das Ausland! 
Sol doh nicht ald ein Pilz der Menfch dem 
Boben entwachfen, 
10 und verfaulen gefchwind an bem Platze, ber ihn 
erzeugt bat, 
Keine Spur nachlaſſend von feiner lebendigen 
Wirkung! 
Sicht man am Haufe doch gleich fo beutlich, 
weß Sinnes ber Herr fei, 
Wie man, das Städtchen betretend, bie Obrig⸗ 
teiten beurtheilt. 
Denn wo die Zhürme verfallen und Mauern, 
wo in den Gräben 
45 Unrath fih Häufet, und Unrath auf allen Gaffen 
herumliegt, 
Io der Stein aus der Zuge ſich rüct und nicht 
wieder gefeht wird, 
®o der Balken verfault und das Haus vergeb- 
lich die neue 
Unterflüsung erwartet: ber Ort ift übel regieret. 
Denn wo nit immer von oben bie Ordnung 
und Reinlichkeit wirket, 
20 Da gewoͤhnet ſich leicht ber Bürger zu ſchmuti⸗ 
gem Saumſal, 
Wie der Bettler ſich auch an lumpige Kleider 
gewöhnet. 
Darum hab' ich gewünſcht, es ſolle ſich Her⸗ 
mann auf Reiſen 
Bald begeben, und ſehn zum wenigſten Straß⸗ 
burg und Frankfurt, 
Und das freundliche Mannheim, das aleich und 
heiter gebaut iſt. 
25 Denn wer die Städte geſehn, die großen und 
reinlichen, ruht nicht, 
Künftig die Vaterſtadt ſelbſt, fo Klein fie auch 
fei, zu verzieren. 
Lobt nicht der Fremde bei uns die ausgebefferten 
T 


ore, 
Und den geweißten Thurm und bie wohlerneuerte 


Kirche? 
KRühmt nicht Jeder das Pflafter? die waſſerreichen, 
verdedten, 


30 Wohlvertheilten Kanäle, die Nusen und Sichers 
heit bringen, 
Daß dem Feuer fogleich beim erften Ausbruch 
gervehrt fei, 
Sf das nicht Alles gefchehn feit jenem ſchreck⸗ 
lihen Brande? 


— — — — — — — — —— = 
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Bauherr war ich fechsmal im Rath, und habe 
mir Beifall, 
Habe mir herzlichen Dank von guten Bürgern 


verbienet, 

Was ich angab, emfig betrieben, und fo auch 35 
ie Anftalt 

Nedlicher Männer vollführt, die fie unvollenbet 
verließen. 

So tam endlich die Luft in jedes Mitglied des 


Rathes. 

Alle beſtreben ſi ch jest, und ſchon iſt der neue 
Chauffeebau 

Feſt befchloffen, der und mit der großen Straße 
verbindet. 

Aber .ich fürchte nur fehr, fo wird die Zugend 40 
nicht hanbeln! 

Denn bie Einen, fie denken auf Luſt und ver: 
sänglichen Putz nur; 

Andere boden zu Hauf’ und brüten hinter bem 
8 











— 





en. 

Und das fürcht' ich, ein ſolcher wird Hermann 
immer mir bleiben.“ 

Und es verſetzte ſoglei die gute, verſtän⸗ 

dige Mutter: 

„Immer biſt Du doch, Vater, ſo ungerecht 45 
gegen den Sohn! und 

So wird am wenigſten Dir dein Wunſch des 
Guten erfüllet. 

Denn wir können die Kinder nach unſerem Sinne 
nicht formen; 

So wie Gott ſie uns gab, ſo muß man ſie haben 
und lieben, 

Sie erziehen auf's Beſte und Seglichen laffen ge: 
währen. 

Denn der Eine hat die, bie Andern andere Gas 50 


. ben; 

Jeder braucht fie, und Jeder ift doch nur auf 
eigene Weiſe 

Gut und glüſcklich. Ich laſſe mir meinen Her⸗ 
mann nicht ſchelten; 

Denn, ich weiß es, er iſt der Güter, die er ber- 
einft erbt, 

Werth, und ein trefflicher Wirth, ein Mufter 
Bürgern und Bauern, 

Und im Rathe gewiß, ich feh’ es voraus, nicht 55 
der Letzte. 

Aber täglih mit Schelten und Zadeln hemmft 
Du dem Armen 

Allen Muth in der Bruft, fo wie Du es heute 
gethan haft.“ 

Und fie verließ die Stube fogleih, und eilte dem 
Sohne nad), 

Daß fie ihn irgendwo fänd’ und ihn mit gütigen 
Worten 

Wieder erfreute; denn er, ber trefflidhe Sohn, 60 

er verdient’ ee. 
Lächelnd fagte darauf, fobalb fie hinweg 

war, I Vater: 

Sind doch ein wunderlich Volt, die Weiber, fo 
wie die Kinder! | 

Jedes lebet fo gern nach feinem eignen Belte: 


n, 
Und man follte hernach nur immer loben und 
ftreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüchlein 65 
der Alten: 





BER. 22. es foll fi Hermann — 46. Dir Dein Wunſch des Guten 
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Wer nicht vorwärts geht, der kommt zurücke! 
So bleibt es.“ 
Und es verſetzte an ber Apotheter be⸗ 
bä 


tig: 
Gerne geb’ ich ed zu, Herr Nachbar, und fehe 
mich immer 
Selbft nach dem Befferen um, wofern es nicht 
theuer, doch neu ift; 
70 Aber hilft es fürwahr, wenn man nicht bie Zülle 
des Gelbe Hat, 
Zhätig und rührig zu fein, unb Innen und 
Außen zu beflern? 
Nur zu fehr ift der Bürger befchräntt ; das Gute 
vermag er 
Nicht zu erlangen, wenn er es kennt. Zu ſchwach 
ift fein Beutel, 
Das Bedürfniß zu groß; fo wird er immer ge⸗ 
hindert. 
75 Manches hätt’ ich getan; allein wer fcheut nicht 
die Koften 
Solcher Veränd’rung, befonders in biefen gefähr: 
lichen Zeiten! 
Lange lachte mir fchon mein Haus im mobdifchen 


K en, 
Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben bie 
Fenfter: 
Aber wer thut dem Kaufmann es nach, ber bei 
feinem ermögen 
80 Auch bie Wege noch kennt, auf welchen das Befte 
zu haben? 
Seht nur das Haus an da drüben, bas neue! 
Wie prächtig in grünen 
Feldern die Studatur ber weißen Schnörkel fich 
auenimmt ! 
Groß find die Zafeln der Fenfter; wie glänzen 
unb fpiegeln die Scheiben, 
Daß verbuntelt ſtehn bie übrigen Käufer bes 
| Marktes! 
85 Und doch waren bie unfern gleih nad dem 
Brande die fchönften, 
Die Apotheke zum Gnoe, 1 fo wie ber golbene 


&o war mein Garten auch in ber ganzen Gegend 
berühmt, und 

Jeder Reifende fand und fah durch die rothen 
Stacketen 

Nach den Bettlern von Stein, und nach den 
farbigen Zwergen. 

90 Wem ich den Kaffe dann gar in dem herrlichen 

Grottenwerk reichte, 

Das nun freilich verftaubt und halb verfallen 


afte 
Der erfreute ſich Hoch Ds arg ſchimmernden 


Schoͤn geordneter Rufen, and mit geblende⸗ 
tem Auge 
Schaute der Kenner ſelbſt den Bleiglanz und die 
Korallen. 
95 Eben fo warb in dem Saale die Malerei auch 
bewundert, 
Wo bie gepusten Herren und Damen im Garten 


fpazire 
Und mit fpisigen Fingern die Blumen reihen 
und halten. 
‚3a, wer fähe bas jegt nur ned) an! Sch gehe 
verbrießlich 


— — — — — — —— — — — 
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Kaum mehr hinaus; denn Alles foll anders fein 
und gefcehmadvoll, 

Wie ſie's heißen, unb weiß die Latten unb höl- 100 
ernen Bänke. 

Alles ift einfach. und glatt; nicht Schnigwerf oder 
Vergoldung 

Wil man mehr, und es koftet bad fremde Holz 
nun am meiften. 

Nun, ih wär es zufrieden, mir aud was 
Neues zu fchaffen ; 

Auch zu gehn mit der Zeit, und oft zu ver- 
ändern den Hausrath: 

Aber es fürchtet ſich Jeder, auch nur zu rüden 405 
b 


a8 Kleinfte. 

Denn wer vermödte wohl jest die Arbeitsleute 
zu zahlen! 

Neulich kam mir’s in Sinn, den Engel Michael 
wieder, 

Der mir die Offizin bezeichnet, vergolden zu 


laſſen, 

Und den gräulichen Drachen, der ihm zu Füßen 
ſich windet; 

Aber ih ließ ihn verbräunt, wie er iſt, mid 410 
ſchreckte die Korberung.“ 


IV. Guterpe 
Mutter und Sohn. 


Alſo ſprachen die Männer, ſich unterhaltend. 
Die Mutter 
Ging indeffen, ben Sohn erſt vor dem Haufe zu 


en 
Auf der fleinernen Bat, wu fein gewöhnlicher 
ei i8 war. 
Als fie dafelbft ihn nich | fand, fo ging fie, im 
Stalle zu fihauen, 
Sb er bie herrlichen Pferde, die Hengſte, felber 5 
beforgte, 
Die er ald Kohlen gekauft, und die er Niemand 
vertraute. 
„Er ift in den Garten 
gegangen.“ 
Da durchſchritt fie behende die langen boppelten 


Ließ bie Ställe zurüd un, die wohlgezimmerten 
eunen, 

Zrat in den Garten, ber weit bis an bie Mauern 10 
bes Städtchens 

Reichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jeg- 
liches Wachsthums, 

Stellte die Stützen zuredt, uf benen beladen 
die Ae 

Ruhten bed Apfelbaums, wie des Birnbaums 
laͤſtende Zweige, 

Rahm gleich einige Raupen vom kräftig ſtrotzen⸗ 
den Kohl weg; 

Denn ein gefchäftiges Weib thut keine Schritte 15 
vergebens. 

Alfo war fie an's Ende bes langen Gartens ges 
tommen, 

Bis zur Laube, mit Geisblatt bebedit; nicht fand 
fie den Sohn ba, 

Eben fo wenig, als fie bis jest ihn im Garten 
erblidte. 


Und es fagte der Knecht: 


385 
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Aber nur angelehnt war das Pfoörtchen, das aus 
der Laube, 
20 Aus befonderer Gunft, durch die Mauer des 
Städtchens gebrochen 
Hatte ber Ahnherr einft, ber würdige Burge⸗ 


meifter. 

und fo ging fie bequem ben trodnen Graben 
hinüber, 

Wo an ber Straße fogleid der wohlumzäunete 
Weinberg . 


Aufftieg fleileren Pfade, —— Fläche zur Sonne 


25 Auch den ſchritt fie Hinauf, 8 freute der Fülle 

der Trauben 

Sich im Steigen, die kaum ſich unter den Blät- 
tern verbargen. 

Schattig war und bedeckt der hohe mittlere 
Laubgang 

Den man auf Stufen erſtieg von unbehauenen 
Platten. 

Und es hingen herein Gutedel und Muska⸗ 


teller,, 
30 Röthlidh blaue daneben von gang befonberer 


röße, 
Alle mit Fleiße gepflanzt, der Säfte Nachtiſch zu 
zieren 
Aber den übrigen Berg bededtten einzelne Stöde, 
Kleinere Trauben tragend, von denen der köſtliche 
Wein kommt. 


Alfo fchritt fie hinauf, fi) fchon des Herbſtes 
erfreuend 
35 Und des feftlichen Tage A an bem bie Gegend im 
ubel 


Zrauben liefet und tritt, und den Moft in bie 
Fäſſer verfammelt, 
Feuerwerke des Abends En allen Orten und 


Leuchten und knallen, und Pi "der Ernten fchönfte 
geehrt wird. 
Doch unrubiger ging fie, nachdem fie dem Sohne 
gerufen 
und nur das Echo viel: 
ach zurückkam, 
Das von den Thürmen der Stadt, ein ſehr ge⸗ 
ſchwätziges, herklang. 
Ihn zu ſuchen war ihr ſo feemb; er entfernte 
ſich niemals 
Weit, er fagt’ es ihr denn, um zu verhüten bie 
Sorge 
Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor 
dem Unfall. 
45 Aber fie hoffte noch Ras, ihn doch auf dem 
Wege zu finden; 
Denn bie Thüren, bie untre, fo wie bie obre, 
des Weinberge 
Standen gleichfalls offen. Und fo nun trat fie 
in's Feld ein, 
Das mit weiter Fläche den Rücken des Hügels 
bedeckte. 
Immer noch wandelte ſie auf eigenem Boden, 


40 3wei= auch dreimal, 


un ute 
50 Sich der eigenen Saat und des herrlich nicken⸗ 
den Kornes, 
Das mit goldener Kraft ſich im ganzen Felde 
ewegte. 
» Zwifchen ben Aeckern ſchritt fie hindurch, auf 
dem Raine, den Fußpfad, 
Datte den Birnbaum im Auge, den großen, ber 
auf dem Hügel 


Stand, bie Grenze ber Felder, die ihrem Hauſe 
gehörten. 
Wer ihn gepflanzt, man Eonnt’ es nicht wiffen. 55 
Er war in der Gegend 
Weit und breit gefehn, und berühmt die Früchte 
des Baumes. 
Unter ihm pflegten die ee bes Mahls fi 
u freuen am Mittag, 
Und bie Hirten bes Biche in feinem Schatten 
zu warten; 
Bänke fanden fie da von rohen Steinen unb 
Rafen. 
Unb fie irrete nicht ; bort faß ihr Hermann und ruhte, 60 
Sag mit dem Arme geftüst und ſchien in die 
Gegend zu fchauen 
Senfeits, nach dem Gebirg’ , er kehrte der Mut: 
ter den Rüden. 
Sachte ſchlich fie hinan, und rührt” ihm leife 
die Schulter. 
und er wandte fich fehnell; da fah fie ihm Thrä- 
. nen im Auge. 
„Mutter,“ fagt’ er betroffen, „Ihr überrafdht 65 
mich!" Und eilig 
Trocknet' er ab bie Zhräne, der Jüngling edlen 
Gefühles. 
„Wie? Du weineft, mein Sohn?“ verfeste bie 
Mutter betroffen: 
„Daran kenn’ ich Dich nicht! ich habe bas nie: 
mals erfahren ! 
Sag’, was beklemmt Dir dad Herz? was treibt 
Did, einfam zu ſitzen 
Unter dem Birnbaum hier? was bringt Dir 70 
Zhränen in’d Auge?“ 
Und ed nahm fi zufammen der treffliche 
Züngling, und fagte: 
„Wahrlih, Dem ift Fein Herz im ehernen Bufen, 
ber jetzo 
Nicht die Noth der Menfchen, der umgetriebnen, 
empfinbet ; 
Dem ift kein Sinn in dem Haupte, der nicht 
um fein eigenes Wohl ſich 
Und um bed Vaterlands Wohl in diefen Zagen 75 
betümmert. 
Was ich heute gefehn und gehört, 
das Her; mir; 
Und nun ging ich heraus, ‚und fah bie herrliche, 


wei 
Lanbfchaft, die ſich vor uns in fruchtbaren Hügeln 
umberfchlingt ; 


Sah die goldene Frucht den Garben entgegen ſich 


das rührte 


neigen, 

Und ein reichliches Sof une volle Kammern 80 

verfprechen. 

Aber, ah! wie nah’ ift der Feind! Die Fluthen 
des Rheines 

Schügen und’ zwar; doch ach! was find nun Flu⸗ 
then und Berge 

Jenem fchredlichen Volke, das wie ein Gemitter 
daherzieht! 

Denn ſie rufen zuſammen aus allen Enden die 
Jugend, 

Wie dad Alter, und dringen gewaltig vor, und 85 


die Menge 
Scheut den Zob nicht; es dringt gleich nad) ber 
Menge die Menge. 
Ad! und ein Deutfcher wagt, in feinem Haufe 
zu bleiben? 
Hofft vielleicht zu entgeben dem Alles bebrohen: 
ben Unfall? 
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Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage 
verdrießt mich, 

90 Daß man mich neulich entfchuldigt’, ald man bie 
Streitenden auslas 
Bürwahr! ich bin ber ein- 

zige Sohn nur, 
Und die Wirthſchaft ift * ‚und wichtig unfer 


Aber wär ih nicht beffer zu wiberftehen da 
vorne 
An der Grenze, ald hier zu erwarten Elend 
und Knechtſchaft? 
95 Sa, mir hat e8 der Geift aefagt, und im inner: 
ſten Bufen 
Nest fih Muth und Begier, bem Vaterlande zu 
leben 
Und zu ſterben, und Andern ein würdiges Bei- 
fpiel zu geben. 
Wahrlich, wäre die Kraft der deutfchen Jugend 
beifammen, 
An ber Gränge, verbündet, nicht nachzugeben 
den Fremden, _ 
1009, fie folten uns nicht den herrlihen Boden 
betreten, 
Und vor unfern Augen bie Früchte des Landes 
verzehren, 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber 
und Mädchen! 
Schet, Mutter, mir ift im tiefiten ‚Herzen be- 
ſchloſſen, 
Bald zu thun und gleich, was recht mir däucht 
und verſtändig: 
105 Denn wer lange bedenkt, der wählt nicht immer 
das Beſte. 
Sehet, ich werde nicht wieder nach Hauſe kehren! 
Von hier aus 
Geh' ich gerad' in die Stadt, und übergebe den 
Kriegern 
Dieſen Arm und dieß Herz, dem Vaterlande zu 
dienen. 
Sage der Vater alsdann, ob nicht der Ehre Ge⸗ 


Aus den Bürgern. 


fühl mir 
110 Auch den Buſen belebt, und ob ich nicht höher 
hinauf will!“ 
Da verfegte bedeutend die gute verftändige 
Mutter, 


Stille Thränen vergießend, fie famen ihr leicht: 
ih in's Auge: 

„Sohn, was hat fi in Dir verändert und Dei- 
nem Gemüthe, 

Daß Du zu Deiner Murter nicht rebeft, wie 
geftern und immer, 

115 Offen und frei, und fagft, was Deinen Wünfchen 

gemäß ift? 

Hörte jegt ein Dritter Dich reden, er würde für- 


wahr Di 
Höchlich Toben, 


ch 
und Deinen Entſchluß als den 
edelſten preiſen, 
Durch Dein Wort verführt und Deine bedeu⸗ 
tenden Reden. 


Doch ich tadle Dich nur; denn ſieh', ich kenne 
Dich beſſer. 
120 Du verbirgſt Dein Herz, und haſt ganz andre 
Gedanken. 


Denn ich weiß es, Dich ruſt nicht die Trommel, 
nicht die Trompete, 


103. im tiefen Herzen — 120. Du verbirgeſt Dein Herz: 
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Nicht begehrft Du -zu feheinen in ber Montur 
vor den Mädchen; 
Denn es ift Deine Beftimmung, fo wader und 
brav Du auch fonft bift, 
Wohl zu verwahren bad Haus, und flille das 
Feld zu beforgen. 
Darum fage mir frei: was dringt Dich zu biefer 125 
Entfchließung ?“ 
Ernfthaft fagte ber Som: „Ihr irvet, Mutter. 
Ein Tag ift 
Nicht dem anderen gleih. Der Züngling reifet 
sum Manne; 
Beſſer im Stillen reift er zur That oft, als im 
Geräufche 
Wilden, ſchwankenden Lebens, das manchen Jüng⸗ 
ling "verberbt hat. 
Und fo ſtill ich audy bin Bars fo hat in der 130 
mir 
Doch fich gebildet ein Sers, das Unrecht haſſet 
d Unbill, 
Und ich verftehe recht gut die meitlichen Dinge 
zu fondern; 
Auch hat die Arbeit ben Arm und bie Füße 
mächtig geftärket. 
Alles, fühl’ ih, ift wahr; ich darf es kühnlich 
behaupten. 
Und doch tadelt Ihr mich mit Recht, o Mutter, 135 
und babt mich 
Auf halbwahren Worten — und halber Ver⸗ 


ſtellu 

Denn, geſteh' ich es nur, nit euft die nahe Ge⸗ 
fahr 

Aus bem Haufe des Waters, und nicht der hohe 


Geda nee, 
Meinem Raterland Blei zu fein und ſchreck⸗ 
lih den Feinden. 
Worte- waren es nur, die ich fpradh; fie follten 140 
vor Euch nur 
Meine Gefühle verſtecken, die mir das Herz zer⸗ 
reißen. 
Und fo laßt mi, o Mutter! Denn ba ich ver: 
gebliche Wünſche 
Hege im Bufen, fo mag auch mein Leben vergeb- 
lich dahin gehn. 
Denn ich weiß eö recht wohl: der Einzelne ſchadet 
fich felber, 
Der fi) Hingibt,, wenn ſich nicht Alle zum Gan- 145 
zen beftreben.“ 
„Fahre nur fort,“ fo fagte darauf bie ver: 
fländige Mutter, 
„Alles mir zu erzählen, das Größte wie das Ge- 
. rinofte; 
Denn die Männer find heftig, und denken nur 
immer das Letzte, 
Und die Hinderniß treibt die Zettigen leicht von 
dem Weg 
Aber ein Weib ift gefhidt, auf Ritter zu denken, 150 
und wandelt 
Auch den Ummeg, gefchiet zu ihrem Zweck zu 
gelangen. 
Sage mir Alles daher, — Du ſo heftig be⸗ 


t biſt, 
Wie ich Dich niemals a und das Blut Dir 
wallt in den Adern, 
Wider Willen die Thräne dem Auge ſich dringt 
zu entflärzen.“ 
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155 Da überließ ſich dem Schmerze der gute Jüng⸗ 
ling, und meinte, 
Weinte laut an der Bruft der Mutter, und 
ſprach fo erweichet: 
„Wahrlich! des Waters Bo hat heute mid 
kränkend getroffen, 
Das ich niemals verdient, nicht heut’ und feinen 
der Zage. 
Denn bie Eltern zu ehren, war früh mein Liebs 
ftes, und Niemand 
160 Schien mir klüger zu fein und weifer, als- bie 
mich erzeugten 
und mit Ernft mir in dunkeler Zeit der Kindheit 


geboten. 
Vieles hab’ ich, fürwahr, 


von meinen Gefpielen 
gedulbet, 

Wenn fie mit Tücke mir oft den guten Willen 
vergalten; 

Oftmials hab’ ich an ihnen nicht Wurf noch Streiche 
gerochen; 

165 Aber fpotteten fie mir ben Vater aus, wenn er 

Sonntags 

Aus ber Kirche Fam mit würdig bebächtigem 

Schritte; 


chritte; 
Lachten ſie über das Band der Mütze, die Blu⸗ 
men des Sqlafrocke 
Den er ſo ſtattlich trug und der erſt heute ver⸗ 
ſchenkt ward: 
Fürchterlich ballte ſich gleich die Fauſt mir; mit 
grimmigem Wüthen 
170 Fiel ich ſie an und ſchiug und und traf, mit blindem 
eginnen, 
Ohne zu ſehen wohin. Si ke heuiten mit blutigen 
aſen 
Und entriſſen ſich kaum den wüthenden Tritten 
und Schlägen. 
Und ſo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu 
ulden, 
Der, ftatt Anderer, mid gar oft mit Worten 
herum nahm, 
4175 Wenn bei Rath ihm Verdruß in der legten Sitzung 
erregt ward, 
Und ich büßte den Streit und die Ränke feiner 
egen. 
Oftmals habt Ihr mid veibh eert: denn Vieles 
ertrug ich, 
Stets in Gedanken der Eltern von Herzen zu 
ehrende Wohlthat, 
Die nur finnen, für uns zu mehren die Hab’ 
und die Güter, 
180 Und fidy felber Mandıes entziehn, um zu fperen 
ben Kindern. 
Aber, ach! nicht das Sparen allein, um fpät zu 
genießen, 
Macht das Glück, ed macht nicht das Glück der 
Haufe beim Haufen, 
Nicht der Acker am Acker, ſo ſchön ſich die Güter 
auch ſchließen. 
Denn der Vater wird alt, und mit ihm altern 
bie Söhne, 
185 Ohne die Freude ded Tags, und mit ber Sorge 


für morgen. 

Sagt mir, und ſchauet hinab, wie herrlich liegen 
die fchönen, 

Reichen Gebreite nicht da, und unten Weinberg 
und Gärten, 
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Dort die Scheunen und Ställe, die ſchöne Reihe 
ber Süt er! 

Aber ſeh' ich dann bort das Hinterhaus, wo an 
dem Giebel 

Sich das Fenfter uns deigt E von meinem Stübchen 100 

ache; 

Dent' ich die Zeiten zurd, wie manche Nacht 
ich den Mond fchon 

Dort erwartet und fchon I manchen Morgen bie 


nne, 
Wenn ber gefunde Schlaf mit nur wenige Stuns 
den genügte; 
Ach: da kommt mir ſo einſam vor, wie die Kam⸗ 
mer, der Hof und 
Garten, das herrliche Feld, "das über bie Dügel 195 
ich ‚hinftredt; 
Alles liegt fo öde vor mir, ich entbehre der 
Gattin.“ 
Da antwortete drauf bie ‚gute Mutter ver: 


ſtändig: 
„Sohn, mehr wünſcheſt Du nicht die Braut in 
die Kammer zu führen, 
Daß bie Arbeit bes Tages Dir freier und eigener 
werde, 
Als der Vater ed wünfct und bie Mutter. Wir 200 
haben Dir immer 
Zugeredet, ja Di en ein Mädchen zu 
Aber mir iſt es bekannt, und jetzo fagt es das 
Herz mir: 
Wenn die Stunde nicht kommt, die rechte, wenn 
nicht das rechte 
Mädchen sur Stunde ſich zeigt, fo bleibt das 
Wählen im Weiten, 
Und es wirket die Zurcht, die falfche zu greifen, 205 
am meiften. 
Soll ich Dir fagen, mein Sohn, fo haft Du, ich 
glaube, gewählet; 
Denn Dein Herz iſt getroffen und mehr, als ge⸗ 
mwöhnlich, empfindlich. 
Sag’ es gerad’ nur heraus, denn mir ſchon fagt 
es die Seele: 
Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene, die Du 
gewählt haft.“ 
„Liebe Mutter, Ihr —** verſetzte lebhaft 210 
der Sohn drauf. 
„Sa, fie iſt's! und führ' ih fie nicht ald Braut 
mir nach Haufe 
Heute noch, ziehet fie fort, verſchwindet vieleicht 
; Mir auf immer 
In ber Verwirrung des Kriegs und im traurigen 
Hin- und Herziehn, 
Mutter, ewig umſonſt aan mir die reiche Be: 
itzun 
Dann vor Augen; umſonſt ſind künftige Jahre 215 
mir fruchtbar. 
Ja, das gewohnte Haus und der Garten iſt mir 
zuwider; 
Ach! und die Liebe der Mutter, fie ſelbſt nicht 
tröftet den Armen. 
Denn ee (öfet bie kiebe | das fühl ich, jegliche 
nde, 


Wenn fie die ihrigen knüpft; und nicht das Mäd⸗ 
chen allein läßt 

Vater und Mutter zurüd, wenn fie bem erwäh⸗ 220 
Icten Mann folgt; 


187. Weinberg und Garten, — 213. im traurigen Hinztehn und Herziehn. — 219. und nicht das Mädchen alleine 
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Auch der Jüngling, er weiß Nichts mehr von 
Mutter und Vater, 
Wenn er das Mädchen ſieht, das einziggeliebte, 
davon ziehn. 
Darum laſſet mich gehn, wohin die Verzweiflung 
mich antreibt. 
Denn mein Vater, er Sat die entfcheidenden Worte 
gefprocdhen, 
225 Und fein Haus ift nicht mehr das meine, 
er das Mädchen 
Ausfchließt, das ich allein nah) Haus zu führen 
begehre.“ 
Da verfegte behend bie gute verftändige Mutter: 
„Stehen wie Felfen doch zwei Männer gegen 
einander! 
Unbewegt und ftolz will feiner dem andern ſich 
nähern, 
230 Keiner zum guten Worte dem erflen bie Zunge 


bewegen. 
Darum fag’ id Dir, Sohn: noch lebt die Hoff: 
nung in meinem 
Herzen, daß er fie Dir, wenn fie gut und brav 
ift, verlobe, 
Obgleich arm, fo entfchieden er auch die Arme 
verfagt hat. 
Denn er redet gar Mandjes in feiner heftigen 
Art aus, 
235 Das er doch nicht vollbringt; fo" gibt er auch zu 
Verfagte. 
Aber ein gutes Wort verlangt er, und Tann e8 
verlangen, 
Denn er ift Vater! Auch wiflen wir wohl, fein 
3orn ift nad Zifche, 
Wo er heftiger ſpricht, und Anderer Gründe bes 


weifelt 
Nie bedeutend; 


wenn 


es reget ber Wein dann jegliche 
Kraft au 
240 Seines heftigen Wollens, und läßt ihn die Worte 
ber Andern 
Nicht vernehmen, er hert und fühlt alleine ſich 
ſelber. 
Aber es kommt der Abend heran, und die vielen 
Geſpräche 
Sind nun zwiſchen ihm und ſeinen Freunden ge⸗ 
wechſelt 


ſelt. 
Mibber ift er fürwahr, ich Fang wenn das Räuſch⸗ 
en vorbei 
235 Und er das Unrecht fühlt, das er Andern lebhaft 
erzeigte. 
Komm! wir wagen e8 gleidh; das Friſchgewagte 
geräth nur, 
Und wir bebürfen ber Freunde, die jego bei ihm 
noch verfammelt 
Sitzen; befonders wird uns ber wurdige Geiſtliche 
elfen.“ 
Alſo ſprach ſie behende, und zog, vom Steine 
fi ch hebend, 
250 Auch vom Sige den Som, den willig folgenden. 
Beide 
Kamen ſchweigend herunter, ben wichtigen Vor⸗ 
fag bebentend. 





— — 


V. Polyhymnia. 
Der Weltbürger. 
Aber es ſaßen die Drei noch {mmer fpredhend zu⸗ 
ſam 
Mit dem geiſtlichen Herren "der Apotheker bei'm 
Wirthe; 
Und ed war das Br nod) immer ebendas⸗ 
Das viel hin und her m düen Seiten geführt 
Aber der treffliche Pfarrer erfette, würbig ge: 5 
finnt, drauf: 
„Wiberfprechen will ich Euch nicht. Ich weiß 
es, der Menſch ſoll 
Immer ſtreben zum Beffern: unb, wie wir fehen, 
er ftrebt auch 
Immer dem Höheren nach, zum wenigſten ſucht 


er das Neue. 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben biefen Ge: 


Gab die Natur und aud) ie Luft zu verharren 10 
im Alten, 
und fih Deffen zu freun was Jeder lange ge⸗ 


wohnt iſt. 
Aller Zuſtand iſt gut, „der natürlich ift und ver⸗ 


nftig. 

Vieles wünfcht fich der Menid, und boch bebarf 
er nur wenig; 

Denn bie Zage find kurz, und befehräntt der 
Sterblichen Schidfal. 

Niemals tab’ ich den Mann, der immer thätig 15 
unb raftloß 

Umgetrieben, das Meer und alle Straßen ber 
Erd 


rde 
Kühn und emſig befährt, und ſich des Gewinnes 


erfreuet, 
Welcher ſich reichlich um ihn und um die Seinen 
herum häuft; 
Aber Jener iſt auch mir werth, der ruhige Bürger, 
Der fein väterlich Erbe mit ſtillen Schritten um: 20 


gehet, 
Und die Erde beſorgt, wie es die Stunden 
gebieten. 
Nicht verändert ſich ihm in jedem Jahre der Boden, 
Nicht ſtreckt eilig der Baum, ber neugepflanzte, 


die Arm 
Gegen den Himmel aus, Ad zeiten Blüthen 


Nein, der Dann bear ber weduld; er bedarf 25 
auch des reinen, 

Immer gleichen, ruhigen Sinns und des graden 

Verſtandes; 

Denn nur wenige Samen vertraut er ber naͤh⸗ 
renden Erbe, 

Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen; 

Denn das Nügliche bleibt allein fein ganzer Ge⸗ 
te. 


dan 
Glücklich, wen bie Natur ein fo geflimmtes Ge: 30 
müth gab! 
Und Heil dem Bürger 
des Pleinen 
Städtchens, welcher ländlich Gewerb mit Bür⸗ 
gergewerb paart! 


Er ernähret uns Alle. 


224. Läffet Bater und Mutter dahinten, wenn fie dem Manne folgt, — V. 9. immer dem Höbern nach, 
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Auf ihm liegt nicht der Drud, der ängſtlich ben 
Sandmann beſchränket; 
Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden 
Städter, 
35 Die dem Reicheren ſtets und dem. Höheren, wenig 
vermögend, 
Rachzuftreben gewohnt find, befonders bie Weiber 
und Mädchen. 
Segnet immer barum bes Sohnes ruhig Bemühen, 
Und bie Gattin, die einft er, bie Gleichgefinnte, 
fih wählet.“ 
Alfo ſprach er. Es trat bie Mutter zugleich 
mit bem Sohn ein, 
40 Führend ihn bei der Hand, und vor den Gatten 
ihm ſtellend. 
„Vater,“ ſprach fie, „wie oft gedachten wir, 
untereinander 
Schwagend, bes fröhlichen Tags, ber kommen 
würde, wenn tünftig 
Hermann, feine Braut ſich erwählend, uns ends 
lich erfreute! 
Hin und wieder dachten —* 29; bald diefes, bald 


45 Mäbchen beſtimmten wie Im mit älterlichem Ge⸗ 
fi e. 


wäag 
Run ift er kommen der Zag; nun hat bie Braut - 


ihm ber Himmel 
Hergeführt unb gezeigt; es hat fein Herz nun 
entfchieden. 
Sasten wir damals nicht immer: er folle felber 
fih wählen? 
Wünſchteſt Du nicht noch vorhin, er möchte 
‚heiter und lebhaft 
50 Kür ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde 
gekommen! 
Ja, er hat gefühlt und gervählt, und ift männ⸗ 
lich entſchieden. 
Jenes Mädchen iſt's, bie Fremde, bie ihm. be⸗ 
gegnet. 
Gib ſie ihm; oder er bleibt, ſo ſchwur er, im 
ledigen Stande.“ 
Und es ſagte der Sohn: „Die gebt mir, Vater! 
Mein Herz hat 
55 Rein und ficher gemägtt; Su ift fie die wür⸗ 
digſte Tochter.“ 
Aber der Water ſchwieg. Da ſtand der Geiſt⸗ 
liche fchnell auf, 
Rahm dad. Wort, und ſprach: „Der Augenblid 
nur entfcheidet 
ueber das Leben bes Menſchen und über fein 
ganzes Geſchicke; 
Denn nad) langer Berathung ift doch ein jeder 
Entihluß nur 
60 Werk des Moments, es ergreift doch nur der 
Verftänd’ge das Rechte. 
Immer gefährlicher iſt's, beim Wählen Diefes 
und Ienes 
Nebenher zu bedenken, "und fo das Gefühl zu 
verwirren. 
ih tenn’ ihn von Jugend 
auf; und er ftredte 
Schon als Knabe die Hände nicht aus nach Diefem 
und Jenem. 
65 Was er begehrte, das war ihm gemäß; fo hielt 
er. eö feſt auch. 
Seid nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf 
einmal erfcheinet, 
Was Ihr fo lange gewünſcht. Es hat die Er: 
fcheinung fürwahr nicht 
R., deutſche Lit. 1. 


Nein ift Hermann; 
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Jetzt die Geſtalt des Wunfches, fo wie Ihr ihn 
etwa geheget. 

Denn bie Wünfche verhällen uns felbft das Ge: 
wünfchte; bie Gaben 

Kommen von Oben herab, in ihren eignen Ge: 70 


alten. 
Run verkennet es nicht, das Mädchen, bad Euerm 


geliebten, 

Guten, verftändigen Sohn zuerft bie Seele be⸗ 
wegt hat. 

Stüdtich iſt Der, bem fogleich die erſte Geliebte 
die Hand reicht, 

Dem der Lieblihfte Wunfd nicht heimlich im 
Herzen verſchmachtet! 

Ta, ich feh’ es ihman, es iſt fein Schidfal ent: 75 
ſchieden 


Wahre Neigung vollendet fogleich zum Manne 
den Jüngling. 
Nicht beweglich iſt er; AR fürchte, verfagt Ihr 
ieſes 


’ 

Gehen die Zahre dahin, die —— in trau⸗ 

rigem Leben.“ 
Da verſetzte ſogleich der Apotheker bedächtig, 

Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu 80 
ſpringen bereit war: 

„Laßt uns auch dießmal doch nur die Mittelſtraße 
betreten! 

Eile mit Weile! das war ſelbſt Kaiſer Auguſtus 


Deviſe. 

Gerne ſchick ich mich an, ben lieben Nachbarn 
zu bienen, 

Meinen geringen Verftand zu ihrem Nugen zu 
brauchen: 

Und befonders bebarf bie Tugend, daß man fie 85 
leite. 

Laßt mich alſo hinaus; ch al will es prüfen, das 


ädchen, 
Will die Gemeinde befragen, in der fie lebt und 
befannt ift. 
Niemand betrügt mid) fo leicht, ich weiß die 
Worte zu [häg en.“ 
Da verfegte fogleich ber Sonn mit geflügelten 


„Thut es, Nachbar, und. ehe unb erfundigt 90 
Euch. Aber ich wünfde, 

Daß ber Herr Pfarrer fi) auch in Eurer Ges 
ſellſchaft befinde; 

3wei fo treffliche Männer find unverwerfliche 


eugen. 
O, mein Bater! fie iR nicht bergelaufen, das 
ih 


äbchen 

Keine, die durch das Land auf Abenteuer um: 
herſchweift, 

Und ben Süngling beſtrickt, ben unerfahrnen, mit 95 

R 


länten. 
Nein; das wilde Geſchick des allverderblichen 


Krieges, 
Das die Welt zerſtört „und manches fefte Ge⸗ 
äube 


Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch bie 
Arme vertrieben. 

Streifen nicht herrliche Männer von hoher Ges 
burt nun im Elend? 

Fürften fliehen vermummt, und Könige leben 100 


verbannet. 
Ah! fo ift auch fie, von ihren Schweftern bie 
Aus dem Lande getrieben, ihr eignes Ungtüe 
vergeſſend, 
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Auch der Jüngling, er weiß Nichts mehr von 
Mutter und Vater, 
Wenn er das Mädchen fieht, das einziggelichte, 
davon ziehn. 
Darum laffet mich gehn, wohin die Verzweiflung 
mich antreibt. 
Denn mein Vater, er hat die entfcheibenden Worte 
geſprochen, 
225 und fein Haus iſt nicht mehr das meine, wenn 
er das Mädchen 
Ausfchließt, das ich allein nad ‚Haus zu führen 
egehre.“ 
Da verfegte behend bie gute verfländige Mutter: 
„Stehen wie Felfen doch zwei Männer gegen 
einander! 
Unbewegt und flolz will feiner bem andern ſich 
nähern, 
230 Keiner zum guten Worte dem erften bie Zunge 


bewegen. 

Darum fag’ ih Dir, Sohn: noch lebt die Hoff: 
nung in meinem 

Herzen, daß er fie Dir, wenn fie gut und brav 
ik, verlobe, 

Obgleich arm, fo entfchicden er auch bie Arme 
verfagt hat. 

Denn er rebet gar Manches in feiner heftigen 
Art aus, 

235 Das er doch nicht vollbringt; fo "gibt er auch zu 

das Verſagte. 

Aber ein gutes Wort verlangt er, und kann e8 
verlangen, 

Denn er ift Vater! Auch wiflen wir wohl, fein 
Born ift nah Zifche, 

Wo er heftiger Spricht, und Irerer Gründe be⸗ 
weifel 


es reget der Wein dann jegliche 
Kraft au 
240 Seines heftigen Wollens, und läßt ihn die Worte 
der Andern 
Nicht vernehmen, er hört und fühlt alleine fi 
elber. 
Aber ed kommt ber Abend heran, und bie vielen 
Geſpräche 
Sind nun zwiſchen ihm und ſeinen Freunden ge⸗ 
we 


elt. 
Milder iſt er fürwahr, ich Fang ae das Räuſch⸗ 
en 
245 Und er das Unrecht fühlt, bas er Andern lebhaft 
erzeigte. 
Komm! wir wagen es gleich; das Friſchgewagte 
geräth nur, 
Und wir bebürfen der Freunde, bie jetzo bei ihm 
noch verfammelt 
Sigen; beſonders wird uns ber „mürbige Geiftliche 
elfen.“ 
Alſo ſprach fie behenbe, und zog, vom Steine 
ich hebend, 
250 Auch vom Sitze ben son, den willig folgenden. 
eide 
Kamen ſchweigend herunter, den wichtigen Vor⸗ 
ſatz bedenkend. 


Nie bedeutend; 
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V. Polyhymnia. 
Der Weltbürger. 


Aber es ſaßen die Drei noch mmer ſprechend zu⸗ 
Mit dem geiſtlichen Herren ber ber "Apotheker bei'm 

Und ed war das Geſprete hi immer ebenba®: 
Das viel bin unb her Re glen Seiten geführt 


warb. 

Aber der treffliche Pfarrer verfegte, würdig ge: 5 
finnt, drauf: 

„Wiberfprechen will ich Euch nicht. Ich weiß 

es, der Menſch ſoll 

Immer ſtreben zum Beſſern; und, wie wir ſehen, 
er frebt auch 

Immer dem Höheren nach, zum wenigſten ſucht 
er das Neue. 

Aber geht nicht zu weit dn Denn neben dieſen Ge⸗ 
uhl 


Gab die Natur uns auch die Luft zu verharren 10 


m Alten, 
und fih Deffen zu feeun, n, mat Seber lange ge: 
wohnt i 
Aler Zuftand ift gut, der natürlich ift und ver- 
nün 


ftig. 
Vieles wünfcht fich der Menfih), unb body bebarf 
er nur wenig; 
Denn die Zage find Fur, und befchräntt ber 
Sterblichen Schidfal. 


Niemals tadbl’ ich ben Dann, der immer thätig 15 


und raftlos 
Umgetrieben, dag Meer und alle Straßen ber 


rde 
Kühn und emſig befährt, und ſich des Gewinnes 
erfreuet, 
Welcher fi) reichlich um ihn und um bie Seinen 


herum häuft; 
Aber Zener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 


Der fein väterlich Erbe mit ftillen Schritten um: 20 


gehet, 
Und die Erde beſorgt, * wie es die Stunden 
gebieten. 
Nicht verändert ſich ihm in jedem Jahre der Boden, 
Nicht ſtreckt eilig der Baum, ber neugepflangte, 


bie Arm 
Gegen ben Himmel aus, een zeiten Blüthen 


Nein, der Dann bedarf der Getutb; er bedarf 25 


auch bes reinen, 
Immer gleichen, ruhigen Sinns und des graden 
Verftandes; 
Denn nur wenige Samen vertraut er ber näb: 
renden Erde, 
Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen; 
Denn bas Nügliche bleibt allein fein ganzer Ge⸗ 
banfe. 


ante 
Glücklich, wen die Natur ein fo geflimmtes Ge: 
müth gab! 
Und Heil dem Bürger 
bes Meinen 
Stäbtchens, welcher ländlich Gewerb mit Bür⸗ 
gergewerb paart! 


Er ernähret und Alle. 


— — — — — — — — — — — — — — — — 
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Auf ihm liegt nicht der Drud, der ängſtlich ben 
Sandmann befchränfet; 
Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden 
.  Gtädter, 
35 Die dem Neicheren ftets und dem. Höheren, wenig 
vermögend, 
Radyzuftreben gewohnt find, befonbers die Weiber 
und Mädchen. 
Segnet immer barum bed Sohnes ruhig Bemühen, 
Und die Gattin, die cint die eichseſi innte, 
ĩ 
Alſo ſprach er. Es trat die Mutter zugleich 
mit bem Sohn ein, 
30 Führend ihn bei der dan, und vor den Gatten 
n ftellend. 
„Vater,“ fpradh fie, „Die oft gedachten wir, 
untereinander 
Schwatzend, bes fröhlihen Tags, ber Tommen 
würde, wenn künftig 
Hermann, feine Braut fid) erwählend, uns end⸗ 
lich erfreute! 
Hin und wieder dachten wir 28; bald biefes, balb 


45 Mädchen beflimmien wir m mit älterlichem Ge⸗ 
ſchw 


Nun iſt er kommen der a nun hat die Braut 


ihm ber Himmel 
Hergeführt und gezeigt; es hat fein Herz nun 
entfchieden. 
Sagten wir damals nicht immer: * ſolle ſelber 


f 
Wünfchteft Du nicht noch vorhin, er möchte 
‚heiter und Tebhaft 
50 Für ein Mädchen empfinden? Nun ift bie Stunde 
gefommen! 
Sa, er hat gefühlt und gewählt, und ift männ⸗ 
lich entfchieben. 
Jenes Mädchen iſt's, bie Fremde, die ihm. be: 
gegnet. 
Gib fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im 
ledigen Stande.“ 
n Die gebt mir, Vater! 
n Herz hat 
55 Rein und ficher gewählt; Sud if fie die wir: 
bigfte Tochter.“ 
Aber der Water ſchwieg. Da fland der Geiſt⸗ 
liche ſchnell auf, 
Nahm das Wort, und ſprach: „Der Augenblick 
nur entſcheidet 
Ueber das Leben des Menſchen und über fein 
ganzes Geſchicke; 
Denn nach langer Berathung iſt doch ein jeder 
Entſchluß nur 
60 Werk des Moments, es ergreift doch nur der 
Verſtänd'ge das Rechte. 
Immer gefährlicher iſts, beim Wählen Diefes 
und Jenes 
Nebenher zu bedenken, und ſo das Gefühl zu 
verwirren. 
ich kenn' ihn von Jugend 
auf; und er ſtreckte 
Schon als Knabe die Hände ride aus nach Diefem 
und Jenem. 
65 Was er begehrte, bas war ihm gemäß; fo hielt 
er. es feſt auch. 
Seid nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf 
einmal erfcheinet, 
Was Ihr fo lange gewünſcht. Ge hat die Er: 
ſcheinung fürwahr nicht 
K., deutſche Lit. 1. 


Und es ſagte der Sohn: 


Rein iſt Hermann; 
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Jettt die Geſtalt des Wunſches, fo wie Ihr ihn 
etwa geheg et. 
Denn bie Wanſche verhuu⸗ uns ſelbſt das Ge⸗ 
wünſchte; die Gaben 
Kommen von Oben herab, in ihren eignen Ge: 70 
It 


alten. 
Nun verkennet es nicht, das Mädchen, bad Euerm 
geliebten, 
Guten, verftändigen Sohn juerf die Seele be: 
gt hat. 


Glücklich iſt Der, dem —8— die erſte Geliebte 
die Hand reicht, 

Dem der lieblichſte Wunſch nicht heimlich im 
Herzen verſchmachtet! 

Ja, ich ſeh' es ihm an, es iſt fein Schickſal ent⸗75 
ſchieden. 


Wahre Neigung vollendet ſogleich zum Manne 
den Jüngling. 

Nicht beweglich iſt er; ich fürchte, verſagt Ihr 
ihm Dieſes, 

Gehen die Jahre dahin, die fchönften, in trau⸗ 
rigem Leben.“ 

Da verfeste fogleich der Apotheker bebächtig, 

Dem ſchon lange das Wort von ber Lippe zu 80 
fpringen bereit war: 

„Laßt ung auch dießmal doch nur die Mittelftraße 
betreten! 

Eile mit Weile! das war felbft Kaifer Auguſtus 


Devife. , 

Gerne ſchick' ich mich an, den lieben Nachbarn 
zu dienen, 

Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nugen zu 
brauden: 

Unb befonders bedarf bie Jugend, daß man ſie 85 


Laßt mich alſo hinaus; 6 will e8 prüfen, das 
ädchen 
Will die Gemeinde befragen, in der fie lebt und 
befannt ift. 
Niemand betrügt mich fo leicht; ich weiß bie 


Worte zu ſchätzen. u 
Da verfeste fogleich ber ‚Sohn mit geflügelten 


„Shut es, Nachbar, und "seht und ertunbigt 90 
Euch. Aber ich wünſche, 

Daß ber Herr Pfarrer fih auch in Eurer Ge: 
ſellſchaft befinde; 

Zwei fo treffliche Männer find unverwerfliche 


eugen. 

O, mein Pater! fie iſt nicht hergelaufen, das 
Mädchen, 

Keine, die durch das Land auf Abenteuer um- 
herfchweift, 

Unb ben Iüngling beftricdt, den unerfahrnen, mit 95 
Ränken. 


Nein; das wilde Geſchick des allverderblichen 
drieges, 

Das die Welt gerſtört an manches fefte Ge⸗ 
d 


Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die 
Arme vertrieben. 
Streifen nicht herrliche Männer von hoher Ge- 
burt nun im Elend? 
Fürften fliehen vermummt, und Könige leben 100 
verbannet. 
ah! fo ift auch fie, von ihren Schweftern bie 


efte, 
Aus dem Lande getrieben; ihr eignes unglück 
vergeſſend, 
38 


995 
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Steht fie Anderen bei, ift ohne Hülfe noch hülfreich. 
Groß find Zammer und Noth, die über die Erbe 
fi breiten; 
105 Sollte nicht auch ein Glück aus diefem Unglüd 
hervorgehn, 
Und ich, im Arme der Braut, ber zuverläffigen 
Gattin, 
Mich nicht erfreuen des Kriegs, fo wie Shr des 
Brandes Euch freutet ?“ 
Da verfehte ber Water, und that bedeutend 
ben Mund auf: 
„Wie ift, 0 Sohn, Dir bie Zunge gelöft, bie 
fhon Dir im Munde 
410 Lange Jahre geftodt, und nur fiy dürftig be= 
wegte ! 
Muß ih doch heut’ erfahren, was jedem Vater 
gebroht ift: 
Daß den Willen bes Sohns, den heftigen, gerne 
die Mutt tter 
Allzu gelind begünftigt, und jeder Nachbar Partei 


nimmt, 
Wenn es über den Vater nur ‚dergeht oder den 


Ehman 
115 Aber ich will Cuch zuſammen "nicht wiberftehen; 
was hülf es? 

Denn ich fehe doch fchon hier Zrog und Thrä⸗ 
nen im voraus. 

Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Namen 
die Tochter 

Mir in's Haus; wo nicht, fo mag er das Mäd⸗ 
chen veraeflen.“ 


Alfo der Vater. Es en < Sohn mit froher 
erde 
1230 „No vor Abend ift Euch bie trefftichfte Tochter 


befcheret, 
Wie fie der Dann fih wünſcht, dem ein Eluger 
Sinn in der Bruft lebt. 
Glüuͤcklich ift die Gute dann auch, fo darf ich es 


hoffen. 

Sa, fie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und 
Mutter 

Wiedergegeben in Euch, fo wie fie verftändige 
Kinder 

125 Wünfchen. Aber ich zaudre ar mehr; ich fchirre 


Gleich, und führe bie Srrunte Nnaut, auf die 
Spur der Geliebten, 
Ueberlaffe die Männer ſich felbft und der eigenen 
Klugheit, 
Kichte, fo ſchwör' ich aus zu, mich ganz nad) 
ihrer Entfcheibung, 
und ich ſeh' es nicht wieder, als bis es mein 
ift, das Mädchen.“ 
130 und fo ging er hinaus, indeffen Manches bie 
Andern 
Weislich erwogen, und fehnell die wichtige Sache 
beſprachen. 
Hermann eilte zum Stalle ſogleich, wo die 
muthigen Hengſte 
Ruhig ſtanden und raſch den reinen Hafer ver⸗ 


zehrten, 

Und das trockene Heu, auf der beſten Wieſe ge⸗ 
hauen. 

135 Eilig legt' er ihnen darauf das blanke Gebiß an, 
Zog die Riemen ſogleich durch die ſchön verſilberten 
Schnallen, 

Und befeſtigte dann die langen, breiteren Zügel, 

Führte die Pferde heraus in den Hof, wo der 
willige Knecht ſchon 


Vorgeſchoben die Kutſche, ſie leicht an der Deichſel 
bewegend. 
Abgemeſſen knüpften fie 5 an die Wage mit 140 
ſaubern 
Stricken die raſche Kraft der leicht hinziehenden 
ferde 


Hermann faßte die Peitſche: dann ſaß er und 
rollt’ in ben Thorweg. 
Als die Freunde nun gleich die geräumigen Plätze 
genommen, 
Rollte der Wagen eilig und ließ das SPflafter 
rüde, 


zuru 
Ließ zurück die Mauern Stadt und die rein⸗ 145 
lichen Thürme. 
So fuhr Hermann dahin der ohlbetannten 


Ghauſſee 
Raſch, und ſäumete nicht, und fuhr" bergan, wie 
bergunter. 
Als er aber nunmehr den Thurm bes Dorfes er⸗ 
blidte, 
Und nicht fern mehr lagen bie gartenumgebenen 


ufe 
Dacht' er bei fich felbft, nun anzılhalten die Pferbe. 150 
Von dem würdigen Dunkel erhabener Linden 
umfchattet, 
Die Jahrhunderte fchon an dieſer Stelle gewurzelt, 
War mit Rajen bededt ein weiter, grünenber 


Anger 
Bor dem Dorfe, ben Bauern unb nahen. Stäb- 
tern ein Luſtort. 
Flachgegraben befand fich unter ben Bäumen ein 155 


Bru 

Stieg man die Stufen hinab, % zeigten fi ſich ſtei⸗ 
nerne Bänke, 

Rings um die Quelle geſetzt, die immer lebendig 
hervorquoll, 

Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu ſchö⸗ 
yfen be quemlich. 

Hermann aber befchloß, in fe Schatten bie 

rde 


Mit dem Wagen zu halten. Cr that fo, und 160 
fagte die Worte: 
„Öteiget, Freunde, nun aus unb geht, 
Ihr erfahret, 
Ob bag Mädchen auch werth der Hand fei, die 
ihr biete. 
Zwar ich glaub’ es, und mir erzählt Ihr nichts 
Neues und Seltnes; 
Hätt’ ich allein zu thun, fo aing’ ich behend zu 
‚dem Dorf bin 
Und mit wenigen Worten entfchiede die Gute 165 
mein Schidfal. 
Und Ihr werbet fie bald vr allen Andern ers 


tenn 
Denn wohl fchwerlich tft an Bildung ihr Eine 
vergleichbar. 


damit 


Aber ich geb’ Euch noch bie Beiden der reinlichen 


Kleider: 

Denn ber rothe Latz erhebt den gewöldeten Bufen, 

Schön gefhnürt, und es liegt das ſchwarze Mie⸗ 170 
ber ihr knapp an; 

Sauber hat fie den Saum des Hembes zur 
Kraufe gefaltet, 

Die ihr das Kinn umgibt, dad runde, mit rein: 
licher Anmuth; 

Frei und heiter zeigt fich des Kopfes zierliches 
Eirund; 


Stark find vielmal die Zöpfe um filberne Na⸗ 
bein gewickelt; 
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175 Bielgefaltet und blau fängt unter bem Lage der 
Rod an 

Und umſchlägt ihre im Gehn bie wohlgebilbeten 
Knöchel. 


Doch das will ich Euch ſagen, und noch mir 
ausdrücklich erbitten: 
Rebet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht 
merken die Abficht, 
Sondern befraget bie Andern, und hört, was fie 
Alles erzählen. 
180 Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater 
und Mutter, 
Kehret zu mir dann zurie, und wir bedenken 
das Weitre. 
Alſo dacht' ich mir's aus den Weg her, den wir 


gefahren.“ 
Afo fprrah er. Es gingen barauf bie 
reunde dem Dorf zu, 
Wo in Gärten und Scheunen und Häufern bie 
Menge von Menfchen 
185 Wimmelte, Karın an Karrn bie breite Straße 
bahin fland. 


Männer verforgten das brüllende Vieh und bie 
Pferd' an ben Wagen; 


Wäſche trodneten emfig auf allen Hecken bie 


Weiber, 

Und es ergesten bie Kinder fich plätfchernd im 
Waſſer bes Baches. 

Alſo durch die Wagen fich brängend, durd; Mens 
fhen und Thiere, 

190 Sahen fie rechts und links ſich um, bie geſendr⸗ 

ten Späher, 

Ob fie nit etwa das Bild des bezeichneten 
Mädchens erblicten; 

Aber keine von allen erfchien bie herrliche Zung- 


frau. 
Stärker fanben fie bald das Gebränge. 
die Wagen 
Streit ber drohenden SRänner, worein fich mifch- 
ten bie Weiber, 
195 Schreiend. Da nahte ſich ſchnell mit würdigen 
Schritten ein Alter, 
Trat zu den Scheltenden bin; unb ſogleich ver⸗ 
klang das Getöfe, 
Als er Ruhe gebot, und ci väterlich ernft fie bes 


Da war 


ohte: 
„Hat und, rief er, noch nicht das Unglüd alſo 
gebänbigt, 
Daß wir endlich verſtehn, uns unter einander 
zu bulben 


200 Und zu vertragen, wenn auch nicht Seber bie 
Handlungen abmißt? 
Unverträglic, fürwahr ift der Glüdliche! Werben 
die Leiden 
Endlih Euch lehren, nicht mehr, wie fonft, mit 
em Bruder zu hadern? 
Sönnet einander ben Pe auf fremdem Boden, 
und theilet, 
Bas Ihr habet, zufammen, damit Ihr Barm⸗ 
herzigkeit findet.“ 
Alſo ſagte der Mann, und Alle ſchwiegen; 
verträglich 
Ordneten Vieh und Wagen die wieder befänftig: 
ten Menſchen. 
Als der Geiftliche nun die Rede ded Mannes ver: 
nommen, 


205 


TR. darauf ver Richter mit ernftem Blicke: 
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Und den ruhigen Sinn des fremden Richters ent⸗ 
bedte, 


Trat ee an ihn heran, und ſprach die bedeuten⸗ 
den Worte: 

„Vater, fürwahr! wenn das Volk in glücklichen 210 
Tagen dahin lebt, 

Von der Erde ſich nährend, die weit und breit 
ſich aufthut, 

Und die erwünſchten Gaben in Jahren und Mon⸗ 
den erneuert, 

Da geht Alles von ſelbſt, —5— Jeder iſt ſich der 


Wie der Beſte; und Rin beſtehen ſie neben 
einander, 

Und der vernünftigſte Mann iſt "wie ein andrer 215 
gehalten: 

Denn was Alles gefchjeht. geht ftill, wie von 
felber, ben Gang fort. 

Aber gerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege 
des Lebens, 

Reißt das Gebäube nieder, und wühlet Garten 
und Saat um, 

Treibt ben Mann und das Weib vom Raume ber 
trauliden Wohnung, 

Schleppt in bie Irre fie fort durch ängftliche 220 

Zage und Nächte: 

Ach! ba ſieht man ſich um, wer wohl ber ver⸗ 
ftändig ſte Dann fei, 

Unb er redet nicht mehr bie herrlihen Worte 
vergebene. 

Sagt mir, Bater, Ihr 8* gewiß der Richter 
von dieſen 

Flüchtigen Männern, der Ihr ſogleich die Ge⸗ 
müther beruhigt? 

Ja, Ihr erſcheint mir heut ai einer ber älteflen 225 


Die durch Wüften und Seren "Jertriebene Völker 
geleitet. 
Den? ih doch eben, ih ae mit Joſua oder 
t Mofes.“ 
Und es verfegte barauf mit ernftem Blicke 
ter 


ber Ri 
„Wahrlich, unſere Zeit vergleicht ſi ä ben felten= 
en Zeiten, 
Die die Gefchichte bemerkt, bie heilige, wie die 230 
gemeine. 
Denn wer geftern und Heut in diefen Zagen ge: 


lebt bat, - 
Hat ſchon Jahre gelebt: fo drängen ſich alle Ge⸗ 
ſchichten. 


Denk' ich ein wenig zurück, ſo ſcheint mir ein 
graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen; und doch iſt die 
Kraft noch lebendig. 
O, wir Anderen dürfen uns wohl mit Jenen 235 
vergleichen, 
Denen in ernſter Stund ef erfchien im feurigen 


ſche 
Gott der Herr; auch uns erſchien er in Wolken 
und Feuer.“ 
Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu 
fprechen geneigt war, 
Und bas Schickſal des he und der Seinen 
u hören verlangte, 
Sagte behend der Gefähete mit heimlichen Wor: 240 
ten in’s Ohr ihm: 


— — — — — 





— — — — — 
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„Sprecht mit dem Richter nur fort, und bringt 
das Geſpräch auf das Mädchen, 

Aber ich gehe herum, fie aufzuſuchen, unb 
komme 

Wieder, ſobald ich ſie finde.“ Es nickte der 
Pfarrer dagegen, 

Und durch die Hecken und Gärten und Scheunen 

ſuchte der Späher. 


VL Rlio. 
Das Zeitalter. 


Als nun ber geiftliche On ben fremden Richter 
agte, 

Was bie Gemeine gelitten, wie lang’ fie von 
Haufe vertrieben; 

Sagte der Diann darauf: „ s u kurz ſind unſere 
eiden; 

Denn wir haben das Bitt’re ber fämmtlichen 
Sahre getrunten, 

5 Schrecklicher, weil auch uns die fehönfte Hoff: 

nung zerftört warb. 

Denn wer Läugnet es wohl, daß hoch ſich bas 
Herz ihm erhoben, 

Ihm die freiere Bruſt mit reineren Yulfen ge 


ſchlagen, 
Als ſich der erſte Glanz „De: men Sonne her⸗ 
o 


anh 

Als man hörte vom Rechte ber Menfchen, bas 

Allen gemein fei, 
10 Von ber begeifternden Kreiheit und von ber 1öb- 

lichen Gleichheit ! 

Damals hoffte Jeder, fich felbft zu leben; es 
ſchien ſich 

Aufzulöfen das Band, das viele Länder umſtrickte, 

Das ber Müßiggang und ber Eigennuß in ber 
Hand hielt. 

Schauten nicht alle Völker in jenen drängenden 


Tagen 
15 Nach der Hauptſtadt der Welt, die es ſchon fo 
lange gewefen, 
Und jegt mehr, als je, den herrlichen Namen ver: 
biente? 
Waren nicht jener Männer, der erften Verkünder 


ber Botfchaft, 
Namen den böchften gleich, die unter die Sterne 
gefegt find ? 
Wuchs nicht jeglihem Menfchen ber Muth und der 
Geift und die Sprache? 
20 Und wir waren zuerft ald Nachbarn leb⸗ 
haft entzündet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaff- 
neter Franken 
Rückten näher; allein fie fchienen nur Freund⸗ 
ſchaft zu bringen. 
Und die brachten fie auch: denn ihnen erhöht 
war bie Seele 
Allen; fie pflanzten mit Luft die munteren Bäume 
ber Freiheit, 
25 Jedem das Seine verfprechend, und Jedem bie 
eigne Regierung. 
Hod erfreute fich da ie, Sagen, ſich freute das 


Und der muntre Tanz begann um bie neue 
Standarte. 


VE 21. Da begann der Krieg 





So gewannen fie bald, die überwiegenden Frans . 
en, 
Erft der Männer Geift mit feurigem, munterm 
Beginnen, 
Dann die Herzen ber Weiber mit unwiderſteh⸗ 30 
liher Anmuth. 
Leicht felbft ſchien und der Drud bes vielbebür- 
fenden Krieges ; 
Denn bie Hoffnung umfchtmebte vor unfern Augen 
bie Ferne, 
Lockte die Blicke hinaus in neueröffnete Bahnen. 
O, mie froh ift die Zeit, wenn mit ber Braut 
ſich der Bräut’gam 
Schwinget im Zange, den Zag ber gewünfchten 35 
Berbindung erwartenb ! 
Aber herrlicher war bie Zeit, in ber uns das 


Höchfte, 
Was der Menfch fich denkt, ale nah' und erreich⸗ 


ar ſich zeigte. 
Da war Jedem die Zunge gelöſ't; es ſprachen 
die Greiſe, 
Männer und Junglinge laut voll hohen Sinns 
und Gefühles. 


Aber der Himmel trübte ſich bald. Um den 40 

Vortheil der Herrſchaft 

Stritt ein verderbtes Gefhleht, unmürdig, das 
Gute zu fehaffen. 

Sie ermordeten fi) und unterdrüdten bie neuen 

Nachbarn und Brüder, und fanbten die eigen: 
nügige Menge. 

Und es praßten bei und die Obern, und raubten 
im Großen, 

Und ed raubten unb praßten bi zu bem Kleinz 45 
ften die Kleinen; 

Jeder fchien nur beſorgt, * ce was übrig 


für 

Alzugroß war bie Roth, und. tägl wuchs bie 
Bebrüdun 

Niemand vernahm bag Selhrei. fie waren bie 
Herren bed Tages. 

Da fiel Kummer und Wuth auch felbft ein ges 
laſſ'nes Gemüth an; 

Zeber fann nur und Er bie. Beleidigung alle 50 


rächen 
Und ben bittern Betuf ber Soppet betrogenen 


Hoffnu 

Und es wendete fich das Sit auf bie Seite ber 
Deutfchen, 

Und ber Franke floh mit eiligen Narſchen zurücke. 

Ach, da fühlten wir erſt das traurige Schickſal 
des Krieges! 

Denn der Sieger ift groß und gut; zum wenig: 55 
ften ſcheint er's, 

Und' er ſchonet den Mann, ben befiegten, als 
wär’ er der feine, 

Wenn er ihm täglich nüst unb mit den Gütern 
ihm bdienet. 

Aber der Flüchtige Eennt kein Geſetz; denn er 
wehrt nur den Tod ab, 

Und verzehret nur fehnell und ohne Rückſicht die 
&u 


ter. 
Dann ift fein Gemüth auch erhiet, und es kehrt 60 
bie Verzweiflung 
Aus dem Herzen hervor das Frevelhafte Be 
innen. 
Nichts ift Heilig ihm mehr: er raubt ed. Die 
wilde Begierde 


— — — — — — — — — — — — — - 
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Dringt mit Gewalt e af das Weib, und madıt 
bie Luft zum Entfegen. 
Weberall fieht er den Zod, und genießt die legten 
inuten 
65 Sraufam, freut ſich bes Bluts, und freut fich 
des heulenden Jammers. 
Grimmig erhob ſich darauf in unſern Män⸗ 
nern die Wuth nun, 
Dad Berlorne zu rächen und zu vertheib’gen bie 


e 
Alles ergriff die Waffen, neloct von ber Gile 
des Flüchtlinge, 
und vom blaffen Sea und fheuunficheren 
Blide. 


70 Raftios nun erklang das Getön' der flürmenden 
und die Bünft’ge Gefase 5 si nicht die grimmige 
Schnell verwandelte fi Pr bes —E friedliche 
Nun in Wehre; da troff mt Blute Gabel und 
Ohne Begnadigung ee —* und ohne 

75 ueberalt rafte die Wuth hie bie "Felge tüdifche 

Schwäde. 


Möcht’ ich den Menſchen voc nie in biefer ſchnö⸗ 
den Verirrung 
Wiederfehn! Das wütgenne ©) hier ift ein befferer 
Speed’ er body nie von eiheit, als könn' er 
felber regieren! 
Losgebunden erfcheint, eb die Schranten hin- 
ind, 


weg ſi 

so Alles Böfe, das tief das Geſes in die Winkel 
zurücktrieb.“ 

„Trefflicher Mannı“ verſetzte darauf der 

Pfarrer mit Nachdruck: 

„Wenn Ihr den Menſchen verkennt, ſo kann ich 

Euch darum nicht ſchelten; 

Habt Ihr doch Böſes sau, erlitten vom wüſten 
eginnen ! 

Wolltet Ihr aber zurück bie heprien Tage durch⸗ 


ſchauen 
85 Würdet Ihr ſelber geſtehen, wie oft Ihr auch 
Gutes erblicktet, 
Manches Treffliche, das re bleibt in bem 


Herz 
Regt bie Gefahr es nicht Kr unb drängt die 
Noth nicht den Menſchen, 
Daß er als Engel ſich zeig’, erfcheine den Andern 
ein Schuggott.“ 
Lächelnd verfegte darauf der alte würbige 
Richter: 
90 „Ihr erinnert mi Bug, wie oft nad) dem 
Brande des Haufes 
Man ben betrübten Beſi iger on Gold und Silber 


Das gefchmolzen im Syutt Bun " überblieben zer: 
freut liegt. 
Wenig ift ed fürwahr, . — auch das Wenige 
Und der Verarmte gräbet ihm nach, und freut 
ſich des Fundes. 
95 und fo kehr' ich auch gern die heitern Gedanken 
zu jenen 


Wenigen guten Zhaten, bie ‚aufbewahrt das Ge⸗ 
. dä 


chtniß 
Ja, ich will es nicht läugnen, pP fah fich Feinde 
verföhnen, 
um die Stadt vom Uebel zu retten; ich fah auch 
der Freunde , 


Sah der Eltern Lieb', und der Kinder, Unmög⸗ 


liches wagen; 
Sah, wie der Jüngling auf einmal zum Mann 100 
ward; ſah, wie der Greis ſich 
das Kind ſich ſelbſt als Jüng⸗ 
ling enthüllte. 
Ja, und das ſchwache Geſchlecht, ſo wie es ge⸗ 
-  wöhnlich genannt wird, 
Beigte fich tapfer und mächtig, und gegenwärtis 
gen Geiftes. 
und fo laßt mich vor allen der ſhonen That noch 


wähnen 
Die hochherzig ein * vollbrachte, die treff⸗ 105 
liche Jungfrau, 

Die. auf dem großen Gehöft allein mit den Mäd⸗ 
chen zurüdblieb; 

Denn e8 waren bie Männer auch gegen bie 
Fremden gezogen. 

Da überfiel ben Hof ein Trupp verlauf'nen Ge⸗ 
ſindels, 

Pluͤndernd, und drängte ſogleich ſich in bie Zim⸗ 
mer der Frauen. 

Sie erblidten das Bild ber ſchön ermwachfenen 110 


Zungfrau 
Und bie lieblihen Mädchen, noch eher Kinder zu 


Wieder ‚verjüngte, 


heißen. 
Da ergriff fie wilde Begier ; fie flürmten ge: 
6 
Auf die zitternde ea unb aufe hochherzige 
äd 


Aber ſie riß dem Einen —* von der Seite 
den Säbel, 
Hieb ihn nieder gewaltig: er fürze ihr blutend 145 


u Süßen 
Dann mit männlichen Streichen befreite fie tapfer 
die Mädchen, 
Traf noch viere der Räuber; doch bie entflohen 
dem Tode. 
Dann verfchloß fie den Hof, unb harrte ber 
ülfe, bewaffnet.“ 


une, 


Als der Geiftlihe nun das Lob bed Mäbs 
chend vernommen, 
Stieg bie Hoffnung fogfeich ae Freund im 120 
üth auf, 
Und er war im Begriff pr fragen, wohin fie ges 
rathen? 


Ob auf ber traurigen Flucht fie nun mit bem 


Volt ſich befinde? 


Aber ba trat herbei der Apotheker behende, 

Zupfte den geiftlihen Herren, und fagte die wis⸗ 
pernben Worte: 

„Hab' ich doch enblich das Mädchen aus vielen 125 
hundert gefunden, 

Nach der Befchreibung! So kommt und fehet fie 
felber mit Augen; 

Nehmet den Richter mit Euch, bamit, wir das 
Weitere hören.“ 

und fie Tehrten fi) um, und weg war gerufen 
der Richter 





4. der Pfarrherr mit Nachdruck: — 82. fo kann ich darum Euch nicht ichelten ; 
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Bon ben Seinen, die ihn, bedürftig bed Rathes, 
verlangten. 
130 Doch es folgte fogleich pa Apotheker der Pfarr: 


An bie Lüde bes Zauns, und jener beutete liſtig: 
„Geht Ihr,“ fagt’ er, „has Mädchen? Sie hat 
die Yuppe gewidelt, 
Und ich erkenne genau den alten Kattun und 
den blauen 
Kiffenüberzug wohl, den ihr Hermann im Bün⸗ 
del gebradyt hat. 
4135 Sie verwendete ſchnell, ewahr, und gut bie 
Gefchente. 
Diefe find deutliche Zeichen, es treffen die übri⸗ 
übrigen alle; 
Denn ber rothe La& erhebt den gemwölbeten Bufen, 
Schön gefhnürt, und es liegt das fchwarze 
Mieder ihr Inapp an; 
Sauber ift der Saum des Hemdes zur Kraufe 
gefaltet, 
440 Und umgibt ihr das Kinn, das runde, mit reins 
liher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fü 9. des Kopfes zierliches 
und, 


Und bie ſtarken Zöpfe um g Iberne Nadeln ges 
widelt 
Bist fie glei, fo en mie doch die treffliche 


und den blauen Rock, ar vielgefaltet, vom 

145 Reichlich herunterwallt zum wohlgebildeten Knöchel. 

Ohne Zweifel, fie iſtss. Drum kommet, damit 
wir vernehmen, 

Ob ſie gut und u ki, ein häusliches 


Da verfegte ber —— "it Blicken die 
Sitzende prüfend: 
„Daß fie den, Süngling entzüdt, fürwahr, es iſt 
mir kein Wunber; 
4150 Denn fie Hält vor dem Blick des erfahrenen Man: 
ned bie Probe. 
Glücklich, wen doch Mutter Natur bie rechte 
Geftalt gab! 
Denn fie empfishlet ihn ſtets, und nirgends ift 
er ein Fremdling. 
Jeder nahet ſich gern, und Jeder möchte ver: 
weilen 


Wenn die Gefälligkeit nur fi zu der Geftalt 
noch gefellet. 
155 Ich verfihe” Euch, es 


ft dem Süngling ein 
Mädchen gefunden, 
Das ihm die künftigen Tage bed Lebens herrlich 


erbeitert, 
Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm 
beifteht. 
So ein volllommener Körper gewiß verwahrt 
auch die Seele 
Nein, und bie rüftige Jugend verſpricht ein glück⸗ 
liches Alter.“ 
160 und es ſagte bazauf ber Apotheker be: 
enklich: 


„Trüget doch öfter der Schein! Ich mag dem 
Aeußern nicht trauen; 
Denn ich habe das Sprichwort fo oft erprobet 
unden 


geru 
Eh” Du den Scheffel Salz mit dem neuen Be⸗ 
kannten verzehret, 


Darfft Du nicht leichtlih ihm trauen: Dich macht 
die Zeit nur gewiffer, 

Wie Du es Habeft mit ihm, und wie die Freund⸗ 165 
Schaft beſtehe. 

Laffet uns alfo erft bei guten Leuten uns ums 


thun, 

Denen das Mädchen belannt ift, und bie uns 
von ihr nun erzählen.“ 

„Auch ich lobe die Worficht ,“ verfegte ber 

Geiftliche folgend: 

„Kein wir doch nicht für uns! Für Andere 
frei'n ift bedenklich. 

Und fie gingen darauf dem wackern Richter ent⸗ 170 


gegen, 
Der in feinen Gerhäften de Strafe wieber bers 


Und zu ihm fprad fo ber kluge Pfarrer 
mit Vorſicht: 
„ Sagt, wir haben ein Mädchen gefehn, bas im 
Garten zunädft Hier 
Unter dem Apfelbaum ſiet und Kindern Kleider 
rtigt 


Aus getragnem Kattun, de ihr vermutblich ge= 175 
ſchenkt ward. 
Uns gefiel die Geſtalt; fie ſcheinet der Wackeren eine. 
Saget ung, was Ihr wißt; wir fragen aus 
Löblicher Abſicht.“ 
Als in den Garten zu blicken der Richter 
ſogleich nun herzutrat, 
Sagt' er: „Dieſe kennet —* ſchon; denn wenn 


ich erzählte 
Bon der herrlichen Tat, 


"di jene Jungfrau 180 
tet, 
As fie das Schwert ergriff und fi) und bie 
Ihren befügte — 
Diefe war's! Ihr feht es ihr an, fie ift rüflig 
geboren, 
Aber fo gut, wie flark; denn ihren alten Ber: 
wanbten 
Pflegte fie bis zum Tode, da am ber Jammer 
da 


Ueber bes Städtchens Rt und feiner Beftgung 185 


Gefahren 
Auch mit flilem Gemüth hat fi ie die Schmer: 
zen ertragen 
Ueber bed Bräutigams Tod, ber, ein edler 
Züngling, im erften 
Feuer bes hohen Gedant⸗ne nach edler Freiheit 


u ſtreben 
Selbſt hinging nach pant und Bath den ſchreck⸗ 
lihen Tod fand; 
Denn wie zu Haufe, fo dort, beftritt er Will: 190 


tühr und Ränfe.“ 
Alfo fagte der Richter. 


Die Beiden ſchieden und 
dankten, 
Und der Geiſtliche zog ein Goldftüc, (das Bilber 
bes Beutels 
War vor einigen Stunden Berfpenbet, fon milde 
erfpenbet 
Als er die Klüchtlinge cab in traurigen Haufen 
vorbeiziehn.) 
und er reiht es dem Schulzen und fagte: 195 
„Theilet den Pfennig 
Unter die Dürftigen aus, und Gott vermehre 
die Babe 1“ 
Doch es weigerte fih der Mann, und fagte: 
„Wir haben 


130 der Pfarrer — 175. den man ihr vermutblich gejchentt hat. 


Johann Wolfgang von Söthe. 





Banden Thaler gerettet, und manche Kleider 
und Sachen, 
und ich hoffe, wir fehren zurüd, noch eh’ es 
verzehrt iſt.« 
Da verfegte der Pfarrer, und drückt' ihm das 
Ge id in die Hand ein: 
„Niemand fäume zu geben in biefen Zagen, und 
Niemand 
Weigre fich anzunehmen, was ihm bie Milde 
geboten! 
Niemand weiß, wie lang’ er ed hat, was er 
ruhig beſitzet; 
Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen 
umherzieht 
205 Und des Ackers entbehrt und bed Gartens, ber 
ihn ernähret.“ 
Gi doch! fagte darauf ber Apotheker ge: 


häftig: 
„Wäre mir jest nur Geld in ber Zafche, 
folltet Ihr's haben. 
Groß wie Hein; denn Biele gewiß der Euren bes 


dürfen’ 
Unbefchentt doch laſſ ich Sud Licht, damit Ihr 
den Willen 


210 Sehet, woferne die That auch hinter dem Willen 
zurückbleibt.“ 
Alſo ſprach er, und 308 ben geftichten Tebernen 
eutel 
An ben Riemen hervor, ahnt ber Tabak ihm 
t war, 
Deffnete zierlih und ie Ba Inden ſich eini- 
fe 


„ Klein ift die Gabe,“ fest er bazu. Da fagte der 
ultheiß: 
215 „Suter Tabak ift doch dein Neifenden immer 
willkommen.“ 
Und es lobte darauf der Apotheker den Knaſter. 
Aber der Pfarrherr zog ihn hinweg, und 
ſie ſchieden vom Richter. 
„Eilen wir! ſprach der verſtändige Mann; es 
wartet der Jüngling 
Peinlich. Er here fo ſchnell als möglich bie 
fröhliche Botſchaft.“ 
220 Und fie eilten, und kamen unb fanden den Jüng⸗ 
ling gelehnet 
Die Pferde 


An ben Wagen unter ben Linden. 
zerſtamp ften 
Wild den Raſen; er hielt fie im Zaum, und 
ftand in Gedanten, 
Blickte fill vor fich bin, und fah die Freunde 
t- 


eher 
Bis fie kommend ihn riefen und fröhliche Zeichen 
ihm gaben. 
225 Schen fo ferne begann Pr Apotheker zu 
ſprechen; 
Doch ſie traten näher hinzu. Da faßte der 


farrherr 
Seine Hand, und ſprach und nahm dem Gefähr⸗ 
ten das Wort weg: 
„Heil Dir, junger Dann! Dein treues Auge, 
Dein treues 
Herz hat richtig gewählt! Glüd Dir und dem 
Weibe ber Jugend! 
230 Deiner ift fie werth; drum komm’ und wende den 


Wagen, 
Daß wir fahrend ſogleich die Ecke des Dorfes 
erreichen, 


75. Schon von ferne — 


um fie werben, unb balb nad Saufe führen bie 


' Aber der Jüngling Hans, und ohne Zeichen 
r Freude 
Hört’ er bie Worte be Boten, bie himmliſch 
- waren unb tröftlich, 
Seufzete tief und fprah: „Wir Tamen mit 235 
eilendem Fuhrwerk, 
Und wir ziehen vielleicht befhämt und langfam 


Haufe; 
Denn bier hat mich, —* Bi warte, bie Sorge 
allen, 
Argwohn und Zweifel, und Alles, was nur ein 
liebenbes Herz kränkt. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur kommen, ſo werde 
das Mädchen uns folgen, 
Weil wir reich ſind, aber ſie arm und vertrieben 240 
einherzieht? 
Armuth ſelbſt macht ſtolz, die unverdiente. Ge⸗ 


nügſam 
Scheint das Mädchen und tätig: und fo gehört 
ihr die Welt an. 
Glaubt Ihr, es fei ein Weib von folcher Schön: 
beit und Sitte 
Aufgewahfen, um nie den guten Süngling zu 


reizen? 

Glaubt Ihr, fie habe bis jest ihre Herz vers 245 
fchloffen der Liebe? 

Fahret nicht raſch bis hinan; wir möchten zu 
unfrer Beſchämung 

Sachte die Pferde herum nah ‚Haufe Ienten. Ich 

Irgend ein Jüngling befigt dieß Herz, und die 
wackere Hand hat 

Eingeſchlagen und ſchon dem Glücklichen Treue 
verſprochen. 

Ah! da ſteh' ich vor Damned © meinem Antrag 250 
ef 

Ihn zu tröften, öffnete drauf der Pfarrer 


ben Mund fchon; 
Doch e& fiel der Gefährte mit ‚feiner gefprädjigen 
Art e 


„Breilich! fo wären wir nicht dor Zeiten verlegen 


gewesen, 

Da ein jedes Gefchäft nach feiner Weife voll- 
bracht warb. 

Hatten bie Eltern bie ag für ihren Sohn 255 

erfehen, - 

Ward zuvörberft ein Freund vom Hauſe vers- 
traulich gerufen; 

Diefen fandte man dann als Freiersmann zu ben 
Eltern . 

Der erfohrenen Braut, ber bann in ſtattlichem 


utze, 
Sonntags etwa nach Zifche, den würdigen Bür⸗ 
ger befuchte, 
Sreundlihe Worte mit ihm im Allgemeinen zus 260 
vörderft 
Wechſelnd, und Hug das Gefpräch zu lenken und 
wenden verftehend. 
Endlich nach langem Umfchweif ward auch ber 
ochter erwähnet, 
Rühmlich, und rühmlich bes Manns und des Haufes, 
yon dem man gefandt war. 
Kluge Leute merkten die Abficht; der Eluge Gefanbte 
Merkte den Willen gar bald, und Eonnte fich 265 
weiter erklären. 
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gehnte ben Antrag man ab, fo war auch ein 
Korb nicht verbrießlich. 
Aber gelang ed denn auch, fo war ber Freiere- 
mann immer 
In dem Haufe der Erfte bei jebem häuslichen 


efte; 
Denn es erinnerte fi durch's ganze Leben das 
Ehpaar, 

270 Daß die gefchichte Hand den erflen Knoten ge⸗ 


lungen. 
Jetzt ift aber das Alles mit andern guten Ge 
bräuchen 


Aus der Mode gelommen, und Seber freit für 
ſich felber. 
Nehme denn Jeglicher auch en Ten mit eiges 
nen 
Der ihm etwa befdert if, und ſtehe befchämt 
vor dem Mädchen! “ 
„Get ed, wie ihm auch ‚fei!“ verfegte der Süng: 
ling, ber faum auf 
Ale die Worte gehört, und fchon ſi ich im Stillen 
entfchloffen: 
„Selber geh’ ih, und A un Sciefal felber 
ahren 
Aus dem Munde des Mädchens, zu dem ich das 
größte Vertrauen 
Hege, das irgend ein Menſch nur je zu dem 
Weibe gehegt hat. 
280 Was ſie ſagt, das iſt gut, es ift vernünftig, 
das weiß ich. 
Soll ich fie auch zum Iestenmal fehn, fo will 
ich noch einmal 
Dieſem offenen Blick de ſchwarzen Auges be⸗ 
egnen; 
Drüuck' ich fie nie an * Gerz, fo will ich bie 
Bruft und die Schultern 
Ginmal noch fehn, die mein Arm fo fehr zu um: 
ſchließen begehret ; 
285 Will den Mund noch fehen, von dem ein Kuß 
und dad Ja mid) 
Glücklich macht auf ewig, bad ‚Nein mic auf 


ewig zerflöret. ' 
Aber laßt mich allein! 


275 


Sb Fol nicht warten. 
Begebet 

Euch zu Water und Mutter zurüd, bamit fie 
erfahren, 

Das fih der Sohn nicht geirrt,; und daß es 

werth ift das Mädchen. 

290 Und fo laßt mich allein! Den Fußweg über den 

Hü 


ügel 
An dem Birnbaum bin, ‚und ‚unfern Weinberg 


Geh’ ich näher nad Saufe ur. O, dab id 
die Zraute 
Freudig und 'fchnell heimführte: Wielleicht auch 
ſchleich' ich alleine 
Sene Pfabe nah Hauſ', und betrete froh fie 
nicht wieder.“ 
Alſo fprah er, und gab dem geiftlichen 
Herren die Zügel, 
Der verftänbig fie faßte, bie fchäumenden Roſſe 
beberrfchend, 
Schnell den Wagen beftieg und ben Sig bes 
Führers befehte. 
Aber Du sauberteft noch, vorfichtiger Nach: 
bar, unb fagteft: 


295 


„Berne vertrau’ ich, mein in Brei, Euch Seel 


und Geift und Gemüthan; 
Aber Leib und Gebein ift, nicht zum beften ver: 300 
wahret, 
Wenn die geiſtliche Sand der. weltlichen Zügel 
anmaßt.“ 
Doh Du lächelteft * „perftänbiger Pfarrer, 
d fagteft: 


“Sitzet nur ein, und getroft vertraut mir ben 
Leib, wie bie Seele; 

Denn gefchidt ift bie Hand fhon lange, ben 
Zügel zu führen, 

Und das Auge geübt, bie eünfttichfte Wendung zu 305 
treffen. 

Denn wir waren in Straßburg gewohnt, ben 
Magen zu lenken, 

As ich den jungen lic dahin begleitete; 
tägli 

KRollte der Wagen, geleitet von mir das hal- 
lende Thor dur, 

Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen 
und Linden, 

Mitten durch Scharen des Volks, das mit Spa= 310 
zieren den Zag lebt.“ 

Halb getröftet beftieg darauf ber Nachbar 

ben Wagen, 

Saß wie Einer, ber fi zum weislichen Sprunge 
bereitet; 

Und bie Hengſte rannten nad Daufe , begierig 
bed © 

Aber die Wolke bes Staubs al unter ben 
mächtigen Hufen. 

Lange noch fand der Züngling, und fah ben 315 
Staub ſich erheben, 

Sah den Staub ſich gerfkreun fo ſtand er ohne 

Gedanken. 


vu Grato 
Dorothea. 


Wie ber wanbernde Dann, der vor dem Sinten 
ber Sonne 
Sie noch einmal in's Auge, die ſchnellverſchwin⸗ 
dende, faßte, 
Dann im dunkeln sach unb an ber Seite bed 
elfeng 
Schweben ſiehet ihr Bild; wohin er bie Blide 
nur wenbet, 
Eilet es vor und glänzt unb Fchmankt in berr= 5 
lichen Farben : 
So bewegte vor Hermann bie liebliche Bildung 
bes Mädchens 
Sanft ſich vorbei, unb ſchien dem Pfad in’s Ge: 
treide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem flaunenden Zraum auf, 
‚wendete langfam 
Nach dem Dorfe fi zu, und flaunte wieder; 
denn wieder 
Kam ihm die hohe Beflalt des herrlichen Mäd: 10 
chend entgegen. 
Feſt betrarhtet” er fie; es war fein Scheinbild, 
fie war es 
Selber. Den größern Krug und einen kleinern 
am Henkel 
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Tragend in jeglicher Hand: fo ſchritt fie ge 
fhäftig zum Brunnen. 
und er ging ihr freubig entgegen. Es gab ihm 
ihr Anblid 
15 Muth und Kraft; er ſprach zu feiner Verwun⸗ 
derten alfo: 
„Find ich Dich, waderes anäbdhen, fo bald aufs 
Reue befchäftigt, 
Hälfreich Andern zu fein, und gern zu erquiden 
bie Menfchen ? 
Sag', warum kommſt Du allein zum Quell, 
der doch fo entfernt liegt, 
Da fich Andere doch mit dem geafler bes Dorfes 
egnügen 
20 Freilich iſt dieß von — Kraft und lieb⸗ 
lich zu koſten. 
Jener Kranken bringſt Du es wohl, die Du 
treulich geretter? = 
Freundlich begrüßte fogleidh das gute Mäbs 
den ben Züngling, 
Sprach: „So iſt ſchon hier der Weg mir zum 
Brunnen belohnet, 
Da ich finde den Guten, ber une fo Vieles ges 


reicht hat; 

25 Denn ber Anblid bes Gebere ift wie bie Gaben, 
freuli 

Kommt und fehet body fie, wer Sure Milde 


noffen, 
Und empfanget ben eigen, Dant von allen Er: 
Daß Ihr aber fogleich "bereit, warum ich 


gekom 
Hier zu ſchöpfen, wo rein nun zuatian der 
ießt 
30 Sag' ich Euch Dieß: es * bie unvorfi tigen 


Menſche 
Alles Waſſer getrübt im Dorfe ‚ mit Pferben 
und Ochſen 
Gleich burchwatend den Que, der Waffer bringt 
den Bewohnern. 
und fo haben fie auch mit Wafchen und Rei⸗ 
nigen alle 
Zröge bes Dorfes befchmugt. und alle Brunnen 
befubelt; 
35 Denn ein Seglicher denkt nur, fich felbft und 
das nächſte Bedürfniß 
Schnell zu befried'gen und raſch, und nicht des 
Folgenden denkt er.“ 
Alſo ſprach ſie, und ‚ar die breiten Stufen 
nunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mäuer: 
den festen 
Beide ſich nieder bed Quells. Sie beugte ſich 
über, zu fchöpfen; 
40 Und er faßte den andern Krug, und beugte fich über. 
und fie fahen gefpiegelt ihr Bild in der Bläue 
des Himmels 
Schwanken, und nickten ſich zu, und grüßten 
freundlich im Spiegel. 
„Laß mich trinken,“ fe dar barauf der heitere 
ünglin 
und fie reicht” ihm den Krug. Bann ruhten fie 
Beide, vertraulich 
45 Auf bie Gefäße gelehnt; fe ‚aber fagte zum 


Freu 
„Sage, wie find' Dich ich bier? und ohne Wagen 
und Pferde, 
Ferne vom Ort, wo ich erft Dich gefehn? wie 
ift Du gelommen?“ 
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Denkend fchaute Hermann zur Erbe. Dann 
hob er die Blicke 


Ruhig gegen fie auf, und * ihr freundlich in's 
Fuͤhlte ſich fill und ger Jedoch ihr von 50 


Liebe zu fprechen, 
Wär’ ihm unmöglich genen; * Auge blickte 
t 


Aber hellen Verſtand, uns gebot "verftändig zu 
Und er faßte ſich fehnell, und fa fagte traulich zum 


„Laß mich reben, mein Kind, und Deine Fragen 
erwiebern. 
Deinetwegen kam ich bieher! was foll ich's ver- 55 


ergen 
Denn id lebe degli 1 mit beiben liebenden 
Itern, 
Denen ich treulich das Haus” und die Güter 
helfe verwalten, 
als ber einzige Sohn, unb ae Gefchäfte find 
vie 


Alle Zelder beforg’ 


ufe 
eißig; bie thätige Mutter belebt im Ganzen 60 
ge ” die Wirthſchaft. 
Aber Du Haft gewiß aus erfahren, wie fehr bas 
inde 


Bald durch Leichtfinn, und balb durch Untreu’ 
plaget bie Hausfrau, 
Immer fie nöthigt zu wechſeln, und Fehler um 
Fehler zu taufchen. 
Lange wünfchte die Mutter daher fi ein Mäb- 
en im Haufe, 
Das mit der Hanb nicht allein, das auch mit 65 
bem Herzen ihr bülfe 
An der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 
Nun, als ich heut’ am Wagen Di fah in 
froher Gewandtheit, 
Sah bie Stärke bed Arms und bie volle Ge⸗ 
fundheit der Glieder, 
As ih bie Worte vernahm, bie verftänbigen , 
war ich betroffen, 
Und ich eilte nach Saufe, den Eltern und FJreun⸗ 70 
den die Fremde 
Ruhmend nach ihrem Verdienſt. Run komm' ich, 
Dir aber zu ſagen, 
Was fie wünſchen, wie ih. — Verzeih' mir bie 
ftotternde Rebe. “ 
„Scheuet Euch nicht,“ fo fagte fie darauf, 
„das Weitre zu fprechen; 
Ihr beleibigt mich nicht, ich hab’ es dankbar 
empfunden. 
Sagt ed nur grad’ heraus; mid) Tann das Wort 75 
nicht erfchreden: 
Dingen möchtet Ihr mid; als Magd für Water 
und Mutter, 
Zu verfehen das Haus, "das wohlerhalten Eu 


afte 
Und Ihr glaubet, an mir ad küchtiges Mädchen 
zu 
Zu ber Arbeit geſchickt, — „ai von rohem 


ich; der Water woaltet im 


Euer Antrag war kurz; fo foll bie Antwort go 
auch kurz fein. 
Ja, ich gehe mit Euch, und fo folge bem Rufe des 


Meine Pflicht ift erfüut „a dab die Wöchne: 
wieder 


"39 
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3u ben Ihren gebracht, | fie ‚freuen fih Alle ber 


ung; 
Schon find die Meiften Sefammen, die Uchrigen 
werben fi & finden. 
85 Alle denken gewiß, in kurzen Zagen zur Heimath 
Wiederzulehren; fo pflegt fich ftets der Ver⸗ 
triebne zu fchmeicheln: 
Aber ich täufche mich nicht mit Leichter Hoffnung 
in biefen 
ZTraurigen Zagen, bie uns noch traurige Zage 
verfprecdhen ; 
Denn gelöft find bie Bande ber Welt; 
knüpfet fie wieder, 
90 Als allein nur die Roth, die höchfte, bie uns 
bevorfteht! 
Kann ih im Haufe des würdigen Manns mid), 
bienend, ernähren 
Unter ben Augen der trefflihen Frau, fo thu' 
ich es gerne; 
Denn ein wanderndes Mädchen ift immer von 
ſchwankendem Rufe. 
Ja, th gehe mit Euch, fobald ich bie Krüge den 
Freunden 
95 Wiedergebracht, und noch mir den Gegen ber 
Guten erbeten. 
Kommt! Ihr müffet fie fehen, und mid) von 
ihnen empfangen.“ 
Fröhlich hörte der Jüngling des willigen Mäd⸗ 
chens Entfchließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun bie Wahrheit follte 


wer 


geftehen. 
Aber es fchien ihm das Beſte zu fein, in dem 
Wahn fie zu laffen, 
4100 3n fein Haus fie zu führen, zu werben um 
Liebe nur dort erft. 
Ah! und den goldenen Ring erblidt’ er am Fin⸗ 
ger bed Mäbchens ; 
und fo ließ er ſi ie Ipredien, und horchte fleißig 
den Worten. 
„Laßt und,“ fuhr fie nun fort, „zurüde keh⸗ 
ren! Die Mädchen 
‚Werden immer getabelt, die lange beim Brun⸗ 
nen verweilen; 
405 Und doch ift ed am rinnenden Quell fo lieblich 
zu ſchwatzen.“ 
Alſo fanden fie auf, und ſchauten Beide noch 
einmal 
An den Brunnen zurüd, und füßes Berlangen 
ergriff fie. 
Schweigend nahm fie darauf die beiden Krüge 
beim Henkel, 
Stieg die Stufen binan, und Hermann folgte 
ber Lieben. 
110 Einen Krug verlangt’ er von ihr, bie Bürde zu 
theilen. 
„Laßt ihn,“ ſprach fie; ne8 ki trägt fi fi * beſſer die glei⸗ 
ft fo. 


Und der Herr, der künftig befichte er foll mir 
nicht dienen. 

Seht mid fo ernft nit an, als wäre mein 
Schickſal bedenklich! 

Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer 
Beſtimmung; 

115 Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum 

Herrfchen, 


— —— — —— — —— — — — — — Du 


111. Laßt ihn, fagt fi; — 


122. und die Nabel zu fein fcheint, — 


Zu der verdienten Gewalt, —* doch ihr im Hauſe 
ret. 
Dienet die Schweſter dem Bruder doch früh, fte 
bienet den Eltern, 
Und ihr Leben ift immer ein ewiges Gehen und 
Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und 


Schaffen für Andre. 
Wohl ihr, bag 120 


wenn fie daran ſich gewöhnt, 
fein Weg ihr zu fauer 
Wird, und die Stunden der Nacht ihr find, wie 
die Stunden bes Tages, 
Daß ihr niemals die Arbeit zu klein und bie 
Nabel zu fein dünkt, 
Daß fie fich ganz vergißt, und leben mag nur 
n Andern! 
Denn ald Mutter, fürwahr, bedarf fie der Zur 
genden alle, 
Benn der Säugling bie Krantende wet und 125 
Nahrung begehret 
Von ber Schwachen, und fo zu Schmerzen Sor⸗ 
gen fich häufen. 
Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht biefe 
Beſchwerde, 
Und ſie ſollen es nicht; doch ſollen ſte dankbar es 
einſehn.“ 
Alſo ſprach ſie, und war mit ihrem ſtillen 
Begleiter 
Durch den Garten gekommen, bis an die Tenne 130 
der Scheune, 
Wo die Wöchnerin lag, die ſie froh mit den 
Töchtern verlaſſen, 
Jenen geretteten Mäbchen, ben ſchönen Bilbern 
der Unſchuld. 
Beide traten hinein; und von der andern Seite 
Trat, ein Kind an jeglicher Hand, der Richter 
zugleich ein. 
Dieſe waren bisher der jammernden Mutter ver⸗ 135 
loren; 
Aber gefunden hatte ſie nun im Gewimmel der 
Alt 


e. 

Und ſie ſprangen mit Luſt, die liebe Mutter 

zu grüßen, 
Sih bed Bruders zu —* des unbelannten 

Geſpielen: 
Auf Dorotheen ſprangen ſie dann und grüßten 

ie freundlich, 

Brot verlangend und ost, vor Allem aber zu 140 


rinken 
Und ſie reichte das Safer herum. Da tranten 
bie Kinder, 
Und die Wöchnerin trank mit den Töchtern, fo 
trant auch der Richter. 
und lobten das herrlidye 
Waſſer; 
Säuerlich war's und erquicklich, geſund zu trinken 
den Menſchen. 
Da verſetzte das Mädchen mit ernften Bliden, 145 


und fagte: 

„Freunde, diefes ift wohl das legtemal, daß ich 
den Krug Eud 

Führe zum Munde, daß ich die Lippen mit 
Waſſer Euch netze: 

Aber wenn Euch fortan am heißen Tage der 
Trunk labt, 


Ale waren gelegt, 


— — — — — — — — — - _ — — — 


129. Alſo ſprach fie. und war, mit 


VII. 
ihrem Begleiter zur Seite, — 135. Dieſe waren bisher ver Mutter verloren geweſen; — 141. Es tranfen 


Johann Wolfgang von Göthe. 





Wenn Ihr im Schatten d der Ruh’ und ber reis 
nen Quellen genießet, 
150 Dann gebentet auch mein und meines freund 
lichen Dienftes, 
Den ich aus Kiebe mehr, ald aus Werwandtfchaft, 
gel eiftet. 
Was Ihr mir Gutes erzeigt, erkenn' ich durch's 
künftige Leben. 
Ungern laß ich Euch zwar; doch Jeder iſt dies⸗ 
mal dem Andern 
Mehr zur Laſt, ald zum Zroft, und Alle müffen 
mir endlich 
155 Und im freinden Lande zerfireun, wenn bie 
Rückkehr verfagt ift. 
Seht, Hier fleht der Züngling, dem wir die 
Gaben verdanten, 
Diefe Hülle des Kind's und jene wiukommene 


Speiſe. 
Dieſer kommt und wirtt, in ſeinem Haus mich 
u ſehen, 
Daß ich diene daſelbſt Gen reichen, trefffichen 
It 


ern 
160 und ich ſchlag' es nicht ab: denn überall bienet 
das Mädchen, 
und ihr wäre zur Laſt, bedient im Hauſe zu 
ruhen. 
Alſo folg' ich ihm gern; er ſcheint ein verſtän⸗ 
diger Juͤ ngling, 
und fo werben bie Eltern Ge fein, wie Reichen 
geziemet. 
Darum lebet nun wohl ? geliebte Kreundin, unb 
reuet 
165 Euch bes lebendigen Säuglinge, der fchon fo 
gefund Euch anblidt. 
Drüdet Ihr ihn an bie Bruft in bdiefen farbigen 
ickel 


Wickeln, 
‚ fo gedenket bes Jünglings, des guten, ber 
fie ung reichte, 
Und ber Zünftig audy mich, bie Eure, nähret 
und kleidet. 
und Ihr, trefflicher Mann (fo ſprach fie gewen⸗ 
det zum. Richter) 
470 Habet Dank, dag Ihr Water mir war't in man⸗ 
cherlei Fällen.“ 
und fie kniete darauf zur guten Wöchnerin 
nieder, 
Küßte die weinende Frau, und vernahm bes 
Gegend Geliöpel. 
Aber Du fagteft indeß, ehrwürdiger Richter, zu 
Hermann : 
„Billig feid Ihr, o Freund, zu ben guten Wir- 
then zu zählen, 
475 Die mit tücdjtigen Menſchen den Haushalt zu 
führen bedacht find. 
Denn ich habe wohl oft Hal bob man Rinder 
erde, 
So wie Schafe, genau Dei Fr und Handel 
trachtet; 
Aber den Menſchen, der Alles erhält, wenn er 
tüchtig und gut iſt, 
Und der Alles zerſtreut und erſtört durch fal⸗ 
ſches Beginnen, 
180 Dieſen nimmt man nur ſo auf Glück und Zufall 
in’® Haus ein, 
und er bereuet zu fpät ein übereiltes Entſchließen. 
Aber es ſcheint, Ihr verſteht's; denn Ihr habt 
ein Mädchen ermwählet, 








Eu ı zu dienen im Sau und Euren \ Eltern, 


das brav ift. 
Haltet fie wohl! Ihr werdet, fo lang’ fie ber 
Wirthfchaft fit) annimmt, 
Nicht die Schweiter vermiſſen, noch Eure Eltern 185 
die Zochter.“ 
Viele kamen indeß, der Wöchnerin nahe 
Verwandte, 
Manches bringend, und ihr bie beffere Wohnung 
verfündend. 


Alle vernahmen des Mädchens Entfchluß, und 
fegneten Hermann 
Mit bedeutenden Blicen und mit beſondern Ge⸗ 
anken. 
Denn fo ſagte wohl eine zur Andern flüchtig 190 
an's Ohr hin 
„Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, fo 
ift fie geborgen.“ 
Hermann faßte darauf fie bei ber Hand an, und 
fagte: 
„Laß und gehen; ed neigt ſi ch der Tag, und 
fern iſt das Städtchen.“ 
Lebhaft geſprächig umarmten darauf Dorotheen 
die Weiber. 
Hermann zog fie hinweg; F viele Grüße bes 195 
fahl fie. 


Aber da fielen die Kinder, mit Schrei'n unb 
entfeglihem Weinen 

Ihr in die Kleider, unb wollten bie zweite 
Mutter nicht laffen. 

Aber ein’ und bie andere ber Weiber fagte gebietenb: 

„Stile, Kindert fie geht in bie Stadt, und 

bringt Euch des guten 

Zuderbrobes genug, das a ber Bruder be: 200 


ſtellt 
Als der Storch ihn jüngſt beim Zuderbeder vor⸗ 


beitr 
und Ihr fehet fie bald mit de per fbön vergoldeten 
uten.“ 
Und fo ließen die Kinder fie lo, und Hermann 
entriß fie 
Roh den Umarmungen kaum unb ben ferne- 
wintenden Tüchern. 


— 


vH. Melpyomene. 


Sermann und Dorothea. 
Alfo gingen die Zwei entgegen ber ſinkenden 
Sonne, 
Die in Wollen fi tief, gewitterbrohend , ver: 
üllt 


üllte, 

Aus dem Schleier, bald hier, bald dort mit glü⸗ 
henden Blicken 

Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Be⸗ 
leuchtung. 

„Möge das drohende Wetter,“ fo fagte Hermann, 5 
„nicht etwa 

Schloſſen uns bringen und heftigen Guß; denn 
hön ift die Ernte.“ 

und fie freuten ſich Beide bes hohen wankenden 


Kornes, 

Das die Durchfchreitenden faft, die hohen Geflal- 
ten, erreichte. 

Und es fagte darauf das Mädchen zum leitenden 
Freunde: 


163. wie es Reichen geziemet — 181. Und bereuet zu fyät 
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10 „Suter, dem ich zunächft ein fi freundlih Schickſal 
verdanke, 
Dach und Fach, wenn im Freien ſo manchen Ver⸗ 
triebnen der Sturm dräut! 
Saget mir jetzt vor Allem, und lehret die Eltern 
mich kennen, 
Denen ich künftig zu dienen von ganzer Seele 
geneigt bin; 
Denn kennt Jemand den Herrn, ſo kann er ihm 
leichter genug hun, 
15 Wenn er die Dinge bedenkt, die Jenem die 
wichtigſten ſcheinen, 
Und auf die er ben Sinn, den ‚fetdeftimmten, 
gefegt hat. 
Darum faget mir doch: wie gewinn’ ich Vater 
. und Mutter?“ 
und es verfegte dagegen ber gute, verſtän⸗ 
dige Jüngling: 
„O, wie geb’ ih Dir Recht, Du gutes, treffe 
liches Mädchen , 
20 Daß Du zupörberft Dich nad) dem Sinne ber 
‘ Eltern befcageft! 
Denn fo ftrebt’ ich bisher vergebens, dem Vater 
zu dienen, 
Wenn ich ber Birthfaft ‚mich, als wie ber meis 
nigen, annahm, 
Früh ben Ader und ſpät, ef fo beforgend ben 


Me 
Meine Deutter befriedigt A moi, fie wußt’ es 


u ſchätzen 
25 Und fo wirft Du ihr auch bad trefftichfte Mäds 
chen erfcheinen, 
Wenn Du das Haus beforgft, ald wenn Du das 
Deine bedächteft. 
Aber dem Vater nicht fo; denn „aiefer liebet ben 


Schein 
Gutes Mädchen, Halte mich ic für kalt und 
gefühllos 
Wenn ich den Bater Dir fogleich, ber Sremben, 
enthülle 
30 3a, ich ſchwoͤr' es, das erftemal iſt's, daß frei 
mir ein folches 
Wort bie Zunge verläßt, 


bie nicht zu ſchwatzen 
gewohnt ift; 
Aber Du lodft mir hervor aus ber Bruſt ein 
jedes Vertrauen. 
Einige Zierde verlangt ber gute Water im Leben, 
Wunſchet äußere Zeichen ber Siehe, fo wie ber 
Verehrung, 
35 Und er würde vielleicht vom ſchiechteren Diener 
befriedigt, 
Der dies wüßte zu nutzen, und würde bem beſ⸗ 
ſeren gram ſein.“ 
Freudig ſagte ſie drauf, zugleich die ſchnel⸗ 
eren Schritte 
Durch den dunkeln Pfad verboppelnd mit leichter 
Bewegung 
„Beide zuſammen hoff’ ich fürwahr zufrieden zu 
ellen;. 
40 Denn ber Mutter Sinn ift wie mein eigenes 


Wefen, 
Und ber äußeren Zierde bin ic von Jugend nicht 
embe. 
Unfere Nachbarn, bie Franken, in ihren früheren 
Zeiten 


— — — 


2. Saget mir 30 vor Allem, — 19. 


VIII. 
ihr das ıc. — *. Beide hoff 


Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen 
und Bürger, 

Wie den Bauern gemein, unb Jeder empfahl 
fie den Seinen. 

Und fo brachten bei uns, auf Deutfcher Seite, 35 


gewöhnlich 
Auch die Kinder des Morgens mit Händeküſſen 
und Knixchen 
Segenswünfche ben Eitern, und hielten ſittlich 
n Tag aus. 


Alles, was ich gelernt und was ich von jung 
auf gewohnt bin, 

Was von Herzen mir geht — ich will e8 dem 
Alten erzeigen. 

Aber wer fagt mir nunmehr: wie foll ih Dir 50 
felber begegnen, 

Dir, dem einzigen Sohn und Tünftig meinem 
Gebieter ?“ 

Alſo ſprach fie, und eben gelangten fie unter 

den Birnbaum. 

Herrlich glänzte der Mond, ber volle, vom Him⸗ 
mel herunter; 

Nacht war’, völlig bedeckt das legte Schimmern 
der Sonne. 

und fo lagen vor ihnen j Maffen gegen eins 55 
anber 

Lichter, bel, wie ber Zag, und Schatten dun⸗ 
keler Nächte. 

Und es hörte bie Frage, bie freunbliche, gern 
in dem Schatten 

Hermann, bes herrlichen Baums, am Orte, ber 
ihm fo lieb war, 

Der noch heute bie Thränen um feine Vertriebne 
gefehen. 

Und indem fie ſich nieder ein wenig zu ruhen 60 


geſetzet, 
Sagte der liebende Jüngling, die Hand des 
Mädchens ergreifend: 
„Laß Dein ‚Ders Dir es fagen, unb folg” ihm 
frei nur in Allem.“ 
Aber er tagte fein weiteres Wort, fo fehr auch 
die Stunde 
Günftig war; er fürdhtete, nur ein Rein zu er: 
eilen. 
Ah, und er fühlte den Ring am Finger, das 65 
ſchmerzliche Zeichen. 
Alſo faßen fie ftill und —— neben einander; 
Aber das Mädchen begann und fagte: „Wie 
de ich bes Mondes 
Herrlichen Schein fo st er ift der Klarheit des 
Tags gleich. 
Sch’ ich doch dort in der Stadt die Häufer deut⸗ 


ih und Höfe, 
An dem Giebel ein Genfer; mi 8 — ich zähle 70 


„Was Du fiehft, —8— darauf der ge⸗ 
haltene Jüngling, 
„Das iſt unſere Wohnung, in die id nieder 
Did führe, 
Und bies Fenſter dort ift meines Zimmers im 


ade, 

Das vielleicht das Deine nun wird; wir verän- 
bern im Haufe. 

Diefe Felder find unfer,, f te aefen zur morgen= 75 


u kluges, treffliches Maädchen, — 25. Unb fo wirft D 
& fürwahr zujammen. ulm Au PR qhe chen nb fo wirft Du auch 
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Hier im Gchatten wollen wir ruhn unb bes 
Mahles genießen. 
Aber laß uns nunmehr hinab durch Weinberg 
und Garten 
Gteigen ; denn fieh’, es rüdt das ſchwere Ges 
witter berüber, 
Wetterleuchtend und bald verfchlingend ben liebs 
lichen Vollmond. 
80 und fo ftanden fie auf und wandelten nieber 
das Feld Bin, 
Durch das mächtige Korn der nächtlichen Klar⸗ 
beit fich freuend; 
Und fie waren zum Meinberg gelangt und traten 
ind Dunkel. 
unb fo leitet’ er fie die vielen Platten bins 


unter 
Die, unbehauen gelegt, * Stufe dienten im 


85 Langſam fchritt fie hinab, auf einen Schultern 
die Hände; 
und mit ſchwankenden Lichtern durch's Laub 
überblichte ber Mond fie, 
Gh’ er, von Wetterwolken umhüllt, im Dunkeln 
das Paar ließ. 
Sorglich flügte der Starke das Mädchen, das 
über ihn herhing. 
Aber fie, unkundig bes Steige und ber roheren 
t 


Stufen, 

90 Fehlte tretend; es mat der. Fuß, fie drohte 
allen 

Eilig ſtreckte gewandt ber fi anenbe Züngling den 


Arm 

Hielt empor die Geliebte; fie art ihm leif auf 
die Schulter, 

Bruft war gefentt an Bruft und Wang’ an 
Wange. Go fland er, 

Gtarr, wie ein Marmorbild, dom ernften Willen 


gebän igt, 
95 Drücte nicht fefter fie an, er 5 Femme ſich gegen 
bie ere 
Und fo fühlt’ er bie herrliche Laft, die Wärme 
bes ‚Herzens, 
Und ben Balfam bes Athems, an feinen Lippen 
verhauchet, 
Zrug mit Manneögefühl — Heldengröße des 


Doc fie verhehlte ben Schmer, und fagte 
bie feherzenden Worte: 
100 „Das bedeutet Berbruß, fo fagen bedenkliche 


eute, 
Benn beim Eintritt in’s and’ nicht fern von ber 
Schwelle, ber Fuß knackt. 
Hätt’ ich mir doch fürwahr ein befleres Zeichen 
gewünſchet! 
Laß uns ein wenig verweilen, damit Dich die 
Eltern nicht tadeln 
Wegen ber hinkenden Magd, und ein ſchlechter 
Wirth Du erfceineft. 


IX. Urania. 
Ausficht. 


Muſen, die Ihr fo gern bie herzliche Liebe bes 
günftigt, 


IX. 2%. Sagt, verfehte ver Pfarrherr 
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Auf dem Wege bisher en trefflichen Jüngling 
geleitet, 
An die Bruſt ihm das Mädchen noch vor ber 
Verlobung gedrückt habt: 
Helfet auch ferner den Bund bes Tieblichen 
Paares vollenden, 
Theilet die Wolken fogleih, die über ihr Süd 
ich -heraufziehn ! 
Aber faget vor Allem, — jetzt im Hauſe ge⸗ 
iehet. 
Ungeduldig betrat die Mutter zum dritten⸗ 
mal wieder 
Schon das Zimmer ber Männer, das ſorgtich 
erft fie verlaffen, 
Sprechend vom nahen Gewitter, vom fchnellen 
Verdunteln des Mondes; 
Dann vom Außenbleiben bes Sohnes und ber 10 
Nächte Gefahren; 
Zabelte lebhaft bie Freunde, daß, ohne das Mäbs 
en zu fprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fie fo bald ſich vom 
Süngling getrennet. 
„Mache nicht Schlimmer das Uebel!“ verfent’ 
unmuthig der Vater; 
„Denn Du fiehft, wir harren ja ſelbſt, und wars 
ten des Ausgangs.“ 
Aber gelaſſen begann der Rachbar figend zu 15 


„Immer verban® ich “dm in ſolch unrubiger 
t 


Meinem feligen Vater, de kr ald Knaben bie 
urze 

Aller Ungebuld ausriß, baf uch kein Fäschen 
zurückblieb, 

und ich erwarten lernte ſogleich, wie Keiner 
der Weifen.“ 

„Sagt,“ verſette ber Parrer, „welch' Kunftftüd 20 
brauchte der Alte?“ 

„Das erzähl’ ih Euch gern, denn Jeder Tann 
ed fi merken, * 

Sagte der Nachbar darauf. „Als Knabe fand 
id) am Sonntag 

Ungebuldig einmal, die ar begierig erwar⸗ 

t 
Die uns ſollte hinaus zum Brunnen führen ber 


inden. 
Doch fie Fam nicht; ich lief, wie ein Wiefel, 25 

dahin und borthin, 
Treppen hinauf und hinab, „mb von bem Fenſter 


zur Thür 
Meine Hände pricelter mir; ich kratzte die 


ijche 
Trappelte ſtampfend herum, und nabe war: mir 
das Weinen. 
Alles fah ber gelaffene ann; doch als ih es 


Bar zu thöricht bett, "erarif er mich ruhig 30 
beim Arme, 

Fuührte zum Fenſter mic bin, und ſprach die 
bedenklichen Worte: 

„Siehſt Du des Tiſchlers da drüben für heute 
gefchloffene Werkftatt ? 

Morgen eröffnet er fie; da rühret fi) Hobel 


und Säge, 
Und fo geht ed von feüe bis Abend bie fleißigen 
Stunden. 
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35 Aber bedenke Dir dies: der Morgen wirb künftig 
erfcheinen, 
Da der Meifter fih regt mit allen feinen Ge⸗ 
ellen, 
Dir den Sarg zu bereiten unb ſchnell und ge: 
[hit zu vollenden; 
Und fie tragen bas breterne Haus gefchäftig her⸗ 


über, 
Das den Gedulb’gen zulest und ben Ungebuldigen 
aufnimmt, 


40 Und gar bald ein drückendes Dach zu.tragen be: 


ſtimmt ift. 

Alles fah ich fogleich im Geifte wirklich gefchehen, 

Sah die Breter gefügt und bie ſchwarze Farbe 
bereitet, 

Saß geduldig nunmehr und h bersee ruhig ber 
Kutfi 


Rennen Anbere nun in zweifelhafter Erwartung 
Ungebuldig herum, da muß ich des Sarges ge: 
denken.“ 
45 Lächelnd ſagte ber Pfarrer: „Des Todes rüuh⸗ 
renbes Bild ftcht 
Nicht ale Schreden dem Weifen, und nicht als 
Ende dem $rommen. 
Jenen drängt es in's Leben zurück, unb lehret 
ihn handeln; 
Diefem flärkt es zu Zünftigem Heil im Trübſal 
die Doffnung; 
Beiden wirb zum Leben der Zob. Der Kater 
mit Unredt 
50 Hat dem empfinblichen Knaben den Tod im Tode 


gewiefen. 

Beige man doch dem Jüngling des ebel reifenben 
Alters 

Werth, und dem Alter bie Jugend, daß Beide 
des ewigen Kreifes 

Sich erfreuen, und fo fi eeben im Leben voll 
ende!“ 


Aber bie Thür ging auf. Es zeigte bas herr: 


liche Paar ſich, 
55 Und es erflaunten die $reunbe, bie tiebenden El⸗ 
tern erflaunten 
Ueber bie Bildung ber Braut, des Bräutigams 
Bildung vergleichbar ; 
3a, es fchien bie Thüre Pi klein, bie hohen Ge⸗ 


Einzulaſſen, bie nun Kufammen betraten bie 
Schmelle. 

Hermann flellte den Eltern fie vor mit fliegenden 
Morten. 

60 n Hier iſt,“ fagt’ er, „ein Mädchen, fo wie Ihr im 

Haufe fie wünfchet. 

Lieber Water, empfanget fie gut; fie verbient ee. 
Und liebe 

Mutter, befragt fie Togleich nach dem ganzen Um⸗ 
fang der Wirthfchaft, 

Daß Ihr feht, wie fehr fie verdient, Euch näher 
u werben.“ 

Eilig führt er darauf den trefflichen Pfarrer bei 

Seite, 
65 Sagte: 

dieſer Beſorgniß 

Schnell, und löſet den Knoten, vor deſſen Ent: 
wid lung ih fchaudre. 

Denn ich habe das Mädchen ald meine Braut 
nicht geworben, 





„Würdiger Herr, nun helft mir aus 


Sondern fie glaubt, als wasd in das Haus zu 
gehn, und ich fürchte, 

Daß unwillig ſie flieht, pin wir gedenlen ber 
Heirat 

Aber entfchieden fei e8 fogleih! Nicht Länger im 70 
Irrt hum 

Soll ſie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel 
ertrage. 

Eilet und zeiget auch hier die Weisheit, bie wir 
verehren! * 

Und ed wendete ſich der Geiftliche gleth zur Ge⸗ 

aft 


fell 

Aber leiber getrübt war durch bie Rede des Va⸗ 
ters 

Schon die Seele bes Mädchens; er hatte bie 75 
munteren Worte 

Mit behagliher Art in „gutem Sinne gefpro- 


„3a, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden 
erfahr' ich, der Sohn hat 
Auch, wie der Vater, Geſchmack, der feiner Zeit 
es gemwiefen, 
Immer bie Schönfte zum Tanze gefihet, und _ 
endlich bie Schönfte 
Sn fein Haus als Frau ſich geholt; das Müts 80 
terchen war es. 
Dann an ber Braut, die ber Dann ſich erwählt, 
läßt gleich ſich erkennen, 
Welches Geiſtes er ift, und ob er fich eigenen 
Werth fühlt. 
Aber Ihr brauchtet wo auch nur wenig Zeit 
r Entfchließung ? 
Denn mi bünket, fürdahr ‚ihm ift fo ſchwer 
nicht zu folgen.“ 
Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm 85 
bebten die Slieber 
Snnen, und flille war der ganze Kreid nun auf 


einmal. 
Über das treffliche Mädchen, von ſolchen fpöt- 
tifchen Worten, 
Wie fie ihr fchienen , verlegt om tief in ber Seele 
getroffen, 
Stand, mit fliegender wäre sie Wange bis gegen 


uebergoffen ; doch hielt EN Per en und nahm ſich 90 
zufammen, 

Sprah zu dem Alten barauf, nicht völlig bie 
Schmerzen verbergend: 

„Zraun! zu ſolchem Empfang ˖hat mich ber Sohn 

nicht bereitet, 

Der mir bed Vaters Art gefehildert, des treffs 
lichen Bürgers; 

und ich weiß, ich ftehe vor Sud, dem gebildeten 


Man 

Der fih klug mit aan beträgt, und gemäß 95 

n Perfonen. 

Aber fo fcheint ed, Ihr führe nicht Mitleid genug 
mit ber Armen, 

Die nun die Schwelle betritt und bie Euch zu 
dienen bereit ift; 

Denn fonft würbet Ihr nicht mit bitterem Spotte 
mir zeigen, 

Wie entfernt mein Gefhid von Eurem Sohn 
und von Euch fei. 

Freilich tret’ ich nur arm, mit einem Bündel 100 
in’s Haus ein, 


43. und harrte ruhig — 45. Laͤchelnd fagte ver Pfarrherr: — 71. Wie ich nicht mehr ven Zweifel exrtrage, 
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Das, mit Allem verfehn, die frohen Bewohner 
gewiß madıt; 

Aber ich kenne mich wohl, und fühle bas ganze 
Verhaͤltniß. 

Iſt es edel, mich gleich mit ſolchem Spotte zu 


treffen, 
Der auf der Schwelle beinah' mich ſchon aus dem 
Hauſe zurücktreibt?“ 
105 Bang bewegte ſich Hermann, und winkte dem 
geiftfichen Freunde, 
Daß er in's Mittel ſich ſchlüge, ſogleich zu ver⸗ 
ſcheuchen den Irrthum. 
Eilig trat der Kluge heran, und ſchaute des 
Mädchens 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und 
Thränen im Auge. 
Da befahl ihm ſein Geiſt, nicht gleich die Ver⸗ 
wirrung zu löſen, 
110 Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen 
des Mädchens. 
Und er ſagte darauf zu ihr mit verſuchenden 
Worten: 
„Sicher, Du überlegteft nicht wohl, o Mädchen 
bes Auslande, 
Wenn Du bei Fremden zu dienen Dich allzu eilig 
entfchloffeft, 
Was es heiße, das Haus bes gebietenden Herrn 
zu betreten; 
115 Denn der Handfchlag beftimmt bas ganze Schids 
fal des Jahres, 
Und gar Vieles zu bulden verbindet ein einziges 


Samort. 
Sind doch nicht das Schwerfte bed Dienfts die 
ermüdenden Wege, 
Richt der bittre Schweiß der ewig brängenden 


Arbeit 

Denn mit bem Knechte —* bemüht ſich der 
thätige Freie: 

120 Aber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er 

ungerecht tadelt, 

Oder Dieſes und Jenes begehrt, mit ſich ſelber 
in Zwieſpalt, 

Und die Heftigkeit noch der Frauen, die leicht 
ich erzürnet, 

Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 

Das iſt ſchwer zu ertregen und do die Pflicht 


erfülle 
125 Ungefäumt und rafch, Und reist nicht mürrifch 
zu floden. 
Dod Du fcheinft mir dazu nicht geſchickt, da bie 
Scherze des Vaters 
Schon Did treffen fo tief, und doch Nichts ge: 
mwöhnlicher vorkommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein 
Züngling gefalle.* 
Alſo ſprach er. Es fühlte die treffende Rede 
das Mädchen, 
130 und fie hielt ſich nicht mehr; es zeigten ſich ihre 
Gefühle 
Mächtig, es bob ſich die Bruft, aus ber ein 
Seufzer hervorbrang, 
Unb fie fagte ſogleich mit heiß vergoſſenen Thränen: 
„O, nie weiß der verſtändige Mann, der im 
Schmerz uns zu rathen 
Denkt, wie wenig ſein Wort, das kalte, die Bruſt 
zu befreien 


— 
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Je von dem Leiden vermag, das ein hohes Schick⸗ 135 
fal uns auflegt. 

Ihr feid glücklich und froh, wie follt’ ein Scherz 

ud) verwunden! 

Doch der Krankende fühlt auch fchmerzlich bie 
leife Berührung. 

Rein, es hülfe mir nichts, wenn felbft mir Ber: 
ftellung gelänge. 

Zeige fich gleich, was fpäter nur tiefere Schmer⸗ 
zen vermehrte, 

Und mid drängte oe in flilverzehrendes 140 


Laßt mich wieder hinweg nr barf im Haufe 
nicht bleiben; 
Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu 


ſuchen, 

Die ich im Unglück verließ, für mich nur das 
Beſſere wählend. 

Dieß iſt mein feſter Entſchluß; und ich darf Euch 
darum nun bekennen, 

Was im Herzen ſich ſonſt wohl Jahre hätte ver⸗ 145 
borgen. 

Ja, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: 
nicht, weil ich 

Stolz und empfindlich bin, wie es wohl der Magd 
nicht geziemet, 

Sondern weil mir, fürwahr, im Herzen bie Nei⸗ 
gung fich regte 

Gegen ben Züngling, ber heute mir als ein Er: 
retter erfchienen. 

Denn, ald er erft auf der Straße mich ließ, fo 150 
war er mir immer 

In Gedanken. geblieben ; ih en, des glüdlichen 

ädchens 

Das er vielleicht ſchon als Braut im Herzen möchte 
bewahren. 

Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, ba 

freut’ ich mich feines 

Anblids fo fehr, als wär mir ber Himmliſchen 
Einer erfchienen. 

Und ich folgt’ ihm fo gern, ald nun er zur Magd 4155 
mi ich geworben. 

Doch mich fchmeichelte freilich Bas Herz (ih will 
ed geftehen) 

Auf dem Wege bieher, als koͤnnt' ich vielleicht 
ihn verdienen, 

Wenn ich würde bes Saufes bereinft unentbehrs 


tütze. 
Aber, ach! nun ſeh' ich die Gefahren, in 
die 


Mich begab, ſo nah' bem ftil Geliebten zu 160 
wohnen. 

Nun erft fühl’ ich, wie weit ein armes Mädchen 
entfernt ift 

Bon dem reicheren Süngling, und wenn fie bie 
tüchtigfte wäre. 

Alles das hab’ ich gefagt, damit Ihr das 9 
nicht verfennet, 

Das ein Zufall beleidigt, bem ich die Befinnung 
verbante. 

Denn das mußt’ ich erwarten, bie ftillen Wünfche 465 
verbergend, 

Daß er ſich brächte zunächſt die Braut zum Haufe 

t; 


geführe 
Und wie hätt’ ich alsdann bie heimlichen Schmer: 
zen ertragen! 





140. in flille verzehrenves Elend, — 158. des Haufes einft unentbehrliche Stüge. — 160. fo nah' vem flille 


Geliebten 
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35 Aber bedenke Dir dies: der Morgen wird künftig 
erfcheinen, 
Da der Meifter fih regt mit allen feinen Ge- 
fellen, 
Dir den Sarg zu bereiten unb fchnell und ges 
ſchickt zu vollenden; 
Und ſie tragen das breterne Haus geſchäftig her⸗ 


über, 
Das den Geduld'gen zuletzt und den Ungeduldigen 
aufnimmt, 


40 Und gar bald ein drückendes Dach zu tragen be⸗ 


ſtimmt iſt. 

Alles ſah ich ſogleich im Geiſte wirklich geſchehen, 

Sah die Breter gefügt und die ſchwarze Farbe 
bereitet, 

Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig der 
Kutſche. 


Rennen Andere nun in zweifelhafter Erwartung 
ungeduldig herum, da muß ich des Sarges ge⸗ 
denken.“ 
45 Lächelnd ſagte der Pfarrer: „Des Todes ruh⸗ 
rendes Bild ſteht 
Nicht als Schrecken dem Bbeifen, und nicht als 
Enbe dem Frommen. 
Jenen drängt es in's Leben zurüd, und lehret 
ihn handeln; 
Diefem flärkt e8 zu Tünftigem Heil im Zrübfal 
die Doffnung; 
Beiden wirb zum Leben ber Tod. Der Vater 
mit Unredt 
50 Hat bem empfindlichen rn den Tod im Tode 


iwiefen. 
Zeige man boch dem Sängting des ebel reifenben 
Alte 


Werth, und dem Alter bie Fugen, bag Beibe 
bed ewigen Kreiſes 

Sich erfreuen, und fo fi Leben im eben voll 
ende! 


Aber die Thür ging auf. Es zeigte bas herr: 


liche Paar ſich, 
55 Und es erflaunten die Freunde, bie liebenden El⸗ 
tern erflaunten 
Ueber die Bildung der Braut, ded Bräutigame 
Bildung vergleichbar; 
Sa, es ſchien die Thüre Ai klein, bie hohen Ges 
alten 
Sinzulaffen, die nun zufammen betraten bie 


Schmelle. 
Hermann flellte den Eltern fie vor mit fliegenden 
Morten. 
60 n Hier ift,“ fagt’ er, „ein Mädchen, fo wie Ihr im 
Haufe fie wünfchet. 
Lieber Vater, empfanget fie gut; fie verdient es. 
Unb liebe 
Mutter, befragt fie fogleich nach bem ganzen Um: 
fang der Wirthfchaft, 
Daß Ihr feht, wie fehr fie verdient, Euch näher 
u werden.“ 
Eilig führt er darauf den trefflichen Pfarrer bei 
. Seite, 
65 Sagte: 
diefer Beforgniß 
Schnell, und löfet ben Knoten, vor befien Ent: 
wiclung ich ſchaudre. 
Denn ich habe das Mädchen als meine Braut 
nicht geworben, 





„Würdiger Herr, nun helft mir aus 


Sondern ſie glaubt, als Magd in das Haus zu 
gehn, und ich fürchte, 
Daß unwillig ſie flieht, —* wir gedenken der 


Heir 

Aber entſchieden ſei es — Nicht länger im 70 
Irrthum 

Soll ſie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel 
ertrage. 

Eilet und zeiget auch hier die Weisheit, die wir 
verehren!“ 

Und es wendete ſich der ne gleich zur Ges 
ellſchaft 


Aber leider getrübt war durch die Rede des Va⸗ 
ters 

Schon die Seele des Mädchens; er hatte die 75 
munteren Worte 

Mit behaglicher Art in gutem Sinne gefpro- 


en 

„Za, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden 
erfahr’ ich, der Sohn hat 

Auch, wie der Vater, Gefchmad, ber feiner Zeit 
es gewieſen, 

Immer die Schönſte zum Tanze geführt, und _ 

endlich die Schönfte 

In fein Haus als Frau fich geholt; das Müts 80 
terchen war es. 

Dann an ber Braut, bie ber Dann fich ermählt, 
läßt gleich fich erfennen, 

Welches Geiſtes er ift, und ob er fich eigenen 


Werth fühlt. 
Aber Ihr braucdhtet won auch nur wenig Zeit 
r Entſchließung? 
Denn mich bünket, fümae, ihm ift po (wer 
zu folgen.“ 


Hermann hörte bie Korte ur flüchtig; ihm 85 
bebten bie lieber 
Sinnen, und ftille war ber ganze Kreis nun auf 


einmal. 
Aber das treffliche Mädchen, von foldhen fpöt- 
tifhen Worten, 
Wie fie ihr ſchienen, verlegt und tief in ber Seele 
getroffen, 
Stanb, mit fliegender nö die Wange bis gegen 


Nacken 
uebergoſſen; doch hielt En Pr an und nahm fich 90 


zufammen, 

Sprah zu bem Alten darauf, nicht völlig die 
Schmerzen verbergend: 

„Zraun! zu foldem Empfang-hat mich ber Sohn 

nicht bereitet, 

Der mir bes Waters Art gefehilbert, bes treffs 
lichen Bürgers; 

Und ich weiß, ich ftehe vor Sud, dem gebildeten 


Der fih klug mit Jedem eträgt, und gemäß 95 
den Perfonen. 

Aber fo fcheint ed, Ihr fühlt nicht Mitleid genug 
mit der Armen, 

Die nun bie Schwelle betritt und bie Euch zu 
dienen bereit ift; 

Denn fonft würbet Ihr nicht mit bitterem Spotte 
mir zeigen, 

Wie entfernt mein Gefhid von Eurem Sohn 
und von Euch fei. 

Freilich tret’ ich nur arm, mit kleinem Bündel 100 
in's Haus ein, 


33. und barrte ruhig — 35. Lächelnt fagte ver Pfarrberr: — 71. Wie ich nicht mehr ven Zweifel ertrage, 
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Das, mit Allem verfehn, bie frohen Bewohner 
gewiß madht; 

Aber ich kenne mich wohl, und fühle bad ganze 
Berhältnig. 

Iſt es ebel, mich gleih mit folhem Spotte zu 


treffen, 
Der auf ber Schwelle beinah’ mic) ſchon aus dem 
Haufe zurüdtreibt?“ 
105 Bang bewegte fi Hermann, und wintte dem 
geiftlichen Freunde, 
Dos er in's Mittel ſich tige. fogleich zu ver⸗ 
fheuden den Irrthum. 
Eilig trat ber Kluge heran, und fehaute bes 
Mädchens 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und 
Zhränen im Auge. 
Da befahl ihm fein Geift, nicht gleich bie Ver⸗ 
wirrung zu löfen, 
110 Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen 
bed Mädchens. 
Und er fagte darauf zu ihr mit verfuchenden 
Worten: 
. nGider, Du überlegteft nicht wohl, o Mädchen 
des Auslands, 
Wenn Du bei Fremden zu dienen Dich allzu eilig 
entfchloffeft, 
Was es heiße, das Haus des gebietenden ‚Deren 
zu betreten; 
115 Denn ber Handſchlag beftimmt das ganze Schick⸗ 
fal des Jahres, 
Und gar Vieles zu dulden verbindet ein einziges 


Jawort. 
Sind doch nicht das Schwerſte des Dienſts die 
ermüdenden Wege, 
Richt der bittre Schweiß ber ewig Drängenden 


Arbeit 

Denn mit bem Knechte —* bemüht ſich der 
thätige Freie: 

120 Aber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er 

ungerecht tadelt, 

Oder Dieſes und Jenes begehrt, mit ſich ſelber 
in Zwieſpalt, 

und die Heftigkeit noch der Frauen, bie leicht 
fi erzürnet, 

Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 

Das ift fchwer zu ertragen, und body die Pflicht 

üllen 


zu 
125 Ungeſäumt und raſch, und felbft nicht mürrifch 
u floden. 
Doch Du fcheinft mir dazu nicht geſchickt, ba bie 
Scerze bes Vaters 
Schon Did treffen fo tief, und doch Nichts ge: 
wöhnlider vorkommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, baf wohl Ihr ein 
Jüngling gefalle.* 
Alfo fprah er. Es — a ende Rede 
idchen 
130 Und fie hielt ſich nicht nei; es zeigten fich ihre 
üble 
Mächtig, es hob fi die Beuft, aus ber ein 
Seufzer hervorbrang, 
Und fie fagte ſogleich mit heiß vergoffenen Thränen: 
„OD, nie weiß ber verftändige Mann, ber im 
Schmerz und zu rathen 
Denkt, wie wenig fein Wort, das kalte, die Bruft 
zu befreien 


Geliebten 


— — — — 


Ze von dem Leiden vermag, das ein hohes Schick⸗135 
fal und auflegt. 

Ihr feid glücklich und froh, wie follt’ ein Scherz 
Euch verwunden! 

Do ber Krankende fühlt auch fehmerzlich bie 
leife Berührung. 

Rein, ed hülfe mir nichte, wenn felbft mir Ver⸗ 
ftellung gelänge. 

Beige ſich glei, was fpäter nur tiefere Schmer- 
zen vermehrte, 

Und mid) brängte vielleicht in flillverzehrenbes 140 

end. 


Laßt mich wieber hinweg * Ich wat im Haufe 
bleiben; 
Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu 


ſuchen, 

Die ich im Unglück verließ, für mich nur das 
Beſſere wählend. 

Dieß iſt mein feſter Entſcus, und ich darf Euch 
darum nun bekennen, 

Was im Herzen ſich ſonſt wohl Jahre hätte ver⸗ 145 
borgen. 

Ja, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: 
nicht, weil i 

Stolz und empfindlich bin, wie es wohl ber Magb 
nicht geziemet, 

Sondern weil mir, fürwahr, im Herzen bie Nei⸗ 
gung fih regte 

Gegen ben Jüngling, ber heute mir als ein Er: 
retter erfchienen. 

Denn, als er erft auf der Straße mid) ließ, fo 150 
war er mir immer 

Sn Gedanken geblieben; ich —8 des glücklichen 

ens 
Das er vielleicht ſchon «u Braut in im Herzen möchte 


Und ale ich wieder am Brunnen ihn fand, dba 
freut’ ich mich feines 
Anblids fo fehr, als wär mir ber Himmlifchen 
Einer erſchienen. 
Und ich folgt’ ihm fo gern, ald nun er zur Magd 4155 
mich geworben. 
Doch mich Tchmeichelte ei —* Herz (ich will 
ſtehen) 
Auf dem Wege hieher, tönne ich vielleicht 
ihn verbienen, 
Wenn id würde des Fe bereinf unentbehr: 
tütze 
Aber, ah: nun ſeh' ich auerft bie Gefahren, in 
Mich begab, fo nah’ bem ftil Geliebten zu 4160 
wohnen. 
Nun erft fühl’ ich, wie weit ein armes Mädchen 
entfernt ift 
Von dem reicheren Süngling, und wenn fie bie 
tüchtigfte wäre. 
Alles das hab’ ich gefagt, damit Ihr das Herz 
nicht verkennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Befi innung 
verdanfe. 
Denn bad mußt’ ich erwarten, die ftillen Wünfche 465 
verbergend, 
Daß er ſich brächte zunächſt bie Braut zum Haufe 


geführet 
Und wie hätt’ ich alsdann die heimlichen Schmer: 
zen ertragen! 





140. in ftille verzehrendes Elend, — 158. des Haufes einft unentbehrliche Stüge. — 160. fo nah’ dem ftille 





623 


Sohann Wolfgang von Göthe. 


624 





Glücklich bin ich gewarnt, und glücklich Löft das 
Seheimniß 

Bon dem Bufen fi Los, jet, ba noch das Uebel 
iſt deilbar. 

170 Aber das ſei nun geſagt. ——— ſoll im Hauſe 


ich 
Hier Nichts halten, wo ich befhämt unb ängftlich 


nur ſtehe, 
Frei bie Neigung en und jene thörichte 
offnung. 


Nicht die Nacht, die breit fi edeett mit ſin⸗ 
tenden Wolken, 
Nicht der rollende Donner (ich hör’ ihn) foll mid 
verhindern, 
175 Richt des Regens Guß, ber braußen gewaltfam 


herabfchlägt, 
Noch ber faufende 


Sturm. Das hab’ ich Alles 
ertragen 
Auf der traurigen Flucht, unb nah’ am verfol: 
genden Feinde. 
Unb ich gehe nun wieber hinaus, wie ich lange 
gewohnt bin, 
Von dem Strudel ber Zeit ergriffen, von Allem 
zu fcheiben. 
180 Lebet wohl! Ich bleibe —— ner: es ift nun 
eben.“ 
Alſo ſprach fie, ſich safe Knie nach ber Thüre 


Unter dem Arm das hen noch, das fie 
brachte, bewahrend. 

Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das 
Mädchen 


um den Leib ſie faſſend, und rief, verwunbert 


und ftaunenb: 
185 „Sag’, was bebeutet mir bieß? und diefe vers 
geblihen Thraͤnen? 
Nein, ich laffe Dich nit, Du Du ei mir bed Sohnes 


Aber ber Vater ſtand mit "Biderwillen bagegen, 
Auf die Weinende ſchauend, und ſprach bie ver- 
brießlichen Worte: 
„Alfo das ift mir zulegt für bie höchfte Nachficht 
geworben, 
190 Daß mir das unangenefmft gefchieht nody zum 
Schluffe des Tages! 
Denn mir ift unleiblicher Nichts, ale Thränen 
der Weiber, 
Leidenfchaftlich Gefchrei, das heftig verworren be= 
ginnet, 
Was mit ein wenig Vernunft fi ſich ließe gemäch⸗ 
licher ſchlichten. 
Mir iſt läſtig, noch länger Dieb wunderliche Bes 


gin 
Wolendet 6 1 eis: ih gehe zu 


Und er wandte ſich fchnell, und eilte zur Kam: 
mer zu gehen, 

Wo ihm das Ehbett fland, und wo er zu ruhen 
gervohnt war. 

Aber ihn hielt ber Sohn, und fagte die flehenben 

Worte: 


195 Anzufchauen. 


„Vater, eilet nur nicht unb zürnet nicht über 
bas Mädchen! 
200 Sch nur habe die Schuld von aller Verwirrung 
zu tragen, 


Die unerwartet ber Freund noch durch Verftellung 
vermehrt hat. 
Redet, würbiger Herr! denn Euch vertraut” id) 


die Sache. 

Häufet nicht Angft und Verdruß; vollendet lieber 
das Ganze, 

Denn ich möchte fo hoch — nicht in Zukunft 


rehren 
Wenn Ihr Shabenferube m nur at ftatt herrlicher 205 
eishe 
Lächelnd verfeste darauf der ndcbige Pfarrer, 


und fagte: 
„Welche Klugheit hätte denn wohl das fchöne 
Belenntniß 
Diefer Guten entlodt, ‚und und enthällt ihr Ges 
müthe 


Iſt nicht die Sorge fogleich Dir zur Wonn’ und 
Freude geworben? 
Nebe darum nur felbft! was bedarf es frember 210 
Erklärung?“ 
Nun trat Hermann hervor, und ſprach die 
freundlichen Worte: 
„Laß Di die Thränen nicht reu’n, noch biefe 
flüchtigen Schmerzen; 
Denn fie vollenden mein „orid, und, wie ich 
ünfche, das Deine. 
Richt das treffliche Sräbchen als Magp, bie Fremde, 
zu dingen, 
Kam ich zum Brunnen; ich kam, um Deine Liebe 215 
zu werben. 
Aber, ach! mein ſchachterner Blick, er konnte die 


igung 
Deines Herzens nicht Ken nur Freundlichkeit 
ah er im Xuge, 
Als aus bem Spiegel Du ihn bes ruhigen Bruns 
nens begrüßteft. 
Dich in’d Haus nur zu führen, es war ſchon 
die Hälfte des Glückes. 
Aber nun vollendeft Du mir’s ! ſei mir ge 220 
egnet I" — 
Und es fhaute das Mädchen mit tiefer Rührung 
zum SJüngling, 
und vermieb nicht Umarmung und Kuß, den 
Gipfel der Freude, 
Wenn fie ben eiebenden find die lang erfehnte 
Verſichrung 
Künftigen Glücks im Leben, das nun ein unend⸗ 
liches fcheinet. 
Unb ben Webrigen hatte 0er Pfarrherr Allee 225 
laret 


Aber das Mädchen kam, vor dem Vater ſich herzlich 
mit Anmuth 

Neigenb, und fo ihm bie Hand, die zurüdge: 
zogene, küfſen 

Sprach: „Ihr werdet gerecht” der Ueberrafchten 
verzeihen, 


Erft die Thränen bes Schmerzeö, und nun bie 
Zhränen ber Freude. 

O, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 230 

Und laßt nur mich in's Glück, dad neu mir ge⸗ 
gönnte, mich finden! 

3a, ber erfte Verbruß, an bem A Vermorrene 


ſchuld w 
Sei der letzte zugleich! Fi bie agb fi ſich ver: 
flichte 





199. und zürnet über pas Mädchen! 


— 206. Pfarrherr — 231. Und laßt nur in's Glück, 
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Zreu, zu liebendem Dienft, ben de die Tochter 
leiften.* 
235 Unb ber Vater umarmte fie gleich, die Thränen 
verbergend. 
Zraulih kam die Wutter herbei und küßte fie 
herzlich, 
Scüttelte Sand in Hand; es (wiegen die weis 
nenden rauen. 
Eilig faßte darauf ber gute, verftändige Pfarr: 
err 


Erſt des Vaters Hand, und z0g ihm vom Finger 
ben Zrauring, 
240 (Richt fo leicht; er war vom rundlichen Gliebe 
gehalten) 
Rahm den Ring der Mutter darauf, und ver⸗ 
lobte die Kinder; 
Sprach: „Noch einmal fei ber goldenen Reifen 


e ung, 
Feſt ein Band zu knupfen 8* —** gleiche dem 


Dieſer Jüngling iſt tief don "Der Liebe zum Mäb: 
chen durchdrungen, 
2345 Und das Mädchen gefteht, daß auch ihr der Jüng⸗ 
ling erwünſcht ift. 
Alſo verlob’ ich Cuch hier, und fegn’ Euch Fünf 
tigen Zeiten 


Mit bem Willen der Eltern unb mit bem Zeugs | 


niß des Freundes.“ 
Und es neigte ſich gleich mit Segenswünfdhen 
r Nachbar. 
Aber als der geiftliche Herr den goldenen Reif nun 
250 Stedt’ an bie Hand bes Mädchens, erblidt’ er 
ben anderen flaunend, 
Den fchon Hermann zuvor am Brunnen forg- 
lich betrachtet. 
Und er fagte darauf mit freundlich fcherzenben 
Worten: 
„Wie! Du verlobefl Di ſchon zum zweiten- 
mal? Daß nicht ber erſte 
Bräutigam bei dem Altar ſich zeige mit hindern⸗ 
dem Einfprud!“ 
255 Uber fie fagte darauf: „O Laßt mid) diefer Er⸗ 
innrung 
Einen Augenblid weihen ! Denn wohl verdient 
fie der Gute, 
Der mir ihn ſcheidend ab, und nicht zur Hei⸗ 
math zurückkam. 
Alles fah er voraus, als rafch die Liebe ber 
Freiheit, 
Als ihn die Luſt, im neuen veränderten Weſen 
zu wirken, 
260 Trieb, nach Paris zu gehn, dahin, wo er Ker⸗ 
ter und Zob fand. 
Lebe glüdlih, fagt” er. Ich gehe; denn Alles 
bewegt fich 
Jett auf Erben einmal; es fcheint ſich Alles zu 
trennen. 
Grundgeſetze Löfen fich auf der fefteften Staaten, 
Und es löft der Beſitz ſich or vom alten Be: 


fiße 
265 Freund fi) los vom Breun‘, cs löſ't fich Liebe 
vo 
Ich verlaffe Dich Hier; und mo ich jemals Dich 
wieder 
Finde — wer weiß e8? Vielleicht finb diefe Ge: 
fpräche die legten. 





Nur ein Fremdling, fagt man mit Redt, ift 
der Menfch Hier auf Erben: 
Mehr ein Fremdling, als jemals, ift nun ein Jeder 
geworben. 
Uns gehört ber Boden nicht ee ed wandern 270 
die äße; 
Gold und Silber fehmilzt aus dem alten heiligen 


Form 

Alles regt ſich, als wollte bie Bat, die geſtal⸗ 
tete, rüdwärts 

eöfen in Chaos und Nacht ſich auf, und neu 
ſich geſtalten. 

Du bewahrſt mir Dein Herz; und finden der⸗ 
einſt wir uns wieder 

Ueber den Trümmern der Welt, fo find wir 275 

erneute Gefchöpfe, 

Sie unabhängig vom 


did 
Denn was feflelte den, ver fl fi Zage durch⸗ 
l 


Aber ſoll es nicht ſein, daß he hir, aus diefen 
Gefahren 
Glücklich entronnen, uns einft mit Zreuben wies 
der umfangen, 
O, fo erhalte mein ſchwebendes Bild vor Deis 280 
nen Gedanten, 
Das Du mit gleihem Muth zu Glück und Uns 
glüc bereit feift! 
Eodet neue Wohnung induns an und’ neue Vers 
indun 
&o genieße mit Dank, was bann Dir das Schids 
fal bereitet. 
Liebe die Liebenden rein, und halte dem Guten 
Dich dankbar. 
Aber dann auch fege nur Leicht den beweglichen 285 
Buß auf; 
Denn es lauert ber doppelte Schmerz bed neuen 
Verluftes. 
Heilig fei Dir der Tag; doch fchäge das Leben 
nicht höher, 
und alle Güter find 
" trügl 
Alſo ſprach er: und nie eefehlen ber Edle mir 
wieder. 
Alles verlor ich indeß, und taufendmal badıt’ 290 
ih der Warnung. 
Nun au ben? ich des Worte, da ſchön mir 
die Liebe das Glück hier 
Neu bereitet und mir die en Doffnungen 
aufſchließt 
O verzeih', mein trefflicher Freund, daß ich, 
ſelbſt an dem Arm Dich 
Haltend, bebe! So ſchein dem endlich gelande⸗ 
Schiffer 
Auch der ſicherſte Grund dee feiteften Bodens zu 295 
ſchwanken.“ 
Alſo ſprach fie, und ſtectte die Ringe neben 
einanber. 
Aber der Bräutigam ſprach mit edler männ⸗ 
liher Rührung: 
„Defto fefter fei bei ber allgemeinen Erſchütt⸗ 


ung, 
Dorothea, ber Bund! Bir wollen halten unb 
dauern 
Feſt uns halten und feft der ſchonen Güter Be: 300 
ſidthum. 


Umgebildet und frei 


Als ein anderes Gut, 


250. erblidt' er ven andern ſtaunend — 253. Wie? Du verlobſt Dich ſchon ıc. 


K., deutſche Lit. 1. 


40 


305 Kortzuleiten, unb auch zu 
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unb weiter; 

Aber wer feft auf dem Sinne beharrt, ber bildet 
bie Welt fich. 

Nicht dem Deutfchen geziemt es, die fürchterliche 

Bewegung 

wanken hierhin und 

dorthin. 

Dies iſt unfer! fo laß uns fagen und fo eö be: 
baupten! 

Denn es werben noch ftets bie entfchloffenen 
Völker gepriefen, 

Die für Gott und Gefeg, für Eltern, Weiber 
und Kinder 

Gtritten, und gegen ben Zeind zufammenftehend 
erlagen. 


310 Du bift mein; und nun iſt das Meine meiner, 


als jemals. 

Nicht mit Kummer will ich's bewahren und ſor⸗ 
genb genießen, 

Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen 
diesmal bie Keinde, 

Oder künftig, fo rüfte mich felbft und reiche bie 


Waffen. 
Weiß ich durch Dich) nur verforgt das Haus und 
die liebenden Eltern, 


3150, fo flellt fi die Bruft dem Keinde ficher ents 


gegen. 
Unb gedächte Jeder wie ich, fo flünde die Macht 
au 


Gegen bie Macht, und wir erfreuten uns Alle 
des Friedens.“ 





LXXVIII. 
Iphigenie auf Tauris. 


— 


Perſonen: 


nie. 
Koͤnig der Taurier. 


Schauplatz: Hain vor Dianens Tempel. 


Aeltere Lesarten. LXXVXII. Erſter Aufzug. J. 1—6. Heraus in Eure Schatten 


628 






Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Iphigenie. Heraus in Eure Schatten, rege 
Wipfel 






ipf 

Des alten, heifgen, bichtbelaubten Haines, 
Wie in ber Göttin filled Heiligtum, 
Tret' ich noch jest mit ſchauderndem Gefühl, 
Al8 wenn ich fie zum erſtenmal beträte, 5 
Und es gewöhnt ſich nicht mein Geift hierher. 
So mandyed Jahr verwahrt mich hier verborgen 
Ein hoher Wille, dem ich midy ergebe; 
Dod immer bin ich, wie im erften, fremd. 
Denn ady mich trennt dad Meer von den Ge: 10 

liebten, 
Und an bem Ufer fteh’ ich lange Zage, 
Das Land ber Griechen mit der Seele fuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt bie Welle 
Nur dumpfe Zöne braufend mir herüber. 
Weh dem, der fern von Eltern und Gefcwiftern 15 
Ein einfam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 
Das nächſte Glück vor feinen Lippen weg. 
Ihm ſchwärmen abwärts immer die Gedanken 
Nach feines Waters Hallen, wo die Sonne 
Zuerft den Himmel vor ihm auffhloß, wo 20 
Sich Mitgeborne fpielenb feft und fefter 
Mit fanften Banden aneinander knüpften. 
Sch rechte mit den Göttern nicht; allein 
Der Frauen Zuftand ift beflagenswerth. 
3u Hauf und in dem Kriege herrfcht der Dann 25 
Und in der Fremde weiß er fich zu helfen. 
Shn freuet der Befig; ihn Erönt der Sieg; 
Ein ehrenvoller Tod ift ihm bereiter. 
Wie eng gebunden ift bes Weibes Glück! 
Schon einem rauhen Gatten zu gehorden, 30 
Iſt Pflicht und Troſt; wie elend, wenn fle gar 
Ein feindlih Schickſal in die Kerne treibt! 
So hält mid Thoas hier, ein edler Dann, 
In ernften, beil’gen Sklavenbanden feft. 
O wie befchämt geftch ich, dag ih Dir 35 
Mit flilem Widerwillen diene, Göttin, 
Dir meiner Retterin! Mein Leben follte 
Zu freiem Dienfte Dir gemwibmet fein. 
Auch hab’ ich ftets auf Dich gehofft und hoffe 
Noch jetzt auf Dich, Diana, die Du mich, 40 
Des größten Königes verſtoßne Tochter, 
In Deinen heil'gen, ſanften Arm genommen. 
Ja, Tochter Zeus, wenn Du den hohen Mann, 
Den Du, die Tochter fodernd, ängſtigteſt; 
Wenn Du den göttergleichen Agamemnon, 45 
Der Dir fein Liebftes zum Altare brachte, 
Von Zroja’d umgewandten Mauern rühmlid) 


ewig rege Zipfel 


des heiligen Hains, wie in das Heiligthum der Göttin, der ich diene, tret’ ich mit immer neuem Schauer, und meine 


Seele gewoͤhnt ſich nicht hicher! — 7—9. So mandye Jahre wohn’ i 
ich, wie im erften, fremd, — 10—14. Denn_mein Verlangen ſteht hinüber nach dem fchönen Sand ber 
immer möcht’ ich über'6 Dieer hinüber, das Schickſal meiner Bielgeliebten theilen — 15— 2. 


bier unter Guch verborgen, und immer bin 
Griechen, und 
Weh' dem! der fern von 


Eltern und Geſchwiſtern ein einſam Leben führt, ihn läßt der Sram des ſchönſten Glückes nicht genießen; ibm 
ſchwaͤrmen abwärts immer bie Gedanken nah frines Vaters Wohnung, an eine Stelle, wo die goldne Sonne zum 
erfienmal den Himmel vor ihn aufſchloß, wo die Spiele der Mitgebornen die faniten, liebſten Groenbanve knüpften. 
— 23. 24. Der Frauen Zuſtand iſt der ſchlimmſte vor allen Dienihen. — 25—238. Will dem Munne das Glück, fo 
berrfcht er, und erfiht im Felde Rubm: und haben ibm die Götter Unglüd zubereitet, fällt er, ver Erftling von ben 
Seinen, in den fhönen Tod. — 29—32. Allein des Weibes Glück ift eng verbunden; fie dankt ihr Wohl ſtets Andern; 
öfters Fremden, und wenn Zerflörung ihr Haus ergreift, fübrt fie aus räuchenden Trümmern durchs Blut erichlagener 
Liebfter ein Ueberminver fort. — 33. 34. Auch bier an biefer Beiligen Stätte hält Thoas mich in ehrenvoller a⸗ 
verei! — 35 — 38. Wie ſchwer wird mir's, Dir wider Willen dienen, ewig reine Göttin! Retterin! Dir ſollte mein 
Leben zu ewigem Dienſte geweiht ſein. — 39—12. Auch hab' ich ſtets auf Dich gehofft, und hoffe noch, Diana, bie 
Du mich, verſtoßne Tochter des größten Königs, in Deinen heiligen, fanften Arm genommen. — 43—53. Sa, 
Tochter Iovis, haſt Du den Mann, deſſen Tochter Du forverteft, halt Du ven göttergleihen Agamemnon, ber Dir 
fein Liebftes zum Altar brachte, haft Du vom Kelve der umgewandten Troja ihn glüdli und mit Ruhm 
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Nach feinem Vaterland zurücbegleitet, 

Die Gattin ihm, Eletren und den Sohn, 
50 Die fchönen Schäge, wohl erhalten haft; 

So gib auch mich den Meinen endlicdy wieder, 

und rette mich, bie Du vom Tod' errettet, 

Auch von bem Leben hier, dem zweiten Zobe. 


Zweiter Auftritt. 
. Sphigenie Arkas. 
Arkas. Der König ſende mich hieher und 
eut 


Der Prieſterin Dianens Gruß und Heil. 

Dieß iſt der Tag, da Tauris ſeiner Göttin 

Für wunderbare neue Siege dankt. 
5 Ich eile vor dem König’ und dem Heer’, 

Zu melden, daß er kommt und baß es naht. 

Iphigenie. Wir find bereit, fie würdig zu 
empfangen, 

Und unfre Göttin fieht willlomm’nem Opfer 

Von Zhoad Hand mit Gnabenblid entgegen. 
10 % O fänd’ ih auch ben Blid ber Prie- 


erin, 
Der werthen, vielgeehrten, Deinen Blick, 
O beige Sungfrau, heller, leuchtender, 
Und allen gutes Zeichen ! Noch bedeckt 
Der Sram geheimnißvoll Dein Innerftes ; 
415 Vergebens harren wir ſchon Jahre lang 
Auf ein vertraulich Wort aus Deiner Bruft. 
So lang’ ih Dich an biefer Stätte kenne, 
Sft dieß der Blick, vor bem ich immer fehaubre; 
Und wie mit Eifenbanden bleibt bie Seele 
20 In's Innerfte des Bufend Dir gefchmiebet. 
I Wied der Bertriebnen, ber Verwaiſ'ten 


ziemt. 
Scheinſt Du Dir hier vertrieben und 
verwaiftt? 
Kann uns zum Vaterland' die Fremde 
werben ? 
und Dir ift fremb das Vaterland ge: 
worden ? 
Das iſt's, warum mein blutend Herz 
nicht heilt. 
In erfter Jugend, da ſich kaum die Seele 
An Vater, Mutter und Geſchwiſter band; 
Die neuen Schößlinge, gefellt und lieblich, 
Bom Fuß ber alten Stämme himmelwärts 
30 Zu dringen ftrebten; Leider faßte da - 
Ein fremder Fluch mid) an und trennte mid 
Bon den Geliebten, riß das ſchöne Band 
Mit ehrner Kauft entzwei. Sie war dahin, 
Der Jugend befte Freude, bas Gebeihn 
35 Der erften Jahre. Selbft gerettet, war 
IH nur ein Schatten mir, und frifche Luft 
Des Lebens blüht in mir nicht wieder auf. 


83 
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%. Wenn Du Did fo unglädtih nennen 


willft; 

So barf ih Did) au) wohl undankbar nennen. 
3. Dant habt Ihr ftets. 40 
A. Dod nicht den reinen Dank, 

um beffentwillen man die Wohlthat thut; 

Den frohen Blick, der ein zufriebnes Leben 

Und ein geneigtes Herz dem Wirthe zeigt. 

As Did ein tiefgeheimnißvolles Schickſal 

Vor fo viel Jahren diefem Tempel bradite, 45 

Kam Zhoas, Dir als einer Gottgegebn’nen 

Mit Chrfurdt und mit Neigung zu begegnen. 

Und diefes Ufer ward Dir hold und freundlich, 

Das jedem Fremden fonft voll Graufens war, 

Weil Niemand unfer Reich vor Dir betrat, 50 

Der an Dianens heil’gen Stufen nicht 

Rad) altem Brauch, ein blutig Opfer, fiel. 


3. Frei athmen macht bas Leben nicht allein. 
Welch Leben ift’s, das an ber heil’gen Stätte, 
Gleich einem Schatten um fein eigen Grab, 55 
Ich nur vertrauern muß! Und nenn’ ich das 
Ein fröhlich felbftbewußtes Leben, wenn 
Und jeder Zag, vergebens hingeträumt, 

Zu jenen grauen Zagen vorbereitet, 
Die an bem Ufer Lethe’s, felbftvergeffend, 60 
Die Zrauerfchar ber Abgefchiebnen feiert $ 
Ein unnüg Leben ift ein früher Tod; 
Dieß Frauenſchickſal ift vor allen mein’s. 
A. Den eblen Stolz, bar Du Dir felbft nicht 


g’nügeft, 
Verzeih' ih Dir, fo fehr ich Dich bebaure: 65 
Er raubet den Genuß bes Lebens Dir. 
Du haft hier Nichts gethan feit Deiner Ankunft? 
Wer hat bed Könjgs trüben Sinn erheitert? 
Wer hat den alten graufamen Gebrauch, 
Daß am Altar Dianens jeder Fremde 70 
Sein Leben blutend läßt, von Jahr zu Jahr 
Mit fanfter Ueberredbung aufgehalten, 
Und bie Gefangnen vom gewiffen Tod' 
In's Vaterland fo oft zurückgeſchickt? 
Hat nicht Diane, flatt erzürnt zu fein, 75 
Daß fie der blut’gen alten Opfer mangelt, 
Dein fanft Gebet in reihen Maß erhört? 
Umſchwebt mit frohem Fluge nicht ber Sieg 
Das Heer? und eilt er nicht fogar voraus? 
Und fühlt nicht Seglicher ein beſſer Loos, 80 
Seitdem der König, ber und weil’ unb tapfer 
&o lang geführet, nun fid auch der Milde 
Sn Deiner Gegenwart erfreut und uns ' 
Des fchweigenden Gehorfams Pflicht erleichtert? 
Daß nennft Du unnüg? wenn von Deinem Wefen, 85 
Auf Zaufende herab ein Balfam träufelt? 
Wenn Du dem Volke, dem ein Gott Dich brachte, 
Des neuen Slüdes ew’ge Quelle wirft, 


nach feinem Baterlande zurücdhegleitet, bafl Du meine Geſchwiſter, Elektren und Dreften, den Knaben und unfern 
Mutteribm, gubaufe den ihönften Schaf, bewahrt ; fo rette mich, vie Du vom Top gerettet, auch von dem Leben bier, 
Dd. 


dem zweiten 


IN. 1. „bieber“ fehlt in der H(andſchrift/ — 3. Es naht der Tag, — 5. J 
zu melden. — ſie (rei zu Empfangen fehlt in Ei je 


wir auf irgend ein lächelnn Bertrauen. — 


mebr, als die Fremde, 


fomme von dem R. ıc. — 6. Ste Dir 


n — 12. „beller” fehlt in H. — 15. 16. Vergebene harren 
33. Die füßte Fremde ift nicht Vaterland. — 24. Und Dir iſt Vaterland 
fremb. — 30-37. Da, leider in das Elend meines Hauſes früh verwidelt, vor einer gütigen 


Gottheit gerettet, und durch ein Wunderwerk hieher geführt — So tiefe Narben blieben von einem alten Schäden in 


Bruft, daß weder neue Freude noch Hoffnung drin gedeihen tann. — 


friepne Leben. — 51. 52. 


eines Weibes Schidfal und vor Allen meins. — 64. Daß 
blutigen Opfer mangelt, — 74-4. Sind unfere Waffen nicht glanzend biefe Zeit an Segen, Stärt' und 
fühlt nicht Neglicher ein beiler Loos, ſeitdem der raue Sinn des i 


Rath ſich bilpet? 


42. 43. ih meine Fröhlichkeit und das zu⸗ 


Der an Dianens Stufen nicht, ein unvermeidlich Opfer, blutete. — 63. Gewöhnlich ift dieß 
Du Di unnüg nennſt, — 76. daß _fle der langgemohnten 


lüf, und 
onigs mild durch Deinen göttergleichen heiligen 











90 Dem Fremden Heil und Rückkehr zubereitet? 
3. Das Wenige verſchwindet leicht dem Blick, 
Der vorwärts, fieht wie viel noch übrig bleibt. 
% Doc lobſt Du den, ber, was er thut, 
nicht ſchätzt? 
3%. Man tadelt den, der feine Thaten mwägt. 
95 X. Auch ben, der wahren Werth zu flolz 
nicht achtet, 
Wie ben, ber falfchen Werth zu eitel hebt. 
Glaub’ mir und hör’ auf eines Mannes Wort, 
Der treu und redlich Dir ergeben ift: 
Wenn heut’ der König mit Dir redet, fo 
100 Erleihtr’ ihm, was er Dir zu fagen ben. 
J. Du änafteft mich mit jedem guten Worte; 
Dft wid ich feinem Antrag mühfam aus. 
A. Bedenke, was Du thuft und was Dir 
nüßt. 
Seitdem der König feinen Sohn verloren, 
405 Vertraut er Wenigen ber Seinen mehr, 
Und bdiefen Wenigen nicht mehr, wie fonft. 
Mipgünftig fieht er jedes Edlen Sohn 
Als feine Reiches Folger an; er fürchtet 
Ein einfam hülflos Alter, ja vielleicht 
410 Verwegnen Aufftand und frühzeit’gen Tod. 
Der Scythe fest in’s Reden Teinen Vorzug, 
Am meniaften der König. Er, der nur 
Gewohnt ift zu befehlen und zu thun, 
Kennt nicht die Kunft, von weitem ein Geſpräch 
115 Nach feiner Abficht langſam fein zu lenken. 
Erſchwer's ihm nicht durch ein rüdhaltend Weis 


gern, 
Durch ein vorfeglich Mißverftehen. Geh’ 
Gefällig ihm den halben Weg entgegen. 
Soll ich befchleunigen, gas mich bedroht? 
Willſt Du fein Werben eine Drohung 

nennen? 

Es ift die ſchrecklichſte von allen mir. 
Gib ihm für feine Neigung nur Vertraun. 
Wenn er von Furcht erft meine Seele 


ft. 
Warum verfhweigft Du deine Herkunft 
m 


1 

Weil einer Prieſterin Geheimniß ziemt. 

. Dem König ſollte Nichts Geheimniß fein; 
Und ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's doch 
Und fühlt es tief in ſeiner großen Seele, 

Daß Du ſorgfältig Dich vor ihm verwahrſt. 

130 J. Nährt er Verdruß und anmuth gegen 


mich 
A. So ſcheint es faſt. Zwar ſchweigt er 

auch von Dir; 

Doch haben hingeworf'ne Worte mich 

Belehrt, daß ſeine Seele feſt den Wunſch 

Ergriffen hat, Dich zu befisen. Laß, 

4135 O überlaß ihn nicht fich felbft! damit 
In feinem Bufen nicht ber Unmuth reife 


an 


120 


aa ven 


125 


4 


99—100. Der König bat b 
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Und Dir Entfegen bringe, Du zu fpät 
An meinen treuen Rath mit Reue denteft. 
%. Wie? finnt ber König, was kein ebler 

Mann, 

Der feinen Namen liebt, und dem Verehrung 140 

Der Himmlifchen den Bufen bänbiget, 

Re denken follte* Sinnt er vom Altar 

Mich in fein Bette mit Gewalt zu ziehn? 

So ruf ich alle Götter und vor allen 

Dianen die entfchloßne Göttin an, 

Die ihren Schug ber Prieſterin gewiß, 

Und Jungfrau einer Jungfrau, gern gewährt. 
% Sei ruhig! Ein gewaltfam neues Blut 

Zreibt nicht ben König, ſolche Jünglingsthat 

Vermegen auszuüben. Wie er finnt, 

Befürcht’ ich andern harten Schluß von ihm, 

Den unaufhaltbar er vollenden wird; 

Denn feine Seel’ ift feft und unbeweglich. 

Drum bitt? ih Di, vertrau' ihm; fei ihm 

dankbar, 

Wenn Du ihm weiter Nichts gewähren kannſt. 155 
J. O fage, was Dir weiter noch bekannt ift. 
A. Erfahr's von ihm. Ich feh’ den König 

tommen; 

Du ehrft ihn, und Dich heißt Dein eigen Herz, 

Ihm freundlich und vertraulich zu begegnen. 

Ein edler Dann wirb durch ein gutes Wort 

Der rauen weit geführt. 

3. (allein) Zwar feh’ ich nicht, 

Wie ich dem Rath des Zreuen folgen foll. 

Doch folg’ ich gern der Pflicht, dem Könige 

Für feine Wohlchat gutes Wort zu geben, 

Und wünſche mir, baß ich bem Mächtigen, 

Was ihm gefällt, mit Wahrheit fagen möge. 


145 


150 


160 


165 


Dritter Auftritt. 
- Sphigenie. Thoas. 


Sphigenie. Mit eonigliden Gütern fegne 
t 


Die Göttin! Sie gewähre Sieg und Ruhm 

Und Reichthum und das Wohl der Deinigen 

Und jedes frommen Wunſches Fülle Dir! 

Daß, der Du über Viele ſorgend herrfcheft, 5 

Du aud vor Vielen feltned Glück geniepeft. 
Thoas. ‚Zufrieden wär’ id}, wenn mein Bolt 

mich rühmte: 

Was ich erwarb, genießen Andre mehr, 

As ih. Der ift am glüdlichften, er fei 

Ein König ober ein Geringer, dem 10 

Sn feinem Haufe Wohl bereitet ift. 

Du nahmeft Theil an meinen tiefen Schmerzen, 

Als mir das Schwert der Feinde meinen Sohn, 

Den legten, beiten, von ber Seite riß. 

&o lang’ die Rache meinen Geift befaß, 15 

Empfand ich nicht die Dede meiner Wohnung; 


aloffen heut’ mit Dir zu reben. Ich bitte, mach's ibm leicht. — 101. „mit jedem guten 


eſ 
Worte“ fehlt in Sp. — 103. Sei flug, und denke, was Du thuſt. — 105. 106. ſcheint er Keinem von und mehr recht 
zu trauen. — 109—110. „fa vielleiht — Top” fehlt in H. Dafür ſteht: Wir feben, er wirft Gepanfen in fi herum. 


— 12%. 129. und fühlt es hoch, daß 


Du sc — 113. 


Doc hab' ich bei ganz frembem Anlaf aus hiugeworfnen 


Worten geipürt, baß es in feiner Seele gäbrt. — 140. 141. der feinen Kamen liebt, und bie Olympier verehrt, — 
143. in fein verbaßtes Bett — 144—147. So ruf ih alle Götter an, und Dianen vor andern, die mir ihren Schug 
geboppeit chuldig ift. — 158. Da Du ihn chrft, kann Dir’s nicht Mühe fein, — 161. „Der Frauen“ fehlt in Sb. — 
65. 166. Verleih’ Minerva mir, daß ich ihm fage, was ihm gefällt. 2 

HEHE. 5. ver Du unter Vielen ggmabig und freundlich bift, — 7. 8. Der Ruhm tes Menfchen bat enge Giränzen, 


und den Reichthum genicht oit der 
&h eßt 


efiger nicht, — 12—14. Es wird bie Nachricht zu Dir kommen fein, daß in der 


lacht mit meinen Nachbarn ich meinen einz'gen, legten Sohn verloren. — 16. empfand ich nicht ven Schmerz, 


empfand nicht, wie leer e8 um den Beraubten fet. 
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Doc jest, da ich befriedigt wiederkehre, 
Ihr Reich zerflört, mein Sohn gerochen iſt, 
Bleibt mir zu Haufe Nichts, das mich ergehe. 
20 Der fröhliche Gehorfam, den ich fonft 
Aus einem jeden Auge bliden fah, 
Sft nun von Sorg’ und Unmuth ftill gebämpft, 
Ein Jeder finnt, was Tünftig werben wird, 
und folgt dem Kinderloſen, weil er muß. 
25 Run komm’ ich heut’ in biefen Tempel, den 
Ich oft betrat, um Sieg zu bitten unb 
Für Sieg zu banken. Einen alten Wunſch 
Zrag’ ich im Bufen, der auch Dir nicht fremb, 
Roh unerwartet ift: ich hoffe, Dich 
30 Zum Segen meines Volks und mir zum Gegen, 
Als Braut in meine Wohnung einzuführen. 
3. Der Unbelannten bieteft Du zu viel, 
O König, an. Es fteht die Flüchtige 
Beihämt vor Dir, bie Nichtd an diefem Ufer, 
35 Ald Schu und Ruhe ſucht, die Du ihr gabft. 
Dog Du in das Geheimnig Deiner Abs 


tunft 
Bor mir, wie vor dem Lesten, ſtets Dich hülleſt, 
Wär’ unter keinem Volke recht und gut. 
Dieß Ufer fchredt die Fremden: das Gefeg 
40 Sebietet’8 und die Noth. Allein von Dir, 
Die jedes frommen Rechts genießt, ein wohl 
®on uns empfangner Gaft nad) eignem Sinn 
Und Willen ihres Tages fich erfreut, 
Bon Dir Hofft’ ich Vertrauen, das der Wirth 
35 Für feine Treue wohl erwarten barf. 
3. Rerbarg ich meiner Eltern Namen unb 
Mein Haus, 0 König, war's Verlegenheit, 
Nicht Mißtrau'n. Denn vielleicht, ach wüßteſt 


u 
Wer vor Dir flieht, und weich" verwünfchtes 
t 


Haup 
50 Du nährft und fchügeft; ein Entfegen faßte 
Dein großes Herz mit feltnem Schauer an, 
Und ftatt die Seite Deines Thrones mir 
3u bieten, triebeft Du mich vor ber Zeit 
Aus Deinem Reiche; ſtießeſt mich vielleicht, 
55 &h’ zu ben Meinen frohe Rüdkehr mir 
Und meiner Wanbrung Ende zugebadıt ift, 
Dem Elend zu, das jeden Schmweifenden, 
Bon feinem Hauf Vertriebnen überall 
Mit Balter fremder Schredenshand erwartet. 
60 3. Was auch der Rath ber Götter mit Dir 


ei, 
Und was fie Deinem Hauf und Dir gebenten; 
So fehlt ed doch, feitdem Du bei und wohnft 
Und eines frommen Gaftes Recht genießeft, 
An Segen nicht, der mir von oben kommt. 
65 IH möchte ſchwer zu überreden fein, 
Daß ich an Dir ein fchuldvoll Haupt befchlige. 
%. Dir bringt bie Vohithat Segen, nicht 
d 


er Gaſt. 
J. Was man Verruchten thut, wird nicht 
geſegnet. 


‚ 17.18. Doc jſetzt, da ich ihr Reich von Grund aus um 
einem Einſamen R folgen. Denn, wo nit Hoffnung ift, 
gleich einem Fremden, 


aufnahm, daß ich an Dir ein fchulpvoll verruchtes Haupt 


chlecht. — 88. Du fprihft ein großes Wort. — 97. „wie mit ihres Bleihen * fehlt in Hd. — 99. in diefer 


Johann Wolfgang von Göthe. 


9—45. Wir find bier weder gaflfrei, 
die Noth; allein von Dir, vie fi) def rühmen fann, warum vergebens an dem rauben 
Dir konnt’ ich's erwarten. Man ehrt ven Wirth freiwillig mit . 
erwartet.” feblt in Sp. — 62—66. feb' ih doch nicht am Segen, den fie mir 
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Drum endige Dein Schweigen und Dein Weis 
gern; 
Es fordert bieß Fein ungerechter Dann. 


70 
Die Göttin übergab Dich meinen Hänben; 
Wie Du ihr heilig warft, fo warft Du’s mir. 
Auch fei ihr Wink noch künftig mein Gefeg: 
Wenn Du nad Daufe Rüdkehr hoffen Eannft, 
So ſprech' ih Didy von aller Forbrung Id. 75 


Doc ift der Weg auf ewig Dir verfperrt, 
Und ift Dein Stamm vertrieben, oder durch 

Ein ungeheures Unheil ausgelöfcht, 

So biff Du mein durch mehr, als Ein Geſetz. 
Sprich offen! und Du weißt, ich halte Wort. 80 
J. Bom alten Bande löfet ungern fich 
Die Zunge los, ein langverfchwiegenes 
Geheimniß endlich zu entdeden. Denn 
Einmal vertraut, verläßt ed ohne Rückkehr 
Des tiefen Herzens fihre Wohnung, fehadet, 
Wie es die Götter wollen, oder nügt. 
Vernimm! Sch bin aus Zantalus Geflecht. 

T. Du ſprichſt ein großes Wort gelaffen aus. 
Nennſt Du Den Deinen Ahnheren, den die Welt 
Als einen ehmals Hochbegnadigten 0 
Der Götter Eennt? Iſt's jener Zantalus, 

Den Jupiter zu Rath und Zafel zog, 
An defien alterfahrnen,, vielen Sinn 
Verknüpfenden Geſprächen Götter ſelbſt, 
Wie an Orakelſprüchen, fich ergesten ? 

3. Er ift es; aber Götter follten nicht 
Mit Menfchen, wie mit ihres Gleichen, wandeln; 
Das fterbliche Gefchlecht ift viel zu Schwach, 

In ungewohnter Höhe nicht zu ſchwindeln. 
Unedel war er nicht und Fein Verräther; 

Allein zum Knecht zu groß, und zum Gefellen 
Des großen Donn’rerd nur ein Menſch. So 


war 
Auch fein Vergehen menſchlich; ihr Gericht 
War ftreng, unb Dichter fingen: Uebermuth 
Und Untreu flürzten ihn von Jovis Tiſch 
Zur Schmach bed alten Zartarus hinab. 
Ah und fein ganz Geſchlecht trug ihren Haß! 
T. Trug es die Schulb bed Ahnherrn oder 
eigne? 
3 Zwar bie gewalt’ge Bruſt und ber Ti⸗ 
. tanen 
Kraftvolles Mark war feiner Söhn' und Enkel 110 
Gewiſſes Erbtheil; doch es ſchmiedete 
Der Gott um ihre Stirn ein ehern Band. 
Rath, Mäßigung und Weisheit und Geduld 
Verbarg er ihrem fcheuen büftern Blid; 
Zur Wuth warb ihnen jegliche Begier, 
Und gränzenlos drang ihre Wuth umher. 
Schon: Pelops, ber gewaltigmollende, 
Des Tantalus geliebter Sohn, erwarb 
Sid, durch Verrath und Mord das fchönfte Weib, 
Erzeugte Denomaus , Hippodamien. 
Sie bringt den Wünſchen bes Gemahls zwei 120 
Söhne, 


85 


% 


9 


100 


105 


115 


gelehrt, — DU. Mein Bolt fheint nur mit Ungebuld 


a bleibt fein Leben und kein Zutrauen, — 97. vor mir, 
noch glimpflich gegen Fremde, das Belek verbietet’8 und 
Ufer der Fremde feufzt, von 
57—59. „der jeden Be enden — 
ähren, ſeitdem ich Dich gaſtfreundlich 
bin aus Tantals merfwürbic em 8 * 
ngleich» 


ertrauen. — 


e ew 
beſchũtze — 87. 34 


heit fich gleich au ‚Halten. — 104. Und ihre Priefter fagen, — 106. fehlt in Hd. — 107. Wie? büst jein Geſchlecht 
ves aba Shut t— 113 — 116. Maͤßigung, Rath und Weisheit war ihnen verborgen. Zur Wuth ward jebe 


Begier, und jede Wegier war unendlich. — 11710. Pelops, fein 


ohn, entreißt verrätherifch dem Denomaus Leben 






Thyeſt und Atreus. Neidifch fehen fie 
Des Vaters Liebe zu dem erften Sohn 
Aus einem andern Bette wachfenb an. 
125 Der Haß verbindet fie, unb heimlich wagt 
Das Paar im Brudermord die erfte That. 
Der Vater wähnet Hippobamien 
Die Mörberin, und grimmig forbert er 
Ron ihr ben Sohn zurüd, und fie entleibt 
130 Sich felbft — 
T. Du fchmweigeft? Fahre fort zu reden! 
Laß Dein Vertrau’n Dich nicht gereuen! Sprich! 
3. Wohl dem, der feiner Väter gern ge: 
gedenkt, 
Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe, 
Den Hörer unterhält und, ſtill ſich freuend, 
135 An's Ende dieſer ſchönen Reihe ſich 
Geſchloſſen ſieht! Denn es erzeugt nicht gleich 
Ein Haus den Halbgott noch das Ungeheuer; 
Erſt eine Reihe Böſer oder Guter 
Bringt endlich das Entſetzen, bringt die Freude 
140 Der Welt hervor. — Nach ihres Vaters Tode 
Gebieten Atreus und Thyeſt der Stadt, 
Gemeinſamherrſchend. Lange konnte nicht 
Die Eintracht dauern. Bald entehrt Thyeſt 
Des Bruders Bette. Rächend treibet Atreus 
145 Ihn aus dem Reiche. Tückiſch hatte ſchon 
Thyeſt, auf ſchwere Thaten ſinnend, lange 
Dem Bruder einen Sohn entwandt und heimlich 
Ihn als den feinen ſchmeichelnd auferzogen. 
Dem füllet er die Bruſt mit Wuth und Rache 
150 Und ſendet ihn zur Königsfladt, daß er 
Im Oheim feinen eignen Water morbde. 
Des Jünglings Vorfag wird entdedt ; ber König 
Straft graufam ben gefandten Mörder, wähnend 
Sr tödte feines Bruderd Sohn. Zu fpät 
4155 Erfährt er, wer vor feinen trunfnen Augen 
Gemartert ſtirbt; unb bie Begier ber Rache 
Aus feiner Bruft zu tilgen, finnt er ſtill 
Auf unerhörte That. Er fcheint gelaflen, 
Gleichgültig und verföhnt, und lodt den Bruder 
160 Mit feinen beiden Söhnen in bas Reich 
Zurüd, ergreift bie Knaben , fchlachtet fie 
Und ſetzt die ekle fchaubervolle Speife 
Dem Rater bei dem 'erften Mahle vor. 
Und da Thyeſt an feinem Xleifche fich 
165 Sefättigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 
Er nad den Kindern fragt, ben Zritt, bie 
Stimme 
Der Knaben an bes Saales Thüre fchon 
3u hören glaubt, wirft Atreus grinfend 
Ihm Haupt und Füße der Erfchlagnen hin. 
170 Du wenbeft fchaudernd Dein Gefiht, o König! 
So wendete die Sonn’ ihr Antlig weg 
und ihren Wagen aus dem em’gen Gleiſe. 
Dieß find die Ahnherrn Deiner Priefterin ; 
und viel unfelige® Geſchick der Männer, 
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Viel Thaten bes verworrnen Sinnes deckt 
Die Nacht mit fchweren Fittigen und läßt 
Uns nur bie grauenvolle Dämm’rung fehn. 

TJ. Verbirg' fie fchweigend auch. Es fei 


genug 
Der Gräuel! Sage nun, durch welch ein Wunder 
Von diefem wilden Stamme Du entfprangit. 

3%. Des Atreus ältfier Sohn war Aga⸗ 

memnon; 

Er ift mein Vater. Doc ich darf es fagen, 
In ihm bab’ ich feit meiner erften Zeit 
Ein Muſter bes volllommnen Manns gefehn. 
Ihm brachte Kiytemneftra mich, ben Erſtling 185 
Der Liebe, dann Eleftren. Ruhig herrfchte 
Der König, und ed war dem Haufe Zantals 
Die lang entbehrte Raſt gewährt. Allein 
Es mangelte dem Glück der Eltern noch 
Ein Sohn, und kaum war dieſer Wunſch erfüllt, 190 
Daß zwifchen beiden Schweftern nun Oreſt, 
Der Liebling, wuchs; al& neues Uebel fchon 
Dem fihern Haufe zubereitet war. 
Der Ruf des Krieges ift zu Euch gelommen, 
Der, um ben Raub ber fchönften Frau zu rächen, 195 
Die ganze Macht ber Fürſten Griechenlands 
um Trojens Mauern lagerte. Ob fie 
Die Stadt gewonnen, ihrer Rache Biel 
Erreicht, vernahm ich nicht. Mein Water führte 
Der Griechen Heer. In Aulid harrten fie 
Auf günft’gen Wind vergebens: denn Diane, 
Erzürnt auf ihren großen Führer, hielt 
Die Gilenden zurüd unb forderte 
Dur Kalchas Mund bes Königs ältſte Tochter. 
Sie lodten mit der Mutter mich in’s Lager; 
Sie riffen mich vor ben Altar unb weihten 
Der Göttin dieſes Haupt. — Sie war verfühnt; 
Sie wollte nicht mein Blut, und hüllte rettend 
Sn eine Wolke mid; in diefem Tempel 
Erfannt’ ich mich zuerſt vom Tode wieber. 
Ich bin es ſelbſt, bin Iphigenie, 
Des Atreus Enkel, Agamemnons Tochter, 
Der Göttin Eigenthbum, die mit Dir fpridt. 

T. Mehr Vorzug und Wertrauen geb’ id 


180 


200 
205 


210 


nit 
Der Königstochter, ald ber Unbelannten. 
Sch wiederhole meinen erften Antrag: 
Komm, folge mir und theile, was ich habe. 
J. Wie darf ich folchen Schritt, o König, 
wagen? 
Hat nicht die Göttin, bie mich rettete, 
Allein das Recht auf mein geweihtes Leben? 
Sie hat für mich den Schubort ausgefucht, 
Und fie bewahrt mich einem Vater, den 
Sie durch den Schein genug geftraft, vielleicht 
Zur fehönften Freude feines Alters hier. 
Vielleicht ift mir die frohe Rückkehr nah; 
Und ih, auf ihren Weg nicht achtend, hätte 


215 


220 


225 


— und Tochter, die ſchoͤne Oiprobamia, aus ihnen entfpringen Thyeſt und Atreut, denen nody ein Bruder ans einem 


andern Bette im Wege flebt, 
Mater —8 verdachtvo 


bbie - r Bet vermebrend fich weiter durch's Geſchlecht, — 132—136 
Thaten. — 165— 169. „eine Wehmutb — zu büren glaubt,” feblt in Sp. — 173—117. 


brofipp an Namen; fie führen einen Anfchlag auf fein Lehen aus, und ber erzürnte 
von Hippopamien ihres Stiefiohns Blut, und fie entleibt fich 


ielbft. — 130. 131. Es mälzet 
. „Wobl vem — geichlofien fieht!“ fehlt in H. — 


Zu fpät erfährt er, wen er umgebracht, und an dem ‘Bruder ſich zu rächen, finnt er fill auf unerbörte 


ieß find meine Abnberrn, 


und die finftere Nacht bat noch viel fchredliches Geſchick und Thaten diefer Unfc'igen gebrütet. — 179. 1N0. fag’ mir, 
wer Du bit. — 1B1—158. Atreus zeugte Agamemnon, und diejer mich mit Kiytemneftren. Einige Raft fchien dem 
Haufe Tantals gewährt zu fein. Rubig waren unfere Hallen, als ich mit Elektren, meiner Schweſſer, heranwuchs. — 


195. „um den Raub — rüchen" fehlt in Hd. — 


205 — 213. Sie lodten meine Mutter mit mir liftig in’s Lager. 


awangen mid vor den Altar, wo die Göttin barmberzig mich vom Tode errettete und wundervoll bierher verſedte. 
Iphigenie, Agamemnons und Klytemucftrens Tochter iſt's, die mit Dir fpricht, — 223. fie tur den Schein nur 


firafen wollte, gewiß 
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Mich wider ihren Willen bier gefeffelt ? 
Ein Zeichen bat ich, wenn ich bleiben follte. 
3. Das Zeichen ift, daß Du noch hier vers 


weilft. 

2330 Sud” Ausflucht folder Art nicht ängſtlich auf. 
Man fpricht vergebens viel, um zu verfagen; 
Der Andre hört von Allem nur das Nein. 

J. Nicht Worte find es, die nur blenden 


follen ; 
Ich Habe Dir mein tieffles Herz entbedt. 
235 und ſagſt Du Dir nicht felbit, wie ich bem 
Vater, 
Der Mutter, den Gefchwiftern mid; entgegen 
Mit ängftlichen Gefühlen fehnen muß? 
Daß in den alten Ballen, wo bie Zrauer 
Rod manchmal ftille meinen Namen lifpelt, 
240 Die Freude, wie um eine Neugeborne, 
Den fchönften Kranz von red an Säulen 
ſchlinge. 
O ſendeteſt Du mich auf Schiffen hin! 
Du gäbeſt mir und Allen neues Leben. 
T. So kehr' zurück! Thu', was Dein Herz 
Dich heißt; 
345 Und höre nicht die Stimme gutes Raths 
Und der Vernunft. Sei ganz ein Weib unb 
ib j 


8 
Dich hin dem Triebe, ber Dich zügellos 
Ergreift und dahin oder borthin reißt. 
Wenn ihnen eine Luft im Bufen brennt, 
250 Hält vom Verräther fie kein heilig Band, 
Der fie bem Vater ober dem Gemahl 
Aus langbewährten, treuen Armen lodt; 
Und fehweigt in ihrer Bruſt die rafche Gluth, 
&o dringt auf fie vergebens treu und mädhtig 
255 Der Ueberredung goldne Zunge los. 

3. Gedenk', o König, Deines edlen Wortes! 
Willſt Du mein Zutrau’n fo erwiebern? Du 
Schienſt vorbereitet, Alles zu vernehmen. 

T. Auf's Ungehoffte war ich nicht bereitet; 

260 Doch follt’ ich's auch erwarten: mußt’ ich nicht, 
Daß ich mit einem Weibe handeln ging? 
J. Schilt nit, o won, Per arm Ge⸗ 
fchlecht. 
Nicht herrlich wie die Euern, aber nicht 
Unedel ſind die Waffen eines Weibes. 
265 Glaub' es, darin bin ich Dir vorzuziehn, 
Daß ich Dein Glück mehr, als Du ſelber, kenne. 
Du wähneſt, unbekannt mit Dir und mir, 
Ein näher Band werd' uns zum Glück vereinen. 
Voll gutes Muthes, wie voll gutes Willens, 
Dringſt Du in mich, daß ich mich fügen ſoll; 
270 Und Hier dank' ich den Göttern, daß fie mir 
Die Feftigkeit gegeben, diefes Bündniß 
Richt einzugehen, das fie nicht gebilligt. 
T. Es ſpricht fein Bott; es fpridt Dein 
eigen Herz. . 
J. Gie reden nur burdy unfer Herz zu uns. 
T. uUnd hab’ Ich, fie zu hören, nicht das Recht ? 
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3. Es überbraust ber Sturm die zarte 
Stimme. 
2. Die Priefterin vernimmt fie wohl allein ? 
3. or allen Andern merke fie ber Fürft. 
T. Dein heilig Amt und Dein geerbtes Recht 280 
An Jovis Tiſch bringt Dich den Göttern näher, 
Als einen erdgebornen Wilden. 


%. So 

Buß ich nun das Vertrau'n, das Du erzwangſt. 

. Ich bin ein Menſch; und beſſer iſt's, 

wir enden. 

So bleibe denn mein Wort: Sei Prieſterin 

Der Göttin, wie ſie Dich erkoren hat; 

Doch mir verzeih' Diane, daß ich ihr 

Bisher mit Unrecht und mit innerm Vorwurf 

Die alten Opfer vorenthalten habe. 

Kein Fremder nahet glücklich unſerm Ufer; 

Bon Alters ber ift ihm der Tod gewiß. 

Nur Du Haft mich mit einer Freundlichkeit, 

In der ich bald der zarten Zochter Liebe, 

Bald ftile Neigung einer Braut zu fehn 

Mich tief erfreute, wie mit Zauberbanden 

Gefeffelt, daß ich meiner Pflicht vergaß. 

Du hatteft mir die Sinnen eingewiegt, 

Das Murren meines Volks vernahm ich nicht; 

Run rufen fie die Schuld von meines Sohnes 

Frühzeit’gem Tode lauter über mid). 

um Deinetwillen halt’ ich länger nicht 

Die Menge, die das Opfer dringend forbert. 

3. Um meinetwillen hab’ ich's nie begehrt. 
Der mißverfteht die Himmliſchen, der fie 
Blutgierig wähnt; er bichtet ihnen nur 
Die eignen graufemen Begierben an. 

Entzog die Göttin mich nicht felbft bem Priefter? 
Ihr war mein Dienft willlommner, als mein 
Tod 


od. 
2. Es ziemt ſich nicht für uns, ben heiligen 
Gebrauch mit leicht beweglicher Vernunft 31 
Nach unferm Sinn zu deuten und zu lenken. 
Thu' Deine Pflicht, ich werde meine thun. 
Zwei Fremde, bie wir in bes Ufer Höhlen 
Verftedt gefunden, und die meinem Lande 
Nichts Gutes bringen, find in meiner Hand. 
Mit diefen nehme Deine Göttin wieber 

Ihr erftes, rechtes, lang’ entbehrtes Opfer! 
Sch fende fie hierher; Du weißt den Dienft. 


285 


290 


295 


300 


305 


315 


Vierter Auftritt. 


Iphigenie. (allein) Du haft Wolfen, gnäs 
dige Retterin, 

Einzuhüllen unſchuldig erfolgte, 
Und auf Winden dem ehrnen Gefchic fie 
Aus den Armen, über dad Mieer, 
Ueber der Erde weitefte Streden, 5 
Und wohin ed Dir gut bünft, zu tragen. 
Weiſe bift Du und fiehefl bas Künftige; 


233-243. Es find nicht Worte, leer und fünftlich fcheinend, zufammengeieht. Ich habe Nichts geſagt, als was 
mein Beift mich hieß. Soll ich nicht meinen Vater und meine _ Mutter gern wiederſehen, die mich ale tort beweinen, 


und in den alten Hallen von Myzene meine Gefchwifler! das, wenn 


u mid dorthin auf leichten Schiffen ſenden 


wollteft, Du mir ein new und voppelt Leben gäbeſt. — 256. Brich zürnend Deinen Schwur, o König, nicht! — 
263. 264. Das, was Du an mir tarelit, find alle meine Waffen. — 265. Glaub' mir, ac. — 274. Du nennft das Göt⸗ 
terwort , was Dir im Herzen ſchlägt. — 277, der Sturm ver Leidenichaft, bie ıc. — 305. 306. blutgierig glaubt. 
Berföhnt die Unterirpiihen mit Blut, und dieſen iſt das Blut ver Thiere Labfal. 


IV. 1—6. Du baft Wolfen, gnärige Retterin, ven Unichulvigen, einzubüllen und auf Winven ihn dem ha: 


Geſchick aus dem fchmeren A: 
meife, und flieht das Zutiin’tige 


rm über Meer und Erde, und wohin Dir's gut dünket, zu tragen. — 7—11. Du bi 


639 





Nicht vorüber ift Dir dad Wergangne, 
Und Dein Bli ruht über den Deinen, 

10 Wie Dein Licht, das Leben der Nächte, 
Ueber der Erbe ruhet und waltet. 
O enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt e8 Segen und Ruhe; 
Und bie Seftalt des zufällig Ermorbeten 

45 Wird auf des traurigunmilligen Mörders 
Böfe Stunden lauern — unb ſchrecken. 
Denn die Unfterblichen lieben der Menſchen 
Weit verbreitete gute Gefchlechter, 
und fie friften das flüchtige Leben 

230 Berne dem Sterblidhen, wollen ihm gerne 
Shres eigenen ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anfchau’n 
Eine Weile gönnen und laffen. 


Zweiter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Oreſt. Pylades. 


Oreſt. Es iſt der Weg des Todes, den wir 
treten! 
Mit jebem Schritt wird meine Seele ftiller. 
Als ich Apollen bat, das gräßliche 
Geleit der Rachegeifter von der Seite 
5 Mir abzunehmen, fhien er Hülf und Rettung 
Im Tempel feiner vielgeliebten Schwefter, 
Die über Tauris herrfcht, mit hoffnungsreichen 
Gewiſſen Götterworten zu verfprechen; 
Und nun erfüller ſich's, daß alle Roth 
10 Mit meinem Leben völlig enden foll. 
Wie leicht wird's mir, dem eine Götterhand 
Das Herz zufammendrüdt, den Sinn betäubt, 
Dem fcyönen Licht der Sonne zu entfagen! 
Und follen Atreus Enkel in der Schladjt 
415 Ein ſiegbekroͤntes Ende nicht gewinnen; 
Soll ich, wie meine Ahnen, wie mein Vater, 
Als Opferthier im Sammertode bluten: 
&o fei ed! Beſſer hier vor dem Altar, 
Als im verworfnen Winkel, wo bie Netze 
20 Der nahverwandte Meuchelmörder ftellt. 
‚Laßt mir fo lange Ruh’, Ihr Unterird’fchen, 
Die na dem Blut’ Ihr, bad, von meinen 
Tritten 
Hernieder träufelnd, meinen Pfad bezeichnet, 
Wie losgelaßne Hunde ſpürend hebt. 
25 Laßt mich, ich komme bald zu Euch hinab; 
Das Licht bed Tags foll Euch nicht fehn, noch 


mid). 
Der Erde fchöner, grüner Zeppich foll 
Kein Zummelplag für Larven fein. Dort unten 
Sud’ ih Euch auf: dort bindet Alle dann 

30 Ein gleih Gefhid in ew’ge matte Nacht. 


— und das Vergangene ift Dir nicht vorbei. — 12 — 16. 
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Nur Did, mein Pylabes, Dich, meiner Schuld 

Und meines Banns unfchuldigen Genoffen, 

Wie ungern nehm’ ih Dich in jenes Zrauerland 

Frühzeitig mit! Dein Leben oder Tod 

Gibt mir allein noch Hoffnung oder Furcht. 35 
Pylades. Ich bin noch nit, Dreft, wie 

Du, bereit, 

In jenes Schattenreich hinabzugehn. 

Ich finne noch, durch die verworrnen Pfabe, 

Die nach der ſchwarzen Nacht zu führen fcheinen, 

Uns zu dem Leben wieber aufzuminden. 40 

Ich denke nicht den Tod; ich ſinn' und horche, 

Ob nicht zu irgend einer frohen Flucht 

Die Götter Rath und Wege zubereiten. 

Der Tod, gefürchtet oder ungefürchtet, 

Kommt unaufhaltſam. Wenn die Prieſterin 45 

Schon unſre Locken, weihend abzuſchneiden, 

Die Hand erhebt, ſou Dein und meine Rettung 

Mein einziger Gebante fein. Erhebe 

Von diefem Unmuth Deine Seele; zweifelnd 

Beſchleunigeſt Du die Gefahr. Apoll 50 

Gab uns das Wort: im Heiligthum der Schwefter 

Sei Zroft und Hülf und Rückkehr Dir bereitet. 

Der Götter Worte find nicht doppelfinnig, 

Wie der Gebrücdte fie im Unmuth wähnt. 

O. Des Lebens dunkle Dede breitete 55 

Die Mutter ſchon mir um das zarte Haupt, 

Und fo wuchs ich herauf, ein Ebenbilb 

Des Vaters, und es war mein flummer Blid. 
Ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. 

Wie oft, wenn ftill Elektra, meine Schwefter, 60 
Am Feuer in der tiefen Halle faß, 

Drängt’ ich beflommen mid an ihren Schoß, 

Und flarrte, wie fie bitter weinte, fie 

Mit großen Augen an. Dann fagte fie 

Bon unferm hohen Water viel: wie fehr 65 
Verlangt’ ich ihn zu fehn, bei ihm zu fein! 

Mich wünſcht' ich bald nad) Zroja, ihn bald her. 
Es kam ber Tag — 

P. BD laß von jener Stunde 
Sich Höllengeifter nächtlich unterhalten! 70 
Uns gebe die Srinn’rung fchöner Zeit 
Zu frifhem Heldenlaufe neue Kraft. 

Die Götter brauchen manchen guten Mann 

Zu ihrem Dienft auf biefer weiten Erbe. 

Sie haben noch auf Dich gezählt; fie gaben 75 
Dich nicht dem Water zum Geleite mit, 

Da er unwillig nad) dem Orkus ging. 

O. O wär’ id, feinen Saum ergreifend, ihm 
Gefolgt! 

P. So haben die, die Dich erhielten, 80 
Für mich geforgt: denn was ich worden wäre, 
Wenn Du nicht lebteſt, kann ich mir nicht 

denken; 
Da ich mit Dir und Deinetwillen nur 
Seit meiner Kindheit leb' und leben mag. 

©. Erinnre mich nicht jener ſchönen Tage, 85 

Da mir Dein Haus die freie Stätte gab, 


Enthalte vom Blut meine Hände, denn es bringt keinen 


Segen, und vie Gertalt des Ermordeten erſcheint auch dem zufälligen Mörver zur höfen Stunde. — 17—3. Denn fie 

aben ihr Menichengeichlecht lieb, fie wollen ibm fein kurzes Leben gern friften, und gönnen ihm auf eine Weile ven 
itgenuß bed emigen leuchtenden Himmels, dic hoben Uniterblichen. 

Zweiter Anfaug. Fr 19. im verborgnen Wintel — 20. „nabverwandte" fehlt in Hp. — 22. 23. das von meinen 


Fritten läuft, — 3 


ſchon um das zarte Haupt. 


. noch mein Gedanke fein. Unmutb beichleunigt tie 


. Nur Di, mein P., fo ungern id Dich in meine Schuld und meinen Bann gezogen, sc. 
— 35. iß einzig, was ich boffe oder fürchte — 4850 
Tanſend Ränke gehen jeren Tag durch meine Seele. — 55-39. 


efabr. 
Mir lag die dunkle Dede des Lchens von Kinpheit an 


Unter einer Diutter, die des abweſenden Gemahls vergaß, wuchs ich gedrückt herauf in 


meiner Unihuln, ein bittrer 6. — 65. „boben" fehlt in Hd. — 69. Laß von jenen Geſchichten — Ki. #2. ta ich feit 


meiner erften Zeit allein Deinetwillen leben mag. 
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Die halb erflarrte junge Blüthe pflegte; 
Da Du, ein immer munterer Gefelle, 
Gleich einem leichten bunten Schmetterling’ 
um eine dunkle Blume, jeden Zag 
90 um mid mit neuem Leben gaufelteft, 
Mir Deine Luft in meine Seele fpielteft, 
Daß ich, vergeffend meiner Roth, mit Dir 
Sn rafcher Jugend hingeriffen ſchwärmte. 
9. Da fing mein Leben an, ale ih Dich 
liebte. 
95 ©. Sag: meine Noth begann, und Du 
ſprichſt wahr. 
Das ift das Aengſtliche von meinem Schidfal, 
Daß ich, wie ein verpefteter Wertriebner, 
Geheimen Schmerz und Zod im Buſen trage; 
Daß, wo ich ben gefund’ften Ort betrete, 
100 Sar bald um mich die blühenden Gefichter 
Den Schmerzenszug langfamen Tod's verrathen. 
9. Der näcfte wär’ ich diefen Zod au flerben, 
Wenn je Dein Hauch, Oreſt, vergiftele. 
Bin ich nicht immer noch vol Muth und Luft? 
105 Und Luft und Liebe find bie Fittige 
Zu großen Thaten. 
D. Große Thaten? Ja, 
Sch weiß die Zeit, ba wir fie vor uns fahn! 
Wenn wir zufammen oft bem Wilde nach 
110 Durch Berg’ und Thäler rannten, und bereinft 
An Bruft und Fauft dem hohen Ahnherrn gleich 
Mit Keul’ und Schwert bem Ungeheuer fo, 
Dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften; 
und dann wir Abends an ber weiten Gee, 
415 Uns an einander lehnend, ruhig faßen, 
Die Wellen bis zu unfern Füßen fpielten, 
Die Welt fo weit, fo offen vor und lag; 
Da fuhr wohl Einer manchmal nach dem Schwert, 
Und künft'ge Thaten drangen, wie die Sterne, 
120 Rings um uns her unzählig aus ber Nacht. 
P. Unendlich if das Werk, das zu voll 
führen 
Die Seele dringt. Wir möchten jebe That 
So groß glei thun, als wie fie wächst und 


wird, | 
Wenn Jahre lang durch Länder und Gefchlechter 
4125 Der Mund der Dichter fie vermehrend wälzt. 
Es klingt fo fehön, was unfre Väter thaten, 
Wenn es, in ftillen Abendfchatten ruhend, 
Der Züngling mit dem Zon ber Harfe fchlürft ; 
Und was wir thun, iſt, wie eö ihnen war, 
130 Bol Müh’ und eitel Stückwerk! 
So laufen wir nad) dem, was vor uns flieht, 
Und achten nicht bed Weges, ben wir treten, 
Unb fehen neben uns ber Ahnherrn Zritte 
und ihres Erdelebens Spuren kaum. 
4135 Wir eilen immer ihrem Schatten nach, 
Der göttergteich in einer weiten Ferne 
Der Berge Haupt auf goldnen Wolken Erönt. 
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eren, 

Daß er ein Unheil von den Seinen wenbet, 
Daß er fein Reich vermehrt, die Gränzen fichert, 
Und alte Feinde fallen oder fliehn ; 145 
Dann mag er danken! denn ihm hat ein Gott 
Des Lebens erfte, legte Luft gegönnt. 
Mich haben fie zum Schlächter auserkoren, 
Zum Mörder meiner doch verehrten Mutter, 
Und eine Schanbthat ſchändlich rächend, mich 
Durdy ihren Win!’ zu Grund gerichtet. Glaube, 
Sie haben es auf Tantals Haus gerichtet, 
Und ich, der Letzte, fol nicht ſchuldlos, foll 
Nicht ehrenvoll vergehn. 

9. Die Götter rächen ' 
Der Väter Miffethat nicht an bem Sohn; 
Ein Zeglicher, gut oder böfe, nimmt 
Sich feinen Lohn mit feiner That hinweg. 
Es erbt ber Eltern Segen, nicht ihr Fluch. 

D. Uns führt ihr Segen, dünkt mic, nicht 


ieber. 
9. Doc wenigftens ber hohen Götter Wille. 160 
O. So iſt's ihr Wille denn, der ung verbderbt. 
P. hu’, was fie Dir gebieten unb erwarte. 
Bringft Du bie Schwefter zu Apollen hin, 
Und wohnen beide dann vereint zu Delphi, 
Verehrt von einem Voll, das edel bentt; 165 
So wird für diefe That das hohe Pdar 
Dir gnädig fein, fie werben aus der Hand 
Der Unterird’fhen Dich erretten. Schon 
In diefen heil'gen Hain wagt feine fid. 
©. So hab’ ich mwenigftens geruh'gen Zob. 
P. Ganz anders den?’ ich, und nicht ungefchidtt 
Hab’ ich das fchon Gefcheh’ne mit dem Künft’gen 
Verbunden und im Stillen ausgelegt. 
Vielleicht reift in ber Götter Rath fehon lange 
Das große Werl. Diane fehnet fid) 175 
Von dieſem rauhen Ufer ber Barbaren 
Und ihren blut’gen Menſchenopfern weg. 
Wir waren zu ber fohönen That beftimmt, 
Uns wirb fie auferlegt, und feltfam find 
Wir an der Pforte fchon gezwungen hier. 
D. Mit feltner Kunſt flihtft Du der Götter 
Rat 
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155 


170 


180 


Und Deine Wünfche Hug in Eins zufammen. 
P. Was ift des Menfchen Klugheit, wenn fie 
icht 


ni 
Auf Jener Willen droben achtend Taufcht? 

Zu einer ſchweren That beruft ein Gott 

Den edlen Mann, der viel verbrach, unb legt 
Ihm auf, was uns unmöglich fcheint zu enden. 
Es fiegt der Held, und büßend dienet er 

Den Göttern und der Welt, die ihn verehrt. 
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85. da Deine Eltern in mir, aus Liebe mehr, als aus Verwandtſchaft, — 87. Da Du, leichtfinniger Ki 


— 88. „leichten” fehlt in Ho. — 89. 


efiend ıc. — 95. Mit Deiner Liche zu mir begann Dein 


90. Blume, immer quellen von gutem Muth und Freude, um mich an febem 
Tage mit neuer Thorheit gaukelteſt, — 92. 93. daß ich fchwerfällig zwar und mit gebunpnem Herzen, doch oft ver- 


end. — 98. Geheimen, zehrenden &ift um mi verbreite, 


8 ; e ie | . 
— 115. fehlt in Hp. — 118. 119. und unfre fünft'gen Thaten gingen, wie die Sterne, unzählig über unſern Häup⸗ 


tern auf, — 133. 134. und fchen nicht die Tapfen unfrer Ahnherrn neben uns, — 1 


45. 146. „Denn ibm — gegönnt " 


fehlt in Sp. — 148. „doch verehrten” fehlt in Hod. — 149. 150. zum unerhoͤrten Richter unerhörter Schandthat. — 


155—157. Gin Jever, er fei gut oder böß, hat feinen Lohn. Segen iſt erblich, nicht Flu 
Dir, vom Taurifhen Geſtad' Dianen, vie geliebte Schwefter, na 
Du durch pie 2 


uns dieß Geſchaft vertraut! Dann fol 

Did umſchließen. Schon bier in diefen ac. — 180. ir 

ig nur werth, wenn, wäs gefchieht, ihn auf den W 
K deutie Lit. 1. 


ch. — 161- 168. Apoll gebeut 


Delpbos ee on Wie chrenvoll, daß er 


itte der keuſchen Göttin befreit von den rinnen werben, bie 
81. Rath und Menſchenwitz zufammen. — 132. 
illen Jener troben aujmerfjam macht. — Nach 188 folgt in 


Dann ift der 
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Nicht vorüber ift Dir dad Wergangne, 
Und Dein Blid ruht über den Deinen, 

10 Wie Dein Licht, das Leben ber Nächte, 
Ueber der Erde ruhet und waltet. 
O enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt es Segen und Ruhe; 
Und die Geſtalt bed zufällig Ermordeten 

45 Wird auf des traurigunmilligen Mörders 
Böfe Stunden lauern — und ſchrecken. 
Denn die Unfterblichen lieben der Menfchen 
Weit verbreitete gute Gefchledhter, 
Und fie friften das flüchtige Leben 

20 Gerne dem Sterblidyen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anfchau’n 
Eine Weile gönnen und laflen. 


Zweiter Anfzug. 


Erſter Auftritt. 


Oreſt. Pylades. 


Oreſt. Es iſt der Weg des Todes, den wir 
treten! 
Mit jedem Schritt wirb meine Seele fliller. 
Als ich Apollen bat, dad gräßliche 
Geleit der Rachegeifter von ber Seite 
5 Mir abzunehmen, ſchien er Hülf und Rettung 
Im Zempel feiner vielgeliebten Schwefter, 
Die über Tauris herrſcht, mit hoffnungsreichen 
Gewiffen Götterworten zu verfprechen; 
und nun erfüller fih’s, daß alle Roth 
10 Mit meinem Leben völlig enden fol. 
Wie leicht wird's mir, dem eine Götterhand 
Das Herz zufammendrüdt, den Sinn betäubt, 
Dem fchönen Licht der Sonne zu entfagen! 
Und follen Atreus Enkel in der Schlacht 
15 Ein fiegbefröntes Ende nicht gewinnen; 
Sol ih, wie meine Ahnen, wie mein Vater, 
Als Opferthier im Sammertode bluten: 
So fei ed! Befler hier vor dem Altar, 
Als im verworfnen Winkel, wo bie Netze 
20 Der nahverwandte Meuchelmörber flellt. 
Laßt mir fo lange Ruh’, Ihr Unterird’fchen, 
Die nah dem Blut’ Ihr, das, von meinen 
Zritten 
Hernieber träufelnd, meinen Pfad bezeichnet, 
Wie loögelaßne Hunde fpürend hept. 
25 Laßt mich, ich komme bald zu Euch hinab; 
Das Licht des Tags foll Euch ai ſehn, noch 
i 


mich. 
Der Erde ſchöner, grüner Teppich ſoll 
Kein Tummelplatz für Larven ſein. Dort unten 
Such' ich Euch auf: dort bindet Alle dann 

30 Ein gleich Geſchick in ew'ge matte Nacht. 


— und das Vergangene tft Dir nicht vorbei. — 12 — 16. 
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. Rur Di, mein Pylades, Dich, meiner Schuld 


Und meines Banns unfchuldigen Genofien, 

Wie ungern nehm’ ich Dich in jenes Trauerland 

Krühzeitig mit! Dein Leben oder Zob 

Gibt mir allein noch Hoffnung oder Furcht. 35 
Pylades. Ich bin noch nit, Dreft, wie 

Du, bereit, 

In jenes Schatterireich hinabzugehn. 

Ich finne noch, durch die verworrnen Pfade, 

Die nach der Schwarzen Nacht zu führen fcheinen, 

Uns zu dem Leben wieder aufzumwinden. 40 

Ich denke nicht den Tod; ich ſinn' und horche, 

Ob nicht zu irgend einer frohen Flucht 

Die Götter Rath und Wege zubereiten. 

Der Tod, gefürchtet oder ungefürchtet, 

Kommt unaufhaltfam. Wenn die Prieſterin 45 

Schon unfre Loden, weihend abzufchneiden, 

Die Hand erhebt, fol Dein und meine Rettung 

Mein einziger Gedanke fein. Erhebe 

Bon diefem Unmuth Deine Seele; zweifelnd 

Beichleunigeft Du bie Gefahr. Apoll 

Gab uns dad Wort: im Heiligtum der Schwefter 

Sei Troft und Hülf und Rüdkehr Dir bereitet. 

Der Götter Worte find nicht boppelfinnig, 

Wie der Gebrüdte fie im Unmuth wähnt. 

D. Des Lebens dunkle Dede breitete 55 

Die Mutter ſchon mir um bad zarte Haupt, 

Und fo wuchs ich herauf, ein Ebenbild 

Des Vaters, und es war mein flummer Blick 
Ein bittrer Vorwurf ihr unb ihrem Buhlen. 

Wie oft, wenn fill Elektra, meine Schwefter, 60 
Am Feuer in der tiefen Halle faß, 

Drängt’ ich beflommen mich an ihren Schoß, 

Und flarrte, wie fie bitter weinte, fie 

Mit großen Augen an. Dann fagte fie 

Von unferm hohen Vater viel: wie fehr 65 
Verlangt’ ich ihn zu fehn, bei ihm zu fein! 

Mid wünfcht Ich bald nad) Troja, ihn bald her. 
Es kam ber Tag — 

P. O Laß von jener Stunde 
Sich Höllengeifter nächtlich unterhalten! 70 
Uns gebe die Grinn’rung fchöner Zeit 
Zu frifhem Heldenlaufe neue Kraft. 

Die Götter brauchen manchen guten Mann 

Zu ihrem Dienft auf diefer weiten Erde. 

Sie haben no auf Dich gezählt; fie gaben 75 
Dich nicht dem Water zum Geleite mit, 

Da er unwillig nad) bem Orkus ging. 

©. DO wär id, feinen Saum ergreifend, ihm 
Gefolge! 

P. So haben die, die Dich erhielten, 80 
Für mich geforgt: denn was ich worben wäre, 
Wenn Du nicht lebteſt, kann ich mir nit 

benfen; 
Da ich mit Dir und Deinetwillen nur 
Seit meiner Kindheit leb’ und leben mag. 

O. Grinnre mic) nicht jener ſchönen Zage, 85 

Da mir Dein Haus die freie Stätte gab, 


Entdalte vom Blut meine Hände, denn es bringt feinen 


Gegen, und die Geitalt des Ermordeten erfcheint auch dem zurälligen Mörver zur böfen Stunde — 17—23. Denn fie 
paben ihr Menſchengeſchlecht Lieb, fie wollen ibm fein kurzes Leben gern friften, un gönnen ihm auf eine Weile ven 
itgenuß des ewigen leuchtenden Himmels, dic hoben Uniterblichen. 


Zweiter Aufzug. I. 19. im verborgnen 


Mintel — 20. „ nahverwandte” fehlt in Hp. — 22. 33. das von meinen 


Tritten läuft, — 31. 32. Nur Di, mein P., fo ungern ih Dich in meine Schuld und meinen Bann gezogen, ıc. 


— 35. if einzig, was ich boffe oder fürchte. — 


48-50. noch mein Gedanke fein. Unmuth beichleunigt tie 


efabr. 


Tanſend Ränfe geben jeven Tag durch meine Seele. — 55—59. Mir lag die dunkle Dede des Lebens von Kindheit an 
fhon um das zarte Haupt. Unter einer Mutter, die des abweſenden Gemahlt vergaß, wuchs ich gedrückt herauf in 
meiner Unſchulb, ein bittrer 16. — 65. „boben“ fehlt in Hd. — 63. Laß von jenen Geichichten — 81. 82, ta ich feit 


meiner erften Zeit allein Deinetwillen leben mag. 
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85 Dein edler Vater Hug und liebevoll 
Die halb erflarrte junge Blüthe pflegte; 
Da Du, ein immer munterer Gefelle, 
Gleich einem leichten bunten Schmetterling’ 
um eine dunkle Blume, jeden Zag 
90 um mich mit neuem Leben gaukelteft, 
Mir Deine Luft in meine Seele fpielteft, 
Daß ich, vergeffend meiner Noth, mit Dir 
In raſcher Jugend hingeriffen ſchwärmte. 
. Da fing mein Leben an, als ich Dich 
liebte. 
95 ©. Bag: meine Noth begann, und Du 
ſprichſt wahr. 
Das ift das Aengftliche von meinem Schickſal, 
Daß ich, wie ein verpefteter Wertriebner, 
Geheimen Schmerz und Tod im Bufen trage; 
Daß, mo ich den gefund’ften Ort betrete, 
400 Sar bald um mid die blühenden Gefichter 
Den Schmerzendzug langfamen Tod's verrathen. 
P. Der nächſte wär’ ich biefen Tod zu flerben, 
Wenn je Dein Haud, Oreſt, vergiftete. 
Bin ih nicht immer noch vol Muth und Luft? 
105 Und Luft und Liebe find die Fittige 
Zu großen Zhaten. 
D. Große Thaten? Ba, 
Sch weiß die Zeit, da wir fie vor uns fahn! 
Wenn wir zufammen oft dem Wilde nach 
1410 Durdy Berg’ und Thäler rannten, unb bereinft 
An Bruft und Kauft dem hohen Ahnherrn gleich 
Mit Keul’ und Schwert dem Ungeheuer fo, 
Dem Räuber auf ber Spur zu jagen hofften; 
und bann wir Abends an ber weiten See, 
115 Uns an einander lehnend, ruhig faßen, 
Die Wellen bis zu unfern Füßen fpielten, 
Die Welt fo weit, fo offen vor uns lag; 
Da fuhr wohl Einer mandymal nad) dem Schwert, 
Und künft’ge Thaten drangen, wie die Sterne, 
120 Rings um uns her unzählig aus ber Nacht. 
9. Unendlich ift das Wer, bas zu voll 


ren 
Die Seele dringt. Wir möchten jede That 
So groß gleich thun, ald wie fie wächst und 


wird, 
Wenn Zahre lang durch Länder und Gefchlechter 
4125 Der Mund ber Dichter fie vermehrend wälzt. 
Es Eingt jo ſchön, was unfre Väter thaten, 
Wenn es, in ftillen Abendfchatten ruhend, 
Der Züngling mit dem Zon ber Harfe fchlürft;; 
Und was wir thun, ift, wie es ihnen war, 
130 Bol Müh' und eitel Stückwerk! 
&o laufen wir nach dem, was vor uns flieht, 
Und achten nicht bes Weges, ben wir treten, 
Und fehen neben uns der Ahnherrn Zritte 
Und ihres Erdelebens Spuren kaum. 
4135 Wir eilen immer ihrem Schatten nad, 
Der göftergteid in einer weiten Ferne 
Der Berge Haupt auf goldnen Wolken Trönt. 
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Ich halte Nichts von dem, der von ſich denkt, 
Wie ihn das Wolf vielleicht erheben möchte. 
Allein, o Züngling, dankte Du den Göttern, 
Daß fie fo früh durch Dich fo viel aethan. 
D. Wenn fie dem Breuer frohe That bes 
ſcheren, 
Daß er ein Unheil von den Seinen wendet, 
Daß er ſein Reich vermehrt, die Gränzen ſichert, 
Und alte Feinde fallen oder fliehn; 145 
Dann mag er danken! denn ihm hat ein Gott 
Des Lebens erſte, letzte Luſt gegönnt. 
Mich haben ſie zum Schlächter auserkoren, 
Zum Moͤrder meiner doch verehrten Mutter, 
und eine Schandthat ſchändlich rächend, mid 
Durch ihren Wink' zu Grund gerichtet. Glaube, 
Sie haben es auf Tantals Haus gerichtet, 
Und ich, ber Leste, ſoll nicht ſchuldlos, ſoll 
Nicht ehrenvoll vergehn. 
P. Die Götter rächen 
Der Väter Miſſethat nicht an dem Sohn; 
Ein Jeglicher, gut oder böfe, nimmt 
Sich feinen Lohn mit feiner That hinweg. 
Es erbt der Eltern Segen, nicht ihr Fluch. 
O. Uns führt ihr Segen, dünkt mich, nicht 
hieher. 
P. Doc wenigſtens ber hohen Götter Wille. 160 
. So iſt's ihr Wille denn, der uns verberbt. 
P. hu’, was fie Dir gebieten und erwarte. 
Bringft Du die Schwefter zu Apollen hin, 
Und wohnen beide dann vereint zu Delphi, 
Verehrt von einem Volk, das edel denkt; 
So wird für diefe. That dad hohe Pdar 
Dir onädig fein, fie werden aus der Hand 
Der Unterird’fyen Dich erretten. Schon 
In diefen heil’gen Hain wagt keine ſich. 
D. So hab’ ih mwenigftens geruh’gen Tod. 
P. Ganz anders den? ich, und nicht ungefchickt 
Hab’ ich das ſchon Gefcheh’ne mit dem Künft’gen 
Verbunden und im Stillen ausgelegt. 
Vielleicht reift in der Götter Rath ſchon lange 
Das große Werk. Diane fehnet ſich 
Bon biefem rauhen Ufer ber Barbaren 
Und ihren blut’gen Menfchenopfern roeg. 
Wir waren zu der fchönen That beftimmt, 
Uns wird fie auferlegt, und feltfam find 
Wir an der Pforte ſchon gezwungen hier. 
D. Mit feltner Kunft flichtſt Du der Götter 
Nat 
Und Deine Wünfche Hug in Eins zufammen. 
P. Was ift des Menfchen Klugheit, wenn fie 
icht 


ni 
Auf Jener Willen droben achtend lauſcht? 

Zu einer ſchweren That beruft ein Gott 

Den edlen Mann, der viel verbrach, und legt 
Ihm auf, was uns unmöglich ſcheint zu enden. 
Es ſiegt der Held, und büßend dienet er 

Den Göttern und ber Welt, die ihn verehrt. 
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85. da Deine Eltern in mir, aus Liebe mehr, als aus Verwandtſchaft, — 87. Da Du, leicätfinniger I 


— 88. „leichten" fehlt in Sn. — 89. 


90. Blume, immer quellen von gutem Muth und Freude, um mich an jedem 


Tage mit neuer Thorheit gaufelteft, — 92. 93. daß ich fchwerfällig jwet und mit gebundnem Herzen, doch oft ver- 
8. 


eſſend ıc. — 95. Mit Deiner Liebe zu mir begann Dein 


lend. — 


Geheimen, zehrenden Giſt um mich verbreite, 


8 
— 115. fehlt in Sp. — 118. 119. und unfre fünft’gen Thaten gingen, wie die Sterne, unzählig über unjern Häup⸗ 


tern auf, — 133. 134 


gehit in Sp. — 148. „doch verchrten" fehlt in Hd. — 


55—157. Ein Jever, er ſei gut_ober 658, hat feinen Lohn. Segen ift erblich, nicht Fluch. — 161—168. 
d Dianen, die geliebte Schweſter, na 
u durch die 2 


Dir, vom Taurifhen Geſta 

uns dieß Geſchäft vertraut! Dann ſollſt D 

Dich umſchlichßen. Schon bier in dieſen ıc. — 180. 

Big nur werth, wenn, was geichieht, ihn auf den W 
Kudeutſche kit. 1. 


. und fehen nicht die Tapfen unfrer Ahnherrn neben und, — 145. 1 


149. 150. zum unerhörten Richter unerhörter Schanpthat. — 


46. „ Denn ihm — gegönnt " 


poll gebeut 
Delpbos en Wie ehrenvoll, daß er 


itte ber keuſchen Göttin befreit von den Grinnen werben, bie 
31. Rath und Menfgenwig zufammen. — 182. 
illen Iener droben aujmerfjam macht. — Nach 188 folgt in 


Dann ift der 
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190 O. Bin ih beftimmt, zu leben unb zu 
handeln; 
&o nehm’ ein Gott von meiner ſchweren Stirn 
Den Schwindel weg, der auf bem fchlüpfrigen, 
Mit Mutterblut befprengten Pfade fort 
Mich zu den Zobten reißt. Er trodne gnädig 
195 Die Quelle, die, mir aus der Mutter Wunden 
Entgegen fprudelnd, ewig mich befledt. 
9. Ermwart’ ed ruhiger! Du mehrft das Uebel 
Und nimmft das Amt der Furien auf Did). 
Laß mich nur finnen, bleibe ftill! Zulest, 
200 Bedarfs zur That vereinter Kräfte, dann 
Ruf ih Dich auf, und beide fchreiten wir 
Mit überlegter Kühnheit zur Wollendung. 
O. Ich hör’ Ulyffen reden. 
9. Gpotte nidt. 
Ein Zeglicher muß feinen Helden wählen, 
205 Dem er bie Wege zum Olymp hinauf 
Sich nacharbeitet. Laß es mich geftehn: 
Mir fcheinen Liſt und Klugheit nicht den Dann 
Zu ſchänden, ber ſich kühnen Thaten weiht. 
O. Ich ſchätze den, der tapfer iſt und g'rad. 


210 P. Drum hab' ich keinen Rath von Dir 
verlangt. 
Schon iſt ein Schritt gethan. Von unſern 
Wächtern 
Hab’ ich bisher gar Vieles ausgelockt. 
Ich weiß, ein fremdes, göttergleiches Weib 
Hält jenes blutige Geſetz gefeſſelt; 

215 Ein reines Herz und Weihrauch und Gchet 
Bringt fie den Göttern dar. Man rühmet hoch 
Die Gütige; man glaubet, fie entfpringe 
Bom Stamm der Amazonen, fei geflohn, 
um einem großen Unheil zu entgehn. 

220 ©. &s fcheint, ihr ldtes Reich verlor bie 

raft 
Durch des Verbrechers Nähe, den ber Fluch, 
Wie eine breite Nacht, verfolgt und dedt. 
Die fromme Blutgier löf’t den alten Brauch 
Von feinen Fefleln los, uns zu verderben. 

225 Der wilde Sinn des Königs tödtet uns; 

Ein Weib wird uns nicht retten, wenn er zürnt. 
P. Wohl uns, daß es ein Weib ift! denn 
ein Mann, 
Der befte felbft, gemwöhnet feinen Geift 
An Graufamteit, und macht ſich auch zuletzt 

230 Aus dem, was er verabſcheut, ein Geſetz, 
Wird aus Gewohnheit hart und faft unkenntlich. 
Allein ein Weib bleibt ftät auf Einem Sinn, 
Den fie gefaßt. Du rechneft ficherer 
Auf fie im Buten, wie im Böfen. — Still! 

235 Sie kommt; laß uns allein. Ich darf nicht gleich 
Ihr unfre Namen nennen, unfer Schidfal 
Richt ohne Rüdhalt ihr vertrau'n. Du geht, 
Und eh’ fie mit Dir fpricht, treff' ich Dig noch. 
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3weiter Auftritt. 
Sphigenic. Pylabes. 


Sphigenie. Woher Du feift und kommſt, 
o Frembling, fpridh ! 
Mir fcheint es, daß ich cher einem Griechen, 
Als einem Scythen, Dich vergleichen foll. 
(Sie nimmt ibm tie Ketten ab.) . 
Gefährlich ift die Freiheit, bie ich gebe; 
Die Götter wenden ab, was Euch bedroht! 5 
9%. O füße Stimme! Vielwilllommner Ton 
Der Mutterfprady in einem fremden Lande! 
Des väterlichen Hafens blaue Berge 
Sch’ ih Sefangner neu willlommen wieber 
Vor meinen Augen. Laß Dir biefe Freude 10 
Verfihern, daß auch ich ein Grieche bin! 
Vergeſſen hab’ ich einen Augenblid, 
Wie fehr ich Dein bedarf, und meinen Geift 
Der herrlichen Erfcheinung zugemwenbet. 
O fage, wenn Dir ein Verhängnig nicht 15 
Die Lippe fchließt, aus welchem unfrer Stämme 
Du Deine göttergleiche Herkunft zählft. 
3. Die Priefterin, von ihrer Göttin felbft 
Gewähler und geheiligt, fpricht mit Dir. 
Das laß Dir g’nügen; fage, wer Du feift, 0 
Und welch unfeligwaltendbes Gefchid 
Mit dem Gefährten Dich hierher gebracht. 
P. Leicht kann ich Dir erzählen, welch ein 
Uebel 
Mit laftender Gefellfchaft uns verfolgt. 
O Eönnteft Du der Hoffnung frohen Blid 25 
Uns auch fo leicht, Du Göttliche, gewähren! 
Aus Kreta find wir, Söhne des Abdrafte: 
Sch bin der jüngfte, Gephalus genannt, 
und er Laodamas, der ältefte 
Des Haufes. Zwiſchen uns ftand rauh und wild 3Q 
Ein mittlerer, und trennte ſchon im Spiel 
Der erften Jugend Einigkeit und Luft. 
Gelaſſen folgten wir der Mutter Worten, 
So lang’ des Vaters Kraft vor Troja ftritt; 
Doc ale er beutereih zurüde kam 35 
Und kurz barauf verfchied, da trennte bald 
Der Streit um Reich und Erbe die Gefchwifter. 
Ich neigte mich zum Aeltften. Er erfchlug 
Den Bruder. Um ber Blutfchuld willen treibt 
Die Furie gewaltig ihn umher. 
Doc dieſem wilden Ufer ſendet ung 
Apoll, ber Delphiſche, mit Hoffnung zu. 
Im Zempel feiner Schwefter hieß er uns 
Der Hülfe fegensvolle Hand erwarten. 
Gefangen find wir und hierher gebracht, 45 
Und Dir als Opfer dargeſtellt. Du weißt’s. 
I Ziel Zroja? Theurer Mann, verfichr’ 
. 68 mir. 
P. Es liest. O fih’re Du und Rettung zu! 
Befchleunige die Hülfe, die ein Gott 


— 52. noch: Bringft Du die Schwefler u Arollen hin, und Bohn beite dann vereint zu Delybus im gefitteten 


Grlechenlande, fo wird für diefe That Apoll 
retten. — 198. 
Mann. — 209. 210. 


ir und Diana gnädig fein, Di aus der Hand ver alten Unterird'ſchen 
ch finn’ auf taufend Ränfe — 206. 207. Kühnheit und Lift fcheint mir gar würdige Jierde dem tapfren 
Drum heiß' ih Di auch nicht auf Wege finnen; das ift 


für mich. Bon unfern rauben 


Waͤchtern — AIR, Ih weiß, das blutige Beleg, das jeden Fremden an Dianens Stufen oyfert, ſchlaͤft, jeiteem 


in ſremdes, göttergleiches Weib, als PBricfterin mit Weihrauh und Gchet ven Göttern dankt. 
t Güte bo. — 219— 225. Es fcheint, mit unjerm Tod fol das 
reich int Leben wicbertchren, und bei dem idermärtigen Sinn des Königs wire uns ein Weib nicht retten. — 
. auf ihrem Sinn, Du rechneſt fiher N a mi! Laß mich mit ihr allein, ich ſag' ihr nicht gradezu 

i ich noch. 
lend, ſchwer zu tragen. — 30-32. Gin mittler Bruder ſtand zwiſchen 
beiden. — 47. Iſt Troja umgekehrt? verfih'r es mir. — 4 


Gine der geflüchteren Amazonen fei und rühmen ihre 


231. 
die Wahrheit, und eh’ fie mit Dir frricht, tre 
1 ; —26. Reit zu erzählen in Uhker 


8 


ie glauben, daß «6 


4. Rettung zu, und eilig! — 


50 Verſprach. Erbarme meines Bruders Did). 
O fag’ ihm bald ein gutes, holdes Wort; 
Doc fchone feiner, wenn Du mit ihm ſprichſt, 
Das bitt’ ich eifrig: benn es wirb gar leicht 
Durch Freud’ und Schmerz und durch Erin- 
nerung 
55 Sein Innerſtes ergriffen und gerrüttet. 
Ein fieberhafter Wahnfinn fällt ihn an, 
Unb feine fchöne freie Seele wird 
Den Zurien zum Raube bingegeben. 
J. So groß Dein Unglüdift, beſchwör' ich Dich, 
60 Vergiß ed, bis Du mir genug gethan. 

9. Die hohe Stadt, die zehen lange Jahre 
Dem ganzen Beer ber Griechen widerſtand, 
Liegt nun im Schutte, fteigt nicht wieder auf. 
Doch mandye Gräber unfrer Beften heißen 

65 und an das Ufer der Barbaren benten. 
Achill liegt bort mit feinem fehönen Freunde. 
3 So feid ihr Götterbilder auch zu Staub! 
. Auch Palamedes, Ajar Telamons, 
Sie fahn des Vaterlandes Zag nicht wieder. 
70 3. Er ſchweigt von an Fra nennt 
ihn nicht 
Mit den Erfchlagnen. Sat er lebt mir noch! 
Ich werd’ ihn fehn. O hoffe, liebes Herz! 

P. Doc felig find die Taufende, die flarben 
Den bitterfüßen Tod von Feindes Hand! 

75 Denn wüſte Schreden und ein traurig Enbe 
Dat den Rückkehrenden flatt bes Triumphs 
Ein feindlich aufgebrachter Gott bereitet. 
Kommt benn der Menfchen uimme nicht zu 








u 
So weit fie reicht, trägt fie den Ruf umher 
80 Bon unerhörten Zhaten, die gefchah'n. 
So ift der Jammer, der Mycenens Hallen 
Mit immer wiederholten Seufzern füllt, 
Dir ein Scheimnig? — Klytemneſtra hat 
Mit Hülf' Aegifthens ben Gemahl berüdt, 
85 Am Zage feiner Rückkehr ihn ermordet! — 
Ja Du verehreft diefes Könige Haus! 
Ich feh’ es, Deine Bruft bekämpft vergebens 
Das unerwartet ungeheure Wort. 
Bit Du die Zochter eines Freundes? Bift 
890 Du nachbarlich in diefer Stadt geboren? 
Verbirg e8 nicht und rechne mir’s nicht zu, 
Daß ich ber erſte diefe Gräuel melbe. 
3 Sag’ an, wie warb bie ſchwere That 
vollbracht? 
P. Am Tage feiner Ankunft, da der König 
95 Vom Bad’ erquidt und ruhig, fein Gewand 
Aus der Gemahlin Hand verlangend, flieg, 
Warf die Verderbliche ein faltenreich 
Und Fünftlich fich verwirrendbes Gewebe 
Ihm auf die Schultern, um das eble Haupt; 
100 Und ba er, wie von einem Nepe, ſich 
Vergebens zu entwideln ftrebte, ſchlug 


— hab’ Erbarmen mit meinem Bruder! Auch bitt' ih Dich, fchon’ ihn, wenn Du ihn 
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Aegiſth ihn, der Werräther, und verhüllt 
Ging zu den Todten biefer große Fürft. 
3. und melden Lohn erhielt der Mitver- 
chworne? 
Ein Reich und Bette, das er ſchon beſaß. 105 
So trieb zur Schandthat eine böſe Luſt? 
Und einer alten Rache tief Gefühl. 
Und wie beleidigte der König ſie? 
P. Mit ſchwerer That, die, wenn Ents 
| ſchuldigung 
Des Mordes wäre, fie entſchuldigte. 
Nach Aulis lockt' er fie und brachte bort, 
Als eine Gottheit fih ber Griechen Fahrt 
Mit ungeftümen Winden wiberfegte, 
Die ältfle Tochter Iphigenien 
Bor den Altar Dianens, und fie fiel, 
Ein blutig Opfer, für der Griechen Heil. 
Dieß, fagt man, hat ihr einen Widerwillen 
So tief in’s Herz geprägt, daß fie dem Werben 
Aegifthens fich ergab und den Gemahl 
Mit Nesen des Verderbens felbft umfchlang. 
3. (fich verhüllenn.) Es ift genug. Du wirft 
mich wieberfehn. 
P. (allein) Bon dem Geſchick des Königehaufes 
fcheint 
Sie tief gerührt. Wer fie auch immer fei, 
So hat fie felbft den König wohl gekannt, 
Und ift, zu unferm Glück, aus hohem Haufe 
Hierher verfauft. Nur ftille, liebes Herz, 
Und laß dem Stern der Hoffnung, der und 
blinkt, 
Mit frobem Muth uns Elug entgegen fleuern. 


mens 


110 


115 


120 


125 


Dritter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Sphigenie. Oreſt. 
Sphigenie. Unglüdlicher, ich löfe Deine 
Bande 


Zum Beichen eines fchmerzlihern Geſchicks. 
Die Freiheit, die bad Heiligthum gewährt, 
Sft, wie der legte, lichte Lebensblick 

Des Schwer Erkrankten, Zodesbote. Noch 5 
Kann ich eö mir und darf es mir nicht fagen, 
Daß Ihr verloren feld! Wie konnt ich Eud) 

Mit mörbderifcher Hanb dem Tode meihen? 

Und Niemand, wer es fei, darf Euer Daupt, 

&o lang’ ich Priefterin Dianens bin, 

Berühren. Doch verweigr ich jene Pflicht, 

Wie fie der aufgebrachte König forbert; 

So wählt er Eine meiner Jungfraun mir 

Bur Kolgerin, und idy vermag alddann 

Mit heißem Wunfch allein Euch beizuftehn. 45 


richſt; gar leicht wirb er 


durch traurige Srinnrung zu fehr bewegt, und jede Freud' und Schmerz zerrüttet, ibn mit ren Wahnfinn. — 


64. 65. Doch vice 


Gräber unfrer Helden machen das Ufer der Barbaren weit berühmt, — NO. Thaten, bös und gut. 
— 81- 83. Jammer, der dur Myzenen's Hallen tönt, Dir ein G.? — 


94— 103. Am Tage der Ankunft, da der 


König, aus dem Babe fleigeno, fein Gewand verlangte, warf die Verderbliche ein Fünftlich fich verwirrend Kleid ihm 


über, und ta er, darunter fich abarbeitend, gefangen war, erſtach Negifth ihn — 106. 


Co fommt die Schanvthat aus 


der böfen Luft? — 107. Und aus dem Trieb, fi am Gemahl zu rächen. — 108. Was that der König tolcher Rache 


wertb ? — 109. 110. fehlen in Hp. — 111—1%. Nah Aulis lodt 


er ehmals fie, und feine älteftle Tochter, Ipbigenien, 


bracht' er dort als Dianens Opfer um: das, jagt man, bat fie niemals dem Gemahl vergeffen, und grauſam an dem 


Wiederkehrenden gericht. — 126. 127. verkauft. 


Steh’ D 


Minerva, mir mit Weisheit bei, und laß dem Stern ıc. 


Dritter Aufzug. I. 3. A Die Freiheit, vie ich gebe, iſt, wie der ꝛc. — 11—15. berühren. Allein das Prie⸗ 
ſterthum hänge von dem König, der zürnt mit mir, und feine Gnade mit theuerm Loͤſegeld zu erhandeln, verſagt 


mein Herz. 
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O werther Landsmann! Selbſt ber letzte Knecht, 
Der an den Herd ber Vatergötter ſtreifte, 

ft und in fremdem Lande body willlommen ; 
Wie foll ih Eudy genug mit Freud' und Gegen 

20 Empfangen, die Ihr mir dad Bild der Helden, 
Die ich von Eltern her verehren lernte, 
Entgegen bringet und das innre Herz 
Mit neuer fchöner Hoffnung fehmeichelnd labet! 

©. Verbirgſt Du Deinen Namen, Deine 
Herkunft 

25 Mit Hugem Vorſatz? ober darf ich wiffen, 

Wer mir, gleich einer Himmlifchen, begegnet? 

3. Du fouft mich kennen. Jetzo fag’ mir an, 
Was ich nur halb von Deinem Bruder hörte, 
Das Ende berer, die, von Zroja kehrend, 

30 Ein hartes, unerwartetes Gefchid 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm empfing. 
Zwar warb ich jung an biefen Strand geführt; 
Doch wohl erinnr’ ich mich des ſcheuen Blicks, 
Den ich mit Staunen und mit Bangigfeit 

35 Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 

Als hätte der Olymp fih aufgethan 
Und die Geftalten der erlauchten Vorwelt 
Zum Schreden Ilions herabgefenbet, 
Und Agamemnon war vor Allen herrlich! 

40 O fage mir! Er fiel, fein Haus betretend, 
Durdy feiner Frauen und Aegiſthens Züde? 

D. Du faofl’s! 

J. Weh Dir, unfeliges Mycen! 
So haben Tantals Enkel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen ausgeſät! 

45 Und gleich dem Unkraut, wüfte Haͤupter ſchüttelnd 
Und taufendfält’gen Samen um ſich ftreuend, 
Den Kindestindern nahverwandte Mörder 
Zur ew’gen Wechſelwuth erzeugt! — Enthülle, 
Was von der Rebe Deines Bruders fchnell 

50 Die Finſterniß des Schredend mir verbedte. 
Wie ift des großen Stammes letzter Sohn, 

Das holde Kind, beftimmt des Waters Rächer 
Dereinft zu fein, wie ift Oreft dem Tage 


Des Bluts entgangen? Hat ein gleih Geſchick 


55 Mit des Avernus Negen ihn umſchlungen? 
Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 
O. Sie leben. 
J. Goldne Sonne, leihe mir 
Die fchönften Strahlen, lege fie zum Dank 
Vor Jovis Thron! denn ich bin arm und flumm. 
60 ©. Biſt Du gaſttreundi— dieſem Königs⸗ 
auſe, 
Biſt Du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie Deine ſchöne Freude mir verräth: 
So bändige Dein Herz und halt es feft! 


19—23. Wie fol ich Euch genug mit Ehr' und Lieb’ umfaflen, die Ihr, von keinem niebern 
durch Blut und Stand an jene Helven grängt, vie ich von Eltern her verehre! — 2426. Verbirgft 
wiffen, mit wem ich rede? — 39-31. Das Schiefal derer, die von Troja zurüd 

betraten. — 32—41. Jung bin ich hierher gelommen , doch alt genug, mich jene 
Helden zu erinnern, vie gleich ven Güttern in ihrer Herrlichkeit gerüftet, dem fchönften Ruhm ag’ 
mir, es fiel ver große Agamemnon in feinem eigenen Haus durch feiner Frauen Lil? — 4354. 


und Namen mit Fleiß, over darf i 
mit ungnäbigem Gott ihre Heimat 
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Denn unerträglich muß dem Fröhlichen 65 
Ein jäher Rüdfall in die Schmerzen fein. 

Du weißt nur, mer® ih, Agamemnons ob. 

Hab’ ich an diefer Nachricht nicht genug? 
Du haft des Gräueld Hälfte nur er: 


fahren. 
Bas fürcht' ih noch? Oreſt, Elektra 
leben. 


Und fürchteft Du für Kiytemneftren Nichts? 70 

Sie rettet weder Hoffnung, weber Furcht. 

Auch fchied fie aus dem Land der Hoff: 
nung ab. 

Vergoß fie reuig wüthend felbft ihr Blut? 

Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den 
Tod 


od. 
J. Sprich deutlicher, daß ich nicht länger 75 
nne. 

Die Ungewißheit fchlägt mir taufendfältig 
Die bunfeln Schwingen um das bange Haupt. 

O. So haben mid) die Götter auserſehn 
3um Boten einer That, bie ich fo gern 
In's Elanglos dumpfe Höllenreidh der Nacht 80 
Verbergen möchte? Wider meinen Willen 
Zwingt mid Dein holder Mund; allein er darf 
Auch etwas Schmerzlidy’s fodern und erhält’s. 
Am Zage, da ber Vater fiel, verbarg 
Elektra rettend ihren Bruder: Strophius, 85 
Des Vaters Schwäher, nahm ihn willig auf, 
Erzog ihn neben feinem eignen Sohne, 
Der, Pylabes genannt, die fchönften Bande 
Der Kreundfchaft um den Angelommnen Enüpfte. 
Und wie fie wuchſen, wuchs in ihrer Seele 0 
Die brennende Begier, des Könige Tod 
Zu räden. Unverfehen, fremd gekleidet, 
Erreihen fie Mycen, als brächten fie 
Die Trauernachricht von Oreſtens Tode 
Mit ſeiner Aſche. Wohl empfänget ſie 95 
Die Königin, fie treten in das Haus. 
Elektren gibt Oreft fi zu erkennen; 
Sie bläft der Rache Feuer in ihm auf, 
Das vor ber Mutter heil’ger Gegenwart 
In fi) zurüdgebrannt war. Stille führt 
Sie ihn zum Orte, wo fein Water fiel, 
Wo eine alte leichte Spur bes frech 
Vergoßnen Blutes oftgewafchnen Boden 
Mit blaffen ahndungsvollen Streifen färbte. 
Mit ihrer Zeuerzunge fhilderte 
Sie jeden Umftand ber verrucdhten That, 
Ihr Enechtifch elend durdhgebrachtes Leben, 
Den Uebermuth der glüdlichen Werräther, 
Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 
Bon einer fliefgeworb’nen Mutter warteten; 


OR DaB a ou 


100 


105 


110 


aus _entiprungen, 
u Deinen Stand 


entgegengingen. 
o haben Tantals 


Enkel ven Fluch, gleich einem unvertilgbar'n Unkraut, mit voller Hand gefät, und jenem ihrer Kinder wieder einen 
Mörder zur ewigen Wechſelwuth erzeugt! O fag’ mir an, was ich, verwirrt von diefer Nachricht, verhört, wenn’s mir 


Dein Bruder auch gefagt, wie ift des großen 
Rächer, wie ift Dre 


dem Schredenstag entgangen? — 61. fehlt in Hd. — 


tammes letzte Pflanze, ven Morpgefinnten ein auffeimenver, gefährlicher 


2. wie ich aus Deiner fchönen Freude 


ſchließe — 70. Haft Du für Klytemneſtren —R fürchten? — 71. Die ſei den Göttern überlaſſen. Hoffnung und Furcht 


hilft dem Verbrecher nicht. — 73. Hat fie in 
Scäwäher, erzo 


Seele, des Könige Tod zu rächen. Sie kamen nach 


uth ihr eigen Blut vergoffen? — 
ibn ftille neben feinem Sohn Phlaben, und da die Beiden aufgemachfen waren, brannte ihnen die 
den, 


85 — 113. Strophius, des Vaters 
ering an Tracht, als braͤchten fle die Nachricht von 


Oreftens Tode mit feiner Afche. Wohl empfangen von der Königin, gehn fie in's Haus. Elektren gibt Oreſt fich zu 
ertennen; fie bläst der Rache euer in ihm auf, das vor ter Mutter heiligen Gegenwart in ſich zurüdgebrannt war. — 


Und hier am Orte, wo fein Bater 
exaußuleumten ſchien, hier malte 


—* 


lektra die grauenvolle T 
en Verräther und die Gefahren mit ihrer Feuerzunge: 


el, wo eine alte leichte Spur von Blut aus ven oft gefcheuerten Steinen noch 
bat und ihre Knechtichaft und die glüdlichen, das Reid 
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Hier drang fie jenen alten Dolch ihm auf, 
Der ſchon in Zantald Haufe grimmig wüthete. 
Und Kiytemneftra fiel durch Sohnes Hand. 

3. Unfterbliche, die Ihr ben reinen Tag 

115 Auf immer neuen Wolfen felig Iebet, 

Habt Ihr nur barum mic; fo manches Jahr 
Bon Menfchen abgefondert, mich fo nah‘ 
Bei Euch gehalten, mir bie Eindliche 
Beichäftigung, des heil’gen Feuers Glut 

120 Zu nähren, aufgetragen, meine Seele, 
Der Flamme gleich, in ew’ger frommer Klarheit 
Zu Euern Wohnungen hinaufgezogen, 
Daß ic) nur meines Haufes Gräuel fpäter 
Und tiefer fühlen follte? — Sage mir 

125 Bom Unglüdfel’gen! Sprid mir von Oreſt! — 

O. O Eönnte man von feinem Tode fpredhen! 

Wie gährend flieg aus der Erfchlagnen Blut 
Der Mutter Geift 
Und ruft der Nacht uralten Zöchtern zu: 

130 „Laßt nicht den Muttermörber entfliehn! 
Verfolgt den Verbrecher! Euch ift er geweiht!“ 
Sie horchen auf, es fchaut ihr hohler Blick 
Mit der Begier des Adlerd um ſich her. 

Sie rühren fi in ihren ſchwarzen Höhlen, 

135 und aus den Winkeln fchleihen ihre Gefährten, 

Der Zweifel und bie Reue, leif herbei. 
Bor ihnen fleigt ein Dampf vom Acheron; 
In feinen Wolkenkreiſen wälzet fi 

Die ewige Betrachtung bed Gefcheh’nen 

180 Berwirtend um bed Schuld’gen Haupt umher. 
Und fie, berechtigt zum Verderben, treten 
Der gottbefäten Erde fchönen Boden, 

Von dem ein alter Fluch fie längſt verbannte. 

Den Flüchtigen verfolgt ihr fchneller Fuß; 
135 Sie geben, nur um neu zu fchreden, Raſt. 
3. unſeliger, Du bift in gleichem Kal, 

Und fühlft, was er, ber arme Flüchtling, leidet! 

O. Was fagft Du mir? Was wähnft Du 
gleihen Fall? 

3. Did drüdt ein Brubermord, wie jenen; 


mir 
150 Bertraute bieß Dein jüngfter Bruber fchon. 
©. 35 Tann nicht leiden, dag Du, große 
eele, 
Mit einem falfchen Wort betrogen werbeft. 
Sin lügenhaft Gewebe knüpf' ein Fremder 
Dem Fremden, finnreid und ber Lift gewohnt, 
155 Zur Kalle vor die Füße; zwifchen uns 
Sei Wahrheit! 
Ich bin Oreſt! und dieſes ſchuld'ge Haupt 
Senkt nach der Grube ſich und ſucht den Tod; 
In jeglicher Geſtalt ſei er willkommen! 
160 Wer Du auch ſeiſt, fo wuͤnſch' ich Rettung Dir 
Und meinem Freunde; mir wünfd’ ich fie nicht. 
Du fcheinft hier wider Willen zu verweilen; 
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Grfindet Rath zur Flucht und laßt mich hier. 
Es flürge mein entfeelter Leib vom Fels, 
Es rauche biß zum Meer hinab mein Blut, 
Und bringe Fluch bem Ufer der Barbaren 
Geht Ihr, daheim im ſchönen Griechenland’ 
Ein neues Leben freundlich anzufangen. 

Er entfernt fi.) 


3%. So fleigft Du denn, Erfüllung , fchönfte 
Tochter 


Des größten Vaters, endlich zu mir nieder! 
Wie ungeheuer fteht Dein Bild vor mir! 
Kaum reiht mein Blid Dir an die Hände, bie, 
Mit Frucht und Segenskränzen angefüllt, 
Die Schäge bes Olympus nieberbringen. 
Wie man den König an dem WUebermaß 
Der Gaben kennt: benn ihm muß wenig fcheinen, 
Was Zaufenden fehon Reichthum ift; fo kennt 
Man Eu, Ihr Bötter, an gefparten, lang’ 
Und weife zubereiteten Gefchenten. 
Denn Ihr allein wißt, was uns frommen Tann, 180 
Und fchaut der Zukunft ausgebehntes Reich, 
Wenn jebed Abends Stern und Nebelhülle 
Die Ausficht uns verdeckt. Gelaffen hört 
Ihr unfer Flehn, das um Befchleunigung 
Euch kindiſch bittet; aber Eure Hand 
Bricht unreif nie die goldnen Himmelsfrüchte; 
und wehe bem, ber, ungebuldig fie 
Ertrogend, faure Speife fi zum Tod' 
Genießt. O laßt das lang’ erwartete, 
Noch kaum gedachte Süd nit, wie ben 
Schatten 
Des abgefchiebnen Freundes, eitel mir 
Und dreifach ſchmerzlicher vorübergehn ! 
D. (der wieber zu ihr tritt.) Rufſt Du die Götter 
an für Did) und Pylades, 
So nenne meinen Ramen nicht mit Euerm. 
Du retteft ben Verbrecher nit, zu bem 
Du Did) gefelft, und tbeileft Fluch und Noth. 195 
J. Mein Schidfal ift an Deines feft ge: 
bunden. 
D. Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 
Mid, zu den Zobten gehn. Verhüllteſt Du 
Sn Deinen Schleier felbft den Schuldigen; 
Du birgft ihn nit vorm Blid der immer 200 
Wachen, 
Und Deine Gegenwart, Du Himmliſche, 
Drängt fie nur feitwärts und verfcheudht fie nicht. 
Sie dürfen mit den ehrnen frechen Füßen 
Des heifgen Waldes Boden nicht betreten; 
Doc hör’ ich aus der Kerne hier und da 
Ihr gräßliches Gelächter. Wölfe harren 
So um ben Baum, auf ben ein Reiſender 
Sich rettete. Da draußen ruhen fie 
Selagert; und verlaß’ ich diefen Hain, 
Dann fteigen fie, die Schlangenhäupter fchüttelnd, 210 


165 


170 


175 


190 





— und Klotemneftra fiel durch ihres Sohnes Hand. — 123. 124. daß ich fo fpät vie ſchweren Thaten erfahren foll! 


1. fehlt in Hp. — 169174. deinen 


arh ewig zu verebren, Tochter Latonens, war mir ein Geſetz, Dir men Schick⸗ 


fal ganz * vertrauen; aber ſolche ofnung batt 2 nit auf Dich, noch auf Deinen weit regierenten Vater. Soll 


ter Menſch die Götter wohl bitten? fein Fühnfter 


unſch reicht der Gnade ver fchönften Tochter Jovis nicht an bie 


Knie, wann fie mit Segen die Hände gefüllt, von den Unfterblichen freiwillig herabfommt. — 175—183. Wie man den 


König an feinen Geſchenken erfennt, venn er i 


ft reich vor Taufenden, fo erfennt man die Götter an Iangbereiteten, 


kanadufgefrarten Gaben, denn ihre Weisheit fieht allein die Zukunft, und jedes Abende gefirnte Hülle verdeckt fle ven 


enichen. — 


Gottheit nie ver Erfüllung goldne Früchte, unn wehe dem Menſchen, ver, ungebuldig 


13 —184, Sie bören_gelaffen das Flehn, das um Beſchleunigung kindiſch 


ittet, aber unreif bricht eine 
e ertrogend. an dem fauren Be: 


nuß fich ven Top ißt! — Nach 185 folgt in Go.: Aus dem Blute Hyacinths ſproßte die fchönfte Blume: vie Schweſtern 


Phaetons meinten lieblichen Balfam, und mir fleigt aus ver Gitern Blüt ein | 
Wuchs hat. — 189-193. Was es auch fei, laßt mir biefes nicht, wie das 
gegen die Geſellſchaft des Verbrecher auf Deiner Hut! Dem 


reihen Baume Knospen und W 
ſchiedenen Geliebten eitel vorüberachn. — 195. 196. Sei 


ei 
— iſt's fein Vortheil und dem Guten Schade! — 207 


Reis der Errettung, das zum ſchatten⸗ 
eſpenft eines 


2. Wie Wölfe um den Baum, auf ven ein Reiſender ſich 


rettete, harren fie, nur hungriger; fie horchen auf ben erflen Tritt, ber diefes Ufer ungeweibhten Boden berührt; fie 


fleigen, den Staub von ihren Häuptern fchüttelnd, auf ıc. 
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Von allen Seiten Staub erregend, auf 
Und treiben ihre Beute vor ſich her. 
J. Kannſt Du, Oreſt, ein freundlich Wort 
vernehmen? 
D. Spar’ es für einen Freund der Götter auf. 
215 3. Sie geben Dir zu neuer Hoffnung Licht. 
O. Durch Rauch und Qualm feh’ ich den 
matten Schein 
Des Zodtenfluffes mir zur Hölle leuchten. 
3 Haft Du Elektren, Eine Schwefter nur? 
©. Die Cine kannt’ ih; doch die Xeltite 


nahm 
220 Ihr gut Geſchick, das uns fo fchrediich ſchien, 
Bei Zeiten aus dem Elend unfers Haufes. 
O laß Dein Fragen, und gefelle Dich 
Richt auch zu den Erinnyen; fie blafen 
Mir fchadenfroh die Afche von der Seele, 
225 Und leiden nicht, daß fich die legten Kohlen 
Bon unferd Haufes Schreckensbrande fill 
In mir verglimmen. Soll die Glut denn ewig, 
Vorfäglich angefadht, mit Höllenfchwefel 
Genährt, mir auf der Seele marternd brennen? 
230 J. Ich bringe ſüßes Rauchwerk in die Flamme. 
O laß den reinen Hauch der Liebe Dir 
Die Glut bes Bufens, leife wehend, Tühlen. 
Oreſt, mein Theurer, kannſt Du nidt vers 
nehmen ? 
Dat das Geleit ber Schredensgötter fo 
235 Das Blut in Deinen Adern aufgetrodnet? 
Schleiht, wie vom Haupt ber gräßlichen Gors 


gone, 
Verfteinernd Dir ein Zauber durch bie Glieder? 
O wenn vergoßnes Mutterblutes Stimme 
Zur Höll' hinab mit dumpfen Zönen ruft: 
240 Soll nicht der reinen Schwefter Segenswort 
Hülfreihe Götter vom Olympus rufen ? 
O. Es ruft! es ruft! So willft Du mein 
Verderben ? 
Verbirgt in Dir ſich eine Rachegöttin ? 
Wer bift Du, deren Stimme mir entfeglidh 
245 Das Innerſte in feinen Tiefen wendet? 
3. Es zeigt fi Dir im tiefften Herzen an: 
Dreft, id bin’s! ſieh Iphigenien! 
Sc lebe! 
8. Du! 
%. Mein Bruber! 
DO. Laß! Hinwegl 
Ich rathe Dir, berühre nicht die Loden! 
250 Wie von Kreufa’s Brautkleid zündet fich 
Ein unauslöfhli Feuer von mir fort. 
Laß mich! wie Herkules will ich, Unwürd'ger, 
Den Zob voll Schmach, in mid) verfchloffen, 
fterben. 
3. Du wirft nicht untergehn ! © daß ich nur 
355 Ein ruhig Wort von Dir vernehmen könnte! 
O löſe meine Zweifel, laß des Glückes, 
Des lang’ erflehten, mich auch ficher werben. 
Es wälzet ſich ein Rad von Freud’ und Schmerz 
Durch meine Seele. Ron dem fremden Manne 
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Entfernet mich ein Schauer; body es reißt 260 
Mein Snnerftes gewaltig mid) zum Bruber. 

D. Iſt bier Lyäens Tempel? und ergreift 
Unbändig heil'ge Wuth die Priefterin? 

3. O höre mid! O ſieh mich an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz fich öffnet, 
Der Seligkeit, dem Lichften, was die Melt 
Noch für mich tragen kann, das Haupt zu Lüffen, 
Hit meinen Armen, die den leeren Winden 
Nur ausgebreitet waren, Di zu faffen. 

O lag mich! Laß mich! Denn es quillet Heller 
Nicht vom Parnaß die ew'ge Duelle fprubelnd 
Von Fels zu Feld in's gold’ne Thal hinab, 
Wie Freude mir vom Herzen wallend fließt, 
Und wie ein felig Meer mich rings umfängt. 
Oreſt! Oreſt! Mein Bruder! 

O. Schöne Nymphe, 

Ih traue Dir und Deinem Schmeicheln nicht. 
Diana fordert ftrenge Dienerinnen 

Und rädhet das entweih’te Heiligthum. 
Entferne Deinen Arm von meiner Bruſt! 
Und wenn Du einen Jüngling rettend lieben, 
Das ſchöne Glück ihm zärtlich bieten willft; 
So wende meinem Freunde Dein Gemüth, 
Dem würb’gern Manne, zu. Er irrt umber 
Auf jenem Kelfenpfade; ſuch' ihn auf, 

Weil ihn zurecht und ſchone meiner. 


. Kaffe 

Di, Bruder, und erkenne die Gefund’ne! 

Schilt einer Schweiter reine Himmelsfreude 

Nicht unbefonnene, ftrafbare Luft. 

O nehmt den Wahn ihm von dem flarren Auge, 

Daß uns der Augenblid der höchſten Freude 

Nicht dreifach elend made! Sie ift hier, 

Die länaft verlorne Schwefter. Nom Altar 

Riß mid) die Göttin weg und rettete 

Hierher mich in ihr eigen Heiligthum. 

Gefangen bift Du, dargeftellt zum Opfer, 

Und findeft in ber Priefterin die Schwefter. 
O. uUnſelige! So mag die Sonne benn 

Die legten Gräuel unfere Haufes ſehn! 

Iſt nicht Elektra hier? damit auch fie 

Mit uns zu Grunde gehe, nicht ihr Leben 

Zu ſchwererem Geſchick' und Leiden friſte! 

Gut, Prieſterin! ich folge zum Altar: 

Der Brudermord iſt hergebrachte Sitte 

Des alten Stammes; und ich danke, Götter, 

Daß Shr mich ohne Kinder auszurotten 305 

Befchloffen habt. Und laß Dir rathen, habe 

Die Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne; 

Komm’, folge mir in’s dunkle Reich hinab! 

Wie fih vom Schwefelpfuhl erzeugte Drachen 

Bekämpfend die verwandte Brut verfchlingen, 

Zerftört fich felbft das wüthende Geſchlecht; 

Komm’ Einderlos und ſchuldlos mit hinab! 

Du fiehft midy mit Erbarmen an? Laß ab! 

Mit ſolchen Bliden ſuchte Klytemneſtra 

Sich einen Weg nach ihres Sohnes Herzen! 

Doch ſein geſchwung'ner Arm traf ihre Bruſt. 


265 


2370 


280 


285 


2% 


295 


300 


310 


315 





221. „das — ſchien“ fehlt in SH. — 225. „fhatenfrob" fehlt in Ho. — 2%. „vorfäglih” fehlt in Sb. — 
230. „marternd ” en tin glebu — 233. O laß den Hauch 4 Liebe nicht unmwilllommen 5% den Bufen treffen! — 


234. „ kannft — vernehmen? " fehlt in Sp. — 277—385. I 


Deine Liebe irgend einem Gott zu. — Diana rät ein Vergeben hart. Wie 


traue Dir nicht! Spotte nicht des Unglücklichen, und wende 


e ver Männer Liebloſen veradtet, for- 


bert fie firenge Nymphen, und viele Helden Frei ihre Rache ſchwer gefühlt. Wenn Du gefällig bift, fo rette meinen 


Sreund, der mit mir irrte. Auf jenem P 
höchſten Glücks elend. Die längfi verlorne Ipbigenie i 
®öttin rettete mich hieher, und Du, 


auf, — 


ade fu’ ihn - 
— bier, fie ware in Aulis nicht geopfert, die Gnadenhand ber 


Sefangener, Berurtheilter, fich'! 


291—297. und macht und nicht im Augenblid bes 


die Priefterin ift Deine Schweſter. — 


310— 312. Verderblicher als das Sewürm, das aus dem fiedenden Schwefelſchlamm fich zeugt, ifl, was von und cnt- 


fpringt. 
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Die Mutter fiel! — Tritt auf, unwill'ger Geift! 
Im Kreis gefchloffen tretet an, Ihr Furien, 
Unb wohnet dem willlommnen Schaufpiel bei, 
330 Dem letzten, aräßlichiten, das Ihr bereitet! 
Richt Haß und Rache fchärfen ihren Dolch; 
Die liebevolle Schwefter wirb zur That 
Gezwungen. Weine nit! Du haft nicht Schuld. 
Seit meinen erflen Jahren hab’ ich Nichts 
325 Geliebt, wie ih Dich Lieben könnte, Schweſter. 
Sa, ſchwinge Deinen Stahl, verfchone nicht, 
3erreiße diefen Bufen, und eröffne ' 
Den Strömen, bie hier fiedben, einen Weg. 
(Er fintt in Ermattung.) 
3. Allein zu tragen biefes Glück und Elend 
330 Bermag ih nit. — Wo bift Du, Pylades? 
Wo find’ ih Deine Hülfe, theurer Mann? 
(Sie entfernt ſich fuchend.) , 





Zweiter Auftritt. 


Ore 
aus feiner Betäubung DER, und fi aufrichtend. 
Noch einen! reiche mir aus Lethe's Fluthen 
Den letzten Fühlen Becher der Erquidung! 
Bald ift der Krampf des Lebens aus dem Bufen 
Hinweggefpült; bald fließet ftill mein Geift, 
5 Der Quclle des Vergeſſens hingegeben, 
Zu Euch, Ihr Schatten, in bie ew’gen Rebel. 
Gefällig laßt in Eurer Ruhe ſich 
Den umgetriebnen Sohn der Erbe laben! — 
Welch’ ein Gelifpel hör’ ich in ben Zweigen, 
10 Welch’ ein Geräufh aus jener Dämm'’rung 
fäufeln? 
Sie kommen ſchon, den neuen Gaft zu fehn ! 
Wer ift die Schar, die herrlich mit einander, 
Wie ein verfammelt Fürftenhaus, fih freut? 
Sie gehen friedlich, Alt’ und Junge, Männer 

15 Mit Weibern; göttergleih und ähnlich fcheinen 
Die wanbelnden Geftalten. Sa, fie find’s, 
Die Ahnherrn meines Hauſes! — Mit Thyeſten 
Seht Atreus in vertraulichen Gefprächen, 

Die Knaben fchlüpfen fchergend um ihn ber. 

20 Iſt keine Zeindfchaft hier mehr unter Euch? 
Verlofch die Rache, wie das Licht der Sonne? 
&o bin auch ich willtommen, und id; darf 
In Euern feierlihen Zug mich mifchen. 
Willkommen, Väter! Euch grüßt Oreft, 

25 Bon Euerm Stamme der ledte Dann; 

Was Ihr gefärt, hat er geerntet: 
Mit Fluch beladen flieg er herab. 
Doc leichter träget fi hier jede Bürde: 
Rehmt ihn, o nehmt ihn in Quern Kreis! — 

30 Di, Atreus, ehr’ ih, auch Di, Thyeſten; 

Wir find hier alle ber Keinbfchaft los. — 
Zeigt mir den Water, den id nur Einmal 
Sm Leben ſah! — Bift Du’s, mein Vater? 
Und führft die Mutter vertraut mit Dir? 

35 Darf Kiytemneftra die Hand Dir reichen; 
So barf Oreſt auch zu ihr treten 
Und darf ihr fagen: fieh Deinen Sohn! — 
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Seht Euern Sohn! Heißt ihn willkommen, 

Auf Erden war in unferm Haufe 

Der Gruß des Mordes gewiffe Loſung, 40 
Und das Geflecht des alten Tantalus 

Hat feine Freuden jenfeits der Nacht. 

Ihr ruft: Willkommen! und nehmt mich auf! 

O führe zum Alten, zum Ahnherrn mid! 

Wo ift der Alte? daß ich ihn ſehe, 45 
Das theure Haupt, das vielverehrte, 

Das mit den Göttern zu Rathe faß. 

Ihr fcheint zu zaubern, Euch wegzuwenden? 

Was ift es? Leidet der Göttergleiche? 

Weh mir! es haben die Uebermächt’gen 50 
Der Deldenbruft graufame Qualen 

Mit ehrnen Ketten feft aufgefchmiebet. 





Dritter Auftritt. 
Oreſt. Sphigenie. Pylades. 


Oreſt. Seid Ihr auch fchon herakgelommen? 
Wohl, Schwefter, Dir! Noch fehle Elektra: 
Ein güt’ger Gott fend’ uns die Eine 
Mit fanften Pfeilen auch fehnell herab. 
Di, armer Freund, muß ich bedauern ! 5 
Komm’ mit! Komm’ mit! zu Pluto’s Thron, 
Als neue Gäfte den Wirth zu grüßen. 
3. Geſchwiſter, bie Ihr an dem weiten 
Himmel 
Das ſchöne Licht bei Tag und Nacht herauf 
Den Menſchen bringet, und den Abgefchiednen 10 
Nicht leuchten dürfet, rettet uns Gefchwilter! 
Du liebft, Diane, Deinen holden Bruber 
Vor Allem, was Dir Erd’ und Himmel bietet, 
Und wendeft Dein jungfräulich Angeficht 
Nach feinem ew'gen Lichte fehnend fill. 15 
O laß den einz’gen fpätgefundnen mir 
Nicht in der Finfternig des Wahnſinns rafen! 
Und iſt Dein Wille, da Du bier mich baraft, 
Nunmehr vollendet, wilft Du mir durch ihn 
und ihm durch mid; die fel’ge Hülfe geben, 20 
So 18 ihn von ben Banden jenes Fiuchs, 
Daß nicht die theure Zeit der Rettung fchwinde. 
Pylades. Erkennſt Du uns und bdiefen heil: 


gen Hain, 
und dieſes Licht, das nicht ben Tobten Teuchtet? 
Fühlſt Du den Arm des Freundes und der 25 
Schweſter, 
Die Dich noch feſt, noch lebend halten? Faß' 
Uns kräftig an: wir find nicht leere Schatten. 
Merk auf mein Wort! Vernimm ed! Raffe Dich 
Zuſammen! Jeder Augenblic ift theuer, 
Und unfre Rückkehr hängt an zarten Fäden, 30 
Die, fcheint es, eine günft’ge Parze fpinnt. 
D. (zu Iphigenien.) Laß mid zum erftenmal 
mit freiem Herzen 





. In Deinen Armen reine Freude haben! 


Shr Götter, die mit flammender Gewalt 
Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt, 835 
Und gnädig ernft den lang’ erflehten Regen 





372—324. Bisher vergoflen wir das Blut aus Haß und Rache, nun wird zu biefer That pie Schwefterliebe ge⸗ 


gwunden. Weine nicht! Ich’ wohl! 


. 9—10. fehlen in St, — 15—16. * göttergleid — Geſtalten“ fehlt in Hd. — 39. 40. Auf Erben war's in 


unf Haufe ein Gruß zum Tor! — 43— 
fo 


Ihr fcheint zu zautern! wollt Ihr dem Entel die Schmerzen fparen ? 


er nicht ſchon der Ahnherrn Qual, durch übermächtige Götter ter Helvdenbruft 


HUN. 7. ed ziemt den Gaͤſten, ven Wirt 


gaben, Guern furctbaren Regen 


mit Gruß z 
—-31— 52. Ihr Götter, die Ihr mit entfeglichen Flammen 


ehren. — 0. an einem zarten Faden. — 31. fehlt in Hp. 
bie ſchweren Wetterwolten aufzehrt, und Eure Gnaden⸗ 


Mit Donnerflimmen und mit Windesbraufen 
In wilden Strömen auf die Erbe fehüttet; 
Doc bald der Dienfchen graufendes Erwarten 
40 In Segen auflöst und dad bange Staunen 
In Freudeblid und lauten Dank verwandelt, 
Wenn in den Tropfen frifcherquidter Blätter 
Die neue Sonne taufendfach fich fpiegelt, 
Und Iris freundlich bunt mit leichter Hand 
45 Den grauen Flor ber letzten Wolken trennt; 
O lag mi auch an meiner Schwefter Armen, 


An meines Freundes Bruft, was Ihr mir gönnt, . 


Mit vollem Dank genießen und behalten. 
Es löſet fih der Fluch; mir ſagt's das Herz. 
50 Die Eumeniben ziehn, ich höre fie, 
Zum Zartarus und fchlagen hinter ſich 
Die ehrnen Thore fernabdonnernd zu. 
Die Erde dampft erquidenden Gerud) 
und ladet mid) auf ihren Flächen ein, 
55 Nach Lebensfreud’ und großer That zu jagen. 
P. RBerfäumt die Zeit nicht, die gemeffen if! 
Der Wind, de unfre Segel fchwellt, er bringe 
Erft unfre volle Freude zum Olymp. 
Kommt! Es bebarf hier ſchnellen Rath und Schluß. 


Bierter Wufzug. 


Erfter Auftritt. 


Sphigenie. Denken bie Himmlifchen 
Einem der Erdgebornen 
Viele Wermwirrungen zu, 
Und bereiten fie ihm 
5 Ron der Freude zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Zief erfchütternden Webergang; 
Dann erziehen fie ihm 
In der Nähe der Stadt, 
40 Oder am fernen Geſtade, 
Das in Stunden ber Noth 
Auch die Hülfe bereit fei, 
Einen ruhigen $reund. 
O fegnet, Götter, unfern Pylabes, 
45 Und was er immer unternehmen mag! 
Er ift der Arm des Jünglings in ber Schlacht, 
Des Greifes leuchtend Aug’ in ber Verſammlung: 
Denn feine Seel iſt flille; fie bewahr’t 
Der Ruhe heil'ges, unerfchöpftes Gut, 
20 Und den Umbergetriebnen reichet er 
Aus ihren Tiefen Rath und Hülfe. Mich 
Riß er vom Bruder los; den flaunt’ ich an 
Und immer wieder an, und Eonnte mir _ 
Das Glück nicht eigen machen, ließ ihn nicht 
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Aus meinen Armen los, und fühlte nicht 35 
Die Nähe der Gefahr die und umgibt. 

Jetzt gehn fie, ihren Anfchlag auszuführen, 

Der See zu, wo das Schiff mit ben Gefährten, 
In einer Bucht verftedt, auf's Zeichen lauert, 

Und haben Eluges Wort mir in den Mund 30 
Gegeben, mich gelehrt, was ich dem König’ 
Antworte, wenn er fendet und das Opfer 

Mir dringender gebietet. Ach! ich fehe wohl, 

34 muß mid; leiten laffen,, wie ein Kind. 

Ich habe nicht gelernt zu hinterhalten, 35 
Noch Jemand Etwas abzuliften. Weh! 

O weh der Lüge! Sie befreiet nicht, 

Wie jedes andre wahrgeſprochne Wort, 

Die Bruſt; ſie macht uns nicht getroſt, ſie ängſtet 
Den, der ſie heimlich ſchmiedet, und ſie kehrt, 40 
Ein losgedrückter Pfeil, von einem Gotte 
Gewendet und verſagend, ſich zurück 

Und trifft den Schützen. Sorg' auf Sorge ſchwankt 
Mir durch die Bruſt. Es greift die Furie 
Vielleicht den Bruder auf dem Boden wieder 45 
Des ungeweihten Ufers grimmig an. 

Entdeckt man ſie vielleicht? Mich dünkt, ich höre 
Gewaffnete ſich nahen! — Hier! — Der Bote 
Kommt von dem Könige mit fehnellem Schritt. 
Es fchlägt mein Herz, es trübt fich meine Seele, 50 
Da ich des Mannes Angeficht erblide, 

Dem ich mit falfhem Wort begegnen foll. 


3mweiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 


Arkas. Beſchleunige das Opfer, Prieſterin! 
Der König wartet und es harrt das Volk. 
Iphigenie. Ich folgte meiner Pflicht und 
Deinem Wink, 
Wenn unvermuthet nicht ein Hinderniß 
Sich zwiſchen mich und die Erfüllung ſtellte. 5 
A. Wag iſt's, das ben Befehl des Königs 
hindert? 
3. Der Zufall, deffen wir nicht Meifter find. 
4. So fage mir's, daß iche 1m ſchnell vers 
melde : 
Denn er befchloß bei fich der Beiden Tod. 
3. Die Götter haben ihn en nicht be: 10 
ſchloſſen. 
Der ältfte dieſer Männer trägt die Schuld. 
Des nahverwandten Bluts, das er vergoß. 
Die Furien verfolgen feinen Pfad, 
Ja in dem innern Tempel faßte felbft 
Das Uebel ihn, und feine Gegenwart 15 
Entheiligte bie reine Stätte. Run 
Eif ich mit meinen QJungfraun, an bem leere, 


— mit Eigen auf Donnerfäglägen auf die Erde ſchmettert, und fo die graufende Erwartung ber Menfchen fi in 


Beilfamen Segen auflöst, wenn die Sonne wieder mit den Blättertropfen fpielt, und jeden 
o reundlichkeit die leichte Iris forttreibt! — Laßt mich 


ken mit bunter 


„grauen Reſt getrennter 
auh fo in Euern Armen danken. — Mir 


daucht, Ich höre der Grinnen fliehend Chor die Thore des Tartarus hinter fich fernabdonnernd zufchlagen. 


Bierter along: I. 1—13. 
fanelle Dediel der Freud 


ſchmiedet, den ängftet fie, und wie ein verfagenver Pfeil t 


Wem die Himmlijchen viel Verwirrun 
e und des Schmerzes bereiten, dem 
. den flaunt’ ich immerfort an, hielt ihn in meinen 


ehrt fie, losgedrückt, verwundend au 


ugedacht haben, wen fie ütternbe, 
geben fie fein bö e Ge —8 als einen ben $reunv. 
Armen und dachte an keine Gefahr. — 37 — 46. DO weh‘ 


der Lüge! Die Bruft wirb nicht, wie von einem andern wahrgefprochenen Worte getroft und * Wer ſie heimlich 


auch fürcht' ich 
anfatten. und unfere Rettung vereitlen. — 47 -82. 


Herzen iſt. 


urien, wenn er aus dem Haine 


immer für meinen Bruder, daß ihn die 
en Arkas ſeh' ich kommen, o! dürft’ ich ihm fagen, was mir im 


\ 


den Schügen zurüd; 
erportritt, gewaltſam 


Zu. 1. 2. Im Namen des Königs foll ih, Dir, Priefterin, Belchleunigung des Opfers gebieten. —3. 4. Es ift an 
g 


mir zu geboren, doch bat ein unvermuthet Hinderniß fich in den 


Meg geftellt. — 11—16. Der ältfte dieſer Männer ift 


ein verwünichtes Haupt Um einer Blutſchuld willen von Furien verfolgt und in des Wahnfinns abſcheuliche Bande 


befefielt. Durc 
Der Böttin Bild muß mit geheimer Weihung am Meer 


eine Gegenwart, und daß im Heiligthun das böfe Uebel ihn ergriff, find wir verunreint. — 17—19, 


20 


35 
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Der Göttin Bild mit frifcher Welle negend, 3 Erſchütt're meine Seele nicht, die Du 
Geheimnißvolle Weihe zu begehn. Nach deinem Willen nicht bewegen kannſt. 


70 


75 


Es flöre Niemand unfern ftillen Zug! 4 So lang’ es Zeit ift, ſchont man weder 65 
% Ich melde diefes neue Hinderniß Mühe, 
Dem Könige geſchwind, beginne Du Noch eines gutes Wortes Wiederholung. 
Das heil’ge Werk nicht eh’, bis er's erlaubt. J. Du machſt Dir Müh’ und mir erregft Du 
3% Dies ift allein der Priefl’rin überlaffen. Schmerzen ; 
A. Solch feltnen Kal fol au ber König Vergebens Beibes; darum laß mid nun. 
wiffen. A. Die Schmerzen find’s, die ich zu Hülfe 
% Sein Rath, wie fein Befehl, verändert rufe: 
Nichte. Denn es find Freunde, Gutes rathen fie. 
a. Oft wird der Mächtige zum Schein gefragt. J. Sie faffen meine Seele mit Gewalt, 
3. Erdringe nit, was ich verfagen follte. Doc tilgen fie ben Wibermillen nicht. 
4. Verſage nit, was gut und nüglich ifl. a. Fühlt eine fhöne Seele Widerwillen 
3. Ich gebe nach, wenn Du nicht fäumen willſt. Kür eine Wohlthat, die ber Edle reicht? 
% Schnell bin ich mit der Nachricht in dem 3. Ja, wenn ber Edle, was ſich nicht geziemt, 
ger, Statt meines Dankes mich erwerben will. 
und fchnell mit feinen Worten hier zurüd. % Wer keine Neigung fühlt, dem mangelt es 
O Tönnt' id ihm noch Eine Botſchaft bringen, An einem Worte der Entfchuld’gung nie. 
Die Alles löste, was und jegt verwirrt: Dem Kürften fag’ ich an, was hier gefchehn. 
Denn Du haft nicht des Treuen Rath geachtet. O, wieberholteft Du ia Deiner Seele, 


J. Was ich vermochte, hab’ ich gern getban. Wie edel er ſich gegen Dich betrug 
A. Noch änderft Du den Sinn zur rechten Beit. Won Deiner Ankunft an bis biefen Tag! 
J. Ze⸗ m nun 74 nicht in in at 
A. Du hältft unmöglich, was Dir e Eoftet. : . 
30 3. Dir fcheint es möglich, weil der Wunſch Dritter Nuftritt. 
Dich trügt. Iphigenie. (allein.) Von dieſes Mannes Rebe 
A. Willſt Du denn Alles fo gelaflen wagen? fühl' ih mir 
3. Sch hab’ es in ber Götter Hand gelegt. Zur ungelegnen Zeit das Herz im Bufen 
A. Sie pflegen Menfchen menſchlich zu er⸗ Auf einmal umgemwenbet. Ich erſchrecke! — 
‚retten. Denn wie die Zluth, mit fehnellen Strömen wach⸗ 
J. Auf ihren Fingerzeig kommt Alles an. fend, 
45 A. Ic fage Dir, es liegt in Deiner Hand. Die Felfen überfpühlt, die in dem Sand’ 


Des Königs aufgebradhter Sinn allein Am Ufer liegen: fo bebeite ganz 
Bereitet biefen Fremden bittern Tod. Ein Freudenſtrom mein Innerfted. Ich hielt 
Das Heer entwöhnte längft vom harten Opfer In meinen Armen dad Unmögliche. 


Und von dem blut'gen Dienfte fein Gemüth. Es ſchien fi eine Wolke wieder fanft 

50 Ja, Mancher, den ein wibriges Geſchick > um mid zu legen, von der Erde midh 
An fremdes Ufer trug, empfand es felbft, Empor zu heben und in jenen Schlummer 
Wie göttergleich dem armen Irrenden, Mich einzumwiegen, den bie gute Göttin 
Umbergetrieben an der fremben Gränze, Um meine Schläfe legte, da ihr Arm 
in freundlich Menſchenangeſicht begegnet. Mic rettend faßte. — Meinen Bruder 

55 O wende nit von uns, was Du vermagft! Ergriff das Herz mit einziger Gewalt: 
Du enbeft leicht, was Du begonnen haft: Ich horchte nur auf feine® Freundes Rath; 
Denn nigends baut bie Milde, bie herab Nur fie zu retten drang bie Seele vorwärts. 


In menfchlicher Geſtalt vom Himmel kommt, unb wie den Klippen einer wüſten Inſel 
Ein Reich ſich fchneller, ald wo trüb’ und wilb Der Schiffer gern den Rüden wendet: fo 


60 Ein neues Boll, voll Leben, Muth und Kraft, Lag Taurus hinter mir. Nun hat bie Stimme 
Sich felbft und banger Ahnung überlaffen,, Des treuen Manns mich wieder aufgewedt, 
Des Menfchenlebens fchwere Bürben trägt. Das ich auch Menfchen bier verlaffe, mich 


— — —— — — 


— von mir und meinen Jungfraun erſt entfühnt und unfer Seifigthum gereini t werden. — W. Das fag’ dem König, 
ſag' ihm, daß er jo lang’ das Heer in Schranken halte, und Niemand aus dem Lager I an unire Granzen wage — 
26. Hier fann fein Math nice helfen, ſein Befehl nicht hindern. — 27, Doch will die Ehrfurcht, daß es alſo fcheine. — 
Nach 40 folgt in Hd.; Arkas: Um Dein- und unfertwillen wünſch' ich es. Snbig. Dir jet für Deine gute Mei- 
nuug Dant. — 48. 49. Das Heer ift lang entwöhnt der harten Opfer. — 50—62. Und manche von uns, bisher an 
fremde Ufer verfchlagen, haben treundlicher Aufnahme hohen Werth dem Baterlande verkündigt. Zwar find nicht Viele 
genagt zu machbarlicher Freundſchaft, noch Jever ehrt Dein Wort; denn vom Himmel getlommen, achten fie Dich, und 
vertraun, daß Dir der Bötter Wille bekannt ift. — 63. 64. Grichüttre meine Seele nicht, da Du fie nicht bewegen 
tannfl. — 65. 66. So lang e6 Zeit ift, foll man feine Mühe fhonen. — 67. 68. Du machſt Dir Müb' und mir ver- 
gebne Schmerzen. — 69. 70. Tie Schmerzen ſind's, bie I erregen möchte, — 71. 72. Durch fie wird Widerwille nicht 
geil t. — 73, 74. Gibt eine jchöne Seele für Wohlehat Wiverwillen! — 75. 76. Ja, wenn für Wohlthat mehr als 

anf verlangt wird. Hat Thoas mich wurd feine Wohlthat erfaufen wollen, weiß ich ihm feinen Dant. — Bi. wie 
vortbeilbaft fein 0 Betragen zu Dir ſpricht. \ 

. 1—3. Sebr zur ungelegenen Zeit hat dieſer Dann meine Seele mit gefälligen Worten angegriffen. — 4—14. Wie 
die bereinflrömenve Kluth das Uier weiter vedt und vie Felſen überjpült, die im Sande liegen, kam unerwartete Freude 
und raſches Glüd über mic. Wolken umgaben mich in lebenvigem Traume; das Unmögliche hielt ich mit pen Händen 
gefaßt. Wie von einem Schlummer betäubt, da in fanften Hunden Diana mid vom gewiſſen Tode hieher trug. — 

4-20. Nur meinem Bruder a8 das Herz lich na, nur borcht' ich auf feines Freundes Ratb, nad ıhrer Rettung 
ging vorwärts meine Seele, Tauris lag, wie der Boden einer uniruchtbaren Infel hinter dem Schiffennen. — W—%. 

Ni dat biefer Mann meine Gedanken auf vas Vergangene geleitet, durch feine Gegenwart mich wieder erinnert, 

» auch Menfchen bier verlaffe, 


K., deutfche Lit. 1. 42 


5 


15 
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Erinnert. Doppelt wirb mir ber Betrug 
Verhaßt. O bleibe ruhig, meine Seele! 

35 Beginnft Du nun zu ſchwanken und zu zweifeln? 
Den feften Boden Deiner Ginfamteit 
Muft Du verlaffen! Wieder eingefchifft, 
Ergreifen Dich die Wellen ſchaukelnd, trüb" 
Und bang verkenneft Du die Welt und Did. 


Vierter Auftritt 
Sphigente. Pylabes. 


Pylades. Wo iſt ſie? daß ich ihr mit ſchnellen 
Worten 
Die frohe Botfchaft unfrer Rettung bringe! 
Iphigenie. Du fiehft mich hier voll Sorgen 
und Erwartung 
Des fihern Troſtes, den Du mir verfpridft. 

5_ 9. Dein Bruder ift geheilt! Den Felfenboben 
Ded ungeweihten Ufers und den Sand 
Betraten wir mit fröhlidien Gefprächen ; 

Der Hain blieb hinter uns, wir merften’s nicht. 
Und herrfider unb immer herrlicher 
40 Umloberte der Jugend ſchöne Flamme 
Sein lodig Haupt; fein volles Auge glühte 
Von Muth und Hoffnung, umd fein freies Gerz 
Ergab ſich ganz der Freude, ganz ber Luft, 
Dich, feine Retterin, und mic zu retten. 
45 3. Gefegnet feift Du, und es möge nie 
Won Deiner &ippe, die fo Gutes fpradı, 
Der Ton des Leidens und der Klage tönen! 
9. Ic bringe mehr, ala das: denn ſchön 
leite 


gleitet, 

Gleich einem Fürften, pflegt das Glück zu nahn. 
20 Auch die Gefährten haben wir gefunden. 

In einer Zelfenbucht verbargen fie 

Das Schiff, und faßen traurig unb erwartend. 

Sie fahen Deinen Bruder, und es regten 

Sich alle jauchgend, und fie baten dringend 
%5 Der Abfahrt Stunde zu befchleunigen. 

Gs fehnet jede Fauft fi) nad) dem Ruder, 

Und felbft ein Wind erhob vom Lande lifpelnd , 

Ron Allen gleich bemerkt, bie holden Schwingen. 

Drum Iaß uns eilen, führe mid zum Tempel, 
30.%0$ mid, das ‚Heiligthum betreten, laß 

Mid) unfrer Wünſche Biel verehrend faffen. 


Ich bin allein genug, der Göttin Bild 
Auf wohlgeübten Sdultern wegzutragen; 
Bie fehn’ ich mid) nad} der ermünfchten Laft! 
(Gr gebt gegen den Tempel unter ven ledten Worten, 

ohne zu bemerken, daß Ipbigenie nicht folgt ; enplich tehrt 
er fig um.) 
Du ftehft und zauderſt — fage mir — Du fhmeigft! 35 
Du fcheinft verworren! Widerfeget fi 
Ein neues Unheil unferm Gldit? Gag’ anı 
Daft Du dem Könige das Huge Wort 
Vermaden laffen, das wir abgerebet? 

3. Ic habe, teurer Mann; doch wirft Du 40 

It 


f&elten. 

Gin ſchweigender Verweis war mir Dein Anblid! 
Des Königs Bote am, und wie Du ed 
Mir in den Mund gelegt, fo fagt’ id's ihm. 
Er ſchien zu flaunen, und verlangte dringend 
Die feltne Feier erft dem Könige 
Bu melden, feinen ®illen zu vernehmen; 
Und nun erwart' ic) feine Wiederkehr. 

9. Beh’ uns! Erneuert ſchwebt nun bie Ge: " 


fahr 
um unfre Schlãfe Warum haft Du nicht 
In's Priefterrecht Dich weislich eingehüllt? 50 
3%. Als eine Hülle hab’ id’ nie gebraucht. 
9. So wirft Du, reine Seele, Did) und und 
3u Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 
Auf biefen Fall voraus, und Ichrte Dich, 
Xu dieſer Ford'rung auszumeichen! 55 
. lt 
Nur mich, die Schuld ift mein, ich fühl es wohl; 
Doc konnt' ich anders nicht dem Mann ber 
jegnen , 
Der mit Vernunft und Ermf von mir verlangte, 
Was ihm mein Herz als recht geftchen mußte. 
HP. Gefährlicer zieht ſichs gefemme; doch 60 
aud fo 


2aß und nicht sagen, ober unbefonnen 

Und übereilt ung felbft verrathen. Ruhig 
Erwarte Du die Wiederkunft des Boten, 

Und bann fteh’ feft, er bringe, was er will: 
Denn folder Weihung Feier anzuordnen , 65 
Gehört der Priefterin und nicht dem König. 

Und fordert, er den fremden Mann zu fehn, 

Der von dem Wahnfinn ſchwer belaftet ift; 

So Iehn’ es ab, als hielteft Du uns beibe 





— und feine Freundlichteit macht mir ven Betrug, wiefach verhaßt. — Ruhig, meine Seele! Warum beginnſt Du 


u fehwanfen ? — 26-29. doppelte Sorgen wenden 
w im! n 








Bat Da Dia miete Vrieherredt 





Jept würde jede File Vewacht ern 
an niar eh König. 


, bonn folche MBeigung anzuoronen, gehört der 


ich bieber und dorthin, und machen zweitelhaft, ob qut iR, was 
= mfenmal fit Langer Zeit fühl (4 mid micher eingefaife une vonben open gejgautät, ehmelep 
mnen. 


3. 4. Weide Nachricht von meinem Bruder? — 514, Die befte und (Gönfte. on 
mit einiger Sorge, benn ich traute ven Unterirbifchen 5 und fürchtete auf de Ger 


Sp : Wenn fie nicht aufmerten oder vorüber“ 
* 





ber ſeltenen Entfü ;ier dem König erft zu melden. 
ale sonder So 'aleh Der seine Core, Dig uns 


‚auf diefen Fall voraus. — 5659. Du 
Dog) tonnt' 6 —ã Manne nicht fagen,, denn er verl 
jufammen, bo unverzagt! erwarte Du des Könige Wort. 


—*38 
ferin, 





70 3m Zempel wohl verwahrt. So fdyaff’ ung Luft, 
Das wir aufs Eiligfte, den heil'gen Schag 
Dem rauh unwürd'gen Volk entwendend, fliehn. 
Die beflen Zeichen fendet uns Apoll, 

Und, eh wir die Bedingung fromm erfüllen, 

75 Erfüllt er göttlich fein Verſprechen fchon. 

Oreſt ift frei, geheilt! — Mit dem Befreiten 
O führet uns hinüber, günft’ge Winde, 

Zur #elfeninfel, bie der Gott bewohnt ; 
Dann nad Mycen, daß es lebendig werde, 

80 Daß von der Aſche bes verlofch'nen Herdes 
Die Vatergötter fröhlich fich erheben, 

Und fchönes Keuer ihre Wohnungen 
umleuchte! Deine Band foll ihnen Weihraud) 
Zuerft aus gold’nen Schalen ftreuen. Du 
85 Bringft über jene Schwelle Heil und Leben 
wieder, 
Sntfühnft den Fluch und fchmüdeft neu die Deinen 
Mit frifchen Lebenshlüthen herrlich aus. 
3. Vernehm' ih Did, fo wendet fi, o 
Theurer, 
Wie ſich die Blume nach der Sonne wendet, 

90 Die Seele, von dem Strahle Deiner Worte 
Getroffen, fih dem füßen Zrofte nad. 

Wie Eöftlich ift bes gegenwärt’gen Freundes 
Gewiſſe Rebe, beren Himmelstrgft 
Ein Einfamer entbehrt und ftill verfintt. 

95 Denn langfam reift, verfchloffen in dem Bufen, 
Sedan® ihm und Entſchluß; die Gegenwart 
Des Liebenden entwidelte fie leicht. 

P. Leb’ wohl! Die Freunde will ich nun ges 
ſchwind 
Beruhigen, die ſehnlich wartend harren. 

100 Dann komm' ich ſchnell zurück und lauſche hier 
Im Felſenbuſch verſteckt auf Deinen Wink — 
Was ſinneſt Du? Auf einmal überſchwebt 
Gin ſtiller Zrauerzug bie freie Stirne. 

3. Verzeih! Wie leichte Wollen vor der Sonne, 

105 So zieht mir vor der Seele leichte Sorge 
und Bangigkeit vorüber. 

P. Fürchte nit! 
Betrüglich ſchloß die Furcht mit der Gefahr 
Ein enges Bündniß; beide ſind Geſellen. 

J. Die Sorge nenn' ich edel, die mich warnt, 

110 Den König, der mein zweiter Water ward, 
Nicht tüdifch zu betrügen, zu berauben. 

9. Der Deinen Bruder fhladhtet, dem ents 
iehſt Du. 

J. Es ift derfelbe, der mir Gutes that. 

9. Das ift nicht Undant, was die Noth gebeut. 
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Es bleibt wohl Undank; nur bie Roth 115 
entfchuldigt’s. 
Bor Göttern und vor Deenfchen Dich gewiß. 
Allein mein eigen Herz ift nicht befriedigt. 
Zu ſtrenge Ford'rung ift verborgner Stolz. 
Ich unterfuche nicht, ich fühle nur. 
Fühlſt Du Did recht, fo mußt Du Di 120 
verehren. 
Ganz unbefleckt genießt ſich nur das Herz. 
So haſt Du Dich im Tempel wohl be⸗ 
wahrt; 
Das Leben lehrt uns, weniger mit uns 
Und Andern ſtrenge ſein; Du lernſt es auch. 
So wunderbar iſt dieß Geſchlecht gebildet; 
So vielfach iſt's verſchlungen und verknüpft, 
Daß Keiner in ſich ſelbſt, noch mit den Andern 
Sich rein und unverworren halten kann. 
Auch find wir nicht beſtellt, ung ſelbſt zu richten; 
Zu wandeln und auf feinen Weg zu feben, 130 
Iſt eines Menfchen erfte, nächſte Pflicht: 
Denn felten fchägt er recht, was er gethan, 
und was er thut, weiß er faft nicht zu fchägen. 
3. Faſt überred’ft Du. mich zu Deiner Meis 
nung. 
9. Braucht's Ueberredbung, wo bie Wahl 135 
verfagt ift? 
Den Bruder, Dich, und einen Kreund zu retten, 
Sft nur Ein Weg; fragt ſich's, ob wir ihn gehn? 
3%. O laß mid zaudern! penn Du thäteft 
e 


ba) 


en wasas 


125 


Gin folches Unrecht keinem Dann gelaflen, 
Dem Du für Wohlthat Dich verpflichtet hielteft. 140 
9. Wenn wir zu Grunde gehen, wartet Dein 
Ein härt'rer Vorwurf, der Verzweiflung trägt. 
Man flieht, Du bift nicht an Verluſt gewohnt, 
Da Du, dem großen Uebel zu entgehn, 
Ein falfches Wort nicht einmal opfern will. 
J. O trüg' ich doch ein männlich Herz in mir, 
Das, wenn es einen Tühnen Vorfag heat, 
Vor jeder andern Stimme ſich verfchließt! 
9. Du weigerfi Dich umfonft; bie ehrne 
n 


a 
Der Roth gebietet, und ihr ernſter Wink 

Iſt oberſtes Geſetz, bem Götter felbft 

Sich unterwerfen müſſen. Schweigend herrſcht 
Des ew'gen Schickſals unberathne Schwefter. 
Was fie Dir auferlegt, dad trage; thu’, 

Was fie gebeut. Das Andre weißt Du. Balb 155 
Komm’ ich zurüd, aus Deiner heil'gen Hand 

Der Rettung ſchönes Siegel zu empfangen. 


145 


150 


— So [haff uns Luft, daß, wenn bie Freunde glüdlich landen, wir ohne Auffgub mit dem Bild ver Göttin 


entfliebn. 


utes prophezeiht uns Aroll, venn eh’ wir bie Bedingung erfüllen, daß wir vie Schweſter ihm nad Del- 


508 bringen, erfüllt fi das Verfprechen fchon. Oreſt iſt frei! mit dem Befreiten! führt uns, o! günfl’ge Winde, 
—* na dem It 1a v6 Da ee Lebendig wird Myzen, und Du, o Heilige, wenbeft durch Deine unbe- 


fholtne Begenwart ren Segen auf Atrens Haus zurüd. — 8897. $i 
e eine Blume der Sonne fi) nachwenvet, Deinen fröhlichen, mutbigen Worten fich nad. 


o wendet meine Seele, 


dr’ ih Dig, o 
orte töftlidhe Babe iſt des 


efter, 


wi 
Freunbes troſtliche Rede, die der Einfame nicht kennt, denn langfam reirt, in feinem :Bufen verengt, Gedank' une Entichluß, 


ntf&büldigung haſt Du. — 117. DB 
1 San neh 


folgt in Hoſch.! So fährt der wohl, der feine Seele Fragt 
er nd 


fie. Hält fie ihn aber mit Zweifeln u 


ift. Bedenke, d i 
— ur nicht aus rg Dir entichlüpfe! 


übnung ift ein gültiger V 
Oreften halben Weges entgegen, vielleicht bedarf er mein. Vorſi 


— Pyl.: Wenn fie ven nädhiten a ein Oi ihm zeigt, 


ein Ohr. — 141 











Sünfter Auftritt. 


Sphigenie. Ich muß ihm folgen: denn die 
Meinigen 
Sch’ ich in dringender Gefahr. Doch ach! 
Mein eigen Schidfal macht mir bang’ und 
bänger. 
O foll ich nicht die ftille Hoffnung retten, 
5 Die in ber Einſamkeit ich fchön genährt? 

Soll diefer Fluch denn ewig walten? Soll 
Nie dieß Gefchlecht mit einem neuen Segen 
Sich wieder heben? — Nimmt doch Alles ab! 
Das befte Glück, des Lebens fchönfte Kraft 

40 Ermattet endlih! Warum nicht der Fluch? 
So hofft” ich denn vergebens, hier verwahrt, 
Bon meines Haufes Schidfal abgefchieben , 
Dereinft mit reiner Hand und reinem Herzen 
Die ſchwer befledite Wohnung zu entfühnen. 

45 Kaum wirb in meinen Armen mir ein Bruder 
Vom grimm’gen Uebel wundervoll und ſchnell 
Geheilt; kaum naht ein lang’ erflehtes Schiff, 
Mih in den Port ber Vatermelt zu leiten: 
So legt bie taube Roth ein doppelt Lafter 

20 Mit ehrner Hand mir auf: das heilige, 

Mir anvertraute, viel verehrte Bild 

Zu rauben und ben Dann zu hintergehn, 
Dem ich mein Leben und mein Schidfal dankte. 
O daß in meinem Buſen nicht zulest 

25 Ein Widermwillen keime! der Zitanen 
Der alten Götter tiefer Haß auf Euch, 
Dlympier, nicht auch bie zarte Bruft 
Mit Geierklauen faffe! Rettet mich, 

Und rettet Euer Bild in meiner Seele! 

30 Bor meinen Ohren tönt das alte Lied — 
Vergeffen hatt’ ich's und vergaß ed gern — 
Das Lied der Parcen, dad fie graufend fangen, 
Als Zantalus vom gold’nen Stuhle fiel: 

Sie litten mit dem eblen Freunde; grimmig 

35 War ihre Bruft, und furchtbar ihr Gefang. 
In unfrer Jugend fang’ die Amme mir 
und den Gefchwiftern vor, ich merkt’ ed wohl. 

Es fürchte die Götter 
Das Menfchengefchlecht! 
40 Sie halten die Herrſchaft 
In ewigen Händen, 
Und können ſie brauchen, 
Wie's ihnen gefällt. 
Der fürchte ſie doppelt, 
45 Den je ſie erheben! 
Auf Klippen und Wolken 
Sind Stühle bereitet 
Um goldene Zifche. 
Erhebet ein Zwift fi; 
50 So flürzen die Gäfte, 





V. 4-10. fehlt in Sr. — 1114. Vergebens bo 
233-239. Wenn ich mit 


In nächtliche Tiefen, 

Und harren vergebens, 

Im Finſtern gebunden, 

Gerechtes Gerichtes. 55 
Sie aber, ſie bleiben 

In ewigen Feſten 

An goldenen Tiſchen. 

Sie ſchreiten vom Berge 

Zu Bergen hinüber: 60 

Aus Sclünden der Tiefe 

Dampft ihnen der Athem 

Erftidter Zitanen , 

Gleich Opfergerüchen, 

Ein leichtes Gewölke. 65 
Es wenden die Herrſcher 

Ihr ſegnendes Auge 

Von ganzen Geſchlechtern, 

Und meiden, im Enkel 

Die eh'mals geliebten, 70 

Still redenden Züge 

Des Ahnherrn zu ſehn. 
So ſangen die Parcen; 

Es horcht der Verbannte, 

In nächtlichen Höhlen 75 

Der Alte die Lieder, 

Denkt Kinder und Enkel, 

Und ſchüttelt das Haupt. 


Fünfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Thoas. Arkas. 


Arkas. Verwirrt muß ich geſtehn, daß ich 
nicht weiß, 
Wohin ich meinen Argwohn richten ſoll. 
Sind's die Gefangnen, die auf ihre Flucht 
Verſtohlen ſinnen? Iſt's die Prieſterin, 
Die ihnen hilft? Es mehrt ſich das Gerücht; 5 
Das Schiff, das diefe beiden hergebracht, 
Sei irgend noch in einer Bucht verftedt. 
Und jenes Mannes Wahnfinn, diefe Weihe, 
Der heil'ge Vorwand dieſer Zög’rung, rufen 
Den Argmohn lauter und die Vorſicht auf. 410 
Thoas. Es komme ſchnell die Prieſterin 
herbei 
Dann geht, durchſucht das Ufer ſcharf und ſchnell 
Vom Vorgebirge bis zum Hain ber Göttin. 
Verfchonet feine heil’gen Tiefen, legt 
Bedächt'gen Dinterhalt und greift fie an; 45 
Wo Ihr fie findet, faßt fie, wie Ihr pflegt. 





v3 ich ftill verwahrt bei meiner Söttin den alten Fluch über 
unfer Haus verflingen zu laffen und durch Gebet und Mei N 
etrug und Raub beginne, wie will ich Segen bringen, und wo will ich enden? Ach, warum 


eit die Olympier zu verjühnen. — 16. fehlt in Ho. — 


cheint der Undank mir, wie taufend Anvern, nicht ein leichtes unbeveutennes Vergehn! — 30-37. Es fangen bie 


arzen ein 


I geaufene Lied, ale Tantal fiel vom golonen Stuhl, die Alten litten mit ihrem Freund. Ich bört' es oft! 
In meiner, Jugend ſagt's eine Amme uns Kindern vor. — 40. Sie hab i 


ie haben Macht. — 41. fehlt in SH. — 4M. um 


braucen fie, — 44—48. Der jürcte fie mehr, ven fie erheben! Auf fchroffen Klippen ftebn ihre Stühle um ven gol» 
i 


denen Tiſch. — 49—55. Erhebt 


ch ein Zwiſt, ſo ſtürzt der Gaſt unwiederbringlich in's Reich der Nacht, und ohne 


Gericht Tiegt er gebunden in ver Finſterniß — 56—65. Sie aber laſſen ſich's ewig wohl fein am goldnen Tiſch. Bon 


Berg zu Bergen fchreiten fie weg, und aus ber Tiefe bampft ihnen bes Rieſen erſtickter 
Raub. — 66-72. Bon ganzen Befchlechtern wenden fie weg 


ein leichter 
ehmals geliebten und nun veriönrfenen 


Yünfter Aufzug. 


0 üge_bes Abnberrn. — 73 
ble, denkt feiner Kinder und feiner Enkel und fhüttelt das Haupt. 
2. 1— 10. Verwirrt gefteb’ ih, o Herr, daß ich meinem Verdacht feine Richtung zu geben 


uth, gleid andern Opfern, 
ihr ſegnend u. und huflen im Enkel die 
te 


— 18, So fungen die n, und Tantal horcht' im 


weiß, ob viele Serangenen auf ihre Flucht beimlich finnen, over ob die Prieſterin innen Vorſchub thur? Es geht ein 


erücht, man babe am Ufer Gewaffnete gejehn, und der Wahnſinn des Menſchen, 


verfchiebentlich auszulegen, nachbe 


ie Weihe und ver Aufichub, find 


man argmöhnt, fireng' oder gelinde. 





665 


Sohann Wolfgang von Göthe. 


666 





3weiter Auftritt. 


Thoas. (allein) Entfeglih wechfelt mir ber 
Grimm im Bufen; 
Erft gegen fie, die ich fo heilig hielt; 
Dann gegen mich, ber ich fie zum Verrath 
Durch Nachſicht und durch Güte bildete. 
5 Zur Sklaverei gewöhnt ber Menfch ſich gut 
Und lernet leicht gehorchen, wenn man ihn 
Der Freiheit ganz beraubt. Sa, wäre fie 
In meiner Ahnherrn rohe Band gefallen, 
Und hätte fie der heil'ge Grimm verfchont: 
10 Sie wäre froh geweſen, fich allein - 
Zu retten, hätte dankbar ihr Geſchick 
Erkannt unb fremdes Blut vor dem Altar 
Vergoſſen, hätte Pflicht genannt, 
Was Noth war. Nun lodt meine Güte 
15 In ihrer Bruft verweg'nen Wunſch herauf. 
Bergebens hofft’ ich, fie mir zu verbinden; 
Sie finnt fih nun ein eigen Schickſal aus. 
Durch Schmeichelei gewann fie mir das Herz; 
Run wiberfteh’ ich der: fo fucht fie fich 
20 Den Weg durch Eift und aus, und meine 
t 


e 
Scheint ihr ein alt verjährtes Eigenthum. 


Dritter Auftritt. 
Sphigenie Thoas. 


Sphigenie. Du forberft mich! was bringt 
Di zu und her? 
Thoas. Du fchiebft das Opfer auf; fag’ an, 
warum? 

Ich hab’ an Arkas Alles klar erzählt. 

Bon Dir möcht' ich es weiter noch vers 
nehmen. 

Die Göttin gibt Dir Frift zur Webers 
legung. 

Sie fcheint Dir felbft gelegen, dieſe Friſt. 

Wenn Dir dad Herz zum graufamen 
Entfchlu 


Verhärtet ift: fo fouteft Du nicht fommen ! 
Ein König, der Unmenſchliches verlangt, 

10 Find’t Diener g’nug, die gegen Gnad' und Lohn 
Den halben Fluch der That begierig faffen; 
Doch feine Gegenwart bleibt unbefledt. 

Er finnt ben Tod in einer ſchweren Worte, 

Und feine Boten bringen flammendes 

15 Verderben auf des Armen Haupt hinab; 

Er aber ſchwebt burdy feine Höhen ruhig, 

Ein unerreidhter Gott, im Sturme fort. 
&. Die heil’ge Lippe tönt ein wildes Lieb. 
I. Nicht Priefterinn! nur Agamemnons Toch⸗ 

ter 


. 20 Der unbekannten Wort verehrtefl Du; 
Der Fürſtin willſt Du rafch gebieten? Nein! 
Bon Jugend auf hab’ ich gelernt gehorchen, 


en 
ar a na 


Erft meinen Eltern und bann einer Gottheit, 

Und folgfam fühlt’ ich immer meine Seele 

Am fchönften frei; allein dem harten Worte, 25 
Dem rauhen Ausfpruch eines Mannes mich 

Zu fügen, lernt’ ich weder dort noch hier. 

T. Ein alt Gefes, nicht ich, gebietet Dir. 

J. Wir faffen ein Geſetz begierig an, 

Das unfrer Leidenfchaft zur Waffe dient. 30 
Ein andre fpricht zu mir, ein Älteres, 

Mid) Dir zu widerfegen, das Gebot, 

Dem jeber Fremde heilig ift. 

T. Es ſcheinen die Gefangnen Dir fehr nah 
Am Herzen: denn vor Antheil und Bewegung 35 
Vergiffeft Du der Klugheit erſtes Wort, 

Daß man den Mächtigen nicht reizen foll. 
J. Red' oder ſchweig' ih, immer kannſt Du 


wiffen, 
Was mir im Herzen ift und immer bleibt. 
Lift die Erinnerung bes gleichen Schickſals 40 
Nicht ein verfchloßnes Herz zum Mitleid auf? 
Wie mehr denn meins! In ihnen feh’ ich mich. 
Sch habe vor'm Altare felbft gezittert, 
Und feierlich umgab der frühe Tod 
Die Knieende; dad Meſſer zudte fchon, 45 
Den lebenvollen Bufen zu durchbohren; 
Mein Innerftes entfegte wirbelnd fich 
Mein Auge brach, und — id fand mich ges 
ttet 


rettet. 
Sind wir, was Götter gnäbig uns gewährt, 
Unglüdlichen nicht zu erftatten ſchuldig? 50 
Du weißt ed, Tennft mid, und Du wiltft mid 
zwingen! 

T. Gehorche Deinem Dienſte, nicht dem Herrn. 

J. Laß ab! beſchönige nicht die Gewalt, 
Die ſich der Schwachheit eines Weibes freut. 
Sch bin fo frei geboren, als ein Mann. 65 
Stünd’ Agamemnond Sohn Dir gegenüber, 
und Du verlangteft, was fi nicht gebührt: 
So hat auch Er ein Schwert und einen Arm, 
Die Rechte feines Buſens zu vertheid’gen. 
Ich habe Nichts, ald Worte, und es ziemt 60 
Dem edlen Mann, der Frauen Wort zu achten. 

2. Ih acht' es mehr, Fr eines Bruders 


chwert. 
J. Das Loos der Waffen wechſelt hin und 


er: 

Klein kluger Streiter hält den Feind gering. 
Auch ohne Hülfe gegen Trutz und Härte 
Hat die Natur den Schwachen nicht gelaſſen. 
Sie gab zur Liſt ihm Freude, lehrt' ihn KRünfte; 
Bald weicht er aus, verfpätet und umgeht. 
Ja der Gewaltige verdient, daß man fie übt. 

T. Die Vorficht ſtellt der Lift ſich klug ent⸗ 70 


gegen. 
3%. Unb eine reine Seele braucht fie nicht. 
T. Sprich unbehutfam nicht Dein eigen Urs 
theil 


eil. 
J. O ſäheſt Du, wie meine Seele kämpft, 





II. 9. fehlt in Sp, — 10-4. fie wäre froh geweſen, und hätte für ihr eigen Schickſal gedankt, und hätte fi 


gr gerne mit fremdem Blute zum Leben jährlich wieder aufgewaſchen. 


Güte lodt jeden verwegenen Wunſch herauf. 


ergebens, daß Du Menfchen durch fie Dir zu verbinden boffft ; ein Jeder finne fi nur ein eigen Schickſal aus. Aur 
Schmeichelci —8 man fie, und wiverſteht man ver zulegt, fo fuchen fie den Weg durch Lift und Trug. Ver⸗ 


jährte Müte gibt ein Recht, und Niemand alaubt, daß er dafür i , 
ZI. 2 enug, daß ich Dich hit, darum befrage, — 5. Was hab’ ich mebr zu 


. Des Dyfers Aufſchub iſt wichtig 


fagen , als daß vie Götter Dir Krift geben, zu Bebenten, was Du thufl, | 
34— 37. Es Icheinen die Gefangenen Dir befonter& angelegen; 
39. was ich denke. — 56. womit Tu ein mwehrlofes Weib zu mingen dentft. — 60. 
61. Worte, und es ifl edel, 10a einer rauen Wort zu achten. — 64. i 

nicht gebraucht und werd' es nie. — 72. Verſprich nicht mehr, als Du zu halten denkſt. 


18. Wie iſt die fanfte, heilige Harfe umgeſtimmt! — 
denn Du vergift, daß man ıc. — 


u danten hat. 


uf. — 16. 17. „wubig — Bott“ fehlt in Hr. — 


fehlt in Hd. — Na 71 folgt: Ich hab’ fe 
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Gin bö8 Geſchick, das fie ergreifen will, 
75 3m erften Anfall muthig abzutreiben ! 
So fteh’ ich denn hier wehrlos gegen Dich? 
Die fchone Birte, den anmuth’gen Zweig, 
Sn einer Frauen Hand gewaltiger, 
Als Schwert und Waffe, flößeft Du zurüd: 
80 Was bleibt mir nun, mein Inn’res zu ver: 
theid'gen? 
Ruf ich die Göttin um ein Wunder an? 
Iſt keine Kraft in meiner Seele Ziefen? 
T. Es fcheint, der beiden Fremden Schickſal 
t 


ma 

Unmaͤßig Dich beſorgt. Wer ſind ſie, ſprich, 
85 Für die Dein Geiſt gewaltig ſich erhebt? 

J. Sie ſind — ſie ſcheinen 7 für Griechen halt 


te. 
T. Landsleute find es? und fie haben wohl 
Der Rückkehr ſchönes Bild in Dir erneut? 
I. (nach einigem Stillſchweigen.) Dat benn zur un: 
erhörten That der Mann 
90 Allein das Recht? Drüdt denn Unmögliches 
Nur Er an bie gemalt’ge Helbenbruft ? 
Was nennt man groß? Was hebt die Seele 
ſchaudernd 
Dem immer wiederholenden Erzähler, 
Als was mit unwahrſcheinlichem Erfolg 
95 Der Muthigſte begann? Der in der Nacht 
Allein das Heer des Feindes überfchleicht, 
Wie unverfehen eine Flamme wüthend 
Die Schlafenden, Erwachenden ergreift, 
Zulegt gedrängt von ben Ermunterten 
100 Auf Feindes Pferden, doch mit Beute Tehrt, 
Wird der allein gepriefen? ber allein, 
Der einen fichern Weg verachtend kühn 
Gebirg’ und Wälder durdhzuftreifen geht, 
Daß er von Räubern eine Gegend fäub're? 
105 Iſt uns Nichts übrig? Muß ein zartes Weib 
Sic, ihres angebornen Rechts entäußern, 
Wild gegen Wilde fein, wie Amazonen 
Das Recht des Schwert aus rauben unb mit 
lute 
Die Unterdrüdung rächen? Auf und ab 
110 Steigt in der Bruft ein kühnes Unternehmen: 
Ich werde großem Vorwurf nicht entgehn, 
Noch ſchwerem Ucbel, wenn ed mir mißlingt; 
Allein Euch leg’ ich’8 auf die Kniee! Wenn 
Ihr wahrhaft feib, wie Ihr gepriefen werdet; 
145 So zeigt's durch Euern Beiftand und verherrlicht 
Durh mid die Wahrheit! Ia, vernimm, o 
König, 
Es wird ein heimlicher Betrug gefchmiebet; 
Vergebens fragft Du den Gefangnen nad); 
Sie find hinweg und fuchen ihre Freunde, 
120 Die mit dem Schiff’ am Ufer warten, auf. 
Der ältfte, den das Uebel hier ergriffen 
Und nun verlaflen hat — es ift Oreſt, 
Mein Bruder, und ber andre fein Vertrauter, 


Sein Yugendfreund, mit Namen Pylades 
Apoll ſchickt fie von Delphi diefem Ufer 125 
Mit göttlihen Befehlen zu, das Bild 
Dianens wegzurauben und zu ihm 
Die Schwefter binzubringen,, und bafür 
Verſpricht er dem von Furien erfolgten, 
Des Mutterblutes Schuldigen, Befreiung. 130 
Uns Beide hab’ ich nun, die Ueberbliebnen 
Von Tantals Hauf’, in Deine Hand gelegt: 
Verdirb und — wenn Du barfft. 
zZ. Du glaubft, es höre 
Der rohe Scythe, ber Barbar, die Stimme 
Der Wahrheit und der Menfchlichkeit, die Atreus, 135 
Der Grieche, nicht vernahm? 
J. Es hört. fie Jeder, 
Geboren unter jedem Himmel, dem 
Des Lebens Quelle durch den Buſen rein 
Und ungehindert fließt. — Was ſinnſt Du mir, 
O König, fchweigend in der tiefen Seele? 140 
Iſt es Verderben? ſo tödte mich zuerſt! 
Denn nun empfind' ich, da uns keine Rettung 
Mehr übrig bleibt, die gräßliche Gefahr, 
Worein ich die Geliebten übereilt 
Vorfäglich flürzte. Weh'! ich werde fie 145 
Gebunden vor mir fehn! Mit weldhen Blicken 
Kann ih von meinem Bruder Abfchied nehmen, 
Den ich ermorde? Nimmer ann ih ihm 
Mehr in die vielgeliebten Augen ſchaun! 
T. So haben bie Betrüger tünftlichbichtend 150 
Der lang’ Zerfchloßnen, ihre Wünfche leicht 
Und willig Glaubenden, ein ſolch' Gefpinnft 
um’s Haupt geworfen! 
%. Nein! o König, nein! 
Ich Eönnte hintergangen werben; biefe 
Sind treu und wahr. ar Du fie anders 155 
nden, 
So laß fie fallen und verftoße mich, 
Verbanne mich zur Strafe meiner Thorheit 
An einer Klippeninfel traurig Ufer. 
Iſt aber diefer Mann ber langerflehte, 
Geliebte Bruder: fo entlaß uns, fei 
Auh ben Geſchwiſtern, 4 ber Schwefter , 
unbli 


ndlich. 
Mein Vater fiel durch ſeiner Frauen Schuld, 
Und ſie durch ihren Sohn. Die letzte Hoffnung 
Von Atreus Stamme ruht auf ihm allein. 
Laß mich mit reinem Herzen, reiner Hand 
Hinubergehn und unſer Haus entfühnen. 
Du hältſt mir Wort! — Wenn zu den Meinen je 
Mir Rückkehr zubereitet wäre, ſchwurſt 
Du mich zu laſſen; und ſie iſt es nun. 
Ein König ſagt nicht, wie gemeine Menſchen, 
Verlegen zu, daß er ben Bittenden \ 
Auf einen Augenblid entferne; noch 
Verfpricht er auf den Kall, ben er nicht hofft: 
Dann fühlt er erft die Höhe feiner Würbe, 
Wenn er den Harrenden beglüden Tann. 


160 


165 


170 


175 





76— 79. gegen Dich, denn bie fchöne Bitte, ein anmuthiger Zweig, in einer rauen Hand gegeben ftatt des 


Schwerts, iR au von Dir unluftig meggewielen. — 85. 


87. 88. Zanpsleute! Du mwünfcheft Deine R 


Denn nicht gemeines Verlangen ſchwingt 
ücktehr wohl mit ihrer? — 93. „ven immer wiederholenden“ fehlt in Hd. — 


eine Seele. — 


102. 103. Weg verachtend, den unfichren wählt, 105 — 103. Und muß ein Weib, wie eine Amajone, ihr Geſchlecht ver- 


läugnen, das Recht ıc. — 117—1%9. Ein Betrug gegen Dich iſt auf der Bahn; ich babe vie 
der Flucht zu fuchen. \ } 
ann kommen fle zurüd, bieher, wir haben abgerebet, zufammen mit 


bewadhen, binwe idt, den We 
Zeichen ift egeben und es macht fi wohl. 
dem Bilde 
656 daß er der Wahrheit Stimme vernimmt? — 


einer Bdttin zu entfliehn. —133—136. Du weißt dab Du mit einem Barbaren 
137 — 139. Dem ein edles Herz, von Goͤttern entiprungen, ben 


efangenen, ftatt fie zu 


Ein Schiff barrt in ven Felſenbuchten am See, daäs 


ſprichſt, und trauft ihm 


ufen wärmt. — 146. 147. Tann ber Bruder von ber Schweſter Abfchied nehmen! — 149. „ben ich ermorbe?" — fehlt 


in Sp. — 155. Dießinal bin ich's nit. Wenn 


Betrüger find, — 170—175. Ein König verfpriht, um Bittenve 


106 zu werben, nicht wie gemeine Menichen auf ei Ball, den er nicht hofft; ihn freut es, wenn er ein Verſprechen 


erfüllen kann, 





T. Unmillig, wie fi) Feuer gegen Wafler 
Sm Kampfe wehrt und gifchend feinen Feind 
Zu tilgen fucht, fo wehret fich ber Zorn 
In meinem Bufen gegen Deine Worte. 
180 J. O Laß die Gnade, wie das heil'ge Licht 
Der flillen Opferflamme, mir umkränzt 
Bon Lobgefang und Dank und Freude lodern. 
. Wie oft befänftigte mich diefe Stimme! 
O reihe mir bie Hand zum Friedens⸗ 


am 


zeichen. 
185 T. Du forberft viel in einer kurzen Zeit. 
%. um Gut's zu thun, braucht's Feiner 
Ueberlegung. 
T. Sehr viel! denn auch dem Guten folgt 
das Uebel. 
J. Der Zweifel if’s, der Gutes böfe madıt. 
Bedenke nicht; gemähre, wie Du’s fühlt. 


Vierter Auftritt. 


Dreft gewaffnet. Die Vorigen. 


Dreft (nad ver Scene:gefehrt.) Verdoppelt Eure 
Kräfter Haltet fie 
Zurück! Nur wenig Augenblide! Weicht 
Der Menge nit, und he Weg zum 


iffe 
Mir und ber Schwefter. 
(3u Iphigenien, ohne ven König zu fehen.) 
Komm, wir find verrathen. 
5 Geringer Raum bleibt uns zur Fludt. Ge: 
ſchwind! 
(Er erblickt ven König.) 
TI. (nad vem Schwerte greifenv.) In meiner Ge: 
genwart führt ungeftraft 
Kein Mann bad nadte Schwert. 
3. Gnthbeiliget 
Der Söttin Wohnung nicht durch Wuth und 
or 


Gebietet Euerm Volle Stillſtand, höret 
10 Die Prieſterin, die Schweſter. 
O. Sage mir! 
Wer iſt es, der uns droht? 
J. Verehr' in ihm 
Den König, ber mein zweiter Vater ward! 
Berzeih’ mir, Bruder; doch mein kindlich Herz 
Hat unfer ganz Gefchid in feine Hand 
45 Gelegt. Geftanden Hab’ ih Euern Anfchlag 
Und meine Seele vom Verrath gerettet. 
D. Will er bie Rüdkehr friedlih uns ge⸗ 
währen ? 
%. Dein blinkend Schwert verbietet mir bie 
Antwort. 
O. (der das Schwert einftedt.) So fprih! Du 
fiebft, ich horche Deinen Worten. 
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günfter Auftritt. 


Die Vorigen. Pylades. Bald nach ihm Arkas, 
beide mit bloßen Schwertern. 


Pylades. Verweilet nicht! Ehe legten Kräfte 
raffen 
Die Unfrigen zufammen ; weichenb werben 
Sie nad) der See langſam zurüdgebrängt. 
Welch' ein Gefpräh der Fürſten find’ ich hier! 


Dieß ift des Königes verehrtes Haupt! 5 
Arkas. Gelaflen, wie ed Dir, o König, 
ziemt, 


Stehſt Du den Feinden gegenüber. Gleich 
Iſt die Verwegenheit beſtraft; es weicht 
Und fällt ihr Anhang, und ihr Schiff iſt unſer. 
sn —— Dir, ſo ſteht's in Flammen. 10 
. Geh 
Gebiete Stillftand meinem Volker Keiner 
Befchädige den Feind, fo lang’ wir reben. 
(Arfas ab.) 
DO. Ich nehm’ es an. Geh’, fammle, treuer 
Freund 


Den Reſt des Volkes; harret ftill, welch’ Ende 
Die Götter unfern Thaten zubereiten. 15 
(Pylaves ab.) 


Sechster Auftritt. 


Sphigenie. Thoas. Oreſt. 
Iphigenie. Befreit von Sorge Ben eh’ Ihr 
en 


zu fpre 
Beginnet. Ich befürchte böfen Zwiſt, 
Wenn Du, o König, nicht der Billigkeit 
Gelinde Stimme höreft, Du, mein Bruber, 
Der raſchen Jugend nicht gebieten willft. 
Thoas. Ich Halte meinen Zorn, wie ed dem 
Aeltern 
Geziemt, zurüd. Antworte mir! Womit 
Bezeugfi Du, daß Du Agamemnons Sohn 
Und Diefer Bruder bift? 
©. Hier ift dad Schwert, 
Mit dem er Troja's tapfre Männer fchlug. 10 
Die nahm ich feinem Mörder ab, und bat 
Die Himmlifchen, ben Muth und Arm, das 
lid 


Des großen Königed mir zu verleihn, 
Und einen fehönern Zob mir zu gewähren. 
Wöhl Einen aus den Edlen Deines Heers, 15 
Und ftelle mir den Beften gegenüber. 
So weit die Erde Heldenföhne nährt, 
Iſt keinem Fremdling dieß Gefuch verweigert. 

T. Die Vorrecht hat die alte Sitte nie 
Dem Fremden hier geftattet. 

So beginne 

Die neue Sitte denn von Dir und mir! 
Nachahmend heiliget ein ganzes Bolt 





187. Schr viel, ob aus dem Guten Boͤſes nicht entipringe! — 188. Zweifel fchabet dem Guten mehr, als ver 


Boͤſe ſelbſt. 


IV. 1. , Verdoppelt Eure Kräfte! fehlt in Hd. — 9. 10. Gebietet den Eurigen Stillſtand und hört mich an! 


7—9. gegenüber. Wenig fehlt, fo ift ihr Anhan 


überwältigt. Ihr Schiff iſt unfer — 11. 12. Gebiete den 


V. 
Meinen Stillſtand; es barr' Jeder ohne Schwertſtreich auf mein Wori. 


WE. 6. 7. Bor allen Dingen, denn ven Aeltern 


er Troja umgetehrt. — 12—14. die Götter um feinen H 


Io. — 22. 


iemt's, den erften Zorn anzubalten, womit ze. — 10. mit dem 
uth und Arm, um das Glück feiner Waffen und einen fchönen 
Seltne Thaten werden durch Jahrhunderte nachahmend 





Kalt ich, fo ift ihr Urtheil mit dem meinen 
Geſprochen; aber gönnet mir das Glüd 
3u überwinden, fo betrete nie 
Ein Mann dieß Ufer, bem der fchnelle Blick 
30 Bülfreicher Liebe nicht begegnet, und ' 
Getröftet ſcheide Jeglicher hinweg! 
T. Nicht unwerth fcheineft Du, o Jüngling, 
mir 
Der Ahnherrn, deren Du Dich rühmſt, zu ſein. 
Groß iſt die Zahl der edeln, tapfern Männer, 

35 Die mich begleiten; doch ich ftehe felbft 
Sn meinen Sahren noch dem Feinde, bin 
Bereit, mit Dir der Waffen Loos zu wagen. 

3. Mit nichten! Diefes blutiges Beweiſes 
Bedarf es nicht, o König! Laßt die Hand 
40 Bom Schwerte! Denkt an PA und mein Ges 
ſchick. 
Der raſche Kampf verewigt einen Mann: 
Er falle gleich, ſo preiſet ihn das Lied. 
Allein die Thränen, die unendlichen, 
Der überbliebnen , der verlaßnen Frau, 

45 Zählt keine Nachwelt und der Dichter ſchweigt 
Bon taufend durchgeweinten Tag⸗ und Nächten, 
Wo eine flille Seele den verlornen, 
Raſchabgeſchiednen Freund vergebens fich 
Zurddzurufen bangt und ſich verzehrt. 

50 Mich felbft hat eine Sorge gleich gewarnt, 
Das der Betrug nicht eines Räubers mid) 

Bom fihern Schugort reiße, mid ber Knecht⸗ 
aft 


Verrathe. Fleißig hab’ ich fie befragt, 
Nach jedem Umftand mich erkundigt, Zeichen 
55 Sefordert, und gewiß ift nun mein Derz. 
Sich’ hier an feiner rechten Hand das Maal 
Wie von brei Sternen, bad am Tage ſchon, 
Da er geboren ward, fich zeigte, das 
Auf fchwere That mit diefer Fauft zu üben 
60 Der Priefler deutete. Dann überzeugt 
Dich doppelt biefe Schramme, die ihm hier 
Die Augenbraue fpaltet. Als ein Kind 
Ließ ihn Elektra, raſch und unvorfidhtig 
Nach ihrer Art, aus ihren Armen flürzen. 
65 Er flug auf einen Dreifuß auf. — Er iſt's. — 
Soll ih Dir noch die Aehnlichkeit des Waters, 
Sol ich das inn’re Jauchzen meined Herzens 
Dir auch ald Zeugen der Verſich'rung nennen? 
T. uUnd hübe Deine Rebe jeden Zweifel 
710 und bänbigt’ id ben Zorn in meiner Bruft: 
So würden body die Waffen zwiſchen uns 


Das heil’ge Bild der Göttin mir zu rauben. 
Glaubt Ihr, ich fehe dieß gelaffen an? 75 
Der Griedye wendet oft fein lüftern Auge 

Den fernen Schägen ber Barbaren zu, 

Dem goldnen Zelle, Pferden, ſchönen Töchtern; 
Doc führte fie Gewalt und Lift nicht immer 


Mit den erlangten Gütern glüdlich heim. 80 
O. Das Bild, o König, foll uns nicht ent⸗ 
zweien! 


Jetzt kennen wir den Irrthum, ben ein Gott 

Wie einen Schleier um das Haupt uns legte, 

Da er den Weg hierher uns wandern hieß. 

um Rath und um Befreiung bat ich ihn 85 

Bon dem Geleit ber Furien; er fprad: 

„Bringft Du die Schwefter, die an Zauris 
ufer 


Sm Heiligthume wider Willen bleibt, 

Nach Griechenland, fo löfet ſich der Fluch.“ 

Wir legten’ von Apollend Schwefter aus, v0 
Und er gedadhte Dich! Die firengen Bande 

Sind nun gelöft; Du bift den Deinen wieder, 

Du Heilige, gefchentt. Bon Dir berührt, 

War ich geheilt; in Deinen Armen faßte 

Das Uebel mich mit allen feinen Klauen 95 
Zum lestenmal, und fchüttelte das Mark 

Entfeglih mir zufammen; dann entfloh’s, 

Wie eine Schlange zu ber Höhle. Neu 

Genieß' ih nun durch Dich das weite age 

Des Tages. Schön und herrlich zeigt fih mir 100 
Der Göttin Rath. Gleich einem heil'gen Bilde, 
Daran dee Stadt unmwandelbar Gefchid 

Durch ein geheimes Götterwort gebannt ift, 

Nahm fie Dich weg, Dich, Schügerin des Daufes ; 
Bewahrte Dich in einer heil’gen Stille 105 
Zum Segen Deines Bruders und der Deinen. 
Da alle Rettung auf der weiten Erde 
Verloren ſchien, gibft Du uns Alles wieder. 
Laß Deine Seele fi) zum Frieden wenden, 

O König! Bind’re mit, daß fie die Weihe 
Des väterlihen Hauſes nun vollbringe, 

Mich der entfühnten Halle wiebergebe, 

Mir auf das Haupt die alte Krone drüde! 
Vergilt den Segen, den fie Dir gebracht, 
Und laß bes nähern Rechtes mich genießen ! 115 
Gewalt und Lift, ber Männer höchfter Ruhm, 
Wird durch die Wahrheit diefer hohen Seele 
Beihämt, und reines Tindliches Vertrauen 

Zu einem eblen Manne wirb belohnt. 


3 Den? an Dein Wort, und laß durch biefe 120 
Rede 


110 


Aus einem g’raden treuen Munde Did 


— zum Geiles gereilist, — 4 — 31 feblt in SH. — Nach 33 folgt in Ho.: Ih habe feine Söhne, vie ih Dir 


ftellen tann. — 44. ve 


vergebens zurückruft. — 50-55. Mir ift felbft viel daran g 


ein frevelhafter Räuber vom, fichern 
Umſtand ausgeiragt, und replich 


zurüdbleibenden VBerwaisten — 47—49. wo eine große Seele ven einzigen Abgeichievenen 
elegen, daß ich nicht betrogen werde, das mich nicht irgend 
Schuttzort in bie böle Knechtichaft bringe. — Id habe Beine um ben mindeſten 
e berunven. — 65. 66. fehlen in H%. — 67. 68. Ich will Dir nicht das betrügliche 


Jauchzen meines inneriten Herzens auch als ein Zeichen ber Berjicherung geben. — Nach 63 folgt in Hd. : „Siebenter Auf- 


tritt. Pylades fommt zurud; bald nah ihm Arkas. Vorige.“ — 69— 17. 


Wenn auch dieß allen Zweifel hübe, jeb’ ich 


doch nicht, wie ohne der Wurfen Ausfpruch wir enden können. — 75. 6s möchte Einem wohl ſchwer fallen, ven An- 


lag zu volljühren. — 79. %0. Doch haben fie nicht immer durch Gewalt und Lit geliege. — 82—84 


Es wur ein 


thbum, den wir, und bejunders mein Freund in unirer Seele befeitigt. — 85. 86. Als nad) ver Mutter unglüdlicyem Tode 


mich die Furien unablaͤßig verfolgten, fragt' ich bei'm Delp 
Du die 


liche Vertrauen befhämt. — 120. 121. Denk’ an Dein 
treu ift und grad. 


poll um Rath und um Befreiung. — 879. Bringit 


hiſchen 
chweſter, jo war ſeine Antwort, vom tauriſchen Seftade mir ber nach Delpbos, fo wird Diana Dir gnäpdig 
kin Di aus der Hand der Ilnterirpiicgen retten. — Na 


ünfte. — 116—119. Gewalt und Lift, ver Männer höchfter 


115 folgt in Sr.: Vergib uns unfern Anſchlag, unfre 
ubm, find durch die Schöne Wahrheit, tur das kind⸗ 


ort, und böre viele Rede, die aus einem Munde fommt, der 
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Bewegen ! Sich’ uns an! Du haft nicht oft Und feh’ ih an dem Aermſten Eure Tracht: 1435 
Zu foldher edlen That Gelegenheit. Empfangen will ich ihn, wie einen Gott, 
Verfagen kannſt Du’s nicht; gewähr' es bald. Sch will ihm felbft ein Lager zubereiten, 
12% 23. So geht! Auf einen Stuhl ihn an das Feuer laden, 
J. Nicht fo, mein König! Ohne Segen, Und nur nad) Dir und Deinem Schickſal fragen. 
An Widerwillen, ſcheid' ich nicht von Dir. O geben Dir die Götter Deiner Thaten 140 


Berbann’ uns nicht! Ein freundlich Gaſtrecht walte Und Deiner Milde wohlverbienten Lohn! 
Bon Dir zu und: fo find wir nicht auf ewig Leb mohl! O wende Di zu uns und gib 
Getrennt unb abgeſchieden. Werth und theuer, Ein holdes Wort des Abſchieds mir zurüd! 


130 Wie mir mein Vater war, fo bift Du’s mir, Dann fchmellt der Wind’ die Segel fanfter an, 
Und biefer Eindrud bleibt in meiner Geele. Und Zhränen fließen linberndber vom Auge - 185 
Bringt der Geringſte Deines Volkes je Des Scheidenden. Leb' wohl! und reiche mir 
Den Zon der Stimme mir in's Ohr zurüd, Zum Pfand der alten Kreundfchaft Deine Rechte. 
Den ich an Euch gewohnt zu hören bin, T. Lebt wohl! 


——d 





Nachträge. 





Albrecht von Saller. 


(zu Seite 1.) 


I. Trauerode, um ee Ein Wort, gas ich erbat. 
eele voll der reinften Triebe! 
beim Ubfterben feiner geliebten Marlane⸗ Wie ängftig warft Du fir mein Leib! 
4. Soll ich von Deinem Tode fingen 9 Dein legted Wort war Huld und Liebe, 
O Mariane! weldy ein Lieb! Dein rates Zhun Gelaffenheit. 
Wenn Seufzer mit ben Worten ringen, 6. o flieh’ ich hin? in diefen Thoren 
Und ein Begriff den andern flieht. Hat jeder Ort, was mich erfchredt! 
Die Luft, die ih an Dir gefunden, Das Haus hier, wo id Dich verloren; 
Bergrößert jegundb meine Noth; Der Tempel dort, der Dich bededt; 
Ich öffne meine Herzenswunden, Stier Kinder — ah! mein Blut muß lobern 
Und fühle nochmald Deinen Zod. Beim zarten Abbruc Deiner Bier, 
2. Doc meine Liebe war zu heftig, Wann fie Di ſtammelnd von mir fordern; 
Und Du verbienft fie allzumohl, Wo flieh' ih Hin? ach! gern zu Dir. 
Dein Bild bleibt in mir allzuträftig, 6. O ſoll mein Herz nicht um Dich weinen? 
As daß ich von Dir fchweigen foll, Gier ift kein Freund Dir nah, als ich. 
Es wirb im Ausdrud meiner Liebe Wer riß Dich aus dem Schooß ber Deinen? 
Mir Etwas meined Glüdes neu; Du ließeſt fie, und mwählteft mid. 
Als wenn von Dir mir Etwas bliebe, Gin Vaterland, dad Dir gewogen, 
Ein zärtlich Abbild unfrer Treu’. Verwandtfchaft, die Dir liebreich war, 
3. Nicht Reben, die ber Wig gebieret, Dem Allem hab’ ich Dich entzogen; 
Nicht Dichterklagen fang’ ich an; Wohin zu eilen? auf die Bahr. 
Nur Geufzer, die ein Herz verlieret, 7. Dort in ben bittern Abfchiedeftunden, 
Bann es fein Lieb nicht fallen Tann. Wie Deine Schwefler an Dir hing, 
Ja, meine Seele will ich ſchildern, Wie, mit dem Land gemach verfchwunden, 
Bon Lieb’ und Traurigkeit verwirrt, Sie unferm legten Blick entging; — 
Wie fie, ergögt in Zrauerbildern, Sprachſt Du zu mir mit holder Güte, 
An Kummerlabprinthen irrt. Die mit gelaßner Wehmuth ftritt: 
4. Ich ſeh' Did no, wie Du erblaßteſt, Ich geh’ mit ruhigem Gemüthe, 
Wie ich verzmweifelnd zu Dir trat, Was fehlt mir? Haller kömmt ja mit. 
Wie Du die legten Kräfte fapteft 8 Wie kann ich ohne Thränen denken 


122. 133. fehlen in HH. — 19—131, abgeſchieden, Ich balte Dich fo wertb, ale man ven zroeiten Dater balten 
kann. und fo ſoll's bleiben. — 140. 141. O geben Dir's vie Götter leuchtend, wie Du's verdienft! 142—145. DO ivende 
Dich und gib für wufern Segen den Teinigen zurüd. Gin holdes Wort des Abſchieds! Suniter ſchwellt ver Wind vie 
Segel, und lindernde Thränen Ldjen fich gerätliger vom Auge ıc. ' . 

Beltere Lesarten. 1. 7. meines Herzens Wunden, — 8. 1. Geiſt gebiert, — 3. Kerze führet. — 3. 1. Dort 
in der bittern Abſchiedsſtunde, — 3. Wie nach und nach Tas Land verſchwünde, — 4. Um uns ihr befter Blick entging. 


K., deutſche Bit. 1. 
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An jenen Zag, ber Dich mir gab? 

Noch jegt mifcht Luft fi mit dem Kränken, 
Entzüdung löst mit Wehmuth ab. 

Wie zärtlich war Dein Herz im Lieben, 
Das Schönheit, Stand und Gut vergaß, 
Und mid, fo arm ich mich befchrieben, 
Allein nach meinem Derzen maß. 

9 Wie bald verliegeft Du die Jugend, 
Und flohft die Welt, um mein zu fein; 
Du miedft den Weg gemeiner Zugenb, 
Und wareft ſchön für mich allein. 

Dein Herz hing ganz an meinem Herzen, 
Und forgte nicht für Dein Geſchick; 

Voll Angft bei meinen Eleinften Schmerzen, 
Entzüdt auf einen frohen Blid. 

10. Ein nie am Eiteln fefter Wille, 
Der fih nad Gottes Fügung bog; 
Vergnüglichkeit und fanfte Stille, 

Die weder Muth noch Leid bemog; 

Ein Vorbild kluger Zucht an Kindern, 
Gin ohne Blindheit zarted Herz; 

Ein Herz, gemacht mein Leib zu lindern, 
War meine Luft, und ift mein Schmerz. 

411. Ach! herzlich hab’ ich Dich geliebet, 
Weit mehr, als ich Dir kund gemadıt, 
Mehr, als die Welt mir Glauben giebet, 
Mehr, als ich felbft vorhin gebadht. 

Wie oft, wenn ip Dich innigft küßte, 
Erzitterte, mein Herz und fprad: 
Wie) wenn ich fie verlaffen müßte! — 
Und heimlich folgten Thränen nad). 

12. 3a, mein Betrübnig foll noch währen, 
Wann fchon bie Zeit die Thränen hemmt, 
Das Herz Eennt andre Arten Zähren, 

Als die die Wangen überſchwemmt. 
Die erfte Liebe meiner Jugend, 
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Ein innig Denkmal Deiner Hulb, 
Und die Verehrung Deiner Zugend, 
Sind meines Herzens ftete Schuld. 

13. Im dickſten Wald bei finftern Buchen, 
Wo Niemand meine Klage hört, 

Will ich Dein holdes Bildniß ſuchen, 
Wo Niemand mein Gebädhtniß ftört. 
Ich will Dich fehen, wie Du gingeft, 
Wie traurig, wenn ich Abfchied nahm; 
Wie zärtlid, wenn Du mich umfingeft; 
Wie freudig, wenn ich wieder Tam. 

14. Auch in des Himmels tiefen Fernen, 

Will ih im Dunkeln nah Dir fehn, 

Und forfchen jenfeitd allen Sternen, 

Die unter Deinen Füßen brehn. 

Dort wird jegt Deine Unfchuld glänzen, 
Vom Licht verklärter Wiffenfchaft. 

Dort ſchwingt fich aus den alten Gränzen 
Der Seele neu entbundne Kraft. 

15. Dort lernft Du Gottes Licht gewöhnen, 

Sein Rath wird Seligkeit für Dich; 

Du mifcheft mit der Engel Zönen 

Dein Lied und ein Gebet für mid. 

Du lernft den Nutzen meines Leidens, 
Gott ſchlägt des Schickſals Bud Dir auf: 
Dort fteht die Abficht unſers Scheidens 
Und mein beftimmter Lebenslauf. 

16. Vollkommenſte! die ich auf Erben 
So ſtark und dody nicht gnug geliebt; 
Wie liebenswürdig wirft Du werben, 
Nun Dich ein himmliſch Licht umgibt ! 
Mich überfüllt ein brünftig Hoffen, 

DO! fprid) zu meinem Wunfd nicht Nein: 
O! holt’ die Arme für mid offen! 
Id eile, ewig Dein zu fein. 





Johann Adolf Schlegel. 


(zu Seite 33.) 


Ho. Gottes Größe in deu Meeren. 


1. Gott! Herrfcher: groß in allen Landen, 
Du bift aud) in den Meeren groß. 
Seit fie auf Dein Geheiß entflanden, 
Wie viel umfaßt ihr weiter Schooß! 
Gewäſſer dediten noch die Erbe, 
Als fie auf Dein gebietend: Werde! 
Zuerft dem Nichts entftiegen war; 
Du ſprachſt: daß Erb’ und Meer fich ſcheide! 
Du ſprachſt — bes Erbballd Eingeweide 
@erieth in Arbeit unb gebar. 

2. Schnell flürmten tobende Vulkane 
Aus dem Gewäſſer ſich herauf, 
Die neuentftand’nen Oceane 
Rahm ein vertiefter Abgrund auf. 
Weltcheile hoben ſich und ſtreckten 
Weit fih dahin, und Ufer dediten 


Sie vor ber Fluthen Ueberfall. 
Umfonft, daß fie nun troßig fehmellen ! 
Es bricht die Macht ber ftolgen Wellen 
Der Selfenketten fteiler Wall. 

3. Sehr dort, als Eiland abgeriffen, 
Gin Land, das Völker nähren Tann! 
Und das full ſtets Bewohner miffen, 
Verfchloffen von dem Dcean? 

Doc der führt felbft bin zum Beſitze 
Ein Volk, das feine Schäge nütze, 
Und fihert ihm fein Eigenthum, 
Verknüpft mit Völkern heißer Zonen 
Des Norbpold ferne Nationen, 

Und taufcht der Länder Reichthum um. 

4. Wer tonnte wohl den Menfchen Iehren, 
Verrätherifcher See zu traun? 

Wer lehrt ihn, mitten auf den Meeren 
Sich ein beweglich Haus zu baun? 





S. 5. Wie ungemein war Deine Liebe! — 7. fo arm ich ſelbſt mi 
4. 1. tiefften Kormen, — 2. Will i 


3. Du wiäf vom Weg — 
ter, als die Sternen »_ 16. 4. 


fchriebe, — ©. 2. Und miebft die Welt — 
id) bei Nachte nad Dir fehn, — 3. Und forjchen wei⸗ 


Mann Dig, — 7. D halte Deine Armen offen! 
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Die weite Kluft tühn zu verachten, 

Die gränzenlofe Meere machten, 

Gabſt Du, Gott, felber ihm den Muth. 
Mit audgefpanntem Segel eilte 

Das Schiff gleich Pfeilen, und zertheilte 
Vom Wind beflügelt, fchnell die Fluth. 


5. Bebt, Scifferi Ach, Ihr werdet fterben! 


Schon mwälzen Wafferberge fich. 
Auf ihnen wälzt fih das Verderben, 
Jetzt, ſchwankes Schiff, besräbt es Did. 
Der Tod braust in des Meeres Tiefen, 
Die erft fo fill und tädifch fchliefen, 
Nun befto fchredlicher zu fein. 
Der Fluthen fiedendes Getümmel 
Wirft bald das Schiff hinauf zum Himmel, 
Balb in den Abgrund tief hinein. 

6. Der bleihen Schiffer Kniee wanten, 
Sie taumeln trunten ohne Rath; 





Sie gleichen den beftärzfen Kranken, 
Zu denen fi der Tod ſchon naht. 
Sie fhrein: „Jetzt wird das Meer uns bedien !“ 
Schon reißen ihnen Angft und Schrecken 
Die Ruder aus der matten Hand. 
Dich flehn fie an. Du wirft ihr Retter; 
Du ftilft, o Gott, ben Krieg der Wetter, 
Und brinaft fie lebend an das Land. 
71. Da ſich die Himmel nicht mehr ſchwärzen, 
Wagt ſich der Wallfifch frei hervor; 
Und er, gewohnt im Meer zu fcherzen, 
Schnaubt ſcherzend Ströme body empor. 
Wo, als Orkane grimmig flürmten, 
Sih Wellen hod auf Wellen thürmten, 
Da fpielen fanfte Wogen hin. 
Ihr Völker, gebet Gott bie Ehre, 
Der, groß an Macht, auch durch die Meere 
Euch zuruft: „Betet an! Ich bin!“ 





Johann Friedrich Freiherr von Eronegf. 


(zu Seite 35.) 


I. Die Nuhe. 


4. Die See durchſtürmt ein wildes Saufen, 


Der Abgrund brüllt, die Wellen braufen, 
und Hoffnung, Stern und Kunſt vergehn. 
Die Schiffer zittern, fie erblaffen, 

und wollen, was fie kühn verlaffen, 

Die Ruhe nun vom Pol erflehn. 

Ein Held fieht unter blut’gen Kriegen 
Der eignen Wuth mit Schreden zu; 

Sr fteht, er feufst, vergißt das Siegen, 
unb flieht den Himmel: um bie Ruh’. 

2. Do, wenn die Wünfche zu erfüllen, 
Sich die erzürnten Stürme ftillen, 

So ſucht der Schiffer frifhe Noth. 

Es eilt, noch matt vom vor’gen GStreite, 
Nach neuem Sieg, nach neuer Beute 
Der Held von Neuem in ben Tod. 

O Ruhe: Gut, nad dem wir traditen, 
Auch ba noch, wenn wir vor Die fliehn ı 
Du lehreſt fie den Tod verachten; 

Sie fliehen Di, Dir nachzuziehn. 

3. Bier liegt ein Fürft in goldnen Ketten, 

um ben, ihn von Gefahr zu retten, 

Ein Heer Zrabanten dienſtbar wacht. 

Gr wachet ängſtlich, mißvergnüget, 
Stöhnt nad) dem Schlaf, der ihn betrüget, 
Durchſinnt, durchfeufzt die lange Nacht. 
Die Unruh’ dringt in’s inn’re Zimmer; 

Er fucht die Ruhe, die ihn flieht, 

und wacht noch, wenn Aurorens Schimmer 
An der Gebirge Spigen glüht. 

4 Dort läßt ein Schäfer feine Glieder 
Auf fohlechtes Moos unadhtfam nieder; 
Sein Geiſt ift flille, wie das Feld, 

Bo nur der Weſt das Laub durchfpielet, 
Das nun, von fanften Thau gekühlet, 
Des Mondes blaffer Schein erhellt. 
Kein Schattenbild von trübem Kummer 
Macht, daß fein ruhig Herz erfchridt; 


Kein eitler Wunſch verftört den Schlummer, 
An dem er Doris noch erblidt. 

5. Die Ruhe flieht erhabne Schlöffer ; 
Sie flieht das drofende Gewäſſer; 

Sie flieht vor Reichthum und vor Pracht. 
Sie flieht vor Tühner Krieger Haufen; 
um Kronen ift fie nie zu Taufen; 

Sie troget der Zyrannen Macht. 

Sie wohnt vergnügt mit fillen Sitten 
Biel lieber in dem Schäferftand, 

Sn niedern,, aber treuen Hütten, 

An heitrer Bäche fiherm Strand. 

6. Als unſchuldsvoll zufriedne Hirten 
Noch ungeſtört in Hainen irrten, 

Da war ber Wald ber Sig der Treu. 
Vergnügen war bie Pflicht ber Erbe; 
Ein Seder führte feine Herde, 

Von Ehrgeiz und Gewinnfudt frei. 
Sein Leben floß voll fliller Freude; 
Der Lob kam fpät, doch nie verbaßt. 
Sein Königreih war feine Weide, 
Und feine Hütte fein Palaſt. 

1. Noch brachten nicht verkaufte Seelen 
Ein ſchädlich Erz aus ird'ſchen Höhlen, 
Und Gold (noch fhäblicher) an's Licht! 
Der Kriegspofaunen Donnerftimme 
Erhiste nicht zu wildem Grimme, 
Durchſchmetterte die Luft noch nicht. 

Kein ftürm’fher Strom von blut’gen Kriegen 
Durchbrauste noch das fichre Feld; 

Der Unfhuld ruhiges Vergnügen 

Beglüdte noch die Schäferwelt. 

8. Die erften fchönften Seltenheiten 
Der ſchnell verſchwundnen goldnen Zeiten 
Entwichen mit dem Schäferftand. 

Dort hat Afträa wohnen müffen, 

Eh’ fie, den Sterblichen entriffen, 

Zur wohlverdienten Qual verſchwand. 
Dann floh, verjagt durch Gold und Gifen, 
Die Ruh’, der Erde befles Glück; 
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Nur bringt ſie heimlich wahren Weiſen 
Die ſtille goldne Zeit zurück. 

v. Ein Weiſer, der, vom Wahn entfernet, 
Um wohl zu leben, fterben lernet, 
um wohl zu flerben, weislich [ebt, 
In ſich gefentt, mit ſich zufrieden, 
Wird nie mit Flehn ben Pol ermüben; 
Er hat, wornady ein andrer firebt. 
Die Zugenb bient fich felbft zum Lohne; 
Sie iſt's allein, die und erhöht: 
Und der hat mehr, ale eine Krone, 
Der fie verdienet und verfchmähr. 

10. Der ift ein König, ber regieret, 
Der der Begier den Zügel führet, 
Und den Gefahr und Tod nicht ſchrect; 
Mit gleicher Stirn, bei heiterm Himmel, 
Und wenn mit brauſendem Getümmel 
Der Stürme Zorn den Tag verſteckt; 
Es ſtürzen auf der Vorſicht Winken: 
Des Weltgebäudes Pfeiler ein: 
Er wird, wenn alle Wellen ſinken, 
Auf ihren Trümmern muthig ſein. 


11. Der Erdball, der, von Gott regieret, 
Jetzt ſeinen Lauf getreu vollführet, 
Wird in den Flammen untergehn; 
Die Sterne ſpringen aus dem Gleiſe: 
Fallt, Berge, fallt! Doch er, der Weiſe, 
Bleibt feft und unerſchrocken flehn. 
Gewöolbte Himmel, Ihr ſtürzt nieder; 
Die Sonn’ erlifcht, der Mond zerfällt; 
Es kömmt das alte Chaos wieder: 
Gott winket — es vergeht die Welt. 
12. Was feh’ ih? Racdıt und Wollen fliehen! 
Was feh” ih? Neue Sonnen glühen, 
Und neue Wellen wälzen fich ! 
Pofaunen rufen zum Gerichte . . 
Es bligt! Die Nacht entweicht dem Lichte. 
O Weisheit, ich erblide Dich! 
Du eilft, der nahen Donner Streichen 
Der Wahrheit Freunde zu entziehn. 
Dann wirft Du Deine Hand uns reidgen, 
Und mit und durd die Sphären fliehn! 








Juſtus Friedrich Wilhelm Zacharida. 


(zu Seite 97.) 


II. Der Phaeton. 
Erſter Geſang. 
Singe, Muſe, den unſag von einer verwegenen 
räfin, 
Die es gewagt, Reptuniſche Roffe mit männ⸗ 
lichem Muthe 


Zu regieren; vom Phaeton aber, obgleich nicht 
beſchädigt, 


g 
In den See geſtürzt, den ießt noch ihr Name 
verewigt 
5 Die Du den Dichter befeeift, der bald bie 
Schlachten der Mäufe 
Ueber die Erde trompetet; und bald die Lode 


Belindens 

Unter bie Sterne verlegt ; begeift’re mich, komi⸗ 
mifche ‚Mufe; 

Dder Du, noch mädht’ger, wie fie, Du, meine 
Seline! 


Und der Oberſte Zromm faß body im elaſti⸗ 
fchen Lehnſtuhl; 
10 Fühlte die Stablfebern nicht und den fybariti- 


Then Polfter; 

Hörte nicht bes melodiſchen "Simbels harmoniſche 

länge, 

Noch die ſüße Stimme von ſeiner Tochter, 
Diana. 

Eine gefürchtete Furie peitfchte mit Geifeln von 
Schlangen 

Lange den Alten fchon: Yobagra heißt ihr ſchreck⸗ 
liher Name. 


— — 


Seine Füße lagen in Betten und dicken Ber: 15 


bänden, 

und ein knotichter Stock unterflüßte die ſinken⸗ 
den Arme. 

Ah! nun dacht' er zurüd an feine gewonnenen 
Schlachten 

Ueber den Roßſchweif der Türken, und über des 
Gallierd Fahnen! 

Noch mehr dacht’ er zurüd an feine gewonnenen 
Schlachten, 


Ueber die Mädchens ber Freude, bie holden 20 
Braunen und Blonden. 

Denn fie hatten, das mußt’ er, fo wie bie feu⸗ 
rigen Weine, 

Seinen Körper verderbt, und ‚ont in die Füße 


gejag 
Zweimal ſchon hatte der tag die gelbe Dirne 
gebraten, 
Und den durſtigen Landmann zum frifchen Becher 


gelodet; 

Zweimal fchon drehten umfonft fich fett gemäftete 25 

ühner, 

Enten, und langgefchnäbelte Schnepfen, u nb 
Yuter, ums Feuer. 

Denn der Oberſte fchrie für Schmerz, wie Mars, 
und Zehntaufend, 

Und man burfte für ihn die trauernde Zafel 
nicht deden. 

Aber als jest zum brittenmale der Mittag fich 


nahte, 
Sprad des Alten Tochter, Diana, zu Hannchen 30 
der Zofe: 


— — — — — — — — — — 


Rene Ausgabe. I. 10. und ſybaritiſche P. — 12. Noch ven ſüßen Geſang — 16. Stock ward finkenden Armen 


jur Srüge. 
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„Nimm bie zitternden Schwämme, die heute mir 
Peter, der Kuhhirt, 
Aus dem Walde gebracht. Das einzige, welches 
mein Bater 
Stwa im Schmerze noch ißt, und Hof mir aus 
meiner Kommode, 
Wo Kornetten und Hemder und Schürzen bei 
Dugenbden liegen, 
35 Eine Häusliche Sqharze une Hise mir nach in 
e 


Denn ich will dem Vater dieß Effen ſelber be⸗ 
reiten.“ 
Da ſchlug Hannchen voll Schmerz die nieblichen 
Marmorhänbe 
Ueber dem Kopfe zufammen, und ſptach mit 
weinender Stimme: 
„Meine onädige Comteſſe, hi eine feindliche 
Gottheit . 
40 Schafft in dem Herzen * Großmuth ſo ſtolze 
verwegne Gedanken! 
Alſo wollen Sie ſelber hin in das unterſte Stock⸗ 


werk? 
In die Küche, fo tief hinab zu dem flammenden 


Feuer, 

Welches die Schönheit verberbt und alle Farbe 
vermwülftet ? 

Und Sie ſchreckt nicht der beißende Rauch, der die 
ftrahlenden Augen 

45 Röther? und wirb der Geruch vom Eingeweide 

ber Enten 

Ihre gnäbige Nafe trotz a Rapper nicht ers 
füllte 


Ah! warum wollen wir denn zu ſchmutzigen 
Köchinnen finten, 
Und vor ſchwarzen Geſichtern der Küchenjungen 
erfchreden! 
Iſt denn nit Brandig, ber Koh, aus einer 
fürftlichen Küche? 
50 Wird er nicht eben fo gut, als wir, die Schwämme 
bereiten 2“ 
Aſo fprach fie vergebent. Denn unter den 
zärtlichen Klagen 
Hatte die Gräffn ſich ſchon mit einer Schürze 
gewaffnet; 
und fie lachte voll Hoheit, und ſprach: „Komm, 
folge mir, Feige!“ 
Alsbald fliegen fie beide hinab in der Küche Ge⸗ 


mwölber, 
55 Gleich dem beherzten Ulyſſ', und gleich dem froms 
men Eneas, 
In die brüllende Hölle voll Glut und praffelns 
r Flammen. 
MWahrlich! ſchreckliche Bilden: An einen Bratfpieß 
geſchmiedet, 
Drehte der ſchelmiſche Konrad ein andrer SIrion, 
n Braten. 
Karpfen lagen allhier mit aufgeriffenen Bäuchen, 
60 Schwammen in eigenem Blut, und ſchnappten 
nach eignen Gedärmen. 
Kochender Eſſig wird —* wild über bie Floß⸗ 
federn ftrömen, 
und bie glänzende Schuppe mit Himmelsfarbe 
fih färben. 





Eine glühende Magb —5— mit blutgierigen 
äu 
Einem Hafen das Fell voll Grauſamkeit über bie 
O 


ren. 

Ach! er wird fie nicht mehr am blumichten Abs 65 
bang fpigen, 

Wird nicht mehr als bie Sierde der Rammler 
im Sprunge ſich zeigen. 

Brandiß, der Wüthrih, und Koh, war biefer 
Hölle Beherrfcher, 

Und war reich und gemäftet. durch Marter und 
Qualen der Zhiere. 

Unredhtmäßig war er mit weißen Kleidern ges 
fhmüdet, 

Denn ber Nacht Liverei gebührte dem Plutus zu 70 

- tragen. 
Eine zadigte Gabel vegiert’ er iR grimmigen 
änden, 
Und im Gürtel trug er ER ſcharfes mördriſches 


Alles buͤckte ſich tief, a int die himmliſche 


Sid dem Feuerherd naht; fie ruft dem Koch, 
voU Erflaunen 

Sieht er bie Gräfin vor ſich ſtehn, und ſinkt 75 
ihr zu Füßen, 

Hört ihr Verlangen hierauf, I, ann Füßt ihr zitteend 


rze 
Alsbald faßt er ſelber mi harten Händen in's 


Legt die glühenden Brände qureht und fpielt mit 
den Bränben. 
Alfo reitet im Feuer ein Waghals auf flammens 
den Balten, 
Wärmt ſich am krachenden Haus, und ſenget 80 
die gelbe Perüde. 
Oder ein kühner Phyſikus opt die elektriſche 
Stange, 
Fordert den Donner heraus, und leitet in Fun⸗ 
ten ben Blit ab. 
Wellen von Butter verfchlangen nunmehr die 
fprubelnden Schwämme, 
Und es ftrahlte vol an ber Gräfin purpurne 


Obgleich Hannchens tere, Hand mit dem 85 
Schnupftuch fie ſchirmte. 
Unb nun war es vollbracht, Auf einem filber« 
n Zeller 
Raucht das hohe Gericht. "und wartet, verzehret 
zu werden. 
Etwas hatte der nagende Schmerz ben Alten vers 
laſſen, 
Und fein Magen fing an, nach einem Ragout 
fih zu fehnen ; 
Als fi Diana zu ihm mit ihrem Pilgengerichte 90 
Voller Zärtlichheit naht, und fo Holdfelig ihn 
anredt: 
„Gnäd’ger Herr Vater, wie fehr bat meine 
Seele gezittert, 
Und ded Podagra Wuth vor Sie gewiß mit ge: 
fühlet : 
Aber dieſes ift nun der dritte Mittag, da 
Brandiß 


— 31. Nimm vie friſcheſten Schw. — 36. Denn dem Vater will ih dieß E. sc. — 39. Meine fchöne Gebieterin, nur 


— 40. 


wert — 42. zum flammenden — 43. welder — 44. fehlt, 


ſchwigende Kunz — 


Schafft in Deiner verwogenen Drufl fo folge ꝛc. — Mt. 
— 45. Wird der alte 

Nafe trog alles Rapper — 47. Laß uns, o Schöne, doch nicht zu. ꝛc. — 48. 

. dem Pluto — 72. Und am G. — 9. Theurefler Bater, — 93. vor Di 


Melche Gräfln waget fi wohl zum unterften Stod- 
Gera 10. — 46. Deine hochadlige 
Und vor ben ſchwarzen — 58. ber 
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95 Seine beften Rünfte vergeblich verſchwendet, und 
trauert, 
Daß die Schnepfe nicht ſchmeat, und die Pa⸗ 
ſtete verfchmäht wird. 
Doch ich hoffe mit Recht, Sie werden Ihr Leib: 
gericht effen, 
Das ich mit eigenen Händen für meinen Vater 


ereitet 
Diefes fagte fie. eachende Freude verſchönert 
lten, 


100 und ſein ſilbernes locige Haar umsittert ba8 


pt ihm. 
Zärtlich fprach er zu ihe Du haft es glücklich 
errathen , 
Meine geliebte Diana, en id zu effen gewün⸗ 
ſche 


und mein Traum wird erfüllt, mir hat von 
Schwaͤmmen geträumet. 
Keine Pariſerpaſtete, no dnepfen und bunte 
105 Könnten mich in Berfudnn führe mit Wolluft 
zu e 
Aber Champignond , Champignons! theuerfte 
Tochter, die ef’ ich, 
Oder ich hieße nicht Hans! Wo find fie? Man 
decke die Tafel.“ 
Schleunig festen zween Diener, in ihren Röden 
voll Borden, 
Eine Tafel gedeckt vor ben ermunterten Alten; 
410 und es traten herein ber Informator ber Gräfin, 
Und bie hagre Brangdiin, A geomen Platz an 
der 
Ein gehörnter Kapaun au in der fübernen 


Aufgetragen, und badete ſich in ber Träftigen 


Suppe; 
Bon bem eignen Gebeine Eräftig, ihm felbft 
nicht genießbar; 
115 Ginem Geizhals gleich nen ungebraudhtem Ber: 


Eine Yaftete kam auch von Vaſelhühnern ‚ und 


ampfte 
Wolluſt und füßen Gerud; und ein halbwüch⸗ 
figter Haſe, 
Bunter mit Specke geſpickt, als ein Pedante mit 
Griechiſch. 
Auch Forellen hielten den mag in zähnvollen 
en; 
120 Aber fie wird bald getroft der Informator verzehren, 
Welcher in feinen Magen mit Zluthen von Wein 
fie hinabſchwemmt. 
Jetzo ſchmeckte mit Luft der Alte die herrlichen 


Pilzen 
Und ein gnäbdiger Beifall betrönte bie Kochkunſt 
In dem füßen Affekt befahl , zur Freude ber 
Gä 


125 Eine Flaſche Tokayer aus feinem Keller zu holen. 
Als fie kam, da füllt F ſelbſt die kryſtallnen 


Gläfer, 

Trank auf Dianens Sefundheit, und fprach dem 
Podagra Hohn zu. 

Auch der Informator Ss —* auf der Mdigen 


Hohes Wohlſein den tHeuern Zolayer. gewaltig 


hinunter, 

— Kunſtwerke zu 130 

treiben, hinabfließt. 

Voller Freuden umarmt der Alte noch einmal 

bie Tochter, 
„Du haft mid gelabt; mein Pobagra 
hat mich verlaffen. 

Bitte nun, was Du nur wilfi, von Deinem 
gütigen Vater; 

Feierlich ſchwör' ich Dir zu, ich halt’ es, fo wahr 
ich "Sans Tromm bin.“ 

Dieſes war fein größefter Schwur, fo wie bei 135 
ben Göttern 

Ehmals ber Styr. Die Gräfin verfärbte befcheis 
den die Wangen, 

Und fland auf, und verneigte fich tief, und ſprach 
zu dem Vater: 

„ Benn Sie mich lieben, und Ihre Diana nicht 
unmwerth ber Liebe 

Eines Helden fein foll, ber wider bie Türken 


geftritten; 

Wenn ed wahr if, was Sie mir oft mit Beifall 140 
verfichert, 

Dog ein Zunge noch ie f au zu Pferde ges 


&o erlauben Sie mir, 2a, wenn die morgenbe 
onne 

Meinen Geburtstag a ik ich ohne männ- 
liche 

Mit dem Phaeton fahre, mit eichem noch Nie⸗ 
manb gefahren, 

Und in dem Stalle dazu bie Pferde mir felber 145 
erwähle. 

Diefes -fagte fie. Traurig zerriß der Alte ben 


chlafrock 
und die Franzoſin ſchlug 9— ‚vor ihren breternen 


„Kind bes Unglüde, was "Hitteft Du mich! (vers 
feste ber Alte) 
Konnte Du anders denn Nichte, als fchwarze 
Gefahren verlangen ? 
Mädchen zu fein ift Dein Schickſal, Du bitteft 150 
nicht, als ein Mädchen. 
Was Du bitteft, iſt roh, und für die kindi⸗ 


und die ſchwache weiblig — nur allzuge⸗ 


ährli 

Selber zu fahren, iſt ſchwer. Nur ich allein, 
und Andreas 

Können bie Pferde regieren, bie Du zu lenken 
gedenkeſt. 

Warum wurdeſt Du nicht zum wilden Jungen 155 
geboren ! 

Aber Du bift ganz das Bild von Deiner heroi⸗ 
fen Mutter, 

Eine tapfre Serini, die mich in’s Schlachtfeld 
begleitet, 

Und buch die wilde rafende uft , mit Hengſten 


zu fahren 
Früher ihr Leben verlor — ſoll ich nun Dich auch 
verlieren?“ 
Alſo ſprach er; und Thränen floſſen in finſtere 160 
Runzeln, 


Wie ein Strom im 


Sagte: 





— 97. Du werdeſt Dein — 98. für Did, mein Vater, 
Doch bald wird fie getroft — 121. Der fie mit Sluthen von Wein in feinen Diagen nab- 


ihm fich zur Tafel. — 120. 
fhwemmt. — 137. 
rag, — 154. zu lenken vermeinef. 


Wenn Du mich liebft, und Deine Diana — 140. wat Du mir — 142. &o erlaube mir, ® 


— 109, vor ihnen ermunterten — 111. und fegten mit 


ater 
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Wie der zerſchmelzende Schnee in braunen Fur: 
den verfieget. 

„Aber, . mein Vater, (erhub die junge Gräfin die 
Stimme ) 

Warum fürdten Sie fich, —8 ich mich ſelber nicht 


Hab’ ich von Jugend auf nicht auf wilden Pfers 
ben geritten, 

165 Auf dem fpanifhen Gaul, und auf dem ungri⸗ 
fhen Klepper? 

Oder ift ed fo fchwer, mit einem Wagen zu 


fahren 
Bin ich denn nicht auf der Jagd fehon oft Ihr 
Kutfcher gewefen? 
Aber Sie wollen nur ae den neuen Phaeton 


O vertraun Sie mir ihn, “ Bring ihn ſchadlos 
urü 
170 Alſo ſprach ſie, und ie und ihre blühende 


ugen 
Und der Schönheit Gewalt überreden ben furcht⸗ 
ſamen Vater. 
„Run, es ſei Dir erlaubt, ich habe geſchworen, 
und halt' es. 
Rimm ben Phaeton hin, und wähle Dir felber 
bie Pferde, 
Die am willigften find. ah weiter fouft Du 
t fahren 
175 Als aufs Gut Amalienburg zu Deiner Couſine.“ 
Alsbald küßt ihm entzückt die junge Heldin die 
e 


n 
Neigt ſich vor ihm, und fliegt bavon, um Ans 
flalt zu machen. 
und vergebens ruft Ne ber SInformator zur 
ule 


und die Kranzöfin zur Arbeit; fie eilt, und ſu⸗ 
het ihr Hanndıen. 


Zweiter Gefang. 


„Hannden! Hannchen!“ alle ber Gräfin lieb» 
Stimme; 
Hannchen rufte die Band, un Bannchen rufte 


das 
Endlich erſchien ſie. Sie gien in ihren fleißigen 
änden 
Ginen embrionifchen —— zur Hälfte ge⸗ 
oren 


5 Deſſen andere Hälfte nur in der Idee exiſtirte. 
„Freue Dich! (ſagte die Gräfin) iſt nicht mein 

Vater recht gütig? 

Ganz allein läßt er midi im neuen Phaeton fahren. 

Morgen will ih im hohen Zriumph mit wies 
bernden Roffen 

Meine Couſine befuchen, und in dem fliegenden 
Zrabe 


10 Wie ein Sturmwind baherziehn, daß von bem 
donnernden Rabe 


nur ꝛe. — Pu D vertraue mir ihn, — 171. 


beitegen ven ıc. — 173. 


In den fchütternden Fenſtern die Scheiben ers 
beben follen. 

Mache mir Alles zuredht am Amazonenhabite, 

und bereite Dich ſelber mit mir zur luſt'gen 

pazierfahrt.“ 

Und die Zofe ward blaß, Sy⸗ daß ihr der Strumpf 
aus der Hand fiel, 

Und fie vor Schrecken verſtummte. „Hilf, Him⸗ 18 
mel! (verfegte fie endlich) 

Hör’ ich's, ober täufcht mich ein Traum? Sie 
werden ein Kutfcher, 

Wollen fi, einem Waghale gleich, im Phaeton 


ahren, 

Und bedenken es nicht, in was vor Gefahren Sie 
rennen? 

Aber rennen Sie hin. Dei ich, ich Liebe mein 

eben, 

Und ich verlange noch nicht, fo jung mich rädern 20 
u laffen.“ — 

„O Du feiges, weibtichee Herz, (verfeßte bie 
Gräfin) 


Bift Du denn beffer, als ich? und wer will, 
Thörin, Did, rädern? 

Bahr” unbefümmert mit mir, und nimm zum 
ſchiechten Geſchenke 

Dieſes mohrne Kleid, das je, nur drei Mal getras 


Muth und Freude 908 ir in Hannchens vers 35 
kaufte Seele. 
Bon dem Gefchenke der Gräfin netehrt ‚ erhebet 
fie ſchmeicheln 
Shren beroifhen Muth, und fpricht mit prah⸗ 
lenden Worten: 
„ Könnt’ ich, gnädige Gräfin, Sie wohl verlaſſen? 
Mit Freuden 
Folg' id Ihnen nad) Rom, nad) Lappland, unb 
wo Sie hin wollen: 
Fahren Sie zu! Sie werben ro gut den Phaeton 30 


führe 
Als Anbreas ihn führt, der ae, ‚mürrifäe Schnurrs 
bar 
Alſo fagt fie. 
Und ihr Achates, 


Diana ii die Treppe bins 


ihr Sanndhen mit ihr zum 
wiehernden Stalle. 

An ber Pforte des Stalles empfing fie der Kuts 
fcher Andreas; 

That fein Pferdbemaul auf, und grüßte die gnäb'ge 35 
Gomteffe. 

Huldreich dankt’ ihm die Gräfin mit einem bes 

zaubernben Lächeln, 

Und fie trat in ben prächtigen Stall, von Hann⸗ 
chen begleitet. 

Pferde flanden allhier in Ianggeorbneten Reihen, 

Die den gülbenen Hafer aus. mufchelförmigen 


Krippen 

Fraßen; jegliches Roß war von dem andern ges 40 
fondert, 

Und ein borifcher Pfeiler ſprach ſeinen bedeuten⸗ 
den Namen. 


Deiner Verwandtin. — 


— 163. fürchteſt Du Dich? — 167. Bin nicht oft auf der Jagd Dein kühner ꝛc. — 168. Vater, Du willſt 


Defien völliges Sein noch in der 


Gleich bärtigen Kutſchern — 17. 

beohet Dir nicht, in was vor Sich un — Dir Renne 
weibliches Herz, (verie De die muthige Bräfin) — 22. ale i 
uud nimm ıc. — ftochne_ Seele — 23. „ Könnt’ ih 
ih mit Dir in ide Gejahr. Schon feh’ 
31. Beier als wie Andreas ihn 


Du hin! 
2 Wer will denn, Th. 
ih, o Gräfin, verlajfen? Mit jreudigem Herzen — 29. Geh’ 
ich die Zügel — 
ührt, der mürrifche ıc. — ir. Und ein Pfeiler von Stein ſprach 


5, ufunft verbüllt lag. — 6. Gräfin au ihr) mein gütiger Vater — 
7. Br mir erlaubt, mich ſelbſt m gen ba en zu fahren. — 14. Hank fällt, — 15. verftu 
. Gräfin, Dich felbft in einem Phaeton fahren? — 18. Was für Unglüd 


mmt — 16. Traum? 


Doch renne hinein, ich liebe mein Leben — 21. Keiges, 
ꝛc. — 23. Laß den Sorgen nicht Raum, 


3. In ver fiheren Hund, Du wirft ven Phaeton führen — 
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Nenne die Namen, o Muſe. Der milde Gen- 
taurus, ein Springer, 

Leicht auf zierlichen - Schenteln, er wiebert der 
Gräfin entgegen. 

Ein hochmüthiger Schimmel, der gern ein Spa⸗ 
nier ſein will, 

45 Zum Baſtarde ſich wünſcht, 

verachtet. 

Perle, mit Aepfeln gefleckt, und eine Däniſche Stute, 

Spitzte muthig das Ohr, und goß vom ſchectigten 
Rücken 


— — 


Einen prächtigen Schweif herab auf das mar: 
morne Pflafter. 
Mud, ein ungrifher Fuchs, prahlt mit ver- 
ftümmelten Ohren, 
50 Die ihm bie Türken verfchlist, und mit bem Branbs 
mal der Feinde. 
Neben ihm ſtampfet ne ein jagbgemöhnter 


Dampf braust aus der boden, gefrümmten Naſe. 
e Adern 
Beißt er oft felber fich auf, und wiehert Begierde 
zum Jagen. 
Diefe hatten als Sklaven noch nie vor Wagen 
gezogen; 
55 Und verachteten flolz die andern vollen Gefpanne. 
Schfe, von gleicher Geftalt, mit ſchwarzen 
Köpfen und Mähnen, 
Waren des Oberften befter Leibzug, und hießen 
die Mohren. 
Doch zween weiße Genafte, weiß, wie der blendende 
Ä nee ift, 
Waren bie Krone bed Stalles; von fpanifcher 
Art, und fo muthig, 
60 Wie die Pferde der Sonne; in ihrem fiebenten 


Jahre 

Waren fie erfi; man hatte beftändig zugleich fie 
erzogen: 

Eaftor hieß einer, und Pollur ber andre. Bes 
deutende Namen, 

Die dem edeln Paar ber erfte Bereiter gegeben. 

Diefen naht fi Diana. Sie kannten bie Stimme 
ber Gräfin. 

65 Und bie Schmeicheleien von ihren reizenden Hänben. 
„Shelmüthige Roſſe, (fprady fie) Ihr, meine Be: 


tannten, 

Meine Lieblinge, lange fchon hab’ ich im Herzen 
gewünſchet, 

Euer Kutſcher zu fein, und Eure Nafen zu 
lenken. 


Dieſer mein Wunſch iſt gewährt; mein Vater 

hat mir erlaubet, 
70 In dem Phaeton morgen die erſte Spazierfahrt 

zu machen. 

Ih erwähl Euch dazu, obgleih die Mohren 
drob murren, 

Und das Yurpurgefejier, fo Sud wird ſchmücken, 
beneiden 

Viel zu edel und ſtolz als daß Euch Kutſcher 


regieren 
Win ich ſelber Euch lenken und durch die Ebene 


jagen 
75 Wenn Ihr gehorſam ſeid, unb nicht rebeilifch 
mir durchgeht, 
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So verſprech' ich Euch auch, bag Ihr zwölf Tage 
Ohne Heckerling freſſen, "un mine Lieblinge fein 

Afo Diane. Pollur eipt ihr gehorfam bie 
Und erfreut fieht Saftor fi 1 u m und wiehert ihr 


Sie verließ fie, und fprad) zum alten Schnurr⸗ 80 
bart Andreas: 

„Schmiere des Phaetons Räder, denn mit ber 
morgenden Sonne 

Wit ich felber mich führen. Nimm auch bie 
rothen Geſchirre 

Und polire die Schnallen und blind gewordenen 
Yudeln.“ 

Voller Verwunderung fperrt Andreas ben zahn⸗ 
lofen Mund auf. 

Aber Diana geht fort, und läßt ihn in ber Er⸗ 85 
flaunung 

Dumm unb gebantenlos ftehn, unb elit zum Zim⸗ 
mer zurüde. 

Geo warf fich die Gräfe in einen fammetnen 
el, 


Unb gab für ben morgen ben hᷣut der Zofe Be 
„Laſſ' uns (ſprach fie au De bu, Diefem wich⸗ 


Unſere Gedanken verfammein. und lege mir Alles 90 
gurechte.“ 

Und bie Zofe ging bin, und nahm aus einer 
Gommode 

Ihr Amazonengewand mit hellem Grüne gefärbet. 

Schimmernde Schleifen voll Lahn, und bide 
goldene Zrotteln 

Zitterten vorn an ber Bruft, und ftreuten Strah⸗ 
len in’d Auge. 

Einen gebietrifgen Hut mit einer fchimmernden 95 


Wie ihn Sünglinge tragen, bie an dem Ufer ber 
ale 


Oder ber leimigten Leine ſtolz ihre Freiheit bes 
ügen, 

Leste die Zofe dazu, ber Gräfin Miene zu heben. 

Auch ein männliches Hemd mit ausgebognen 

Manfchetten , 

Neue Dänifche dendſchut für Knabenhände ges 100 

affen, 


Lest fie ferner ihr bin neh einer neuen Soubife. 

Alles billige die Gräfin, und wählt das Band zu 
ben Haaren. 

Perlenfarbened Band wirb von der Gräfin ge: 
würdigt, 

3u bem morgenben Zag pechfdhwarge Loden zu 
binden. 

Alfo lagen vor ihr unüberwindlide Waffen, 

Herzen ber Männer gefährlih, und manchem 
Zünglinge tödtlich. 

Eben fo lagen vor Dr bie Waffen, ſtolzer 


Hille 
Die Dir im heißem Vefuv ber Hintenbe Schmiebes 
gott flählte, 
Dem Trojaner ein Donner, und töbtlich bem 
Sohne des Priams. 


105 


— 4. auf marmornes — 57. beſter Zug — 60. Sonne; den Hafer der ſiebenten Erndte —61. Fraßen ſie 
— ,65. Und vie ſchmeichelnde Hand, die ihrem Rüden fo ſanft that. — 66., Ihr, großmüthige Roſſe, (fo ſprach 


meine ıc. — 67. lange 
— 80. zum alten 


e fhon bat Diana gemwünfchet, — 78. Alio Diana. 
cher Andreas: — 97. Leine die Freiheit ver Mufen beichügen, 


Ihr füßt die Hände ver ſchmeichelnde Vollur, 
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110 Roc in Gedanken vertieft von ihrer morgenben 
Ausfahrt, 
Raht fi zu ihr Herr Kahlmann, ber Infor: 
mator, und fagte: 
„Hochgeborne Gomteffe, verzeihen Sie Ihrem 


erehrer, 
Ober darf ich fo frei fein, mid; mit bem Namen 
zu nennen, 
Ihrem Lehrer, der ganz in Unterthänigkeit flirbet, 
415 Noch ein Wort der Warnung an Sie ergehen zu 
laffen. 
Die Geſchichte fagt ung Lie einem. verwegenen 
Süngling, 
Einem Sohne der Sonne, dem Phaeton, welcher 
dem Wagen, 
Den Sie morgen zu führen gebenten, den Namen 


gegeben; 
Gr vertraute zu viel auf feine Klugheit und 
Stärke 


120 Wollte fo gut, wie Phöbus, die Himmelspferde 
regieren, 
Aber ftürzte herab vom Wagen, und brannte bie 
: Welt an, 
Wie das Alles mit Mehrerm zu lefen.“ — „Mein 
werther Herr Kablmann, 
(Ziel ihm die Gräfin in's Wort, und lacht' ihm 
fatyrifch in's Antlig) 
Immer fprechen Sie mir zu gelehrt. Ich weiß 
was Sie wollen, 
125 Aber nehmen Sie nur das Wort der Warnung 
zurüde. 
Ich bin Feine Zochter des Phöbus; zu himm⸗ 
lichen Pferden 
Will ich mich nicht verfteigen; ich fahre mit irdi⸗ 
[hen Hengſten, 
Und vergeblich ift ed, mir meinen Entſchluß zu 
beftreiten. * 
Kahlmann machte hierauf ben ebrerbietigften 
Bückling, 
130 Daß die Naſe beinahe bis auf die Erde geſtoßen. 
Doch ein bedeutender Blick flog, da er wegging, 
auf Hannchen, 
Die er lange ſchon liebte, zwar etwas pedantiſch, 
doch zärtlich. 
Hannchen folget ihm nach, und führt ihn an's 
Fenſter, und fagte: 
„Welch ein verwegner Entfhluß! Die Gräfin 
ift nicht zu bewegen, 
135 Sie beharret voll Eigenfinn drauf, fich felber zu 


fahren. 

Und ich fol fie begleiten! Ach, wünſch' Er mit 
mir, mein Geliebter, 

Daß kein Unglüd uns trifft; mein Herz mweiflaget 
mir Böfes.“ 

Da ergoffen fih Ströme von Thränen, und 
Seufzer erfchollen 

In den hallenden Saal, und Küffe raufchten zum 
Abfchied. 

140 Wie einander umarmend bei einem fchleunigen 

Marfche 


An den Ecken der Straßen ge Krieger und Mägbe 
ich legen, 

Ewige Zreue fih fchwören, und harte Fäuſte 
fih drüden: 


Alfo fuchten ſich auch die getden Verliebten zu 
tröſten. 

Doch die ſilberne Schelle der Gräfin erklang, und 
die Zofe 

Trocknet die Augen ſich ab, und legt bie Lippen 145 
in Falten. 

Schon hat ihr plumper Amant fie aus bem Ge: 
fichte verloren 

und geht hin, und vergißt fie darauf bei der 
dampfenden Pfeife. 


Dritter Gefang. 
Fama pofaunet indeß mit ihrer Wundertrom: 


pete, 
Die der Freibeuter oft, ber Pedant und ber Helb 
in den Sold nimmt, 
Ueber das ganze Land aus, Diana werde ſich 
felber 
Mit heroifhem Muth auf ihrem Phaeton fahren. 
Diefes hörte der Neid, und zifchte mit allen den 5 
langen, 
Welche fein trauriges Haupt flatt einer Perüde 
verhüllen. 
„Iſt denn (ſprach er) die Welt zu meiner Plage 
verſchworen, 
Und will Alles nunmehr merkwürdige Thaten 
verrichten? 
Von den ſtolzen Königen an, die ſelber regieren, 
Selber Schlachten gewinnen; bis auf des Par: 10 
naffus Inſekten 
Schnaubt jegt Alles nach Ruhm. Wie fruchtbar ift 
Deutfchland an Helden, 
Und wie fruchtbar an Dichtern, bie Zliaden uns 
rohen! 
Selbſt das fchöne Gefchlecht ift halb zu Männern 
geworden. 
Hüte ſchmücken den Kopf, und Amazonenhabite 
Oft zu zerriſſenen Hemdern gehn auf den Dör⸗ 15 
fern in Scharen. 
Dog die Schöne zu Wien ‚auf leichten Pferden 


infliegt, 

Bon dem lauten Gefchrei des frohen Volkes bes 
gleitet 

Hab’ ih nun leider gefehn! doch ſoll ich auch 
noch erleben, 

Daß, wie die Helden ber Alten, die Dame ſelber 
fich fähret, 

Und durch ebeln Muth F elendende Schönheit 20 
erhebet. 

Nein, ich wäre ber Neid nicht, wofern ich dieß 
ruhig erlaubte! 

Wenigftend fol doch bie Luftfahrt zu einem Trauer: 
fpiel werden!“ 


— 111. Naht ſich Kahlmann zu ihr, ver Informator, — 112. Muthige Schöne, verzeib, bem größten Deiner 
.an 


Verebhrer, — 113. 


Oder darf ich ed wagen, mih ꝛc. — 114. 


Deinem Lehrer ıc_— 1 id — 118. den Du 


morgen zu führen getentft, zen sc. — 172. Mein Theurefter Kahlınann, — 124. Welche Weisheit redet aus Dir; doch 


boff ich, vie 
Geliebter, — 144. erflinget, die Zofe 


arnung — 125. Kann Dianen nicht treffen, nimm Deine Warnung zurüde. — 136. Ach bitte, theurer 


HEN. 2. Die Parteigänger oft und Held und Dichter in Sold nimmt, — 3. Ueber die Gegenden aus, — 


18. „nun” fehlt. — doch io 
K., deutfche Lit. 1. 


ich jogar noch ıc. — 21. Wein, idy wäre nicht Weid, woiern ꝛc. — 22. die Fahrt — 
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Schleunig ſchwinget er fi ch mit ausgefpreiteten 
lügeln 
ueber die ſchreckliche Höhle hinaus, die den Wüth⸗ 
rich beherbergt. 
25 Tiefe Nacht ging herab vom ſchwarzen, vers 
hülleten Simmel 
Ueber die niedern Hütten des eingefchlafenen Land: 
manns. 
Jetzo gingen, erlöst von ihren ehernen Ketten, 
Lange Gefpenfter umher, und machten die Hof: 
hunde bellen. 
Manche ſchreiende Eule, und mander wahrfa= 
Kibie, 
30 Forderten Leichen vom Dorf; ein füßer Gefang 
für den Kantor, 
Welcher voll Aberglauben on auf häufige Leichen ſich 
reute. 
Auf dem Schloß des Barons, des treuſten Ver⸗ 
chrero der Gräfin, 
Sinkt der rußige Fittig des wüthenden Neides 
hernieder. 
Hier verwandelt er ſich in einen lachenden Sylphen, 
35 Und erſchien dem Baron mit dieſen güldenen 


Wor 
„Wie geruhig ſchläfſt Du, Du ſchönſter Sterb⸗ 
licher! Anmuth 
Schmüdet die Wang’ auch im Schlaf, und Sieg 
bie offene Stirne. 
O! wie ſchlank iſt Dein Bude, und o! wie hohl 
ift Dein Rüden, 
Wenn Du zu Pferde Dich zeigft, und wenn Du 
zum Zange bervortrittft. 
40 Du verbieneft e8 auch, daß eine Diana Dich liebet, 
Diefe Zierde der Gegend, bie erfe Blume der 


chönheit 
Aber weißt Du auch wohl, wozu ſi fi ch die Gräfin 
entfchloffen ? 
Mit den wilbeften Hengſten will fie im Phaeton 


fahren 
Selber will fie fich ee ohn’ alle männliche 


ül 
45 Aber dieß heißt Dich, Baron, und Deine Liebe 
verachten. 
Raubt ſie dadurch nicht Dir, und allen Männern 
das Vorrecht, 


Das geheiligte Vorrecht, allein mit Pferden zu 


ahren? 

ueberläſſeſt Du ihr die Zügel des Caſtor und 
Pollux, 

O ſo biſt Du nicht werth, die weiße Feder zu 
tragen, 


50 Oder den rühmlichen Namen von einem Ritter 


zu führen! 

Kannft Du gelaffen es anſehn, daß fie im Phae⸗ 
ton glänzet; 

Selbft wie Aurora fi fährt, und Mannerrechte 
verhöhn net; 

O! fo kannſt Du Did nur, gleich einem Alcides, 
erniebern, 

Und mit Demutb am Roden von Deiner Om: 
phale fpinnen.“ 
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Alſo der Neid; und ließ in ſchweren ängſtlichen 55 
Träumen 
Den Verliebten zurück, und flog zu des Oberſten 
Stalle. 


a 
Eben ſchnarchte geruhig ge wachehaltende Stall⸗ 
necht, 


Und jetzt käuten die muthigen Roſſe das nädht: 
liche Futter. 

Hier verwandelt er fih in den alten Kutfcher 
Andreas, 

Und ſprach alfo zum Gaftor und zum fchönmäh: 60 
nigten Pollur: 

„Roſſe, von ſpan'ſchem an Ihr wißt es, 
Euch Andreas 

Immer geliebt, und Euer Stammbaum getreu: 
lid bekräftigt. 

Was will der Springer fi) rühmen, als ob er 
mit Euch zu vergleichen, 

Auch ein Spanier fei, und eben den Vorzug ver: 


diene, 

Den Euch der Oberſte gibt, ‚und Euch Andreas 65 
gege 

Niemals hat Euch der a ber rothen Peitſche 


ezüchtig 
Niemals hat Euch ein —5* ud bie Obren 
eleidigt 
Ja, ich darf es wohl fagen, wir haben als Freunde 


gelebet 
und ich habe mit Euch * „ande Stunde ver: 
ſpro 
Aber, wertheſte Hengſte, wie ſeid Ihr auf einmal 70 
gefallen! 
Einem Kinde ſeid Ihr —8* Steckenpferde ge⸗ 
ſche 


Ja, ein Mädchen ſoll nun ſogar bie Roſſe regieren, 

Die der Oberſte felber ſich nicht zu regieren ge= 
waget 

Wahrlich! zu ſchimpflich für cuch, zu ſchimpflich 
für Euern Andreas. 

Wenn Ihr noch Balladen wäret, ober nur. ſchläf⸗ 75 

e Stuten, 
Wenn Ihr etwa niemals. auf einer Reitbahn ge: 


weien, 

Oder wenn Euer Kutfcher nit etwa Kutfcher 
gnug wäre! 

Aber wie madt nicht mein ſchwarzer Bart vom 
Bode Parade, 

Wenn ih mit flummen Zeichen und mit dem 
Wink Euch regiere, 

Und ein Anſehn mir sebe wo einem fürftlichen 80 


Warum will mid denn nun die flolge Gräfin 
verachten ? 
Will fie mehr fein, als ich, Ber alt bei Pferden 


gewor 
und fo Manchen gefahren, af, Glen Nähten ver: 
gülde 


Aber leibet es nicht, hr meine getreuen Ge⸗ 
ährten, 

Daß ein Kind Euch regiert: denn kann man 85 
anders fie nennen? 





3 Juſtus Friedrich Wilhelm Zacharta. 694 





Werbet flüchtig mit Sr Sie wird vor Schre: 
den erblaffen, 
Und nicht wieder e8 wagen, mit Sud fpazieren 
zu fahren.“ 
Alfo fagt er, unb (reißt von feinem verber- 
benden Gifte 
Ein paar Zropfen in's Futter ber fonft gehor: 
famen Hengſte, 
90 Und verfchwand. Der giftige Hafer erhiget bie 


Daß fie wilder, als fonft, nch bäumen, und 
ſtampfen und wiehern. 
Aber von ſchwarzen Träumen gefoltert, ver-, 
ließ fchon der Freiherr 
Sein damaftenes Lager noch vor dem Anbruch 
des Morgens. 
Dreimal pfiff er auf Petern mit einer durchdrin⸗ 
genden Pfeife, 
95 Daß bas einfame Schloß in allen Winkeln es 


hörte; 
Das die Fenfter erklangen, und alle Sagbhunde 
bellten, 


Und ein räubriſcher Marder, gefchrect von dem 
fchmetternden Schale, 
Ohne die Hühner zu fümeten, auf halben Wege 


fi and. 
Peter erfchien. „Gleich Fattle mein Roß (befahl 
ihm der Jüngling,) 
100 Mit dem Anbruch des Tages en id; zum Ober⸗ 


fte en j 
Da er befchäftiget war in größter Eil' ſich zu 


putzen, 
Und ſchon am geſtiefeiten Buß der ſilberne Sporn 
irrt, 
Trat die Tante herein. Sie war eine betagte 
Matrone, 
Und fie liebte fo . zärtlich ben Freiherrn, wie 
Mütter nur lieben. 
105 Bon der fohredlichen Pfeife geweckt, verließ fie 
das Lager, 
Sah den Freiheren geftiefelt, und ſprach: „Mein 
Fritz, mein Beliebter, 
Sprich! wohin willft Du fo früh?“ „Zur Gräfin 
Diana,“ verfehlt” er. 
„ Wie? (ruft ängſtlich bie Zante) noch eh’ am 
- öftlichen Himmel 
Sich das Morgenroth zeigt, willft Du zu Pferde 
Di ich fegen ? 
110 Wenigftens Hoff’ ih, mein Sohn, Du wirft mit 
dem Trank ber Levante 
Dich verwahren! So macht' es Dein feliger Va⸗ 
ter! Er ritt nicht, 
Ohne Kaffee getrunten 2 een Die Nebel find 


Giftig. Haft Du aud en mein Sohn, zu 
olühendem Weine? 
Willſt Du Chokolate trinken? Befiehl, ſie ſoll da 


ſein. 
115 Aber der Jüngling verbat voll Ungeduld Alles; 
und eilet 
Von der Tante die Stufen hinab. Er ſchwingt 
ſich zu Pferd,, 





Jagt von bannen, und: Wolken von Staub’ ver⸗ 
hüllen den Jüngling. 

Heiße Thränen vergießt die klagenreiche Matrone, 

Und ihr quellendes Auge folgt ihm fo weit, als 
fie fehn kann. 


— — 


Bierter Geſang. 


Und Aurora zog ſchon mit roſenfarbenen Fingern 

Bon ber erwachenden Welt ben dunkeln nächt⸗ 
lichen Vorhang 

Duftend und glängend- trat fie daher, und trös 
pfelte Perlen 

Auf die Erde. Die Sterne verfchwanben; bie 

- fhimmernden Scharen 
Zreibet Lucifer fort, und geht aus dem Himmel 5 


er Letzte. 

Tief im erwachenden Dorf fland jest hochtönend 
der Kuhhirt, 

Und erwedte bie Dirne mit einer erfchredlichen 
Peitſche. 

Schwarz, und roth, und ſcheckigt, ging jetzt die 
blöckende Herde 

Nach dem Stoppelfeld Bu, en von harmo niſchen 

e 


Schallten die Thäler, der winkende Hain, und 10 
die glänzenden Hügel, 
Als der Kutſcher Andreas ſich in das Wagen⸗ 
haus machte, 
und bie Hülle vom Phaeton nahm, mit herku⸗ 
liſchen Kräften 
An die Deichfel fi ftellt, und ihn allein auf 
ben Hof fährt. 
Und er. ftand in der Mitte des Hof. Mit 
güldenem Schnitzwerk 
War er geziert; ein Wunder der Welt. Aurora 15 
war neidifch, 
Dog ihre veralteter Wagen nicht biefen Phaeton 
gleich kam. 
Ganz im barockſchen Gefchmade war er vom 
Künftler gefchaffen. 
Eine vergüldete Mufchel ——ã den Kaſten; und 
inten 
Ragt aus der Muſchel ein Mohr mit einem ſil⸗ 
bernen Zurban, 
Welcher einen Sonnenſchirm hielt mit Drotteln 20 
und Franzen; 
Ein neumobifcher Himmel, der prächtig die Fah: 
renden deckte. 
Yurpurne Räder mit Laubwerk durchflochten, und 
leicht, wie die Räder 
An bem Wagen Neptuns, von Waflerpferden 


gezogen, 

Werben im glänzenden Sande bie leichten Spu⸗ 
ren nicht zeigen, 

Ober auf thauigtem Gras, wie Zephir, bie 25 
Spigen kaum biegen. 

Ein balfamifches Theer Fa jest die durſtigen 
R 


und es feget den zarten Staub ein ſträubender 
Borſtwiſch 


— —— çG — — —— —— ——— — — 


— 102. Und am geftiefelten Ruß bereit der ıc. — 103. berein. Echon eine ıe.. — 104. siebte fie zärtli ben 
‚tungen Baron, wie ıe. — 107. „Sage, wohin fo früh?” — 111. Dieß tbat Dein ıc. — 114. „Wit Du Choklate? 
Befiehl! ſie ſoll den Augenblick dafte n.* — 119, Und ihr thränenver Blid folgt ihm noch Lange von un nach. 
IV. t. Und fchon zog mit rofigter Hand Aurora ven Vorhang — 2. Dammernder Wo ten hinweg von wieder⸗ 
erwachenden Fluren. — 8. und fchediat, und roth — 10. Schallte da8 Thal, der w. H., ver glänzente Hügel, — 
A. Laubwerk durchwebt, — 24. die flüchtigen Spuren — 235. mur biegen. 
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— —— — 


Aus den Fugen der Muſchel und aus den zier⸗ 
lichen Speichen. 
Axen werden probirt, und Linſen werden be⸗ 


fefligt; 
30 Und Andreas war fertig mit aller Arbeit am 
Wagen. 
Plötzlich ſprengt in den Hof der edelmüthige 


Freiherr, 
Sieht den Phaeton ſtehn und fürchtet des Trau⸗ 
mes Erfüllung. 
„Kutſcher, wer fährt in dem ‚Wagen 24 „Die Grä- 
fin,“ verfegte der Kutfcher. 
„Kann dies ihr Vater erlauben ?“ ſprach voll Ver: 
mwund’rung ber Freiherr, 
35 Und der Kutfcher zudte die Achfeln, und fagte 
Nichts weiter. 
Zraurig trat der Baron ins Zimmer bes Al⸗ 


ten. Er fchrie ihm 
Fröhlich entgegen: „ Woher fo früh?“ und füllte 


die Pfeife. 
„Gnädiger Herr, (verfest ber Baron) die Gräfin 
zu retten, 
Komm’ ich hieher mit den erften Strahlen ber 
Morgenräthe! 
40 Wie! Sie haben es ihr, fich felber zu fahren, 
erlaubet 
Dies ift viel! O wenn ihr nur nicht ein Ungldd 
begegnet ? | 
Und mas treibet fie denn au bdiefem verwegnen 
Entfchluffe ? 


Hat fie nicht Zeitvertreib gnug? Steht nicht ein 
präcdhtiger Klügel 

Auf dem Saale für fie, durch ben fie uns oft⸗ 
mals dahin reißt, 

45 Wenn fie mit englifher Stimme gleich einer 
Afträa zaubert? 

Und ftehn nicht im Cloſet in ſchön vergütbeten 

nd \ 


Bänden 

Wisige Deutfche, Franzoſen und Britten, nur 
fie zu vergnügen ? 

Lot nicht die bunte Tapete, die Stiderei zu 
zu vollenden, 

Die fie mit größtem Sefhmad zu ihrer Freude 
gezeichnet ? 

50 Une aehöret allein die Herrfchaft über die Pferbe; 
Und in foldhe Gefahren muß eine Dame ſich 


ſtürze 
Liebreiz ſchmüct ihr holbes- Seficht und Sanft⸗ 
muth die Seele.“ 
„Zunge, Du fprichft wie ein Buch, (gab ihm 
der Alte zur Antwort) 
Aber muß ih nicht halten, was ich fo feirlich 
verfprochen ? 
55 Geftern bringt mir das Mädchen, in meinen 
äußerften Schmerzen, 
Einen Zeller mit Schwänmen, die fie mir felber 
itet; 
Voller Freude darob verläßt mich das Podagra. 
Mädchen, 
Sprach ich, bitte von Deinem Vater das, was 
Du verlangeſt; 





— 39. Hieher, da kaum die erſte Dammerung anbrigt — 
er dem Freiherrn Hopite —— nach feiner Diana, — 70. 
.ꝛc. — 76. Uns der ſchimmernde Beverbu ch ſtrahlt vom — 81. Wie 

und biefe Feurigen Koffe, — 84. Selbft d 
ütig — 85. Dir zur Seite ven Dıap, und lafl’ im Außerfien Nothfall — 86. tich die Zügel ergreifen 


zu fahren? — 54. was ich autorücttic verfprochen 
armet ihn zärtlih. — 69. Ab 
war in 
u fahren ? — 83. Gräfin, wenn Du mich Tiebfl, 
0 goͤnne mir 
und vor Gefahren Dig fchirmen." — 89. bad Flehn 
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Ich erfüll es, und ſchwur dabei, ſo wahr ich 
Hans Tromm bin. 

Siehe, da bittet das Mädchen, was kaum ein 60 
Junge gebeten. 

Kannſt Du es hindern, mein Sohn; Du wirſt 

mich ewig verpflichten.“ 

„Wenigſtens, (ſagte der Freiherr) theil' ich mit 
ihr die Gefahren, 

Und verlaſſe ſie nicht I Phaeton, ober im 


Fahren foll fie zwar ſelber; doch follten die mu⸗ 
thigen Henafte 

Sich in Freiheit zu fegen und ſuchtis zu werden 65 
ve 


So vermag ich doch noch, mit arten, geübteren 
Händen 


In bie Zügel zu fallen, und fie vor Ungläd zu 
retten.“ 
Alfo fagt er, und zärtlich umarmt ihn ber freu: 
dige Vater. 
Dem Baron ſchlug inbeß das Herz nad feiner 
Diana 


&ber fie war noch am Rachttifch in Hannchens 70 
putzenden Händen. 

Endlich erſchien fie gefchmit, fo wie die Göttin 
bes Krieges, 

Aber auch gleich der Cythere von Paphos, voll 
Liebreiz und Anmuth. 

Ihr fchwarzlodiges Baar ſchwimmt über bie 
Schultern; ein breites 

Perlenfarbiges Band nimmt fie nachläflig zu: 
fammen. 

Ihren weißen blendenben Hals erhebt die Soubife, 75 

Und bie ſchimmernde Feder ſtrahlt von dem drohen⸗ 
den Mannshut. 

Ihre zierliche Hand bekleidet ein männlicher 


Handſchuh, 

Und ſie ſchwingt die gebieteifche Peitſche. So 

t fie heroiſch, 

Vor den lächelnden Water und ihren Freiherrn. 
Berfteinert 

Rahm der Lepte das Wort. „Was hör ich, 80 
theuerfte Gräfin? 

Wie? Sie wollen fich felber mit muthigen Heng⸗ 
ſten fahren? 

Welch ein Einfall! Ein ſchrecklicher Traum weis⸗ 
faget mir Unglück: 

Gräfin, folgen Sie mir, und ‚penn Sie anders 


mich li 
und Sie wollen durchaus bie — ſelber re⸗ 
gieren: 
So erlauben Sie nur, daß ich zu Ihnen mich 85 


ete, 
Und im letzten Nothfall allein die Zügel ergreife.“ 
Als er ſo ſprach, ward Hannchen das Herz auf 
einmal erleichtert; 
Mit gezwungenem Ton und affektirtem Geſichte 
Sagte ſie: „Soll denn das Bitten des ſchönen 
Freiherrn umſonſt ſein? 
Er wird beſſer, als ic, in biefem Phaeton ſchim⸗ 90 
mern, 


— — — — — — — — —— — 


40. Wie? Ihr zaͤrtlicher Vater erlaubt ibr, fi felber 
ar ſelbſt; — 68. Alfo fagt er, ber freub ige Bater um- 
Die am Nachttiſch noch 

? Du waaft es, allein mit mutbigen Hengſten 
aus zu regieren gebenkfl, 
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Ihnen bleibet doch immer der Ruhm, fich felber 


zu fahren, 
Solt’ er im Nothfall die Zügel auch faflen, die 
Regeln bes Wohlftands 
Leiden nicht, daß Sie allein fo flüchtig im Lande 
herumziehn.“ 
Allee wagt es, ber Gräfin Entſchluß noch mehr 
zu beflürmen, 
95 Bon dem Oberften an bis auf bie hagre Fran⸗ 


zöffn. 
Endlich mußte fie fich 5 vielen Bitten ergeben. 
und fie ſprach: „Es feidenn, Baron! doch müffen 
Sie mir nur 
Bei der größten Gefahr in bie Zügel fallen.“ 
Der Freiherr 
Gab thr fein Wort, und kuͤßt ihr drauf mit 
frohem Entzüden 
100 Ihre marmorne Hand, ſchon von dem Hand: 
ſchuh geharnifcht. 
Und bie Hengſte tanzten in Sprüngen und 
muth’gen Gourbetten 
ueber das fchallende Pflafter vom bärtigen Kut⸗ 
ſcher geleitet. 
Gaftor wiehert zuerft, und ber fchönmähnige 


ur 
Wiehert noch heller, als er, und hebt fich auf 
zierlichen Beinen. 
105 Yurpurrothes Geſchirr — die glänzenden 


Rüde 
und fie fchüttelten fügredtich "en bieten feidenen 
Hauptſchmuck. 
Etwas verläßt ſchon ber Muth das Herz ber 
flogen Diana, 
Und fie preist ſich beglückt, daß fie ber Freiherr 
begleitet. 
Diefem flrahlte ber Muth aus feinen feurigen 
Augen, 
110 und er hätte bie wilden ferbe der Sonne be⸗ 
herzter 
Durh den flaunenden Thierkreis gejagt, als 
Phaeton ehmals, 
Welcher die Erbe verbrannt und Menfchen zu 
Mohren gefenget. 
und fie festen fich Beide nunmehr in ben goldenen 
Wagen. 
Welch ein vortreffliches Paar! Kris war ber 
prächtigfte Jüngling. 
115 Roth mit filbernen Schleifen, und eine Wefte 
von gelbem 
Blendendem Atlas erhub ihn. Schwarz war bie 
Feder bes Hutes, 
Welchen die filberne Dreffe, gleich einem Norb- 
fein, umgrängte. 
„Gib mir die Zügel, Andreas!“ rief jest die 
muthige Gräfin. 
und flolz trat er hinzu, I überreicht ihr bie 


3 
120 Alles mwünfchet nunmeht, f ie glücklich wieder zu 
und ber Vater gab ihr zum "Abschied noch biefe 
rmahnun 


6: 
„Mädchen, möchteſt Du on des Vaters Lehren 
behalten! 


91. Dir bleibt, Graͤfin, noch immer ver Ruhm, nach welddem Du ftrebeft, 
oh mußt Du allein nur — W. In ber größten Gefahr vie Zügel ergreifen. “— 126. Linken! und ſchau nad 


— 97. Do 
Linfen und Raͤdern. 
V. 12. ertrug, obgleih unwillig, — 


Brauche felten bie Peitſche, doch öfters die Zügel. 
Bon felber 

Laufen die feurigen Ref; nur fie zu halten, ift 
Arbeit. 

Bleib’ im ebenen Wege; den See vermeide zur 130 


Rechten 

Und die Hügel zur Linken; und" bleib’ im gebahn= 
ten Wege. 

Alles befehl’ ich dem günftigen Glück, es wolle 
Dich leiten! 

Und im Nothfall, Dir, Fritz. Fahrt hin; der 
Himmel ſei mit Eud.“ 

Auf das gegebene Zeichen entfliehn mit Wie: 

bern die Dengfte 

Durch den fleinernen Thorweg. Noch einmal 125 
haut fie zurücke; 

Grüßt noch einmal den Alten, der ihr voll Sorg⸗ 
famkeit nachruft: 

„Sittſam, ſittſam, Diana!“ Sie haut die Hengſte 
zufammen, 

Wendet im vollen Zrab um, und fliegt nun 
über die Ebne. 


—— 


Zünfter Sefang. 


Wie ein wilder Orcan auf braufenden Wogen 
daherfährt; 
Sich in die Dunkelheit hüllt, 


umberftreut; 
Eben fo flogen durch's Feld in feuerfchnaubenben . 
engfte, 
Und beftreuten mit Staub ben Freiheren unb 
feine Diana. 
Doch fie hielt noch die Zügel mit unerfchrodenen 5 
änben ; 


und Flammen 


War Regentin allein und machte ben Freiherrn 
zum Faulen. 

Wie den König im Ph bie flolge Gemahlin 
beherrſchet, 

Liſtig auf Unternehmungen ſinnt, und in's Tref⸗ 
fen ſich waget; 

Gleich dem tödtenden Bli& durchſtreift fie die 
Länder ded DBretfpiels; 

Da indeß der Monarch tief unter ben ſchwarzen 10 


Berfchnittnen 
Für fich arbeiten läßt, und in Banquetien ſich 
groß macht. 
Aber ber Freiherr erttu⸗ Wr unmillig bie 
e 


a 
Solchen muthigen Roſſen a ſelber Geſetze zu 


en 
Dreimal wurden ſie (hüdtern, und dreimal fucht 
er, bie Zügel 
Aus den Händen Dianens, in feine Hände zu 15 
bringen. 
Doch fie behauptet ihr SRecht, und fährt mit 
fliegendbem Trabe; 
Ziſchend fah es der Neid, und fann auf "blutige 
Ränte. 
Ein See lag am Wege, gekränzt mit Pap⸗ 
peln und Erlen; 


— 93, daß Du allein — berumgiebft “ 


16. im fliegenden Trab’ fort. 


Suftus Friedrich Wilhelm Zachariä. 





Karpfen wohnten 1 barin, ‚und große corfarifche 


20 An dem ufer des See jaß ine "blonde Sirene, 
Waffernire genannt, und Ammte die güldenen 


Haa 
Manchen blühenden üngling, , indem er am ufer 


geangelt, 
Oder im flüſternden Schilf Kur wilden Enten 
gewade 
Hatte die treuloſe a mit füßen Liedern 
gelo 
25 und ihn unter die Fluth zu ihrem Palafte ges 
zogen. 
Hier, wofern wir ber Sage ber Amm’ und ber 
MWärterin trauen, 
Werden in Ställen von Kuchen die armen Kna⸗ 
ben gemäftet, 
Mit Rofinen und Mandeln, und dann ven ber 
Nire gefreſſen. 
Freundlich fagte der Neid zu ihr mit gleißenden 
Worten: 
30 „Schönfte der Nixen, wie fämmft Du fo müßig Dein 
güldenes Haupthaar? 
Wollen die Knaben nicht ‚mehr zu Deinem Zeiche 


naben 
Und verfehmähen fie ſcheu "die zuderfüßen Roſinen? 
Siehſt Du von fern nicht den Staub von hurtig 
eilenden Roſſen, 
Und den Glanz des ſtrahlenden Wagens, der 
jetzo ſich nähert? 
35 Eine muthige Schöne führt einen bezaubernden 
ü 


J ngling 
Schöner haft Du noch ne ont 9% inglingsantlig 
gefehen 
Willſt Du den holden Abonis, fo lod’ ihn mit 
füßen Gefängen: 
Daß die Schöne hieher — ſo —58— ich die 
oſſe, 
Daß ſie mit Brauſen ihr dur geh’ n, unb in bie 
Fluthen ihn werfen. 
40 Alsdann bin ich gefättigt von Rad’ und blutigen 
Scenen, 
Wenn fie den Wagen zerbriht, und Ähren Lieb⸗ 
ling beweinet.“ 
Alfo der Neid. Die Kin yet gefällig ihm 


ifa 
und fie ſchickt ſich, fogleich die ſchwarze That zu 
vollbringen. 
Von ſireniſchen Liedern erſchallten die grünen 
d 


Geſtade, 
35 Daß bie räub'riſchen Hechte, die Karpfen erſtaun⸗ 
ten, wie ehmals, 
As fie dem heifgen Antoni zu Chren bie 
Häupter erhuben, 
Und aufmerkjam die Predigt des frommen Mannes 
verfchlangen. 
Schon von fern fah Diana die Nymphe mit güls 
benen Baaren, 
Hörte die ſchmeichelnden Lieder, und wollte näher 
fie hören; 
50 Beugt aus dem mittelften Weg, "und fährt zur 
Rechten am See ber. 


Zärtlich warnt fie der . Freiherr, hoch fie, bie 
Warnung veradhtend, 

Kennt in ihr Unglüd, die bolde Sängerin näher 
zu fehen. 

Jetzo wirkte das Gift in aufgefchwollenen Adern, 

Und die fhüchternen Roffe gehorchten nicht Länger 
ben Zügeln. 

Schäumend gingen fie durch, vom feheußlichen 55 
Neide gefchredet: 

Doc beherzt ergriff fie der Freiherr, und prieg 
ſich ſchon glücklich, 

Als von der vorderſten N Rad verrätherifch 
abli 

Und bie Gräfin fanft in bie wallenden Fluthen 
hinabfant. 

Aber den Augenblid fprang ber tapfre Jüngling 


vom Wagen, 

Faßte die blaffe Diana, und hob fie aus ſchäu⸗ 60 
menden Fluthen. 

Viel zu fpät kam die Nire zu ihrer blühenben 


Beute, 

Denn ber ſtarke Baron trug ſchon bie Gräfin 
an’s Ufer. 

Welh ein rührender Anblid war ed dem retten- 
den Helden, 

Seine Diana durchnäßt ‚in feinen Armen zu 


fehen ! 

Zärtlich fah fie ihn an, und fprad: „O Du, 65 
mein Geliebter, 

Gern verdank' ih es Dir, daß Du mein Leben 
gerettet! 

Billig hat den verwegnen Entſchluß mein Schid- 
fol beftrafet. 

Aber Du haſt mich gerettet, mein Kris, wie 
muß ich Dich lieben ı“ 

Dankbar küßt fie der Freiherr für biefes Ge: 

ftändniß, und lehnet 

Ihren zitternden Rüden an einen vertraulichen 70 
Ulmbaum, 

Und flog bin nad den Hengſten "und nach dem 
zertrümmerten Wagen. 

Diefe fanden, wie Mauern, nicht weit vom ver- 
loffenen Wege, 

Gleichſam zu edel, um jetzt die Flucht im Unglüd 


zu nehmen. 

Brig trat fchmeichelnd Hinzu, und führt fie durch 
gütige Worte 

Mit dem verflümmelten Zbagen bis an bie Füße 75 
er Gräfin 

Nichts war am Wagen entzwei, uch ſchwamm 
das Rad noch am ufer, 

Welches er aufnimmt, und an ber Axe von neuem 
befeftigt. 

Die betrogene Nixe winkt ihm vergeblich, und 
ftrenet 

Mandeln unb füße Roflnen: a Freiherr hebet 

e G 


In den befeſtigten —* Er amt nun felber 80 
gel. 
Jeto fühlten bie Hengſte die ſtarken Hände 
des Jünglings, 
Und gehorchten mit Luſt dem majeftätifchen Zuruf. 


von Kuchen mit füßen Rofinen und Mandeln — 23. Arme Knaben gemäftet und von der ıc. — 38. Daß ‚bie 
Sam ſich naht, fo 2. — 40. Alsdann bin ia yon Rah’ und blutigen Scenen gefättigt, — 4. erfchallt das grüne 


58. inwallende — 62. der fhnelle Baron — 75 


it dem ſchleifenden Wagen — 76. entzwel; das purpurne Rad ſchwamm 
— 77. An dem Ufer, das er fogleih von Neuem am Wagen — 78. Wieder befeftigt. 


Umfenft wintt' ibm mit freund⸗ 


liden Mienen — 79. Die betrogene Nire; der Freiherr Wi — Bl. die Roffe 
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Und der greihere ı wandte’ um, und fuhr zurüd 


nach dem Schloffe, 
Zriumphirend und Rot auf feine gerettete 
öne. 


85 Alſo bringet Pluto die fchöne Tochter der Ceres 
Zu ben ftugifchen Ufern, und Siane wüthet ver⸗ 


geben 

Giftig ſieht es der Reid, fi ht feine Liſten ver: 
eitelt, 

Und geht hin, und ftürzt in eine Bentleifche Seele, 

Welche neibifch auf Noten von jüngern Gelehrten 
ſich härmet. 

90 Unzufrieden mit ſich und mit dem Menſchen⸗ 

geſchlechte, 

Wird der Neid den Körper gewiß zur Verzwei⸗ 
felung bringen, 

Daß er hingeht und trauert, und mifanthropifch 

not. 


fi) aufhäng 
Alles ftürzte bem Sroßbef zu bei dem Raffeln 
r Räder, 
Alles tritt um ben Tagen herum, und klaget 
die Gräfin. 
95 Aber voll Scham flog Diana durch lange, neu: 
gierige Mengen, 
Fiel in ben Arm des Waters, und brachte den 
Alten zu Thränen. 
Viel zu gütig dazu, als ihr Verweiſe zu geben, 
Da fie noch bebte vor Näſſe, war er bemüht, fie 
u tröften. 
Der erzürnte Baron ob nun ben rächenden 


rm au 
400 Und beſtraft' eremplarifch bie durchgegangnen 
Rebellen. 





Gaftor fühlte die Peitsche wi der fhönmähnichte 


Lehnt ſich umfonft in bi So; fie zeichnet den 
den mit Blute. 
und indem Anbreas fie um dem Stalle zurück⸗ 


Reißt er unwillig ihr Maul mit ſcharfer bezwin⸗ 
gender Stange, 
und flucht Donner und Hagel zu ihren erfchro: 105 
ckenen Ohren. 
Hannchen nahm jetzt die Gräfin, und zog ihr 
am glänzenden Nachttiſch 
Ihren Waffenrock aus, und 2 gab ihr weibliche 


8 
In unfchulbiges Weiß ward fie, gleich Engeln, 
gekleidet, 
Und die amazonifche Miene verlor fi} in Sanft⸗ 
th. 


Dreimal fchöner war fie in einer befcheidenen 110 
aube, 
Als in ber Eriegerifchen Zradt. unb in bem bro: 
henden Hute. 
Alles endigte ſich mit einem fröhlichen Gaſt⸗ 
hi 


mahl, 

Und ber Bunb der Berliebten warb von dem 
Alten beftätigt. 

Bis auf den heutigen Zag yeiht von bem Un 
fall der Gräfin 

Diefer See, der Dianenfee. Gin warnenber Name 415 

Amazonifher Schönen, bie mit vermwegenen 
Händen 

Pferd und Eh’mann regieren, und Hut und Frei⸗ 
heit uns rauben. 


Johaun Arnold Ebert. 


(zu Seite 37.) 


II. Griechiſche Skolien. 
2. 


1. Seht, wie Zeus durch Regengüfle 
Alles überſchwemmt! 
Seht, der Lauf ber ſchnellſten Flüſſe 
Wird durch Eis gehemmt ! 
Geht, die Luft if fon den Winden 
Völlig unterthan ! 
Auf! den Froſt nicht zu empfinden, 
Zündet Feuer an! 

2. Doch man muß nad) meinem Dünken 
Nun aud fröhlich fein. 
Gebt uns reichlich Wein zu trinken; 
Aber guten Wein. 
Der — (Ihr kennt ihn, ben ich meine) 
Süß und mild und leicht, 


Aber Diana eilte beſchamt durch wimmelnde Mengen, 

a 105. Donner und Blig 5 zu 2 
1. 2. L. Selber überihmenmt; — 7. “Fort 
6. Honigfarbe zeigt, — 7. Und nicht, wie die andern Weine, — 


indem, fle ver bärtige Kutfcher zum St 

Beltere Ledarten. I. 
fein. — 5. ver, (Ihr wißt fhon, den ıc.) — 
8. A zu au ꝛce. — 


Nicht ſobald, wie andre Weine, 
uns zu Kopfe ſteigt. 


IL. 


Seht, o feht, geliebte Brüder, 
Lenz und Blumen Eehren wieber. 
Jauchzet ihrer Wiederkehr ı 
Gebt mir gleich aus diefem Kaffe 
Von dem honigfüßen Naffe. 
Hurtig! Einen Becher her! 


&reunde, net die Zungen, 
Nest und kühlt die Lungen 
Mit dem beften Wein! 
Auf! und ſchenket ein! 
Seht, der Hundsftern glüht; 5 


100. Und beftrafte voll Zorn die ıc. — 103. Und 
rt! den Froſt ꝛc. — 2. 2. Jetzt ua luſtig 


1. Hört einmal, Ihr muntern Brüder, — 2. Jetzo koͤmmt der Brägfing wieder, — 3. Seht, er koͤmmt, von 


Sum (hwer, — 6. ! Einen ıc. 
HER. 1. Brüder! neßt ꝛc. — 
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Alles, was man fieht, 
Alles ift erhitzt; 
Alles burftet jetzt. 
Sollten wir allein 
10 Denn nicht burflig fein? 
IV. \ 

O Freundin, laß Sorgen und Grillen 
Das Haupt und das Herz Dir nicht, füllen! 
Was iſt's, mad man bamit gewinnt? 
Das Eräftigfte Mittel, die Plagen 
Und allen Verdruß zu verjagen, 

Iſt diefes: — Man trinke, mein Kind! 
V. 
1. Freunde, warum trinkt Ihr nicht? 








Was erwarten wir das Licht? 
Ach, ein Tag iſt bald verfloſſen! 
Gebt uns denn geſchwinde Wein! 
Viele Becher bringt herein: 
Mancherlei, — nur nicht zu klein; 
Und fie ja recht vollgegoſſen! 


2. Trinkt den edeln Saft! bebentt, 
Wozu Bacchus ihn gefchentt; 
Und vergeflet alle Plagen! 
Trinkt fie ein=, zwei⸗, breimal leer. 
Und wird Eud der Kopf zu ſchwer: 
Gut! fo trinket immer mehr. 
Ein Glas foll das andre jagen. 


Tobann Andreas Cramer. 


(zu Seite 39.) 


. 21. An Gott. 


1. Der Mächtige, der Herr ber Götter, 
or dem der Engel nieberfält, - 
Gott redet bonnernd aus dem Wetter, 
Und ruft vol Drajeftät der Welt. 
Anbetend fintt der Erdkreis nieder; 
Der Wald ertönt; es bebt bie Flur, 
Und Blitze ſagen's Blitzen wieder: 
Uns lenkt der Herrſcher der Natur. 

2. Auch Dich laß ſeine Stimme rühren; 
Sei ganz Empfindung, o mein Herz! 
Den Dank, das Lob, die ihm gebühren, 
Entweihe kein unheil'ger Scherz! 
Auch Donner rufen Gottes Kindern 
Von ihrem Vater Segen zu. 
Sie rufen ſchonend ſichern Sünbern, 
Und ihren Ruf verftehft auch Du! 

3. Verſtumme, freches Herz der Spötter! 
Furcht und Verzweiflung wartet Dein. 
Der Herr ift Gott, es ſagt's dad Wetter; 
Die Welt, die ganze Welt ift fein. 
Ihr bebt, Elende? Wollt Ihr fliehen? 
Kein Ort [hügt Euch und Euern Spott. 
Nichts kann dem Mächt'gen Euch entziehen: 
Er kennt, er ftraft Eudh; er ift Gott! 


— 


II. Der erfte PBfalm. 


1. Beil, Beil dem Manne, der dem Rath 
Der Frevler ſich entzieht, 
Dem Manne, der den frummen Pfad 
Der Uebertreter flieht! 

2. Der, wo der Gottheit Spötter lacht, 
Die fromme Seel’ entfernt; 


— — 


Sich Gottes Ruh’ zur Freude mad, 
Und Zag und Nacht es lernt. 
Er grünet, wie am Bach ein Baum 

Bon feinem Segen ſchwillt, 
Sich hebt, und einen weitern Raum 
Mit feinem Wipfel füllt. 

4. Gr. trägt, wenn feine Beit kömmt, Frucht 
Stets unentlaubt und grün; 
Er tröftet den, der Schatten fudt; 
Der Wandrer fegnet ihn. 

5. Das ift ber Fromme! Was er macht 
Geräth ihm und gedeiht, 
Der Sünder iſt's, ber feiner lacht, 
Spreu, die der Wind gerjtreut. 

6. Der, ber fidy gegen Gott empört, 
Befteht nit im Gericht; 
In der Gemeine, die Gott ehrt, 
Bleibt ber Verbrecher nicht. 

7. Gott kennt und zeichnet felbft die Bahn, 
Die ber Gerechte geht. 
Er fihaut im Zorn den Sünder an: 
Des Sünders Weg vergeht! 


IV. Die Auferftehung bes 
Erlöfers. 


1. Tief im Abgrund erklang 
Des Himmels hoher Siegsgeſang; 
Der Zubel aller Söhne Gottes; 
Wo find die Götter nun? 
Die Sieger? Die Himmelszerflörer? — Sie ruhn! 
Es ruht das Jauchzen ihres Spottes! 
So ſchwiegen, fo verzagten nie 
Der Hölle Kürften, die Empörer! 
Wer geußt dieß Schreden über fie, 
Die Sieger, bie Götter, bie Himmelszerftörer ? 





1 Bachie! — 2. Dir Herz und Gevanfen nicht füllen. — 3. Sprich, ob man bas Glüde fo zwingt. — 


IV. 1.09 
6. Sf bien, daß man fich bett inkt. 
. 1. 1 B 


. Brüder, warum ıc. — 2. Was erwartet Ihr ꝛe. — 3. Denkt, wie bald ein Tag verſloſſen! — 4. Gebet 
und geſchwinde ꝛc. — 5. Große Becher, — 6. Die verſchiedner Weite fein, — 7. Unb vum arhne vollgegoien! _ 
leer! 


1. ven Rebenfaft, — 3. Auf! vergeffet Noth und 


lagen. — 4. ins, zwei, drei und mehrmal 
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Te EEEEGEN, 


2. Nicht ein Raufchen von fern, 
Bor Dir, Allgegenwart des Herrn! 
Kein Donner Deines Woltenthrones ! 
Schon kümmt bie zweite Nadıt! 
Noch liegt es von bdräuenden Kriegern bewacht, 
Das Grab bed übermundnen Sohnes 
und doch! — — So tief verfanten nie 
Sn ihren Abgrund die Empörer! - 
Wer geußt bieß Schredten über fie? 
Die Sieger, bie Götter, bie Himmelzerſtörer? 
3. Singt von Sonne zu Sonne! 
Zrauert, Ihr Pilger der Sterblichkeit, nicht! 
Jeder der feftlichen Himmel fei Wonnet 
Jede der Seligen Wohnungen Licht! 
Der Wiedergeburt ermwarteter Morgen, 
Und nur drei Zage verborgen, 
Seht auf, beglänzt uns, iſt da, 
Ein Sabbath? Feiert den Sabbath, Ihr 
Sänger! 


und Du, blutvollee Golgatha, 
O GSolgatha, bebe nicht, bebe nicht länger! 
4 Als Du, Räder, o Sohn, 
(Xeonen find vorbeigefloh’n 
Da Deinen Himmel fie entweihten;) 
Als Du, verhüllt in Nacht, 
In Eifer gekleidet, in töbtende Macht, 
Daher flogft, wiber fie zu freiten: 
Da ftürzten ihre Throne um; 
Der Weltbau ftand in feinem Laufe; 
Es bebte felbft: Dein Heiligthum, 
Und muthlos verbarg fich der frevelnde Haufe. 
5. Kein Erfchaffner entflieht 
Dem Auge, mweldyes Alles fieht. 
Du fahft fie an, o Weltregierer, 
Du fahft fie an und warfft 
Danieder die Frevler und tiefer noch warfft 
Du nieder den Satan, ben Engelverführer. 
Nun floh das Dunkel um Did; ber, 
Die reinen Himmel flrahlten wieder, 
Der Weltbau fchauerte nicht mehr, 
Und tönte der Sphären erneuerte Lieber. 
6. Weit, ald Sterne ſich ſchwingen, 
iege der Schöpfungen Jubelgeſang, 
tärte dem Sieger und Ehre zu bringen, 
Jede dem Sohne, dem Emwigen, Dank! 
Wo liegt er, ber Thron der Hölle, zertrümmert! 
Des Himmels Schwefter, wie ſchimmert, 
Wie wird die Erde fo fchön! 
Du neues Eden bes Gottes der Götter, 
Frohlocke, Schwefter, denn wir fehn, 
Wir fehn ihn kommen, ben Menfchenerretter ! 
7. Flamme höher empor, 
Anbetung! Er, Er geht hervor 
Aus feines Grabes Finfterniffen, 
Sr flieg zum Staub hinab, 
Zu heiligen feiner Srretteten Grab! 


Nun Hat Er die Feffeln des Todes zerriffen. 
Verbergt der Auferftehung Saat, 
Ihr Gräber, wo wir Engel ſchweben! 
Da, wo ber Herr gefchlummert hat, 
Sind friedliche Pfade zum ewigen Leben. 
8. Als der Richter nun fland, 
Das Weltgeriht in feiner Band, 
Den Gottverfühnenden zu richten, 
Wie flo, wie floß, fein Blut! 
Wie rauſchte bed Zornes hochfchwellende Fluth, 
als wollte Jehovah bie Welten zernichten. 
Wie ſchwer, o Zorn des Deren, warft Du! 
Ganz hat der Mittler ihn empfunden. 
© jaudyzt ihm, alle ‘Himmel, zu, 
Verherrlicht, verherrlicht die ftrahlenden Wunden ! 
9. Kehre wieder, o kehre 
Wieder zum Himmel, o Menfchengefhledt 
NReinige Dich in den Wunden und ehre 
Deinen Berföhner, und werde gerecht! 
Die Wunben find Heil! find Quellen des Lebens ı 
Strömt nicht, Ihr Quellen, vergebens, 
Wafcht die Entheiligten rein! 
Auch wir, wir freuen und über die Sünder; 
Sie werben Gottes Kinder fein, 
Geliebte, verherrlichte, felige Kinder! 
10. Wie ein wellenvoll Meer, 
Unzählbar, wie ber Sterne Heer; 
(Wer nennt ber Zahl geheimen Namen?) 
So firömen fie herauf 
O thut Euch, Ihr Sige ber Herrlichkeit aufı 
Empfanget des Sieges geheiligten Samen ! 
Es tönt fon ſtärker unfer Lied, 
Vermehrt von ihren Lobgefängen. 
Wie wird es tönen unfer Lied, 
Begleitet von allen erretteten Mengen! 
11. Nimm die Wage noch nicht, 
Noch fäume, Bott, Dein Weltgericht, 
Damit Dein Reich erfüllet werde 
Dann, dann gebeut uns Gott, 
Wenn Alles Empörung iſt, Alles nur Spott, 
So träufeln die Himmel, fo flammet die Erbe. 
Dann hallet bie Pofaun’ hinab 
In alle Gräber unfrer Brüder, 
Und jeder Leib verläßt fein Grab, 
Berklärt fich, und tönt ber Unfterblichkeit Eieder ! 
12. Hallelujah dem Sohne, 
Jubel dem Vater und ewiges Lob, 
Daß er Gefall'ne vom Tode zum Throne, 
Sünder zum Throne des Lammes erhob! 
Gr Eleidet und ein in glänzende Seide, 
Heil, Ehre, Derrfchaft und Freude 
Dem Wundervollen, Preis und Dantı 
Dir, Welterneu’rer, Gefegevollbringer, 
Dir Hallelujah und Gefang, Ä 
Dir ewige Wonne, Du ZTobesbezwinger ! 





K., deutſche Lit. 1. 
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(zu Seite 41.) 


XIX. Die beiden Mufen. 


1. Schfah, o fagt mir, fah ich, was jegt gefchieht ? 
Erblidt’ ich Zukunft? mit der britannifchen 
Sah ih in Streitlauf Deutfchlande Mufe 
Heiß zu ben Erönenden Zielen fliegen. 
2. Zwei Ziele grenzten, wo ſich der Blid verlor, 
Dort an bie Laufbahn. Eichen befchatteten 
Des Hains das Eine, nad) dem andern 
Weheten Palmen im Abendfchimmer. 
3. Gewohnt des Gtreitlaufö, trat die von 
Albion 
Stolz in die Schranken, fo wie fie fam, ba fie 
Einft mit der Mänoib’, und jener 
Am Kapitol in den heißen Sand trat. 
4. Sie fah die junge bebende Streiterin; 
Doch diefe bebte männlich, und glühende 
Siegswerthe Röthen überftrömten 
Flammend die Wang’, und ihr golbnes 


ar flog. 
5. Schon Hielt fie mühfam in der empörten 
Bruft 


Den engen Athem; hing ſchon hervorgebeugt 
Dem Biele zu; ſchon hub der Herold 
Ihr die Drommet’, und ihr trunfner 
Blick ſchwamm. 
6. Stolz auf die Kühne, ſtolzer auf ſich, bemaß 
Die hohe Britin, aber mit edlem Blick, 
Dich, Thuiskone: Ja bei Barden 
Wuchs ich mit Dir in dem Eichenhain auf; 
7. Allein die Sage kam mir, Du feift nicht mehr! 
Verzeih’, o Mufe, wenn Du unfterblich bift, 
Verzeih, daß ichs erft jego lerne; 
Dod an dem Ziele nur will ich’3 lernen. 
8. Dort ſteht ed! aber fiehft Du das weitere, 
Und feine Kron’ au? Diefen gehaltnen Muth, 
Dies ſtolze Schweigen, biefen Blick, ber 
Feurig zur Erde fich ſenkt, bie kenn’ ich! 
9 Doch wäg's noch einmal, eh' zu gefahr: 
vol Dir 


Der Herold tönet. War es nicht ich, bie fchon 
Mit der an Thermopyl die Bahn maß, 
Und mit ber hohen der fieben ‚Hügel? 
10. Sie ſprach's. Der erufte, richtende Augen» 
li 


Kam mit dem Herold näher. Ich liebe Dich, 


21. 2. Over was fein wird? — 8. Sah ich die deutſche Muf im Streitlauf — 4. 


Sprady fehnell mit Flammenblid Zeutona, 
Britin, ich liebe Di mit Bewund'rung; 
11. Doch Dich nicht heißer, als die Unfterb: 
lichkeit 
Und jene Palmen! Rühre, Dein Genius, 
Gebeut er’s, fie vor mir; doch faſſ' ich, 
Wenn Du fie fafleft, dann gleich bie 


Kron’ aud). 
12. und — o wie beb’ ih, o Ihr unſterb⸗ 
lien! — 


Vielleicht erreich’ ich früher das hohe Ziel; 
Dann mag, o dann, an meine leichte 
Fliegende Lode Dein Athem hauchen! 
13. Der Herold Bang. Sie flogen mit Ablereil. 
Die weite Laufbahn fläubte, wie Wolken, auf. 
Ich fah: Vorbei der Eiche wehte 
Dunkler der Staub, und mein Blid 
verlor fie. 





XXX, Bardale. 
1. Ginen fröhlichen Lenz warb ich, und flog 
mber! 


u 
Diefen fröhlichen Lenz lehrete forgfam mid 
Meine Mutter, und fagte: 
„Sing’, Barbale, ben Krühling durch! 
2. Hört der Wald Dih allein, Deine Ge 
fpielinnen, 
Flattern horchend nur fie Dir um den Schattenaft, 
Singe dann, o Barbale, 
Rachtigallengefänge nur. 
3. Aber tritt er daher, der wie ber wachfende 
Ahorn ſchlank fi erhebt ‚tömmt er, der Erbe 


ott, 
Eing’ dann, glüdliher Sänger, 
Zönevoller und Iyrifcher. 
4 Denn fie hören Di auch, bie doch uns 
fterblich find! 
Ihren göttlichften Trieb lodt Dein Gefang hervor. 
Ah, Bardale, Du fingeft 
Liebe dann den Unfterblichen !“ 
5. Ich entflog ihr und fang; unb ber be 


wegte Hain 
Und die Hügel umher hörten mein flötend Lieb, 


u dem frönenpen 


xFx 
ER — 23.2—1. Diele umjcdatteten — Geweibte Lorbeern,, jenes weitre — Kühn in vem Schimmer bes Abends 


almen (1. 2e6.) — 
8 2e6.) — 8. 4. Vom Kapitol — 4. 4 
erton ihr, und ihr ıc. — 
feift! (1. 2es.) Allein ich glaubte ba 


am Ziele da (1. Les.). Aber am Ziele nur (2. Les.) — 8. 1. 


. ibr wehend Haar — 
. 8. quigtone Tochter: Zwar bi B. — 8. 1. 
Du geftorben wärft! (2. Le.) — 3. D 


iefes beichattete — des Haines Eiche, T weitre — Wehende Palmen im Abendſchimmer 


.2 Odem — 3. jhon Klang des gerbe — 4. Sil. 
aubt in. u lange geflorben 

e erne; — A. aur 
Dog, o fiehft Du (2. 4 1. wie 3.) — 4. Feuervoll 


niederfieht , dieje kenn’ ih. — 8. 1. D eb’ der Herold Dir zu gefahrvoll “tönt, —2. Sinn's nah noch einmal. Bin 


. Dog 
es nicht ich, 2c. — 3. auf Thermopyl geftritten? — 10 


— Wenn er's gebeut, zuerft F faß 
Saufbahn — 3, Id ſah's: Der Lo 


allein, — 2. Sitzen hordend die nur Deinem Sean 
—8 el er erbabner ift (1.,2. und 3. Lesart) —B. 
. und 3. 


ge ba: — 3. Alsdann fing’ o Aerone, — ®. 1. 
2. Als der bimmlifche Hain; (1. Les.) NIS vie Breife des Hains 
8.) — 3. Alspann! fing’, o Aedone, — 4. Seelenvoller und göttlicher — 4. 


. 1. Du großer, richtender A. (1.2e6.) Der große, richtende A. 
Les.) — 2. Kamſt mit (1. Let.) — 3. ſchnell mit Muth im Bid. — 11. 2 PB gro * 


almen! Nimm fie! Dein Genius, — 


id — 18. 1. Jegt Hang der Herold. Adlerſchnell flogen fie. — 2. Die bo 
rbeer Kir und dunkler 4. In b ein ſlogen fi hode 
oe 3. 1. und fang zuerſt, — 2. lebrt' Aedone mich, — 4. 


ehte der Staub, 

ing’, Aebone, sc. —®. 1. Hoxcht der Wald Dir 
Aber tritt er 
Dir — 


I. bören Dir zu, 


3. Aledann fingft Du, Aedone, — 4. Den Unſterblichen Liebe zu (1. Les.) Liebe zu ben Unfterblicyen (2. Les.) — 


35. 2. mein junges Lied, 
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Und des Baches Gefpräche 
Sprachen leifer am Ufer hin. 
6. Doc der Hügel, ber Bach war nicht, bie 
Eiche felbft 
War der Gott nicht; und bald fenfte den Ton 
mein Lied, 
Denn ich fang Dich, o Liebe, 
Richt Söttinnen und Göttern nicht. 
7. Jetzo kam fie herauf, unter bed ‚Schatten 
Nacht 
Kam die edle Geſtalt, lebender, als der Hain, 
Schoͤner, als die Gefilde, 
Eine von ben Unfterblichen. | 
8 Welches neue Geri glühte mir! Ach, der 
lic 


Ihres Augesı Der Weſt hielt mich, ich ſank 
ſchon hin! 
Spräd’ bie Stimme ben Blid aus, 
O fo würbe fie füßer fein, 
9 Als mein leifefter Laut, ale der gefühltefte 
Und gefungenfte Ton, wenn mid) die junge Luft 
Bon dem Zweige bes Strauches 
In bie Wipfel des Hains entzüdt. 
10. Aug’, ach Auge! Dein Blick bleibt uns 
vergeßlich mir! 
Und wie nennet das Lied, fingen bie Töne Dich? 
Nennt's Dich, fingen fie: Seele? 
Bift Du’s, das bie Unfterblichen 
11. Zu Unfterblien macht? — Auge, wem 
glei” ih Dich? 
Bift Du Bläue der auf wenn fie der Abend⸗ 
ern 
Sanft mit Golde befchimmert ? 
Oder gleiheft Du jenem Bach, 
42. Der dem Quell kaum entfloß? Schoͤner 
erblidte nie 
Seine Rofen ber Bufch, heller ich felbft mich nie 
Im Kryſtalle des Fluſſes, 
Niederfhwantend am Krühlingsfproß. — 
13. O was ſprach jegt ihr Bid? hörteſt Du, 
Böttin, mich? 
Eine Nachtigall Du? Bang ich von Liebe Dir? 
und was fließet gelinder 
Dir vom ſchmachtenden Aug’ herab? 
14. Iſt bas Liebe, was Dir eilend vom Auge 
rinnt? 
Deinen göttlichften Trieb, lockt ihn mein Lieb 
hervor ? 
Welche fanfte Bewegung 
Debet Dir bie befeelte Bruſt? 
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415. Sag’, wie heißet ber Trieb, welcher Dein 
Herz durchwallt? 
Reizt ohn' ihn Did Iduns goldene Schale noch? 
Iſt er himmlifche Zugend? 
Dber Freud’ in dem Hain Walhalls? 
16. O gefeiert fei mir, blumiger zwölfter Mai, 
Da die Göttin ich fah! aber gefeierter 
Seift Du unter den Maien, 
Wenn id in ben Umarmungen 
417. Eines Zünglings fie feh’, der die Bered⸗ 
ſamkeit 
Dieſer Augen, und Euch fühlet, Ihr Frühlinge 
Diefer Tächelnden Mienen, 
Und ben Geift, der dieß Alles ſchuf! — 
18. War's nicht, Fanny, ber Tag? war's nicht 
der zwölfte Mai, 
Als ber Schatten Dich rief? mar’s nicht ber 
zwölfte Mai, 
Der mir, weil ich allein war, 
Deb’ und traurig vorüberfloß ? 





XXI. Au Fanny. 


41. Wenn einft ich todt bin, wenn mein Gebein 
zu Staub 
Iſt eingefunten; wenn Du, mein Auge, nun 
Lang’ über meines Lebens Schickſal, 
Brechend im Zode, nun ausgemeint haft, 
2. Und ftillanbetend da, wo bie Zutunft ift, 
Nicht mehr hinaufblidfl; wenn mein erfung’ner 


Ruhm, 
Die Frucht von meiner Jünglingsthräne, 
Und von ber Liebe zu Dir, Meſſias, 
3. Nun audy verweht ift, oder von wenigen 
In jene Welt hinüber gerettet ward; 
Wenn Du alddann auch, meine Fanny, 
Lange fchon ˖ todt bift, und Deines Auges 
4 Stillheit'res Lächeln, und fein befeelter Blid 
Auch ift verlofchen; wenn Du, vom Volke nicht 
Bemerket, Deines ganzen Lebens 
Edlere Thaten nunmehr gethan haft, 
5. Des Nachruhms werther, als ein unfterblich 
Lid; 
Ah, wenn Du dann aud) einen Beglüdteren, 
Als mich, geliebt haft, — laß den Stolz mir, 
Einen Beglüdteren, doch nit Edlern! — 
6. Dann wird ein Zag fein, den werd’ id 
auferftchn,, 


4. Sprach gelinner am Ufer bin. — 6. 1. Doch der Hügel und Bach und per bewegte Hain — 2. War der Erbe 


Gott nicht? Hörerlos fang ich und ſchwach 


— 4, Rice den Göttern und Böttinnen. — 3. 1. Do 


vom Abend 


berauf, — 2. Kam ein gatttüchee Bild, ıc. — 8.1. Wie war ihr Anblid, mir nun! Was ihr vom \ ugenblid, — 


2. AU, was war das? 
18 gefühlefter (2. Les.) Ton 


« 2. Und wie leg’ ih Dir noch mürbige Namen bei? — 3. Wirt Du Seele genennet! — 11. 2. 
Dlymp, an bem der Abenpitern — 3. Silberfarbig berauffteigt? — 12. 1—4. 


ar's das, fo fie zur Böttin mat? — 9. 1. als mein gefungenfter — 2. Und gerühlvollfter 
— 9. Son den Wipfeln ver Wälder, — 4. In bie Höh' des Dipmpe entzücdt! — 


it Du blauer 
er vem Quell faum entfloß? in dem 


der Rofenbufh — Seine Knospen befieht, indem ich felber oft — Niederhangend vom Zweige — Meine vichtrifche 
Stellung fah? (1. Se) — 2. 3. heller ich felver nie — Mich in einem ver Bäche, (2. Les.) — 18. 1. Und was ſpricht 
u 


jest ihr BEAT Hörft mir, Göttin, 
uge her? — 14. 1. Dir zärtlich vom 


u? — 2. Hörft Du der Nachtigall zu? ze. — 4.9 
uge (1. und 2. 2e8.) — 2. göttlichen (1. und 2. Les.) Trieb lodt dann mein 


1. 8e6.) — 4. Hebt Dir Deine tefeelte ıc. (1. und 2. Les.) — 13. 1. Herz bewegt? (1. und 2. Led) — 2. 


orch vom fchmachtenven 


Heißt er 


eſtes Beichen? von den Olympiern, — 3. Heißt er göttliche Tugend ? — 4. Oder Glück des Elyſium? — 16. 1. O 
geiegnet je mir, anölfter Mai, ihönfter Tag, — 2. Da ich die Göttliche fah, aber gejegneter — de unter ben Tagen 
p . rt 


. Diefer 


XI. Prüber: „An Dapbnrne" — 1 


ugen empfindt und auch Ihr, Früblinge — 18. 2. 
9 I ne . Ay > einft — mie 


Der in den Hatn hin Di 
Staub, — 2. Lange zerfireut iſt; — 3. lieber 


has Schidfal meines Lebens — 4. Ausgemweint baft und gebrochen zufallſt, — 2. 1. Und ftill anbetend nach dem Olym⸗ 


pus bin — 2. meinen jungen Thränen (1. Les.) — meinen Jünglingsthränen (2.2e8.) — 
apbne, — 4. Lang auch fchon todt bifl, wenn De 
Dem Volke, Deines ꝛe. — 5. 1. Werther des Nachruhms, 


3. alsdann, o meine 
2. Nun ausgelöfht iſt, wenn Du, unangemerftt — 3. 


8. 1. Enwweder aus ift, oder 
Deiner Augen — 4. 1. fein berepter Geiſt, — 


als ıc. — 2. einen Blüdfeligeen, — 4. Ginen Glückſeligern, doch ıc. 
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Dann wirb ein Zag fein, den wirft Du auferſteh'n; 
Dann trennt Fein Schidfal mehr die Seelen, 
Die Du einander, Natur, beftimmteft. 
7. Dann wägt, die Waafhal in der ges 
hob'nen Hand, 
Gott Glück und Tugend gegen einander gleich; 
Was in der Dinge Lauf jest mißklingt, 
Zönet in ewigen Sarmonieen. 
8. Wenn dann Du bdaftehft, jugenblich aufer- 


wedt, 
Dann eil ich zu Dir, fäume nicht, bie mid) erft 
Ein Seraph bei der Rechten fafle, 
Und midy, Unfterbliche, zu Dir führe. 
9 Dann fol Dein Bruber, innig von mir 
umarmt, 
Zu Dir auch eilen; dann will ich thränenvoll, 
Voll froher Zhränen jenes Lebens, 
Neben Dir fteh’n, Dich mit Namen nennen, 
10. Und Di umarmen. Dann, o Unfterbs 
lichkeit, 
Gehörſt Du ganz uns! Kommt, die das Lied 
nicht ſingt, 
Kommt, unausſprechlich ſüße Freuden! 
So unausſprechlich, aldjegrmein Schmerz iſt. 
11. Rinn' unterbeg, o Leben! Sie kommt 
gewiß 
Die Stunde, bie uns nad der Cypreſſe ruft. 
Ihr andern feid der ſchwermuthsvollen 
Liebe geweiht, und umwölkt und dunkel. 





XXI Die Welten. 


1. Groß iſt der Herr! und jede ſeiner Thaten, 
Die wir kennen, iſt groß! 
Ocean der Welten, — Sterne ſind Tropfen 
des Oceans! — 
Wir kennen Dich nicht! 
2. Wo beginn' ich, und ach, wo end' ich 
Des Ewigen Preis? 
Welcher Donner gibt mir Stimme? 
Gedanken, welcher Engel? 
3. Wer leitet mich hinauf 
Zu den ewigen Hügeln? 
Ich verfin®’, ich verſinke, geh’ unter 
In Deiner Welten Ocean! — 
4. Wie fchön und wie hehr war diefe Sternennadht, 
Eh’ ich des großen Gedankens Flug, 
Eh’ ich e8 wagte, mich zu fragen: 
Welche Thaten thäte „ort oben ber Herr: 
liche 


5. Mich, den Thoren, den Staub! 
Ich fürchtet’, als ich zu fragen begann, 
Daß kommen würde, was gelommen ift: 
Ich unterliege dem großen Gedanken. 
6. Weniger kühn, haft, o Pilot, 
Du gleiches Schickſal. 
Zrüb an dem fernen Olymp 
Sammeln fi Sturmmwolten. 





— 


7. Jetzo ruht noch das Meer füurchterlich ſtill. 
Doch der Pilot weiß, 
Welcher Sturm dort herdroht, 
Und die eherne Bruſt bebt ihm; 
8. Er ſtürzt am Maſte 
Bleich die Segel herab. 
Ach, nun kräuſelt ſich 
Das Meer und der Sturm iſt ba. 
9. Donnernder raufht der Dcean, ald Du, 
ſchwarzer Olymp; 
Krachend flürzet der Maft; 
Lautheulend zudt der Sturm; 
Singt Zodtengefang. 
10. Der Pilot Eennet ihn. Immer fteigender 
hebſt, Woge, Du Did. 
Ad bie legte, Ieste bift Du! — Das Schiff 
geht unter; 
Und den Zodtengefang heult bumpf fort 
Auf dem großen, immer offenen Grabe 
der Sturm. 





XXIII. Unſere Sprache. 


4. An der Höhe, wo ber Quell ber Barden in 
das Zhal 
Sein fliegendes Getöne, mit Silber bemölft, 
Stürzet, ba erblid’ ich (zeug’ ed, Hain!) 
Die Göttin; fie fam zu dem Öterblichen 
herab. 
2. Und mit Hoheit in der Miene fland fie; 
unb ich fah 
Die Geifter um fie Her, die, den Liedern entlodt, 
Zäufchen ihr Gebild. Die Wurdi's Dolch 
Unfchuldige traf, die begleiteten fie fern, 
3. Wie in Dämm’rung; und bie Skulda's 
mäcdhtigerer Stab 
Errettete, bie fchwebten umher im Triumph, 
Schimmernd, um die Göttin, hatten ſtolz 
Mit Laube der Eiche die Schläfe fich be= 
kränzt. 
4. Den Gedanken, die Empfindung, treffend 
und mit Kraft, 
Mit Wendungen der Kühnheit, zu ſagen — 
das i 


as ift, 
Sprache bes Thuiskon, Göttin, Dir, 
Wie unferen Helden Eroberung, ein Spiel! 
5. O Begeiff’rung! Sir erhebt ſich! Feurigeres 
lids 


Ergießet fi ihr Auge, die Seel’ in der Glut! 
- Ströme! Denn Du fohoneft Des umfonft, 
Der, leer des Gefühle, den Gedanken 
nicht erreicht. 
6. Wie fie herſchwebt an des Quelle Fall! 
Mächtiged Getön’, 
Wie Rauſchen im Beginne des Walde ift ihr 
Schwung. 
Draußen um bie Kelfen braust der Sturm! 
Gern höret der Wanbrer das Rauſchen 
in dem Walb. 


3. 1. Dann wägt, die Wage des Gerichts in der Hand — 4. Tönt dann d x. — 9. 1. von mir getreu (1. Les. 


— von mir (2. Les.) — 2. Mit zu Dir eilen; — 3. voll füßer Th — 1 


Ah, dann, o Ewigkeit! — 2. Bi 


u ganz Bi Kommt, unbefiegbare, — 31. 1—4. Fließt unterveiien, fließt melancholiihe — Stunden vorüber! 


Keine von T 
xxI 


dort oben ber errlicdhe tbäte? — 7. 1. rubt das 
XXIII ® ) , 


tänen leer! — Keine der bangen, ſchwermuthsvoſlen — Zärtlichkeit leer: und umwölkt und dunkel! 
8. 3. Ich verfinf', ich verfint‘, und geh’ — 4. In 
eet noch — 10. 3. dumpf nody fort. 


Deiner Welten Ozean unter! — 4. 4. Welche Thaten 


BE. 6. 2. Wic Rauſchen in ven Nächten des Waldes — 3. Draußen im Gefilde 
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7. Wie fie fchwebet an der Quelle! Sanfteres 
G ’ 


etön’, 
Wie Wehen in bem tieferen Wald ift ihr 
chwung. 
Draußen um die Felſen braust der Sturm! 
Gern höret im Walde ber Wanderer das 


Wehn. 
8. Die ber Fremdling nicht entweiht (Teuto⸗ 
nien erlag 
Nur Siegen, unerobert)! o Freiere, Dich 
Wagte der Gefchrediten Feffel nicht 
Zu feffeln. Die Adler entflogen, und Du 
bliebft, 
9 Die Du waref. An dem Rhodan Üirret 
fie nody laut, 
Die Kette des Eroberers; laut am Iber! 
Afo, o Britanne, fhallt Dir noch 
Der Angel und Sachſe mit herrfchendem 
, Gellirr’ ! 
10. So bezwang nicht an des Rheins Strom 
Romulus Geſchlecht. 
Entſcheidungen, Vergeltungen ſprachen wir aus, 
Rache, mit des Deutſchen Schwert und Wort. 
Die Kette verſtummte mit Varus in dem 


Blut. 
11. Die Dich damals mit erhielten, Sprache, 
da im Forſt 
Der Weſer die Erobererkette verſank, 
Schweigend in der Legionen Blut 
Verſank, fie umhüllt die Vergeſſenheit 


mit Nacht! 
42. Ah, die Geifter ber Bardiete, welche fie 
. zur Schlacht 


Srtöneten dem zürnenden Vaterlandsheer, 
Folgen mit ber Zobeswunde Dir! 
Ha, Norne, Dein Doih! Wirſt auch 
diefen, fo fie klagt, 
43. Die Vertilgten, Du vertilgen? Bilder bes 
G 


efangs, 
Ihr Geiſter, ich beſchwör' Euch, Ihr Genien, lehrt, 
Führet mich den ſteilen, kühnen Gang 
Des Hains, bie Bahn der uUnſterblichkeit 
hinauf! 
14. Die Vergeſſenheit umbält, o Oſſian, auch 
ich! 


Dich huben ſie hervor, und Du ſteheſt nun da, 
Gleicheſt Dich dem Griechen, trotzeſt ihm, 
und fragſt, ob, wie Du, er entflamme 
den Geſang? 
15. Voll Gedanken auf der Stirne hoöret' ihn 


Apoll, 
Und ſprach nicht. Und gelehnt auf die Harfe 
| Walhalls 
Stellt fih vor Apollo Bragor bin, 


Und lächelt und ſchweiget und zürnet nicht 
auf ihn. 





XXIV. Der Sügel uud der Sain. 
Die Singenven ſind: 
Ein Poet, ein Dihter und ein Barde. 


4. Poet. Was horcheſt Du unter dem weitver: 
breiteten Flügel der Nacht 
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Dem fernen, ſterbenden Wiederhalle des Bar⸗ 
dengeſangs? 
Höre mich! Mich hörten die Welteroberer 


einſt, 
Und viel Olympiaden hörtet Ihr Celten 
mich ſchon! 
2. Dichter. Laß mid; weinen, Schatten, 
Laß die goldene Leier ſchweigen! 
Auch meinem Vaterlande ſangen Barden, 
Und ach! ihr Geſang iſt nicht mehr. 
3. Laß mich weinen! 
Lange Jahrhunderte ſchon 
Hat ihn in ihre Radıt hinab 
Geſtürzt die Vergeſſenheit, 
4. Und in öden, dunkeln Trümmern 
Der alten Celtenſprache 
Seufzen nur einige ſeiner leiſen Laute, 
Wie um Gräber Todesſtimmen ſeufzen. 
5. 9. Zöne dem Klager, goldene Leier, 
Was weineft Du in bie öden Zrümmer hinab? 
War er ber langen Jahrhunderte meines 
Geſanges werth: 
Barım ging er unter? 
6. D. Die Helden kämpften. Ihr nanntet fie 
Götter und Zitanen. 
Wenn jebo bie Aegis nicht Elang, und die ge 
worfenen Kelfenlaften 
Ruhten, unb Jupiter, ber Gott, mit bem 
Zitan Enceladus ſprach, 
So ſcholl in den Klüften des Pelion die Sprache 
des Bardengeſangs. 
7. Ha Du ſchwindelſt vor Stolz 
An Deinem jüngeren Lorbeer! 
Warf, und weißt Du das nit? au un⸗ 
gerecht 
Micht oft die WVergeffenheit ihr Todesloos? 
8. Noch raufcheft Du ftets mit Geniusfluge die 
Saiten herab. 
Lang kenn’ ich Deine Silbertöne; 
Schmeig’! ich bilde mir ein Bild 
Jenes feurigen Naturgefangs. 
9. Unumſchränkter ift in Deinem, Herrſcherin, 
Als in des Barden Gefange, die Kunft. 
oft flammelft Du nur bie Stimme ber 
Ratur; 
Er tönet fie laut in’s erfchütterte Herz. 
10. O Bid, das jegt mit den Fittigen der Mor: 
genröthe ſchwebt, 
Jetzt in Wolken gehüllt, mit ded Meers hoher 
Woge fteigt, 
Jetzt den fanften Liedestanz 
Zanzt in dem Schimmer ber Sommer: 
mondnadt, 
41. Wenn Did nit gern, wer dentet uud fühlt, 
Zum Genoffen feiner Einfamteit wählt: 
So erhebe fi aus der Zrümmer Nacht der 
Barden Einer, 
Erſchein' und vernichte Dich! 
12. Laß fliegen, o Schatten, Deinen Zauber: 
gefang 
Den mädtigften Flug, 
Und rufe mir Einen der Barden 
Meines Vaterlands herauf! 
43. Einen Herminoon, 
Der unter ben taufendjährigen 


3. Draußen im Gefilde — 18. 1. Beifler ver Sefänge, — 18. 1. vertilgen? Geiſter des Bardiets! — 


8. 
2. Sur Schatten, ih ıc. — 15. 4. nicht mit ibm 


XIV. 6. 1. Die Helen firitten. — 10. 2. Iept, gehuͤllt in Wollen, 
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Eichen einft wandelte, 
Unter deren alterndem Sproß ich wanble. 
14. P. Ich befhwöre Dich, o Norne, Vertilgerin, 
Bei dem Haingefange, vor bem tin Winfeld bie 
Abler fanten, 
Bei dem liebergeführten Brautlenzreihn: O 
fende mir herauf 
Einen der Barben Teutoniens, einen Her: 
. minoon! ° 
15. Ich hör’ es in den Tiefen der Ferne rauſchen; 
Lauter tönet Wurbi’d Quell dem Kommenden; 
Und die Schwäne heben ſich vor ihm 
Mit ſchnellerem Flügelfchlag. 
16. D. Wer tommt, wer fommt? Kriegerife ertönt 
Ihm bie thatenvolle Telyn; 
Eichenlaub ſchattet auf ſeine glühende Stirn. 
Er iſt, ach, er iſt ein Barde meines 


Vaterlands! 
17. Barde. Was zeigſt Du dem Urſohn mei⸗ 
ner Enkel 
Immer noch ben ſtolzen Lorbeer am Ende 
-Deiner Bahn, 


Grieche? Sol ihm umfonf von bed Haines 


Der Eiche Wipfel toten? 
18. Zwar aus Dänmran nur; benn ad, er 
ieht 
In meiner Bruft der wüthenden Wurdi Dolch! 
Und mit der Eile des Sturms eilet vorüber 
der Augenblick, 
Da ich ihm von der Barden Geheimniſſe 
ſingen kann. 
19. 9. Zöne, Leier, von ber Grazie 
Den leichten Tritt an der Hand ber Kunft 


geführt, 
Und laß die Stimme ber rauhen Natur 
Des Dichters Ohre verſtummen! 
20. B. Sing', Telyn, — Dichter die ſchonere 
razie 


Der ſeelenvollen Natur! 
Gehorcht hat uns die Kunſt; ſie geſchreckt, 
Wollte ſie bereichen, mit hohem Blick bie 
Ratur. 


21. Unter fparfamer Hand tönte Gemälb’ herab, 
Geftaltet mit kühnem Zug; 
Zaufendfältig und wahr, unb heiß, ein Tau⸗ 
mel, ein Sturm 
Waren bie Zöne für das vielverlangende 


Herz. 
22. 9. Laß, o Dichter, in Deinem Gefange vom 
Olympus 
Zeus donnern; mit bem filbernen Bogen tönen 
aus der Wolkennacht 
Smintheus ; Yan in dem Schilfe pfeifen; von 
Artemis 
Schulter den bolen Köcher ſcheuchen das 


23. B. Iſt Achaäa der Täuisfonen Vaterland ? 
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Unter bes weißen Teppiche Hüllen ruh' auf 
dem Friedenswagen 
Herthar in biumenbeftreutem Haine walle 
der Wagen Hin, 
Und bringe bie Göttin zum Bade des ein⸗ 
famen Sees! 
24. Die Zwillingsbrüder Alces graben 
In Helfen Cuch das Gefe ber heiligen Freund⸗ 


Erft des bingebefteten“ Blictes lange Wahl, 
Dann Bund auf ewig! 
35. Es vereine Löbna, vol NRoffa’s Heizen, 


und Wara, 
Wie Sait’ und Gefang, bie Sieh” unb bie Ehe! 
Braga töne 
Bon dem Schwert ‚gegen ben Grob’rer ge= 
und That 
Des Friedens ah pr Gerechtigkeit Ichr’ 
Euch Woban! 
23. Wenn nicht mehr in er bie Helden 
fpiel 
Zangen, nicht mehr von Braga 8 Lied’ in der 
Freude 


Süße Träume geſungen, halten Siegesmahl, 
Dann richtet auch bie Helden Woban. 
27. D. Des Hügeld Quell’ ertönet von Zeus, 
Von Wodan der Quell des Hains. 
Wed’ ich aus dem alten Untergange Götter 
3u Gemälden bed fabelhaften Lieded auf; 
38. &o haben bie in Teutoniens Hain 
Edlere Züge für mid. 
Mid) weitet dann ber Achäer Hügel nicht; 
Sch gehe zu dem Quell des Hains. 
9. Du wagſt es, die Hörerin ber Leiter, 
Die in Sorbeerfchatten herab 
Bon ber Höhe fällt des Helikon, 
Aganippe vorüber zu gehn? 
D. Ich feh’, an den wehenden Lorbeer gelehnt, 
Mit allen ihren goldenen Saiten, 
O Griede, Deine Leier ſtehn, 
Und gehe vorüber. 
81. Gr hat fie gelehnt an den ECichenſproß, 
Des Weifen Sänger und bes ‚Helden, Braga, 
Die inhaltsvolle Zelyn® Es weht 
Um ihre Saiten, und fie tönt von ſich 
felbſt: Waterland: 
32. Ich höre des heiligen Namens Schall; 
Durch alle Saiten rauſchet es herab: 
Vaterland! ... Weffen Lob finget nach ber 
u? 
Kommt Hermann dort. in den Nächten 
bes Hains? 
33.8. Ach Wurdi! Dein Boldt Sie ruft, fie ruft 
Mich in ihre Tiefe zuru⸗ hinunter, wo un⸗ 
nbar 


Auch bie Edlen löreben, bie für bas Va: 
land 
Auf des Schilder — Blume ſanken. 





18. 3. „einft” fehlt in 1. Ausg. — BB. 4. Rächer die Rebe ſcheuchen. 
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IL. An die freunde. 


1. $reude, fchöner Söätt 
Tochter aus Elyſtum, ttfunken, 
Bir betreten feuertrunken, 
Hinmlifhe, Dein Heiligthum. 
Deine Zauber binden wieder, 
Bas die Mode ſtreng getheilt, 
Ale Menſchen werben Brüder, 
Vo Dein fanfter Flügel weilt. 

Chor. Geid umfchlungen Millionen! 


Sphären rollt fie in den Räum 
Die des Sehers Rohr nicht kennt. 
Chor. Kroh, wie feine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt’gen Plan 
kaufet, Brüder, Eure Bahn . 
5 Brnbig , mie ein Held, um Giegen. 
. ahrheit i 
Lächelt ſie den an aFeuerſpiege en, 
Zu der Zugend fteilem Hügel „ghungelofem Sehnen, 
Kur f ja bes ‚Duldere Bahating bitterm Schmerz, 
u aubens Sonr Helfen Reuethränen 
gufen Kuß ber, Bergen nen Sieht man ihre Zap an re —& Herz; 
— ein lieber Water wohn 3 Durch den Rißsget zu feiner Jugend Hütten 
2. Wem der große Wurf gelun, . Sie im Sr u” feiner Unfhuld reinem Glück, 
Eines Freundes Freund zu fein en On "Bom a ar 
, Den Flüchtling der Gefang zurüd, 


Ber ein holdes Weib erru 
Riſche —* Jubel ein! ngen, In der Natur getreuen Armen 


Ja — wer auch nur Eine Seele “ 
Sein nennt auf dem Erdenrund ae 
Und wer's nie gekonnt, der ftehle „genbeit, 


Beinend ſich aus diefem Bund! ‚se Pflanze, 
Chot. Was den großen Ring r freut. 
Buldige der Sympathie: «unberswo begeben; 
3u den Gternen leitet gun Kleinen Leben, 
Bo ber Unbefannte thmonne nie gefehn, 
3. Freude trinken alle es Große aller Zeiten 
In den Brüften der Natur „die die Welt bebeuten, 
le Guten, alle Böfen an und vorübergehn. 
.!gen ihrer Rofenfpur. derholt fih nur im Leben, 
Küſſe gab fie ung unh,ung iſt nur die Phantafie, 
Einen Freund, gepus fi) nie und nirgends hat begeben, 
Bolluft ward dedas allein veraltet nie! 





Und der ‘ 
& en 
Y - 
Sur XI. D- 7 


als er ben Mahomet von Boltaire auf bie 
Bühne brachte. 


41. Du felbfl, der uns vom falfchen Regel: 
zwange 
Zur Wahrheit und Natur zurückgeführt, 
Der, in der Wiege ſchon ein Held, die Schlange 
Erſtickt, die unſern Genius umſchnürt; 
Du, den die Kunſt, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Prieſterbinde ziert, 
Du opferſt auf zertrümmerten Altären 
Der Aftermufe, die wir nicht mehr chren? 


Bon kalten Regeln zu erwarmen. 





xI. Hoffnung. 


1. Es reden und träumen bie Menfchen viel 
Bon befiern Eünftigen Zagen, 
Nach einem glüclichen goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 
Die Welt wirb alt und wird wieder jung, 
Doc der Menſch hofft immer Verbeſſerung! 

2. Die Hoffnung führt ihn in’s Leben ein, 
Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Züngling begeiftert ihr Zauberfchein, 
Ste wird mit dem Greis nicht begraben, 
Denn befchließt er im Grabe ben müben Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er, Nr a, 6Trung auf, 
3. 5 oil fie, wie die Welt, entzünden, 
Das Niedrigfte und Höchfte menget fie; 
Nur bei dem Franken war noch Kunft zu finden, 
Erſchwang er gleich ihr holdes Urbild nie, 
Gebannt in unveränberlichen Schranten 
Hält er fie feft und nimmer darf fie wanken. 

9. Ein heiliger Bezirk iſt ihm die Szene, 
Verbannt aus ihrem feftlichen Gebiet 
Sind der Natur nachläßig rohe Töne, 
Die Sprache felbft erhebt fich ihm zum Lieb, 
Es ift ein Neich des Wohlfautd und der Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied, 
Zum ernften Tempel füget fich bad Ganze 
Und die Bewegung borget Reiz vom Zanze. 
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Sie warb nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Richt am Strahl der Fürftengunft. 

2. Ron dem größten beutfchen Sohne, 
Von des. großen Friedrichs Throne 
Ging fie ſchutzlos, ungeehrt. 

Rühmend darf’ der Deutſche fagen, 
Höher darf das Herz ihm fchlagen, 
Selbſt erfchuf er fi den Werth. 

3. Darum fteigt in höherm Bogen, 
Darum ftrömt in vollern Wogen 
Deutfcher Barden Hochgefang, 

Und in eigner Fülle ſchwellend, 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 


XIV. Thekla. 

1. Wo ich.fei, und wo mich hingewendet, 
As mein flücht'ger Schatte Dir entfchwebt? 
Hab’ ich nicht befchloffen und geenbet, 

Hab’ ich nicht geliebet und gelcht? 

2. Willſt Du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit feelenvoller Melodie 
Dich entzüdten in bes Lenzes Tagen? 

Kur fo lang’ fie liebten, waren fie. 

3. Ob ich den Verlorenen gefunden? 
Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 

Wo fich nicht mehr trennt, was fich verbunden, 
Dort, wo keine Thräne wird geweint. 

4. Dorten wirft auch Du und wieber finden, 
Wenn Dein Lieben unferm Lieben gleicht, 

Dort ift auch der. Vater frei von Sünden, 
Den ber blut'ge Mord nicht mehr erreicht. 

5. Und er fühlt, daß ihn kein Wahn be⸗ 

trogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen fah, 
Denn wie jeder wägt, wird ihm gewogen; 
Wer ei glaubt, dem ift das Heil’ge nah. 

6. Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem ſchönen gläubigen Gefühl, 

Mage Du zu irren und zu träumen; 
Hoher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel. 


XV. . Das Mädchen von Orleans. 


1. Das edle Bild der Menfchheit zu verhöhnen, 
Sm tiefften Staube wälzte Dich der Spott, 
Krieg führt der Wis auf ewig mit dem Schönen, 
Er a" Snarl «nd ben Gott; 





Die für das Hohe, Herrliche entglühn; 
Den lauten Markt mag Momus unterhalten, 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 





xXVI Die Worte des Glaubens. 


41. Drei Worte nenn’ ich Euch inhaltfchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde; 
Doch ftammen fie nicht von Außen her, 
Das Herz nur gibt davon Kunde; 
Dem Menfchen ift aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 
2. Der Menfch ift frei gefchaffen, ift frei, 
Und würd' er in Ketten geboren; 
Laßt Euch nicht irren des Pöbels Gefchrei, 
Richt den Mißbrauch rafender Thoren. 
Bor dem Sklaven, wenn er bie Kette bricht, 
Bor dem freien Menfchen erzittert nicht. 
3. Und bie Tugend, fie ift kein leerer Schall, 
Der Menfch kann fie üben im Leben, 
Und follt’ er auch ftraucheln überall, 
Er kann nad) der Göttlichen ftreben; 
Und was Fein Verftand der Verſtändigen ſieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 
4 Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche warnte, 
Hoc über der Zeit und dem Raume ſchwebt 
Lebendig der höchſte Gedanke; 
Und ob Alles in ewigem Wechfel Ereift, 
Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geift. 
5. Die drei Worte bewahret Euch, inhaltſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 
Und ſtammen fie glei) nit von Außen her, 
Euer Innres gibt davon Kunde; 
Dem Menfchen ift nimmer fein Werth geraubt, 
So lang er noch an bie drei Worte glaubt. 


XVII. Die Worte des Wahn. 


41. Drei Worte hört man bebeutungfchwer 

Km Munde der Guten und Beften. 

Sie fchallen vergeblich, ihr Klang ift leer, 

Sie können nit helfen und tröften. 

BVerfcherzt ift bem Menfchen des Lebens Frucht, 
So lang’ er die Schatten zu hafchen fucht. 

2. So lang’ er glaubt an die golbne Zeit, 
Wo das Rechte, das Gute wird ſiegen, — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 

Nie wird der Feind ihm erliegen, 

Und erſtickſt Du ihn nicht in den Lüften frei, 

Stet = ende uf der Erde neu. 
So Süd 
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5. Drum, edle Seele, entreiß’ Dich dem Wahn, 
und den himmlischen Glauben bemwahre; 
Was kein Ohr vernahm, was die Augen nicht 


fahn 
Es ift dennoch das Schöne, das Wahre! 
Es ift nicht draußen, da ſucht e8 der Thor, 
Es ift in Dir, Du bringft e8 ewig hervor. 





xXVI. Licht uud Wärme. 


41. Der beßre Menfch tritt in die Welt 
Mit fröhlichem Vertrauen, 
Er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
Auch außer fi zu fchauen, 
und weiht, von ebelm Eifer warm, 
Der Wahrheit feinen treuen Arm. 

2. Doch Alles ift fo Elein, fo eng, 
Hat er e8 erft erfahren, 
Da fucht’ er in dem Weltgebräng’, 
Eid) felbft nur zu bewahren, 
Das Derz in Ealter, flolzer Ruh’ 
Schließt endlich fich der Liebe zu. 

3. Sie geben, adj! nicht immer Glut, 
Der Wahrheit helle Strahlen; 
Wohl denen, die des Wiflens Gut 
Richt mit dem Herzen zahlen! 
Drum paart zu Euerm fchönften Glück 
Mit Schwärmers Ernft des Weltmanns Blid. 


XIX. Breite und Tiefe. 


1. Es glängen Viele in ber Welt, 
Sie wiffen von Allem zu fagen, - 
Unb wo was reizet und wo was gefällt, 
Man kann es bei ihnen erfragen; 
Man dächte, hört man fie reben laut, 
Sie hätten wirklich erobert die Braut. 

2. Doc gehn fie aus der Welt ganz fill, 
Ihr Leben war verloren. 
Wer etwas Zreffliches leiften will, 
Hätt’ gern mas Großes geboren, 
Der fammie ftill und unerfchlafft 
Sm Heinften Punkte die höchfte Kraft. 

3. Der Stamm erhebt fi in die Luft 
Mit üppig prangenden Zweigen, 
Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch können fie Früchte nicht zeugen; 
Der Kern allein im ſchmalen Raum 
Verbirgt ben Stolz des Waldes, den Baum. 


XX. Au Göthe, 
als er ben Mahomet von Voltaire auf bie 
Bühne brachte. 


41. Du felbft, der uns vom falfchen Regel: 
zwange 
Zur Wahrheit und Natur zurückgeführt, 
Der, tn der Wiege ſchon ein Held, die Schlange 
Erftict, die unfern Genius umfchnürt; 
Du, ben bie Kunft, die göttliche, fchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 
Du opferft auf zertrümmerten Altären 
Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 


2. Einheim'ſcher Kunft iſt diefer Schauplag 


eigen, 
Hier wird nit fremben Götzen mehr gebient, 
Wir Tönnen muthig einen Lorbeer zeigen, 
Der auf dem beutfchen Pindus felbft gegrünt; 
Selbſt in der Künfte Heiligthum zu fleigen , 
Hat ſich der deutfche Genius erfühnt, 
Und auf der Spur bes Griechen und bes Britten 
Iſt er dem beſſern Ruhme nachgefchritten. 
3. Denn dort, wo Sklaven Enien, Defpoten 
walten, 
Wo fi die eitle Aftergröße bläht, 
Da kann die Kunft das Edle nicht geftalten, 
Von keinem Ludwig wird es ausgefät, 
Aus eigner Fülle muß es ſich entfalten, 
Es borget nicht von ird’fcher Majeftät; 
Nur mit der Wahrheit wird es fich vermählen;, 
Und feine Gluth durchflammt nur freie Seelen. 
4. Drum nidt in alte Keffeln ung zu fchlagen, 
Erneuerft Du bieß Spiel der alten Zeit, 
Nicht uns zurüdzuführen zu den Tagen 
Charakterlofer Minderjährigkeit; 
Es wär’ ein eitel und vergeblih Wagen, 
Zu fallen in's bewegte Rad ber Zeit, 
Geflügelt fort entführen es bie Stunden, 
Das Neue kommt, das Alte ift verfchmunden. 
5. Erweitert jest ift des Theaters Enge, 
In feinem Raume drängt fi eine Welt, 
Nicht mehr der Worte rebnerifch Gepränge, 
Nur der Natur getreues Bild gefällt, 
Verbannet ift der Sitten falfche Strenge, 
und menfchlich handelt, menfchlich fühlt der Held, 
Die Leidenfchaft erhebt bie freien Zöne, 
Und in ber Wahrheit findet man das Schöne. 
6. Doch leicht gegimmert nur iſt Theſpis 


agen, 
und er iſt gleich dem acheront'ſchen Kahn, 
Nur Schatten und Idole kann er tragen; 
Und drängt das rohe Leben ſich heran, 
So droht das leichte Fahrzeug umzuſchlagen, 
Das nur die flücht'gen Geiſter faſſen kann; 
Der Schein ſoll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, fo muß die Kunſt entweichen. 
7. Denn auf dem breternen G@erüft ber 
Szene 
Wird eine Idealwelt aufgethan, 
Nichte fei Hier wahr und wirklich, als die Thraͤne, 
Die Rührung ruht auf feinem Ginnenwahn; 
Aufrichtig ift die wahre Melpomene, 
Sie kündigt Nichts als eine Fabel an, 
Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entziden; 
Die falfche fleilt fi wahr, um zu berüden. 
8. Es droht die Kunft vom Schauplatz zu 
verſchwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantaſie, 
Die Bühne will ſie, wie die Welt, entzünden, 
Das Niedrigſte und Höchſte menget ſie; 
Nur bei dem Franken war noch Kunſt zu finden, 
Erſchwang er gleich ihr holdes Urbild nie, 
Gebannt in unveränderlichen Schranken 
Hält er ſie feſt und nimmer darf ſie wanken. 
9. Ein heiliger Bezirk iſt ihm die Szene, 
Verbannt aus ihrem feftlichen Gebiet 
Sind der Natur nahläßig rohe Zöne, 
Die Sprache felbft erhebt fih ihm zum Lieb, 
Es ift ein Reich des Wohllauts und ber Schöne, 
Sn edler Ordnung greifet Glied in Glied, 
Zum ernften Tempel füget fi) das Ganze 
Und die Bewegung borget Reiz vom Zanze. 


15 Friedrich von Schiller. 16 





10. Richt Mufter zwar barf ine ber Franke 
werben, 

Aus feiner Kunft fpricht Eein lebend’ger Geift, 
Des falfhen Anftande prunkende Gebärden 
Verſchmäht der Sinn, ber nur das Wahre preist, 
Ein Führer nur zum Beffern fol er werben, 
Er komme, wie ein abgefchieb’ner Geift, 
Zu reinigen bie oft entweihte Szene 
Zum würd’gen &ig der alten Melpomene. 


XXI. Wilhelm Tell. 


Un den Ehurfürken Erzkanzler. 


1. Wenn rohe Kräfte feindlich ſich entzweien, 
und blinde Wuth bie Kriegeöflamme ſchürt; 
Wenn fih im Kampfe tobenber Parteien 
Die Stimme ber Gerechtigkeit verliert; 
Wenn alle Lafter ſchamlos fich befreien, 
Wenn free Willkür an dad Heil’ge rührt, 
Den Anker löst, an dem die Staaten hängen, 
— Da ift kein Stoff zu freubigen Gefängen. 

2. Doc wenn ein Voll, das fromm bie Her: 

ben weidet, 

Sic felbft genug, nicht fremden Guts begehrt, 
Den Zwang abwirft, ben es unwürdig leidet, 
Doc felbft im Zorn bie Menfchlichkeit noch ehrt, 
Im Glücke felbft, im Siege fich befcheibet; 
— Das ift unſterblich und des Liedes werth. 
Und fold’ ein Bilb darf ich Dir freudig zeigen; 
Du Eennft’s, denn alles Große ift Dein eigen. 


Der Antritt des uenen 
Jahrhunderts. 


1. Edler Freund! Wo öffnet ſich dem Frieden, 
Wo der Freiheit ſich ein Zufluchtsort? 
Das Jahrhundert iſt im Sturm geſchieden, 
Und das neue Öffnet ſich mit Mord, 

2. Und bad Band der Länder iſt gehoben, 
Und bie alten Formen ftürzen ein; 
Nicht das Weltmeer hemmt deö Krieges Toben, 
Richt der Nilgott und ber alte Rhein. 

3. Zwo gewalt’ge Nationen ringen, 
um der Welt alleinigen Beſitz, 
Aller Länder Freiheit zu verfchlingen, 
Schwingen fie den Dreizad und den Blitz. 

4 Golb muß ihnen jede Lanbfchaft wägen, 
Und, wie Brennus in ber rohen Zeit, 
Legt der Franke feinen ehrnen Degen 
In bie Wage der Gerechtigkeit. 

5. Seine Handelsflotten ſtreckt der Britte 
Gierig, wie Polypenarme, aus, 
Und das Reich ber freien Amphitrite 
Wil er fchließen, wie fein eignes Haus. 

6. Zu des Sübpols nie erblidten Sternen 
Dringt fein raſtlos ungehemmter Lauf, 
Alle Infeln fpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf. 

7. Ach! umfonft auf allen Laͤnderkarten 
Spähft Du nad dem feligen Gebiet, 
Wo ber Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menfchheit fchöne Zugend blüht. 

8. Endlos Liegt die Welt vor Deinen Bliden, 


XXII. 


— — —— — —— — — — 


Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt ſie kaum. 
Doch auf ihrem unermeßnen Rücken 
Iſt für zehen Glückliche nicht Raum. 

9. In des Herzens heilig ſtille Räume 
Must Du fliehen aus des Lebens Drang: 
Freiheit ifE nur in dem Reich der Träume, 
Und dad Schöne blüht nur im Gefang. 





XXIII. Seiterlieb, 


aus Wallenfteins Lager. 
1. Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs 
Pferd! 


In's Feld, in die Freiheit gezogen ! 
Im Felde, da ift der Mann noch was werth, 
Da wirb das Herz noch gewogen. 
Da tritt Fein Anberer für ihn ein, 
Auf fich felber fteht er da ganz allein. 
Ehor: Da tritt Fein Anderer ıc. 
2. Aus der Welt die Freiheit verfchwunden iſt, 
Man fieht nur Herren und Knechte; 
Die Zalfchheit herrfchet, die Dinterlift 
Bei dem feigen Menfchengefchlechte. 
Der dem Tod in’s Angeficht fchauen Tann, 
Der Soldat allein ift der freie Mann. 
Chor: Der dem Tod ꝛc. 
3. Des Lebens Aengſten, er wirft ſie weg, 
Hat nicht mehr zu —2 zu ſorgen; 
Er reitet dem Schickſal entgegen keck, 
Trifft's heute nicht, trifft es doch morgen, 
Und trifft es morgen, fo laffet uns heut’ 
Noch fchlürfen bie Neige der Löftlichen Zeit. 
Chor: Und trifft e8 morgen ıc. 
4. Bon bem Himmel fällt ihm fein luſtig 
8 


.. *006, 
Braudt’s nit mit Müh' zu erſtreben: 
Der Zröhner, der fucht in ber Erde Schoß, 
Da meint er ben Schag zu erheben. 
Gr gräbt und fchaufelt, fo lang er lebt, 
Unb gräbt, bis er enblich fein Grab fidy gräbt. 
Chor: Er gräbt und fchaufelt ıc. 
5. Der Reiter und fein gejchwindes Roß, 
Sie find gefürdhtete Gäfte; 
Es flimmern bie Lampen im Hochzeitfhloß! 
Ungeladen kommt er zum Feſte, 
Er wirbt nicht lange, er zeigt nicht Gold; 
Im Sturm erringt er ben Minnefold. 
Chor: Er wirbt nicht lange, ıc. 
6. Warum weint die Dirn’ und zergrämet 
ſich ſchier! 
Laß fahren dahin, laß fahren! 
Er hat auf Erden kein bleibend Quartier, 
Kann treue Lieb' nicht bewahren. 
Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort; 
Seine Ruh' laͤßt er an keinem Ort. 
Chor: Das raſche Schickſal ꝛc. 
7. Drum friſch Kameraden, den Rappen ge⸗ 
zaͤumt; 
Die Bruſt im Gefechte gelüftet! 
Die Jugend braufet, das Leben fchäumt: 
Friſch auf! eh’ der Geiſt noch verbüftet, 
Und feget Ihr nicht daB Leben ein, 
Nie wird Euch das Leben gewonnen fein! 
Chor: und feget Ihr nicht ıc. 


Meltere Lebarten. XIII. Strophe 3 fehlt im Muſenalmanach. 








xXIv. Abſchiet vom Leſer. 


1. Die Muſe ſchweigt, mit jungfräulichen 
ngen, 
GSrröthen im verfhämten Angeficht, 
Zritt fie vor Dich, ihr Urtheil zu empfangen, 
Sie achtet ed, doch fürchtet fie ed nicht. 
Des Suten Beifall wünfcht fie zu erlangen, 
Den Wahrheit rührt, den Flimmer nicht be⸗ 


cht, 
Nur wem ein Herz empfänglich für das Schöne 
Im Buſen ſchlägt, iſt werth, daß er fie kröne— 
2. Nicht länger wollen dieſe Lieder leben, 
Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ſchönern Phantafien es umgeben, 
Zu hoͤheren Gefühlen es geweiht; 
Zur fernen Rachwelt wollen fie nicht ſchweben, 
Gie tönten, fie verhallen in der Zeit. 
Des Augenblides Luft hat fie geboren, 
Sie fliehen fort im leichten Zanz der Horen. 

3. Der Lenz erwacht, auf ben erwärmten 

Zriften 

Schießt frohes Leben jugenblich hervor, 
Die Staude würzt bie Luft mit Nektardüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor, 
und Jung und Alt ergeht ſich in den Lüften, 
Und freuet fi, und ſchwelgt mit Aug’ und Ohr. 
Der Lenz entflicht! Die Blume fchießt in Samen, 
und keine bleibt von allen, welche famen. 





XXV. Die Götter Griechenlands. 


1. Da Ihr noch die ſchöne Welt regieret, 
An ber Freude leichtem Gängelband 
Selige Geſchlechter noch geführet, 

Schöne Wefen aus dem Fabelland! 

Ad, dba Euer Wonnebienft noch glänzte, 
Wie gang anders, anders war es ba! 
Da man Deine Tempel noch bekrängte, 
Benus Amathufia! 

2. Da ber Dichtung zauberifche Hülle 
Sich noch liebliy um die Wahrheit wand — 
Durd die Schöpfung floß ba Lebensfülle, 
und was nie empfinden wird, empfanb. 

An der Liebe Bufen fie zu drüden, 
Gab man höhern Abel der Natur, 
Alles wies ben eingeweihten Bliden, 
Alles eined Gottes Spur. 
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3. Wo jest nur, wie unfre Weiſen fagen, 
Seelenlos ein Feuerball fich dreht, 

Lenkte damals feinen goldnen Wagen 
Helios in ſtiller Majeftät. 

Diefe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt’ in jenem Baum, 
Aus ben Urnen liebliher Najaden 
Sprang ber Ströme Silberfchaum. 

4. Jener Lorbeer wand ſich einft um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in diefem Stein, 
Syrinr Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 
Philomelas Schmerz aus biefem Hain. 
Zener Bach empfing Demeters Zähre, 

Die fie um Perfephonen geweint, 
Und von biefem Hügel rief Cythere, 
Ach umfonft! dem ſchönen Freund. 

5. Zu Deufalions Gefchlechte fliegen 
Damals noch die Himmlifchen herab, 
Pyrrhas fchöne Zöchter zu befiegen ; 

Rahm der Läto Sohn ben Hirtenftab, 
Zwiſchen Menſchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen ſchönen Bund: 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 

6. Finſtrer Ernſt und trauriges Entſagen 
War aus Euerm heitern Dienſt verbannt, 
Glücklich ſollten alle Herzen ſchlagen, 

Denn Euch war der Glückliche verwandt. 
Damald war Richts heilig, ale das Schöne, 
Keiner Kreude fhämte fich der Gott, 

Wo bie keufch erröthende Kamöne, 

Wo die Grazie gebot. 

7. &ure Tempel lachten gleich Paläſten, 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 
An des Iſthmus kronenreichen Feſten, 

Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön geſchlungne ſeelenvolle Tänze 
Kreiſſten um ben prangenden Altar, 
Eure Schläfe ſchmückten Siegeskränze, 
Kronen Euer duftend Haar. 

8. Dad Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
und ber Panther prächtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 

Faun und Satyr taumeln ihm voran; 
um ihn ſpringen raſende Mänaden, 
Ihre Tänze loben ſeinen Wein, 

Unb bed Wirthes braune Wangen laden 
Luflig zu dem Becher ein. 

9 Damals trat kein gräßliches Gerippe 
Vor bas Bett des Sterbenden. Gin Kuß 
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Rahm das legte Erben von ber Lippe, 
Seine Fadel ſenkt' ein Genius. 
Gelbft des Orkus firenge Richtermage 
‚Hielt ber Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrakers feelenvolle Klage 
Kührte die Grinnyen. 

10. Seine Freuden traf ber frohe Schatten 
In Elyſiums Hainen wieder an, 
Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und ber Wagenlenter feine Bahn, 
Einus Spiel tönt die gewohnten Lieder 
In Alceftend Arme fintt Abmet, 
einen Freund erkennt Oreftes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 

11. Höh're Preife ftärkten ba den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn, 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu ben Seligen hinan. 
Vor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte ſich ber Götter flille Schaar, 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Vom Olymp dad 3willingöpaar. 

12. Schöne Welt, wo bift Du? Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 
Ad! nur in dem Feenland ber Lieder 
®ebt noch Deine fabelhafte Spur. 
Ausgeftorben trauert das Gefilbe, 
Keine Gottheit zeigt fi meinem Blick, 
Ad! von jenem lebenwarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurüd. 

48. Alle jene Blůthen find gefallen 
Bon des Norbes ſchaueruchem Wehn, 
Einen zu bereichern unter Allen, 
Mußte diefe Götterwelt vergehn. 
Zraurig ſuch' ich an dem Gternenbogen, 
Di, Gelene, find’ ich dort nicht mehr, 
Durch die Wälder ruf ich, durch die Wogen, 
ad! fie wiederhallen leer! 

414. Unbewußt der Freuden, bie fie ſchenket, 
Nie entzüdt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiftes, ber fie lenket, 
Ger'ger nie durch meine Geligkeit, 
Kante felbft für ihres Künftlers Ehre, 

teid dem tobten Schlag ber Pendeluhr, 
Dient fie Enechtifch dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur. 


415. Morgen wieber neu fich zu entbinden, 
Wühtt fie heute ſich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Gpindel winden 
Sid) von felbft die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
‚Heim bie Götter, unnüg einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schweben hält. 
16. 3a, fie kehrten heim und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 
Ale Farben, alle Lebenstöne, 
Und uns blieb nur das entfeelte Wort. 
Aus ber Zeitfluth weggeriffen ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Bas unfterbli im Gefang fol leben, 
Muß im Leben untergehn. 


XXVI. Die Ideale. 


1. &o willft Du treulos von mir ſcheiden 
Mit Deinen holden Phantafien, 
Mit Deinen Schmergen, Deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlic fliehn? 
Kann Nidıts Dich, Fliehender verweilen, 
©! meines Lebens goldne Zeit? 
Xergebens ! Deine Wellen eilen 
Hinab in’6 Meer der Ewigkeit. 

2. Griofihen find bie heiten Gonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt, 
Ei Dat find derzonnen, 

ie einft bad trunfne Herz geſchwellt, 
Er ift dahin der füße Glaube - 
In Befen, die mein Traum gebar, 
Der saugen BVirkligkeit zum Raube, 
Was einft fo fhön, fo göttlich war. 

3. Wie einft mit flehendem Verlangen 
Pygmalion ben Stein umfchloß, 
Bis in ded Marmors kalte Wangen 
Empfindung glühend fi ergoß, 
&o ſchlang 4 mid mit Liebesarmen 
um bie Ratur mit Jugendluft, 
Bis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft, 

4. Und, theilend meine Flammentriebe, 
Die Stumme eine Sprache fand, 





ht, 


raubem Arm bie Gegenm 





um zu felmen — Wi 





ie 
Cie kit 
— An Beien, die mein Traum gebar, — Der feinzlichen Vernunit zum Raube, — Was einft 


lig war, — 


den der Torten — Der Gtraßl des Lebens zuenp fuhr. — 4. 1. 2, Bis warm vom [ympatheriden Triebe, — Cie 


21 Friedrich von Schiller. 22 





Mir wiedergab den Kuß ber Liebe, 
und meines Herzens Klang verftand; 
Da lebte mir der Baum, bie Rofe, 
Mir fang der Quellen Süberfall, 
Es fühlte felbft das Seelenloſe 

Bon meines Lebens Wiederhall. 

5. Es behnte mit allmächt’gem Streben 
Die enge Bruft ein Treifend AU, 
Derauszutreten in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war biefe Welt geftaltet, 
&o lang die Knofpe fie nody barg; 
Wie wenig, ach! hat ſich entfaltet, 
Dieß Wenige, wie Elein und fargı 

6. Wie fprang, von kuͤhnem Muth beflägelt, 

Beslüdt in feines Zraumes Wahn, 

Bon keiner Sorge noch gezügelt, 

Der Süngling in des Lebens Bahn. 

Bis an des Aethers bleichfte Sterne, 
Grhob ihn ber Entwürfe Flug, 

Nichts war fo hoch, und Ni (8 fo ferne, 
Wohin hi Flägel ihn nicht trug. 

7. ie leicht warb er dahin getragen, 
Was war dem Glucklichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor bes Lebend Wagen 
Die luftige Begleitung ber! 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Glück mit feinem golbnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternentrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 

8. Doch ach! Thon auf des Weges Mitte 
Berloren bie Begleiter ſich, 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 
und Einer nach dem andern wid. 
Leichtfüßig war das Glück entflogen, 
Des Wiſſens Durft blieb ungeftillt, 
Des Zweifels finftre Wetter zogen 
Sich um der Wahrheit Sonnenbilb. 

9. Ich fah des Ruhmes heil’ge Kränzge 
Auf der gemeinen Stirn entweiht, 

Ah! allzuſchnell nach kurzem Lenze 
Entfloh die ſchöne Liebeszeit. 

Und immer ſtiller ward's und immer 
Verlaßner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleichen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finſtern Weg. 

10. Bon all dem rauſchenden Geleite, 
Wer barrte liebendb bei mir aus? 

Wer ſteht mir tröftend noch zur Seite, 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, die Du alle Wunden heileft, 

Der reundſchaft leife, zarte Band, 
Des Lebens Bürden liebend theileft, 
Du, bie ich frühe ſucht' und fand. 

14. und Du, die gern ſich mit ihre gattet, 
Wie fie, der Seele Sturm befchwört, 
Beihäftigung, bie nie ermattet, 

Die langfam fchafft, doch nie zerflört, 
Die zu dem Bau ber Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandlorn reicht, 
Doch von ber großen Schuld ber Zeiten 
Minuten, Zage, Jahre flreicht. 


Nah Sfolge: Wi us seh Der eftillen Quellen — Ein Strom die Urne langfam füllt, — 
9 ee u ertehwiflt n — Es werfen Steine, Belfenlaften, “ „um Waͤlder 4 


Wellen — Die hohen U 
Cr aber flürzt mit fol ash fien — isn vaufdend | in den O3 
rollenn Rap, — 4. Lebens Pfad. — 


XXVI. Slage der Ceres. 


4. Iſt der holde Lenz erfchienen? 

Hat bie Erbe fi verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen, 
Und bes Eifed Rinde fpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Klägel, 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Hain erwadhen Lieder, 
Und bie Oreade ſpricht: 

Deine Blumen ehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 

2. Ach! wie lang ift’s, daß ich walle 
Suchend durch ber Erde Flur! 
Titan, Deine Strahlen alle 
Sand’ ich nad} ber theuern Spur. 
Keiner hat mir noch verkündet 
Bon dem lieben Angeftcht, 

Und der Zag, der Alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haft Du, Zeus! fie mir entriffen, 
Hat, von ihrem Heiz gerührt, 
Zu bes Orkus ſchwarzen Flüſſen 
Pluto fie hinabgeführt ? 

3. Wer wird nach dem büftern Stranbe 
Meines Grames Bote fein? 

Ewig flößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem fel’gen Aug’ verfchloffen 
Bleibt das nächtliche Gefild', 

Und fo lang ber Styr gefloffen, 
Trug er kein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Bag zurück, 
Ihre Thränen bringt kein Zeuge 
Vor der bangen Mutter Blick. 

4. Mütter, die aus Pyrrhas Stamme, 
Sterbliche, geboren ſind, 

Dürfen durch des Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind. 

Rur was Jovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunkeln Strand, 
Nur die Seligen verfchonet, 

Parzen, Eure firenge Hand. 

Stürzt mid in die Nacht ber Nächte 
Aus bed Himmels goldnem Saal, 
Ehret nicht der Göttin Rechte, 

Ah! fie find der Mutter Qual! 

5. Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freublos thronet, flieg’ ich hin, 
Ziräte mit bem leiſen Schatten 
Leiſe vor die Herrſcherin. 
ad! ihr Auge, feucht von Zähren, 

Sucht umfonft das golbne Licht, 
Irret nach entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt es nicht, 

Bis die Kreude fie entbedet, 
Bis ſich Bruft mit Bruft vereint, 
Und, zum Mitgefühl erwedet, 
Selbſt der rauhe Orkus weint. 
6. Eitler Wunſch! verlorne Klagen! 


Uno jegt mit Bni lichen 
in feine Bahn, — 
in reißend, bergab» 


ean. — ran 
Ruhmes Bunfigeftalt serährte — a Weisheit, da verfhwand 


ver u cr — Der Liebe füßen Traum —ã — g allzuſchnell der Hore 8 ug. 


IR. 5. 5. trüb von Zähren 
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Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages fihrer Wagen, 
Ewig fteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Zinfterniffen 
Wandt' er fein beglücdtes Haupt, 
Einmal in die Nacht geriffen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Bis bed bunkeln Stromes Welle 
Von Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch bie Hölle 
Ihren ſchönen Bogen zieht. 

7. Iſt mir Nichts von ihr geblieben, 
Nicht ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Kernen fi noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knüpfet fich Bein Liebestnoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Zobten 
St kein Bündniß aufgethan? 
Rein! nicht ganz ift fie entflohen, 
Nein! wir find nicht ganz getrennt! 
Haben uns die ewig Hohen 
Eine Sprache doch vergönnt! 


8 Wenn des Frühlings Kinder ſterben, 


Wenn von Nordes Faltem Hauch 
Blatt und Blume fi ch entfärben 
Zraurig ſteht ber nackte Straud, 
Nehm' ih mir das höchfte Leben 
Aus Vertumnus reihem Dorn, 
Opfernd ed dem Styr zu geben, 
Mir ded Samens goldned Korn. 
Zraurend fen? ich’s in die Erde, 
Leg’ es an bed Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. - 
9. Führt ber gleiche Tanz der Horen 
Kreudig nun den Lenz zurüd, 
Wird das Todte neu geboren 
Bon der Sonne Lebensblic! 
Keime, bie dem Auge flarben, 
In ber Erbe kaltem Schoß, 
In das heitre Reich der Karben 
Ringen fie fich freudig los. 
Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel fcheu die Nadıt, 
Gleich in ihre Pflege theilet 
Sich des Styr, des Aether Macht. 
10. Halb berühren fie der Todten, 
Halb ber Lebenden Gebiet, 
Ad fie find mir theure Voten, 
Süße Stimmen vom Kozyt! 
Hält er gleich fie ſelbſt verfchloffen 
Sn dem ſchauervollen Schlund, 
Aus des Frühlings jungen Sproſſen 
Redet mir der holde Mund, 
Daß auch fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Buſen ſchlage, 
Zärtlich noch die Herzen glühn. 
11. O ſo laßt Euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au, 
Euer Kelch ſoll überfließen 


here Ueberjärif: 


le 3. lachende Blur, — 11. 
laut ſich auf. 3. drei mit weithin verbreitetem Teppich emyfän 
Mlenen“ — ach 9 folgte in der 1. Ausg.: Durch die Lüfte fpinnt ich ber Sonnenfaben und zeichnet — 


Bon bed Nektars reinftem Thau! 
Tauchen will ih Euch in Strahlen, 
Mit der Iris fchönftem Licht 

Will ih Eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeſicht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 

Leſe jede zarte Bruſt, 

In des Herbſtes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luſt. 


XXVI. Der Spaziergang. 


Sei mir gegrüßt, mein Berg, mit bem röthlich 
ab lenden Gipfel, 
Sei mir, Sonne, gegrüßt, di ‚on fo Vieblich 


Dich auch grüß’ ich, belebte Fi, &ı —* fäufelnde 
und den fröhlichen her, ber "auf den Aeften 


id) wiegt, 
Ruhige Bläue Dich auch, die unermeßlich fi 5 
ausgießt 
um bas braune Gebirg, über den grünenben 


Auch um mich, der, endlich entflohn bes Bims 
mers Gefängniß 
Und dem engen Gefpräch, freudig ſich rettet 


zu Dir; 
Deiner Lüfte balfamifcher Strom durchrinnt mich 
erquickend, 
Und den durſtigen Blick Kerr bas "energifche 10 
t 


Kräftig auf blühenber Au’ erglängen bie wechfeln» 
den Farben, 
Aber der reizenbe Streit Töfet in Anmuth 


Frei empfängt mich die Wien mit weithin vers 
breitetem Teppich, 
Durch ihr freundliches grän ſchlingt ſich 
der ländliche Pfod ‚ 
um mi fummt bie gefchäftige Bien’, mit zweis 15 
felndem Fi ügel 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem röthe 
lihen Klee, 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, fill liegen 
bie Weſte, 
Nur der Lerche Geſang wirbelt in heiterer 
e 


u 
Doc jest braust’s aus dem nahen Gebüfch, tief 
neigen ber m 
Kronen fih, und im Wind wogt das ver: 20 
fülberte Gras; 
Mic umfängt ambrofifche len N duftende 


Nimmt ein prächtiges Da” fhattender Bus 
hen mid) ein, 
In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf eins 
mal bie Landfchaft, 
Und ein fchlängelnder Pfad leitet mid fleis 
genb empor, 


gleichen Pfad —4. Feſt beſtehet Jovis Rath. —S. 2. Von des Norbes kaltem 5. — XXVIII. Fr 
% | Re räftg brennen auf blübenner Au’ pie mw. hr — 12. in Wohl⸗ 


t mi die Wiefe, — 15. fummen gefärtis ftige 
nen far⸗ 


bigen Weg weit in den Himmel hinauf. — 24. Und cin myſtiſcher Pfab 
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25 Kur verſtohlen burchbringt der Bioeige laubige6 
Gitter 
Sparſames Licht, und es blickt lachend das 
Blaue herein. 
Über ploͤtzlich zerreißt ber Flor. Der geöffnete 
Wald gibt 
Ueberrafchend bes Tage rer Glanz 


unabſehbar ergießt ſich vor men Bliden bie 
30 Und ein blaues Gebirg edit” im Dufte bie 
Tief an bed Berges Fuß, ber Ring unter mir 


rzt 
WBollet bed gruͤnlichen Stroms fließender 
Spiegel vorbei; 
Endlos unter mir feb' ich ben Kr über mir 
endlo 


Blicke mit Gchwinbeln 5 hinauf, blicke mit 
Schaudern hinab. 
35 Aber zwifchen der ewigen 0 und der ewigen 


Zrägt ein gelänberter —— ficher den 
Wandrer dahin. 
kachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
und den fröhlihen Fleiß rühmet bad prans 
gende Thal. 
Jene Linien, fieh’ ! bie des hen Eigenthum 


f 
40 In den Zeppich ber * ſie Demeter 


FJreundliche Schrift des Sefehes, des menfchens 
erhaltenden Sottes, 
Seit aus ber ehernen Welt fliehend die Liebe 
verfchwanb, 
Aber in freieren Schlangen bur freuzt die ges 
regelten Felder, 
Sept verfchlungen vom Balh, jest an ben 
Bergen hinauf 
45 Klimmend, ein ſchimmernder Gtreif, bie Länder ver⸗ 
tnüpfende Straße, 
Aufdemebenen Strom gleiten bie Floße dahin; 
Bielfach ertönt ber Herden Geläut im belebten 


Gefilde 
Und den Wiederhall weckt einfom des Hirten 


Gefang. 
Muntre Dörfer befrängen den Strom, in Ge 
büfchen verſchwinden 
50 Andre, vom Rüden bes Bergs ſtürzen fie 
gäh dort herab. 
Nachbarlich wohnet der Menſch noch mit dem 


Ader zufammen, 
Geine Felder umruhn friebtich fein Ländliches 


Traulich rankt fich die eb’ empor an dem niebs 
rigen Fenſter, 
Ginen umarmenden Zweig fdhlingt um bie 
Hütte der Baum. 
55 Stüdliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Frei⸗ 
heit erwachet, 
Zheilft Du mit Deiner Flur fröhlich das 
enge Geſetz. 


Deine Wünfche befchräntt ee ruhiger 


isl 
Wie Dein Tagwerk, ai, winbet Dein 
Leben ſich ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal den lieblichen Ans - 
blick! @in fremder 
Geiſt verbreitet ſich ſchneü über bie frem⸗ 60 
dere Flur! 
Sproͤde fonbert fi ab, was am noch liebend 


l t. 
Stande ſeh' ich gebilbet, der Gele Be 


Ziehn in georbnetem Pomp vornehm unb 
prächtig daher, 
Regel wird Alles und Alles wird Wahl und Alles 65 
Bedeutung, 


Diefes Dienergefolg melbet Sen derrſcher 


Prangend verkündigen ihn von en bie beleuch⸗ 
teten Kuppeln, 

Aus dem felfigten Kern hebt ſich die thür⸗ 
mende Stabt. 

In die Wilbniß hinaus find bes awes Faunen 


verſtoß 
Aber die Andacht leiht Bent eben dem 70 


Stei 
Näher gerüdt ift der Menſch an "ben Menfchen. 
Enger wird um ihn, 
Reger erwacht, es umwälzt rafcher ſich in 
ihm die Welt. 
Sieh', da entbrennen im feurigen Kampf bie 
eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, ‚ Beöeres wirket ihre 


Zaufend Hände belebt Ein @eift, hoch fdyläget in 75 
taufend 
Brüften, von Cinem Gefühl glühend, ein 
einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und gluht für der 
Ahnen Geſetze, 
Hier auf bem theuern Grund ruht ihr ver: 
ehrtes Gebein. 
Nieder fleigen vom Himmel bie feligen Sötter, 
und nehmen 
In dem geweihten Ban feitiche Bohnuns 80 


Herrliche Gaben beſcherend efheinen fie; Ceres 
vor 
Bringet bes Pfluges Beichent, Hermes ben 
Anter herbei, 
Baechus die Traube, Minerva bes Delbaums 
grünende Reiſer, 


Auch das krieg'riſche Roß füpext Yofelbon 


hera 
Mutter Eybele fpannt an bes Bögens Deichfel 85 
bie Löwen, 
In das gaftliche Thor zieht fie als Bür⸗ 
gerin ein. 
Heilige Steine! Aus Euch egofen ſich Pflanzer 
der — 





— zerreißet die ‚Hülle, 


39. „fich'!" fehlt in 1. Ausg. — ch der Weinſto 


Der offene Wabe gibt — 83. Unter mir ſeh' ich endlos ven Aether, und über mir endlos — 
3 d& empor. — 50. 


Bleib, wie Dein Tagewert, windet — Nach 


64 jolgt in 4. Ausg. : Unbemerkt ent tfichet dem Blid die einzelne Staude, — Leiht nur dem Banzen, empfängt nur 


von dem Ganzen ven Rey. — 67. 
76. Schlägt, von Ginem Gefühl ıc — 79. 


ätiich verfündigen ibn die beleuchteten 8. — _®. Geift in taufend Brüflen — 
bon dent Simmel fleigen NA: ®. 
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Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages ſichrer Wagen, 
Ewig ſteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finſterniſſen 
Wandt' er ſein beglücktes Haupt, 
Einmal in die Nacht geriſſen, 
Bleibt ſie ewig mir geraubt, 
Bis des dunkeln Stromes Welle 
Von Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren ſchönen Bogen zieht. 

7. Iſt mir Nichts von ihr geblieben, 
Nicht ein ſüß erinnernd Pfand, 
Daß die Kernen fich noch lieben, 
Keine Spur ber tbeuren Hand? 
Knüpfet fich Eein Liebestnoten 
Zwiſchen Kind und Wutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Zobten 
ft kein Bündniß aufgethan? 

Kein! nicht ganz ift fie entfloben, 
Nein! wir find nicht ganz getrennt! 
Haben und die ewig Hohen 

Eine Sprache doch vergönnt! 

8. Wenn des Frühlings Kinder ſterben, 
Wenn von Norbes Ealtem Haud) 
Blatt und Blume fich entfärben 
Traurig ſteht der nadte Straud, 
Nehm' ich mir das höchfte Leben 
Aus Vertumnus reihem Dorn, 
Opfernd es dem Styr zu geben, 
Mir des Samens goldned Korn. 
Traurend fen?’ ich's in bie Erbe, 
Leg’ es an des Kindes Derz, 

Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. - 

9. Führt der gleiche Tanz ber Horen 

Freudig nun ben Lenz zurüd, 

Wird das Zodte neu geboren 

Von ber Sonne Lebensblid! 

Keime, die bem Auge ftarben, 

Sn ber Erbe kaltem Schoß, 

In das heitre Reich der Farben 
Ringen fie ſich freudig los. 

Wenn ber Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel fcheu die Nacht, 
Gleich in ihre Pflege theilet 

Sid) des Styr, des Aethers Macht. 

10. Halb berühren fie der Todten, 
Halb ber Lebenden Gebiet, 

Ad fie find mir theure Voten, 
Süße Stimmen vom Kozyt! 

Hält er gleich fie felbft verfchloffen 
In dem fchauervollen Schlund, 

Aus des Frühlings lungen Sproffen 
Rebet mir der holde Mund, 

Daß aud fern vom golbnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Buſen fchlage, 
Zärtlich noch bie Herzen glühn. 

11. O fo laßt Euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au, 

Euer Kelch fol überfließen 


a 
dere Ueberiri t: ie. 3. lachende Flur, — 11. 
aut fi auf, — 43, F 
Bienen, 


Pſad —4. Bet beRehet Jovis Rath. — 8.2. Bon bes Nordes kaltem 5. XXVILII. Sr 
Kräftig brennen auf blübenver Au’ die w. F. — 12. in Be 
rei mit weithin verbreitetem Teppich empfängt mich die Wiefe, — | 
ach 16 folgte in der 1. Ausg.: Durch die Lüfte jpinnt fi) der Sonnenfaden und zeichnet — 
bigen Weg weit in ven Himmel hinauf. — 2. Und ein myſtiſcher Pfad . 


Bon des Nektars reinftem Thau 
Tauchen will ih Euch in Strahlen, 
Mit der Iris fchönftem Licht 

Will ih Eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeſicht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 

Leſe jede zarte Bruſt, 

In des Herbſtes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luſt. 


XXVIl Der Spaziergang. 


Sei mir gegrüßt, mein Berg, mit dem röthlich 
#rablenden Gipfel, 
Sei mir, Sonne, gegeüßt, die ihn fo tieblich 


befchein 
Di auch grüß’ ich, belebte en Eu fäufelnde 
Und den fröhlichen SHor, ber auf ben Aeften 


wiegt, 
Ruhige Bläue Dich auch, die unermeßlich fih 5 
ausgießt 
um das braune Gebirg, über den grünenben 
id 


a 

Auch um mich, der, endlich entflohn bes Zim⸗ 
mers Gefängniß 

Und dem engen Geſpräch, freudig ſich rettet 


zu 
Deiner Lüfte balfamifcher Strom burshrinnt mid 
erquidend, 
Und ben burfligen Blid Frrtg bas "enexgifche 10 


Kräftig auf blühender Au’ erglänzen bie wechfelns 
den Karben, 
Aber der reizende Streit ee in Anmuth 
auf. 
Krei empfängt mich bie Wien mit weithin ver⸗ 
breitetem Teppich, 
Durch ihr freundliches Grün ſchlingt ſich 
der ländliche Pfad, 
um mich ſummt die geſchäftige Bien’, mit zwei⸗ 15 
felndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling fich über dem röth- 
lien Klee, 
Stühend trifft mich der Sonne Pfeil, ſtill liegen 


e, 


die We 
Nur der Lerche Geſang wirbelt in heiterer 
e 


uft. 
Doch jetzt braudt’s aus dem nahen Gebüſch, tief 
neigen der len 
Kronen fih, und im Wind wogt dad ver: 20 
filberte Gras; 
Mid umfängt ambrofifhe Nacht; in buftenbe 
Kühlung 
Nimmt ein prächtiges Dach fchattender Bus 
en mid) ein, 
In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf eins 
mal die Landfchaft, 
Und ein fohlängelnder Pfad leitet mic fleis 
genb empor, 






15. funmen sie 
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25 Rur verſtohlen durchdringt der Zweige Ionbiges Dia ee, nie blieb der Gärten, ber Hecken ver- 175 


Gitter traute Begleitung, 
Gparfames Licht, und es blict lachend das = Eu ter mir jegliche Spur = menpüher Hände 
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Blaue herein. 
Aber plöglich zerreißt der Sun en geöffnete em. Stoffe ſeh' ich senken, aus welchen 
ueberrafchend des ir wdendem Glanz et, dei Bafalt bie bil 
a a u 


meinen vi "fügt Der Giesbadh Herab durd) di 
Bmabfehtar eeneft ih vor Ferne, tücen bie re, je u —— des —* 00 
ind ein blaues t r urzeln 13 t erii 
so u laues Gebirg ei im Dufte die u re n 177 — Pe 
Zief an bes Berges Fuß, ber ie AO Eee in es bier und Me e ‚m ein 
Ballet des grünlichen trans flichender Mn it nur ber Adler, und Enüpft an das 


Spiegel vorbei; Gewõölke die Welt. 
Endlos unter mir ſeh ich den m dether, über nir wu! bis zu mie —F —— Windes Ge⸗ 
Blicke mit Schwindeln Ban, — ade mit Die verlornen Schall Serie Mühen 
35 Aber zwiſchen ber ewigen 2 A ber eigen Trayg irklich allein? In Deinen Armen, an185 
Beige en —— ung" U van na in rum 
Er N 


% em ſtürzenden Eat färzte ber finftre 
Jene &inien, fich’ı bie des —— Woenchun * 
a ich mein Leben Don Deinem reinen 


fe Re 
Zoih wir 
de gar date Dana den fröhuchen wute 6 Sefder Zur 100 


irkt. 
Freundliche Schrift des Gefehes, des menfchen- — gend zurüd! 
erhaltenben Gottes, [74 elt der Wille den dont im die Regel, 
Seit aus der ehernen hend bie Eiche 3 holter Gefatt Br die Spaten 
Aber in feinen Schangen Durhtrauf Me 96 —8 ————— 
Leru ⸗ 
Wald, jegt an bi Di Schöne 
# I — age . Bi, du, fromme — — das alte 
immernl F h 
Klimmenb, ein fc fende Gtraße, Sly lbe bewahrft Du in freuen „Hinden 195 
Aufdemebenen Strom gleiten die Fiöße babin; dem Mannı 
Bielfa ertönt der Herden Geläut im belebten fer vie das gaukelnde — was Die ber 


Gefilde Si ingling vertraut, 
Und den Wiederhall wedt einfam des Hirten Riter m idee Bruſt bie aueh wecheinden 
Gefai 


fang 
be de Se in Ge⸗ emfelben Blau, aber em nämlichen 
Muntre Dörfer bekränzen ehren I — — 
50 Andre, vom Rüden bes ae früsgen fe Herrtigg ‚nahen unb —* ki ef fer⸗ 
Nachdarlich wohnet der PH 10) — dem Bi ; Sonne Homers, — fie lächelt 200 
Ader zufammen, aud uns. 
eine Felder umruhn aus fein landliches Boeche 


Zroulich rankt ſich die Me —* an dem niebs ı * — 
Bent 
menden Zweig fhlingt um die Mut " 
win un m an, 





vaabearitl je Ser er Breube erfinde 
Big 1hurger bie Bi —* Pi 

A A mag die Mumie, — 

‚@is, verlaffen zugleih von dem 

— 167. Gine Tigerin, die 


BE 
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Kernen Infeln bes Meere fanbiet Ihr Sitten 
und Kun 
Weife fprachen bad Recht an biefen gefelligen 
Thoren, 
0 Helben flürgten zum ger für die Penaten 
eraus. 
Auf den Mauern erſchienen, ben Säugling im 
Arme, die Mütter, 
Blicten dem Heerzug nad), Ds ihn bie Berne 
verfchlang. 


Betenb flürzten fie dann vor der Bötter Altären 
nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, —— um 
Rückkehr für Euch. 
95 Ehre ward Euch und Sieg, bad der Ruhm nur 
kehrte zurüde, 
Eurer Thaten Berdienft meldet der. rühs 
rende Stein: 
„Wanderer, Tommft Du nach Sparta, verkündige 
borten, Du habe 
uns bier liegen gefehn, —* das Geſetz es 
l. 
Ruhet ſanft, Ihr Geliebten! Bo &uerm Blute 


fien 
Srünet ber Oelbaum, a keimt luſtig bie 
öftliche Saat. 
Munter entbrennt, des PERL. froh, das 
freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms wintet ber 
bläuliche Gott. 
Bifchend fliegt in ben Baum bie Art, es erfeufzt 
die Dr yabe, 
Hoc von bed Berges Haupt flürzt fich bie 
donnernde Laft. 
105 Aus bem Felsbruch wiegt fi) der Stein, vom 
Hebel beflügelt, 
Sn ber Gebirge eu taucht fich ber 
Bergmann hinab. 
Mulcibers Ambos tönt von dem Takt gefchwuns 
gener Hämmer, 
Unter der nervigten Fauſt orig bie Funken 
Stahls, 
Blängend umwindet ber golbne "Rein die tangenbe 


Spinde 
Durch bie Saiten bes Garne ſauſet das 
webende Schiff, 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten 
die Flotten, 
Die in der Fremdlinge —eS S— den hei⸗ 
miſchen Fleiß, 
Andre ziehen frohlockend dort ein, mit den Gaben 
der Ferne, 
Hoch von dem ragenden Maſt wehet der feſt⸗ 
liche Kranz. 
115 Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von 
frohlichem Leben, 
Seltſamer Sprachen Gewirr brauſ't in das 
wundernde Ohr. 


100 


110 


Auf den Stapel ſchüttet die Ernten der Erde der 
Kaufmann, 
Was dem glühenden Bat 2 Afrikas Boden 
gebiert 
Was Arabien kocht, was bie äußerfte Thule bes 
reitet, 
Hoch mit erfreuendem Gut fun: Amalthea 120 


bas Horn 
Da gebieret das Glück dem Talente die söttlichen 
inder 
Von der Freiheit gefäugt, wachen bie Künfte 
ber Luft. 


Mit nachahmendem Leben erfreuni be der Bübner 
ie Augen 
Und vom Meifel befeelt, et der fühlende 


Künftliche Himmel ruhn ef ae jonifchen 125 
äulen 
Und den ganzen Olymp ſ fchüeßet ein Pan⸗ 
theon ein, 
Leicht, wie der Iris Sprung durch bie Luft, wie ber 
Pfeil von der Sehne, 
Hüpfet der Brüde Joch über ben braufenben 
trom. 
Aber im flillen Gemach entwirft bebeutenbe 


Zirkel 
&innend der Weiſe, beſchleich forſchend den 130 
fhaffenden Geift, 
Prüft der Stoffe Gewalt, ber Magnete Haflen 
und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt burch den 
Aether dem Strahl, 
Sucht das vertraute Geſetz in des Zufalls grau⸗ 
ſenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erſcheinungen 


Flu 
Körper und Stimme leiht bie Sci bem ftum- 135 


Gedanken, 
Durch ber Sappunberte Strom träg! Ihm n 
das rebende 
Da zerrinnt vor bem wundernden Blid ber Rebe 


des Wahnes, 
Und bie Gebilde ber Nacht weichen bem 
tagenden Licht, 
Beine Feſſeln zerbricht ber Menfd), ber Beglädte: 


derriß € 
Mit den Zeffeln der Furcht nur nicht ben 140 
Zügel der Scham! 
Sreibeit ruft bie Vernunft, Freiheit die wilde 
Begierbe, 
Bon ber heil’gen Natur ringen fie Lüftern fich 


Ach, da reißen im Sturm bie At, die an dem 


Warnend ihn hielten, m faßt mächtig ber 
fluthende Strom, 
In's Unenbliche reißt er ihn bin, die Küſte ver: 145 
ſchwindet, 





— 88. ſaphtet Ihr Wahrheit und zu — 9. Blidten dem Zuge nach, — 95. Doch nur der Ruhm Tamı u⸗ 
ruͤcke, — 97. gib Kunde dorten, Du habeſt — 99. ſanft, Ihr Theuren! Bon ꝛc. — 105. Aus dem Bruce wi ch 
der Fels, —* ic — 107. Ambos ertönt — 114. Hoch von dem thürmenden Maſt — 115. Siehe, da wimme e von 


fröhlichen Leben die Krane, die Märkte, — 121. Da gebiert dem Talente das Glück die ꝛe. — 122. wachen die Siafe 
empor — 124. Und vom Dädal befeelt redet das fü ende Hulz, — 129. Gemache zeichnet beveutende 3. — 131. 

er Elemente Gewalt auf verfuchender Wage, — leiht dem flummen Gevanten die Brefie, — 141. Freiheit Beifett 
ie Bernunft, nach Breiheit rufen die Sinne, — Fr Beiden ift der Natur züchtiger Gürtel zu eng. — 146. wieget 
Ad maftlos der Kabn. — Nach 148 folgt in der erften Ausgabe: Unnatürlich tritt die Begier aus den ewigen Schran⸗ 
ten — Lüfterne Willkür vermifcht, mas die Nothwendigkeit ſchied. — 149. Die Wahrheit, die heilige Treue, — Nach 
149 folae In 35 1. Ausg.: Ihren Schleier zerreißt die Scham, Afträa die Binde, — Und der freche Geluſt ſpottet 

er Nemeſis Zaum, 
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Hoch auf der Fluthen Gebirg wiegt fich ents 
maftet der Kahn, 
Hinter Wollen erlöfchen bes Zogens beharrliche 


Bleibend iſt Nichts mehr, es irrt ſelbſt in 
dem Buſen der Gott. 
Aus dem Geſpräche verſchwindet die Wahrheit, 
Glauben und Treue 
Aus dem Leben, es lügt felbft auf der Lippe 
der Schwur. 
Sn ber Herzen vertraulichften Al in der Liebe 
imniß 
Drängt fi) der Sykophant, reißt von bem 
Fre reunde ben Freund, 
Auf die uUnſchuld ſchielt der Verrath mit vers 
ſchlingendem Blide, 
Mit vergiftetem Big tödtet bes Läfterers 


3a 
4155 Feil ift in der gefchänbeten ruf der Gedanke, 
Liebe 
Wirft des freien Gefuͤhls Zetichen Adel hin⸗ 


Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat ber 
Betrug fich 
Angemaft, der Ratur koſtuchn Stimmen ents 


weiht, 
Die das bedürftige Herz in a ‚Freue Drang 
de 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Vers 
ftummen fi fund. 
Auf der Zribune prahlet das Recht, in der Hütte 
die Eintradt, 
Des Gefeges Gefpenft fehe an der Könige 


Jahre lang mag, Zapeunbere ng bie Mus 
Mag bad trügende Bild lebender Fälle beſtehn , 


4165 Bis die Natur erwacht, und „at ſchweren ehers 
n Händen 


150 


160 


An das hohle Gebäu eühe die Roth und 


ie Zeit, 
Einer Zigerin gleich, die das —* Gitter durch⸗ 


brochen, 
Und bes numidiſchen Walds plöglich unb 
ſchrecklich gedenkt, 
Aufſteht mit des Verbrechens Wuth und des Elends 
die Menſchheit, 
Und in der Aſche der Stadt ſucht die vers 
lorne Ratur. 
D fo öffnet Such, Mauern, und gebt den Ges 
fangenen ledig, 
Zu der verlaffenen Flur a er gerettet 
urüd 
Aber wo bin ih? Es birgt fi R Hi ber Pfad. Abs 
fhüffige Gründe 
Hemmen mit gähnender are binter mir, 
vor mir den Schritt. 


170 





vinter mir blieb der Gärten, ber Hecken ver: 175 
traute Begleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menfehlicher Hände 


zu 
Rur bie Stoffe ſeh' ich gerpüemt, Pe welchen 


Keimet, ber rohe Bafalt hofft auf bie bils 
bende Hand, 
Braufend flürzt der Gießbach herab durch bie 
Rinne des Felfen, 
Unter ben Wurzeln bed Baums bricht er 180 
entrüftet ſich Bahn. 
Wild iſt es hier und ſchauerlich 8’. Im eins 
ſamen Luftraum 
Hängt nur der Adler, und knüpft an das 
Gewölke die Welt. 
Hoch herauf bis au mir trägt Teines Windes Ges 


Den verlornen Schall menge Mühen 


Bin ich wirklich allein? Sn Deinen emen ‚ an 185 
Deinem 
Herzen wieder, Natur! ah! und ed war 
nur ein Zraum, 
Der mich ſchaudernd ergriff, mit des Lebens furcht- 
barem Bilde, 
Mit dem flürzenden Thal ſturzte der finftre 
inab. 
Keiner nehm’ ich mein Leben von Deinem reinen 
Altare, 
Nehme den fröhlichen gi hoffender Su: 190 
end zurüd 
Ewig wechfelt ber Wille ben —* und die Regel, 


ewig 

Wiederholter Geſtalt —** die Thaten 
ih um. 

Über jugenblih immer, in immer veränderter 
Schöne 

Ehrft Du, fromme Natur, züchtig das alte 


feg, 
Immer biefelbe bewahrft Du in treuen Händen 195 
dem Wanne, 
Was Dir das gaukelnde Kind, was Dir ber 
Sün gling vertraut, 
Nähıfl an gleicher Bruft bie eifach wechfelnden 


Unter bemfelben Blau, der dem nämlichen 
Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fer⸗ 
nen Geſchlechter 
Und die Sonne Homers, — ſie lächelt 200 
uns. 


este er; in ber Freude erfinbet; 
u 


Di t 
—S mag die Mumie, — 


von dem 


Sohn ver Ber 
immer der Freie den Freien zum bil- 


i66 fo at in ver 1. Bis, il "di glei 
eleit, von ber * a: Pr ne — — die 
en 
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XXIX. Dentfche Trene. 


um ben Scepter Germaniens ftritt mit Lubwig 
bem Baier 
Friebrih aus Habsburgs Stamm, beibe ges 
rufen zum Thron; 
Aber den Auſtrier führt, den Jüngling, das nei⸗ 
bifche Kriegsglück 
In bie Feſſeln des Feinds, der ihn im 
Kampfe bezwingt. 
5 Mit dem Throne Tauft er fich los, fein Wort 
muß er geben, 
Für den Sieger bad Schwert gegen bie Freunde 
zu ziehn; 
Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht 


erfüllen 
Siehe, da flellt er auf's neu willig den Ban⸗ 
ben fich bar. 
Tief gerührt umhalst ihn der Feind, fie wechfeln 
von nun an, 
10 Wie der Freund mit bem Breund, traulich die 
Becher bed Mahls. 
Arm in Arme fhlummern auf Einem Lager die 


Da noch blutiger Haß —5— die Völker 

Gegen Friedrichs Heer muß dhen. Zum 

Baierns läßt er den Feind, den er beſtreitet, 

18, Wahrlich! So iſt's! Es iſt — ſo. Man hat 
mir’8 geſchrieben.“ 


Rief ber Pontifex aus, als er die Kunde ver⸗ 
nahm. 


XXX. Pompeji uud Serkulanum. 
Welches Wunder begibt fih? Wir flehten um 


trintbare Quellen, . 


Erde, Dich an, und was fendet Dein Schoß 
uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auh? Wohnt unter der 
Lava verborgen 
Noch ein neues Gefchleht? Kehrt das ent⸗ 
flohne zurüd? 
5 Sriehen! Römer! © kommt! D ſeht, das alte 


Pompeit 
Findet ſich wieder; aufs New’ bauet fi 
Herkules Stabt. 
Giebel an Giebel fleigt, der räumige Portikus 
öffn 


Seine Hallen; o eilt, ihn zu peteben, herbei! 
Aufgethan ift das weite Aheater, es flürze durch 


fein 
10 Sieben Mündungen fi Mutpen bie Dtenge 


heret 
Mimen, wo bleibt Ihr? Heroort das bereitete 
Opfer vollende 





XXIX. 2 folgt in 1. A 
Diefen ver ae emalt und des Sei [echtes Verdienſt. 
5. Rt dem Thron erfauft er bie Wreiheit, fein Wort ıc. 


Atreus Sohn, i bem | Oreft oe der graufenbe 


hor 
Wohin führet der Bogen bes Siegs? Erkennt Ihr 
bad Forum? 
Was für Geftalten find das auf dem kuru⸗ 
liſchen Stuhl? 
Zraget, Lictoren, bie Beile Doran! Den Seſſel 15 


efteige 

Nichtend der Prätor, der Zeug’ trete, ber 
Kläger vor ihn. 

Reinliche Saffen breiten fi) aus, mit erhöhetem 


Pflafter 
Biehet der fchmälere Veg neben ben Haäuſern 


fih hin. 
Schützend fpringen die Dächer hervor, bie zier⸗ 
lichen Zimmer 
Reih’n um den einfamen Hof heimlich und 20 
traulich fich her. 
Deffnet die Läden gefhwind und bie lange vers 
fchütteten Thüren, 
In bie ſchaudrige Race falle ber Luflige 


Tag. 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänte 
ich behnen, 
Wie von buntem Geflein ſchimmernd das 
Eftrich ſich hebt! 
Friſch noch erglängt bie Wand von heiter brens 25 
nenben Farben. 
Wo tft ber Künftler? Er warf eben ben 
Pinfel hinweg. 
Schwellender Früchte voll und lieblich georbneter 
Blumen: 
Faſſet der muntre Feſton veizende Bildun⸗ 
gen ein. 
Mit beladenem Korb fehlüpft ie ein Amor vor- 


Emfige Genien dort —* den purpurnen 30 


Hoch auf ſpringt die Bacchantin im Tanz, dort ruhet 
ie ſchlummernd, 
und der lauſchende Faun hat Ve nicht fatt 
noch gefehn. 
Flüchtig tummelt fie bier ben vafchen Gentauren, 
auf Einem 
Knie nur ſchwebend, und treibt He mit dem 
Thyrſus ihn an. 
Knaben! Was fäumt Ihr? Herbeit Da ftehn noch 40 
bie fchönen Geſchirre, 
Friſch Ihr Mädchen, und fchöpft in ben 
etrurifchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß hier auf fchön geflügel⸗ 
ten Sphynren? 
Scüret das Feuer! Geſchwind Grauen! Be 
ftelet den Herd! 
Kauft, hier geb’ ih Euch Münzen, vom mächti⸗ 
gen Zitus gepräget, 
Auch no die Wage liegt bier, fehet, es 45 
fehlt kein Gewicht. 
GStecket das brennende Licht auf den zierlich ges 
bildeten Leuchter, 


— — 


: Jenen fchükte Suremburge Macht und die Deehrheit ter Wähler, — 


ber ven Prinzen Deftreigs führt das  Z 


D tommet und feht, — 7. Giebel an Giebel richtet fi auf. ver Portikus öffnet — ie. Agamemneon, 


umber fine das herrſchende Bolt. — 13. Wohin führet der prächtige Bogen? Erk 


ennt ꝛe. — 3 — 28. Heitre Farben 


beleben vie Wand, mit blumiger Kette — Faſſet ber muntre Feſton reizende Bildungen ein. — al Steht nicht bier 


noch der Dreifuß auf ihön ıc. 
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Und mit glänzendem Del fütle die Lampe 


fih an! 
Was verwahret dieß Käftchen? O feht, was ber 
Bräutigam fendet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Pas 
en zum Schmud! 
45 Führer die Braut in das duftende Sad; hier ftehn 
noch bie Salben, 
Schminke find’ ich noch hier in bem gehoͤhl⸗ 
ten Kroyftall. 
Aber wo bleiben bie Dinner? Fin Alten? Im 
ſten Mufeum 
Liegt noch ein Zöftlicher Schas ſeſtener Rollen 
gehäuft: 
Griffel findet Ihr hier zum Schreien, wächferne 
afeln; 


50 Nichts ift verloren, getreu hat es die Erde 
bewahrt. 
Auch die Penaten, ſie ſtellen ſich ein; es finden 
ih alle 
Bötter wieder; warum bleiben die Priefter 
nur aus? 
Den Gabuceus fehwingt ber sierich gefchenkelte 
Her 


ermes 
Und bie Viktoria fliegt leicht aus ber hal⸗ 
tenden Hand. 
55 Die Altäre, ſie ſtehen noch da: o kommet, o zündet — 
Lang ſchon entbehrte der Gott — zündet 
die Opfer ihm an! 


XXXI. Die Sänger der Vorwelt. 


Sagt, wo find die Vortrefflichen hin, wo find’ 
ich die Sänger, 
Die mit bem lebenden Wort horchende Wöls 
fer entzüdt? 
Die vom Himmel ben Gott, zum Himmel den 
Dienfchen gefungen, 
Und getragen den Geift hoch auf den ld: 
geln des Liebe? 
5 Ach, noch leben die Sänger; nur fehlen die Tha⸗ 
ten, bie Lyra 
Freudig zu wecken; es fehlt, ach! ein em⸗ 
pfangendes Ohr. 
Glückliche Dichter der gen Welt! Von 
Munde zu Munde 
Flog, von Gefchleht zu Gefchleht Euer em⸗ 
pfundenes Wort. 
Wie man bie Götter empfängt, fo begrüßte Jeder 
mit Andacht, 
10 Was ber Genius ihm, reden und bildend, 


erfchuf. 
An ber Gluth des Gefangs entflammten des Hös 
rers Gefühle: 


An bes Hörers Gefühl nährte der Sänger 
die Gluth; 


uld, 
Nährt' und reinigte fie! Der Suite, bem in 
des Volkes 
Stimme noch hell zurück tönte die Seele des 
Ei 


eds, 
Dem noch von Außen erfchien, im Leben, bie 15 
himmliſche Gottheit, 
Die ber Neuere faum, kaum noch im ‚Herzen 
vernimmt. 





XXXIL Der fpielende KRuabe. 


Spiele, Kind, in ber Mutter Schoß! Auf ber 


heiligen Inſel 
Findet der trübe Gram, findet die Sorge 
Di ch nidt, 
Liebend Halten bie Arme ber Mutter Die über 
dem Abgrund, 
Und in das fluthende Grab lächelt Du ſchuld⸗ 
los hinab. 
Spiele, liebliche Unſchuld! Noch iſt Arkadien um5 


Und die freie Natur folgt nur bem fröhlichen 
rieb; 
Noch erichafft fih bie üppige Kraft erbichtete 


ranken, 
Und dem willigen Muth fehlt noch die Pflicht 
und der Zweck. 
Spiele, bald wird die Arbeit kommen, die hagre 
und ernfte, 
Unb der gebietenden Pflicht mangeln die Luft 10 
und der Muth. 


XXXIII. 


Siehe, wie ſchwebenden Schritts im Wellenſchwung 
ich die Paare 
Drehen! den Boden berührt kaum der ge⸗ 
flügelte Fuß. 
Seh' ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere 
des Leibes? 
Schlingen im Monblicht dort Elfen den Iuftis 
gen Reihn? 
Wie, vom Zephyr gewiegt, ber leichte Rauch in bie 5 
Luft fließt, 
Wie ſich leife der Kahn Khautett auf filberner 


Der Tanz. 


Hüpft der gelehrige Fuß auf * Safıs melobifcher 
098; 
Gäufelndes Saitengetön’ dest den ätherifchen 


Zept, als wollt’ ed mit Macht buräireißen bie Kette 
des Tanzes, 





— 49. Griffel zum ðgreiten findet Sr, bier und w. T. — XXXI. Frühere lieberfchrift: Die Di 
Mel Ad! die Sänger leben noch jegt, nur fehlen die 


alten und neuen 


ter ber 


Thaten, — 6. Würdig der 


Leier, es fehlt ach, ıc. — a. ! mpfundenes Lied!? — 9, Ierer, als wär’ {hm ein Sohn geboren, emyfing mit Entzuden, 


— 11. Geſan 
Außen das 
ver 1. Ausgabe: Web’ i 
dem verfübrenden Ruf! — Aus rer Welt nın ihn he 
Meu’n, wenn er die jeine vergißt. 

xxx 


8 entbrannten des ıc. — 14. Stimme ver weifen Natur neues Orakel no Hang, — 15. 
ort der richtennen Wahrheit erfchallte, — 16. Das ver N. 
ihm, wenn er von Außen es jetzt noch glaubt zu vernehmen, — Und ein betrogenes Obr leiht 

Is zu dem Alten vie Dufe, — Kaum noch erjcheint fie dem 


Dem noch von 


im Herzen vernimmt. — Nach 16 folgen in 


. Sich’, wie fie durch einander in Fühnen Schlangen fi winden, — 2. Wie mit geflügeltem Schritte 


fchweben auf f ‚lüpfeigem Plan. — 3. Schatten von ihren Leibern geichieden ? — 4. If es Elyſiums 


ain, der den 


Grftaunten umjängt? — 5. Rauch vurch die Luft ſchwimmt, — 7. melodijchen Bellen“ — 9. Keinen drängend, von 


Keinem geranst mit beſonnener Eile 
„deutſche Lit. I. 


3 
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10 Schwingt Pr ein In mutbiges Paar bort in den 
dichteften Reihn. 
Schnell vor ihm her entfteht ihm die Bahn, die hinter 
ihm fchmwinbet, 
Wie durch magifche Hand, öffnet und ſchließt 
fich be rt Weg. 
Sich’! jegt ſchwand ed bem Blick; in wilden Gewirr 
durch einanber 
Stürzt der zierliche Ban bie biefer beweglichen 


15 Nein, bort ſchwebt es frohlodend Herauf, der Kno⸗ 
ten entwirrt fidh! 
Nur mit verändertem Reiz ftellet die Regel ſich 


her. 
Ewig zerftört, es erzeugt ſich eig die drehende 
Schöpfung, 
und ein ftilles Gefeg lenkt ber ‚Berwanblungen 


pie 
Sprich, wie gefchieht’s, daß raftlos erneut die Bil; 
dungen ſchwanken, 
20 Und die Ruhe befteht in der bewegten Geſtalt? 
Jeder ein Herrſcher, frei, nur dem ann Herzen 
orchet, 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 
Willſt Du es wiffen? Es ift des Wohllauts mächtige 
Gottheit, 
Die zum gefelligen Tanz ordnet gen tobenden 
Spr 


25 Die, der Nemeſis gleich, an des Shot goldenem 
ügel 
Lenkt die braufende Luft, und die verwilderte 
mt; 
‚ Und Dir raufchen umfonft bie Harmonien bes Welts 
Us 


a 
Dich ergreift nicht der Strom dieſes erhabnen 
Geſangs, 
Nicht der begeiſternde Takt, den alle Weſen Dir 


chlagen, 
30 Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewi⸗ 
gen Raum 
Leuchtende Sonnen ſchwingt in kühn gewundenen 
ahnen? 
Das Du im Spiele doch ehrſt, fliehſt Du im 
Handeln, das Maß. 


XXXIV. Das Glück. 


Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der 
Geburt ſchon 
Liebten, welchen als Kind Venus im Arme 
gewiegt, 
Welchem Phöbus die Augen, vie Lippen Hermes 
gelöfet, 


und das Siegel ber Mac Zeus auf die Stirne 
gedbrüdt ! 
Sin erhabenes Loos, ein ns ift ihm ge 5 
allen 
Schon vor des Kampfes Beginn find ihm bie 
Schläfe befränzt. 
Ihm ift, eh’ er es lebte, das volle Leben gerechnet, 
Eh’ er die Mühe beftand, hat er die Charis 
erlangt. 
Groß zwar nenn’ ich den Dann, ber fein eigner Bilb- 


ner und Schöpfer, 
Durch der Tugend Gewalt felber die Parze 10 


ezwingt. 
Aber nicht erzwingt er das Glück, und was ihm bie 


Charis 
Neidifch geweigert, erringt nimmer ber ſtre⸗ 
bende Muth. 
Vor Unwürdigem kann Dich ber Wille, der ernfte, 
bewahren, 


Alles Höchfte, es kommt frei von den Göttern 


erab. 
Wie die Geliebte Dich liebt, F fommen bie himm⸗ 15 
lifchen Gaben ; 
Oben in Jupiter Reich herrf fat, nr in Amors, 
un 
Neigungen haben die Götter, Ä ie lieben der grünen: 
den Jugend 
Lodige Scheitel, es zieht Breube bie Kröhli: 


Nicht der Sehende wird von ihrer Erſcheinung 
beſeligt, 
Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde 20 
geſchaut; 
Gern ‚grmwählen fie fi der Cinfalt findliche Seele, 
In das beſcheidne Gefäß ſchließen fie Göttliches 


ein. 
Ungehofft find fie da, und täufchen bie ſtolze Gr: 
wartung, 
Keined Banned Gewalt zwinget bie Freien 
herab; 
Wem er geneigt, dem fendet der Bater der Men: 25 
fen und Götter 
Seinen Abler herab, trägt ihn zu himmlifchen 
‚Höh’n 


Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, unb 
welches 
Haupt ihm gefället, um das flicht er mit lie: 
bender Hand 
Sept den Lorbeer, und jegt ai: der herrichaftgebenbe 
Krönte doch felber den Gott nut - das gewogene 30 
Glück. 
Vor dem Glücklichen her tritt Fe ber puthifche 


Sieger 
Und der bie Herzen bezwingt,, Amor, ber 
lächeinde Gott. 





— 10. Schlüpft ein lieblige⸗ —— dort durch des Tanzes Gewühl. — 11. Bor ihm her entſteht feine ao x. 


— 12. Leif’, wie dur ꝛc. — 

die Orpnung mir dar. — — 
Wechſel die Silbungen (hmanten, \ dich.) — 
20. Und die Regel d 
wandelt, — 22. 


Sieh’, jetzt verliert es ver ſuchende Blick. 
erſtoͤrt, und ewig erzeugt fi die — 19. Sprich, was madıt'6, daß in Te 
Sprig, wie geihicht‘ 6, 

och bleibe, wenn die Geftalten auch fliehn 
Keiner ihm filaviß ſch meibt, Keiner entgegen Ibm flürmtr — 26. und die gejeglofe zaͤhmt; — 27. Und 


Berwirrt durch einander — 16. fl 


daß raftloo bewegt die 8. ıc. (1. Ausg.) — 


— 21. Das mit Herrſcherkuͤhnbeit einber der Ginzelne 


der Wohllaut der roßen Natur umrauf t Dich vergebens? — 28. Strom diefer harmoniihen Welt? — 31. Leuch⸗ 


tende Sonnen wälzt in künſtlich fhlängelnnen Bahnen ? 
doch ehrft ? 

XXXIV. 
die wilden Gemüther,, das b. D. — 
— Dur fein ruhiges Mahn, wie ein unfterbliher Bott. 


— 32. Hundelnd fliehft 


u das Maß, das Du im Spiele 


7. Eh' er es Iebte iR ihm das volle ıc. — 2%. trägt ihn zu feinem Olymp. — 35. Ihm gehorchen 
Nach 36 folge in erfter Ausg: Gin en Serriher ift alles Schöne Ed fleget 
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Bor ihm ebnet Pofeibon das Der, fanft gleitet des 


Kiel, das den Cäſar führt und ein allmãch⸗ 
tiges Glück; 
35 Ihm zu Füßen legt ſich der ku, bad braufenbe Del: 


Steigt aus den Ziefen und Fromm beut eö ben 
Rüden ihm an. 
Zürne dem Glüdlichen nicht , daß den leichten Sieg 
ihm die Götter 
Schenken, daß aus der Schlacht Wenus ben 
Liebling entrüdt ! 
Ihn, ben die lächelnde rettet, ben @öttergelieb- 
ten beneid’ ich, 
0 Jenen nicht, dem fie mit Nacht deckt den 
verdunkelten Blick. 
War er weniger herrlich —— „rei ihm He⸗ 


Selbſt gefchmiedet den Si und bad ver- 
derbliche Schwert, 
Weil um den fterblichen Dann der große Olymp 


fi beweget ? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn bie Götter 
geliebt, 
45 Daß fie fein Zürnen geehrt, und en be Lieb: 
geben, 


Hellas beftes Geſchlecht Bären zum Orkus 


bina 
Zürne der Schönheit nicht, daß fie ſchön ift, daß 
fie verbienftlos, 
Wie der Lilie Kelch, prangt durch der Venus 


Geſchenk! 
Laß ſie die Glückliche ſein; Du ſchauſt ſie, Du biſt 
der Beglückte, 
50 Wie ſie ohne Verdienſt gränkt, ® entzüdet 


Freue Dich, baß bie Gabe bes eins vom Himmel 
herabkommt, 
Daß der Sänger Dir ſingt, was ihn bie 
Mufe gelehrt; 
Weil der Gott ihn befeelt, fo vi er dem Hörer 
Gotte 
Weil er der Glückliche —* kannſt Du der 
Selige ſein. 
55 Auf dem geſchäftigen Markt va führe Themis 
e Wage, 
Und es mefje ber Lohn — an ber Mühe 
fih ab; 


Aber die Freude ruft nur ein Gott auf fterbe 
lihe Wangen, 
Wo kein Wunder gefchieht, ift kein Bes 
glüdter zu fehn. 
Alles Menfchliche muß erft werden und wachſen 
und reifen, 
60 Und von Geflalt zu Geftalt führt eö bie 
bildende Zeit ; 
Aber das Südliche ficheft Du nicht, das Schöne 
nicht werben, 
Fertig von Ewigkeit ber ſteht es vollendet 
vor Dir. 


— Na 46 folgt in der 1. Ausg. 


ten, denn ihm waren bie @ötter nicht hoid. — 63. Venus 
Du nenneft e6 Glüd, und Deiner ‚eigenen Blindheit, — Zeihſt 

xx Natur une Schu 
Ki — 2. Was der Lehrlinge — 16. und einfach erzählt. — 17 noch in der Menſchheit wandelt, — 18, 


V. Frühere Ucberfrift: 


e. — 1. 


wie bie erfte des 


Jede irbifche Venus eefteht, 
Himmels, 
Eine dunkle Geburt aus dem uͤnendlichen 


Mee 
Wie die erſte Minerva, ſo tritt mit ber Aegis 65 


gerültet, 
Aus bes Donnerers Haupt Pr Gedanke bes 
Lichte. 


XXXV Der Genius. 


„Glaub' ich, fprihft Du, dem Wort, das der Weis: 
heit Meifter mich lehren, 
Das ber eehrlinge Schaar fidher und fertig 
beſchwoͤrt; 
Kann die Wiſſenſchaft nur en wahren $rieben 
mi 
Nur des Syſtemes Gebälf FAR bas Glück 
und bas Recht ? 
Muß ich dem Trieb mißtraun, ber leiſe mich 5 
warnt , dem Gefepe, 
Das Du felber, nn „mi in ben Bufen 


Bis auf bie ewige Schrift bie Sur ihr Siegel 
gedrücket, 
Und der Formel Sei bindet den flüchtigen 
Sei 


eiſt? 
Sage Du mir's! Du biſt in dieſe Tiefen geſtiegen, 
Aus dem modrigen Grab kamſt Du erhal: 10 
ten zurüd. 
Dir tft befannt, was bie Gruft der dunklen Wör- 
ter bewahret, 
Ob der Lebenden Zroft dort bei den Mus 
mien wohnt. 
Muß ich ihn wandeln ben nächtlichen Weg? Mir 
graut, ich bekenn' es; 
Wandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahr⸗ 
heit und Recht“ — 
Freund, Du kennſt doch die goldene Zeit, es 15 
haben die Dichter 
Manche Sage von ihr rührend und kindlich 
erzählt ; 
Sene Zeit, ba bas Heilige noch im @eben ge: 
wandelt 
Da jungfräulich und Feufh" noch das Gefühl 
fi) bewahrt, 


Da noch das große Gefeh, das oben im Sonnen» 


lauf mwaltet, 
Und verborgen. im Ei ee den büpfenben 30 


Noch der Rothwendigkeit file Sefeg, das fletige, 


Auch ber menförihen 8 Bruft freiere Wellen 
wege, 
Da nicht irrend ber Sinn und treu, wie ber 
Zeiger am Uhrwerk, 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das 
Emige wies? — 


: Um ven Heiligen Herb flritt Hektor, aber der Fromme — Sanf dem Pub 
% wie die ıc. — Nach 66 folgt in ver 1. Aus 
u 


bermegen den Gott, ven Dein Dearif nicht Geareift, 
It es denn je ſprichſt Du, was ver Weis⸗ 


Noch ver 


nſtinkt fi$ bewahrt. — 21. „ Noch“ fehlt in ver 1. Ausg. — 23. Da ein fichres Gefühl noch treu, wie am Uhrwerk 


der eiger ⸗ 
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25 Da war kein Profaner, kein Eingeweihter zu 


ſehen, 
Was man lebendig empfand, ward nicht bei 
Todten geſucht. 
Gleich verſtändlich für jegliches Herz war die 
ewige Regel, 
Gleich verborgen der Quell, dem ſie belebend 
tfloß 


entfloß. 
Aber die glückliche Zeit iſt dahin! Vermeſſene 
Willkür 
30 Hat der getreuen Natur göttlichen Frieden 
eftört 


6 . 
Das entweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme 
der Götter, 
Und das Orakel verftummt in ber entabelten 
Bruft. 
Kur in dem flilleren Selbft vernimmt es ber 
horchende Geiſt noch, 
Und den heiligen Sinn hütet das myſtiſche 
Wort. 
35 Hier beſchwört es der Forſcher, der reines Her⸗ 
zens hinabſteigt, 
Und die verlorne Natur gibt ihm die Weis⸗ 
heit zurück. 
Haſt Du, Glücklicher, nie den ſchützenden Engel 
verloren, 
Nie des frommen Inſtinkts liebende War⸗ 
nung verwirkt, 
Malt in dem keuſchen Auge noch treu und rein 
ſich die Wahrheit, 
40 Zönt ihr Rufen Dir noch hell in der kind⸗ 
lihen Bruft, 
Schweigt noch in dem zufriebnen Gemüth bes 
Zweifeld Empörung, 
Wird fie, weißt Du’s gewiß, ſchweigen auf 
ewig, wie heut, 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Rich: 
ters bedürfen, 
Nie den hellen Verſtand trüben das tüdifche 


Herz — 
45 O dann gehe Du Hin in Deiner Töftlichen Uns 


uld, 
Dich) kann bie Wiffenfchaft Nichts lehren. Sie 
lerne von Dir! 
Jenes Geſetz, das mit ehrnem Stab ben Sträu⸗ 
benben Ientet, 
Dir nicht gilt's. Was Du thufl, was Dir 
gefällt, ift Gefeg, 
Und an alle Gefchlechter ergeht ein göttliches 
Machtwort, 
50 Was Du mit heiliger Sand bildefl, mit hei⸗ 
ligem Mund 
ebeft, wird ben erflaunten Sinn allmädhtig bes 


wegen ; 
Du nur merkſt nicht den Gott, der Dir im 
Bufen gebeut, 


—— 





— 


Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geiſter Dir 
beuget 

Einfach gehſt Du und ſtill durch die eroberte 
Welt. 


— —— — 


XXXVI Der philoſophiſche 
Egpift. 


Haft Du den Säugling gefehen, ber, unbewußt 
noch ber Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, fehlafend von 
Arme zu Arm 
Wandert, bis bei ber Leidenfchaft Ruf der Jüng⸗ 
ling erwachet, 
und bes Bewußtſeins Blig dämmernd bie 
Welt ihm erhellt ? 
Haft Du die Mutter gefehen wenn fie fügen Schlum= 5 
mer dem Liebling 
Kauft mit bem eigenen Schlaf, und für das 
Träumende forgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt bie zitternbe 
Flamme, 
Und mit der Sorge felbft ſich für bie Sorge 
belohnt? 
und Du läfterfi die große Natur, die, bald Kind 
und bald Mutter, 
Jetzt empfänget, jest gibt, nur durch Bes 10 
dürfniß beſteht? 
Gelbfigenügfam willft Du dem ſchönen Ring Dich 
entziehen , 
Der Gefhöpf an Gefchöpf reiht in vertraus 
lihem Bunb, 
Willſt, bu Armer, ftehen allein und allein durch 


Dich felber, 
Wenn durch ber Kräfte Taufch felbft das 
Unendliche ſteht? 


XXXVI. Ditbytambe. 


1. Nimmer, das glaubt mir, 
Srfcheinen die Götter, 
Nimmer allein. 
Kaum bag ich Bacchus, den luſtigen, habe, 
Kommt aud fhon Amor, ber lächelnde Knabe, 
Phöbus ber Herrliche findet fich ein. 
Sie nahen, fie kommen 
Die Himmlifchen alle, 
Mit Göttern erfüllt fich 
Die irdiſche Halle. 
2. Sagt, wie bewirth” ich, 
Der Erbgeborne, 
Himmliſchen Chor? 


— 29. Zeit ift nicht mehr. — 30. göttlichen Einklang entweiht. — 31—34. Poltis it der himmliſche Strom 


in ſchuldigen Herzen, — Lauter wird er und rein nur an vem Duell no 


gefhöpft. — Diefer Quell, tief unten im 


chach nes reinen Verſtandes, — Bern von der Leidenſchaft Spur riefelt er filbern und fühl. — Aus der Sinne 


wilden Geraͤuſch verfchwand das Orakel, — Nur in den flilleren 


Selbit hört e8 der horchende Geiſt. — Aber die 


Wiſſenſchaft nur vermag, den Zugang zu öffnen, — Und ven Pig Sinn büter des myſtiſche Wort. — 40. Tönt 


Dre Stimme Dir noch — Na 


iemals,, weißt Du's gewiß, wanfen das ewige Steu'r, — 47. eilernem Stab — #8. Dir 


folgen in 1. Ausg. : Nie der ver 


hlagene Wip des Gewiſſens Einfalt beftriden — 
ilt es nicht. — 49. Herr» 


hen wird durch die ewige Zeit, wie Polyklets Regel — 51. Redeſt, wird vie Herzen der Menſchen allmädtig ıc. — 


glü was dem Weijen mißlingt. — 


Er 54 folgt in der 1. Ausgabe: Aber blind erringft Du, was wir im Lichte verfehlen — Und vem fpielenven Kind 


AXXVI. 5. Haft Du eine Mutter gefehn, wenn fie Schlummer vem Kinde — 6. und für das Sorglofe forgt, — 


7. Nährt mit dem eigenen Leben bie ac. 


4 Friedrich von Schiller. 42 





Schenket mir Euer unfterbliches Leben, 
Götter! was kann Eudy der Sterbliche geben? 
Hebet zu Eurem Olymp mid) empor! 

Die Freude, fie wohnt nur 

In Jupiters Saale; 

O füllet mit Nektar, 

D reicht mir die Schale! 

3. Reich’ ihm die Schale! 

Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Ne’ ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, 
Daß er den Styr, ben verhaßten, nicht fchaue, 
Einer der Unfern fich dünke zu fein 

Sie rauſchet, fie perlet, 

Die bimmlifche Quelle: 

Der Bufen wird ruhig, 

Das Auge wird helle! 


XXXVII. Das verfchleierte Bild 
zu Sais. 


Ein Züngling, den bes Wiffens heißer Durft 
Rad Sais in Aegypten trieb, der Priefter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manchen Grad mit ſchnellem Beift durcheilt: 

5 Stets riß ihn ſeine Forſchbegierde weiter, 
Und kaum befänftigte der Hierophant 
Den ungebuldig Strebenden. „Was hab’ ich, 
Wenn id nicht Alles habe! ſprach ber Züngling, 
Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr? 

10 Iſt Deine Wahrheit, wie der Sinne Glück, 
Nur ein Summe, die man größer, Eleiner 
Befigen kann und immer doch befigt? 

Iſt fie nicht eine einz'ge, ungetheilte? 
Nimm Einen Zon aus einer Harmonie, 

15 Nimm Eine Farbe aus dem Regenbogen, 

Und Alles, was Dir bleibt, ift Nichts, fo lang 
Das fhöne AU der Töne fehlt und Farben!“ 

Indem fie einft fo ſprachen, fanden fie 
In einer einfamen Rotonde fill, 

20 Wo ein verfchleiert Bild von Riefengröße 
Dem Süngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blickt er den Führer an und ſpricht: „Was iſt's, 
Das hinter biefem Schleier ſich verbirgt ?“ 

„Die Wahrheit,“ ift die Antwort — „Wie? ruft 


jener; 
25 Nach Wahrheit ſtreb' ich ja allein: und biefe 
Gerade ift es, die man mir verhüllt?“ 
„Das mache mit ber Gottheit ausı“ verfegt 
Der Hierophant. „Kein Sterblicher,“ fagt fie, 
„Rückt diefen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 
80 Und wer mit ungeweihter, fchuld’ger Hand 
Den heiligen, verbot'nen früher hebt, 
— Der, ſpricht die Gottheit“ — „Nun?“ — „Der 
. fieht die Wahrheit.“ 
„Ein feltfamer Orakelſpruch! Du felbft, 
Du Hätteft alfo niemals ihn gehoben ** 
35 „Ich, wahrlich nicht! Und war auch nie dazu 
Verſucht.“ — „Das faß’ ich nicht. Wenn von ber 
Wahrheit 
Nur diefe bünne Scheidewand mich trennte * — 
„Und ein Geſetz!“ fällt ihm fein Führer ein. 





„Gewichtiger mein Sohn, ald Du es meinft, 
Iſt diefer dünne Flor; — für Deine Hand 
Zwar leicht, doch sentnerfänee für Dein Ge⸗ 
wiſſen. 

Der Jüngling ging gebantenvoll nach Hauſe: 
Ihm raubt des: Wiſſens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt fich glühend auf dem Lager, 
Und rafft fi) auf um Mitternadt. Zum Tempel 45 
Führt unfreiwillig ihn ber ſcheue Zritt. 
Leicht war es ihm, bie Mauer zu erfteigen, 
Und mitten in dad Innre der Rotonde 
Zrägt ein beherzter Sprung den Wagenden. 

Hier fteht er nun, und grauenvoll umfängt 50 
Den Einfamen bie lebenlofe Stille, 
Die nur ber Tritte hohler Wiederhall 
In den geheimen Grüften unterbricht. 
Bon oben durch der Kuppel Oeffnung wirft 
Der Mond ben bleichen filberblauen Schein, 55 
Und furchtbar, wie ein gegenwärt’ger Gott, 
Erglänzt durch des Gemwölbes Finfterniffe 
Sn ihrem langen Schleier bie Geftalt. 

Gr tritt hinan mit ungewiffem Schritt; 
Schon will die freche Hand das Heilige berühren, 60 
Da zudt es heiß und fühl durch fein Gebein, 
Und ftößt ihn weg mit unfidhtbarem Arme. 
Unglüdlicher, was wilft Du thun? So ruft 
Sn feinem Innern eine treue Stimme. 
Verfuchen den Allheiligen willft Du? 65 
Kein Sterblicher, fprach des Orakels Mund, 
Rückt diefen Schleier, bis ich felbft ihn hebe! 
Doc fegte nicht berfelbe Mund hinzu: 
Wer diefen Schleier-hebt, fol Wahrheit ſchauen? 
Sei hinter ihm, was will! Ich heb' ihn auf. 70 
(Er ruft's mit lauter Stimm’) Ich will fie fchauen ! 

Schauen! 

Gellt ihm ein langes Echo fpottenb nad). 

Er fpricht’8 und hat den Schleier aufgededt. 


„Nun, fragt Ihr, und was zeigte ſich ihm hier?“ 


Ich weiß es nicht. Beſinnungslos und bleih, 75 
&o fanden ihn am andern Tag bie Priefter 

Am Fußgeftell ber Iſis ausgeftredt. 

Mas er allda gefehen- und erfahren, 

Hat feine Zunge nie befannt. Auf ewig 

Mar feines Lebens Heiterkeit dahin: 80 
Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe. 
„Weh Dem“ dieß war fein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeflüme Frager in ihn drangen, 

„Beh Dem, der zu ber Wahrheit geht buch Schuld, 
Sie wird ihm nimmermehr erfreulich fein.“ 85 





XXXIX. Die Theilung der Erbe. 


4. „Nehmt hin bie Welt!“ rief Zeus von feinen 
ö 


en 
Den Menfchen zu, „nehmt, fie foU Euer fein! 
Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und ew'gen Eehen, 
Doc theilt Euch brüberlich barein !“ 

2. Da eilt, was Hände hat, ſich einzurichten, 
Es regte ſich gefchäftig jung und alt; 
Der Adermann griff nad des Feldes Früchten, 
Der Junker birfchte durch ben Wald; 





XKXXIX. 1. 1. Da nehmt fie bin, die Welt! rief ıc. — 2. Den Menſchenkindern zu; — 2. 1. Da griff, mas 


Hände hatte, zu, fich ıc. 
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3. Der Kaufmann nimmt, was ſeine Speicher 


aſſen; 
Der Abt wählt ſich ben edeln Firnewein; 
Der König fperrt die Brüden und bie Straßen, 
Und ſprach: „Der Zehente ift mein.“ 
4 Ganz fpät, nachdem die Theilung längft 
geichehen , 
Naht ber Poet, er kam aus weiter Kern’. 
Ach! da war überall Nichts mehr zu fehen, 
Und Alles hatte feinen Herrn! 

5. „Weh mir! So foll denn ich allein von Allen 
Bergeffen fein, ich, Dein getreufter Sohn?“ 
So ließ er laut ber Klage Ruf erfchallen, 

Und warf fih Hin vor Jovis Thron. 
6. „Wenn Du im Land der Zräume Dich ver: 
weilet ‚“ 
Verfest der Gott, „fo hadre nicht "mit mir. 
Wo warft Du denn, ald man bie Welt getheilet?“ 
„36 war,“ fprach ber Poet, „bei Dir. 

7. Mein Auge bing an Deinem Angefichte, 
An Deines Himmeld Harmonie mein Ohr, 
Verzeih dem Geifte, der, von Deinem Lichte 
Beraufcht, das Irdifche verlor! = 

8. „Bas thun! fpricht Zeus, bie Welt ift weg⸗ 

gegeben: 
Der Herbſt, die Jagd, ber Markt ift nicht mehr 
mein. 
Willſt Du in meinem Himmel mit mir leben, 
So oft Du kommſt, er fol Dir offen fein.“ 


XL. Das Mädchen aus der 
Fremde. 


41. In einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jedem jungen Jahr, 
Sobald die erften Lerchen fchwirrten, 
Ein Mädchen, ſchön und wunderbar. 

2. Sie war nit in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie kam; 

Doch fehnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abfchieb nahm. 

3. Befeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen mwurben weit; 

Doch eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 

4 Sie bradte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer anbern Flur, 

Sn einem andern Sonnenlichte, 
In einer glücklichern Natur; 

5. Und theilte Jedem eine Gabe, 
Dem Früchte, Ienem Blumen aus, 
Der Züngling und ber Greis am Stabe, 
Ein Jeder ging befchentt nad) Haus. 

6. Willlommen waren alle Säfte; 
Doc nahte ſich ein Liebend Paar, 

Dem reichte fie der Gaben befte, 
Der Blumen allerfchönfte bar. 





XLL Pegaſus im Joche. 


Auf einem Pferdemarkt — vielleiht zu Hay⸗ 
marke 


Wo andre Dinge noch in Waare ſich verwan⸗ 
deln — 
Bracht' einſt ein hungriger Poet 
Der Muſen Roß, es zu verhandeln. 
Hell wieherte der Hippogryph, 5 
Und bäumte ſich in prächtiger Parade. 
Erſtaunt blieb Jeder ſtehn, und rief: 
„Das edle, königliche Thier! Nur Schade, 
Das feinen fchlanten Wuchs ein häßlich Flügelpaar 
Entftelt! Den fchönften Poſtzug würd’ es zieren. 10 
Die Race, fagen fie, fei rar; 
Doch wer wird durd die Luft Zutfchiren ? 
Und Keiner will fein Geld verlieren.“ 
Ein Pachter endlich faßte Muth. 
„Die Flügel zwar, fpricht erg die ſchaffen keinen 15 
utzen; 


Doch die kann man ja binden oder ftugen, 
Dann ift das Pferd zum Ziehen immer gut: 
Ein zwanzig Pfund, bie will ich mohl dran wagen.“ 
Der Zäufcher, hoch vergnügt die Waare loszu⸗ 
ſchlagen, 
Schlägt hurtig ein: „Ein Mann, ein Wort!” 20 
Und Dans trabt frifch mit feiner Beute fort. 
Das edle Thier wirb eingefpannt ; 
Doch fühlt ed kaum die ungemohnte Bürde, 
So rennt es fort mit wilder Slugbegierbe, 
Und wirft, von edlem Grimm entbrannt, 25 
Den Karren um an eines Abgrunde Rand. 


„Schon gut, bentt Hans. Allein darf ich dem 
tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Grfehrung macht 
ſchon klug. 


Doch morgen fahr' ich Paſſagiere, 
Da ſtell' ich es als Vorſpann in den Zug. 30 
Die muntre Krabbe ſoll zwei Pferde mir erſparen; 
Der Koller gibt ſich mit den Jahren.“ 
Der Anfang ging ganz gut. Das leicht be⸗ 
ſchwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilſchnell fliegt 
der Wagen. 
Doch was geſchieht? Den Blick den Wolken zu⸗ 35 
gekehrt, 
Und ungewohnt, den Grund mit feſtem Huf zu 
ſchlagen, 
Verläßt es bald der Räder ſichre Spur, 
Und, treu der ſtärkeren Natur, 
Durchrennt es Sumpf und Moor, geackert Felb 
und Hecken. 
Der gleiche Taumel faßt das ganze Poſtgeſpann; 40 
Kein Rufen hilft, kein Zügel hält es an, 
Bis endlich zu der Wandrer Schrecken 
Der Wagen, wohlgerüttelt und zerſchellt, 
Auf eines Berges ſteilem Gipfel hält. 
„Das geht nicht zu mit rechten Dingen!“ 45 
Spricht Hans mit fehr bedenklichem Geficht. 
„So wird es nimmermehr gelingen! 
Laß fehn, ob wir den Zollmurm nicht 
Durch magre Koft und Arbeit zwingen.“ 


1—4. Der Kaufmann füllte fein Gewölb, die Scheune — Der Sermier, bae Faß der Seelenhirt, — Der 


8. 
Zönig fagte: ai glichem bat Seine, — 
zu er vet, — 
. 1. Deinem Straplenangefigte, — 8 


Und mein ift, was geärndtet wird. — 
Wenn Du au lang Di in der Träume Land verweilet, — 
. Was kann ich thun? 


Sans fpät erfchien, nachdem ac. 
. Antivortete der Gott, — 
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50 Die Probe wird gemacht. ven ift das fchöne 
ier, 
Eh noch drei Zage hingeſchwunden, 
Zum Schatten abgezehrt. „Ih hab's, ich hab's 
gefunden,“ - 
Ruft Hand. „est frifch, und fpannt ed mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ftärkften Stier!“ 
55 Gefagt, gethban. Sn lädherlihem Zuge 
Erblidt man Ode und Flügelpferb am Pfluge. 
Unwillig fleigt der Greif, und ftrengt die legte 
acht 


Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umſonſt; der Nachbar ſchreitet mit Bedacht, 
60 Und Phobus ſtolzes Roß muß ſich dem Stier 

bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerſtand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Von Gram gebeugt, das edle Götterpferd 
Zu Boden ſtürzt, und ſich im Staube windet. 
65 „Verwünſchtes Thier!“ bricht endlich Hanſens 
Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen, 
„So biſt Du denn zum Ackern ſelbſt zu ſchlimm? 
Mich hat ein Schelm mit Dir betrogen!“ 
Indem er noch in ſeines Zornes Wuth 
70 Die Peitſche ſchwingt, kommt flink und wohl⸗ 
gemuth 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 
Die Zither klingt in ſeiner leichten Hand, 
Und durch den blonden Schmuck der Haare 
Schlingt zierlich ſich ein goldnes Band. 
75 „Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare?“ 
Ruft er ben Bau’r von weitem an. 
„Der Vogel und der Ochs an Einem Geile, 
Ich bitte Dich, welch ein Gefpann! 
Willſt Du auf eine Kleine Weile 
80 Dein Pferd zur Probe mir vertrau’n, 
Gib at, Du ſollſt Dein Wunder fchau’n.“ 
Der DHippogryph wird ausgefpannt, 
Und lächelnd fchwingt ſich ihm der Jüngling auf 
den, Rüden. 


Kaum fühlt das Thier ded Meifters fichre Hand, 
85 So Enirfcht ed in des Zügeld Band, 
Und fteigt, und Blige fprühn aus ben befeelten 
Bliden. 
Nicht mehr das vor’ge Wefen, königlich, 
Ein Geift, ein Gott, erhebt es ſich, 
Sntrolt mit einem Mal in Sturmes Wehen 
90 Der Schwingen Pradt, ſchiett brauſend him⸗ 
melan, 
und eh’ der Blick ihm folgen kann, 
Entſchwebt ed zu den blauen Höhen. 


XLI. Ber Alpenjäger. 


41. „Willſt Du nit das Lämmlein hüten? 
Lämmlein ift fo fromm und fanft, 
Nährt fi) von bes Grafes Blüthen 
Spielend an bed Baches Ranft.“ 
„Mutter, Mutter laß mich gehen, 
Sagen nach des Berges Höhen!“ 
2. „Wit Du nicht die Herde loden 
Mit des Hornes munterm Klang? 


Lieblich tönt ber Schall ber Glocken 


In des Waldes Luftgefang ! “ 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schmeifen auf ben wilden Höhen!“ 

3. „Wilft Du nit der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn? 
Draußen labet Dich Eein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höh'n ! * 
„Laß die B:ümlein, laß fie blühen; 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen! “ 

4. Und der Knabe ging zu jagen, 
Und es treibt und reißt ihn fort, 
Kaftlos fort mit blindem Wagen 
An bes Berges finftern Ort; 

Vor ihm her mit Windeöfchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 

5. Auf der Felfen nadte Rippen 
Klettert fie mit leihtem Schwung, 
Dur den Riß geborfiner Klippen 
Zrägt fie der gewagte Sprung; 

Aber Hinter ihr, vermogen, 
Kolgt er mit dem Zodesbogen. 

6. Jetzo auf den fchroffen Zinten 
Hängt fie, auf dem höchſten Grat, 
Wo die Felfen jäh verfinten, — 

Und verfchwunden ift der Pfab; 
Unter ſich die fteile Höhe, 
Hinter ſich des Feindes Nähe. 

71. Mir des Jammers ftummen Bliden 
Fleht fie zu dem harten Dann; 
Fleht umfonft, denn loszudrücken, 
Legt er ſchon ben Bogen an. 
Plöglih aus ber Felfenfpalte 
Zritt der Geift, der Bergesalte. 

8. Unb mit feinen Götterhänben 
Schügt er das gequälte Thier, 
„Mußt Du Zod und Jammer fenben, 
Ruft er, bis herauf zu mir? 
Kaum für Alle hat bie Erbe, 

Was verfolgft Du meine Herde? “ 





XLII. Nadoweſſiſche Todten: 


klage. 


1. Seht! da ſitzt er auf der Matte, 
Aufrecht ſitzt er da, 
Mit dem Anſtand, den er hatte, 
Als er's Licht noch ſah. 

2. Doch wo iſt die Kraft der Fäuſte? 
Wo des Athems Hauch, 
Der noch jüngſt zum großen Geiſte 
Blies der Pfeife Rauch? 

3. Wo die Augen, falkenhelle, 
Die des Rennthiers Spur | 
Zählten auf des Grafes Welle, - 
Auf dem Thau ber Flur? 

4 Diefe Schenkel, die behenber 
Flohen durdy den Schnee, 
Als ber Hirſch, der Zwanzigender, 
Als des Berges Reh? 

5. Diefe Arme, die den Bogen 
Spannten ftreng und ftraff! 
Seht, das Leben ift entflogen ! 
Seht, fie hängen fchlaff ! 


— 


XLE. Frühere Uebeiſchrift: Pegafus in ver Dienftbarfeit. — 72. in feiner feichten Sand, — 89. mar 
jeſtaͤt ſchen Wagen — 92. Verfchwinvet es am fernen Actherboven, 
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6. Wohl ihm, er ift hingegangen, 
Wo kein Schnee mehr ift, 
Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der von felber fprießt; 

1. Wo mit Vögeln alle Sträude, 
Wo der Wald mit Wild, 
Wo mit Fifchen alle Zeiche 
Luftig find gefüllt. 

8. Mit den Geiftern fpeist er droben, 
Ließ uns hier allein, 
Daß wir feine Thaten loben, 
Und ihn ſcharren ein. 

9. Bringet her die legten Gaben! 
Stimmt die Zodtenklag’ ! 
Alles fei mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag! 

10. Legt ihm unters Haupt bie Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 
Auch des Bären fette Keule: 
Denn ber Weg ift lang; 

11. Auch das Meffer, ſcharf gefchliffen, 
Das vom Feindestopf 
Raſch mit drei geſchickten Griffen 
Schälte Haut und Schopf; 

12. Karben audy, ben Leib zu malen, 
Stedt ihm in die Hanb, 
Daß er röthlich möge ftralen 
Sn ber Seelen Land! 


XLIV. Das GSiegesfeft. 


4. Priams Veſte war gefunten, 
Zroja lag in Schutt und Staub, 
Und bie Griechen, fiegeötrunten, 
Reich beladen mit dem Raub, 

Sagen auf den hohen Schiffen, _ 

Länge bes Hellespontos Strand, 

Auf der frohen Fahrt begriffen 

Nach dem fchönen Griechenland. 
Stimmet an bie frohen Lieder! 
Denn dem väterlichen Herb 
Sind die Schiffe zugelehrt, 
Und zur Heimath geht ed wieder. 

2. Und in langen Reihen, Blagend, 
Saß der Trojerinnen Schar, 
Schmerzvoll an bie Brüfte fchlagend, 
Blei mit aufgelöstem Baar. 

Sn das wilde Feft der Freuden 
Mifchten fie den Wehgefang , 
Weinend um bas eigne Leiden 
In des Reiches Untergang: 
Lebe wohl, geliebter Boden ! 
Von der fügen Heimath fern 
Kolgen wir dem fremden Herrn; 
Ah, wie glüdlich find die Zodten ! 

3. Und den hohen Göttern zünbet 
Kalchas jest das Opfer an. 

Pallas, die die Stäbte gründet 

Und zertrümmert, ruft er an, 

Und Neptun, der um die Länder 

Seinen Wogengürtel ſchlingt, 

Und den Zeus, ben Schredenfenber, 

Der die Aegis graufenb fchwingt. 
Ausgeftritten, ausgerungen 
Iſt der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis ber Zeit, 
Und die große Stabt bezimungen. 





4. Atreus Sohn, der Fürft ber Scharen, 
Ueberfah der Völker Zahl, 
Die mit ihm gezogen waren 
Einft in des Scamanders Thal. 
Und des Kummers finftre Wolke 
30g fi) um des Könige Blid; 
Bon dem hergeführten Wolke 
Bracht' er wen’ge nur zurüd. 
Drum erhebe frohe Lieder, 
Wer die! Heimath wieber fieht, 
Wem noch frifch das Leben bluht: 
Denn nit Alle kehren wieder! 
5. Ale nicht, die wieder kehren, 
Mögen fid) des Heimzugs freun: 
An ben häuslichen Altären 
Kann der Mord bereitet fein. 
Mandıer fiel durch Freundes Tücke, 
Den bie blut’ge Schlacht verfehlt ! 
Sprach's Ulyß mit Warnungeblide, 
Von Athenens Geiſt befeelt. 
Südlich, wen der Göttin Treue 
Kein und keuſch dad Haus bewahrt: 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und bie Arge liebt bag Reue! 
6. Und bes frifch erfämpften Weibes 
Freut fi der Atrid, und flridt 
Um ben Reiz bed fchönen Leibes 
Seine Arme hochbeglüdt. 
Böfes Wert muß untergehen; 
Rache folgt der Frevelthat, 
Denn geredht in Himmelshöhen 
Waltet des Kroniden Rath! 
Böfes muß mit Böfem enden; 
An dem frevelnden Gefchlecht 
Nächet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 
7. Wohl dem Glüdlihen mags ziemen, 
Ruft Dileus tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron ! 
Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 
Ohne Billigkeit das Süd, 
Denn Patroflus liegt begraben, 
Und Therfites kommt zurüd! 
Weil das Glück aus feiner Zonnen 
Die Geſchicke blind verfireut, 
Freue ſich und jauchze heut, 
Wer das Lebensloos gewonnen! 
8. 3a, ber Krieg verfchlingt die Beſten! 
Ewig werde Dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in ber Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in Deinem Arm bad Heil; 
Doc dem Schlauen,, Vielgewanbten 
Ward ber fchöne Preis zu heil! 
Friede Deinen heil’gen Reften ! 
Nicht der Feind hat Dich entrafft; 
Ajar fiel dur Ajar Kraft: 
Ach der Zorn verberbt die Beften! 
9. Dem Erzeuger jegt, dem großen, 
Gießt Neoptolem des Weins: 
Unter allen ird’fchen Xoofen, 
Hoher Vater, preif’ ich Deins ! 
Bon des Lebens Gütern allen 
Iſt der Ruhm das höchſte doch : 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Lebt der große Name nod). 
Zapfrer, Deines Ruhmes Schimmer 
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Wird unfterblih fein im Lieb; 
Denn das ird’fche Leben flieht, 
Und bie Zodten dauern immer! 
410. Weil des Liedes Stimmen ſchweigen 
Bon dem überwundnen Mann, 
So will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn bed Tydeus an; — 
Der für feine Hausaltäre, 
Kämpfend, ein Beſchirmer fiel — 
Krönt den Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn das ſchönre Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Aud in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre! 
11. Neſtor jest, der alte Becher, 
Der drei Menfchenalter fah, 
Reicht den laubumkränzten Becher 
Der betbränten Hekuba: 
Zrin® ihn aus den Trank ber Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz; 
Wundervoll iſt Bacchus Gabe, 
Balfam fürs zerrißne ‚Herz! 
Trink' ihn aus den Trank der abe 
Und vergiß den großen Gchmerz; 
Balfam fürs gerrißne Herz, 
Bunbervoll ik Bacchus Gabe! 
12. Denn auch Niobe, dem fchweren 
Born der Himmlifchen ein Ziel, 
Koftete die Frucht der Achren, 
Und bezwang das Schmerzgefühl: 
Denn fo lang bie Lebensquelle 
Schäumet an ber Lippen Ranb, 
Iſt der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verfentt und feftgebannt ! 
Denn fo lang die Lebensquelle 
An der Lippen Rande ſchäumt, 
Iſt der Jammer weggeträumt, 
Fortgeſpült in Lethes Welle. 
13. und von ihrem Gott ergriffen, 
Hub fich jest die Seherin, 
Blickte von ben hohen Schiffen 
Rach dem Rauch ber Heimath bin. 
Rauch ift alles ird'ſche Wefen! 
Wie des Dampfes Säule weht, 
Schwinden alle Erbengrößen ; 
Kur die Götter bleiben ftät. 
um das Roß bes Reiters fchweben, 
um das Schiff die Gorgen her; 
Morgen können wird nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 


XLV. Der Ring bed Polykrates. 


1. Er fand auf feines Daches Binnen, 
Er ſchaute mit vergnügten Sinnen 
Auf das beherrfchte Samos hin. 
„Dieß Alles ift mir unterthänig,“ 
Begann er zu Aegyptens König; 
„Geſtehe, daß ich güdtich bin!“ 
2. „Du haft der Götter Gunſt erfahren! 
Die vormals Deines Gleichen waren, 
Sie zwingt jeht Deines Scepters Macht; 





Doc Einer lebt noch, fie zu rächen: 
Di kann mein Mund nicht glücklich ſprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht.“ 
3. Und eh’ der König noch geenbet, 
Da ftellt fi), von Milet gefendet, 
Ein Bote dem Zyrannen bar: 
„Laß, Herri bed Opfers Düfte fleigen, 
Und mit des Lorbeerd muntern Zweigen 
Befränge Dir Dein göttlich Haar! 

4. Getroffen fant Dein Feind vom Speere; 
Mich fendet mit ber frohen Mähre 
Dein treuer Feldherr Polydor“ — 

Und nimmt aus einem ſchwarzen Beden, 
Noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
Ein wohlbekanntes Haupt hervor. 

5. Der König tritt zurüd mit Grauen: 
„Doch warn’ ih Di, dem Glüd zu trauen!“ 
Verſetzt er mit beforgtem Blick. 

„Bedenk', auf ungetreuen Wellen — 
Wie leicht Tann fie der Sturm zerſchellen — 
Shwimmt Deiner Flotte zweifelnd Glück.“ 

6. Und eh’ er noch dad Wort gefprochen, 

Hat ihn ber Jubel unterbrochen, 
Der von der Rhede jauchzend fchallt : 
Mit fremden GSchägen reich beladen 
Kehrt zu den heimifchen Geſtaden 
Der Schiffe maftenreicher Wald. 

7. Der Bönigliche Saft erftaunet: 
„Dein Glück ift Heute gut gelaunet, 
Doch fürchte feinen Unbefland. 

Der Kreter waffentund’ge Scharen 
Bebräuen Dich mit Kriegsgefahren; 
Schon nahe find fie en Strand.“ 

8. Und eh’ ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht man’d von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen: „Sieg! 

Bon Feindesnoth find wir befreiet, 
Die Kreter hat ber Sturm zerftreuet, 
Vorbei, geendet ift der Krieg! * 

9 Das hört der Gaſtfreund mit Entfegen: 
„Fürwahr, ich muß Dich glüdlich ſchäten, 
Doch, fpricht er, zittr” ich für Dein Heil; 
Mir grauet vor ber Götter Neibe; 

Des Lebens ungemifchte Freude 
Ward keinem Srdifchen zu heil! 

10. Auch mir ift Alles wohl gerathen; 
Bei allen meinen Herrſcherthaten 
Begleitet mich bes Himmels Huld; 

Do hatt’ ich einen theuren Erben, 
Den nahm mir Gott; ich fah ihn fterben; 
Dem Gluͤck bezahlt’ ich meine Schuld. 

41. Drum, willft Du Dich vor Leid bewahren, 
So flche zu den Unfichtbaren, 

Daß fie zum Glück den Schmerz verleihn. 
Noch Keinen fah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Bötter ihre Gaben flreun. 

12. Und wenn's bie Götter nicht gewähren, 
So acht' auf eines Kreundes Lehren . 

Und rufe felbft das Unglüd ber; 
Und was von allen Deinen Schägen 
Dein Herz am höchflen mag ergögen, 
Das nimm und wirf's in diefes Meer! * 

13. Unb Jener fpridt, von Furcht beweget: 

„Ron Allem, was die Infel heget, 


XLV. 8, Dein feſtlich Saar — 9. 4. Der Sparter nie befiegte Scharen — 8. 5. ur Sparter hat ber se. 


E., veutiche Lit. II. 








51 Friedrich von Schiller. 52 





Iſt diefer Ring mein höchſtes Gut. 
Ihn will ich den Erinnen weihen, 
Ob fie mein Glück mir dann verzeihen.“ 
Und wirft dad Kleinod in bie Fluth. 

14. Und bei bes nächſten Morgens Lichte 
Da tritt mit fröhlichem Gefichte 
Ein Fiſcher vor den Zürften hin: 
„Herr, biefen Fiſch hab’ ich gefangen, 
Wie keiner noch ind Ned gegangen; 
Dir zum Geſchenke bring’ ich ihn.“ 

15. Und als der Koch ben Fiſch zertheilet, 
Kommt er beftürzt herbeigeeilet, 
Und ruft mit hocherftauntem Blid: 
„Sieh, Herr, den Ring, ben Du getragen, 
Ihn fand ich in bes Fifches Magen, 
O ohne Sränzen ift Dein Glück!“ 

16. Bier wendet ſich der Gaft mit Sraufen: 
„So kann ich hier nicht ferner haufen, 
Mein Freund kannſt Du nicht weiter fein. 
Die Götter wollen Dein Verberben; 
Zort ei ich, nicht mit Dir zu fterben.“ 
Und ſprach's, und fchiffte ſchnell ſich ein. 


— — 


XLVI. Die Sraniche des Ibykns. 


1. Zum Kampf der Wagen und Geſänge, 
Der auf Corinthus Landesenge 
Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibycus, der Götterfreund. 
Ihm ſchenkte des Geſanges Gabe, 
Der Lieder ſüßen Mund Apoll: 
So wanbert’ er an leichtem Stabe 
Aus Rhegium, ded Gottes Yoll. 
2. Schon winkt auf hohem Bergesrücken 
Acrocorinth bed Wandrers Bliden, 
Und in Pofeidons Fichtenhain 
Zritt er mit frommem Schauder ein. 
Nichts regt fi um ihn her; nur Schwärme 
Ron Kranichen begleiten ihn, 
Die fernhin nach des Südens Wärme 
Sn graulichem Geſchwader ziehn. 
. „GSeib mir gegrüßt, befreund'te Scharen, 
Die mir zur Gee Begleiter waren ! 
3um guten Zeichen nehm’ ih Euch; 
Mein Loos, es ift dem Euren gleich. 
Von fern her kommen wir gezogen, 
Und flehen um ein wirthli Dach: 
Sei uns der Gaftliche gewogen, 
Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!“ 
4 Und munter fördert er bie Schritte, 
Und fieht fich in des Waldes Mitte; 
Da fperren auf gedrangem Gteg 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
3um Kampfe muß er fich bereiten, 
Doc ‚bald ermattet ſinkt die Hand; 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft gefpannt. 
5. Er ruft die Menſchen an, bie Götter; 
Sein Flehen dringt zu keinem Retter: 
Wie weit er auch die Stimme fchidt, 
Richts Lebendes wird hier erblickt. 
„So muß ich hier verlaffen fterben, 


— — — — — — 


15. 2. Herbei ver Koch erſchrocken eilet, 


Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch böſer Buben Hand verderben, 
Wo auch Fein Rächer mir erſcheint!“ 

6. Und fchwer getroffen ſinkt er nieber: 
Da raufcht der Kraniche Gefieder, 

Er hört — fchon kann er nicht mehr fehn — 
Die nahen Stimmen furchtbar trähn. 

„Von Euch, Ihr Kraniche dort oben, 

Wenn keine andre Stimme fpricht, 

Sei meines Mordes Klag’ erhoben! “ 

Er ruft ed, und fein Auge bricht. 

7. Der nadte Leichnam wirb gefunden, 
Und bald, obgleich entftellt von Wunden, 
Erkennt ber Gaftfreund in Korinth 
Die Züge, die ihm theuer find. 

„und muß ich fo Dich wiederfinden , 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umminden, 
Beftrahlt von feines Ruhmes Glanzı “ 

8. Und jammernd hören’s alle Gäfte, 
Verfammelt bei Pofeibons Fefte: 

Ganz Griechenland ergreift ber Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz. 

Und flürmend drängt ih zum Protanen 
Das Volk, es fordert feine Muth, 

Zu rächen bes Erfchlag’nen Manen, 

Zu fühnen mit bes Mörbers Blut. 

9 Doc wo bie Spur, die aus der Menge, 
Der Völker fluthendem Gedränge, 

Gelodet von der Spiele Pracht, 

Den ſchwarzen Thäter Eenntli macht? 
Sind’s Räuber, die ihn feig erfchlagen ? 
That's neidifch ein verborgner Feind? 
Nur Heliod vermag’s zu fagen, 

Der alles Irdiſche befcheint. 

10. Er geht vielleicht mit freddem Schritte 

Jetzt eben durch ber Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache fucht, 
Genießt er feines Frevels Frucht; 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht ben Göttern, mengt 
Sich; dreift in jene Dienfchenwelle, 
Die dort fi) zum Theater brängt. 

41. Denn Bank an Bank gebränget figen — 
Es brechen faft der Bühne Stügen — 
Derbeigeftrömt von fern und nah, 

Der Griehen Völker wartend ba, 
Dumpfbraufend,, wie bed Meeres Wogen: 
Von Menfhen wimmelnd, wädhft ber Bau, 
In weiter ſtets gefchweiftem Bogen 

Hinauf bis in des Himmels Blau. 

12. Wer zählt die Völker, nennt bie Namen, 
Die gaftlih Hier zufammen Tamen ? 

Von Thefeus Stadt, von Aulis Strand, 
Bon Phocis, vom Spartanerland, 

Bon Aſiens entlegner Küfte, 

Bon allen Infeln kamen fie, 

Und horchen von bem Schaugerüfte 

Des Chores graufer Melodie, 

43. Der ftreng und ernſt nad alter Sitte 
Mit langfam abgemeßnem Schritte 
Hervortrtit aus dem Hintergrund, 
Ummanbelnd des Theaters Rund. 

So ſchreiten eine irb’fchen Weiber! 
Die zeugete Fein flerblich Haus! 
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Es fleigt das Rieſenmaß ber Leiber 
Hoch über menfchliches hinaus. 

14. Ein ſchwarzer Wantel fehlägt die Lenden, 
Sie fchwingen in entfleifchten Händen 
Der Fadel büfterrothe Blut; 

In ihren Wangen fließt kein Blut, 

und wo bie Haare lieblich flattern, 

um Menſchenſtirnen freundlich wehn, 

Da fieht man Schlangen bier und NRattern 
Die giftgefchwollnen Bäuche blähn. 

45. Und fchauerlicy gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weife, 

Der burdy das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um ben Sünder fdhlingt. 
Befinnungraubend, herzbethörend 

Scallt der Erinnyen Gefang, 

Er fallt, bes Hörers Mark verzehren, 
Und duldet nicht der Leier Klang: 

16. „Wohl dem, der frei von Schuld und Zehle 

Bewahrt die kindlich reine Seele! 
Shm dürfen wir nicht rächend nahn, 
Er wanbelt frei bes Lebens Bahn. 
Doch wehe, wehe, wer verftohlen 
Des Mordes ſchwere That vollbracht; 
Wir beften uns an feine Sohlen, 

Das furchtbare Gefchlecht der Nacht! 

47. Und glaubt er fliehend zu entfpringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um ben flüht'hen Fuß, 

Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn’ Ermatten — 
Verföhnen kann uns keine Reu’ — 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei.“ 

18. So fingend tanzen fie den Reigen, 
Und Stille, wie bed Todes Schweigen, 
Liegt über'm ganzen Haufe ſchwer, 

Als ob die Gottheit nahe wär”. 
und feierlich, nach alter Sitte 
Ummandelnd bed Theaters Rund 
Mit langfam abgemeßnem Schritte, 
Verfchwinden fie im Hintergrund. 

19. Und zwifchen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet, 

Unb Huldiget der furdhtbarn Macht, 
Die rihtend im Verborgnen wacht, 
Die unerforfchlich, unergründet, 
Des Schickſals dunkeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkündet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 

20. Da hört man auf ben höchſten Stufen 

Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sich da! Sich da, Timotheus, 

Die Kranidye des Ibycus!“ 

Und finfter plöglich wird ber Himmel, 
Und über dem Theater bin 

Sieht man in fchwärzlihem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 

21. „Des Ibycus!“ — Der theure Name 
Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 
Und, wie im Meere Well’ auf Well, 

So läuft’d von Mund zu Wunde fchnell: 
„Des Ibycus, den wir beweinen? 

Den eine Mörderhand erfchlug ? 

Bas ifl’d mit dem? Was kann er meinen? 
Bas iſt's mit biefem Kranichzug?“ 

22. Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt's mit Bligeöfchlage, 
Dur alle Herzen: „Gebet Acht! 


Das ift der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wirb gerocdhen , 
Der Mörber bietet felbft ſich dar! 
Ergreift ihn, der das Wort gefprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!“ 

23. Doc dem war kaum das Wort entfahren, 
Möcht' er's im Bufen gern bewahren; 
Umfonft ! der fchredenbleide Mund 
Macht ſchnell die Schuldbewußten kund. 
Man reißt und ſchleppt ſie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und ed geftehn bie Böſewichter, 
Getroffen von ber Rache Strahl. 





XLVI. Die Bürgſchaft. 


1. Zu Dionys, dem Zyrannen, ſchlich 
Möros, den Dolh im SGemwande; 
Ihn fchlugen die Häfcher in Bande. 
„Was wollteft Du mit dem Dolde, ſprich!“ 
Entgegnet ihm finfter der Wütheridy. 
„Die Stadt vom Zyrannen befreien!“ — 
„Das folft Du am Kreuze bereuen!“ 
2. „Ich bin,“ fpricht jener, „zu flerben bereit, 
Und bitte nicht um mein Leben; 
Doch willft Du Gnabe mir geben, 
Ich flehe Did um drei Zage Zeit, 
Bis ich die Schwefter dem Gatten gefreit; 
Sch laffe den Freund Dir ald Bürgen, 
Ihn magft Du, enfrinn’ ih, ermwürgen.“ 
3. Da lächelt der König mit arger Lift, 
Und ſpricht nad) kurzem Bedenken: 
„Drei Zage will ih Dir fchenten; 
Doc wiffe: wenn fie verftrihen die Friſt, 
Eh Du zurüd mir gegeben bift, 
So muß er ftatt Deiner erblaffen, 
Doch Dir iſt die Strafe erlaffen.“ 
4. Und er fommt zum $reunde: „Der Köntg 
I gebeut, 
Daß ich am Kreuz mit dem Leben 
Bezahle das frevelnde Streben; 
Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schwefter dem Gatten gefreit: 
So bleib Du dem König zum Pfande, 
Bis ich komme, zu löſen die Bandeı“ 
5. Und fchweigend umarmt ihn ber tueue 
Freund, 
Und liefert ſich aus dem Tyrannen. 
Der andere ziehet von dannen. 
Und ehe das dritte Morgenroth ſcheint, 
Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schwefter 
vereint; 
Eilt heim mit forgenber Seele, 
Damit er bie Zrift nicht verfehle. 
6. Da gießt unendlicher Regen herab, 
Bon ben Bergen flürzen die Quellen, 
Und die Bäche, die Ströme fdhwellen. 
und er fommt an’s Ufer mit wanderndbem Stab, 
Da reißet bie Brüde der Strudel hinab, 
Unb donnernb forengen die Wogen 
Des Gemölbes trachenden Bogen. 
7. Und troftlos irrt er an Ufer Rand; 
Wie weit er auch fpähet und blidet, 
Und die Stimme, die rufenbe, fchidet, 
Da ftößet Fein Nachen vom fichern Strand, 
Der ihn fege an das gewünfchte Land, 








Kein Schiffer lenket bie Fähre, 
und ber wilde Strom wird zum Meere. 
8. Da ſinkt er ans Ufer, und weint, und fleht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 
„DO hemme bes Stromes Zoben ! 
Es eilen die Stunden, im Mittag fleht 
Die Sonne, und wenn fie niebergeht, 
Und id) kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß ber Freund mir erbleichen. 
9 Doch wachſend erneut ſich des Stromes 
Wuth, 
Und Welle auf Welle gerrinnet, 
Und Stunde an Stunde entrinnet. 
Da treibt ihn die Angft, da faßt er fih Muth 
Und wirft fıch hinein in die braufende Fluth, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 
10. Und gewinnt das Ufer und eilet fort, 
Und bantet bem rettenden Gotte; 
Da flürzet die raubende Rotte 
Hervor aus bed Waldes nächtlichem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und fchnaubet Mord, 
Und hemmet bed Wanderer Eile 
Mit drohend gefchwungener Keule. 
11. „Was wollt Ihr?“ ee vor Schrecken 
leich, 
„Ih habe Nichts, ald mein Leben, 
Das muß ich dem Könige geben!“ 
Und entreißt die Keule dem nächſten gleich: 
„Um bes Freundes willen erbarmet Euch!“ 
Und drei mit gewaltigen Streichen 
Erlegt er; die andern entweichen. 
12. Unb die Sonne verfendet glühenden Brand, 
Und von der unendliden Mühe 
Srmattet, finten bie Kniee: 
„O haft Du mich gnäbig aus Räubershand, 
Aus dem Strom mich gerettet ans heilige Sand, 
Und fol hier verfchmachtend verderben, 
Und ber Freund mir, der liebende, flerben 1“ 
13. Und hoch! da fprubelt es filberhell 
Ganz nahe, wie riefelndes Rauſchen, 
Und ftille Hält er zu lauſchen, 
Und ſieh', aus dem Felſen, gefchwägig, fchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell; 
Und freubig büdt er ſich nieder, 
Und erfrifchet die brennenden Glieder. 
14. Und die Sonne blidt durd der Zweige 
Grün, 
umb malt auf den glänzenden Matten 
Der Bäume gigantifche Schatten; 
Und zwei Wanderer fieht er bie Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 
Da hört er die Worte fie fagen: 
„Jetzt wird er and Kreuz gefchlagen.“ 
15. Und die Angft beflügelt ben eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorgen Qualen: 
Da ſchimmern in Abendrothe Strahlen 
Bon ferne die Binnen von Syrakus, 
Und entgegen kommt ihm Philoftrarus, 
Des Haufes reblicher Hüter, 
Der erkennet entfegt den Gebieter: 
16. „Zurüd! Du retteft hr Freund nicht 
mehr, 
So rette das eigene Leben! 
Den Tod erleidet er eben. 
Bon Stunde zu Stunde gewartet’ er 
Mit Hoffender Seele ber Wiederkehr, 
Ihm konnte den muthigen @lauben 
Der Hohn bed Tyrannen nicht rauben.“ — 


65 Friedrich von Schiller. 56 


17. „Und iſt es zu fpät, Fin kann ich ihm 
nicht 
Ein Retter willkommen erfcheinen, 
So foll mid ber Tob ihm vereinen. 
Dep rühme ber blut'ge Tyrann fich nicht, 
Daß ber Kreund dem Freunde gebrochen bie Pflicht; 
Er ſchlachte der Opfer zweie, 
Und glaube an Liebe und Treue.“ 
18. Und die Sonne geht unter, ba fleht er 
am Thor 
Und fieht das Kreuz ſchon erhöhet, 
Das bie Menge gaffend umftehet ; 
An dem Geile fchon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
„Mich, Henker!“ ruft er, „erwürget, 
Da bin ih, für ben er gebürget! “ 
19. und Erſtaunen ergreifet das Volk umher; 
In den Armen liegen fich beide, 
Und weinen vor Schmerzen und Freude. 
Da fieht man kein Auge thränenleer. 
Und zum König bringt man die Wunbermähr ; 
Der fühlt ein menfchliches Rühren, 
Läßt fchnell vor den Thron fie führen, 
20. Und blidt fie lange verwundert an. 
Drauf fpriht er: „Es ift Euch gelungen, 
Shr habt das Herz; mir bezwungen; 
Und bie Treue, fie ift doch Kein leerer Wahn. 
So nehmt au mid zum Benoffen an, 
3 fei, gewährt mir die Bitte, 
In Eurem Bunde der Dritte.“ 


XLVIII. Der Taucher. 


4. „Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp’, 
Zu taudhen in diefen Schlund ? 
Einen goldnen Becher werf’ ich hinab ; 
Verfchlungen fchon hat ihn ber ſchwarze Mund: 
Wer mir den Becher kann wieber zeigen, 
Sr mag ihn behalten, er ift fein eigen.“ 
2. Der König fpricht ed und wirft von der Hoͤh 
Der Klippe, die ſchroff und fteil 
Hinaushängt in die unendliche See, 
Den Becher in der Charybde Geheul. 
„Wer ift der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in dieſe Ziefe nieder ? * 
3. Und die Ritter, die Knappen um ihn her 
Vernehmen’d und ſchweigen ſtill, 
Sehen hinab in das wilde Meer, 
Und Keiner den Becher gewinnen will. 
Und ber König zum brittenmal wieder fraget: 
„Iſt Keiner, der fi hinunter waget?“ 
4 Dod Alles noch flumm bleibt, wie zuvor. 
Und ein Edelknecht fanft und Ted 
Tritt aus der Sinappen zagendem Chor, 
Und den Gürtel wirft er, ben Mantel weg: 
Und alle die Männer umher und Krauen 
Auf den herrlichen Jüngling vermundert fchauen. 
5. Und wie er tritt an bes Felſen Hang, 
und blidt in ben Schlund hinab, 
Die Waffer, die fie hinunter ſchlang, 
Die Charpbde jegt brüllenb wiebergab: 
Und wie mit bes fernen Donners Getofe 
Sntftürzen fie fchäumend dem finftern Schoße. 
6. uUnd es wallet und fiebet und braufet und 


sticht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, 
Bis zum Himmel fpriget ber bampfende @ifcht, 
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Und Fluth auf Fluth ſich ohn' Ende drängt, 
Und will fih nimmer erfchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 
71. Doc endlich da legt fich die milde Gewalt, 
Und fhwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, ale ging’ in ben Höllenraum; 
Und reiffend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in ben ſtrudelnden Zrichter gezogen. 
8. Jettt fchnell, eh’ die Brandung wieberlehrt, 
Der Züngling ſich Gott befiehlt, 
Und — ein Schrei des Entfegens wirb rings gehört, 
und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggeſpült, 
Und geheimnißvoll über dem kühnen Schwimmer 
Schließt fi der Rachen; er zeigt fi nimmer. 
9. Und ftille wird's über dem Wafferfchlund, 
In ber Ziefe nur braufet es hohl, 
Und bebend Hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Züngling, fahr’ wohl! “ 
Und hohler und hohler hört man's heulen, 
Unb es harrt noch mit bangem, mit ſchrecklichem 
Weilen. 
410. Und wärfft Du die Krone felber hinein, 
und ſpraächſt: wer mir bringet die Kron', 
Er foll fie tragen und König fein ! 
Mic, gelüftete nicht nach dem theuren Lohn; 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt keine lebende glückliche Seele. 
11. Wohl manches Kahrzeug, vom Strudel 
OL, gefaßt, 
Schoß gäh in die Ziefe hinab; 
Doc zerfchmettert nur rangen ſich Kiel und Maſt 
Hervor aus bem Alles verfchlingenden Srab — 
und beller unb heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man’s näher und immer näher braufen. 
12. Und es wallet und fiebet und braufet und 


ziſcht, 

Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, 
Bis zum Himmel ſpritzet der dampfende Giſcht, 
und Well auf Well’ ſich ohn’ Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entſtürzt es brüllend dem finftern Schofe. 

13. Und fieh! aus dem finfter fluthenden Schoß, 
Da hebet fich’s ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glängenber Nacken wirb 


loß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſt's! und hoch in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 
14. Und athmete lang unb athmete tief, 
Und begrüßte das himmlifche Licht. 
Mit Frohlocken es Einer bem Andern rief: 
„Er lebt! Gr ift da! Es behielt ihn nicht! 
Aus dem Srab, aus der firubelnden Waflerhöhle 
Dat ber Brave gerettet die lebende Seele! “ 
15. Und er fommt, es umringt ihn bie ju⸗ 
beinde Schar; 
Zu bes Königs Füßen er finkt, 
Den Becher reicht er ihm knieend dar, 
und ber König der lieblichen Tochter winkt; 
Die füllt ihn mit funkelndem Wein bis zum Rande, 
Und der Jüngling ſich alfo zum König wandte: 
16. „Lang lebe ber König! Es freue fich, 
Wer da athmet im rofigen Licht! 
Da unten aber iſt's fürchterlich, 
Und ber Menfch verſuche die Bötter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnädig bedecken mit Nacht und Grauen! 
17. Es ri mich hinunter bligesfchnell: 


Da ſtürzt' mir aus felfigem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reifiender Quell; 
Dich padte des Doppelſtroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreifel, mit fchwindelndem Drehen, 
Trieb mich's um; ich Tonnte nicht wiberftehen. 
18. Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief 
In ber höchften, ſchrecklichſten Noth, 
Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff, 
Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Tod: 
Und ba hing audy der Becher an fpigen Korallen, 
Sonft wär’ er ins Bodenloſe gefallen. 
19. Denn unter mir lag’s noch bergetief 
In purpurner Kinfterniß ba, 
Und ob's bier dem Ohre gleich ewig fchlief, 
Das Auge mit Schaudern hinunter ſah, 
Wie's von Salamandern und Molchen und Dra⸗ 


chen 
Sich regt in dem furchtbaren ‚Höllenrachen. 
20. Schwarz wimmelten dba in graufem Ges 


miſch, 

Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 
Der ſtachliche Roche, der Klippenfiſch, 
Des Hammers gräuliche Ungeftalt, 
Und dräuend wies mir bie grimmigen Zähne 
Der entfeglihe Hay, des Meeres Hyäne. 

21. Und da hing ich, und war’8 mir mit Graufen 

beruft, 

Bon der menfchlichen Hülfe fo weit, 
Unter Larven bie einzige fühlende Bruſt, 
Allein in der gräßlichen Ginfamkeit, 
Zief unter dem Schalt ber menfchlichen Rebe 
Bei ben Ungeheuern ber traurigen Oede. 

22. Und ſchaudernd dacht’ 3 ‚ba kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Will fchnappen nad) mir; in bes Schredens Wahn 
Laß’ ich 108 der Koralle umktlammerten Zweig, 
Gleich faßt mic, der Strudel mit rafenbem Toben; 
Doch ed war mir zum Heil, er riß mich nach oben.“ 

23. Der König darob fich verwundert fchier, 
Und ſpricht: „Der Becher ift Dein, 
Und diefen Ring noch beftimm’ ich Dir, 
Geſchmuͤckt mit dem Töftlichflen Edelgeftein , 
Verſuchſt Du’s noch einmal und bringeft mir 


Kunde, 
Was Du fahft auf bes Meer’s tief unterſtem 
Grunde. * 
24. Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 
Und mit fchmeicheindem Munde fie fleht: 
„Laßt Vater genug fein das graufame Spiel, 
Er hat Euch beftanden, was Keiner befteht ; 
Und könnt Ihr des Herzens Selüften nicht zähmen, 
&o mögen bie Ritter den Knappen befchämen. * 
25. Drauf ber König greift nad bem Becher, 
ſchne 


In den Strudel ihn ſchleudert hinein; 
„und ſchaffſt Duden Becher mir wieder zur Stell', 
So ſollſt Du der trefflichſte Ritter mir ſein, 
Und ſollſt ſie als Chegemahl heut noch umarmen, 
Die jegt für Dich bittet mit zartem Erbarmen.“ 
26. Da ergreift’s ihm die Seele mit Himmels⸗ 
gewalt, 
Und es bligt aus ben Augen ihm kühn, 
Und er fiehet erröthen die fhöne Geftalt, 
Und fiebt fie erbleichen und finten hin; 
Da treibt's ihn, den Eöftlichen Preis zu erwerben, 
Und flürzt hinunter auf Leben und Sterben. 
237. Wohl hört man bie Brandung, wohl kehrt 
fie zurück, 
Sie verkünbdigt ber bonnernde Schall ; 





XLIX. Nitter Toggeuburg. 


4. „Ritter, treue Schwefterliebe 
Widmer Euch bies Herz, 
Fordert Leine andre Liebe, 
Denn ed macht mir Schmerz ; 
Ruhig mag ih Euch erfcheinen, 
Ruhig gehen fehn. 
Eurer Augen ftilles Weinen 
Kann ich nicht verftehn.“ 


2. Und er hört’s mit flummem Darme, 


Reißt fich blutend log, 
Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt fi} auf fein Roß, 
Schickt zu feinen Mannen allen 
Sn dem Rande Schweiz, 
Nach dem heil’gen Grab fie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. 

3. Große Thaten dort gefchehen 
Durch der Helden Arm, 
Shres Helmes Büfche wehen 
In der Zeinde Schwarm, 
Und ded Zoggenburgere Name 
Schredt den Mufelmann; 
Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht genefen Tann. 

4. Und ein Jahr hat er’s getragen, 
Trägt's nicht länger mehr, 
Ruhe kann er nicht erjagen, 
Und verläßt das Heer, 
Sieht ein Schiff an Joppe's Strande, 
Das bie Segel bläht, 
Sciffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athem weht. 

5. Und an ihres Schloffes Pforte 
Klopft der. Pilger an, 
Ad! und mit bem Donnermworte 
Wird fie aufgethan: 
„Die Ihr fuchet, trägt den Schleier, 
Iſt bes Himmels Braut, 
Geftern war bed Tages Feier, 
Der fie Gott getraut.“ 

6. Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 
Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch fein treues Roß, 
Von der Zoggenburg hernieber 
Steigt er unbelannt, 
Denn es bedt die ebeln Glieder 
Härened Gewand. 

7. Unb erbaut ſich eine Hütte, 
Zener Gegend nah, 
Wo das Klofter aus der Mitte 
Düftrer Linden ſah; 
Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abende Schein, 
Stille Hoffnung im Geſichte, 
Saß er ba allein, 


Blickte flundenlang 
Rad dem Fenſter feiner Lieben, 
Bis das Fenfter klang, 
Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bilb 
Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 

9. .Und dann legt’ er froh fich nieber, 
Schlief getröftet ein, 
Still fi freuend, wenn es wieber 
Morgen würde fein. 
Und fo faß er viele Zage, 
Saß viel Jahre lang, 
Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenſter klang, 

10. Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 
Sich ing Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmilb. 
und fo faß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da; 
Nach dem Kenfter noch das bleiche 
Stille Antlig fah. 


Le Der Sampf mit dem Drachen. 


1. Was rennt das Voll, was wälzt fich dort 
Die langen Gaſſen braufend fort? 

Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rotter fih im Sturm zufammen, 
Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr' ich aus dem Menfchentroß. 

Und hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man gefchleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drache fcheint es von Geftalt, 

Mit weitem Krolodilesrachen, 

Und Altes blickt verwundert balb 

Den Ritter an und bald ben Drachen. 

2. Und taufend Stimmen werden laut: 
„Das ift der Eindwurm, kommt und ſchaut! 
Der Dirt und Herden uns verfchlungen, 
Das ift ber Held, ber ihn bezwungen! 
Viel Andre zogen. vor ihm aus, 

Zu wagen ben gemalt’gen Strauß, 
Doch keinen fah man wiederkehren; 
Den kühnen Ritter foll man ehren!“ 
Und nad) dem Klofter geht ber Zug, 


Wo Sankt Yohann’s bes Täufer Orden, 


Die Ritter des Spitals, im Flug 


- Bu Rathe find verfammelt worden. 


3. Und vor den edeln Meiſter tritt 
Der Jüngling mit befcheibnem Schritt; 
Nachdrängt bas Wolf mit wildem Rufen, 
Erfüllend bes Geländers Stufen, 

Und jener nimmt das Wort und fpricht: 
„Ich hab’ erfüllt die Ritterpflicht, 

Der Drache, ber das Land veröbet, 

Er liegt von meiner Hand getöbtet; 
ger ift dem Wanderer der Weg, 

er Hirte treibe ind Gefilbe, 

Froh walle auf dem Felfenfteg 
Der Pilger zu dem Gnabenbilde.“ 


L. 2. 9, Und zum Palaſte gebt ver Zug, — 8. 2. Der Großkrenz mit ıc. — 12. Der Pilgrim. 
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4 Dod firenge blickt der Fürſt ihn an 
Und fpridt: „Du haft als Held gethan; 
Der Muth ifl’s, der ben Ritter ehret, 
Du haft den Bühnen Geift bewähret ; 

Doch fprih! Was ift die erfte Pflicht 
Des Ritters, der für Chriſtum ficht 

Sich fhmüdet mit bes Kreuzes Zeichen ? “ 
Und Alle rings herum erbleichen. 

Doch er mit edelm Anftand fpricht, 
Indem er fi erröthend neiget: 
„Gehorfam ift die erfte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget.“ 

5. „Und biefe Pfliht, mein Sohn,“ verfegt 
Der Meifter, „ haft Du frech verlegt, 
Den Kampf, den das Gefeg verfaget, 
Haft Du mit frevlem Muth gewaget!“ — 
„Herr, richte, wenn Du Alles weißt,“ 
Spricht jener mit geſetztem Geiſt, 

„Denn bes Geſetes Sinn und Willen 
Vermeint’ ich treulich zu erfüllen; 

Richt unbedachtſam 309 ich hin, 

Das Ungeheuer zu befriegen, 

Dur ft und Muggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu fiegen. 

6. Fünf unferse Orbens waren fon, 

Die Zierden ber Religion, 

Des kühnen Muthes Opfer worben, 

Da wehrteft Du den Kampf bem Orden. 
Doch an bem Herzen nagte mir 

Der Unmuth unb bie GStreitbegier, 

Ja felbft im Traum ber flillen Nächte 
Fand ich mich Teuchend im Gefechte. 
Unb wenn ber Morgen bämmerndb kam, 
und Kunde gab von neuen Plagen, 

Da faßte mich ein wilder Gram, 

Unb ich befchloß, es frifch zu wagen. 

7. Und gu mir felber fprady ich bann: . 
Bas Ihmüdt den Süngling, ehrt den Dann, 
Was leifteten bie tapfern Helden 
Bon denen uns bie Lieder melden, 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf bem Leu’n 

Und rangen mit den Minotauren, 
Die armen Opfer zu befrei’n, 

Und ließen ſich das Blut nicht bauren. 

8. Iſt nur der Saraten es werth, 
Das ihn belämpft des Ghriften Schwert? 
Belriegt er nur bie falfchen Götter? 
Gefandt ift er ber Welt zum Retter, 
Von jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß fein ſtarker Arm; 

Doch feinen Muth mus Weisheit leiten 
Und Liſt muß mit der Stärke flreiten. 
So fprad ich oft und zog allein, 

Des Raubthiers Fährte zu erfunden, 
Da flößte mir ber Geift es ein; 

Froh rief ich aus: ich hab's gefunden! 

9. Und trat zu Dir und ſprach dies Wort: 
Mic) zieht es nach der Heimat fort. 

Du, Derr, willfahrteft meinen Bitten 
Und glüdlih war das Meer burdhfchnitten. 
Kaum flieg ich aus am heim’fchen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftlers Hand, 
Setreu den wohlbemerften Zügen, 

Gin Dradenbild zufammenfügen. 

Auf kurzen KZüßen wird die Laft 


Des langen Leibes aufgethürmet , 

Ein fhuppicht Panzerhemb umfaßt 

Den Rüden, ben es furchtbar fehirmet; 
10. Lang ftredet fi der Hals hervor, 

Und gräßlich, wie ein Höllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nach ber Beute, 

Eröffnet fi) bes Rachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde dräu’n 

Der Zähne ftachelichte Reih'n, 

Die Zunge gleicht ded Schwerte Spitze, 

Die Bleinen Augen fprühen Blitze, 

Sn eine Schlange endigt fich 

Des Rüdens ungeheure Länge, 

Rollt um fich felber fürchterlich, 

Daß ed um Mann und Roß ſich ſchlänge. 
41. und Alles bild’ ich nach genau, 

und Eleib’ es in ein fcheußlich Grau, 

Halb Wurm erfchien’s, halb Molch und Drache, 

Gezeuget in ber gift’gen Lache, 

Und als das Bild vollendet war, 

Ermähl’ ich mir ein Doggenpaar, 

Gemwaltig, ſchnell, von flinken Läufen, 

Gewohnt ben wilden Ur zu greifen, 

Die heg’ ich auf den Lindwurm an, 

Erhige fie zu wildem Grimme, 

3u faffen ihn mit fcharfem Zahn, 

Und lenke fie mit meiner Stimme. 

123. Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den fcharfen Biffen Bloße ließ, 

Da reiz’ ich fie, ben Wurm zu paden, 

Die fpigen Zähne einzuhaden. 

Sch felbft, bewaffnet mit Geſchoß, 

Befteige mein arabiſch Roß, 

Ron abelidher Zucht entflammet, 

Und als ich feinen Born entflammet, 

Raſch auf ben Drachen fpreng ich's los, 

Und flach!’ es mit den ſcharfen Sporen, 

Und werfe zielend mein Gefchoß, 

Als wollt’ ich die Geftalt durchbohren. 
13. Ob au das Roß ſich grauend bäumt, 

und knirſcht, und in ben Zügel ſchäumt, 

Und meine Doggen ängſtlich ſtöhnen, 

Nicht raſt' ich, bis fie fich gewöhnen. 

So üb’ ich's aus mit Emfigkeit, 

Bis dreimal fich der Mond erneut; 

und als fie Jedes recht begriffen, 

Führ’ ich fie her auf fchnellen Schiffen. 

Der dritte Morgen ift ed nun, 

Daß mir’d gelungen, bier zu landen, 

Den Gliedern gönnt’ ich kaum zu ruh'n, 

Bis ich dad große Werk beftanben. 

14. Denn heiß erregte mir bad Herz 
Des Landes frifch erneuter Schmerz: 
3erriffen fand man jüngft bie Hirten, 
Die nah dem Sumpfe ſich verirrten, 
Und ich befchließe raſch die That; 

Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath. 
Tugs unterricht’ ich meine Kappen, 
efteige den verfuchten Rappen, 

Und von dem edeln Doggenpaar 

Begleitet, auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That Fein Zeuge war, 

Reit' ich dem Feinde frifch entgegen. 

15. Das Kirchlein kennſt Du, Herr, das hoch 
Auf eines Felfenberges Zoch, 

Der weit die Infel Überfchauet, 

Des Meifters kühner Geift erbauet, 


Veräachtlich fcheint ed, arm und Klein, 


Doch ein Mirakel fchließt e8 ein! 


Die Mutter mit bem Jeſusknaben, 
Den bie drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen fleigt 
Der Pilgrim nach ber fteilen Höhe; 

Doc hat er ſchwindelnd fie erreicht, 

Erquickt ihn feines Heilands Nähe. 

16. Tief in den Fels, auf dem es hängt, 
Sft eine Grotte eingefprengt, 

Vom Thau des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin bed Himmels Strahl nicht leuchtet, 
Hier haufete der Wurm und lag, 

Den Raub erfpähend, Racht und Tag. 
So hielt er, wie der Höllendrache, 

Am Fuß bes Sotteshaufes Wache; 

Und kam ber Pilgrim hergemallt, 

Und lenkte in bie Unglücksſtraße, 
Hervorbrach aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Fraße. 

17. Den Kelfen flieg ich jedt hinan, 
Eh’ ich den ſchweren Strauß begann, 

Hin kniet' ich vor dem Chriſtuskinde, 
Und reinigte mein Herz von Sünde, 
Drauf gürt’ ih mir im Heiligthum 
Den blanten Schmud ber Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
und nieder fteig’ ich zum Gefechte. 
Zurüde bleibt der Krappen Troß, 
Ich gebe fcheidend bie Befehle, 
Und ſchwinge mich behend auf's Noß, 
und Gott empfehl’ ich meine Seele. 

18. Kaum feh’ id mich im ebnen Plan, 
Flugs fhlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt das Roß zu keuchen, 
Und bäumet fich und will nicht weichen, 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geſtalt, 

Und fonnet fit) auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn bie flinten Hunde, 

Doch wenden fie fich pfeilgeſchwind, 

Als es den Rachen gähnenb theilet, 
Und von fi haucht den gift’gen Wind, 
Und winfelnd, wie der Schakal, heulet. 

19. Doch fchnell erfrifch” ich ihren Muth, 

Sie faffen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach bed Thieres Lende 
Aus flarker Kauft den Speer verfende, 
Doch machtlos, wie ein bünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh’ ich meinen Wurf erneuet, 
Da bäumet fi mein Roß unb ſcheuet 
An feinem Baftlistenblid 

Und feines Athems gift’gem Wehen, 
Und mit Entfegen ſpringt's zurüd; 
Und jego war's um mid gefchehen — 

20. Da fchwing’ ich mich behend vom Roß, 
Schnell ift des Schwertes Schneide bloß, 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Felſenharniſch zu durchbohren, . 
Und wüthend mit bes Schweifes Kraft 
Hat ed zur Erde mich gerafft; 

Schon feh’ ich feinen Rachen gähnen, — 
Es haut nach mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm’gen Biffen 
Sich warfen, daß es heulend fand, 

Von ungeheurem Schmerz zerrifien. 

21. Und eh’ es ihren Biffen fich 
Entwindet, rafch erheb’ ich mich, 

Gripähe mir des Feindes Blöße, 





Hin ſinkt es und begräbt im Kalle 

Mid mit des Leibes Rieſenballe, 

Daß fchnell bie Sinne mir vergehn; 

Und als ich neugeftärkt erwache, 

Sch’ ich die Knappen um mich ftehn, 

und tobt im Blute liegt der Drache.“ 
22. Des Beifalls lang, gehemmte Luft 


Bereit jegt aller Hörer Bruſt, 

So wie ber Ritter Dies gefprochen, 
und zehnfach, am Gewölb' gebrochen, 
Wälzt der vermifchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 
Laut fordern felbfi des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenſtirne Tröne, 

Und dankbar im Triumphgepräng 
Will ihn das Volk bem Volke zeigen. 
Da faltet feine Stirne fireng 

Der Meifter und gebietet Schweigen, 

23. Und fpridt: „Den Drachen, ber dies Land 
Verheert, fhlugft Du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott bift Du dem Rolle worden ; 
Ein Feind kommſt Du zurdd dem Orden, 
Und einen fchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als diefer Drache war. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben fliftet, 
Das ift der wiberfpenft’ge Geift, 

Der gegen Zucht ſich frech empöret, 
Der Ordnung heilig Banb zerreißt, 
Denn er iſt's, ber die Welt zerftöret. 

24. Muth zeiget auch ber Mamelud; 
Behorfam ift des Chriſten Schmuck! 

Denn wo ber Herr in feiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtes Blöße, 

Da. flifteten auf heil'gem Grund 

Die Väter biefes Ordens Bund, 

Der Pflichten fchwerfte zu erfüllen, 

Zu bändigen ben eignen Willen. 

Dich Hat der eitle Ruhm bewegt, 

Drum wende Did aus meinen Bliden, 
Denn wer bes Herren Koch nicht trägt, 
Darf fih mit feinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 

25. Da bricht die Menge tobenb aus, 
Gewalt’ger Sturm bewegt bad Haus, 
um Gnade flehen alle Brüder; 

Doc ſchweigend blidt der Züngling nieder ; 
Still legt er von fi) das Gewand 

und küßt bed Meifters firenge Band 

Und geht. — Der folgt ihm mit dem Blicke; 
Dann ruft er liebend ihn zurüde, 

Und ſpricht: „Umarme mi, mein Sohn! 
Dir ift der härt're Kampf gelungen. 

Nimm dieſes Kreuz, es ift der Lohn 

Der Demuth, bie fich felbft bezwungen.“ 





LI. Der Bang zum Eiſenhammer. 


1. Ein frommer Knecht war Friebolin, 
Und in ber Furcht bes Herrn 
Ergeben ber Gebieterin, 
Der Gräfin von Savern. 
Sie war fo fanft, fie war fo gut, 
Doch auch ber Launen Uebermuth 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen, 
Mit Freudigkeit, um Gottes willen. 
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2. Früh von bes Tages erflem Schein 
Bis fpät die Veſper flug, 
Lebt’ er nur ihrem Dienft allein, 

That nimmer ſich genug. 

Und ſprach die Dame: „Mach' Dir’s leicht!“ 
Da wurd’ ihm gleich bad Auge feucht, 

Und meinte, feiner Pflicht zu fehlen, 

Durft’ er fich nicht im Dienſte quälen. 

3. Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob, 

Aus ihrem f&yönen Munde floß 

Sein unerfchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht, 

Ihr Bares Auge mit Vergnügen 

Hing an den wohlgeftalten Zügen. 

4. Darob entbrennt in Roberts Bruft, 

Des Jägers, gift'ger Groll, 

Dem längft von böfer Schadenluft 

Die fchwarze Seele ſchwoll. 

Und trat zum Grafen, raſch zur That, 
Und offen bes Verführers Rath, 

Als einft vom Jagen heim fie famen, 
Streut ihm ind Herz des Argwohns Samen: 
5. „Wie feib Ihr glüdlich, ebler Graf,“ 

Hub er voll Arglift an, 

„Euch raubet nicht den golbnen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn. 

Denn Ihr befist ein ebles Weib, 

Es gürtet Scham den Feufchen Leib; 
Die fromme Treue zu berüden, 

Wird nimmer dem Verſucher glücken.“ 

6. Da rollt der Graf die finflern Brau’n: 
„Was reb’ft Du mir Geſell? 


Werd’ ich auf Weibestugend bau’n, 
Beweglich wie die We’? 


Leicht locket fie des Schmeidhlere und; 
Mein Glaube fleht auf fefterm Grund: 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, Hoff’ ich, der Verſucher ferne. 
7. Der Andre fpridt: „So denkt Ihr reiht. 
Rur Euren Spott verdient 
Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein ſolches ſich erfühnt, 
Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wünfche Lüfternheit“ — 
„Was?“ fällt ihm Jener ein und bebet, 
„Red'ſt Du von Einem, ber da lebet? “ 
8. „Ja doch, was Aller Mund erfüllt, 
Das bärg’ fich meinem Herrn? 
Doch, weil Ihr's denn mit Fleiß verhält, 
So unterbrüd’ ich's gern." — 
„Du bift des Todes, Bube, ſprich!“ 
deuft jener fireng und fürchterlich. 
„Wer hebt das Aug’ zu Kunigonden?“ — 
„Run ja, ich fpredhe von bem Blonben. 
9% Gr ift nicht häßlich von Geftalt, “ 
Fährt er mit Arglift fort, 
Indem's den Grafen heiß und Kalt 
Durchriefelt bei dem Wort. 
„Ss möglih, Herr? Ihr faht es nie, 
Wie er nur Augen bat für fie? 
Bei Tafel Eurer felbft nicht achtet, 
An ihrem Stuhl gefeffelt ſchmachtet? 
10. Geht da die Verſe, die er fchrieb, 
unb feine Glut gefteht“ = 


Geſteht! — „Und fie um Gegenlich‘, 
Der freche Bube: fleht. 
Die gnäd’ge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg fies Cuch; 
Mid reuet jest, daß mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt Ihr zu befahren? * 
11. Da ritt in feines Zornes Wuth 
Der Graf in's nahe Holz, 
Wo ihm in hoher Deſen Glut 
Die Eifenflufe ſchmolz. 
Hier nährten früh und fpat ben Brand 
Die Knechte mit gefchäft’ger Hand, 
Der Funke fprüht, bie Bälge blafen; 
Als galt’ ed Felfen zu verglafen. 
12. Des Waflers und bes Feuers Kraft 
Verbündet fieht man bier; 
Das Mühlrad,, von der Fluth gerafft, 
Ummälzt fi für und für. 
Die Werke Elappern Nacht und Tag, 
Im Takte pocht der Hämmer Schlag, 
Und bildfam von ben mädjt’gen Streichen 
Muß felbft das Eiſen ſich erweichen. 
13. Und zweien Knechten wintet er, 
Bedeutet fie und fagt: 
„Ben erften, ben ich fende her, 
Und ber Euch alfo fragt: 
Habt Ihr befolgt des Herren Wort ? 
Den werft mir in bie Hölle bort, 
Daß er zu Afche gleich vergehe, 
Und ihn mein Aug’ nicht weiter fehe.“ 
14. Des freut fich das entmenfchte Paar 
Mit roher Henkersluſt, 
Denn fühllos, wie dad Gifen, war 
Das Herz in ihrer Bruft. 
Und friſcher mit der Bälge Hauch 
Grhigen fie des Ofens Bauch, 
Und ſchicken fi) mit Mordverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 
15. Drauf Robert zum Gefellen fpricht 
Mit falfchem Heuchelfchein : 
„Friſch auf, Geſell! und fäume nit, 
Der Herr begehret Dein.“ 
Der Herr, ber fpricht zu Priebolin: 
„Mußt gleich zum Eiſenhammer bin, 
Und frage mir bie Knechte borten, 
Ob fie gethan nadı ee Worten. de 
16. und jener ſpricht: „Cs foll gefchehn 1“ 
Und madıt ſich flugs bereit. seien 
Doc finnend bleibt er plöglich ſtehn: 
„Ob fie mir Nichts gebeut?“ 
Und vor bie Gräfin ftellt er fich: 
„Hinaus zum Sammer [hit man mich, 
So fag’, was kann idy Dir verrichten? 
Denn Dir gehören meine Pflichten.“ 
417. Darauf die Dame von Savern 
Verfegt mit ſanftem Ton: 
„Die heil'ge Meſſe hört’ ich gern; 
Doc liegt mir trank ber Sohn. 
So gehe benn mein Kind und fpridy, 
In Andacht ein Gebet für mich, 
und denkſt Du reuig Deiner Sünden, 
&o laß auch mich die Gnade finden.“ 
18. Und, froh der vielmilllommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fih auf, 
Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im fchnellen Lauf, 





L. 8. s. anmuthsvollen Zügen. 
8., deutſche kit. 11. 
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Da tönt ihm von dem Glockenſtrang 
Hellfchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnabet 
Zum Saframente feftlich ladet. 

19. „Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Find’ft Du ihn auf dem Weg!“ — 
Er ſpricht's und tritt ind Gotteshaus, 
Kein Laut ift hier noch reg’; 

Denn um die Ernte war’d, und heiß 
Im Felde glüht’ der Schnitter Fleiß, 
Kein Chorgehülfe war erſchienen, 
Die Meffe Eundig zu bedienen. 

20. Entſchloſſen ift er alfobald, 
Und madt den Sakriſtan; 

„Daß, ſpricht er, ift fein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan.“ 

Die Stola und bad Gingulum 
Hängt er dem Prieſter bienendb um, 
Bereitet hurtig die Gefäße, 

Geheiliget zum Dienft der Meffe. 

21. Und ald er dies mit Fleiß gethan, 
Zritt er ald Miniftrant 
Dem Priefter zum Altar voran, 

Das Meßbuch in der Hand, 

Und Enieet rechts und Enieet links, 
Und ift gewärtig jeden Wints; 

Und ale des Sanktus Worte kamen, 
Da fchellt er dreimal bei dem Namen. 

22. Drauf als ber Priefter fromm ſich neigt 
Und, zum Altar gewanbt, 

Den Gott, den gegenwärt'gen, zeigt 
Zn hocherhabner Hand, 

Da kündet es der Sakriftan 

Mit hellem Gloͤcklein Elingend an, 

Und Alles kniet und fchlägt die Brüſte, 
Sich fromm bekreuzend vor dem Ehrifte. 
23. So übr er Jedes pünktlich aus 

Mit fchnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch ift in dem Gotteshaus, 
Gr hat es Alles inn, 

Und wird nicht müde bi8 zum Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominus 
Der Priefter zur Gemein’ fich menbet, 
Die heil’ge Handlung fegnend endet. 

24. Da ftellt er Jedes wiederum 

In Orbnung fäuberlich, 

Erſt reinigt er das Heiligthum, 

Unb dann entfernt er fi, 

Und eilt in bes Gewiflene Ruh 

Den Eifenhütten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 

25. Und als er rauchen fieht den Schlot, 

und fieht bie Knechte ſtehn, 

Da rufter: „Was ber Graf gebot, 
Ihr Knete, iſt's gefchehn? “ 

Und grinfend gerren fie den Mund, 
Und deuten in bes Ofens Schlund: 
„Der ift beforgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener loben.“ 

26. Die Antwort bringt er feinem ‚Herrn 
Sn fchnellem Lauf zurüd; 

Als der ihn kommen fieht von fern, 
Kaum traut er feinem Blid: 
„unglüdliher! wo kommſt Du her?“ — 
„Bom Eifenhammer.“ — „Nimmermehr! 





&o haft Du Dich im Lauf verfpätet?“ — 
„Herr, nur fo lang, bis ich gebetet. 
27. Denn, ald von Eurem Angeficht 
Ich heute ging, verzeiht! 
Da fragt’ ich erft, nach meiner Pflicht, 
Bei der, die mir gebeut. 
Die Meffe, Herr, befahl fie mir 
3u hören ; gern gehorcht' ich ihr, 
Und ſprach der Roſenkränze viere 
Für Euer Heil und für das ihre.“ 
28. In tiefes Staunen ſinket hier 
Der Graf, entfeßet fich. 
„und weldye Antwort wurbe Dir 
Am Eifenhammer? Sprich!“ — 
„Herr, dunkel war ber Rede Sinn, 
3um Ofen wies man lachend hin: 
Der ift beforgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener loben.“ 
29. „Und Robert?“ fällt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn kalt, 
„Solt’ er Dir nicht begegnet fein? 
Ich fandt’ ihn do zum Wald?“ — 
„Herr, nit im Walb, nicht in ber Flur 
Kand ich von Robert eine Spur. — 
„Nun,“ ruft der Graf und fteht vernichtet, 
„Gott felbft im Himmel hat gerichtet! * 
30. und gätig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er bes Dienerd Hand, 
Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 
Die Nichts davon verftanb. 
„Dies Kind, kein Engel ift fo rein, 
Laßt's Eurer Hulb empfohlen fein! 
Wie ſchlimm wir auch berathen waren: 
Mit Dem ift Gott und feine Scharen.“ 





LI. Der Straf von Saböburg. 


41. Zu Aachen in feiner Kaiferpradht 
Im alterthumlichen Saale 
Saß König Rudolphs heilige Macht 
Beim fefllidhen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug ber Pfalzgraf bes Rheins: 
Es schenkte der Böhme bes perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die Steben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ftellt, 
Umſtanden gefchäftig den Herrſcher der Welt, 
Die Würbe ded Amtes zu üben. 

2. Und rings erfüllte den hohen Balkon 
Das Bolt in freud'gem Gebränge; 
Laut mifchte fich in der Pofaunen Ton 
Das jauchzgende Mufen der Menge; 
Denn geenbigt nach langem verberblichen Streit, 
War bie kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit, 
Unb ein Richter war wieder auf Erben. 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Richt fürchtet der Schwache, der Friebliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werben. 

3. Und der Kaifer ergreift ben golbnen Pokal, 
Und fpricht mit zufriedenen Bliden: 
„Wohl glänzet das Feft, wohl pranget das Mahl, 
Mein Löniglich Herz zu entzüden; 
Doch ben Sänger vermiff ich, ben Bringer der Luſt, 
Der mit füßem Klang mir bewege die Bruft 
Unb mit göttlid) erhaßenen Lehren. 


29. 2. Wird glübenn und wird bla; — 4. Ich ſandt' ihn doch bie Straß’! 
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&o hab’ ichs gehalten von Zugend an, 
und was ich als Nitter gepflegt und gethan, 
Richt will ichs als Kaifer entbehren.“ 

4 Und ſieh! in der Fürften umgebenden Kreis 
Zrat der Sänger im langen Zalare, 
Ihm glänzte die Locke ſilberweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre. 
„Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Golb: 
Der Sänger fingt von ber Minne Golb, 
Er preifet das Höchſte, das Befte, 
Was dad Herz fi) wünfcht, mas der Sinn begehrt, 
Doch fage, was ift des Kaifers werth 
An feinem berrlichften Feſte?“ 

5. „Richt gebieten werd’ ich dem Sänger,“ fpricht 
Der Herrfcher mit lächelndem runde, 
„Gr fteht in bes größeren Herren Pflicht! 
Er gehorcht der gebietenden Stunde: 
Wie in ben Lüften der Sturmwind faust, 
Man weiß nicht, von wannen erfommt und braust, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lieb aus dem Innern fchallt, 
Und wedet ber bunteln Gefühle Gewalt , 
Die im Herzen wunderbar fchliefen.“ 

6. Unb der Sänger raſch in bie Saiten fällt 
Und beginnt, fie mächtig zu fchlagen: 
„Auf Waidwerk hinaus ritt ein ebler Held, 
Den flühtigen Gemsbock zu jagen. 
Ihm folgte der Knapp mit dem Sägergefchoß , 
Und als er auf feinem ftattlihen Roß 
Sn eine Au’ kommt geritten, 
Ein Stödlein hört er erklingen fern, 
Ein Priefler ward mit dem Leib bes Herrn, 
Voran kam der Meßner gefchritten. 

7. Und der Graf zur Erde ſich neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
Zu verehren mit glaubigem Chriftenfinn, 
Mas alle Menfchen erlöfet. 
Ein Bächlein aber raufchte durchs Feld, 
Von des Gießbachs reigenden Fluten gefchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Zritte, 
Unb beifeit? Tegt jener das Sakrament, 
Von ben Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchfchritte. 

8. Was fchaffft Du? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. — 
Herr, ich walle zu einem flerbenden Mann, 
Der nach der Himmelskoſt ſchmachtet: 
und da ich mich nahe des Baches Steg, 
Da bat ihn der firömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriſſen. 
Drum daß dem Lechzenden werbe fein Beil, 
So will ich das Wäfferlein jest in Eil 
Durchwaten mit nadenden Füßen.“ — 

9 Da fegt ihn ber Graf auf fein ritterlich 

d 


erd, 
und reicht ihm die prächtigen Zäume, 
Daß er labe den Kranken, ber fein begehrt, 
Und bie heilige Pflicht nicht verfäume. 
Und er felber auf feines Knappen hier 
Vergnüget noch weiter bed Jagens Begier; 
Der andre bie Reife vollführet, 
Und am nädjften Morgen mit dankendem Blid 
Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 
Befcheiden am Zügel geführet. — 

10. „Richt wolle das Gott, rief mit Demuthefinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich befchritte fürberhin , 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magft Du’s nicht haben zu eignem Gewinnft, 








So bleibt e8 gewidmet. dem göttlichen Dienft; 
Denn ich hab’ ed Dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdifches Gut 
Zu Lehen trage, und Leib und Blut 
und Seele und Athem und Leben. — 

11. &o mög’ auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
3u Ehren Euch bringen hier und bort, 
So wie Ihr jeßt ihn geehret. 
Shr Fr ein mächtiger Graf, befannt 
Durch ritterlih Walten im Schweizerland; 
Eud blühen fechs liebliche Töchter. 
So mögen fie, rief er begeiftert aus, 
Sechs Kronen Euch bringen in Euer Haus, 
Und glänzen die fpätften Geſchlechter!“ — 

42. Und mit finnendem Haupt faß der Kaifer da, 
Als dächt' er vergangener Zeiten, 
Jetzt, ba er dem Sänger ind Auge fah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 
Die Züge bes Priefters erkennt er ſchnell, 
Und verbirgt der Zhränen ſtürzenden Quell 
Sn bes Mantels purpurnen Falten. 
Und Alles blidte den Kaifer an, 
Und erfannte ben Grafen, ber das gethan, 
Unb verehrte das göttliche Walten. 





LI. Der Sandfichub. 
Bor feinem Lömwengarten , 
Das Kampffpiel zu erwarten, 
Saß König Franz, 
Und um ihn die Großen ber Krone, 
Und rings auf hohem Balkone 5 
Die Damen in fhönem Kranz. 
Und wie er winkt mit dem finger, 
Aufthut ſich der weite Zwinger, 
Und hinein mit bedächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt, 10 
Und fieht fih ſtumm 
Ringe um 
Mit langem Gähnen, 
Und fehüttelt die Mähnen, 
Und ftredt die Glieder, 15 
und legt fich nieder. 
Und ber König winkt wieder; 
Da öffnet fich behend 
Ein zweites Thor, 
Daraus rennt _ 20 
Mit wilden Sprunge 
Sin Ziger hervor. 
Wie der den Löwen erfchaut, 
Brüllt er laut, | 
Schlägt mit dem Schweif 25° 
Einen furcdhtbaren Reif, 
Und redet die Zunge, 
und im Kreife fcheu 
Umgeht er den Leu 
Grimmig ſchnurrend; 30 
Drauf ſtreckt er fich murrend 
Zur Seite nieder. 
Und ber König winkt wieder, 
Da fpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus; 35 
Die ſtürzen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Zigerthier ; 
Das padt fie mit feinen grimmigen Tagen, 
Und ber Leu mit Gebrüll 
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40 Richtet ſich auf; da wird's ftill; 

Und herum im Kreis, 

Bon Morbfudht heiß, 

Lagern fich die gräulicdden Hagen. 
Da fällt von des Altand Rand 

45 Ein Handſchuh von fchöner Hand 
Zwiſchen den Ziger und ben Leu'n 
Mitten hinein. 

Und zu Nitter Delorges fpottender Weif 
Wendet fih Fräulein Kunigund’ : 
50 „Herr Ritter, ift Sure Lieb’ fo heiß, 
Wie Ihr mir’s fchwört zu jeber Stund’, 
Ei fo hebt mir ben Handſchuh auf.“ 
Und der Kitter in fchnellem Lauf 
Steigt hinab in den furchtbar'n Zwinger 
55 Mit feflem Schritte, 
Unb aus ber Uingeheuer Mitte 
Nimmt er den Handſchuh mit kedem Finger. 
Und mit Erſtaunen und mit Grauen 
Sehen's die Ritter und Edelfrauen, 

60 und gelaſſen bringt er ben Handſchuh zurüd. 
Da fallt ihm fein Lob aus jedem Munde; 
Aber mit zärtlihem Liebesblid 

* —_ Gr verheißt ihm fein nahes Glück — 
SEmpfängt ihn Kräulein Kunigunde. 

65 Und er wirft ihr den Handſchuh ins Geſicht: 
„Den Dank, Dame, begehr’ ij nicht! * 
Und verläßt fie zur felben Stunde. 





LI. Die Künftler. 


Wie fhön, o Menfh, mit Deinem Palmen: 
zweige 
Stehft Du an bed Jahrhunderts Neige 
In edler flolger Männlichkeit, 
Mit aufgefchlognem Sinn, mit Geiftesfülle, 
5WoU milden Ernſts, in thatenreicdher Stille, 
Der reiffte Sohn ber Zeit, 
Bei durch Vernunft, flark durch Geſetze, 
uch Sanftmuth groß, und rei dur Schäge, 
Die lange Zeit Dein Buſen Dir verfchwieg, 
10 Herr der Natur, die Deine Feſſeln liebet, 
Die Deine Kraft in taufend Kämpfen übet, 
Und prangend unter Dir aug der Verwildrung 
ieg! 
Berauſcht von dem errung'nen Sieg, 
Verlerne nicht die Hand zu preiſen, 
415 Die an des Lebens ödem Strand 
Den mweinenden verlaß’nen Waifen, 
Des wilden Zufall Beute, fand, 
Die frühe ſchon der künft'gen Geiſterwürde 
Dein junges Herz im Stillen zugekehrt, 
30 Und bie befledende Begierde 
Von Deinem zarten Bufen abgewehrt, 
Die Bütige, bie Deine Jugend 
In hohen Pflichten fpielend unterwies, 
Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 
235 In leichten Räthfeln Dich errathen ließ, 
Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 
In fremde Arme ihren Liebling gab, 
O falle nicht mit ausgeartetem erlangen 
Zu ihren niebern Dienerinnen ab 
9 Im Fleiß kann Dich die Biene meiftern, 


— 65 Und ber Ritter ſich tief verbeugend ſpricht: 





In der Gefchiclichkeit ein Wurm Dein Lehrer fein, 
Dein Wiffen theileft Du mit vorgezognen Geiftern, 
Die Kunft, 0 Menſch! Haft Du allein. 
Nur durd) das Morgenthor bes Schönen 
Drangft Du in ber Erkenntniß Land, 
An höhern Glanz fi zu gemöhnen, 
Vebt ſich am Reize ber Verſtand. 
Was bei dem Saitenklang der Mufen 
Mit füßem Beben Dich durchbrang, 
Erzog die Kraft in Deinem Bufen, 40 
Die ſich dereinft zum Weltgeift ſchwang. 
Was erft, nachdem Sahrtaufende verfloffen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol des Schönen unb bed Großen 
Voraus geoffenbart dem Eindifchen Verſtand. 45 
Ihr holdes Bild hieß uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Lafter fich gefträubt, 
Eh nody ein Solon das Geſet geſchrieben, 
Das matte Blüthen langfam treibt. 
Eh vor bes Denkers Geiſt der kühne 50 
Begriff des ew’gen Raumes fland, 
Wer fah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahnend ſchon empfand ? 
Die, eine Slorie von Orionen 
um's Angeficht , in hehrer Majeftät, 55 
Nur angefchaut von reineren Dämonen, 
Verzehrenb über Sternen gebt, 
Gefloh'n auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerkrone, 60 
Steht ſie — als Schönheit vor uns da. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verſtehn, 
Was wir als Schönheit hier empfunden, 
Wird einft ale Wahrheit uns entgegen gehn. 65 
Als der Erfchaffende von feinem Angefichte 
Den Menfchen in bie Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
Als alle Himmlifchen ihr Antlig von ihm wandten, 70 
Schloß fie, die Menſchliche, allein 
Mit bem verlaffenen Verbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit fich ein. 
Hier ſchwebt fie mit gefenttem Fluge 
Um ihren Liebling nah’ am Sinnenland, 15 
Unb malt mit lieblichem Betruge 
Elyſium auf feine Kerferwand. 
Als in ben weichen Armen biefer Amme 
Die zarte Menfchheit noch geruht, 
Da ſchürte heil’ge Mordfucht keine Flamme, 80 
Da rauchte kein unſchuldig Blut. 
Das Herz, das ſich an ſanften Banden lenket, 
Verfhmäht der Pflichten knechtiſches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, ſchöner nur geſchlungen, ſenket 
Sic) in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 85 
Die ihrem keuſchen Dienfte leben 
Verfucht kein niedrer Trieb, bleicht Tein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen fie bas reine Geifterleben, 
Der Zreiheit füßed Recht, zurüd. 0 
Glückſelige, die fie — aus Millionen 
Die reinften — ihrem Dienft geweiht, 
In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altären 95 





73 


Erkor, das heil’ge Feuer ihr zu nähren, 
Bor deren Aug’ allein fie hüllenlos erfcheint, 
Die fie in fanftem Bund um fich vereint I 
Freut Euch der ehrenvollen Stufe, 
100 Worauf bie hohe Ordnung Euch geftellt ! 
Sn bie erhabne Beifterwelt 
Wart Ihr der Menfchheit erfte Stufe! 
Ch’ Ihr das Gleichmaß in bie Welt gebracht, 
Dem alle Wefen freudig dienen — 

105 Gin unermeßner Bau im ſchwarzen Flor ber Nacht 
Nächſt um ihn her, mit mattem Strahl befchienen, 
Ein flreitendes Geflaltenheer, 

Die feinen Sinn in Sklavenbanden hielten, 
Und ungefellig, raub wie er, 

110 Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 

— So ftand die Schöpfung vor bem Wilden, 
Durch ber Begierbe blinde Feſſel nur 

An bie Erfcheinungen gebunden, 

Entfloh ihm, ungenoffen , unempfunden, 

115 Die fchöne Seele der Natur. 

Und wie fie fliehend jet vorüberfuhr , 
Erariffet Ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit flilleer Hand, 

Und lerntet in barmon’fchem Band 

120 Sefellig fie zufammen gatten. 
Leichtfchwebend fühlte fich der Blick 
Vom ſchlanken Wuchs ber Ceder aufgezogen, 
Gefällig ſtrahlte der Kryftall der Wogen 
Die hüpfende Geſtalt zurüd. 

125 Wie konntet Ihr des fchönen Winks verfehlen, 
Womit Euch die Natur hülfreich entgegen kam? 
Die Kunft, den Schatten ir guhehmend abzu⸗ 

ehlen, 

Wies Euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm. 
Von ihrem Weſen abgeſchieden, 

130 Ihr eignes liebliches Phantom, 
Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 
Sich ihrem Räuber anzubieten. 
Die ſchöne Bildkraft ward in Eurem Buſen wach. 
Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 

135 Schuft Ihr im Sand — im Thon den holben 

Schatten nad, 

Im Umriß warb fein Dafein aufgefangen. 
Lebendig regte fi des Wirkens füße Luft — 
Die erfte Schöpfung trat aus Eurer Brufl. 

Bon der Betrachtung angehalten, 

180 Bon Gurem Späheraug' umftridt, 

Verriethen die vertraulichen Geftalten 

Den Talisman, wodurch fie Euch entzüdt. 
Die wunderwirkenden Geſetze, 

Des Reizes ausgeforſchte Schätze 

145 Verknüpfte der erfindende Verſtand 
In leichtem Bund' in Werken Eurer Hand. 
Der Obeliske ſtieg, die Pyramide, 

Die Herme ſtand, die Säule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 

150 Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 

Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weiſer Wahl in einen Strauß gebunden, 
So trat die erſte Kunſt aus ber Natur; 

Sept werben Sträuße ſchon in einen Kranz ges 
wunden, 

155 Und eine zweite höh're Kunſt erſtand 
Aus Schoͤpfungen der Menſchenhand. 

Das Kind der Schönheit, ſich allein genug, 
Bollendet ſchon aus Eurer Hand gegangen, 
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Bald drängten fich die flaunenden Barbaren 168 

Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 

Seht, riefen die erfreuten Scharen, 

Seht an, das hat der Menſch gethan ! 

In luftigen gefelligeren Paaren 

Riß fie des Sängers Leier nach, 170 

Der von Zitanen fang und Riefenfchlachten , 

Und Lömwentödtern, bie, fo lang ber Sänger 
ſprach, 

Aus feinen Hörern Helden machten. 

Zum erftenmal genießt ber Geift, 

Erquidt von ruhigeren Freuden, 

Die aus der Ferne nur ihn weiden, 

Die feine Gier nicht in fein Wefen reißt, 

Die im Genuffe nicht verfcheiden. 

Jetzt wand ſich von dem Sinnenfchlafe 
Die freie fchöne Seele los; . .. 180 
Durch Euch entfeffelt,, fprang ber Sklave 
Der Sorge in ber Freude Schoß. 

Jetzt fiel der Thierheit dumpfe Schranke, 

Und Menfchheit trat auf die entwölkte Stirn, 
Und der erhab’ne Fremdling, ber Gedanke, 
Sprang aus bem ftaunenden Gehirn. 

Jetzt ſtand der Menſch, und wies den Gternen 
Das Tönigliche Angeficht , 

Schon dankte nach erhabnen Kernen. 

Sein fprechend Aug’ dem Sonnenlidht. 

Das Lächeln blühte auf der Wange, 

Der Stimme feelenvolles Spiel 

Entfaltete fi) zum Gefange, o 

Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 

Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 296 
Entquollen dem befeelten Munde. 

Begraben in bed Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von bes Sinnes Luft, 
Erkanntet Ihr in feiner Bruſt 
Den edlen Keim der Geifterlicbe. 

Daß von bed Sinnes niederm Ziriebe 
Der Liebe beff’rer Keim fich fchied, 
Dankt er dem erften Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

Floß die verſchämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
Sanft glühten die bethauten Wangen, 
Das Überlebende Verlangen 
Verkünbigte der Seelen Bund. 

Der Weifen Weifeftes, der Milden Milde, 
Der Starten Kraft, der Eblen Grazie, 
Vermähltet Ihr in Einem Bilde 
Und ftelitet e& in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor bem Unbekannten , 
Er liebte feinen Wiederfchein; 
Und herrliche Heroen brannten, 
Dem großen Wefen gleich zu fein. 
Den erften Klang vom Urbild alles Schönen, 
Ihr ließet ihn in der Natur ertönen. 
Der Leibenfchaften wilden Drang , 
Des Glückes regellofe Spiele, 
Der Pflichten und Inſtinkte Zwang 
Stellt Ihr mit prüfendem Gefühle, 
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Mit firengem Richtſcheit nach bem Ziele. 
225 Was die Natur auf ihrem großen Gange 
Sn weiten Fernen aus einander zieht, 
Wird auf dem Schauplag, im Gefange, 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. 
Vom Eumenidenchor gefchredet, 
230 Zieht ſich der Mord, auch nie entdedet, 
Das Loos des Todes aus dem Lie 
Lang, eh’ die Weifen ihren Ausfpruch wagen , 
Löst eine Ilias des Schickſals Räthfelfragen 
Der jugendlichen Wormelt auf; - 

235 Still wandelte von Theſpis Wagen 
Die Vorſicht in den Weltenlauf. 

Do in den großen Weltenlauf 
Ward Euer Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Gefchides dunkle Hand, 

240 Was fie vor Eurem Auge fchnürte, 

Bor Eurem Aug’ nicht auseinander band, 
Das Leben in bie Ziefe ſchwand, 

Ch’ es den fehönen Kreis vollführte — 
Da führtet Ihr aus kühner Gigenmadt 

245 Den Bogen weiter burch der Zukunft Nacht; 
Da flürztet Ihr Euch ohne Beben 
Zn des Avernus ſchwarzen Ozean, 

Und trafet das entfloh’ne Leben 
Zenfeitd der Urne wieder an: 

250 Da zeigte ſich mit umgeflürztem Lichte, 

An Kaſtor angelehnt, ein blühend Pollurbilb, 
Der Schatten in bes Mondes Angeſichte, 
Eh’ ſich ber fehöne Silberkreis erfüllt. 

Do höher ftets, zu immer höhern Höhen 

255 Schwang fi bas fchaffende Genie. 

Schon ſieht man Schöpfungen aus Schöpfungen 
erſtehen, 

Aus Harmonien Harmonie. 

Mas hier allein das trunkne Aug’ entzückt, 

Dient unterwürfig bort ber höhern Schöne ; 

60 Der Reiz, der dieſe Nymphe ſchmückt, 
Schmilzt ſanft in eine göttliche Athene: 

Die Kraft, bie in des Ringers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit Lieblich ſchweigen 
Das Staunen feiner Zeit, das ſtolze Jovisbild 
2365 Im Tempel zu Olympia ſich neigen. 
Die Welt, verwandelt durch den Zleiß, 
Das Menfchenherz, bewegt von neuen Zrieben, 
Die fi in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern Euren Schöpfungstreis. 
270 Der fortgefchrittine Menſch trägt auf erhob’nen 
Schwingen 
Dankbar die Kunft mit fich empor, 
und neue Schönheitöwelten fpringen 
Aus ber bereicherten Natur hervor. 
Des Wiſſens Schranken gehen auf, 

275 Der Geift, in Euren leichten Siegen 
Geübt, mit fchnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein künſtlich AU von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 

Greilet fie auf ihrem dunkeln Lauf. 

280 Jetzt wägt er fie mit menſchlichen Gewichten, 
Mist fie mit Maßen, bie fie ihm geliehn ; 
Verftändlicher in feiner Schönheit Pflichten, 
Muß fie an feinem Aug’ vorüberzicehn, 

In feldfigefäll’ger jugendlicher Freude 
285 Leiht er den Sphären feine Harmonie, 
Und preifet er dad Weltgebäube, 

So prangt ed durch die Symmetrie. 





In Allem, was ihn jest umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleihmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel mebet 
Sid mild in feine Lebensbahn ; 
Die felige Vollendung ſchwebet 
Sn Euren Werken fiegend ihm voran, 
Wohin die laute Freude eilet, 
Wohin der flille Kummer flieht, 
Mo die Betrachtung denkend weilet, 
Wo er bes Elends Thränen ſieht, 
Wo taufend Schredeen auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonienbad) , 
Sieht er bie Huldgöttinnen fpielen 
Und ringt in ſtill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblichen Begleitung nad). 
Sanft, wie bed Reizes Linien fich winden, 
Wie die Erfcheinungen um ihn 
In weichem Umriß in einander ſchwinden, 
Flieht feines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geift zerrinnt im Sarmonienmeere, 
Das feine Sinne wolluſtreich umfließt, 
Unb ber binfchmelzende Gedanke ſchließt 
Sich ſtill an die allgegenwärtige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen Hingeftügt auf Grazien und Muſen, 
Empfängt er das Gefchoß, das ihn bedräut, 
Mit freundlich bargebotnem Bufen . 
Rom fanften Bogen der Rothwenbigfeit. 
Vertraute Lieblinge der fel'gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Edelfte, das Theuerſte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben uns gegeben ! 
Daß ber entjochte Menſch jest feine Pflichten denkt, 320 
Die Feflel liebet, die ihn lenkt, 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Zepter ihm gebeut , 
Dies dankt Euch — Eure Ewigkeit 
Und ein erhabner Lohn in Eurem Herzen. 
Daß um den Kelch, worin uns Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter luſtig fcherzen, 
Der holde Traum fich lieblich fpinnt, 
Dafür feib liebevoll umfangen! 
Dem prangenden, bem heitern Geift, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umgogen, 
Der feinen Aether, feinen Sternenbogen, 
Mit Anmuth uns bedienen heißt, 
Der, wo er fchredt, noch durch Erhabenheit ent⸗ 
üdet 


zucket, 

Und zum Verheeren ſelbſt ſich ſchmücket, 
Dem großen Künſtler ahmt Ihr nach. 
Wie auf dem ſpiegelhellen Bach 
Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 
Das Abendroth, das Bluͤthenfeld, 
So ſchimmert auf dem dürft'gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenwelt. 
Ihr führet uns im Brautgewande 
Die fürchterliche Unbekannte, 
Die unerweichte Parze vor. 
Wie Eure Urnen die Gebeine, 
Deckt Ihr mit holdem Zauberſcheine 
Der Sorgen ſchauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab' ich durcheilet, 
Der Vorwelt unabſehlich Reich: 
Wie lacht die Menſchheit, wo Ihr weilet, 
Wie traurig liegt ſie hinter Cuch! 

Die einſt mit flüchtigem Gefieder 
Voll Kraft aus Euren Schöpferhänden ſtieg, 
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355 Des Lebens Blüthe von ber Wange, 
Die Stärke von ben Gliedern wid , 
Und traurig mit entnervtem Gange 
Der Greis an feinem Stabe fchlidh. 
Da reichtet Ihr aus frifher Quelle 
360 Dem Lechzenden bie Lebenswelle ; 
Zweimal verjüngte ſich bie Zeit, 
Zweimal von Samen, die Ihr audgeftreut. 
Vertrieben von Barbarenheeren, 
Gntriffet Ihr den legten Opferbrand 
365 Des Orients entheiligten Altären, 
und braditet ihn dem Abendland. 
Da flieg der ſchöne Flüchtling aus dem Oſten, 
Der junge Zag, im Weften neu empor, 
Und auf Hefperiens Gefilden fproßten 
370 Berjüngte Bluͤthen Joniens hervor. 
Die fchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft fpiegelnd einen fchönen Wieberfchein, 
Und prangend z0g in bie gefhmüdten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 
375 Da fah man Millionen Ketten fallen, 
Und über Sklaven ſprach jegt Menfchenrecht, 
Wie Brüder frieblich mit einander wallen, 
So milb erwuchs das jüngere Gefchlecht. 
Mit innrer hoher Freudenfülle 
380 Senießt Ihr das gegebne Glüd, ⸗ 
Unb tretet in der Demuth Hülle 
Mit Ichweigendem Verdienſt zurüd. 
Wenn auf bes Denkens frei gegebnen Bahnen 
Der Forfcher jegt mit kühnem Glücke fchweift, 
885 und, trunten von fiegrufenden Päanen, 
Mit rafcher Hand ſchon nad) ber Krone greift; 
Wenn er mit niederm Sölbnerslohne 
Den eblen Führer zu entlaflen glaubt, 
Und neben dem geträumten Throne 
390 Der Kunft den erften Stlavenplag erlaubt: — 
Berzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über Eurem Haupt. 
Mit Euch, des Krüblings erfler Pflanze, 
Begann bie feelenbildende Natur, 
395 Mit Euch, dem freud'gen Erntekranze, 
Schließt bie vollendende Natur. 
Die von dem Thon, dem Stein befcheiden auf 


geftiegen,, 
Die ſchöpferiſche Kunft umfchließt mit flillen Stegen 
Des Geiſtes unermeßnes Reich. 
400 Was in des Wiſſens Land Entdeder nur erfiegen, 
Entdeden fie, erfiegen fie für Euch. 
Der Schäge, bie ber Denker aufgehäufet, 
Wird er in Euren Armen erft fi freun, 
Wenn feine Wiffenfchaft, des Schönheit zugereifet, 
405 Zum Kunſtwerk wird geabelt fein — 
Wenn er auf einen Hügel mit Euch fleiget, 
Und feinem Auge ſich in mildem Abendfchein 
Das malerifhe Thal — auf einmal zeiget. 
Se reicher Ihr ben fchnellen Blid vergnüget , 
410 3e höh’re ſchönre Ordnungen ber Geiſt 
In einem Zauberbund burchflieget, 
In einem fchweigenden Genuß umkreist; 
Se weiter fi) Gedanken und Gefühle 
Dem üppigeren Sarmonienfpiele , 
415 Dem reicdhern Strom ber Schönheit aufgetban — 
Se fchönre Slieder aus dem Weltenplan, 
Die jegt verftümmelt feine Schöpfung fchänden, 


— 445. Mit Euch wird die Geſunkene ſich heben. 





— — * — 


Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 


. Je ſchön're Räthfel treten aus der Nacht, 


Je reicher wirb die Welt, die er umfchließet, 
Ze breiter flrömt das Meer, mit dem er fließet, 
Ze ſchwächer wirb bes Schicdfals blinde Macht, 
Ze höher ftreben feine Zriebe, 
Ze Bleiner wird er felbft, je größer feine Liebe. 
So führt ihn in verborgnem Lauf 425 
Durch immer reinre Formen, reinre Töne, 
Durch immer höhre Höhn und ‚mmer fhönre 
ne 
Der Dichtung Blumenleiter ftil hinauf — 
Zulegt, am reifen Ziel der Zeiten, 
Noch eine glücliche Begeifterung , 
Des jüngften Menſchenalters Dichterfchwung , 
und — in der Wahrheit Arme wirb er gleiten. 
Sie felbft, die fanfte Eypria, 
Umleuchtet von ber Feuerkrone, 
Steht dann vor ihrem münd'gen Sohne 
Entſchleiert — als Urania; 
So fehneller nur von ihm erhafchet,, 
Je fhöner er von ihr geflohn ! 
&o füß, fo felig überraſchet, 
Stand einft Ulyffens ebler Sohn, 
Da feiner Jugend himmlifcher Gefährte 
Zu Jovis Zochter fich erklärte. 
Der Drenfchheit Würbe ift in Eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie fintt mit Euch! mit Euch wirb fie fich heben! 445 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weifen Weltenplane, 
Still lenke fie zum Ozeane 
Der großen Harmonie! 
Von ihrer Zeit verftoßen , flüchte 
Die ernfle Wahrheit zum Gedichte, 
Und finde Schug in der Kamönen Chor. 
Sn ihres Glanzes höchſter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Erſtehe ſie in dem Geſange 
Und räche ſich mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 
Der freiſten Mutter freie Söhne, 
Schwingt Euch mit feſtem Angeſicht 
Zum Strahlenſitz ber höchſten Schöne: 
Um andre Kronen buhlet nicht! 
Die Schweſter, die Euch hier verſchwunden, 
Holt Ihr im Schooß der Mutter ein; 
Was ſchöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflich und vollkommen ſein. 
Erhebet Euch mit kühnem Flügel 
Hoch über Euren Zeitenlauf; 
Kern dämmre ſchon in Eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 
Auf taufendfach verfchlungnen Wegen 
Der reihen Mannigfaltigkeit 
Kommt dann umarmenb Euch entgegen 
Am Thron ber hohen Einigkeit! 
Wie fih in fieben milde Strahlen 
Der weiße Schimmer lieblich bricht, 
Wie fieben Regenbogenftrahlen 
3errinnen in das weiße Licht: 
So fpielt in taufendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunfnen Blid, 
So fließt in Einem Bund der Wahrheit, 
In Einen Strom bes Lichts zurüd ı 
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LIV. Das Elenfifche Feſt. 


1. Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Eyanen hinein ı 
Freude foll jebes Auge verklären, 
Denn die Königin ziehet ein, 

Die Bezähmerin wilder Sitten, 

Die den Menfchen zum Menfchen gefellt, 
Und in friedliche feſte Hütten 

Wandelte das bewegliche Zelt. 

2. Scheu in bes Gebirges Klüften 

Barg ber Zroglobyte fich, 

Der Nomade ließ die Zriften 

Wüfte liegen, wo er ſtrich, 

Mit dem Wurffpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land, 
Weh dem Fremdling, ben die Wogen 
Warfen an den Unglüdsftrand! 

3. Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Srrend nad) bes Kindes Spur, 

Geres die verlaßne Küfte, 

Ah, da grünte Feine Flur! 
Daß fie hier vertraulich weile, 
Iſt kein Obdach ihr gewährt, 
Keines Tempels heitre Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 

4 Keine Frucht ber füßen Aehren 
Lädt zum reinen Mahl fie ein; 

Nur auf gräßlichen Altären 
Dorret menſchliches Gebein. 

Sa, fo weit fie wanbernb Ereiste, 
Fand fie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geifte, 
Sammert fie des Menfchen Ball: 

5. „Find' ich fo ben Menfchen wieber,, 

Dem wir unfer Bilb geliehn, 
Deffen fchöngeftalte Gtieber 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihm zum Befige 
Richt der Erde Götterfchoß ; 
Unb auf feinem Königfige 

Schweift er elenb, heimathlos ? 

6. Fühlt kein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aus ber Sel’gen Chor 
Hebet ihn mit Wunderarmen 
Aus der tiefen Schmady empor? 

In des Himmels fel'gen Höhen 

Kühret fie nicht fremder Schmerz; 
Doc der Menfchheit Angſt und Wehen 
Fühlet mein gequältes Herz. 

7. Daß der Menfh zum Menfchen werde, 
Stift’ er einen ew’gen Bund 
Gläubig mit der frommen Erbe, 
Seinem mütterlihen Grund, 

Ehre das Gefeg der Zeiten 
Und ber Monde beil’gen Gang ; 
Welche ſtill gemeſſen ſchreiten 
Im melodiſchen Geſang!“ 

8. Und den Nebel theilt fie leiſe, 

Der ben Bliden fie verhüllt,, 
Ploͤtzlich in der Wilden Kreife 
Steht fie da, ein Götterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 

Findet fie die rohe Schar, 


LEV. Fruͤhere Ueberfchrift: 






Und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer bar. 

9. Aber fchaudernd mit Entfegen 
Wendet fie fih weg und fpridt: 
„Blut’ge Zigermahle negen 
Eines Gottes Lippen nicht. 

Reine Opfer will er haben, 
Früchte, die ber Herbft befchert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt.“ 

10. Und fie nimmt bie Wucht des Speeres 
Aus ded Jägers rauber Hand, 

Mit dem Schaft bes Mordgewehres 
Furchet fie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spige 
Einen Kern mit Kraft gefüllt, 
Senkt ihn in die zarte Ritze, 

Und der Trieb bes Keimes ſchwillt. 

11. Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sich der Boden alfobalb, 

Und, fo weit das Auge blidet, 
Wogt es, wie ein goldner Wald. 
Lächelnd fegnet fie die Erbe, 

Flicht der erften Garbe Bund, 
Wählt den Felbflein fi) zum Herde, 
und es fpridht ber Göttin Mund: 

12. „Xater Zeus, der über alle 
Götter herrſcht in Aether Höhn 
Daß dieß Opfer Dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jest gefchehn ! 

Und dem unglüdfel’gen Volke, 

Das Did, Hoher! noch nicht nennt, 
Nimm hinweg bed Auges Wolke, 
Daß es feinen Gott erkennt!“ 

13. Und es hört der Schwefter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Siß; 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezadten Blig. 
Praffelnd fängt ed an zu loben, 


Hebt fi wirbelnd vom Altar, 


Und darüber ſchwebt in hohen 
Kreifen fein gefchwinber Aar. 

14. Und gerührt zu der Herrſcherin Füßen 
Stürzt fi der Menge freudig Gewühl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 
In der Menfchlichkeit erftem Gefühl, 
Werfen von fich die blutige Wehre, 
Oeffnen ben büftergebundenen Sinn, 
Und empfangen bie göttliche Lehre 
Aus dem Munde der Königin. 

15. Und von ihren Thronen fleigen 
Ale Himmliſchen herab, 

Themis felber führt den Reigen, 
und mit dem gerechten Stab 
Mist fie Jedem feine Rechte, 
Segtet felbft der Grenze Stein, 
Und des Styr verborgene Mächte 
Labet fie zu Zeugen ein. 

16. Und es kommt ber Gott ber Effe, 

Zeus erfindungsreidher Sohn, 
Bildner künſtlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunſt der Zange 
Und der Blaſebälge Zug, 

Unter feines Hammers Zwange 
Bildet ſich zuerſt der Pflug. 
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17. Und Dinerva, hoch vor Allen 
Ragend mit gewicht'gem Speer, 
Läßt bie Stimme mächtig fchallen 
und gebeut dem Götterheer. 

Feſte Mauern will fie gründen, 
Jedem Schu und Schirm zu fein, 
Die zerftreute Welt zu binden 

In vertraulihem Verein. 

18. Und fie lenkt die HSerrfcherfchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 

Und an ihres Fußes Tritte 
Heftet fi der Gränzgott an, 
Meffend führet fie die Kette 
um des Hügeld grünen Saum, 
Auch bes wilden Stromes Bette 
Schließt fie in ben heil’gen Raum. 

19. Alle Nymphen, Oreaben, 
Die ber fchnellen Artemis 
Kolgen auf bed Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Zägerfpieß; 

Ale kommen, alle legen 

Hände an, ber Jubel fallt, 
Und von ihrer Aerte Schlägen 
Krachend flürzt der Fichtenwald. 

20. Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der fchilfbeträngte Bott, 
Wälzst den ſchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot, 

Und bie leichtgeſchuͤrzten Stunden 
Fliegen and Geſchäft gewandt, 
Und die rauhen Stämme runden 
Zierlich fi in ihree Hand. 

21. Auch den Meergott fieht man eilen, 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 

Schwingt fie in gemwalt’gen Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, 

Und mit Hermes, dem bebenben, 
Zhürmet er der Mauern Wall. 

22. Aber aus ben golbnen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie 
Unb bad holde Maß ber Zeiten 
und bie Macht der Melodie. 

Mit neunflimmigem Gefange 
Hallen die Kamönen ein; 

Leife nach des Liebes Klange 
Füget fih der Stein zum Stein. 

23. Und der Thore weite Klügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cpbele und fügt die Riegel 
Und der Schlöffer feſtes Band. 
Schnell durch rafche Götterhände 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 

Und ber Tempel heitre Wände 
Glänzen ſchon in Feſtes Pracht. 

24. Und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Götterfönigin, 
und fie führt den fehönften Hirten 
3u ber fchönften Hirtin hin. 

Venus mit dem holden Knaben 
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Schmüdet felbft das erfte Paar: 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermählten dar. 

25. Und die neuen Bürger ziehen, 
Bon der Götter fel’gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonien 
In bas gaftlih offne Thor. 

Und das SPriefleramt verwaltet 
Geres am Altar des Zeus; 
Segnend ihre Hand gefaltet 
Spricht fie zu des Volkes Kreis: 

26. „Freiheit Tiebt das Thier der Wuͤſte, 
Frei im Aether herrfcht der Bott: 
Shrer Bruft gewalt’ge Lüfte 
Zähmet bad Naturgebot; 

Doch der Menfh in ihrer Mitte 
Sou ſich an den Menſchen reihn, 
Und allein durd feine Sitte 

Kann er frei und mächtig fein.“ 

27. Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein ! 
Freude fol jeded Auge verklären, 

Denn bie Königin ziehet ein, 

Die uns bie füße Heimat gegeben, 

Die den Menſchen zum Menfchen gefellt, 
Unfer Gefang fol fie feftlich erheben, 
Die beglücende Mutter der Welt. 


— — — 


LV. Das Ideal und das Leben. 


1. Ewigklar und ſpiegelrein und eben 
Fließt das zephyrleichte Leben 
Sm Olymp den Seligen dahin: 
Monde wechſeln und Gefchlechter fliehen ; 
Ihrer Götterjugend Roſen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. 
Zwiſchen Sinnenglüd und Geelenfrieben 
Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl. 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. 

2. Wollt Ihr fchon auf Erben Göttern gleichen, 
Frei fein in des Todes Reichen, 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag ber Blick ſich meiden: 
Des Genuffes wanbelbare "Freuden 
Rächet fchleunig der Begierde Flucht. 
Selbft der Stor, der neunfach fie umwindet, 
Wehrt die Rückkehr Ceres Tochter nicht ; 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie des Orkus Pflicht. 

3. Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schickſal flechten; 
Aber frei von jeder Zeitgewalt, 
Die Gefpielin feliger Naturen 
Wandelt oben in bes Lichtes Fluren, 
Goͤttlich unter Göttern, die Geftalt. 
Wollt Ihr Hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angſt bes Irdifchen von Euch; 


— — —— — 


inauf zu jenen Höhen ? 
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Fliehet aus dem engen, bumpfen Leben 
In des Ideales Reich! 

4. Zugendlih, von allen Erbenmaalen 
Frei, in der Vollendung Strahlen 
Schwebet hier ber Menfchheit Götterbild, 
Wie des Lebens ſchweigende Phantome 
Glänzend wandeln an dem ftug’fhen Strome, 
Wie fie fland im himmlifhen Gefild, 

Che noch zum traur’gen Sarkophage 
Die Unfterbliche herunterftieg. 

Wenn im Leben nody des Kampfes Wage 
Schwankt, erfcheinet hier der Sieg. 

5. Nicht vom Kampf die Glieder zu entftriden, 
Den Erfchöpften zu erquiden, - 
Wehet hier des Sieges duft’ger Kranz. 
Mächtig, felbft wenn Eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben Euch in feine Fluthen, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltang; 

Aber fintt bes Muthes kühner Flügel 
Bei der Schranken peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Ziel! 

6. Wenn es gilt, zu berrfchen und zu ſchirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer flürmen 
Auf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahn, 
Da mag Kühnheit fih an Kraft zerfchlagen, 
Und mit tracdhendem Getös die Wagen 
Sid vermengen auf beftäubtem Plan: 

Muth allein kann hier den Dank erringen, 
Der am Ziel bed Dippodromes winft, 

Nur der Starke wird dad Schidfal zwingen, 
Wenn der Schwächling unterfintt. 

7. Aber der, von Klippen eingefchloffen, 
Wild und fchäumend fich ergoffen, 

Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönheit ftille Schattenlande , 
und auf feiner Wellen Silberrande 

Malt Aurora fih und Heſperus. 
Aufgelöst in zarte Wechfelliebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruben bier die ausgeſöhnten Zriebe, 

und verſchwunden ift der Feind. 

8. Wenn das Todte bildenb zu befeelen, 
Mit dem Stoff fi zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da Spanne fich des Fleißes Nerve, 

Und beharrlich ringend unterwerfe 

Der Gedanke fich das Element. . 
Nur dem Ernft, den keine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verftedter Born, 
Nur des Meipels ſchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors fpröbes Korn. 

v. Aber dringt bie in ber Schönheit Sphäre, 
Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, den fie beherrſcht, zurüdı 
Nicht der Maffe qualooll abgerungen, 
Schlank und leicht, wie aus dem Nichts gefprungen, 
Steht das Bild vor dem entzüdten Blid.- 
Ale Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 





In bed Sieges hoher Sicherheit; 
Ausgeftoßen hat es jeben Zeugen 
Menſchlicher Bebürftigkeit. 

10. Wenn Ihr in der Menfchheit traur’ger Blöße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 
Wenn dem Heiligen die Schuld fih naht: 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahle 
Eure Tugend, vor bem Ideale 
Fliehe muthlos die befhämte That! 
Kein Erfchaff’ner hat das Ziel erflogen; 
Ueber diefen grauenvollen Schlund 
Zrägt kein Nachen, keiner Brüde Bogen, 
Und Fein Anter findet Grund. 

11. Aber flüchtet aus der Sinne Schranken 
In die Freiheit ber Gedanken, 
Und die Furchterſcheinung ift entflohn, 
Und der ew’ge Abgrund wird fidy füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in Euern Willen, 
Und fie fleigt von ihrem Weltenthron | 
Des Gefeges ſtrenge Feſſel bindet 
Nur den Sklavenjinn, der es verfchmäht; 
Mit des Menſchen Widerſtand verfchwindet 
Auch des Gottes Majeftät. 

12. Wenn der Drenfchheit Leiden Euch umfangen, 
Wenn dort Priams Sohn der Schlangen 
Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz: 
Da empöre fi der Menfh! Es fchlage 
An des Himmels Wölbung feine Klage, 
Und zerreiße Euer fühlend Herz! 
Der Natur furdtbare Stimme fiege, 
Und der Freude Wange werde bleidy, 
Und ber heil'gen Sympathie erliege 
Das Unfterblicde in Eudh! 

13. Aber in. den heitern Regionen, 
Mo die reinen Formen mohnen, 
Rauſcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 
Nur des Geifted tapfrer Gegenwehr; 
Lieblich, wie der Iris Karbenfeuer 
Auf der Donnerwolke buft'gem Thau, 
Schimmert dur der Wehmuth düftern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. 

14. Tief erniedrigt zu des eigen Knechte, 
Ging in ewigem Gefechte 
Einft Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt’ den Leuen, 
Stürzte fi, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Zodtenfhiffere Kahn. 
Ale Plagen, alle Erbdenlaften 
Wälzt der unverföhnten Göttin Liſt 
Auf die will’gen Schultern des Verhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt ift — 

15. Bis der Gott, bed Irdiſchen entkleibet, 
Zlammend fi vom Menſchen fcheidet, 
Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 
Froh bes neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Zraumbild ſinkt und fintt und finkt; 





— 8. 10. In ver Schönheit Schattenreik. Nah 8. folgen in 1. Ausgabe 2 Strophen: 


Und von jenen 


fürchterligen Scharen — Gudh_auf ewig zu bewahren, — Brechet muthig alle Brüden ab. — Zittert nicht, bie 


Heimath zu verlieren, — Alle Pfave, die zum Leben führen, — Alle führen zum gewiſſen Grab. — Opfert 


eudig 


auf, was Ihr befejien, — Was Ihr einft gemefen, was Ihr fein, — Und in einen jeligen Derge en — Schminvde 


die Bergangenbeit. — — Keine Schmerzerinnerung entwelbe — Diefe Freiftatt, feine Neue, — 
ae ichten — Die in Nies Heiligtum fig flüchten, — Allen Schulden 


hraͤne Spur. — Losgeſprochen find von allen P 


eine Sorge, keiner 


eublier Natur. — Nurgerichtet wanple hier der Sklave, — Seiner Feſſelu glüd ig unbewußt; — Selbſt die raächende 


rinne ſchlaſe — Fricdlich in des Sünders Bruſt. — S. 5. Reißt das Schickſal 


uch — B. 5. aus dem Nichts ent- 


iprungen, — 18. 2. Bo die Schatten felig wohnen, — 3. trüber Etrom (2tc Ausg.) — 14. 6. in ben acherunt’fchen 
ahn. | 
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Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Verklärten in Kronions Saal, 
Und die Göttin mit den Rofenwangen 
Reicht ihm lächelnd den Pokal. 





LVI. Die Glocke. 


Feſt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glocke werden! 
Friſch, Geſellen! ſeid zur Hand! 
5 Von der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 
Sol das Werk den Meifter loben; 
Doch der Segen kommt von oben. 
Zum Werke, das wir ernft bereiten, 

10 Seziemt ſich wohl ein ernſtes Wort; 

Wenn gute Reben fie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt uns jegt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entfpringt; 

15 Den fohlehten Dann muß man veradhten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 
Das iſt's ja, was ben Menfchen zieret, 
Und dazu warb ihm der Verftand, 
Daß er im innern Herzen fpüret, 

30 Was er erfchafft mit feiner Hand. 

Nehmet Dolz vom Fichtenftamme, 
Doch recht trocken laßt es fein, 
Daß bie eingepreßte Flamme 
Schlage zu dem Schwalch hinein ! 
25 Kocht des Kupferd Brei! 
Schnell bas Zinn herbei, 
Daß die zähe Glodenfpeife, 
ließe nad der rechten Weife! 
Was in des Dammes tiefer Grube 

30 Die Hand mit Feuers Hülfe baut, 
Doch auf des Thurmes Slodenftube, 
Da wird ed von ung zeugen laut; 
Noch dauern wird's in fpäten Tagen 
Und rühren vieler Menfchen Ohr, 

35 Und wird mit dem Betrübten lagen, 
Und flimmen zu ber Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erbenfohne 
Das wechfelnde Verhängniß bringt, 
Das fchlägt an die metallne Krone, 

40 Die es erbaulich weiter Elingt. 

Weiße Blafen feh’ ich fpringen; 
Wohl! die Maſſen find im Fluß. 
Laßt's mit Afchenfalz durchdringen! 
Das befördert ſchnell den Buß. 
45 Auch vom Schaume rein 
Mus die Mifchung fein, 
Daß vom reinliden Metalle 
Rein und voll bie Stimme fchalle. 
Denn mit der Freude Zeierklange 

50 Begrüßt fie das geliebte Kind 
Auf feines Lebens erſtem Gange, 

Den e8 in Schlafed Arm beginnt; 
Ihm ruhen no im Zeitenfchoße 
Die ſchwarzen und bie heitern Loofe, 

55 Der Dutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen golbnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgefchwind. 

Vom Mädchen reißt ſich ftolz der Knabe, 
Er ſtürmt ins Leben wild hinaus, 

60 Durchmißt die Welt am Wanbderftabe, 

Fremd kehrt er heim in’s Baterhaus: 





Und herrlich in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmels Höhn, 
Mit züchtigen, verſchämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ftehn. 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 
Des Jünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Sr flieht der Brüder wilden Reihn ; 
Erröthend folgt er ihren Spuren, 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt; 
Das Schönfte fucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe fehmüdt. 
D1 zarte Sehnſucht, füßed Hoffen, 
Der erften Liebe goldne Zeit! 
Das Auge fieht ben Himmel offen, 
Es fchwelgt das Herz in Seligkeit: 
O! daß fie ewig grünen bliebe, 
Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 
Wie ſich fchon bie Pfeifen bräunen! 
Diefes Stäbchen tauch’ ich ein; 
Sehn wir's überglast erfcheinen, 
Wird’ zum Guffe zeitig fein. 
Jetzt, Sefellen, frifh! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Db das Spröbe mit dem Weichen 
Sic, vereint zum guten Zeichen. 
Denn wo das Gtrenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes fih und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 
Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob fi) dad Herz zum Herzen findet; 
Der Wahn ift kurz, bie Reu' ift lang! 
Lieblich in ber Bräute Loden 
Spielt der jungfräuliche Kranz, 
Wenn die heilen Kirchengloden 
Laden zu bed Feſtes Glanz. 
Ach! des Lebens fchönfte Feier 
Endigt auch den Lebensmai, 
Mit dem Gürtel, mit bem Schleier 
Heißt der fchöne Wahn. entzwei. 
Die Leidenfchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben ; 
Die Blume verblüht, 
Die Frucht muß treiben; 
Der Mann muß hinaus 
In's feindliche Leben, 
Muß wirken und ftreben 
Und pflanzen und fchaffen, 
Erliften, erraffen, 
Muß wetten unb wagen 
Das Glück zu erjagen. — 
Da ftrömet herbei die unendliche Gabe, 


Es füllt ſich der Speicher mit töftlicher Habe, 
Die Räume wachſen, es dehnt fi das Haus; 


Und drinnen waltet 
Die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

und herrſchet weife 

Im häuslichen Kreife, 

Und lehret die Mädchen, 

Und wehret den Knaben, 

Unb reget ohn' Ende 

Die fleißigen Bände, 

Und mehrt ben Gewinn 

Mit orbnendem Sinn; 

Und füllet mit Schägen bie buftenden Laden, 


Und dreht um bie ſchnurrende Spindel ben Faden, 


Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die fhimmernde Wolle, den ſchneeigen ein, 
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Und füget zum Guten ben Glanz und den Schim- 


mer, 
Und ruhet nimmer. - 
Und der Vater mit frohem Blid 
Von bes Haufes weitfchauendem Giebel 
135 Weberzählet fein blühend Glück, 
Sichet der Pfoften ragende Bäume, 
Und der Scheunen gefüllte Räume, 
Und die Speicher, vom Gegen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
140 Rühmt fih mit flogem Mund: 
Feſt, wie der Erbe Grund, 
Gegen bes Unglüds Macht 
Steht mir des Hauſes Pradt! 
Doc mit des Geſchickes Mächten 
145 Ift kein ew’ger Bund zu flechten, 
Und das Unglüd fchreitet fchnell. 


Wohl! Nun kann der Guß beginnen; 


Schön gezadet ift der Brud). 
Doc, bevor wird laffen rinnen, 
150 Betet einen frommen Sprud! 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr' das Haus ! 
NRauchend in des Henkels Bogen 
Scießt’s mit feuerbraunen Wogen. 

155 Wohlthätig ift des Feuers Macht, 
Wenn fie der Menſch bezähmt, bewacht; 
Und was er bilbet, was er fchafft, 
Das dankt er biefer Himmelskraft. 
Doc furchtbar wird die Himmelskraft, 

160 Wenn fie der Feſſel fich entrafft, 
Ginhertritt auf der eignen Spur, 
Die freie Tochter der Natur; 

Wehe, wenn fie loögelaffen, 
Wachſend ohne Widerftand, 

165 Durch bie voltbelebten Gaſſen 
Wälzt ben ungeheuern Brand! 
Denn bie Elemente haſſen 
Das Gebild der Menfchenhanb. 

Aus der Wolke 
170 Quillt der Segen, 
Strömt der Regen; 
Aus der Wolke ohne Wahl 
Zudt ber Strahl! 
Hört Ihrs wimmern hoch vom Thurm? 

175 Das ift Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Iſt der Himmel; 

Das ift nicht des Zages Glut! 
Welch Getümmel 

180 Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

FTladernd fleigt die Keuerfäule; 
Durch der Straße lange Zeile 
Wächst es fort mit Windeseile: 

185 Kochend, wie aus Ofens Rachen, 
Glühn die Lüfte, Balken Erachen, 
Pfoſten flürzen, Fenfter Elirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

190 Unter Trümmern ! 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet! 
Durch der Hände lange Kette 
Um bie Wette 

195 Fliegt der Eimer, hoch im Bogen 
Sprigen Quellen Wafferwogen. 
Heulend kommt ber Sturm geflogen , 
Der die Flamme braufend ſucht; 








Praſſelnd in die bürre Frucht 
Fällt fie, in des Speichere Räume, 
In der Sparren dürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 
Mit fih fort der Erde Wucht 
Reißen in gewalt’ger Flucht, 
Wächst fie in des Himmels Höhen 
Riefengroß ! 
Hoffnungslos 
Weicht der Menfch der Götterſtärke; 
Müßig fieht er feine Werke 
Und bewundernd untergehen. 
Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette; 
In den öden Senfterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken fchauen 
Hoch hinein. 
Einen Blid 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zurüd — 
Greift fröhlich dann zum Wanberftabe ; 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein füßer Zroft iſt ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter feiner Lieben, 
Und fieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 
In bie Erd’ iſt's aufgenommen, 
Glücklich ift die Form gefüllt ; 
Wird's auch fchön zu Zage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn bie Form zeriprang ? 
Ach! vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat und Unheil fchon getroffen! 
Dem bunteln Schoß ber heil'gen Erbe 
Vertrauen wir ber Hände That, 
Vertraut ber Sämann feine Saat, 
und hofft, daß fie entleimen werbe 
Zum Segen nad) bed Himmels Rath. 
Noch köftlicheren Samen bergen 
Wir traurend in der Erbe Schoß, 
Und hoffen, baß er aus den Särgen 
Erblühen fol zu ſchönerm Loos. 
Von dem Dome, 
Schwer und bang, 
Zönt die Glocke 
Grabgefang. 

Ernft begleiten ihre Zrauerfchläge 
Einen Wandrer auf dem legten Wege. 
Ad! die Gattin iſt's, die theure, 

Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürft der Schatten 
Wegführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schar, 
Die fie blühend ihm gebar, 
Die fie an ber treuen Bruft 
Wachfen fah mit Mutterluft — 
Ah! des Haufes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerbar, 
Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Haufes Mutter war, 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr ; 
An verwaister Stätte fehalten 
Wird bie Fremde, liebeleer. 
Bis die Glocke ſich verfühlet, 
Lapt die firenge Arbeit ruhn: 
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Wie im Laub der Vogel fpielet, 
Mag fi) Jeder —5* thun. 
270 Winkt der Sterne Licht, 
Ledig aller Pflicht, 


Hört der Burſch die Veſper fchlagen ; 


Meifter muß fi) immer plagen. 
unter fördert feine Schritte 

275 Fern im wilden Zorft der Wandrer 
Nach der lieben Heimathütte. 
Btöcend ziehen heim bie Schafe, 
Und ber Rinder 
Breitgeftirnte, glatte Scharen 

280 Kommen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein ‘ 
Schwankt ber Wagen, 
Kornbelaben , 

285 Bunt von Farben, 
Auf den Garben 
Liegt der Kranz, 
Und das junge Wolf der Schnitter 
Fliegt zum Zanz. — 

290 Markt und Straße werden fliller, 
um bes Lichts gefell’ge Flamme 
Sammeln fi bie Hausbewohner, 
und das Stadtthor fchließt fi knarrend. 
Schwarz bededet 

295 Sich die Erbe; 

Doc den fihern Bürger fchredet 
Nicht die Nacht, 

Die den Böfen gräßlich wedet, 
Denn das Auge bed Geſetzes wacht. 

300 Heil'ge Ordnung, fegenreiche 
Himmelstodhter, die das Gleiche 
rei und leicht und freudig bindet, 
Die der Stätte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 

305 Rief den ungefell’gen Wilden, 
Eintrat in der Denfchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 
und das theuerfle der Bande 
Wob, ben Zrieb zum Waterlande ! 

310 Zaufend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fi in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte Eund; 
Meifter rührt fi) und Gefelle 

315 In ber Freiheit heil’gem Schug, 
Leder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Veraͤchter Trug. 
Arbeit ift des Bürgers Zierde, 
Segen ift der Mühe Preis; 

320 Ehrt den König feine Würbe, 
Ehret ung der Hände Fleiß. 

Holder Friebe, 
Süße Eintracht, 
Beilet, weilet 

325 Freundlich über biefer Stadt! 
Möge nie der Tag erfcheinen, 
Wo bes rauhen Krieges Horden 
Diefes ftille Thal durchtoben, 

Wo der Himmel, 

330 Den bes Abends fanfte Röthe 
Lieblich malt, 

Bon ber Dörfer, von der Städte 
Wilden Brande fehredtich ſtrahlt! 


— — — — — — —— — — rn —- -6— 


Nun zerbrecht mir das Gebäude! 
Seine Abſicht hats erfüllt, — 
Daß ſich Herz und Auge weide 
An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel ſpringt! 
Wenn die Glod’ ſoll auferſtehen, 
Mus die Form in Stüden gehen. 
Der Meifter Tann die Korm zerbrechen 
Mit mweifer Hand zur reiten Zeit; 
Do wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glühnde Erz fich felbft befreit! 
Blindwüthend mit des Donners Krachen 
Berfprengt es das geborfine Baus, 
Und wie aus offnem Höllenradyen 
Speit ed Verderben zündend aus! 
Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, 
Da kann ſich kein Gebild geſtalten; 
Wenn ſich die Völker ſelbſt befrein, 
Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn. 
Weh', wenn ſich in dem Schoß ber Städte 
Der Feuerzunber flill gehäuft; 
Das Voll, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhülfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Glocke Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend fchallt, 
Und, nur geweiht zu Friedensklängen, 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt. 
Freiheit und Gleichheit! hört man ſchallen: 
Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen fi, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umher; 
Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entfesen Scherz ; 
Noch zudend, mit des Panthers Zähnen, 
Berreißen fie bed Feindes Herz. 
Nichts Heiliges ift mehr ; es löfen 
Sich alle Bande frommer Scheu; 
Der Gute räumt den Pla& dem Böfen, 
Und alle Laſter walten frei. 
Gefährlich iſts, den Leu zu weden, 
Verderblich ift des Tigers Zahn; 
Jedoch ber fchredlichfte der Schreden, 
Das ift der Menſch in feinem Wahn. 
Weh' denen, die dem Gwigblinden 
Des Lichtes Himmeldfacel leihn! 
Sie ftrahlt ihm nicht, fie kann nur zünden, 
Und äfchert Stäbt” unb Länder ein. 
Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet, wie ein golbner Stern, 
Aus der Hülfe, blank unb eben, 
Schält ſich ber metallne Kern! 
on bem Helm zum Kranz 
Spielt's, wie Sonnenglanz, 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben ben erfahrnen Bilder. 
Herein! herein! 
Gefellen alle, fchließt den Reiben! 
Daß wir bie Glode taufend weihen: - 
Concordia fol ihr Name fein. 
Zur Gintradht, zu herzinnigem Vereine 
Verſammle fie bie liebende Gemeine. 
Und bies fei fortan ihr Beruf, 
Wozu ber Meifter fie erfchuf! 
Hoch über'm niedern Erdenleben, 
Soll ſie im blauen Himmelszelt, 








— 


LV. 375. Und grimmig if des Tigers Zahn: — 30. Sie leuchtet nicht, fie ıc.- 
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400 Die Nachbarin des Donners, ſchweben, 

Und gränzen an die Sternenwelt; 
Soll eine Stimme fein von oben, 
Wie der Geftirne helle Schar, 

Die ihren Schöpfer wanbelnd loben 

405 Und führen das befränzte Jahr. 

Kur ewigen und ernften Dingen 

Sei ihr metallner Mund gemweiht, 

und ftündlich mit den ſchnellen Schwingen 
Berühr' im Fluge fie die Zeit; 

410 Dem Scidfal leihe fie die Zunge; 
Selbſt herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechfelvolles Spiel. 

Und wie der Klang im Ohr vergehet, 

415 Der mächtig tönend ihr entfchallt : 

So lehre fie, dag Nichts beſtehet, 

Daß alles Irdiſche verhallt. 

Jetzo mit der Kraft bes Strange 
Wiegt die Glod’ mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft. 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt ſich ſchwebt! 
Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſei ihr erſt Geläutel 
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LVII. Sprüche des Confucius. 


1. 


Dreifach iſt der Schritt der Zeit: 
Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilſchnell iſt das Jetzt entflogen, 
Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit. 

5 Keine Ungeduld beflügelt 
Shren Schritt, wenn fie verweilt. 
Keine Furcht, kein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt; 
Keine Reu’, kein Zauberfegen 

10 Kann bie Stehenbe bewegen. 

Möchteft Du beglüdt und weife 

Endigen des Lebens Reife: 
Nimm bie Zögernde zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug Deiner That; 
15 Wähle nicht die Kliehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


Dreifach ift bes Raumes Maß: 
Raftlos fort, ohn’ Unterlaß 
Strebt die Länge; fort ins Weite 
Endlos gießet fih die Breite; 
5 Grunblos ſenkt die Tiefe fich. 
Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raſtlos vorwärts mußt Du ftreben; 
Nie ermüdet ſtille flehn, 
Willſt Du bie Vollendung ſehn; 
10 Mußt ins Breite Dich entfalten, 
Sol ſich Dir die Welt geftalten; 
In die Tiefe muß Du fleigen, 
Soll fih Dir das Wefen zeigen. 





Nur Beharrung fügrt zum 3iel, 
Nur die Fülle führt zur Kiarheit 
Und im Abgrund wohnt bie Wahrheit. 





LVI. Shakeſpears Schatten. 


Endlich erblidt’ ich auch bie hehe Kraft bed He: 
rakles, 
Seinen Schatten. Er ſelbſt lrider war nicht 
mehr zu ſehn. 
Ringsum ſchrie, wie Vogelgeſqhrei das Geſchrei 
der Tragöden 
und das Hundegebell der Dramaturgen um 


ihn. 
Schauerlich ftand das Ungethüm ba. Gefpannt 
war ber Bogen, 
Und ber Pfeil auf der Senn’ traf noch bes 
fländig das Herz. 
„Welche noch kühnere That, er, wageft 


eto 
Zu den Verſtorbenen ſelbſt ieberzufteigen, 
ins Grab!“ 
Wegen Zirefias mußt’ ich herab, den Geber zu 


fragen, 
Wo ich den alten Kothurn fände, der nicht 
mehr zu fehn. 
„Slauben fie nicht der Natur und ben alten 
Griechen, fo holſt Du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.“ — 
D die Natur, bie zeigt auf unfern Bühnen fi ch 
wieder 
Splitternackend, daß mn jegliche Rippe ihr 
it. 


„Wie? So ift wirklich bei au F alte Kothur⸗ 
u fehen, 

Den zu holen ich felbft Ti, in des Zartas 
8 Racht?“ 


Nichts mehr von diefem tragifchen Spuck! Kaum 
einmal im Jahre 
Geht Dein geharnifchter Geift über die Bre⸗ 
ter hinweg. 
„Auch gut! Philofophie hat Eure Gefühle ges 
läutert, 


Und vor dem heitern Humor fliehet ber 
ſchwarze Affekt.“ — 
Ja, ein derber und trockener Spaß, Nichts geht 
uns darüber; 
Aber der Jammer auch, ef er nur naß 
efällt. 
„Alſo fieht man bei Euch den keiten Zanz der 
T 


halia 
Neben dem ernſten Gang, welchen Melpo⸗ 
mene geht?“ 
Keines von beiden! Uns kann nur das Ghrifkliche 
moralifche rühren, 
Und was recht populär 7 Bäustic und bürs 


rlich iſt. 
„Was? Es dürfte kein Serra Euren Bühnen 
zeigen 
Kein Achill, Tein Oreft, keine Andromache 
mehr? 





LVII. 2. 10. Mußt ins Weite Di ıc. — Na 10 folgt in 1. Ausg.: mit altfafien bem Gefühl; 


s N WERL b Fr felöfl 10. 
eine — eberiedun € ıc. — 
Dre ıe. ſebung 


b d Zenien, mit eigener aiebe rift 
eriesung! Gr fei6 ge Wo ig den guten Geſchmack fände, ıc. — 28. Kein Anton, tein 


r jedes Diftichon. 1. auch den gewaltigen Herkules! 


15 


10 
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Nichts! Dan fiehet bei uns nur Pfarrer, Koms 
merzienräthe, 
30 Fähndriche, Selretairs oder Dufarenmajors. 
„Aber ich bitte Dich, Freund, was Tann denn 
diefer Mifere 
Großes begegnen, was Tann Großes denn durch 
fie geſchehn?“ — 
Was? Sie mahen Kabale, fie leihen auf Pfän- 
der, fie ſtecken 
Silberne Löffelein, wagen ben Pranger, und 
r 


mehr. 
35 „Woher nehmt Ihr denn aber das große gigan⸗ 
tiſche Schidfal, 
Welches den Menfchen erhebt, wenn es den Men⸗ 
{chen zermalmt?“ — 
Das find Grillen! Uns felbft und unfre guten 
Bekannten, 


Unfern Jammer und Noth ſuchen und finden 


wir bier. 
„Aber das habt Ihr ja Alles bequemer unb beffer 


zu Haufe, 
40 Warum entflieht Ihr Euch, wenn Ihr Euch 
felber nur ſucht?“ — 
Nimm's nicht übel, mein Heros. Das ift ein ver- 
ſchiedener Caſus, 
Das Geſchick, das iſt bind vr der Poet 
gerecht. 
„Alfo Eure Natur, bie erbärmliche, trifft man 
auf Euern 
Bühnen, die große nur nicht, nicht bie uns 
endlide an?“ — 
45 Der Poet ift der Wirth und der legte Actus bie 


Zeche: 
Wenn ſich das Laſter erbricht, fest fich bie 
Tugend zu Tiſch. 


Räthſel. 


1. 


Von Perlen baut ſich eine Brücke 
Hoch über einen grauen See; 
Sie baut ſich auf im Augenblicke, 
und ſchwindelnd fleigt fie in bie Höh'. 


Der höchften Schiffe höchſte Maften 
Ziehn unter ihrem Bogen hin; 
Sie felber trug noch Beine Laften, 
Und fcheint, wie Du ihr nahft, zu fliehn. 


Sie wird erft mit dem Strom, und fchwinbet, 
So wie des Waffers Flurh verfiegt. 

So ſprich, wo ſich die Brüde findet, 
Und wer fie tünftlicdy hat gefügt? 


Es führt Dich meilenweit von bannen, 

Und bleibt doch fletd an feinem Ort; 
Es hat nicht Klügel auszufpannen, 

Und trägt Dich durch die Lüfte fort. 
Es ift die allerfchnellfte Fähre, 

Die jemals einen Wandrer trug, 
Und durch das größte aller Meere 

Zrägt ed Dich mit Gedankenflug ! 

Ihm ift ein Augenblid genug! 


Auf einer großen Weide gehen 
Viel taufend Schafe, filberweiß: 
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Wie wir fie heute wandeln fehen, 
Sah fie der allerältfte Greis. 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerfchöpften Born: 
Gin Hirt ift ihnen zugegeben 
Mit ſchon gebognem Silberhorn. 


Er treibt fie aus zu goldnen Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht, 

Und hat ber Lämmer teins verloren, 
So oft er auch ben Weg vollbradht. 


Ein treuer Hund hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran: 

Die Herde, Eannft Du fie mir deuten? 
Und aud ben Hirten zeig’ mir an! 


4. 


Es fteht ein groß, geräumig Baus 
Auf unſichtbaren Säulen: 

Es mißt's und geht's kein Wand’rer aus, 
Und keiner barf drin weilen. 

Nach einem unbegriffnen Plan 
Iſt es mit Kunft gezimmert: 

Es ſteckt ſich felbft die Lampe an, 
Die es mit Pracht durchfchimmert, 

Es hat ein Dad, Tryftallenrein, 

Von einem einz’gen Ebelftein; 

Doch nod Fein Auge fchaute, 

Den Meifter, ber eö baute. 


Zwei Eimer red man ab und auf 
In einen Brunnen fteigen, 
Und ſchwebt der Eine voll herauf 
Muß fi) der andre neigen. 
Sie wandern raftlos bin und her, 
Abwechſelnd voll und wieder leer; 
Und bringft Du biefen an ben Mund, 
Hängt jener in dem tieflten Grund; 
Nie können fie mit ihren Gaben 
Im gleihen Augenblid Dich laben. 


Kennft Du das Bild auf gartem Grunde? 

Es gibt fich felber Licht und Glanz, 
Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 

Und immer ift es friſch und ganz. 
Im engften Raum iſt's ausgeführet, 

Der kleinſte Rahmen faßt ed ein; 
Doc alle Größe, die Dich rühret, 

Kennft Du durch diefes Bild allein. 


und Eannft Du den Kriftall mir nennen? 
Ihm gleicht an Werth ein Ebdelftein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, | 
Das ganze Weltall faugt er ein: 
Der Himmel felbft. ift abgemalet 
In feinem wundervollen Ring, 
Und doch ift, was er von fich ftralet, 
Noch ſchöner, ald was er empfing. 


3. 
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Ein Gebäude fteht ba von uralten Zeiten, 


Es ift kein Tempel, es ift kein Haus; 
Ein Reiter kann hundert Zage reiten, 


Gr umwandert es nicht, er reitet's nicht aus. 


Sahrhunderte find vorüber geflogen, 
Es troste der Zeit unb der Stürme Beer: 


Frei fteht e8 unter dem himmlifchen Bogen, 


Es reicht in die Wollen, es negt ſich im Meer. 











95 Friedrich von Schiller. 96 





Nicht eitle Prahlfucht hat es gethürmet, 
Es dienet zum Heil, es rettet und fchirmet; 
Seines Gleichen iſt nicht auf Erden bekannt, 
Und doch ifl’s ein Werk von Menfchenhand. 


8. 


Unter allen Schlangen ift Eine, 
Auf Erden nicht gezeugt, 
Mit der an Schnelle keine, 
An Wuth fich Beine vergleicht. 


Sie ftürzt mit furdtbarer Stimme 
Auf ihren Raub fich Los, 
Bertilgt in Einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß: 


Sie liebt die höchſten Spigen, 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Vor ihrem Anfall fchügen ; 
Der Harniſch — lodt fie an. ’ 


Sie bricht wie dünne Halmen 
Den ftärkften Baum entzwei, 

Sie kann das Erz germalmen, 
Wie dicht und feft es fei. 


Und diefes Ungeheuer 
Hat zweimal nur gedroht — 
Es flirbt im eignen Feuer: 
Wie's tödtet, iſt es todt. 





LX. Diſtichen und Epigramme. 


1. Der Sämann. 


Siehe, voll Hoffnung vertrauft Du der (Erde ben 
goldenen Samen 
Und erwarteft im Lenz fröhlich die keimende 
Saat; 


Nur in bie Furche der Zeit bedenkſt Du Dich, 

Thaten zu ſtreuen, 

Die, von der Weisheit geſät, ſtill für die 
Ewigkeit blühn? 


2. Der Kaufmann. 
Wohin ſegelt das Schiff? Es trägt fibonifche 
Männer, 


Die von bem frierenden Nord beingen den Bern: 
ftein, das Zinn. 
Zrag’ ed gnädig, Neptun, un wiegt es fchonend, 


r Winde, 
Zn bewirthender Bucht rauſch' ihm ein trink 
barer Quell! 
Euch, Ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter 
zu fuchen 
Geht er; doch an fein Sei Enüpfet bad 
| Gute fih an 
3. Opyffeus. 
Alle Gewaſſer durchkreuzt', die FAR zu finden, 
eus: 
Durch der Scilla Gebe, durch der Charybde 
Gefahr. 








Durd die Schredten des feindlichen Meere, durd) 
bie Schreden des Sandes; 
Selber in Aidäs Reich fübet ihn die irrende 


rt. 
Endlich trägt das Geſchick ihn tan an Itha: 
ka's Küfte, 
Er erwacht, und erkennt jammernd bas Va: 
terland nicht. 


4 Kolumbus. 
mutbiger Segler! Es mag ber Wis 
Dich verhöhnen, 
Und der Schiffer am Steu’r „inten die Läffige 


Steure, 


Immer, immer nah Weft! Dort muß bie Küfte 
fih zeigen ; 
Liegt fie boch deutlich und liegt fhimmernd vor 
- Deinem Berftanb. 
Traue bem leitenden Gott, und folge dem ſchwei⸗ 


genden Weltmeer, 
Wär’ fie noch nicht, fie ftieg jegt aus den 
Fluthen empor: 
Mit dem Genius ftcht die Natur im ewigen 
unde, 
Was der Eine verfpricht, leiſtet die andre 
gewiß. 


3. Die Führer des Lebens. 


Zweierlei Genien find’s, die Dich durchs Leben 
geleiten: 
Wohl Dir, wenn fie vereint helfend zur Seite 
Dir flehn! 
Mit erheitertem Spiel verkürzt Dir der Cine bie 
Reife: 
Leichter an feinem Arm werden Dir Schickſal 
d Pflicht. 
Unter Scherz unb Gefpräd begleitet er bis an 
die Kluft Dich, 
Wo an ber Ewigkeit Meer ſchaudernd der 
Sterbliche fteht. 
Hier empfängt Dich entfchloffen und ernft und ſchwei⸗ 
gend ber Anbre, 
Zrägt mit gigantifchem Km gber die Tiefe 
1% ın 
Nimmer wibme Dich Einem Allein. Vertraue bem 
Erſtern 
Deine Würde nicht an, nimmer dem An⸗ 
bern Dein Glück: 


6. Die zwei Tugendwege. 


Zwei find der Wege, auf welchen ber Menſch zur 

Zugend emporftrebt; 

Schließt fih der Eine Dir zu, thut fich der 
andere Dir auf. 

Handelnd erringt der Glückliche fie, der Leidende 


duldend. 
Wohl ihm, den ſein Geſchick liebend auf bei⸗ 
den geführt! 
7. Würden. 
Wie die Säule des Lichts auf des Vaches Welle 
ſich fpiegelt, — 


— — 


2. 5. Sud gehört der Kaufmann, Ihr Gotter! Gr ſteuert na Gütern; — 6. Aber geknüpft an fein 


LX. 
Iget pas Gute ihm nad. — 
er er e — „Schön und Erhabe 


9. Ein erften. — 


8. 1. bucchfeugt" Oppfieus, die Heimat zu Ennen. — 4. Selb 


in des Altes. 


Die durch das Leben Di leiten, — 2. Dir gehn! — 


@. 1. Zwei fine ber Pate, — 4. Wohl dem, den ſein ꝛc. 
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Dell, wie von eigener Gluth, flammt ber ver: 
goldete Saum, 
Aber die Well entführet der Strom; durch bie 
“ glänzende Straße 
Drängt eine andre fich ſchon, ſchnell, wie die 
erfte, zu fliepn: 
So beleuchtet der Würben Glanz den ſterblichen 


Menſche 
Richt Er ſelbſt, nur der Ort, bei er durch⸗ 
wandelte, glänzt. 


8. Ausgang aus dem Leben. 
Aus dem Leben heraus find der Wege zwei Dir 


ge 
Zum Ideale führt Einer, 
T 


od. 
Siehe, wie Du bei Zeiten noch frei auf dem erſten 
entſpringeſt, 
Ehe die Parze mit Zwang Dich auf dem 
andern entführt. 


9. Das Kind in der Wiege. 
Glücklicher Säugling! Dir iſt ein unendlicher Raum 
noch die Wiege, 
Werde Dann, und Dir wird eng die un⸗ 
endliche Welt. 


10. Das Unwandelbare. 
„ Unaufhalt ſam enteilet die Zeit. “_ Sie fucht 
das Beſtänd'ge. 
Sei getreu, und Du legſt ewige Feſſeln 
ihr an. 


11. Das Höoͤchſte. 
Suchſt Du das Höchſte, das Größte? Die Pflanze 
kann es Dich lehren. 
Was ſie willenlos iſt, ſei Du es wollend — 
⸗ das ft 6) 


12. Zweierlei Wirkungsarten. 


Wirke Gutes, Du nährft der Menfchheit gött⸗ 
liche Pflanze; 
Bilde Schönes, Du freuft Keime der götts 
lihen aus. 


13. Unterfchieb ver Stände, 


Adel ift auch in ber fittlihen Welt. 
Naturen 

Zahlen mit dem, was fie thun, eble mit 
dem, was fie find. 


net, 
der Andre zum 
b 


Gemeine 


14. Mittheilung. 
Aus der ſchlechteſten Hand kann Wahrheit mächtig 
noch wirken ; 
Bei dem Schönen allein macht das Gefäß 
ben Gehalt. 


15. Seßige Generation. 


War ed immer, wie jest? Ich kann das Gefchlecht 
nicht begreifen. 
Nur das Alter ift jung, ach! und die Ju⸗ 
gend ift alt. 


— — 


m un 


Aber die Welle flieht mit vem Strom, — 6. Nicht der mai, nur ber 

Pr De opitiner 1. immer I obnt ihn ıc. — 18. 
er. " — 

. Alles, ſagſt Du mir, opfert‘ ich hin, ver ac. — 2. Laß Du das liche beige \ 


lien Welt iſt ein Adel. Gemeine M. — 2. ſchö 
es ſtets fo wie jegt? — 16. Frühere Ueberſchrift: 
von welchem Du ſcheideſt, — 20. 1 
walten, wie ꝛe. 


K., deutſche Lit. n. 


— — — 


16. Der gelehrte Arbeiter. 


Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er 
mühſam erziehet; 

Nur der Geſchmack genießt, was die Geiehr⸗ 
ſamkeit pflanzt. 


17. Der Schlüſſel. 


Willſt Du Dich ſelber erkennen, ſo ſieh', wie die 
Anbern es treiben; 

Wilft Du bie Andern verftehn, blick“ in 
Dein eigene® Herz. 


18. Weisheit und Klugheit. 


Willſt Du, Freund, bie erhabenften Höhn der Weis⸗ 
heit erfliegen, 

Wag' es auf die Gefahr, dag Dich die Klug⸗ 
heit verlacht; 

Die kurzſichtige ſieht nur das Ufer, das Dir zu⸗ 

rücflieht, 

wo bereinft landet Dein mus 

‚thiger Klug. 


Jenes nicht, 


19. Die Uebereinfiimmung. 


Wahrheit fuchen wir Beide, Du außen im &eben, 
ich innen 

und fo findet fie jeder 

gewiß: 

Iſt dad Auge gefund, fo begegnet es außen dem 
Schöpfer; 

Iſt es das Herz, dann gewiß fpiegelt es innen 
bie Welt. 


In dem Herzen, 


20. An einen Weltverbeilerer. 
„Alles opfert' ich Hin,“ fprichft Du, „der Menſch⸗ 
heit zu helfen; 
Eitel mar ber Erfolg, So Kohn.“ Zerfolgung 
der Lohn.“ 
Sol ih Dir fagen, Freund, wie ich mit ben 
Menfchen es halte? 
Zraue dem Spruche! Noch nie hat mich der 
Führer getäufcht. 
Von der Menfchheit — Du kannſt von ihr nie 
groß genug denken: 
Wie Du im Bufen fie trägft, prägft Du in 
Thaten fie aus. 
Auch dem Menſchen, der Dir im engen Leben 
begegnet, 
Reich’ ihm, wenn er fie mag, freundlich die 
helfende Hand. 
Nur für Regen und Thau und fürs Wohl der 
Menſchengeſchlechter 
Laß Du den Himmel, Freund, ſorgen, wie 
geftern, jo heut! 


41. Freund und Feind. 


Theuer ift mir ber Besund, boch auch den geind 
kann ich nügen: 

Zeigt mir ber Freund, was ih Tann, lehrt 

mid der Feind, was ich folt. 


— — — 


— 183.1. Auch in ber 1. dla 


. Bei der nbeit allein ac. — 15 


7 
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2. Der Genius, 


Wiederholen zwar Tann ber Verſtand, was ba 
fhon gewefen; 
Was die Natur gebaut, bauet er mwählend 
ihr nad. 
Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur 
in das Leere; 
Du nur, Genius, mehrft in der Natur bie 
Natur! 


283. Benialität. 
Woburch gibt fich der Genius kund? Wodurch 
fih der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendli- 


en AU. 
Klar ift der Aether, und body von unermeßlicher 


Ziefe; 

Offen dem Aug’, bem Verſtand bleibt er doch 
ewig geheim. 

24. Der Meifter. 
Jeden anderen Meifter erkennt man an bem, was 

er ausfpridt; 

Mas er weife verfchweigt, zeigt mir den 
Meifter des Style. 


25. Die Philofophien. 
Welche wohl bleibt von allen den Philofophien? 


Ich weiß nicht; 
Aber die Philoſophie, hoff' ich, ſoll ewig 
beſtehn. 


26. Erwartung und Erfüllung. 


In den Ocean ſchifft mit tauſend Maſten der 
Jüngling; 
Still auf gerettetem Boot treibt in den Ha⸗ 
fen der Greis. 


N. Menſchliches Wirken. 
An dem Gingang ber Bahn liegt die Unendlich 
keit offen, 
Dody mit dem engeflen Kreis höret der 
Weiſeſte auf. 


3. Der epiſche Herameter. 


Schwindelnd trägt er Dich fort auf rafllos ſtrö⸗ 
menden Wogen, 
Hinter Dir ſiehſt Du, Du fiehft vor Dir nur 


Himmel und Meer. 


9. Das Diflion. 
Sm Herameter fleigt des Springquells flüffige 


ule 
Im Dentameter brauf fällt fie melodiſch herab. 
30. Die achtzeilige Stanze. 


Stanze, Dich ſchuf die Liebe, die zärtlich ſchmach⸗ 
tende — dreimal 

Flieheſt Du ſchamhaft und kehrſt dreimal 
verlangend zurück. 


31. Die Peterskirche. 
Suchſt Du das Unermeßliche hier, Du haft Dich 


geirret, 
Meine Größe iſt die, größer ji machen Dich 
ſelbſt. 





32. Deutſches Luſtſpiel. 
Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fratzen bie 
M ®. 


enge; 
Leider helfen fie nur felbft zur Komödie 
Nichts. 


33. Gefährliche Nachfolge. 
Freunde, bebentet Euch wohl, die tiefere Fühnere 
Wahrheit 
Laut zu fagen; fogleich flellt man fie Euch 
auf den Kopf. 


34. Wiſſenſchaft. 
Einem ift fie die hohe, die himmliſche Göttin, 
dem andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter vers 
forgt. 


935. Kant und feine Ausleger. 
Wie doch ein einziger Reicher fo viele Bettler in 
. Rahrung 


Seht! Wenn bie Könige baun, haben bie 
Kärrner zu thun. 


LXI Wilhelm Tell. 
Schaufpiel in fünf Aufzügen 


Yerfouen:z ® 


Herrmann Geßler, Reichsvogt in —— und Uri. 
Wernef, Freiherr von Attinghaufen, Bannerherr. 
Ulrich von Rudenz, fein Neffe. 

Stauffager, 


Stel Reping, 
gun auf der Mauer, 
örg im Hofe, . 


Zanvleute aus Schwyz. 
aus Uri. 


aus Unterwalten. 
Klaus vonder Flüe, 

Burkhart am Bühel, 

Arnold von S 


Elsbeth, Bäuerinnen. 


Hildegarp, 

ECG | Tells Knaben. 

Frießhardt, 

Rudolph der Barras, Geßlers Stallmeiſter. 

Zohannee Parricida, Herzog von Schwaben. 
tüßi, ver Flurſchũtz. 

Der Stier von Uri. 

Ein Reichsbote. 


38. 3. von unergründlicher Tiefe, — 39. 1. filberne Saule. 
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Krobnvogt. 
ei t 

tlich 

erzige Brüder. 

e und Landenbergiſche Reiter. 

leute, Männer und Weiber aus ven 
Waldſtaͤtten. 


einmet, Geſellen und Handlanger. 
e Ausrufer. 





Erſter Aufzug. 
Erſte Scene. 


Hobes Felſenufer des Dierwalvftätterfees, Schwyz gegen⸗ 

ũber. Der See macht eine Bucht in's Land, eine Huͤtte 
iſt unweit dem Ufer, ein Fiſcherknabe fährt fich in einem 
Kahn. Ueber ven See Binwueg, febt man bie grünen 
Matten, Dörfer und Höfe von Ems im hellen Son⸗ 
nenfchein liegen. Zur Linken des Zu Aauers zeigen fi 
die Spiten ves Hafen, mit Wolfen umgeben ;_ zur Redy- 
ten im fernen Hintergrund ſieht man die Kisgebirge. 
Noch ehe der Vorhang aufgeht, hört man ben Kuh⸗ 
zeiben und das harmonifche Beläut der Herbengloden, 
welches fi auch bei eröffneter Scene noch eine Zeit 
lang fortfeßt. 


Fiſcherknabe (fingt im Kahn). 
(Melodie des Kuhreihens.) 
Es lächelt der Ser, er labet zum Babe, 
Der Knabe fchlief ein am grünen Geftabe, 
Da hört er ein Klingen, 
Wie Fiöten fo füß, 
Wie Stimmen ber Gngel 
Im Paradies. 
Und wie er erwachet in feliger Luft, 
Da fpülen die Waffer ihm um bie Bruft, 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, bift mein! 
Ich ode ben Schläfer, 
3% zieh’ ihn herein. 
Hirt (auf dem Berge). 
(Variatien des Kuhreihens.) 


Ihr Matten, lebt wohl! 
Ihr ſonnigen Weiden! 
Der Senne muß ſcheiden; 
Der Sommer iſt hin. 
Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 
Wenn der Kukuk ruft, wenn erwachen bie 
Lieder, 
Wenn mit Blumen die Erde fich kleidet neu, 
Wenn bie Brünnlein fließen im lieblichen Mai. 
Ihr Matten, lebt wohl! 
Ihr fonnigen Weiden! 
Der Senne muß fcheiden; 
Der Sommer ift bin. 
Alpenjäger 
(erſcheint gegenüber auf der Höhe des Felſen) 
(Zweite ‘Bartation.) 
Es bonnern bie Höhen, es zittert ber Steg, 
Richt grauet dem Schügen auf fchwindligem Weg; 
Er fchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis; 
Da pranget kein Frühling, 
Da grünet Fein Reis; 
Und unter ben Füßen, ein nebliges Meer, 
Erkennt er die Stätte der Menfchen nicht mehr: 
Durch den Riß nur ber Wollen 
Erblidt er die Welt, 
Tief unter den Waſſern 
Das grünende Feld. 


(Die Landſchaft verändert ‚ man bört ein bumpfes 
Krachen von ben Ben Schatten — Woltken lau⸗ 
fen über die Gegend.) 





Ruodi ber Fiſcher kommt aus ver Hütte, Werni 

der Jäger fleigt vom Felſen Kuoni der Hirt 

tommt mit der Melknavf auf der Schulter. Seppi, 
fein Handbube folgt ihm. 

Ruodi. Madı hurtig, Ienni. Zieh bie Raue ein. 
Der graue Thalvogt kommt, bumpf brüllt der Kirn, 
Der Moytenftein zieht feine Haube an, 

Und Ealt her bläst e8 aus dem Wetterloch; 
Der Sturm, ich mein’, wirb ba fein, eh’ wir's 
denken. 

Kuoni. 8 kommt Regen, Fährmann. Meine 

Schafe freſſen 
Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt bie 


Grobe. 
Werni. Die Fifche fpringen, und das Wafs 
ferhuhn 
Taucht unter. Ein Gewitter ift im Anzug. 


K. (zum Buben). Lug’, Seppi, ob das Vieh ſich 
nicht verlaufen? 

S. Die braune Lifel Eenn’ ich am Geläut. 

K. So fehlt ung keine mehr, die geht am weitften. 

NR. Shr habt ein ſchön Geläute, Meifter Hirt. 

W. Und fhmudes Vieh — Iſt's Euer eigneß, 
Landsmann ? 

K. Bin nit fo reich — 's ift meines gnäd’gen 


errn 
Des Attinghäufers, und mir zugezählt. 
R. Wie fhön der Kuh dad Band zu Halfe 
t! 


e 
K. Das weiß ſie auch, daß ſie den Reihen 


ti, 
Und nähm’ ich ihre, fie hörte auf zu frefien. 
NR. Shr feid nit Hug! Sin unvernünft’ges 


ih — 
W. ft bald gefagt. Das hier hat auch 
Vernunft; 
Das wiffen wir, bie wir bie Gemfen jagen: 
Die flellen klug, wo fie zur Weide gehn, 


’ne Vorhut aus; die fpigt das Ohr und warnet 


Mit heller Pfeife, wenn der Jäger naht. 
R. (sum Hirten. Treibt Ihr jest heim? 
K. Die Alp ift abgemeibet. 

W. Glückſel'ge Heimkehr, Senn! 
K. Die wünſch' ih Euch. 

Von Eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 
R. Dort kommt ein Mann in voller Haſt gelaufen. 
W. Ich kenn' ihn, 's iſt der Baumgart von 

Alzellen. 

Konrad Baumgarten (athemlos hereinſtürzend) 
B. Um Gotteswillen, Fahrmann, Euren Kahn! 
R. Nun, nun, was gibt's ſo eilig? 

B. Bindet los! 
Ihr rettet mich vom Tode! Setzt mich über! 
Landsmann, was habt Ihr? . 
W. Wer verfolgt Euch denn? 
B. (zum Fiiger). Eilt, eilt, fie find mir dicht 
fon an ben Ferſen! 

Des Landvogts Reiter kommen hinter mir; 

Sc bin ein Mann bes Tods, wenn fie mich greifen. 
R. Warum verfolgen Eudy bie Reifigen ? 
Erft rettet mi, und dann ftch’ ih Euch 

Red 


ebe. 
Ihr ſeid mit Blut befledt, was hats 
gegeben ? 
Des Kaifers Burgvogt, der auf Roßberg 
aß — 
Der Wolfenfchießen? Läßt Euch der ver: 
folgen ? 


& 
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B. Der fchabet nicht mehr; ich Hab’ ihn ers 
ſchlagen. 
Alle (fahren zurüch. 
Gott fei Euch gnädig! Was habt Ihr gethan? 
B. Was jeder freie Dann an meinem Plap! 
Mein gutes Hausrecht hab? ich ausgeübt 
Am Scänder meiner Chr’ und meines Weibes. 
K. Bat Euch der Burgvogt an 8 Ehr’ ges 
äbig 


ſchä 
B. Daß er fein bös Gelüſten nicht vollbracht, 
Hat Gott und meine gute Art verhütet. 


W. Ihr habt ihm mit ber Art ben Kopf zer: 
fpalten? 

K. O laßt und Alles hören ! Shr habt Zeit, 

Bis er den Kahn vom Ufer losgebunden. 

B. Ich hatte Holz gefällt im Wald, ba kommt 
Mein Weib gelaufen in der Angft des Todes: 

„Der Burgvogt lieg’ in meinem Haus, er hab’ 

She anbefohlen, ihm ein Bab zu rüften. 

Drauf hab’ er Ungebührliches von ihr 
Berlangt, fie fei entfprungen, mich zu fuchen.“ 
Da lief ich friſch hinzu, ſo wie ich war, 

Und mit der Art hab’ ich ihm's Bad geſegnet. 


W. Ihr thatet wohl; kein Menſch kann Euch 
drum ſchelten. 
K. Der Wütherich! Der hat nun ſeinen Lohn! 


Hats lang verdient ums Volk von Unterwalden. 


B. Die That ward ruchtbar; mir wird nach⸗ 
geſetzt — 
Indem wir ſprechen — Gott — verrinnt bie 
Zeit — 


(Es fängt an zu donnern,) 
K. Friſch, Fährmann — Schaff den Bieder⸗ 
mann hinüber! 

NR. Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt 
Im Anzug. Ihr müßt warten. 

B. Heiliger Gott! 
Ich kann nicht warten. Jeder Aufſchub töbtet — 

K.(zum Fiſcher). Greif an mit Gott! Dem 

Nächſten muß man helfen ! 

Es kann uns Allen Gleiches ja begegnen. _ 


(Braufen und Donnern.) 


R. Der Föhn ift 106; ; Son fe feht, wie hoch ber 
e geht; 

Ich kann nicht feuern gegen Sturm und Wellen. 
B. (umfaßt ſeine F So helf' Cuch Gott, wie 
' hr Euch mein erbarmet — 

W. Es geht ums Leben. Sei barmberzig, Fähr⸗ 
mann! 

K. 's iſt ein Hausvater, und hat Weib und 
Kinder! 


Wiederholte Donnerſchlage.) 


R. Was? Ich hab’ auch ein Leben zu verlieren, 
Hab’ Weib und Kind daheim, wie er. — Seht hin, 
Wie's brandet, wie es wogt und Wirbel zieht, 

Und alle Waffer aufrührt in der Tiefe! 
— Ich wollte gern den Biedermann erretten; 
Doch es ift rein unmöglich, Ihr feht felbft. 
B. (noch auf ven Knien.) So muß ich fallen in 
des Keindes Hand, 
Das nahe Rettungsufer im Gefichte! 
— Dort liegst Sch kann's erreichen mit ben 


Augen, 
Hinüberdringen kann der Stimme Schall, 





Da ift der Kahn, der mich hinübertrüge, 
Und muß bier liegen, hülflos, und verzagen! 
t. Seht, wer da fommt! 
W. Es iſt der Zell aus Bürglen. 
Tell (mit ver Armbruſt). 

T. Wer iſt der Mann, der hier um Hülfe fleht? 

K. 's iſt ein Alzeller Mann, er bat fein’ Chr’ 
Vertheidigt und den Wolfenſchieß erfchlagen; 
Des Königs Burgvogt, ber auf Roßberg ſaß — 
Des Landvogts Reiter fi nb ihm auf den Ferfen. 
Er fleht den Schiffer um die Ueberfahrt; 
Der fürcht’t fi vor dem Sturm und will nidt 


fahren 
R. Da iſt der Zell, er führt * Ruder auch: 
Der ſoll mir's zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 


(Heftige Donnerſchlaͤge, ver See rauſcht auf.) 


Ich ſoll mich in den Höllenrachen ftürzen ? 
Das thäte Keiner, der bei Sinnen ift. 

2. Der brave Mann denkt an fich ſelbſt zuletzt. 
Vertrau' auf Gott und rette den Bedrängten! 

R. Vom ſichern Port läßt ſich's gemächlich 

rathen! 
Da iſt der Kahn, und dort der See! Verſucht's! 

Z. Der Se kann fi), der Landvogt nicht er- 

barmen. 
Verſuch ed, Fährmann! 
Hirten und Säger. 
Rott’ ihn! Rett' ihn! Nett? ihn! 
R. Und wär’d mein Bruder und mein leiblich 
ind, 
Es kann nicht fein; 's iſt heut Simons und Judä: 
Da rast der See und will ſein Opfer haben. 

T. Mit eitler Rede wird bier Nichts geſchafft; 
Die Stunde dringt, dem Dann muß Hülfe werben. 
Sprih, Kährmann, willft Du fahren? 

R. Rein, nicht id! 

T. In Gotted Namen denn! Gib her den 

- Kahn: 
Ich wills mit meiner ſchwachen Kraft verfuchen. 

K. Ha, wadrer Zell! 

W. Daß gleicht dem Waidgefellen! 

B. Mein Retter feid Ihr und mein Engel, 

ei! 


T. Wohl aus bed Vogts Gewalt errett’ ich 
Eu 


Aus Sturmes Nöchen muß ein —* helfen. 
Doch beſſer iſt's, Ihr fallt in Gottes Hand, 
Als in der Mengen! 
(3u dem Hirten.) 
Landsmann, tröftet Ihr 
Mein Weib, wenn mir was Menfchliches begegnet. 
Ich hab’ gethan, was ich nicht laſſen Eonnte. 
(Er fpringt in ven Kahn.) 
KR. (zum dFiſcher.) Ihr feid ein Meilen, teuer: 
mann. Wa ſich 
Der Zell getraute, das Eonntet Ihr nicht wagen ? 


R. Wohl beff’re Männer hun dem Zell nicht 


Es gibt nicht Zwei, wie der if. , im Gebirge. 
Werni (if auf ven Fels geſtiegen). 
Er ftößt fchon ab. Gott helf Dir, braver Schwim⸗ 


Sieh, wie das Schifflein auf ben Bellen ſchwankt! 
K. (am Ufer). Die Fluth geht drüber weg — 
Sch ſeh's nicht mehr. 
Doc halt, ba ift es wieder ! Kräftiglich 
Arbeitet fi f ber Wadre durch die Brandung. 
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©. Des Landvogts Reiter kommen angefprengt. 
LK. Weiß Gott, fie find’s! Das war Hülf in 
der Roth. 
(Ein Trupp Lanpenbergifcher Reiter.) 


Erfter Reiter. Den Mörder gebt heraus, 
den Ihr verborgen ! 
Zweiter. Des Wegs kam er; umfonft verhehlt 
Ihr ihn. 
K.und R. Wen meint Ihr, Reiter? 
Erſt. R. (entdeckt ven Made), S2: was feh’ ich! 
eufel! 


Iſt's der im Nachen, ben Ihr 
ſucht? — Reit zu! 
Wenn Ihr friſch beilegt, holt Ihr ihn noch ein. 
Zweit. Verwunſcht! Er iſt entwiſcht. 
Erſt. (zum Hirten und Fiſcher). Ihr habt ihm 
fortgeholfen. 
Ihr ſollt uns büßen — Fallt in ihre Herde! 
Die Hütte reißet ein, brennt und ſchlagt nieder! 
(Eilen fort.) 
&. (fürzt nad). O meine Lämmer! 
K. (folgt). Weh mir! meine Herde! 
W. Die Wütrhriche! 
R. (tingt vie Hänte). Gerechtigkeit des Himmels, 
Wann wird ber Retter kommen diefem Lande? 
(Bolgt ihnen.) 


W. (oben). 


Zweite Scene 


Steinen in Schwyz eine Lind des St r6 
nn ver Sanufrahe näcfl der Bräde) auffache 
Werner Stauffacher, Pfeiffer 
von Luzern 
ſkommen im Geſpraͤche). 


Pfeiffer. Ja, ja, Herr Stauffacher, wie ich 


uch ſagte, 
Schwört nicht zu Oeſtreich, wenn Ihr's könnt ver⸗ 
meiden. 
Haltet feſt am Reich und wacker, wie bisher! 
Gott ſchirme Euch bei Eurer alten Freiheit! 
(Drüdt ihm Herzlich die Hand und will gehen.) 


Stauff. Bleibt doch, bis meine Wirthin 
kommt — Ihr feib 
Mein Saft zu Schroyz ; ich in Luzern ber Eure. 
Pf. Viel Dantı Muß Beute Gerſan noch er⸗ 
reichen. 
— Was Ihr au) Schweres mögt zu leiden haben 
Bon Eurer Vögte Geiz und Uebermuth, 
Zragt’s in Geduld! Es Tann ſich ändern; ſchnell 
Ein andrer Kaifer kann an's Reich gelangen. 
Seid Ihr erft Oeſterreichs, feid Ihr's auf immer. 
T . 

N Ihn Ger, 
trud, feine Frau, die ſich neben ibn flellt und 
ihn eine Zeit lang ſchweigend betrachtet.) 

Gertrud. So ernft, mein Freund? Ich Eenne 
Dich nicht mehr. 
Schon viele Zage feh’ ich's ſchweigend an, 
Wie finftrer Trübfinn Deine Stirne furch't. 
Auf Deinem Herzen drüdt ein ftill Gebreften. 
Bertrau’ es mir; ich bin Dein treues Weib, 
Und meine Hälfte forbr’ ich Deines Grams. 

(Stauffacher reicht ihr die Hand und ſchweigt.) 

Was kann Dein Herz bellemmen? fag’ es mir. 
Geſegnet ift Dein Fleiß, Dein Glücksſtand blüht, 
Voll find die Scheunen, und der Rinder Scharen, 
Der glatten Pferbe wohlgenährte Zucht 
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Iſt von den Bergen glücklich Heimgebracht 

Zur Binterung in den bequemen Ställen. 

— Da fteht Dein Haus, reich, wie ein Ebelfig; 
Von fchönem Stammholz ift ed neu gezimmert 
Und nad dem Richtmaß ordentlich gefügt ; 

Bon vielen Kenftern glänzt e8 wohnlich, heil ! 
Mit bunten Wappenfchildern iſt's bemalt, 

Und weifen Sprüchen , bie ber Wandersmann 
Verweilend liest und ihren Sinn bemunbert. 

St. Wohl fteht das Haus gezimmert und gefügt, 
Doch ach — es wankt der Grund, auf den wir 

bauten. 

G. Mein Werner, fage, wie verftehft Du das? 

St. Bor diefer Linde faß ich jüngſt, wie heut, 
Das ſchön Vollbrachte freudig überdenkend; 

Da kam daher von Küßnacht, feiner Burg, 

Der Vogt mit feinen Reifigen geritten. 

Vor diefem Haufe hielt er wundernd an; 

Doc ich erhub mich ſchnell, und unterwürfig, 

Wie ſich's gebührt, trat ich bem Heren entgegen, 

Der und des Kaiſers richterliche Macht 

Vorſtellt im Lande. „Weſſen ift dieß Haus?“ 

Fragt’ er bößmeinend, denn er wußt' es wohl. 

Do fchnell beſonnen, ich entgegn’ ihm fo: 

„Dieß Haus, Herr Vogt, ift meines Herrn, bed 
Kaiſers, 

Und Eures und mein Lehen —“ Da verfegt er: 

„IH bin Regent im Land an Kaiſers Statt, 

Und will nicht, daß der Bauer Häufer baue 

Auf feine eigne Hand, und alfo frei 

Hinleb’, ald ob er Herr wär’ in dem Sande; 

Ach werd’ mich unterftehn, Euch das zu wehren.“ 

Dieß fagend ritt er trugiglich von bannen; 

Ich aber blieb mit kummervoller Seele, 

Das Wort bedenkend, das ber Böfe ſprach. 

G. Mein lieber Herr und Ehewirth! Magft Du 
Ein reblid Wort von Deinem Weib vernehmen? 
Des edlen Ibergs Tochter rühm’ ich mich, 

Des vielerfahrnen Manns. Wir Schweſtern faßen, 

Die Wolle fpinnend, in den langen Nächten, 

Wenn bei dem Water fich des Volkes Häupter 

Verfammelten, die Pergamente lafen 

Der alten Kaifer, und bes Landes Wohl 

Bedachten in vernünftigem Gefpräd. 

Aufmertend hört’ ich ba manch klug es Wort, 

Was ber Verftänd’ge denkt, ber Gute wünſcht. 

Und ftill im Herzen Hab’ ich mird bewahrt. 

So höre denn und acht’ auf meine Rebe! - 

Denn was Dich preßte, fieh, das wußt’ ich längſt. 

— Dir grollt der Landoogt (4 mödte gern Dir 
ſchaden, 

Denn Du biſt ihm ein Hinderniß, daß ſich 

Der Schwyzer nicht dem neuen Fürſtenhaus 

Will unterwerfen, ſondern treu und feſt 

Beim Reich beharren, wie die würdigen 

Altvordern es gehalten und gethan. — 

Iſt's nicht fo, Werner? Sag’ es, wenn ich lüge! 

St. So iſt's, das ift des Geßlers Groll auf 

i 


mich. 

G. Er iſt Dir neidiſch, weil Du glücklich wohnſt, 
Ein freier Mann auf Deinem eignen’ Erbe; 
— Denn er hat keins. Vom Kaifer felbft und Reich 
Trägſt Du dieß Haus zu Lehn: Du darfſt e& zeigen, 
So gut ber Reichöfürft feine Länder zeigt: 
Denn über Dir erfennft Du keinen Herrn, 
Als nur den Höchſten in der Ehriftenheit. — 
Er ift ein jüngrer Sohn nur feines Haufes; 
Nichte nennt er fein, als feinen Rittermantel; 
Drum fieht er jedes Biedermannes Glück 








Mit fchelen Augen gift’ger Mißgunſt an. 
Dir hat er längft den Untergang geſchworen — 
Noch ftehft Du unverfehrt. — Willft Du erwarten, 
Bis er die böfe Luft an Dir gebüßt? 
Der Eluge Mann baut vor. 
St. Was ift zu thun! 
G. (tritt naher). So höre meinen Rath! Du 
weißt, wie hier 
Zu Schwyz ſich alle Reblichen beklagen 
Ob diefes Landvogts Geiz und Wütherei. 
So zweifle nicht, daß fie dort drüben auch 
In Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges mild’ find und des harten Jochs; — 
Denn wie ber Geßler hier, fo fchafft es frech 
Der Landenberger drüben über'm See; — 
Es tommt ein Fifcherfahn zu ums herüber, 
Der nicht ein neues Unheil und Gewalt s 
Beginnen von den Vögten und verkündet. 
Drum thät’ es gut, daß Eurer Etliche, 
Die's reblich meinen, ftill zu Rathe gingen, 
Wie man bed Druds ſich möcht’ erledigen; 
&o acht ich wohl, Gott würd' Euch nicht verlaffen, 
Und ber gerechten Sache gnädig fein. — 
Haft Du in Uri keinen Gaftfreund, ſprich, 
Dem Du Dein Herz magft reblich offenbaren, 
St. Der wadern Männer kenn' ich viele bort, 
Und angefehen große Herrenleute, 
Die mir geheim find und gar wohl vertraut. 


(Er ſteht auf.) 


Frau, welchen Sturm gefährlicher Gedanken 
Weckſt Du mir in der ſtillen Bruſt! Mein In⸗ 
nerſtes 

Kehrſt Du an's Licht des Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken ſtill verbot, 
Du ſprichſt's mit leichter Zunge kecklich aus. 
— Haſt Du auch wohl bedacht, was Du mir räthſt? 
Die wilde Zwietracht und den Klang der Waffen 
Rufft Du in dieſes friedgewohnte Thal. — 
Wir wagten es, ein ſchwaches Volk ber Hirten, 
In Kampf zu gehen mit dem Herrn der Welt? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf fie warten , 
um loszulaffen auf died arme Land 
Die wilden Horben ihrer Kriegesmadht , 
Darin zu fchalten mit bes Siegers Rechten, 
Und unter'm Schein gerechter Züchtigung 
Die alten Freiheitsbriefe zu vertilgen. 

G. Ihr feid auch Männer, wiffet. Eure Art 
Zu führen; und dem Muthigen hilft Gott! 

St. O Weib! Ein furchtbar wüthend Schred- 


niß ift 
Der Krieg ; bie Herde fchlägt er und den Hirten. 
G. Ertragen muß man, was der Himmel fenbet; 
Unbilliges erträgt kein ebles Herz. 
St. Dies Haus erfreut Di, das wir neu er= 
bauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nieder. 
G. Wüßt' ich mein Herz er zeitlich Gut ges 
eſſelt, 
Den Brand wärf' ich hinein mit eigner Hand. 
St. Du glaubſt an Menſchlichkeit! Es ſchont 
der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
G. Die unſchuld hat im Himmel einen Freund! 
— Sieh vorwärts, Werner, und nicht hinter 
ich ! 


ich! 
St. Wir Männer ?önnen tapfer fechtend ſter⸗ 
en; 
Welch Schickſal aber wird das Eure ſein? 
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G. Die letzte Wahl ſteht auch dem Schwächſten 
offen: 
Ein Sprung von dieſer Brücke macht mich frei. 
St. (ſtüͤrzt in ihre Arme). Wer ſolch ein Herz an 
feinen Bufen drüdt, 
Der kann für Herb und Hof mit Freuden fechten, 
Und keines Königs Heermacht fürchtet er! — 
Nach Uri fahr’ ich ſtehnden Fußes gleich. 
Dort lebt ein Gafltfreund mir, Herr Walther Kürft, 
Der über biefe Zeiten denkt, wie ich. 
Auch find’ ich dort den edeln Bannerherrn 


Von Attinghaus — obgleich von hohem Stamm, 


Liebt er bad Volk und ehrt die alten Sitten. 
Mit ihnen Beiden pfleg’ ich Raths, wie man 
Der Landesfeinde muthig ſich erwehrt. — 
Leb’ wohl — und weil ich fern bin, führe Du 
Mit klugem Sinn das Regiment bed Haufes — 
Dem Pilger, der zum Gotteshaufe wallt, 
Dem frommen Mönch, ber für fein Kloſter fammelt, 
Gib reihlih und entlaß ihn wohl gepflegt. 
Stauffachere Haus verbirgt ſich nicht. Zu Außerft 
Am offnen Heerweg ſteht's, ein wirthlich Dad 
Für alle Wandrer, bie bed Weges fahren. 
(Indem fie nach dem Hintergrund abgeben, tritt Wil⸗ 
beim Tell mit Baumgarten vorn auf die Scene.) 
T. (zu Baumgarten). Ihr habt jetzt meiner wei: 
ter nicht vonnöthen. 
Zu jenem Haufe gehet ein; dort wohnt 
Der Stauffadher, ein Water der Bebrängten. 
— Doch fieh, da iſt er felber — Folgt mir, kommt! 


(Gehen auf ihn zu; die Scene verwandelt fid.) 


Dritte Scene 


Deffentlicer Plag bei Altdorf. Auf einer Anhöhe im 
intergrund fleht man eine Veſte bauen, welche fchon 
ß weit gebiehen, daß ſich die Borm des Wangen dar 
ellt. Die pintere Seite ift fertig, an der vorbern 
wird eben gebaut; das Gerüſte fleht noch, an welchem 
die Werkleute auf- und nieberiteigen ; auf dem hoͤchſten 
Dad hängt der Schieferveder — Alles iR in Bewe⸗ 

gung und Arbeit. 
Frohnvogt. Meifter Steinmeg. Gefellen 

und Dandlanger. 


Frohnvogt (mit vem Stabe, treibt die Arbeiter). 
Nicht Lang gefeiert, frifch! die Mauerfteine 
Herbeil Den Kalk, ben Mörtel zugefahren, 
Wenn ber Herr Landoogt kommt, daß er das Wert 
Gewachſen fiehbt! — Das fchlendert, wie die 

Schnecken. 
(Zu zwei Handlangern, welche tragen.) 
Heißt das geladen? Gleich das Doppelte! 
Wie die Tagbiebe ihre Pflicht beſtehlen! 
Erſt. Geſ. Das iſt doch hart, daß wir die 
Steine ſelbſt 
Zu unſerm Twing und Kerker ſollen fahren! 
Fr. Was murret Ihr? das at ein fchlechtes 


oit, 
Zu Nichts anſtellig, als das Vieh zu melken, 
Und faul herum zu ſchlendern auf ben Bergen. 
Alter Mann (rubtaus). Ich kann nicht mehr. 
Er. (fchüttelt ihn). Friſch, Alter, an die Arbeit! 
Erft. Gef. Habt Ihr denn gar kein Einge⸗ 
weid', daß Ihr 
Den Greis, ber kaum ſich felber ſchleppen kann, 
3um harten Krohnbienft treibt? 
Meifter Steinmeg und Befellen. ’s if 
himmelfchretend ! 
Br. Sorgt Ihr für Cuch; ich thu’, was meines 
Amts. 
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3w. Gef. Frohnvogt, wie wird die Veftedenn 
fi nennen, 
Die wir ba baun? 
Fr. 3wing Uri foll fie heißen; 
Denn unter biefes Zoch wird man uch beugen. 
Gefellen. Zwing Uri? 
Fr. Run was gibt’8 dabei zu lachen? 
3w. Gef. Mit diefem Häuslein wollt Ihr Uri 


zwingen ? 
Erft. Gef. Laß fehn, wie viel man folder 
- Maulmurfähaufen 
Muß über ’nander fegen, bis ein Berg 
Draus wirb, wie ber geringfte nur in Uri! 
(Brohnvogt geht nad dem Hintergrund.) 
Mflr. Steinmes. Den Hammer werf ich in 
den tiefften See, 
Der mir gedient bei biefem Fluchgebäude! 
Zell und Stauffaher kommen. 
St. SD hätt’ ich nie gelebt, um das zu ſchauen! 
J. Hier ift nicht gut fein. Laßt und weiter 


gehn. 
St. Bin ih zu Uri in a reipeit Land ? 
Mftr. St. O Herr, wenn a bie Keller erft 
gefehn 
Unter den Thürmen! Ja, wer die bewohnt, 
Der wird den Hahn nicht fürber krähen hören. 
St. © Gott! 
Steinmes. Geht biefe Flanken , biefe Gtrebes 
r 


* 
Die ſtehn, wie für die Ewigkeit gebaut! 
Z. Was Hände bauten, können Hände flürzen, 
(Nach den Bergen zeigend.) 
Das Haus der Freiheit hat und Gott gegründet. 
(Man hört eine Trommel; e8 fommen Leute , die einen 
Hut auf einer Stange tragen; ein Ausrufer folge 
— Weiber und Kinder dringen tumultuariſch 
nad. 


Grfl. Set. Was will die Trommel? Gebet 
" " Acht 


Mſtr. St. Was für 
Ein Faſtnachtaufzug, und was ſoll der Hut? 

Aus rufer. In des Kaiſers Namen! Höret! 

Geſellen. Still doch! Höret! 

A. Ihr ſehet dieſen Hut, Männer von Uri! 
Aufrichten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altdorf, an dem höchſten Ort, 

Und dieſes iſt des Landvogts Will’ und Meinung: 
Dem Hut ſoll gleiche Ehre, wie ihm ſelbſt, ge⸗ 
ehen 


Man ſoll ihn mit gebognem Knie und mit 
Entblostem Haupt verehren. — Daran will 
Der König die Gehorſamen erkennen. 
Verfallen iſt mit ſeinem Leib und Gut 
Dem Könige, wer das Gebot verachtet. 
(Das Volt lacht laut auf, vie Trommel wirb gerührt, 
fie geben vorüber.) 


Erft. Gef. Welch neues „unerhörtes hat ber 
ogt 


Sich ausgefonnen ! Wir ’nen Hut verehren!. 
Gagt ı Hat man je vernommen von dergleichen ? 
Mir. St. Wir unfre Kniee beugen einem 


ut! 
Zreibt er fein Spiel mit ernfihaft würd'gen 
Leuten? 
Erf. Gef. Wär’s noch bie kaiſerliche Kron’! 
So iſt's 
Der Hut von Defterreich ; ich fah ihn bangen 
Ueber dem Thron, wo man bie Lehen gibt! 
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Mftr. St. Der Hut et Geht 
. t, es i 
Sin Fallſtrick, uns an Oeſtreich zu verrathen! 
Gefellen. Kein Ehrenmann wirb ſich ber 
Schmach bequemen. 
Mftr. St. Kommt, laßt und mit den Andern 
Abred’ nehmen. 
(Sie geben nach ver Tiefe.) 
TJ. (zum Stauffacher.) Ihr wiffet nun Beſcheid. 
Lebt wohl, Herr Werner ! 
St. Wo wollt Ihr Hin? O eilt nicht fo von 
dannen! 
T. Mein Haus entbehrt bes Waters. Lebet 
l 


wohl! 

St. Mir iſt das Herz fo vol, mit Euch zu 
. reden! 

I. Das fchwere Herz wird Ir durch Worte 
eicht. 

St. Doch könnten Worte uns zu Thaten 


führen. 
T. Die einz'ge That iſt jetzt Geduld und 
Schweigen. 
St. Soll man ertragen, was unleidlich iſt? 
T. Die ſchnellen Herrſcher ſind's, die kurz 


regieren. 
— Wenn ſich der Föhn erhebt aus feinen Schlün⸗ 


en, 
Löfcht man die Feuer aus, die Schiffe fuchen 
Eilends den Hafen, und der. mäcdht’ge Geift 
Geht ohne Schaden fpurlos über die Erbe. 
Ein Zeder lebe ftill bei fich daheim; 
Dem Friedlichen gewährt man gern ben Frieben. 
St. Meint Ihr? , 
T. Die Schlange fticht nicht ungeretzt. 
Sie werben endlich doch von felbft ermüben, 
Wenn fie die Lande ruhig bleiben fehn. 
St. Wir könnten viel, wenn wir zufammen 


ſtünden. 
T. Beim Schiffbruch hilft der Einzelne ſich 
leichter 


St. So kalt verlaßt Ihr die gemeine Sache? 
T. Ein Jeder zählt nur ſicher auf ſich ſelbſt. 
St. Verbunden werden Pr bie Schwachen 
mächtig. 
T. Der Starke ift am mächtigften allein. 
St. &o kann das Waterlann auf Euch nicht 
zählen, 
Wenn ed verzweiflungsvoll zur Nothwehr greift? 
Tell (gibt ihm die Hand). 
Der Zell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 
Und follte feinen Freunden ſich entziehen ? 
Doch was Ihr thut, laßt mid) aus Eurem Rath! 
Ich kann nit lange prüfen ober wählen; 
Bebürft Ihr meiner zu beflimmter That, 
Dann ruft den Zell! Es foll an mir nicht fehlen. 
en ab zu verfchiebenen Seiten. Gin ylößlicher 
(8: uflauf Bucht m das Pa ploblich 
Mftr. St. (eilt sim. Was gibt's? 
Erft. Gef. (ommt vor, rufen). Der Schiefer: 
beder ift vom Dach geflürzt. 
Bertha (mit Befolge). 
B. (Rürzt herein). Iſt er zerſchmettert? Rennet, 
rettet, helft — 
Wenn Hülfe moͤglich, rettet, hier iſt Gold. — 
(wirft ihre Geſchmeide unter pas Volk.) 


Mftr. Mit Eurem Golde — Alles ift Euch feil 
um Golb, wenn Ihr ben Water von den Kins 
ern | 
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Und Jammer habt gebracht über bie Welt, 
Denkt Ihr's mit Golbe zu vergüten. — Geht! 
Wir waren frohe Menfchen, eh’ Ihr kamt; 
Mit Eudy ift die Verzweiflung eingezogen. 
B. (zu dem Frohnvogt, ver zurückkommt.) Lebt er? 
(Srohnvogt gibt ein Zeichen des Gegentheils). 
O unglüdfeliges Schloß, mit Flüchen 
Srhaut, und Flüche werden dich bewohnen! 
(Geht ab.) 


Vierte Scene. 
(Walther Fürfte Wohnung.) 


Walther Fürſt and Arnold von Meld: 
thal (treten zugleich ein von verfchiebenen Geiten). 


M. Herr Walter Fürſt — 

W. F. Wenn man uns überraſchte! 
Bleibt, wo Ihr ſeid. Wir find umringt von Spä- 
r 


ern. 
M. Bringt Ihr mir Nichte von Unterwalben ? 
Nichte 


Kon meinem Vater? Nicht ertrag’ ichs Länger, 

als ein Gefangner müßig hier zu liegen. 

Was hab’ ich denn fo Sträfliches gethan, 

um mich gleich einem Mörder zu verbergen? 

Dem frechen Buben, ber die Ochfen mir, 

Das treffliche Gefpann, vor meinen Augen 

Weg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 

Hab’ ich den Finger mit dem Stab gebroden. 
W. F. Ihr feid zu raſch. Der Bube war 

bed Vogts; 


Von Eurer Obrigkeit war er gefendet. 

Ihr wart in Straf gefallen, mußter Euch, 
Wie ſchwer fie war, ber Buße fchweigend fügen. 
M. Ertragen follt’ ich die leichtfert’ge Rede 

Des Unverfhämten: „Wenn ber Bauer Brod 
Wollt’ effen, mög’ er felbft am Pfluge ziehn !“ 
In die Seele fchnitt mir’s, ar der Bub’ die 
en, 
Die Schönen Thiere, von bem Pfluge fpannte ; 
Dumpf brüllten fie, ald hätten fie Gefühl 
Der Ungebühr, undzfließen mit den Hörnern; 
Da übernahm mich ber gerechte Zorn, 
Und meiner felbft nicht Herr, ſchlug ich den 
Boten. 
W. 5. O kaum bezwingen wir das eigne Herz; 
Wie foll die raſche Jugend ſich bezähmen! 
M. Mic jammert nur der ja — Er be 
dar 
So fehr der Pflege, und fein Sohn ift fern. 
Der Vogt ift ihm gehäflig, weil er ſtets 
Für Recht und Freiheit redlich hat geſtritten. 
Drum werden ſie den alten Mann bedrängen, 
und Niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchuͤtze. 
— Werde mit mir, was will, ich muß hinüber. 
W. F. Erwartet nur und ſubt Eud in Ge⸗ 
ı 


ud, 

Bis Nachricht uns herüber kommt vom Walde. 
— Sch höre Hopfen, geht! — Vielleicht ein Bote 
Vom Landvogt. — Geht hinein! — Ihr feid in Uri 
Nicht fiher vor bed Lanbenbergers Arm; 
Denn die Tyrannen reichen fich die Hänbe. 

M. Sie Ichren uns, was wir thun follten. 

W. F. Geht, 
Ich ruf Euch wieder, wenn's hier ſicher if. 

(Melchthal geht binein.) 


(Er öffnet und tritt erflaunt zurüd, da Werner Stauf- 
facher bereintritt.) 


Was ſeh' ih? Ihr, Herr ner Nun, bei 
oft! 
Ein werther, theurer Gaft — Kein beff’rer Dann 
Iſt über diefe Schwelle noch gegangen ! 
Seid hoch willlommen unter meinem Dad! 
Was führt Euch her? Was fucht Ihr Hier in Uri? 
St. (ihm die Hand reichend) Die alten Zeiten und 
die alte Schweiz. 
W. F. Die bringt Ihr mit Euch. — Sich, 
mir wird fo wohl, 
Warm geht das Herz mir PR bei Eurem An: 
li 


— Set Eudh, Her Ber, - Wie verließet 


r 
Frau Gertrud, Eure angenehme Wirthin, 
Des weiſen Ibergs hochverſtänd'ge Tochter? 
Von allen Wandrern aus dem deutſchen Land, 
Die über Meinrads Zell nach Welſchland fahren, 
Rühmt jeder Euer gaſtlich Haus. — Doch fagt, 
Kommt Ihr fo eben friſch von Fluelen her, 
Und habt Euch nirgend fonft noch umgefehn, 
Ch’ Ihr den Fuß gefegt auf diefe Schwelle? 
St. (jest ſich) Wohl ein erflaunlich neues 
Wert hab’ ich 
Bereiten ſehen, das mich nicht erfreute. 
W. F. O Freund, ba habt Ihr's gleich mit 
. Einem Blide: 
St. Ein foldhes ift in Uri nie gewefen — 
Seit Drenfchendenten war kein Twinghof bier, 
Und feft war feine Wohnung, als das Grab. 


W. X. Ein Grab der Freiheit iſt's. Ihr nennt’s 
mit Namen. 
St. , Herr Walther Zürft, ich will's Euch nicht 
verhalten; 
Nicht eine müß'ge Neugier führt mich her; 
Mid drüden fchwere Sorgen — Drangfal hab’ 


t 
Zu Haus verlaffen, Drangfal find’ ich hier. 
Denn ganz unleiblich iſt's, was wir erdulden, 
Und biefed Dranges ift kein Ziel zu fehn. 
Frei war ber Schweizer von Uralters her; 
Wir find's gewohnt, daß man uns gut begegnet. 
Sin Solches war im Lande nie erlebt, 
So lang ein Hirte trieb auf diefen Bergen. 
W. 5 Ja, es ift ohne Veifpiel, wie fies 
treiben } 
Auch unfer edle Herr von Attinghaufen, 
Der noch bie alten Zeiten hat gefehn, 
Meint felber, es fei nicht mehr zu ertragen. 
St. Auch drüben unterm Wald geht Schwe⸗ 
res vor, 
Und blutig wird's gebüßt. — Der Wolfenſchießen, 
Des Kaifers Vogt, ber auf dem Roßberg hauste, 
Gelüften trug er nach verbotner Frucht; 
Baumgartens Weib, ber haushält zu Alzellen, 
Wollt’ er zu frecher Ungebühr mißbrauchen, 
Und mit ber Art hat ihn der Mann erfchlagen. 
B. F. O die Gerichte Gottes find gerecht! 
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— Baumgarten, fagt Ihr? Gin befcheibner 
Mann! 


Er ift gerettet doch, und wohl geborgen ? 
St. Euer Eidam hat ihn übern Se ge 
flüchtet; 
Bei mir zu Steinen halt’ ich ihn verborgen. — 
— Noch Sräulichers hat mir derfelbe Dann 
Berichtet, was zu Sarnen iſt gefchehn. 
Das Herz muß jebem Biedermanne bluten. 
W. F. (aufnertiam.) Sagt an, was ifl’s? 
St. Im Melchthal, dba wo man 
Gintritt bei Kerns, wohnt ein gerechter Mann, 
Sie nennen ihn den Heinrich von ber Halben, 
Und feine Stimm’ gilt was in ber Gemeinde. 
W. 5. Wer kennt ihn nit! Was ifl’s mit 
ihm? Vollendet! 
St. Der Landenberger büßte feinen: Sohn 
Um Meinen Fehlers willen, ließ die Ochfen, 
Das befte Paar, ihm aus dem Pfluge fpannen; 
Da fchlug der Knab’ ben Knecht und wurbe 
flüchtig. 
BW. F. (in höchſter Spannnng.) Der Vater aber — 
agt, wie fteht’8 um den? 
St. Den Vater läßt der Lanbenberger fordern, 
Zur Stelle fchaffen fol er ihm den Sohn, 
Und da ber alte Mann nt Wahrheit ſchwört, 
&r habe von dem Flüchtling feine Kunde, 
Da läßt der Vogt bie Folterknechte fommen — 
5. (ſpringt auf und will ihn auf vie Seite 
führen.) O fillı Nichte mehr! 
St. (mit ſteigendem Ton.) „Iſt mir der Sohn 


entgangen, 
& hab’ ih Dich“ Boben 


— läßt ihn zu 
werfen, 
Den fpig'gen Stahl ihm in bie Augen bohren — 
W. F. Barmherz’ger Himmel! 
M. (fürzt Heraus.) In die Augen, fagt Ihr? 
St. (eflaunt zum Walther Für) Wer iſt ber 
Süngling? 
M. (faßt ihn mit Frampfhafter Heftigkeit.) In die 
Augen? Rebet! 
W. % O der Bejammernswürbige! 
St. Wer iſts? 
(Da Walther Kürft ihm ein Zeichen gibt.) 
Der Sohn iſt's? Allgeredhter Gott! 
M. Und id 
Muß ferne fein! — In feine beiden Augen? 
W. 5. Bezwinget Euch! Ertragt e8, wie ein 
Mann! 
MM. Um meiner Schub, um meines 
Frevels willen! 
— Blind alfo? Wirklich blind, und ganz ges 
det 


lende 
St. Ih ſagt's. Der Quell des Sehne ift 
ausgefloſſen; 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder. 
W. F. Schont feines Schmerzes! 
M. Niemaldı Niemals wieder! 

(Er drückt die Hand vor die Augen, und ſchweigt 
einige Momente, dann wendet er ſich von dem Ei⸗ 
nen zu dem Andern, und fpricht mit fanfter, von 
Tpränen erflidter Stimme.) 

O eine eble Himmelsgabe ift 

Das Licht des Auges. — Alle Wefen leben 

Vom Lichte, jedes glückliche Geſchöpf — 

Die Pflanze felbft Tehrt freudig fih zum Lichte. 

Unb er muß figen, fühlend, in der Nacht, 

Im ewig Finftern — ihn erquidt nicht mehr 

Der Matten warmes Grün, ber Blumen Schmelz, 

Die rothen Firnen kann er nicht mehr ſchauen — 
K., deutſche Lit. 18. 


Sterben tft Nichts — doch Leben und nicht 


fehen, 
Das ift ein Unglüd. — Warum feht Ihr mich 
So jammernd an? Ic hab’ zwei frifche Augen, 
Und kann dem blinden Water eines geben, 
Nicht einen Schimmer von bem Meer des Lichte, 
Das glanzvoll, blendend, mir in's Auge bringt. 
St. Ach, ih muß Euren Iammer noch vers 
größern, A 
Statt ihn zu heilen — Er bebarf noch mehr! 
Denn Alles bat der Landvogt ihm geraubt, 
Nichts hat er ihm gelaflen, ald ben Stab, 
um nadt und blind von Thür zu Thür zu wans 
bern. 


M. Nichte als den Stab dem augenlofen 
Greis! 
Alles geraubt, und auch das Licht der Sonne, 
Des Aermſten allgemeines Gut. — Jegt rede 
Mir Keiner mehr von Bleiben, von Verbergen! 
Was für ein feiger Elender bin ich, 
Daß ich auf meine Sicherheit gedacht, 
Und nicht auf Deine! — Dein geliebtes Haupt 
Als Pfand gelaffen in des Wüthrichs Händen ! 
Feigherz'ge Vorficht, fahre Hin! — Auf Nichte, 
Als blutige Vergeltung, will ich benten. 
Hinüber will id — Keiner fol mich halten — 
Des Vaters Auge von dem Lanboogt fordern — 
Aus allen feinen Reiſigen heraus 
Will ich ihn finden. — Nichts liegt mir am Leben, 
Wenn ih den heißen ungeheuern Schmerz 
In feinem Lebensblute kühle. 
(Er will geben.) 

W. F. Bleibt! 
Was koͤnnt Ihr gegen ihn? Er ſitzt zu Sarnen 
Auf ſeiner hohen Herrenburg und ſpottet 
Ohnmächt'gen Zorns in ſeiner ſichern Veſte. 

M. Und wohnt er droben auf dem Eispalaſt 
Des Schreckhorns ober höher, wo die Jungs 


frau 
Seit Ewigkeit verfchleiert figt — ich made 
Mir Bahn zu ihm; mit zwanzig Jünglingen, 
Geſinnt wie ich, zerbrech' ich feine Veſte. 
Und wenn mir Niemand folgt, und wenn Ihr 


. ale, 

Für Eure Hütten bang „Ad Eure Herben, 
Euch dem Zyrannenjodhe beugt — die Hirten 
Will ich zufammenrufen im Gebirg, 
Dort unterm freien Dimmelsdache, wo 
Der Sinn noch friſch ift und das Herz gefunb, 
Das ungeheuer Gräßliche erzählen. 

St. (u Walther Fürf). Es iſt auf feinem Gipfel. 

— Rollen wir 

Erwarten , bis das Aeußerſte — 

M. Welch Aeußerftes | 
Iſt noch zu fürchten, wenn ber Stern bed Auges 
In feiner Höhle nicht mehr ficher ift? 
— Sind wir benn wehrlod ? Wozu lernten wir 
Die Armbruft fpannen und die ſchwere Wucht 
Der Gtreitart fchwingen? Jedem Wefen warb 
Ein Rothgewehr in ber Verzweiflung Angft; 
Es ftellt ſich der erichöpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute fein gefürchteted Geweih, 
Die Gemfe reißt den Jäger in ben Abgrund — 
Der Pflugſtier felbft, ber fanfte Hausgenoß 
Des Menfchen, der die ungeheure Kraft 
Des Halfes duidſam untere Joch gebogen, 
Springt auf, gereizt, wetzt fein gewaltig ‚Horn, 
Und ſchleudert feinen Yeind den Wollen zu. 
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W. F. Wenn bie drei Lande dächten, wie 
wir Drei, 
&o möchten wir vielleicht Etwas vermögen. 
St. Wenn Uri ruft, wenn Untermwalben hilft, 
Der Schwyzer wirb die alten Bünbe ehren. 
M. Groß ift in Unterwalden meine Freund» 


haft, 
Und Zeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am Andern einen Rüden hat 
Und Schirm. — O fromme Väter diefes Landes ! 
Ich flehe nur ein Züngling zwifchen Euch, 
Den Bielerfahrnen — meine Stimme muß 
Befcheiden fchweigen in ber Landsgemeinde. 
Nicht, weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 
Verachtet meinen Rath und meine Rebe! 
Nicht Lüftern jugendliche Blut, mich treibt 
Des höchften Jammers fchmerzliche Gewalt, 
Was auch ben Stein des Kelfen muß erbarmen. 
Ihr felbft feid Väter, Häupter eines Hauſes, 
Und wünſcht Eudy einen tugendhaften Sohn, 
Der Eures Hauptes heil’ge Locken ehre, 
Und Eud den "Stern des Auges fromm bewadhe. 
O weil Ihr felbft an Eurem Leib und Gut 
Noch Nichte erlitten, Gure Augen fi 
Roh frifh und heil in ihren Kreifen regen, 
So fei Euch darum unfre Noth nicht fremb. 
Auch über Euch hängt bed Tyrannen Schwert, 
Ihr habt das Land von Deftreich abgewendet; 
Kein anderes war meines Vaters Unrecht; 
Ihr feib in gleicher Mitſchuld und Verdammniß. 
St. (zu Walther Fürſt). Beſchließet Ihr! Ich 
bin bereit zu folgen. 
W. F. Wir wollen hören, was bie ebeln 
Herrn 
Bon Sillinen, von Attinghaufen rathen — 
Ihr Name, dent’ ih, wird uns Freunde werben. 
M. Wo ift ein Namen in dem Walbgebirg’ 
Ehrwürbiger, als Eurer und ber Eure? 
An folder Namen echte Währung glaubt 
Das Volk, fie haben guten Klang im Lande. 
Ihr habt ein reiches Erb von Wätertugend, 
Und habt es felber reich vermehrt. — Was braucht’8 
Des Edelmanns? Laßt's und allein vollenden ! 
Wären wir boch allein im Sand! Ich meine, 
Wir wollten uns fchon felbft zu fchirmen vwoiffen. 
St. Die Edeln drängt nicht gleiche Roth 
mit uns: 
Der Strom, ber in den Niederungen wüthet, 
Bis jest hat er bie Höhn noch nicht erreicht — 
Doch ihre Hülfe wird uns nicht entftehn, 
Wenn fie das Land in Waffen erft erbliden. 
WB. F. Wäre ein Obmann zwifchen uns unb 
Oeſtreich, 
So möchte Recht entſcheiden und Geſetz. 
Doch, der uns unterdrückt, iſt unſer Kaiſer 
Und höchſter Richter — ſo muß Gott uns helfen 
Durch unſern Arm. — Erforſchet Ihr die 
Männer 
Von Schwyz, ich will in Uri Freunde werben. 
Wen aber ſenden wir nach Unterwalden? — 
M. Mid ſendet hin! — Ben läg’ es näher 


an? — 
W. F. Ich geb's nicht au, Ihr feid mein 


aft, ich muß 
Für Eure Sicherheit gewähren ! 
M. Laßt mich! 
Die Schliche Tenn’ ich und die Felfenfteige; 
Auch Freunde find’ ich gnug, die mich dem Feind 
Verhehlen und ein Obdach gern gewähren. 
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St. Laßt ihn mit Gott hinüber gehn! Dort 
drüben 
Sft kein Verräther. — So verabfcheut tft 
Die Zyrannei, daß fie kein Werkzeug findet. 
Auch der Alzeller foU und nid dem Wald 
Genofien werben und bad Land erregen. 
. Wie bringen wir uns fichre Kunde zu, 
Daß wir den Argwohn ber Zyrannen täufchen? 
St. Wir könnten ung zu Brunnen ober 
Treib 
Verſammeln, wo die Kaufmannsſchiffe landen. 
W. F. So offen bürfen wir das Werk nicht 
treiben. 
— Hört meine Meinung. Links am See, wenn 


man 

Nach Brunnen fährt, bem Mytenſtein grab über, 
Liegt eine Matte heimlich im Gehölz, 
Das Rütli heißt fie bei dem Wolf ber Hirten, 
Weil dort die Waldung ausgereutet ward. 
Dort iſt's, wo unfre Landmark und die Eure 

(zu Melchthal) 
Zufammengrenzen, unb in Burger Fahrt 

(zu Stauffacher) 


Zrägt Euch ber leichte Kahn von Schwyz ber: 
über. 


Auf öden Pfaden köngen wir bahin 
Bei Nachtzeit wandern und uns ftill berathen. 
Dahin mag Zeber zehn vertraute Männer 
Mitbringen, bie herzeinig find mit uns, 
So können wir gemeinfam dad Gemeine 
Beſprechen und mit Gott e8 frifch befchließen. 
St. So ſei's. Jetzt reicht mir Eure biebre 
Rechte, 
Reicht Ihr die Eure her, und fo wie wir 
Drei Männer jetzo unter uns bie Hände 
Zufammen flechten, redlich, ohne Falſch, 
So wollen wir Drei Länder aud zu Schus 
Und Zrug zufammen ſtehn auf Zod und Leben. 
W. 5. und M. Auf Zob und Leben. 
(Sie halten die Hände noch einige Pauſen lang zu- 
fammen geflochten und ſchweigen.) 
M. Blinder, alter Vater, 
Du Eannft ben Zag ber N nicht mehr 
hauen, 
Du fouft ihn Hören — Wenn von Alp zu Alp 
Die Feuerzeichen flammenb ſich erheben, 
Die feften Schlöffer der Tyrannen fallen, 
In Deine Hütte fol der Schweizer wallen, 
3u Deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 
und hell in Deiner Nacht foll es Dir tagen ! 
(Sie geben auseinanber.) 





Zweiter Aufzug. 


Erfte Scene. 
Eoelhof des Freiherrn von Attinghaufen. 


Ein gothifher Saal, mit Wappenſchildern und Helmen 


verziert.” Der Freiherr, ein Greis von fünf und 
achtzig Jahren, von hoher, enler Statur, an einem Stabe, 
worauf ein Gemſenhorn, und in ein Pelzwamms gekleidet. 


Kuoni un noch ſechs Knechte ſtehen um ihn her 
mit Rechen und Senfen. — Ulrich von Rudenz 
trıtt ein in Ritterkleidung. 

Rudenz. Hier bin ih, Oheim — Was ift 
Suer Wille? 

Attinghaufen. Grlaubt, daß ich nach altem 
Hausgebrauch 
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Den Frühtrunk erſt mit meinen Knechten tbeile. 
(Er trinkt aus einem Becher, ber dann in der Reihe 
berumgebt.) 
Sonft war ich felber mit in Feld und Wald, 
Mit meinem Auge ihren Fleiß vegierend, 
Wie fie mein Banner führte in der Schlacht; 
Zest Tann ih Nichte mehr, als ben Schaffner 
madıen; 
und kommt die warme Sonne nicht zu mir, 
Ich kann fie nicht mehr fuchen auf den Bergen. 
Und fo in engem ſtets und engerm Kreis 
Beweg’ ich mich bem engeften und legten, 
Wo alles Leben ſtill fleht, langfam zu. 
Mein Schatten bin ih nur, bald nur mein 
Rame. 
Kuoni (gu Ruvenz mit dem Becher), Ich bring’s 
Euch, Junker. 
(Da Rudenz zaudert, den Becher zu nehmen.) 
Trinket frifh! Es geht 
Aus Einem Becher und aus Einem Herzen. 
A. Geht Kinder, und wenn's Feierabend iſt, 
Dann reden wir auch von des Lands Geſchäften. 
(Knete gehen ab.) 
Attinghaufen und Rubenz. 
A. Ic fehe Dich gegürtet und gerüftet; 
Du wilft nach Altdorf in bie Herrenburg ? 
Sa, Oheim, unb ich darf nicht länger 
fäumen. — 
&. (ſetzt ſich. Haft Du’s fo eilig? Wie? If 
Deiner Jugend 
Die Zeit fo karg gemeffen, daß Du fie 
An Deinem alten Oheim mußt erfparen ? 
R. Ic fehe, dag Ihr meiner nicht bebirft, 
IH bin ein Fremdling nur in diefem Haufe. 
A. (bat ihn fange mit ven Augen gemuftert). 3a, 
leider bift Du’s. Leider ift die Heimat 
Zur Fremde Dir geworben! uly! uly! 
IH kenne Dich nicht mehr. In Seide prangft 
u 


, 
Die Pfauenfeber trägft Du flolz zur Schau, 
Und fchlägft den Purpurmantel um bie Schultern; 
Den Landmann blidft Du mit Verachtung an, 
und ſchämſt Dich feiner traulichen Begrüßung. 
N. Die Ehr', die ihm gebührt, geb’ ich ihm 
ern; 


gern; 

Dos Recht, das er ſich nimmt, verweigr’ ich ihm. 

A. Dos ganze Land liegt unterm ſchweren 

3orn 

Des Könige. — Jedes Biebermanned Herz 

Iſt kummervoll ob der tyrannifhen Gewalt, 

Die wir erbulden. — Dich allein rührt nicht 

Der allgemeine Schmerz. — Dich fiehet man 

Abtrünnig von ben Deinen auf der Seite 

Des Lanbdesfeindes ftehen, unfrer Roth 

Hohnſprechend, nad) der leichten Kreube jagen, 

und buhlen um die Fürſtengunſt, indeg 

Dein Vaterland von ſchwerer Geißel biutet. 

R. Das Land ift ſchwer bedrängt — warum, 

mein Oheim? 

Mer iſt's, der es geflürzt in biefe Noth? 

Es koſtete ein einzig leichtes Wort, 

Um augenblids des Dranges los zu fein, 

Und einen gnäb’gen Kaifer zu gewinnen. 

Weh ihnen, bie dem Volk die Augen halten, 

Daß es dem wahren Beten wiberftrebt. 

um eignen Vortheils willen hindern fie, 

Daß die Waldflätte nicht zu Oeſtreich ſchwören, 

Wie ringsum alle Lande doch gethan. 

Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbant 


Zu fiten mit bem Edelmann; — ben Kaifer 
WIN man zum Herren, um Beinen Herrn zu 


haben. 
%. Muß ih das hören und aus Deinem 
nbei 
NR. Ihr habt mich aufgefordert, laßt mid 
enben. 


— Weiche Perfon iſt's, Oheim, die Ihr felbft 
Hier fpielt? Habt Ihr nicht hehern Stolz, als 
ier 
Landammann oder Bannerherr zu ſein, 
Und neben dieſen Hirten zu regieren? 
Wier Iſt's nicht eine rühmlichere Wahl, 
Zu huldigen dem Töniglichen Herrn, 
Sich an ſein glänzend Lager anzuſchließen, 
Als Eurer eignen Knechte Pair zu ſein, 
Und zu Gericht zu ſitzen mit dem Bauer? 
A. Ach, uUlyl Uly! Ich erkenne fie, 
Die Stimme der Verführung! Sie ergriff 
Dein offnes Ohr, fie hat Dein Herz vergiftet. 
Sa, ich vogberg’ es nicht — in tiefer 


Seele 
Schmerzt mich ber Spott ber Fremdlinge, bie 
uns 


DenBauernadelfcelten — Nicht ertrag’ ich's, 
Indeß bie edle Jugend rings nmher 
Sih Ehre fammelt unter Habsburgs Fahnen, 
Auf meinem Erb’ bier müßig ftill zu liegen, 
Und bei gemeinem Tagewerk den Lenz 
Des Lebens zu verlieren — Anderewo 
Geſchehen Thaten , eine Welt des Ruhms 
Bewegt fich glänzend jenfeits biefer Berge; — 
Mir roften in ber Halle Helm und Schild: 
Der Kriegstrommete muthiges Getön’, 
Der Herolböruf, der zum Zurniere labet, 
Gr dringt in biefe Thäler nicht herein; 
Nichts als den Kuhreihn und ber Herbegloden 
Ginförmiges Geläut vernehm’ ich hier. 

4. Verblendeter, vom eitlen Glanz verführt, 
Verachte Dein Geburtsland! Schäme Dich 
Der uralt frommen Sitte Deiner Bäter ! 
Mit heißen Thränen wirft Du Dich dereinft 
Heim fehnen nach ben väterlichen Bergen, 
Und biefes Herdenreihens Melobie, 
Die Du in flolgem Weberbruß verfchmähft, 
Mit Schmerzensfehnfucht wird fie Dich ergreifen, 
Wenn fie Dir antlingt auf der fremden Erde. 
O mächtig ift der Trieb des Vaterlande ! 
Die fremde falfche Welt ift nicht für Dich. 
Dort an dem folgen Kaiferhof bleibft Du 
Dir ewig fremd mit Deinem treuen Herzen! 
Die Welt, fie fordert andre Zugenben, 
Als Du in dieſen Thälern Dir erworben. 
— Geh’ Hin, verkaufe Deine freie Seele, 
Nimm Land zu Lehen, werb’ ein Fürſtenknecht, 
Da Du ein Gelbftherr fein kannſt und ein Zürft 
Auf Deinem eignen Erb’ und freien Boden. 
Ach, uly! uly! Bleibe bei ben Deinen! 
Geh’ nicht nach Altdorf — O verlaß fie nicht 
Die heil’ge Sache Deines Vaterlands ! 
— Ich bin ber Leste meines Stammes. Mein 

Rame 

Endet mit mir. Da hängen Helm und Schild; 
Die werben fie mir in bas Grab mitgeben. 
Und muß ich denken bei dem legten Hauch, 
Daß Du mein brechend Auge nur erwarteft, 
um hinzugehn vor diefen neuen Eehenhof 
Und meine edeln Güter, bie ich frei 
Bon Gott empfing, von Oeſtreich zu empfangen! 
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NR. Vergebene wiberfireben wir dem König. 
Die Welt gehört ihm; wollen wir allein 
Uns eigenfinnig fleifen und verftoden, 
Die Länderkette ihm zu unterbrechen, 
Die er gewaltig rings um und gezogen? 
Sein find die Märkte, die Gerichte, fein 
Die Kaufmannsftraßen, und das Saumroß felbft, 
Das auf dem Gotthardt ziehet, muß ihm zollen. 
Bon feinen Ländern, wie mit einem Netz, 
Sind wir umgarnet rings und eingefchloffen. 
— Wird und bad Reid befhügen? Kann es 


ſelbſt 
Sich ſchützen gegen Oeſtreichs wachſende Gewalt? 
Hilft Gott uns nicht, kein Kaiſer kann uns helfen. 
Was iſt zu geben auf der Kaiſer Wort, 
Wenn ſie in Geld⸗ und Kriegesnoth die Städte, 
Die unter'n Schirm bes Abdlers ſich geflüchtet, 
Verpfänden dürfen und dem Neich veräußern ? 
— Nein, Oheim! Wohlthat iſt's und weile 
Vorficht, 

Sn diefen fchweren Zeiten dag Parteiung 
Sich anzufchließen an ein mächtig Haupt. . 
Die Kaiferkrone geht von Stamm zu Stamm; 
Die bat für treue Dienfte kein Gedächtniß. 
Doch um den mädht’gen Erbherrn wohl verdienen, 
Heißt Saaten in bie Zukunft fireun. 

A. Biſt Du fo weife? 
Willſt Heller fehn, als Deine edeln Väter, 
Die um der Freiheit koſtbarn Edelſtein 
Mit Gut und Blut und Heldenkraft geftritten ? 
— Schiff’ nah Luzern hinunter, frage dort, 
Wie Deſtreichs Herrichaft laftet auf ben Rändern ! 
Sie werden kommen, unfre Schaf und Rinder 
Zu zählen, unfre Alpen abzumeſſen, 
Den Hochflug und das Hochgewilde bannen 
In unfern freien Wäldern, ihren Schlagbaum 
An unfre Brüden, unfre Thore fegen, 
Mit unfrer Armuth ihre Länderfäufe, 
Mit unferm Blute ihre Kriege zahlen! — 
— Nein, wenn wir unfer Blut dran fegen follen, 
So ſei's für uns — mohlfeiler kaufen wir 
Die Freiheit, als die Knechtfchaft, ein! 

R. Was können wir, 


Ein Bolt der Hirten, gegen Albrechts Heere? 


A. Lern’ diefes Volk der Hirten kennen, Knabe! 
Ich kenn's, ich hab’ ed angeführt in Schlachten, 
Ih hab’ es fechten fehen bei Kavenz. 

Sie follen kommen, uns ein Joch aufzwingen, 
Das wir entfchloffen find, nicht zu ertragen! 
— O lerne fühlen, welches Stammes Du bift! 
Wirf nicht für eiteln Glanz und Flitterfchein 
Die echte Perle Deines Werthes hin! — 
Das Haupt zu heißen eines freien Wolke, 
Das Dir aus Liebe nur fich herzlich weiht, 
Das treulich zu Dir fleht in Kampf und Tod — 
Das fei Dein Stolz, des Adels rühme Dich! — 
Die angebornen Bande Enüpfe feft, 
Ans Vaterland, ans theure, fchließ’ Dich an, 
Das halte feft mit Deinem ganzen Herzen! 
Hier find die ſtarken Wurzeln Deiner Kraft; 
Dort in der fremden Welt flehft Du allein, 
Ein ſchwankes Rohr, das jeber Sturm zerfnidt. 
O komm, Du haft uns lang’ nicht mehr gefehn, 
Verſuch's mit und nur Einen Zag — nur heute 
Seh’ nicht nach Altdorf — hörſt Du? Heute nicht, 
Den Sinen Zag nur ſchenke Dih ben Deinen! 
(Er faßt feine Hund,) 

R. Ich gab mein Wort. — Laßt mid! — Ich 

bin gebunden. 


U. (läft feine Hand os, mit Ernf). Du biſt ges 
bunden? — Ja, Unglüdlidger! 
Du biſt's; doch nicht durch Wort und Schwur. 
Gebunden bift Du durch der Liebe Geile! 
(RKudenz wendet fich weg.) 


— Verbirg Di, wie Du vun: Das Fräulein 
. { ’& 


[4 
Bertha von Bruned, die zur Herrenburg 
Dich zieht, Dich feffelt an des Kaifers Dienft. 
Das Nitterfräulein willft Du Dir erwerben 
Mit Deinem Abfall von dem Land. — Betrüg' 
Dich nicht: 

Dich anzuloden, zeigt man Dir die Braut; 
Doch Deiner uUnſchuld iſt fie nicht befchieben. 

NR. Genug hab’ ich gehört. Gehabt Euch wohl. 

(Er gebt ab.) 

A. WBahnfinn’ger Singing, bleib! Er geht 

dahin! 

Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So ift der Wolfenfchiegen abgefallen 

Bon feinem Land — fo werden Andre folgen; 
Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltfam ftrebend über unfre Berge. 

— O unglüdfel’ge Stunde, ba das Fremde 
In biefe fill beglüdten Thäler kam, 

Der Sitten fromme Unfchuld zu zerſtören! 

Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte, 
Das Würd'ge fcheidet, andre Zeiten kommen; 
Es lebt ein andersdenkendes Geſchlecht: 

Was thu' ich hier? Die ſind begraben alle, 

Mit denen ich gewaltet und gelebt. 

Unter der Erde ſchon liegt meine Zeit, 

Wohl dem, der mit der neuen nicht mehr braucht 
zu leben! 


(Geht ab.) 


Zweite Scene. 


Gine Wiefe, von hoben Felſen und Wald umgeben. Auf 
ven Felſen find Steige, mit Gelänvern, auch, Leitern, 
von denen man nachher die Landleute berabfteigen fieht. 
Im Hintergrunde zeigt ſich ver See, über welchen _an- 
ange ein Monpregendogen zu fehen if. “Den Proſpekt 
ließen hohe Berge, hinter welchen noch höhere Gis- 

ift völlin Nacht auf der Scene, nur 

ißen © 


gebirge ragen. Es J 
ee und bie we eticher leuchten im Mond⸗ 


der 
licht. 
Melchthal, Baumgarten, Winkelried, 
Meier von Sarnen, Burkhardt am Bü⸗ 


hei, Arnold von Sewa, Klaud von ber 
Flüe und noch viele andere Lanpleute, alle bewaffnet. 


M. (no Hinter ver Scene). Der Bergweg öffnet 
- fih, nur friſch mir nad! 
Den Fels erfenn’ ich und das Sreuzlein drauf; 
Wir find am Ziel, hier ift das Rütli. 
(Treten auf mit Winplichtern. 
W. Hordı . 
©. Ganz leer. 
Meier. 's ift noch kein kandmann da. Wir find 
Die Erften auf bem Platz, wir Unterwalduer. 
Wie weit iſt's in ber Nacht? 
B. Der Zeuerwädhter 
Vom Gelisberg hat eben Zwei gerufen. 
(Dian bört in der Ferne läuten.) 
Meier. Stil: Horch! 
AmBühel. Das Meitengldtiein in ber Wald⸗ 


apelle 
Klingt hell berüber aus dem Schwyzerland. 
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V. d. Flüe. Die Luft ift rein und trägt den 
Schal fo weit. 
M. Geh’n Einige und zünden Reißholz an, 
Daß es loh brenne, wenn bie Männer kommen. 
(3wei Lanpleute gehen.) 


©. 's ift eine fhöne Mondennacht. Der See 


Liegt ruhig da, ald wie ein ebner Spiegel. 
A. 3. Sie haben eine leichte Fahrt. 
W. (zeigt nad vem Eee). Ha, feht! 
Seht dorthin! Seht Ihr Nichts? 
Mei. Was denn? — Ja, wahrli! 
Ein Regenbogen mitten in ber Nacht! 
M. Es iſt das Licht bes Monde, das ihn 
ildet 


ildet. 

8.d, F. Das iſt ein ſeltſam wunderbares 
Zeichen ! 
Es leben Viele, die das nicht gefehn. 

S. Er ift doppelt, feht, ain bläfferer fleht 
drüber. 


B. Ein Nadıen fährt fo eben drunter weg. 
M. Das ift der Stauffacher mit feinem Kahn; 
Der Biedermann läßt ſich nicht lang erwarten. 
(Behr mit Baumgarten nach dem Ufer.) 


Mei. Die Urner find es, bie am längften 
äumen. 
A. B. Sie müffen weit umgehen durchs Ge⸗ 


irg 
Daß ſie des Landvogts Kundfchaft hintergehen. 
(Unterdeſſen haben die zwei Landleute in der Mitte des 
Platzes ein Feuer angezündet.) 
M. (am Ufer). Wer iſt da? Gebt das Wort! 
St. (von unten). Freunde des Landes. 


(Alle gehen nach der Tieſe, den Kommenden entgegen. 
Aus dem Kahn ſteigen Stauffacher, Itel Revding, 
Hans auf der Mauer, Jörg im Hofe, Konrad Hunn, 
Ulrich der Schmied, Joſt von Weiler, und noch drei 
andere Landleüte, gleichfalls bewaffnet.) 

Alle (rufen). Willkommen! 


em tie Uebrigen in der Tiefe verweilen un 
regrihen, kommt Meat eit reufager A 
rts. 
M. O Herr Stauffacher! Ih hab ihn 
Geſehn, der mich nicht wieberfehen Tonnte! 
Die Hand hab’ ich gelegt auf feine Augen, 
und glühend Rachgefühl hab’ ich gefogen 
Aus der erloſchnen Sonne feines Blicks. 
St. Sprecht nit von Rache. Nicht Ges 
fchehnes rächen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. 
— Seht fagt, was Ihr im Unterwalbner Land 
Geſchafft und für gemeine Sach’ geworben, 
Wie die Lanbleute denten, wie Ihr feibft 
Den Striden bes Verrathd entgangen feib. 
M. Durch der Surenen furdhtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eiſesfeldern, 
Wo nur ber heif’re Lämmergeier Trächzt, 
Gelangt' ich zu der Alpentrift, wo ſich 
Aus Uri und vom Engelberg bie Hirten 
Anrufend grüßen unb gemeinfam weiden, 
Den Durft mir ftillend mit der Gletſcher Milch, 
Die in ben Runfen ſchäumend niederquillt. 
In den einfamen Sennhütten ehrt’ ich ein, 
Mein eigner Wirth und Gaft, bis daß ich kam 
Zu Wohnungen gefellig lebenber Menſchen. 
— Erſchollen war in diefen Thälern fchon 
Der Ruf des neuen Gräuels, der gefchehen, 
und fromme Ehrfurcht fchaffte mir mein Ungläd 
Bor jeder Pforte, wo ich wandernd Elopfte. 
Entrüftet fand ich biefe graben Seelen 


Ob dem gewaltfam neuen Regiment: 
Denn fo wie ihre Alpen fort und fort 
Diefelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleichfoͤrmig fließen, Wolken felbft und Winde 
Den gleichen Strich unmwanbelbar befolgen, 
So hat bie alte Sitte hier vom Ahn 
3um Enkel unverändert fort beftanden. 
Nicht tragen fie verwegne Neuerung 
Am altgewohnten gleichen Gang bes Lebens. 
— Die harten Hände reichten fie mir bar, 
Bon den Wänden langten fie die roft’gen Schwerter, 
und aus den Augen bliste freudiges 
Gefühl des Muths, ala ich die Ramen nannte, 
Die im Gebirg dem Landmann heilig find, 
Den Eurigen und Walther Fürſt's. — Was Euch 
Recht würbe dünken, fchwuren fie zu thun; 
Euch ſchwuren fie, bis in den Tod zu folgen. 
— So eilt’ ich fiher unterm heil’gen Schirm 
Des Baftrechts von Gehöfte zu Gehöfte — 
Und als ich kam in’s heimatliche Thal, 
Wo mir die Rettern viel verbreitet wohnen — 
Als ich den Vater fand, beraubt und blind, 
Auf fremdem Stroh, von ber Barmherzigkeit 
Mitdthät’ger Deenfchen lebend — 

St. Herr im Himmel‘! 

M. Da weint’ ich nicht! Nicht in ohnmächt’gen 

Zhränen 


Goß ich die Kraft des heißen Schmerzes aus; 
In tiefer Bruft, wie einen theuern Schag, 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 
Ich kroch durch alle Krümmen bes Gebirge; 
Kein Thal war fo verftedt, ich fpäht’ es aus; 
Bis an der Gletfcher eisbededten Fuß 
Erwartet’ ich und fand bewohnte Hütten, 
Und überall, wohin mein Fuß mich trug, 
Kand ich den gleihen Haß der Tyrannei; 
Denn bi8 an diefe legte Gränze felbft 
Belebter Schöpfung, wo ber flarre Boden 
Aufhört zu geben, raubt ber Vögte Geiz — 
Die Herzen alle biefes biebern Wolke 
Erregt’ id; mit dem Stachel meiner Worte, 
und unfer find fie all mit Berg und Mund. 
St. Großes habt Ihr in kurzer Friſt geleiſtet. 
M. Ich that noch mehr. —* beiden Veſten 
ind's, 
Roßberg und Sarnen, die der Landmann 
fürchtet: 
Denn hinter ihren Felſenwällen ſchirmt 
Der Feind ſich leicht und ſchäbiget das Land. 
Mit eignen Augen wollt' ich es erkunden, 
Ich war zu Sarnen und beſah die Burg. 
St. Ihr wagtet Euch bis in bes Tigers Höhle? 
M. Ich war verkleidet bort in Pilgerötradt ; 
Sc fah ben Landvogt an ber Zafel ſchwelgen — 
Urtheitt, ob ich mein Herz bezwingen Tann: 
Ich fah den Feind, und ih erſchlug ihn nicht. 
St. Fürwahr, das Glück —* Eurer Kühnheit 
old. 


(Unterdefſſen ſind die andern Landleute vorwärts ge⸗ 
kommen, und nähern fich den Beiden.) 
Doc jego fagt mir, wer bie Freunde find, 
Und die gerechten Männer, bie Euch folgten? 
Macht mich bekannt mit ihnen, daß wir uns 
Zutraulid nahen und bie Herzen Öffnen. 
Meier. Wer tennte Euch nicht, Herr, in den 
drei Landen? 
Ich bin der Meier von Sarnen; bieß bier iſt 
Mein Schwefterfohn, der Struth von Winkelrieb. 
St. Ihr nennt mir keinen unbelannten Namen. 





Im Sumpf bei Weiler, und fein Leben Tieß 
In biefem Strauß. 
Wink Das war mein Ahn, Herr Werner. 
Melchthal (zeigt auf zwei Lanpleute). 
Die wohnen hinterm Wald, find Kiofterleute 
Vom Engelberg — Ihr werbet fie brum nicht 
Verachten,, weil fie eigne Leute find, 
Und nicht, wie wir, frei fiten auf dem Erbe — 
Sie lieben’s Land, find fonft auch wohl berufen. 
St. (zu ven Beinen). Gebt mir bie Hand! Es 
reife fh, wer Keinem 
Mit feinem Leibe pflichtig ift auf Erben; 
Do NReblichkeit gedeiht in jedem Stande. 
Konr Hunn. Das ift Herr Reding, unfer 
Altlandbammann. 
Meier. Ih Tenn’ ihn wohl. Er ift mein 
Widerpart, 
Der um ein altes Erbftüd mit mir rechtet. 
— Herr Reding, wir find Feinde vor Gericht; 
Hier find wir einig. 
(Schüttelt ihm vie Hand.) 
St. Das ift brav gefprocden. 
Wink. Hört Ihr? Sie kommen. Hört, das 
Dorn von Uri! 
(Rechts nnd links fieht man bewaffnete Männer mit 
MWindlichtern die Kelfen berabfteigen.) 
Aufder Mauer. Geht! Steigt nicht felbft 
ber fromme Diener Gottes, 
Der würd’ge Pfarrer mit herab? Nicht fcheut er 
Des Weges Mühen und das Graun der Nacht, 
Ein treuer Hirte für das Wolf zu forgen. 
B. Der Sigrift folgt ihm un Herr Walther 


Doch nicht den Zell erblick' ich in der Menge. 


(Walther Fürf, Röffelmann ver Pfarrer, Petermann 


der Sigrift, Kuoni der Hirte, Werni der Jäger, 
Ruodi ver Fifcher und noch fünf andere Lanpleute, 
alle zufammen, drei und dreißig an ver Zahl, tres 
ten vorwärts und flellen fi um bas Feuer.) 

W. F. So müffen wir auf unferm eignen Erb’ 
Und väterlichen Boden uns verftohlen 
Zuſammen fchleihen, wie die Mörder thun , 
Und bei der Nadıt, bie ihren fchwarzen Mantel 
Nur dem Verbrechen und der fonnenfcheuen 
Verfchwörung leihet, unfer gutes Recht 
Uns holen, bas body lauter ift und klar, 
Gleichwie der glanzvoll offne Schoß des Tages. 

M. Laßt's gut fein. Was die dunkle Nacht 

gefponnen, 
Sol frei und fröhlih an das Licht ber Sonnen. 

Röſ. Hört, was mir Gott in's Herz gibt, 

Eidgenoſſen! 

Wir ſtehen Hier ſtatt einer Landsgemeine, 
Und können gelten für ein ganzes Volk. 
So laßt und tagen nach den alten Bräuchen 
Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen, 
Was ungefeglich ift in der Verſammlung, 
Entſchuldige die Roth der Zeit. Doc Gott 
Iſt überall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter feinem Simmel ftehen wir. 

St. Wohl, laßt uns tagen nad) der alten 


Sitte; 
Iſt es glei Nacht, fo leuchtet unfer Recht. 
M. Iſt gleich die Zahl nich vol, bas Herz 
ift bier 
Des ganzen Volks; die Beften find zugegen. 
8. 9. Sind aud die en Bücher nicht zur 
and, 
Gie find in unfre Herzen eingefchrieben. 
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Röſ. Wohlan, fo fei der Ring fogleich ge: 
bildet. 


Man pflanze auf die Schwerter der Gewalt! 
A. d. M. Der Lanbesammann nehme feinen 


Plog, 
Und feine Weibel ftehen ihm zur Seite! 
Sig. Es find der Völker dreie. Welchen nun 
Gebührt's, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Meier. Um biefe Ehr’ mag Schwyz mit Uri 
ftreiten ; 
Wir Unterwalbner flehen frei zurüd. 
Mel. Wir flehn zurüd; wir find die Fles 
benden, 
Die Hülfe heifchen von ben mächt’gen Freunden. 
St. So nehme Urt denn bas Schwert; fein 
Ä Banner 
Bieht bei den Römerzügen uns voran. 
W. 5 Des Schwertes Ehre werde Schwyz 
zu Xheil; 
Denn feines Stammed rühmen wir uns Alle. 
Röſ. Den edeln Wettftreit Laßt mich freund⸗ 
lich ſchlichten: 
Schwyz ſoll im Rath, Uri im Felde führen. 
W. F. (reicht dem Stauffacher die Schwerter). So 
nehmt! 
St. Nicht mir, dem Alter ſei die Ehre! 
Sm Hofe: Die meiſten Jahre zählt Ulrich 
der Schmied. 
A. d. M. Der Mann tft wader, doch nicht 
freien Standes; 
Kein eigner Dann kann Richter fein in Schwyz. 
St. Steht nicht Herr Rebing hier, der Alt- 
landammann $ 
Was fuchen wir noch einen würbigern ? 
W. F. Er fei der Ammann und bed Tages 
aupt! 
Wer dazu ſtimmt, erhebe ſeine Hände. 
(Alle heben die rechte Hand auf.) 


Ned. (tritt in die Mitte), Ich kann bie Hand 
nicht auf die Bücher legen; 
So fchwör’ ich droben bei den ew'gen Sternen, 
Daß ich mich nimmer will vom Recht entfernen. 
(Man richtet die zwei Schwerter vor ihm auf, ver Ring 
bildet fi um ihn ber, Schwyz hält die Mitte, rechtd 
ſtellt fig Uri und links Iinterwalden. Gr fieht auf fein 
Schlachtſchwert geftügt.) 
Was iſt's, das bie drei Völker des Gebirge 
Hier an bed See's unwirthlichem Geftabe 
Zufammenführte in ber G@eifterftunde? 
Was foll der Inhalt fein des neuen Bunds, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel ftiften? 
St. (trittingen Ring) Wir fliften keinen neuen 
- Bund; es ift 
Ein uralt Bündniß nur von Väter Zeit, 
Das wir erneuern! Wiffet, Eidgenoffen! 
Ob uns der See, ob uns bie Berge fcheiden, 
Und jedes Volk ſich für ſich felbft regiert, 
So find wir Eines Stammes doch und Bluts, 
Und Eine Heimat iſt's, aus der wir zogen. 
Wink. So ift es wahr, mwie’s in ben Liedern 


autet, 
Daß wir von fern her in das Land gewallt? 
O theilt’s uns mit, was Euch davon bekannt, 
Daß fi der neue Bund am alten flärke. 
St. Hört, was die alten Hirten fi) erzählen. 
— Es war ein großes Voll, hinten im Lande 
Nah Mitternacht, das litt von ſchwerer Theu⸗ 


rung. 
In biefer Roth befchloß die Lanbsgemeinde , 
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Daß je der zehnte Bürger nach dem Loos 

Der Väter Land verlaffe. — Das geſchah! 

Und zogen aus, wehklagend, Männer und Weiber, 

Ein großer Heerzug, nad) der Mittagfonne, 

Mit dem Schwert ſich ſchlagend durch das deutſche 
d 


‚Land, 

Bis an das Hochland diefer Waldgebirge ; 
Und eher nicht ermüdete ber Zug, 
Bis daß fie famen in das wilde Thal, 
Wo jest die Muotta zwifchen Wiefen rinnt — 
Richt Menfchenfpuren waren hier zu fehen, 
Rur eine Hütte fland am Ufer einfam ; 
Da faß ein Mann, und wartete der Fähre — 
Doch heftig wogete der See und war 
Richt fahrbar; da befahen fie das Land 
Sic näher und gewahrten fchöne Fülle 
Des Holzes und entbedten gute Brunnen, 
Und meinten, fi} im lieben Waterland 
Zu finden. — Da befdjloffen fie zu bleiben, 
Erbauten den alten Fleden Schwyz, 
Und hatten mandyen fauren Zag, ben Wald 
Mit weitverfhlungnen Wurzeln auszuroden. — 
Drauf ald der Boden nicht mehr Gnügen that 
Der Zahl des Volks, da zogen fie hinüber 
Zum ſchwarzen Berg, ja bis and Weißland Hin, 
Wo, hinter ew'gem Eifeswall verborgen, 
Ein andres Volk in andern Zungen ſpricht. 
Den Flecken Stanz erbauten fie am SKernwalb, 
Den Fleden Altborf in dem Thal ber Reuß — 
Doc blieben fie des Urfprungs ſtets gedenk; 
Aus all den fremben Stämmen, bie ſeitdem 
In Mitte ihres Lands ſich angefiebelt, 
Finden die Schmyzer Männer ſich heraus : 
Es gibt das Herz, das Blut fich, zu erkennen. 

(Reicht rechts und links vie Sand hin.) 


A.d. M. Ja, wir find Eines Herzens, Eines 
Blutes! 


Alle (fi vie Hände reichend). 

Wir find Ein Volk, und einig wollen wir handeln. 
St. Die andern Völker tragen fremdes Joch; 

Sie haben fih dem Sieger unterworfen... 

Es leben felbft in unfern Landesmarkey 

Der Saffen siel, bie fremde Pflichten tragen, 

und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 

Doch wir, ber alten Schweizer echter Stamm, 

Wir haben ftets die Kreiheit uns bewahrt. 

Nicht unter Fürften bogen wir das Knie; 

Zreiwillig wählten wir den Schirm ber Kaifer. 
Röf. Frei wählten wir bed Reiches Schug 

und Schirm; 

So fteht’8 bemerkt in Kaifer Friedrichs Brief. 
St. Denn herrenlos ift auch der Kreifte nicht. 

Ein Oberhaupt muß fein, ein höchſter Richter, 

Wo man das Reit mag fchöpfen in bem Streit. 

Drum haben unfre Väter für ben Boben, 

Den fie der alten Wildniß abgewonnen , 

Die Ehr' gegönnt bem Kaifer, ber ben Herrn 

Sich nennt der deutſchen und ber welfchen Erbe, 

Und, wie bie andern Freien feines Reiche, 

Sich ihm zu edelm Waffendienft gelobt; 

Denn biefes ift der Freien einz’ge Pflicht, 

Das Reich zu ſchirmen, das fie felbft beſchirmt. 
M. Was drüber ift, ift Merkmal eines Knechts. 
St. Sie folgten, wenn ber Heribann eraing, 

Dem Reichöpanier und fehlugen feine Schlachten. 

Nah Welfchland zogen fie gewappnet mit, 

Die Römerkron' ihm auf das Haupt zu feßen. 

Daheim regierten fie fi fröhlich ferbft 


Nah altem Brauch und eigenem Gefes; 

Der höchſte Blutbann war allein bed Kaiſers; 
Und bazu war beftellt ein großer Graf, 

Der hatte feinen Sitz nicht in dem Lande. 
Wenn Blutfhulb kam, fo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Himmel, ſchlicht und Mar, 
Sprad er das Recht und ohne Furcht der Men⸗ 


fchen. 
Wo find hier Spuren, daß wir Senechte find? 
Iſt Einer, ber ed anders weiß, der rede! 
Im Hofe Nein, fo verhält fih Alles, wie 
Ihe fpredt. 
Gewaltherrſchaft warb nie bei uns geduldet. 
St. Dem Kaifer felbft verfagten .wir Ges 
orſam, 
Da er das Recht zu Gunſt der Pfaffen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einſiedeln uns die Alp in Anſpruch nahmen, 
Die wir beweidet ſeit der Väter Zeit, 


Der Abt herfürzog einen alten Brief, 


Der ihm die herrenloſe Wüſte ſchenkte, 
— Denn unſer Daſein hatte man verhehlt — 
Da fpraden wir: „Erfchlichen ift der Brief; 
Kein Kaiſer kann, was unfer ift, verfchenten ; 
und wirb uns Recht verfagt vom Reich, wir 
können 

In unfern Bergen audy des Reiche entbehren.* 
— So fpraden unfre Bäter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schänbdlichkeit erdulden, 
Grleiden von dem fremden Knecht, was une 
Sn feiner Macht kein Kaifer durfte bieten? 
— Wir haben biefen Boden uns erfhaffen 
Durch unfrer Hände Fleiß, ben alten Wald, 
Der fonft der Bären wilde Wohnung war, 
Zu einem Sig für Menſchen umgemwanbelt; 
Die Brut bes Drachen haben wir gerödtet, 
Der aus ben Sümpfen giftgefchwollen flieg ; 
Die Nebeldede haben wir zerriflen, 
Die ewig grau um biefe Wildniß hing, 
Den harten Feld gefprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann ben fihern Steg geleitet; - 
Unfer ift durch taufendjährigen Beſitz 
Der Boben — und ber fremde. Herrenknecht 
Sou kommen dürfen und uns Ketten fchmieben, 
und Schmad anthun auf unfrer eignen Erbe? 
Iſt keine Hülfe gegen ſolchen Drang? 

(Eine große Bewegung unter ren Lanpleuten.) 


Kein, eine Grenze bat Tyrannenmacht. 

Wenn ber Gebrüdte nirgends Recht Tann finden, 
Wenn unerträglich wird die Laft — greift er 
Hinauf getroften Wuthes in den Himmel, 

Und holt herunter feine ew'gen Rechte, 

Die droben bangen unveräußerlid) 

Und unzerbrechlich, wie die Sterne felbft — 
Der alte Urſtand der Natur kehrt wieder, 

Wo Menſch dem Menfhen gegenüber fteht — 
Zum legten Mittel, wenn kein andred mehr 
Berfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter höchftes dürfen wir vertheid’gen 
Gegen Gewalt. — Wir ftehn vor unfer Land, 
Wir ſtehn vor unfre Weiber, unfre Kinder! 


Alle (an ihre Schwerter ſchlagend.) 
Wir flehn vor unfre Weiber, unfre Kinder ı 
Röſ. (tritt in ven Ring). Eh’ Ihr zum Schwerte 
greift, bedenkt es wohl. 
Ihr könnt es frieblich mit dem Kaifer fchlichten. 
Es Eoftet Euch Ein Wort und bie Tyrannen, 
Die Euch jeht ſchwer bedrängen, ſchmeicheln Euch. 
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— Ergreift, was man Euch oft geboten hat; 
Trennt Euch vom Reich, ertennet Deftreiche Ho⸗ 
eit 


tr — 
A. d. M. Was ſagt der Pfarrer? Wir zu 
Oeſtreich ſchwören! 
A. B. Hört ihn nicht an! 
Wink. Das räth uns ein Verräther, 
Ein Feind des Landes! 
Red. Ruhig, Eidgenoſſen! 
Sewa. Wir Oeſtreich hutbigen, nach ſolcher 
m 


chma 
V. d. F. Wir uns abtrotzen laſſen durch Ge⸗ 
walt, 
Was wir der Güte weigerten? 
Meier. Dann wären 
Wir Sklaven und verdienten es zu fein! 
A. d. M. Der fei geflogen aus dem Recht ber 
Schweizer, 
Wer von Ergebung fpridht an Oeſterreich! 
— Landammann, ich beftehe darauf: dieß fei 
Das erfte Landsgeſetz, bad wir hier geben. 
M. So feis. Wer von Ergebung fpridt an 
Oeſtreich, 
Soll rechtslos ſein und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm' ihn auf an ſeinem Feuer. 
Alle (heben die rrchte Hand auf.) 
Wir wollen es, das ſei Gefeh! 
Ned. (nad einer Pauſe). Es iſt's. 
Röſ. Jetzt feid Ihr frei, Ihe ſeid's durch 
bied Geſetz. 

Nicht durch Gewalt foll Oeſterreich ertrogen, 
Was es durch freundlich Werben nicht erhielt. — 
3.9. Weiler. Zur Tagesordnung, weiter! 

Red. Eidgenoffen ! 
Sind alle fanften Mittel auch verfucht? 
Vielleicht weiß es der König nicht; es iſt 
Wohl gar fein Wille nicht, was wir erbulden. 
Auch dieſes Letzte follten wir verfuchen,, 
Erft unfre Klage bringen vor fein Ohr, 
Eh’ wir zum Schwerte greifen. Schrecklich immer, 
Auch in gerechter Sache, ift Gemalt. 
Gott hilft nur dann, wenn Menſchen nicht mehr 

elfen 


St. (zu Konrad Hunn.) Nun iſt's an Euch, Bes 
richt zu geben. Redet! 
8.9. Ich war zu Rheinfeld an bes Kaiferd 
alz, 
Wider ber Vogte harten Druck zu Magen, 
Den Brief zu holen unfrer alten Freiheit, 
Den jeder neue König fonft beftätigt. 
Die Boten vieler Städte fand ich bort, 
Vom ſchwab'ſchen Lande und vom Lauf bes Rheins, 
Die all’ erhielten ihre Pergamente, 
Und kehrten freudig wieder in ihr Land. 
Mih, Euren Boten, wies man an bie NRäthe, 
Und bie entließen mich mit leerem Troſt: 
„Der Kaifer habe diesmal feine Zeit; 
Er würde fonft einmal wohl an uns benten.“ 
— Und als ich traurig durch die Säle ging 
Der Königsburg, ba fah ich Herzog Hanfen 
In einem Erfer weinenb ftehn, um ihn 
Die edeln Herrn von Wart und Zägerfelb, 
Die riefen mir und fagten: „Helft Euch ſelbſt! 
Gerechtigkeit erwartet nicht vom König. 
Beraubt er nicht bed eignen Bruders Kind, 
Unb hinterhält ihm fein gerechtes Erbe? 
Der Herzog fleht’ ihn um fein Mütterliches! 
Er habe feine Jahre voll, es wäre 
Run Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
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EEE mp 


Was warb ihm zum Beſcheid? Gin Kränzlein 

fest ihm 

Der Kaifer auf: das fei die Zier der Jugend.“ 
ad M. Ihr habt's gehört. Recht und Ge 

rechtigkeit 

Erwartet nicht vom Kaifer ı Helft Euch felbft! 
Red. Nichts Anders bleibt und übrig. Nun 

gebt Rath, 

Wie wir ed Hug zum frohen Ende leiten. 

W. 5. (tritt in den Ring.) Abtreiben wollen wir 
. verhaßten 8wang; 

Die alten Rechte, wie wir fie ererbt 

Von unfern, Vätern, wollen wir bewahren, 

Nicht ungezügelt nach dem Neuen greifen. 

Dem Kaifer bleibe, was bed Kaifers ift; 

Wer einen Herrn hat, bien’ ihm pflichtgemäß. 
Meier. Ich trage Gut von Defterreich zu Lehen. 
W. F. Ihr fahret fort, Oeſtreich bie Pflicht 

zu leiften. 
J. v. W. Ich fleure an bie Herrn von Raps 
ersweil. 
W. F. Ihr fahret fort, zu zinſen und zu ſteuern. 
Röſ. Der großen Frau zu Zürch bin ich ver⸗ 


eidet. 
W. F. Ihr gebt dem Kloſter, was des Klo⸗ 


ſters iſt. 
St. Ich trage keine Lehen, als des Reichs. 
W. F. Was ſein muß, das geſchehe; doch 
nicht drüber. 
Die Vögte wollen wir mit ihren Knechten 
Verjagen und bie feften Schlöffer brechen; 
Doc wenn es fein mag, ohne Blut. Es fehe 
Der Kaifer, dag wir nothgebrungen nur 
Der Ehrfurcht fromme Pflichten abgeworfen. 
Und fieht er uns in unfern Schranken bleiben, 
Vielleicht befiegt er ſtaatsklug feinen Zorn, 
Denn bill’ge Furcht ermwedet ſich ein Wolf, 
Das mit dem Schwerte in der Kauft ſich mäßigt. 
Red. Doch laſſet Hören! Wie vollenden wir’s? 
Es hat ber Feind die Waffen in der Hand, 
Unb nicht fürwahr in Frieden wird er weichen. 
St. Gr wirds, wenn er in Waffen uns er: 


blidt ; 
Wir überrafchen ihn, ehe er ſich rüftet. 
Meier. Iſt bald gefprodyen, aber ſchwer ges 
than; 


Und ragen in bem Land zwei fefte Schiöffer, 

Die geben Schirm dem Feind und werben furchtbar, 
Wenn und der König in bas Land ſollt' fallen. 
Roßberg und Sarnen muß bezwungen fein, 

Eh’ man ein Schwert erhebt in ben brei Landen. 


St. Säumt man fo lang, fo wirb der Feind 
gewarnt; 
Zu Viele finde, die das Geheimniß theilen. 
Meier. In den Waldftädten find’t fich Fein 
Verräther. 
Röſ. Der Eifer auch, ber gute, Tann vers 


rathen. 
W. 5. Schiebt man es auf, fo wird der Twing 
vollendet 
In Altdorf, unb ber Vogt befeftigt fich. 
Meier. Ihr dent an Eud. 
Sig. Und Ihr feib ungerecht. 
Meier. (auffahrem). Wir ungerecht! Das darf 
uns Uri bieten! 
Ned. Bei Eurem Eide! Ruh’! 
Meier. Ja, wenn ih Schwyz 
Verfteht mit Uri, müffen wir wohl fhweigen. 
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Ned. Ich muß Euch weifen vor der Lands⸗ 
gemeinde , 
Das Ihr mit heft'gem Sinn den Frieden flört ! 
Stehn wir nidht Alle für diefelbe Sache? 
W. Wenn wird verfchieben bid zum Yeft des 


errn, 
Dann bringts bie Bitte mit, daß alle Saſſen 
Dem Vogt Gefchenke bringen auf bas Schloß; 
So Fönnen zehen Männer oder zwölf 
Sich unverbädtig in der Burg verfammeln, 
Die führen heimlich ſpitz'ge Eifen mit, 
Die man geſchwind kann an bie Stäbe fteden, 
Denn Niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald hält dann ber große Haufe, 
Unb wenn die Andern glüdlich fidy des Thors 
Ermädtigt, fo wird ein Horn geblafen, 
Und jene brechen aus dem Hinterhalt; 
So wird das Schloß mit leichter Arbeit unfer. 
Den Roßberg übernehm’ ich zu erfteigen, 
Denn eine Dirn’ des Schloffes ift mir hold, 
Unb leicht bethör' ich fie, zum nächtlichen 
Befuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen; 
Bin ich droben erft; zieh’ ich die Freunde nad). 
R. Iſts Aller Wille, daß verfchoben werde? 
(Die Mehrheit erhebt die Haͤnde.) 


St. (zahlt die Stimmen). Es tft ein Mehr von 
Zwanzig gegen Zwölf. 
W. F. Wenn am beftimmten Zag die Bur: 
gen fallen, 
So geben wir von einem Berg zum andern 
Daß Zeichen mit dem Rauch ; der Landfturm wirb 
Aufgeboten, fchnell, im Hauptort jedes Landes, 
Wenn dann die Vögte fehn der Waffen Ernſt, 
Glaubt mir, fie werben fich des Streits begeben, 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus unfern Landesmarken zu entweichen. 
St. Nur mit dem Geßler fürdht’ ich ſchwe⸗ 
ren Stand, 
Furchtbar ift er mit Reifigen umgeben ; 
Richt ohne Blut räumt er das Feld, ja ſelbſt 
Vertrieben, bleibt er furchtbar noch dem Land. 
Schwer ifts unb faft geführlih, ihn zu fchonen. 
B. Wo’s halsgefährlich iſt, da flellt mich Hin! 
Dem Tell verbank’ ich mein gerettet Leben; 
Gern Schlag’ ichs in die Schanze für das Land, 
Mein’ Ehr’ hab’ ich beſchützt, mein Herz befriedigt. 
NR. Die Zeit bringt Rath. Erwartet's in Ge: 
d ' 


uld! 
Man muß dem Xugenblid auch was vertrauen. 
— Doch feht, indeß wir nächtlich hier noch tagen, 
Stellt auf den höchſten Bergen ſchon ber Morgen 
Die glüh'nde Hochwacht audi. — Kommt, laßt 
ung fcheiden, 
Ch’ uns bes Tages Leuchten überrafcht. 
W. F. Gorgt nicht, die Nacht weicht lang⸗ 
fam aus den Thälern. 
(Alle baben unitirtih die Hüte abgenommen und 
betrachten mit ftiller Sammlung bie Morgenröthe.) 
Röſ. Bei diefem Licht, das uns zuerft begrüßt 
Bon allen Völkern, die tief unter uns 
Schwerathmend wohnen in dem Qualm ber Städte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bundes ſchwören. 
— Wir wollen fein ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Roth und trennen unb Gefahr. 
(Alle fprechen es nach mit erhobenen drei Fingern.) 


— Wir wollen frei fein, wie die Väter waren; 
Eher den Tod, als in der Knechtichaft leben. 
(Wie oben.) 
K., deutſche Lit. MI. 


— Wir wollen trauen auf ben höchften Gott 
Und uns nicht fürchten vor p Macht der Mens 
ſchen. 
(Wie oben. Die Landleute umarmen einander.) 


St. Jetzt gehe Jeder feines Weges ſtill 
Zu ſeiner Freundſchaft und Genoſſame! 
Wer Hirt iſt, wintre ruhig ſeine Herde, 
Und werb' im Stillen Freunde für den Bund! 
— Was noch bis dahin muß erduldet werden, 
Erduldet's: Laßt die Rechnung der Tyrannen 
Anwachſen, bis ein Tag die allgemeine 
Und die beſondre Schuld auf einmal zahlt. 
Bezähme jeder die gerechte Wuth, 
Und ſpare für das Ganze ſeine Rache: 
Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
Wer ſelbſt ſich hilft in feiner eignen Sache. 
(Indem fle zu drei verfchiedenen Seiten in größter Ruhe 
abgeben, fällt das Orcheſter mit einem prachteollen 
Schwung ein; die lecre Scene bleibt noch eine Zeit 


lang offen und zeigt das Schauſpiel ver aufgehenven 
Sonne über ben @iegebirgen) ig 


Dritter Aufzug. 
Erſte Scene. 


Bof vor Zelle Haufe. Er iſt mit ver Zimmerart, He d⸗ 
wi g mit einer haͤuslichen Arbeit beſchaͤftigt. Walther 
und Wilhelm in ver Tiefe, ſpielen mit einer Heinen 
Armbruſt. 
Walther (ingt) 
Mit dem Pfeil, dem Bogen, 

Durch Gebirg und Thal 

Kommt der Schütz gezogen 

Früh am Morgenſtrahl. 


Wie im Reich der Lüfte 
König ift ber Weih, — 
Durch Gebirg und Klüfte 
Herrſcht der Schüse frei. 


Ihm gehört bad Weite; 
Was fein Pfeil erreicht, 
Das ift feine Beute, 

Was da kreucht und fleugt. 
(Konmt geſprungen.) 


Der Strang iſt mir entzwei. Mach' mir ihn, 
Vater. 

Ich nicht. Ein rechter xzuee hilft ſich 
ſelbſt. 


(Knaben entfernen fich.) 
Die Knaben fangen zeitig an zu fchießen. 
Früh übt fi, mas ein Meifter werden will. 
Ad) wollte Gott, fie lernten’s nie. 

T. Sie follen Alles lernen. Wer durchs Leben 
Sich friſch will fchlagen, muß zu Schug und Trug 
Gerüftet fein. 

9. Ach, es wirb feiner feine Ruh’ 

Zu Hauſe finden. 

T. Mutter, ih kann's auch nicht; 
3um Hirten hat Natur mich nicht gebildet; 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Biel verfolgen. 
Dann erft genieß’ ich meines Lebens recht, 
Wenn ich mir's jeden Tag aufs Neu’ erbeute. 

9. Und an bie Angft der Hausfrau denkſt Du 

nit, 
Die fich indefien, Deiner wartend, bärmt. 
Denn mic erfüllts mit Graufen, was bie Knechte 
9 


a 
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Ah, wohl hab’ ich es ſtets geliebt! Ich fühle, 
Es fehlte mir zu jedem Glück der Erben. 

B. Wo wär’ die fel’ge Infel aufzufinden, 
Wenn fte nicht bier ift in ber Unfchuld Land? 
Hier, wo bie alte Zreue heimifch wohnt, 

Wo fih die Falſchheit noch nicht Hingefunden, 
Da trübt fein Neid die Quelle unfere Glücks, 
Und ewig hell entfliehen ung die Stunden. 

— Da feh’ ih Dich im echten Männerwerth, 
Den Erften von ben Freien und den Gleichen, 
Mit reiner, freier Yuldigung verehrt, 

Groß wie ein König wirkt in feinen Reichen. 

R. Da ſeh' ih Dich, die Krone aller Frauen, 
In weiblich reigender Gefchäftigkeit , 

Sn meinem Haus ben Himmel mir erbauen, 
Und, wie ber Frühling feine Blumen flreut, 
mit fhöner Anmuth mir das Leben ſchmücken, 
Und Alles rings beleben und beglüden ı 

B. Sich’, theurer Freund, warum ich trauerte, 
Als ich dies Höchfte Lebensglück Dich ſelbſt 
Berftören ſah. — Weh mir! Wie ſtünds um mid! 
Wenn ich dem flolgen Ritter müßte folgen, 
Dem Lanbbedrüder auf fein finftres Schloß! 

— Hier ift fein Schloß. Mid) fcheiden Feine Mauern 
Bon einem Volk, das ich beglüden Tann ! 
R. Doch wie mich retten — wie die Schlinge 


löfen, 

Die ih mir thöricht felbft um's Haupt gelegt? 
B. Berreiße fie mit männlichem Entſchluß! 
Was auch draus werde — ſteh' zu Deinem Volk! 

Es ift Dein angeborner Plag. 
(Jagphörner in der Ferne.) 





Die Jagd 
Kommt näher. — Fort, wir müffen fcheiden! — 
Kämpfe 
Kürs Vaterlandı Du kämpfſt für Deine Liebe ! 
Es ift Gin Feind, vor dem wir Alle zittern, 
Und Eine Freiheit macht uns Alle frei! 
(Gehen ab.) 


Dritte Scene 


Wieſe bei Altdorf. Im Vordergrund Bäume, in ber 
Tiefe der Hut auf einer Stange. Der Proſpekt wird 
begrenzt dur ben Bannberg, über welchem ein 
Schneegebirg emporragt. 


Frießhardt um Leuthold halten Wade. 


5. Wir paffen auf umfonf. Es will ſich 
Niemand 
Heran begeben, unb dem Hut fein’ Reverenz 
Erzeigen.'s war doch fonft wie Jahrmarkt hier; 
Jetzt ift ber ganze Anger wie veröbet, 
Seitdem ber Pepanz auf der Stange hängt. 
e. Rur ſchlecht Geſindel läßt fich fehn und 


wingt 

Uns zum Verdrieße die zerlumpten Muͤtzen. 
Was rechte Leute ſind, die machen lieber 
Den langen Umweg um den halben Flecken, 
Eh' ſie den Rücken beugten vor dem Hut. 

F. Sie müffen über dieſen Platz, wenn fie 
Vom Rathhaus kommen um die Mittagftunde. 
Da meint’ ich ſchon, ’nen guten Kang zu thun, 
Denn Keiner dachte dran, den Hut zu grüßen. 
Da fiehts der Pfaff, der Röffelmann — kam juft 
Von einem Kranken ber — und ftellt fich hin 
Mit dem Hochwürbigen, grab’ vor die Stange — 
Der Sigrift mußte mit dem Glöcklein fchellen ; 
Da fielen AU’ aufs Knie, ich felber mit, 

Und grüßten die Monftranz, boch nidyt den Hut. — 
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8. Höre, Gefell, ed fängt mir an zu däuchten, 
Wir ſtehen bier am Pranger vor dem Hut; 
»s ift doch ein Schimpf für einen Reiterömann, 
Schildwad zu ſtehn vor einem leeren Hut — 
Und jeder rechte Kerl muß uns verachten. 
— Die Reverenz zu machen einem But, 
Es iſt doch, traun! ein närrifher Befehl! 


$ Warum nicht einem leerem hohlen Hut? 
Bückſt Du Dich doch vor mandyem hohlen Schädel! 

(Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kin- 

dern und ftellen ſich um die Stange.) 

&. Und Du bift auch fo ein bienftfertiger Schurke, 
Und brächteſt wadre Leute gern ins Unglüd.® 
Mag, wer da will, am Hut vorübergehn; 

Ich drüd’ die Augen zu, und feh’ nicht hin. 
M. Da hängt der Landvogt. — Habt Reſpekt, 
Ihr Buben! 
E. Wollt's Gott, er ging, und ließ uns fei- 


nen Hut; 
Es follte drum nicht fchlechter ſtehn um's Land! 
F. (verſcheucht fi. Wollt Ihr vom Plag? Ver: 
wünfchtes Volk der Weiber! 
Wer fragt nah Euch? Schickt Eure Männer her! 
Wenn fie ber Muth flicht, dem Befehl zu trogen. 
(Weiber gebn.) 
Tell mit zer Armbruft tritt auf, den Knaben an ber 
Hand führenn: fie geben an dem Hut vorbei gegen 
die vordere Scene, ohne baranf zu achten. 
Walther (zeige nad dem Bannberg). 
Vater, ifl’S wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wenn man einen Streich 
Drauf führte mit der Art? 
T. Wer fagt das, Knabe? 
B. Der Meifter Hirt erzählt's. — Die Bäume 


eien 
Gebannt, fagt er, und wer fie ſchädige, 
Dem wachſe feine Hand heraus zum Grabe. 
T. Die Bäume find gebannt, das ift bie 
Wahrheit. 
— Siehſt Du die Firnen dort, die weißen Hörner, 
Die hoch bis in ben Himmel ſich verlieren ? 
W. Das find die Gletfcher, die des Nachts 
fo donnern, 
Und ung bie Schlaglawinen nieberfenden. 

T. So iſt's, und die Lawinen hätten längft 
Den Flecken Altdorf unter ihrer Laft 
Verfchüttet, wenn der Wald bort oben nicht 
Als eine Landwehr ſich dagegen ftellte. 

WB. (nach einigem Beſinnen). Gibt's Länder, Va⸗ 

ter, wo nicht Berge find? 

T. Wenn man binunter fteigt von unfern 

Höhen, 
Und immer tiefer ſteigt, den Strömen nach, 
Gelangt man in ein großes, ebnes Land, 
Wo die Waldwaſſer nicht mehr braufend ſchäu⸗ 


men, 

Die Flüſſe ruhig und gemächlich ziehn; 

Da ſieht man frei nach allen Himmelsräumen. 

Das Korn wächst dort in langen ſchönen Auen, 

Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen. 
W. Gi, Vater, warum fleigen wir denn nicht 

Geſchwind hinab in diefes fchöne Land, 

Statt bag wir uns bier ängftigen und plagen ? 
2. Das Land ift fchön und gütig, wie ber 

Himmel; 

Doc die's bebauen, fie genichen nicht 

Den Segen, den fie pflanzen. 
W. Wohnen fie 

Nicht frei, wie Du, auf ihrem eignen Grbe? 


Friedrich von Schiller. 


138 





137 
&. Das Feld gehört dem „aifchof und dem 
nig. 

W. So dürfen fie doch ker in Wäldern jagen ? 

2. Dem Herrn gehört das Wild und bas 
Gefieder. 

W. Sie dürfen boch frei fifchen in dem Strom? 

x. Der Strom, bad Meer, das Salz gehört 
bem König. 

W. Mer ift der König denn, ben Alle 
fürdten® 

J. Es ift der Eine, der fie fhüst und nährt. 

W. Sie können fich nicht muthig felbft be= 


ſchütz 
T. Dort darf der Nachbar et bem Nach⸗ 
bar trauen. 
W. Water, es wirb mir eng im weiten Land; 
Da wohn’ ich lieber unter ben Lamwinen. 
T. 3a wohl iſt's beffer, Kind, bie Gletſcher⸗ 


berge 
Im Rüden haben, als bie böſen Menſchen. 
(Sie wollen vorübergehen.) | 
W. Ei, Vater, ſieh' den Hut bort auf ber 


Stange! 

J. Bas kümmert und ber Hut? Komm’, laß 
und gehen ! 

(Indem er abgeben will, tritt ihm Frießhardt mit vor- 

gehaltener Pife entgegen.) 
F. In bes Kaifers Rama Haltet an und 
eht! 

T. (greift in bie Pite). Was wollt Ihr? warum 
haltet Ihr mid auf? 

5 Ihr habt's Mandat verledt; Ihr müßt 
und folgen. 

e&. Ihr habt dem But nicht Reverenz bes 
wiefen. 


T. Freund, laß mid) gehen! 
5 Fort, fort ins Gefängniß! 
W. Den Vater ins Gefängniß! Hülfe! Hülfe: 
(In die Scene rufend.) 
Herbei, Ihr Männer, gute Leute, helft! 
Gewalt, Gewalt! Sie führen ihn gefangen. 


Röffelmann ver Piarrer und Petermann der Sigriſt 
kommen berbei, mit drei andern Männern n.), 


S. Was gibt's? ’ 
R. Was legft Du Hand an biefen Mann? 
5. Er ift ein Feind des Kaifers, ein Ver⸗ 
. räther! ch! 
(iaßt ihn beftig). Ein VBerräther? ich! 
R. Du irrſt Di, Freund! das iſt 
Der Zell, ein Ehrenmann und guter Bürger. 
W. (erblidt Walther Fürſten und eilt ihm entgegen). 
Großvater, hilf! Gewalt gefchieht dem Vater. 
Ins Gefängniß, fort! 
WB. 5. (hereineilend). 5 acfıe Burgſchaſt, 


— um Gotteswillen, Tell, Ka if gefchehen ? 
(Melchthal und Stauffacer fonımen.) 
F. Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Verachtet er, und will fie nicht erkennen. 
St. Das hätt’ der Zell gethan? 
M. Das lügſt Du, Bube! 
2. Cr bat bem Hut nicht Reverenz bewiefen. 
WB. F. Und darum foll er ind Gefängniß? 


Freund, 
Nimm meine Bürgſchaft an, und laß ihn ledig. 
% Bürg' Du für Di und Deinen eignen 


Wir thun, was unfers Ant _ gort mit ihmi 


M. (zu ven Landleuten). Nein, das iſt fchreiende 
Gewalt! Ertragen wir’s, 
Daß man ihn wegführt, frech, vor unfern Augen! 
S. Wir find die Stärkern. Freunde, dul⸗ 
det's nicht! 
Wir haben einen Rücken an den Andern! 
F. Wer widerſetzt ſich dem Befehl des Vogts? 
Noch drei Landleute (Herbeiellenn). 
Wir helfen Euch. Was gibt's? Schlagt ſie zu 
Boden! 
(Hüdegard, Mechthild und Elsbeth kommen zurüd.) 
T. Ich helfe mir ſchon Fisft Seht, gute 
Leute! 
Meint Ihr, wenn ich die Kraft gebrauchen wollte, 
Ich würde mid vor ihren Spießen fürchten ? 
M. (zu Frießhardt). Wag's, ihn aus unfrer 
Mitte wegzuführen! 
W. F. und St. Gelaflen! Ruhig! 
F. (ſchreit). Aufruhr und Empörung! 
(Man hört Jagbhörner.) 
Weiber. Da kommt ber Landvogt! 
F. (erhebt die Stimme). Meuterei! Empörung! 
St. Schrei, bis Du berſteſt, Schurke! 
R. und M. Willft Du fchweigen ? 
&- (ruft noch Iauter). Zu HÜf, zu Hülf' ben 
Dienern bed Geſetes! 
W. F. Da iſt ber Vogt! Weh' und, was wird 
das werben! 
Geßler zu Pierd, ven Falten auf ver Kauft, Rus 
dolf der Harras, Bertha und Rubenz, 
ein großes Sefolge von bewaffneten Knechten, weldye 
einen Kreis von Piken um die ganze Scene fchließen.) 
Rudolf der Harras. Plaͤtz, Plat dem 
Landvogt! 
Geßler. Treibt ſie aus einander! 
Was läuft das Volk zuſammen? Wer ruft Hülfe? 
(Allgemeine Stille.) 
Wer war’3? Ich will es wiſſen. 
(Zu FSrießhardt.) 


Du trittft vor! 


Wer bift Du und was hältft Du biefen Mann? 
(Er gibt ven Ballen einem Diener.) 
F. Geſtrenger Herr, u Din Dein Waffen: 


Und mwohlbeftellter Wächter ve Dem Hut. 
Diefen Dann ergriff ich über frifcher That, 
Wie er dem Hut ben Ehrengruß verfagte. 
Verhaften wollt: ich ihn, wie Du befahlft, 
Und mit Gewalt will ihn bad Volk entreißen. . 
G. (nad einer Pauſe). Verachteſt Du fo Deinen 
Kaiſer, Zell, 
Und mich, der bier an feiner Statt gebietet, 
Dog Du die Ehr’ verfagft dem ‚Hut, den ich 
Zur Prüfung bed Gehorſams aufgehangen ? 
Dein böfes Trachten haft Du mir verrathen. 
I. Verzeiht mir, lieber Herr! Aus Unbebacht, 
Nicht aus Berachtung Eurer iſt's gefchehn. 
Wär ich befonnen, hieß ich nicht der Zell; 
Sch bitt’ um Gnad', ed fol nicht mehr begegnen. 
G. (ua einigem Stillſchweigen). Du bift ein Mei: 
fter auf ber Armbrufl, Zell, 
Man fagt, Du nehmft es auf mit jedem Schügen ? 
8. Und das muß wahr fein, Herr, ’nen 
Apfel ſchießt 
Der Vater Dir vom Baum auf hundert Schritte. 
G. Iſt das Dein Knabe, Tell? 
T. 3a, lieber Herr. 
G. Haft Du der Kinder mehr? 
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T. Zwei Knaben, Herr! 
G. Und welder iſt's, den u am meiften 
lie 


I. Herr, beide find fie mir gleich liebe Kinder. 
G. Run, ZU! Weil en den Apfel trifft 
vom Baume 
Auf hundert Schritte, fo wirft Du Deine Kunft 
Bor mir bewähren müffen. — Nimm bie Armbruft 
— Du haft fie gleich zur Band — und mad’ Did 
ertig, 
Einen Apfel von bed Knaben Kopf zu Tchießen. — 
Do will ich rathen, ziele gut, bag Du 
Den Apfel treffeft auf den erften Schuß: 
Denn fehlft Du ihn, fo ifl Dein Kopf verloren. 
(Alle geben Zeichen des Schredene.) 
T. Herr — Welches Ungeheure finnet Ihr 
Mir an? — Ich foll vom Haupte meines Kindes — 
— Rein, nein doch, lieber Gerz, das fommt Euch 


3u Sinn — Verhüt's ber gnäb’ge Bott — das 
tönnt Ihr 
Im Ernſt von einem Vater nicht begehren! 
® Du wirft ben Apfel ſchieben von bem 


pf 
Des Knaben — ich begehr'd und wills. 
2. 3% fol 
Mit meiner Armbruſt auf das Liebe Haupt 
Des eignen Kindes zielen? — Eher fterb’ ih! 
® Du fchießeft oder flirbft mit Deinem 
Knaben. 

T. Ich fol ver Mörder werden meines Kinds! 
Herr, Ihr habt Feine Kinder — wiffet nicht, 
Was fich bewegt in eines Waters Herzen. 

G. Ei, Zell, Du bift ja plöglich fo befonnen! 
Man fagte mir, daß Du ein Zräumer feift, 
und Did entfernft von andrer Menfchen Weife. 
Du liebft das Beltfame. — Drum hab ich jegt 
Ein eigen Wagſtück für Di ausgefucht. 

Gin Anbrer wohl bebächte fih — Du brüdft 
Die Augen zu unb greifft es herzhaft an. 
Bertha. Scherzt nicht, o Herr! mit dieſen 
armen Leuten ! 
Ihr feht fie bleih und zitternd ſtehn. — So 
wenig 
Sind fie Kurzmeild gewohnt aus Eurem Munde. 

G. Wer fagt Eu, daß ich ſcherze? 

(Sreift nad einem Baumzmeige, ver über ihn herhängt.) 

Hier ift ber Apfel: 

Man made Raum — er nehme feine Weite, 

Wie's Braud) iſt — achtzig Schritte geb’ ich ihm 

— Richt weniger, noch mehr! — Er rühmte ſich, 

Auf ihrer hundert feinen Mann zu treffen — 

Jezt, Schuͤtze, triff! und fehle nicht das Ziel: 
d. H. Gott, das wird ernfthaft! — Falle 

nieder, Knabe! 
Es gilt, und fleh’ den Landvogt um Dein eben. 


W. F. (bei Site zu Melchthal, ver kaum feine 
eduld bezwingt.) 


Haltet an Sud! Ich fleh' Sud drum, bleibt 
ruhig ! 

Laßt es genug fein, Herr! 
Unmenfglich, iſt's, 

Mit eines Vaters Angſt alſo zu ſpielen. 

Wenn dieſer arme Mann auch Leib und Leben 

Verwirkt durch ſeine leichte Schuld, bei Gott! 

Er hätte jetzt zehnfachen Tod empfunden. 

Entlaßt ihn ungekränkt in ſeine Hütte! 

Er hat Euch kennen lernen; dieſer Stunde 

Wird er und ſeine Kinbestinder denken. 


B. (zum Landvogt). 


G. Oeffnet die u a Friſch:! Was zau⸗ 


Dein Leben iſt verwirkt; ich Fa Dich tödten, 
und fieh’, ic} lege gnäbig Dein Geſchick 

In Deine eigne kunſtgeübte Hand. 

Der kann nicht Hagen über harten Spruch, 
Den man zum Meifter feines Schickſals madht. 
Du rühmft Di Deines fihern Blidd! Wohlen! 
Hier gilt ee, Schüge, Deine Kunſt zu zeigen: 
Das Ziel ift würdig, und der Preis ift groß! 
Das Schwarze treffen in ber Scheibe, das 
Kann aud ein Andrer; ber ift mir der Meifter, 
Der feiner Kunft geroiß ift überall, 

Dem’ Herz nicht in die Hand tritt, noch ins 


uge. 
WB. F. (wirjt fi vor ihm nieber). Herr Landoogt, 
wir ertennen Eure Hoheit; 
Doch Laffet Gnad' für Recht ergehen, nehmt 
Die Hälfte meiner Habe, nehmt fie ganz! 
Nur bdiefes Gräßliche erlaffet einem Water ! 
W. T. Großvater, knie' nicht Bi dem fal- 
Mann! 


wo ih hinftehn ton? 3 ss fürdt’ mid 


Der Vater trifft den Vogel ja In Flug; 
Er wird nicht fehlen auf das Herz bes Kindes. 
St. Herr Landvogt, rührt Euch nicht des 
Kindes unſchuld? 
Röſſ. O denket, daß ein Gott im Himmel ift, 
Dem Ihr müßt Rede ftehn für Eure Thaten. 
G. (zeigt auf ven Knaben). Man bind’ ihn an bie 


Linde dort! 
W. T. Mid binden! 
Nein, ich will nicht gebunden fein. Ich will 
Still halten, wie ein Lamm, und auch nicht ath- 


men. 

Wenn Ihr mich bindet, nein, fo Bann ich's nicht, 
So werb’ ich toben gegen meine Bande. 

R. d. H. Die Augen nur laß Dir verbinden, 


Knabe! 
W. T. Warum bie Augen? Denket Ihr, ih 


fürchte 
Den Pfeil von Waters Hand? Sch will ihn feſt 
Erwarten, und nicht zuden mit den Wimpern. 
_ Frifch Vater, zeig's, ni Du ein Schüge 


Er glaubt Dir's nicht, er ben und zu vers 
berben — 
Dem Wüthrich zum Verdruſſe, ſchieß' und triff! 
(Sr geht an die Linde, man legt ibm den Apfel auf.) 
M. (zu ven Landleuten). Was? Soll ber Frevel 
ſich vor unfern Augen 
Vollenden ? Wozu haben wir gefchworen ? 
St. Es ift umfonft. Wir haben feine Waffen ; 
Shr feht den Wald von £anzen um und her. 
M. GO hätten wird mit frifcher Chat vollendet ! 
Verzeihs Gott denen, bie zum Auffhub riethen ! 
G. (gutem. Ans Werti Man führt die Waf- 
fen nicht vergebens. 
Gefährlich iſts, ein Mordgewehr zu tragen, 
Und auf den Schügen fpringt der Pfeil zurüd. 
Dies flolze Recht, das fich der Bauer nimmt, 
Beleidiget ben hochſten Herrn des Landes. 
Gewaffnet ſei Niemand, als wer gebietet. 
Freufs Euch, den Pfeil zu führen und ben 


Bogen, 
Wohl, fo will ich das Ziel Euch dazu geben. 
I. (ipannt bie Armbruft und legt den Pfeil auf). 
Oeffnet die Gafle! Platz! 


Sagt, 
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St. Was, Tell? Ihr mwolltet — nimmermehr! 
— Ihr zittert, 
Die Hand erbebt Euch, Eure Kniee wanken! — 
Z. (läßt die Armbruſt ſinken). Mir ſchwimmt es 
vor ben Augen! 
Weiber. Gott im Himmel! 
T. (um Landvogt). Erlaſſet mir den Schuß. 
Hier ift mein Herz! 
(Er reift die Bruft auf.) 
Ruft Eure Reifigen, und ftoßt mich nieber! 
& Ich will Dein Leben nicht, ich will ben 


Schuß. 
— Du kannſt ja Alles, Zell! An Nichts vers 


zagſt Du; 
Das Steuerruder führſt Du, wie den Bogen; 
Dich ſchreckt kein Sturm, wenn es zu retten 


gilt; 
Jett, Retter hilf Dir ſelbſt — Du retteſt Alle! 


(Teil ſteht in fürchterlichem Kampf, mit den Händen 
zudend, und vie rollennen Augen bald auf ven Land⸗ 
vogt, bald zum Himmel gerihtet — Ploglich, greift 
er in feinen Köcher, nimmt einen zweiten Pfeil ber 
aus und fiedt ihn in feinen Goller. Der Landvogt 
bemertt alle dieje Bewegungen.) 

W. T. (unter der Linde). Water, fhieß zu! Ich 


2 Es muß! fürcht' mich nicht. 


(Er rafft fich zuſammen und legt an.) 
Rudenz (ver vie ganze Zeit über in ver heftigſten 
Grannung, geilancen und mit Gewalt an ſich ge- 
halten, tritt hervor). 

Herr Lanbvogt, weiter werdet Ihrs nicht treiben, 

Ihr werdet niht — Es —F nur eine Prüs 

ung — 

Den Zwei Habt Ahr erreiht — Zu meit ges 

trieben 

Verfehtt die Strenge ihres weifen Zwecks, 

Und allzuftraff gefpannt zerfpringt der Bogen. 
G. Ihr fchweigt, bis man Euch aufruft. 
RKudenz. Ich will reben, 

Ich darfs; des Königs Ehre ift mir heilig; 

Doch ſolches Regiment muß Haß erwerben. 

Das ift des Königs Wille nit! — Ich darfs 

Behaupten! — Solche Grauſamkeit verdient 

Mein Bolt nicht; dazu habt Ihr keine Vollmacht. 

Ha, Ihr erfühnt Euch! 
Rubdenz. Ich hab’ fill gefchwiegen 

3u allen fchweren Thaten, die ich ſah! 

Mein fehend Auge hab ich zugefchloffen, 

Mein überfchwellend und empörtes Herz 

Hab’ ich hinabgedrüdt in meinen Buſen. 

Doch länger ſchweigen, wär’ Verrath zugleich 

Un meinem Vaterland und an dem Katifer. 

B. (wirft ſich zwiſchen ihn und den Landvogt). D 

Gott, Ihr reizt ben Wüthenden noch mehr. 

Nudenz Dein Vol verließ ich, meinen 
Blutsverwandten 

Entſagt' ich, alle Bande der Natur 

Zerriß ich, um an Euch mich anzuſchließen — 

Das Beſte Aller glaubt' ich zu befördern, 

Da ich des Kaiſers Macht befeſtigte. — 

Die Binde fällt von meinen Augen! — Schaudernd 

Sch’ ih an einen Abgrund mich geführt — 

Mein freies Urtheil habt Ihr irr' geleitet, 

Mein reblicy Herz verführt! — Ich war daran, 

Mein Volk in befter Meinung zu verderben. 

G. Verwegner! diefe Sprache Deinem Herrir? 
Rudenz. Der Kaifer ift mein Herr, nicht 
Ihr! — Frei bin ich, 
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Wie Ihr, geboren, und ich meffe mich 

Mit Euch in jeder ritterlichen Tugend. 

Und flündet Ihr nicht hier in. Kaifers Namen, 

Den ich verehre, felbft wo man ihn fchändet, 

Den Handſchuh wärf' ich vn Euch bin, Ihr 
olltet 


Nach ritterlihem Brauch mir Antwort geben. 
— Ja winkt nur Euren Reiſigen — Ich ſtehe 
Nicht wehrlos da, wie bie — 
(Auf das Volk zeigend.) 
Ich hab’ ein Schwert, 
Und wer mir naht — 
St. (cuft). Der Apfel ift gefallen! 


(Indem fich Alle nad, diefer Seite gewendet und Ber- 
tha zwiſchen Rudenz und den Landvogt ſich gewor⸗ 
fen, hat Tell den Pfeil abgedrückt.) 


Röff. Der Knabe lebt! 


Viele Stimmen. Der Apfel ift getroffen! 
a ar ſchwankt und droht zu finfen, Bertha 
n. 


G. (erſtaunt). Er hat geſchoſſen? Wie? Der 
Rafende! 
8. Der Knabe lebt! Kommt zu Euch, gus 
ter Water! 
WB. I. (kommt mit dem Apfel gefprungen). Bater, 
hier ift der Apfel! Wußt ichs je, 
Du würbdeft Deinen Knaben nicht verlegen! 
(Telt fand mit vorgebogenem Leib, als wollt‘ ex bem 
Pfeil folgen — die Armbruſt entfinkt feiner Hand — 
wie er den Knaben kommen fieht, eilt er ihm mit 
ausgebreiteten Armen_ entgegen, unb hebt ihn mit 
beftiger Inbrunft zu feinem Herzen hinauf, in biejer 
Ste ung fintt er kraftlos zufammen. Alle ftehen 
gerührt. 
3. O güt’ger Himmel! 
W. 5. (gu Vater und Sonn). 


St. Gott fei gelobt! 
2. Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch reden in ben fpätften Zeiten. 
R. 5.9. Erzählen wird man von dem Schügen 
T 


ell, 
So lang die Berge ſtehn auf ihrem Grunde. 
s (Reicht vum a auf ih Apfel.) 
G. Bei Gott! Der Apfel mitten durch ge⸗ 
fchoffen ı 
Es war ein Meifterfhuß, ich muß ihn loben. 
Röff. Der Schuß war gut; doch wehe dem, 
ber ihn 
Dazu getrieben, daß er Gott verſuchte. 
St. Kommt zu Eu, Tell, fteht auf, Ihr 
habt Euch männlich 
Belöst, und frei könnt Ihe nach Haufe gehen. 
Röſſ. Kommt, kommt und bringt ber Mut⸗ 
ter ihren Sohn. 
(Sie wollen ibn wegführen,) 
G. Zei, höre! 
T. (tommt zurüd). Was befehlt Ihr, Herr? 
G. Du ftedteft 
Noch einen zweiten Pfeil zu Dir! — Ia, ja, 
Sch fah ed wohl! — Was meintefl Du damit? 
T. (verlegen). Herr, das ift alfo bräuchlich bei 
ben Schüßen. 
G. Nein, Tell, bie Antwort laß ih Dir nit 
gelten; 
Es wirb was Andres wohl bedeutet haben. 
Sag’ mir die Wahrheit friſch und fröhlich, Zell: 
Was ed auch fei, Dein Leben ſichr' ich Dir. 
Wozu der zweite Pfeil? 





Kinder! 
nder! 


meine 





T. Wohlan, o Herr, 

Weil Ihr mich meines Lebens habt geſichert, 

So will ich Euch die Wahrheit gründlich ſagen. 
(Er zieht den Pfeil aus dem Goller und ſieht den Land⸗ 

vogt mit einem furchtbaren Blick an.) 

Mit dieſem zweiten Pfeil durchſchoß ich — Euch, 

Wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte; 

und Eurer — wahrlich — hätt’ ich nicht gefehlt! 
G. Wohl, Zell Des Lebens hab’ ich Did 

gefichert; 

Ich gab mein Ritterwort, bad will ich halten — 

Doch weil ich Deinen böfen Sinn erkannt, 

Will ih Dich führen laffen und verwahren, 

Wo weder Mond noch Sonne Dich befcheint, 

Damit ich -fiher fei vor Deinen Pfeilen. 

Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 

(Tel wirb gebunpen.) 


St. Wie, Herr! 
So könntet Ihr an einem Manne handeln, 
An dem fi) Gottes Band fichtbar verkündigt? 
G. Laß fehn, ob fie ihn zweimal retten wirb. 
— Deen bring’ ihn auf mein Schiff! Ich folge 


nach, 
Sogleih; ich ſelbſt will ihn nah Küßnadht führen ! 
Röff. Das dürft Ihr nicht, das barf ber 
Kaifer nicht, 
Das wiberftreitet unfern Freiheitsbriefen! 
G. Wo find fie? Hat ber Kaifer fie beftätigt? 
Er hat fie nicht beftätigt — Diefe Gunft 
Muß erft erworben werden durch Gehorſam. 
Rebellen feid Ihr Alle gegen Kaifers 
Geriht und nährt verwegene Empörung. 
Ich kenn' Euch Alle — ich durchſchau' Eudy gang — 
Den nehm’ ich jest heraus aus Eurer Mitte; 
Doch Ale feid Ihr theilhaft feiner Schuld. 
Wer Hug ift, lerne fchweigen und gehorchen ı 
(&r entfernt fi. Bertha, Rubenz, Harras und Knechte 
folgen, Brießharbt und Leuthold bleiben zurüd.) 
W. F. tin heſtigem Schmerz) Es ift vorbei; er 
hat's befchloffen, mid) 
Mit meinem ganzen Haufe zu verberben! 
St. (zum Tem. O warum mußtet Ihr den 
Wiüthrich reizen! 
T. Bezwinge fih, wer meinen Schmerz ge: 
it! 


St. O nun iſt Alles, Alles hin! Mit Euch 
Sind wir gefeſſelt Alle und gebunden! 
kandleute (umringen ten Tell). 
Mit Euch geht unſer letzter Troſt dahin! 
L. (nähert fig). Zell, es erbarmt mich. — Doch, 
ih muß gehordhen. 
TJ. Lebt wohl! 


W. T. (fihmit heftigem Schmerz an ihn ſchmiegend). 
Vater! Vater! Lieber Vater! 

T. (hebt die Arme zum Himmel). Dort droben iſt 
Dein Vater! Denruf an! 

St. Ze, ſag' ich Eurem Weibe Nichts von Euch? 
T. (hebt den Knaben mit Inbrunſt an ſeine Bruſt.) Der 
Knab' iſt unverletzt; mir wird Gott helfen! 


Reißt ſich ſchnell los und folgt ven Waffenknechten.) 


Vierter Aufzung. 


-Erfte Scene 


Deſtliches Uier des Bierwalpftätterfees; die feltfam geftal- 
teten ſchroffen Belfen im Welten fchließen ven Profpeft. 


Kunz von Gerfau. Zifher um Fiſcher⸗ 
cherknabe. 


K. Ich ſah's mit Augen an, Ihr könnt mirs 
glauben; 
's iſt Alles ſo geſchehn, wie ich Euch ſagte. 

Fiſcher. Der Tell gefangen abgeführt nach 

Küßnacht, 
Der beſte Mann im Land, der bravſte Arm, 
Wenns einmal gelten ſollte für die Freiheit. 

K. Der Landvogt führt ihn ſelbſt den See herauf; 
Sie waren eben dran ſich einzuſchiffen, 

Als ich von Flüelen abfuhr, doch der Sturm, 
Der eben jetzt im Anzug iſt, und der 

Auch mich gezwungen, eilends hier zu landen, 
Maag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. 

F. Der Zell in Zeffeln, in des Vogts Gewalt ! 
O glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Daß er des Tages Licht nicht wieder ſieht! 

Denn fürchten muß er bie gerechte Rache 
Des freien Mannes, den er fchwer gereizt! 

K. Der Altlandammann audh, ber edle Herr 
Bon Attinghaufen, fagt man, lieg am Zobe. 

F. So bricht der legte Anker unfrer Hoffnung ! 
Der war es noch allein, der feine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Rechte! 

K. Der Sturm nimmt überhand. Gehabt 

Euch wohl! 
Ich nehme Herberg in dem Dorf; benn heut 
Iſt doch an keine Abfahrt mehr zu denken. 
(Geht ab.) 

. Der Zell gefangen und der Freiherr tobt! 
Erheb’ bie freche Stirne, Zyrannei! 
Wirf ale Scham hinweg! der Mund der Wahr- 

it 


ei 

Sft ſtumm, das fehnde Auge ift geblenbet, 

Der Arm, der retten follte, ift gefeffelt! 
Knabe. Es Hagelt ſchwer; kommt in bie 

Hütte, Vater! 

Es ift nicht kommlich bier im Freien haufen. 

5. Raſet, Ihr Winde! — herab, Ihr 
tige! 

Ihr Wolken, berftet! Gießt herunter, Ströme 

Des Himmels, und erfäuft das Land! Zerftört 

Sm Keim bie ungeborenen Gefchledhter! 

Ihr wilden Elemente, werbet Herr! 

Ihr Bären, kommt, ihr alten Wölfe wieber 

Der großen Wüfte! euch gehört das Land; 

Wer wird hier leben wollen ohne Freiheit! 
Knabe. Hört, wie ber Abgrund tost, ber 

Wirbel brüllt, 

So hat's noch nie gerast in dieſem Schlunbe! 
8. Bu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 

Soldhes ward Eeinem Water noch geboten ! 

Und die Natur foll nit in wildem Grimm 

Sich drob empören! — O mid) foll’8 nicht wun⸗ 


dern, 
Wenn fi die Felfen büdten in den See, 
Wenn jene Zaden, jene Eifesthärme, 
Die nie aufthauten feit dem Schöpfungätag, 
Von.ihren hohen Kulmen nieberfchmelzen, 
Wenn bie Berge bredien, wenn bie alten Klüfte 
Einftürzen, eine zweite Sündfluth alle 
Wohnſtätten der Lebendigen verfchlingt! 
(Man hört läuten.) 
Knabe. Hört Ihr, fie Väuten droben auf dem 
Berg ; 
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Gewiß bat man ein Schiff in Noth gefehn, 
und zieht die Glocke, daß gebetet werde. 
(Steigt auf eine Anhöhe.) 
5 Wehe dem Kahrzeug, das jest unterwegs 
In bdiefer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 
Hier ift das Steuer unnütz und der Gteuver, 
Der Sturm ift Meifter, Wind und Welle fpielen 
Ball mit dem Menfchen — Da ift nah und fern 
Kein Bufen, der ihm freundlic, Schug gewährte, 
Handlos und ſchroff anfteigend flarren ihm 
Die Felfen, bie unwirthlichen, entgegen, 
Und weifen ihm nur ihre fteinern fchroffe Bruft. 
Knabe (veutet linke). Water, ein Schiff, eö 
kommt von Flüelen her. 
F. Gott Helf den armen eruten! Wenn ber 


turm 
In dieſer Wafferkiuft fich erft verfangen, 
Dann rast er um fich mit des Raubthiers Angft, 
Das an bes Gitters Eifenftäbe fchlägt; 
Die Pforte fucht er heulend ſich vergebens, 
Denn ringsum ſchränken ihn die Felſen ein, 
Die himmelhoch ben engen Paß vermauren. 
(Er fleigt auf die Anhöhe.) 
Knabe. Es ift das Herrenfhiff von Uri, Vater, 
Ich kenn's am rothen Dach und an ber Kahne. 
Gerichte Gottes! Ja, er ift es felbft, 
Der Landvogt, der da fährt — Dort fifft er 


in, 
Und führt im Schiffe fein Verbrechen mit! 
Schnell hat der Arm bed Rächers ihn gefunden; 
Jetzt kennt er über fich den ftärfern Herrn. 
Diefe Wellen geben nicht auf feine Stimme; 
Diefe Felſen bücken ihre Häupter nicht 
Bor feinem Hute — — Knabe, bete nicht! 
Greif nicht dem Richter in den Arm! 

Knabe. Ich bete für den Zanboogt nicht — 


ete 
Kür den Zell, ber auf dem Schiff fi mit bes 
ndet. 


% O Unvernunft bes blinden Elements! 
Must Du, um Einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit fammt dem Steuermann ver: 


derben ! 
Knabe. Sich, fieh, fie waren glücklich ſchon 


vorbei 
Am Buggisgrat; doch die Gewalt des Sturms, 
Der von dem Zeufeldömünfter wiberprallt, 
Wirft fie zum großen Arenberg zurüd. 
— Ich feh fie nicht mehr. 
8 Dort ift das Halmeffer, 
Wo fchon der Schiffe mehrere gebrochen. 
Wenn fie nicht weislich dort vorüberlenten, 
So wird das Schiff zerfchmettert an der Fluh, 
Die ſich jähftrogig abſenkt in die Tiefe. 
— Sie haben einen guten Steuermann 
Am Bord; könnt’ Einer retten, wärs ber Zell; 
Doch dem find Arm’ und Hände ja gefeffelt. 
Wilhelm Zell (mit der Armbrufl). 


(Er kommt mit raſchen Schritten, blickt erflaunt um- 
ber, und zeigt die heftigfte Bewegung. Wenn er 
mitten auf der Scene iſt, wirft er ſich niever, bie 
Hände zu der Erde und dann zum Himmel aus- 


breitend.) 
Knabe (bemerkt ihn), Sieh, Water, wer der 
Mann ift, der dort Tniet? 
8 Er faßt die Erde an mit feinen Händen, 
und fcheint, wie außer ſich zu fein. 
Knabe (kommt vorwärts). Was feh ih! Va⸗ 
ter! Vater! kommt und feht! 


K., deutfche Lit. 11. 


F. (nähert fig). Wer ift es? — Gottim Hims 
melı Was! ber Zell? 
Wie kommt Ihr hierher? Redet! 
Knabe. Wart Ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
8 Ihr wurbet nit nach Küßnacht abges 
führt? 
T. (ſteht auf). Ich bin befreit. 
5. und Knabe. Befreit! O Wunder Gottes 
Knabe. Wo tommt Ihr ber? 
2. Dort aus dem Schiffe. 
8 Was? 
Knabe. (zugleich). Wo ift der Landvogt? 
T. Auf den Wellen treibt er. 
5. Iſts möglich? Aber her? Wie feid Ihr 
' ier 
Seid Euren Banden und dem Sturm entlommen? 
T. Durch Gottes gnäb’ge Fürfehung. — Hört 
an! 


8. und Knabe. O rebet, redet! 
T. Was in Altdorf fih 
Begeben, wißt Ihres? 
. Alles weiß ih, redet! 
2. Daß mid der Landvogt fahen ließ und 


binden, 
Nach feiner Burg zu Kuͤßnacht wollte führen? 
5. Und fih mit Euch zu Flüelen eingeſchifft. 
Wir wiffen Alles. Sprecht, wie Ihr enttommen ? 
T. Ih lag im Schiff, mit Striden feſt ges 


bunben, 
Wehrlos, ein aufgegebner Mann — Nichts hofft 


i 4 

Das frohe Licht der Sonne mehr zu ſehn, 
Der Gattin und ber Kinder liebes Antlig, 
Unb troftlos blickt’ ih in die Waſſerwüſte — 

%. O armer Wann! 

T. So fuhren wir bahin, 
Der Vogt, Rudolf der Harras und die Knechte. 
Mein Köder aber mit ber Armbruft lag 
Am bintern Granfen bei dem Steuerruber. 
Und als wir an bie Ecke jetzt gelangt 
Beim Beinen Aren, ba verhängt ed Bott, 
Dog fol ein graufam mördriſch Ungemwitter 
Jählings herfürbrach aus des Sotthardts Schlün- 


en, 

Daß allen Ruderern das Herz entfanf, 

Und meinten Alle, elend zu ertrinten : 

Da hört’ ichs, wie der Diener Einer fi 

Sum Landvogt wendet’ und die Worte ſprach: 

„Ihr fehet Eure Noth und unfre, Herr, 

Und daß wir AU’ am Rand des Zodes fchmeben; 

— Die Steuerleute aber wiffen fi 

Vor großer Kurdt nicht Rath und find bes 
Fahrens 

Nicht wohl berichtet — Nun aber iſt der Tell 

Ein ſtarker Mann und weiß ein Schiff zu ſteuern. 

Wie, wenn wir ſein jetzt brauchten in der Noth?“ 

Da ſprach der Vogt zu mi „Tell, wenn Du 

ir’ 8 


Getrauteft, uns zu helfen aus dem Sturm, 

So möcht' ich Dich der Bande wohl entled’gen.“ 

Ich aber ſprach: „Ia, Herr, mit Gottes Hülfe 

Getrau' ich mirs, und helf uns wohl hiedannen.“ 

So warb ich meiner Bande los und ftand 

Am Steuerruder unb fuhr reblich hin; 

Doch ſchielt' ich feitwärts, wo mein Schießzeug 
la 


Und an bem Ufer merkt’ ich Kart umber, 
10 
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Und wie ich eines Felſenriffs gewahre, 
Das abgeplattet vorfprang in den See — 
5 Ich kenn’s, es ift am Fuß bes großen 


ren, 
Doch nicht für möglich acht' ichs — fo gar ſteil 
Gehts an — vom Schiff es ſpringend abzureihen — 
T. Schrie ich den Knechten, handlich zuzu⸗ 


gehn, 
Bis daß wir vor bie Felfenplatte kämen, 
Dort, rief ich, fei das Aergfte überftanden — 
und als wir fie frifchrudernd bald erreicht, 
Fleh' ich die Gnade Gottes an, und drücke, 
Mit allen Leibeskräften angeftemmt, 
Den hintern Granfen an bie Felswand hin. 
Sept ſchnell mein Schießzeug ee, ſchwing' ic) 
felb 


Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 

Und mit gewalt'gem Fußſtoß hinter mid) 

Schleudr' ich das Scifflein in den Schlund ber 
Wafler — 

Dort mag's, wie Gott will, auf den Wellen 
treiben ! 

So bin ich hier, gerettet aus des Sturms 

Gewalt und aus der ſchlimmeren der Mtenfchen. 


5 Del, Zell, ein ſichtbar Wunder hat ber 
Herr 
An Euch gethan; kaum glaub’ ichs meinen Sin- 


nen — 
Doch faget! Wo gebenket Ihr jest hin? 
Denn Sicherheit ift nicht für Eu, woſern 
Der Landvogt lebend diefem Sturm enttommt. 
T. Ich hört ihn fagen, da ich noch im Schiff 
Gebunden lag, er wollt’ bei Brunnen landen, 
Und über Schwyz nad; feiner Burg mid) führen. 
. Bill er den Weg dahin zu Lande nehmen? 
T. Er denkts. 
F. O fo verbergt Euch ohne Säumen! 
Nicht zweimal hilft Euch Gott aus ſeiner Hand. 
T. Nennt mir den nächſten Weg nach Arth 
und Küßnacht. 
F. Die offne Straße zieht ſich über Steinen; 
Doch einen kürzern Weg und heimlichern 
Kann Euch mein Knabe über Lowerz führen. 
T. (gibt ihm vie Kant). Gott Ichn’ Euch Eure 
Gutthat. Lebet wohl. 
(Geht und kehrt wieder um.) 
— Habt Ihr nicht auch im Ruͤtli mit geſchworen? 
Mir däucht, man nannt’ Euch mir — 
. Ich war babei 
Und hab’ den Eid bes Bundes mit befchmoren. 


T. So eilt nad Bürglen, thut die Lieb’ mir 
an! 


Mein Weib verzagt um mid; verkündet ihr, 
Daß ich gerettet fei und wohl geborgen. 
5 Doc wohin fag’ ich ihr, daß Ihr geflohn? 


T. Ihr werdet meinen Schwäher bei ihr 


nden 
und Andre, die im Rütli mit geſchworen — 
Sie follen wader fein und gutes Muths; 
Der Zell fei frei und feined Armes mächtig; 
Bald werben fie ein Weitres von mir hören. 
% Was habt Shr im Semüth ? Entdedt mir’d 
frei! 
T. Iſt es gethan, wird's auch zur Rebe 
fommen. 
(Geht ab.) 


Er führte zum Ziel, was er audy unternommen. 
(Gebt ab.) 


Zweite Scene. 
Fdelhof zu Attinghaufen. 


Der Kreiherr, ineinem Armfeffel, fterbene. Wal- 
ther Fürſt, Stauffaher, Melchthal und 
Baumgarten um ihn beſchäftigt. Walther 
Zell, knieend vor dem Sterbenten. 


W. F. Es iſt vorbei mit ihm, er ift hinüber. 
St. Er liegt nicht, wie ein Zobter. — Geht, 
die Feder 
Auf feinen Lippen regt fih! Ruhig ift 
Sein Schlaf und friedlich lächeln feine Züge. 
(Baumgarten gebt an die Thüre und fpridt mit Jemand.) 
W. F. (u Baumgarten). Wer ifts? 
B. (kommt zurüch. Es ift —F Hedwig, Eure 
Tochter; 
Sie will Euch ſprechen, will den Knaben ſehn. 
(Walther Tell richtet ſich auf.) 
W. F. Kann ich fie tröften? Hab' ich ſelber 
Troſt? 


Häuft alles Leiden ſich auf meinem Haupt? 
H. (hereindringend). Wo iſt mein Kind? Laßt 
mich, ich muß es ſehn — 
St. Faßt Euch! Bedenkt, daß Ihr im Haus 
des Todes — 
H. (ſürzt auf den Knaben). Mein Wälty! O er 
lebt mir! 
W. T. (hängt an ihr) Arme Mutter! 
H. Iſts auch gewiß? Biſt Du mir unverlegt? 
(Betractet ihn mit aͤngſtlicher Eorgfalt.) 


Und es ift möglih? Konnt’ er auf Dich zielen? 
Wie Eonnt’ ers? O er hat kein Herz. — Gr 
konnte 
Den Pfeil abdrücken auf fein eignes Kind! 
W. F. Er thatd mit Angft, mit ſchmerzzer⸗ 
rißner Seele; 
Gezwungen that erd, denn es galt das Leben. 
9. D hätt’ er eined Vaters Herz, ch’ ers 
Gethan, er wäre taufendmal geftorben ! 
St. Ihr folltet Gottes gnäd'ge Schidung 
preifen, 
Die ed fo gut gelenkt — 
. Kann id vergeffen, 
Wie’s hätte kommen können! — Gott bed Him⸗ 


meld! 
Und lebt’ ich achtzig Jahr” — Sch feh’ den Kna⸗ 
ben ewig 
Gebunden flehn, den Water auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 
. rau, mwiüßtet Ihre, wie ihn ber Vogt 
gereizt | 
9. O rohes Herz der Männer! Wenn ihr 
Stolz 
Beleidigt wird, dann achten fie Nichts mehr; 
Sie fegen in der blinden Wuth des Spiels 
Das Haupt bes Kindes und das Herz der Mutter! 
B. Iſt Eures Mannes Loos nit hart genug, 
Daß Ihr mit fchwerem Zabel ihn noch kränkt? 
Für feine Leiden habt Ihr kein Gefühl? 
9. (kehrt fd nach ihm um und ſieht ihn mit einem gro⸗ 
en Blick an). 
Haft Du nur Thränen für des Freundes Un⸗ 
glück? 
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— Bo waret Ihr, da man ben Trefflichen 
In Bande ſchlug? Wo war dba Eure Hülfe? 
Ihr fahet zu, Ihr ließt das Gräßliche gefchehn ; 
Geduldig littet Ihre, daB man den Freund 
Aus Eurer Mitte führte. — Bat der Tell 
Auch fo an Euch gehandelt? Stand er aud) 
Bedaurend ba, als hinter Dir die Neiter 
Des Landvogts drangen, ald der wüth'ge See 
Vor Dir erbrauste? Nicht mit müß’gen Thränen 
Beklagt' er Dich; in den Nachen fprang er, Weib 
Und Kind vergaß er, und befreite Di! — 
B.% Was konnten wir zu feiner ‚Rettung 
wagen, 
Die kleine Zahl, die unbemwaffnet war! 
9. (wirft ſich an feine Bruf) O Vater! Und 
auch Du haft ihn verloren! 
Das Land, wir Alle haben ihn verloren! 
Uns Allen fehlt er, ad! wir fehlen ihm! 
Gott rette feine Seele vor Verzweiflung! 
Zu ihm hinab, ins öde Burgverließ 
Dringt Feines Freundes Troſt. — Wenn er er⸗ 
krankte! 
Ach, in des Kerkers feuchter Finſterniß 
Muß er erkranken. — Wie die Alpenroſe 
Bleicht und verkümmert in der Sumpfesluft, 
So iſt für ihn kein Leben, als im Licht 
Der Sonne, in dem Balſamſtrom der Lüfte. 
Gefangen! Er! Sein Athem iſt die Freiheit; 
Er kann nicht leben in dem Hauch der Grüfte. 
St. Beruhigt Euch! Wir Ale wollen handeln, 
Um feinen Kerker aufzuthun. 
9. Was Eönnt Ihr fchaffen ohne ihn? — So 


lang 
Der Zell noch frei war, ja, da war noch Hoff: 
nu 


ng, 
Da hatte noch die Unfchuld einen Freund, 
Da hatte einen Helfer der erfolgte, 
Euch Alle rettete der Tell — Ihr Alle 
Zuſammen Eönnt nicht feine Fefleln Löfen ! 
(Der Freiherr ermadt.) 
B. Gr regt fih, fill! 
A. (ich aufrichtend). Wo iſt er? 
St. Wer? 
A. Er fehlt mir, 
Verläßt mich in bem legten Augenblidı 
St. Er meint den Junker. — Schidte man 


nah ihm? 
W. F. Es ift nah ihm gefendet. — Zröftet 
Euch! 


Er hat fein- Herz gefunden; er tft unfer. 
A. Hat er gefprochen für fein Vaterland? 
St. Mit Heldenkühnheit. 
A. Warum kommt er nidt, 
Um meinen legten Segen zu empfangen? 
Sch fühle, daß es fchleunig mit mir endet. 
St. Nicht alfo, edler Derr! Der kurze Schlaf 
Hat Euch erquidt, und hell ift Euer Blid. 
A. Der Schmerz ift Leben, er verließ mid 
au 


Das Leiden ift, fo wie bie Hoffnung, aus. 
(Er bemerkt den Knaben.) 

Mer ift der Knabe? 

W. F. Segnet ihn, o Herr! 
Er ift mein Enkel und ift vaterloß. 
(Herwig linkt mit tem Knaben vor dem Sterbenden nieder.) 

A Und vaterlos laff’ ih Euch Alle, Alle 
Zurück. — Weh mir, daß meine legten Blicke 
Den Untergang des Vaterlands geſehn! 


Mußt' ich des Lebens höchſtes Maß erreichen, 
um ganz mit allen Hoffnungen zu ſterben! 
St. (zu WaltherFürf). Soll er in biefem finftern 
Kummer fcheiden? 
GErhellen wir ihm nicht bie legte Stunde 
Mit ſchönem Strahl der Hoffnung? — Edler 
Freiherr! 
Grhebet Euren Geift! Wir find nicht ganz 
Verlaſſen, find nicht rettungslos verloren. 
A. Wer foll Eud retten? 
W. F. Wir uns felbfl. Rernehmt ! 

Es haben die drei Lande fi das Wort 

Gegeben, bie Zyrannen zu verjagen. 

Gefchloffen ift der Bund; ein heil’ger Schwur 

Verbindet uns. Es wird gehandelt werden, 

Eh’ noch das Jahr den neuen Kreis beginnt. 

Euer Staub wird ruhn in einem freien Lanbe. 
A. O faget mir! Gefchloffen ift ber Bund? 
M. Am gleichen Zage werden alle drei 

Maldftätte fich erheben. Alles tft 

Bereit, und das Geheimnig mohlbewahrt 

Bis jetzt, obaleich viel Hunderte es theilen. 

Hohl ift der Boden unter ben Zyrannen ; 

Die Tage ihrer Herrfchaft find gezählt: 

Und bald ift ihre Spur nicht mehr zu finden. 
%. Die feften Burgen aber in den Landen? 
M. Sie fallen alle an bem gleihen Zag. 

A. Und find die Edeln biefes Bunds theilhaftig ? 
St. Wir harren ihres Beiſtands, wenn e8 gilt; 

Zest aber hat der Landmann nur gefchmworen. 
U. (richtet nd langfam in vie Höhe, mit großem 

aunen. 


Hat ſich der Landmann folder That vermogen, 
Aus eignem Mittel ohne Hülf der Edeln, 
Hat er der eignen Kraft fo viel vertraut — 
Sa, dann bedarf es unferer nicht mehr; 
Getröftet Tönnen wir zu Grabe fleigen, 
Es lebt nad) ung — durch andre Kräfte will 
Das Herrliche der Menfchheit fich erhalten. 

(Er legt feine Sand auf das Haupt bes Kinhes, das vor 

ihm auf ven Knieen liegt.) 

Aus diefem Haupte, wo der Apfel lag, 
Wird Euch bie neue begre Freiheit grünen; 
Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus ben Ruinen. 

St. (u W. 8.) Seht, welcher Glanz fih um 

fein Aug’ ergießt! 

Das ift nit das Erlöfchen der Natur, 
Das ift der Strahl fchon eines neuen Lebens. 


%. Der Abel fleigt von feinen alten Burgen, 
und fhwört den Städten feinen Bürgereid: 
Am Uehtland fon, im Thurgau hats bes 


gonnen; 
Die edle Bern erhebt ihr herrfchenb Haupt, 
Freiburg ift eine fihre Burg der Freien; 
Die rege Zürich waffnet ihre Zünfte 
Zum friegerifhen Heer. — Es bricht die Macht 
Der Könige fich an ihren ew’gen Wällen — 

(Er fpricht vas Folgende mit dem Ton eines Schere — 

feine Rebe jteigt bie zur Begeifterung.) 

Die Fürften feh’ ich und die edeln Herrn 
In Harnifhen herangezogen kommen, 
Gin harmlos Volk von Hirten zu befriegen. 
Auf Tod und Reben wird gefämpft, unb herrlich 
Wird mander Paß durch blutige Entfcheidung. 
Der Landmann flürzt fich mit der nadten Bruſt, 
Gin freies Opfer, in die Schar ber Langen; 
Er bricht fie, und des Adels Blüthe fällt, 
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Es Hebt bie Zreiheit fiegend ihre Fahne. 
(Walther Fürſts und Etauffachere Hände faflend.) 
Drum haltet feft zufammen — feft und ewig — 
Kein Ort der Freiheit fei dem Andern fremd — 

Hochwachten ftellet aus auf Euren Bergen, 

Daß fich der Bund zum Bunde rafch verſammle — 

Seid einig — einig — einig 

(Er fallt in das Kiffen zurück — feine Känte halten 

entfeelt noch vıe Andern gefaßt. Fürſt und Stauffacher 
betrachten ibn noch eine Zeit lang ſchweigend; dann 
treten fie hinweg , jeder feinem Echmerz überlaffen. 
Unterneflen find bie Knechte ſtill bereingeprungen, fie 
näbern fi mit Zeichen eines flilfern oder bertigern 
Schmerzens, einige Inieen bei ibm nieder und weinen 
auf feine Hand ; mährenn diefer ſtummen Scene wird 
vie Burgglode geläutet.) 


Rudenz zu den Borigen. 


MR. (raſch eintreiend). Lebt er? O ſaget, kann er 
mich noch hören? 
W. F. (deutet hin mit weggewandtem Geſicht). 
Ihr ſeid jetzt unſer Lehensherr und Schirmer, 
Und dieſes Schloß hat einen andern Namen. 
R. (erblickt den Leichnam und ſteht von heftigem 
chmerz ergriffen). 
O güt’ger Bott! — Kommt meine Reu' zu ſpät? 
Konnt’ er nicht wen’ge Pulfe länger leben, 
um mein geändert Herz zu fehn? 
Verachtet hab’ ich feine treue Stimme, 
Da er noch wandelte im Lidht. — Er ift 
Dahin, ift fort auf immerdar, und läßt mir 
Die fchwere unbezahlte Schuld! — O faget! 
Scied er dahin in Unmuth gegen mich? 
St. Er hörte flerbend noch, was Ihr gethan, 
Und fegnete den Muth, mit bem Ihr fpradht! 
N. (niet andem Todten nieder). Ja, heilge Refte 
eines theuren Mannes! 
Gntfeelter Leichnam! Hier gelob’ ich Dir's 
Sn Deine kalte Zodtenhand. — Zerriffen 
Hab’ ich auf ewig alle fremden Bande; 
Zurüdgegeben bin ich meinem Rolf; 
Ein Schweizer bin ich und ich will es fein 
Von ganzer Seele — — 
(Aufftchenv.) 


Zrauert um ben Freund, 
Den Bater Aller; doch verzaget nicht! 
Nicht bloß fein Erbe ift mir zugefallen; 
Es fleigt fein Herz, fein Geift auf mich herab, 
Und Teiften foll Euch meine frifche Jugend, 
Was Euch fein greifes Alter fchuldig blieb. 
— Ehrwürd'ger Water, gebt mir Eure Hand! 
Gebt mir die Eurige! Melchthal, audy Ihr! 
Bedenkt Euch nit! O wender Euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Gelübbe ! 
W. F. Gebt ihm bie Hand! Sein wiederkeh⸗ 
vend Derz 





Verbient Bertraun. 


M. Ihr habt den Landmann Nichts geachtet. 
Sprecht! weffen foll man fih zu Euch verfehn? 
R. O denket nit bes Irrthums meiner 
Jugend! 
St. (zu Melchthal). Seid einig! war das letzte 
Wort des Vaters. 
Gedenket deſſen. 


M. Bier iſt meine Hanbı 
Des Bauern Handſchlag, edler Herr, ift auch 
Ein Manneswort! Was ift der Ritter ohne uns? 
Und unfer Stand ift älter, als der Eure. 
R. Ich ehr‘ ihn, und mein Schwert foll ihn 
befchägen. 
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M. Der Arm, Her —— der die harte 
rde 


Sich unterwirft und ihren Schoß befeucdhtet, 
Kann auch des Mannes Bruft befchügen. 

NR. Shr 
Sollt meine Bruft, ich will die Eure fügen! 
&o find wir Einer durch den Andern flark. 
— Dod wozu reden, ba bad Baterland 
Gin Raub noch ift der fremden Tyrannei? 
Wenn erft der Boden rein iſt von dem Feind, 
Dann wollen wir’s in Frieden fchon vergleichen. 


(Nachdem er einen Augenblid inne gehalten.) 
Ihr fchweigt? Ihr Habt u richte zu fagen? 
ie 


Verdien' ichs noch nit, daß Ihr mir vertraut? 

So muß id wider Euren Willen mid) 

In das Geheimnig Eures Bunbes drängen. 

— Ihr habt getagt — geſchworen auf dem Rütli— 

Ich weiß — weiß Alles, was Ihr dort verhandelt, 

Und was mir nicht von Euch vertrauet ward, 

Ich Habs bewahrt gleich wie ein heilig Pfand. 

Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 

Und niemals hätt’ ich gegen Tuch gehandelt. 

— Doc übel thatet Ihr, es zu verſchieben; 

Die Stunde dringt und rafcher That bebarfs — 

Der Zell warb fchon das Opfer Eures Säumens — 
St. Das Shriftfeft abzuwarten , ſchwuren wir. 
R. Ich war nicht dort, ich hab’ nicht mit ger 

ſchworen. 
Wartet Ihr ab! ich handle. 


M. Was? Ihr wolltet — 

NR. Des Landes Vätern zähl ich mich jett bei, 
Und meine erfte Pflicht ift, Euch zu fchügen. 

W. F. Der Erbe biefen theuren Staub zu 


geben, 
Iſt Eure nächſte Pflicht und heiligfte. - 

R. Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den frifhen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
— D Freunde! Eure Sade nicht allein, 

Sch hate meine eigne auszufechten 

Mit dem Zyrannen. — Hört und wißt! Ber: 
ſchwunden 

Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt 

Mit kecker Frevelthat aus unſrer Mitte! 

St. Solcher Gewaltthat hätte der Tyrann 
Wider die freie Edle ſich verwogen? 

R. O meine Freunde ! Euch verfpradh ich Hülfe, 
Und ich zuerft muß fie von Euch erflehn. 
Geraubt , entriffen ift mir die Geliebte. 

Wer weiß, wo fie der Wüthende verbirgt, 
Welcher Gewalt fie frevelnd fidy erfühnen, 
Shr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 
Verlaßt mich nicht, o helft fie mir erretten — 
Sie liebt Eu, o fie hats verdient ums Land, 
Daß alle Arme fi für fie bemaffnen — 

W. F. Mas wollt Ihr unternehmen ? 

R. Weiß ichs? Ach! 

In dieſer Racht, die ihr Geſchick umhüllt, 

In dieſes Zweifels ungeheurer Angſt, 

Wo ich nichts Feſtes zu erfaſſen weiß, 

Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 

Unter den Trümmern der Tyrannenmacht 

Allein kann ſie hervorgegraben werden; 

Die Veſten Alle müſſen wir bezwingen, 

Ob wir vielleicht in ihren Kerker dringen. 

M. Kommt, führt uns an! Wir folgen Euch. 

Warum 


Bis Morgen fparen, was wir heut vermögen? 
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—F war der Zell, als wir im Kütli ſchwuren; 
as Ungeheure war noch nicht geſchehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz; 
Wer iſt fo feig, der jetzt noch konnte zagen! 

R. (zu St. und W. F.) Indeß bewaffnet und 

zum Werk bereit, 
Erwartet Ihr der Berge Feuerzeichen! 
Denn ſchneller, als ein Botenſegel fliegt, 1 
Soll Euch die Botfchaft unſers Siege erreichen, 
und feht Shr leuchten die willlommnen Flammen, 
Dann auf die Feinde flürzt, wie Wetters Strahl, 
Und brecht den Bau der Tyrannei zufammen ! 
(Sehen ab.) 


Dritte Scene. 


Die hohle Gaſſe bei Küßnacht. Man fleigt von hinten 

golden Gelfen herunter und die Wanbrer werben, che 

e auf der Scene erfcheinen, ſchon von der Höhe geiehn. 

sn umfcließen die ganze Scene; auf einer ber vor- 
derften ift ein Borfprung mit Gefträud bewachſen. 

Zell (tritt auf mit der Armbruf), Durch diefe 

ohle Saffe muß er kommen; 
Es führt kein andrer Weg nach Küßnacht. — Hier 
Vollend' ichs. — Die Gelegenheit iſt günſtig. 
Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm; 
Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Weges Enge wehret ben Verfolgern. 
Mach' Deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt! 
Hort mußt Du, Deine Uhr ift abgelaufen ! 

Ich lebte fill und harmlos. — Das Geſchoß 
Bar auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Morb — 

Du haft aus meinem Frieden mich heraus 
Geſchreckt; in gährend Dradengift haft Du 

Die Milch der frommen Denkart mir verwandelt; 
3um Ungeheuren haft Du mich gewöhnt — 
Wer ſich ded Kindes Haupt zum Ziele fehte, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinde. 

Die armen Kindlein, die unfchuldigen , 

Das treue Weib muß ich vor Deiner Wuth 

Befchügen, Landvogt! — Da, ale ich den Bo⸗ 
genftrang 

Anzog — ale mir bie Hand erzitterte — 

Als Du mit graufam teufelifcher Luft 

Mich zwangfi, aufs Haupt bes Kindes anzules 


gen — 
Als ih ohnmächtig flehend rang vor Dir, 
Damals gelobt ich mir in meinem Innern 
Mit furchtbarm Eidfehwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines nächſten Schuffes erftes Ziel 
Dein Herz fein follte. — Was ich mir gelobt 
In jened Augenblides Höllenqualen, 
Iſt eine heil'ge Schuld, ich will fie zahlen! 
Du bift mein Herr, und meines Kaifers Vogt; 
Doch nicht der Kaifer hätte fich erlaubt, 
Was Du. — Er fanbte Dich in biefe Lande, 
um Recht zu fprechen — ſtrenges, denn er zür⸗ 
net — 
Doch nicht, um mit ber mörbderifchen Luft 
Di jedes Gräuels ftraflos zu erfrechen; 
Es lebt ein Gott, zu ftrafen und zu rächen. 
Komm Du hervor, Du Bringer bittrer Schmers 


gen, 
Mein theures Kleinod jest, mein höchſter Schatz — 
Ein Biel will ich Dir geben, das bis jegt 
Der frommen Bitte undurchdringlich war — 
Do Dir foll es nicht widerſtehn. — und Du, 
Vertraute Bogenfehne, bie fo oft 
Mir treu gedient hat in ber Freude Spielen, 


Verlaß mich nicht im fürchterlichen Ernſt! 
Nur jetzt noch halte feft, Du treuer Strang, 
Der mir fo oft den berben Pfeil beflügelt — 
Entränn’ er jetzo Eraftlod meinen Händen — — 
Ich habe keinen zweiten zu verfenden. 
(Wandrer gehen über die Scene.) 


Auf diefe Bank von Stein will ich mich ſetzen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh’ bereitet — 
Denn hier ift Eeine Heimat. — Jeder treibt 
Sich an bem Andern raſch und fremb vorüber, 
Und fraget nicht nad feinem Schmerz. — Hier geht 
Der forgenvolle Kaufmann und ber leicht 
Gefhürzte Pilger — der andächt'ge Mönch, 
Der düftre Räuber und ber heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem ſchwer beladnen Roß, 
Der ferne her kommt von ber Menfchen Ländern, 
Denn jede Straße führt and End’ ber Welt. 
Sie Alle ziehen ihres Weges fort 
An ihr Gefhäft — und meines ift der Morbi 

(Sept fi.) 

Sonft wenn ber Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Zreuen, wenn er wieber fam; 
Denn niemals kehrt' er beim , er bracht' Euch 

twas; 

Wars eine ſchöne Alpenblume, wars 
Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nach; 
Am wilden Weg ſitzt er mit Mordgedanken; 
Des Feindes Leben iſts, worauf er lauert. 
— und doch an Euch nur denkt er, lieben Kinder, 
Auch jest. — Euch zu vertheib’gen, Eure holde 

Unſchuld 


Zu ſchüten vor der Rache des Tyrannen, 
Will er zum Morde jetzt den Bogen ſpannen! 


(Steht auf.) 


Ich laure auf ein edles Wild. — Läßt fiche 
Der Zäger nicht verdrießen, Tage lang 

Umber zu flreifen in bed Winters Strenge, 
Von Fels zu Fels den Wagefprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an ben glatten Wänden, 
Wo er fi) anleimt mit dem eignen Blut, 

— Um ein armfelig Gratthier zu erjagen. 

Hier gilt es einen Eöftlicheren Preis, 

Das Derz bed Todfeinds, ber mich will verderben. 
(Dan hört von fern eine heitre Mufit, welche fi nähert.) 


Mein ganzes Leben lang hab’ ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nad; Schügenregel; 
Sch habe oft gef offen in das Schwarze, 

Und manchen fchönen Preis mir heimgebradht 
Vom Freudenſchießen. — Aber heute will id 
Den Meifterfhug thun und bas Beſte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 
(Eine Hochzeit ziebt über die Scene und durch ben Hobl- 
weg hinauf._ Tell betrachtet fie, auf feinen Bogen ge» 
lehnt; Stüffi ver Slurfgüg gefellt ſich zu ihm.) 

St. Das ift ber Kloftermei’r von Mörlifchachen, 
Der bier ben Brautlauf hält. — Ein reicher Dann; 
Er hat wohl zehen Senten auf ben Alpen. 

Die Braut holt er jest ab zu Immenſee, 

Und diefe Nacht wirb Hoch geſchwelgt zu Kuͤßnacht. 

Kommt mit! 's iſt jeder Biedermann geladen. 
T. Gin ernfter Gaft flimmt nicht zum Hochs 


zeithauß. 
St. Drüdt Euch ein Kummer, merft ihn frifch 
vom Derzen! 
Nehmt mit, was kommt; die Zeiten find jegt ſchwer; 
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Drum muß der Menfch die Freude leicht ergreifen. 
Hier wirb gefreit und anderswo begraben. 
zZ. Und oft kommt gar das Eine zu dem 


Andern 
St. So geht die Welt nun. 
wegen 
Unglüds genug. — Ein Ruffi ift gegangen 
Sm Glarner Land und eine ganze Geite 
Vom Glärniſch eingefunfen. 
T. Wanken aud 
Die Berge ſelbſt? Es ſteht Nichts feſt auf Erden. 
St. Auch anderswo vernimmt man Wunder⸗ 
dinge. 
Da ſprach ich Einen, der von Baden fam: 
Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 
Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 
Von Horniffen, die fallen auf fein Roß, 
Daß es vor Marter todt zu Boben finft, 
Und er zu Fuße ankommt bei dem König. 
J. Dem Schwaden ift fein Stachel auch ge: 


Es gibt aller⸗ 


en. 

(Armgart kommt mit mehrern Anden und ftellt fi an 

den Gingang des Hohlwegs.) 

St. Man beutets auf ein großestandesunglüd, 
Auf fchwere Thaten wider die Natur. 

2. Dergleihen Zhaten bringet jeber Tag; 
Kein Wunberzeihen braucht fie zu verkünden. 

St. Ja, wohl dem, ber fein Feld beftellt in 


Ruh', 
Und ungekränkt daheimfi itzt bei den Seinen. 
T. Es kann der Seömmite nicht im Frieden 
bleiben, 
Wenn es dem böfen Nachbar nicht hefällt. 
(Tell ſieht oft mit unruhiger Erwartung nach der Hoͤhe 
des Weges.) 


St. Gehabt Euch wohl. — Ihr wartet hier 


auf Jemand? 
T. Das thu’ ich. 
St. Frohe Heimkehr zu den Euren! 
— Ihr feid aus Uri? Unfer gnäd’ger Herr, 
Der Landvogt, wird noch heut von bort erwartet. 
Wanderer (kommt), Den Vogt erwartet heut 
nicht mehr. Die Waffer 
Sind ausgetreten von dem großen Regen, 
Und alle Brüden hat der Strom zerriffen. 
(Tell fleht auf.) 
Armg. (kommt vorwärts). Fr Landvogt kommt 
nicht! 
St. Sucht Ihr was an ihn? 
A. Ach, freilich! 
St. Warum ſtellet Ihr Euch denn 
In dieſer hohlen Gaſſ' ihm in den Weg? 
A. Bier weit er mir nicht aus! er muß 
mich hören! 


Frießhart Cenm eilfertig den Hohlweg herab, und 


ruft in die 
Man fahre aus dem Veg! — Mein gnäd'ger Herr, 
Der Landoogt, kommt dicht Hinter mir geritten. 
(Tell gebt ab), 
4. (Clebhaft)y. Der Landoogt kommt! 
(ei geht mit ihren Kintern nach ber vordern Scene. 
Gehler und Rudolph F Harras zeigen ſich zu Pferd 
auf der Höhe des Wegs.) 
St. (zum Frießhardt). Wie kamt Ihr durch das 
Waſſer, 
Da doch der Strom bie Brücken fortgeführt ? 
5. Wir haben mit dem See gefochten, Freund, 
Und fürchten uns vor keinem Alpenwoffer. 
St. Ihe wart zu Schiff in dem gemwalt’gen 
Sturm? 


Friedrich von Schiller. 


156 





Mein Lebtag’ ben?’ ich 
dran — . 


8 Das waren mir. 


St. DO bleibt, erzählt! 
F. Laß mich! ih muß voraus, 
Den Landvogt muß ich in der Burg verkünden. 
(Ab.) 
St. Wär'n gute Leute auf dem Schiff geweſen, 
In Grund gefunten wärs mit Mann und Maus; 
Dem Volt fann weder Waffer bei, noch Feuer. 
(Er ſieht fig um.) 
Wo kam der Waidmann hin, mit dem ich ſprach? 
(Geht ab.) 
(Geßler und Rudolph der Harras zu Pferd.) 


Geßler. Sagt, was Ihr wollt, ich bin des 
Kaiſers Diener 
Und muß drauf denken, wie ich ihm gefalle. 
Er hat mich nicht ins Land geſchickt, dem Volk 
Zu ſchmeicheln und ihm ſanft zu thun. — Ge⸗ 
orſam 
Erwartet er; der Streit iſt, ob der Bauer 
Soll Herr ſein in dem Lande oder der Kaiſer. 
A. Jetzt iſt der Augenblick! Jetzt bring' ichs an! 
Mähert fi furchtſam.) 
G. Ich hab' den Hut nicht aufgeſteckt zu Altdorf 
Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 
Des Volks zu prüfen; dieſe kenn' ich längſt. 
Ich hab' ihn aufgeſtect, daß ſie den Nacken 
Mir lernen beugen, den fie aufrecht tragen — 
Das uUnbequeme hab’ ich hingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo fie vorbeigehn müffen, 
Das fie drauf flogen mit dem Aug’, und fi 
Erinnern ihres Herrn, ben fie vergeffen. 
R.d. H. Das Bolt hat aber doch gewiſſe Rechte — 
G. Die abzumägen, ift jest keine Zeit! 
— Weitfchicht’ge Dinge find im Werk und Wer⸗ 


den; 
Das Kaiferhaus will wachſen; was der Vater 
Glorreich begonnen, will der Sohn vollenden. 
Dies Leine Volk ift und ein Stein im Weg — 
So oder fo — es muß fich unterwerfen ! 
(Sie wollen vorüber. Die Frau wirft fig vor dem 
Landvogt nieber.) 


% Barmherzigkeit, Gere kandpogt! Gnabe: 


G. Was bringt hr Euch auf offner Straße mir 
Sn Weg. — Zurück 
%. Mein Mann liegt im Gefängniß; 
Die armen Waiſen ſchrei'n nach Brod. — Habt 
Mitleid, 
Geſtrenger Herr, mit unſerm großen Elend! 
R. d. H. Wer ſeid Ihr? Wer iſt Euer Dann ? 
%. Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom Nigiberge, 
Der über'm Abgrund weg das freie Gras 
Abmähet von den fhhroffen Felſenwänden, 
Wohin das Vieh fid) nicht getraut zu fleigen — 
N. (zum Landvogt). Bei Gott, cin elend und 
erbärmlich Leben! 
Ich bitt’ Euch, gebt ihn Los, den armen Mann ! 
Was er auch Schweres mag verfchulbet haben, 
Strafe genug ift fein entfeglich Handwerk. 
(3u der Frau.) 


Euch foll Recht werden. — Drinnen aufder Burg 
Nennt Eure Bitte. — Bier ift nicht der Ort. 
a. Nein, nein, ich weiche nit von diefem 


’ 


157 


Friedrich von Schiller. 


158 





Bis mir ber Vogt ben Dann zurüdgegeben! 
Schon in den festen Mond liegt er im Thurm, 
Und harret auf den Richterſpruch vergebens. 

G. Weib, wollt Ihr mir Gewalt anthun? 


Hinweg! 
A. Gerechtigkeit, Landvogt: Du biſt ber 
Richter 
Im Lande an des Kaiſers Statt und Gottes. 
Thu' Deine Pflicht! So Du Gerechtigkeit 
Vom Himmel hoffeſt, ſo erzeig' ſie uns! 
G. Fort! Schafft das freche Volk mir aus 
den Augen! 
A. (greift in die Zügel des Pferdes). Nein, nein, ich 
habe Nichts mehr zu verlieren. 
— Du kommſt nicht von ber Stelle, Vogt, bis Du 
Mir Recht geſprochen. — Falte Deine Stirne, 
Rolle die Augen, wie Du willſt. — Wir find 
So grenzenlos unglüdlih, daß wir Nichts 
Nach Deinem Zorn mehr fragen! — 
G. Weib, mad’ Plage, 
Oder mein Roß geht über Dich hinweg ! 
A. Laß es über mid dahin gehn! — Da — 
(Sie reißt ihre Kinder zu Boden und wirft ſich mit ihnen 
ibm in ven Weg.) 


Hier lieg’ ich 
Mir meinen Kindern ! — Laß bie armen Waifen 
Bon Deines Pferde Huf zertreten werben! 
Es ift das Aergfte nicht, was Du gethan — 
R. d. H. Weib, ſeid Ihr rafend? 
A. c(heftiger fortfahrend). Trateſt Du doch längſt 
Das Land des Kaiſers unter Deine Füße! 
— Did bin nur ein Weib! Wär’ ich ein Mann, 
Sch wüßte wohl was Beſſeres, als bier 
Sm Staub’ zu liegen — 
(Man hört die vorige Muſik wieder auf ver Höhe des 
Megs, aber gevämpft.) 
G. Wo find meine Knechte? 
Man reife fie von binnen, oder ich 
Vergeſſe mich und thue, was mich reuet. 
R.d. H. Die Knechte können night hindurch, 
o Herr 


Der Hohlweg iſt gefperrt durch eine Hochzeit. 
Ein allzumilder Herrfcher bin ich noch 
Gegen dies Volt — die Zungen find noch frei, 
Es ift noch nicht ganz, wie es foll, gebändigt — 
Doc es foll anders werben, id) gelob’ «8, 
Ich wil ihn brechen biefen flarren Sinn, 
Den kecken Geift der ad will ich beugen! 
Ein neu Geſetz will ich in diefen Landen 
Verkündigen. — Ih will — 
(Ein Pfeil durchbohrt ihn; er fährt mit der Hand ans 
Herz und will finfen. Mit matter Stimme:) 
Gott fei mir gnäbdig! 
R. d. 9. Herr Landuogt. — Gott! Was ift 
das? Woher fam das? 
A. (auffahrenn). Mord! Mord! Gr taumelt, 
fintt! Er ift getroffen! 
R.d. 9. (fpringt vom Biere). Welch gräßliches 
Ereigniß. — Gott — Herr Kitter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an! — Ihr feid 
Gin Mann bed Zodes! 
G. Das ift Telld Geſchoß. 


(IR vom Pferde berab dem Rudolph Harras in den Arm 
gegleitet und wird auf ver Banf niebergelaffen.) 


I. (erſcheint oben auf der Höhe des Zellen). Du kennft 
den Schügen, ſuche keinen andern ı 
Frei find die Hütten, ficher ift die Unſchuld 
Bor Dir, Du wirft dem Lande nicht mehr ſchaden. 
(Verſchwindet von der Höhe. Voll flürzt herein.) 


St. (voran). Was gibt es hier? Was hat fich 
zugetragen? 
A Der Lanboogt ift von einem Pfeil durchs 
hoffen. 
Volk (im Hereinftürzen). 
Wer ift erſchoſſen? 

(Indem die Vorderſten von dem Brautzug auf pie Scene 
kommen, find die Hinterflen noch aufder Höhe, und die 
Muſik gebt fort.) 

R. d. H. Er verblutet ſich. 

Fort, ſchaffet Hülfe! Sezt dem Deörder nach! 
— Verlorner Mann, ſo muß es mit Dir enden! 
Doch meine Warnung wollteſt Du nicht hören! 

St. Bei Gott! da liegt er bleich und ohne 

Leben! 

Viele Stimmen. Wer hat die That ge⸗ 

than? 

R. d. H. Nast dieſes Volk, 

Daß es dem Mord Muſik macht? Laßt ſie ſchwei⸗ 
gen! 


( Muſik bricht plöglich ab, es kommt noch mehr Volk nach.) 


Herr Landvogt, redet, wenn Ihr Tönnt — 
Habt Ihr 
Mir Nichts mehr zu vertrauen? 
(Gebler gibt Zeichen mit der Sand, bie er mit Heftigkeit 
wiederholt, da fie nicht gleich verſtanden werben.) 
Wo fol ich bin? 
— Nah Küßnacht? Ich verſteh' Euch nit — 
O werdet 
Richt ungeduldig. — Laßt das Srdifche! 
Denkt jest, Euch mit dem Himmel zu verfähnen. 
(Die ganze Hochzeitgefellichaft umſteht den Sterbenden 
mit einem rühllojen Grauien.) 
St. Sich’ wie er bleih wird! — Jeztt, jest 
tritt der Tod 
Ihm an bad Herz — bie Augen find gebrochen. 
U. (Hebt ein Kinvempor.) Geht Kinder, mie ein 
Wütherich verfcheidet! 
R. d. H. Wahnfinnige Beer, Habt Ihr kein 


e ⸗ 
Daß Ihr den Blick an dieſem Schreckniß weidet? 
— Helft! — Leget Hand an! — Steht mir Nie⸗ 
mand bei, 
Den Schmerzenspfeil ihm aus der Bruſt zu ziehn? 
Weiber (treten zurüd). 
Wir ihn berühren, welchen Gott gefchlagen ! 
R. d. H. Fluch treff Euch und Verdammniß! 
(Zieht das Schwert.) 
St. (fallt ibm in den Arm) Wagt es, Herr! 
Eu'r Walten hat ein Ende. Der Tyrann 
Des Landes iſt gefallen. Wir erdulden 
Keine Gewalt mehr. Wir ſind freie Menſchen. 
Alle (tumultuariſch). Das Land iſt freis 
R. d. H. Iſt es dahin gekommen? 
Endet die Furcht fo ſchnell und der Gehorſam? 
(Zu ven Waffenknechten, die hereindringen.) 


Ihr feht die graufenvolle That des Morde, 

Die hier gefhehen. — Hülfe ift umfonft — 

Vergeblich ift, dem Mörder nachzuſetzen. 

Uns drängen andre Sorgen. — Auf, nah Küß⸗ 
nacht 


Daß wir dem Kaifer feine Veſte retten! 
Denn aufgelöst in biefem Augenblid 

Sind aller Ordnung, aller Pflichten Banbe, 
Und keines Mannes Treu’ ift zu vertrauen. 


(Indem er nit ven Waffenknechten abgeht, erfcheinen ſechs 
barmberzige Brüder.) 
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A. Pag! Platz! ba kommen die barmherz’gen 
Brüder 


St. Das Opfer liegt. — Die Raben fteigen 
nieber. 
Barmherzige Brüder 
(tchließen einen Halbfreis um den Todten unb fingen 
in tiefem Ton). 
Raſch tritt der Tod den Meenfchen an; 
Es ift ihm eine Friſt gegeben. 
Es ftürzt ihn mitten in der Bahn, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben. 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
Er muß vor feinen Richter ftehen! 


(Indem vie letzten Zeilen wieberholt werden, fällt ver 
Vorhang.) 





Fünfter Aufzug. 
Erſte Scene 


Deffentlicher Pla bei Altdorf. Im Hintergrunde rechts 
die Veſte Zwing Uri mit dem noch ſtehenden Baugerüfte, 
wie in ber dritten Scene bes erften Aufzugs; links eine 
Auaficht in viele Berge hinein, auf welchen allen Sig- 
nal’cuer brennen. Es iſt eben Tagesanbruch, Glocken 
ertönen aud verſchiedenen Fernen. 


Ruodi, Kuoni, Werni, Meiſter Stein: 
mEB und viele andere Landleute, auch Wriber und Kinder. 


R. Seht Ihr die Feu'rſignale auf den Bergen? 
M. S. Hört Ihr die Glocken drüben überm 
Wald? 


R. Die Feinde ſind verjagt. 
M. S. Die Burgen ſind erobert. 
R. Und wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unferm Boden dad Zyrannenfchloß ? 
Sind wir bie Letzten, die fi frei erklären? 
M.S. Das Joch ſoll flehen, das uns zwingen 
wollte ? 
Auf, reißt es nieder ! 
Alle Nieder! Rieder! Nieder! 
R. Wo ift der Stier von Uri? 
Stier v. Uri. Hier. Was foll ich? 
NR. Steigt auf bie Hochwacht, bladt in Euer 


Horn, 
Daß es weitfchmetterndb in bie Berge fchalle, 
und, jebes Echo in ben Felfentlüften 
Aufwedend, fchnell die Männer bes Gebirgs 
Bufammenrufe! 
(Stier von Uri gebt ab. Walther Fürft kommt.) 
W. F. Haltet, Freunde! Haltet ! 
Noch fehlt und Kunde, was in Unterwalden 
Und Schwyz gefchehen. Laßt uns Boten erft 
Erwarten ! 
R. Was erwarten? Der Tyrann 
Iſt tobt, der Zag der Freiheit ift erfchienen. 
M. S. Iſt's nicht genug an biefen flammen= 
den Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leudhten? 
R. Kommt Ale, kommt, lest Hand an, 
Männer und Weiber! 
Brecht das Gerüſte! Sprengt die Bogen! Reißt 
Die Mauern einı Kein Stein bleib’ auf dem 
andern ! 
M. S. Gefellen! kommt! ‚ie haben’s aufges 
aut; 
Wir wiſſen's zu zerftören ı 
Alle Kommt, reißt nieder ! 
(Sie ftürgen ih von allen Seiten aufden Bau.) 
W. F. Es ift im Lauf. Ich kann fie nicht 
mehr halten. 


Friedrich von Schiller. 


160 





Melchthal um Baumgarten kommen. 
M. Was? Steht die Burg noch, und Schloß 
Sarnen liegt 
In Aſche, und der Roßberg ift gebrochen ? 
W. F. Seid Ihr es, Melchthal? Bringt Ihr 
uns bie Freiheit? 
su Sind die Lande alle rein vom Feind? 
. (umarmt ihn). Hein ift ber Boden. Freut 
Euch, alter Vater! 
In diefem Augenblide, da wir reden, 
Iſt kein Tyrann mehr In der Schweizer Land. 


W. F. O fprecht, wie wurbet Ihr der Bur⸗ 
gen mächtig ? 

M. Der Rudenz war ed, ber das Garner 
Schloß 


Mit männlidy kühner Wagethat gewann. 
Den Roßberg hatt’ ich Nachts zuvor erftiegen. 
— Doc höret, was gefchah. Als wir das Schloß 
Vom Feind geleert, nun freudig angezündet, 
Die Flamme praffelnd fchon zum Himmel flug, 
Da ftürzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor, 
Und ruft, daß bie Brunederin verbrenne. 

W. F. Gerechter Gott! 

(Man Hört vie Balken des Berüftes ſtürzen.) 

M. Sie war e8 felbft, war heimlich 
Hier eingefchloffen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub ſich Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken fchon , die feften Pfoſten flürzen, 
Und aus dem Rauch hervor den Sammerruf 
Der Unglüdfeligen. 


W. F. Sie ift gerettet? 
M. Da galt Gefhwindfein und Entfchloffens 
eit! 


-— Wär’ er nur unfer Ebelmann gewefen, 
Wir hätten unfer Leben wohl geliebt; 

Doch er war unfer Eidgenoß, und Bertha 
Ehrte das Volt — So ſetzten wir getroft 
Das Leben dran, und flürgten in das Feuer. 


W. F. Sie iſt gerettet? 
M. Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen ſie ſelbander aus den Flammen, 
Und hinter uns fiel krachend das Gebälk. 
— Und jest, als fie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen auffhlug zu dem Himmelslicht, 
Sept flürzte mir ber Freiherr an das Herz, 
Und ſchweigend warb ein Bündniß jest beſchworen, 
Das, feſt gehärtet in des Feuers Gluth, 
Beſtehen wird in allen Schidfalsproben — 
W. F. Wo ift der Landenberg? 
M. Ueber den Brünig. 
Nicht lag's an mir, baf er bad Licht ber Augen, 
Davon trug , ber den Bater mir geblendet. 
Nach jagt’ ich ihm, erreicht’ ihn auf der Flucht, 
Und ri ihn zu ben Küßen meines Vaters. 
Gefhwungen über ihn war ſchon das Schwert; 
Von der Barmherzigkeit des blinden Greifes 
Erhielt er flehend das Geſchenk des Lebens. 
Urphede ſchwur er, nie zurüd zu kehren; 
Er wird fie halten; unfern Arm hat er 
Gefühle. 
W. F. Wohl Euch, daß Ihr den reinen Gieg 
Mit Blute nicht geſchändet! 
Kinder 
(eilen mit Trümmern des Gerüfts über vie Scene.) 
Freiheit ! Freiheit! 
(Das Horn von Uri wird mit Macht geblaien.) 
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W. F. Seht, weih ein Heft! Des Tages 
werben ſich 
Die Kinder fpät ale Greife noch erinnern. 
(Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen; 
die ganze Scene füllt fi mit Bolt an.) 
RKuodi. Hier ift der Hut, dem wir uns 
beugen mußten. 
B. Gebt und Befcheid, was bamit werben 
oll. 


W. F. Gott! unter biefem Hute flanb mein 
Entet! 
Mehrere Stimmen. 
Zerftört das Denkmal der Tyrannenmacht! 
In's Feur mit ihm! 
W. F. Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Zyrannei mußt’ er zum Werkzeug bienen; 
Sr foll der Freiheit ewig Zeichen fein 
(Die Lanpleute, Männer, Weiber und Kinter chen 


und tigen auf ben Balfen bes zerbrochenen ®erüftes 
maleriich gruppirt in einem großen Halbfrers umher.) 


M. So fichen wir nun fröhlich auf ben 
Zrümmern 
Der Zyrannei, und herrlich iſt's erfüllt, 
Bas wir im Rütli ſchwuren, Eidgenoffen ! 

W. % Das Werk ift angefangen, nicht vols 

lendet. 
Jetzt iſt uns Muth und feſte Eintracht noth, 
Denn ſeid gewiß, nicht ſäumen wird der König, 
Den od zu rächen feines Vogts, und den 
Bertriebnen mit Gewalt zurüd zu führen. 

M. Er zieh’ heran mit feiner Heeresmacht! 
Iſt aus dem Innern doch ber Feind verjagt; 
Dem Feind von Augen wollen wir begegnen. 

Ruodi. Nur wen’ge Päſſe öffnen ihm das Land; 
Die wollen wir mit unfern 2eibern beden. 

B. Wir find vereinigt durch ein ewig Banb, 
Und feine Heere follen uns nicht fchreden! 

Röffelmann und Stauffahher kommen. 

Röff. kim Eintreten). Das find des Himmels 

furchtbare Gerichte. 

Landleute Was gibt's? 

Röff. In melden Seiten leben wir! 

W. % Sagt an, was ift e8? Ha, ſeid Ihr's, 


Herr Werner? 
Was bringt Ihr uns? 

Landleure. Was gibt's? 

Röff. Hört und erftaunt ! 

St. Von einer großen Furcht find wir bes 
freit — 

Rofſ. Der Kaifer ift —*88 

W. F. Gnäd'ger Gott! 

(Landleute machen einen Aufſtand und umdraͤngen den 

Stauffacher.) 
Alle. Ermordet! Was? Der Kaifer! Hört! 
Der Kaifer! 
M. Nicht möglid! ober — Euch dieſe 


St. Es iſt gewiß. Be Brud fiel König 
Albrecht 
Durch Mörders Hand — ji Hlaubenswerther 


ann, 
Zohannes Müller, bracht' ed von Schaff⸗ 


haufen. 
W. F. Wer wagte foldye grauenvolle That? 
St. Sie wirb noch grauenvoller durch ben 
Thaäter. 
Es war ſein Neffe, ſeines Bruders Kind, 
Herzog Johann von Schwaben, bers voll⸗ 
brachte. 
K., veutiche kit. I. 


M. Was trieb ihn zu ber That bed Waters 
mords? 

St. Der Kaiſer hielt das väterliche Erbe 
Dem ungeduldig Mahnenden zurück; 
Es hieß, er denk', ihn ganz darum zu kürzen, 
Mit einem Biſchofshut ihn abzufinden. 
Wie dem auch fei — der Süngling öffnete 
Der Waffenfreunde böfem Rath fein Ohr, 
Und mit ben edlen Herrn von Efhenbadı, - 
Von Tegerfelden, von ber Wart und Palm, 
Beſchloß er, da er Recht ˖ nicht Tonnte finden, 
Sich Rady’ Mi holen mit der eignen Hand. 


W. F. O fpredt, wie warb bad Gräßtliche 
vollendet? 

St. Der König ritt herab vom Stein zu 
Baden, 


Gen Rheinfelb, wo bie Hofftart war, zu ziehn, 
Mit ihm die Fürften, Hans und Leopolbd, 


Und ein Gefolge hochgeborner Herren. 


Und als fie famen an bie Reuß, wo man 
Auf einer Fähre ſich läßt überfegen, 
Da brängten fi die Mörder in das Schiff, 
Daß fie den Kaifer vom Gefolge trennten. 
Drauf als der Fürft durdy ein geadert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stabt 
Soll drunter liegen aus der Heiden Zeit — 
Die alte Veſte Habsburg im Geficht, 
Wo feines Stammes Hoheit auögegangen — 
Stößt Herzog Hans den Dolch ihm in die Kehle, 
Rudolph von Palm burgjeannt ihn mit bem 
eer, 

Und Eſchenbach zerfpaltet ihm das Haupt, 
Daß er herunterfintt in feinem Blut, 
Gemordet von den Seinen, auf dem einen. 
Am andern Ufer fahen fie die That, 
Doc durdy den Strom gefchieden, Eonnten fie 
Nur ein ohnmächtig Wehgefchrei erheben; 
Am Wege aber faß ein armes Weib; 
Sn ihrem Schoß verblutete der Kaifer. 

M. So hat er nur fein frühes Grab ges 

graben, 

Der unerfättlich Alles wollte haben! 

St. Ein ungeheurer Schreden ift im Land 


umber, 

Gefperrt find alle Päffe des Gebirgs; 

Jedweder Stand vermahret feine Grenzen; 

Die alte Zürich felbft ſchloß ihre Thore, 

Die dreißig Jahr lang offen flanden, zu, 

Die Mörder fürchtend und 0 „mehr — bie 
Räh 


Denn mit bes Bannes Fluch bewaffnet, kommt 
Der Ungarn Königin, bie ſtrenge Agnes, 
Die nicht die Milde Eennet ihres zarten 
Geſchlechts, des Waters Lönigliches Blut 
3u rädhen an der Mörber ganzem Stamm, 
An ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 
Sa, an den Steinen ihrer Schlöffer felbft. 
Gefhworen hat fie, ganze Zeugungen 
Dinabzufenden in des Waters Grab, 
In Blut fi, wie in Maienthau, zu baden. 

M. Weiß man, wo fi) die Rorder hinge⸗ 


üchtet 
St. Sie flohen alsbald nah vollbrachter That 
Auf fünf verfchiednen Straßen auseinander, 
Und trennten fih, um nie ſich mehr zu ſehn — 
Derioß Johann fol irren im Gebirge. 
.F. 6&o trägt bie euch ihnen keine 


Kache trägt Feine Frucht! ei —3— iſt ſie 
1 
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A. Play! Plagı da kommen die barmherz’gen 
Brüder. 
St. Das Opfer liegt. — Die Raben fleigen 
nieder. 
Barmherzige Brüber 
(Ichliegen einen Halbkreis um den Todten und fingen 
in tiefem Ton). 


Raſch tritt der Tod den Menſchen an; 

Es ift ihm Feine Friſt gegeben. 
Es flürzt ihn mitten in der Bahn, 

Es reißt ihn fort vom vollen Leben. 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 

Er muß vor feinen Richter flehen! 

(Indem die legten Zeilen wiederholt werden, fällt der 

Vorhang.) 





Fünfter Aufzug. 
Erfte Scene 


Deffentliher Play bei Altdorf. Im Hintergrunde rechts 
bie Vefte Zwing Uri mit dem noch ſtehenden Baugerüfte, 
wie in ber dritten Scene des erfien Aufzugs; links eine 
Ausficht in viele Berge hinein, auf welchen allen Sig- 
nal’euer brennen. Es iſt eben Tagesanbruch, Bloden 
ertönen aus verfchiedenen Fernen. 


Ruodi, Kuoni, Werni, Meifter Stein 
mEB und viele andere Landleute, auch Wriber und Kinder. 


NR. Geht Ihr die Feu’rfignale auf ben Bergen ? 
M. ©. Hört Ihr die Gloden drüben überm 
Wald? 
NR. Die Feinde find verjagt. 
M. ©. Die Burgen find erobert. 
NR. Unb wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unferm Boden dad Tyrannenſchloß? 
Sind wir die Lepten, bie fich frei erflären? 
M.S. Das Zoch foll flehen, das uns zwingen 
wollte ? 
Auf, reißt ed nicher ! 
Alle. Nieder! Nieder! Nieder! 
R. Wo ift der Stier von Uri? 
Stier v. Uri. Hier. Was fol ih? 
R. Steige auf bie Hochwacht, blast in Euer 


Horn, 
Daß es weitfchmetternd in die Berge fchalle, 
Und, jedes Echo in ben Felfenklüften 
Aufmedend, fchnell die Männer bed Gebirge 
Zufammenrufe! 
(Stier von Uri gebt ab. Walther Fürit fommt.) 
W. F. Haltet, Freunde! Haltet! 
Noch fehlt uns Kunde, was in Unterwalden 
Und Schwyz geſchehen. Laßt uns Voten erſt 
Erwarten! 
R. Was erwarten? Der Tyrann 
Iſt todt, der Tag der Freiheit iſt erſchienen. 
M. S. Iſt's nicht genug an dieſen flammen⸗ 
den Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
R. Kommt Ale, kommt, legt Hand an, 
Männer und Weiber! 
Brecht das Gerüfte! Sprengt die Bogen! Reißt 
Die Mauern ein! Kein Stein bleib’ auf bem 
andern ! 
M. S. Gefellen! kommt! ie haben’s aufge- 
aut; 
Wir wiflen’s zu zerftören ! 
Alle. Kommt, reißt nieber ! 
Sie ftürzen ſich von allen Seiten auf pen Ban.) 
W. F. Es if im Lauf. Ich Eann fie nicht 
mehr halten. 
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Melchthal un Baumgarten Tommen. 


M. Was? Steht bie Burg no, und Schloß 
Sarnen liegt 
In Afche, und der Roßberg ift gebrochen ? 
W. 5. Seib Ihr es, Melchthal? Bringt Ihr 
uns die Freiheit? 
Sagtı Sind die Lande alle rein vom Feind? 
M. (umarmt ihn). Rein ift der Boden. Freut 
Euch, alter Vater! 
In diefem Augenblide, da wir reden, 
Iſt kein Zyrann mehr in der Schweizer Land. 


W. F. O fpredht, wie wurbet Ihr der Burs 
gen mächtig ? 

M. Der Ruben; war ed, ber das Garner 
Schloß 


Mit männlidy kühner Wagethat gewann. 
Den Roßberg hatt’ ich Nachts zuvor erftiegen. 
— Doc höret, was geſchah. Als wir das Schloß 
Vom Feind geleert, nun freudig angezünbet, 
Die Flamme praffelnd fchon zum Himmel flug, 
Da flürzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor, 
Und ruft, daß die Brunederin verbrenne. 

W. F. Gerechter Gott! 

(Man hoͤrt vie Balken des Berüftes ſtürzen.) 

M. Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub ſich Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken ſchon, die feſten Pfoſten ſtürzen, 
Und aus dem Rauch hervor den Jammerruf 
Der Unglüdfeligen. 

W. F. Sie ift gerettet? 

M. Da galt Veſqhwindſeie und Entſchloſſen⸗ 

eit! 


- Wär’ er nur unſer Edelmann geweſen, 
Wir hätten’ unfer Leben wohl geliebt; 

Doch er war unfer Eidgenoß, und Bertha 
Ehrte das Boll — So ſetzten wir getroft 
Das Leben dran, und flürzten in das Feuer. 


W. F. Sie ift gerettet? 
M. Gie iſt's. Rudenz und ih, 
Wir trugen fie felbander aus den Flammen, 
Und hinter uns fiel krachend das Gebälk. 
— Und jest, als fie gerettet fich erkannte, 
Die Augen auffchlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt flürzte mir der Freiherr an das Herz, 
Und fchweigend ward ein Bünbdniß jest beſchworen, 
Das, feſt gehärtet in bes Feuers Gluth, 
Beftehen wirb in allen Schickſalsproben — 
WB. F. Mo ift der Landenberg? 
M. Ueber ben Brünig. 
Richt lag's an mir, daß er bas Licht der Augen, 
Davon trug, ber ben Water mir geblendet. 
Nach jagt’ ich ihm, erreicht’ ihn auf der Flucht, 
und riß ihn zu den Küßen meines Vaters. 
Gefhwungen über ihn war ſchon bas Schwert; 
Von der Barmherzigkeit bes blinden Greifes 
Erhielt er flehend dad Geſchenk des Lebens. 
Urphede ſchwur er, nie zurüd zu ehren; 
Er wird fie halten; unfern Arm bat er 
Gefühlt. 
W. F. Wohl Euch, daß Ihr den reinen Gieg 
Mit Blute nicht gefchänbet ! 
Kinder 
(eilen mit Trümmern bes Gerüſts über die Scene.) 
Freiheit! Kreiheit! 
(Das Horn von Uri wird mit Macht geblajen.) 


% 
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®. F. Seht, welh ein Feſt! Des Tages 
werden ſich 
Die Kinder fpät als Greife noch erinnern. 
(Mädchen bringen ven Hut auf einer Stange getragen; 
die ganze Scene füllt ſich mit Bolt an.) 
Ruodi. Hier ift ber Hut, dem mir 
beugen mußten. 
B. Gebt uns Befheid, was damit werden 
u 


uns 


oll. 
W. F. Gott! unter dieſem Hute ſtand mein 
Enkel! 
Mehrere Stimmen. 
Zerſtört das Denkmal ber Tyrannenmacht! 
In's Feur mit ihm! 
W. F. Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Tyrannei mußt' er zum Werkzeug dienen; 
Er ſoll der Freiheit ewig Zeichen ſein 


(Die Landleute, Männer, Weiber und Kinder ſtehen 
und figen auf ben alten bes zerbrochenen @erüftes 
maleritch gruppirt in einem großen Halbfrers umber.) 


M. So ftchen wir nun fröhlih auf den 
Zrümmern 
Der Tyrannei, und herrlich iſt's erfüllt, 
Bas wir im Rütli ſchwuren, Eidgenoffen ! 

W. F. Dad Werk ift angefangen, nicht vols 

lenbet. 
Sept ift ung Muth und fefte Eintracht noth, 
Denn feid gewiß, nicht fäumen wirb der König, 
Den Tod zu räden feines Vogts, und den 
Vertriebnen mit Gewalt zurüd zu führen. 

M. Er zieh’ heran mit feiner Heeresmacht! 
Iſt aus dem Innern body ber Feind verjagt; 
Dem Feind von Außen wollen wir begegnen. 

Ruodi. Nur men’ge Päſſe öffnen ihm das Land; 
Die wollen wir mit unfern £eibern bdeden. 

B. Wir find vereinigt durch ein ewig Band, 
Und feine Heere follen uns nidyt fhreden! 

Röffelmann und Stauffadher kommen. 

Röfſ. (im Eintreten). Das find bed Himmels 

furchtbare Gerichte. 

Landleute. Was gibt's? 

Röſſ. In welden Zeiten leben wir! 

W. 5. Sagt an, was ift es? Ha, ſeid Ihr's, 


Herr Werner? 
Was bringt Ihr uns? 

Landleute. Was gibt's? 

Röff. Hört und erflaunt! 

St. Ron einer großen er find wir bes 
reit — 

Röff. Der Kaifer ift ermorbet. 

W. F. Snäd’ger Gott! 

(Landleute machen einen Aufftanp und umbrängen ben 

Stauffacher.) 

Alle. Ermordet! Was? Der Kaifer! Hört! 
Der Kaifer! 

M. Nicht möglich! Woher Kam Euch diefe 


St. Es iſt gewiß. Be * fiel König 
Durch Mörders Hand — ein glaubenswerther 


Mann, 
Johannes Müller, bracht' ed von Schaff—⸗ 


hauſen. 
W. F. Wer wagte ſolche grauenvolle That? 
St. Sie wird noch grauenvoller durch den 
Thäter. 
Es war ſein Neffe, ſeines Bruders Kind, 
Herzog Johann von Schwaben, ber’ 3 voll- 
brachte. 
K., deutſche git. II. 


M. Was trieb ihn zu der That des Vater⸗ 
mords? 
St. Der Kaiſer hielt das väterliche Erbe 
Dem ungeduldig Mahnenden zurück; 
Es hieß, er denk', ihn ganz darum zu kürzen, 
Mit einem Biſchofshut ihn abzufinden. 
Wie dem auch ſei — der Süngling öffnete 
Der Waffenfreunde böſem Rath ſein Ohr, 
Und mit den edlen Herrn von Eſchenbach, 
Von Tegerfelden, von der Wart und Palm, 
Beſchloß er, da er Recht nicht konnte finden, 
es ud Mu holen mit der eignen Band. 
. O fpredit, wie warb bas Gräßliche 
vollendet? 
Der König ritt herab vom Stein zu 
Baden, 
Gen Rheinfeld, wo bie Hofſtatt war, zu ziehn, 
Mit ihm die Fürften, Hans und Leopold, 


St. 


-Und ein Gefolge hodhgeborner ‚Herren. 


und als fie famen an die Reuß, wo man 
Auf einer Fähre fich läßt überſetzen, 
Da drängten fi) die Mörder in das Schiff, 
Daß fie den Kaifer vom Gefolge trennten. 
Drauf ald der Fürſt durch ein geadert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stadt 
SoU drunter liegen aus der Heiden Zeit — 
Die alte Veſte Habsburg im Geficht, 
Mo feines Stammes Hoheit auögegangen — 
Stößt Herzog Dans den Dolch ihm in die Kehle, 
Rudolph von Palm durchrgnt ihn mit dem 
eer, 
Und Eſchenbach zerſpaltet ihm das "Haupt, 
Daß er herunterfinkt in feinem Blut, 
Gemordet von den Seinen, auf dem Seinen. 
Am andern Ufer fahen fie die That, 
Doc durdy den Strom gefchieden, Eonnten fie 
Nur ein ohnmächtig Wehgefchrei erheben; 
Am Wege aber faß ein armes Weib; 
Sn ihrem Schoß verblutete der Kaifer. 
M. So hat er nur fein frühes Grab ges 
raben, 
Der unerfättlich Alles wollte haben ! 
St. Gin ungeheurer Schreden ift im Land 


umber, 
Gefperrt find alle Päffe des Gebirgs; 
Jedweder Stand verwahret feine Grenzen; 
Die alte Zürich felbft fchloß ihre Thore, 
Die dreißig Jahr lang offen flanden, zu, 
Die Mörder fürchtend und noch mehr — bie 
Rächer. 
Denn mit des Bannes Fluch bewaffnet, kommt 
Der Ungarn Königin, die firenge Agnes, 
Die nicht die Milde Eennet ihres zarten 
Geſchlechts, des Waters Eönigliches Blut 
3u rächen an der Mörder ganzem Stamm, 
An ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 
3a, an ben Steinen ihrer Schlöffer felbft. 
Geſchworen hat ſie, ganze Zeugungen 
Hinabzuſenden in des Vaters Grab, 
In Blut ſich, wie in Maienthau, zu baben. 

M. Weiß man, wo fid) die Mörder hinge: 

üchtet ? 

St. Sie flohen alsbald nad) vollbradyter That 
Auf fünf verſchiednen Straßen auseinanber, 
Und trennten fi, um nie ſich mehr zu fehn — 
Herzog Johann foll irren im Gebirge. 

W. F. Go trägt bie Unthat ihnen Feine 


Rache trägt keine Frucht! * or ift fie 
1 
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Die fürchterliche Nahrung , ihr Genuß 
Iſt Mord, und ihre Sättigung das Graufen. 
St. Den Mördern bringt bie Unthat nicht 
Gewinn; 
Wir aber brechen mit ber reinen Hand 
Des blut'gen Yrevels fegenvolle Frucht. 
Denn einer großen Furcht find wir entlebigt :: 
Gefallen ift der Freiheit größter Feind, 
Und, wie verlautet, wird bad Zepter gehn 
Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm; 
Das Reich will feine Wahlfreiheit, behaupten. 
WB. %. und Mehrere. Vernahmt Ihr was? 
St. Der Graf von 2uremburg 
Iſt von den mehrften Stimmen fehon bezeichnet. 
W. 5 Wohl uns, baß wir beim Reiche treu 
gehalten ; 
Jetzt ift zu hoffen auf Gerechtigkeit! 
St. Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde 


noth; 

Er wird und ſchirmen gegen Oeſtreichs Rache. 
(Die Lanpleute umarmen einander.) 
Sigrift mit einem Reichsboten. 

Sigrift. Hier find des Landes würb’ge Ober: 
bäupter. 
Röſſ. und Mehrere. Sigriſt, was gibt’8? 
Sig riſt. Ein Reichebot bringt dies Schreiben. 
Alle (zu Walther Kür). Erbrecht, und Iefet! 
W. 5. (liest). „Den befcheibnen Männern 
Bon Uri, Schwyz und Unterwalben bietet 
Die Königin Elsbeth Gnad' und alles Gutes.“ 
Viele Stimmen Was will bie Königin? 
Ihr Reich ift aus. 
W. F. (liest). „In ihrem großen Schmerz und 
Wittwenleib, 
Worein ber blut’ge Hinfcheidb ihres Herrn 
Die Königin verfegt, gedenkt fie noch 
Der alten Treu und Lieb’ ber Schwyzerlande.“ 
M. In ihrem Glüd hat fie das nie gethan. 
Röſſ. Still! Laffet hören! 
W. F. (liest). „Und fie verfieht fih zu bem 
treuen Rolf, 
Daß es gerechten Abfcheu werbe tragen 
Vor ben verfludhten Zhätern biefer That. 
Darum erwartet fie von ben drei Landen, 
Daß fie den Mördern nimmer Vorſchub thun, 
Vielmehr getreulich dazu helfen werben, 
Sie audzuliefern in bes Rächers Hand, 
Der Lieb’ gedenkend und ber alten Gunft, 

Die fie von Rudolfs Fürſtenhaus empfangen.“ 
(Zeichen des Unwillens unter ven Lanpleuten.) 
Viele Stimmen. Der Lieb’ und Gunſt! 

St. Wir haben Gunſt empfangen von bem 

Vater; 

Doch weſſen rühmen wir uns von dem Sohn? 
Dat er ben Brief der Freiheit uns beftätigt, 
Wie vor ihm alle KRaifer doch gethan ? 
Hat er gerichtet nach gerechtem Spruch, 
Und ber bedrängten Unſchuld Schug verliehn? 
Hat er auch nur die Boten wollen hören, 
Die wir in unfrer Angft zu ihm gefendet? 
Nicht Eind von biefem Allen hat der König 
An uns gethan, und hätten wir nicht felbft 
Uns Recht verfchafft mit eig’ner, muth’ger Hand, 
Ihn rührte unfre Noth nicht an — Ihm Dank? 
Nicht Dank hat er gefät in diefen Thälern. 
Er fland auf einem hohen Platz, er Tonnte 
Ein Vater feiner Völker fein; doch ihm 
Sefiel es, nur zu forgen für bie Seinen: 
Die er gemehrt hat, mögen um ihn weinen! 
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W. F. Wir wollen nidt frobloden feines 
6 


Falls, 
Nicht bes empfangnen Böfen jest gebenten, 
Fern ſei's von und! Doch, daß wir rädhen 

ſollten 
Des Königs Tod, der nie und Gutes that, 
Und bie verfolgen, die uns nie betrübten, 
Das ziemt und nicht und will uns nicht ges 
bühren. 
Die Liebe will ein freies Opfer fein; 
Der Zob entbindet von erzwungnen Pflichten; 
— hm haben wir Nichts weiter zu entrichten. 

. Und weint bie Königin in ihrer Kammer, 
Und klagt ihr wilder Schmerz ben Himmel an, 
So ſeht Ihr hier ein angftbefreites Volk 
Zu eben biefem Himmel dankend flehn — 

Wer Thränen ernten will, muß Liebe fä'n. 
(Reichsbote gebt ab.) 
St. (zu dem Bold. Wo ift ber Tel? Soll er 
allein uns fehlen, 
Der unfrer Freiheit Stifter iſt? Das Größte 
Hat er gethan, bad Härtefte erbulbet. 
Kommt Alle, kommt, nad) feinem Haus zu wallen, 
Und rufet Heil dem Netter von und Allen. 
(Alle geben ab.) 


weite Scene. 


Tells Sausflur. Gin Seuer brennt auf dem . Die 
—ã Thür zeigt ins en 


Hedwig. Walther und Wilhelm. 


9. Heut Tommt der Water. Kinder, liebe 
Kinder! 
Er lebt, ift frei, und wir find frei, und Alles! 
Und Euer Vater iſt's, ber’s Land gerettet. 

Walt. Und ich bin auch dabei gewefen, Mutter! 
Mich muß man auch mit nennen. Vaters Pfeil 
Ging mir am Leben hart vorbei, ‘und ich 
Hab’ nicht gezittert. 

H. (umarmt ihn). Ja, Du bift mir wieder 
Gegeben! Zweimal hab’ ich Dich geboren ! 
Zweimal litt ich ben Mutterfchmerz um Dich! 
Es ift vorbei — Ich hab’ Euch Beide, Beide! 
Und heute kommt ber liebe Water wieder ! 

(Ein Mönch erfheint an der Hausthür.) 

Wild. Sich”, Mutter, ſieh' — dort ſteht ein 

i frommer Bruber; 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 

9. Führ’ ihn Herein, damit wir ihn erquiden; 
Er fühl’e, daß er ine Freudenhaus ‚gefommen. 
(Geht hinein und kommt bald mit einem Becher wieder.) 

Wilh. (zum Mind). Kommt, guter Dann! Die 

Mutter will Euch laben. 

Walt. Kommt, ruht Euch aud und geht ges 

ftärft von bannen. 

Mön ch. (ſcheu umherblickend, mit zerſtoͤrten Zügen). 

Wo bin ich? Saget an, in welchem Lande? 

Walt. Seid Ihr verirret, bap, Ihr das nicht 

wißt 


Ihr ſeid zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 


Wo man hineingeht in das Schächenthal. 

önd. (u Hebwig, weldhe zurüdtommt). Seid 
Ihr allein? Iſt Euer Herr zu Haufe? 
H. Ich erwart’ ihn eben — doch was ift Euch, 

Mann? 
Ihr feht nicht aus, als ob Ihr Gutes brächtet ; 
— Ber Ihr auch feid, Ihr feid bebürftig, 

nehmt! 

(Reicht ibm ven Becher.) 
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Mönd. Wie auch mein lechzend Herz nach 
Labung ſchmachtet, 
Nichts rühr' ich an, bis Ihr mir zugeſagt — 
H. Berührt mein Kleid ae tretet mir 
nicht nah 
Bleibt ferne flehn, wenn ih Euch hören. foll. 
Mönd. Bei biefem Beust, das hier gafklich 
lodert 
Bei Eurer Kinder theurem Haupt das ich 


umfaffe — 
(Ergreift die Knaben.) 
H. Mann, mas finnet Ihr? Zurüd 
Bon meinen Kindern! — Ihr feib fein Mönd! 
& . 


br fei 
Es nicht ! Der Friede wohnt in diefem Kleibe; 
In Euren Zügen wohnt ber Friede nicht. 
Mönd. Ich bin ber unglüdfeligfte ber Men⸗ 
n . 


ſchen. 
H. Das unglück ſpricht gewaltig zu bem Her⸗ 


en; 
Doch Euer Blick ſchnürt mie das Innre zu. 
Walt. (aufſpringend). Mutter, ber Bater! 
(Ei hinaus.) 
9 O mein Gott! 
(Will nad, zittert und hält fi} an.) 
Bilh. (eilt nad). Der Vater! 
Walt. (vraufen). Da bift Du wieder! 
Wild. (raußen). Water, lieber Vater! 
Zell. (draußen). Da bin ich wieder. — Wo ift 
Eure Mutter? 
(Treten berein.) 
Walt. Da fteht fie an der Thür und kann 
nicht weiter, 
So zittert fie vor Schreden und vor Freude. 
&. O Hedwig! Hebwig! Mutter meiner Kin- 


ber ! 
Bott hat geholfen. — Uns een, kein Tyrann 
mehr! 
D. (an feinem Halfe.) O Tell! Teil! welche Angſt 
litt ih um Did! 


(Mönd wird aufmerkfam.) 
T. Vergiß fie jegt und lebe nur ber Freude! 
Da bin ich wieder! Das ift meine Hütte! 
Ich ftehe wieder auf dem Meinigen! 
Wild. Wo aber haft 2 Deine Armbruft, 
ater 


Ich ſeh' fie nicht. 
J. Du wirft fie nie mehr fehn. 
An heil'ger Stätte if fie aufbewahrt; 
Sie wird hinfort zu keiner Jagd mehr dienen. 
8 O Zell: Tell! 
(Tritt zurüd, läßt feine Hand 106.) 
J. Was erfchredt Dich, liebes Weib? 
H. Wie — wie kommſt Du mir wieder? — 
Diefe Hand 
— Darf ich fie faffen? — Diefe Hand — O Gott! 
T. cherziich und muthig). Hat Euch vertheibigt 
und das Sand gerettet; 
Ich darf fie frei hinauf zum Himmel heben. 
(Mönch macht eine rafche Bewegung, er erblidt ihn.) 
Wer ift der Bruder bier ? 
H. Ad, ich vergaß ihn! 


Sprich Du mit ihm; mir graut in feiner Nähe. 


Mönd. (tritt näher.) Seid Ihr der Tel, durch 
ben der Landvogt fiel? 
X. Der bin ich, ich verberg' es keinem Men⸗ 


ſchen. 
Moönch. Ihr ſeid der Tellı Ach, es iſt Gottes Hand, 
Die unter Euer Dach mich hat geführt. 
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T. (mißt ihn mit den Augen). Ihr feid kein Mönch! 


Wer feid Ihr? 
Mönch. Ihr erfchlugt 
Den Landvogt, ber Euch Böfes that. — Auch ich 
Hab’ einen Feind erfchlagen, ber mir Recht 
Verfagte. — Er war Euer Feind, wie meiner — 
Sch Hab’ das Land von ihm befreit. 
T. (zurüdfahrenn). Ihr ſeid — 
Entfegen! — Kinder! Kinder, geht hinein! 
Geh’, Liebes Weib! Geh’! Sch’! — Unglüdlicher, 
Shr wäre — 
9. Bott! wer ift «8? 
T. Frage nidt! 
Fort! Fort! Die Kinder dürfen es nicht hören. 
Sch’ aus dem Haufe. — Weit hinweg. — Du 
da 


Richt unter einem Dach mit Diefem wohnen. 

H. Weh mir, was ift bad? Kommt! 

(Geht mit den Kinvern.) 

I. (zu dem Mönd). Ihr feib ber Herzog 
Bon Deftreih. — Ihr feid’s! Ihr habt ben Kaifer 
Erſchlagen, Euern Ohm und Herrn. 

Joh. Yarricida. Er war 
Der Räuber meines Erbes. 

T. Guern Ohm 
Erſchlagen, Euern Kaifer! und Euch trägt 
Die Erde no! Euch leuchtet noch die Sonne! 

3.9. Zell, hört mid, eh’ Ihr — 

T. Ron dem Blute triefend 

Des Watermordes und des Kaifermorbe, 
Wagſt Du, zu treten in mein reines Haus? 
Du wagſts, Dein Antlig einem guten Menfchen 
Zu zeigen und das Gaſtrecht zu begehren ? 

3.9. Bei Euch Hofft’ ich Barmherzigkeit zu 

d 


finden; 
Auch Ihr nahmt Rad’ an Euerm Feind. 
T. uUnglücklicher! 
Darfſt Du der Ehrſucht blut'ge Schuld vermengen 
Mit der gerechten Nothwehr eines Vaters? 
Haſt Du der Kinder liebes Haupt vertheidigt? 
Des Herdes Heiligthum beſchüzt? Das Schreck⸗ 
ichſte, 
Das Lettte von ben Deinen abgewehrt ? 
— Zum Himmel heb' ich meine reinen Hände, 
Verfluhe Di und Deine That. — Gerächt 
Hab’ ich die Heilige Natur, die Du 
Geſchändet. — Nichts theil ih mit Dir — Ges 
morbet 
Haft Du, ich hab’ mein Theuerſtes vertheibigt. 
3.9. Ihr ſtoßt mid von Euch, troftlos, in 
Verzweiflung ? 
J. Mich faßt ein Graufen A da ih mit Dir - 
rebe. 
Fort! Wandle Deine fürchterliche Straße! 
Laff rein die Hütte, wo die Unfchuld wohnt! 
3. P. (wendet fi zu geben). So Tann ich, und 
fo will ich nicht mehr leben! 
T. uUnd body erbarmt mid Deiner. — Gott 
bes Himmels! 
&o jung, von folchem abelichen Stamm, 
Der Enkel Rudolphs, meines Herrn und Kaifers, 
Als Mörder flüchtig, hier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes, flehenb und verzweifelnd — 
(Berhüllt fi das Geficht.) 
3. 9. O wenn Ihr weinen Eönnt, laßt mein 


e 
Euch jammern; es ift fürchterlich. — Ich bin 
Gin Fürſt. -— Ih war’s — ich konnte glück⸗ 
lich werben 
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Der Neid zernagte mir das Herz. — Ich fah 
Die Jugend meines Wetters Leopold 
Gekroͤnt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mid), ber gleiches Alters mit ihm war, 
Sn fllavifcher Unmündigkeit gehalten. — 
T. Unglüdlicher, wohl kannte Di Dein Ohm, 
Da er Dir Land und Leute weigerte! 
Du felbft mit rafcher, wilder Wahnfinnäthat 
Rechtfertigſt furchtbar feinen weifen Schluß. 
— Wo find die blut’gen Helfer Deines Morde? 
J. 9. Wohin die Rachegeifter fie geführt: 
Sch fah fie feit der Unglüdöthat nicht wieder. 
3. Weißt Du, bag Dich bie Act verfolgt, 


ba u 
Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt? 
3.9. Darum vermeid’ ich alle offne Straßen; 
An eine Hütte wag’ ich anzupoden — 
Der Wüſte Lehr’ ich meine Schritte zu; 
Mein eignes Schredniß, irr’ ich durch die Berge, 
Und fahre fhaudernd vor mir felbft zurüd, 
Zeigt mir ein Bach mein unglüdfelig Bild. 
O wenn hr Mitleid fühlt und Menfchlichkeit — 
Gaͤllt vor ihm nieder.) 
T. (abgewendet). Steht auf! Steht auf! 
3.9. Richt, bis Ihr mir die Hand gereicht 
zur Hülfe. 
T. Kann id Euch helfen? Kann’s cin Menſch 
der Sünde? 
Doch ftehet auf. — Was Ihr auch Gräßliches 
Verübt. — Ihr feid ein Menfh. — Ich bin es 
auch — 
Vom Zell foll Keiner ungetröftet ſcheiden — 
Was ich vermag, das will ich thun. 
J. P. ſpringend und feine Hand mit Heftigkeit er⸗ 


greifen 
O Tell! 

Ihr rettet meine Seele von Verzweiflung. 

T. Laßt meine Hand los. — Ihr müßt fort. 

Hier könnt 

Ihr unentdedt nicht bleiben , könnt entbedt 
Auf Schug nicht rechnen. — Wo gedentt Ihr hin? 
Wo hofft Ihr, Ruh’ zu finden? 

3.9. Weiß ich's Ah! 

2. Hört, was mir Gott ins Herz gibt. — 

Ihr müßt fort 

Ins Land Stalien, nad Sankt Peters Stadt! 
Dort werft Ihr Euch dem Papft zu Füßen, beichtet 
Ihm Cure Schuld und Iöfet Eure Seele! 

3.9. Wird er mich nicht dem Rächer überliefern ? 

I. Was er Euch thut, das nehmet an von Gott. 

3.9. Wie komm' ich in das unbelannte Land? 
Ich bin des Wegs nicht kundig, wage nicht 
Zu Wanderern bie Schritte zu gefellen. 

2. Den Weg will ih Euch nennen, mertet 


wohl! 
Ihr fleigt Hinauf, dem Strom ber Reuß ent: 
gegen, 
Die wildes Laufes von dem Berge flürzt — 
J. P. (erſchrickt) Seh’ ich die Neuß? Sie floß 
bei meiner hat. 
J. Am Abgrund gebt ber Weg und viele 
Kreuge 
Bezeichnen ihn, errichtet zum Gebächtniß 
Der Wanderer, bie bie Lamwin’ begraben. 
3.9. Ich fürchte nicht die Schrecken der Natur, 
Wenn ich bed Derzens wilde Qualen zähme. 
T. Xor jedem Kreuze fallet Hin und büßet 





Sendet der Berg nicht feine Windeswehen 
Auf Euch herab von dem beeisten Noch, . 
So kommt Ihr aufdie Brüde, welche fläubet. 
Wenn fie nicht einbridht unter Eurer Schuld, 
Wenn Ihr fie glücklich hinter Euch gelaflen, 
So reißt ein ſchwarzes Kelfenthor fih auf; 
Kein Zag hat's noch erhellt — ba geht Ihr durch, 
&s führt Euch in ein heitres Thal ber Freude — 
Doch fchnellen Schritte müßt Ihr vorüber eilen; 
Shr dürft nicht weilen, wo bie Ruhe wohnt. 
3.9. O Rudolph! Rudolph! Königlicher Ahn! 
So zieht Dein Enkel ein auf Deines Reiches Boden! 
T. So immer fleigend kommt Ihr auf bie 
öhen 


Des Gotthards, wo bie ew’gen Seen find, 
Die von des Himmels Strömen felbft fi füllen. 
Dort nehmt Ihr Abfchieb von der beutfchen Erbe, 
Und muntern Laufs, führt Euch ein andrer Strom 
Ans Land Stalien hinab, Euch das gelobte — 


(Dan hört den Kuhreihen von vielen Alpenhörnern ge- 
aſen 


.) 
Ih höre Stimmen; fort! 

H. (eilt berein.. Wo biſt Du, Zell? 

Der Vater kommt! Es nahn in frohem Zug 
Die Eidgenoflen alle. — 

3. P. (verhuͤllt ih). Wehe mir! 

Ih darf nicht weilen bei ben Glücklichen. 

T. Geh’, liebes Weib. Erfrifche diefen Mann! 
Belad’ ihn reich mit Gaben; denn fein Weg 
Iſt weit. und feine ‚Herberg’ findet er. 

Eile! Sie nahn. 

H. Wer ift er? 

T. Forſche nicht! 

Und wenn er geht, ſo wende Deine Augen, 
Daß ſie nicht ſehen, welchen Weg er wandelt! 

(Parricida geht auf den Tell zu mit einer raſchen Be⸗ 

wegung ; biejer aber bebeutet ihn mit der Hand und 


geht. Wenn Beide zu verichiedenen Seiten abgegan- 
gen, verändert ſich der Schauplag, und man flieht 
in der 


Lesten Scene 

den ganzen Thalgrund ver Tells Wohnung, nebſt 
den Anhöhen, welche ibn einfchliegen, mit Land⸗ 
leuten bejeht, welche ſich zu einem Ganzen grup- 
yiren. Andre kommen über einen hoben Steg, ver 
über den Schächen führt, gezogen. Walther Fürſt 
mit den beiden Knaben, Melchthal und Stauffacher 
kommen vorwärts! Andre drängen nah; wie Tell 
peraustritt, empfangen ihn Alle mit lautem Froh⸗ 
oden. 


Alle. Es lebe Zell! der Schüg und her Erretter! 

(Indem fi) die Vorderſten um ven Tell prängen und 
ihn umarmen , erſcheinen noch Rudenz und Bertba, 
jener die Lanpleute, diefe die Hedwig umarmenb. 
Die Muflt vom Berge begleitet dieſe ftumme Scene. 
abenn fie geenvigt, tritt Bertha in vie Mitte des 
Volks). 


Bertha. ‚Landleute! Eidgenoffen! Nehmt mid 
auf 


In Euern Bund, die erfte Glückliche, 

Die Schuß gefunden in ber Freiheit Land. 

In Eure tapfre Hand leg’ ich mein Recht. 

Wollt Ihr ald Eure Bürgerin mich fhügen ? 
Landleute. Daswollen wir mit Gut und Blut. 
B. Wohlan! 

So reich’ ich dieſem Jüngling meine Rechte, 

Die freie Schweizerin dem freien Mann! 
Rudenz. Und frei erklär' ich alle meine Knechte. 
(Indem vie Muſik von Neuem rajch einfällt, fällt ver 

Vorhang.) 


- 
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IL Der Gefangene. 


1. Gefangner Mann, ein armer Dann! 
Durchs ſchwarze Eifengitter 
Starr’ ich den fernen Himmel an, 
und wein’ und feufze bitter. 

2. Die Sonne, fonft fo hell und rund, 
Schaut trüb auf mich herunter; 

Und kömmt die braune Abenbflund’, 
&o geht fie blutig unter. 

3. Mir ift der Mond fo gelb, fo bleich, 
Er wallt im Wittwenfchleier;; 

Die Sterne mir — find Fadeln gleich 
Bei einer Zodtenfeier. 

4 Mag fehen nicht die Blümlein blühn, 
Richt fühlen Lenzeswehen ; 

Ach! lieber ſäh' ich Rosmarin 
Im Duft der Gräber ſtehen. 

5. Vergebens wiegt der Abendhauch 
Zür mid; die golbnen Achren; 

Möocht' nur in meinem Felſenbauch 
Die Stürme brauſen hören. 

6. Was hilft mir Thau und Sonnenſchein 
Im Buſen einer Roſe? 

Denn Nichts iſt mein; ach Nichts iſt mein 
Im Muttererbenfchoße. 

7. Kann nimmer an ber Gattin Beuft, 
Richt an der Kinder Wangen 
Mit Gattenwonne, Vaterluſt 
In Himmelsthränen hangen. 

8. Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Fern von den Lieben allen, 

Muß ich des Lebens Dornenbahn 
In Schauernächten wallen. 

9. Es gähnt mich an bie Einſamkeit, 
Ich wälze mid auf Reffeln; 

Und felbft mein Beten wirb entweiht 
Vom Klirren meiner Fefleln. 

10. Mid drängt der hohen Freiheit Ruf; 
Ich fühle, daß Gott nur Sklaven 
Und Zeufel für die Ketten ſchuf, 
um fie damit zu firafen. 

11. Was hab’ ich, Brüder, Euch gethan? 
Kommt body und feht mich Armen! 
Gefangner Mann, ein armer Mann! 

Ah, habt mit mir Erbarmen! 





Ho. Das Mutterber. 


1. Mutterherz, o Mutterherz! 
Ah: wer fenkte diefe Regung, 
Diefe fluthende Bewegung, 
Diefe Wonne, biefen Schmerz 
Süß und ſchauervoü in Dich! 

2. Gott, der Herzenbilder, 
Sprach zur rothen Fluth 
In den Adern: Milder 
Fließe, ſtill und gut! 

Und da ſtroͤmten Flammen 
Alle hHimmelwärts 


In der Bruft gufammen — 
Und es warb ein Mutterherz. 

3.” Mutterberz, o Mutterberz! 
Diefe liebevolle Regung , 
Diefe fluthende Bewegung , 
Diefe Wonne, dieſen Schmerz 
Senkte Gott, nur Bott in Did! 





HL Saplieb. 


1. Auf, aufı Ihre Brüder, und feib ſtark, 
Der Abfchiedstag ift da! 


‚Schwer liegt er auf ber Seele, ſchwer! 


Wir follen über Land und Meer 
Ins heiße Afrika. 

2. Ein dichter Kreis von Lieben fleht, 
Ihr Brüder, um und her; 
uns knüpft fo manches theure Band 
An unſer deutſches Vaterland, 
Drum fällt der Abſchied ſchwer. 

3. Dem bieten graue Eltern noch 
Zum lestenmal die Hand; 
Den koſen Bruder, Schwefter, $reund; 
Und Alles ſchweigt, und Alles weint, 
Zobtblaß von und gewandt. 

4. Und, wie ein Geiſt, ſchlingt um den Hals 
Das giebchen fih herum: 
Willft mich verlaffen , liebes Herz, 
Auf ewig? — und der bittre Schmerz 
Macht's arme Liebehen ſtumm. 

5. Iſt hart — drum mwirble Du, Tambour ‚ 
Den Generalmarfch drein! 
Der Abfchied macht und fonft zu weich, 
Wir weinten, Eleinen Kindern gleich — 
Es muß geſchieden fein 

6. Lebt wohl, Ihr Freunde! Sehn wir uns 
Vielleicht zum [estenmal; 
So denkt, nicht für die kurze Zeit, 
Freundſchaft ift für die Ewigkeit, 
und Gott ift überall. 

7. An Deutschlands Grenze füllen wir 
Mit Erde unfre Band, 
Und Eüffen fie — das fei ber Dank 
Für Deine Pflege, Speif und Trank, 
Du liebes Vaterland! 

8. Wenn dann die Meereöwoge ſcch 


An unſerm Schiffe bricht, 


So ſegeln wir gelaſſen et; 
Denn Gott ift bier, und Gott ift bort, 
Und der verläßt ung nicht! 

9. Und ha! wenn ſich der Zafelberg 
Aus blauen Düften hebt; 
So ftreden wir empor bie Bond, 
Und jauchzen: Land! Ihr Brüber, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 

10. Und wenn Soldat und Offizier 
Geſund ans Ufer fpringt, 
Dann jubeln wir: Ihr Brüder , ba! 
Run find wir ja in Afrika. 
Und Alles dankt und fingt. 





41. Wir leben drauf in fernem Land 
Als Deutfche brav und gut, 
Und fagen foll man weit unb breit, 
Die Deutfchen find doch brave Leut', 
Sie haben Geift und Muth. 

12. Und trinken auf bem Hoffnungstap 
Wir feinen Götterwein ; 
So benten wir, von Sehnſucht weich, 
Ihr fernen $reunde, dann an ECuch; 
Und Thränen fließen brein. 





IV. Bitte. 


4. urquell aller Seligkeiten, 
Die in Strömen fi verbreiten 
Durch der Schöpfungen Gebiet; 
Vater, hör’ mein flehend Lied ! 

2. Nicht um Güter biefer Erbe, 
Des erhabnern Geifts Beſchwerde, 
Nicht um Goldflaub, ber vermeht; 
Nicht um Ehre, bie vergeht; 

3. Nicht um Blafen, Kinberpuppen, 
Um. die Schlang’ mit goldnen Schuppen, 
Um bie Weltiuft komm' ich nicht, 

Vater, vor Dein Angeſicht. 

4. Nicht um frifche Lebensfluthen, 
Sie in Thränen wegzubluten; 

Richt um längres Leben fleht 
Did mein Elagended Gebet. 

5. Nicht nach Freiheit will ich freien — 
Engel würden mir's verzeihen, 

Wenn ich mit gebognem Knie 
Immer Freiheit! Kreiheit! fchrie. 

6. Weg mit Gütern diefer Erbe! — 
Güter von dem hoͤchſten Werthe, 

Die der Himmel felber preist, 
Solche Güter fucht mein Geiſt. 

7. Schäge, die niemals verftäuben, 

Tugenden, bie ewig bleiben, 
Zhaten, eines Chriſten werth, 
Sind es, bie mein Herz begehrt. 

8. Geber aller guten Gaben! 
Beten Glauben möcht’ ich haben; 
Wie ein Meerfels unbewegt, 
Wenn an ihn bie Woge fchlägt. 

9. Lieb’ aus Deinem Herzen flammend, 
Immer rein und immer flammenbd; 

Liebe, bie dem Feind verzeiht, 
Und dem Freund bad Leben meiht. 

10. Hoffnung, die mit hohem Haupte, 
Wenn bie Welt ihr Alles raubte, 
Hinblickt, wo fie wonnevoll 
Alles wieder finden foll. 

11. Hohen Muth im Kampf bes Chriften, 
Mit des Erdenflaubes Lüften, 

Sieg dem Geift, und wenn er fiegt, 

Demuth, bie im Staub fich fchmiegt. 
12. Duldung aller Lebensplagen, 

Mit Gelaffenheit zu tragen; 

Stilles Harren, bie der Tod 

Mich erlöst auf Dein Gebot. 

43. Und dann Chriftenmuth im Sterben, 
Wenn bie Lippen ſich entfärben , 

Einen Seufjer noch zu Dir: 
Jeſu, nimm den Geift von mir! 

14. Willſt Du, Herr! von meinem Leben, 
Diefe Seligkeit mir geben; 
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So wird meine Kerkernacht 
Mir zum Parabied gemacht. 

15. Immer will ich beten, ringen, 
An ben Banden banken , fingen; 
Harren, bid es Dir gefällt, 

Mid zu holen aus ber Welt. 

16. Seele, gib Dich nun zufrieden, 
Jeſus Eennt und ſtärkt Did, Müben; 
Nur vergiß nie fein Gebot: 

Sei getreu bis in den Zob. 





V. Die Linde 


1. Warft fo ſchön, breitwipflichter Baum , 
Als Dir fchwollen bie Knospen, 

Als Du Blüthendüfte verhauchteft ; 
Warft fo fehön ı 

2. Did umfummt’ im Lenzabend ber Käfer, 
Geflügelte Ameifen ſchwärmten, 

Wie Mittagswölkchen, bie die Sonne 
Verfübert, um Deinen Blüthenzweig. 

3. Die Blüthe fiel; da warft Du grün 
und flärkteft mein Auge, 

Das ans falfche Dunkel meines Kerkers 
Gemwöhnt, blinzt’ im Sonnenftrahl. 

4 Und nun bift Du halbnadt; 

Der Herbſtſturm blies um Deinen Scheitel 
und Deinen Schmud ; bie golbnen Blätter 
Wälzt nun wogenb ber Obem des Sturms. 

5. Die fchwarzen Aeſte flarren trauernd, 

Shrer Dede beraubt, in bie Luft. 

Dich flieht der Sperling, denn Du bift 

Ihm nicht mehr Hülle gegen den Sperber. — 
- 6. Ginft Enospete ih, o Linde, 

Schöner, ald Du. Trug Blüthen 

Des Knaben, bed Jünglings, bie füßer 
Dufteten, ald Du im Frühlingsſchmuck. 

7. Deine geringelten Seibenloden 
Waren fchöner, als Dein grünes Haar. 
Schöner, als Deines Finken und Difteloogels, 
Scholl mein Gefang unb Flügelfpiel. 

8. Ich war ein Mann, breitwipflicht 
Und lieblich im Sonnenftrahl fpielend. 
Meines Geiftes Fittig bedite die Meinen, — 
Wie Dein fchattender Wipfel ben Pilger. 

9. Aber ad, mein Herbft ift gekommen; 
So früh ift fhon mein Herbſt gelommen! 
Das Schidfal blied mit kaltem, flürmendem Obem; 
Und meine Blätter fielen. 

10. Heiſer ift mein Gefang; 

Die geflügelte Rechte lahmt 
Auf den braunen XZaften 
Des goldnen Saitenfpiels. 

11. Deine Phantafie, ber Riefe, 
Zudt ausgeftredt, wie ein Geripp’ 
Im Staube. Mein Wis, bie Rofe, 
Liegt entblättert, zerknidt. 

12. Fern ift meine Liebe; 

Meine Kinder find ferne; — 
Der fhwarze, flarre, enthaarte Aft 
Vermag nicht mehr zu fchatten bie Lieben! 
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Da fommt er nun wieder, 

Der Jüngling bes Himmels, 

Und fchüttelt aus feidnen Loden 

Solbnen Thau in bie Keldhe 

5 Der bürftenden Blümchen im Thal; 

Die Hügel erwadhen I 

Es raufchen bie Fluſſe, 

Entfeſſelt vom Eife ! 

Die Lüfte ertönen: 

10 Die Wälder erklingen 
Vom Bogelgefang. 

Der frömmere Menſch 

Blidt betenb gen Himmel 

und Freubenthränen tropfen 

15 Ins junge keimende Gras. 

„Willkommen! Willlommen!, 
Du lächelnder Lenz 

Gefährte der Engel 

Am Bräutigamsſchmuck!“ 

20 Doch ad, ich fol Dich nicht fehen, 
Du Iüngling des Himmels, 

Nicht fehen den blintenden Goldthau, 

Der fanft Dir entträufelt; 

Richt hören Deiner Flügel Melobie, 

25 und das Geflüfter der Winde, 

Die Deine glühende Wange Fühlen! 
Vergib mir's, vergib mir’s, 
Schaffer des Frühlings, 

Wenn ich in bebender Rechte 

30 Mein Antlig berg’ und weine! 

Schöpfer, gwar hab’ ich geſündigt; 

War feiner Blumengerüche, 

Seiner fröhlien Yarbengemifche, 

Seiner Winde Säufeln nicht werth, 

35 Nicht werth feiner Gefänge 
Und bes blüthenbewehten Silberbachs 

Doch fah ih nicht auch 

Vom laͤchelnden Antlig des Frühlings 

Zu Dir, feinem Bildner, empor? 

40 Ach Gott, Du weißt’, 

Oft tropften Thränen auf den Blüthenzweig , 

Den ich dankend brach, und ihn 

Flüſtern ließ an der pochenden Bruft; 

Dft entküßt' ich dem erſten Veilchen, 

45 Bon ber Hand bed Knaben gepflüdt, 
Die lichtere Zropfe und fog, 

Gott fühlend, feinen Balfam auf; 

Dörte preifenb 

Der fleigenben Lerche Lied, 

50 Der Srasmüde Gezmitfcher 
Aus der blühenden Linde Duft ! 

Und wie flieg mein Herz, 

Wenn am Abend aus dunkelm Gebüfche 

Die melodifche Rachtigall gluckte! 

55 Auch faß ich oft im Frühlingsgrafe 
Der fühlenden Gattin zur Seite, 
Bon golblodigen Kindern umhüpft; 
Da fah und fühlt’ ih Did, Schöpfer! 
Fühlt' es, daß Du die Liebe bifl. — 

60 Sah im Wieſenblümchen Dich! 

Im Forellenbache Dich! 

In der Roſenknospe Dich! 





und ad! im ſchimmernden Blicke der Gattin, 

Und auf ber Kinder röthlichen Wange 

Did, Yreudengeber, Dich! 65 

Ich muß weinen, Rater ! 

Mein Aug’ in hohler Hand bergen 

Und weinen, denn adj! 

Sch habe gefünbigt ! 

Bin des himmlifchen Frühlings Anblid, 70 

und feiner Umarmung nicht werth. 

Drum warfft Du mich zürnenb 

In ber Felſen Nacht, 

Und fpradft: Kühl es, Berauſchter, 

Was ed heißt, meinen Frühling nicht fehen! 75 

O ich fühle, ich fühl's, Erbarmer ı 

Denn zu Gefühlen der Schönheit und Größe 

War died Herz immer geöffnet. 

Ich führe, ic fühl's, was es fei, 

Deinen Frühling nicht fehen! 80 
Aber tragen Deiner Ungnabe Laft, 

Kühlen des Rächerblicks Ylamme; — 

Richt von der Ruthe bed Waters, 

Nein, von der Geißel bes Richters zerfleifcht , 

Liegen im Staube bes Kerkers 85 

Von Zinfterniß und Fluch gebrüdt, 

Nicht fehen das Bruderantlig des Menſchen, 

Der tröftenden Liebe Blid; — 

O das ift mehr, Du Emwiger, mehr, 

Als Deinen Frühling nicht fehn.... 90 
O lächle mir wieder Gnabe, 

Erbarmer, Gnade, Gnabe ! 

Laß das Zorngewölk zerfließen, 

Das mir Dein Antlis verhält! 

Und Du, mein Erloͤſer, 95 

Sefus Shriftus, mein König, mein Gott ı 

Deffen Opferblut 

Auf bie Früblingsblume floß, 

Erbarme Dich meiner, unb bitte für mich! 

Laß fchreien Dein Blut am Throne: 100 

Gnade! Gnade! Gnade!!! — 

Dann erheb’ ich mein Haupt vom Staube, 

Achte nicht mehr der Fefleln Geltirr, 

Unb bes fhüchternen Frühlings, 

Der mit bläfferer Wange 105 

Durch mein Gifengitter fchaut. 

Hoft Du mir vergeben, Erxlöfer, vergeben, 

Dann geht mir jenfeits des Grabes 

Ein fhönrer Frühling auf, als ber, 

Der Gräber befcheint, 110 

Und dunklere Grüfte des Kerkers. 





VI. Die Fürſtengruft. 


1. Da liegen fie, bie ſtolzen Fürſtentrümmer, 
Ehmals bie Gögen ihrer Welt! 
Da liegen fie, vom fürdhterlichen Schimmer 
Des blaffen Tags erhellt. 

2. Die alten Särge leuchten in ber dunkeln 
Verweſungsgruft, wie fauled Holz; 
Wie matt die großen Silberfchilde funkeln, 
Der Fürſten lester Stolz! 

3. Entſetzen padt ben Wandrer hier am Haare, 
Geußt Schauer über feine Haut, 
Wo Eitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 
Aus hohlen Augen fchaut. 


Beltere Lesarten: VIE. 1. 2. viefer Welt. — 3. fürchterlichſten ac. — 4. Todes erhellt! — 2. 2. Verweſungs⸗ 
watt, — 4. Des Fürften ıc. — 8. 1. beim Haare, — 3. dieſe Bahre, — 
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4. Wie fürchterlich ift Hier des Nachhalls Stimme! 
Ein 3ehentritt flört feine Ruh’. 
Kein Wetter Gottes fpricht mit lauterm Grimme: 
O Menſch, wie Hein bift Du 

5. Denn ach! hier liegt der edle Fürſt, der gute, 
Zum Bölterfegen einft gefandt, 
Wie der, ben Gott zur Nationenruthe 
Im Zorn zufammenbanb. 

6. An ihren Urnen weinen Marmorgeifter; 
Do alte Thränen nur von Stein, 
Und lachend grub, vielleicht ein weiſcher Meiſter, 
Sie einft dem Marmor ein. 

7. Da liegen Schädel mit verlofchnen Blicken, 
Die ehmals hoch herabgebroht, 
Der Menfchheit Schredent — Denn an ihrem 


Riden 
Ding Leben ober Tod. 
8. Nun ift die Hanb herabgefault zum 
Knochen, 


Die oft mit kaltem Federzug 
Den Weiſen, der am Thron zu laut geſprochen, 
In harte Feſſein ſchlug. 
9. Zum Todtenbein iſt nun die Bruſt ges 
worden, 
Einft eingehält in Boldgewand, 
Daran ein Stern und ein entweihter Örben, 
Wie zween Kometen, fand. 
10. Vertrocknet und verfchrumpft finb bie 
Kanäle, - 
Drin geiles Blut, mie Feuer, floß, 
Das ſchäumend Gift der Unſchuld in die Seele, 
Wie in ben Körper goß. 
11. Spredt, Höflinge, mit Ehrfurcht auf 
ber Lippe, 


Nun Schmeichelein ins’ taube Ohr! — 
Beräudert dad durchlauchtige Gerippe 
Mit Weihrauch, wie zuvor! 
‚12. Gr fteht nicht auf, He Beifall zuzu⸗ 
ein, 
Unb wiehert Teine Boten mehr, 
Damit gefchmintte ofen ihn befächeln , 
Schamlos und geil, wie er. 
13. Sie liegen nun, den eiſern Schlaf zu 
ſchlafen, 
Die Menſchengeißeln, unbetraurt, 
Im Felſengrab, verächtlicher , als Sklaven, 
An Kerker eingemaurt. 
14. Sie, bie im 


Die Schrecken ber Religion, 
Und gottgefchaffne, beffre Menfchen hielten 
Zür Vieh, beſtimmt zur Frohn; 
15. Die das Gewiſſen, jenen mächt’gen Kläger, 
Der alle Schulden niederfchreibt, 
Durch Trommeilſchlag, u welſche Zrillers 


läger 
Und Jagdlärm übertäubt; 
16. Die Hunde nur und Pferd' unb frembe 
Dirnen 
Mit Gnade Iohnten, und Genie 
Und Weisheit darben ließen; denn bad Zürnen 
Der Geifter fchredte fie. 


ehrnen Bufen niemals 
fühlten 


4.2. Kein Zehentritt 1e. — 3. Ken Donner fpricht mit —ãs— Grimme: 
— 2. An ver ein 
Es ficht — 3. bei inte — & und frech, wie er. — 18. fehlte in 1. Ausg. — 1 
Dirnen — 3. Und 
20 1. Hier weine nidt — 
. tönt Gure Bürftienwage, — 26. 1 


Knochen, — 3. Throne laut — 9. 1. 
eiles — I®. 1 
Aulden — 4, ind 3aaphorn — — feile 
ruhmlos! — 4. auferwedet. — U de matte — 
Zorn — 38. 4. Blumenbuft. — en; 
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17. Die liegen nun in dieſer Schauergrotte, 
Mit Staub und Würmern zugedeckt. 
So ſtumm! ſo ruhmlos! noch von keinem Gotte 
Ins Leben aufgeweckt. 
18. Weckt ſie nur nicht mit Euerm bangen 
Aechzen, 
Ihr Scharen, die ſie arm gemacht, 
Verſcheucht die Raben, daß von ihrem Krächzen 
Kein Wüthrich hier erwadit! 
19. Hier Eatfche nicht bes armen Landmanns 
Peitiche, 
Die Nachts das Wild vom Ader fcheucht ! 
An diefem Gitter weile nicht ber Deutfche, 
Der ſiech vorüberkeucht ! 
20. Hier heule nicht der bleiche Waiſenknabe, 
Dem ein Zyrann den Vater nahm! 
Nie fluche hier der Krüppel an bem Stabe, 
Vom fremden Solde lahm. j 
21. Damit die Quäler nicht zu Fed erwadhen, 
Seid menſchlicher, erweckt fie nicht ! 
Ha! früh genug wirb über ihnen Trachen 
Der Donner am Geridt; 
22. Wo Zobesengel nach Tyrannen greifen, 
Wenn fie im Grimm der Richter wedt, 
Und ihre Gräul zu einem Berge häufen , 
Der flammend ſie bedeckt. 
23. Ihr aber, beſſre Fürften, ſchlummert ſüße 
Sm Nachtgemölbe biefer Gruft! 
Schon wandelt Euer Geift im Yarabiefe, 
Gehüllt in Blüthenduft. 
24. Jauchzt nur entgegen jenem großen Tage, 
Der aller Kürften Thaten wiegt, 
Wie Sternenklang tönt Eud) des Richters Wage 
Drauf Eure Tugend liegt. 
25. Ach, unterm Lispel Eurer frohen Brüder — 
Ihr habt fie fatt und froh gemacht — 
Wird Eure volle Schale ſinken nieder, 
Wenn Ihr zum Lohn erwacht. 
26. Wie wird's Euch fein, wenn Shr vom 
Sonnenthrone 
Des Richters Stimme wandeln hört: 
„Ihr Brüder nehmt auf ewig hin bie Krone, 
Ihr feid zu herrfchen werth! 








VI. Der Schneider. 


1. Als einft ein Schneider reifen fol, 

Weint’ er und ſchrie er fehr: 

„Ah, Mutter, lebe ewig wohl! 

Mic ſiehſt Du nimmermehr! * 

Die Mutter heult entſetzlich! 

„Das Laß’ ich nicht gefchehn! 
Du fouft mir nicht fo plöglich 

Aus Deiner Heimath gehn !* 

2. „Ah, Mutter, ih muß halt von hier, 
Iſt das nicht jammerlich 

„Nein, Söhnchen, ich weiß Kath dafuͤr, 
Verfleden will ih D 
In einem Saubenfchlage 

Verberg’ ih Dich, mein Kind, 


8 1. hinweggewelkt zum 
Stern — 10. 1. und ve auft — 2. Bo 

. 2. Der unire 
2. überbedt — 3. Die flumm ! wie 
21. 4. zum Gericht, — 38. 2. im 
. am Sonnenthrone 


d Tugend — 13. 2 






Bis Deine Wandertage 
Befund verfloflen find.“ 
“3. Mein guter Schneider merkt ſich dies, 
und thut, als ging’ er fort, 
Rahm traurig Abfchieb und verließ 
Sich auf der Mutter Wort. 
Doch Abende nach der Glocke 
Stellt’ er fi) wieder ein, 
und kroch gleich einem Bode 
In Zaubenfchlag hinein. 
4. Hier ging er, welche Wanderfchaft! 
Im Sclage auf und ab, 
Und wartete, bis ihm zur Kraft 
Die Mutter Nubeln gab. 
Bei Tag war er auf Reifen — 
Doch ad, in mancher Nadıt 
Da hatt’ er mit den Mäufen 
und Ratten eine Schlacht. 
5. Einft Hatte feine Schweſter Streit 
Richt weit von feinem Baus. 
Er hört’s, wie feine Schwefter fchreit, 
Und gudt zum Schlag hinaus. 
Mein Schneibderlein im Hemde, 
Macht eine Fauſt und droht: 
„Wär' ich nicht in der Fremde, 
Ich flüge Dich zu tobt!“ 





IX. Der ewige Jude. 


Aus einem finftern Geflüfte Karmels 
Krod Ahasver. Bald ſind's zweitaufend Jahre, 
Seit Unruh' ihn durch alle Länder peitfchte. 
Als Jeſus einft die Laft bes Kreuzes trug, 
5 und raften wollt’ vor Ahasveros Thür; 
Ad, da verfagt’ ihm Ahasver die Raſt, 
Und fließ den Mittler trogig von ber Thür’: 
Und Jeſus ſchwankt', und ſank mit feiner Laft. 
Doc er verftummt. — Ein Zodesengel trat 
10 Bor Ahasveros hin und fpradh im Grimme: 
„Die Ruh’ haft Du dem Menfchenfohn verfagt; 
Auch Dir fei fie, Unmenfchlicher, verfagt, 
Bis daß er kömmt!“ — Ein ſchwarzer höllent⸗ 
flohner 
Dämon geiflelt nun Dich, Ahasver, 
15 Bon Land zu Land. Des Sterbens füßer Troſt, 
Der Grabeöruhe Troſt ift Dir verfagt! * 
Aus einem finftern Geklüfte Karmels 
Trat Ahasver. Er fchüttelte den Staub 
Aus feinem Barte, nahm der aufgethürmten 
20 Todtenſchädel Einen, fchleubert’ ihn 
Hinab vom Karmel, daß er hüpft’ und fcholl, 
Und fplitterte. „Der war mein Vater!“ brüllte 
Ahasveros. Ro ein Schädel! Ha! noch 
Sieben Schädel polterten hinab 
25 Von Feld zu Fels. „Und die — und bie“ — mit 
flierem 
Vorgequollnem Auge rast’ der Jude, 
„Und bie — und die — find meine Weiber — Hat“ 
Roc immer rollten Schädel. „Die und bie“ 
Brüllt Ahasver, „find meine Kinder! Ha! 
30 Sie konnten fterbeni — Aber ih, Verworfner, 
Ich kann nicht ſterben! — Ah, das furdhtbarfte 
Gericht 


Haͤngt ſchreckenbrullend ewig über mir! — 
Jeruſalem ſank. Ich knirſchte den Säugling, 
Ich rannt' in die Flamme. Ich fluchte dem 
Römer; 
K., deutſche Lit. IL. 


Chriftian Friedrich Daniel Schubart. 









Doch, ach! doch, ach! der vafiofe Bus 35 

Hielt mih am Saar, und — ich flarb nicht. 
Roma, bie Riefin, ftürzgte in Trümmer; 

Ich ftellte mich unter die flürzende Riefin, 

Doc fie fiel — und zermalmte mich nicht! 

Kationen entflanden und fanten vor mir; 40 

Ich aber blieb, und ſtarb nicht! 

Von wolkengegürteten Klippen ſtürzt' ich 

Hinunter ins Meer; doch ſtrudelnde Wellen 

Wälzten mich ans Ufer, und bes Seins 

Flammenpfeil durchſtach mich wieber. 45 

Hinab fah ich in Aetna's graufen Schlund, 

Und wüthete hinab in feinen Schlund; 

Da brüllt' ich mit ben Rieſen zehn Monden lang 

Mein Angflgeheul, und getffelte mit Seufzern 

Die Schmwefelmündung. — Ha! zehn Monden 50 

lang! 


8 
Doch Aetna gohr, und fpie in einem Lavaſtrom 
Mih wieder aus. Ih zuckt' in Aſch', und 
lebte noch! 
Es brannt’ ein Wald. Ich Rafender lief 
In brennenden Wald. Vom Haare der Bäume 
Troff Feuer auf mid — 55 
Dod fengte nur die Flamme mein Gebein, 
und — verzehrte mich nicht! 
Da miſcht' ich mich unter die Schlächter der 
Menſchheit, 
Stürzte mich dicht ind Wetter der Schlacht, 
Brüllte Hohn dem Gallier, 
Bohn dem unbefiegten Deutfchen: 
Doch Pfeil und Wurffpieß brachen an mir; 
An meinem Schädel fplitterte 
Des Sarazenen hochgefchmungnes Schwert ! 
Kugelfaat regnete herab an mir, 65 
Wie Erbfen auf eiferne Panzer gefchleubert. 
Die Blige ber Schlacht fchlängelten fich 
Kraftlos um meine Lenden, 
Wie um des Zadenfelfen Hüften, 
Der in Wollen ſich birgt. — 70 
Vergebens flampfte mich ber Elephant; 
Vergebens ſchlug mich der eiferne Huf 
Des zornfunkelnden Streitroffee. 


. Mit mir borft die pulverſchwangre Mine, 


Scleuberte mich hoch in die Luft! 75 
Betäubt flürzt’ ich hinab, und fand mich — geröftet 
Unter Blut und Hirn und Mark, 
Und unter zerflümmelten Aefern 
Meiner Streitgenoffen wieder. 
An mir fprang ber Stahlkolben bes Rieſen. 80 
Des Henkers Yauft Iahmte an mir; — 
Des Tigers Zahn ftumpfte an mir; 
Kein hungriger Löwe zerriß mich im Circus. 
Ich lagerte mich zu giftigen Schlangen; 
Ich zwidte des Drachen blutrothen Kamm ; 85 
Doch die Schlange ſtach — und morbdete nicht! 
Mic quälte der Drache — und morbdete nicht! 
Da ſprach id) Hohn dem Tyhrannen, 
Sprad zu Nero: Du bift ein Bluthund! 
Sprach zu Ghriftiern: Du bift ein Bluthund! 90 
Sprach zu Mulin Ismael: Du bift ein Bluthund! 
Doc die Tyrannen erfannen 
Graufame Qualen und — würgten mich nicht! 
Ha! nicht flerben Fönnen! nicht flerben können! 
Richt ruhen können nad) bes Leibes Mühn! 95 
Den Staubleib tragen mit feiner Zobdtenfarbe 
Und feinem Siechthum! feinem Gräbergerud ! 
Sehen müſſen durch Jahrtaufende 
Das gähnende Ungeheuer Einerleiı 


Und die geile, hungrige Zeit, 100 
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Immer Kinder gebärend, immer Kinder ver: 
ſchlingend! 

Ha! nicht ſterben können! nicht ſterben können! 

Schrecklicher Zürner im Himmel, 

Haſt Du in Deinem Rüſthauſe 

105 Noch ein ſchrecklicheres Gericht? — 

Ha, ſo laſſ' es niederdonnern auf mich! — 

Mich wälz' ein Wetterſturm 

Von Karmels Rücken hinunter, 


Chriſtian Friedrich Daniel Schubart. 


Daß ich an ſeinem Fuße 
Ausgeſtrecket lieg’ — 
Und keuch' — und zud’ und flerbeiı — “ 


Und Ahasverus fant. Ihm klang's im Ohr; 


Nacht dedte feine borfl’gen Augenwimper. 
Ein Engel trug ihn wieder in’s Geklüft. 


180 


110 


„Da fchlaf nun,“ ſprach der Engel, „Ahasver! 115 


Schlaf ſüßen Schlaf; Gott zürnt nicht ewig!“ 





Ludwig Seinrich von Nicolay. 


I. Die Säcke des Schickſals. 


Wer Beßres fuht, demiftniemwohl. — 
Mit feinem Schidfal unzufrieden, 

Pries Zimon immer fummervoll, 

Was Jupiter nicht ihm befchieben ; 

5 Mit fletem Murren plagt er ihn. 
3eus, endlich müde feiner Plagen, 
Schickt den Merkur zur Erde hin, 
Läßt ihn empor zum Himmel tragen, 
Faßt feine Hand und führet ihn 

10 In das olymp'ſche Magazin. 

Zu Millionen aufgehügelt 
Und von den Parzen zugeſiegelt, 
Sieht er hier Säcke hingeſtellt, 
Wovon nach Jupiters Berichte 

15 Ein Jeder, ungleich am Gewichte, 

Ein Scidfal, einen Stand enthält. 
„Dat wähle felbft von allen Säden; 
Doch merke Dir,“ ſpricht Jupiter, 
„Daß in den meiften Sorgen fteden, 
20 Doch in den leichtern weniger.“ — 
„Nun, großen Dank, Herr Zupiter!“ 
Sprit Zimon; „laß uns denn ein wenig 
Verfuchen , was ein jeder wiegt.“ 
Der nächfte, welcher vor ihm liegt, 

25 ft: „Nummer Eins, für einen König!“ 
Er faßt ihn an. „Zu viel für mid! 
Den trag’ ein Atlas, und nit ih! — 
Laß fehn, was diefer wiegen werde?“ 
„Kür einen Großen!“ weist die Schrift. 

30 Er hebt, der Sad zieht ihn zur Erde, 

O wehe dem, den diefer trifft! — 
Viel Aemter bringt er kaum vom Plage, 
Hier ftehet Ruhm, befhwert durch Neid; 
Hier liegt ein Sad mit einem Schage,, 

35 Und bort ein Sad Gelehrfamteit, 

Bon Argwohn und von Geize ber, 

Von Hypochonder dieſer ſchwer. 
Nun folget der gemeine Haufen, 

Die, deren Loos kein Zettel nennt, 

40 Die Zeus nur an der Nummer kennt. 
„Mit dieſen läßt ſich's leichter laufen!“ 
Er hebt und wählet lange Zeit. 

Als ihm die Auswahl endlich glücket, 


Nach 116 folgen in 1. Ausg.: „Wenn Du erwachſt, fo iſt Er da, — Des Blut auf Golgatha Du fließen ſabſt; — 


Umd ver au Dir verzeiht.“ 


Spridt Jupiter: „Was biefen brüdet, 
Iſt Nichts, ald Unzufriebenheit.* 

„on mir fei biefe Thorheit fern!“ 
Ermwiebert Zimon. „Diefer Eine 
Behagt mir; laß mir ihn!“ — „Recht gern! 
Er war ſchon ohnebem der Deine.“ 





II. Der Maun uud dad Bögelein. 


Ein Vogler fing‘ ein Vögelein, 
Das ſprach zum Vogler: „Sieh, wie klein 
Und leicht ich bin! Was nüg’ ih Dir! 
Laß mich zum Walde wieberfehren ! 
Aus Dankbarkeit will ich dafür 
Dich erft ein ſchönes Sprüchlein lehren.“ 
„Wohlan! laß fehn!“ verfest der Mann, 
„Was mich ein Zeifig Ichren Tann.“ 
Das Vögelein war herzlich froh 
Und fagte zu dem Xogler fo: 
„Mein Spruch ift der: Ein weifer Dann 
Glaubt nur, was er begreifen kann, 
Und grämet fih zu keiner Frift 
um Etwas, das unmöglich iſt.“ — 
„Ein fhöner Spruch!“ verfegt der Mann, 
„Den jedes Kind mir fagen Tann. 
Wer glaubt wohl ungereimte Dinge? 
Jedoch Dein Werth ift fo geringe, 
Daß ich damit zufrieden bin! 
Fahr glüdlich! ich entlaffe Dich: 
lieg’ immer wieber hin!“ 
Das Wögelein, fobald es ſich 
Auf einen nahen Baum gefeset, 
Denkt: „Laßt uns fehen, ob ber Mann, 
Der meinen Spruch fo wenig ſchätzet, 
Run aud die Probe Halten kann. 
„DO! (fängt es zu dem Vogler an) 
O feht ihn doch, ben dummen Mann, 
Den aud ein Zeifig äffen kann! 
Denn wiffe nur: mein Leib enthält 
Das größte Kleinod von ber Welt, 
Den berrlichften Karfuntelftein. 
Zwei Zonnen Goldes waren Dein, 
Die haft Du mit mir fliegen laffen.“ 
Weg fliegt darauf das Wögelein, 


Und er — weiß ſich vor Unmuth nicht zu faffen. 
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Johaun Baptiit von Alxinger. 


Feeumährchen. 
Auf Rheims Gefilden keimt bi die aa oki in 
Die gelb und röthlih blühn — holden Marne: 
and 


Wo vormals, wenn wir fromm der alten Sage 
glauben, 
In öder Wüftenei ein einfam Hüttchen ſtand. 
5 Ein Greis bewohnte dies; fein guter Sohn er- 


nährte 
Durch Fiſche, die der Fluß oft tärglich nur ges 
währte, 
Den Bater und fi felbft; doch blieb dem armen 


gar 
No Etwas, wenn ber Fluß ganz unerbittlich 
war. 
Es blieb ihm eine Bleine Ziege, 
40 Mit deren Mitch der Alte fi erquickt, 
Der gern und frohen Muths bie Laft ber Ar: 
muth trüge; 
Doc eine größere, der Schmerz bes Sohnes drückt 
Den Unglüdfeligen baniebder. 
Schon lange flieht der Schlaf des Jünglings Aus 
genlieder ; 
15 Schon lang umflort fein Angeſicht 
Geheimer Bram; boch das nefteht er nicht. 
Er zwingt fi & bei bes Vaters Fragen 


Ein läugnend Lächeln ab unb weigert fih, zu 
fa 


Mas für ein Wurm an feinem Herzen nagt. 
20 Ein fehöned Weib, das Einf, in eifrig auf der 
ag 
Fern vom Gefolg im Haine fehlgeritten,, 
Geleitet er auf ihren Pfad zurück, 
Und fühlt feit diefem Augenblick, 
Was hoffnungslofe Lieb’ und ‚Seonfudt je ge⸗ 


25 Mit jedem Morgen flog in 
3um wildverwachönen Ort, an bem er fie ge 
funden. 
Vergebne Müh’ı die fchöne Jägerin 
Iſt aus der Gegend weggeſchwunden. 
Auch darf er nicht zu weit fi ie fügen! Ab, e 


30 Dos Hülflos, krank und (wach der Greis 
Mit Schnfucht feiner harrt, und jeben Puls⸗ 
chlag zählet, 
Wenn ihm fein Sohn, fein Troft, fein Glück, 
ſein Alles fehlet. 
Zehn Monden litt er ſo, 19 h ‚fehnenb in das 


Einft, als er, Stunben lang fein Leiden über: 
denkend, 

35 Und in Melancholie ſtets tiefer ſich verfentend, 
Am Fluſſe faß, ba war's, als zög' es ihn hinab. 
Schon fentet er das Haupt; body feines Waters 

Bildniß, 
Erſcheint ihm auf der Fluth. Er nun, voll Ban⸗ 


gigkeit, 
Sich rettend vor ſich ſelbſt, ſpringt wild empor, 
ſtürzt weit 
40 Vom Ufer weg unb fliehet durch die Wildniß. 


Schon feiner Hütte nah, fü fieht er ein greifes 


Bleich ift fie und entftellt von n ammer und Be: 
fchwerbe. 
Am Gtabe wankt einher ihr abgezehrter Leib, 
Und welken Pflanzen gleich, ſenkt ſich ihr Haupt 
zur Erbe. 
„ach!“ rufet fie ihn an, „mein © Sohn, erbarme 45 


Drei Zag’ irr’ ih umher, drei Zage labet mich 
Kein Biffen. Sieh! ich kann nicht weiter gehen! 
Hifft Du mir nicht, fo iſt's um mich gefchehen! “ 
So flehet fie. Des guten Zünglings Herz 
Vergißt die eigne Qual und denkt nur ihren 50 
Schmerz. 

Er faßt fie in den Arm, noch ch fie ihre Bitte 
Geendiget,, und trägt fie nach der Hütte. 

Hier wartet vor ber Thür’ der Greis im Abend⸗ 


roth. 
Er höret, was gefchehn, er feht der Fremden 
Not 


Doch, wie ihr helfen? Ach, des Sänglings Netz 55 
befchweret i 

Heut kein gefangner Eich; bie er" ift auf: 
gezehret 

Sie fehn ſich ſchweigend an, unb eine Zhräne 

nnt 


Bon Beider Angeſicht; boch eenft und feft beginnt 

Der Alte nun: „Nein! fie foll nicht verſchmachten: 

Komm, lieber Sohn, laß ung bie Ziege fehlachten. 60 

Du bebft zurüd, zu fehr um mich beforgt? 

Was man dem Aermern fihentt, das hat man 
Gott geborgt; 

Und er, der den Entfchluß mi in den Sinn ge: 


geben 
Sorgt befier noch, als Du, ie Deines Vaters 


Er ſprachs, und während nd ber Sohn 65 
Bloß feinetwegen zagt, zudt er das Meffer fchon, 
Als jegt die Fremde fi ſchnei berbeifkürgt, und ihm 

wehret 
Doch nicht, wie erft, ſchwach, dürftig, alt, 
In fhimmerndem Gewand, in „Simmliger Se: 


Sie iſt's; der Züngling wähnt, as ihn ein Zraum 70 
bethöret 

Sie iſt's, die ſchöne Jägerin, j 

unb veichet ihm bie Hand und rufet: 


te hin! 
Dich wählet zum Gemahl bie —2 der Feen, 
Die Eure Tugend ſchwer geprüft, 
Und wenn Du oft, in flilen Gram vertift, 75 
Den Hain um fie dburdirrt, * zärtlich nach⸗ 
geſehen. 
Doch weg mit Traurigkeit! ot wo mein treuer 
Freund 
Zehn Monden hoffnungslos geweint, 
Soll jedem Gram ein Lindrungsmittel keimen, 
Und lieblich weiß und roth bie Zecher überſchäu⸗ 80 


Beim legten Wort ſchwan ̃ e die Lilienhand 
Zum Gegen in bie Luft. Die Wuüſtenei ver⸗ 
ſchwand. 


„Nimm 


183 Sohann Baptift von Alringer. 184 








Der Grund, nun milde, warb, fo weit bad Auge Daß er im Trinkenden ber freude Taumel 
fpäbet afft. 

Mit Trauben gelb und roth wohlthätig über- Go lange biefer währt, Tümerzt keine Seelen: 
det wu 


äet. nbe, 
85 Der Moft, daraus gepreßt, hat die geheime Und neues Leben hängt am längft entwöhnten 
Kraft, Munde. 





Aloys Blumaner. 


An die Donau. 4. Gr feh’ wie brünftig Du dem Meer 
. , Die fieben Arme reichft, 

4. O wohl mir, baß ich, beutfher Strom, und fage, welchem Boll Du mehr 
Dich unfer nennen kann! Im Freundfcaftsbunde gleichft! 
Iſt wer, der's läugnen will, ber komm’, 5. In Deinem ftillbefcheidnen Lauf, 
Er komm', und feh Did) an. Der mehr enthält, als weist, 

2. Gr ſeh die deutſche Größe, bie Da be’ er Deine Tiefen auf, 
Du an der Gtirne trägft, Und rufe: — deutſcher Geift! 
Den beutfchen Muth, wenn Du, wie fie, 6. Drum wohl mir, deutſcher Baterftrom, 
Empöret, Wellen ſchlägſt. u. Daß ich Dich preifen Tann, 

3. Den beutfchen Rieſenſchritt ſeh' er Und wer ein Dichfer ift, der komm’, 
An Deinem Heldengang, Und feh’ fein Urbild anı 


Und nenn’ ein Volt, das ähnlicher 
Sich feiner Quell entſchwang. 





Sriedrich von Matthiſſon. 





. 4. Da erfüllt ein flilles Sehnen 
1. Beruhigung Nach des Grabes —— Herz; 
Da ergießt in milden Thränen 
1. Wo durch dunkle Buchengänge Sic der Seele banger Schmerz, 
Blaffer Vollmondſchimmer blidt, . h „Dr, 
1 Und fein Blick durchſchaut die trübe 
Wo um fchroffe Zelfenhänge Zufunft rubig bis ans Grab 
Sid, die Epheurante ftridt; ufunft ruhig bis and Grab, 
Und es ruft: Gott ift bie Liebe! 
Wo aus halbverfallnem Thurme ver ©t * 
Ein verlaßnes Bäumchen ragt Jeder Stern auf ihn herab. 
und, emporaefheudht vom Sturme, 
Schauervoll bie Eule Hagt: 
2. Wo um fterbende Gefträuche I. Die Elfentönigin. 
Sich der graue Nebel dehnt, 
Wo im trüben Erlenteiche 41. Was unterm Monde gleicht 
Dürres Rohr im Winde tönt; Uns Elfen flink und leicht ? 
Wo in wildverwachſsnen Gründen Wir fpiegeln uns im Thau 
Dumpf der Bergftrom wieberhallt, Der fternenhellen Au, 
und, ein Spiel den Abenbwinben, Wir tanzen auf des Baches Moos, 
Welkes Laub auf Gräber wallt: Wir wiegen und am Krühlingsfproß 
8. Wo, im bleichen Sternenfcheine, und ruhn in weicher Blumen Schoß. 
um ben frühverlornen Kreund, 2. Ihr Elfen auf ben Höhn, 
Einfam im Zypreffenhaine, Ihr Elfen an den Seen, 
Hoffnungslofe Sehnſucht weint: 3um thaubeperlten Grün 
Da, da wanbelt von den Spielen Folgt Eurer Königin! 
Angeflaunter Thorheit fern, Im filbergrauen Spinnwebtrang , 
Unter ahnenden Gefühlen, Umflimmert von des Glühwurms Glanz, 
Schwermuth,- Dein Vertrauter gern! Herbei! herbei! zum Mondfcheintang ! 
Geltere Lesarten: L. 1. 1. Buchenhaine — 2. blintt, — 3. Wo um fhroffe Belfen feine — 4. Ranken 


breift der Cpheu ſchlingt, — ®. 6. der Walpftrom 
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3. Ein Schleier, weiß und fein, 
Gebleiht im Sternenfchein, 
Auf Fühler Zodtengruft, 
Umwall' Euch leicht, wie Duft! 
Durch Moos und Schilf, durch Korn und Hain, 
Bergauf, thalab, walbaus, feldein, 
Herbei! herbei! zum Singelreihn! 
4. Uns wölbt ber Neffel Dach 
Ein fihres Tanzgemadı ; 
Ein weißer Rebelflor 
Umfchleiert unfer Chor! 
Wir Ereifen fchnell, wir ſchweben leicht; 
Ein finftred Gnomenheer entfteigt 
Dem Erbenfchoß und harft und geigt. 
5. Herbei! Herbei! zum Tanz 
Im grauen Spinnweblrang! 
Schnell rollt der Eifen Kreis 
Im zirlelrunden Gleis ! 
Wo tft ein Fuß, der nimmer glitt? 
Wir Elfen fliehn mit Zephyrſchritt, 
Kein Gräschen beuget unfer Zritt! 





IH. Feeureigen. 


4. Die fübernen Glöckchen 
Der Blume des Mais, 
Sie läuten zum Reihn. 
Herbei in den Kreis, 
Ihr fhmwärmenden Feyn ı 
Auf! purpurne Floͤckchen 
Und weiße zu flreun! 

Wo Mondfchein bie duftige 
Primel umbebt, 

Da werbe ber Iuftige 
Reigen gemebt. 

2. O Luft, fonder gleichen, 

Zum Ringe verfchräntt, 

Bid Luna ben Höhn 

Die Drachen entlenkt, 

Sich nach dem Getön 

on Ariels weichen 

Alkorden zu brehn ! 

Sei Manches entzüdenber! 
Freundlich und milb 

Dat uns ein beglüdender 

Wahn ed verhüllt. 

3. Die Menfchen, gleih Blättern, 

Verſchwinden fie früh; 

Sn anaftooller Haft 

Erbaun fie mit Müh 

Den Wolkenpalaſt; 

Im Räumden von Brettern 
Da finden fie Rafl. 

Wir lachen der grämlichen 
Runzeln ber Zeit, 

Und bleiben bie nämlichen , 
Morgen wie heut! 


4 Wir berrfchen in Reichen, 
Wo nimmer Dein Born, 
O Jugend, verfiegt, 

Die Rof ohne Dorn 

Am Pfade ſich wiegt, 

Unb ewig kein Zeichen 

Im Sternenbuch trügt. 
Wo Mondſchein bie buftige 
Primel umbebt, 

Da werde ber Luftige 
Reigen gewebt. 


IV. Elyfinm. 


1. Haml ber von ber @ötter Frieden, 
Wie von Thau bie Rofe, träuft, 
Wo die Frucht ber Hefperiden 
Zwiſchen Siüberbläthen reift; 
Den ein rofenfarbner Aether 
Ewig unbewöltt umfleußt, 
Der ben Klageton verfehmähter 


. 3ärtlichleit verflummen heißt: 


2. Freudigſchaudernd in der Yülle 
Hoher Sötterfeligkeit, 
Grüßt, entflohn ber Erdenhülle, 
Pſyche Deine Dunkelheit; 
Wonne! wo kein Nebelfchleier 
Ihres Urftoffs Reine trübt, 
Wo fie geifliger und freier 


. Den entbundnen Fittig übt. 


3. Ha! fchon eilt auf Rofenwegen 
Sn verklärter Lichtgeftalt 
Sie dem Schattenthal entgegen, 

Wo bie beil’ge Lethe wallt; 
Fühlt ſich magifch hingezogen, 
Wie von leiſer Geiſterhand, 
Schaut entzückt die Silberwogen 
Und bes Ufers Blumenrand; 

4. Kniet voll ſüßer Ahnung nieder, 
Schöpfet, und ihr zitternd Bild 
Leuchtet aus dem Strome wieder, 
Der ber Dtenfchheit Sammer ftillt , 
Wie auf fanfter Meeresfläche 
Die entwölfte Luna ſchwimmt, 

Oder im Kriftall ber Bäche 

Heſpers golbne Kadel glimmt. 

. Pſfyche trinkt, und nicht vergebens ! 

Plöglih in der Fluten Grab 

Sinkt das Nachtſtück ihres Lebens 

Wie ein Traumgeficht hinab. 

Glänzender, auf kühnern Flügeln, 
Schwebt fie aus des Thales Nacht 

Zu den golbbeblümten Hügeln, 

Wo ein ew’ger Frühling ladıt. 

6. Welch ein feierliches Schweigen! 
Leife kaum, wie Zephirs Hauch, 
Säufelts in den Lorbeergweigen, 


5. Im grauen Mettenfäpleinfrang — Herbei zum leichten Monbiäeintanz. — 4. 1—4. Beim Sommer- 
m in weiß 


2.38, 
monpfcheinball — 
Das Mark vom ocpmetterling, — Den eine Jungfrau 
Ball. — Wir fchlürfen frob bei Runtgefang — Und 
— 5. 2. Im Mettenfäpleintrang ! 


IV. 
Unter Geiflerchören wallt, — Die 
von Laubgeweben, — Die verfehwiegne Lethe ro 
2. Schnell in feiner — 


leiert unfer Chor — 
ng, — as 


Duell, im Grienthal, — Ban 
dtenton und Saitenllang — 


er Rebelflor. — Nah 4 folgt: 
Hirn der Nachtigall — Stärkt uns zum leichten 
Aus Blumenkelchen Böttertrant. 


8. 1—8. Zur Unfterblichleit erhoben, — In verberrlichter Geftalt, — Wie aus Aetherlicht gewoben, — 
ie ſich 9— mit ven En Seil, e6 Thal, wo, rein wie Go 8 
. — — m . 


p, — Ueberhüllt 
usg. — 5. 1. Schoͤpfet, trinkt und ıc. — 
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Bebts im Amaranthenftraud; ! 
So in heilger Stille ruhten 
Luft und Wogen, fo nur ſchwieg 
Die Natur, als aus den Fluthen 
Anadyomene flieg. 

7. Welch ein ungewohnter Schimmer! 
Erde! diefes Zauberlicht 
Zlammte felbft im Lenze nimmer 
Bon Aurorend Angeficht! 
Sich! des glatten Epheus Ranken 
Tauchen ſich in Purpurglanz ! 
Blumen, bie den Quell ummanten, 
Funkeln, wie ein Sternentranz ! 

8. So beganne im Hain zu tagen, 
Als die keuſche Cynthia, 
Hoch vom ſtolzen Drachenwagen, 
Den geliebten Schläfer ſah; 
Als die Fluren ſich verſchönten, 
Und mit holdem Zauberton 
Göttermelodieen tönten: 
Seliger Endymion! 


V. Opferlied. 


1. Die Flamme lodert, milder Schein 
Durchglänzt den düſtern Eichenhain, 
Und Weihrauchdüfte wallen. 
O neig' ein gnädig Ohr zu mir, 
Und laß' des Jünglings Opfer Dir, 
Du Höchſter, wohlgefallen! 
2. Sei ſtets der Freiheit Wehr und Schild! 
Dein Lebensgeiſt durchathme milb 
Luft, Erbe, Feu'r und Fluten! 
Gib mir, ald Jüngling und ald Greis, 
Am väterlihen Herd, o Zeus, 
Das Schöne zu dem Guten! 


VI. &tolie. 


Mädchen entſiegelten, 
Brüder! die Flaſchen; 
Auf! die geflügelten 
Freuden zu haſchen, 
Locken und Becher von Rofen umglüht. 
Auf! eh die moofigen 
Hügel uns winten, 
Wonne von rofigen 
Lippen zu trinten; 
Huldigung Allem, was jugendlich blüpt ! 





VII. Geifternäbe. 


1. Der Dämmrung Schein 
Durchblinkt den Hain; 
Hier , beim Geräufch des MWafferfalles, 
Den® ih nur Did, o Du mein Alles! 
2. Dein Zauberbild 
Erfcheint fo mild, 


7. 3n den blumenvollen — J. 7. umranfen — 8. 4. Schäfer fuh, 


@. uns 3.: 


Friedrih von Matthiffon. 


Wie Heöperus im Abendgolde, 
Dem fernen Freund, geliebte Holde! 
3. Er fehnt, wie hier, 
Sid ſtets nah Dir; 
Feſt, wie ben Stamm bie Eppichranke, 
umſchlingt Dich liebend fein Gedanke. 
4. Durchbebt Dich auch 
Im Abendhauch 
Des Brudergeiſtes leiſes Wehen 
Mit Vorgefühl vom Wiederſehen? 
5. Er iſt's, der lind 
Dir, füßes Kind, 
Des Schleiers Silbernebel Eräufelt, 
Und in der Loden Fülle fäufelt. 
6. Oft Hörft Du ihn, 
Wie Melodien 
Der Wehmuth aus gebämpften Saiten, 
In fliller Nacht vorübergleiten. 
7. Auch feffelfrei 
Wird er getreu, 
Dir gang und einzig hingegeben , 
In allen Welten Dich umfchweben. 





voI. Wbendlaudichaft. 


1. Golbner Schein 
Dedt den Hain, 
Mild beleuchtet Zauberfchimmer 
Der umbüfcdhten Waldung Trümmer. 
2. Still und hehr 
Stralt das Meer; 
Heimwaͤrts gleiten, fanft wie Schwäne, 
Kern am Eiland Fifcherfähne. 
3. Silberſand 
Blinkt am Strand; 
Röther ſchweben hier, dort biäffer, 
Wolkenbilder im Gewäffer. 
4. Raufchend Eränzt 
Goldbeglänzt 
Wankend Ried bes Vorlands Hügel, 
Wildumſchwärmt vom Geegeflügel. 
5. Maleriſch 
Im Gebüſch 
Winkt mit Gärtchen, Laub’ und Quelle 
Die bemooste Klausnerzelle. 
6. Pappeln wehn 
Auf den Höhn; 
Eichen glühn, zum Schattendome 
Dicht verfchräntt, am Felfenftrome. 
7. Rebelgrau 
Webt im Thau 
Elfenreigen dort, wo Rüſtern 
Am Druibenaltar flüftern. 
8. Auf ber Flut 
Stirbt die Glut, 
Schon verblaßt der Abendſchimmer 
An der hohen Waldburg Trümmer. 
9. Bollmondfchein 
Dedt ben Hain; 
Geifterlifpel wehn im Thale 
Um verfuntne Heldenmale. 


— — 








WARE. In 1. Ausg. lauteten die Strophen 
Vappeln mehn — uf ven Höhn, — Gichen gluhn am Felſenſtrome — Dichtverfchräntt zum Schatten- 
tome. — — Schleierlos — Tanzt auf Moos — Gnom' und Elfe dort, wo Rüſtern — Am Druidenaltar flüfern. 
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IX. Mondfcheiugemälbe. 


1. Der Vollmond ſchwebt in Often; 
Am alten Geifterthurm 
Flimmt bläulidh im bemoosten 
Geftein der Feuerwurm. 
Der Linde fchöner Sylphe 
Streift fcheu in Lunens Glanz, 
Im dunkeln Uferfcilfe 
Webt leichter Irrwiſchtanz. 

2. Die Kirchenfenfter ſchimmern; 
In Siber wallt bas Korn; 
Bewegte Sternchen flimmern 
Auf Teich und Wiefenborn; 
Im Lichte wehn bie Ranken 
Der öden Felfenkluft; 
Den Berg, wo Zannen wanfen, 
Umfchleiert weißer Duft. 

. Wie [hön der Mond die Wellen 
Des Erlenbachs befäumt, 
Der bier durch Binfenftellen , 
Dort unter Blumen ſchäumt, 
Als lodernde Kaskade 
Des Dorfes Mühle treibt, 
Und wilb vom lauten Rabe 
In Sitberfunten ftäubt. 

4. Durch Fichten fentt der Schimmer, 
So bleich und fehauerlih, 
Auf die bebüfchten Zrümmer 


— 


Der Wafferleitung ſich; 
Beſtralt die büflern Eiben 
Der Eleinen Meierei, 
Und heilt die bunten Scheiben 
Der gotbifchen Abtei. 

5. Wie fanft verfchmilzt der blaffen 
Beleuchtung Zauberſchein 
Die ungeheuern Maffen 
Gezadter Felfenreihn. 
Dort wo, in milder Delle, 
on Smmergrün ummebt, 
Die Sremitenzelle 
An grauer Klippe fchwebt. 


6. Der Elfen Deere fchweifen 
Durd Feld und Wiefenplan , 
Es deuten Silberftreifen 
Dem Schäfer ihre Bahn; 
Er weiß am Purpurfreife, 
Vom Wollenvieh verfchmäht 
Sn weldem Blumengleife 
Ihr Abendreihn fich dreht. 
7. Bald bergen, bald entfalten 
In liebliher Magie 
Sich wechfelnd die Geftalten 
Der regen Phantafie. 
Die zarten Blüthen Teimen, . 
D Mond! an Deinem Licht, 
Die fie in Keenträumen 
um unfre Schläfe flicht. 








Johann Gaudenz von Salis: Seewis, 


I. Herbſtlied. 


1. Bunt find fchon die Wälder; 

Gelb die Stoppelfelder, 
Und der Herbft beginnt. 
Rothe Blätter fallen, 
Graue Nebel wallen, 

Kühler weht der Wind. 

2. Wie die volle Traube 
Aus dem Rebenlaube 
Yurpurfarbig ftralt! 

Am Geländer reifen 
Pfirſiche mit Streifen 
Roth und weiß bemalt. 

3. Sich! wie hier die Dirne 
Emfig Pflaum’ und Birne 
In ihr Körbchen lest; 

Dort mit leichten Schritten 
Jene goldne Quitten 
In den Landhof trägt! 


EX. Nach 8. folgte ins. Ausg.: Die Bappelmeibe 
— Und mit 

landlich flilles Gaͤrtchen — Die Fiſcherhütt' umblübt. 
Strophe des Gedichts: „ Die Kinderjahre“ gebraucht 
1—6. Dort im grünen 


umaittert, — Tie Sommerlaube wintt, 


Aeltere Lesarten: L. 


— — — — — 


4. Flinke Zräger ſpringen, 
Und die Mädchen ſingen, 
Alles jubelt froh! 

Bunte Bänder ſchweben, 
Zwiſchen hohen Reben, 
Auf dem Hut von Stroh! 

5. Geige tönt und Flöte 
Bei ber Abendröthe 
Und im Monbenglanz; 
Zunge Winzerinnen 
Winken und beginnen 
Deutfchen Ringeltanz. 


I. Märzlied. 


1. Nun, da Schnee und Eis zerfloffen 
Und bed Angers Rafen fchwillt, 
Hier an rothen Lindenfchoffen 


zittert, — Nun bämmernd, nun umblintt, — Wo, von Jasmin 
tnem Pfoͤrtchen, — Das auf den Weiber ſieht, — Gin 
nm. Diefe Strophe wurde fpäter vom Dichter ale erfte 


Baume — Hängt vie blaue Pflaume — Am gebognen Aſt. 


— Gelbe Birnen winten, — Daß die Zweige finten — Unter ibrer Laſt. — Nach 8. folgten in 1. Ausg. no 2 Stro- 


phen; Welch ein Apfelregen — Rauſcht vom Baum! Es legen in ihr Körbchen fie — Mädchen leichtgeſchürzet — Und 
ihr Rödchen kürzer — Sich bis an die Knie. — — Winzer, füllt die Faͤſſer! — Eimer, krumme Diener, — Butten 
find bereit! — Lohn für Müh' und Plage — Sind die frohen Tage — In der Leſezeit! 4. 1. Unfre Mädchen fingen, 
— 2. Und vie Tänzer ſpringen; — 3. Altes ift fo froh; 
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Knofpen berften, Blätter fproffen, 6. Selbſt des Nachts in meinen Träumen 
Weht der Auferftehung Odem Schi? ich auf dev Heimat Ger; 
Durch das keimende Gefild’. Schüttle Aepfel von den Bäumen, 
2. Veilchen an ben Wieſenbächen Wäre ihrer Wiefen Klee; 
Löfen ihrer Schale Band: 7. fd’ aus ihres Brunnend Röhren 
Primelngold debeat die Flächen: Meinen Durft am ſchwalen Tag, 
Zarte Gaatenfpigen: ftechen Plüc' im Walde Heidelbeeren, 
Aus den Furden; gelber Krokus Bo id) einft im Schatten lag. 
Schießt aus warmem Gartenfand. 8. Wann erblid’ ich felbft die Linde 
3. Alles fühle erneutes Leben: Auf den Kirchenplag gepflanzt, 
Die Salänen, die am Stamm Bo gefühlt im Abendwinde 
Der geterbten Eiche leben, Unfre frohe Jugend tanzt; 
Müden, die im Reigen ſchweben, %. Bann des Kirchthurms Giebelfpige, 
Lerchen/ hoch im Aetherglange, Halb im Obftbaummalb verftedt, 
Zief im Thal das junge Lamm! Bo ber Storch auf hohem Gige 
4. Geht! erwedte Bienen ſchwaͤrmen Grieblich feine Jungen heit? 
Um ben frühen Mandelbaum; 40. Zraute Heimat meiner Väter, 
Froh des Sonnenfcheins erwärmen Wird bei Deines Friedhofs Ihür 
Sich die Greife; Kinder lärmen Nur einft, früher oder fpäter, 
Spielend mit den Oftereiern Auch ein Ruheplägchen mir! 


Durch ben weißbeblümten Raum. 
5. Sprießt Ihr Keimden, aus den Zweigen, 
Sprießt aus Moos, das Gräber bedt! 





‚Hoher Hoffnung Bild und Zeugen, IV. Das Grab. 
Daß au wir der Erb’ entfteigen, 

Bann des em'gen Frühlings Odem 1. Das Grab ift tief und flille, 
Uns zur Auferſtehung wedt! und ſchauderhaft fein Rand. 


Es beit mit ſchwarzer Hülle 
m. Sin unbefanntes Land. 
2. Das Lied ber Rachtigallen 


Zönt nicht in feinem Gchooß. 
II. Lied eines Laudmanns in Fi nn ee an 


der Fremde. Nur auf des Hügel Moos. 
. R J 3. Serlaßne Bräute ringen 
4. Zraute Heimat meiner Eichen, Umfonft die Hände wund; 
Sinn’ id fill. an Did zurüd, Der Baife Klagen dringen 
Wird mir wohl: und dennoch trüben Nicht in der Tiefe Grund. 
Sehnfughtätäränen meinen Blid. 4. Doc} fonft an feinem Orte 
2. Stiller Weiler, AB umfangen BWohnt die erfehnte Ruh; 
Bon befhirmendem Gefträud); Nur durch die bunkle Pforte 
Kleine Hütte, voll Berlangen Geht man der Heimat zu. 
Den? id) immer nod an Cuch. 5. Das arme Herz, hienieden 
3. An die Benfter, die mit Reben Bon mandem Sturm bewegt, 
Ginft mein Bater felöft umzog; Erlangt den wahren Brieden, 
An ben Birnbaum, der daneben Rur wo «6 nicht mehr ſchlagt. 


Auf das niebre Dach ſich bog; 
4. An die Stauben, mo % Meifen 
Im Hollunderkaften fing; 





An des ftilen Weihers Schleufen , V. Ermmnterung. 
Bo 2,8 Sonntags fifhen ging. 

5. Was mich dort als Rind erfreute, 4. Seht! wie die Tage ſich fonnig verflären! 
Kömmt mir wieder lebhaft vor; Blau ift der Himmel und grünend das Land. 
Das bekannte Dorfgeläute Klag' ift ein Mißton im Ghore der Sphären ! 
BWiederhallt in meinem Obr. Zrägt denn die Schöpfung ein Trauergemand? 








Zelne alte fromme Gi 












. Stiller Meiter, Heine Hütte, — Immer feufy ih nad Qu 
(6 in meinem Sinn. — 8. 1. Däine $ Genen. Blende 
*. Wann die Stunden, — 2. fing? — 3. Wann dab — 4. ging? — 5. 
uten! = Alt Yömmt mir Lisnart vo; — lnjer Qirabenäusen -> Söner eier an mein Dyr. 
) 1. Nacht in meinen fhönften Träus Sein’ ic oft auf Deinem See, —4. Deiner Wiefen 
\ w2. früher 3. 0.4. ; 3. u. 4. früher 1. ‚aus Deines Brunnens — 4. am Schatten 8. (fi 
— — 3. vom Abenpwinbe re Jugend — ®, (früer 8.) 2. Bruch 











‚ Stropben ; Wann ven Jaun am Ylumenzaine, — Do id mit (hreeiegen Matt, 
\ — Treue fhmuren Hand in Hand ? — — Gutes Mädchen dent’ id, Deiner, — Wird mein Se [0 
\ — Ad, vielleigt vergaßt Du meiner, Wähnft, wir fänden und nicht mehr — — Wein, vor mei- 


rt — &ic die Ausfit heil und weit; — Meld ein Etrahl ver Ahnung Beitert — Meine Lribe 
Soap denn ie Bäume miner blühen, 27 Rebe, (9 Manoter froh nas Und von allen 






Ruh’ in Deinem Arm’ id aut. — — 10. 1. Bei ben Gräbern meiner U, — 2 Mn ser Gatten. 
adertpär —'3. Mir dann früher 
1. Seltene Sonnen entmölten bie Tage; — 3. Mibton im Chore ver Ehöpfung if Klage! — 4. Trägt 


die Natur denn im ıc. — 
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Hebet bie Blide, bie trübe fich ſenken, 
Debet bie Blicke! Des Schönen ift viel. 
Zugenb wird felber zu Freuden uns lenken; 
Freud' iſt der Weisheit belohnendes Ziel. 

2. Oeffnet bie Seele dem Lichte ber Zreube, 

Hort! ihr ertönet des Hänflings Gefang. 
Athmet! fie duftet im Rofengeftäube, 
Fuhlet! fie fäufelt am Bädhlein entlang. - 
Koftet! fe giüht uns im Safte ber Traube, 
Würzet die Früchte beim ländlichen Mahl. 
Schanet! fie grünet in Kräutern unb Laube, 
Malt uns die Ausfiht ins blumige Thal. 

3. Freunde, was gleiten @uch weibifche 

Zhränen 
Ueber bie blühenden Wangen herab? 
Ziemt fi für Männer das weichliche Schnen? 
Wünfdt Ihr verzagenb zu mobern im Grab? 
Edleres bleibt und noch viel zu verrichten; 
Biel auch bed Guten ift noch nicht gethan. 
Beiterkeit lohnt die Erfüllung der Pflichten, 
Ruhe befchattet bad Ende ber Bahn. 

4. Mancherlei Sorgen und mandıerlei Schmerzen 
Quãlen und wahrlid aus eigener Schuld. 
Hoffnung ift Labfal dem wundeften Herzen, 
Dulbenbe ftärket gelaßne Geduld. 

Wenn Euch bie Nebel des Trübfinns umgrauen, 
Hebt zu den Sternen ben finterden Muth; 
Heget nur männliches, hohes Vertrauen; 
Buten ergeht ed am Schluffe bo gut. 

5. Laffet uns fröhlich die Schöpfungen fehen; 

Gottes Natur ift entzüdend und hehr: 
Aber auch flillen bes Dürftigen Flehen; 
Freuden des Wohlthuns entzüden noch mehr.. 
Liebet! bie Lieb’ ift der fchönfte ber Triebe; 
Weiht nur ber Unſchuld die heilige Gut. 
Aber dann liebt audy mit mweiferer Liebe 
Alles, was ebel und ſchön ift und gut. 
6. Handelt! — Durch Ganbiungen zeigt fich der 


eife, 
Ruhm und Unfterblichkeit find ihr Geleit. 
Zeichnet mit Thaten die fchwindenden Gleife 
Unferer flüdhtig entrollenden Zeit. 
Den uns umfdliegenden Zirkel beglüden, 
Nügen, fo viel als ein Jeder vermag; 
O das erfüllet mit flillem Entzüden! 
O das entwöllet ben büfterften Tag! 

7. Muthig! auch Leiden, find einft fie vergangen, 
Laben bie Seele, wie Regen die Au! 
Gräber, von Zrauerzypreffen umhangen , 
Malet bald fliller Vergißmeinnicht Blau. 
Sreunde, wir follen, wir follen uns freuen; 
Freud' iſt bed Waters erhabnes Gebot. 
Freude der Unſchuld kann niemals gereuen; 
Lächelt durch Rofen dem nahenden Tod. 


— — 


VI. Fiſcherlied. 


1. Das Fiſchergewerbe 
Gibt ruſtigen Muth! 
Wir haben zum Erbe 
Die Güter der Flut. 

Wir graben nicht Schaͤtze, 
Wir pflügen kein Feld; 





Wir ernten im Nepe, 
Wir angeln uns Gelb. 

2. Wir heben bie Reuſen 
Den Schilfbach entlang, 
Und ruhn bei den Schleufen , 
Zu fondern ben Fang. 
Golbweiben befchatten 
Das moofige Dad); 

Wir ſchlummern auf Matten 
Im tühlen Gemad). 

3. Mit rothen Korallen 
Prangt Spiegel und Wand, 
Den Eſtrich der Ballen 
Dedt filberner Sand. 

Das Särtchen daneben 
Grünt, ländlich umzäunt 
Von Ereuzgenden Stäben 
Mit Bafte vereint. 

4 Im Antlis der Buben 

Lacht muthiger Sinn; 

Sie meiden die Stuben 

Bei Tagesbeginn; 

Sie taudhen und ſchwimmen 
Im eifigen See, 

Und barfuß erflimmen 
Sie Klippen voll Schnee. 

5. Die Zöchter ergögen 
Sich Abends bei Licht, 
Wenn Allee an Nepen 
Und Maſchenwerk flicht; 
Oft wird mit Gelächter 
Durchmuſtert bas Dorf: 
Die Mutter, als Wächter, 
Schürt nidend den Torf. 

6. Oft rudern wir ferne 
Im miegenden Kahn; 
Dann. blinten bie Sterne 
So freundlih uns an; 

Der Mond aus den ‚Höhen, 
Der Mond aus dem Bach, 
So ſchnell wir entflöhen, 
Sie gleiten und nad). 

7. Wir trogen dem Metter, 
Das finfter uns droht, 
Wenn fchöpfende Bretter 
Kaum hemmen den Tod. 
Wir trogen auch Wogen 
Auf krachendem Schiff, 

In Tiefen gezogen, 
Geſchleudert ans Riff! 

8. Der Herr, der in Stürmen 
Der Mitternacht blitzt, 
Vermag uns zu ſchirmen, 
Und kennt, was und müßt. 
Gleich unter dem Flügel 
Des Ewigen ruht 
Der Rafengruft Hügel, 

Das Grab in der Flut. 


Vo. Au die edeln Unterdrüdten. 


1. Getroft, Ihr edlen Unterbrüdten, 


Wenn Euch kein Strahl der Hoffnung blinkt! 





3. 1. Steigende Lerchen verkünden uns Fr. — 4. fie wohnt am — 5. glühet im — 6. zum laͤndlichen — 4. 5 


Der, gewöhnt Cuch, weiter zu Do FA ag en ver 


8. 3. Laßt uns aub flillen — 
K., deutiche Sit. II. 


. Brü« 
ende Unmuth es thut — 7. nur mutbiges, hohes V. — 
alen bald fille Vergißmeinnich ai 
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Grünt fpät erft Euer Eichenreis. 

2. Ihr, die, verpflanzt in arge Zeiten, 

Mit ber Gewalt zu kämpfen wagt, 
Ihr folt dem Lichte Bahn bereiten 
Und fühlt die Schauer, eh’ es tagt; 
Wenn hr mit Eräftigem Erkühnen 
Euch dem Verfall’ entgegen flemmt, 
Verklärt Ihr glorreidy die Ruinen, 

Die keine Macht im Sturze hemmt. 

3. Dann fühlt Ihr zwar des Schickſals Schwere, 
Wenn ed der Läftrung Plan gelingt, 

Daß Euer letztes Gut, die Ehre, 
Ihr Klapperſchlangenhauch verfchlingt ; 
Schaut ernft der Uebermadht Triumphe, 
Wenn höhnend Euch ihr Troß umzifcht! 
Wißt, daß ihr Irrlicht aus dem Sumpfe 
Nur trüglich aufglänzt, und verlifcht! 

4, Die Wahrheit harrt mit fihrer Wage 

Sm Wollenzelt der Folgezeit, 
Verweht die Spreu gebungner Gage 
Und huldigt der Gerechtigkeit. 
Vernunft folgt ewigen Gefegen, 

Die Pöbeldwuth, die ein Zyrann 
Ein Menfchenalter durch verlegen, 
Doch ewig nicht vertilgen Tann. 

5. Denkt, wenn im Kampf für Menfchenrechte 
She des Erfolges Glanz entbehrt 
Daß durch bes Mißgeſchickes Nächte 
Der Unſchuld Haupt fich fill verflärt. 
Schaut feft nach Eurem hohen Ziele, 
Berfhmäht die nahe Hinderniß, 

Und flürzt, gebrängt vom Pflichtgefühle, 
In bed entflammten Abgrunds Riß. 

6. Wenn, vom Verhängniß losgeriflen, 

Der Hoffnung legte Trümmer flürzt, 

Solt Ihr den Kelch zu Eoften wiſſen, 

Der jebes Erdenweh verkürzt. 

Das Recht verbannt, verſchmäht, erwürget, 
Erlegen im gerechten Streit, ' 
Fleht um Vergeltung und verbürget 

Den Geiftern die Unfterblichkeit ! 

7. Dem Staub’ entflohn wirkt Eure Seele 
Begeifternd auf ber Edlen Bund; 
Verwandelt erft, thut Philomele 
Die Unthat ihres Drängers kund!“ 

Ihr Märtyrer für Menſchenwürde, 
Vertraut der Wahrheit und ber Zeit; 
Vergänglich ift bes Drudes Bürbe, 
Doch ewig bie Gerechtigkeit! 


VII Morgeupfalm. 


4. Der Erdkreis feiert noch im Dämmerfchein; 
Still, wie die Lamp’ in Zempelhallen, hängt 
Der Morgenftern; e8 dampft vom Buchenhain, 
Der, Kuppeln gleih, empor die Wipfel drängt. 
Sieh, naher Felfen büftre Zinn’ entglüht, 

Der Roſe gleich, die über Trümmern blüht. 

2. Wem bampft das Opfer ber bethauten Flur? 
Ihr Duft, der Hoch in Silbernebeln dringt, 
Iſt Weihrauch, ben die ländliche Natur 
Dem Herrn auf niebern Rafenftufen bringt. 
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Die Himmel find ein Hodjaltar des Herrn, 
Gin Opferfunten nur der Morgenftern. 

3. Im Morgenroth, das naher Gletfcher Reib'n 
Und ferner Meere Grenzkreis glorreich heilt, 
Verbämmert feines Thrones Wiederfchein,, 

Der mild auf Menfchen, heil auf Gräber fällt. 
Er leuchtet Huld auf redliches Vertraun, 
Und Licht der Ewigkeit durch Todesgraun. 

4. Rod) wandeln wir, wo kaum ber Aufgang tagt, 
Im erften Frühſchein der Unfterblichkeit. 

Der Zag, wo Unfhuld nimmer irrt, noch klagt, 
Glänzt hinter Gräbern auf, und ift nicht weit. 
Des Wahnes Dunſt, bes Todes Nacht zerfleußt, 
O Allmacht, Dir, bie mir Erldſer heißt ! 


IX. Lied zu fingen bei einer 


Waſſerfahrt. 


1. Wir ruhen, vom Waſſer gewiegt, 
Im Kreiſe vertraulich und enge; 
Durch Eintracht wie Blumengehänge 
Verknüpft und in Reihen gefuͤgt: 

Uns fondert von läſtiger Menge 
Die Flut, bie den Nachen umfchmiegt. 

2. So gleiten, im Raume vereint, 
Wir auf der Bergänglichkeit Wellen, 
Wo Freunde fi innig gefellen 
Zum Freunde, der reblich es meint! 
Getroſt, weil bie dunkelſten Stellen 
Ein Glanz aus ber Höhe befcheint. 

3. Ad! trüg’ uns bie fährliche Flut 
Des Lebens fo friedlich und leife! 

O drohte nie Zrennung dem Kreife, 
Der ſorglos um Zukunft bier ruht! 
O nähm und aın Ziele der Reife 
Elyſiums Bufen in Hut! 

4 Verballen mag unfer Gefang, 
Wie Flötenhauch ſchwinden das Leben; 
Mit Zubel und Seufzern verfchweben 
Des Dafeins zerfließender Klang! 

Der Geift wird verklärt fich erheben, 
Wenn Lethe fein Fahrzeug verfchlang- 





X. Der Gottesader im Vor⸗ 
frühling. 


1. Blätter treibt des Kirchhofs Flieder, 
Neigt auf Grüfte junges Laub; 
Kirſchenblüthe gaukelt nieder 
Auf der Abgeſchiednen Staub; 

Bleicher Primein Keime lüpfen 
Sanft das Moos, das ſie umgab; 
Und des Dorfes Kinder hüpfen 
Achtlos auf der Mütter Grab. 

2. Junges Sinngrün drängt fi dichter 

An bes Zünglings flachen Stein, 
Deffnet blauer Blumen Trichter, 
Saugt zerfloßnen Reifen ein. 
Schlaff gebrüdte Halme richten 
Sid vom Winterfchlaf’ empor, 
Und in naher Waldung Fichten 

Flötet aut ein Droffeldhor. 

3. Droffeln , fingt in leifen Chören; 
Amfel, flöt’ im Zrauerhain; 

Nur wir Hinterbliebnen hören 
Eure Frühlingsmelodein! 
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ad, Ihr mahnt an die Genoffen, 
Die ein früher Tod verklärt; 

An bie Lenze, bie verfloffen, 

An bie Zeit die nimmer kehrt! 

4. Flötet nur gelaßne Klage, 
Hemmt ber Zrauertöne Lauf: 
Denn fie nahm von dunkler Tage 
Legter Stuf ihr Engel auf. 

Kied und dumpfe Schollen warfen 

DE auf ben verfentten Sarg, 
Als, begrüßt von Himmeläharfen, 

eich ihr Geiſt in Licht uns barg. 

5. In bes Geifterreiches Stille 
Zobt kein Sturm ber Leidenfchaft, 
und des Guten reiner Wille 
Lohnt fi durch erhöhte Kraft; 
Seelen, fremd im öben Thale 
Der umfchräntten Wirktichkeit, 
Banden froh bie Ideale 
Seliger Vollkommenheit. 

6. Ihre Schwächen ſind vergeſſen, 
Groll und Zwietracht ruht verſohnt, 
Wo die Reue mit Cypreſſen 
Der Gekränkten Stätte Erönt. 
Aus bes niebern Neides Schranke 
Zu bed Friedens Höh’ entrüdt, 
Nist fie nie ber Bosheit Kante, 
Die bed Edlen Pfad umftridt. 

7. Kühler Rafen überfchleiert 
Borgfam der Berwefung Spur; 


Auf des Mobers Halle feiert 
Srühlingsfefte die Natur; 

Und bie Zhräne der Empfindung, 
Wenn ihr Grabgeläut verklingt, 
Schmückt die Kette der Verbindung, 
Die ins Geifterreich fich ſchlingt. 

8. Auf den Gräbern unfrer Väter 
Sprießt ded Erdrauchs Purpurſtrauß, 
Ein entwölkter lautrer Aether 
ueberwölbt ihr enges Haus; 

Auf vermorfchter Särge Reſte, 
Auf zerbrödeltes Gebein, 

Wallt durch weiße Blüthenäſte 
Goldner Frühlingsmorgenfcein. 

9. Selbft wo rafenlod und mürbe 

Sich ein neuer Hügel hebt, 

Wo man den, ber heute flürbe, 

An bie Reihe hin begräbt, 
Wird der Grund ib bald behalmen ; 

Wo jedt Wermuthöftengel flehn, 

Hebt die Hoffnung Siegespalmen 

Für das große Wieberfehn. 

10. Drüdt Euch dicht, She Epheuzweige, 
An der Dulder ſtilles Grab 
Schlaffe Trauerweide, neige 
Dein Gelode tief herab; 

ttert drüber Hängebirken, 

ämpft ben Zag umher durch Laub; 
Und Natur, mit leifem Wirken 
Wandl' in Blumen ihren Staub! 





Chriſtoph Auguſt Tiedge. 


L Blume anf das Grab eines 


Kindes. 


41. Ruhig Thlummre Deine une, 
und bie Sommerluft bed Thals 
Wehe leifer um bie Stille 
Deines kleinen Zodtenmalß! . 

2. Gine junge Lerche ſchwinge, 
Wenn ber Lenz im Thale blüht, 
Sich von Deiner Gruft und finge 
Dir ein Auferftehungstied. 

3. Gtrebt zu höherm Lebenstriebe 
Auch die Blumenſeele fort: 

O dann ſpricht ein Pfand der Liebe 
Noch zu Dir ein holdes Wort. 

4. Eine weiße Roſenblüthe 
Warf die Lieb' in Deine Gruft. 
Schlummre, wie von Hub und Güte 
Eingewiegt, in ihrem Duft! 

5. Sie verweh’ auf Deinem Herzen 
Ruhig, wie Dein Aug’ entfchlief, 
As ein Engel Dich den Schmerzen 
Deiner legten Stund’ entrief. 

6. Gine blühende Aurore 
Sat Dig, Kind, fo früh verklärt; 
Unfer barrt bie fpätre Hore, 

Die auf Abendwolken fährt. 


7. unftät ift das Heil hienieben ; 
Wohlgeführet eiltefl Du, 
unge Himmlifche, bem Frieden 
Geliger Naturen zu. 


u. Au die Natur. 


1. Laßt mich alein, verfolgende Gefühle, 
Bon Zwang und Pein! 
Rimm Du mid uf in Deine frifhe Kühle, 
Du kühler Hain 
Hier bin id ee. entflohn der bunten Halle 
Boll milder Luft; 
Bier bin id Eins mit Dir, Natur, und falle 
Dir an die Bruft. 

2. Hier bin ich mein! Wiolenlaub und Eppich 
Durchwirken reich 
Mit Blumen, mir zum Sig, den grünen Teppich 
Am Nußgefträu ch. 
Die Melodien ber Nachtigall bewohnen 
Dies Blätterhaus, 
Und Epheu gießt die dunkelgrünen Kronen 
Darüber aus. 

3. ‚Bier naht fi) mir im Lispelton der Blätter 
Der Geift der Ruhr, 
Und führet mir bie fanften Friedendgötter 
Der Stille zu. 
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Die Echo mag der Felfengrott’ entfchweben, 
Wie Nachgetön 
Aus einem längft verhallten ſchönen Leben 
Mich anzumehn. 
4. Crinnrung be, was Grab und Zeit vers 


ſchlungen, 

Wird auf den Hain 
Der Schwermuth dann, wie zarte Dämmerungen, 
Verklärung ſtreun. 
Der Hain wird ſich zum Götterſitz beſeelen, 
Und fein Gefang, 
Der leife Laut verhällter Philomelen, 
Zu Sphärenflang. 

5. Das dunkle Grün erfüllt ein heilig Grauen, 
und Du, Natur! 
Vergöttlihft ringe um mich die Blumenauen 
Zur ÖSternenflur. 
Du, Hohe, ſprichſt in taufenb Huldgeſtalten 
Zu meinem Geift; 
Und heilig wird mir Deine Wahrheit halten, 
Was fie verheißt. 

6. Du fpridft: „Ich bins, bie jene lichten 

Kerzen 

Des Himmels hält; 
Ich trag auch Dich fo feſt an meinem Herzen, 
Wie eine Welt. 
Du mögeft hin durch Nacht und Klippen wandern, 
Di Halt’ ih, Sohn, 
Mit diefem Arm, und hange mit bem andern 
An Gottes Thron:!“ — 


Ghriftoph Auguft Tiedge. 
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II. Die Welle. 


Wohin, Du trübe Welle? 
Wohin mit folder Schnelle, 
Als trügft Du einen Raub? 

„Sch bin des Lebens Welle, 
Befleckt mit Uferftaub; 

Sch eil’ aus den Gewühlen, 
Des engen Stromes weit 
Zur Meerunendlichkeit , 

um ab von mir zu fpülen 
Den Uferfhlamm der Zeit.“ 


IV. Sehufucht nach Nuhe. 


Fließ’ hinab, mein filled Leben! 
Hier ift nicht das Thal der Ruh. 
Zrüb und fchleichend zitterft Du, 
Von Zypreffennadht umgeben, 
Deinem Wafferfalle zu! 

ließ‘, o fließ' hinab, mein Leben, 
Wo die Segnungen ber Ruh 
um ein ſtillres Ufer fchweben; 
Fließ’, o fließ’ hinab, mein Leben! 
Dort, wie fill! was zögerft Du? 





Johann Martin Uſteri. 


I, Aundgefang. 


Chor. Freut Euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht, 
Pflücket die Rofe, 
Eh’ fie verbiäht! 
41. &o mander ſchafft ſich Sorg’ und Müh, 
Sucht Dornen auf, und findet fie, 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, 
Das ihm am Wege blüht. 
Chor. Freut Euch des Lebens, u.f. w. 
2. Wenn fcheu die Schöpfung fich verhält, 
Und lauter Donner ob uns brüllt, 
So ſcheint am Abend nah dem Sturm 
Die Sonne, adh ! fo fehön ! 
Chor. Freut Euch des Lebens, u.f.w. 
3. Wer Neid und Mißgunſt forgfam flieht, 
Genügfamteit im Gärtchen zieht, \ 
Dem fchießt fie bald zum Bäumchen auf, 
Das goldne Früchte bringt. 
Chor. Freut Euch beö Lebens, u.f. w. 
4 Wer Redlichkeit und Treue übt, 
und gern dem ärmern Bruder gibt, 
Da fiedelt ſich Zufriedenheit 
So gerne bei ihm an. 
Chor. Freut Euch bes Lebens, u.f.w. 
5. Und wenn der Pfad fich furchtbar engt, 
Und Mißgefhid uns plagt und drängt, 
So reicht die holde Freundfchaft ftets 
Dem Reblichen die Band. 


Chor. Freut Euch des Lebens, u.f. w. 
6. Sie trodnet ihm die Thränen ab, 
Und ftreur ihm Blumen bis in's Grab; 
Sie wandelt Nacht in Dämmerung, 
Und Dämmerung in Licht. 
Chor. Freut Euch des Lebens, u.f.w. 
7. Sie ift des Lebens fchönftee Band, 
Schlagt, Brüder, traulihd Hand in Hand, 
So wallt man froh, fo mwallt man leicht 
In's beßre Vaterland. 
Chor. Freut Euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht, 
Pflücket die Roſe, 
Eh' ſie verblüht! 





I. Der armen Frotvo Zwinglin 


Klag. 


1. O Herre Gott, wie heftig fehluog 
Mich Dines Zornes Ruothen! 
Du armes Berg, ifts nit genuog, 
Kannft Du noch nit verbluoten ? 
Sch ring die Händ: käm doch min End! 
Wer mag min Elend faflen? 
Wer mit die Not? Min Gott, min Gott, 
Haft Du mich gar verlaffen ? 

2. Ich fürdt die Nacht, ich fürcht den Tag, 
Ich ſchüch mich vor den Lüten; 
Ich hör nur Iammer, Angft und Klag, 
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Nur Bfchulbigen und Stryten, 

Man fiht mid an: Din Dann hats than! 
&ef ich in vielen Ougen. 

Es bocht der Hohn: das Alt muoß koh'n! 
Bald offenbar, bald tougen. 

3. Was klagt Ihr mir der Uewern Todt? 

Hab ich nit gnuog ze tragen? 

Ah, üwer Not ift ouch min Not, 

Vnd meeret mine Klagen ! 

Wer ſuocht das Korn am Schleyendorn? 
Bym fleinin Bild Erbarmen? 

Bas ſuocht denn Ihr Zroft, Hilf by mir? 
Ich bin die ärmft der Armen! 

4. Vnd kumbt die lange Abendayt, 

Wo Kopf ond Dug ermatten, 

Erſchreckt mich in der Einfamteit 

Ein jediih Zion und Schatten. 

Sc füftz: o Nacht, wärft Du verbracht, 
Möcht doch Din Dunkel wychen! 
Entſchlafen koum, plagt mich der Troum 
Mit itel Bluot vnd Lychen. 

5. Ich renn in Stryt, ich ſuoch, vnd kann 
Durch Spieſſ und Schwerter dringen, 
Find Mann, Sün, Bruoder, Schweſtermann 
In Bluot vnd Tode ringen. 

Man zeigt mir ouch den ſchwarzen Rouch 
Sich hoch zum Himmel ſchwingen. 

Ich ſeh die Rott mit Hohn vnd Spott 
Ihr Grewelthat vollbringen. 

6. Es gellet ouch das Jammergſchrei 
Mir ftätidlih in Oren: 
uf, Baffen, Waffen, Aus herby! 

Ad Gott, wir hand verloren! 

uf Wyb und Mann! louf, louf, wer kann! 
Der Feynd ift vor den Thoren. 

So helf uns Gott, Als, Alls iſt tobt; 
Louft, louft zu Mur und Thoren! 

7. Ich vannt hinus, fragt, wen ich fach; 
Vnd fürchtet doch die Märe. 

Ich Thörin, ach ich mußt es ja, 

Daß er nit widerkehre! 

Des Sternes Ruoth, die Luft in Bluot 
So gruſamcklich entzündet, 

Die Klag ber Ewl, das Nacdhtgehewi , 
Hatts fattfam fchon verkündet. 

8. Gr wußt ed ou, doch wollt er mih — 
Ich wollt ihn nit erweichen. 

Doch ba fein Roß fo rüdlings wich, 
hät er, wie wir, erbleichen. 

Die Kind und mi, wie brünftiglich 
Bat er uns noch umbfangen ! 

Sah fletd zurüd, fin lester Blick 
Iſt mir durchs Hertz gegangen. 

9 So ſchwinget fi, wie ein Gekett, 
um mid nur Angſt und Sammer. 
Entflüch ich dann ber Lagerftett, 

Ze füfzen in der Kammer; 

So ſchlycht mir, ach, das Regli nach, 
Vnd weint: kannſt Du nit fchlafen ? 
Zwingt mid ze Bett. — So bluoten ftett 
Die Wunden, die mich trafen. 

10. Hör ich das erſte Hahnengſchrei, 
So pryf id minen Herren: 

Gottlob , die Nacht ift bald vorby, 
Der Zag will wiberlehren ! 

Gr zeigt mir doch die Kindlein noch, 
Sy mindern doch die Läre. 

Wie oft voll Forcht hab ich gehorcht, 
Ob ih f nody athmen höre ı 


Johann Martin Ufteri. 





11. Gin Engelskuß bat ſi ufgewedt, 
Drum fy fo fründlich laden. 
Gin jegklichs dann fin Köpflin ſtreckt, 
Snd ſpächt, ob ich erwachen. 
Dann henken f’ fi mit Bitt an mid: 
Ah, hör doch uf ze fhreyen! — 
O Wutterherg, Du armes Berk, 
Kann Did noch was erfremen ?! 

412. Du bindeft mid; ans Leben noch, 
Du trybſt den Tod zurüde, 
Du lüpfft bes Kumbers yſin Boch, 
Daß ed mich nit erbrüde! 
Du ruofft: fortan luog d' Waislin an! 
Mas foll us jnen werden? 
Sy find ein Pfand us Huldrychs Hand, 
Vnd Hand nur Di uf Erben! 

13. 3a, biefen Schag, mir anvertrumt, 
Sch will jhn tedw verwalten ! 
Den Zempel, den er ufgebumt, 
Den follend ſy erhalten. 
uf finer Bahn führ ich ſy an, 
Daß er durch fy ſich neume, 
Vnd Hulderyh im Himmelrych 
Sid ihr und miner freuwe. 

14. Komm Du, 0 Buoch! Du warft fin Hort, 
Sin Troſt in allem Uebel. 
Ward er verfolgt mit That und Wort, 
So griff er nad ber Bibel, 
Fand Hilf by ihr. — Herr, zeig ouch mir 
Die Hilf in Zefu Namen! 
Gib Muoth vnd Stärk zum ſchweren Werd 
Dem ſchwachen Wybe! Amen. 


DI. So wird’3 choh. 
1. Das Müetterli gaht mit dem Meitfchli in 
Mert 


Es chauft em es Säätichli, es hauft em es Pfert, 

und Güggel und Huehndli, und Schäflt vo Bley, 

Und Blättli unb Zäßli vo Holz und vo Bley. 
23. Und wenn’s i feuf Jahre denn wider wirb 


j gah, 

So laht's denn, i wette, die Güggeli ſtah: 
Es liest benn e gar e ſchöns Döcketli uus, 
und macht ehm es Rödli und püslet es uus. 

3. Und wenn's nah feuf Jahre denn wider 

wird gah, 

So laht's denn, fo mein i, au d' Dödetli ſtah: 
Es chrömlet denn Benbel, und Spigli und Schuh, 
und fchielet ben artige Herrlene zu. 

4. und gaht’8 nah feuf Jahre denn wider in 


ert, 
Denn chauft's wider Güdtfchli und Wäge und 


rt, 
und Blättli unb Täßli vo Holz und vo Bey, 
Und bringt ft ſym eigene Meitfcheli Hey. 


IV. Was i geru möcht. 


1. Binder ber Ehile-n-ifh 's Pfarrers ſy 
‚ Matte, ' 
Höcher und bidler wachst niene kei Gras; 
Eberecht Sunne-n- und eberedht Schatte ; 
Dürer’s, fe macht fi ed Bächli denn naß. 
Under be Bäume ba weibet bir Vieh, 






2. 
Zringfelum zieht fi vo Rofe-n-en Hag; 

Depfel und Birre vo mängerlei Arte, 
Zwätſchgen und Ghriefi fe vil me nu mag; 
Santjehanstrüdbli an jederm Ed, 

Und Rofmariftuuben und Rägeliftöd. 

Wo me nu lueget, ba lachet's eina — 

und doch iſch "3 au das nüd, was i gern möcht 


hah! 

3. Hinder dem Garten, am luſtigſte Egge, 
Staht denn ed Hüüsli, fo proper und nett! 
Bettli, me möcht' ſi vor Freude dry legge, 
Gmächer, i wüßt nid, wos ſchöneri hätt. 

D' Böden und d’ Gäng find fo wyß wie be Schnee, 

Und b’ Zeifter fo Iuuter wie's Waffer im See. 

Wo me nu Iueget, ba lachet's ein a — 

Und doch ifh "3 au das nüd, was i gern möcht 
ah! 


hah 

4. Hinder dem Feiſter, am Raͤdli, da ſitzt es, 
Was i gern hätt’! und wie mänge noh meh! 
Gſeht me das Meitfcheli, ach! fo vergißt m'es, 
Was men im Huus und voruſſe cha gſeh. 

O, wie wundernett Iueget 's nid dry, 

Kein Engel im Himmel da lieblidher ſy! 

Baht es i d’ Ehile-n-und gaht’s über d' Gaß, 

Stöhnd eiftert die Jungen und Alten ihm 3’ paß. 
5. Binder bem Meitfcheli flaht denn en Vat⸗ 

tr — 

Ach! wenn dä nu e chly fründtlicder wär’ ı 

Aber da b'ſchlüüßt er mir Thüren und Gatter, 

Macht mer mengift fo truurig und ſchwer! 

Gahn i mit Scharriffe by-n-em vorby, 

So fhürgt er mit Roth au am Ghäppli e chly. 

Blib nu dä Vatter nid eiftert wie Stei, 

J glaube, das Meitfcheli feiti nid nei. 

6. Binder de Wulchen ifh d' Sunne verborge, 
Mag me nu gwarte, fo ſchynt fi eim body. 
Alliwyl angften unb alliwyl forge 
Bringt, ſtatt uf's Troche, nu täüfer i's Loch. 
'S heißt ja im Liedli: „Wenn Hoffnig nib wär”, 
So ging alles drüber, fo lebt i nid mehr!“ 
Hoffnig git alliwyl tröſtliche Bſcheid, 

Seyt: Hinderm Chumber chöm eiſtert no d' Freud! 





V. ’s Gretelis Gheimnuß. 


1. 'S Müuͤetti thuet mi chybe: 
„Lueged doch dä Sübel a! 
Du channſt diheime blybe, 
Witt nüd förger ha!“ 
Ah, wüßt is erſt warum es gſchäch, 
Wie wurd's mir denn wohl gah? 
'S ift, daß be. Hans mi grüftet gſäch, 
Suft chäm i nüd efo: 
Mys Fürtuech hätt’ keis Rümpfli, 
J hätt' kei Chot am Strümpfli, 
Müueßt's Chleid nüb büeze loh. 

2. 'S Muüetterli thuet lache, 
Gſeht es mi in Garte gah: 
„Ja, derigs förtift made, 
Statt am Feifter z’ftah!“ 
3 für, de Ruchm wär grüüsliſchly, 
Wenn’s wüßt, warum i gah! 
Chäm bert de Hansli nüb verby, 
J würd nüd lang brin flah. 
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De Chabis chönnt verberbe, 
Die Nägeliftöc verferbe , 
J frieg nüd viel dernah. 

3. S Müetterli thuet ſchmahle: 
„Iſt das nüb e Roth und Plag! ' 
Das Hüften und das Strehle 
Währt de ganzi Zagı“ 

Möcht i nüb gern de Hansi fah, 
So wär i ehnber gräch, 

und pugt i mi nüb halb efo, 
Wenn mi nu 's Müetti gſäch. 

3 fparti menge Chräuel, 

und chäm i wie-n-en Beuel, 

Es läg mer wenig bra. 

4 S Müetterli thuet nide, 
Gſeht's mi flyßig z' Chile gab: 
„Das thuet fi beffer ſchicke, 

Als bym Spiegel 3’ flahı “ 

Gieng nu de Hansli nüb fo viel, 
3 blib au mengift 3’ Huus: 

3 für, es nüg kein Birrefkiel, 
Denn wenig bring i druus. 
Doch rebt de Heer vo Liebi, 
Denn loſ' i gern, und bliebi 
Bis z' Nacht i’8 Herre Huus! 


VI De verliebt NHechemeifter. 


1. Denk i a's Vreneli, 
Wird's mir fo wunberli, 
Hätt's au fo gern, und ift 
Do nüt für mid. 

Bode fo mängift ba, 
Fahne denn 3’ rächnen a: 
Was han i denn für mich, 
und es für ſich? 

2. Ich bin arm, es tft rych: 
Frili das ift nüd glych! 

Aber da ſäg' i zum 
Troſt mer denn druuf: 
Eb i brav Thaler ha, 
Oder 's verdiene cha, 
Nolle vo Nolle gahd 
Ordeli uuf. 

3. Es iſt hüpſch, i bi leid: 
Iſt wohl en Underſcheid! 
Aber da ſäg' i zum 
Troſt mer denn druuf: 
Schön iſt veränderli, 

Ich blybe wie'n i bi, 
Nolle vo Nolle gahd 
Ordeli uuf. 

4. Wenn i nu wäfle thät, 

Ob em das ſäge fött? 

Aber i fürdie-n-e8 

Seiti mer bruuf: 

„Nimm di, fo dankſt mer’s nüd, 
Darum fo mag bi nüb, 

Rolle vo Rolle gaht 

Ordeli uufı“ 


Vo. ’S arm @lfeli uf der Iſeſluh. 


1. Hoch oben uf ſchwindliger Höchi, 
Hoch uf fäber Wand fo chahl, 
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Dert gſeht me-n-e8 Meitſcheli ſite, 
Das ſtirret fo trücb i's Thal. 

Und de ganz Tag 

Zönt eiſtert ſy Chlag: 

„© währt au fo lang! 

©, wie wird's mir fo bang!“ 

2%. Dert, a fäbe flogige Wänbe, 
Dert ſammlet ſyn Liebfte ’3 Gras: 
Was anderi fürdheb und fliched, 
Das achtet de Hans für Gſpaß. 

Aber keis Seil! — 

Und 's ift dert fo ſteil! — 
Her, fi ihm Du 

Doch es Engeli zu! 

3. Und 's Elſeli ghöret e johle, 
© tönt wyt dur das Thal ſy Stimm: 
Es ghoͤrt e vom Schätzeli finge, 
Und weißt, was er ſingt, gilt ihm. 

Aber keis Seil! 

Und 's iſt dert fo ſteil! 
Herr, ſchick ihm Du 
Doch es Engeli zu! 

4. Und es hat's zu der Höchi ba tribe, 
um frundtli fon Hans z' epfah, 
Und daß er em gleitiger hömmi, 
Faht's dobe-n- au z' finge-n-a. 

Aber ſys Gſang 

Zönt leider nüb lang: 
S währt au fo lang! 
Und ed wird em fo bang! 

5. Und 's fingt em fo truurigi Liedli, 
und freubigi fingt er bruuf: 

'S tönt abe vo Liebi — und Liebi 
Zönt’s wider vom Elſeli uuf. 
Aber ſys Gſang 
Wird ängſtli und bang: 





„'S währt au ſo lang! 
Ach, es währt ſo lang!“ 

6. und „Jeſes! — O Jeſes:“ ghoͤrt 's ſchreye, 
Und 's chrachet dur d' Tannen ab — — 
und tüüfer — — und tüüfer — — es rolled 
D’ Stei nahe-n-uf8 Hanfelid Grab! 

'S Elſili lyt da, 

De Tod iſt em nah — 
Fründtlichi Leut 

Händ's mit Thräne hey treit. 

7. Wie 's wider zum Leben erwachet, 
Luegt's Alles ſo gſtuunig a: 

Von Allem, was ebe bigegnet, 
Hät's Bſinnig zum Glück verlah. 
’S wartet ihm nah, 
Es rebt Ali a: 
„Iſt er jetzt da? — 
Ach, iſt er jezt ba?“ 

8. Und wo denn bie ſchwyged und weined, 
Schlycht's wider zur Wanb fo chahl, 

Sitzt dert a ſys Plägeli ane, 
Und flirret fo trüeb i'8.Zhal: 
„'S währt au fo lang! 
Wie wird's mir fo bang! 
S währt au fo lang! 
O, wie wird's mir fo bang!“ 

9. Und früch, eh das Lerchli noh finget, 
So ſitzt's ſcho uf ſäbem Stey, 

Und z' Nacht, wenn bie Sternli erglimmeb, 
So füchreb fi 's truurig hey. 

Und de ganz Tag 

Zönt eiftert ſy Chlag: 

n © währt au fo lang, 

D, wie iſt mir fo bang} “ 





Chriftian Adolf Overbeck. 


J. Die Schifffahrt. 


1. Das waren mir felige Tage! 
Bewimpeltes Schiffhen, o trage 
No einmal mein Liebehen und mich, 
O wieg’ und noch einmal behenbe 
Bon binnen bi8 an ber Welt Ende! 
Zur Wiege begehren wir Did. 

2. Wir fuhren und fuhren auf Wellen; 
Da fprangen im Waffer die hellen, 
Die filbernen Fiſche herauf. 

Wir fuhren und fuhren durch Auen; 
Da ließen bie Blümchen ſich fhauen, 
Da liefen bie Lämmer zu Hauf. 

3. Wir fpielten im treibenden Rachen, 
Wir gaben und Manches zu lachen, 
Und hatten des Spieles nicht Raft. 
Wir ließen bie Hörner erklingen, 
Und Alle begannen zu fingen 
und ich hielt mein Liebchen umfaßt. 

4. Das waren mir felige Tage! 
Mein blondes Mädchen, o fage: 

Sie waren fo felig auch mir! 


Dann ſuch' ih das Schiffchen mir wieder, 
Dann eg’ ich mich neben Dir nieder, 
Und fchiffe durchs Leben mit Dir. 





IL S$ifcherlied, 


1. Wer gleichet uns freubigen 
Fiſchern im Kahn? 
Wir wiffen bie fchmeidigen 

ſche zu fahn. " 

ir figen und fchweben 
Geflügelten Lauf: 
Wir tanzen und heben 
Die Füße nicht auf. 

2. Bald hauchen uns ſäumende 
Lüftchen ins Ohr; 
Bald heben’ uns fchäumenbe 
Wogen empor. 
Dann brüllt'8 an den Klippen 
Und Felfen hinan; 
Dann füttern die Rippen 
Den taumelnden Kahn. 
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3. Doc lacht nur des faufenden 
Sturms unfer Muth 
Und erntet ber braufenben 
Tiefe Tribut. 
Wir freun und bed Meeres, 
So wild es auch fcheint, 
Und traun ihm, ald wär” es 
Mit Planken umzäunt. 

4 Wir fahren mit fintenbem 
Vollmond hinaus, 
Und ehren mit blinkendem 
Kahne nad) Haus. 
Uns geben bie Nege, 
Früh Morgens geftellt, 
Lebendige Schäge 
Und Abends ſchon Gelb. 

5. Wohl bergen uns fchügende 
Hütten die Nacht, 
Bis wieder das bligende 
Sternden erwacht. 
So geht es, und nimmer, 
Gehts anders, ald gut, 
Ein Fifcher hat immer 
Gar fröhlichen Muth. 


IL. Zroft in maucherlei Thräuen. 


1. Warum find der Thränen 
Unterm Mond fo viel? 
Und fo manches Sehnen 
Das nicht laut fein will? 

2. Nicht do, Lieben Brüder! 
Iſt dies unfer Muth? 


Chriſtian Adolf Dverbed. 


208 





Schlagt ben Kummer nieder! 
Es wird Alles gut. 

3. Aufgefchaut mit Freuden 
Himmelauf zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Sicht er gar nicht gern. 

4 Er will gern erfreuen, 
Und erfreut fo fehr! 

Seine Hände ftreuen 
Segens gnug umher. 

5. Nur dies ſchwach Gemüthe 
Zrägt nicht jebes Glück, 

Stößt die reine Güte 
Selbſt von ſich zurüd. 

6. Wie's nun iſt auf Erben, 
Alſo ſollt's nicht fein. 

Laßt uns befjer werden, 
Gleich wird's beffer fein. 

7. Der ift bis zum Grabe 
Wohlberathen hie, 

Welchem Gott die Gabe 
Des Vertrauns verlich. 

8. Dem madt das Getümmel 
Diefer Welt nicht heiß, 

Wer getroft zum Himmel 
Aufzuſchauen weiß. 

9% Sind wir nicht vom Schlummer 
Immer noch erwacht? 

Leben und ſein Kummer 
Daur't nur Eine Nacht. 

10. Dieſe Nacht entfliehet, 
Und der Tag bricht an, 

Eh’ man ſich's verſiehet: — 
Dann iſts wohlgethan. 





Gottlieb Konrad Pfeffel. 


I. Der Maienkäfer. 


1. Bethyll, ein Eleiner Schäfer, 
Eing einen Motenkäfer, 

nd a: an Fi pr Thierch 
Und ſchrie: „Flieg auf, mein Thierchen! 
Du haſt ein langes Schnürchen 
An Deinem Fuß; verſuch' es nur!“ 

2. „Nein,“ ſprach er, „laß mich liegen; 
Was Hufe 8, am Faden fliegen ? 
Kein, lieber. gar nicht frei! 
Im vollen Flug empfinden, 
Daß uns Despoten binden, 
Freund, ift bie härtfte Sklaverei.“ 


I. Das Jobauniswürmchen. 


41. Gin Johanniswürmchen faß, 
Seines Demantſcheins 

Unbewußt, im weichen Gras 
Eines Bardenhains 

2. Leiſe ſchlich aus faulem Moos 
Sich ein Ungethüm, 


Eine Kröte, her und fchoß 
au ihre Gift nad ihm. 
3. „Ab, was hab’ ih Dir gethan *“ 
Rief der Wurm ihr zu. 
„Ein“ fuhr ihn das Unthier an, 
Warum glänzeft Du?“ 


IL Der Schmetterling und die 
Biene. 


Die Biene ließ den Schmetterling 
Einſt ihre fetten Speicher fehen. 
„Schön!“ rief der bunte Gaft; „doch muß ich 


Dir geft 
Ih taufchte nicht mit Dir!“ — „Warum nicht, 
bummes Ding ? 
Was haft denn Du? Laß fehn, wir wollen invens 


tiren! 
Ich hab’ ein volles Haus.“ — „und ich — Nichts 
zu verlieren!“ 





IV. Der Goldfafan. 


41. Es war einft eine Hungersnoth 
Im Zhierreih, und Alles fchrie nach Brod, 
Die Vögel fielen aus ber Luft, 

Wie Müden in bie weite Gruft. 

2. Ein Goldfafan ſchlich matt und ſchwer 
Und ãchzend durch den Hain umher; 

Ihm ſah ein Specht von ferne zu, 

Und fagte: „Freund, was ächzeſt Du? 

3. An Deiner Stelle hätt’ ich bald 
Den fettflen Zifh im ganzen Wald; 
Verkaufe nur Dein reiches Kleid, 

So haft Du Brod auf lange, Zeit.“ 
4. Dem Goldfafan gefiel ber Rath, 
Er feßte feinen ganzen Staat 
Bei einem alten Hamſter ab, 
Der ihm zwo Megen Korn drum gab. . 

5. Nun pflegt’ er ſich bei Fürftenkoft; 
Doc plöglich fiel ein Winterfroft, 

Und plögli” war ber arme Narr 
Am nadten Leibe blau unb flarr. 

6. „D weh mir!“ ſprach er nun zum Spedit, 
„Mein guter Freund, Dein Rath war fchlecht; 
Sch weiß, man ftirbt aus Hungersnoth, 
Doc wer erfriert, iſt gleichfalls todt.“ 


V. Der Ortolan. 


Es tagte kaum, ſo hörte man 
Der Vögel Lied im Hain erſchallen, 
„Singt immer,“ ſprach ein Ortolan, 
„Der fettſte bin ich doch von Allen.“ 


VI. Das Kameel und das Tram⸗ 


pelthier. 


1. „Fort! geh’ mir aus dem Wege! “ 
So fprad an einem Stege 
Zum biedern Zrampelthier 
Einft das Kameel. — „ Dir weichen?“ 
Sprad jenes; „ei, wofür? « 

2. „Meinft Du, daß unfer einer, * , 
Rief das Kameel, „von Deiner 
Verworfnen Kafte fei? 
Du haft nur Einen Budel, 
Und ic, ich habe zwei.“ 


VII. Die Tabatöpfeife. 
1. „Gott grüß Sud, Alterı — Schmeckt bas 
Pfeifchen? 


Weist her! — Ein Blumentopf 
Von rothem Thon mit goldnen Reifhen? — 
Was wollt Ihr für ben Kopf?“ 

2. „O Herr, den Kopf kann ich nicht Laffen! 
Er önmt vom brävſten Mann, 
Der ihn, Gott weiß ed, einem Baffen 
Bei Belgrad abgewann. 

3. Da, Herr, da gab e8 rechte Beute: 
Es Icbe Prinz Eugen! 
Wie Grummet fah man unfre Leute 
Der Türken Glieder mähn.“ — 

K., deutſche Lit. 11. 


Gottlieb Konrad Pfeffel. 


210 





4. „Gin andermal von Euren Thaten; 
Hier, Alter, ſeid kein Tropf, 
Nehmt dieſen doppelten Dukaten 
Für Euren Pfeifenkopf.“ — 

5. „Sch bin ein armer Kerl, 
Bon meinem Gnabenfold; 
Doch, Herr, den Pfeifentopf, den gebe 
Sch nicht um alles Gold. 

6. Hört nur! Einft jagten wir Hufaren 
Den Feind nach Herzensluſt, 

Da ſchoß ein Hund von Janitfejaren 
Den Hauptmann in die Bru 

7. Ich heb’ ihn flugs auf meinen Schimmel _ 

— Er hätt’ es auch gethan — 
Und trag’ ihn fanft aus bem Getümmel 
Zu einem Edelmann. 

8. Ich pflegte fein; a feinem Ende 
Reicht' er mir all fein G 
Und biefen Kopf, drückt mir bie Hänbe, 

Und blieb im Tod noch H 

9. Das Geld mußt a Dem Wirthe fchenten, 
Der dreimal Plündrung litt, 

So dacht' ih; und zum Angedenken 
Nahm ich die Pfeife mit. 

10. Ich trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligthum, 

Wir mochten weichen oder ſiegen, 
Im Stiefel mit herum. 

11. Vor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein burdy einen Schuß, 

Da griff ich erſt nach meiner „Pfeife, 
Und dann nad meinem Fuß.“ 

12. „Schön, Vater, Ihr entlodt mir Zähren. 
O fagt, wie hieß ber Dann? 

Damit auch mein Herz „on verehren 
Und ihn beneiden kann.“ 

13. „Man bieß ihn nur ben tapfern Walter; 
Dort (ag fein Gut am Rhein.. 

„Das war mein Ahne, lieber ter, 

Und jenes Gut ift mein. 

14. Kommt, Freund, Ihr ent bei mir nun 

leben ! 


und lebe 


Vergeffet Eure Roth! 
Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben 
Und eßt von Walterd Brod.“ 

15. „Nun, topp! Ihr feid fein wahrer Erbe! 
Ich ziehe morgen ein, 
Und Euer Dank ſoll, wenn ich ſterbe, 
Die Türkenpfeife ſ ein.“ 


vIO. Die Pilger. 


(An 2avater.) 


Ein Iman ſchickte feine Söhne 
Rah Mekka zu des Sehers Grab; 
Sie reifen, wie bie Diogene, 
Das heißt, zu Fuß. Beim Abfchieb gab 
Der fromme Greid mit einer Thräne 
Des Segens Jedem einen Stab, 
und fprady: „Laßt diefen Euch regieren. 
Gin Gott gab ihm die Wunberfraft, 
Euch ftets den rechten Weg zu führen.“ 
Sie traten ihre Pilgrimſchaft 
Zegt muthig an. Einft rief im Gehen 
Der jüngfte Bruder: „Laßt doch ſehen, 
Wer wohl ben f&hönften Steden führt? * 
Stracks blieb die Karavane flehen. 

14 
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15 Die Stäbe werben recenfirt, 


Und in die Läng’ und in die Quere | 
Gedreht, gebogen, abvifirt, 

Und jeder ſchwur bei Gott und Ehre, 
Daß feiner doch der fchönfte wäre. 


20 Als man fid) heißer bemonftrirt, 


So kam es, wie in unfern Zagen, 

Zum Scelten und zulegt zum Schlagen. 
Die Stöde zifchten durch die Luft; 

Hier flog ein Ohr, dort eine Nafe, 


25 Hier fprang ein Zahn aus feiner Kluft, 


Dort lag ein fcheeled Aug’ im Grafe. 

Ein Derwifch, weiff und fromm, wie Du, 
Freund, zog von Ungefähr die Straße; 
Er lief auf die Athleten zu 


30 Und rief mit eines Seraphs Stimme: 


„Laßt ab, Unfinnige! laßt ab 

on Eurem mörberifchen Grimme! 
Der Vater gab Euch diefen Stab, 
um Eudy auf rechte Bahn zu leiten, 


35 Und ben gebraudjt Ihr ihm zum Hohn 


Als Werkzeug toller Streitigkeiten — 
Wie Chriften bie Religion.“ 


IX. Ibrahim. 


1. Eh' Ferdinand mit frommer Wuth 
Die Mauren von ſich ſtieß, 
Floß Omars junges Heldenblut 
Durch Gusmanns Ritterſpieß. 

2. Aus Furcht der Rache (reich und groß 
War dieſer Sarazen) 


Gottlieb Konrad Pfeffel. 
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Floh Gusmann, und blieb athemlos 
Vor einem Garten fichn, 
3. Hoc war die Mauer, doch er ſchwang 
Sid, wie ein Pfeil, hinein, 
und fand in einem Begengang 
Den Herrn des Guts allein. 
4. Er fleht um Schug. Mit feinem Stab 
Schlägt Emir Ibrahim 
Boll Ernft jest einen Pfirfich ab 
Und theilet ihn mit ihm. 
5. „Nimm hin,“ fprad ee „Du bift mein 
a 


Dies ift des Schuges Pfand, 
Den Du von mir zu hoffen haft. “ 
Und gab ihm feine Band. 

6. Doc plöglich rief ein Mütterlein 
Den edlen Greid hinaus; 

Er ſchloß, um unentdedt zu fein, 
Den Saft ins Gartenhaus. 

7. Es wurde Mitternadt; es kam 
Der neue Gaftfreund nicht. 

Run kömmt er; aber bleiher Sram 
Entftellet fein Geſicht. 

8. „Den Du erfchlugft, graufamer Ehrift,“ 
Sprad er, „ber war mein Sohn: 
Schön ift die Rache, fchöner ift 
Gehaltner Zreue Lohn. 

9. Fleuch! vor ber Gartenthüre fteht 
Mein beftes Pferd. Man ſucht 
Did an ber See. Fleud nad Zoleb; 
Gott ſchütze Deine Flucht! * 

10. Siehſt Du im Greis den halben Bott? 
Wer wohlthut feinem Feind, 

Mein Sohn, wär’ er ein Hottentot, 
So ift er Gottes Freund. 


Tobann Gottfried Seume. 


I. Abfchiedsfchreiben an Münch⸗ | 
baufen. 


1. Rimm meinen Kuß im Geift an Deinem 
Rheine, 
Und denke bei den Bechern beutfcher Weine 
An einen deutfchen Biedermann, 
Den an Neuſchottlands weſtlichem Geſtade 
Im Labyrinthe menſchenleerer Pfade 
Einſt Deine Seele lieb gewann. 

2. Erinnre Dich, wie bei dem kleinen Mahle 
Wir auf dem Steine lagen, und, die Schale 
Des Kieſelbaches in der Hand, 
uns über Stolbergs Liede Freundſchaft ſchwuren, 
Und wie und Schauer durch die Seele fuhren 
Bei Kreundfchaft und bei Vaterland. 

3. Erinnre Did, wie Arm in Arm wir 

gingen, 

Und an dem Blid ber Abendfonne hingen, 

Die bei Neufundland niederſank, 

Und wie wir dann auf Abdlerbergen faßen, 

Und in der Dämmrung Klopftods Hermann 
lafen 

Auf einer grauen Felſenbank. 


4. -Erinnre Dich, wie in ber wilden Bone 
Uns nad der Jagd ein freundlicher Hurone 
Mit Edelmuth entgegen kam, 
Und uns in Äädter Urbewohner Sitte 
Mit’ Ungeftüm in bie berauchte Hütte 
Und brüderlih zu Zifche nahm. 
5. Kannſt Du es je, das Patriardheneffen 
Und unſers Wirthes Jubellied vergeffen , 
Der froh wie Gott und Gutes gab; 
So führe mit bem Gängelband ber Mobe 
Der Parze Hand nad) einem Stutertode 
Di rähend in ein Marmorgrab! 
6. Nein, Freund! gewiß durdirrft Du noch 
im Bilde 
Die Berge, mo ber gute wadre Wilbe 
So oft uns auf den Felfen fand, 
Wo trod den Männern von Minervend Hügel 
Und von dem Kapitol ber Größe Giegel 
Auf feiner freien Stirne ftanb. 
7. Erinnre Did, wie in bed Norblicdhts 
Gluten 
Oft unſre kleine Barke durch die Fluten 
Mit Zittern an das ufer ſtieg: 
Und wie wir dann, wenn hoch die Wogen dran⸗ 
gen, 
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Ein Lied von Fingal durch die Wogen fangen, 
Bon Geiftern, Harfen, Schladht und Sieg. 

8 Bier fig’ ih, Freund, in meiner Jugend 

Haine, 

Und ſchreibe Dir auf einem alten Steine 
Vielleicht das letzte, letzte Wort: 
Zum zweiten Male greif ich nach dem Stabe, 
Und pilgere mit meiner leichten Dabe 
Runmehr vielleicht auf ewig fort. 

9. Das Vaterland bebarf nicht meiner Kräfte, 
und bat genug ber Männer für Gefchäfte, 
Und fchentt mir gerne meine Pflicht. 

Ich habe von den vielen fetten Gauen 
Richt Einen Fuß, mir meinen Kohl zu bauen 
3u Einem ländlichen Gericht. 

10. Obgleich auf keinem Ader eine Achre 
Mit ihres Segens fehöner goldner Schwere 
Mir dankbar in die Sichel fintt; - 
Obgleich von Eeinem jungen Zöglingsbaume 
Mit ihrem Purpur eine Mohrenpflaume 
Mir Durftigen zum Brechen winft: 

11. So fig‘ ich doch mit ſchaurigem Gefühle 
Und fehe traurig hier dem Wellenfpiele 
Am ufer unfrer Elfter zu, 

Und wende langfam meine büftern Blicke 
Noch einmal auf die Knabenwelt zurüde 
Und ihrer Jahre ftille Ruh. 
12. Bald gellt vielleicht mit ſchwerem Eifen- 
tone 
Bellona von bed Nordens rauber Zone 
Auch mir noch einen Schlachtgeſang, 
Der jüngft vom Felfenfuß der Pyrenäen 
Bis an ded Samojeden Winterfeen 
In grellen Roten wiederklang. 
13. Dann, Freund, wenn ich in dem beeisten 
Norden 
Vielleicht mit Scharen unbekannter Horden 
In fremde wilde Kriege zieh', 
Und wenn ich am Kaukaſiſchen Gebirge 
Mich auf den Tod mit Ghenkis Enkeln würge, 
Vergiß des Buſenbruders nie! 
14. Und wenn, von einem Männerarm ge: 
ſchwungen, 
Ein Türkenſtahl mir durch das Hirn gedrungen, 
Und Du den Todesboten hörſt: 
So ſetze Dich zu einem Trauermahle 
Und ſinge mir bei unfrer Bundesſchale 
Ein Lied, mit dem Du Helden ehrft. 
45. Jetzt lebe wohl! unb höre von dem 
Sreunde, 
Als ob er fcheidend Dir im Arme meinte, 
Ein Wort, das feine Seele fpricht: 
Richt ob ich Deiner Seele Werth verfennte; 
Nimm nur mein Herz in meinem Zeflamente; 
Denn Gold und Silber hab’ ich nicht. 
16. Sei immer Mann und groß durch eigne 
Kräfte, 
Und nie laß andern Händen die Gefchäfte, 
Die Du noch felbft zu thun vermagft; 
Sei Harmonie in Wort und That, und weiche 
Kein Baar breit; ftark, wie eine Königseiche, 
Und felfenfeft fei, was Du fagft. 
47. Sei wie ein Gott im Wohlthun auf der 





rde, 
Und gib dem Armen froh von Deinem Herde, 
Und troͤſte warm des Kummers Sohn: 

So wird man mit Entzüden Dir begegnen, 
und Di, wie Kinder ihren Vater, fegnen; 
Und diefes ift der fchönfte Lohn. 
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18. Sei Freund von Allen; aber lange ſichte 
Und prüfe ſcharf und faſſ' in jedem Lichte, 
Und blicke tief bis auf den Grund 
Dem Manne, dem Du in die Arme ſinkeſt; 
Denn wiſſe, wenn Du Gift ſtatt Heilung trinkeſt, 
So bleibt Dein Herz auf ewig wund. 
19. Trau' nicht dem Menſchen; dicker Firniß 
decket 
Die wahre Farbe, welche ſich verſtecket 
Und in ber Leidenſchaft nur zeigt: 
Verachte ſtolz den ftolzen goldnen Thoren, 
Doc mehr noch jenen, der mit leifen Ohren 
Sih bis zum Gürtel fchmeichelnd beugt. 
20. Stets handle feft nach männlichen Ges 
fegen, 
Die Du Dir ſchriebſt, und Eines zu verlegen 
Sei Hochverrath an der Vernunft: 
Zrägft Du Zufriedenheit in Deiner Seele, 
&o haft Du Süd für Dich genug, fo quäle 
Dih nit um Beifall einer Zunft. 
21. Mißtraue jedem Lobe, jedem Zabel, 
Und prüfe ftrenge jeder Handlung Abel, 
Für die man ein Diplom begehrt; 
Doch mag’ ed nie mit alten Keberflammen 
Den Dann, den man verbammet, zu ver: 
dammen; 
Denn Gott nur Tennet feinen Werth. 
22. Durchwandle froh mit Deinem Freund 


die Auen; 
Nur wag’ ed nit, auf ihn Dein Glück zu 


bauen: 
Wer ift der Menſch, für den Du bürgſt? 
Steh’ felbft, und ſuche die Vernunft zu rächen, 
Damit Du nicht, wenn fremde Säulen bredyen, 
Des Lebens Ruh’ auf immer würgft. 
23. lieh’ vor dem Weibe, Sreund; in ihren 
Netzen 
Iſt erſt Berauſchung und ſodann Entſetzen: 
Und in ber ganzen Schöpfung blickt 
Kein Wefen, das mit allen Engelgaben, 
An denen fich bie blinden Opfer laben, 
Am Ende fchredlicher berüdt. 
24. Und wenn ein Weib Dir mit verklärten 
Bliden 
Ein hohes parabdiefifches Entzüden 
In Deine trunfne Seele bebt; 
Und wenn fie Did aus Deiner Erbenhülle 
Mit ihres Zaubers ganzer Nektarfülle 
Zur Wonne bed Olymps erhebt; 
25. Freund, wehe Dir, wenn Du im Hoch⸗ 
genuffe 
Der Schönheit blind zu einem” Götterkuffe 
Dich in bed Engeld Arme wirfit, 
Und tief, gleich Libers fchwer beraufchten Zechern, 
Der Wolluft Zaumel aus gefrönten Bechern 
Zum himmliſchen Geheimnig flürfft. 
26. Das Feuer, das Dein Weſen heute 
nähret, 
Wird morgen Glut, und wüthet und verzehret 
Die eine Stüge Deines Güde; 
Es quält Di Angſt, und jagt Dich auf und 
mniieder; 
Du ſiehſt Verrath in jedem Deiner Brüder 
Und in der Richtung jedes Blicks. 
27. Du irreſt nicht: des Mädchens Flamme 
währet, 
Bis Lunens Hochlicht zweimal wiederkehret; 
Dann ſucht ſie neuen Zeitvertreib, 
Und kann mit Deinen heiligſten Gefühlen, 
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Mit Deinem Leben, wie mit Würfeln, fpielen. 
Gebrechlichkeit, Dein Nam’ ift Weib! 
28. Verzeih' mir, Freund, wenn ich mit 
bittrer Klage 
Der Schöpfung Meifterftüd zu richten wage: 
Gib nie, gib nie Dein ganzes Herz; 
Laß nie es kühn in lauter Liebe weben, 
Verſuche nie, zum Gott Dich zu erheben, 
Und Du entgebft der Kolter Schmerz. 
29. Freund, hoffe Nichts und fürchte Nichts 
auf Erden 
Mit Leidenfchaft, und Du wirft glüdlich werben, 
So glücklich, als der Menſch ed kann; 
Denn Glück, unmandelbar und ungeftöret, 
Das felbft der Neid mit ſtummer Achtung ehret, 
Ermwirbt fi) auf der Welt fein Wann. 
30. Durdblide kühn bie alte graue Dede 
Der Vorurtbeile, rufe laut und wecke 
Den Nebenwanbler aus dem Zraum; 
Doch flörteft Du ihm feine gute Reife, 
Und rüdteft ihn gewaltfam aus dem Gleiſe, 
So gib ber alten Weife Raum. 
31. Durchſtöre nicht der Schulen alte Kriege 
Um aufgeblähter Weisheit Federfiege, 
Die fchnell die Skepſe Dir verwiſcht; 
Erforfhe nur, um aut und froh zu leben, 
Und Deiner Muße Geift und Salz zu geben; 
Und lache, wenn der Zadler zifcht. 
32. Freund, lebe wohl! und ruf’ in Deine Seele 
Dft See und Fluß und. Wald und Fels und 
Höhle 
Zurück, durch die wir Arm in Arm 
Oft zu dem freundliden Huronen fhlichen ; 
Und ift das fchöne Bild von Dir gewichen, 
So ftrafe Dich der Thoren Schwarm. 
33. Freund, hoffe, daß des Weltenhalters 
Mage 


g 

Uns noch am Abend unfern Reft ber Tage 
Sn Einer Hütte wägen wirb; 
Daß noch ber Schatten Eines Baums uns deden, 
Nod Ein Gefang ber Nachtigall wirb mweden, 
Wenn wir genug umher geirrt. 

34. Nimm meinen Kuß im Geift an Deinem 

. Rheine, 

Und denke bei den Bechern deutfcher Weine 
An einen beutfhen Biedermann, 
Den an Neuſchottlands weftlichem Geftabe 
Im Labyrinthe menfchenleerer Pfade 
Einft Deine Seele lieb gewann. 


1. Ber Wilde, 

Ein Kanadier, der noch Europens 
Uebertündte Höflichkeit nicht kannte, 
Und ein Herz, wie Gott es ihm gegeben, 
Bon Kultur noch frei, im Bufen fühlte, 

5 Brachte, was er mit bed Bogend Sehne 
Kern in Quebecks übereisten Wäldern 
Auf ber Jagd erbeutet, zum Verkaufe. 
Als er ohne ſchlaue Rebnerkünfte, 

So wie man ihm bot, die Felſenvögel 
10 um ein Kleines bingegeben hatte, 

Eilt' er froh mit dem geringen Lohne 

Heim zu feinen tiefoerbedtten Horden 

In die Arme feiner braunen Gattin. 

Aber ferne noch von feiner Hütte 
45 Weberfiel ihn unter freiem Himmel 
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Schnell der fchredlichfte der Donnerftürme. 
Aus dem langen rabenfchwarzen Paare 
Zroff der Guß herab auf feinen Gürtel, 
Und das arobe Haartuch feines Kleides 
Klebte rund an feinem hagern Leibe. 20 
Schaurig zitternd unter kaltem Regen 
Eilete der gute wadre Wilde 
In ein Haus, daß e£ von fern erblidte. 
„Herr, ach laßt mich, bie der Sturm fich leget,“ 
Bat er mit ber herzlichften Geberde 25 
Den gefittet feinen Eigenthümer, 
„Obdach hier in euerm Haufe finden!“ — 
„Willſt Du, mißgeflalted Ungeheuer,“ 
Schrie ergrimmt der Pflanzer ihm entgegen, 
„Willſt Du Diebsgefiht mir aus dem Haufe!“ 30 
Und ergriff den ſchweren Stod im Winkel. 
Zraurig ſchritt der ehrliche Hurone 
Fort von diefer unwirthbaren Schmelle, 
Bis durch Sturm und Guß der fpäte Abend 
Ihn in feine friedliche Behaufung 35 
Und zu feiner braunen Gattin bradte. 
Raß und müde fest’ er bei dem Feuer 
Sich zu feinen nadten Kleinen nieder, 
Und erzählte von den bunten Städtern, - 
Und den Kriegern, die ben Donner tragen, 40 
Und bem Regenſturm, ber ihn ereilte, 
Und ber Graufamteit ded weißen Mannes. 
Schmeihelnd hingen fie an feinen Sinieen, 
Schloſſen ſchmeichelnd fidy um feinen Naden, 
Trockneten die langen ſchwarzen Haare, 4 
Und durchſuchten feine Weidmannstafche, 
Bis fie die verfprochnen Schäge fanden. 
Kurze Zeit darauf hatt? unfer Pflanzer 
Auf der Jagd im Walde fich verirret. 
ueber Stod und Stein, durch Thal und Bäche, 50 
Stieg er ſchwer auf manchen jähen $elfen, 
Um ſich umzufehen nach dem Pfade, 
Der ihn tief in diefe Wildniß brachte. 
Dod fein Spähn und Rufen war vergeben; 
Nichts vernahm er, ald das hohle Echo 55 
Länge ben hohen ſchwarzen Felfenmänben. 
Aenaftlih ging er bis zur zwölften Stunde, 
Wo er an. dem Fuß des nächſten Berges 
Rod ein Eleines ſchwaches Licht erblidte. 
Furcht und Freude ſchlug in feinem Herzen, 60 
Und er faßte Much und nahte leife. 
„Wer ift draußen?“ brach mit Schredentone 
Eine Stimme tief her aus der Höhle, 
Und ein Mann trat aus der Fleinen Wohnung. 
„Freund, im Walde hab’ ich mich verirret,“ 65 
Sprad der Europäer furdtfam fchmeichelnd; 
„Sönnet mir, bie Nacht bier zugubringen, 
Und zeigt nad) ber Stabt, ic werb’ Euch dan⸗ 
en, 
Morgen früh mir die gewiſſen Wege.“ 
„Kommt herein,“ verſetzt der Unbekannte, 70 
„Wärmt Euch; noch iſt Feuer in der Hütte!“ 
Und er führt ihn auf das Binſenlager, 
Schreitet finfter trogig in den Winkel, 
Holt den Reft von feinem Abendmahle, 
Hummer, Lachs und frifchen Bärenfchinten, 75 
Um ben fpäten $rembling zu bewirthen. 
Mit dem Hunger eines Weidmanns fpeiste, 
Feftlich wie bei einem Klofterfchmaufe, 
Neben feinem Wirth der Europäer. 
Feſt und ernfthaft ſchaute der Hurone 80 
Seinem Gaſte ſpähend auf die Stirne, 
Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte, 
Und mit Wolluft trant vom Honigtranke, 
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Den in einer großen Mufchelfchale 
85 Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte. 
Eine Bärenhaut auf weichem Mooſe 
War des Pflanzerd gute Lagerftätte, 
Und er fchlief bis in die hohe Sonne. 
Wie der wilden Zone wildfter Krieger, 
9 Schrecklich fand mit Köcher, Pfeil und Bogen 
Der Hurone jegt vor feinem Gafte, 
Und ermwedt’ ihn, und der Europäer 
Griff beftürgt nach feinem Jagdgewehre; 
Und der Wilde gab ihm eine Schale, 
95 Angefüllt mit fügem Morgentrante. 
Als er lächelnd feinen Gaft gelabet, 
Bracht' er ihn durch mandje lange Bindung, 





Durch das Didicht auf die rechte Straße, 


Höflich dankte fein der Europäer; 
Finfterblidend blieb der Wilde ftehen, 
Sahe ſtarr dem Pflanzer in bie Augen, 
Sprad mit voller, feiter, ernfter Stimme: 
„Haben wir vielleicht uns ſchon geſehen?“ 
Wie vom Blitz getroffen ftand der Jäger, 
Und erfannte nun in feinem Wirthe 

Senen Mann, ben er vor wenig Wochen 
Sn dem Sturmwind aus dem Haufe jagte, 
Sammelte verwirrt Entfchuldigungen. 
Ruhig lächelnd fagte der Hurone: 


„Seht, Ihr fremden, Eugen, weißen Leute, 


Seht, wir Wilden find doch befre Menfchen!“ 


Ueber Stod und Stein, durch Thal und Bäche, Und er fchlug ſich feitwärts in die Büfche. 


I 





Franz Xaver Bronner. 


Erinnerungszeichen. 
Du ſüßes Sehnen nach meinem holden Mäds 


en, 

Wie wirſt Du ſo ungeſtüm, ſo heiß und peinlich! 
Ihr trotziger Vater ſchaut mit ſcheelen Blicken 
Auf mich, erſchein' ich zu oft in ihrer Hütte; 

5 Verdrießlich ſpricht er: „Sobald fie Dich erblickt, 
Vollbringt fie Alles verkehrt, zerftreut und läffig; 
Die Mafchen bed Garngeftrides läßt fie fallen, 
Vertrillt die Fäden zu unfern Angelfchnüren, 
Und bindet Grundblei zwifchen bes Retzes FLöß- 

e 


n. 
10 Komm’ feltener. Sonft verbirbt, mir jebe Ars 
eit.“ — 

Entbehren foll ih nun lange Deines Anblids, 
Nicht hören bie Töne Deiner reinen Stimme, 
Ins zärtliche Auge Dir nicht fragend fchauen, 
Nicht ſehen, ob Du nody freundlich mein gebenteft, 

15 Kein Zeichen erbliden Deiner flillen Treue? 
Das bulde, wer kann! Mir fagt bad laue Lüfts 


en, 
Das wälzenb bed Grafes dichte Büfchlein öffnet: 
„Sieh ber! da blüht ein Weilchen für Deine Lina!“ 
Der blühende Hagdorn fpricht : „Die Vögel Eofen 

20 In meinen Zweigen, und Du entbehrft der Küffe.“ 
Die Duelle raufchet: „Ich lafje Niemand dürften, 
Du, Dürftender, aber lechzeſt, ach, wie lange, 
Nach füßer Erquidung aus des Liebchens Augen!“ 

So reizt mich Alles, die Holde zu beſuchen, 

25 und Zroft aus ihrem fprechenden Blid zu faugen. 

Nicht länger trag’ ich die Leiden der Entfernung. 


Wer fügt mir, o Wind, Du Hagedorn, Du 
Quelle, 

Ob ihre fanfte Seele noch mein gebentet, 

Ob füßes Sehnen auch ihren Bufen ſchwellet? — — 

&o Elagte Philint am Ufer, Wiedchen fhälend, 

um täufchende Korbgeflechte zu vollenden. 

Da fah ihn Amyntas, Linas jüngfter Bruber, 

Und hüpfte zum Bufch und bracht' ihm eine Nabel 

Zum Nepeftriden von Buchs mit Doppelfpigen. 

„Lieb Schweſterchen,“ fprady der Kleine, „ſchickt 

die Nadel 

Und meint, fie habe Dir neulich mohlgefallen ; 

Du wifjeft gewiß, fie recht gefchidt zu gebrauchen.“ 

Hhilint hob freudig ben Knaben von der Erde, 
Und küßt ihm danfend bie rothen vollen Wangen. 
„O frohe Botſchaft,“ rief er, „ba ift der Zeuge, 
Daß Lina, die füße Lina mein gedenft. 

Nun finget Jubel, Ihr Vögel im Gefträude! 

Du Elare Quelle, raufche mir helle Freude! 

Ihr Grasgebüfche, zeiget mir alle Blümchen, 

Die ungefehn in Eurem Schoße duften ! 

Sch pflüde fie zum würz'gen bunten Strauße; 
Der Kleine trägt ihn zu Tina. O, fie fühle, 

Wie zärtli mein Sinn ſich ihrer ſtets erinnert, 
Wie innig mein Herz ſich ihrem Herzen anfchmiegt ; 
Sein Duft erwede die feinften Lebenögeifter, 

Das ihre Bruft in ſüßem Entzüden fchlage.“ 

Da pflüdt’ er Veitchen und frühe Wiefenblumen, 
Dazu die ſchönſten feines gepflegten Gärtchens, 
Schneeglöckchen und Hyazinthen und Narziffen, 
Vergnügte den Kleinen mit gedörrten Feigen, 
Und fandt’ ihn mit dem Strauße zu feiner Lina. 
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Niobe, 


ein Trauerſpiel. 


— 


Perſonen: 


Alphenor, 
Damaſichton, 
Ilioneus, 


Töchter der Niobe. 


| Entel Neptuns. 


Acgyllus, 
Clymene, 
Philaide, 
Aſpaſia, 
Terpſichore, 
Kreon, ein blinder Oberprieſter des Apollo. 
Chor der Prieſter und Prieſterinnen. 

Chor ves Volks. 


Entelinnen Neptuns. 


Erfter Aufzug. 


Deffentlicher Plaz außer der Stabt Theben. Porn auf 
der Seite der Tempel der Latona; gegenüber unter 
ungen Ulmen die Bilpfäulen ver Diana und des Apollo. 
im Hintergrund die Stadt Theben, Pyramiden, Obe⸗ 
liefen und rauchende Altäre. an hört aus ver Ferne 
allmählig näber kommenden Lobgeſang. Diana kommt 
traurig aus dem Tempel ver Latonä vie Stufen her⸗ 
unter. 


Diana. Bin ich's? Ha bin ich ber gefallnen, 
Der gefchmähten Latona Zodhter ? 
Nicht unter Schmerzen erliege, 
Söttliches Herz! 
5 Bruder! Bruder! Wo bleibft Du? 
Vergebene fend’ ich 
Dur Wollen meine Blide nad Dir! 
Komm! Komm doch! 
Eins mit mir, Rächer! 
10 Bald zu ſtrafen die Frevler, 
Bald zu ftrafen! 
Herunter fchreite die hohe Wolkenbahn! 
Schon hör’ ich, hör’ ich nicht in der Ferne 
Hohngefänge jest, auf Di, Mutter, 
15 Bruder, auf Dich, auf mid! 
Micky, die gefhmähte Tochter und Schweſter? 
Ha! trag’ ih denn Waffen umfonft ? 
Bin ich etwa nicht Göttin mehr, 
Daß ich's fo willig erdulde! 
(Sie greift nah dem Bogen.) 
20 O graufam, graufam 
Müſſen fterblihe Menfchen büßen! 
Bußen bie Thränen 


Die fie aus heiligen unſterblichen Augen preffen! 
(Apollo auf einer Wolte.) 
O Apollo, Du kommſt, 
Anzufhauen aus Deinen heiligen Augen 25 
Unfrer geliebten Mutter Entehrung; 
Kommft, zu fhauen Deine Schmach jegt 
Und mein unerträglich banges Leiden! 
(Sie figt auf die Stufe, lehnt ihr Haupt an vie Säule 
und weint.) 
Apollo. Halt ein, Diana ! 
Theuerſte Schweſter, erniedre 30 
Deine Gottheit nicht alfo. 
Warum weineft Du fo fehr? 
D. Sollt' id nicht, Bruder! 
Geliebter, Theurer, 
Laß mich jetzt ausweinen. 35 
Nicht aufhalten kann ich die Thräne, 
Meinem göttlichen Aug' entrinnend. 
Hier, hier! Auf dieſen Stufen! 
D Du erinnerſt Dich wohl noch 
Der ſüßen kindiſchen Tage, 40 
Wie ſie oft da ſaß, 
Die anmuthsvolle Mutter, 
Dich und mich, 
Ihre blumenbekränzten Kinder 
In geliebten Armen drückend. 45 
Wir kamen hier jährlich zuſammen, 
Ihres Feſtes uns mit zu freun. 
Ich von den Rehbergen herunter, 
Du herüber von Delos, 
Feierten wir dann hier und umfingen 50 
Frohlockend uns, als treue 
Von der geliebteſten Mutter 
Geborne Zwillingsgeſchwiſter. 
Ach und die ganze Erde war Zeuge, 
War Zeuge Mond und Sonne, 55 
Am hoechbewölbten Olympus 
Unfrer zärtliden Eintradit, 
Der frohen Unfchuld und Liebe, 
Die beide Herzen verband. 
Und geftern! geftern! 60 
Hal den Zag fah Himmel und Erbe! 
Aber unfre Mutter, unfre Mutter! 
Sand hier bie Freude nicht mehr. 
Keine Kränze geweiht ihr an biefen hohen Säu: 


en, 

Keine Blumen ihr geftreut auf diefen 65 
Bierlihen Stufen! 

Nicht Opfer ihr angezündet, Teine 

Gefänge voll Lob, feine 

Zünglingd: und Mädchen⸗Tänze 

Hier am Zag’ ihr bereitet. zo 
O Schande! 

Sint ein, Theben, begrabe 

In Deinen Schutt und Trümmer, tief begrabe 
Diefer Ihändlihen That Angedenten ! 
Abgemwiefen warb hier unfere Mutter; 

Ehrlos verftoßen ftrich fie an diefen 

Allein ihr geheiligten Schwellen; durfte 

Nicht einmal nahen, wo fie baheim war. 
Jenſeits ging ih, vom Walbfchatten 


ai 
[31] 


221 j Friedrich) Müller. 





so Gededt, am hohen Cynthus 
Unter meinen Gefpielen 
Sehnlidy erwartend ber Fiebliden Stimme, 
Die mich herüber laden follte 
Zum Mutterkuſſe. 
85 Ad) da begegnet fie mir, 
Sn ihrer Schmach begegnet mir die Mutter; 
Roth ihr Auge von Zähren, 
Aufgelöst ihr fchönes langes Haar 
Im Winde; über die Gipfel ber 
90 Trug Echo ihr Leib. 
Erſchrocken hielt ich, meinen Händen 
Entglitt der Jagdſpieß, mein Bufen 
Klopfte laut; fie aber ſtand angelehnet 
Am Aſte ber dürren Eiche, 
95 Bitterlih) ausweinend ihren Kummer. 
Alle ıneine Gefpielen fenkten traurig 
Die Stirnen, weinten mit ihr: 
„Licht meiner Augen, Diana! 
Ich bin gefällt, o Tochter! 
100 Alle meine Herrlichkeit barnieber. 
Wer wirb mich künftig noch achten! 
Niobe — O daß fie verfchmadhte, die Stolze, 
Getroffen von Deinen Pfeilen, Zochter! 
O Sifyphus Dual über fiel 
105 Niobe! Niobe! Atlas Riefentochter , 
Die Brut des verrudten Zantals, 
Niobe hat Altar und Zempel 
Mir heute geraubet, 
Hat mein Bildniß geſchlagen 
4110 Mich und Dich und Apollo, 
Deinen heiligen Bruder, geſchmähet. 
Auch Mutter von vielen Kindern, 
Hielt fie Deine frommen Mädchen, 
Apollos fromme Jünglinge 
115 Bon meinem Dienft heut; 
Entriß ihren zitternden Händen 
Die Körbe, verfhüttet’ die Opfer, 
Riß und geheiligte Altäre nieder: 
Mir, mir —“ rief fie im flolzen Frevel 
120 Jauchzend durch Thebens Straßen; die 
Ganze Stadt erſchrak, 
Blickte furchtſam zu ihr auf — 
„Mir opfert! Ich bin 
Mehr, als Latona; die Tochter Atlas, 
125 Zeus Verwandtin bin ih! 
Mutter von fieben Söhnen, 
Mutter von fieben Töchtern, alle 
und alle Zmillinge! 
Thörichte, länger nicht follt Ihr 
130 unfihtbare Götter anbeten, 
Derer vergeflen, bie 
Unter Euch manbeln. 
Eure Göttin ich, ich, bie ihr morgen 
Im Zempel verehren follt. 
135 Kalle morgen Latona! Steig’ auf, 
Riobe! Sie komme, 
Die Gefchmähte, komme morgen! 
Latona begegne mir!“ — 
So weinte meine Mutter den Frevel. 
140 Die heiligen Haine erbebten 
Bei jedem Wort, ded Thaled Quellen 
Weinten in meinen Jammer. 
O Bruder! Heute ber Zag, 
Jetzt ſchon die Stunde 
145 Des Frevels! Beginnen jegt foll 
Deine unb meine und unfrer 
FJammernden Mutter neue Schmadh! 


Sie zieht ſchon feiernd durch die Stadt, Niobe! 


ſcheuchte die Mütter, 





Hörft Du den Hymnus? Umgeben 

Von all’ ihren Söhnen, allen Töchtern, 
AU’ denen, bie heute mit ihrem 
Stamm fi ch vermählen. 

Ha! prangend auf ſtolzem Wagen, 
Trotzt ſie mit Kron' und Zepter unſrer Macht. 
Aber tauſendmal 

Treffe ſie Qual ſtatt Freude! 
Tauſendfach, ja tauſendfach 

Bezahl' an dieſem Tag' ihr Frevel, 
Fall' über ſie Angſt und Jammer! 
Zerfriß ihr unbändig Herz, Zähre, 

Die hier auf dieſer Schwelle 

Meine Mutter vergoß! Zerſchmilz, 
Theben! Theben! 

In den Thränen, die ich jetzt weine! 


(Der Geſang kommt näher.) 


Sinke Jammer und Elend 
Auf Niobens Haus! Sie falle 
Mitten in ihrem Stolz, 
Und fein Gott, Teine Göttin 
Trage länger für fie erbarmenbe Gnabe! 
A. Auf, Diana! 
Laß Deinen Zorn nicht 
In Seufzer und Thränen fchmelzen. 
Söttlihe Schweſter, 
Dir und mir 
Rache verlichn vom Schickſal! 
D. Ba der Zukunft Tafel 
Trägſt Du an goldner Stirn, 
Apollo ! 
A. Kennſt Du bdiefe Pfeile, 
Shren Klang? 
D. Schwarz wie der Orkus. 
Ich kenne fie! 
(Der Geſang immer näher.) 
A. Sie kommen ſchon! . 
Verfchließ‘ dem Frevelgefange 
Dein zu heilig Ohr! 
Sie kommen, begleitet vom Verderben, 
Gezogen in ihren Fall. 
Steig’ auf zu meinem Si, Diana, 
Steig’ auf! Unheilige Thaten 
Entgehn nicht ihrer Strafe. 


D. Verſprichſt Du mir denn Rache, 
Theuerfter Bruder, fage ? 


A. Bei der Tiefe bes Styr, 
Bei Yupiters erhabner Krone 
Schwör' ih! 

D. Ha, fo komm! 

Zaudke ſtolzir' jest, 

Der Zwillinge Mutter! Komm’, einhertretend 
In aller Pracht, komm’, 
Höhne Latonens Kinder, 
Apollo, Diana, no einmal! 

A. Sie wird’ und fchwerer 
Büßen ihren Frevel; 
Fürchterlich erwartet ſie 
Qual und Jammer. 
Zurückſtoßend von dieſen Schwellen 
Den warnenden Prieſter; ſie, 
Entweihend Latonens Altar 
Mit frecher Hand: dann, 
Dann ſchrecklicher Rache Ziel, 
Ueberlaſſen uns 
Bon allen Göttern! 

D. Ha! 
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A. Kalt liegt ihrer Söhne Tod 

215 In diefem Köcher. 

Schon mwelft nahe dem Orkus 

Shr Stolz, umfonft 

Seufzer an's rauhe Mutterherz. 

Stehn wird fie, 

220 3m Zode Fels, 

Aller Züchtigung höhnend ! 
D. Fels bier? 
4A. Dies Schidfal wartet auf fie. 
D. Ha! aber zuvor noch 

225 AU’ ihre Söhne, niedergelegt 
Von Deinem Bogen, 
3u ihren Füßen wälzen zu fehn: 

Bei Deinen heiligen Loden, 
MWiderrufe nicht diefe Hoffnung! 
230 A. Unwiderruflich ift mein Wort. 
D. O laß mich's hinjauchzen durch die Luft, 
Daß es fern höre 
Die gekränkte Mutter, 
Herüber fomm’ unb ihr Herz 
235 Weide, ihr Aug’! 
4. Ruf ihr in Deine Rache! 
D. Welche gab das Schidjal mir? 
A Niobend Töchter 
Sind Dir übergeben. 
20 D. Mir, fagft Du, mir? 
A. Ihr Leben und Tod 
Steht in Deiner Hand. 
D. O Niobe! 
Ha ftodt Dir das Blut nicht 

245 Bang unterm Herzen? 

Du, die auf fich Iud den Zorn der Götter, 
Leid’ und leide nun taufendfach 

In ſchrecklicher Vollendung Deines Schickſals: 
Da, Ihr Kinder! 

250 Wo habt Ihr ſolch eine Mutter verdient! 

A. Noch darfft Du Mitleid tragen, 
Schmelter! Deiner Kippe 
Entging nicht 
Der Zobesfchwur. 

255 D. Ja, Eönnte fie jetzt gleich 
Demüthig hinſinken, 
Umfaffen meiner Mutter Knie, 
Könnt” um Vergebung fie flehn: 
Erbarmen wollt’ ich mid! 

260 Aber nein! zu flolz ihr Herz, 
Zu füß auch meine Rache. 
Nein! Nein! Kommt fie nicht dort 
Mit trogenden Bliden, 
Den Himmel erfhütternd, 

265 Die Götter verfchmähend? 
und ih? Ba, mag einbrechen 
Ueber mir der Olymp, verſchütten 
Mein bämmernd Licht! 

Mag aufhören che meine Gottheit, 

270 Ch’ ich Erbarmung über fie trage! 

Mit ihren Töchtern Mitleid — ich? 
Sie, die Eeine Erbarmung 

Mit unfrer Mutter trug! 

Nein, nein, fallen fie! 

275 Im Tode der Kinder leide bie flolze Mutter, 
Wie wir in unfrer Mutter Schmad)! 
Die letzte Rache fei mein, 

Mein der legte al’ ihren Stolz 
Niederlegende Pfeil. 

280 Das ſchwör' idy unwiderruflich 
Bei unfrer gefchmähten Mutter Zähren , 
Bei diefen naffen Wangen, 





— 


Bei Deinen heiligen Augen, 

Bei der Tiefe des Styr, 

Und Jupiters erhabner Krone! 285 

(Sie ſteigt zu Apollo auf den Wagen) 

A. Verfinſtre Dich, mein Licht! 

Schaue nicht heut am Tage herunter, 

Herunter, 

Wenn Thebens Erde das Blut 

Ihrer erſchlagnen Königin trinkt. 290 
D. Brecht hervor aus bes Orkus 

Duntelm Scoße, " 

Brecht hervor, bleiche Geftalten des Todes, 

Im Strahl der Nadıt, 

Ahnherrn von Thebens 295 

Uraltem königlichen Stamm! 
Beide. Brecht. hervor und empfanget 

Heut Eures Haufes letztes Reis. 

(Beide durch die Luft ab.) 

(Chor von Prieftern und Priefterinnen mit grünen Zwei⸗ 
gen in den Händen, Andere fpielen auf Pauken, Flö⸗ 
ten ıc. einen pathetiihen Marſch. Niobe auf einem 
oldenen, dem Sonnenthrone aͤhnlichen Wagen, im 
öniglichen Schmude, die Krone auf dem Haupt. ten 
Zepter in ber Hand, ihre zwei jüngflen Kinder in ven 
Armen halten. ur beiden Seiten ihres Wagens 
geben ihre ältern Söhne und Töchter mit ihren Bräu⸗ 
ten und Bräutigamen; fie ihmingen Rauchfäſſer und 
fireuen Blumen. Hinten nad fowmt das Volk. Niobe 
ſteigt mit ihren Kindern aus dem Wagen. Der Chor 
beginnt den Belang.) 


Chor ber Priefter. Hat Zeus geöffnet 
Dlympus Zhore, 300 
Die güldnen Thore? 

Selig! 

Das Voll. Sei uns freundlich 
Auf Erden! 

Mächtig erhabene 305 
Niobe! 


Chor ber Priefterinnen. Der Brauen 
Schönſte 
Winkt er hinaufwärts; 
Sie ſteigt hinaufwärts — 
Selig! 310 
D. V. Sei uns gnädig 
Auf Erden! 
Mächtige, herrliche 
Niobe! 
Chor der Prieſter und Prieſterinnen. 
Sie trägt der Adler 315 
Am züdenden Blige, 
Sie traut dem Blitze — 
Selig! 
D. V. Sei uns barmherzig 
Auf Erden! 320 
Mächtige, ewige 


Niobe! 
Alle. Die Kinder Aurorens und Thetis Ge⸗ 
ſpielen, 
Die Kinder Latonens nicht ſchöner, als Deine! 
Es ſchauen die Götter von wolkigen Zinnen 325 
Freudig hernieder auf die Geſchwiſter;: 
Strahlen des Lichtes, Erben der Kraft. 
D. V. Sei uns freundlich, 
Schützerin Thebens, 
Unter Deinen Kindern! 330 
Sei uns gnädig, 


"Schügerin Thebens, 


Unter Deinen Kindern! 
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Sei uns barmherzig, 
335 Schügerin Thebens, 
Unter Deinen Kindern! 
Mächtige, erhabene, 
Mächtige, herrliche, 
Ewige, göttliche 
340 Niobe! 
NR. Stolz meiner Seele, Kinder! 
Kinder! die mich erheben, 
Sn denen id 
Allgewaltig mich fühle. 
345 Söhne! Töchter! Meine Freude, 
Mein Sieg! 

(Sie firedt die Arme aus, die jüngern fallen an ihren 
Bujen, vie ältern fajien ihre Hände und füjlen fie 
zärtlid.) 

Dh! oh! 
Euretwegen, Ihr Lieben, 
Steig’ ich jest auf zum Olymp. 
350 Sollt' ich Euch Redyt und Antheil 
Länger rauben am Olymp? Sollt' ich 
Vergeben, was Euch Göttern gebührt? 
D Ihr, Jupiter Entel 
Vom Vater her entfprungen, 
355 Emw’ger Kraft, und was ich, 
Niobe, in Eudy gelegt: hoch wie Wollen 
Binaufwärts fteigt immer mein Sinn. 
Des ewig feſten Atlas Tochter, 
Trotz' ich jedem Hohn. Cs träat . . 
360 Mein Ahnherr des Donners rollenden Wagen. 
Fängt auf mit trüber Stirne 
Der Elemente Wuth, 
Des zürnenden Donnrers Blige. 
Rein! O nein! 
365 Schreitet auf mit mir furchtlos, 
Durch Euern Muth nöthigt die Ahnen, 
Euch zu erkennen ihrer würdig ! 
Söhne, tapfre Söhne Faßt an 
Eures Großvater 
370 Allgewaltige Kauft, 
Richt fcheuend feines 
Adlers, fchlagenden Blitzes. 
Und Ihr, Toͤchter, friſcher als der Meere 
Gezogene, ſchöner als des Morgens 
375 Röthliche Kinder; der Juno 
Sagen Eure Blide, 
Daß Ihr Niobens Zöchter feib. 
Groß ſeid Ihr entfprungen 
Von mächtigen Ahnen, 
380 Jupiter und Atlas ı 
Der faßt die Wolken, der Erd’ und Meere, 
Der lenket, ber träget das All! 
D. 8. Sei gelobt, Niobe, 
Herrlich Entſproßne! 
385 Selig Gebärenbe! 
Mächtig Herrſchende! 
Sei gelobet unter Deinen Kindern 
Auf Erden ! 
N. Beichloffen Hab’ ich's, 
390 Zu pflanzen heut an meinem Tage 
Ein unüberwindlid ewig Geflecht, 
Kraftgießend über bie geſchwächten Menſchen, 
Bezähmend ben fo kühnen Sinn ber Olympier 
droben ! 
Es ftehe Tünftig, eine Mauer 
395 Zwiſchen Himmel und Erbe, 
Richt achtend den Zorn ſchwacher, üppiger Götter, 
Richt fallen laffend tiefer die Menfchheit 
Unter ihren eiteln Willen ; 
K., deutſche Kit. I. 


Kraft und Adel, Willen und Freiheit gebenb, 

Mehr Wohl dem Sohn der Erbe, - 

Als was Prometheus in ihn flahl! 

Gebt Eure Hände, Söhne, Töchter ! 

Hier unterm weitgewölbten Himmel, 

Der Kroniond Tempel ift, 

Des ſtarken Neptuns Ablömmlingen ; 

Sproff auf aus Euerm Samen 

Der Wald, künftig deckend 

In füßem Schatten 

Die fihre, ruhige Welt. 

Ih, Pflanzerin, leb’ in Euch, 

Unvergeffen dem Hymnus, 

3m Himmel, wie auf Erden, 

Bis in bie graue Ewigkeit. 

(Die Söhne Niobens und ihre Töchter reichen den Jüng- 
lingen unv Mäpchen aus Neptuns Stamme die Hänpe.) 
D. V. Schön bift Du 

Sm Chor Deiner Kinder 

Gegürtet ! 

Schützerin Thebens! 

Mächtig erhabene 

Niobe! 


405 


410 


415 


Prieſter und Prieſterinnen. 

Die Kinder Aurorens und Thetis Geſpielen, 

Die Kinder Latonens nicht ſchöner, als Deine! 

Es reichen die Söhne den roſigen Mädchen 

Es reichen die Töchter den lockigen Knaben 

Die Hände zur Treue, die Wange zum Kuß! 

So mächtig Ströme 425 

Zum Dcean wälzen, 

So mande Knospen 

Dem Frühling entfchwellen,, 

So body der heilige 

Aether fich wölbet, 

Steige, wachſe, blühe Dein Stamm! 
D. V. Schön bift Du 

Im Chor Deiner Kinder 

Gegürtet, 

Schützerin Thebens ! 

Mächtig erhabene 


420 


430 


Niobe! 


N. Auf Dich ſoll mein Segen 
Künftig fließen, treues, 
Mir ergebnes Volk! 
Niobe reicht gnädig 
Aus ihrem Olymp 
3u Eud nieder ihr Ohr. 
Deffnet nun bie Thore meines Tempels, 
Führet mid) ein, 
Aufftelend mein Bildniß, 
Daß mein Volt wifle, 
Wo es foll anbeten! 
(Muſik; die Priefler und Priefterinnen siehen die Treppe 
hinauf; die Bforte des Tempels öffnet fi.) 
(Kreon, ein alter blinder Prieſter des Apollo, von zwei 
Opferknaben gerührt, kommt vie Treppe herunter, er 
hebt ven Stab auf, vie Muſit ſchweigt.) 
Kreon. Verflucht der Schritt, 
Den Eure Füße weiter fegen! 
(Die Prieſter beben zurüd.) 
Zurück, Ihr Frevler ı 
Wagt's nicht weiter, 
Mit unheiligen Zritten 
Diefe reinen 
Gott gemweihten Stufen zu befleden ! 
O Ihr Thebaner, 
Was für eine fchändlidhe Nacht 
Det Gure Herzen, Eure Augen, 
15 


450 


455 





Daß Ihr fo Latonen, 
460 Ihrer Kinder fpottet? 
Flieht, flieht! 
Zur Erde werft Euch, fleht, 
Daß Rache Euch nit mit hinreiff” 
In des Verderbens offnen Schlund ! 
(Der Zug hält, die Priefter gehen mit geſenktem Haupte 
aus einander.) 
465 NR. Wer ift der Verwegene, 
Zretenb in den Weg ung, 
An der Herrlichkeit Tag? 
Am Altar 
Unfrer erzürnten Gottheit 
470 Beb’ er! . 
K. Bebe Du, Niobe! 
Du bebe! Du, 
Die Götter ergürnet, Du, 
Die verwegen 
475 Sn der Gottheit Rechte greift. 
Nieder hier in den Staub 
Lege Kron' und Zepter 
Zu Dianens, zu Apollo Füßen. 
Zage, weine, flehe 
680 Bom Rande des Verderbens Dich los: 
N. (vor fin). Wer fpricht fo? 
Ha meine Blige ! 
Wo find. die? 
K. Geflügelt eilt ſchon 
485 Ueber Dein Haupt her Rache, 
Gtürzender Fall. 
N. Du fpridfi nicht mit mir, 
BDriefter ? 
K. Ja, flolge Königin, mit Dir. 
490 N. Und wer will mid denn ftürzen? 
K. Sie, die Du heute gefhmäht, 
Der Du geftern 
Opfer verfaget, Latona, 
Mit ihren racherfülen Kindern. 
495 N. Aus meinen Augen, 
Du Sohn des blinden Erebus! 
Der Blig lähme Deine Zunge 
Für dieſe Worte! Sei Felfen, 
Zaub hinfort an allen Sinnen! 
500 3% ſoüt' Opfer bringen Latonen? 
Ich, Niobe? 
Du Scheuſal, das, den Wunden 
‘Der lockern Erb’ entkrochen, mutterlos geſäugt 
Von kranken Nebeldünſten, 
505 Richt Schönheit fühlt noch trägt! 
Du Naht am Zagel 
Die lichtioſen Löcher Deiner Stirne 
Sind Strubel, find überdedte Klippen, 
Woran der Schönheit Schiffe ſtranden. 
510 Hätteſt Augen Du, mich anzuſchauen 
Unter meinen Kindern, 
Auch Du würdeſt niederknien und anbeten 
Und weinen, daß Du fo 
Mit Worten mir genahet. 
515 Ich will ihr Feine Opfer bringen, 
Deiner Latona, fag’ ihr das! 
Ich fühle, wer ich bin. 
Laßt Hymnen ertönen Jupitern, 
Dem höchſten Göttervater, 
520 Vater meines Haufes ! 
Gewaltig, über alle Himmel feft, 
Wankt nie fein Stuhl; 
Aber niebre Gottheiten 
Verehren einander nicht. 
525 8. © bört’s nicht, Ihr droben! 
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Wolken, umziehet die Sonne, 
Verberget dem Aug’ des allfehenben Tages 
Diefen Gräuel! 
Zragt nicht diefe Worte, 
Richt in die Bergkluft tragt fie, 
Winde! 
Daß Dianend 
Leife fhlummernder Zorn 
Richt erwache zu früh, 
Und Theben unterfinte 
Mit in ihren Fall! Königin, 
Du bift zum Verderben nun reif! 
Iſmenes (Niobens erfter Sohn). Was ſchmähſt 


Du unſre Butter? 
Niobe fol Göttin fein! 
Siphyllus (ver zweite). Göttin iſt fie, wir 540 
wollen’s I 
Achor (ver vierte). Sterbe von unfern Händen, 
Wer fie nicht anbetet! 
Ifm. Deines Apollo Wagen 
Kann auch ich künftig regieren, 
Blinder ! 
Euriphile (Niobens Erſte). Blinder, ich trage 
Dianens Fadel! 
Alle Kinder Niobense Wir find Götter! 
NR. Was will Latona, 
Elender, mir? 
Wer ift die, die einmal Zwillinge 
Geboren? Siebenmal 
Gebar ich Zwillinge, 
Sieben Söhne, fieben Zöchter, 
Alle herrlich, 
Würdig ihrer Ahnen! 
Sie komme, weihe 
Opfer mir; bier . 
Führe fie ben Chor auf 
Zu Niobens Altar, 
Wenn Mütter, die einfach geboren , 
Ihr folgen! Sie, die fo lang 
Mir allein gehörigen Dienft annahm, 
Meine Opfer geftohlen, 
Beraubet biefe meine Kinder, 
Dieß fromme Volt mir verführet ! 565 
Sie fteig’ herab jegt von ihrem Stuhle, 
Neige nun fo viel tiefer - 
Sich nieder vor mir, 
&o viel ich mehr 
Mutter bin, als fie! 
K. O ich werbe bald anders 
Di reden hören! Götterı Götter! 
Hier wirft Du vergebens 
3u Dianen Deine Hände ftreden, 
Sie um Erbarmen flehn; 
Bald im Staube hier wirb liegen 
Deine Krone, befudelt 
Vom Opfer der Rache. 
“NR. Ich vor Diana niederknien? 
Wer find Latonens Kinder? 
Den Bogen fpannen fie, regieren 
Die Kadeln am bochgewölbten Olymp. 
Da! gib meinen Kindern , 
Deinen Enkeln, o Jupiter, 
Gib Wagen ihnen — feg’ auch fie 
Ueber Geftirne wie Sene, 
Und fie werben 
Bieren Deinen hochgewölbten Olymp, - 
Wie diefe unfre Welt. 
Schöner, als mein Geſchlecht, 
Hat nie eins auf Erden gewandelt! 
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Gröffnet mir gleich die Pforte; 
Berkündiget der ganzen Stadt, 
Daß ich eingeh’ in meinen Tempel! 
595 Dann, wann dreimal ertönet 
Die filberne Zrommet’, erklinget 
Die Eymbel, Niobe bann 
Smpor geftiegen mit ihren Kindern 
Zum Olymp. Voran! 
(Der Zug beginnt wieder, Kreon hält ihn noch ein- 


mal auf.) 
600 8. O Niobe, Niobe! 
Bei der Liebe zu Deinen Kindern: 
Ich laß Euch nicht! 
O bei Deinen Ahnherrn 
Beihwör’ ich: bleibe! 
Achor. Hinweg, Schwäger! 
Prieſter, beginnet den Zug! 
Aus dem Weg, Blinder! 
Niederſchlag' ich, wo Du nicht weichſt! 
Terpſichore (Neptuns a 8 , theurer 
or 


610 Schone ſeiner weißen Haare. 
Jedes Wort von ſeinen Lippen 
Schrecket meine Seele, 
Wundet tief mein Herz. 
Meros (Neptuns Sohn). Lege Deine Hand nicht 


an Prieſter 
615 Achor! Heilig j 
Sind fie den Göttern. 
Athos, Pilon, Aegyllus (Neptuns Söhne). 
Wir bitten Dich, Achor, 
Schone fein, laß abı 
Ador. Stille! Hinweg Du, 
Bringe mich nicht ſtärker auf! 
K. Vergebens! | 
Nimmer laß ich Euch voran. 
Ueber mich hinaus 
625 Müßt Ihr nehmen Euern Pfab. 
Achor. Ueber Dich hinaus! 
Kort! 
K. O rei’ mid nicht an biefen 
Greifen Locken; dafür 
630 Wirft Du büßen bald, wenn hoffnungslos 
Im Xobe bier 
Dein eigen Haar Du raufft. 
Denn weit nad Dir und allen 
Den Deinen ſchon 
635 Aufgeriffen des Werderbens Schlund. 
Ifm. Dunkelheit brüdt Deine Seele, 
Wie Dein Aug’. j 
LK. Meine dunkeln Augen 
Werben auf Deinem Falle ruhn. 
Iſm. Was fagft Du, Vermwegner? 
K. (zu Achor). Bier, wo Du mid zweimal 


lugſt, 
Wird in kurzer Friſt 
Dort vor Dianens Füßen 
Der kalte Tod Dir 
645 Alle Glieder ſtrecken. 
Willſt Du noch mehr wiſſen? 
Apollo gibt mir ein Zeichen. 
Alle. Zurück! Zurück! 
N. Reißt ihn weg, den Verräther! 
650 Den Mitverſchwornen ber Latona! 
Sn den Staub nieder 
Den Schmäher Eurer Mutter, 
Daß über ihn weggehe 
Mein Schritt ! 


605 


(Sie reißen Kreon weg, er fällt an die Stufen des - 


Tempels, es vonnert.) 


. 


NR. Herab mit den Säulen bort ! 655 


Serunter! 

(Nicbens Kinder fchlagen na ven Säulen, Diana 
bricht zufammen, Apollo Hleibt eben, der Donner 
[bläst hinten nieber und zündet die Stadt an. Das 

olf fintt in die Knie und weint; die Priefter 
ſtehen vermirrt.) 

Laide (Niobens jüngfte). Nimm mid auch mit, 

Mutter! Laiden trag’ auf 

In Deinen Olymp. 

Immer bleibe Deinem geliebten Buſen 
Laide, Mutter, 

Droben im Himmel, 

Wie auf Erden! 

(Niobe nimmt fie an ber Hand und hebt fle auf vie 
Schwelle.) 


660 


N. Kommt auf zum Tempel, 
Sauchzend im Jubel! 
Aus dem Himmel herunter 
Winkt feinen Enteln 
Jupiter zu. Roran im Jubel! 
Springt ihm in bie Arme, 
Zapfre Söhne 
Feige beben beim Blitz 
Zeus Abkömmlinge 
Sind ihm vertrauter, 
Kennen bie Furt nicht! 

(Sie fleigt über Kreon Binauf. Kinder und Briefler 
folgen ihr nad: Gin Theil des Volks bleibt knieend 
zurüd. Eine füchterliche Mufil. Brand und Don- 
ner nehmen zu über Theben, man hört aus ber 
Berne Klagegeſchrei. Kreon fleht auf.) 

RK. Theben! Theben! 

Ach wie ſelig 

Raubſt Du die Augen mir, 
Starker Apollo, 

Nicht zu ſchauen an dieſem Tage, 
Theben zu ſchauen! 

Aber mein Herz 

Läßt ſeinen Kummer nicht; 
Schwer trägt es 

An Anbrer Leiden, 

Und häufet in fid 

Dual auf Dual. 

Theben, Theben, Du ſinkſt! 
Tief fühl ich 

Deiner flolzen Thürme Fall! 
D Du fhöne Stadt! 
Weinet, weinet 

In den Fall 

Der fchönen Stadt! 

Weinet! 


665 


670 


675 


685 


690 


Erftler Chor. 
Das Voll. Erbarmet Euch der Unſchuldigen, 695 
Erzürnte Götter! 
Berftört bie Frevler! | 
Erbarmet Euch der Unfchuldigen , 
Erzürnte Bötter ! 
Bweiter Chor. 
D. V. Iſt no Hoffnung? 
Des Erbarmens Hoffnung? 
Rettende Götter! 
Sitzet Ihr alle, 
Abgewandt die Augen, 
Ueber Thebens Fall? 
(Man bört hinten data einflürzen, bie Klammen 
freffen mehr um fi, die Muſik wird wilder.) 
K. Schwarz dreht fi die Wolf, 
Unter ihr ſinkt fchon ber Palaft, 


700 


705 
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Zerfreſſen von Flammen. 
Hinunter geſtürzt hat 
710 Zeus ſeinen Sohn 
Durch die Flammen. 
Zu glücklich fiel er, 
Nicht zu ſchauen den Jammer, 
Der ſeines Weibes wartet, 
715 Nicht zu ſchauen 
Seiner Kinder 
Schrecklichen Tod. 
Denn ach! 
Schwarz wie die Nacht, 
720 Blutiger Rache gewiß, 
Eilet Apollo, 
Eilet Diana 
Latonens Tempel zu. 
Vor ihnen her 
725 Laufet Neptun, 
Seine geliebten 
Kinder rettend. 
D. V. Erbarmet Euch der Unſchuldigen, 
Erzürnte Götter! 
730 Zerſtört die Frevler! 
Erbarmet Euch der Unſchuldigen, 
Erzürnte Götter! 


(Die Flammen ergreifen ben naben Tempel, Kreon 
und das Volk flieben. Man bört inwendig ein 
ſchrecklich &etöfe.) 


Zweiter Aufzug 


Die Söhne Neptuns flürzen wild vie Treppen herunter. 


Hilon. Bruder! Bruder! 
Athos. Weg! weg! 
Pilon! Meros! Aegyll! 
Wo ſeid Ihr alle! 
(Er reißt das blanke Schwert von ber Hüfte.) 
5 Flammen verfolgen uns! 
Steh” uns bei, Water Neptun! 
a. Kalt fchlägt das Herz mir 
An bie Rippen. 
Wer hat fo gräßlich 
410 Zum Fliehen geboten? 
9. Hörft Du die Stimme? 
Wer riß mich herunter 
Von der Schwelle des Altar, 
Herunter im Schnaufen bed Roffes? 
15 Aegyllus , Meros, fchlaft Ihr? 
Wo Eurer flreitbaren Seelen Muth? 
Wacht auf! 
Aeg. Dort in Raub und Flammen 
heben! Es ftürzen 
20 Tief die Paläfte. 
Unfre Brautgemäder 
Verhallen bangen Trauerton. 
O Niobe, Niobe! 
258 mein Herz! Brüder! 
Weggezogen hat uns 
Vater Neptun. Ich fah’ ihn 
Ueber mir, des Verderbens Retter ı 
M. DO daß ich geftorben, 
30 Eh’ ich erlebet diefen Tag! 
Wehe mir! Weh! 
Meine Seele bangt, mir ahnet ° 
Groß Unglüd über uns Alle! 
Brüder! Brüber ! 
35 © daß uns beiſteh' der gewaltige Vater I 


Sammer und Angſt 
Ueberladen mein Herz, enthülten 
Schwarze Sammerfcenen mir nahe! 


(Man hört ein fürchterlich Geſchrei im Tempel; bie 
Flammen brechen durch die Thüre bervor.) 


Alle. Wendet ab, Ihr Götter! 
Aeg. Ha weld) ein fürchterlich Getöfe drinnen! 40 
Flammen ergreifen Alles ! 
P. Verderben und Tod bahnen 
MWechfeldweif’ einander die Wege. 
Mas ift zu thun, zu retten? 
Unfre Bräute find drinnen! 45 
A. Hinein Bruder ı 
Ketten unfre Bräute! 
M. Hinein! Sch höre meiner 
Sanften Delira Stimme. 
Hinein! Hinein! 
(Sie laufen Alle vorwärts.) 
Neptuns Stimme. Zurüd, Verwegene! 
Kinder, zurüd! 
Alle. Ha Neptung, 50 
Unfers Vaters Stimme! 
N. St. Entflieht, ich habe Euch gerettet, 
Entflieht, entflieht! 
A. Mid faßt’s in den Haaren! 
Wem ailt’s? Wie haben’s 55 
Die Götter gezüdt? 
Auf wen? O Vater, 
Laß uns wiflen, 
Was drinnen im Tempel gefchieht. 
(Ein nen Geſchrei im Tempel, vie Töchter Neptuns 
flürgen angitvoll vie Stufen "perunter.) 
Aeg. Unfre Schmweftern! 60 
Sie auch getrieben durch bie Pforte! 
Meine nicht, Meros, 
Bis wir wiffen, wie. ed drinnen fleht. 
M. DO Ihr Götter! Nur allzu Mar 
Seh’ ich mein, feh’ ich unfer Aller Elend. 65 
O Schmweftern! Schmeftern ! 
Redet! Laßt uns Alles wiffen! 
O wo ftarren 
Eure wilden ‚Blide hin? 
Sagt, wie fteht’8 um unfre Bräute? 70 
Wo in diefem araufen, 
Schrecklichen Getümmel meine Delira? 
Deffnet doch die blaffen Lippen! Eure Zungen 
Entfeffelt doch von des Schredens Banben ! 
Sagt, o fagt mir, 75 
Iſt die Zaubentreue, 
Iſt Delira, meine Holde, 
Noch im Leben? Ober drückt 
Die allerfhönfte Wange 
Am Tode fchon die Erde? 80 
Schweftern. Wehe! Ach Bruber ! 
Was follen wir fagen! 
A. O fo fpredt doch! 
P. Redet! 
Aeg. Zieht das bange Loos! Du, Elymene, 85 
Aelteſte Schweſter, ſprich vor Allen. 
Clym. Ad wo hol’ ich her die Worte! 
Saht Ihr denn nit, Ihr Brüder, 


” 


Jenen fchredenvollen Anbiid? 


Ja Ihr waret alle ſchon verſchwunden! 90 
Hinauf ſteigend jetzt 

Niobe zum Altar; geſchmücket 

In Schönheit, in Pracht, ſtehend, 

Herrlich, Einer ähnlich, 

Die Erd’ und Himmel - 95 
In mädtigen Händen faßt. 
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Jetzt brennen ſchon bie Opfer, 
Blumen fallen zu ihren Füßen, ‘ 
Die Muſik ertönt, 
4100 Zrompet’ und Gumbel, die folge 
Königin vom Altar reißend 
Latonens Bildniß, darauf 
Erhebend ihr eignes: als auf einmal, 
Ha wie ſprech ich's aus? die Decke 
105 Des rundgewölbten Tempels kracht, 
Auseinander ſinket, getroffen 
Im Donnerſchlag. Flammen ſprühen 
In Klumpen herunter, ergreifen 
Den Altar, laufen knatternd 
110 An den Säulen hinauf: 
Ha! da verwandelt ſich ſchnell die Königin, 
Richt furdtfam, Furcht erregend ; 
Das Roth ihrer fhönen Lippen 
Entflieht, die Haare 
115 Lebendig zerreißen 
Uneins aneinander 
Den flolz an ihrem Naden 
Schwebenben Knoten und Tämpfen 
Gegen ihr bleiches Geſicht. 
120 Denn fie fah jest zuerft 
Nacht ſich wölben umher, 
Sah durch bie ſchrecliche Oeffnung, 
Im rothen Bliztz verhüllet, 
Herabſteigen Apollo 
125 Und Diana, rachelechzend! 
Sie nickten fürchterlich, anfpanrıend 
Die ſchwarzen Bögen, fehreiend: 
„Niobe, wir fommen herab nun, 
Opfer Dir zu bereiten.“ 
130 Alle O Ihr Götter! Weld Opfer ! 
Athos. Voran! Der Schweiß 
Zräufelt mir von ber Gtirne 
Ueber Eurer Erzählung! 
Clym. Sie zogen an und fchnellten, 
135 Die Pfeile flogen — flogen ! 
Athos. Nieder auf die Königin ? 
Saht Ihr fie fallen? Ha! 
Verwundet oder tobt ? 
Alle. Fiel die Königin? 
140 Elym. Wolkennacht trennte mich. 
Von meinen Schweftern,, riß mich 
Her zur Pforte. Mir war's, 
Als rief Vater Neptun über mir: 
Flieht, Töchter! Da lagen heulend, 
145 Ihrer Augen beraubt, die Priefter 
Und SPriefterinnen, auf einander hingefchmettert, 
In fürdterlichen Gruppen: es wankten 
Die Altäre; Hallen hoch erbebten 
Angſt hemmte den Fuß. Keuchend 
150 Hinter mir, erblidt’ ich die Schweftern. 
Niobe bis an den Gürtel über den Wollen 
Hervorſtreitend, zu begegnen 
Im Kampf jetzt den Fürchterlichen, 
Ihre Hände ſtolz am Gürtel 
155 Der pfeilſendenden Diana: 
Bis Wolkennacht ſie ganz verbarg 
Und Angſtgeſchrei, röchelnd, 
Wie des Todes heiſre Stimme, 
Unſer Ohr durchdrang. 
160 Her vom Altar durch die ſchwarze Dämmerung 
Glitten Purpurſtroöme; 
Grauſen fiel uns an, wir ſprangen 
Wild umſchlungen alle 
Durch bie offne Pforte! 
165 Pilon. Ha Kreon, Kreon! 
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Vorhergefagt Haft Du; 
Aber Deinen treuen kippen 
Mollte Niemand glauben! 
Bötter, was ſoll's jegt werben! 
Wer räth und, was wir thun, 170 
Mad wir toffen follen ? 
Aeg. Seht, da tommen bie Priefter ſchon, 
est werden wir wiflen 
Wo der Kammer ruht. 
Ob fie todt, die Heldenkönigin, 175 
Nachefatt die Götter, 
Aufgeftiegen von ihrer großen Beute, 
Oder ob fie, der Opfer mehr noch begehrend, 
Länger im Tempel meilen. 
Was denkt Ihr, Brüder? Horchet, wie flitte 180 
Auf einmal drinnen | 
(Die geblenveten Prieſter und Briefterinnen kommen 
näher hervor.) 


Sagt uns, Ihr, was wir hoffen follen. 
Hriefter und Priefterinnen. 


Wehe, wehe! Fraget uns nicht weiter! 
Athos. Warum wollt Ihr nicht reden ? 
Ihr müßt! 


Prieſter und Prieflerinnen. 
Zrauerboten werben Euch zu früh ereilen; 


“ Laßt und ewig fliehn ! 


Unheilige $lammen 
Haben unfer Angeficht verbrannt, 
Nicht mehr Apollos ſchönes Echt. 190 
Am Tage zu fchauen; Ä 
Richt bar die Dämmerung ber 
Lunens fanfte Zadel. 
Hingefeſſelt 
An des Erebus feſte Nacht, 195 
Büßen wir durch dieſes Leben 
Grauſam unfre Sünden! 
Wehe, wehe! Fraget uns nit weiter ! 
Trauerboten werben Euch zu früh ereilen ! 
(Alle ab.) 


P. Ungewißheit, fürchterlich quälend! 200 
Was ift zu thun? 

A. Warum ließen wir fie ziehn? 
Zwingen hätten wir fie follen 
Mit dem Schwert ! 
O beim Erberfehüttrer Neptun, 205 
Mir fchlägt das Herz bang ı 
Richt länger duld' ie; wiffen 
Will ich nun im Augenblide, welche 
Zrauerboten mir begegnen follen. 


(Ein neu Geſchrei im Tempel, man hört Niobens 
Stimme. Laide, Niobens jüngfte Tochter, ftürzt 
die Treppe herunter.) 


Laide. O helfet, heifet! | 210 


Rettet, Ihr Bürger von Theben! 


hr, Neptuns Kinder, rettet doch! 
Meine Mutter unterliegt! 
Kämpfend allein mit dem racheerfüllten Gott, 
Der racheerfüllten Göttin. 215 
Helft, o helfet: Eure Bräute, 
Eure. Bräutigame rettet drinnen! 
Guriphile! Iſmenes! 
Zheurer Bruder ! Liebſte Schwefter! 
Ah umfonft verbarg Euch die Mutter 220 
Unter ihrem Arm, ftrebte, 
Zurüd zu ſcheuchen den 
unerbittlichen König 
Mit dem ſchwarzen Geſchoß! 


225 Ah umfonft! Shr liegt fon an der Erbe ge- 
ftredt ! 






Iſmenes! Euriphile! 
Alle. Was fagft Du da? 
Pilon. Niobens Erftgeborne 
Vom Rachepfeil erfchoffen? 
230 Laide. Darnieder liegt unfers Haufes Stolz, 
Sie flammeln legte Worte, ihrer Liebe Namen. 
Ja wohl, ein graufam Geſchicke 
Wartet unfrer Mutter, 
Wartet jest unfer Aller ı 
535 Wißt, o wißt es, befchloffen 
Hat's fo Latona, ich hörte 
Ueber mir der Göttin Stimme: 
Sterben ſollen alle die, die Niobe 
Geboren. Rächen will ſie 
240 In unferm Tode jest 
Ihrer Kinder, ihre eigne Schmach. 
Alle. Weh und, wehe! 
Was fagft Du? 
Laide. Gejagt drinnen, hört Ihr? 
245 Schrecklich gejagt! Zest flüchten 
Meine Brüder, meine Schweftern 
Angſtvoll um die Säulen, 
Hinter ihnen her die Blutlechzenden ! 
Hört Ihr, von Neuem Zobesruf! 
250 O wehe, wehel Eins ift wieder 
Zugeſandt dem Orkus ı 
(Man hört ein Befchrei.) 
Alle Söhne Neptun. 


Laßt uns hineinſtürzen, Brüber ı 
Hinein! hinein! 
Auch wider unfers Vaters Willen! 
255 Elym. Und tobt mein Ifmenes ! 
Todt, liebſter ſchönſter Züngling ı 
Sagſt Du! von Apollos Pfeilen erſchoſſen? 
Meros. Liebſte Schweſter, Du weine 
Nicht allein; Delira! Ach Delira! 
260 Ich ſeh' Dich, Apollo, Diana! 
Grauſame, was wollt Ihr thun? 
Aeg. Bruder, ha Bruder Athos, 
Ermanne Dich! 
Athos. Stille! Bei dieſen Locken: 
265 Ich will die ſehen, 
Die Euriphile mir geraubt. 
Sie war mein Eigenthum;, 
Meiner Seele füßefter Troſt. 
Nur ein Pfeil, Diana ! 
270 Euriphiles fanftes Herz 
Nahmft Du zum Ziel! 
Reptunus! Reptunus! 
Die dank ich nicht diefe Rettung ı 
Auf, Bruder! Wer Muth hat, 
275 Folge mir! Hinein, hinein ! 
Pilon. Brüder, wir rennen in den Tod! 
Aeg. Auf, laßt uns unfre Bräute retten! 
Pil. Nun benn! 
Wollen bei ihnen ruhen, 
280 Lebendig oder todt. 
Meros Delira, Deliraı Dich muß ich finden! 
ai Die. Treppe binauf und wieder in den Tempel 
inein. 


Schweſtern. 


Als leben ohne fie! 
(Alle ihren Brüdern nach.) 
Laide. O wüßt’ ich nur, wohin 
285 Mich retten, mich verbergen ! 
Ach Mutter, Mutter! Dich kann id 


r s 


Sterben lieber mit unfern' er: 
Iobten, 
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Nicht laſſen und doch zaget 
Vor Angft mein Herz! Wohin, 
Wohin mich verfteden, wohin? 
Sterben follen wir Alle, | 
Und ih! Und it Ha dort! 
Brüder, Schweftern! Flieht Ihr die Pfeile 
Des Todes? O jaget 

Doch nicht ſo grauſam, ſo ängſtlich 

Meine Geſchwiſter! Wenn Ihr ſie 

Tödten wollt, tödtet ſie barmherzig! 


Siphyllus Stimme inwendig. 

Hilfe! Hilfe! Erbarmen! 

Laide. Hab’ Erbarmen, Latona, 
Erbarmen mit uns Kindern! 
Strafe doch nicht gleich 
Mit bittern Todespfeilen! 
Nie hab’ ich Dich ja beleidigt! 

Siph. (aus ver Bintern Scene hervorlaufend). 
Wohin? Wo fol ich mich 
Verbergen! Weiter 
Kann ich nicht! Laide! 


Mein Muth dahin! 
Apollo, Apollo! Erbarme Dich! 

Laibe. Bruber, Bruder, bat Dich 
Des Zobes Pfeil auch getroffen ? 

O nein, Du lebſt nodh ! 
Sieh Hinter Dir die Mutter, 
Sie kommt fchon! Dich zu ſchützen. 

Siph. Vergebens! Hinter ihr 
Apollo, mich zu fällen. 

Niobe (zu ihrem Sohn auf die Geite laufend). 
Nein, Du ſollſt mir ihn nicht rauben, 315 
Apollo! 

i nter ihr, er fpannt 
ei n ie e taaft nie . Sie ‚ fe 
fällt ihm in den Bogen.) 

Siph. Wehe: Bin getroffen ı 
Mutter! Schwefter ı 

(Er flirbt.) 


Apollo. Warum hHältft Du meinen Bogen? 
Entweiche, Weib! Vergebens 320 
Biegſt Du ihn. 
N. O für die Söhne, 
Die Du jeht geraubt, 
Ha gib mir für bie Töchter 
Einen einzigen Pfeil 
Aus diefem verbammten Köcher, 
Daß ich ihn tief fchleudre 
In Deiner Schlangenmutter Herz! 
O Verderben über fie! | 
Verderben über fie, bie Such gebar, 
Kinderwürger! Euch, des Himmels, 
Euch, der Erde Schande! 
Zück auf mid, die Euch verachtet, 
Auf mid, mid), Mörder, wenn Du barfftı 
Apollo. Screift Du, Göttin, ba ich Dir, 335 
Da Diana, meine Schwefter, 
Opfer Dir bereiten? 
(Er faßt fie beim Haar.) 


Hinter Dir ein neues, 
Dir geweiht bort! 
(&r dreht ihre das Haupt in die Scene.) 
Bid’ aufı Diana winket Dir. 340 
Dianens Stimme. Niobe, Göttin, komm', 
Ergöge Di an unferm Opfer, 
Wir weihen Dir heut noch 
Viele: Wir weihn ı 


300 
305 


(Er finkt in die Knie.) 


310 


325 
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3355 N. Meine Kinder! Meine Philaide! 
Meine Kinber! 
(Sie lauft vorn die Stufen hinauf, Apollo verſchwin⸗ 


det hinten.) 
Laide. Mutter: Mutter! 
Rimm mid mit, liebe Mutter! 
Bin verlaffen 
350 Von Dir, aller Welt verlaffen! 
Nimm mid mit, Mutter! 
(Ueber Siphyllus Leiche. Die Muſik lind und ſchwer⸗ 
mütbig.) 


Ach Du bift dahin, 
Zheurer Bruder! 
Deine Schwefter 
355 Darf nicht lange weilen, Dir zu folgen! 
Ad die fchwere Stunde 
Nahet bald. 
Bittre Todesqual 
Daft ſchon überwunden ! 
360 Dürft ih Euch noch küſſen, 
Brüder, eh’ Ihr fterbet! 
Dürftet Ihr mich küſſen, 
Schweftern,, eh’ ich fterbe ! 
(Sie küßt ihren Bruder auf ven Mund.) 
Frühlingsblumen finten! 
365 Theurer Bruder, 
Deine Schwefter 
Darf nicht lange weilen, Dir zu folgen ! 
Ihre ſchwere Stunde 
Rahet ſchon! 
370 Bittre Todesqual 
Wird mich bald umringen! 
(Sie läuft wie rückwarts geſcheucht in den Tempel.) 


Dritter Aufzug 


Die Gebaͤude flürzen hinten nach und nad) ein, es wirb 
trübe und duntel, die Muflt fchauernd erhaben. 
Alphenor, Damafihton, Nerine, 

Delira (fürzen zum Tempel heraus). 
Rerine Wohin, wohinaus jeht! 

Apollo fleht uns überall entgegen, 

Treibt rüdwärts in den Tempel! 

Will gerne bleiben bei ben Lebendigen , 

5 Bei den Menſchen, verlange ber Gottheit nicht! 
Del. Wehe, zu fpät! 

Seht dort die Mutter! 

Aus dem Weg Ihr! 

Wüthig fchweift fie hin und her, fordernd 

10 Zum Kampfe die Götter! 
Niobe (wild hervor). Neißt nieder, nieder den 
Zempel bed Mare! 

Bringt mir - - 

Vulkans undurchdringliche 

Waffen herbei! 

15 Wil fie herabzielen aus ihren Wolken ! 

Wo mein Volt, wo mein König! 

Zur Hilfe! Feuer! 

Feuer und Schwefel! Will fie 

Vertilgen dort, vertilgen 

20 Ihren Tempel! Flammenftröme 

Aus bed Cocytus Schlund ! 

Meine Kinder! O meine Kinder! 

Apollo! Diana! 

Riederträchtige Latona! 

25 Hinter Wolken verftedet, 

Höhnt fie herab auf 
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Niobens Schmerzenmuth. 
Euch finden will id noch, 


Euch faflen! 
(Lauft der Stadt zu.) 
Del. Ihr nah! Ach mir fchlagen 
Die Knie zufammen! 
Ner. Vergebens der Mutter Hilfe, 
Vergebend unfer Gebet! 
Zaub die Götter, Alle wir 
Geliefert der Schlachtbank, 
Ohne Rettung, ohn’ Erbarmen! 
Alph. Wo hinaus? Dort hinaus, 
Seitwärts ab, fommen wir einmal 
Von dieſem verflucdhten Zempel. 
Wehe! Nacht umgibt ſchon meine Blide! 
Wohin treibt mich's? Verflucht! 
Angſt umgibt mid von Neuem. 
Del. Wir müffen zurüd! 
Getrieben,, getrieben 
In ben Zempel zurüd, 
Wo unfer wartet 
Schmerzlicher Todesfchlag. 
(Zaufen alle ab in den Tempel hinten.) 
Achor. Waffen ber, Apollo! IH will Dir 
Stehen! Behaupten will ich meine, 
Meiner Mutter Gottheit! 
Deine fhwarzen Pfeile fchredten mich nicht. 
Flieht nicht, Geſchwiſter! 
Heraus zu mir, zu Gurer Mutter! 
Bald ſoll's enden! 
Waffen her dem Achor, will treffen 
Götterblut, Dich fchlagen, Dich fchlagen! 
Theil mit mir aus Deinem Köcher, Du! 
Waffen her dem Achor ! 
Waffen, unfterblich, wie bie Euern! 
(Läuft Hinten in ven Tempel ab.) 
Pilon, Aegyllus. 
Pil. Siehſt Du den tapfern Achor fliehn? 
Bruder, er hofft vergebens! 
Ach! Ach! 
Warum litten wir 
Die frevelvolle That, o Bruder! 
Vergebens jegt Dein und mein Beftreben! 
Flammen treffen, wo wir helfen wollen, 
Die Götter 
Schießen nieder auf unfern Armen 
Shre Beute; befchloffen ift es, 
An Latongnd Tempel 
Sollen Ale fallen, 
Die Niobe gebar! 
Aeg. O Trauertag! Ginen gleichen 
Sah noch nie die Erbei 
Du herrlich groß Geſchlecht, 
Du Hain von jungem Lorbeer 
Du Ring voll Pracht und Schönheit ! 
Gefällt, zerriffen bift Du, adj! 
Das Herz weint in meinem Bufen, 
Daß ich. nicht Helfen foll und kann. 
O Zrauer, Zrauertag! 
Ad Bruder, laß uns gehen, fuchen 
Unfern Meros! 
Pil. Schluchzend um die holbe Delira, 
Die mit banger Lieb’ er immer ruft, 
Hört’ ic dort ihn durch die Halle. 
Laßt uns eilen, ihn zu retten! 
Zraurig und gepreßt ift meine Seele; 
Aber ady fein Herz, zu zärtlich, 
Unterliegt dem bangen Schmerz ! 


30 


35 


45 


55 


70 


75 


85 
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Aeg. Komm’, Bruder! 
Zrauter Bruder, komm'! 
(Beide ab.) 


Niobe (ein Schwert und Schild in ver Hand). Zeige 


verzweifeln, laffen 
Geduldig ſich fchlagen. 
95 Ha, wo biſt nun? 
Stel’ Did mir entgegen, Du, Du! 
Mit Kindern ftreit’ ich nicht! 
Mutter Latona, komm’, 
Aug’ an Aug’, Schwert an Schwert jegt! 
100 Komm’, ich forbre Dich heraus! 
Mer überwindet, trage 
Siegreich ded Andern Haupt, 
Deines ſetz' ich auf mein Schild, 
Olympus Stärke! 
105 Siegſt Du: nicht flehen 
Werd’ ich unter Deinem Stahl. 
Schlag’ ab die Haupt, trag’s 
Durch bie Lüfte 
Auf Deinem Schwert! 
(Donner ſchlaͤgt ihr das Schwert und Schild nieder.) 
110 Zeige ftreiten alfo! 
Du fühlft, ich bin Dir überlegen! 
Verfolgen will ih Dich auch waffenlos, 
Verfolgen mit meinem Blid, meiner Hanbdt 
Must Dich ftellen, Niederträdtige, 
115 Des Schimpfö unmiürbig, 
Der meiner Zung' entftrömt ! 
Feuer unter meinem Pfad! 
Ich will Dich faffen, an meinen Kindern! 
Dich tief zum Orcus ſchleudern! 
120 Im Kampfe fteh’ her! 
Heraus drinnen, meine Kinder! 
Heraus! Geflohn die eigen! 
Bringt mit 
Die Leihen Eurer Gefchwifter! 
125 Heraus! Ich habe fie verfcheudht ı 
Die Kinderinwendig. DO Mutter! Mutter! 
Wir können nit! Diana ! 
Diana tritt vor, Apollo 
Hält uns, wir müffen Alle 
Alle bleiben! 


130 Niobe. Zerbrechen fol mein Arm bie Feffeln, 
Bald Euch befrein! 
(Sie flürzt Hinein.) 


Meros (angſtlich umperlaufend) Wo find’ id 


i 
Wo ſoll ich Dich finden, Delira, Delira ı 
135 Wo in biefem graufen Ruin? 
Delira! Biſt Du mir entzogen durch die Wollen ? 
Ober verbirgt Dich die Erbe, 
Mitleidsvoller, als diefe Götter, 
Die und verfolgen ! 
180 Delira! Wärft Du doc ferne!. 
Wärſt Du nur fiher, wo's auch wär" ı 
Dich reißen wollt’ ic 
Auf meiner Schulter aus des Meeres 
Geiferndem Schlund! 
4185 Hingft an Klippen Du 
Ueber dem Pfad giftiger, wilder Ungeheuer, 
Ketten follte Diy mein Arm! 
Aber ah Du bift hier, 
Hier, wo fein Erbarmen wohnt, 
150 Wo Di graufame Götter töbten ! 
O meined Stammes Vater, 
Barmberzige Götter! Barmherzige ! 
Zeigt mir fie, bringt fie nahe 
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Diefem Bufen, zeigt mir 

Den Pfad zu ihr, laßt mich fie finden! 
Erbarmet, erbarmet Euch 

Des unfchuldigen, treuen Geſchöpfes, 
Das niemald Euch erzürnet! 

O Liebe war, feit fie der Sonnen füßen Strahl 
3um erſtenmal empfing, 

Ihr ew’ges Gefühl. 

Höret auf mein Flehen ! (Gr niet) laßt ab 
on mweitrer Race; raubt mir . 

Das Leben nicht mit! 

Graufame, ich verzweifle! 

Mir entfällt Sinn und Muth ! 

Ah eh’ Ihr mir fie gang entreißt, 
Laßt mid noch einmal, 

Noch einmal fie in diefe Arme brüden, 
An dieſe Bruft, die, ihrer zu gewohnt, 
So fehnlich verlangend klopft. 

Hört mich Niemand? Vater! 

Vater! Iſt Dein Ohr verfchloffen? 

O Delira, fouft Du fterben ? 

O Delira! Meine Treue! 


175 
(Gr liegt an ver Säule zur Erde, ftöhnt, in ven tief- 
ſten Schmerz verinnfen.) 


Merine und Adyor die Treppe herab.) 

Ner. Zurück, Achor, nicht weiter! 
Unſre Mutter rettet ſich hierher. 
Sieh, wie ſie durch die Flammen ſchreitet, 
Gejagt von Dianen, 
Dort ſtürzt nach die ſanfte Pelia! 
Bruder, zurück, 
um aller Götter willen 
Wage Dich nicht weiter! 

Achor. Umfonft! umfonft! 
Wer reiht mir unfterbliche Waffen? 
Haft zerfchlagen meine Schneide, Apollo! 
Weh dem, der mit Luft und Flammen fidht! 
Lieber das Schwert in die Scheid’ und wehrlos 
Still flehen ald ein Mann, 
Denn eignen Unvermögens Spott! 
Hörft Du, Nerine? 


Ner. Ah fchredlich! 
Bruder, ift denn keine 
Doffnung für und Kinder ? 

Achor. Meint Du? Wir wollen’s doch noch 195 

wagen! 


155 
160 
165 


170 


180 


190 
(Man hört ein Befchrei.) 


Sn welcher meiner Adern 
Zudt denn gottentfprungnes 
Blut vom Stamme Jupiters! 
Hervor, hervor! 
Sind wir etwa Menfchen ? 
Hat und getäufcht die Mutter? 
Ich will’s wagen jept ! 
Ha! Liegft Du, 
Siphyllus! Stolzer Töniglicher Reiter! 
Keinen ſchönern Züngling fah die Erbe, 
Wenn er den rothen Hengft beftieg ! 
Vorbei, vorbei! 
Mid aud wird faffen der blaffe Tod. 
Doc wehren will ich mid 
Und räden, wie ein Dann. 
(Er kniet an Siphyllus Leiche.) 
Ner. Was mahft Du, Bruder, verzwei⸗ 
felnd? 


205 


210 


e 
Achor. Den Pfeil will ich reißen aus ſeinem 


Buſen, 
Das unſterbliche Geſchoß, 
Ihn bringen meiner Mutter. 
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215 Schlagen fönnen wir damit Apollo! 
Geh’ Hinein, 
Bom Leichnam Deiner Schwefter 
Zeuch ab den Pfeil, bring’ ihn mir. 
Ner. Ihr Götter, bas kann ich nicht! 
220 Bruder, mich ſchaudert's, 
Das zu thun. 
Ahor. Stirb, Feige, 
Getroffen von Dianens Pfeilen ı 
Du, Niobens Tochter nicht, 
2325 Nicht meine Schwefter ! 
Laß mid) ben Pfeil Dir abziehn, 
@eliebtefter aller meiner Brüber! 
Komm, gib mir Deinen Bufen! 
Unbrüuderlich zerreiff ich 
230 Dein Herz; doch brüberlicdh, 
Wenn, von Mutterhand gefchleudert, 
Die Gurgel unfers Feindes 
Gr zerreißt ; juh! himmliſch Blut 
Dein Blut von diefen Federn fpült! 
235 Hör’ ich nicht der Mutter Stimme drinnen? 
Ner. Da kommt über uns Diana ! 
Aus meiner Schwefter Bufen 
Will ich aud einen Pfeil Die reißen! 
Die Angft wird in mir Wuth! 
240 Dianens Stimme. Jar Pfeile fend' ich 
Euch hier! 
Zhörichte! Bringt Eurer Mutter die! 
(Nerine finkt geſchoſſen in die Kniee, Adyor fpringt ge 
troffen auf.) 


Ner. Bruber, ich bin getroffen ı 
’ ch s uf fintt nieber.) 


Achor. Ergreif mich ſchnell, barmherziger 
Tod! 


Drüd’ los das Leben, 

245 Daß im Schmerzenskampf keine Thraͤne 
Meinem Aug’ entfalle! 
Apollo, barf im Sterben 
Dir noch ins Antlig fehn! 

(&r ſinkt an die Erbe.) 

Del. (oben an ver Thür). Bu Hilfe! Unſre 

Mutter 

250 Liegt an ber Erbe, 

In Wollen verhüllet, 
Latona über ihr ! 
Sie kämpfen, ftreiten. 
Achor. Schwelter, 
255 Hier wohnt der Zod! 
Seine graufe Geftalt, 
Diefe blutigen Pfeile! 
Achor fein Name! 
Flieh, wenn Du fliehen Tannft, 

260 Fleh nicht um Gnade! Wehe! 
D ich fühle — Himmel! diefe Schmerzen 
Sollen mich nicht übermannen! 

(Wirft den Pfeil ihr zn.) 
Bring’ den meiner Mutter. 
Ner. O Schweſter, bitte Latona, 
265 Bitte Latona um Gnade! 
Del. Ah, bin ja ſchon 
Dem Zobe geweiht ! 
Ab hört Ihr, hört Ihr unfre Mutter? 
Niobens Stimme. Nimmer will ich Dich 


bitten! 
270 Verflucht fei tauſendfach 
Meiner Kinder Blut! 
Du fouft nicht fiegen über mid) ! 
Sterbt, Kinder, fterbet alle! 
Keines fleh' um Mitleid ! 
K., veutfche Lit. 11. 


\ 


Del. Ach Meros, Meros! 


Nur noch Einen Blid 27 
Aus Deinen Augen! 
Das legte Lebewohl! 
Meros, wo find’ id Dich! 
(3urüd in ven Tempel.) 
Ner. Ich fage Euch nicht Lebewohl! 280 


Bald werben wir alle 
Uns wieder finden, Schwefter. 
(Stirbt.) 
Terpfihore (Neptuns Tochter). Achor! Achor! 
Biſt Du gerettet? » Ach 6 
O fo haben Deines frommen Mädchens 
Gelübde Dich gerettet, 
&o bift Du zweimal mein, 
Theuer erfauft durch Liebe, durch Gebet ! 
Nerine! Rinnend noch 
Der warme Strom von ihrem Bufen! 
Ihr Götter, was fehlägt hier an der Erbe? 
Achor! Achor! 
O was hofft’ ih, was hofft? ich! 
Achor. Deine Hand im Tode, 
Terpſichore! 
Terp. Du ſchon dem Tod geweiht? 
Ach brecht doch zuſammen, 
Gewölbe dieſes Tempels, über mir! 
Verſchüttet uns vereint 
In den tiefſten Grund, ergreifet, 
Ihr Flammen, uns! 
O Du mein einziger Geliebter, 
Meines Lebens Hoffnung, 
Iſt Alles denn verloren? 
Konnt' ich Dich nicht erhalten? 
Achor. Umſonſt! Die Welt dreht ſich, 
Verloren wir Alle! 
Jett ſeh' ich's, fühl’s 
Im Sterben! 
Gezückt haben's die Götter 
Auf Niobens Stamm. 
© ieb' wohl! 
Terp. Bleibe, bleibe! 
O taufend taufend taufendmal 
Leb’ wohl! 
Achor. Umfaffe mi im Tode fo, 
Ermattenb mein Aug’ hingekehrt 
Auf Dein füßes Aug’! Holde Braut, 
Laß mit Deinem Fuß 
Auf meinen Lippen 
Mi hinüber ſchweben 
Sn Elyſium! 
(Ste liegt feR auf feinem Mund, er finft todt zurüd.) 


Terp. Zieh' nad) meine Seele voll Liebe, 
Nach Dir bin in Elyſium! 
(Sie fintt ofnmädhtig über die Leiche.) 
Meros (erwachend) Wie ſchwarz und ftill: 
Bin ich endlich einmal angelommen 
Ueber des Todes Flüffe? 
Wohn’ ich im Lande des Friedens 
Endlich einmal? Sichre Ruhe, , 
Fern von Sturm! Wie wehen 
Erquidende Winde 
Bon Elyfiums Thal herüber! 
Bald wirft Du zu mir kommen, 
Delira, von Dianens Pfeilen 
Mir nachgeſandt! Deiner warten 
Wil ich hier auf diefen Blumenauen ; 
Dir entgegen grüßen 
Unter diefen feligen Bäumen. 
1 
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330 





340 Ah, war dieß das füße Kifpeln, 
Der Liebe gewaltiger Klang, der meine Seele 
Sn trunfner Wonne füllte 
Und mir fo zauberifch rief? 
So Llieblidy tröftet ihre Stimme, 
345 Wie Sternenfchein aus trüber Nacht, 
Wie Nachtigallenfeufzer 
Aus jungen Rofenlauben, 
Die nun der Frühling flicht. 
Es zittern alle Winde, vor Freude Thal und Aue, 
350 Die holde Liebe fchweigt : 
So ſchweig' auch ih an Deinem Herzen. 
O komm', o komm'! Schon auögefpannt 
Nah Dir find meine Flügel, 
Dich, Liebfte, ſchützend: weile nicht! 
35508 komm, o komm'! Gewenbet 
Meine Blicke nad Dir, 
Gemwartet Deiner fehnlich lange, 
Geliebter Schatten, wohne 
In meinen Armen ewig nun, 
360 Empfange Deinen Meros; Wonne 
Der ew’gen Liebe firöme 
Aus Deinen fel’gen Lippen 
Herab auf meine Lippen. 
(Er fpannt die Arme aus, Delira läuft Binein.) 
O BSötter, Götter, 
365 Gegeben bift Du mir! 
Es ſchlingt mein Arm fi) wieder 
Um Deinen Leib, ich fühle 
Nah Deines Herzens fanften Schlag. 
Weine, ſchluchze body nicht länger, 
970 Swig, ewig bift Du mein! 

Del. Meros! 

M. Deine naffen Wangen... . o Geliebte, 
Bring’ keine Thräne herüber in Elyfium. 
Droben laß fie, der Erde Erbtheil. 

375 Weine, fehluchze doch nicht Länger, 
Du bift ewig, ewig mein! 

Del. Meros! 

M. Zaube! 

Del. Höre mich, 

380 Che der Tod mich faßt, 
Mih aus Deinen Armen reißt. 

M. Was fagft Du? 
Wären wir denn nicht 
Hüben in Elyſium? 

385 Del. © blide nieder! 
Blick' zu Deiner Seite bier, 
Und bier! 
M. Wer erwedt mich fhaudernd 
Aus dem Zraum der Ruhe! 
390 Delira, leben wir noch, 
ZTraute, zur Qual? Leben wir noch? 
Del. Meros, meines Herzens 
Süßefter Rame! 
Dich zu fegnen, komm' ich jeßt. 
Mm Mih? DO warum? 
Del. Sterben muß id; banges Zobesloos 
Hat mich ſchon getroffen. 
M. Ach nein, nein, bleibe! 
Du darfft mich nicht verlaffen. 
00 Bilft Du? Die Götter felbft 
Wollen’s ja nicht; mir haben 
Sie's verfprochen. 
Del. O, keine Rettung! 
Hoffe nicht, leb' wohl! - 
405 Mir wintet Diana. 
Diefe Thränen, Liebſter, 
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Sinken unfrer Trennung wegen nidt: 
Dich werd' ich ganz gewiß 
Bald wieder fehen in Elyfium. 
Aber ach, die mich gebar, Niobe, 
Mo fol id Thränen finden, 
AU’ auszumeinen meinen Sammer, 
Ad, Gelichter, fie erwartet bald 
Ein fürdterlihes Schidfal — 
M. Welches? Sage mir, wenn in bie Zukunft 415 
Du tiefer ficheft. 
Del. Nicht Menſchentod 
Iſt ihr vergönnt. 
M. Wird fie Göttin werden, 
Wonach ihr flolzes Herz geftrebt? 
Del. Bier, wo ich ſteh', 
Wird fie in einen Feld 
Vermwanbelt ! 
M. D! Beben fehüttelt mid 
Herab vom Scheitel bis in bie Ferfe! 
Del. Zum zmeitenmal 
Winkt mir Diana, 
Schon hör’ ich fehwirren über mir 
Den ſchwarzen Bogen, 
Sch’ aufgelegt den Pfeil, 
Der mir gilt. Lebe glücklich, 
Geliebter I 
M. Nein, nein! 
Di laß ih nicht! Weber 
Sie foll ed einmal wagen, 
Sol kommen, Did mir zu rauben! 

(Er umfaßt und hebt fie auf, fie fortzutragen. Sie 
wird auf feinen Armen geſchoſſen, fentt ihr Haupt 
auf feine Bruft und ftirbt. ſteht wie erftarrt.) 

M. Verfluht Ihr Alle droben! 

Wer Eurer nicht mehr bedarf, 

Achtet Eurer nicht viel! 

Komm, Niobe, komm, 

Sieh was Dein Stolz vermodt! 

Verheule drinnen nicht Alles, 

Behalt’ noch Seufzer für diefen Anblid ! 
Meere von Zhränen reichen nicht, 

AU auszumeinen Deinen Sammer! 
Komm’, fomme! Schau, ‚wie Deine Bruft 
Dem Orkus Beut’ erzogen, wie Dein Schoß 
Bereitet ihm ein reiches Mahl. 

Bald, bald AU aufgezehrt fie! 

Wenn nun Dein fhrediih Scidfal 

Di auch ergreift! 

(Gr legt feinen Mund an Deliras Stirne, fie liegt in 
feinen Armen.) 

Dein Grabmal will ich fein, o Deliral 
Verweſen fouft Du fo in meinen Armen, 

Wenn Schmerz mid, hingerafft. 

Dich tragend fo, Dein Haupt auf meinem Bufen, 
Will ich überfteigen bie ſchwarzen Flüffe, 

Und in Elyfium zum fchönften Leben 

Mit meinem Kuß Dich endlich weden. 

In Dir allein hab’ ich gelebt. 

Run bift Du Hin! 
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(Er hebt fie wieber empor.) 
Komm, fchöne Laft, will Dich fo lange tragen 
Und tragen, bis ich nicht mehr Tann! 
Sn jeden Kußtritt falle 
Ein Zropfen reines Blut aus Deiner unbe. 
Aus meinem Auge finfe, treue Zähre, 
Und Blumen und Gypreffen fproffen über mir, 
Bedecken lind den abgehärmten Keft 
Der Zobten. Während dann 
Vermwefung bier an unfern Leichen naget, 


465 


470 








In Wonneftrömen dort ! 
Hinweg, wer mir begegnet! 

Bin Atlas, der eine Welt vol Sammer trägt! 
475 Aegyll. (das Haupt in feinen Mantel verhüllet). 
Ad keine Welt kann fagen, feine Zunge, 

Nicht Worte fafſſen's, was mich drüdt. 
Auch Du trägft Zheil am königlichen Stamme, 
Im Sturm der Mitternacht entweht! 
480 Es trauren alle Blüthen, alle Aefte bangen 
Zerknickt! 
M. Du biſt Aegyll! O ſage mir, 
Wo find’ ich Niobe? 
Aeg. O Bruder Meros, Deine Stimme! 
(Er fchlägt ven Mantel weg.) 
485 Was ſeh' ich? Götter! 
Iſt Pluto heimgefallen die ganze Welt? 
Tod auf der Erde, Tod über bie Lebendigen! 
Ha auch Du hingelnidt, 
Sanfte Rofe, Delira! 
490 M. Betrachte fie wohl! Weg, Bruder, 
Die Nacht kommt dort, kommt dicht und graus 


berüber, 
Ich muß fie retten! Hier, 
In meinen Armen, fchlug fie die Göttin. 
495 Bid’ an! Medufa erftarrt, 
Und ihrem Schlangenhaar entgeht 
Die Kraft beim Anblid ! 
Hervorftarrend der verfluchte Pfeil da, 
Wie Plutos verderbende Gabel 
500 Aus meines Mädchens Bruft! 
Hol’ Niobe herbei, auf! zeig’ ihr 
Diefen Olymp! 
(Er meift auf die Todten.) 
Auch ich will fommen, 
Ihr diefe Wunde zeigen, 
505 Und fragen, wo bie Gottheit wohnt! 
. (Ab mit der Leiche.) 
Aeg. Geh Hin! Auch Du bift mir verloren, 
Theurer Meros; vollende 
Deiner Schmerzen trüben Lauf! 
Ach wohl iſt's Einem nun zu ſterben an der Erde, 
510 Wer das kann! 
Dich halten wollt' ich nicht; 
Was iſt denn Köſtliches an dieſer ſchalen Welt ! 
Elymene, Schweſter! Willſt Du mit mir ziehn 
Aus diefer finftern Zodesgruft, 
515 Wo keine Rettung, keine Hoffnung wohnet, 
Oder bleibft Du lieber drinnen, 
Wo immer neu Dein Schmerz fi nährt ? 
Gib Antwort, ich kenne 
Richt Deine Stimme, alle Wände 
520 Hallen laut von Zammer und von Geufzern. 
Elym. Ich will mit Dir gehen, Bruber. 
Meine Thränen fallen zu der Götter Füßen, 
Mögen die fie zählen. 
Bruder, führe, führe mich 
525 Nur bald von binnen. 
Aeg. Komm’, ich führe Dich hinaus 
Unter den freien Himmel. 
Hörft Du Niobens wildes Gefchrei drinnen? 
Bald werben ſie Alle dahin fein ! 
530 Wie öde, wie trüb’ hier herum ! 
O Niobe dort, fieh, wie fie ſchlägt, haarraufend ! 
Ueberall brechen Flammen ihr entgegen. 
Su fieh’ , Me tueher, dort, bort! & 
a jetzt eilt fie bieher, verzweifelnd, fuchend 
535 Den Tod, der fie flieht, ' 
Ueppig indeffen am Blut ihrer Kinder fchwelgt. 


C. O Bötter, wie fie raft! 
Laß uns weiter, Bruder! 540 
Aeg. Die Luft bricht unter ihren ſchweren 


Geufzern. 

Wo ift auch eine Mutter, 
Die gelitten, wie fie? 
Ihr Stöhnen, es fpaltet die Seele: 
Zu ſchwach ift die Menfchheit, 
Mitzuempfinden ihren Schmerz ! 
Denn göttlich groß iſt er; o meine Augen rinnen 
In Wehmuth ganz dahin. 

C. Ldaß uns, Bruder, eh’ fie 
Näher tommt.... 

Aeg. Wenn fie diefe Ernbte fieht ! 
O nur nod Einen Xugenblid: . 
Laß drei helle Zähren - 
Niedergießen mich auf dieſe Leiche, 
Die ich über'm allgemeinen 555 
Sammer faſt vergaß. 


545 


(An Rerinens Leichnam.) 
Hier, Du Blume, an bed Todes 
Urne hingewelket! 
Schöne, herzgeliebte Braut, 
Du, Thebens Stolz, aller Mütter Neid! 
Ruhe wohl im Zode, nimm bin, biefen Kranz, 
Welchen heute Du fo fröhlich bradheft, 
Ach fo fröhlich zogft um diefe meine Stirne! 
Braut des Orkus und die meine, 
Tritt hinunter durch die dunkle Pforte, 
Und ermweiche Proferpinen 
Mit ber tiefen Klage Deiner Schmerzen ! 
(Er reift ven Kranz vom Haupt und legt ihn auf ben 
Leichnam) 
Einſam will ich um Dich weinen, 
Stille klagen meinen Schmerz. 
Komm’ jetzt, liebe Schwefter ! 570 
G. Ohne Segen zieh’ ich von Dir aus, 
Höhle der Schmerzen, 
Höhle des Todes, 
Mo die Freude meines 
Lebens fiel! 675 
(Beide ab.) 
Niobe (bereinftürzend, einen Schleier in ver Hand). 
Verfolaft Du mid benn immer und ewig 
Wo hinaus? Wo? Dorthin? 
Oder dort hinaus? Daß ich 
Roc einmal mid rette, 
Dir entflieh” aus den Schranken ! 
O weh, weh! Ha fhlagt Alle nieder! 
Sch habe noch Kinder! 
Sch will fie noch zählen vor Euch ! - 
Bier, ed leben noch vier und zehn, 585 
Sa zehen liegen im Grunbe! 
O diefe nichtswürdigen Zropfen! 
Was follen Thränen bier? \ 
Könnten Flüff entfpringen, Meere ftrömen 
Aus diefen Augen. ... ©, o! 590 
Geſchrei.) 


560 


580 


Da kommen meine Schafe 
Geboölft von hölliſchen Wölfen ! 


(Indem bie übrigen Kinder Niobens bereinftürzen,, fallen 
fogleich die zwei älteften von Pfeilen getroffen nieber. 
die zwei jüngften Ilioneus und Laide laufen auf ihre 
Mutter zu. Nieobe dreht ſich in ſtummen Schmerzen 
bin und her, faßt dann ihren jüngflen Sohn unter 
den Armen und jegt ihn Apullos Bilpfäule zu Füßen.) 


NR. Nimm Hin! Dir ſchenk' ich ihn, Apollo, 
Der Legte! Schen® ihm das Leben! 














247 





595 Erbarm’ Dich, wenn Du willft 
um feiner Unſchuld, nit um meinetwillen ! 
(Sin Pfeil fchlägt ven Knaben todt, er bleibt aufjdem 
Sußgeflelle liegen.) 
Herrlich, Anbrer Kinder zu würgen ! 
Apollo! Diana! Verfluchte! Sie waren 
Euch nicht durch Thränen und Schmerzen theuer ! 
600 Verfluchte, nehmt auch diefe Letzte! 
Scht, ih Tann auch 
Böttlich morden, wie Ihr! 
(Sie ſchlägt nach ihrer jüngften Tochter, bie finft und 
verbirgt fich hinter dem Altar.) . 
Dab’ keine Kinder mehr! 
Test troß’ ich Eurer Wuth! 
605 Könnt’ ich Steine befeelen , wie Pyrrha, 
Eine Welt ſollt' Euch noch entgegen troßen. 
Aber jest hab’ ich keine Kinder mehr 
Und trage doch noch die Krone! 
(Sie ſetzt fi unter die Leichname nieber.) 


Dianense Stimme. Haft Feine Kinder 


- mehr ! 
610 Zrägft Du noch bie Krone: 
Ha, fo kennſt Du nun aud) 
Mich und meine Pfeile! 
N. Nieberträchtige ! 
Ja ich kenne Di, kenne Deine Pfeile. 
615 Deines Lebens Freude 
Haben fie geraubt. 
Komm, ftel’ Dich einmal, laß mich 
Noch einmal Dich fehn, Dich treffen 
Meinen Blid, einmal, noch einmal 
620 Dich faffen meine Hand ! 
(Sie fpringt auf.) 
Hinter Did blick', 
Schwache, höre 
Bon unfterblichen Lippen Dein Loos ! 
Mehre fi) Jammer, bis Dein 
Stolzer Nacken bricht. Verzweifelnd 
625 Lerne Götter ehren! 
(Die drei Söhne Neptuns, im Hintergrund, tragen bie 
Leichname ihrer Bräute. Sie figen in den Ruinen ber 
Stadt; man hört fie ſchwach rufen.) 
Neptuns Söhne Gib uns unfre Bräute 
wieder! 
Dianens Stimme. Siehſt Du Deine Herr⸗ 
lichkeit? 
Beugſt Du bald den flolzen Raden ? 
N. Verflucht fei mir! 
630 Rimmer, nimmer will ich 
Bor Dir mich beugen ! 
(Terpfichore erwacht auf Achors Leichnam.) 
2. Geh’ ih Dich, Riefin, über mir? 
Verfluchte! Dein Stolz Alles geraubt ! 
Theben, all’ Deine unfchuldigen Kinder 
635 Geſtürzt! Auch ihn, meinen Achor ! 
Meiner Seele Liebling ! - 
Ale Zage froher Zukunft, 
Alle felige Liebesblüthe 
Weggehaucht durch Did) ! 
640 Du, des Todes kalter Odem, 
Grab von Dein= und meinem Haufe, 
Häufe jede Stunde neuen 
Jammer auf Dein Haupt! 
Häufe Elend auf Dein Herz! Häufe ! 
(Sie fintt wieder ohnmädhtig auf ven Leichnam nieber.) 
6455 N. Nimmer, nimmer ehr’ ich Dich! Diana! 
Segnung biefe Flüche mir, 
Herab al’ auf mein Haupt! 


Dianene Stimme. 
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Niobe vermag zu tragen, 

Vermag des Anblids diefer 
Todeserndte. Herrlich . 
Sind geftorben Alle, herrlich 

Ziehen fie hinab in's Schattenreich, 
Verfündigend drunten 

Niobens Ruhm. Niobe drunten 
Wird fleigen mit ihren Kindern. 
Du, verzweifle jest, daß Du 

Mich nicht beugen kannſt! Diana, verzweifle! 
Sch habe keine Kinder mehr. 

D. Ha fühlen fouft Du 
Meine Radıe 
Siebenfach! 

Laide (Hinterm Altar. DO Mutter! 
Bin ih denn nicht Dein Kind? 

N. Nicht Mutter, wer Du bift, 
Stimme! Niht Mutter; Tann nicht mehr 
Den Namen ertragen. 

Zerreißeft mir die Seele! Nicht Mutter; 
Will nicht mehr Mutter fein! 

8. Aber doch bin ich 

Deine Laide, Mutter! 


NR. Raide, Deine Stimme, Deine Stimme! 


Wo bift Du? Komm’. 
(Sie kommt zu ihr.) 


®&. Du haft mi von Dir gefloßen; 
Ah! Liebft Du Deine 
Laide nicht mehr ? 
j * Ah ſtirb, ſtirb! Ich liebe Dich, 
aide! 


Kannſt Du noch gehn? 


Wo tft Deine Wunde? 

L. Sch lebe ja noch, Mutter! Drüde 
Deine füßen Wangen noch! 

N. (fühlt an ihr). Biſt Du nicht gefchoffen ? 
Kein Pfeil in Deinem Derzen? 

Keine Wunde? Bin blind von Thränen. 
£. Nein Mutter, ich bin noch 
Bei Dir, ganz lebendig. 

NR. Ha fon wähnt’ ich mich frei, 
Wie ein Adler in den Wolken: 

Nun bin ich bingefchmettert 
An Deine Kette, Jupiter! Jupiter! 

2. Warum feufzeft fo fchwer, Deutter? 

R. O Diana! Diana! 

Sept erkenn' ich Deine Tücke. Götter! 

Ah Ihr Götter! Jetzt kann ich nicht mehr! 
Weiter Tann ich nicht. 

Sept meine Kraft dahin ! 

O Du meine einzig Letzte, 

Auf der alle Mutterliebe Haftet: 

Erweiche nicht fo fehr mein Herz! 

Ah Du bift zum tiefflen Sammer 

Mir nur aufgefpart.. 

2. Werd’ ich denn wie meine 
Schweſtern auch erfchoffen, Mutter, 
Weil Du über mir meineft? 

N. Ach Diana, fchieße doch gleich 
Mit Deinem Pfeil fie darnieder, 

Ehe fie weiter fpridt. 

et. O geliebte Mutter, 
Willſt Du, daß ich ſterben foll? 

N. Ach! 


et. O Du biidfl mich wieder an; 
Mutter, liebe Mutter, 
Laß mich Ieben. 

N. (fie küſſend). Lebe, leb’ hinaus 
In alle Ewigkeit, 
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Bis die Götter 





Sanfter Unfchuld bewegt! 657 


Auf ihren Stühlen altern! Barbarifche Jungfrau, bie nie 
O fländ’ es in meiner Macht! Mütterlihen Liebesfchlag gefühlt: 
Verwachſ' an mein Herz, ſei eins mit mir! Werd’ einft Mutter, Alles zu leiden, 
70 2. O fo wirft Du mich auch retten! Mutter, wie ih! - 
Sich’ Diana dort: Stürz' ein, Tempel, 710 
Fürchterlich mit ihrem Bogen Wo Menſchen und Götter fich vergeffen ! 
Wintt fi. O verbirg — Künftigen Zahren zeige 
Sie fpannet auf mid, Mutter ! Richt mehr die Spur! 
725 o verbirs en ä (Der Tempel fällt im Blitzſchlag zuſammen.) 
1. 50 Joh 10), wor Zupiter erkennt mid) wieder ! 
Kried' in die Erbe, mein Kind! Si Buben will ich noch überwinden ! 775 
O! 0! ‚fa? herunter, Nacht, begrabe Konigin der Mütter einſt — 
Auf ewig dieſe Welt Run der Schmerzen Königin! 
730 !. Hört Du, Mutter, Ha, mid züdt aufwärts der Water! 
Den ſchrecklich fhredlihen Klang ? Zu groß ber Vernichtung, 
Mutter, bitte für mid ! Zroß’ ich der Zeit. 180 
Bitt" um mein junges Leben! Zahrtaufende 
N. Wie ſoll ich denn bitten? Werden die weinende 
735 Diana, laß ab, laß ab! Niobe fehn! 
Haft Did) genug gerächet. Wo bin ih? Wie? 
Laß mir die Einzige, Trägt mich bie Erde? J 785 
Ich bitte Dich! Daß mir noch Ich war's, ich war's! 
Ueberbleibt zu drüden an meinen Königin der Mütter einft — 
780 Mütterlihen Bufen, daß id) noch Run Schmerzenkönigin ı 
Sagen Tann: fo waren . Sschon wälzt fi über mir der neue Himmel. 
Meine Kinder! Wie wohl! Wie wohl! 790 


Dianens Stimme Wollteft Du das, Die Abern erftarren, erflarren in mir. 


Stolze? Es fliehen von hinnen die Felſengeſchwiſter, 
ẽe. Wehe! Mutter! Olympus weinet und zürnet auf fie. 
(Niobe pringt um Laive, fie in ihren Mantel verber- Sie fcheuen zu fchauen 
gem.) Die Mutter im Kampfe; 795 
75 2. Gie lächelt, daß ich Des Mutterherzens gebundene Qual! 
Die Lepte bin! Ha, weint nicht, Ihr Kinder ! 
N. Haſt gefiegt, Latona! Gefiegt! Gefiegt! Ich habe gefiegt! 
Diana, bier Enie’ ich im Staube Sie fliehn, fie fliehn, die Feiſengeſchwiſter, 
Vor Euch Göttern, Olympus weinet und zürnet auf fie. 800 
750 Halte mein Kind in dieſen Zu weit fie trieben 
Flehenden Armen ! Der Rache Wonne. 
(Sie zieht Laiden an Dianens Fußgeftell.) Die Götter fchaudern ! 
Umfaffe dieß Seftell mit Deinen Niobens ftummes Beben 
unſchuldigen Händen , Eaibe! Erſchrecket fie. 805 
Fleh' auf! Sie binden. ihr Leben, 
755 Mit Deinen unfchuldigen Blicken Sie halten mein Herz, ad! 
Zwinge die Götter zum Erbarmen. ' (Es bligt immer auf Niobens Schulter herunter.) 


Ah! Ich kann nicht mehr! Kann nit mehr! Wohl, ach wohl! 
(Saite gu nievergefehlagen vom Pfeil zu ihrer Mut- Die Adern erfrieren; alt! 
er Füßen. 


. . ’ . Kalt mein Buſen! 810 
Dianens Stimme. Zu fpät Deine Reuel Huhig mein Herz. 


Da, an meiner Säule Wie füß, füß 


760 Sollt' ich nicht rächen ben Frevel? | Die Lüfte weichen , 
Verzweifelnd lerne Götter ehren ! Mein Ohr fich fchließt, 
Niobe ſteht auf, gebt ihre Srone auß bem Staub, er Das Aug’ erliſcht, 815 
—* —* auf ihr Pen Inder roth, und Die Zung' gebridt. 


N. Nein! Ich bin nicht vor Dir erlegen. (Sie Rt mit außgeftrediten Armen eine Weile fill, die 


. . . Muſik nimmt einen prächtigen Schwung, ver Schleier 
Diefen Kniefall ſtahiſt Du mit Betrug. fällt ihr aus ber Hand und glei darauf ber Vorhang 
Gteinernes Herz, das Fein Lallen der Buhne.) 
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I. Der Sain der Eumeniden. 


1. Ein heilig Dunkel füllet ben ernften Hain; 
Vol Andacht ſchweige, wer ſich dem Haine naht, 
Dem unbetretnen, ftill verehrten, 

Daß nicht die Sungfraun des Haines zürnen. 

2. Wer find die furchtbar heiligen Zungfraun ? 
Es find die ſchrecklich blidenden, gnädigen 
Und ftrengen Eumeniben, find bie 
Zöchter des Erebus unb ber Erbe. 

3. Sie walten bier, fie walten und fchauen hin 
Allgegenwärtig; hinter dem Frevler raufcht 
Ihr fchneller Fittig, Mord und Unthat 
Spähn fie, gewaffnet zum Strafgerichte. 

. Sie zürnen nur dem Böfen, ihr Rächerarm 
Faßt nur das Lafter; wär’ es dem Angeficht 
Der Welt verborgen, doch ereilet 
Auch das Verborgne gewiß ihr Auge. 

5. Wer reine Hände hebt zu den Heiligen, 
Ein reined Herz erhebt zu den Heiligen, 

Den Uinbefledten, o dem lächelt 
Gnädig ihr fegnendes Antlig nieber. 

6. Sie folgen ihm ins einfame Schlafgemach, 
Sie weden ihn dem fommenden Morgen auf, 
Und rüften feine Hand zur guten 
Freudigen That, fo die Pflicht gebietet. 

7. Auch wenden fie vom reuigen Sünder weg 
Ihr zürnend Antlig; heifie Gebete, mehr 
Die Flucht bes Lafters und der befre 
Wandel verföhnen Dich ihnen wieder. 

8 Was fchauet Ihr die Hehren, Ihr Sterb: 
lichen ? 

Verehret fie und lernt von ben Söttinnen 
Die ew'ge Schrift in Eurem Bufen 
Achtend erfennen und fromm befolgen. 

9. in heilig Dunkel füllet den ernften Hain: 
Voll Andadıt ſchweige, wer ſich dem Haine naht, 
Dem unbetretnen, fill verehrten, 

Daß nicht die Jungfraun bes Haines zürnen. 


I. Abendphantaſfie 


na& einem ſchwülen Sommertage. 


1. Die Sonne ſank, bangdrüdende Schwüle goß 
Sie um den Zag her, machte die Blumen ber 
Empfindung, machte Deine Blumen, 

Lächelnder Phantafus, alle welken. 

2. Du nahft heran mit ftärfenden Labungen ; 
Willlommen fei, ambrofifcher Abend, mir! 

Von Deinem Flügelfchlag gehoben, 
Hebet ſich neu mir der Seele Klügel. 


— — 


gürnen Auge; — 


3. Und was beherrfcht ward, herrfchet in mir, 
und hat 
Sein Recht, und fehaut mit Aimmer gebundnem 
lid 


i 
Hin durch der Schöpfung Weite, bie ſich 
Dankend und feiernd mit mir emporhebt. 

4 O ſtiller Geift, urbeiliger, reinerer 
Natur! Willlomm, Ihr fäufelnden Lüfte, wer 
Gab Euh, Verftummten, Euren Athem, 
Erbe, Dein milderes Licht Dir wieder! 

5. So drüdt die Leidenfchaft den entwürbigten 
Umwölkten Geift, die Dämpfe verfliegen, wenn 
Mit ihrem ſtillen Mondenfchimmer ' 

Weisheit am Arme ded Friedens winter. 
6. Du wanbelft dort, Selene, in herrlicher, 
Befcheibner, ſtill genügfamer Glorie, 
Und Deine Silberleudtung theilet 
Freundlich die Wellen ded nahen Stromes ! 
. Der Bäume Wipfel tönen von Melodien ; 
Halb Trug, halb Wahrheit Ne Geſtalten 
d 


urch, 
Ein Bild des Lebens; immer wechſelnd 
Kommen und gehen ſie, wie unſre Freuden. 
8. Hat ihres Friedens ſchöne Geheimniſſe, 
Des mildern Reizes beſſere Segnungen 
Hier die Natur verbreitet? Sichtbar 
Wallt die Unſichtbare durch die Dämmrung. 
9 Hörſt Du die Geiſtertritte? Der Gang 
ift Gang 
Der Gottheit; Götternähe verkündet mir 
Der reine Duft; in Duft und Ahnung 
Schwebt und in magifhem Glanz mein Wefen. 
10. Wo von der Büfche bämmernden Wöl⸗ 


Ä bungen 
Umf&hirmt, ber Strom ſich * 
i 


met, da tauch' 
mich 
Hinunter jegt, in Deinem Lichte 
Theil? id, Selene, mit Dir die Wellen. 
11. Den Reinen ziemt bad Reine; vom Quelle 
u 


o 

Die erſte Spende Dein, o Selene, ſein; 
Die zweite Dein, Najade, die mich 
Lächelnd umſchlingt und umſchlingend kuühlet. 

12. O ſüße Luſt, wie ſchmeichleriſch über mir 
Die Wellen ſchlagen! Frohe Vergeſſenheit 
Der Zagesmühen ſchlürf' ich, ſauge 
Süßer nach drückender Laſt die Wolluſt. 

13. Urreine Schönheit! Wenn dem entbun⸗ 


denen, 
Dem feffelfreien Geifte Dein Quell fi voll 
Entfchließet, nur in Deinem Schoße 
Werd’ ich entzüdter bereinft mich fühlen. 


Aeltere Lesarten: U. ®. 1. Wer find die fchredlich heiligen — 2. 8 find bie furchtbar blidenden, — 3. 2. Ibr 


. 3. 1. Die Sonn’ ift unter; Schwüle des Tages lag — 2. Schwül auf ver Erde, — 2. 1. Du kommſt mıt 


neuen ft. 2. — 3. Bon Deinen Fittigen gehoben, — 4. 
2. mit nimmer gefangnem Blid — 


Der, Seele Bittig. — 3. 1. Und das Beherrſchte herrſchet. — 
4.1. D ftille Wege beiliger, reinerer — 2. Natur! Entbunpne, täujelnpe Fr 


wer — 3. 1. Melodie; — 8. 2. Der mildern Reize — 9. ?. ihre Nähe — 4. in pämmerndem Glanz — 1 
einft — 3. Smtichließt, in Deinem Schoß nur werd’ ih — 4. Seliger mich und entzüdter fühlen. 
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II. Die. Diufen. 


Weinend kamen die Muſen vor Jupiters Thron 
mit verhüllten 

Angefihtern, und flanden und ſchluchzten und 
tonnten nicht reden: 

„Kinder, was ift Euch?“ erhub der ewige Vater 


bie Stimme. 
Klio, bie ältefle, der Euterpe, in jüngfte, ſich 
anſchloß, 
b Trat hervor und begann: „Laß uns bei Dir im 
Dlympus! 


Vater! Die Erde verdient nicht unfee fegnenben 


Zwinge, Du Guter, uns nicht hinab: Wir wollen 
ei Dir fein! 
Ah, es ziehet uns an der füße Boben ber Hei⸗ 
mat, 
Und die mildere Luft, bie unfere Jugend um⸗ 
wehte. 
10 Unwerth iſt der Fremde bei Fremden, wir wollen 
bei Dir ſein, 
Und mit Geſang und Spiel aan ewiges Leben 


uiden ! 
Laff die Menfchen, verkauft an re Bosheit und 


Laß fie, ſich felber zum Raub, ihe ‚Söattenteben 
n Rebel 
Und eimmerifcher Nacht von trüber Schwere ver⸗ 
härmen!“ 
15 Und die Wolle des Ernſts 2 über Aupiters 


au 
„Solte das Erdengeſchlecht Fr gegen fi ſich ſelber 
empören ? 
Dies von ber Rohheit herauf zu Verſtand unb 
Gitte zu bilden, 
Hab’ ih, der Ewige, Euch ben Bergänglichen 
liebend gegeben. 
Habt Ihr, treu dem Beruf, des Waters Willen 
vollzogen ** — 
0 „Was wir konnten, thaten wir, Water! wir ſuch⸗ 
ten, der Rohheit 
Sie zu entreißen und Kunft und "Sitte ben Wil⸗ 
den zu geben. 
In ber GSterblichen Thal find Fahr Rofen ges 


Blumen fäeten wir auf ihre Tchnzeigenden Graͤ⸗ 


er, 

Waffnen wollten wir ſie mit unferer bimmlifchen 
Weisheit 

25 Gegen bie Furcht ber Ratur und gegen die Schreden 

bes Todes, 

Lehren wollten wir fie, ben Feind im Bufen bes 
tämpfen, 

Und erobern ben Weg zu Dir, uͤnendlicher! 
Viele 

Söhne zeugten uns laut und nahmen bie goldene 


ehre 
Dankbar und liebevoll auf in die freudig willige 
ele 


30 Manche zeugen uns noch; ja, ih befenn’ «8, 
Kronion! 
Aber die Läfterımg fperrt den Pfab ben wenigen 
dlern, 
Und der Beſſeren Ruf veraltet vor dem Ge⸗ 
töfe 
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Wilden Pöbelgefchreis.“ — „Worin verklagt Euch 
bie Läftrung?* — 

„uns, bie Lehrerinnen ber fterblihen Menſchen, 
verfchreit. fie 

Als Erinnyen; Gift fei unfere Lehre , wir löfen 35 

Sitt' und Recht und Glück, und morden ben Frie- 
ben der Menfcıen, 

3a wir vernichten fogar die Soffnungen über den 


Alſo zifchet im Winkel nicht mehr. fo raufcht die 
Verleumdung 
Durch bie Straßen am Tag’ mit ihrer ehernen 


Zunge. 
Was unbändige Luft und tolle Feigung verſchul⸗ 40 


Was für unheil der Menſch * Menſchen ſelber 
ereitet, 
Aufruhr, Völkerkriege mit Völkerführern, der 
Bürger 
Wechſelmorde, den Sturz der Throne, der Tem⸗ 
pel Entweihung, 
Alles wälzet fie, ſelbſt bie Erinnys, mit ſchul⸗ 
diger. ung e 
Uns unſchuldigen zu; fie dränget fi 5 frech an 45 
die Großen, 
Stürmt in ihr furdhtfames Ohr, und ruft ber 
Gemwaltigen Arme 
Gegen uns auf, und Acht und Bann und Fefr 
feln bedräun une. 
Rein! wir dulden es länger nicht mehr. Wir haben 
mit Irrthum 
Und mit Unmwiffenheit oft und ihren Prieftern ges 
tämpfet, 
Hier kämpft Bosheit uns an, und wir erliegen 50 
ihr endlich, 
Wenn die getäufchte Gewalt ber Feigen ben herr- 
fchenden Arm leiht.“ 
Klio ſchwieg, es ſchweigen um fie die trauern 
Schweftern, 
Auch der olympifche Fürft ie Augenblide; da 


anb 
Auf vom goldenen Thron’ und bie kambroſi ſchen 
Locken 


Wehten ſäuſelnd um ihn; dann neigt’ er fein lies 55 
benbes Antlig: 
„Was Ihr, Selige, klagt, war meinem Eundigen 


Auge 
Nimmer verborgen; es herrfcht durch das Ver⸗ 
gangne, bas Nabe 
Und bas Künftige! Tragt bes Schickſals Willen 
geduldig ; 
Gleichet dem Vater an Güte, wie Ihr in Weiß: 
heit ihm nachahmt. 
Schmäht Unmiffenheit Euch, fo fhmäht fie felber 60 
den großen 
Vater ber Weisheit in Euch; und wär’ fie Bos⸗ 
heit — verzeiht ihr! 
Schmähungen reichen nimmer an meine unfterb» 
lihe Scheitel. 
Kehret zur Erbe zurüd, mitleibige Göttinnen, 


föhnet 
Die Verirrten Euch aus durch ftille duldende Liebe; 
Um der Befleren willen, der Zreuen, kehret zu⸗ 65 
I 


Um der Schlimmern willen, ber Säfterer, kehret 
zurüde, 





uns nicht mebr hinab — 18, Hab' ich unſterblich Euch den Sterblichen liebend gegeben. — 21. Eitten 


III. 7. 
— 4. „Und” fehlt in 1. Ausg. 
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Und erhaltet duch Zreu’, durch füße Liebe bie 
Freunde, 
Und gewinnet durch Lieb’ und durch Werzeihung 
die Feinde! 
Geht! Wein Segen mit Eu! und fä't in bie 
' Zeiten der Zukunft 


70 Guten Samen: «8 reift das Gute, das Große 


nur langfam, 


Aber es reift gewiß zur herrlich erquidenden . 
GErndte.“ 


IV. Gefanges Macht. 


4. Der Sänger zieht am Liederfefte 
Mit wonnetrunfnem, heiterm Blick, 
Bewundert von bem Schwarm ber Gäfte, 
An Shrengaben reich zurüd. 

Shn trägt ein Roß vol Muth und Feuer, 
Der Hoffnung Farb’ ift fein Gewand; 
Von rother Schärpe hängt bie Leier 
Herab am filberfarbnen Band. 

2. Noch ſchwärmen ihm um feine Ohren 

Die Schmeicdhelreden füßer Fraun; 

Sn ihrer Reize Mai verloren, 

Kann man fein irrend Auge fchaun. 
Des Waldes Grund hat ihn empfangen 
Und in ber Zannen Dämmergrün 
Zieht recht ein fehnended erlangen 
Nach dem Verlaſſenen ihn Hin. 

3. O felig, wer zum Preis des Schönen 
Die liederſüße Harfe weiht, 

Und wen mit bes Gefanges Zönen 
Der Geift ber Lieder füß erfreut. 

Er trägt fein Glück in feinem’ Herzen, 
Und wie er Andre hold entzüdt, 

Iſt unter Freuden, unter Schmerzen 
Gr durch fich felber hoch beglückt. 

4. Jetzt wird des Waldes Dunkel dichter, 

Und Öber rings die Einſamkeit; 
Hinfterben Schon des Tages Lichter, 
Matt dur den hohen Forft verftreut. 
Da fast ihn ein unheimlich Grauſen 
Mit einmal ungelegen an; 

Verworrne Stimmen hört er faufen 
Seitab von der umengten Bahn. 

5. Und plöglid aus dem Didicht fpringen 
Run Räuber mit gezüdter Wehr, 
Und Schwerter blinten, Stöße dringen, 
und Flüche ſchwirren um ihn ber. 

Geraubt wird alle feine Habe, 
Ihm abgeriffen bad Gewand; 
Die Leier felbjt mit jeder Gabe 
Der Ehre fieht er fich entwandt. 

6. Und mas er fleht ums nadte Leben, 

Unmenſchlich fchleppen fie ihn fort, 
Ihm felber noch den Zod zu geben; 
Die Tiger rührt kein Schmeichelwort. 
Sn feiner Blüthe foll er flerben; 
Des Waldes tieffte Zelfenfchlucht 
Sol ihn verfählingen, ihn verderben, 

Bon keinem Menfcentritt beſucht. 
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7. Dem Untergang jegt zu entrinnen, 

Am Rand ber ungeheuren Roth, 
Schickt ihm entfchloffenes Beſinnen 
Und fchneller Rettung Rath ein Gott. 
Gr fleht, er ringt die wunden Hände; 
„und fol ich fterben? Eines body 
Gemwähret vor dem nahen Ende 

Dem unfchuldvollen Sänger noch! 

8. Die Leier, gebt fie mir zurücke! 
Daß ih nad Sitte bei Gefang 
Zu Gott auf kurze Augenblide 
Noch fende meines Herzens Dank. 

Sn feine Hut möcht' ich das Leben 
Empfehlen, das mir foll entfliehn ; 
In Zönen mög’ ed bann entfchweben 
3um Schöpfer aller Harmonien. 

9. Ihr zögert? Brecht bies flarre Schweigen ! 
Denkt an den Zod, an das Geridt ! 

Seid meines Schwanenliebes Zeugen, 
Und weigert mir bie Bitte nicht!“ 
Sie reichen finfter ihm die Leier, 

Und fchließen dicht um ihn ben Reihn, 
Und er mit wunderbarem Feuer 
Greift in die Saiten muthig ein. 

10. Und wie bie Wirbeltöne rauſchen, 
Erhebt er ſchmelzenden Gefang; 

Der Wilden flarre Ohren laufchen, 
Schon halb erweicht, bem Zauberklang; 
Und immer füßer raufcht die Fülle 
Des Wohlklangs unter feiner Hand, 
Und Löfet in des Kreifes Stille 

Der ehrnen Herzen rauhes Banb. 

11. Als fo bie Runzeln fich entbreiten, 
Schnell wechſelt er fo Lieb, ald Klang, 
Und flürmt mit einmal in bie Saiten 
Beherzten, kriegriſchen Geſang; 

Er ſingt des Krieges freies Leben, 
Des grünen Waldes friſche Luſt, 
Des Mannes unverdroßnes Streben, 
Die brave That entſchloßner Bruſt. 

12. Er ſinget von den kühnen Recken, 
Die in des Kampfes Ungemach 
Die Schande nimmer durfte decken, 

Die mit des Schildes Ehrendach 

Die Unſchuld wollten frank beſchützen, 
Und für ſie ließen Gut und Blut, 
Daß vor der Heldenwaffen Blitzen 
Erbleihen mußte frevler Muth. 

13. „Nein! folhen Männern ohne Grauen 
Wil ich zu fiherm Unterpfand 
Mein junges Leben froh vertrauen! “ 
Ruft er, den Räubern zugewandt. 

„Den frommen Sänger wollt Ihr töbten? — 
Es war nur Schimpf, mas Ihr gethan.“ — 
Da tritt fie Ale Schamerröthen 

Und helle Reue plöglidh an. 

14. Ein wildes Hurrab hört man fchallen; 
Ganz umgewenbet ift ihr Sinn. 

„Zieh, reich begabet von uns Allen, 
3ieh frei, wie Du's verbieneft, hinn“ 
Sie füllen ihm aufd Neu die Hände 
Mit Geld und But im Augenblid, 
Und führen an des Waldes Ende 
Ihn im Triumphe froh zurüd. 
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, Schüttet im, was bet, 
L Die Infeln der Seligen ec PAR A gr „fe a 


4. Inſeln, bie kein Sturm zerwühlet‘ Küßt den Abſchiedskuß und windet 
Und Kein feuchter Nebel drüdt, Sich vom letzten Wunfche los. 
Die der reinſte Zephyr kühlet 9. Und balſamiſch gießt der Schlummer 
Und ein ew’ger Frühling ſchmückt, Kiefelnd fi durch ihr Gebein, 
Schöner Garten, dem hienieden Und nad jahrelangem Kummer 
Kein Gefild an Reichthum gleicht, Kehrt ein holdes Zraumbild ein, 
Dem bie Flur ber Hefperiben, Und indeß fie träumt, geftaltet 
Und der Hain Dianens weicht! Sid die Schöpfung für fie um. 

2. Land der Ruhe, Land ber Liebe, Bon ber Schönheit Hauch entfaltet, 
Heimat der Zufriedenheit, Blüht ihr ein Elyfium. 
Wo kein Blid, von Thränen trübe, 10. Sie erwacht und fihaut Auroren 
Küffe flört und Scherz entweiht, Froh ins Liebliche Geficht. 
Wo mit jebem neuen Morgen Dfyche fühlt ſich neugeboren, 
Neue Freude Raum gewinnt, Und ihr Dafein ſchmerzt fie nicht. 
Wo bie Herzen ohne Sorgen, Bon ber Wünfche Laft entbunben, 
Heiter,, wie Dein Himmel, find! Und dem Schickſal unterthan, 

3. Iſt der Pfad zu Deiner Küfte Hat fie das Gefild gefunden, 
Nur den fel'gen Göttern fund? Dem ſich keine Stürme nahn. 
Scheidet Dich des Meeres Wüſte 11. O, wie fließet nun das Leben 
Ewig von dem Erdenrund? Der geneſnen Pilgerin 
Haſt Du, ſinkend in die Wogen, Leicht, wie Fruͤhlingslüftchen ſchweben, 
Seit Dich Pindar uns verrieth, Rein, wie Silberquellen, bin ı 
Dich den Sterblichen entzogen, Venus wirft in Pſychens Freude 
Ober nur im Lieb geblüht ? Manchen neiderfüllten Bid; 

4 Rein, Du fandeft in dem Traume Aber Pſyche trost dem Neibe: 
Der Begeiftrung nicht Dein Grab. Denn fie danket fi ihr Glück. 
Lächelnd fieht vom Sternenraume 123. Geelen, eh Ihr im Gemwühle 
Luna no auf Dich herab. — Diefer Welt Euch felbft verliert, 
Strebt, Ihr zart befhwingten Seelen, Sucht den Pfad, der früh zum Ziele, 
Hin zu Eurem Vaterland! Zu ber Sel'gen Eiland führt! 
Fürdtet Ihe, es gu verfehlen, Glücklich, o, wem, bort zu landen, 
Höret, wie es Pſyche fand. Des Geſchickes Huld verlieh! 

5. Pſyche hatte, unverfchulbet, Aber ad, die Meiften firanden 
Durch Eytherens Grauſamkeit, Auf der Fahrt, und finden's nie. 


Viel gelitten, viel geduldet, 

Und das Schickſal oft bebräut. _—— 
Ad, je mehr fie fhalt und Hagte, 

Deflo lauter ſprach der Schmerz. 


Leder Morgen, ber ihr tagte, I. Der Einzelne und die Gattung. 
Soß ihr neue Qual ind Herz. | 

6. Endlich beugte fie den Willen Werden und blühn und vergehn iſt das Loos des 
Unter des Geſchickes Macht, Einzelnen. Ewig 
Weinte fanft unb litt im Stillen, Dauert allein das Gefchledht, waltend in üppiger 
Was ihr Venus zugebacht. Kraft. 

Und bie Wunden brannten minder, Mitten im Wechfel der Zeit. befteht es bie Stürme 
Weil fie mit Ergebung trug. der Zeiten, 

Eine nur warb niemals Linder, Und es verfucht fi) an ihm fruchtlos des Schick⸗ 
Gine — bie ihr Amor fchlug. ſals Gewalt. 

7. Ginft als fie, nad langem Leiden, Zwietracht löfet das Band, das Völker mit Völkern 5 
Ruhe zu erringen. glaubt, vereinet; , 
Schwaͤrmt bas Bild erlofchner Freuden Mit dem Schwerte des Kriegs paart ſich ber 
Tuckiſch wieder um ihr Haupt. Seuche Geſchoß; 
„Amor“ ſchallts in ihren Ohren, Und die Thräne des Grams verzehrt, was beibe 
„Liebte Di, und liebt nidyt mehr!“ verfchonen: 

Und ihr Schlummer ift verloren, Aber bie Menfchheit entrinnt ſtets dem verhees 
Und ihre Dafein drüdt fie ſchwer. renden Kampf. 

8. Da ermannt fi die Betrübte, Geiſt der Welten, es fpricht das Wort der Beſtim⸗ 
Geht, noch Ein Mal zaubert fie mung vernehmlich 
Ihn, ben ihre Seele liebte, Aus dem großen Geſetz, dem wir gehorchen, 10 
Hin vor ihre Phantafle. und an. 


®., deutſche Bit. IL. 17 
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Daß bie Gattung hinauf zur Vollendung fich läutre, 
bedarf fie 


„Mehr, als die Spanne ber Zeit, ‚bie Du dem 
Einzelnen gabft, 
Denn ihr Ziel ift ihr biesfeit geient, unficher die 


| irtung , 
und der Kräfte fo viel, die fich, begegnend, ent= 
zwein. 
45 Aber der Einzelne barf nur „ia bewahren und 
Ib 


ilden; 
Was die Maſſe bewegt, ae fein Inneres 
Ä nicht. 


Zenfeit ftrahit ihm das Ziel, das nie ſich verändert, 
und ſicher, 
Außer ber Zeit und bem Raum, treibt er fein 
ernftes Gefchäft. 
Die Ihr der Drenfchheit Loos in der Gattung bes 
trauert, gedenket, 
Daß fie ben Kampf für ihr Glück kämpfet, und 20 
feinem erliegt. 
Die Ihr den flüchtigen Traum bes Lebens beweinet, 


erwachet I 
Nur durch eigene Schuld wird Euch das Leben 
zum Zraum. 





Anguft Wilhelm von Schlegel. 


L QWbendlied für die Eutfernte. 


1. Binaus, mein Blid! hinaus ins Thal! 
Da wohnt noch Lebensfülle: 
Da labe Did im Monbenftrahl 
Und an ber heil’gen Stille. 
Da horch nun ungeftört, mein Herz, 
Da horch den leifen Klängen, 
Die, wie von fern, zu Wonn’ und Schmerz 
Sich Dir entgegen brängen. 

2. Sie drängen fi fo wunderbar, 
Sie regen all’ mein Sehnen. 
O fag’ mir, Ahnung, bift Du wahr? 
Bift Du ein eitles Wähnen? 
Wird einft mein Aug’ in heller Luft, 
Wie jest in Thränen, lächeln? 
Wird einft bie oft empörte Bruft 
Mir fel’ge Ruh umfächeln ? 

3. Unb rief audy bie Vernunft mir zu: 
Du mußt ber Ahnung zürnen, 
Es wohnt entzüdte Seelenruh’ 
Nur über den Geftirnen ; 
Doch könnt' ich nicht die Schmeichlerin 
Aus meinem Bufen jagen: 
Dft Hat fie meinen itren Sinn 
Geſtärkt empor getragen. 

4 Wenn Ahnung und Erinnerung 
Bor unferm Bid fi gatten, 
Dann milbert fi zur Dämmerung 
Der Seele tieffter Schatten. 
Ah, dürften wir mit Träumen nicht 
Die Wirklichkeit verweben, 
Wie arm an Farbe, Glanz und Licht 
Wärft dann Du, Meenfchenleben ! 

5. So hoffet treulich und beharrt 
Das Herz bis bin zum Grabe; 
Mit Lieb’ umfaßt’s die Gegenwart, 
Und bünkt fidy rei an Habe. 
Die Babe, bie es felbft fich fchafft, 
Mag ihm kein Schickſal rauben: 
Es lebt und webt in Wärm’ und Kraft, 
Durch Zuverfidht und Glauben. 


6. Und wär in Nacht und Rebelbampf 
Aud Alles rings erſtorben, ' 
Dieß Herz hat Längft für jeden Kampf 
Sich einen Schild erworben. 
Mit hohem Trotz im Ungemach 
Trägt e8, was ihm befchieden. 
So ſchlummr' ich ein, jo werd’ ich wach, 
Sn Luft nicht, doch in Krieben. 


1I. Die verfehlte Stunde. 


4. Quälend ungeftillte® Sehnen 
Pocht mir in empörter Bruft. 

Liebe, die mir Seel? und Sinnen 
Schmeichelnd wußte zu gewinnen, 
Wiegt Dein zauberifhes Wähnen 
Nur in Träume turzer Luft, 
Und erwedt zu Thränen? 

Süß berauſcht In Thränen 

Un des Lieben Bruft mich Ichnen, 

Arm um Arm geftridt, 

Mund auf Mund gebrüdt, 

Das nur flillt mein Sehnen! 

2. Ah, ih gab ihm keine Kunde, 
Wußt' es felber nicht zuvor; 

Und nun beb’ ich fo beflommen : 
Wird der Traute, wird er kommen? 
Still und günftig iſt die Stunde, 
Nirgends droht ein horchend Ohr 
Dem geheimen Bunbe. 

Zreu im felgen Bunde 

An des Lieben Bruft mich lehnen, 

Arm um Arm geftridt,, 

Mund auf Mund gedrückt, 

Das nur ftille mein Sehnen. 

3. Hör ich leife Tritte vaufchen, 
Den? ih: ah, da ift er ſchon! 
Ahnung hat ihm wohl verkünbet, 

Daß bie fchöne Zeit fich findet, 
Wonn’ um Wonne frei zu taufchen. — 


Aeltere ‚Lesarten: I. ®. 8. Mir Bötterrub’ umfäeln?! — 8. 3. Es weit — B. 1. So harrt und befft, 
fo vet und part — 5. die das Herz fi ſchafft — 8. Durch Selbfigefühl und ©. . 
2. 10. 11. Unfere Arme, Lippen, Zungen, — Feſt gefogen, feftgeihlungen (fo auch in allen übrigen Strophen). 
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Doch fie ift ſchon halb entflohn 
Bei vergebnem Laufchen. 
Mit entzücktem Laufcken " 
An des Lieben Bruft mich Ichnen, 
Arm um Arm geftridt, 
Mund auf Mund gebrüct, 
Fur nur ftillt mein Sehnen. 
Zäufchen wird vielleicht mein Sehnen, 
gofe ich, bes Geſanges Luft. 
Ungeflümer Wünfhe Gluͤhen 
Lindern fanfte Melodien. -— 
Doc das Lieb enthob mit Stöhnen 
a erathmend fich ber Bruft, 
Und erftarb in Thränen. 
Süß beraufcht in Thränen 
An bes Lieben Bruſt mic, lehnen, 
Arm um Arm geftridt, 
Mund auf Mund gebrüdt, 
Das nur flillt mein Sehnen. 


II. Yu die fäblichen Dichter, 
deren Lieber ich überſetzt hatte. 
41. Nehmt dies mein Blumenopfer‘, beif'ge 


Wie Göttern biet’ ich Euch die eignen Gaben. 
Mit Euch zu leben und ben beutfchen Ahnen, 
Sft, was mir einzig das Gemüth kann laben. 
Halb Römer, ftammt Ihr dennoch von Germanen; 
&o laßt mit deutfcher Red’ Euch denn begaben, 
und beim Euch führen an ai Wohllautd Bans 


Zu nördlichen aus füblidh ſchönen Landen. 

3. Eins war Guropa in den großen Zeiten, 
Gin Vaterland, dep Boben hehr entfproffen, 
Was Edle Tann in Zob und eben leiten. 

Sin Ritterthum ſchuf Kämpfer zu Genoſſen, 
r Einen Blauben wollten Alle ftreiten, 
ie Herzen waren Giner Lieb’ erfchloffen; 

Da war ar auch Eine Poeſie erklungen, 

In Einem Sinn, nur in verſchiednen Zungen. 

3. Run iſt der Vorzeit hohe Kraft zerronnen, 
Man wagt e8, fie ber Barbarei zu zeihen. 

Sie haben enge Weisheit fich erfonnen: 
Was Ohnmadt nicht begreift, find Zräumereien. 
Do, mit unheiligem Gemüth begonnen, 

Wil Nichts, was göttlich if von Art, gebeihen. 
Ad, dieſe Zeit hat Glauben nicht, noch &i 
Wo wäre denn die Hoffnung, bie ihr bliebe? 

4 Das ächte Reue keimt nur aus dem Alten, 

angenheit muß unfre Zukunft gründen. 

es fol die dumpfe Gegenwart nicht halten , 

ew'ge Künfkler , will ich mid) verbünden. 
Kann id neu, was Ihr ſchuft, und rein ent⸗ 
Iten 


So darf auch ich die Morgenröthe "tünden, 
und flreun vor ihren Himmelsheiligthumen 
Der Erde Lieblofungen, füge Blumen. 


IV. Zu der Fremde. 


1. Oft hab’ ih Di van geſcholten, 
Mutterſprache, ſo vertraut! 
Höher hätte mir gegolten 
Südlicher Sirenenlaut. 

2. Und nun irr’ ich in der Ferne 
Freudenlos von Ort zu Ort 
Und vernähm’, ach wie fo gerne I 
Nur ein einzig beutfches Wort. 

3. Manches regt fi) mir im Ipnern, 
Doch, wie ſchaff' ich hier ihm Luft? 
alu mein kindliches Erinnern 
Findet in mir feine Gruft. 

4. Einſam fchweif’ ih in bie Felder, 
Sud’ ein Echo der Natur; 
Aber Bäche, Winde, Wälder 
Raufchen fremd auf diefer ur. 

5. Unverſtanden, unbeachtet, 
Wie mein deutſches Lied verhallt, 
Bleibt es, wenn mein Buſen fmachtet , 
und in bangem Sehnen wallt. 


Ve Auf der Seife. 


4. Flaches Land und flache Seelen, 
Die ber Erbe fhöne Zier 
Und den Himmel mir verhehlen, 
Bleibet endlich hinter mir! 
Mir beklemmte Bruft und Obem 
Diefer freudenlofe Boden. 

2. Fernher blindt ber Alpen Kette, 
Schon erathm’ ich Schweizerluft. 
Se gegrüßt im Felfenbette, 
Rhodan, Sohn ber dunkeln Kluft ! 
Du aud) kommſt r ia hergezogen, 
Wie ein Gaft, mit n Wogen. 

3. Fremde Sitten, fremde ungen 
Lernt' ich üben her und hin; 
Richt im Herzen angeflungen 
Gtärtten fie den deutfchen Sinn. 
Lang’ ein umgetriebner Wanbrer, 
Wurd' ich niemals doch ein Anbrer. 

4. Theure Brüder in Bebrängniß! 
Euch greift ift all mein Schmerz 
Was Sud trifft, iſt mein Berhängnif; 
galt Ihr, fo begehrt mein Herz, 

aß nur bald ſich mein &ebeine 
Voaterländ’iciem Staub vereine. 


VI. An Rovalis. 


41. Ich Mage nit vor Dir; Du kennſt bie 
Trauer; 

Du weißt, wie an des Scheiterhaufens Flammen 
Die Liebe glühnder ihre Fackel zündet. 
Der Freuden Tempel flürzt auch Dir zufammen, 
Es hauchten kalt herein des Todes Schauer, 
Wo Reiz und Huld ein Brautgemady gegründet. 
Drum fei mit mir verbünbet, 





EV. 5. 4. Und vor bangem 


263 


Anguſt Wilhelm von Schlegel. 


264 





Geliebter Freund, das Himmlifche zu fuchen, 
Auf daß ich lerne, durch Gebet und Glauben 
Dem Zod fein Opfer rauben, 
Und nicht dem tauben Schidfal möge fluchen, 
Deß Zorn ben Kelch des Lebens mir verbittert, 
Daß mein Gebein vor ſolchem Tranke zittert. 
2. Du ſchieneſt, losgeriſſen von der Erbe, 
Mit leichten Geiftertritten fchon zu wandeln, 
Und ohne Tod der Sterblichkeit genefen. 
Du riefft hervor in Dir durch geiflig Handeln, 
Wie Zauberer durch Zeichen und Geberde, 
Zum Herzvereine das entſchwundne Weſen. 
Laſſ' mich denn jetzo leſen, 
Was Deiner Bruſt die Himmel anvertrauen; 
Das heil'ge Drüben zwar entweihen Worte, 
Ließ' auch die ew'ge Pforte 
Nod wen zurüd, er ſchwiege: laſſ' nur ſchauen 
Mein Aug’ in Deinem, wenn ich bang erbleiche, 
Den Bieberfchein ber fergen Geifterreiche. 
3. Es ruft uns mit lebendigem Geräufche 
Des Tages Licht zu irdiſchen Geſchäften, 
Ihr leiblich Theil verleibend den Naturen. 
Die Sonne will auf ſich ben Blick nur beften, 
Und buldet, daß fie allgebietend täufche, 
Kein Senfeits an den himmliſchen Azuren. 
Doch wenn bie flillen Fluren 
Scheinbar die Naht mit ihrer Hüll’ umbuntelt, 
Dann Öffnet fih der Räum’ und Zeiten Ferne; 
Da winken fo bie Sterne, 
Das unferm Geift ein innres Licht entfunkelt. 
Bei Racht ward die Unfterblichkeit erfonnen, 
Denn fehend blind find wir im Licht der Sonnen. 
4. Bei Nacht auch überfchreiten kühne Träume 
Die Kluft, die von den Abgeſchiednen trennet, 
Und führen fie herbei, mit uns zu Eofen: 
Wir flaunen nicht, wenn ihre Stimm’ uns nennet, 
Sie ruhn mit uns im Schatten grüner Bäume, 
Derweil ſich ihre Grüfte ſchon bemoofen. 
Ach, die erblichnen Rofen 
Auf bem jungfräulich zarten Angefichte, 
Das felbft der Lob, gleich nach der That ver- 
hnet, 
Entſtellt nicht, nein, verfchönet, 
Grölühn mir oft im "nächtlichen Geſi chte, 
Daß meine Bruſt ganz an dem Bilde hänget, 
Wovon bed Tags Gewühl fie weggebränget. 
5. So ift mir jüngſt das theure Kind ers 
ſchienen, 
Wie auferſtanden aus ber Ohnmacht Schlummer, 
Eh' noch das dumpfe Grab ſie überkommen. 
Uns Trauernden verſcheuchte ſie den Kummer, 
Und waltete mit ihren ſüßen Mienen, 
Als wäre fie der Heimath nie entnommen. 
Do heimlich und beflommen 
Schlich ſich der Zweifel ein in unfre Seelen: 
Ob fie, uns angehörig, wahrhaft lebte? 
Sb fie ale Geift nur fchmebte, 
Den herben Tod uns freundlich zu verhehlen? 
Und Keiner wagte, fie darum zu fragen, 
Um nicht den holden Schatten zu ver jagen. 
6. Mir hat fi) Traum und Ba en fo vers 


und Grab und Jugend, daß id (rvartend zaudre, 


Nach irgend einem Lebensgut zu greifen. . 
Vor allen Blüthen ſteh' ich fern und ſchaudre, 


vu 
bild — 18 & ab 


Als würden fie von einem Hauch verborren,, 
Und nie zu labungsvollen Früchten reifen. 
So muß ich unftät fchweifen, 
Aus meiner Liebe Paradies vertrieben, 
Bis ich gelernt, vom Irb’fchen mid, entkleiden, 
und an dem Zrofte weiden, 
Daß diefe Ding’ in leeren Schein zerſtieben; 
Und nur bie brinnen wohnenden Gedanken 
Si ewiglich entfalten, ohne Wanken. 

7. Geh’ Hin, o Lied! und fage: 
Du jugendlicher Himmelſpäher, labe, 
Mit Deiner Weihe den, der mid gefungen, 
Daß er, emporgefchwungen 
Zum Biel des Schnens, nicht verſink am Grabe. 
Ih bring’ ein Opfer für zwei theure Schatten, 
Laſſ' uns denn Lieb’ und Leid und Klage gatten. 


VI Die Kunft der Griechen. 


(An Goͤthe.) 


Kämpfend verwirrt fid) bie Welt, und neue Ber: 
hängniffe flürmen 
Dir, Kunft hegenbes eand, Hellas gelieb⸗ 
teres Kind, 
Dunkel heran ; es verſinkt in erneuerten Flammen 
Korinthus, 
Unb ber Proconful haus wieder in Schiffe 


n Raub, 
Stolz den Erſat anf; 
Führt barbarifcher Yamp mir —* auf in 
Du indeſſen enthüllſt, der gelenirhe Mufe Ge⸗ 
Böthe, mit finnendem Bi, manerle Wuns 
dergebilb, 


Wie es emporftieg einſt in dem Geift "prometheis 
fer Männer; 


Ruhig befhwörend den Wahn, welcher nur 10 


gafft und derkennt. 
Dir entringeln die Schlangen um Slions Held 
und bie Knaben 
Ihre Gewinde: wir ſehn, wie die bewaffnete 


Kun 
Zoͤgernd ber Goͤtter Berichte vollführt ; die ſcho⸗ 


nende Hand 808 
Einde der Anmuth Del über den buldenden 
Stein. 
So hebt Niobe dort bie nahen Blide 15 
Himmel, 
Broß gewendet; Ihr beucht um den, geöffs 
neten Mund 
Heilige Charis, bie zürnet und fleht: ach, wenn 


t 
Sahe Latona fo ſchön, muß, * Fer fie 


erz 
Leih den Geſtalten Dein bildende Bert; aus ver⸗ 
brü rüdertem Geiſte 
Freundlich aurdigeftraßlt , fpiegle fo Kunft 20 
n ber Ku 


Was ber Benius hegt, der — — wohnt in 
dem Frieden 


neuen Flammen — 5 Den Erſatz gebietend — 3 Mit ſtill deutendem Sinn, Gothe, manch Wunderge⸗ 


—5* Genius 5 
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Giner geweiheten Bruft Pix von ber Erde 
alt. 


ew 
Da verwahreſt Du ſicher, was gern Dir Auſo⸗ 
nien zeigte, 
Flüchtend vor der Gefahr en es ein rei 


Kol. 
25 So bewahrte bie Erd’ einft * ‚geugen ber Vor⸗ 


Sorgſam im Schoße, fie Diele Keime lebenbig 
verfte 
Wiebergeborner Kunft und Begeifterung; endlich 
erftand fie 
Aus der unteren Welt Bien bem Leben und 


Iroh zu der Mutter Umarmung, "die längft vers 
lorene Tochter. 
30 Mancher Künftler verſtand jenes Heroen⸗ 
geſchlechts 
Sprache, die Goötzen wurden zu 
Göttern, 
Unb den beftätigten van net Verehrung 


Unvergängliche 


Glücklich, wenn noch in dem Skaube was ruht, was 
Phidias kuhn ſchuf, 
Bat Polykletos mit Maß — dem ——8* 


h 
35 Geht die Verheerung ihm: nicht fkürgenbe Veſten 
erdrückens/ 
und es erbläht dereinft einer berubigten 
t 


elt. 
Hat der zürnende Berg mit alten Gluten bes Abs 
grunds 
Nicht Pompeji bedeckt und den Herkuliſchen 
Strand? 
Doch, vom feurigen Regen verſchont und den 


fluthenden Felſen, 
40 Stieg unalternd ein Bild haͤusliches Webens 


empor. 
Zwar auch dieß nur ein kleines, doch ift es ein 
werthes Gedãchtniß; 
Alles, bedeutungsvoll, lehrt, was bie Zeiten 


geraubt. 
Lehnt ber befreunbete Scher ber a ja ſelbſt an 


Sturz mehmüthig, und tritt ernfl auf zer 
trümmert Gebä 

45 Denn er gleihet dem Manne, ber, kaum entrons 

nendem Schiffbruch, 

Schatze verlor, und klimmt nackt die Geſtade 


hinauf. 

NRur am Finger ein Ring ie fein, ben gab bie 
eliebte, 

Und fo büntt er fi reich —* — ihr Zeichen 


Ach, wie daͤmmernder Schimmer erlofhener derr⸗ 
lichkeit folgt uns! 
50 Senes volleren Tags Storie träumen wir 
um. 
Auf -Eilanden umher, an viel durchſchnittenen 


Bluͤhend verbreitet und 5 ‚ wohnte das 
regſame Boll 
Afien an und Aegyptus, und quf Welttheile zu 
ellas: 
Denn den eignen Beruf übt' es, wohin es 
nur kam. 


— 2 Einer göttligen Bruft 


Wo der verfengte Räuber fein Belt in ein wech: 55 
felndes Sandmeer 
Pflanzt, wo jebt bad Kameel fchmachtet nach 
ärmlicdem Trunk, 
Sprubelte Phöbos Quell, da feattete füß Aphros 
ditens 
Garten, Kyrene, Dein Haupt, fruchtbar und 
wa genberühmt. 
Zeus Wettkämpfe, ſie riefen —— wie entlegene 
Länder! 
Roſſe Sikuliſcher Au'n Kampften Olympias 60 


und Alpheos , in Liebe zur Run Arethufa fi 
d, 
Trug ben heiligen Stau nad Shrakuſã zu⸗ 


Nicht die jubelnde Menge nur zeugt dem Ruhm 
der Athleten: 
Geht, es bevölkern den Hain Scharen ber 
Sieger aus Erz ! 
Wer mit ben Rädern das Ziel umbonnerte, wer 65 
in dem Fauſtkampf, 
Mit Wurſſcheiben geſiegt, ‚Eingend, gm pprune 
au 
Eile zu opfern, wo doriſch Geſäul ein „mirbiges 
Dad trägt 
Deſſen Giebel bes Siege Botin eh golden 
entfchwingt. 
Drinnen thront er; ihn felbft, der Drenfchen Was 
ter und Bötter, 
Schmücket des Oelbaums Blatt, wie e den 70 
Kä belohnt. 
Horen und Chariten ſchweben im Reihn um des 
Ewigen Scheitel, 
Zief an bes Schemels Hand. wühlt Amazo⸗ 
nengefecht. 
Kuft den Glücklichen aus, bem Zu den unfterbs 
lihen Kranz beut, 
Unter ber Flöten @etön’ flimme fie, Pinda⸗ 
ros, an, 
Lieblicher Mund des Ruhmes, die leierbeherr⸗ 75 
ſchenden Hymnen ! 
„Wem zu fterben verhängt wurde, “ fo raus 
ſchet ihr Pfeil, 
„Warum fäß’ er daheim, uneihmtigjes Alter zu 
nähren 
Alles Schönen beraubt? Auf, an das Schwere 
verfuggt ! 
Dos war Pelops Wort, als einft er die Lanz’ 
Denomaos 
Meibend, auf eben bem Plan Pippodamia 80 


. gewann.“ 

Ach! mich täufchte dieß Bild, von vielen nur eins, 
hingaukelnd 

Feſtliches Leben; es floh! ee bie Debe 


d 
Aber entriffen dem irbifchen ©, umhauchet ber 
ung, 
Ewig gilt fein Gefeg, ih wie die Sonn’ 
und geheim. 
Richt vor die Tugend allein warb Schweiß geftellt 85 
von den Göttern, 
Reinere Schönheit auch wohnet auf eins 
famer Höh’. 
Enge winbet und fleil ſich ber De binan zu 
der fpröben, 
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Aber am üppigen Bang „gleitet Entartung 

&o flieg Hellas Kunſt, die gleich der lakoniſchen 
” Radt die Glieder geübt x f ee Liebe ge⸗ 
Einfach ruhte des Dorierd Sr, in Sonifcher 


Weichheit 
Band fich ihr Knauf, Korinth krönt ihn mit 
blättrigem Schmud. 
Wann fie das Ziel erreicht, beharrten fie; Lehren 
ber Nachwelt 
Spricht die gebietende Form, ob an ber Urne 


fie 
9506 am mädtigen Bau: —*— zerriſſener 


Stehet die Ordnung feſt nt ber Verhält- 
aß 
Ald der gemalten Tafel noch wenige Farben ge⸗ 


nügten, 
Yurpur noch Indiſches Blau blüht’ an ber 
koſtbaren Wand, 
Heiterte erft Polygnotos den alten I der Ges 
alt 
Lächeln verhieß, wie bes ans Rothe, Bewe⸗ 
g und Reiz. 
Zeuxis ſammelte wählenb die unperfeleierte Schön: 


eit, 
Herrlih baut’ er den geb, "aber die Seele 


noch fchwieg. 
Leiferen Umriß 309 Parr afloß ; fliehende Gränzen 
Locten das Auge fich nad) um das gerunbete 
ild. 


100 


105 Sinnvoll barg und verrieth, noch mehr als er 
zeigte, Zimanthes, 
Leib und das tieffte en rief Ariſtides 
ervor. 
Allzubefcheibene Hand des Protogenes! immer 
noch weilend 
Am Bollendeten felbft; Teidteren Schwung 
und Vertraun 
Lehrt’ ihn der Maler von Kos, beim vor ben be= 
wunberten Meiftern 
Anmuth, jedes Bemũhns Suthe, ſich eigen 


Ah, wo blieb, Apelles, 


110 


ergab 
Dein bligender Gott 
Alerandros ? 
Und der Gefellin Bild, welches fi ie ſelbſt Dir 
erwarb ? 
Die Du bebende ben Wellen enthobft mit träufelns 
m Saar noch, 
Welch auftobenbes Meer — uns bie @öts 
tin hinab? . 
4115 Viel zu zart war bie Kunft,, die im ra 
en Schein haſcht 
Unerbrüdt zu beftehn * vernichtender 


iS ja doch, aus härterem Sof eefejaffen zum 


Ihrer Schweſter Gebild’ auch bie‘ Vergäng- 
lichkeit hin. 
Ob fie ſchon ernft und getan Phidias Haupte 
orſprang 
Pallas Athene, die Bruf —æ 
elm 


Mit jungfräulicher Sphinx: * mußte bes ſterb⸗ 
lihen Vaters 
Tochter ihm nach in bie Sruft, welche nicht 
Himmliſchen ziemt. 


120 


Damals foderte Dienft vom Köftichen jugenblich 


ftolz 
Wählend, bed Bildners Kun; Heibete, fiher 
des Siege 
Ueber den prahlenden Stoff, bie Riefengeftalt 125 


ind Gefchmeibe 
Goldes und Elfenbeins: unter ber Stien 


Majeftät 
Bligt’ ein edles Geſtein die gbietenben Blide ber 
Aber bie irdifche Pracht eächte zerftörend fich 


Zwar auch Vieles verging, aus dem Kern ber 
Pariſchen Klüfte, 
Oder aus einem Strom Erzes, beſcheidaer 130 
geformt. 
Nicht mehr lernt die Natur vom lebenden Maß 
Polykletos, 
Das er ihr ſelbſt entwandt, Glieder harmo⸗ 
niſch zu baun. 
Weil von Alkamenes Hand Dir obgeſiegt Kytherea, 
Zürnſt Du länger nicht mebr, Nemefid Ago⸗ 


akrits. 
Schwaͤrmt fie noch wo, bie Bacchante, die Stopas, 4135 
nicht Bacchus, begeiftert ? 
Sendet noch Eros, der Bott, ber den Prari⸗ 


teles hieß, 
Wie er ihn fühlt’, ihn bilden, mit Phryne Meifter 
bes Meifters, 
Lächelnder Schönheit Pfeil il in be deheſchanen⸗ 


Wo weilt Myrons Kuh der — und dem trei⸗ 
benden Hirten? 
Und wo bäumt ſich ale Eh fmanbend , ey⸗ 140 
‚ Dein Su? 
Wer entfchlürft noch eigen Sen ae getriebs 


Mentors rebendem Bert. " erlich umlaubt 
von Atanth? 
Frage das Schickſal nicht, warum es ſo herbe 
ewaltet: 


ge 
Trotziger Willkür Spiel übt' er , auch warn 
es ont. 
Gleich Sibylliſchen Blättern verweht, oft halb nur 185 
vernommen, 


Zönt berüber zu uns Fra Hauch, 


oe 

Sänger gabs vor Homeros, wie Tapfre vor Held 
Agamemnon, 

Doch die Vergeßnen ie ber Gine 


Viel auch kamen nach ihm, * überlebt ſie der 
Jener geſellige Chor, melde die Lyra be: 459 


fpan 
Als fich bie Freiheit regt’ und der  ehtzeende Muth 
in ben Bürgern, 
Hält Wettfpiele nicht mehr, glühend in Lieb’ 
und in Streit. 
Krieger und Sänger zugleich , und auch ald Sän⸗ 
ger noch Krieger, 
Stürmt’ Archilochos hin: aber fein Jamben⸗ 


geſcho 
Brach ihm die Brit; Mimnermos verklagt die ent⸗ 155 
eilenbe: ſchmelzend 
Ward in des Weicheren Mund Zugendgenuß 


Eleg 
Alkman ruͤhmt' umſonſt ſich Säffreund Sparta’s, 
umfonfl auch 
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Zrug Steſichoros Sieb großer Deroen Ges 


Ibykos radte vor allen in wirbeinben Flammen 
der Kypris; 


160 Süßer Anakreon, Dich — mit betäuben⸗ 
Beil 
Eros, daß Du gehoben, wie pr vom Leunkadi⸗ 
fhen Felſen, 
Rieder ins wogende Meer taumelteft, liebes 
beraufcht. 
Aber das holde Verlangen, — Fe thaut' in 
m Buſen 
Athmet nicht mehr: ber Duft fich mit dem 
Lenge dahin. 


165 Ewig ift fie verfiummt, Artace Aeoliſche Muſe, 
Folgte fie gleich zur Schlacht, trotzte Ty⸗ 
rannen mit ihm. 
Sappho fuͤhrte den Reihn, geſchmückt mit Pieri⸗ 
ſchen Roſen, 
Lesbos, Wonne, zu ber oft mit dem Tauben⸗ 


geſpan 
Paphia tam, und koste mit ur, dom himmliſchen 
Antli 


itz 
170 .  Lächelnd : doch Hades Reib birgt den melos 
bifchen Geift. 
Heil dem Retter Apollo ! Der Attifchen Bühne 
Bollender 
Seh ich epheubekränzt; aüfis auf hohem 
Kothurn 
Sdhreitet der Kühne voran, der, graufer Ber; 
hängniffe Spindel 
Rollend, aus alter Race rief der Erinnyen 


ar. 
175 Doß er der ländlichen Satyrn noch fpottete! wie 
fie Prometheus 
„Rühre nicht, Bock, 
denn es brennt.“ 
Dir auch opfern wir froh, gefegneter Greis von 
Kolonos ! 
Haubte die Zeit Dir gleich viel von den Gu⸗ 
tern hinweg, 
Führen Di doch zwei Töchter,  gintigone ftets 
leftra 
Bis Du im heiligen Sein | Rerbticen Augen 
entge 


Zreibt Ariflophanes gaukelnd ein Heer muthwil⸗ 
liger Larven 
Ueber den Schauplatz hin: ‚dennoch entbehren 
wir 


Jenen Erfinder bes Spielö, bie Dorifie Stimm’ 
Epicharmos. 
Nur in Sprüchen noch 4 einzeln, der 
fittige Scherz, 
185 Dem vertrauend Menandros, ber Spätling Athe⸗ 
nifcher Anmuth, 
Glykeras üppiger Gesund, leifer die Scene 
etrat. 
Wem Dionyfos mit trunkener Wuth bie Seele 
durchblitzte, 
Den gab Pythios frei jedes Geſetes und fo 
Zaumelten feftlich entzüdt im glätengetön Dithy: 


Feuerbringend gewarnt: 


180 


190 Auf, Melanippibes, denn ! oder. Ziimotheos, 
! 


u 
Singe den Orgien vor, Philoxenos! Schweiget 
bie ganze 


— 161 „50“ fehlt in 1. Ausg. 


Yurpurbelleibete Schar? —— die Becher 
nicht mehr? 
Romiſchen Nachhall nur vernehm hy vom zarten 
ofe 
Das Philetas ergoß, —— wie des Bachs 


nth 
Irrend und wieberlehrend, bene weiche Pentameter 195 
808 ; 
und Kalimachos auch buhit in des Umbriers 


Der ſuͤßzaubernd die Dichter beſtrickt in Lieb’ und 
die Weifen, 
Du, Hermeſianax! ſchweigen doch alle von 


Aber wir klopfen umſonſt an der Vorwelt eherne 
orte: 
Keiner, den Hermes Stab rühret ‚ tehret zu: 200 


Nur Traumbilber entflattern von da und Schat⸗ 
tengeftalten ; 
Scheucht auch die nicht fort! laßt fie uns 
Genien fein ! 
Borwärts ftrebe der Sinn ! ——— ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges Muthes 
ueber den Trummern neu ſchoͤnere Welten 
ber Kunft ı 
Fließet bie Sprach' und nicht, von felbft Melodie, 205 


von der Lippe, 
Wiegt kein füblicher Lenz, über dem Dutters 


ge 
Wehend, uns leicht durchs un fo gab ung ftrens 
er Erzognen 
Doch den unendlichen Su eb tpielenber Freude 


tt 
Dir vertraut’ er, o Goͤthe, ‚de Ri A ſerweihe Ge⸗ 
Daß Du im Heiligthum th das Dichters 210 


geſet. 
Lehre denn dichtend, und führe ben Weg zum alten 
Parnafjue.! 
Wie? Du ſchwindeſt ben „nie höher empor 
m Ol ymp? 
Wie einft Eos den Liebling, 5 Bimmt im geflüs 
gelten Wagen 
Liebend bie Muſe Dich af, bed) fi e entreißet 


Schwebend über den Werk der Gtecbtichen, 215 
fireuet fie Rofen 
Aus dem Gewoölk, des Tags holde Verkün⸗ 
digerin. 


VIII. Neptolemus an Diokles. 


Bruder, gedenkſt Du noch mein, des Fremdlings, 
welchen ſein Trieb erſt, 
Dann die Länder, das Meer, endlich der Tod 
Dir entfernt? 
Indien hegt mein Grab: da wölbt ſich auf einſamer 
Eb 


ne 
Bambus über ihm hin, Ihiemenb ber fengens 
m Str 


Aber es wehrt nicht Land, ie Meer dem ente 5 
törperten Schatten, 
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Daß er die Seimat- oft voriger Wünfche be: 

Und im Herzen ber Freunde mit fen Geifterges 
liſp 

Bei ſehnſüchtigem Weh it Schauer be⸗ 


wegt. 
Siehe, Du lebſt und blühſt in der Vollkraft männs 
licher Jahre; 
10 Mich Unwilligen riß feindlich bie Parce hinweg. 
Denn ich ſtrebte nach Thaten und Ruhm: und Tha⸗ 
ten und Ruhm ſind 
Nicht mir geworden, ich ging in der Vergeſ⸗ 
ſenheit Nacht. 
Eitler Ruhm! des Glüucke der Gelegenheit prah⸗ 
lender Herold, 
Geht er die ſchweigende That, innen im Bu⸗ 
ſen, vorbei. 
45 Bruder, was rühm' ich mid) Dir? Du haft, zwar 
Knabe noch damals, 
Muthig und edel entflammt felber den Jüng⸗ 
ling gefehn. 
Krieger zu fein gelüftete mich wie die Römifchen 
Helden, 
Wenn ber Lehrer mid) hieß merken bie Worte 
| bes Buche : 
Und bei Kreifen und Winkeln und jeglichen Räth- 
fel Euklidens 
20 Stand Archimedes mir vor, Mauern unb 
Eünftlich Geſchoß. 
Tiefer heimiſcher Friede verſchloß den Waffen die 
Uebung, 
Bald ermüdeten mich Spiele vom Lager und 


mpf. 
Als Brittannien brum, mit Sales Macht Huber 


y 
Mühfam daämpfend, ein Heer warb für den 
Indiſchen Strand, 
25 Lockten mich Krieg und Gefahr, wie gern, Hemi- 
fpbären hinüber: 
Leicht zum Leben gefchürzt, Inüpft’ ich das 
Bündel mir leicht. 
Sag’, lebt noch im Gemüth Dir jener Morgen bes 
Abſchieds? 
Küftiger Trommel Getön weckte die Gaſſen 
ber Stadt; 
Jeder regte ſich friſch, das Gepäd und bi Waffen 
rgreifen 
30 Lagergetümmel und Lärm file den friedlichen 


Wo bie ziehenden Haufen ri ammelten rief’& 
überall nad): 
„ Glädliche Fahrt ı Lebt wohl! kehret gefunb 
ung zurück!“ 
Hier verforgte das herzliche Beib bi den Krieger mit 


ng, 
Reichte den Säugling din ned zu dem bärtis 
n Kuß, 
35 und er gelobt’ ihr rauh, für Be in der Fremde 
zu forgen, 
Alles erbeutete Gut treulich u fenden nad 
us. 
Jener verhieß wohl prahlend der mohriſchen Säbel 
Demanten, 
Rief: 


„es lebe“ beim Trunk,„Aſiens reich⸗ 
ſter Monarch!“ 
Mancher mit Leichtſinn auch verließ das weinende 
Mädchen 


40 Das zu willig dem Schwur flüchtiger Liebe 
getraut. 


Aber ich flürmte hinein, ben legten Moment zu 
verkürzen, 


Heiß gefchäftig, wo er alle fie meiner ges 


Brünftig fegnete mich ber fromm’ ehrwürbige Bater, 
Schweſtern hingen an mir, Brüder umarms 
ten mich feft. 
Aber vor allen die Mutter, die liebende Mutter !45 


an ihrem 
Herzen zerfloß ih, und wand, taum noch bes 
fonnen, mid) los. 
Wie ich mich innerlich fchalt, mir Inge bie ahnenbe 
ee ® 


Nie mehr foll ih mit Euch taufchen den inni⸗ 
gen Gruß. 
Doh bie Mutter ergriff ein untoiberftehliches 


rängen, 
Einmal ihn nur, ben Sohn, noch den gelieb> 50 
ten zu ſehn. 
Und fie machte ſich auf, von bangenden Töchtern 
begleitet, 
Schaute vom Fenfter am Platz, wo ſich bie 
Scharen gereiht. 
Bei den Gefährten ftand ih, und, ob ich fogleich 
fie bemerfte 


Hob ich den Blick nicht auf, —— zu erweichen 
Biel durchlief ich die Reihn, — 2 brachte 55 
Hin vom Führer und 27 uf — Geſchãft 


Schwang dann ſchnell mich zu Of, "ndreitend dem 
‚ der begonnen, 
und erft außen am Thor wandte ich die Blicke 
noch heim. 
Alles Trauren erſtickte das munlene ©piel der Ho⸗ 


unb ber Morgengefang „männlicher Kehlen 60 


Bald nun war ich zu Schiff, bald ſah' ich entflie⸗ 
bende Küften, 
Wogend an Helgoland nadenben Klippen 


entlang. 
Sprach, wehmäthig erzürnt: „Deutfchland, uns 
rtliche Mutter, 
Immer bem Ausland hold , immer nicht ach⸗ 
tenb, was Dein! 
Habe nody Dank für Alles, was Gutes an mir 65 
Du gepfleget: 
Fern vergeflen von Dir, bei ich ein Deuts 
fcher doch ſtets. 
Balb wohl nahet bie Zeit, da wirft Du der Mäns 
ner bebürfen,, 
Die Du um Sold, fühllos, —5 die wackern, 


inw 
Albions grünende Hügel erhoben ft *. noch in der 
Seefahrt 
Mühen wenig geübt, war —— der Hafen 70 
nſcht 
Dort empfingen uns Schiffe, ‚ur längeren Reife 
ge t, 
Räumliche Häuſer, gelenkt von des Bewoh⸗ 
nenden Wink. 
Und fo fuhren wir aus im * beſegelter Ma⸗ 
en 
Herkuls teogendem Fels Hülfe zu bringen 
beftimmt. 


Als wir lange geirrt, von wibrigen Winden ge= 735 
ſchaukelt, 
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Bo Biscaja’s Bucht hürmende Wellen ers 
ebt, 


be 
Glitten wir leichter dahin am Duft glüdfeliger 
nfeln 
Bom lieblofenden Hauch milberer Bonen ums 


weht. 
Sanct Salvador, Di grüßten wir erft jenfeitig 
eltmeer, 
80 Früchte verheißend ftieg fehön Dein Theater 
empor, 
Dunkel befrängt mit Orangen, mit Aloe, Palmen 
und Kokos; 
Jeder durflige Blick trank das erquidenbe 
Grün. 


©, mie lag ich entzüdt am Bufen ber heiligen 
Freun 
Pflegerin, Mutter, Natur! —** Wunſch 


fo wie Blick! 
85 Blühende Lanbfchaft hier, dort unergründliche 
Meere: 
Stilles Gnügen und Ruh, Streben ins Weite 
hinaus. 


Als wir bie See von Neuem, geriet unb gefunbet, 


befuhren 
Winkte mid ſchon von fern | fin Trinidada 
herbei, 
Traulich Übergelehnt uralte Stirnen der Felſen. 
Hinter der zadigen Wand zog fi * umgränzet, 
ein Thal 
Friedlich mit wenigen Hütten beſtreut/ die Men⸗ 
ſchen erbauten, 


N Hier geftrandet, unb nun wieber zu Mens 
ſchen entführt. 
Ich verlor mich im Traum, einfiedlerifch dort zu 
verweilen, 
In die Ratur, in mich, geiftig beſchauend, 
verſenkt. 
95 Ach, ich wäre dem herbſten Verdruß und Kummer 
entwidhen ! 


Meiner harte ja doch keine befreundete Welt. 
Doch Zrinidada verfchwand; kein Eiland, keine Ges 
de 


fta 
Bis zu der Schifffahrt Biel; Alles nur Himmel 
und Meer. 
Weit erſt flreiften wir um in des Erdballs füd- 
lichen Kreifen, 
Dann in ber Monfoond Reich lenkten wir wie- 
ber die Bahn. 
Endlich Tangten wir an, des Feinds Gefchwabern 
entlommen , 
Allen Gefahren, womit Feuer und Fluten ge: 
droht 


tobt, 
Oder ber tädifche Wind, der von heiterem Himmel 
berabftürmt ; 
Und es bewilllommt’ uns, kriegeriſch don⸗ 
neend, Mabroß. 
105 Schnell nun ward in das Feld ein Theil der Ge⸗ 
fährten gerufen. 
Drüben im Sand Valaber en fie rühm⸗ 
li 
Siegend im letzten Gefechte, mit Tippo's Heeren 
und Frankreichs; 
Denn von Europa ſcholl Friede nach Aſien hin. 


VII. 79 Dich, Salvador, begrüßten wir 


100 


Gewerb: am ‚ vergolbeten Tempel, — Hohl, wei ipbäztig. jer 


Raub vom eigenen Schweiß anflarrend; — Bor des 


Mich verfehlte das Roos, mid ſienen die 
lachten zu fliehen: 
Kaum mit des Forſchens Genuß täufhe ich den 410 
firebenden Geift. 
Bald durchſpaͤht' ich von Neuem ber zirkelnden 
Maße Geheimniß, 
Bald Zahrbücher bed Kriegs, flolger Eroberer 


unft; 
Labte mich bann bei Dichtern,, den ewigen, mächs 
tig bes Zaubers, 
Der Zeitalter hindurch, Bonen hinüber auch, 


gilt 
Berner bie Sitten bes Volks, bie Rechte geſonder⸗ 115 
ter Stämme, 
Seglicher Zeit Denkmal „mar ih zu kennen 
üht 


müßt. 

Dunkel lockte mich nach der Deominen würbige 
Weisheit 

Welche Suropas Sucht, trügenden Handels 


erkehr, 
Menſchenſcheu und verwildert 9 gſcatohlen ge⸗ 
t hat 
Wo ihr Sibyllenton, leiſ überredend, ver: 120 


hallt. 
Ahndend deutet’ ich mir bie begeifternde Seele 
des Weltall, 
Zief in der heil’gen Ganstrit Gottergeſchichten 
rwebt. 


Ernſter betrachtend folgt’ ich dem Leichenzug bes 
Braminen, 
Der zum Wandel den Geift haucht in ben 
Schoß ber Natur. 
Manchmal flochten mir wohl anmuthigen Tanz 125 
Bajaderen, 
Nicht von ber Biererei mobiger Schönen ent- 


ftellt. 
So verbrängt” ich bie Beit ; ed kamen trübere Tage. 
Nur in Freundſchaft Arm fühlt’ ich fo fern 
mid daheim; 
Und mir flarben bie Freunde dahin ; geblenhet 
vom Wahnfinn , 
Züdte wider fein Haupt Einer den töbtenden 130 
Strahl. 
Mir auch tobte gewaltig die glühende Sonn’ in 
ben Adern, 
Wölkt’ im verworr'nen Gehirn oft melandyo= 
liſchen Dunft. 
Uebel des Leibes, fie gehn, die heftiaften, ie, und 
ſpurlos; 
Welchem die Ehr' erkrankt, nimmer geneſet 
d 


ie dem. 
© dies härtefle noch, wie nenn’ ichs ober ver: 135 
fhmweig’ «8? 
Daß die Verläumbung mich, laufchend auf 
Worte, beftridt, 
Schuld auf Schuld mir gehäuft, entfteilend zum 
Frevel den Muthwill! 
Zwar ich duldet' es nicht: A in dem reinen 
l 


efühl, 
Rief ich das Vaterland um ur an, rief um Be: 


ung ; 
Leider! das zögernbe Rei ielten bie Meere 140 
noch auf. 


ꝛe. — Nach 86 folgen in 1. Ausg.: Sah id nun mwicher der Volker 
erlumpt, hüngrige Wilde gehe t, — Dumpf andaͤchtig ben 
uzigten Bild Y 


enichen verhandelt wie Vieh: — Dunn 


ich in mir dem 8008 der verrathenen Menfchheit. — 2öst fi der Fluch Dir nie, frevelnn und Teibend &- 


Flat — 118. Die Furopa’'s 
E., deutſche Sit. II. 
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36 entris mid indeg 6 dem —7 „Gerwäßte der 
Ländliche Zuflucht nur ist alfamifd die 

ru 
Doc mir fhmeichelten auch entferntere Bilder ber 


Hoffnung, 
Krieg und That und Gefahr würde bewähren 
ben Mann. 
445 Drum bedacht’ ich, ba kaum untreuer Friebe mit 
&i 


m Ehre 
Noch beftand, wie ein Heer zöge die Berge 
hindurch. 
Ich durchritt und erſpahte, Di Vaniambaddy 
inüber, 
Weit vom Velore her, Wutecat mächtigen 
id 


Wo noch kein Europäifcher Eu betreten bie Wild⸗ 


Maß ich die Thäler und 0 N ‚jegliche Schlucht 
es Gebirgö. 
Treue Indiſche Führer verfäeuchten Tags mir bie 


iger, 
Schlagend ans bichte Gebüfch; fliegen bie 
Sterne herauf, 
Dann im Freien gebettet, umringt von bewachen⸗ 
den Feuern, 
Lag ich und fchlief forglos unter dem fernen 
Gebrüll. 


150 


155 Drohend erhebt die Klaue zum offenen Kampfe 
das Raubthier, 
Aber lächelnd beftellt Gifte der heuchelnde 


Sreund. 
Arg vergalten fie mirs, ich Tiebte bie Menfchen, wie 
Bot oft tröftlich bie FOR * 
Endlich erſchien der Tag fertigen, wo ich ben 
Richtender Krieger, gelöst — Verdachtes, 


empfing 
Gnügen konnt' ich nun erſt dem Se Gele ber befeh⸗ 
eten Ehre: 
Längft erlittene Schmach rächte „geübt, mir 
bie 


Da 
War's mir doch, als wollte beinah noch Freude 
ſich regen, 
Zräume bed Glüdd noch baun weit in das 
Leben hinaus. 
165 Aber e8 war umfonft : bie früh entkräfteten Glie⸗ 


er 
Mehr das gebrochene Herz, neigten ſich ſtill in 
die Gruft. 


Hat kein ſegnender Vater an meinem Lager ges 
etet, 
Keine Mutter zur Ruh fat. mir bie Augen 
gedrückt: 
O ſo ſchied ich doch nicht von lm verfannt und 
verlaffen, 
Redlicher Freunde Geſpräch heiterte Stunden 
mir noch. 
Senfeit wandelt’ ich ſchon, wie lang’, am ſtygi⸗ 
ſchen Ufer 


’ 


r, 
lechzender Paria ı 


160 


170 


Eh' Ihr Liebenden bort traurig bie Kunde 
vernahmt. 
Richt wehklag' ih, o Bruber! die irdifche Luft 
und die Jugend; 
Mein unrühmlich Geſchie und bie gerſchwen 
So ergießt ſich der Strom auffpeubeinb aus Eüh- 175 


lem Gektüfte, 
Namenlos gehemmt bald in dem freubigem 
Lauf. 


Auen hätt’ er geträntt,, er hätte Maften getragen, 

Schlürft' ihn tücifch der Sand dorrender 
Wüſte nicht ein. 

Anbere Zeiten nun wälgen fi) um; Br wechſein 


fie u 
Do in den Orkus auch bringt bie Gerichte 180 
des Tags. 
Schauernd erfuhr ich ed drunten, bie Welt will 
neu fich geſtalten, 
Aber ins Chaos erſt droht ſie verderblichen 
u 


Fall. 
Alte geheiligte, Sitt’ und Gefeh und erträumte 
Verbegrung 
Kämpfen auf Leben und Zob unter dem Men 
fhengefchlecht. 
Zahllos kommen bie Opfer herab bes berauſchen⸗ 185 
ben Irrwahns, 
Sn ber Parteiung krieg, ehren wie Herden, 


Während tyranniſche Geißel Fr ie tr, trogend 
auf Kreiheit, 
Wie fie des Niebrigen Haß gegen das Hobe 
genannt. 
Andere drängen ſich nach mit wilder entflammten 
Gebehrben, 
Welche der Bürgerwuth blutige Beile gerafft. 190 
Alle vermengt fie die Nacht: die unerklimmbare 


Dauer 
Ehrner Verhängniſſe läßt Ma ins Leben 
Ü 
Doch wer fchaffend und mirend fe fein Dafein droben 
tt bat, 
Weidet an Träumen fi) nad ae verwen- 
aft. 
Drum verzeih‘, o Bruber ! N klagenden Laut 195 
von der Gruft her, 
Der kalt athmend ſich Dir hat um den Bu⸗ 
ſen gelegt. 
Bring' dem verbrüderten Geiſt ein Todtenopfer 
von Thränen 


und von Geſang; und ſo lebe denn, lebe 
mir wohl! 


IX. Dichterfiun. 


1. Obſchon der Jünger ungehirnte Rotte 
So frech entweiht des Sängers hohes Amt, 
Obſchon das Volk zu ſchlaffem Lob’ und Spotte 
Mandy halbverftanpnes Götterlied verbammt: 


— 182 — 1898 Start aus dem 1 ohac keimt göttliche Samen empor. — Kämpfe werben vollbracht, es geſchehn 


anfterblie Thaten, — Mancher Gurius, gubn, 
Wunden gezieret, — Schreiten ber alten W 


prang in bie 
elt ſtolzen Heroen 


gühnende Kluft. — Viele kommen herab; mit herrlihen 
e zu, — Und, entriffe ber Tod des Leibes umfleivenden 


Schmuck nicht, — Trogiger Freiheit Hut noch in die Stirne gevrüdt. — 188 Anpre — 193. 194 Aber es iR! bo Troft, 


ohrmägtig, wie ſchwirrende Träume, — Noch zu gedenken bed Siegs und der gebietenden Krait. 


IX. 1. bſchon 


277 


Auguft Wilhelm von Schlegel. 


278 





2. Doch ſchwör' ich Huldigung dem Muſen⸗ 
gotte, 
So wahr ein Funk' in mir vom Himmel ſtammt. 
Oft Hat mir, einſam, in ber Weihung Grotte 
Sein wunderbares Wort den Geift entflammt. 
3. Ich werbe nit um Ruhm, um Lorbeer: 
tronen; 
Wer nicht um ihretwillen Phöbus Kunft 
Mit Liebe pflegt, erbuhlt nicht Phobus Gunft. 
4 Des Dichters Wert I feinem Schöpfer 
lohnen, 
Sein golbner Pfeil ereilet raſch das Ziel, 
und ſtill genügt ihm feiner That Gefühl. 





X. Auf Flemming. 


41. Dem frühen Schidfal ift fein Raub ent⸗ 
ronnen, 
Denn Flemmings Lieber werden ewig leben, 
Wie kühn fie auch der Kunft Geleif? entfchweben, 
Wie leicht ihr golbner Faden hingefponnen. 
2. Es drängt ſich freudig an das Licht ber 
Sonnen 
Das herrliche Gemüth, das innre Streben: 
Aufbraufend, wie der edle Saft der Reben, 
Ein voller Becher, ein lebend’ger Bronnen. 

3. Das Vaterland, die Drangfal’ müfter Zeiten, 
Der Freunde Kreundfchaft, der Geliebten Liebe, 
und fremder Land’ und Völker Herrlichkeiten 

4, Befingt er wechfelnd mit gleich regem 

Zriebe; 
Ob feine Worte Orients Glanz verbreiten : 
Ihr Sinn nad) Deutfcher Art gediegen bliebe. 





XI Die Ktebenbublerinnen. 


4. Zwei Schweftern liet Ic) , ſchweſterliche 
nen, 
Die Einer hohen Mutter Züge tragen; 
Nur andrer Heimat Wiege, wo ſie lagen, 
Konnt' in der Sitt' einander ſie entwöhnen. 

2. Sie feſſeln mich mit ihrer Stimme Toͤnen, 
Die zart und voll den Sinn ber Rede fagen. 
Wenn Eine ſchweigt, muß ich vermiſſend lagen, 
Und bie ich Höre, fcheint mir werth zu Trönen. 

3. Ich ftreb’, entzündet, ihnen nadhzulallen, 
Doch wie ein fernes Echo, matter, trüber, 
Hauch' ich nur Eifpeln in die rauhen Lüfte. 

4. Wer kann ben ölbekränzten Betis wallen 
Durch Deutfche Fluren heißen, und, herüber 
Die Alpen, Welſchlands Pomeranzendüfte ? 


XI Das Sonett. 


1. Zwei Reime heiß’ ich viermal kehren wieder, 
Und ftelle fie, getheilt, in gleiche Reihen, 
Doß hier und dort zwei, eingefaßt von zweien, 
Im Doppelchore fchweben auf und nieber. 
2. Dann fhlingt des Gleichlauts Kette buch 
zwei Glieder 
Sich freier wechfelnd, jegliches von breien. 





In folder Ordnung, folder Zahl gedeihen 
Die zarteften und flolzeften der Lieder. 

3. Den werb’ ich nie mit meinen Beilen Eränzen, 
Dem eitle Spielerei mein Wefen dünket, 
Und Eigenfinn bie tünftlichen Gefege. 

4. Doc, wem in mir geheimer Zauber wintet, 
Dem leih’ ich Hoheit, Zul’ in engen Gränzen 
und reines Ebenmaß der Gegenfäpe. 


XIII. Deutung. 


4. Was iſt die Liebe? Lest es, zart gefchrieben, 
Sm Laut des Wort: es ift ein innig Leben; 
Und Leben ein im Leib gefeffelt Streben, 

Ein finnlih Bild von ewig geifl’gen Trieben. 
2. Der Menfh nur liebt A ift fein erſtes 


eben 
Der Lieblichleit bes Leibes hingegeben. 
Will fi, als Leibes Saft, der Geift erheben, 
So wird von Willkür bie Begier vertrieben. 

3. Doch unauflöslich Leib und Geift verweben, 
Iſt das Geheimnig aller Luft und Liebe; 
Leiblich und geiftig wird fie Quell des Lebens. 

4. Im Manne waltet die Gewalt des Strebens; 
Des Weibes Füll' umhüllet flille Triebe: 

Wo Liebe lebt und Labt, ift lieb das Leben. 


XIV. Ewige Jugend. 


41. Nicht bloß die Blume welkt: das Duft: 
gewebe 

Der Frühe reißt, entflicht bed Lenzes Prangen; 
Nicht bloß erbleichen junge Rofenwangen: 
Dem Geift auch droht's, baß er fich überlebe. 

2. Wie kühn er erft auf freien Flügeln ſchwebe, 
Dumpf gnügfam bleibt er bald am Boden bangen. 
O wißt Ihr, für fein gränzenlos Verlangen, 
Weil oder Dichter, Leinen Trank der Hebe? 

3. Nichts wähn’ er fein ; BBefiethum ift ihm 


ranke; 
Ruh’ Tod; ein ew'ger Kampf der Freiheit Weſen. 
Es kümmr' ihn nie, was hinter ihm verſunken. 
4. Vernichtend, ſchaffend, wehere der Ge⸗ 
danke. 
Das Reinſte ſei zum Flammengrab erleſen, 
Wo ihn, verjüngend, treffe Gottes Funken. 


XV. Die Sprache der Liebe. 
Liebe denkt in füßen Tönen, 
Denn Gedanken ſtehn zu fern; 
Nur in Zönen mag fie gern 
Alles, was fie will, verfchönen. 

Lt, Tieck. 


1. Erſte Weife. 
41. Worte find nur dumpfe Zeichen, 
Die Gemüther zu entziffern, 
Und mit Zügen, Linien, Ziffern 
Läßt fih Wiſſenſchaft erreichen. 





— 8. 3. Oft bat er in der Aeonivengrotte — 4. Mit Wunverfprüchen meinen Geiſt entflammt. — 8. 1. Ich 
will nicht Ruhm, ich will nicht Lorbeertronen; MH, Frühere Ueberfeprift: „Die Rivalen." 
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Doch aus den ätherfchen Reichen 
Läßt ein Bild bed ew’'gen Schönen 
Nieder zu ber Erde Söhnen 
Nur in Bild und Zon fi ſchicken: 
Liebe fpricht in hellen Blicken, 
Liebe bentt in füßen Tönen. 
2. Liebe flammt vom Himmel oben, 
Und fo lehrte fie der Meilter, 
Welchen feine hohen Geifter 
In derfelben Sprache loben. 
Denn befeelt find jene Globen, 
Strahlend redet Stern mit Stern, 
Und vernimmt den andern gern, 
Wenn die Sphären rein erklingen. 
Ihre Wonn’ ift Schaun und Gingen, 
Denn Gedanken flehn zu fern. 
3. Stumme Zungen, taube Öbren, 
Die des Wohllautd Zauber fliehn , 
Wachen auf zu Harmonien, 
Wenn fie Liebe neu geboren. 
Memnons Säule, von Auroren 
Angefchienen lei? und fern, 
Haucht fo aus bem flarren Kern 
Ihre Sehnſucht aus in Liedern, 
Und ber Mutter Gruß erwiedern 
Nur in Zönen mag fie gern. 
4. Mufit ift die Kunſt ber Eiche, 
An der tiefflen Seel’ empfangen, 
Aus entflammendem Xerlangen 
Mit der Demuth heil’gem Zriebe. 
Daß die Liebe felbft fie Liebe, 
3orn und Haß fi ihr verföhnen, 
Mag fie nicht in rafchen Tönen, 
Bloß um Luft und Jugend ſcherzen: 


Sie kann Trauer, Tod und Schmerzen, 


Alles, was fie will, verfhönen. 
2. Zweite Weiſe. 


4. Laff Dich mit gelinden Schlägen 
Rühren, meine zarte Laute! 
Da die Nacht hernieber thaute, 
Müffen wir Gelifpel pflegen. 
Wie fi) Deine Töne regen, 
Wie fie athmen, Hagen, flöhnen, 
Wallt das Herz zu meiner Schönen, 
Bringt ihr aus ber Seele Tiefen 
Alle Schmerzen, welche fchliefen ; 
Liche denkt in füßen Zönen. 
2. Zu dem frieblihen Gemach, 
Wo fie ruht in Blumenbüften, 
Laff’ noch in den Fühlen Lüften 
Zönen unfer ſchmelzend Ach! 
Halb entſchlummert, halb noch wach, 
Angeblidt vom Abendftern, 
Liegt fie, und vernimmt wohl gern 
An ben leifen Harmonien 
Träume, Bilder, Phantafien, 
Denn Gedanken ſtehn zu fern. 
3. SInn’ger, liebe Saiten, bebet! 
Lockt hervor ben Wieberhall! 
Wedt das Lied der Nachtigall, 
Und wetteifernd mit ihr ftrebet ! 
Do wenn fie die Stimm’ erhebet, 
Dann erkennet Guern Herrn, 
Lauſcht demüthig und von fern. 
Horch! ſchon fingt der holde Mund, 
Denn verrathen unfern Bund 
Nur in Tönen mag fie gern. 


4 Run no einmal, gute Racht! 
Und an Deinem Lager fäume 
Nur ber zärtlichfte der Träume, 
Bis der Morgen wieder lacht. 
Dann geh’ auf in ftiller Pracht, 
Wie ber Zag ben Erdenföhnen, 
Meine Hoffnungen zu trönen. 
Kann bob Deine Blüthenjugend 
Unſchuld, Anmuth, reine Zugenb, 
Alles, was fie will, verfhönen. 


XVI Der Bund der Kirche mit 
den Künſten. 


41. Wie vom Himmel kommt ein hohes Weib 
gefchritten , 


. Zur Linken weder ſchauend noch zur Rechten; 


Ruh’ ift und Maß in ihren feften Zritten, 
Die unabirrend gehn die Bahn bes Rechten; 
Sie fcheint nicht zu befehlen, noch zu bitten, 
Doh wenn fie fpricht, Tann Niemand mit ihr 
rechten. 
Zu ihren Küßen bedien Sherubinen 
Sich mit den Flügeln, brünftig ihr zu dienen. 
2. Noch Kranz, no Diadem am Haupt ihr 
prangen, 
Die Mitra iſt ber Stirnen aufgedrüdt ; 
Ihr Leib, vom fchlichten Kleide fireng umfangen, 
Mit priefterlichen Zeichen nur geſchmückt. 
Die Stola fieht man von ben Schultern bangen, 
Die Taub' im Dreied auf der Bruſt geftidt. 
Der Stab, ben fie als Hirtenſtab geneiget, 
Das Purpurkreuz im Banner oben zeiget. 
3. Ihr Weg ift nach ber Griechen Land ge⸗ 
ichtet 


richtet, 
Auf des Parnaſſus fabelhafte Höhn, 
Wovon ſo viel die eitle Welt gedichtet; 
Dort waren einſt die Eitelkeiten ſchön. 
Apollo's alter Dienſt iſt längſt vernichtet, 
Daß dürr, verwildert feine Haine ſtehn; 
Getrübt ihr Waſſer den berühmten Bornen, 
Die murrenb [leihen unter Sumpf und Dornen. 
4. Hier find, verſchmaͤht, bie Künfte hinge⸗ 


und läßig ruht nun bie geübte Hand, 
Seit hingeſtürzt die Götter und Heroen, 
Auf deren Dienft fie allen Fleiß verwandt. 
Das Hohe fant, das Niebre warb zum Hohen: 
Sie glauben fi auf ewig ſchon verbannt, 
Weil jeder Blid, vom Sinnentrug entblenbet, 
Sich fehnend nur nach Geift und Wahrheit wendet. 
5. Zerriſſen ift ihr Regenbogenfchleier 
Der Malerei, vertaufcht mit düfterm Flore, 
Und halb entfaitet der Muſik bie Leier; 
Gefpalten tönen bumpf der Syrinx Rohre, 
Die Bildnerei entbehrt Prometheus Feuer ; 
Es figt die flolzefte vom ganzen Chore, 
Architektur, wie Niobe verfteinet, 
Auf Steinen, deren Umfturz fie beweinet. 
6. Und wie fie fo im Grame ſich verfenten, 
Zritt jene Hehre mitten unter fie, 
und ſpricht: „ Euch ziemte, Andres zu bebenfen ; 
Was Ihr bejammert, Tehret wieber nie. 
Ein tiefres Weh follt’ Eure Herzen kränken, 
Weil Euer Zauber Reiz der Sünbe lich, 
Und weil Ihr auf bes Irrthums Schlangenpfabe 
Die Sterblichkeit verlodt vom Ziel der Gnabe. 
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7. Doch fäßt Ihr taufendb Jahr in Afch’ und 
Staub 


[4 

Schmudlos, das Haar zerftreut, mit nadtem Buße: 
Erfegt wirb nie dem Himmel Euer Raub, 
Durch Thaten übt Ihr eine beßre Buße. 
Ihr waret flolz auf Eures Lorbeers Laub, 
Die Palme winfet Euch mit fhönerm Gruße. 
Verlorne Schweitern, weiht Euch meinem Dienfte, 
So führ’ ih Euch zu himmliſchem Geminnfte. “ 

8. Sie fagts, und flaunendb horcht ihr jede 


Nompbe, 
Sie faffen finnend ihr nachdrücklich Wort. 
Erröthend erſt, daß ihren Ruhm zum Schimpfe 
Wahrheit verwanbelt, flöhn fie gerne fort; 
Dann, aufgemuntert von dem ernften Glimpfe 
Sehn fie in ihr ein neues Beil und Hort, 
Unb flehn fupfällig, daß fie möge lehren, 
Ganz ihr zu leben, und fie recht zu ehren. 
9. Sie ſprach: „Ihr wißt, wie, bie für Götter 
galten, 
Der Völker Weltlichleiten, mit Werfpotten 
Die erften Jünger Chriſts Empörer fchalten, 
Bemüht, mit jeder Qual fie ausgurotten. 
Sie mußten auf ber Flucht Verſammlung halten, 
Bei Nacht in Gräbern ober Felſengrotten, 
Wo bie vor ber Tyrannen Drohn Berftummten 
Nur leife Hymnen und RBigilien fummten. 
10. Doch Feinde förbern felbft, was Gott 
befchloffen : 
Grlittened Kreuz erhöhte nur das Kreuz. 
Das Blut ber Märtyrer hat es begoflen, 
Und wie ein Baum erwuchs das bürre Kreuz. 
Roms Adler kam raubgierig angefchoffen ; 
Sein blut’ger Schnabel küßt nunmehr bad Kreuz, 
In beffen Schatten fromme Millionen 
Bom Aufgang bis zum Niebergange wohnen. 
41. Drum ziemt es nn, Subelftimmen 
allen, 
Wo fi) Gemeinden Gläubiger vereinen. 
Der Drangfal Höhlen wurden Siegeöhallen, 
Da muß bed Heiles Sonne fichtbar ſcheinen. 
Richt, weil fie fi) in goldner Pracht gefallen: 
Einfalt und Demuth lehrte Ehrift die Seinen ; 
Rein, daß vom himmliſch geifligen Exempel 
Ein Bild und Abglanz fei der irb’fche Tempel. 
12. Denn in den lichtätherifhen Bezirken, 
Wovon nur Dämmerung hier unten graut, 
Hat fi die Gottheit mit allmächt'gem Wirken 
Ein heil'ges Haus, geräumig gnug, erbaut, 
Die ganze Welt ber Geifler zu umzirken, 
Die ſich in ihrem Anſchaun felig fchaut. 
Es ftrahlt der Bau in allerreinfter Klarheit , 
Und ruhet auf Grundveften ew'ger Wahrheit, 
13. Die bis in unerforfchte Tiefen reichen, 
Wo Daſein gränget an die alte Nacht. 
Der Hölle Pforten müffen ihnen weichen, 
unb bier verliert Vergänglichkeit die Macht. 
Gerechtigkeit und Stärke ſonder Gleichen 
Als Maur und Graben ben Palaſt bewacht ; 
Der Weisheit Stufen fi) zu ihm erheben, 
Und Mäßigung macht rings den Boden eben. 
14. Aus Glauben find bie flügenben Pilafter, 
Und zur Umgebung will bie Liebe bienen: 
Die Säulen prangen weiß von Alabafter, 
Die Wände glühn mit flammenden Rubinen ; 
Die Hoffnung zieret mit fmaragbnem Pflafter 
Die Gäng' im Tempel, und hoch über ihnen 
Sieht man das Dad aus wölbenden Sapphiren 
Eid) in der Gnade Mittelpunkt verlieren. 


15. An biefem Hof bes himmliſchen Monar⸗ 
en 


Iſt Jeglicher na Würd’ und Rang begnabet. 
Erſt Herrlichkeiten, Thronen, Hierarchen , 
Die ihrem Urfprung nie durch Wahl gefchabet; 
Auf goldnen Stühlen Xeltfte, Patriarchen, 
Die Märtyrer, in Blute weiß gebabet; 
Dann, bis hinunter zu ben faum Gebornen, 
Die durch das Kreuz erretteten Verlornen. 
16. Dod, wo fie bingeorbnet, nah und fern, 
In Allen lebet Eine Lieb’, Ein Willen ; 
Und jedem frommen Chore gnügt es gern, 
Den ew’gen Durſt nach feiner Art zu ftillen. 
Kein Miplaut rührte je bas Ohr des Herrn, 
Wenn ihren Lippen Lobgefäng’ entquillen , 
Wenn wechfelnde, vielftimm’ge Pfalmodieen 
Dur Himmelsdüfte, hold verfchwiftert , ziehen. 
17. Stets „dreimal Be, Br Dreieinen 
ſchallet 
Preis ſeiner Tochter, Mutter, Braut, Maria. 
Der einſt zu ihr als Bot' herabgewallet, 
Huldigt fo füß entzückt: Gegrüßt, Maria! 
Daß es aus Aller Herzen wiederhallet, 
Bon gleicher Lieb’ entglüht: Gegrüßt, Maria! 
Gebetes Weihrauch wölkt ſich auf zum Dome, 
Und jeder ſprengt ſich aus kriſtallnem Strome. 
18. Und der, ein Gott, geboren ward vom 
Weibe, 
Iſt zwiefach gegenwärtig unter ihnen; 
Tränkt fie und fpeist mit feinem Blut und Leibe, 
Geheimnißvoll ſich opfernd felbft, zu fühnen, 
Wo ſich der erfte Seraph nur : ich gläube, 
Richt: ich begreifs, zu fagen darf erfühnen. 
&o wird im Tag, ben keine Nacht umfchleiert, 
Des hohen Tempels reiner Dienſt gefeiert. 
19. Wohlen, Ihr Fünfte es gebiert Euch 
d 


wieder, 
Wenn Ihr mein Thun hienieden würdig ziert, 
Wenn Ihr vom Himmel auf die Erde nieder 
Die Heiligkeiten, bildlich deutend, führt. 
Schon regt in Euch Begeiſtrung ihr Gefieder, 
Vernehmt denn, wie ſich Jegliches gebührt, 
Daß Ihr, vom Ueberſchwenglichen verwirret, 
Nicht bei den ungewohnten Flügen irret. 

20. Form und Verhaltniß darfſt Du nicht 

vertaufchen 

3u Deinem neuen Zweck, Architektur, 
Die Du, voll Sinn, verftanden abzulaufchen 
Gebilben herrlich bauender Natur. 
Wie Harmonie'n in Harmonien raufchen, 
Gebraudy in höherem Verein fie nur; 
Vergiß und laß vergeffen aller Schranfen 
Die auf das Ew'ge zielenden Gebanten. 

21. Kein Goͤtterbild fol hier im Dunkel thronen, 
Bon fern verehrt in fehauerlicher Pracht; 

Kein anbres, heitrer, wie im Preien wohnen, 
Bon Säulen nur umringt, und überbadh’t, 
Dem draußen, unter eined Haines Kronen, 
Die Opferflammen würben angefadht. 

Kein, zahllos foll die betenben Gemeinden 
Der lichte, doch geſchloßne Bau befreunden. 

22. Laß ‚Deine Hallen denn bed Volkes Wellen 
In breitem ungehemmtem Strom empfangen; 
Bühn’ über Bühne laß ben Chören fchwellen, 
Und die Altäre hoch erhaben prangen; 

Dem Tempel gib als Kinder rings Kapellen, 
Einſamer Andacht fliller nachzuhangen; 

Und laß, wetteifernb mit ben Sterngemwölben, 
Den hohen Dom fi in der Mitte wölben. 
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23. und fol) Gebäu erfüllend zu burchdringen, 
Wöolb' auch, Muſik! der Zöne reichen Bau. 
Berhältnig aus Verhältnig laß entfpringen, 
Gefondert, mwechfelnd, doch vereint genau. 

Wie alle Sphären rein zufammen Elingen, 
Doch jede Kugel aus kriſtallnem Blau 

In eignem Zon: fo mußt Du in Gewittern 
Der Harmonie die Seelen tief erfchüttern. 

24. Der Himmel wird Dir eine Heil’ge leihn 
Zur Führerin von Deinen vollen Ehören: 

Es wird der Lieder vielverfchlungnen Reihn 
Durch neue Kunft Gäcilia hold befchwören. 

Der Menfhen Stimmen tragend im Verein, 
Wird ihrem Drud aus den metallnen Röhren 
Ein füßer Wind des Wohllauts athmend fleigen 
Und ſich mit jenem heben ober neigen. 

25. Ihr aber, der Geftalten Bildnerinnen 
Mit Meißel ober Pinfel, feib bemüht 
Mit neuem und wahrhaftigem Beginnen 
um bas, was Zion gegenwärtig fieht, 

Was hier der Fromme nur im Zraum wird innen, 
Wenn feinem Wunſch ein innres Licht entglüht. 
Zeigt ihnen jedes würd'ge Haupt der Väter, 
Apoftel, Märt’rer, Heil’gen, Wunberthäter. 

26. Und jene felbft, die unter ihrem Derzen 
Hat Gottes Sohn getragen, und den Sohn. 
Ihn bilde Du, Skulptur, aus weidhern Erzen, 
(Doch felbft das Härtfte würbe weich, wie Thon) 
Wie er gebüßt mit namenlofen Schmerzen 
An feinem reinen Leib der Sünde Lohn, 

Und wie, noch fchön in halbvermeltter Schöne, 
Am Kreuze hing bie Zier der Menfchenföhne. 

27. Laß, Malerei! flatt unter den Gedichten 
Der Sinnenwelt Dich fpielend zu ergehn, 

Die Schönften Wunder geiftliher Gefchichten 
Von Neuem unter Deiner Hand gefchehn. 
Mas jede Seel erquidt in den Berichten, 
Laß glänzend und genegt die Augen fehn. 
Der alt’ und neue Bund famt ben Legenden 
Ermahne ſprechend von ber Tempel Wänben. 

28. Mit Deinen Werken wird Dein Ruhm 

ſich häufen, 

Dir widmen fich viel trefflich hohe Geiſter. 

Selbft DOrdensbrüber in der Zell’ ergreifen 

Dein Werkzeug, durch entzücten Gifer dreifter. 

Doch, wie Du magft durch Land und Zeiten 

ftreifen. 

Zwei bleiben dennoch die erfornen Meifter: 

An ihren Namen folft Du fie erkennen, 

Weiffagend will ich fie nach Engeln nennen. 
29. Nach Michael, der einft, von Muth be: 


flügelt, 

Sieghaft den Drachen in bie Ziefe warf, 
Wird jener heißen, ben die Furcht nie zügelt, 
Und deſſen Geift wie Blitze raſch und ſcharf. 
Durch feines Pinfeld Züge wird entfiegelt, 
Was bange Sterblichkeit kaum ahnen darf: 
Des Heilands Kunft, die wedenden Pofaunen, 
Des Todes Tod, und der Natur Grftaunen. 

30. Und Raphael, ein Engel von den fieben, 
Die vor Gott ftehn, ber doch befcheibentlich 
Verborgen dem Gefährten war geblieben, 
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Dem er zum Boten treu erboten ſich, 

Und ale der Dank für fein hülfreiches Lieben 
Run überfloß, mit leifem Wort entwich; 

Der, wollt’ er gleich fidy ganz ale Menſch erweifen, 
Genähret warb von unfichtbaren Speifen : 

31. Er leiht ben Namen einem holden Strahle 
Der Lieb’ und Kunft, ben ftill ein Züngling heget. 
Als ob mit Geift er, nicht mit Karben, male, 
Wird tiefre Seel’ in jeden Zug geleget. 
Oft ladet er die Andacht zu dem Maple, 
Mo hohes Antlig, reiner Blick fie pfleget, 
Wo jenes Weib erfcheint, der Gottheit Freude, 
Ihr Kind die ihr’, und aller Wefen beibe. 

32. So eilt, Ihr Schweftern, und verfehmäht 

mit nichten 

Den Heinften Ort: jedennoch müßt Ihr Euch 
Vor andern gern ber großen Stadt verpflichten, 
Der weltlich einft, nun geiftlich Feine gleicht: 
Und in der Stadt Euch auf den Tempel richten, 
Den jene Schlüffel öffnen, die im Reich 
Des Himmels löſen Eönnen ober binden. 
Dort folt Ihr mid, Euch Beifall wintend, finden.“ 

33. Die Hohe ſprachs, und wandte fi zum 

Himmel, 
Von wannen ſie herabgekommen war. 
Run regte ſich mit freubigem Gewimmel 
Zu neuen Thaten die vereinte Schar. 
Sie ſtellten in dem irdiſchen Getümmel 
Manch heil'ges Werk mit reinem Streben dar: 
Wie das, wovon ed Gleichniß, überfchmenglid) ; 
Wie bie, fo es geboten, unvergänglid. 


XVII Sibylle. 


4. Einſam in der Felſenhöhle, 

Tiefen Ernſt in keuſcher Seele, 
Wohnte Phöbus Prieſterin. 
Oft in ſtiller Nächte Hüllen 
Nahte ſich der Gott Sibyllen, 

Zu erleuchten ihren Sinn. 

2. Staunend fiel ſie vor ihm nieder, 

Ihr erſchauerten die Glieder, 
Die der hohe Gaſt durchdrang. 
und fie öffnete die Lippen, 

und es fchollen rings bie Klippen 
Von prophetifhem Gefang. 

3. Auf geweihte Palmenblätter 
Grub fie dann den Sprud der Götter, 
Vom Apoll ihr offenbart. 

Vieler Menſchen Söhne kamen, 
Fragten, lafen, und vernahmen, 
Was der Zukunft Schoß bewahrt. 

4. Aber öfters fuhr der Flügel 
Eines Sturmmwinde trog dem Riegel r 
Shrer Pforte durch die Gruft, 

Ad, und riß die leichten Blätter 
Ohne Schus und ohne Retter 
Saufend in die öde Luft. 

5. Die Prophetin, unbelümmert 

Um ihr Werk, vom Sturm zertrümmert, 
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Haſchte keines je zurüd. 
Wer von ihr in bangen Nöthen 
Troſt gehofft und Troſt gebeten, 
Fluchte dann auf fein Geſchick. 
6. Weisheit läßt mit ſich nicht fcherzen; 
Menſchen, haltet feft im Herzen 
Die Orakel der Vernunft. 
Weh, wenn vor der Lüfte Zoben 
Maß und Ordnung weggeftoben! 
Hoffet keine Wiederkunft. 


XVIII. Die Erbörung. 


41. Schöne Fatme! fchöne Fatme! 
Drunten in des Waters Garten 
Blühen fieben Drandelbäume: 

Winft Du nicht der Blüthen warten? 

2. In der Manbelbäume jedem 
Siet ein Paar von Nadıtigallen: 
Winft Du kommen, willft Du laufen, 
Wie die fügen Lieder hallen? 

3. Sn der Mandelbäume Schatten 
Sprubdelt eine Waflerquelle,, 

Willſt die warme Nacht nicht ruhen 
An dem Brunnen kühl und helle? 

4. Schon fo viele Monden wanbl’ ich 
Ale Nächte bier, Du Spröbe, 

Und Du kommſt nicht an Dein Fenfter, 
Gibſt mir weber Gruß noch Rebe. 

5. Sieh, ich weiß bie Schlich' und Gänge, 
Lange lag ich auf ber Lauer. 

Drüben bei bem Dornenhügel 
ueberklettr' ich leicht die Mauer. — 

6. Böfer Sänger ! böfer Sänger! 
Störft mich fo in meinem Schlafe. 
Leife! leife! daß die Mutter 
Richt erwach' und mich beftrafe. 

1. Böfer Sänger! böfer Sänger ! 
Mus ich fo hinunter ſchleichen, 

Muß den Thau mit zarten Füßen, 
Armes Kind! vom NRafen flreidhen. 

8. Nur behutfam, guter Abbul, 
Nur behutfam fpring’ die Mauer! 
Wenn Du fäuft und Dich vermunbeft, 
Ah, Du gibft mir Noth und Zrauer! 


XIX. Aus dem Gefängniß. 


Ah, im Maien war's, im Maien, 
In der großen Hide Tagen, 
Wenn die Liebenden umbergehn, 
Dienft den Lieben anzutragen. 
Rur ich armer Unglüdfel’ger 
Mus bier im Gefängniß zagen! 
Wenn es Nacht warb, wußt' ich nimmer, 
Noch wenn es begann zu tagen; 
Hätte nicht ein kleines Vöglein 
Mir ums Morgenroth geſchlagen. 
Nun erfhoß es mir ein Schüge : 
Den will ich vor Gott verklagen. 


XX. Syamalion. 


1. Feſtlich duften Eypriens Altäre, 
Bon Gefang ertönet Paphos Hain. 
Schön geordnet ziehn gefhmüdte Chöre 
Sn den myrthumkränzten Zempel ein. 
Roſig blühnde Mädchen, zarte Knaben; 
Alle bringen fie Gelübd' und Gaben, 
AU’ erfichn, erlangen in ber Bruft, 
Liebe, Reiz und Jugendluſt. 

2. MWolluft atmet aus ben Rofenlauben, 
Wo ſich willig manches Paar verirrt, 
Wo ein Paar von buhlerifchen Tauben 
Ihrer Ankunft füß entgegen girrt. 
Küffe hört man flüftern in ben Büſchen, 
Wo fi Licht und Dunkel lieblich miſchen, 
Wo der Grund, mit Moofen überwebt, 
Sich zum Lager fchwellend hebt. 

3. Aber einfam, in fich felbft verfchloffen, 
Schaut Pygmalion bem Fefte zu; 
Das Frohloden muthiger Genoffen 
Wedt ihn nicht aus feiner ernflen Ruh. 
Sudhteft Du denn von den Schönen allen, 
Holder Züngling, keiner zu gefallen? 
Ober hat, für die Dein Sinn entbrannt, 
Spröbe ſich Dir abgewandt? 

4 Ach, ihm kam wohl mancher Gruß ent- 


gegen 
Mancher Wink verhieß ihm Gunft und Glück, 
und es bob von ſchnellern Herzensſchlägen 


Mancher Buſen ſich vor ſeinem Blick. 


Doch umſonſt! nie Öffnet er die Arme, 
Daß davon umftridt ein Herz erwarme, 
Diefer Mund, wo frifch die Tugend blüht, 
Wird von Küffen nie burchglüht. 

5. Höher firebt fein einziges Begehren. 

Hingefchmiegt an einen zarten Leib, 

Würde dennoch Sehnſucht ihn verzehren, 

as ihm fehlt, gewährt kein irdifch Weib. 
Nicht um Blumen, gleich dem Schmetterlinge, 
Auf zur Sonne mit bes Adlers Schmwinge 
Schwebt fein Geift, und athmet reine Luft, 
Unberaufdt von füßem Duft. 

6. Zur Geliebten hat er fich erlefen, 
Die noch nie ein fterblich Auge ſah; 

Nur ein Schatte, doch ein mäkhtig Wefen, 
Iſt fie fern ihm, und body ewig nah). 
Tief in feines Innern heil’ger Stille 
Hflegt die Dichtung fie mit reger Fülle, 
Und umarmt das göttlich fchöne Bild, 
Halb von eignem Glanz verhüllt. 

7. Sn erftauntes Anfchaun fo verfunfen, 
Fühlt er ſich allein, wenn er erwacht. 
„Götter!“ feufzt er dann, „nur Einen Zunfen, 
Ginen unten Eurer Schöpfermadt ! 

Bin ich bloß zu eitlem Wahn geboren? 
Meine Lieb’ an einen Traum verloren, 
Der, von ihrem Odem nie befeelt, 
Liebevoll ſich mir vermählt ? 

8. Oder thronet, die ich lieb’, im Saale 
Des Olymp mit feliger Allgewalt? 

Trinkt fie jeden Tag aus golbner Schale 
Jugend und ambroftfche Geſtalt? 

Wird fie zürnend den Vermeßnen töbten, 
Der in Lieb’ entbrennt, flatt anzubeten? 





— 6. 4. Wehe, wenn Euch Leidenſchaſten — 5. Einmal Lit und Recht entrafften! 
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Oder lächelt fie, voll Größ' unb Huld, 
Seiner hoffnungslofen Schulb? 

9. Böttin, deren neugeborne Schöne 
Einft das Meer in Yurpurglut getaucht ! 
Du, die in die Bruft der el ehne 
Wie der Götter, Iinde Wonne haucht! 

Sich mit unausſprechlichem Verlangen 
Mich am Schatten Deines Bildes bangen; 
Diefe Züge hoher Anmuth lieh 

Kur von Dir bie Fantaflie. 

10. Zwar Dich darf Fein Sterblicher erbliden, 
Wie Du bift, wie Dich der Himmel kennt; 
Kaum durchblitzen würb ihn das Entzüden 
Einen ſchnell vernichtenden Moment. 

Aber laß, wie Frühlingswehn, Dein Lächeln 
Eine jungfräuliche Stirn’ umfächeln, 

Wie die Sonn’ im Bache fi befchaut: 

Und ih grüße fie als Braut !“ 

11. Alſo fleht er oft, doch aus den Sphären 
Steigt Erhörung niemals ihm herab. 

Nur die Kraft kann feinen Wunfd gewähren, 
Die zuerft dem Wunfche Flügel gab. 

Hoffft Du Labung außer Dir? Vergebene! 
Sn Dir fließt die Quelle ſchoͤnes Lebens ; 
Schöpfe dba, und fühle froh gefchwellt 

Deine Bruft, Dein Aug erhellt. 

12. Eine Stimme, tröftend im Berfagen, 
Flüftert in die Seel’ ihm diefen Rath. 

Nein! nicht länger will er ſchmachtend zagen: 
Zräume reifen zu Entfchluß und That. 
Muthig, was, er liebt, fich zu verfchaffen, 
Schärft er feines Geiftes goldne Waffen; 
Stil verheißt dem Sinnenden bie Kunft 
Hülfe, flatt der Götter Gunft. 

13. Jener Zauber wanbelnder Geftalten, 
Däbalus, erzog ihn einft für fie, 

Lehrt’ ihn Bildung aus dem Stoff entfalten, 
Bis fie ſchön zum Ebenmaß gebdieh. 

Gern befiegt von feines Meißels Schlägen, 
Schien ber flarre Felfen fi zu regen, 

Und er warb auf feines Lehrers Spur 
Nebenbuhler der Natur. 

14. Wie Prometheus Denfchen , feine Brüder, 
Bilde’ er ber Bötter ganzes Chor; 

309 zur Erde nur ben Dimmel nieder, 
Nicht die Erde zum Olymp empor. 

Edle Wefen, irdiſche Heroen, 

Doch nicht groß wie die unnennbar Hohen, 
Scien ihr milbres, nicht umftrahltes Haupt 
Der Unfterblicheit beraubt. 

15. Und der Künftler wohnt in ihrer Mitte, 

Frei und fröhlich ihnen zugefellt , 

Ste bewirthend nach der biebern Sitte 

Zener erften unfchulbvollen Welt, 

o die Himmlifchen auf flillen Fluren 

Oft mit Menfchen Freud' und Leid erfuhren, 
Wo Apoll, ein unerfannter Hirt, 

Singend Zempe’3 Thal durdjirrt. 

16. Aber feit ein uf Schnen, 
Süß und quälend, feine Bruft entzweit, 
Seit der Wahn bes nie erblidten Schönen 
Ihn beraufcht mit Allvergeffenheit, 

Ließ er ruhn die Tunftbegabten Hände, 
Unbeforgt, ob er ein Wert vollenbe, 
Das nur halb mit zweifelhaften Sieg 
Aus dem Stein ins Leben flieg. 


17. Nun, ba zu ber holden Unfiditbaren 
Ihn hinan bes Muthes Kittig trägt, 

Wil er feinen Augen offenbaren, 

Was fein Bufen heimlich längft gehegt. 
In der Flut begeifternder Gedanken, 
Die entbunden um bie Sinne ſchwanken, 
Liebeglühend, tritt Yygmalion 

In der Werkftatt Pantheon. 

18. Und, o Wunder: in verflärtem Lichte 
Stehen rings bie flolzen Bilder da; 

Es enthüllt dem flaunenden Gefichte 
Gottheit fi, wie er fie nimmer fah. 
Wie von reinem Nektarthau burchfloffen, 
WBonnevoller Ewigkeit Genoffen , 

Schön und furchtbar, fcheinen fie erhöht 
Zu des Urbilde Majeftät. 

19. Auf des Donnergottes heitre Brauen 
Wallt der Loden hoher Schwung zurüd; 
uno thront, bie Königin der rauen; 
Pallas ſenkt den finnig ernften Blid. 
Bacchus bietet hold die frohen Baben, 
Weihe Jugend blüht dem Bötterfnaben; 
Hermes regt den Sinn, behend und fchlau, 
Mit der Glieder leihtem Bau. 

2. Selbfigenügfam, in entzüdter Feier 
Schwebt Apoll, mit Daphne's Laub umkraͤnzt, 
Haucht Gefänge zu der flummen eier, 

Die in feinem Arm, ein Kleinod, glänzt. 
und o Du, füßlädhelnde Dione, 
Mit der Anmuth zartem Gürtel! ſchone! 
Gab er nit zum Opfer Seel und Sinn 
Ganz, Urania, Dir hin? 
21. Freudig, body mit ahnungsvollem Schwei⸗ 


gen, 

Blidt er auf der Himmelsmädhte Kreis, 
Richter find fie ihm und heil’ge Zeugen, 
Wie er ringt nach ber Vollendung Preis, 
Richt zu ruhn, noch feige zu ermatten, 
Shwört er, bis er den geliebten Schatten, 
Ginen Fremdling in ber niedern Welt, 
Seinen Böttern bargeftellt. 

22. Schöner Stein! in Paros kühlen Grüften 
Hat bie Dreade Dir geladit; 
Sa, Du wurdeft aus ben Felfenklüften 
In beglüdter Stund’ hervorgebracht ! 
Bon der Hand Pygmalions erkoren, 
Keiner Marmor! wirft Du neu geboren. 
Was fein Stahl Dir liebend raubt, vergilt 
Zaufendfach das holde Bild. 

23. Wann Aurora faum noch Deine Weiße 
Nöthet, eilt der Künftler ſchon herzu, 
Unb ihn. winkt von immer füßerm Xleiße 
Nur die Nacht gebieterifch zur Ruh’. 
Bann bes Schlafes Arm ihn lei umfangen, 
Spielt um ihn das fchmeichelnde Verlangen, 
Zeichnet fein gelungnes Werk der Traum 
Dämmernb in bes Aetherd Raum. 

24. Endlich geht bie freundfichfte der Son⸗ 

nen 


ueber ihm, Vollendung bringend, auf. 
Endlich, endlich ift das Ziel gewonnen, 
Und bie Palme kühlt des Giegers Lauf. 
Bor ihm blüht das liebliche Gebilde, 
Gleich der Rofe, die ber Krühlingsmilde, 
Welche webend, athmend um fie floß, 
Kaum den Purpurkelch erfchloß. 





xx. 19. 4. ven züchtig ernften Blick — 5. die füßen Gaben, — 20. 2. befränzt, — 8. Banz, o Himmliſche. 
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25. Hüllenlos, von Unfchuld nur umgeben, 
Scheint fie fi der Schönheit unbewußt, 
Ihre leicht gebognen Arme ſchweben 
Vor dem Schoß und vor ber zarten Bruft. 
Reine Harmonie durchwallt die Glieder, 
Deren Umriß, von ber Scheitel nieder 
3u ben Sohlen, bingeathmet fliegt, 

Wie fih Well in Welle fchmiegt. 

26. Schön begränzt ihr Dafein flille Gnüge, 
Friedlich wohnet es in ſich daheim; 

Und ed ruht im Spiel der linden Züge 
Unentfaltet künft'ger Liebe Keim. 

Gleich als ob fie nimmer traur’ und zürne, 
Lacht' ihr heller Blick, die ebne Stirne, 
Shre halbgefchloßne Lippe ſchwoll, 

Süßer Tön’ und Küffe voll. 

27. Selig, feftgezaubert im Betrachten, 
Schaut Pygmalion und glüht und fchaut. 
Bald verftummt er, aufgelöst in Schmachten, 
Bald erfchallt des Herzens Hymne laut. 
Einen Gegenftand der Duldigungen 
Hat fi nun bie treue Lieb’ errungen, 

Die nad) dem, was nirgends war, zuvor 
In der Dede fi verlor. 

28. Seine Seele, die Erwiebrung heifchet, 
Leihet der Geliebten, was fie fühlt, 

Gern vom eignen Wiederfchein getäufchet , 
Der um jene Jugendfülle fpielt. 

Mit des Steined nachgeahmtem Leben. 
Strebt er ſich fo innig zu verweben , 

Daß fein Herz, von Lieb’ und Luft bewegt, 
Wie in Beider Bufen fchlägt. 

29. Was erfann er nicht, ihr liebzukoſen? 
Welche füße Namen nannt’ er nicht? 
Das Gebüfch verarmt an Myrt' und Rofen, 
Die er forgfam ihr in Kränze flicht. 
Aber ah! wann wird ihr holdes Flüſtern 
Seinen Liebesreden fich verfchwiftern ? 
Wann befiegelt der erwärmte Mund 
Wiederküffend ihren Bund? 

30. Lächelnd einft, wie milbes Frühlings⸗ 

wetter, 

Schaut Urania vom lichten Thron; 
Bon der Menfchen Vater und der Sötter 
Fordert fie ber reinften Treue Lohn: 
„Gieh’! allein von allen Erdenföhnen 
Hat Pygmalion, dem höchſten Schönen 
Hulbdigend, unb frei vom Sinnenbrand 
Sich zu meinem Dienft gewandt. 

31. Nicht. aus Trotz, zu eitlem Schoͤpfer⸗ 

ruhme; 

Folgſam laufchend nur dem innern Ruf, 
Stellt‘ er im verborgnen Heiligthume 
Uns die Sattin dar, die er ſich ſchuf. 
Senen Funken, den Prometheus raubte, 
3um Verbderben feinem ftolzen Haupte, 
Sid ihn mir für den befcheidnen Sinn 
Meines Künftlers zum Gewinn.“ . 

32. So bie Göttin, und mit Wohlgefallen 
Winkt ihr Zeus, und neigt den Derrfcherftab, 
Loden, den Olymp erſchütternd, wallen 
Auf die Stirn ambrofifh ihm herab. 

Gin gewohntes Opfer barzubieten, 

Stand Pyamalion in Duft unb Blüthen, 
Ald es wie ein Blit fein Mark durchdrang, 
Daß er zagend niederſank. 

33. Doch ihn loden ferne Melodien 
Bauberifch ins Xeben bald zurüd. 

Rofenfarbne Morgenfchimmer fliehen 
K., veutfche Lit. 11. 


um das Bild und laben feinen Blid. 
Wie von eines Aetherbades Wogen 
Wird fie fanft gewiegt und fortgezogen. 
„Soll fie Eures Himmels Zierde fein ? 
Bötter! BSötter ı fie ift mein.“ 

34. Und er fliegt hinzu und fchlingt die Arme 
Kühn und feft um das geliebte Weib. 
Glühend, fehauernd fühlt er, fie erwarme; 
Seinem Drude weicht der Marmorleib. 

Und es fchlägt ihr Herz bie erften Schläge, 
Und die Pulfe werden hüpfend rege, 
und das Drängen junger Lebensluſt 
Schwellt die ungeduld’ge Bruft. 

35. Und ihr Auge — Wonne würd’ ihn tödten, 
Schlöß' es ſich dem fremden Tage nicht. 
Ach, ſie drückt mit ſchüchternem Errdthen 
An des Jünglings Buſen ihr Geſicht. 
„Liebe! Liebe!“ ſtammeln Beider Zungen, 
Und die Seelen, ganz in Eins verſchlungen, 
Hemmt ein Kuß im ſchweſterlichen Flug 
Mit geheimnißvollem Zug. 


XXI. Arion. 


1. Arion war der Töne Meiſter, 
Die Zither lebt' in ſeiner Hand; 
Damit ergögt’ er alle Geiſter, 

Und gern empfing ihn jebes Land. 
Er fchiffte, goldbeladen, 
Sest von Tarents Geſtaden, 

Zum fehönen Hellas heimgewandt. 

2. Zum Freunde zieht ihn fein erlangen, 

Ihn liebt der Herrfcher von Korinth. 
Eh’ in die Fremd’ er ausgegangen, 
Bat der ihn, brüderlich gefinnt: 

„Laß Dir in meinen Hallen 
Do ruhig wohlgefallen ı 
Viel kann verlieren, wer gewinnt. “ 

3. Arion fprah: „Ein wandernd Leben 
Gefällt der freien Dichterbruft. | 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie fei auch vieler Zaufend Luft. 

An wohlerworbnen Gaben 
Wie werd’ ich einft mich laben, 
Des weiten Ruhmes froh bewußt!“ 
4. Er fleht im Schiff am zweiten Morgen, 
Die Lüfte wehen lind und warm. 
„O Periander, eitle Sorgen! 
Vergiß fie nun in meinem Arm! 
Wir wollen mit Gefchenten 
Die Götter reich bebenten, 
und jubeln in ber Säfte Schwarm.“ — 

5. Es bleiben Wind und See gewogen, 

Auch nicht ein fernes Wölkchen graut, 
Er hat nicht allzuviel den Wogen, 
Den Menſchen allzuviel vertraut. 

Er BA bie Schiffer flüftern, 
Nach feinen Schägen Lüftern ; 
Dod bald umringen fie ihn laut. 

6. „Du barfft, Arion, nicht mehr leben: 
Begehrft Du auf dem Land ein Grab, 

So mußt Du hier den Zob Dir geben ; 
Sonft wirf Di in dag Meer hinab.“ — 
„So wollt Ihr mich verderben ? 

Ihr mögt mein Gold erwerben, 
Ich kaufe gern mein Blut Eu ab.“ — 
19 





7. „Rein, nein! wir laffen Dich nicht wans 

ern, 

Du wärſt ein zu gefährlich Haupt. 

Wo blieben wir vor Periandern, 

Verriethft Du, daß wir Dich beraubt? 
Uns kann Dein Gold nit frommen, 
Wenn wieder heimzutommen 

Uns nimmermehr bie Furcht erlaubt.“ — 

8. „Gewährt mir denn noch Eine Bitte, 

Gilt, mid) zu retten, fein Vertrag; 

Daß ich nach Zitherfpieler Sitte, 

Wie ich gelebet, flerben mag. 

Wann ich mein Lieb gefungen, 
Die Saiten ausgellungen, 

Dann fahre hin des Lebens Tag." — 

9. Die Bitte Tann fie nicht befchämen, 

Sie denken nur an ben Gewinn. 

Doc) folhen Sänger zu vernehmen, 

Das reizet ihren wilden Sinn. 

„Und wollt Ihr ruhig laufen, 
Laßt mich die Kleider taufchen: 
Im Schmud nur reißt Apoll mich hin.“ — 
40. Der Züngling hüllt die ſchönen Glieder 

In Gold und Purpur wunderbar. 

Bis auf die Sohlen wallt hernieber 

Ein leichter, faltiger Zalar ; 

Die Arme zieren Spangen, 
um Hals und Stirn und Wangen 

Fliegt duftend bas bekränzte Haar. 

11. Die Zither ruht in feiner Linken, 

Die Rechte hält bas Elfenbein. 

Er fcheint erquidt die Luft zu trinken, 

Er ftrahlt im Morgenfonnenfcein , 

Es ftaunt ber Schiffer Bande; 
Er fchreitet vorn zum Rande, 

und fieht ins blaue Meer hinein. 

12. Er fang: „Gefährtin meiner Stimme! 

Komm’, folge mir ins Schattenreid! 

Ob auch der Höllenhund ergrimme, 

Die Macht der Töne zähmt ihn gleich. 
Elyſiums Heroen, 

Dem dunkeln Strom entflohen ! 

Ihr Friedlichen, ſchon grüß’ ih Euch! 

13. Doch könnt Ihr mich des Grams ent: 
binden ? 

Sch laſſe meinen Freund zurüd. 

Du gingft, Eurydicen zu finden; 

Der Hades barg Dein füßed Glück. 

Da, wie ein Zraum zerronnen, 

Was Dir Dein Lied gewonnen, 

Verfluchteft Du der Sonne Blid. — 

14. Ich muß hinab, ich will nicht zagen ! 

Die Sötter fchauen aus der Höh'. 

Die Ihr mid) wehrlos habt erfchlagen, 

Erblaffet, wenn ich untergeh’ ! 

Den Saft, zu Euch gebettet, 
Ihr Nereiden, rettet!“ — 

So fprang er in bie tiefe See. 

15. Ihn decken alfobald bie Wogen, 

Die fihern Schiffer fegeln fort. 

Delphine waren nachgezogen, 

Als lodte fie ein Zauberwort: 

Eh’ Fluten ihn erfliden, 
Beut einer ihm den Rüden 
Und trägt ihn forgfam hin zum Port. 
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16. Des Meers verworrenes Gebraufe 
Ward flummen Fifchyen nur verlichn ; 
Doch lockt Mufit aus falz’gem Haufe 
3u frohen Sprüngen den Delphin. 

Sie konnt' ihn oft beftriden, 
Mit fehnfuchtsvollen Blicken 
Dem falfhen Jäger nachzuziehn. 

17. So trägt den Sänger mit Entzüden 
Das menfchenliebenb ſinn'ge Zhier. 

Er fchwebt auf dem gemwölbten Rüden, 
Hält im Zriumph ber eier Zier, 

Und feine Wellen fpringen, 

Wie nach der Saiten Klingen, 
Rings in dem blaulichen Revier. 

18. Wo der Delphin fich fein entladen, 
Der ihn gerettet uferwärts, 

Da wird bereinft an Felsgeftaden 

Das Wunder aufgeftellt in Erz. 
Sept, da fich jeder trennte 
Zu feinem Elemente, 

Grüßt ihn Ariond volles Herz. 

19. „Leb' wohl, und könnt’ ich Dich belohnen, 
Du treuer, freundlicher Delphin! 

Du kannſt nur bier, ich dort nur wohnen: 
Gemeinſchaft ift uns nicht verliehn. 
Dich wird auf feuchten Spiegeln 
Noch Galatea zügeln, 
Du wirft fie ſtolz und heilig ziehn.“ — 

20. Arion eilt nun leicht von binnen, 

Wie einft er in bie Fremde fuhr; 
Schon glänzen ihm Korinthus Binnen, 
Er wandelt fingend durch die Flur. 

Mit Lieb’ und Luft geboren, 
Vergißt er, was verloren, 
Bleibt ihm der Freund, bie Zither nur. 

21. Er tritt hinein: „Vom Wanberleben 
Run ruh’ id, Freund, an Deiner Bruft. 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 

Sie wurbe vieler Zaufend Luſt. 
Zwar falfche Räuber haben 
Die wohlermorbnen Gaben, 
Doch bin ich mir des Ruhms bewußt.“ 

22. Dann fpridt er von ben Wunberbingen, 

Daß Periander ftaunend horcht. 
„ Sol Jenen foldy ein Raub gelingen ? 
Ich hätt’ umfonft die Macht geborgt. 
Die Thäter zu entbeden 
Mußt Du Dich hier verfteden, 
So nahn fie wohl fi unbeforgt.* — 

23. Und ald im Hafen Schiffer kommen, 
Befcheibet er fie zu ſich her. 

„ Pabt vom Arion Ihr vernommen? 

Mid kümmert feine Wiederkehr.“ — 
„Wir ließen, recht im Glüde, 
Ihn zu Zarent zurüde.“ 

Da, fiehe! tritt Arion her. 

24. Gehüllt find feine fchönen Glieder 
In Gold und Purpur wunberbar. 

Bis auf die Sohlen wallt hiernieber 
Ein leichter, faltiger Talar; 

Die Arme zieren Spangen, 

um Hals und Stirn und Wangen 
Fliegt duftend das befrängte Haar. 

25. Die Zither ruht in feiner Linken, 
Die Rechte hält bas Elfenbein. 
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Sie müffen ihm zu Füßen finten, 
Es trifft fie wie des Blitzes Schein. 
„Ihn wollten wir ermorden! 
Er ift zum Gotte worden: 
O ſchläng' uns nur die Erd’ hinein!“ — 
26. „Er lebet noch, ber Zöne Meifter; 
Der Sänger fteht in heifger Hut. 
Ich rufe nicht der Rache Geiſter, 
Arion will nit Euer Blut. 
Fern mögt Ihr zu Barbaren, 
Des Geizes Knechte, fahren: 
Nie labe Schönes Euren Muth“ 


XXI. Die Warnung: 


1. Es tritt ein Wanderömann herfür 
An eines Dorfes Schenke, 
Er fest fi) vor bed Haufes Thür 
Sm Schatten auf die Bänte; 
Legt feinen Bündel neben fi, 
Bittet den Wirth befcheidentlidh, 
Mit einem Trunk ihn zu laben. 
2. Da zechen an dem nächſten Tiſch 
Zwei wilde rohe Buben. 
„Heba! Herr Wirth, und gebt uns frifch: 
Was kauzt Ihr in den Stuben? 
Diefe Naht fo durchgefchwärmt , 
Heute von Morgens früh gelärmt! 
Wir wollen nit nüchtern werben. 
9. He! Bruder, war das nicht ein Spaß! 
Es geht mir Nichts darüber. 
und Lieb’ ich ſchon das volle Glas, 
Hab’ ich doch Unfug lieber. 
Ad wie wirb verwunbert fein 
AU die werthe Chriftengemein’ ! 
Wie wird der Pfaffe nicht toben! 
4. Da braufen erft der Nepomuk 
Mit feinen fieben Sternen, 
Sch fchob ihn an ben Rand zurud, 
Balb muß er ſchwimmen lernen. 
Scdüttert wer, fo plumpt er ’nein, 
Rubert wohl mit dem Jeſulein, 
Den Hält der Narr in ben Armen. 
5. Alödann hinunter länge bem Thal 
Der Wallfahrt Stationen, 
Die dreizehn Steine allzumal 
Mit Ehrifti Paflionen, 
So befchmiert, verziert aufs Feſt, 
Daß das Lachen Fein Einz’ger läßt, 
Wenn fie zum Beten da Enien.“ 
6. Der Andre ſprach! „Wenn's Prahlen gilt, 
So ſteh' ich alle Wetten. 
Der Schnurrburt am Marienbild, 
und dann die Kron’ aus Kletten, 
Die ich ihm zu Nacht befcheert, 
Sind wohl Deine Gefchichten werth, 
Und es ift noch nicht das Befte. 
71. Dort auf dem Feld am hohen Kreuz, 
Statt Ehrifti leid’ger Krage, 
Hängt nun — o in ber Seel erfreut's! — 
Des Nachbars todbte Kape. 
Wenn fie nun auf ihrer Bahn 
Biehn die Stufen zus Kirch’ hinan, 
Dos wird was Erbaulidhes werden!“ — 
8. Der Wanderömann fehaut ernft und flill, 
Da fie die Red' erhuben. 
Sie achten erft nicht, was er will, 


In ihrem Rauſch, die Buben. 
Beide riefen dann zugleid : 
„Kümmert Euch, Zudmäufer, um Eud ! 
Mas fol das Gaffen und Horchen?“ 
9. Der Wanderömann fagt nicht ein Wort, 
Und fhaut nur unbemweglich, 
und ihnen wurde fort und fort 
Sein Blid mehr unerträglich. 
„Wenn hr nicht die Frechheit lapt, “ 
Sagten fie, „folden Heuchlergaft , 
Den muß man mit Schlägen verjagen.“ — 
10. „Mid fchlägt ein Andrer wohl, als Ihr, 
Ihr mögt kein Haar mir kränken. 
Sch bin auf kurze Frift nur hier, 
Doch follt Ihr mein gedenken. 
Sunges Blut hat Frevelmuth: 
Thut nicht ferner, fo wie Ihr thut, 
und laßt bei Zeiten Euch warnen. 
14. Sonft fchließt Ihr einen Bund ber Treu’ 
Mit Judas falfcher Rotte; 
Den Heiland Ereuzigt Ihr aufs Neu’ 
Mit ſolchem kecken Spotte.“ — 
„Ja do, da geſchäh' ihm recht, 
Weil fich der einfältige Knecht 
Das erftemal Ereuzigen laſſen.“ — 
12. „Ich weiß gewiß, She fprächt nicht fo, 
Wärt Ihr einft mitgegangen; 
Ihr hättet nicht der Qualen froh, 
Am Sreuz ihn ſehen bangen, 
Wie aus bittern Wunden quoll, 
Aller Lieb’ und Erbarmung voll, 
Sein heilig göttliches Leben. 
13. Wie. um ihn, ewig hoffnungslos, 
Die Freund’ und Mutter fanden, 
Und er im Buſen trug ihr Loos 
Bei grimmen Zobesbanben; 
Reigt fein Haupt in Finſterniß, 
Durch die Himmel gefchieht ein Riß, 
Und innerlich ſchauert die Erbe. — 
14. „Ei feht, ber macht uns glauben gar 
Er wär’ dabei gemwefen. 
Was er erzählt, Tann man fürwahr 
Sn alten Zröftern lefen. 
Sagt uns doch, wie alt Ihr feid, 
Daß Ihr faht, mas vor ew’ger Zeit, 
Und nimmer vielleicht, ift geſchehen?“ — 
45. „Ich bin nicht alt, ich bin nicht jung, 
Mein Leben ift kein Leben. 
Wie raftlos Ereist der Sonnen Schwung, 
Mus ich hier unten fchweben. 
Greifer wird das Paar ‚mir nidt, 
Nicht gerungelter mein Geficht, 
Das niemals lachet, noch meinet. 
416. Ich war, wie Ihr, von frehem Muth 
Sn meinen erften Tagen. | 
An mir that Teine Lehre gut, 
Kein Warnen half, noch Sagen. 
Als der Hohenpriefter Amt 
Heuchleriſch nun den Chrift verdammt, 
Da wollt’ id mein Müthchen auch kühlen. 
17. Und als mit ſchwerer Kreuzeslaft 
Zum Thor ihn fchleppt’ die Menge, 
Da hatt’ ich vor den Andern Haß, 
Unb ftieß ihn im Gedränge. 
Matt und lechzend ohne Schrein, 
Wollt’ er raften auf einem Stein, 
Da fchlug ich ihn mit den Fäuften. 3X 
18. „„Geh,“ rief ih, Jeſus! fort mit Dir! 
3um Tod Dich endlich fhider * “ 
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7. „Nein, neinı wir laffen Dich nicht wars 


ern, 

Du wärſt ein zu gefährlich Haupt. 

Wo blieben wir vor Periandern, 

Verriethft Du, daß wir Dich beraubt? 
Uns kann Dein Gold nicht frommen, 
Wenn wieder heimzutommen 

Uns nimmermehr die Furcht erlaubt." — 

8. „Gewährt mir denn noch Eine Bitte, 

Gilt, mic) zu retten, fein Vertrag; 

Daß ich nad) Zitherfpieler Sitte, 

Wie ic) gelebet, fterben mag. 

Wann ich mein Lieb gefungen, 
Die Saiten ausgellungen, 

Dann fahre hin des Lebens Tag." — 

9. Die Bitte Tann fie nicht befhämen, 

Sie denken nur an ben Gewinn. 

Doch ſolchen Sänger zu vernehmen, 

Das reizet ihren wilden Sinn. 

„Und wollt Ihr ruhig laufchen, 
Laßt mich die Kleider taufchen: 
Im Schmud nur reißt Apoll mid hin.“ — 
10. Der Süngling hüllt bie fehönen Glieder 

In Gold und Purpur wunberbar. 

Bis auf die Sohlen wallt hernieder 

Ein leichter, faltiger Zalar ; 

Die Arme zieren Spangen, 
um Hals und Stirn und Wangen 

Fliegt duftenb das befränzte Haar. 

11. Die Zither ruht in feiner Linken, 

Die Rechte hält das Elfenbein. 

Er fcheint erquidt die Luft zu trinken, 

Er ftrahlt im Morgenfonnenfcein, 

Es flaunt der Schiffer Bande; 
Er fchreitet vorn zum Rande, 

Und fieht ins blaue Meer hinein. 

12. Er fang: „Gefährtin meiner Stimme 

Komm’, folge mir ins Schattenreidh! 

Ob auch der Höllenhund ergrimme, 

Die Macht ber Töne zähmt ihn gleich. 
Elyſiums Heroen, 

Dem dunkeln Strom entflohen ! 

Ihr Friedlichen, ſchon grüß' ich Euch! 

13. Doch könnt Ihr mid) des Grams ent⸗ 
binden? 

Ich laſſe meinen Freund zurück. 

Du gingſt, Eurydicen zu finden; 

Der Hades barg Dein ſüßes Glück. 

Da, wie ein Traum zerronnen, 
Was Dir Dein Lied gewonnen, 

Verfluchteſt Du der Sonne Blick. — 

414. Ich muß hinab, ich will nicht zagen ! 

Die Götter ſchauen aus der Höhr. 

Die Ihr mich wehrlos habt erfchlagen, 

Erblaffet, wenn ich untergeh' ! 

Den Saft, zu Euch gebettet, 
Ihr Nereiden, rettet!“ — 

So fprang er in bie tiefe See. 

15. Ihn deden alfobaldb die Wogen, 

Die fihern Sciffer fegeln fort. 

Delphine waren nachgezogen, 

Als lodte fie ein Zauberwort: 

Eh’ Fluten ihn erfliden, 
Beut einer ihm den Rüden 
Und trägt ihn forgfam hin zum Port. 


16. Des Meers verworrenes Gebraufe 
Ward ftummen Fifchen nur verlichn ; 
Doch lodt Mufit aus falz’gem Haufe 
3u frohen Sprüngen den Delphin. 
Sie konnt’ ihn oft beftriden, 
Mit fehnfuchtsvollen Blicken 
Dem falfchen Jäger nachzuziehn. 
17. So trägt den Sänger mit Entzüden 
Das menfchenliebend finn’ge Thier. 
Er fchwebt auf dem gewölbten Rüden, 
Hält im Triumph ber Leier Bier, 
Und keine Wellen fpringen, 
Wie na ber Saiten Klingen, 
Rings in dem blaulichen Revier. 
18. Wo der Delphin fich fein entladen, 
Der ihn gerettet uferwärts, 
Da wird bereinft an Felögeftaden 
Das Wunder aufgeftellt in Erz. 
Test, da fich jeder trennte 
Zu feinem Elemente, 
Grüßt ihn Arions volles Herz. 
19. „Leb' wohl, und könnt' ich Dich belohnen, 
Du treuer, freundlicher Delphin! 
Du kannſt nur bier, ich bort nur wohnen: 
Gemeinfchaft ift uns nicht verliehn. 
Dich wird auf feuchten Spiegeln 
Noch Galatea zügeln, 
Du wirft fie ſtolz und heilig ziehn.“ — 
20. Arion eilt nun leicht von binnen, 
Wie einft er in die Fremde fuhr; 
Schon glänzen ihm Korinthus Zinnen, 
Er wandelt fingend durch die Flur. 
Mit Lieb’ und Luft geboren, 
Vergißt er, was verloren, 
Bleibt ihm ber Freund, bie Zither nur. 
21. Er tritt hinein: „Vom Wanderleben 
Nun ruh' id, Freund, an Deiner Bruft. 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie wurbe vieler Zaufend Luft. 
Zwar falfche Räuber haben 
Die wohlerworbnen Gaben, 
Dod bin ich mir des Ruhms bewußt.“ 
22. Dann fpridt er von den Wunberdingen, 
Daß Periander ftaunend hordt. 
„ Sol Jenen fol ein Raub gelingen ? 
Ich hätt’ umfonft die Macht geborgt. 
Die Thäter zu entbdeden 
Mußt Du Did) hier verfteden, 
So nahn fie wohl ſich unbeforgt.* — 
23. Und als im Hafen Schiffer kommen, 
Befcheidet er fie zu ftch ber. 
„ Habt vom Arion Ihr vernommen? 
Mid kümmert feine Wiederkehr.“ — 
„Wir liegen, recht im Glüde, 
Ihn zu Zarent zurüde.“ 
Da, fiehe! tritt Arion ber. 
24. Gehüllt find feine fchönen Glieder 
In Gold und Yurpur wunderbar. 
Bis auf die Sohlen wallt hiernieder 
Ein leichter, faltiger Talar; 
Die Arme zieren Spangen, 
um Hals und Stirn und Wangen 
Fliegt duftend das befränzte Haar. 
25. Die Zither ruht in feiner Linken, 
Die Rechte hält das Elfenbein. 


XXL Die Stropben 16. 13. u. 18. fehlten in der 1. Ausg. — 19. 2. friedlicher Delphin, 
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Sie müffen ihm zu Füßen finten, 
Es trifft fie wie des Blitzes Schein. 
„Ihn wollten wir ermorden! 
Er ift zum Gotte worben: 
O ſchläng' und nur die Erd’ hinein!“ — 
26. „Er lebet noch, ber Zöne Meifter; 
Der Sänger fleht in heil'ger Hut. 
Ich rufe nicht der Rache Geifter, 
Arion will nit Euer Blut. 
Fern mögt Ihr zu Barbaren, 
Des Geizes Knechte, fahren: 
Nie labe Schönes Euren Wuthı“ 


XXI. Die Warnung. 


1. Es tritt ein Wanderömann herfür 
An eines Dorfes Schenke, 
Er ſetzt fi vor des Haufes Thür 
Sm Schatten auf die Bänke; 
Legt feinen Bündel neben fi, 
Bittet den Wirth befcheibentlich, 
Mit einem Trunk ihn zu laben. 
2. Da zechen an dem nächſten Tiſch 
Zwei wilde rohe Buben. 
„Heda! Herr Wirth, und gebt uns friſch: 
Was kauzt Ihr in den Stuben? 
Dieſe Nacht ſo durchgeſchwärmt, 
Heute von Morgens früh gelärmt! 
Wir wollen nicht nüchtern werden. 
3. He! Bruder, war das nicht ein Spaß! 
Es geht mir Nichts darüber. 
und lieb’ ih ſchon das volle Glas, 
Hab' ich doch Unfug lieber. 
Ad) wie wird verwundert fein 
AU die werthe Chriftengemein’ ! 
Wie wird der Pfaffe nicht toben! 
4. Da draußen erft der Nepomuk 
Mit feinen fieben Sternen, 
Sch ſchob ihn an den Rand zurud, 
Bald muß er fchwimmen lernen. 
Scdüttert wer, fo plumpt er ’nein, 
Rubdert wohl mit dem Sefulein, 
Den hält ber Narr in den Armen. 
5. Alsdann hinunter längs dem Thal 
Der Wallfahrt Stationen, 
Die dreizehn Steine allzumal 
Mit Chrifti Pafjionen, 
So befchmiert, verziert aufs Feſt, 
Daß dad Lachen kein Einz’ger läßt, 
Wenn fie zum Beten dba Enien.“ 
6. Der Andre fprad! „Wenn’d Prahlen gilt, 
So ſteh' ich alle Wetten. 
Der Schnurrbart am Marienbild, 
Und dann die Kron' aus Kletten, 
Die ich ihm zu Nacht beſcheert, 
Sind wohl Deine Geſchichten werth, 
Und es iſt noch nicht das Beſte. 
7. Dort auf dem Fels am hohen Kreuz, 
Statt Chriſti leid'ger Fratze, 
Hängt nun — o in ber Seel erfreut's! — 
Des Nachbars todte Kape. 
Wenn fie nun auf ihrer Bahn 
Biehn die Stufen zur Kirch’ hinan, 
Das wird was Erbauliches werben!“ — 
8. Der Wandersmann ſchaut ernft und ftill, 
Da fie die Red' erhuben. 
Sie achten erft nicht, was er will, 


In ihrem Rauſch, die Buben. 
Beide riefen bann zugleich: 
„Kümmert Eu, Zudmäufer, um Eud ! 
Was foll das Gaffen und Horchen?“ 
9 Der Wandersmann ſagt nicht ein Wort, 
Und fhaut nur unbemweglich, 
Und ihnen wurde fort und fort 
Sein Blid mehr unerträglid. 
„Wenn Ihr nicht bie Frechheit laßt,“ 
Sagten fie, „foldyen Heuchlergaft , 
Den muß man mit Schlägen verjagen.“ — 
10. „Mid ſchlägt ein Andrer wohl, ale hr, 
Ihr mögt kein Haar mir Eränten. 
Ich bin auf kurze Friſt nur hier, 
Do follt Ihr mein gedenken. 
Junges Blut hat Frevelmuth: 
Shut nicht ferner, fo wie Ihr thut, 
Und laßt bei Zeiten Euch warnen. 
11. Sonft fliegt Ihr einen Bund der Treu’ 
Mit Zubas falfcher Rotte; 
Den Heiland kreuzigt Ihr aufs Neu’ 
Mit ſolchem Teen Spotte.“ — 
„Ja doch, dba geſchäh' ihm recht, 
Weil ſich der einfältige Knecht 
Das erſtemal kreuzigen laſſen.“ — 
12. „Ich weiß gewiß, Ihr ſprächt nicht ſo, 
Wärt Ihr einſt mitgegangen; 
Ihr hättet nicht der Qualen froh, 
Am Kreuz ihn ſehen hangen, 
Wie aus bittern Wunden quoll, 
Aller Lieb' und Erbarmung voll, 
Sein heilig göttliches Leben. 
13. Wie um ihn, ewig hoffnungslos, 
Die Freund' und Mutter ſtanden, 
Und er im Buſen trug ihr Loos 
Bei grimmen Todesbanden; 
Neigt ſein Haupt in Finſterniß, 
Durch die Himmel geſchieht ein Riß, 
Und innerlich ſchauert die Erde.“ — 
14. „Ei ſeht, ber macht uns glauben gar 
Er wär’ dabei gewefen. 
Was er erzählt, Tann man fürwahr 
Sn alten Zröftern lefen. 
Sagt und do, wie alt Ihr feid, 
Daß Ihr faht, was vor ew’ger Zeit, 
Und nimmer vielleicht, ift geſchehen?“ — 
45. „Ich bin nicht alt, ich bin nicht jung, 
Mein Leben ift kein Leben. 
Wie raftlos Breist der Sonnen Schwung, 
Mus ich hier unten fchweben. 
Greifer wird das Haar mir nicht, 
Nicht gerungelter mein Geſicht, 
Das niemals lachet, noch weinet. 
16. Ich war, wie Ihr, von frehem Muth 
In meinen erften Tagen. 
An mir that keine Kehre gut, 
Kein Warnen half, noch Sagen. 
Als der Hohenpriefter Amt 
Heudjlerifch nun ben Chrift verdammt, 
Da wollt’ ih mein Müthchen auch kühlen. 
47. Und als mit fchwerer Kreugestaft 
Bum Thor ihn ſchleppt' die Menge, 
Da hatt’ id vor den Andern Haß, 
Und fließ ihn im Gedränge. 
Matt und lechzend ohne Schrein, 
Wollt’ er raflen auf einem Stein, 
Da fchlug ich ihn mit den Yäuften. 
. a rief ih, Iefust fort mit Dir! 
Zum Tod Dich endlich fchidet * “ 





Der Heiland fah fih um nad mir, 
Und fprady mit ftillem Blide: 
nn Sch zwar gehe bald zur Ruh”, 
Aber wandern folft nun Du, 
Und warten, bis ich fomme.“ * 

19. Dies Wort, dies Wort, bied Eine Wort 
Mar Heil mir und Berberben. 
Es ſchirmt mich vor der Seele Mord, 
Doc wehrts mein leiblich Sterben. 
Und mich treibts von Land zu Land, 
Und bin Manchem zum Graun befannt, 
Der ewige, wandernde Zube.“ — 

20. Der Fremdling ſprach ed Alles aus 
Mit unbewegter Miene, 
Doch brennend, durch die Stirn’ heraus 
Ein blutroth Kreuz erfchiene. 
Als die Zwei das Zeichen fahn, 
Fält fie an der Verzweiflung Wahn, 
Sie glaubten fich fehon in der Hölle. 

21. Und eh’ fie Seel’ und Leibeökraft 
Und Sinne wieberfunden, 
Hat er fein Bündel aufgerafft, ‘ 
Und ift ſchon weit verſchwunden. 
An des legten Hügeld Rand 
Sehn fie noch, den Stab in der Hand, 
Die irre Geſtalt hinwanken. 

22. Zu fpät zerfnirfcht ſie's und gereut’s, 
Gott läßt mit ſich nicht fcherzen: 
Es brennt das feurig blut'ge Kreuz 
In ben lieblofen Derzen. 
Kirchentroft warb nicht gefpart, 
Buße, Gebet und Pilgerfahrt, 
Doch lebten die Spätter nicht lange. 


XXI. Kotzebue's Neifebefchrei- 
bung. 
41. Die Welt bin ich umreiöst: laßt Eudy er: 


zählen 
Ihr Förbrer der Kultur und Philanthropen ı 
Es wird dabei nicht an Erbauung fehlen. 
2. Man fandte mid, wie einft zum Vieh 


Aefopen, 
Zu Völkern, welche Meiners nennt mongolifch, 
Wo man Schamanen Tennt und feine Popen. 

3. Doc) glaubten biefe Heiden, ächt katholiſch, 
An meines Univerfalgeiftd Offenbarung, 
und fanden meine Sendung apoſtoliſch. 

4. Da bot ich denn ben zarten Seelen Nahrung, 
Gab ihnen die entzüdenden Myſterien 
Bon meiner Muf in ewige Verwahrung. 

5. Wie ich zuerft gelommen nach Siberien, 
Iſt fchwer zu fagen: nicht verweilen will ich 
Bei ſolchen allzufiglichen Materien. 

6. Mir war's beinah, als amg ih nicht 

freiwillig, 
Doch freier Wil’ ift Wahn der Philofophen; 
Drum gilt's für meine edle That doch billig. 

7. Ich lag in der Kibitle, wie im Kofen 
In ſich gehüllt das Thier des Epikurus, 
Abmwartend meines Schickſals Kataftrophen, 

8. Und fah zum Kirmament, wie Palinurus, 
Dort zeichnet’ ich bie Bahn der öden Steppen, 
Und bald ftand über meinem Haupt Arkturus. 

9. Zum Himmel führen leider! keine Zreppen, 
Sonft hätt’ ich mich ald Polftern aufgeſchwungen, 
Statt mid im Jammerthal herumzufchleppen. 
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Frei konnt' ich nun das fchöne Land bereifen, 

Wo noch kein Mufenfohn hindurchaedrungen. 
11. Mag ed mit harter Dede fich beeifen, 

Zaugt’8 nit zum Tanz und leichten Schäfer 


‚tritten, 
So fährt ein Schlitten in bequemen Gleifen. 
412. Rennthiere gab man mir vor meinen 
Schlitten. 
Doch weil Ihr dieſe Thiere noch nicht kennet, 
Muß ich Erlaubniß, ſie zu ſchildern, bitten. 
13. Ein Rennthier heißt's, weil es entſetzlich 
rennet; 
Die Stränge macht man feft an feiner Stirne, 
Die ehern ift und keine Schwäche Eennet. 
14. Wie gegen fie der fchärflte Sturmwind 


zurne, 
Sie trotzt, mit ſtattlichem Geweihe prangend, 
In welches ausgewachſen ihr Gehirne. 
15. Und Schellen, an bes Thieres Hörnern 
hangend, 
Ertönen, wenn es aufſpringt aus dem Lager, 
Mit holdem Klange die Gemüther fangend. 
16. Was es auch fript, fo bleibt es bünn 


und hager 

Hat immer Luft, doch Feine Kraft, zu buhlen, 
Vor Allem aber find die Schenkel mager. 

17. Sie fpigen fein fi, (o in welchen Schulen 
Erlernte dies Natur zu unferm orte?) 
Und enden in gefchnittne Federfpulen. 

18. Damit nun Erigelt’s leicht vermehte Worte 
Auf jenen weißen Flächen unermüdlich, 
So tommt man rafch von ein= zum andern Drte. 

19. Ich fuhr umher, bemüht, bie Völker 


riedlich 

Und ſanft, wie Manco Capac einſt, zu bilden, 
Die an Geſtalt und Sitten unterſchiedlich. 

20. Erſt an den Werkeltägiſchen Gefilden 
Fand ich die naturaliſchen Klotzaken, 
Die alle Kunſt verſchmähn, gleich weiſen Wilden. 

21. Darauf gelangt' ich zu den Zotiaken, 
Die haben ſich um meinen Bahrdt geriſſen, 
Auch ſaßen mir die Schmutzken auf den Haken. 

22. Drum flüchtet' ich mich zu den Zähre⸗ 


giſſen, 
Die tragen voll Humanität den Buſen, 
Auf volle Thräneneimer ſtets befliſſen. 

23. Nächſt ihnen wohnen dann die Tugenduſen, 
Ein edles Volk; wie konnt' ich beide rühren 
Durch Niederkunften meiner zarten Muſen! 

24. Sie haben die Quergiſen und Plattkiren 
Zu Bundsgenoſſen, wider die Fantaſten, 

Die bloß nach Schönheit dichten, Krieg zu führen. 

25. Wer glaubt es? den Quergiſen ſtand der 

Kaſten 
Des Hirns viel weiter hinterwärts zur Linken; 
Die Hand verdrehten ſie, wenn ſie was faßten. 
26. Sein ſchräges Auge ließ. der Plattkire 
blinken, 
Mich mit gepletfchter Nafe freundlich drückend, 
Daß ich vor Inbrunſt glaubte hinzuſipken. 
27. Wie war es mir, dem Menfchenfreund, 
beglüdend, 
Mein Herz zu taufchen da mit Al: und eben ! 
Kein Beifall war mir jemals fo entzüdenbd. 

28. Viel Liebes thaten mir die Dummojeben, 
Anmaßungslos und ohn’ damit zu prahlen, 
Auch die Wifchwafchen priefen meine Reben. 
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29. Geiftreicher find jeboch "die Lahmſchädalen, Nach Wismar, Lübel und Hamburg hin. 
Sie fühlten meiner Späſſe feine Spige, Die Schneider kamen in hellen Haufen 15 


Dann fah ich ihre breiten Baden ftralen. 

30. Sie haben fig mit einem großen Schlige 
Den Munb erweitert, um voll aus zu lachen, 
So weit geht die Liebhaberei zum Wite. 

31. Allein was foll ich viele Worte machen ? 
Denn von Rowaja= Semla bie Irkugtzkoi 
Gewann ich jedes Volk für meine Sachen. 

32. Sie fandten Boten aus nad Y⸗a⸗kutzkoi, 
Für mich ein Ehrendenkmal auszufinnen, 

Unb bauten mir die neue Stadt Kogbußkoi. 

33. Die treuen Mobuinen wohnen drinnen, 
Sie wird bie Pyramiden überleben. 

Am Irwiſchfluſſe prangen ihre Binnen. 

34. Die Bücharei dehnt grängenlos und eben 
Dicht Hinter ihr die wohlbebauten Fluren, 

Auch liegt bie große Sünbarei baneben. 

35. Und Alle, bie Kotzbutzkoi fahn, erfuhren, 
Daß fie die Zauberkraft von meinem Namen 
Umſchuf zu theatralifchen Naturen. 

36. Was auf den Gaſſen vorging, warb zu 

Dramen, 
Das ganze Klatfehpad fah und fpielte Schaufpiel, 
Umgeben rings von ew’gen Panoramen. 
37. Trieb man bie Schweine dur, fo war's 
ein Saufpiel, 
Es häuften fo fich die Theaterſtreiche, 
Dog keiner aus der Zäufchung je herausfiel. 

38. Auch flogen, Zauben gleich, in jedes 

weiche 


Gemuüth die edlen Thaten ſchon gebraten 
In dem dramatiſchen Schlaraffenreiche. 
39. Ich ruht’ und ſah, wie wohl es mir ge⸗ 
rathen, 

Da fcholl mir eine Stimm’ aus goldner Wolle: 
„ Santt Kogebue! Du ftreuteft Drenfchheitäfanten; 
40. Drum fei geehrt bei allem Erdenvolke. 

Jetzt ſahſt Du apokalyptiſche Viſionen 
Von Deinem Ruhm in allegor'ſcher Wolke. 
41. Deutſchland hegt die unzähl'gen Nationen, 
Die Du beſuchſt, im heimiſchen Reviere; 
Hier iſt Kotbutzkoi, und hier ſollſt Du wohnen!“ 
43. Da wacht' ich auf; die Spuren ber Renn⸗ 
thiere, 
3um 3eicdhen, daß ich nur gereist im Schlummer, 
Sah ih noch ftehn auf manchem Rieß Papiere, 
Und ſchickt' es gleich zum Drud an Gotthelf 
Kummer. 


XXIV. Sarabel vom Euleufpiegel 
und den Schneidern. 


Unter vielen löblichen Thaten, 

Die Eulenfpiegeld Wige gerathen, 

Iſt Eine von fondrer Lehr’ und Nugen, 

Wie er die Schneider zurecht thät flugen. 
5 Nah Roſtock, der berühmten Stabt, 

Beſchied er fie zu gemeinem Rath, 

Sr woll’ ihnen Etwas offenbaren, 

Auf ewige Zeiten zu bewahren, 

Daß Jeder es auf bie Beinen vererbe, 
10 Eine große Sad) für ihr Gewerbe. 

Durch ein Ausfchreiben gab er Kunde 

Den wendifchen Städten in die Runde, 

In Holftein, Pommern, bis Stettin, 


Bon ihren Werkftätten hergelaufen, 
Bracht’ jeder Scheer’, Elle, Nadel und Zwirn, 
Und plagt’ im Voraus drob fein Gehirn, 
Was er boch Neues hätt’ erſonnen, 
Das fie noch nicht gewußt, noch begonnen. 20 
Als fie nun warteten auf dem Plag, 
Stieg Eulenfpiegel, der ſchlaue Frag, 
Frei hinauf in ein hohes Haus, 
Und ſchaute oben zum Fenfter hinaus. 
„ Shrbare Meifter vom Schneidergewerke,“ 25 
So fprad er, „ijeber hör’ und merke: 
Habt Ihr Scheer, EM und Nadel gut, 
Dazu noch Zwirn und Kingerhut, 
So habt Ihr zu Eurem Handwerk genug; 
Das Schafft fi Jeder mit gutem Zug. 30 
An allem Dem ift eine Kunft, 
Nur Eines, bitt’ ich; bemerkt mit Gunft, 
Wenn Ihr die Nabel habt eingeöhrt, 
So madıt einen Knoten, wie fich gehört, 
Ans andere Ende bed Fadens recht, 35 
Das Ihr umfonft viel Stiche nicht ſtecht. 
Denn, wenn Ihr nicht den Knoten Tnüpft, 
Der Faden Euch durch das Tuch hinfchlüpft; 
So bringt Ihr nimmer zu Stand die Naht: 
Vergeßt es nicht; dieß ift mein Rath.“ 40 
Die Schneider ſahen einander an, 
Sprach Jeder zu ſeinem Nachbarsmann: 
„Was iſt das für eine Phantaſey, 
Daß er uns ruft ſo weit herbey? 
Schon lange wußten wir dieſe Kunſt; 45 
Unſre Reiſe war gar umſunſt.“ 
Der Schalksnarr, als er Solches ſah, 
Sprach: „Was vor tauſend Jahren geſchah, 
Das iſt oft Niemand eingedenk; 
Drum feiner Müh' ſich Keiner kränk'.“ 50 
Auch meynt er, ſollten ſie ſich ſchämen, 
Statt Danks mit Unwillen aufzunehmen 
Die Treu', ſo er zum Handwerk trüge. 
So ſchlich er ſich fort auf neue Züge. 
Die Schneider ſchalten zwar mit Recht 55 
Auf Eulenſpiegel, den ſchlimmen Knecht, 
Doch wollt Ihr erwägen des Spruches Sinn, 
So bringt er vielleicht Euch noch Gewinn. 
Ich weiß wohl Manchen, dem's thät vonndthen, 
Daß wir nah Roſtock ihn entböten. 60 
»s gibt Leute, bie Ihr alle kennt, 
Der Weltweisheitlehrer ‚man fie nennt, 
Die find in diefen Zagen bemüht, 
Wo Wiffenfhaft und Kunft erblüht, 
Aus mandherlei Lappen von geiftigen Kleidern 65 
Dem alten Adam ’nen Rod zu fchneibern. 
Sie nehmen bie Brille nach Schneiberart 
Vor bie Augenbraunen, ftruppig behaart, 
Sie kauern auf einem Tiſche hoch, 
Und fteden die Füße durch das Loch, 70 
Sie halten bie Nabel zur Rabelfpine, 
um recht zu treffen die ſchmale Ritze, 
Sie ziehen den Kaden hindurch gar fein, .. 
Das Knötlein vergeffen fie allein. 
So nähn fie, daß ihnen ber Schweiß ausbricht, 75 
So will die Raht doch fördern nicht, 
Und nimmer will fi der Mantel geftalten, 
Der Leib und Seele zufammen foll halten. 
Die Nadel heißer Logica, 
Der Faden Metaphyfica, 80 
Und was fothanes Knötlein bedeute, 
Das merken nun fehon die gefcheidten Leute. 
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Die Weltweifen aber fpüren’s nicht, 
Weil’s ihnen am tüchtigen Sinn gebridht. 


85 O Eulenfpiegel, Du weifer Narr, 


Schau auf der heutigen Welt Wirrwarr. 
Kannft Du vom Grab’ erftehn, fo komm, 
und made durch Spott die Narren fromm. 


XXV. Die Sylibeumaße. 


1. Der Berameter. 


Gleichwie fih dem, der die See durchſchifft, auf 
offener Meerhöh’ 
Rings Horizont ausdehnt, und ber Ausblick nir- 

gend umfchräntt ift; 
Daß der ummölbende Himmel bie Schar zahl: 
lofer Geftirne 
Bei heil athmender Luft abfpiegelt in bläulicher 


iefe: 
5 So aud) trägt bad Gemüth ber Herameter; ruhig 


umfaffend, 
Nimmt er des Epos Olymp, bas gewaltige Bild, 
in den Schoß auf 
Kreifender Fluth, urväterlich fo den Gefchlechtern 
der Rhythmen, 
Wie vom Okeanos quellend, bein weithin fird- 
menben Herrſcher, 
Ale Gewäſſer auf Erden entriefeln oder ent- 
braufen. 


10 Wie oft Seefahrt kaum vorrüdt, mühvolleres 


Rudern 
Kortarbeitet das Schiff, dann plöglich der Wog’ 
Abgründe 
Sturm aufwühlt, und den Kiel in ben Wallungen 
fhaufelnd bahinreißt: 
So kann ernft bald ruhn, bald flüchtiger wieder 
enteilen, 
Bald, o wie kühn in dem Schwung! der Hexameter 


immer ſich ſelbſt gleich, 


15 Ob er zum Kampf des heroiſchen Lieds uner⸗ 


müdlich ſich gürtet, 


Oder, der Weisheit voll, Lehrfprüche ben Hören⸗ 
ben einprägt, 
Oder, gefelliger Hirten Idyllien lieblich umfld: 


ert. 
Heil Dir, Pfleger Homers! ehrwürdiger Mund 
der Orakel! 
Dein will ferner gebenten ih noch und andern 
Gefanges. 
3 Der Jambe 
Wie rafche Pfeile fandte mich Archilochos, 
Vermiſcht mit fremden Zeilen, body im reinften Maß, 
Im Rhythmenwechſel meldend feines Muthes 


Sturm. 
Hoch trat und feft auf Dein . Kothurngang, 
Aeſchylos: 


Großart'gen Nachruck ſchafften Doppellängen mir, 
Sammt angefhwellten Wörterpomps Erhöhuns 
en 


gen. 
Fröhlicheren Feſttanz Iehrte mich Ariftophanes , 
Labyrinthifcheren:: die verlarute Schar anführend 


ihm, 
Hin gaukl' ich zierlich in der beflügelten Yüßs 
den Eil. 


8. Der Eholiambe oder Skazon. 
Der Choliambe fcheint ein Vers für Kunfl- 


richter, 
Die immerfort voll Nafeweisheit mitfprechen, 
Und Eins nur wiſſen follten, daß fie Nichts 


wiffen, 

Wo bie Kritik hinkt, muß ja auch der Vers lahm 
ein. 

Wer fein Gemüth labt am Gefang ber Radıt- 
eulen, 

Und wenn bie Nachtigall beginnt, das Ohr zu: 


ſtopft, 
Dem ſollte man's mit u Diffonanz ab⸗ 
aun. 





Sriedrich von Schlegel. 


I. Im Walde. 


1. Windes Raufchen, Gottes Flügel, 
Tief in kühler Waldesnacht; 
Wie der Held in Roſſes Bügel, 
Schwingt ſich des Gedankens Madıt.. 
Wie die alten Tannen ſauſen, 
Hört man Geiſtes Wogen brauſen. 
2. Herrlich iſt der Flamme Leuchten 
In des Morgenglanzes Roth, 
Oder, die das Feld befeuchten, 
Blitze, ſchwanger oft von Tod. 
Raſch die Flamme zuckt und lodert, 
Wie zu Gott hinaufgefodert. 


3. Ewig's Rauſchen ſanfter Quellen, 
Zaubert Blumen aus dem Schmerz; 
Trauer, doch in linden Wellen, 
Schlägt uns lockend an das Herz; 
Fernab hin der Geiſt gezogen, 

Die uns locken durch die Wogen. 

4. Drang des Lebens aus ber Hülle, 

Kampf ber ſtarken Zriebe wild, 
Wird zur fchönften Liebesfülle , 
Durch des Geiſtes Hauch geftillt. 
Schöpferifcher Lüfte Wehen 

Fühlt man durch die Seele geben. 

5. Windes Raufchen, Gotted Flügel, 
Tief in dunkler Waldesnacht! 
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Brei gegeben alle Zügel, 

Schwingt fich des Gedankens Macht, 
Hört in Lüften ohne Graufen 

Den Geſang ber Geifter braufen. 





Il. Gebet. 


1. Wie könnt' ich Water, noch wohl gagen, 
Da Deine Hand mich fichtbar führt? 
Das Unglüd foll mich nicht zerfchlagen, 
Dankbar hab’ ich es oft gefpürt. 
Run fühl’ ich recht ein feit Vertrauen, 
Ruhig, auf was da kommt, zu fchauen ; 
Dein Wink ift, was mid trifft, Dein Ruf, 
Dir hab’ ich ganz mich übergeben, 
Vollführend treu, was mein Beruf, 
Und darf nad) anderm Gut nidht ftreben. 
2. So lange der Natur in Armen, 
Der erftgeborne Erbenfohn 
An ihrer Bruft nur will erwarmen, 
Wo fände wohl fein Herz den Lohn? 
Da muß er bald ſich freu’n, bald weinen, 
Der flücht'gen Schönheit Kranz vereinen, 
Und Herz von Herzen bann getrennt, 
Sn mwüfter Leere umgetrieben, 
Flieht ihn das Leben, wie er's Eennt, 
Er fühlt den Zod in feinem Lieben. 
3. Nun aber weiß id, wie Du leitefl, 
Die felber fi Dir anvertraut, 
Wie Allen Du den Weg bereiteft, 
Die Du ald Kinder haft gefchaut. 
Endlich erwacht vom ird’fchen Schlummer, 
Gemwaffnet gegen Sorg’ und Kummer, 
Kühl’ ih mit Beben die Gewalt 
Des hohen Bundes im Gebete, 
Wo diefer Erb’ der Geift entwallt 
3u Gott als feiner Ruheſtäte. 
4 Wer einmal, Here! Dich angerufen, 
Zritt ein in frembe Geifteöwelt, 
Kühn mwanbelt er die Himmelsftufen, 
Wo Deiner Liebe Hauch ihn hält; 
Ein Leuchten aus des Herzens Grunde 
Knüpft ihn an Did zu ew’gem Bunde. 
Frei von ber ird'ſchen Feflel Band, 
Dem weltlichen Geſchick entzogen, 
Leitet fortan ihn Deine Hand 
Durch dieſes Dafeins wilde Wogen. 
5. So laſſ' auch mich nicht unterfinten, 
Verdopple mir noch Kraft und Muth, 


- Gehorfam folg’ ich Deinen Winten, 


Dein ift mein Trachten, Dein mein Blut. 
und woll'n mid Schmerzen wild ergreifen, 
Der Trauer Sturmwind unftät ſchweifen, 
&o führe Du mir Freunde zu, 

Die Dir getreu in gleicher Liebe, 

In's Herz mir hauchen fanfte Rub, 
Männlich vereint mit flartem Triebe. 

6. Mit Muth fol fi der Mann umkleiden 
Sn biefer wilden Zeiten Sturm, 
Standhaft baftehn in allen Leiden, 

Im wüſten Meer ein Felfenthurm; 
Ze grimmiger bie Feinde ſchnauben, 
So fefter an den Retter glauben, 
Der uns den Frühling wieder bringt; 
Wenn einft die ird'ſche Pforte offen, 
Der Geift hinauf zum Vater dringt, 
Erfüllt wird, was wir Alle hoffen. 


III. Im Speßbart. 


1. GSegrüßt fei Du viel lieber Wald! 
Es rührt mit wilder Luft, 
Wenn Abende fern das Alphorn Ichallt, 
Erinn’rung mir bie Bruft. 

2. Jahrtaufende wohl flandft Du fchon, 
O Wald! fo dunkel, kühn, 
Spradjft allen Menfchentünften Hohn, 
Und webteft fort Dein Grün. 

3. Wie mächtig diefer Aeſte Bug, 
und das Gebüſch, wie dicht! 
Was golden fpielend kaum burchfchlug 
Der Sonne funtelnd Licht. 

4. Nach oben ſtrecken fie den Lauf, 
Die Stämme grab’ und ſtark; 
Es firebt zur blauen Luft hinauf 
Der Erde Trieb und Mark. 

5. Durch des Gebildes Adern quillt 
Geheimes Lebensblut, 
Der Blätterfhmud der Krone fchwillt 
In grüner Frühlingsglut. 

6. Natur, hier fühl’ ic Deine Hand, 
Und athme Deinen Hauch, 
Bellemmenb bringt, unb boch bekannt, 
Dein Herz in meines auch. 

7. Dann ben® id, wie vor alter Zeit, 
Du, dunkle Waldesnadht ! 
Der Freiheit Sohn ſich Dein gefreut, 
Und was er hier gedadıt. 

8. Du warſt der Alten Haus und Burg; 
3u dieſem grünen Zelt 
Drang Feines Feindes Ruf hindurch, 
rei war no da bie Welt. 





IV, Freiheit. 


1. Freiheit, fo die Flügel 
Schwingt zur Felfenkluft, 
Wenn um grüne Hügel 
Weht des Frühlings Luft; 
Sprid aus dem Gefange, 
Raufch’ in deutfchem Klange, 
Athme Waldes Luft ! 

2. Was mit Luft und Beben 
In bie Seele bricht, 

Dieß geheime Leben, 
Iſt es Kreiheit nicht? 
Diefe Wunderfülle, 
Die in Liebeshülle 

An die Sinne fpridt? 

3. Brei fi) regt und frober 
Ahndung in ber Bruft, 
und bes Waldes hoher 

Geiſt wirb uns bewußt. 
Linde Blüthenwellen 
Schlagen an und fchwellen 
Höher ftets die Luft. 

4. Höher noch entzündet, 
Flammt ber Geift empor, 
Weflen Herz verbindet 
Sich ber Freund erfor. 

Kür bie Freiheit flerben 
Sah man, Ruhm erwerben 
Dft der Freunde Chor. 

5. Brüberli verbunden 

Für ber Ehre Wort, 
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Sonbern von innen heraus bilde für ſich nur 
dad Werk. 

Ehre die marmornen Männer, denn löblich find fie 
von Ferne; 

90 Doch wenn Du glühend Dich nahft, friert auf 

ber Lippe das Wort. 

Sichft Du wo Liebe verborgen, fo hauch' ihr flam⸗ 

mende Nahrung, 
Daß der freubige Keim twachfe zum Götter: 


gebild. 
Richt den Schwächern wähle zum Freund Dir, um 
weichlich zu ruhen; 
Sondern, wer gleidy Dir an Geift, kräftig Dich 
regt und ergänzt. 
95 Bücher verfchlingend, wie Cato der ftrenge, bei 
näcdhtliher Lampe, ° 
Dräng’ ber Jahrhunderte Mark mädıtig zus 
fammen in Dir. 
Wie nach dem Golde im Schadht unermüdlich der 
Grabende fuchet, 
Grabe Du tief in das Buch , bis Du gefunden 
den Kern. 
Jegliches werde zur Kunft Dir, gebildeter, was 
Du berühreft:: 
Wem das Kleinfte zu Kein, dem ift auch Großes 
groß. 
Sa, auch das Werk, das eheuer erfaufte, «8 
bleibe Dir köſtlich; 
Aber fo fehr Du es liebſt, gib ihm Du ſel⸗ 
ber den Tod, 
Haltend im Auge das Werk, das der Sterblichen 
Keiner wohl endet: 
Denn von bes Einzelnen Tod blüh’t ja des 
Ganzen Gebild. 
4105 Lange ſchon Tannteft den Stoff Du, den Einen, deß 
Fülle unenblich; 
Kaffe nun auch ins Gemuͤth dieſes Geheimniß 
der Form. 
Kennſt die bewegliche Drei Du noch nicht und der 
Viere Gebilde, 
Wahrlich, ſo wollt' es der Gott, findeſt Du 
nimmer die Eins. 
Schauſt Du geſchwungen die Bahn hinaus fich ver: 
lieren ing Weltall? 


100 


110 Wer, was unendlich fie treibt, kennt, und die 
doppelte Kraft, 
Mag im gefälligen Kreife no Ihöner vollenden das 
Ganze! 
Iſt ja in jeglihem Kreis zwiefach bie Mitte 
und Eins. 
Lebend fei bad Gebilde ber Kunft, und lebend bie 
Einheit 


Wie in dem liebenden Paar Gine Seele nur 


ſchläg 
115 Langſam entfaltet der Keim ſi 6, es wachfen bie Bläts 
ter und Zweige, 


Bis ber farbige Kelch liebend in Feuer fi 
fhmüdt. 


In dem flammenden Schmud nun ber Liebenden 
Blume erfcheinet,, 


Was ber Gedanke nicht fagt, finnenb bie Seele 


nur fühlt. 
Nur in bes Lichtes Geftalt, das fo golden bie Sonne 
und ſendet, 


120 Hüllt ſich blüthenbefrängt rg das innere 
icht. 





Wurde Dir Blume bie Welt, Du u fefbft nur ein 
Teuchtender Spiegel, 
Fühlſt Du ewig das rn friſch in lebendiger 

it, 


elt 
Ahndeſt von muthigen Wogen umfloſſen denn bald 
das Geheimniß, 
Wie das gegliederte All en Waffer ent: 
fprang 
Siehft die Natur im freubigen Ziler und im Rin- 425 
n der Jugend, 
Siehft das ſchwellende or4 trunfen von heiſ⸗ 
ſerem Blut; 
Und es ergreift, weil Du Igaueit bie Gottheit, die 
füge Begier Dich, 
Goͤttlich zeugend das Werk, —— zu bilden 
A 


Daß ed, unfterblich gleich üm, in Ar Bi ſelber habe 
das Leben, 
Seglichen Schauenden auch göttlich "mit Leben 130 
üllt. 


Selig ber Mann der fo Große zu denken ver⸗ 

mag und zu bilden, 

Welches zu beuten ja kaum fterblicher Sprade 
vergönnt. 

Ihm wird jegliche Form und alle Gewächſe fein 


eigen, 
Sinnreich kann er fie leicht bilden zur fchönen 
Geftalt 


eftalt, 
Höher die Formen verbinden zur Form in leichtem 135 
Gewebe, 
Ewig die Spiele erneun, künftli verſchlun⸗ 
gen in Eine. 
Wirket denn, Zreunde, mit fröbtichem Muth; und 
zum Garten der Mufen 
Wandelt herkulifche Kraft Fond bie germanifche 


Vo. Leſſings Worte. 
1. Wenn Talte Zweifler roh prophetifch ſpre⸗ 


Die klaren Augen nicht das —*— mehr ſcheuen, 
Seltſam der Wahrheit Kraft in ihren Treuen 
Sich zeigt, den Blit umſonſt bie Wolken ſchwä⸗ 


en; 

2. Dann wahrlich muß die neue Zeit anbrechen, 
Dann ſoll das Morgenroth uns doch erfreuen, 
Dann bürfen auch die Künſte ſich erneuen, 
Der Menſch die kleinen Feſſeln all' zerbrechen. 

3. „Es wird das neue Evangelium kommen!“ 
So ſagte Leſſing, doch die blöde Rotte 
Gewahrte nicht der aufgeſchloßnen Pforte. 

4. Und dennoch, was ber Theure vorgenom⸗ 


men, 
Im Denken, Korfchen, — Ernſt und 
otte, 
Iſt nicht ſo theuer, wie die wen' gen Worte. 


VIII. Au Biele 


41. Vergebene wollt Ihr, daß mit Eurem Sinne 
Der Dichter eins und gleidy fei, der verachten, 


€ 
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Was trübe Euren trägen Geiſt umnachtet, 
Beforgt, wie das Verborgne er gewinne; 

2. Der Dichter, ber, wie fern die Zeit entrinne, 
Vergangenheit ald Gegenwart betrachtet, 
Und während Ihr nad Sterblichem nur trachtet, 
Unfterblich Hier fchon wirb der Zufunft inne. 

3. As no bie Flammen ftrömten, Felſen 

Hungen, 
Die alte Riefenzeit der jungen Erde, 
Iſt nah ihm gegenwärtig, gleich wie heute; 


4. Und wieder grüßt und A, von fern fein. 


erbe 
Den Frühling Gottes, daß er uns erneute, 
Hat feine Ankunft froh ſchon jetzt befungen. 


IX. Lieb, 


Süße Liebe dent in Zönen, 

Denn Gebanten ftehn zu ferne, 
Nur in Zönen mag fie gerne, 
Alles, mas fie will, verfchönen. 


1. Wenn fi) neue Liebe regt, 

Alles die Gefühle wagen, 

Die man, ach! fo gerne heat, 

Laß mich fühlen, doch nicht fagen, 
Wie die Seele fich bemest. 

Wird fie jemals fich befchränten? 
Sich in Luft und Leib zu ſenken, 
Kann fie nimmer fi entwöhnen! 
Doch mas foll das eitle Denken? 
Süße Liebe denkt in Zönen. 

2. Wenn bie Nachtigallen fchlagen, 
Hell die grüne Farbe brennt, 

Will ich, was bie Blumen fagen, 
Und das Auge nur erkennt, 

Leife kaum mich felbft befragen. 
Wenn ih wandl' auf filler Flur, 
Still verfolgend die Natur, 

Und fie fühlend denten lerne, 
Kolg’ ich den Gefühlen nur, 
Denn Gedanken ſtehn zu ferne. 

3. Wer es je im Herzen wagte, 
Zu bem Aether zu entfliehen, 

Den ber Himmel und verfagte, 
Denkt in leifen Kantafieen, 

Was er nie in Worte fagte. 
Worten ift es nicht gegeben, 
Unfre Seele zu beleben; 

Nah’ ſich ahnden fchon das Kerne, 
Lächelnd weinen, lieben, leben 
Nur in Zönen mag fie gerne. 

4. Wenn ſich füß Muſik ergoffen, 
Darf es der Gefang nur wagen, 
und in Wohllaut hingegoffen 
Leiſe zu der Laute fagen, 

Das ım Wohllaut wir zerfloffen. 
Menn man den Sefang nur Eennte, 
Ihn den Schmerzen nicht mißgönnte, 
Würben fie fich leicht verföhnen, 
Und bie fchöne Liebe könnte - 

Alles, was fie will, verfchönen. 


X. Das Mädchen. 


41. Wie fo innig, möcht? ich fagen, 
Sid der Meine mir ergibt, 


um zu lindern meine Klagen, 


Daß er nicht ſo innig liebt. 
2. Wil ich's fagen, fo entſchwebt «es; 
Wären Zöne mir verliehen, 
Flöß' es hin in Darınonieen , 
Denn in jenen Zönen lebt es. 
Nur die Nachtigall kann fagen, 
Wie er innig ſich mir gibt, 
Um zu lindern meine Klagen, 
Daß er nicht fo innig liebt. 


XI Das verfuntene Schloß. 


4. Bei Andernach am Rheine 
Liegt eine tiefe See; 
Stiller, wie die, ift eine 
Unter ded Himmels Höh’. 
Einft lag auf einer Infel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bis krachend mit Gewinfel 
Es tief hinunter fchoß. 
2. Da find’t nit Grund, noch Boden, 
Der Schiffer noch zur Stund, | 
Was Leben hat und Odem, 
Ziehet hinab der Schlund. 
So ſchritten zween Wandrer 
Zu Abend da heran, 
Zu ihnen trat ein andrer, 
Bot ihnen Gruß fortan. 
3. „Könnt’, wie vor grauen Zagen 
Das Schloß im See verfant, 
Ihr mir die Kunde fagen, 
So habet deffen Dank. 
Ich wandre ſchon feit Jahren 
Die Lande aus und ein, 
Man Wunder zu bewahren 
In meines Herzens Schrein.“ 
4. Der jüngfte von ben zween, 
Bereit ber Frage mar. 
Gr ſprach: „Das foll geſchehen, 
So wie ich's hörte zwar. 
Als noch die Burgen ftunden \ 
Lebt’ da ein Ritter gut, 
In Zrauer fefl gebunden, 
Grämt er ben flolzen Muth. 
5. Warum er das muß dulden, 
Hat Keiner noch gefagt ; 
Ob alter Väter Schulden 
Ihm das Gericht gebracht; 
Ob eigne Miffethaten 
Ihn riffen in den Schlund, 
Wo Keiner ihm mag rathen 
Sn offnen Grabes Mund.“ 
6. So ſprach von jenen Leiden 
Der jüngfte an bem Ort, 
Der Fremdling dankt den Beiden, 
Als traut’ er wohl dem Wort. 
Der Alte fprah: „Mit nichten, 
Wie fprihit Du falfh, o Sohn! 
Es foll der Menfch nicht richten, 
Find't jeder feinen Lohn. 
Wahr iſt's, ed haufen Geifter 
Da unten wundervoll, 
Doch nimmer find fie Meifter, 
Wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter gut und bieder 
War ehrentreu und recht, 
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No rühmen alte Lieder 
Das edele Geſchlecht. 

8 Nur daß fo fhwere Trauer 
Das Herz ihm hält umfpannt, 
Drum ſucht er öde Schauer, 

AU’ Freude weit verbannt, 
Und des Geſanges Klagen 
Sind feine einz'ge Luft; 
Nur diefe Wellen fchlagen 
Einfam an feine Bruft. 

9 Wohl jene Waffer brunten 
Sind voller Klag und Schmerz, 
Stets einfam wohnt dort unten, 
Wem fie gerührt das Herz. 

Denn Alles, was vergangen, 
Schwebt lockend vor dem Blid, 
Es fleigt aus dem Gefange 
Klagend die. Welt zurid. 

10. Die Gegenwart verfchwindet, 
Die Zukunft wird uns hell, 

Und was die Menfchen bindet, 
Geht unter in dem Quell. 

Wer in den Schwermuthöwogen 
Das Licht im Auge hält, 

Hat hier fhon überflogen 

Die Banden diefer Welt. 

11. So dünft mich, daß die Geifter 

Dur Neid in ihrem Grab 
Ihn, des Gefanges Meifter, 
3ogen den Schlund hinab. 
Wir fehn wie jedes Schöne 
Des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen fo bie Töne, 
Und der Gefang erftirbt. 

12. Wem alle Zukunft offen, 
Klar die Vergangenheit, R 
Set oben hin fein Hoffen, 

Flieht aus der flarren Zeit. 
Und wenn er nicht fo dächte, 
So haft bas Ird'ſche ihn; 
Wo es den Tod ihm brächte, 
Lockt es ihn fchmeichelnd hin. 

13. So treten nun bie Dreie 

Ziefer in bunfeln Wald, 

Wie er bed Danks fie zeihe, 

Erfinnt der Fremd' alsbalb. 

„Und liebt Ihr denn Gefänge, 

Ich bin Gefanges reich, 

&o follen Wunderllänge 
Erfreun Euch alfogleid. 

14. Es hebt von allen Seiten 
Geſang zu Bingen an, 

Bald Elagend,, wie von Weiten, 
Bald fchwellenb himmelan. 

Wie Meereswellen braufen, 
Bricht’3 überall hervor, 

Mit Luft und doch mit Graufen 
Hört es ihr flaunend Ohr. 

15. Der Fremd’ ift nicht zu fehen, 
Doch fcheint ein Riefenbild 
Kern übern See zu geben, 

Wie Abenbwolten mild; 


Und wie hinaufgezogen 

Sehn fie, die ihm nachſchaun, 
Rauſchen empor die Wogen, 
Sehn ed mit Luft und Graun. 


XII. Gittenfprüche. 
| 1. Andacht. 


Sern von Eitelkeit und innerm Trug, 

Nahe Did mit Andacht jedem Buch, 

Wo des Herzens flille Wahrheitskraft 

Neu bie Welt der Liebe ſich erfchafft. 

Betend wie am Altar Gottes Licht, 

So vernimm das heilige Gedicht, 

Mo des Lebens ſchmerzlich fchönes Spiel 

Di zurückſenkt in das ewige Gefühl. 

Nur ber Sehnſucht fließt der Schönheit Quell, 
Nur der Demuth fcheint die Wahrheit hell. 


8. Deuticher Sinn. 


Froh mit Freunden rafch gelebt, 
Herz zu Herzen bingeftrebt, 

Von des Frühlings Luft 'getränkt, 
Geiftes Aug’ in Geift verfentt, 
Iſt des Deutſchen Sitt’ und Art, 
Die noch nie gewandelt warb. 
Was in Kunft und Wiffenfchaft 
Fremder Himmel Hohes fchafft, 
Ward von ihm alsbald erkannt, 
Wuchs fo mächt’ger feiner Band. 
Eines ihm Verderben bringt: 
Wenn ihn fremde Sitte pingt; 
Eins empöret fein Gefühl: 
Fremder Rechte lofes Spiel; 
Ewig bleiben die uns fern, 

Ehr’ und Freiheit unfer Stern. 


8. Das Ewige. 
grüdte fallen, ofen bleichen, 
l 


the muß der Blüthe weichen; 
NRimmer doch, vom Tode grau, 


Liſcht des Himmels Sternenblau; 


Ewig auf und nieder ſchwellen 
Dieſes Meeres alte Wellen. 

Alſo auch des Menſchen Lieder 
Schallen, ſchwinden, kommen wieder, 
Jede künſtliche Geſtalt 

Blühet ſterblich, welket bald; 
Doch der Wahrheit ſelig Licht, 
All' umſcheinend, altert nicht. 
Wie die Zeit das All' zermalme, 
Grünet dieſer Hoffnung Palme; 
Gine Lieb’ im Herzen ſchlägt, 
Die gen Himmel uns bewegt ; 
Denn aus Gottes flillen Reichen 
Mußte fern der Zob entweichen, 
Und es wird ber heil'ge Glaube, 
Keiner irb’fhen Zeit zum Raube. 
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I Sehnuſucht. 


Barum Schmachten ? 

Warum Sehnen? 

Alle Thränen 

Ach! fie trachten 

Weit nah Ferne, 

Wo fie wähnen 

Schönre Sterne. 

Leife Lüfte 

Wehen linde, 

Durch die Klüfte 

Blumenbüfte, 

Geſang im Winde. 

Geifterfcherzen, 

Leichte Herzen ! 
Ach! ad! wie fehnt ſich für und für 
D fremdes Land, mein Herz nah Dir ı 
Werd’ ich nie Dir näher kommen, 
Da mein Sinn fo zu Dir fleht? " 
Kömmt kein Schifflein angefchwommen, 
Das dann unter Segel geht? 
Unentdedte ferne Lande, — 
Ad) mich halten ernfte Bande, 
Nur wenn Träume um mich bämmern, 
Sch’ ich Deine Ufer fchimmern, 
Seh’ von borther mir was winken, — 
Iſt es Freund, iſt's Menfchgeftalt ? 
Schnell muß Alles unterfinten , 
KRüdwärts hält mich die Gewalt. — 

Warum Schmadhten? 

Warum Sehnen ? 

Alle Thränen 

Ach! fie trachten 

Nach der Ferne, 

Wo ſie wähnen 

Schönre Sterne. — — 


U. Srüblingsreife. 


1. ueber Reifen Tein Vergnügen , 
Wenn Gefunbheit mit uns geht: 
Hinter uns die Städte liegen, 

Berg und Walbung vor mir fleht. 
Jenſeit, jenfeit, ift der Himmel heiter, 
Zreibt mich rege Sehnſucht weiter. 

2. Schau Did) um, und laß bie trüben Blicke, 
Sieh, ba liegt die große weite Welt, 

In der Stadt blieb alles Graun zurüde, 
Das den Sinn gefangen hält. 

Endlich wieder Himmel, grüne Flur, 
Groß und Tiebli die Natur. 

3. Auch ein Mädchen muß Dich nimmer quälen, 
Kommft ja doch zu Menfchen wieder hin, 
Nirgend wird e8 Dir an Liebe fehlen, 

Iſt Dir Lieben ein Gewinn: 
Darum laß bie trüben Blicke, 
Altenthalben blüht Dein Glücke. 


4. Immer munter, Freunde, munter, 

Denn mein Mädchen wartet fchon, 
Zreibt den Fluß nur rafch hinunter, 
Denn mi dünkt, mich lodt ihr Ton. 
Sünftig find uns ale Winde, 

Stürme fchweigen, Lüfte fäufeln Linde. 

5. Siehſt Du die Sonne nicht 
Glänzen im Bad ? 

Wo Du bift, fpielt das Licht 
Sreundlih Dir nad). Ä 

. Durch den Wald Zuntelfchein, 
Sieht in den Quell; 

Kudt in die Fluth hinein, 

Macht taufend Ströme Hell. 

7. &o auch ber Liebe Licht, 
Wandelt mit Dir; 

Löfchet wohl nimmer nicht, 
Iſt dorten bald, bald hier. 

8. Liebft Du bie Morgenpracht, 
Wenn nach ber ſchwarzen Nacht 
Auf dbiamantner Bahn . 

Die Sonne ihren Weg begann ? 

9 Wenn alle Vögel jubeln laut, 
Begrüßen fröhlich des Tages Braut, 
Wenn Wolken fi) zu Küßen fchmiegen, 
In Brand und golbnem Yeuer fliegen ? 

410. Auch wenn bie Sonne am ben Wagen 

lenkt, 
und hinter ihr das Morgenroth erbleicht, 
Luft, Heiterkeit durch alle Welt hinfleugt, 
Bis fi zum Meer die Göttin fentt. 

41. und dann funteln neue Schimmer 
Ueber See und über Land, 

Erd’ und Himmel im Geflimmer 
Sich zu Einem Glanz verband. 

12. Prächtig mit Rubinen und Sapphiren, 
Siehft Du dann den Abendhimmel prangen, 
Goldenes Geſchmeide um ihn bangen, 

Edelſteine Hals und Naden zieren, 

Und in holder Gluth die fchönen Wangen. 
Drängt ſich nicht mit flillem Licht der Chor 
Aller Sterne, ihn zu fehen, vor? 

Zubeln nicht die Lerchen ihre Leber, 

Zönt nicht Fels und Meer Gefänge wieder? — 

13. Alfo wenn bie erfle Liebe Dir entſchwunden, 
Mußt Du weibifch nicht verzagen, 
Sondern breift Dein Glüde wagen, 

Bald haft Du die zweite aufgefunden: 
Und Fannft Du im Raufche dann noch Elagen: 
Nie empfand ich, was ich vor empfunden? 

14. Nie vergißt der Frühling wiederzulommen, 

Wenn Störche ziehn, wenn Schwalben auf ber 
Wiefe find, 

Kaum ift dem Winter die Herrfchaft genommen, 

So erwacht und lächelt das goldne Kind. 

15. Dann fudht er fein Spielzeug wieder zu: 

fammen, 

Das der alte Winter verlegt und verflört, 

Er putzt ben Wald mit grünen Flammen, 

Der Nachtigall er die Lieber Iehrt. 
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16. Er rührt den Obſtbaum mit röthlicher 
and 
Er klettert hinauf bie Aprikofenwand, 
Wie Schnee die Blüthe noch vor bem Blatt aus- 


dringt, 
Er fchüttelt froh das Köpfchen, daß ihm bie 
Arbeit gelingt. 
47. Dann geht er, und fchläft im waldigen 
Grund, 
und haucht ben Athem aus, den füßen, 
um feinen zarten rothen Mund 
Im Graf Biol und Erbbeer fprießen : 
Wie röthlih und bläulich lacht 
Das Thal, warn er erwacht! 
18. In ben verfchloßnen Garten 
Steigt er uüber's Gitter in Eil', 
Mag auf ben Schlüffel nicht warten, 
Ihm ift keine Wand zu fleil. 
19. Er räumt den Schnee aus dem Wege , 
Er fchneidet das Burbaumgehäge, 
Und feiert aud) am Abend nicht, 
Er fchaufelt und arbeitet im Mondenlicht. 
20. Dann ruft er: wo fäumen bie Spiel 
fameraben, 
Daß fie fo lange in der Erbe bleiben? 
Ich habe fie alle eingeladen, 
Mit ihnen bie fröhliche Zeit zu vertreiben. 
21. Die Lilie kommt und reicht die weißen 
Finger, 
Die Tulpe fleht mit didem Kopfpug da, 
Die Rofe tritt befcheiden nah, 
Aurikelchen und alle Blumen, vornehm und ges 


nger. 
22. Der bunte Teppich ift nun geftidt, 
Die Liebe tritt aus Zasminlauben hervor. 
Da banken die Menfchen, da jaudhzet ber Vögel 
ganzes Chor, 
Denn Alle fühlen ſich beglückt. 
23. Dann küßt ber Frühling bie zarten Blus 
menwangen, 
und fcheidet und fagt: ich muß nun gehn. 
Da flerben fie alle an füßem Verlangen, 
Daß fie mit wellen Häuptern ftehn. 
2%. Der Frühling fpricht: vollendet ift mein 


un, 

Sch habe ſchon die Schwalben herbeſtellt, 
Sie tragen mid in eine andre Welt, 
Sch will in Indiens duftenden Gefilden ruhn. 

25. Ich bin zu Mein, das Obſt zu pflüden, 
Den Stod ber ſchweren Zraube zu entlleiden, 
Mit der Senfe das goldene Korn zu ſchneiden, 
Dazu will ich den Herbſt Euch ſchicken. 

26. Ich liebe das Spielen, bin nur ein Kind, 
Und nicht zur ernſten Arbeit ‚gefinnt ; 
Doch wenn Ihr des Winters überdrüßig ſeid, 
Dann komm ich zurüd zu Eurer Freud’, 
Die Blumen, die Wögel nehm’ ich mit mir, 
Wenn Ihr erndtet und keltert, was follen fie hier? 
Ade! ade! ift die Liebe nur ba, 
So bleibt Cuch der Frühling ewiglich nah! 


II. Andacht. 


1. Wann das Abenbroth die Haine 
Mit den Abfchiebeflammen küßt, — 
Wann im präct'gen Worgenfcheine 
Lerchenllang bie Sonne grüßt, — 


2. O dann werf ich Zubellieber 
Ans Lobpreifen ber Natur, 

Echo fpricht die Töne wieder, 
Alles preist ben Ew'gen nur. 

3. Mit den Quellen geht mein Grüßen, 
Und das taube Herz in mir. 

Hat dem Bott erwachen müſſen, 
Der uns fchirmet für und für. 

4 Meereöwogen laut erklingen, 
In den Wäldern wohnt mandı Schall; 
Und wir follten nicht befingen, 

Da die Freude überall? 


IV. Radt. - 

1. Im Windsgeräuſch, in ſtiller Nacht 
Geht dort ein Wandersmann, 
Er ſeufzt und weint und ſchleicht ſo ſacht, 
Und ruft die Sterne an: 
Mein Buſen pocht, mein Herz iſt ſchwer, 
In ſtiller Einſamkeit, 
Mir unbekannt, wohin, woher, 
Durchwandl' ich Freud' und Leid; 
Ihr kleinen goldnen Sterne, 
Ihr bleibt mir ewig ferne, 
Ferne, ferne, 
und ach! ich vertraut' Euch ſo gerne. 

2. Da klingt es plotzlich um ihn ber, 
Und heller wird die Nacht. 
Schon fühlt er nicht fein Herz fo ſchwer, 
Gr dünkt fi) neu erwacht: 
DO Menfh, Du bift uns fern und nah, 
Doch einfam bift Du nicht, 
Vertrau' und nur, Dein Auge fah 
Oft unfer flilles Licht: 
Wir Heinen golbnen Sterne 
Sind Dir nicht ewig ferne; 
Gerne, gerne, 
Gebenten ja Deiner bie Sterne. 


V. Serbftlied. 


1. Feldeinwärts flog ein Wögelein, 
und fang im muntern Gonnenfdhein 
Mit fügem wunderbaren Zon: 

Abe, ich fliege nun bavon, 
Weit! weit! 
Reif ich noch heut. 

3. Ich horchte auf den Keldgefang, 
Mir ward fo wohl und body fo bang: 
Mit frohem Schmerz, mit trüber Luft 
Stieg wechfelnd bald und fan die Bruft: 

Herz! Herz! 
Brichſt Du vor Wonn’ oder Schmerz? 

3. Doc als ich Blätter fallen fah, 
Da fagt’ ich: Ach, der Herbſt ift da, 
Der Sommergaft, die Schwalbe , zieht, 
Vielleicht zu Lieb und Sehnſucht flieht, 

Weit! weit! - 
Raſch mit der Zeit. 

4. Doc rüdwärts kam ber Sonnenfcein , 
Dicht zu mir drauf das Wögelein, 

Es fah mein thränend Angeſicht 
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und fang: bie Liebe wintert nicht, 
Kein! nein! 
Iſt und bleibt Frählingsfchein. 





VI Arbeit. 


4. Vorwärts wandeln, wiederkehren, 
Und das Rohe neu geftalten,, 
Ordnung in Verwirrung fchalten, 
Wird auf Erben immer währen. 

2. Was geweien, kommt auch wieber, 
Zukunft ift dereinft vergangen, 
Sterben muß jebweb erlangen, 
Und bie Erde zieht uns nieder. 

3. Menfchen, Element, Raturen 
Stehn zum Kampfe ftets gerüftet, 
Alles ſchreckt und Iodt; uns Lüfte 
Wandeln auf ber Erde Spuren. 

4. Jeder weiß, wie e8 gewefen, 
Wenn er Gegenwart beachtet ; 
Wer fih felber recht betrachtet, 
Kann die ganze Erde Iefen. 

5. Wie der Streit fich felbft verfühnet, 
Friede wird aus Krieg erzeuget, 
Wie der Regen hebt und beuget, 
&o bie Erbe wird verfchönet. 

6. Alle Mühe rennt zum 3iele, 
Zum Genuffe wirb das Streben: 
Alfo zieht Arbeit und Leben 
Sn ber Erbe wild Gewühle. 





vo. Ber Troftlofe. 


41. Diät von Felfen eingefchloffen, 
Wo die ftillen Bächlein gehn, 
Wo die dunkeln Weiden fproffen, 
Wunſch' ich balb mein Grab zu fehn. 
Dort im kühlen abgelegnen Thal 
Sud ih Ruh’ für meines Herzens Qual. 
2. Hat fie Dich ja doch verftoßen , 
Und fie war fo füß und fchön ! 
Zaufend Thränen find gefloffen, 
Und fie durfte Dich verſchmähn — 
Suche Ruh’ für Deines Herzens Qual 
Hier ein Grab im einfam grünen Thal. 
9. Hoffend und ich ward verfloßen, 
Bitten zeugten nur Verſchmähn — 
Dicht von Felfen eingefchloffen, 
Wo bie flillen Bächlein gehn, 
Hier im ftillen einfam grünen Thal, 
Sud’ zum Zrofte Dir ein Grab zumal! — 





vIH. Die Seimath. 


41. 3 ſeh die Heimath wieder, 
Die lange ferne blieb, 
Sie träufelt Wonne nieber, 
Sie hat ihr Kind fo lieb. 

2. Roll Liebe reichen Bäume 
Mir froh die grüne Band, 
Sch fteh und finn’ und träume, 
Und Alles thut befannt. 


3. Verſpät'te Blümchen ragen 
Neugierig aus bem Gras, 

Es ift, als ob fie fragen 
Recht zärtlich: wer ift das? 

3. Ich muß fie alle grüßen 
und wieder traulidy fein; - 

Laß, Blume, Dich noch küffen, 
Wie oft gedacht ich Dein? 

5. Da find die grünen Gänge, 

Die Steine wohl befannt, 
Und mwunberbare Klänge 
Sind hier noch feft gebannt. 

6. Es ift die Nachtigalle, 
Sie blieb an biefem Ort, 
und fagt mit füßem Schalle 
Mir noch ein fcheidend Wort. 

7. Wie treu ift diefer Sänger, 
Daß er noch mein gedacht. — 

Mir wird im Herzen bänger 
Hier in der grünen Nacht. 

8. Sie fliegen fort die Töne, 
Die Erde nimmt bas Laub, 

Was geftern grünte fchöne, 
Iſt heut des Windes Raub. 

9 O Frühling, hintergangen 
Haft Du die arme Welt, 

Erft Thlägft Du auf mit Prangen 
und lachend Dein Gezelt. 

10. Es ftehn wie Dienerfcharen 
Mit bligendem Gewehr, 

Vor Unfall Dich zu wahren, 
Die Blumen um Dich her. 

11. Die Waffer, wie Herolbe, 
Rufen Dein Kommen aus, 

Ganz ausgefhmüdt mit Golbe 
Sf Deine Flur und Haus. 

12. Die Vögel fliehn und ziehen, 
Mit Wollen fpielen fie, 

Und alle Blumen blühen 
Und duften fpät und früß. 

13. Die Rofe kommt mit Scheinen, 
Und ruft: nun liebet all! 

Wer follte wohl nicht weinen 
Bei diefem fügen Schall ? 

14. Und wie man fich befinnet, 
Das Auge thränenfchwer, 

Die Blüthe Frucht gemwinnet 
und ruft den Sommer ber. 

15. Was hilft es doch, zu flüchten 
Zum grünen, Fühlen Wald, 

Wenn bier aus allen- dichten 
Zweigen ein Klaglieb fchallt ? 

16. Die Nachtigall will verfünden 
Mas Schmerz und Kiebe fei, 
©ie Tann ben Zon wohl finden 
Und fingt ihr Herze frei. 

17. Bald werben ftumm bie Bäume, 
Die Blumen blühen ab, 

Erwachen alle Träume, 
Und fehn vor fi ein Grab. 

18. Es fallen wie die Tobten 
Wunſch, Luft und Leben hin, 
Verlieren gern ben Othem, 

Nah Sterben geht ihr Sinn. 
19. Da wird erzeugt in Schmerzen 
Zulegt der heiße Wein, 
Er ift ein wildes Scherzen 
Vom Tod fich zu befrein. 
20. Nun fühl’ ich mich verloren 
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Es wird der Tod geboren, 
Er bringt mir tiefes Leid. 

21. Die Erde ungefchmüdet, 
Blumlos und ohne Grad, — 
Wohl hab’ ich Dich erblidet, 
Die Heimath ift nun das. 

22. Du rufft mit flillem Winken 
Mid wie das Laub herab, 
Und gern will ich verfinten 
Sn biefes offne Grab. 

23. Doch kommt nicht Frühling wieder? 
Bleibt nicht die Liebe neu? 
Es ftehn ja muntre Lieder 
Mir baldigft wieder bei. 

24. Hab’ ih nicht Zroft gegeben ? 
Sft nicht mein Blid erkannt? 
So bin ich auch dem Leben 
Bon Neuem zugewandt. 

25. Die Himmelstlüfte fpielen 
Mild durch mein Herz dahin, 
Das tft ein felig Fühlen, 
Als ob im Mai ich bin! 

26. Wie fliehen viele Wegen 
Dinab in Strom und Meer, 
Und muthig angeflogen 
Schmwimmt neue Flut baher. 

27. Liebe kann nicht verfiegen, 
Sie ift ein ew’ger Quell, 
Will jedes Bild verfliegen, 
Bleibt doch ihr Antlig hell. 

28. Drum will ich nicht verzagen, 
Run finge, neues Herz, 
Und will ich Leiden Elagen, 
Verfhönt Sefang den Schmerz. — 


IX. Qagbdlieb. 


41. Froh und luſtig zwifchen Steinen 
Geht der Jüngling auf die Jagd, 
Seine Beute muß erfcheinen 
In den grünlebend’gen Hainen, 

Sucht' er auch bis in die Nacht. 

2. Seine treuen Bunde bellen 
Durch die ſchöne Einſamkeit, 

Durch den Wald die Hörner gellen, 
Daß die Herzen muthig fchwellen: 
O Du fchöne Zägerzeit! 

3. Seine Heimath find bie Klüfte, 

Alle Bäume grüßen ihn, 

Raufchen ftrenge Herbftestüfte,. 

Find’t er Hirfh und Reh, die Schlüfte 
Muß er jauchzend dann burdyziehn. 

3. Laß dem Landmann feine Mühen 
Und dem Schiffer nur fein Meer, 
Keiner fieht in Morgens Frühen 
&o Aurora’ Augen glühen, 

Hängt der Thau am Grafe ſchwer, 

4. Als wer Jagd, Wild, Wälder kennet, 
Und Diana lacht ihn an, 

Einft das fchönfte Bild entbrennet, 
Die er feine Liebfte nennet: 
O beglüdter Jägersmann! 


— — 










X. Die Blumen. 


41. Sieh die zarten Blüthen keimen, 
Wie fie aus fich felbft erwachen , 

Und wie Kinder aus ben Träumen 
Dir entgegen lieblich Lachen. 

2. Shre Farbe ift im Spielen 
Bugelehrt der goldnen Sonne, 

Deren heißen Kuß zu fühlen, 
Das ift ihre höchſte Wonne: 

3. An den Küffen zu verſchmachten, 
Zu vergehn in Lieb’ und Wehmuth; 
Alfo ftehn, die eben lachten, 

Bald verwelkt in fliler Demuth. 

4 Das ift ihre höchfte Freude, 
Sm Geliebten ſich verzehren, 

Sid im Tode zu verflären, 
Zu vergehn in füßem Leibe, 

5. Dann ergießen fie die Düfte, 
Shre Geifter, mit Entzüden, 

Es beraufchen fidy die Lüfte 
Sm balfamifchen Erquiden. 

6. Liebe kommt zum Menfchenherzen, 
Rest bie golbnen Saitenfpiele, 

Und die Seele fpricht: ich fühle, 
Was das Schönfte fei, wonach ich ziele, 
Wehmuth, Sehnſucht und der Liebe Schmerzen. 





XI Liebe. 


1. Weht ein Ton vom Keld herüber 
Grüßt mid immerdar ein Freund, 
Spricht zu mir: was weinft du Lieber ? 
Sieh, wie Sonne Liebe fcheint: 

Herz am Herzen ftets vereint, 
Gehn die böfen Stunden über, 

2. Liebe denkt in füßen Tönen, 

Denn Gedanken ftehn zu fern, 
Nur in Tönen mag fie gern 
Alles, was fie will, verfchönen. 
Drum ift ewig und zugegen, 
Wenn Muſik mit Klängen fpricht, 
Ihr die Sprache nicht gebricht, 
Holde Lieb’ auf allen Wegen, 
Liebe kann fich nicht bewegen 

Leihet fie den Odem nicht. 





XI. Trennung. 


41. Muß es eine Trennung geben, 
Die das treue Herz zerbricht ? 

Kein, dies nenne ich nicht leben, 
Sterben ift fo bitter nicht. 

2. Hör’ ich eines Schäfers Flöte, 
Härme ich mid) inniglich, 

Sch’ ich in die Abendröthe, 
Den?’ ich brünftiglidy an did. 

3. Gibt es denn Fein wahres Lieben? 
Muß denn Schmerz und Zrauer fein? 
Wär’ ich ungeliebt geblieben, 
Hätt' ich doch noch Hoffnungsfchein. 

4. Aber ſo muß ich nun klagen: 

Wo iſt Hoffnung, als das Grab? 
Fern muß ich mein Elend tragen, 
Heimlich ſtirbt das Herz mir ab. 
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XOI Wald, Garten und Berg. 


Der Wald. 


Der frifche Morgenwind 
Durch unfre Zweige geht, 
Rührt jedes Blatt gefchwind, 
Wenn er fo wohlgemuth durch alle Aefte weht. 
KRühr’ dich, o Menſchenkind, . 
Was foll die Bangigkeit ? 
Wirf ab bein kleines Leid, 
Komm’, komm' in unfern Schatten grün, 
Wirf alle Sorgen hin, 
Erſchließ' dein Herz ber Freubigkeit. 
Wir rühren mit Zweigen 
In den Himmel hinein, 
Und fpüren fo eigen 
Den glänzenden Schein: 
Mit Fingern, mit Zweigen, mit Aeften, 
Durchrauſcht von fpielenden Weften, 
Durdyfungen von Wögelein, - 
Freun wir uns frifch bis in bie Wurzeln hinein. 
Wir raufchen, wir flüftern, wir wogen, 
Geſchirmt vom blauen Himmelsbogen, 
Bon freundlichen Lüften durchzogen. 
Frühlingsglanz! 
Krühlingsglanz ! 
Sey gegrüßt, fey gegrüßt von Abend zu Morgen, 
Bon Morgen zu Abend: 
Komm, Menſch, fei frei von Sorgen 
In unferm Schatten, ber brüberlich labend. — 
Jeder fein eigen, 
Birken, Tannen, Eichen, 
Stehn wir durchſammen verwirrt, 
Doc keiner den andern irrt; 
Der ftredit die Zweig’ in die Weite, 
Rührt fchirmend das Gras mit der Hand, 
Der fleht zum Himmel gewandt, 
Zührt jeder ein Raufchen, fein eigen, 
Und ſchüttelt fich frifch in den Zweigen; 
Doc fließt ber mannigfalt’ge Klang 
In einen brüderlichen Chorgefang. 
So aud) die Menſchen mitfammen. 
Die verfchieden von Einem nur flammen, 
Leder rührt ſich in feinen Zweigen, 
Doc alle fireben zum Licht zu ſteigen, 
Wenn fich auch viele gegen bie Erde neigen, 
Sie alle Brüder fein, " 
Verfchiebenheit ift nur Schein, 
Sie rauſchen verworren burdy einander hinein, 
Wird dem Klugen ein einziger Ghorgefang fein. 


Roten. 


Bift Du kommen, um zu lieben, 
&o nimm unfre Blüche wahr, 
Wir find röthend ſtehn geblieben, 
Prangen in bem Frühlingsjahr. 
Als ein Zeichen find die Büfche 
Mit den Rofen überftreut, 

Das die Liebe füch erfrifche, 
Ewig jung ſich ſtets erneut. 
Wir find Lippen, rothe Küffe, 
Rother Wangen fanfte Gluth, 
Wir bebeuten Liebesmuth, 
Wir bezeichnen, wie fo füße 
Herz und Herz zufammenneigt, 
Liebesgunft aus Lippen fleigt. 

Küffe find verfchönte Rofen 
Der Geliebten Blüthezeit, 

K., veutfche Lit. II. 


Und ihr ſüßes, füßes Kofen 

Iſt der Wünfche fchön Geleit, 

Wie die Rofe Kuß bedeurt, 

So bebeut’t der edle Kuß 

Selbſt der Liebe herrlichften Genuß. 
Liebe ift es, die die Röthe 

Allewege angefacht, 

Liebend kommt die Morgenröthe 

Roth fleigt nieder jede Nacht; 

Rofen find verfchämte KRöthe, 

Sind die Ahndung, find der Kuß: 

In Granaten flammt die Röthe 

Brennt in Purpurs voller Pracht, 

Deuten und ben innigften Genuß. 


Lilien. 


Wende Dich zu unfern weißen Sternen, 

Mondfchein find fie in der Sonne, - 

Ahndung unbelannter Wonne, 

Freud' und Leid, doch in ber Kerne, 

Nur Erinnrung: man heat fie gerne. 
Unfer Lieben, unfer Dichten, 

Liebe, bichte Dämmrung nur, 

Ernft und freundlich zeigen wir bie Spur. 

Blumenandadıt, 

Stille Nacht, 

Wen’ge Herzen, bie fih zu uns richten. 
Blumenanbadıt, 

Heitre Nacht, 

Unfhuld und Pradt! 

Wir flehn fo hoch als flille Warten, 

Auf benen Sinn und Geift wohl ruht: 

Geht er vorüber Rofengluth, 

Iſt ohne Wunfh und Stanz der fromme Muth, 

Dann mag bie file Sehnſucht feiner warten. 


Die Gebüfche. 


Komm’! Komm’! 
Das Blättergeräufch, 
Es lodt Did, 
Unfer Glanz, 
Unfer frifches Grün, 
Wir lieben Dich; 
Trag' und Dein Herz entgegen, 
Was verfhmähft Du ung? 
Alles kann nicht Wald fein, 
Alles Tann nicht Blume fein, 
Muß auch Kinder geben. 


Der Bald, 


Wandl im Grünen, 
Willſt Du die Blumen verftehn, 
Must Du erſt den Wald burchgehn. 
Iſt Dir erfchienen 
Der Sinn bes Grünen 
Dann magſt Du bie Blumen verftehn. 
Grün ift das erfte Geheimniß, 
In das die Natur Dich weiht, 
Grün (hmüdt rings die Melt, 
Ein lebendiger Odem, 
Ein Vieblich Element, 
Das Alles froh umgießt. 
Grüne bedeutet Lebensmuth 
Den Muth der frohen unſchuld, 
Den Muth zur Poefie. - 
Grün find alle Blumentnospen 
Und bie Blätter um die Blumen, 
Dann entfpringt ber Karbenglanz 
Aus dem mütterlihen Grün. 
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Die Tulipauen. 


Wer mag von Farben fprechen, 
Wann wir zugegen find? 
Keine andre Blum’ gewinnt, 
Besinnen wir zu fprechen. 
Was fol Blumenandacht, 
Was der Kuß bedeuten? 
Wir prangen in ber Lühnften Pracht, 
Kein Andrer wag's mit ung zu flreiten, 
Wir glänzen daher in vollſter Macht. 
Brauchen nichts Anders zu bedeuten, 
Als dag in uns ber Schein von taufendb brennen- 

- ben Farben ladıt. 

Stehn wir in Beeten zufammen, 
Und geht der Wind durch ung Blumen hin, 
So wanten und zuden unzählige Flammen 
Und blenden, verwirren ben fröhlichen Sinn. 
Kühn die Blätter fich formiren, 
Gold und Roth und Blau fie zieren, 
Blanz: Pokal, aus beffen Blinken 
Sonne, Licht unb Bienen trinken. 
Noch im Verblühen mit Farben wir prangen, 
Daß in voller Majeftät 
Die Tulpe mit ausgefpreiteten Flügeln fleht: 
Wozu die Schnfucht, wozu erlangen ? 


Bellen. 


In ber Stille | 

Bon Blättern, den grünen, 

In ferner Hülle 

Wir Blumen dienen. 

Wagen's nicht uns aufrecht zu ftellen, 
ürchten die Sonnenblide, die hellen. 
ras unfre Gefchwifter, 

Ueber uns Bufchgeflüfter: 

Im einfamen Thal 

Gedeihn wir zumal. 


Bergißmeinnicht. 


Wir Blüumlein 
Am Bach, 
Mit blauem Schein 
Müſſen gar kleine ſein, 
Locken die Augen doch nach. 
Wir ſehen 
Uns helle 
In der Welle 
An Seen; 
unſchuldige Kindlein 
Mit ſüßem blauem Schein; 
Möchten wir größer fein! 


Veldblumen. 


Du gehft vorüber, 
O Lieber! 
Und fiehft nicht, 
Fühlſt nicht, 
Wie ſchön das grüne Gras, 
Wie erfrifhend und kühl und naß, 
Und dazwiſchen bie golbnen Sterne; 
Mut Du denn ftets nach der Kerne? 


Bogelgefang. 


Wir Iufligen Bürger in grüner Stadt 
Rauſchen und ſchwärmen, 
Singen und lärmen 
Vom Morgen zum Abend, und ſtets ſind wir 
ſatt. 


Die Bäume mit Schatten 
Zur Wohnung beftellt, 
Zur Nahrung die Matten, 
Die freie, weite Welt. — 
Wie uns das gefällt! 
Gefällt! 

O herrliche Welt: 


Das Himmelblau. 


Sie alle umfchließ’ ich mit Armen linde, 
Sie alle trän® ih an meinen Briüften 
Mit Lüften, 
Ich fende die Lühlenden Winde, 
Sch ſchaue tief auf fie hinunter. 
Sie alle fchauen hoch zu mir baher, 
Alle macht mein klarer Anblid munter, 
Die herrliche Bläue im unergründlicdyen Meer. 
Wolken fommen, Wolken ziehn, 
Wolfen fliehn, 
Zreiben in meinem Gebiete bin und ber; 
Sind dem größeren Blid des Waldes Blätter. 
Der Blumen Putz überfliegt der Glanz 
Des Abende und des Morgenroths heraufgezogen, 
Der kühn gefpannte Regenbogen, 
Im goldnen Abenbmeer bie taufend Klammen 


wogen, 
Im furdhtbaren Wetter, 
Der Wollen Zanz, 
Der Blige züdender Glanz. — 


Die Blumen, 


Der Abend ſinkt hernieder, 
Die Nachtviolen wachen auf, 
Und gießen in bie Lüfte 
Die füßen Düfte. 

Wir fingen leife Lieber, 

Die Nachtviolen wachen auf, 
Und ftrömen füge Düfte 
Durch die Lüfte. 


Die Quellen. 


Bandle, wandle frohen Muthes, 
Zu dem Gipfel ſteigt die Quelle, 
Sinkt hinab und bleibet heile, 
Tränkt mit jeder Heinen Welle 
Wie und Zhal, bie froh des Gutes. 

Geifter aus dem innern Kerne 
Ziefer Erbenfchlüfte, heben 
Wir uns kräftiglich und weben 
Irdiſch in dem Elaren Leben, 
Ziehn uns an bie golbnen Sterne. 

Alles, alles ift verbunden, 

Ein Herz nur, das Alles reget, 
In den fernflen Yulfen fchläget, 
Jede Kreatur bemweget, 

Kühn beherrfchend alle Stunden. 


Bergſtrom. 

Stürz', ſtürz' hinab, 
Woge hinab mit Eile zum Thal; 
Findeſt die ruhigen Quellen zumal 
Und nimmſt ſie reißend mit in das Grab. 

Keine Ruh', keine Ruh’ nicht Einen Augenblick, 
Unaufhaltfam reißen die Wogen, 
Reißen bie Zeiten Unglüd und Glück, 
Werden große Thaten fortgezogen , 
Gicht Vergangenheit nie zurüd. 

Nirgend Stilleftand, nirgend Stilleftand, 
Alles durch einander ſich ſchwingt, 
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Die Kraft mit fremden Kräften ringt, 
Eins in das Andre feindliy dringt, 
©trebt zu burdbrechen bas feflelnde Band ! 


Der Sturm. 


Mein beiebender Odem geht durch die Natur, 
Beſuche die grünen Wälder, die Gebüfche, 
Die hohen Berge, bie niedere Flur, 
Mit mir geht Kraft und Lebensfrifche. 
Mit Wolken ift in Lüften mein Spielen, 
Auf Erben find’ ich Gras und Laub, 
Doch oft, wenn mir bie Blüthen geflelen, 
Sind fie auch meines Zornes Raub. 
Doc bring’ ich den Regen zur Nahrung ber 
Wiefen , 


Ich jage die Nebel in’s Saatfeld hinein, 
Sch Laffe die Ströme durch Walddunkel fließen, 
Muß Wecfel und Kampf allgegenwärtig fein. 


Die Berggeifter. 


Wir find Dir, Sterblicher,, verwandt, 
und innerlich von Dir gelannt, 
Von Deinem Geifle Dir genannt. 
Dein Herz Dich hoch entgegen treibt, 
Zurdd mit ird’fcher Kraft Dich hält 
Dein todter Sinn, bie Luft zur Welt, 
und in der Furcht bie Seele bleibt. 
Wirf kühn Dich in den Strom der Luft, 
Lab Raum der überird’fchen Bruft, 
Du findeſt Freuden, die Du nie gemußt. 
Natur gibt fih mit Geiftern Dir zu eigen, 
Wird dienen Deinem Menfchenfinn, 
Ziehſt Du fie mächtig zu Dir bin 
und willft die Kraft von Deinem Geifte zeigen. 





XIV. Zuverficht. 


1. Wohlauf! ed ruft der Sonnenſchein 
Hinaus in Gottes freie Welt! 
Geht munter in das Land hinein 
Und wanbelt über Berg und Feld! 

2. Es bleibt ber Strom nicht ruhig ſtehn, 
Gar Iuftig rauſcht er fort; 
Hörft Du bes Windes muntres Wehn? 
Gr braust von Ort zu Ort. 

93. Es reist der Mond wohl hin’ und ber, 
Die Sonne ab und auf, 
Guckt übern Berg und geht in's Meer, 
Nie matt in ihrem Lauf. 

4 Und, Menſch, Du figeft ftets daheim, 
Und ſehnſt Dich nach ber Fern’: 
Sei friſch und wandle durch den Hain, 
Und fieh’ die Fremde gern. 

5. Wer weiß, wo Dir Dein Glüde blüht, 
&o geh’ und ſuch' es nur! 
Der Abend kommt, ber Morgen flieht, 
Betrete bald die Spur. 

6. Laß Sorgen fein und Bangigkeit, 
Iſt doch der Dimmel blau ! 
Es wechſelt Freude ſtets mit Leid: 
Dem Gläde nur vertrau. 

6. So weit Dich fchließt der Himmel ein, 
Geräth der Liebe Frucht, 
Und jebes ‚Herz wird glücklich fein, 
Und finden, was es ſucht. 
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XV Im Walde 
1. Muntres Herz, frifcher Sinn 
Iſt Gewinn, 


Fröhlich geht’ durch Büſche Hin. 
Weicht die Nacht, 
Auf gur Jagd! auf zur Jagd! 
Bann ber rothe Morgen lacht. 
Waldgefang, 
Hörnerklang, 
Hörnerllang und Waldgefang 
Zönt das Jagdrevier entlang. 

2. Meiner Liebften Stimm’ ift fchön, 
Bann ihr lockendes Getön 
Durch bes Waldes Dämmrung bridt: 
Aber höher ſchwillt die Bruft, 
Herz Elopft dann nad) Zägerluft, 
Wann des Waldhorns Stimme fprict. 
Iſt Dein Herz Dir matt und bang, 
Schnell erfrifht es Walbgefang, 
Waldgefang und Hörnerklang! 





XVI. Der Tod. 


1. Wechſelnd gehn des Baches Wogen, 

Und er fließet immer gu, 
Ohne Raft und ohne Ruh, 
Fühlt er ſich hinabgezogen, 

Seinem dunkeln Abgrund zu. 

2. Alſo auch des Menſchen Leben, 
Liebe, Tanz und Saft ber Reben 
Sind bie Wellenmelobie, 

Sie verftummt fpät ober früh. 

3. Ewig gehn die Sterne unter, 
Emig geht die Sonne auf, 

Taucht ſich roth in’d Meer hinunter, 
Roth beginnt ihr Zageslauf. 

4 Richt alfo bed Menfchen Leben, 

Seine Freuden bleiben aus, 
Denn bem Zobe übergeben, 
Bleibt er bort im dunkeln Haus. — 





XVIL Gruß dem Frühling. 


Der Frühling kömmt ı 
Die Wolken fliehn , 
Der Himmel glänzt. 
Der Frühling kömmt! 
Und Regenbogen 5 
Eind feines Wagens 
BSleitende Räber. 
Blumengelrängt , 
In Sonnenftrahlen, 
Schwebt unter fäufelnden Winden 10 
Nieder der Gott. 
Zaufend Blumen bekränzen fein Haupt, 
Zaufend Blumen umflechten 
Sein blaues Gewand: 
Sr lädelt, — 45 
Aus golbnen Loden, 
Vom blauen Gewanbe, 
Zließen zur Erde die Blumen hinab — 
Es blüht die Flur, 
Es grünt ber Hain, 2 
Und jeder Zweig 





Dem Frühlingsgotte. 
Wonnegefang, 


25 Wonnegefan 


Rauſcht durch den Palmenhain! 
Durd bie blühenden Bäume 
Säufelt der Weft, 

Mit ben Blürhen fcherzend. 


30 Da fchüttelt er Blüthen 


und buftende Blumen , 
Auf den grünen Rafen. — 
Wenn Mondſchein fie küßt, 
Wenn Thau fie träntt, 


35 Mondfchein des Frühlings, 


Frühlingsthau, — 
Entſchweben ihnen 
Mit leifem Fluge, 
Schöne blaue Schmetterlinge. 


40 In den Blüthen der raufchenden Bäume, 


Unter den Blumen ber buftenden Wiefe 
Klattern und ſchwärmen fie bier und bald dort: 
Sie ſuchen die Schweftern, 

Sie ſuchen bie Brüder, 


45 In Blüthen und Blumen, 


Und küſſen fie alle: 

Haben fie die Zwillingskinder aufgefunden , 
Niften fie fi in dem väterlichen Baum ein, 
Bergen fi) in Blüthen oder Blumen, 

An der fügen Wiedererkennung fterbend. 





XVII. Der Dichter. 


1. Wie fehnfuchtsvoll fühlt ſich mein Herz 
gezogen, 
Dem frifchen grünen Walde zugelentet, 
Bon Bächen wirb das neue Gras getränket, 
Die Blumen fchauen fi) in Elaren Wogen. 
2. Ein blau Kriftall erſcheint der Himmels⸗ 
ogen, 
Zur blühnden Erde liebend hergeſenket; 
Die Sonne zeigt, daß ſie der Welt gedenket, 
Sie hat die Blumen küſſend aufgeſogen. 

3. Die Pflanzen glänzen, Waſſerwogen lachen, 
Die muntern Thiere regen fi) in Sprüngen, 
Der Vogel finat, vom grünen Zweig umraufcet. 

4 Wenn Zhiere, Waffer, Blumen, Flur' er: 


wachen 
Läßt höher noch ber Menfch bie Stimm’ erklingen, 
Der Dichter fühlt von Gottheit ſich beraufchet. 





XIX. An Novalis. 
1. Wer in den Blumen, Wäldern, Berges⸗ 


reihen, 
Im klaren Fluß, der ſich mit Bäumen ſchmücket, 
Nur Endliches, Vergängliches erblicket, 
Der traure tief im hellſten Glanz bed Maien. 
2. Nur der kann fich ber heil’gen Schöne 


euen, 
Den Blume, Wald und Strom zurZief entrüdet, 
Wo unvergänglich ihn die Blüth' entzüdet, 
Dem ew'gen Slanze keine Schatten bräuen. 
3. Noch fchöner deutet nach dem hohen Ziele 
Des Menſchen Blick, erhabene Geberbe, 
Des Bufens Ahnden, Sehnſucht nad dem Frieden, 
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4 Seit ih Dich fah, vertraut’ ich dem Ge⸗ 
fühle, 
Du mußtefl von uns gehn und diefer Erbe. 
Du gingft: fahr’ wohl; wir find ja nicht ges 
fchieden. 


XX. Gloſſe. 


Liebe denkt in füßen Zönen, 
Denn Gedanken ftehn zu fern, 
Nur in Zönen mag fie gern 
Alles, was fie will, verfchönen. 

1. Wenn, im tiefen Schmerz verloren, 
Alle Geifter in mir klagen, 

Und gerührt die Freunde fragen: . 
„Weil ein Leid ift Dir geboren?“ 
Kann ich Feine Antwort fagen. 

Ob fih Freuden wollen finden, 
Leiden in mein Herz gewöhnen, 
Geiſter, bie fich liebend binden, 
Kann kein Wort jemald verkünden: 
Liebe denkt in füßen Zönen. 

2. Warum bat Gefangesfüße 
Immer fid) von mir gefchieden ? 

Zornig hat fie mich vermieden, 

Wie ich audy die Holde grüße. 
So gefchieht es, daß ich büße, 
Schweigen ift mir vorgefchrieben, 
Und ich fagte boch fo gern, 
Was dem Herzen fei fein Lieben. 
Aber flumm bin ich geblieben, 
Denn Gedanken ftehn zu fern. 

Ah, wo kann ich doch ein Zeichen, 
Meiner Liebe ew'ges Leben 
Mir nur felber kund zu geben, 
Wie ein Lebenswort erreichen? 
Wenn dann Alles will entweichen, 
Mus ich oft in Trauer wähnen, 
Liebe fei dem ‚Herzen fern. 
Dann wedt fie das tieffte Sehnen: 
Sprechen mag fie nur in Zihränen, 
Kur in Zönen mag fie gern. 

4. Will die Liebe in mir weinen, 
Bringt fie Jammer, bringt fie Wonne, 
Wil fie Nacht fein, oder Sonne, 

Sollen Slüdesflerne fcheinen, 

Zaufend Wunder fich vereinen? 

Shr Gedanken fchweiget ftille, . 
Denn bie Liebe will mid) Erönen, 

Und was fi) an mir erfülle, 

Weiß ich daß, ed wirb ihre Wille 
Alles, was fie will, verfchönen. 





XXL Wunder der Liebe. 


Mondbeglänzte Zaubernadht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wunbervolle Märchenwelt , 
Steig’ auf in ber alten Pracht ! 
4. Liebe läßt fich fuchen, finden, 

Niemals lernen, ober lehren. 

Wer da will die Flamm' entzünben, 

Ohne felbft ſich zu verzehren, 

Muß fi reinigen der Sünden. 

Alles fchläft, weil er noch wacht, 
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Bann ber Stern ber Liebe lacht, 
Soldne Augen auf ihn bliden, 
Schaut er, trunfen von Entzüden, 
Mondbeglänzgte Zaubernadht. 

2. Aber nie darf er erſchrecken, 
Wenn fih Wollen dunkel jagen, 
Zinfterniß die Sterne decken, 

Kaum der Mond es noch will wagen, 
Einen Schimmer zu ermweden. 

Ewig fteht der Liebe Zelt, 

Von dem eignen Licht erhellt. 

Aber Muth nur kann zerbrechen, 
Was die Furcht will ewig ſchwächen, 
Die den Sinn gefangen hält. 

3. Keiner Liebe hat gefunden, 
Dem ein trüber Ernſt befchieben , 
Flüchtig find die goldnen Stunden, 
BWelche immer ben vermieben, 

Den bie bleihe Sorg' ummunben : 
Wer die Schlange an fich Hält, 
Dem ift Schatten vorgeftellt, 
Alles was die Dichter fangen, 
Kennt der Arme, eingefangen, 
Wundervolle Märchenwelt. 

4. Herz, im Glauben auferblühend, 
Fühlt alsbald die goldnen Scheine, 
Die es lieblich in fich ziehend 
Macht zu eigen ſich und feine, 

In der ſchoͤnſten Flamme glühend. u 
Iſt das Opfer angefacht, 

Wird's bem Himmel dargebracht, 

Hat Di Liebe angenommen, 

Auf dem Altar heil entglommen , 

Steig’ auf in ber alten Pradt. 





XXI Phantaſie. 


Wer ift bort ber alte Mann, 
In einer Ede fefl gebunden, 
Daß er ſich nicht rührt, nicht regt? 
Vernunft hält über ihn Wache, 
5 Sieht und erkundet jebe Miene. 
Der Alte ift verbrüßlich, 
um ihn in taufend Falten 
Ein weiter Mantel gefchlagen. 
Es ift der launige Phantafus, 

10 Ein wunderlicher Alter, 

Folgt ſtets feiner närrifchen Laune; 
Sie haben ihn feftgebunden, 

Daß er nur feine Poffen läßt, 
Vernunft im Denken nicht flört, 

15 Den armen Menfchen nicht irrt, 
Daß er fein Zagesgefchäft 
In Ruhe vollbringe, 

Mit dem Nachbar verftändig fpreche 
Und nicht wie ein Thor erfcheine. 

3% Denn ber Alte hat nie was Kluges im Sinn, 
Immer tändelt er mit bem Spielzeug 
Und kramt e8 aus, und lärmt bamit, 
&o wie nur nit nach ihm gefehn wird. 

Der alte Mann fchweigt und rungelt bie Stirn, 

25 Ald wenn er die Rede ungern vernähme, 
Schilt gern Alles langweilig, ’ 
Was in feinen Kram nicht taugt. 

Der Menfch handelt, denkt, bie Pflicht 
Wird indeß ſtets von ihm gethan ; 
30 Fällt in die Augen das Abenbroth hinein, 


Stehn Schlummer und Ss eur ihrem Wins 
Lauf, 

Da fie den Schimmer merfen. 

Vernunft muß ruhn und wirb zu Bett gebracht, 

Schlummer fingt ihr ein Wiegenlied: 

„Schlafe ruhig, mein Kind, morgen iſt auch noch 35 
ein Tag! 

Mußt nit Alles auf einmal denken, 

Biſt unermüdet und das ift ſchön, 

Wirſt auch immer weiter kommen, 

Wirſt Deinem lieben Menſchen Ehre bringen; 

Er ſchätzt Dich auch Über Alles, 

Schlaf ruhig, fehlaf ein.“ — 

„Wo iſt meine Vernunft geblieben 2“ fagt ber 


enſch, 
„Geh' Erinnrung, und ſuch' fie aufı “ 
Erinnrung geht und trifft fie fchlafend, 
Gefällt ihre die Ruhe aud, 
Nickt über der Gefährtin ein. 
„Run werben fie gewiß dem Alten bie Hände 
frei machen, * 
Denkt der Menſch, und fürchtet fich fchon. 
Da kömmt der Schlaf zum Alten gefchlichen, 
und fagt: „Mein Befter, Du mußt erlahmen, 50 
Wenn Dir die Glieder nicht frei gelöfet find. 
Pflicht, Vernunft und Verſtand bringen Di 
ganz herunter, 
und Du bift gutwillig, wie ein Kind.“ — 
Indem macht ber Schlaf ihm fhon bie Hände 
8 


08, 

Und der Alte ſchmunzelt: „Sie haben mir viel 55 
zu danken, 

Mühfam hab’ ich fie erzogen. 

Aber nun verachten fie mich, alten Wann, 

Meinen, ich würde kindiſch, 

Sei zu gar Nichts zu gebrauchen. 

Du, mein Liebfter, nimmft Dich mein noch an, 60 

Wir Beiden bleiben immer gute Kameraden.“ 

Der Alte fleht auf und ift ber Banden frei, 

Er fchüttelt ſich vor Freude: 

Er breitet den weiten Mantel aus, 

Und aus allen Kalten flürzen wunderbare Sachen, 65 

Die er mit Wohlgefallen anfieht. 

Er kehrt den Drantel um und fpreitet ihn weit 
umher, 

Eine bunte Zapete ift die untre Seite. 

Nun handthiert Phantafus in feinem Zelte, 

Und weiß ſich vor Freuden nicht zu laffen. 70 

Aus Glas und Kriftallen baut er Schlöffer, 

Läßt oben aus den Binnen Zwerge guden, 

Die mit dem großen Kopfe wadeln. 

Unten gehn Fontainen im Garten fpazieren, 

Aus Röhren fprubeln Blumen in die Luft, 76 

Dazu fingt der Alte ein feltfam Lied 

Und klimpert mit aller Gewalt auf der Harfe. 

Der Menſch fieht feinen Spielen zu, 

und freut fi, vergißt, daß Vernunft 

Ihn vor allen Wefen herrlich macht, 80 

Sprit: „Kahre fort, mein lieber Alter.“ 

Und der Alte läßt ſich nicht lange bitten: 

Schreiten Geiftergeftalten heran ; 

Zieht die Heinen Marionetten an Käben 

Und läßt fie aus der Ferne größer fcheinen. 85 

Zummeln ſich Reuter und Fußvolk, 

Hängen Engel in Wollen oben, 

Abendröthen und Mondſchein gehn durch einander. 

Verfhämte Schönen fißen in Lauben, 

Die Wangen roth, der Bufen weiß, ” 

Das Gewand aus blintenden Strahlen gemebt. 
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Gin Heer von Kobolden lärmt und tanzt, 

Alte Helden kommen von Zroja wieder, 

Achilles, ber weife Neſtor, verfammeln fih zum 
iel 


p 
95 Und entzweien fi, wie Knaben. — 
Ja, der Alte hat daran noch nicht genug, 
Er ſpricht und fingt: „Laß Deine Thaten fahren, 
Dein Streben, Menſch, Deine Grübelein, 
Sieh, ich will Dir goldne Kegel ſchenken, 
100 Ein ganzes Spiel, und filberne Kugeln dazu, 
Männerchen , die von felbft immer auf den Bei⸗ 


nen ftehn, 
Warum willft Du Dich bes Lebens nicht freun? 
Dann bleiben wir beifammen, 
Vertreiben mit Gefpräd die Zeit, 
105 Ih lehre Dich taufend Dinge, 
Bon denen Du noch Nichts weißt.“ — 
Das blinkende Spielwerk fliht dem Menfchen in 
die Augen, 
Er redt die Hände gierig aus: 
Indem erwacht mit dem Morgen bie Vernunft, 
410 Reibt die Augen und gähnt und dehnt ſich: 
„Wo ift mein lieber Menſch? 
Iſt er zu neuen Thaten geftärkt ? fo ruft fie. 
Der Alte hört bie Stimme und fängt an zu zit: 


tern, 
Der Menſch ſchämt fih, läßt Kegel und Kugel 
fallen, 
415 Bernunft tritt in’s Gemach. 
„Iſt der alte Wirrwarr ſchon wieber los geworden? “ 
Ruft Vernunft aus — „Läßt Du Dich immer wies 
der loden 
Von dem Eind’fchen Greife, der felber nicht weiß, 
Was er beginnt?“ — 
420 Der Alte fängt an zu weinen, 
Der Mantel wieder umgefehrt 
Ihm um bie Schultern gehängt, 
Arm’ und Beine feftgebunden , 
Sitzt wieder grämlich ba. 
125 Sein Spielzeug eingepadt , 
Ihm Alles wieder in’s Kleid geftedt; 
und Vernunft macht ’ne drohende Miene. 
Der Menſch muß an bie Gefchäfte gehn, 
Gicht ben Alten nur von der Seite an 
430 Und zudt die Schultern über ihn. Ä 
„Warum verführt Shr mir den lieben Menſchen?“ 
Grämelt der alte Phantafus. 
„Ihr werdet ihn matt und tobt noch machen, 
Wird vor der Zeit Einbifch werden, 
135 Sein Leben nicht genießen. 
Sein befter Freund figt bier gebunden, 
Der es gut mit ihm meint. 
Er verzehrt fi und möcht' ed gern mit mir 


halten. 
Aber Ihr Ueberklugen 
4140 Habt ihm meinen Umgang verleibet 
Und wißt nicht, was Ihr mit ihm wollt, 
Schlaf ift weg und Keiner fteht mir bei.“ 





XXIU Die Zeichen im Walde. 


1. „O mein Sohn, wie gräßlich heulend 
Klagt herauf vom Moor die Une! 
Hört Du wohl die Raben Erächzen? 
Die Gefpenfter in dem Sturme?“ — 

2. „Rater, laßt die Sorge fahren, 
Denn die Wollen zichn hinunter ; 
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Bald wird fie der Mond bezwingen, 
Der zu feheinen ſchon begunnte. 


3. Durch die Thäler flreift der Rebel, 
Schon erglänzen fern bie Burgen, 
Schaut, ſchon leucht't das Gruzifire, 
Das Kapellenbild ba drunten.“ — 

4. „Ah, Du Kruzifire gütig, 

Laß vom Schatten Did, verdunkeln! 
O Mariabild, fei gnädig, 
Bleib in Finfterniß verfchlungen ! 

5. Laßt ihn los, den alten Sünder, 
Fahren laßt den alten Wulfen: 

Zod und Sünde feine Freunde, 
Und die Hölle ihm verbunden ! 


6. Wie die Nacht bald leucht't, bald dämmert, 
Schauernd in dem Wolkenzuge, 
Iſt e8 wie ein tiefes Auge, 
Da der Erbfeind Herblidt dunkel. 

7. Wie die Wälder faufen, fchallen, 
Rauſchen ab die Kelfenbrunnen , 
Hör’ ih Wald, Thal, Berg und Klüfte 
Summen : Komm zu und herunter.“ — 

8. Und es ſpricht fein Sohn ihm tröftend, 
Der ihn liebt, Sohn Sigismunde: | 
„Ach mein Vater, mär’ vorüber 
Diefe ſchreckenvolle Stunde! 

9. Soll ich nach dem Beicht’ger Laufen ? 
Nach dem Arzt, bag Ihr gefundet? 
Sol idy beten? Geht zum Heiland, 
Zröftet Euch an feinen Wunden. 

10. Wollt Ihr fterben, alter Bater, 
Bon Verzweifeln, Angft beziwungen ? 
O wie faff ich doch die Seele, 
Die fi Gott und Heil’ entrungen? 

11. O befinnt Euch auf die Güte, 
Auf die ew'ge, ew’ge Zugend, 
Die herab uns fprang, den Sündern, 
Bon des Gottesſohnes Blute. 

12. Dentt den Vater, benkt Marien, 
Unfrer ew’gen Liebe Mutter, 
Denkt den Geift, das unergründlich 
Heilig unb dreifaltig Wunder. 

43. Daß wir leben, find wir Sünder, 
In dem Tod bie Lilienblume; 
Reue kann uns Gott verfühnen, 
Auf macht er bie Heiligthume. 

14. Unfre Angft Elopft an bie Pforten: 
Auf, o lieber Water, thue! 
An dem Schloſſe figt Erbarmen, 
Sciebt den Riegel balb zurude. 

45. Ohne Schägung ift der Himmel, 
Dennoch mag er Kauf erbulden; 
Unfre Zhränen nimmt Sankt Peter, 
Schätzet fie ald Münze gulden. 

16. Schnee und Regen gehn hernieder, 
Alle Ströme gehn bergunter, 
Jeder Stein, binaufgefchleubert , 
Muß zur Erb’ herab zur Stunde: 

47. Alſo zieht den Menſchen Sünde, 
Niemals kann er ganz gefunden, 
Das er aufrecht [haut zum Vater, 
Sind die himmlifchen fünf Wunden. 

18. Da kam Himmelreich hernieder, 
Aus fünf Quellen wonnig blutend, 
Da erwuchs bad Parabiefe, 
Aus fünf Wunden goͤttlich blumend. 

19. Da erfchrat die Erde freudig, 
Und zerburft in große Kluften, 


333 eudwig Tied. 334 





Und bie Herzen wurben offen, 
Gottes Liebe faßte Wurzel. 

20. Blüht hinein in feinen Himmel, 
Wachst hinauf in feine Ruhe, 

Rankt hinan in fhön Gebeten : 
Große Kraft bat Herz und Zunge. 

21. Ihr feid felbft ein Zweig vom Baume, 
Welcher fteht in Gottes Grunde; 

Alle Zweig’ und Laub find Engel, 
Aw formirt zu Gottes Ruhme.“ — 

22. Abwärts wandte fich der Alte, 
Weil er keine Gnade mußte, 

Denn fein Ohr vernahm die Worte, 
Doch fein Herz war fern vom Muthe. 

23. „Du mein einzig Kind, * begann er, 
„Niemals ward Dir Schwefter, Bruder; 
As fie Dich gebar, da fchied fie, 

Deine treue fromme Mutter. 

24. Nur auf Eurze Zeit geliehen 
War dem Krevler Kunigunbe; 

Du warft fromm, mein Sohn, und heilig, 
So wie ihre Todesſtunde. 

25. Und fo oft Dein Blick geleuchtet, 
Sah ich immer biefe Stunde; 

Unb mein Herz zerriß die Sorge, 
Schnürte fefter mich im Bunbe. 

235. Darum war ein grimmer Wechfel 

Stets von Haß und Lieb’ im Bufen. 
Bei der Wiege ftand ich lauernd, 
und mein Arm den Dolch erhube. 

37. Aber dann die ftillen Augen, 
Die fi aus einander fehlugen, 
Brachten Licht und Liebe wieder, 
Und die Angft warb wieber Ruhe. 

28. Alſo bift Du mir erwachſen, 
Immer war mir fremd Dein Thuen; 
Liebft Du mich mit ganzer Seele, 

Kannft mir doch nicht flehn zum Schutze. 

29. Innerſt recht in meiner Seele 
Sind die Kräfte, die da unten, 

Gottlos abgewandt vom Heile, 
In ber Frevel Tiefe wuchern. 

30. Nicht ift mir der Chriſt geſtorben; 
Andern Mächten, mit dem Blute, 

Das ich, trogend ihm, vergoflen, 
Bin ich eifenfeft verbunden. 

31. Dir find andre Paradieſe, 

Sn dem Graus find meine Blumen; 
Himmelsmädhten wiberftrebend , 
Folg' ich meinem dunkeln Fluge.“ — 

32. Weinend nimmt der Sohn bie Hände, 
Weinend fpricht der Sigismunde: 
„Vater, was Ihr fehltet, gebt mir, 
Seht mir, ach! bie trübe Kunde. 

33. Daß uns Gott erlöfen wollte 
Bon bem allerfhhlimmften Bunde, 

Drum gab er den Eingebornen: 
Simmel ift uns fo gefunben. 

34. Jedem Sünder, der ihm fraute, 
Iſt Vergebung noch gelungen. 

. Der Allmäcdjt’ge kann vergeben, 
Und es will auch der Allgute. 

35. Nur nicht widerftrebt dem Beifte, 
Ohne Sühnung ein Verfchulden ; 

Diefe Sünde thut Ihr, Vater, 
Wenn Verzweiflung obgerungen. 

36. Leben, Blut und Herz unb Glauben 
WILL ich auf zum Werke rufen, 





Alle Kräfte follen ſtreiten, 
Siegen 0b dem fchlimmften Truge.“ — 
37. Da erwadt der alte Vater, 
Sehnend wie aus einem Schlummer, 
Und e8 rinnen große Thränen 
Seinem trüben Aug’ hinunter. 
38. „Auf,“ fo fpricht er, „was ber Himmel 
Für Gewalt erleib’, verſuche; 
Ob fo fpäte Reu’ im Sterben 
Wiederbring’ verlorne Zugend. 
39. Geh’ Hinunter nah dem Walbe: 
Was die Zeichen dort im Grunde 
Aller Welt verbergen, hole. 
Betend find’ ich dann wohl Ruhe.“ — 
40. „Und was find denn bdiefe Zeichen ? 
Deine Reden find mir dunkel. 
Wie fol ich in Nacht fie treffen? 
Wo im Walde foll ich fuchen ?“ 
41. „Kennft Du nicht, fernab im Forfte, 
Zief im Thal, von Zannen bunfel, 
Wo ein Stein, befreuzt mit Dolchen, 


Weiß dafteht auf trübem Grunde? 


42. Oftmals Haft Du mich gefraget, 
Wenn wir jagten in ber Runde, 

Was der Stein bezeichnen folle; 
Noch verichwieg ih Dir die Kunde. 

43. Das ift nun das erfte Zeichen, 
Mir ein Zeichen meines Kummers, 

Den erhebe, bringe zu mir, 
Was Du finden wirft da drunten. 

44. Und zwei Dolche wirft Du finden 
In ber Erde wenig Schuhe. 

Ach, damit. hab’ id erftochen 
Ihn, den Liebling meiner Jugend. 
An dem Plage war's gefchehen, 
Und ba fegt’ ich meiner Tugend 
Diefes Zeichen, die geftorben 
In des liebften Freundes Blute. 

46. Aufgeleimt, wie junge Lämmer, 
Spielten wir in jeder Stunde. 

Er bewohnte, die bu jenfeits 
Schimmern fiehft, die alten Burgen. 

41. Mit bem Alter wuchs die Liebe, 
Und er hieß mich feinen Bruber, 

Und gelobte, wann er ftürbe, 
Mir zu geben feine Burgen. 

38. Nahm mich freundlich in die Arme, 
Und verfprady mit einem Schwure, 
Eine Gattin nie zu freien, 

Rimmer um ein Weib zu bublen. 

49. Alſo fchrieb er felber nieder; 
Bald darauf erhielt ich Kunde, 

Daß er oft hinüber ritte 
Zu der fchönen Kunigunde. 

50. Da erwacht’ es, wie ein Graufen, 
Zief in meines Herzens Grunde, 
Geifter rotten fi) zufammen , 

Steigen aus bem finftern Schlunbe. 

51. Diefe Veſte nur die meine, 
Sie die ärmfte in der Runde, 

Und bie Fremde als das fchönfte 
Weib in jedes Mannes Munde. 

52. Sie beſucht' ich, ſah fie felber, 
Fühlte bald die tiefe Wunde, 

Die mir Sinn und Leben raubte; 
Dachte fie nur jede Stunde. 


53. Alle Sreundfchaft warb vergeffen , 
Was er that zu meinen Gunften, 
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Die Geftalt, fein Tieblich Weſen, 
Kuß und Handdrud war verfchmwunben. 

54. Der Begierde Stachel fühlend, 
Der je fcharf und fchärfer wurde, 

Mied ich ihn, wo ich ihn fchaute, 
Furchte mid; vor feinem Gruße. 

565. Meine Liebe ward ihm fremde, 
Ihn gereute feine Jugend, 

Und er freite um bie Schöne 
Bei ben Eltern Kunigunbens. 

56. Lieber war ich ihr geworden, 
Sie verfprady mit einem Kuffe, | 
Mein zu fein; body war ihr Water 
Senem hold ob feinem Gute. 

57. Alſo traf ich ihn im Holze, 
Haß und Brunft in meinem Muthe, 
Daß ich ihn ſchnell ohn’ Erbarmen 
Mit der Lanze niederfchluge. 

58. Und die Doldhe waren plöglich 
In der Hand, ob ich nicht wußte, 

Wie, woher. So eilt der Böſe, 
Daß in uns erflirbt das Gute. 

59. Seine Augen baten flehend; 
Bugefchloffen war mein Bufen, 

Und das Herz, das mir gefchlagen, 
Das zerflady ich, der Verfluchte. 

60. Trennte drauf bad Haupt, das liebe, 
Mit dem Schwerte von dem Rumpfe, 
Und verbarg es in der Erbe, 

Weiter ab im dunkeln Grunde. 

61. Diefes ift das zweite Zeichen. 
Gehe hin, den Stein verrude, 

Bringe den geliebten Schädel, 
Eh’ ih zu bie Augen brude. 

62. Weiter ab, wo Wald zu Ende, 
Steht bei dem Wachholderbufche 
Endlidy noch das britte Zeichen. 

Ad, wo find’ id bavor Ruhe? 

63. Alfo war mein Freund erblichen. 
Alfo flarb der edle Kunze. 

Bald darauf warb ich vermählet 
Mit der fhönen Kunigunde. 

64. Und bie Freunde meined Freundes 
Korfchten nach, wie er verblutet, 

Und von mir war gleich das Schlimmifte 
Bon ben Forfchenden vermuthet. 

65. Angeklagt des ſchnöden Mordes, 
Ließen mich die Richter rufen; 
und ich fand den ſtrengſten Richter 
Schon in meinem eignen Bufen. 

66. Schwer im Wochenbett darnieder 
Lag die Gattin Kunigunde, i 
Und e8 hatte ſich der Kranken, 

Wie fie flarb, ein Sohn entwunbden. 

67. Alles Glück war abgefchlachtet, 
Meine Bruft die Mördergrube: 

Ehre, Hoffnung, Liebe, Leben 
Ausgetilgt, und jedem Buben 

68. War mein Herz nun Preis gegeben; 
um mid grinsten Höllenhunbe, 
Und ich riß mit wüſtem Streben 
Das, was mid an Gott gebunden. 

69. Mitternacht Iag auf dem Lande, 
Da verließ ih Dich im Schlummer, 
und die Leiche meiner Gattin; 

Ging hinab die hohen Stufen. 

70. Wild zur Wildniß ging ich nieder, 

Sternen und bem Himmel fluchend ! 


Nach der Nacht ſtreckt' ich die Arme, 
Und ber Mond ging trübe unter. 

71. Daß die Klüfte wieberfchallten , 
ing ih an fo laut zu rufen. 
Eingeweibht zu tieferm Graufen 
Ward ich bald den finftern Zunften. 

72. Und der böfe Feind erfchiene 
Finfter meinem böfen Muthe. 

Und er nahm ein Schreiben von mir, 
Das ich fchrieb mit meinem Blute, 

73. Ihm zu eigen mid) zu geben, 
Unter feinem grimmen Schutze 
Sicher fein mein Leib und Leben; 

Nur die Seele war verfchulbet. 

74. Diefe Schrift ward eingefchloffen , 
Daß ich's fah, in erzner Truhe, 

Unterm Steine eingegraben 
Dort im dunkelgrünen Grunde. 

75. Diefes ift das britte Zeichen 
Dorten beim Wachholderbufche. 

Weihe Macht kann es befreien, 
Bringen mir bie Eifentruhe ? 

76. Reichthum, Ehre warb verliehen 
Dem, ber ab ſich that dem Guten. 

Heute ift der Preis verfallen, 
Und ich fühl’ der Hölle Ruthen. 

77. SKannft Du mir die Zeichen bringen, 
Iſt es Dir, o Sohn, gelungen, 

O fo möcht” es mir gerathen, 
Daß ich mich hinaufgefchwungen. 

78. Sich, der Mond fcheint heil und heller, 
Ah, fo liebe Sterne Iugen 
Sn den Grund hinab, und fanfte 
Herrſcht im Thal und Wald die Ruhe. 

79. In ſich klingt der Himmelsbogen, 
Regnen nieder Segensfluten, 

Ein Erbarmen winkt hernieber: 
Eile denn zum Wald hinunter.“ — 

80. Wie der Sohn den Vater anſchaut, 
Will er ihm ſo fremd bedunken. 
Schaudernd wendet er ſich von ihm, 

Geht hinab die Felſenſtufen. 

81. Und er naht dem Kruzifixe 
Der Kapelle dort im Grunde; 

Und er wirft fich Enieend nieder, 
Betet da in tiefen Brunften. 

82. Erd’ und Himmel, Berg und Walbung, 
Blum’ und alle Kreaturen, 

Gr ſich felber, find wie Fremdling', 
Findet nicht die vor’gen Fluren. 

83. Zaumelnd tritt er in den Wald ein, 
Irrend fucht er wohl die Spuren, 

Die ihn nad) ben Zeichen leiten, 
Die er fonft im Thal gefunden. 

84. Dur bie Blätter geht ein Flüſtern, 
Lichter gehn ihm vor dem Fuße, 

Da erblidt er mit den Dolchen 
Weißen Stein auf dunklem Grunde. 


85. Mühſam wälzt er fort den Marmor, 
Und er gräbt nur wenig Schuhe: 
Sieh, da find die beiden Dolche, 
Und er ftedt fie in den Buſen. 
86. Weiter geht er, bange finnend, 
Zenes zweite Zeichen fuchend ; 
Fernab jenem lenkt der Stein ihm 
Seine Schritte, wohl: zweihundert. 
87. Schwerer ift der abzumälgen, 
Nach dem Zeichen wächst fein Hunger, 
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Sollten ihm bie Sehnen reißen, 
Achtet's nicht; es iſt gelungen. 

88. Aus dem Boden fteigt ein Schädel, 
Und er hört fernab ein dumpfes 
Winfeln, ob ed Geifter wären, 

Oder ein Geheul der Unten. 

89. Unb der Wald ift fhon zu Enbe; 
Nahend dem Wachholderbufche, 

Sieht er auf dem größten Steine 
Eine Menfchenbildung ruhen. 

90. „Fort da, Fremdling, Du mußt weichen, 
Diefen Ort muß ich durchſuchen, 

Denn da unten liegt ein Kleinod 
Von bes Vaters Eigenthume.“ — 

9. „Wie fo unhold“ 3 fagt ber Fremde; 
„Wohlbekannt iſt Deine Jugend ; 

Sonſt war mir ein Kreund Dein Vater, 
Denn ich heiß’ mit Namen Kunze.“ — 

92. „Kunze ift Dein Name, fprichft Du?“ 
Ruft erfchredtend aus der Zunge; 

„Der ift tobt, fo fagt mein Vater, 
Und begraben längft, ber Gute.“ — 

93. „Wird noch flets fein Wahnfinn irren?“ 
Sprach der Mann mit dumpfer Zunge, 
„Sollen wir uns nie verföhnen? 

Nimmer ift eö mir gelungen. 

94. Zwietracht hielt uns lang entfrembet, 
Und er wähnt, daß er erfchluge 
Seinen treuften Freund und Liebften, 
Beinen beften Waffenbruder.“ — 

95. Freubenthränen weint der Jüngling, 
Da ber diefe Wort’ anhube. 

„DO fo kommt mit mir! mein Vater 
Sft Schon nahe feiner Grube. 

96. Zeig’ ihm jest Dein Angefichte, 
Daß er Wähnen von fi tue, 

Daß er fröhlich möge fterben 
Und in Gottes Schoß dann ruhe. 

97. Ach, wie foll ich Dir vergelten, 
Was Du mir erzeigft.fo Gutes? 

Wiederum barf ich ihn lieben, 
Denn er ift ja rein vom Blute.“ — 

98. Nebenher gehn Beide rüdwärts, 
Große Schatten auf den Fluren, 

Und der Fremde duünkt fo feltfam, 
Wie er fchreitet, Sigismunden. 

99. Rachtgevögel ſchwärmt herüber, 
und Geſchrei erfüllt die Kluften. 
ich, da ftehn fie vor dem Schloffe, 
Welches golden liegt im Dufte. 

100. „Laß uns nicht den Umweg nehmen 
Bor dem Kruzifix ba drunten, “ 

Sagt ber fremde Mann ; „hier oben 
Geht ein Fußpfad, den ich wußte, 

101. As ich fonft mit Deinem Vater 
Spiele trieb in diefen Schluchten.“ — 
und ber Süngling folgt ihm gerne, 

Doch nimmt diefer Steig ihn Wunder, 

102. Denn fo oft er bier gewanbelt, 
Hat er nie den Weg gefunden. 

„um fo bälder, „ fagt er freundlich, 
„Bringen wir dem Alten Ruhe.“ — 

103. Und fie gehn hinauf die Stiegen, 
Wendeltreppen, welche duntel. 

Schon erglänzt aus dem Gemache 
Licht, das bei dem Alten funkelt. 


10%. Unb es öffnet fich die Thüre, 
Unb fie treten in bie Stube, 
K., ventide Lit. 11. 


Und ber Alte fällt zurüde, 
Sich entfegend, aus dem Stuhle. 

105. „O mein Sohn, find dies bie Zeichen, 
Diefes die verfprochne Truhe? 

Du bringft mir an Deiner Hand hier 
Selbſt den Feind von meiner Ruhe? 

106. Sa, der Menfchen Erbfeind tft e8.“ — 
„Kennſt Du mid?“ fo fragt der Dunkle; 
„Nimm hier, was Du mir gefchrieben, 
Deine Scel’ nehm’ ich hinunter.“ 

107. Wieder braust der Sturm und heulet 
Raffelnd her vom alten Thurme, 

Und die Raben krächzen lauter, 
und ed bröhnt der Ton der Unten. 

108. Winfelnd windet ſich der Alte, 
Und ber Satan fchlägt ihm Wunben , 
Todt liegt er in feinem Bette, 

Als ber Morgen aufgedunkelt. 

109. Aber fremd find alle Züge, 
Keine Miene kennt ber Zunge, 

Nicht mehr weiß, ob's Traum gewefen 
Oder Wahrheit, GSigismunbe. 

110. Er beflattet ihn zur Erben, 
Wo die Zeichen ftehn im Grunde, 
Macht fich felbft zum Eremiten, 
Trauernd von berfelben Stunde. 

111. Thut fih ab ber Kitterkleider, 
PYönitenz und fchwere Bußen 
Uebt er Tag wie Nacht! und finget 
Requiem dem todten Wulfen. 

112. Nun hört man das Glödlen fchallen 
Durch der Nächte flille Ruhe, 

Seine Stimme weint bagmwifchen, 
Daß er Gottesdienfte thue. 

113. Keinen Menfchen fieht er wieder, 
Kähret fi von Kraut und Wurzeln, 

Gott nur will er gern verfühnen: 
Bald verfallen feine Burgen. 

114. Durd das Thal ficht man ihn fhleichen, 
Gram verzehrt die frifche Jugend. 

Bauern fanden feinen Leichnam, 
Legten ihn in's Grab zur Ruhe. 





XXIV. Arion. 


4. Arion ſchifft auf Meereswogen 
Nach feiner theuren Heimath zu, 
Er wird vom Winde fortgezogen : 
Die See in ftiller, fanfter Ruh’. 
2. Die Schiffer ſtehn von fern und flüftern, 
Der Dichter fieht ind Morgenroth, 
Nach feinen goldnen Schätzen Lüftern 
Beichließen fie ded Sängers Tod. 
3. Arion merkt die ftile Züde, 
Er bietet ihnen all fein Gold, 
Gr klagt unb feufzt, daß feinem Glide 
Das Schidfal nicht, wie vordem, hold. — 
4. Sie aber haben ed befchloffen,, 
Nur Tod gibt ihnen Sicherheit, 
Hinab in’d Meer wird er geflogen, 
Schon find fie mit dem Schiffe weit. 

5. Gr hat die Leier nur gerettet, 
Sie ſchwebt in feiner fchönen Hand, 
In Meeresfluten hingebettet, 
Iſt Freude von ihm abgemandt. 

6. Doch greift er in die golbnen Saiten, 
Daß laut die Wölbung wiederklingt, 
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Statt mit den Bogen wilb zu flreiten, 
Gr fanft die zarten Zöne fingt: 
7. „Klinge Saitenfpiel, 
In der Zlut 
Wächst mein Muth, 
Sterb' ich gleich, verfehl' ich nicht mein Ziel. 
8. Unverdroffen 
Komm’ ih, Tod, 
Dein Gebot 
Schredt mid nit, mein Leben ward genoffen. 
9. Welle hebt 
Mid im Schimmer, 
Bald den Schwimmer 
Sie in tiefer, naffer Zlut begräbt.“ 
10. So Hang das Lieb durch alle Ziefen, 
Die Wogen wurden fanft bewegt, 
In Abgrund's Schlüften, wo fie fchliefen, 
Die Seegethiere aufgeregt. 
41. Aus allen Ziefen blaue Wunder, 
Die hüpfenb um den Sänger ziehn, 
Die Meeresfläche weit hinunter 
Beſchwimmen die Zritonen grün. 
42. Die Wellen tanzen, Fiſche fpringen, 
Seit Venus aus den Fluten kam, 
Man biefes Jauchzen, Wonneklingen 
In Meereöveften nicht vernahm. 
43. Arion fieht mit trunknen Bliden 
Lautfingend in dad Seegewühl, 
Er fährt auf eines Delphins Rüden, 
Schlägt lächelnd in fein Saitenfpiel. 
14. Der Fiſch, zu Dienften ihm gezwungen, 
Naht ſchon mit ihm ber Felſenbank, 
Arion hat den Fels errungen 
Und fingt dem Fährmann feinen Dante. 
15. Am Ufer Eniet er, bantt den Göttern, 
Daß er entrann dem naffen Zob. 
Der Sänger triumphirt in Wettern, 
Ihn rührt Gefahr nicht an und Tod. 


XXV. Der Arme und bie Liebe. 


1. Es kam an einem Pilgerſtab 
Wohl über’d graue Meer 
Ein Wandersmann in’s Thal hinab, 
Bon fremden Zanben her. 





2. „Erbarmt Euch meiner,“ rief er aus, 
„Bon fernem Land ih kam, 
Berloren hab’ ih Gut und Baus, 
Anthonio ift mein Nam’. 

3. Die Eltern flarben mir ſchon lang’, 
Ich war noch ſchwach und Bein, 
War ohne Gut, war ohne Rang, 
und Niemand dachte mein. 

4 Da nahm id diefen Wanderſtab 
Und trat bie Reife an, 
Stieg bier in's frifche Thal hinab, 
ich” Euer Mitleid an.“ — 

5. Da ging er wohl von Thür zu Thür, 
Ging bier und wieder dort, 
Ward abgemwiefen dort und bier, 
Und ſchlich ſich weinend fort. 

6. „Was fuhft Du in ber Fremde Süd? 
Wir find Dir nicht verwandt! 
Sch’, wo Du herkömmſt, nur zurüd, 
Bift nicht aus unferm Land. — 

7. Genug ber $reunde leiden Noth, 
Der Landsmann ſucht hier Zroft, 
Zür file nur wädet hier Frucht und Brod, 
Für fie der füge Moft. “ j 

8 Still und befhämt mit Ah und O! 
Schlich er die Straße hin, 
Da ruft es fanft: „Anthonio“ ı 
Ein Mädchen winkt ihn hin. 

9. „O nimm von meiner Armuth an,“ 
Spridt fie mit frommem Sinn, 
„Ich gebe, was ich geben Tann, 
Nimm Alles, Alles bin.“ 

10. Lutindens blaues Auge weint, 
Er dankt mit heißem Kuß, 
Und fieh! die Liebenden vereint 
Ein raſcher Thränenguß. 

11. „Ach nein, Du biſt mir nicht verwandt, 
Dennoch erbarm' ich mich, 
Und biſt Du gleich aus fremdem Land', 
So lieb ich dennoch Dich.“ 

12. Die Liebe Eennt nicht Vaterland, 
Sie macht uns Alle gleich. 
Ein jedes Herz ift ihr verwandt, 
Sie madıt ben Bettler reich! 
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4. Der ift ber Herr der Erbe, 
Wer ihre Tiefen mißt, 
Und jeglicher Befchwerde 
In ihrem Schooß vergißt. 

2. Wer ihrer Kelfenglieder 
Geheimen Bau verfteht, 
und unverdbroffen nieder 
Zu ihrer Werkſtatt geht. 

3. Er ift mit ihr verbündet, 
Und inniglich vertraut, 


Und wird von ihr entzünbet, 
Als wär’ fie feine Braut. 

4 Er fieht ihr alle Tage 
Mit neuer Liebe zu 
Und fcheut nicht Fleiß noch Plage, 
Sie läßt ihm keine Ruh’. 

5. Die mächtigen Geſchichten 
Der längft verfloßnen Zeit, 
Iſt fie, ihm zu berichten, 
Mit Freundlichkeit bereit. 

6. Der Borwelt heil'ge Lüfte 
Ummwehn fein Angeficht, 
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und in bie Nacht der Klüfte 
Strahlt ihm ein ew'ges Licht. 

7. Er trifft auf allen Wegen 
Gin wohlbekanntes Land, 
Und gern kommt fie entgegen 
Den Werten feiner Hand. 

8. Ihm folgen die Gemäffer 
Hülfreich den Berg hinauf; 
und alle Zelfenfchlöffer 
Zhun ihre Schäg’ ihm auf. 

9 Er führt bes Goldes Ströme 
In feines Königs Haus, 
Und fhmüdt die Diabeme 
Mit edlen Steinen aus. 

10. Zwar reiht er treu dem König 
Den glüdbegabten Arm, 
Doch frägt er nach ihm wenig 
Und bleibt mit Freuden arm. 

11. Sie mögen ſich erwürgen 
Am Fuß um Gut und Gelb; 
Er bleibt auf den Gebirgen 
Der frohe Herr der Welt. 


I. Weinlied. 


1. Auf grünen Bergen wirb geboren 
Der Gott, ber uns den Himmel bringt; 
Die Sonne hat ihn fich erforen, 

Daß fie mit Klammen ihn durchdringt. 

2. Er wird im Lenz mit Luft empfangen, 
Der zarte Schoß quillt ſtill empor, 

Und wenn bed Herbſtes Früchte prangen, 
Springt auch das goldne Kind hervor. 

3. Sie legen ihn in enge Wiegen 
In's unterirbifche Gefchoß; 

Sr träumt von Feften unb von Siegen 
Unb baut fi manches Iuft’ge Schloß. 

4 Es nahe Keiner feiner Kammer, 
Wenn er ſich ungebuldig drängt, 

Und jebed Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften fprengt. 

5. Denn unfidtbare Wächter ftellen, 
So lang er träumt, fi um ihn ber; 
und wer betritt die heil'gen Schmellen, 
Den trifft ihr Iuftummundner Speer. 

6. &o wie bie Schwingen fich entfalten, 
Läßt er die lichten Augen fehn, 

Läßt ruhig feine Priefler fchalten 
Und kommt heraus, wenn fie ihm flehn. 

7. Aus feiner Wiege dunklem Schooße 
Grfcheint er im, Kryftallgewand; 
Verſchwiegner Eintracht volle Hofe 
Trägt er bebeutenb in der Band. 

8. Und überall um ihn verfammeln 
Sich feine Jünger hocherfreut, 

Und taufend frohe Zungen flammeln 
Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit. 

9% Gr fprügt in ungezählten Strahlen 
Sein innres Leben in die Welt, 

Die Liebe nippt aus feinen Schalen, 
Und bleibt ihm ewig zugefellt. 

10. Gr nahm als Geift der goldnen Zeiten 
Bon jeher fi des Dichterd an, ° 
Der immer feine Lieblichkeiten 
In truntnen Liedern aufgethan. 

11. Gr gab ihm, feine Treu’ zu ehren, 
Gin Recht auf jeden Hübfchen Mund, 


Und daß es Keine darf ihm mehren, 
Macht Gott durch ihn es Allen fund. 





HI. Der Fräbling. 


41. Es färbte fich bie Wiefe grün, 
und um bie Heden fah ichs blühn; 
Tagtäglich fah ich neue Kräuter, 

Mild wer bie Luft, ber Himmel heiter: 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 
Unb wie das wurbe, was ich fah. 

2. Und immer dunkler warb der Wald, 

Auch bunter Sänger Aufenthalt, 
Es drang mir bald auf allen Wegen 
Ihr Klang in füßem Duft entgegen. 
Sch wußte nicht, wie mir gefchah, 

Und wie das wurde, was ich fah. 

2. Es quoll und trieb nun überall, 
Mit Leben, Karben, Duft und Schall; 
Sie fehienen gern ſich zu vereinen, 

Daß Alles möchte lieblich fcheinen. - 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 

4. So dacht' ich: ift ein Geift erwacht, 
Der Alled fo lebendig macht, 
und der mit taufend fhönen Waaren 
Und Blüten fi will offenbaren ? 

Sch wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie das mwurbe, was ich fah. 

5. Vielleicht beginnt ein neues Reich, 
Der lodre Staub wird zum Gefträud, 
Der Baum nimmt thierifche Geberden, 
Das Thier foll gar zum Menſchen werden. 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 

Und wie das wurde, was ich fah. 

6. Wie ich fo fland und Hei mir fann, 
Ein mädt’ger Trieb in mir begann; 

Ein freunbli Mädchen kam gegangen, 
Und nahm mir jeden Sinn gefangen. 
Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie bad wurde, was ich fah. 

7. Uns barg der Wald vor Sonnenfcein: 
Das ift der Frühling! fiel mir ein: 

Und kurz, ich fah, daß jest auf Erben 
Die Menfchen follten Götter werben. 
Nun wußt' ich wohl, wie mir gefchab, 
und wie dad wurde, was idy fah. 





IV. Sehnfucht nach dem Tode. 


1. Binunter in der Erde Schoß, 
Weg aus des Lichtes Reichen! 
Der Schmerzen Wuth und wilder Stoß 
Iſt froher Abfahrt Zeichen. 
Wir fommen in dem engen Kahn 
Gefhwind am Himmelöufer an. 

2. Gelobt fei uns die ew'ge Nacht, 
Gelobt ber ew'ge Schlummer! 
Wohl hat der Zag und warm gemacht, 
Und welt ber lange Kummer. 
Die Luft der Fremde ging und aus, 
Zum Vater wollen wir nad Haus. 

3. Was follen wir auf diefer Welt 
Mit unfrer Lieb’ und Treue? 
Das Alte wird hintangeſtellt: 
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Was foll uns denn bad Neue? 
OD! einfam fleht und tiefbetrübt, 
Wer heiß und fromm die Vorzeit liebt. 
4 Die Vorzeit, wo die Sinne licht 
In hohen Flammen brannten, 
Des Vaters Hand und Angeſicht 
Die Menfchen noch erkannten, 
Und hohen Sinne, einfältiglich 
Noch Mancher feinem Urbild glich. 
5. Die Vorzeit, wo noch blütenreich 
Uralte Stämme prangten, 
Unb Kinder für das Himmelreich 
Nah Dual und Tod verlangten; 
Und wenn auch Luft und Eeben fpradh, 
Doc manches Herz vor Liebe bradı. 
6. Die Vorzeit, wo in Jugendglut 
Gott felbft fich Eund gegeben, 
Und frühem Tod in Riebesmuth 
Geweiht fein füßes Leben, 
Und Angft und Schmerz nicht von ſich trieb, 
Damit er und nur theuer blieb. 
7. Mit banger Sehnſucht fehn wir fie 
In dunkle Nacht gehüllet, 
In diefer Zeitlichkeit wirb nie 
Der heiße Durft geftillet. 
Wir müffen nad) der Heimath gehn, 
Um diefe heil’ge Zeit zu fehn. 
8. Was hält noch unfre Rückkehr auf, 
Die Liebften ruhn ſchon lange. 
Ihr Grab ſchließt unfern Lebenslauf’, 
Nun wird uns weh und bange. 
Zu ſuchen haben wir Nichts mehr, 
Das Herz ift fatt, die Welt ift Ieer. 
9. unendlich und gebeimnißvoll 
Durdfirömt uns füßer Schauer; 
Mir däucht, aus tiefen Fernen ſcholl 
Ein Echo unfrer Trauer. 
Die Lieben fehnen ſich wohl auch, 
Und fandten uns ber Sehnſucht Hauch. 
10. Hinunter zu ber füßen Braut, 
Zu Jeſus, bem Geliebten! 
Getroſt! die Abendbämmrung graut 
Den Liebenden, Betrübten. 
Ein Traum bridt unfre Banden los, 
Und ſenkt uns in des Vaters Schooß. 





V. Troſt. 


1. Wer einſam ſitzt in ſeiner Kammer, 
Unb ſchwere, bittre Thränen weint, 
Wem nur gefärbt von Noth und Sammer 
Die Nachbarſchaft umher erfcheint; 

2. Wer in dad Bild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund ficht, 

In welchen ihn von allen Seiten 
Ein ſüßes Weh hinunter zieht; 

3. Es ift, als lägen Wunberfchäge 
Da unten für ihn aufgehäuft, 

Rach deren Schloß in wilber Hetze 
Mit athemlofer Bruft er greift. 

4. Die Zukunft liegt in öder Dürre 
Entfeglidy lang und bang vor ihm, 

Er ſchweift umher, allein und irre, 
Und fucht fi felbft mit Ungeftüm. 

5. Sch fall’ ihm weinend in die Arme: 
Auch mir war einft, wie Dir zu Muth, 


Doch ich genas yon meinem Harme, 
Und weiß nun, wo man ewig ruht. 

6. Di muß, wie mid, ein Wefen tröften, 
Das innig liebte, litt und ſtarb; 
Das felbft für die, die ihm am wehften 
Gethan, mit taufend Freuden ftarb. 

7. Er ftarb, und dennoch alle Tage 
Bernimmft Du feine eb’ und ihn, 
Und kannſt getroft in jeder Lage 
Ihn zärtlich in die Arme ziehn. 

8 Mit ihm tommt neues Blut und Leben 
In Dein erftorbenes Gebein: 
Und wenn Du ihm Dein Herz gegeben, 
So ift auch feines ewig Dein. 

9. Was Du verlorft, hat er gefunden ; 
Du triffft bei ihm, was Du geliebt: 
Und ewig bleibt mit Dir verbunden, 
Mas feine Hand Dir wiedergibt. 





VI. Treue. 


1. Wenn Alle untreu werden, 
So bleib' ich Dir doch treu, 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeſtorben ſei. 

Für mid umfing Dich Leiden, 
Verginaft für mich in Schmerz; 
Drum geb’ ih Dir mit Freuden 
Auf ewig diefes Herz. 

2. Oft muß ich bitter weinen, 
Daß Du geftorben bift, 

Und Manther von den Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 

Bon Liebe nur durchbrungen, 
Haft Du fo viel gethan, 
Und doch bift Du verklungen, 
Und Keiner denkt daran. 

3. Du ftehft voll treuer Liebe 
Roh immer Sedem bei; 

Und wenn Dir Keiner bliebe, 
So bleibft Du dennoch treu; 
Die treufte Liebe ſieget, 

Am Ende fühlt man fie, 
Weint bitterlich und fchmieget 
Sid kindlich an Dein Knie. 

4. Ic habe Dich empfunden, 

O! laſſe nicht von mir; 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig fein mit Dir. 
Einft fhauen meine Brüder 
Auch wieder himmelwaͤrts, 
und ſinken liebend nieder, 

Und fallen Dir and Herz. 





VII Dad Kreuz Ehrifti. 


1. Es gibt fo bange Zeiten, 
Es gibt fo trüben Muth, 
Wo Alles ſich von weiten 
Gefpenftifch zeigen thut. 

2. Es ſchleichen wilde Schreden 
So ängſtlich leiſe ber, 
Und tiefe Nächte decken 
Die Seele zentnerfchwer. 

3. Die fihern Stügen ſchwanken, 
Kein Halt der Zuverfidt; 
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Der Wirbel der Gedanken 
Gehorcht dem Willen nicht. 

4 Der Wahnfinn fieht und lodet 
Unwiberftehlich hin. 
Der Puls des Lebens flodet, 
Und ftumpf ift jeder Sinn. 

5. Wer hat das Kreuz erhoben 
3um Schuß für jedes Herz? 
Wer wohnt im Himmel broben , 
Und hilft in Angft und Schmerz? 

6. Geh zu dem Wunberftamme, 
Gib fliler Schnfuht Raum, 
Aus ihm geht eine Flamme 
Und zehrt den ſchweren Traum. 

7. Gin Engel zieht Dich wieber 
Gerettet auf den Strand, 
Du fchauft voll Freuden nieder 
In das gelobte Land. 


VIII. Die Nähe des Serrn. 


1. Wenn in bangen trüben Stunden 
Unfer Herz beinah verzagt, 
Wenn, von Krankheit überwunden, 
Angſt an unferm Innern nagt; 
Wir ber Zreugeliebten denken, 
Wie fie Sram und Kummer briüdt, 
Wolken unfern Blick befchränten, 
Die kein Hoffnungsftrahl durchblickt; 

2. O! dann neigt fi Gott herüber, 
Seine Liebe fommt uns nah, 
Sehnen wir uns dann hinüber, 
Steht fein Engel vor uns ba, 
Bringt den Kelch des frifchen Lebens, 
Lispelt Muth und Troſt uns zu; 





Und wir beten nicht vergeben# 
Auch für bie Geliebten Ruh’. 


IX. Der Stein der Weifen. 
Eins nur ift, was der Menſch zu allen Zeiten 


geſucht hat, 
Ueberall, bald auf den Höhn, bald in dem 
Ziefften der Welt — 
Unter verfchiebenen Namen — umfonft — es vers 
ſteckte fich immer, 
Immer empfand er es noch — dennoch ers 
faßt’ er es nie. 
Längft ſchon fand ſich ein Wann, ber ben Kindern in 
freundlichen Mythen, 
Weg und Schlüffel verrieth zu des Verbor⸗ 
enen Schloß. 
Wenige beuteten fich die leichte Chiffer ber Loſung, 
Aber die Wenigen au waren nun Meifter 
des Ziels; 
Lange Zeiten verfloffen — ber Irrthum fchärfte 
den Sinn uns — 
Daß uns ber Mythus felbft nicht mehr bie 
Wahrheit verbarg. 
Glüuͤcklich, wer weife geworben, und nicht die Welt 
mehr durchgrübelt, 
Wer von ſich felber den Stein ewiger 
Weisheit begehrt, 
Nur der vernünftige Menſch ift der ächte Adept — 
er verwandelt 
Alles in Leben und Gold, braucht Glirire 
nicht mehr. 
In ihm dampfet ber heilige Kolben — der König 
ift in ihm — 
Delphos auch, und er faßt endlich das: 
Kenne Dich ſelbſt. 





Sobann Baptiſt von Albertini. 


I. Chriſtus. 


Wo iſt ein Schmerz gleich Deinen Schmerzen? 
So fühlt nur göttliche Natur! 
Wo ift ein Herz glei Deinem Herzen? 
So trägt e8 Bott im Bufen nur! 
Wir beten an vor Deinem Schmerz, 
Du ſchmerzzerrißnes Gottesherz ! 





IL Pfingftgefang. 


1. Du ſchwebteſt, Geift des Herrn, 

Im Anfang auf den Ziefen; 

Dein Wehen war nicht fern, 

Als Gottes Stimmen riefen. 

Da flrahlte Morgenroth 

Der Erd’ ind Angefidht ı 

Und Leben ward aus Tod, 

Aus Dunkel Sonnenlidt. 


2. Noch ſchwebſt Du, Geift bes Herrn, 
Stil über Dienfchenfeelen: 
Da führt ein Morgenftern 
Bald Zag herauf, den hellen! 
Und Gottes Stimme ruft: 
Dein Obem wittert ſich, 
Und bläfet Lebensluft 
Durchs Herz allmächtiglich. 





II. Seildlied. 


Belabne , fäumet nicht — 
Kommt, Er will Euch erquiden ! 
Sn Seiner Augen Licht 
Dürft Ihr vertraulich bliden. 
Genießet füße Raft 
Nach langer, faurer Muh! 

Gar leicht ift Seine Laft: 
Denn Liebe träget fie. 
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IV. Liebe. 


4. Unzähmbare Dutterliebe, 
Die im Auge naß und trübe, 

Wie im bellen, heitern Blicke, 
Raſtlos trägt der Kindlein Glüde ! 

2. Feuerflammen,, Morbgefahren, 
Wafferfluten, Rehn von Jahren, 
Zaufend Meilen, taufend Kämpfen 
Beutfi Du Zrog: wer mag Dich dämpfen? 

3. Gine Lieb’ ift doch Dein Meifter, 
Die vom Schöpfer aller Geifter 
Seiner Schöpfung zugewenbet , 

Kimmer anfing, nimmer endet. 

4 Ihm in ewig heißen Herzen 
Slühen aller Welten Kerzen, 

Als im Brennpunkt, dicht beifammen, 
Lodern auf zu Gotteöflammen. 

5. Gelge Ewigkeit, verkünd’ es! 
„Kann bie Mutter ihres Kindes 
Ze vergefien? kann Erbarmen 
Weichen aus der Mutter Armen?“ 

6. „Gb es könnte“ — ſpricht bie Liebe — 
„Nimmer weihen meine Triebe! 

Nie kann meine Kraft veralten, 
NRiemald meine Bruft erkalten! “ 

7. Einſt, wenn alle Lichter fterben, 
Ale Schatten ſich verfärben,, 

Wenn bie alte Racht zurüdkehrt, 
Und was fterblich ift, dahinfährt — 

5. Schwebt die Himmlifche gen Himmel, 

Ueber& legte Weltgetümmel, 
Ueber Nacht und Grab erhaben: 
Mit ihr fhweben, die fie Haben! 





V. Soliloguium. 


41. Raſſeln hör ich Blätter, 
Aufgejagt vom Wetter: 
Wolken bangen ſchwer 
Auf der Landfchaft draußen: 
Laut in wüſtem Saufen 
Kämpft ber Winde Heer. 
Rauher Herbſt! 
Wie wild verderbſt 
Du des Sommers legte Spuren 
Auf den Eahlen Fluren ı 
2. Innen audy ifl’s trübe ! 
Holder Strahl ber Liebe, 
Wo verbargft Du Di? 
Auch bes Herzens Garten 
Zagt in bangem Warten, 
Ob der Stürme Strich 
Shn zerweh’ ? 
Sb untergeh’, 
Was ber Gärtner mühfam hegte, 
Und mit Liebe pflegte ? 
3. O Natur! der Winter 
Lauert grimmig hinter 
Deinem Serbfigeheul: 
Sieh, der graue Rieſe 
3ielt ſchon, daß er ſchieße 
Der Zerſtoͤrung Pfeil! 
Starrer Froft 
Brit ohne Troſt 
Bald herein: der Nächte Dauer 
Kleidet's Land in Trauer. 


4. Retter! fenbe Schimmer 
Deines Lichts, bag nimmer 
Gleiches wieberfahr’ 

Dem bebrängten Herzen! 
Spar’ ihm Herbfles Schmerzen, 
Winters Froftgefahr ! 

Du kannſt fchnell 

Und fonnenhell 
Durch die Finfterniffe dringen, 
Und den Frühling bringen. 





VI. Wallfahrt. 


41. Freue Dich der Lebensreife 
Im bequemen Pilgerkleib; 
Singe Pfalmen dem zum Preife, 
Der Dich führt durch Freud’ und Leib. 
Athme froh den frifhen Morgen! 
Wenn die Sonn’ im Mittag fteht, 
Halt’ im Schatten Dich verborgen , 
Bis des Abende Kühlung weht. 

2. Jede flille Rachtherberge 
Stärke Deinen Pilgerfuß, 
Bis Dich einft die Heimat berge 
In ber Wonne Vollgenuß. 
Führt der Weg durch Dornenheden, 
Zröfte Dich der fanftern Bahn: 
Drohen Dir des Abgrunds Schreden — 
Muth! der Pfad fleigt Himmelan. 

3. Iſt ein fteiler Berg ertlommen, 
Lohnt der Ausficht Herrlichkeit! 
Iſt der Umblid Dir benommen, 
Reizt des Thales Farbenkleid, 
Blumen fäume nit zu pflüden: 
Freundlich lacht ihr bunter Glanz, 
Shre füßen Düft’ erquiden: 
Sammle fie zum Erndtekranz. 

4. Doch das Ziel behalt’ im Auge! 
Meide langen Aufenthalt ; 
Aus ber Luft der Reife fauge 
Kraft, die ernſt zur Heimat wallt. 
Fühleft Du zulegt Did müde — 
Se getroft! das Ziel ift nah! 
Schon ummeht Dich ew’ger Friebe: 
Wenig Schritt? — und Du bift da. 

5. Wird Dir 's Reiſekleid beſchwerlich, 
Hör des Vaters Ruf — zieh 's aus! 
Abgebraucht iſt's und entbehrlidh:: 
Leg’ es ab, Du bift zu Haus. 
Gib den Leib zurüd der Erbe, 
Seele, Kind ber Herrlichkeit: 
rei von Kummer und Beſchwerde 
Trink' den Kelch der Beligkeit ı 





vo. Lebenbéreiſe. 


1. Wir fahren binab auf dem leuchtenden 
Spiegel 


pieg 
Des ebenen Stromes, als hätten wir Flügel: 
Dod Hält uns bie leife Bewegung ber Wogen 
Im Scheine gemäcdhlicher Ruhe betrogen. 
2. Lang figen wir forglos und wähnen zu weilen, 
Indeß unaufhaltfam die Schifflein ung eilen: 
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Dann hebt fih das Aug’ und wir fehen mit 
Schreden 
Die laufenden Ufer zurüd fich verfteden. 
3. Ernüchtre Dih, Seele! gedenke der Zeiten, 
Darin Du zum Ozean nieber wirft gleiten — 


Wer dann wird bie tobenben Wellen bezwingen, . 


Und 's Schiff nach ben Infeln der Seligen bringen ? 

4. Befreunde Dich Deinem allmächtigen Bruder 
In Beiten, o Herz! fo tritt er Dir ang Ruber: 
Gr iſt's, ber durdy Klippen und Bänke Dich leitet, 
Und drüben Dir ewige Hütten bereitet. 





vID. Wiegenlied. 


41. Schlaf, Du liebes Kind! 
Gottes Engel find 
Dir zur Wache zugegeben ; 
Ihre Fittige umfchweben 
Di, und fädheln Ruh’ 
Deinem Lager zu. 

2. Friede aus der Höh’ 
Hält noch Angft und Weh’ 
Bon Dir ab; noch frei von Kummer 
Liegſt Du: da in ſanftem Schlummer. 
Sdtumn ftil und lind, — 
Schlaf', Du liebes Kind! 





sriedrich Baron de la Motte Fouqus. 


I. Klagelied des kranken Nitters. 


1. Du Bruſt voll Glut nach Ehre, 
Warum, warum fo ſchwach? 

Du rufft nicht zum Gewehre, 
Du hauchſt ein leiſes: „Ach!“ 

Sonſt konnteſt Du noch rufen: 


„Mari“ „Zrab!“ und: „Zäger, draufi® 


Run keuchſt Du matt die Stufen 
Der Heimatötrepp’ hinauf. 

2. Ich fehe Roſſe fpringen 
So freudig und fo kühn, 

Ich ſeh' gefchliffne Klingen - 
Im Sonnenftrahl erglühn, 

und weh’, ih Tann nicht reiten, 
Nicht führen recht ein Schwerbt! 
Was ift in folchen Zeiten 

Doc foldy ein Ritter werth! 

3. „Sing',“ fpriht man, „Kriegeslieder: “ 
Ad Gott, die frommen nicht, 
Als wo man, keck und bieber, 
Voran ben Scharen fidht. 

Herr, laß mich nicht verderben, 
Herr, ſchleuß vom Ehrenhaus 
Im Leben unb im Sterben 
Mid nun und nimmer ausı 


Il. Troft. 


1. Wenn Alles eben käme, 
Wie Du gewollt es haft, 
Und Bott Dir gar nichts nähme, 
Und gäb’ Dir Feine Laft, 
Wie wär’ ba um Dein Sterben, 
Du Menſchenkind, beftellt? 
Du müßteft faft verderben, 
So lieb wär Dir die Welt! 
2. Run fält — ein’s nach dem andern — 
Mandy füßes Band Dir ab, 
Und heiter kannſt Du wandern 
Gen Himmel durch das Grab. 
Dein Zagen iſt gebrochen, 


Und Deine Seele hofft; — 
Dieß warb fchon oft gefprochen, 
Doch ſpricht man's nie zu oft. 


II. Die GSreifin. 


41. Auch Du gingft einft, die Myrt' im Haare, 
An Bräut’gams Arme zum Xltare, 
Zrifchhlühend wie der Mai; 

Auch Du bift unter Blüthenkränzen 
Umbergefchwebt in muntern Tänzen, 
Bon aller Sorge frei. 

2. Ach nun, wie bleih Dir Deine Wangen, 
Wie Deiner Augen Licht vergangen, 

So müde Seel’ und Leib! 
Ob Frühling blüh’, ob Herbftlaub gelbe, 
Dein Sig am Ofen ſtets berfelbe, 
Schon halb entfchlunimert” Weib! 

3. Und doch — ein Hauch! und Deine Mängel 
Sind abgefallen! Du ein Engel 
Vor Gottes lihtem Thron! — 

Mühſam ift Hier die Bahn zu wallen, 
Schwer das Beftehen, leicht das Fallen, 
Doch überreich der Lohn. 


IV. Lebendmutb. 


1. Wenn in's Blau bie Falten fleigen, 
Steigt bie kühne Seele mit! 
Wenn fi Abends Blumen neigen, 
Ach, die Seele neigt ſich mit! 

2. Abnt in jenem kühnen Steigen, 
Wie fie ftreiten wird und ſtritt! 
Ahnt in dieſem füßen Reigen, 
Was fie leiden wird und litt! 

3. Leid’ und flreite, Liebe Seele! 
Gr, ber für Dich litt und ftritt, 
Er, der Eine fonder Fehle, 
Giegt im Kampf, und Du fiegft mit! 
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V. An den verewigten Mar von 


Schentendorf. 


41. Der fchöne Friede war errungen, 
Des Kriegs Erglimmen war verglüht, 
Unb zwifchen Zubelhuldigungen 
Schien Segen ringsher aufgeblüht. 

Du meint’ ich, fout’ft ihn mit genießen 
Auf langer Bahn bis fern an's Grab. 

Da — wieder fühl ih Thränen fließen — 
Da rief Dein lieber Bott Dich ab. 


2. Eins wußt’ ich wohl, nicht durft' ich fragen: 


„Warum?“ beim Wink des höchften Herrn. 

©o blieb aus meinen weichen Klagen 

Jedwedes fünd’ge Murren fern. 

Doch träumt’ ich oft in Wehmuth innig, 

Könnt’ ic für Mar ein Austaufch fein 

Wie gerne ſpräch' ich: Herr, hier bin ich 

Und ſenkte fanft mein Haupt grabein. 
3. Er war fo frifch im jungen Geifte, 

Gelähmt nur an ber tapfern Hand, 

Und blühte hell, ber Vielgereiste, — 

Da löste Tod fein Liebesbanb. 

und ich, ein halb verlofchner Schatten, 

Der faft der frühern Kraft vergaß, 

Ich, im altftündlichen Ermatten, — 

Vor Gott verſtummt' ih, — und genas. 
4. Doch ald nun ich Geneſ'ner fchaute 
Auf Deutfchlands Boden, frei durch Gott, 

Statt Freubentanz bei Sang und Laute, 

Zant, blut’gen Mord, und frehen Spott, — 
Da wußt' ich ed: damit nicht bliebe 

Der Mar, zu fchaun dies Störungsbild, 
Hub ihn der reihe Bott der Liebe 

3u fi) berüber fanft und mild. 

5. Damal noch klang's von edlen Liedern 
In unfres Deutfchlande Mutterfchoß ! 
on unfrer Freundfchaftstette Gliedern 
Ließ auch noch nicht ein einz’ges los! 

Wir wähnten, was in großen Zeiten 
Uns band zu Ginem Freudenkranz, 
Das gelte nun für Emigkeiten, 
Ununterbrochen, feurig, ganz! 

6. Zwar, Mar, Du hätteft feftgehalten 

In Deinem männliden Gemüth! 

Was thäten Dir die Zuftgeftalten, 

Davon ber Horizont nun glüht? 

Nicht ſelbſterwählter Frommheit Richten, 
Nicht herverpflanzter Frankenwahn 

In deutfchgenannten Zraumgefihten, — 
Dir hätt’s das Alles nicht gethan! 


7. Doch tief hätt’s Dir Dein Herz durch⸗ 


ſchnitten, 

Dein männlich weiches, glühndes Herz, 

Und kaum wohl mild haͤtt'ſt Du erlitten 
Den überherb gehäuften Schmerz. — 

Stil! Stil! Verhüllt vorm Sturmgetriebe, 
Nicht ahnend Nachtgefiederde Schwarm, 
GEntfchlief auf's Winten ew'ger Liebe 

Der Freund im frommen Liebesarm. 


VI Die Stimme des Grabe®. 


1. Zwei Königsföhne flanden zu Nacht, 
Gelehnt an hohen Kanzenftab, 
Und hielten vor einem Berg bie Wacht, 
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Der Berg war ihres Waters Grab. 
Von Wolken oft umfponnen, 

Sah Mondlicht mechfelnd drein; 
Da warb Sefpräd begonnen 

Alfo von dieſen Zwei'n: 

„DO Bruder mein, was dentft Du wohl, 
Bracht' uns ber Hirt’ wahrhafte Mähr, 
Daß dort in Vaters Berggrab hohl 
Ein luſt'ges Singen zu hören wär’? 

Mich dünkt, es kann nicht. haufen 
Bei Zodten heller Klang; 

Er fänd im kalten Graufen 
Wohl fchlechten Liedesdank.“ — 

3. „OD Bruder mein, wie Du’s gebacht, 

So dent’ ich's auch in meiner Bruſt. 
Wo keines Lichtes Golbbli lacht, 
Hat Niemand ja zum Bingen Luft, 
und helle Leuchten taugen 

In Zodtenklaufen nicht; 
Man fagt, geftorbnen Augen 
Sei herbe Pein das Licht.“ — 

4. „O Bruder mein, Du rebeft gut, 

DO Bruder mein, wie lebt ſich's ſchön! 
Im Leben nur wohnt freub’ger Muth, 
Und Alles, was Herzen kann erhöhn. 
Schlimm madıten es bie Götter, 

Daß man in’s dunkle Grab, 
Gar fonder allen Netter, 
So ſicher muß hinab.“ — 

5. Und kaum no war bad Wort heraus, 
Das lebensholb der Jüngling rief, 

Da regte ſich's im Grabeshaus, 

Da thäten fih auf die Kammern tief, 
Und draus hervor fah fröhlich, 

Das alte Königshaupt; 

Man hätte kaum fo felig 

’nen Herrn ber Welt geglaubt. 

6. Er ſaß im Grab, das Schild fein Tiſch, 

Bier Lichter brannten in Eden Bar, 
Und Mond ftridy ab die Wollen rifch, 
Und nahm liebvoll des Alten wahr. 
Da in die golbnen Schimmer 

Sang froh hinein ber Held, 
Er fang fo freudig nimmer 
Ehmals auf diefer Welt. 

7. &o war fein Sprud, fo war fein Lied, 
Er flug mit dem Schwerdt dazu das Maß: 
„Weh' dem, der want, weh’ bem, ber flieht, 
Weh’ dem, der zitternd im Sattel ſaß! 
Ein Vater zweier Söhne 
Hielt immer fröhlid Stand, 

Und bat nun Licht und Zöne 
Mit fih im dunkeln Land.“ 

8. Und zu ging wieder das Grabeshaus, 
Und drinn ward's wieder ftill und ſtumm, 
Der Kerzen Lichtftrom Löfchte aus, 

Mond nahm den Wollenmantel um. 
Die Brüder fahn zur Stunde 

Den Bildern ftaunend nach, 

Bis, wie aus einem Munde, 
Jedweder alfo fprad : 

9 „O Bruder mein, 0 Bruder gut, 
Wir wolln dran denken, was wir fahn; 
Wo's gilt in Schlachten Kriegesmuth, 

Und durch Deerfcharen brechen die Bahn. 
Hell mag das Leben gleißen 

In tühner Zünglingebruft, 

Doch aud, was Zob wir heißen, 

Hegt ſchön geheime Luft.“ — 
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10. Sie gingen heim, die Brüder zwei, 
Gar kecklich in erneuter Kraft. 
Hoch ſangen ſie, und ſchwangen frei 
Das blanke Schild und den Lanzenſchaft. 
Sie haben viel errungen 
Des Ruhms am Norderſtrand, 
Seit ihnen ward geſungen 
Das Lied vom dunkeln Land. 


VII. Der kranke Ritter. 


1. Da draußen hallen die Schilde, 
Da draußen wiehert es hell, 
Die Kämpfer ſind hart an einander; 
Ihr Knappen, waffnet mich ſchnell! 

2. Was ſteht Ihr, und weilet fo trübe? 
Zu Sattel, und drauf und dran! — 
Ah Gott, ich hatt’ es vergeffen; 
Ich bin ein verwunbeter Dann. 

3. Die Pfeilefchauer fie trafen 
Die Schulter und auch die Bruft; 
Her kommt der Tod mir gezogen, 
Und Hin mir welket die Luft. 

4. Und wär nur ber Tod gelommen, 
Rach feiner geftrengen Pflicht, 
Da ſchlief ich ftill bei den Ahnen 
Bis an das ewige Licht. 

5. So muß ich leben, ach leben, 
SOhn’ adliche Waffenzier, 


Und fernhin braufet der Schlachtlärm, 
Und fraget nicht fürder nad) mir. 

6. Still neben mir figt mein Falle, 
Weil nicht mehr jagen er Tann, 
Dat auch einen Pfeil im Flügel, 
Und fieht fo trübe mich an. 


VIII. Berubigung. 


Thu’ das Eine mir zu Liebe, 
Liebes Herz, und werde ſtill. 
Glüh' nicht mehr mit rafhem Zriebe, 
Wie ein Herz, das noch was will, 
Noch was will vom Erdenleben, 
Irgend was von ihm noch hofft ! 
Herz, erſt muß geftorben werden. 
Sieh, das merkteft Du fchon oft: 
Erſt fommt Sterben; dann kommt Erben, 
Und erfehnte reine Luft. 
Laß Dich nicht vom Schmerz verberben ! 
Herz, fei fEiN in meiner Bruft. 


IX. Ein Bilgerfenufzer. 


Wie bin ich doch fo fehr allein! 
Ah welch Verftoßenfein! — 
„Nicht gräme Di drum, Du thöricht Kind! 
Wärft Du nicht noch zur Stunde blind, 
Du fähft viel Engel ſchön und rein, 
Die Alle bei Dir find!“ 





Seinrich von Kleift. 


Der zgerbrochene Krug. 
Ein Luftfpiel. 





Berfonen: 
Walter, Gerichtérath. 
Adam, Dorfrichter, 


Gin Bevienter, Büttel, Mägpe ıc. 
Die Handlung fpielt in einem nieberlänvifchen Dorfe 
bei Utrecht. 





Erfter Auftritt 
Scene: Die Gerichtöftube. 
Adam (figt und verbindet ſich ein Bein), Licht 
(tritt auf). 


Licht. Gi, was zum Henker, fagt, Gevatter 
Adam |! 


m 

Bas ift mit Euch gefhehn? Wie feht Ihr aus? 

%. Ja, feht. Zum Straucheln brauchte doch 

Richts, als Füße; 

Auf biefem glatten Boben, ift ein Straudy hier ? 

5 Seftraudhelt bin ich hier; denn Jeder trägt 
Den leid’gen Stein zum Anſtoß in fich ſelbſt. 
E., deutſche Lit. 11. 


&. Nein, fagt mir, Freund: Den Stein trüg’ 


Jeglicher — ? 

A. 2a, in fi ſelbſt! 

2. Verflucht das! 

A. Was beliebt ? 

e. Ihr flammt von einem lockern Aeltervater, 
Der fo beim Anbeginn der Dinge fiel, 10 
Und wegen feines Falls berühmt geworben; 

Ihr feid doch nit — ? 

4%. Run? 

2. Gleichfalls — ? 

A. Ob ich —? Ich glaube — ? 

Hier bin ich hingefallen, fag’ ich Euch. 

2. uUnbildlich: bingefchlagen ? 

4%. 3a, unbilblid. 

Es mag ein fchlechtes Bild gemefen fein. 45 
Bann trug fich die Begebenheit denn zu? 

4. Iest, indem Augenblid, da ich dem Bett’ 
Entfteig’. Ich hatte noch das Morgentieb 
Im Mund’, ba ſtolpr' ich in ben Morgen ſchon, 
Und eh’ ich noch den Lauf des Tags beginne, 
Renkt unfer Herrgott mir den Fuß ſchon aus. 20 

2. Und wohl den linken obenein ? 

4 Den linten? 

2. Bier den geſetzten? 

A. Freilich! 

2. Allgerechter! 

Der ohnehin ſchwer den Weg der Sünde wandelt. 
23 
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25 % Der Fuß! Was! Schwer! Warum? 
2. Der Klumpfuß? 
a. Klumpfuß! 
Ein Fuß ift, wie ber andere, ein Klumpen. 
e. Erlaubt! Da thut Ir N atem rechten 
nrecht 
Der rechte Tann ſich diefer — Buct nicht rühmen, 
Und wagt ſich eh’r aufs Schlüpfrige. 
A. Ah, was! 
30 Wo ſich der eine hinwagt, folgt ber andere. 


2. Und was hat das Geficht Euch ſo verrenkt? 
A. Mir das Geſicht? 
e. Wie? davon wißt Ihr Nichts? 
A. Ich müßt’ ein Lügner fein — wie ſiehts 
denn aus? 
2. Mies ausfieht? 
A. 3a, Gevattercen. 
35 8. Abſcheulich! 
A. Erklärt Euch deutlicher. 
2. Geſchunden iſts, 


Ein Gräul zu ſehn. Ein Stück fehlt von der 
Wange, 
Wie groß? Nicht ohne Wage kann ichs ſchätzen. 
A. Den Teufel auch! 
Et. (bringt einen Spiegel). HR Ueberzeugt Euch 
e 


40 Ein Schaf, dad, eingehegt von Hunden, ſich 
Durch Dornen drängt, läßt nicht mehr Wolle 
itzen, 
Als Ihr, Gott weiß wo? Fleiſch habt ſitzen laſſen. 
A. Hm! Ja! 's ift wahr. Unlieblich fieht es aus. 
Die Naf hat auch gelitten. 
8. Und das Auge. 
45 A. Das Auge nicht, Gevatter. 
et. Ei, ‚hier liegt 
Querfeld ein Schlag, blutrünftig, ftraf mich Gott, 
Als hätt’ ein Großknecht wüthend ihn geführt. 
% Das ift der Augentnodhen. — Ja, nun 


ſeht, 
Das Alles hatt' ich nicht einmal gefpürt. 
50 8. %a, ja! So gehts im Keuer des Gefechte. 
%. Gefecht! Wası — Mit dem verfluchten 
Ziegenbod 
Am Ofen focht’ ih, wenn Ihr wollt. Jetzt 


weiß iche. 
Da ich das Gleichgewicht vertier” , und „griöfan 
Ertrunfen in den Lüften um mid greife 
55 Sf ih die Hoſen, die ich geftern Abend 

Durchnäßt an das Geftell des Ofens hing — 
Run faſſ' ich fie, verfteht Ihr, dente mid, 
Ich Thor, daran zu halten, und nun reißt 
Der Bund; Bund jet und Hof und ij, wir 


tzen 
60 Und hHäuptlings mit dem Stienblatt fehmettr’ 
auf 


Den Ofen bin, juft, wo ein Biegenbod 
Die Nafe an der Ede vorgeftredt. 
Re. (lachi). Gut, gut. 
4 Verdammt! 
8. Der erfte Adamsfall, 
Den Ihr aus einem Bert hinaus gethan. 
65 A. Mein Seel! — Doch, mas ich fagen wollte, 
was gibts Neues? 
Lt. Ja, was ed Neues gibt! Der ‚Denker hole, 
Hätt’ ie bed bald vergeffen. 


A. Nun? 
e. Macht Euch bereit auf unerwarteten 
Beluch au Utredt. ‚ 


et. Der Herr Gerichtsrath kömmt. 
A. Mer kömmt? 70 
2. Der Herr Gerichtsrath Walter kömmt, 
aus Utrecht. 
Er ift in Revifionsbereifung auf den Aemtern, 
Und heut noch trifft er bei uns ein. 
A. Noch heut! Seid Ihr bei Zroft? 
&. So wahr ich lebe. 
Er war in Holla, auf bem Gränzdorf, geftern, 75 
Dat dag Zuftizamt bort fchon revidirt. 
Ein Bauer fah zur Fahrt nad Huifum ſchon 
Die Vorfpannpferde vor den Wagen fchirren. 
A. Heut noch, er, der Gerichtörath, her, 
aus Utrecht! 
Zur Revifion, ber wadre Dann, ber felbft 80 
Sein Schäfchen ſchiert, dergleichen Fragen haft. — 
Nach Huifum kommen, und uns cujoniren! 
L. Kam er bis Hola, kommt er aud bie 


Huiſum. 
Reymt Euch in Acht. 
Ach geht! 
Ich ſag' es Euch. 
Geht mir mit Eurem Mischen, ſag' ih 85 


8&. Der Bauer hat ihn Tec gefehn, zum 


wa 


pen 
A. Wer weiß, wen ber — Schuft 
geſehn. 
Die Kerle unterſcheiden ein Geſicht 
Von einem Hinterkopf nicht, wenn er kahl iſt. 


Setzt einen Hut dreieckig auf mein Rohr, 90 
Hängt ihm den Mantel um, zwei Stiefeln 
drunter, 


So hält fo'n Schubjal ihn für wen Ihr wollt. 
et. Wohlan, fo zweifelt fort ins Teufels 


Namen, 
Bis er zur Thür eintritt. 
A. Er, eintreten! — 
Ohn' uns ein Wort vorher gefagt zu haben! 95 
&. Der Unverftand! Als obs ber vorige 
Reviſor noch, der Rath Wacholder, wäre! 
Es ift Rath Walter jest, der revidirt. 
A. Wenn gleih Rath Walter! Geht, laßt 
mid) zufrieden. 
Der Mann bat feinen Amtseid Ni gefhworen , 
Und praftizirt, wie wir, nad ben 
Beftehenden Ebikten und Gebräudhen. 
Lt, Nun, ih verficht u, ber Gerichts rath 
lter 
Erſchien in Holla unvermutbet. geftern, 
Viftirte Kaffen und Resiftraturen, 
Und fuspendirte Richter dort und Schreiber, 
Warum? ich weiß nicht, ab oficio. 
A. Den Zeufel au? Hat das ber Bauer 
geſagt? 
e. Diet und noch mehr — 
%. 
e. Wenn Ihrs wiffen wollt. 
Denn in der Zrühe heut ſucht man ben Richter, 110 
Dem man in feinem Hauſ Arrefl gegeben, 
und findet hinten in der Scheuer ihn 
Am Sparren hoch des Daches aufgehangen. 
4. Was fagt Ihr? 
2. Hülf inzwifchen kommt berbei, 
Man löftt ihn ab, man reibt ihn, und begießt ihn, 115 
Ins nadte Leben bringt man ihn zurüd. 
A. So? Bringt man ihn? 
e&. Doc jetzo wird verfiegelt, 
In feinem Haus, vereidet und verfchloffen,, 
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Es ift, als wär’ er eine Leiche fchon, 
120 Und auch fein Richteramt ift fehon beerbt. 
A. Gi, Henker, fehtı — Ein lieberliher Hund 
ward — 
Sonſt eine ehrliche Haut, fo wahr ich Iebe, 
Ein Kerl, mit dem fich8 gut zufammen mar; 
Doch graufam Tiederlih, das muß ich fagen. 
125 Wenn ber Gerichtsrath heut in Holla war; 
So ging’s ihm ſchlecht, dem armen Kauz, das 
glaub’ ich. 
2. Und biefer Vorfall einzig, ſprach berBauer, 
Sei Schuld, daß der Gerichtsrath noch nicht hier; 
Zu Mittag treff’ er doch unfehlbar ein. 
130%. Zu Mittagı Gut, Gevatter! est gilts 
Freundſchaft. 
Ihr wißt, wie ſich zwei Hände waſchen können. 
Ihr wollt auch gern, ich weiß, Dorfrichter werden, 
Und Ihr verdients, bei Gott, ſo gut wie Einer. 
Doch heut iſt noch nicht die Gelegenheit, 
135 Heut laßt Ihr noch den Kelch vorübergehn. 
ẽ. Dorfrichter, ih! Was bentt Ihr auch von 
mir 
A. Ihr ſeid ein Freund von wohlgeſetzter Rebe, 
Und Euern Gicero habt Ihr fludirt 
Zrog Einem auf der Schul in Amfterbam. 
140 Drüdt Euren Ehrgeiz heut hinunter, hört Ihr! 
Es werben wohl fich Fälle noch ergeben, 
Wo Ihr mit Eurer Kunft Euch zeigen Eönnt. 
2. Wir zwei Gevatterleute: Geht mir fort. 
A. Zu feiner Zeit, Ihre wißt's, ſchwieg auch 
der große 
145 Demoſthenes. Folgt hierin ſeinem Muſter; 
Und bin ich König nicht von Macedonien, 
Kann ich auf meine Art doch dankbar fein. 
8. Geht mir mit Surem eieamapn, fag’ ich 
ud. 


Hab’ ich jemals — ? 
a. Geht, ih, ih, für mein Theil, 
4150 Dem großen Griechen folg’ ih auch. Es Ließe 
Bon Depofitionen ſich und Zinfen 
Zulegt audy eine Rebe ausarbeiten : 
Wer wollte ſolche Perioden drehn? 
e. Run, alfo! | 
A. Bon folhem Vorwurf bin ich rein, 
4155 Der Henker hols! Und Alles, mas es gilt, 
Sin Schwant iſts etwa, der zur Nacht geboren, 
Des Tags vorwig'gen Lichtftrahl fcheut. 
2. Ich weiß. 
a. Mein Seelı Es ift kein Grund, warum 
ein Richter, 
Wenn er nicht auf dem Richtſtuhl fig, 
160 Sol gravitätifh, wie ein Eisbär, fein. 
et. Das fag’ ich auch. 
A. Run denn, fo fommt Gevatter, 
golot mir ein wenig zur Regiftratur; 
ie Aktenſtöße feg’ ich auf, denn die, 
Die liegen wie ber Thurm zu Babylon. 


Zweiter Auftritt. 


Ein Bebdienter (tritt auf). Die Vorigen. — 
Naher: zwei Mägde. 


Der Bediente. Gott helf, Herr Richter! Der 

Gerichtsrath Walter 

Läßt feinen Gruß vermelden; gleich wird er hier 
fein. 


%. Ei, Du gerechter Himmel! Iſt er mit 
Holla 


Schon fertig? 
Der Bed. Ja, er iſt in Huiſum ſchon. 
a. Heı Lieſe! Grete! 
2. Ruhig, ruhig jegt. 
A. Gevatterchen ! ‚ 
2. Laßt Euern Dank vermelben. 
Der B. Und morgen reifen wir nach Huſſahe. 
A. Was thu’ ich jest? Was laß ich? 
(Er greift nady feinen Kleidern.) 
Erſte Magb (tritt auf). Hier bin ih, Kerr. 
Le. Wollt Ihr bie Hoſen anziehn ? Seid Ihr 
\ toll 


Zweite Magd (tritt auf). Hier bin ich, Herr 10 
Dorfrichter. 


£. Nehmt den Rod. 

A. (ficht fih um). Wer? Der Gerichtsrath ? 

2. Ach, die Magd ift es. 

A. Die Bäffchen! Mantel! Kragen! 

Erſte Magd. Erſt bie Wefte! 

A. Was? — Rod aus! Hurtig! 

2. (zum Bevienten). Der Gerichtsrath werben 
Hier fehr willlommen fein. Wir find fogleich 
Bereit, ihn zu empfangen. Sagt ihm das. 

A. Den Teufel auh! Der Richter Adam 


läßt fich 
Entfchuldigen. 
2. Entſchuldigen! 
A. Entſchuld'gen. 
Iſt er ſchon unterwegs etwa? 


Der B. Er iſt 
Im Wirthshaus noch. Er F den Schmidt be⸗ 
ellt; 
Der Wagen ging entzwei. 20 
A. Gut. Mein Empfehl! — 
Der Schmidt iſt faul. — Ich ließe mich ent: 
ſchuld'gen. 
Ich hätte Hals und Beine faſt gebrochen, 
Schaut ſelbſt, 's iſt ein Spektakel, wie ich ausſeh'; 
Und jeder Schreck purgirt mich von Ratur. 
Ich wäre krank. 
Le. Seid Ihr bei Sinnen? — 
Der Herr Gerichtörath wäre fehr angenehm. 
— Wollt Ihr? | 
4. 3um Henker! 
dt. Mast 
A. Der Teufel foll mich holen, 
Iſt's nicht fo gut, als hätt’ ich fchon ein Pulver! 
2. Das fehlt noh, daß Ihr auf den Weg 
ihm leuchtet. _ 
A. Margrethei he! Der Sad voll Knochen! 30 


Liefe ! 
Die beiden Mägde. 


Hier find wir ja. 
Was wollt Ihr? 
A. ort! fag’ id. 


Kuhkäſe, Schinken, Butter, Würfle, Flafchen, 
Aus ber Regiftratur geſchafft! Und flint! — 
Du nicht — die andere. — Maulaffe! Du, ja! 
— Bott’ Blitz, Margrethe! Liefe foll, die Kuh: 35 
magd, 
In die Regiftratur! 
“ (Die erfie Magd gebt ab. 
Die zweite Magb. Sprecht, foll man Euch 
verftehn ! 
A. Halte Maul jet, fag’ ih —! Kort, ſchaff' 
mir die Perrücke! 
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Mari! aus dem Bücherfchranti Gefchmind! 
Pack Dich! 


(Die zweite Magp ab.) 
Es ift dem Herrn Gerichts 
rath, will ich hoffen, 
AO Nichte Böfes auf der Reife zugeftoßen? 
Der B. Ze, nunl Wir find im Hohlweg um⸗ 
geworfen. 
a. Heft! Mein gefjundner Fuß! Sch Erieg’ 
die Stiefeln — 
2. Ei, Du mein Himmel! umgemorfen, fagt 
Ihr 


Doc keinen Schaden weiter — ? 
Der 3. Nichts von Bedeutung. 
45 Der Herr verftauchte fich die Hand ein wenig. 
Die Deichfel brach. 
A. Daß er den Hals gebrochen! 
2. Die Hand verflaudtı Ei, Herr Gott! Kam 
der Schmidt fon? 
Der B. Ja, für die Deichfel. 
2. Was? 
A. Ihr meint, ber Doltor. 
2. Was? 
Der B. Für die Deichfel? 
a. Ab, was! Für bie Hand. 
Der B. Abies, Ihr Herrn. — Ich glaub’, die 
Kerls find toll. 


" (ab.) 


8. (zum Bebienten). 


£&. Den Schmidt meint’ ich. 
A. Ihr gebt Euch bloß, Gevatter. 


2. Wie fo? 
3 Se je verlegen. 


Die ger Magd (tritt auf). Het Lieſe! 
%. Was haft Du da? 
Erfte Magd. Braufönce Wurft, Herr 
Richter. 
A. Das find Pupillenatten. 
&. Ih, verlegen! 
4. Die kommen wieder zur Resiftratur. 
Erſte M. Die Würfte ? 
a. Würfter Wası der Einfchlag hier. 
2. Es war ein Mißverftänbniß. 
Die zweite Magb (tritt auf). Im Bücher⸗ 
ran 
der Richter, find’ ich die Perrüde nicht. 
A. Warum nicht? 
Zw. M. Hm! Weil Ihr — 
A. Nun? 
Zw. M. Geſtern Abend — 
60 Glock eilf — 
A. Nun? Werd' ichs hören? 
Zw. M. Ei, Ihr kamt ja, 
Beſinnt Euch, ohne bie Perrüch ins Haus. 
a. Ich, ohne die Perrüde? 
3w. M. In der That. 
Da ift die Liefe, die's bezeugen Tann. 
Und Eure andre ift beim Perrüdenmader. 
6 X% Ih wär — ? 
Erfte M. Ya, meiner Treu, Herr Richter 
Adam! 
Kahflöpfig wart hr, ald Ihr wiederlamt; 
Ihr ſpracht, Ihr wärt gefallen, wißt Ihr nicht? 
Das Blut mußt’ ich Euch noch vom Kopfe wafchen. 
A. Die unverſchämte! 
Erſte M. Ich will nicht ehrlich ſein. 


70 A. Halts Maul, ſag' ich, es iſt kein wahres 
Wort. 
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e. Habt Ihr die Wund' feit geſtern ſchon? 
a. Nein, heut. 
Die Wunde heut, und geftern die Perrücke. 
Sch trug fie weiß gepubert auf dem Kopfe, 
und nahm fie mit dem Hut, auf Ehre, bloß, 
Als ich ind Baus trat, aus Verſehen ab. 
Was die gewafchen hat, das weiß ich nicht. 
— Scher' Di zum Satan, wo Du hingehörft! 
In bie Regiflratur! (Gifte Mage ab.) Geh, Mars 
garethe! 
Gevatter Küfter foll mir feine borgen; 
In meine hätt’ bie Katze heute Morgen 
Gejungt, das Schwein! Sie läge eingefäuet 
Mir unterm Bette ba — ich weiß nun ſchon. 
2. Die Katze? Was? Seid Ihr — ? 
4. So wahr ich lebe, 
Zünf Junge, gelb und ſchwarz, und Gins ifl weiß. 
Die fehrwarzen will ich in der Vecht erfäufen. 
Was foll man maden ? Wollt Ihr Gine haben ? 
e. In die Perrüde? 
A. Der Teufel foll mich holen ! 
Ich hatte bie Perrüde aufgehängt, 
Auf einen Stuhl, ba ich zu Bette ging, 
Dan Stuhl berühr” ih in ber Nadıt, fie fällt — 
Drauf nimmt bie Kape fie ind Maul — 
Mein Seil — 
Und trägt fie unters Bett und jungt barin. 
Ins Maul? Rein — - 
Nicht? — Wie fonft? 
Die Kay’? Ah, was! 
Richt? Ober Shr vielleicht? 
Ins Maul! Ich glaube — I 
Pr fick fie mit dem Fuße heut hinunter, 
Als ich es fah. 
2. Gut, gut. 
a. Kanaillen bie ! 
Die balzen fi und jungen, wo ein Plag ift. 
Zw. M. (iger). So fol ich hingehn ? 
% Da, und meinen Gruß 
An Muhme Schwarzgewand, die Küfterin — 
Ih ſchickt' ihr die Perrüde unverfehrt 
Noch heut zurüd — ihm braudft Du Richts zu 


fagen. 
Verſtehſt Du mi? 
Zw. M. Ich werd’ es fchon befiellen. 
(ab.) 


EI IH FIR 


‚Dritter Auftritt. 
Adam und Licht. 
A. Mir ahndet heut Ri Bunt, Gevatter 
Licht. 


8. Warum? 
A. Es geht bunt Alles über Ede mir. 
Iſt nicht auch heut Gerichtstag? 
£. Allerdings. 
Die Kläger ftehen vor ber Thüre ‚fon. 
4. — Mir träumt’, e8 hätt’ ein Kläger mich 
ergriffen. 
Unb ſchleppte vor den Richtſtuhl mich; und ich, 
Ich ſäße gleichwohl auf dem Richtſtuhl dort, 
Und ſchaͤlt' und hunzt' und ſchlingelte mich her⸗ 
unter, 
Und judicirt' den Hals ins Eiſen mir. 
ẽ. Wie? Ihr Euch ſelbſt? 


75 


100 
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a So wahr id) ehrlid bin. 8&. Der Schreiber Licht, 

Drauf wurden Beide wir zu Eins, und flohn , Zu Eurer hohen Gnaden Dienften. Pfingften 

Und mußten in den Fichten übernachten. Neun Jahre, daß ich im Zuftizamt bin. 
2. Run? Und ber Zraum meint Ihr? A. (Bringt einen Stuhl). Setzt Euch. 45 


4. Der Teufel hole. 
Wenns auch der Traum nicht ift, ein Schabernad, 
15 Seid, wie es wolf, ift wider mid im Werk! 
£&. Die läpp’ ſche Furcht! Gebt Ihr nur vor⸗ 
ſchriftsmäßig, 
Wenn der Gerichtsrath gegenwärtig iſt, 
Recht den Parteien auf dem Richterſtuhle, 
Damit der Traum vom ausgehunzten Richter 
20 Auf andre Art nicht in Erfüllung geht. 





Bierter Auftritt. 


Der Gerihtsrath Walter (tritt auf) Die 
Vorigen. 


Walter. Gott grüß’ Euch, Richter Adam. 
a. Ei willlommen! 
Willlommen, gnäd'ger Herr, in unferm Huifum! 
Wer konnte, Du gerechter Gott, wer konnte 
So freubigen Beſuches ſich gewärt’gen _ 
5 Kein Traum, ber heute früh Glod achte noch 
Zu „[oihem Gtüde fi ch verſteigen durfte. 
W. Ich komm' ein wenig ywen ich weiß; 
und muß 
Auf dieſer Reif‘, in unfrer Staaten Dienſt, 
Bufrieben fein, wenn meine Wirthe mich 
10 Mir wohlgemeintem Abfchiedsgruß entlaffen. 
Inzwiſchen ich, was meinen Gruß betrifft, 
Ic mein's von ‚Herzen gut, fhon wenn ich komme. 
Das Obertribunal in Utredht will 
Die Rechtöpfleg’ auf dem platten Land verbeffern, 
45 Die mangelhaft von mancher Seite fcheint, 
Und firenge Weifung hat der Mißbraudı zu ers 
warten. 
Doh mein Gefchäft auf diefer Reif ift noch . 
Sin ftrenges nicht, fehn foll ich bloß, nicht [fen 
Und find’ ich gieich nicht Alles, wie es ſoll, 
20 Ich freue mid), wenn es erträglich ift. 
A. Fürwahr, fo eble Denkart muß man loben. 
Em. Gnaden werben hie und da, nicht zweifl' ich, 
Den alten Braud im Recht zu tadeln wiſſen; 
Und wenn er in ben Niederlanden gleich 
25 Seit Kaiſer Karl dem fünften ſchon befteht: 
Was läßt fi) in Gedanken nicht erfinden ? 
Die Welt, fagt unfer Sprichwort, wird ſtets klüger, 
und Alles lieft, ich weiß, den Yuffendorff; 
Doch Huiſum iſt ein kleiner Theil der Welt, 
30 Auf den nicht mehr, nicht minder, als fein 
Theil nur 
Kann von der allgemeinen Klugheit kommen. 
Klärt die Zuftiz in Huifum gütigft auf, 
und überzeugt Euch, anäd’ger Herr, Ihr habt 
Ihr noch fobald den Rüden nicht gekehrt, 
35 Als fie auch völlig Euch befrieb’'gen wird; 
Doch fänber Ihr fie heut im Amte fon, 
Wie Ihr fie wünfcht, mein Seel, fo wärs ein 
Wunder, 
Da fie nur dunkel weiß no, was Ihr wollt. 
W. 68 fehle an Vorſchriften, ganz red. 
Vielmehr 
40 Es find zu viel, man wird fie fichten müffen. 
A. Ja, durch ein großes Sieb. Viel Spreu! 
Viel Spreu! 
W. Das iſt dort der Herr Schreiber? 


W. Laßt ſein. 
A. Ihr kommt von Holla ſchon 
W. Zwei kleine Meilen — - Bohr wißt Ihr 


A. Woher? Em. Gnaden Diener _ 

2. Ein Bauer fagt’ es, 
Der eben jest von Holla eingetroffen. 

W. Ein Bauer? 

a. Aufzumwarten. 

W. Zar Ei trug fih 
Dort ein unangenehmer Vorfall zu, 50 
Der mir bie heitre Laune flörte, 
Die in Gefchäften uns begleiten fol. — 
Ihr werdet davon unterrichtet fein? 

a. Wärgs wahr, geftrenger Herr? Der Richter 

Pfaul, 
Weil er Arreft in feinem Hauf empfing, 65 
Verzweiflung ba den Thoren überraſcht, 
Er LER fih auf? 
Unb machte Webel Ärger. 

8* nur Unordnung ſchien, Verworrenheit, 
Nimmt jetzt den Schein an ber Veruntreuung, 
Die das Geſetz, Ihr wißts, nicht mehr ver: 60 


Wie viele Kaffen habt Ihr? 
A. Fünf, zu dienen. 
W. Wie, fünf! Ich ſtand im n Bahn — Ge⸗ 
füllte Kaſſen? 
Ich ſtand im Wahne, daß Ihr vier — 
A. Verzeiht! 
Mit der Rhein⸗JInundations-Kollekten⸗-Kaſſe? 
W. Mit der Inundationd- Kollektens Kaffe! 65 
Doc jego ift der Rhein nicht inundirt, 
Und die Kollekten gehn mithin nit ein. 
— Sagt doch, Ihr habt De wohl Gerichtstag 


4%. Ob wir — ? 

W. Mas? 

&. Sa, den erften in ber Woche. 

W. Und jene Schar von Leuten, bie ich draußen 70 
Auf Eurem Flure fah, find das — ? 

A. Das werden — 

&. Die Kläger find, bie fich bereits verfam: 


meln. 
W. Gut. Ihr 


Diefer Umſtand ift mir lieb; 

Herren, 

Laßt diefe Leute, wenns beliebt, erfcheinen. 

Ich wohne dem Gerichtsgang bei: ich fehe 715 

Wie er in Eurem Huiſum üblich if. 

Wir nehmen die Regiftratur, die Kaffen 

naher, wenn biefe Sache abgethan. 

%. Wie Ihr befehlt. — Der Büttel! He! 

SHanfriede ! 





Fünfter Auftritt. 
Die Zweite Magb (tritt auf. Die Vorigen. 


3w. M. Gruß von Frau Küfterin, Herr 
Richter Adam; 
So gern fie die Perrüd’ Euch auch — 
A. Wie? Nicht? 
3w. M. Sie fagt, es + Morgenprebigt 
t 
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Der Küfter hätte felbft die Eine auf, 
5 und feine andre wäre unbraudibar, 
Sie follte heut zu dem Perrüdenmadher. 
4A. Berfludt ! 
3mw. M. Sobald der Küfter wieder kömmt, 
Wird fie jedoch ſogleich Euch feine ſchicken. 
a. Auf meine Ehre, gnäb’ger Herr — 
W. Was gibts? 
10 A. Gin Zufall, ein verwanſchter, hat um 
eide 


Perrücken mid) gebracht. und jegt bleibt mir 
Die dritte aus, die ich mir leihen wollte; 
Sch muß Tahlköpfig den Gerichtstag halten. 
W. Kahlköpfig ı 
4%. Ja, beim ew’gen Gott! Go fehr 
15 Ich ohne der Perrüde Beiftand um 
Mein Richreranfehn auch verlegen bin. 
— Ich müßt’ ed auf dem Vorwerk noch verfuchen, 
Sb mir vielleicht der Pächter — ? 
WB. Auf dem Vorwerk! 
Kann Zemand anders hier im Orte nit — ? 
A. Nein, in der That nit — 
W. Der Prediger vielleicht. 
a. Der Prediger? Der — 
W. Oder Schulmeifter. 
A. Geit der Sackzehnde abgefchafft, Ew. Gna⸗ 
den 


Wozu ich hier im Amte mitgewirkt, 
Kann ich auf Beider Dienſten nicht mehr rechnen. 
25 W. Nun, Herr Dorfrichter? Nun? Und der 
Gerichtstag? 
Denkt Ihr zu warten, bis die Haar' Euch wachſen? 
Ja, wenn Ihr erlaubt, ſchick' ich aufs 


Vorwerk. 
W. — Wie weit iſts auf bad Vorwerk? 
A. Ei! Ein kleines 
Halbſtündchen. 


W. Eine halbe Stunde, was, 
80 und Eurer Sitzung Stunde ſchlug bereits. 
Macht fort! Ich muß nody heut nach Huſſahe. 
A. Macht fort! Ja — 
W. Ei, fo pubert Euch ben Kopf ein! 
Wo Zeufel au, wo ließt Ihr die Perrüden? 

— Helft Euch, fo gut Ihr koͤnnt. Ich habe Eile. 

35 A. Auch das. 
Der Büttel (tritt auf). Bier iſt ber Büttel! 
A. Kann id inzwifchen 
Mit einem guten Frühſtück, Wurft aus Braun: 
ſchweig, 
Gin Gläschen Danziger etwa — 
W. Dante fehr. 
A. Ohn' Umftänd’ ! 

W. Dan®, Ihr hörte, habs ſchon genoffen. 
Geht Ihr, und nupt die Zeit, ich brauche fie, 
In meinem Büchlein Etwas mir zu merfen. 

40 X% Run, wenn Ihr fo befehlt — Komm, 
Margarethe ! 
W. — Ihr feid ja böf’ verlegt, Herr Richter 


Adam; 
Seid Ihr gefallen ? 
A. — Hab’ einen wahren Morbfchlag 
Heut früh, als ich dem Bett’ entftieg, gethan; 
Seht, gnäb’ger Herr Gerichtörath,, einen Schlag 
&5 Ins Zimmer hin, ich glaubt’, ed wär’ ine Grab. 
W. Das thut mir leid. — Es wird bodh 


weiter nicht 
Von Folgen fein? 


4 Ich denke nicht. Und auch 
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In meiner Pflicht folls weiter mich nicht flören. — 
Erlaubt ! 
WB. Geht, geht! 
%. (zum Büttel). Die Kläger rufft Du — Marſch 
(Aram, vie Mag und ber YBüttel ab.) 





Sechster Auftritt. 


Frau Marthe, Eve, Veit und Ruprecht 
(treten auf). Walter und Licht (im Hintergrunde) 


grau Marthe Ihr Erugzertrümmerndes 
Gefindel, Ihr! 
Ihr follt mir büßen, Ihr! 
Veit. Sei fie nur ruhig, 
Frau Marth’ı Es wird ſich Alles hier entfcheiben. 
Fr. M. O ja. Entfcheiden. Seht bod. Der 
Klugſchwätzer. 
Den Krug mir, den zerbrochenen, entſcheiden. 5 
Wer wird mir ben geſchied'nen Krug entſcheiden? 
Hier wird entfchieden werden, baß gefchieden 
Der Krug mir bleiben fol. Für ſo'n Schiede⸗ 
urtheil 
Geb’ ich noch die geſchied'nen Scherben nicht. 
V. Wenn fie fih Recht en tann, fie 10 
- hörte 


[4 
Erſetz' ich ihn. 
dr M. Er mir den Krug erfegen — 
Wenn ih mir Recht erftreiten Tann, erfegen. 
Setz' Er den Krug ’mal bin, verſuch' Ers ’mal, 
Seh’ Er’n ’mal hin auf das Gefims! Crfegen ! 
Den Krug, ber Tein Gebein zum Stehen hat, 15 
Zum Liegen oder Sitzen hat — erfegen ! 
V. Sie hörts! Was geifert fie? Kann man 
mehr thun? 
Wenn Einer ihr von und den Krug zerbrocden, 
Soll fie entfchädigt werben. 
Fr M. Ich entſchädigt! 
Als ob ein Stüd von meinem Hornvieh fpräde. 20 
Meint Er, daß die Juſtiz ein Zöpfer ift? 
Und kämen die Hochmögenden und bänbden 
Die Schürze vor, und trügen ihn zum Ofen, 
Die könnten fonft was in den Krug mir thun, 
Als ihn entfchädigen — Entſchädigen: 
R. Laß er fie, Vater. Folg' er mir. Der 
Drade! 
’8 ift der zerbrochne Krug nicht, der fie wurmt, 
Die Hochzeit ift es, die ein Loch bekommen, 
Und mit Gewalt hier denkt fie, fie zu fliden. 
Sch aber fege noch dem Fuß Eins drauf: 
Verflucht bin ich, wenn ich bie Mege nehme. 
Fr. M. Der eitle Flaps! Die Hochzeit ich 
tier fliden! 
Die Hochzeit, nicht des Flickdrahts, unzerbrocdhen 
Richt Einen von des Kruges Scherben werth. 
Und ftünd’ die Hochzeit blanktgefcheuert vor mir, 35 
Wie noch der Krug auf dem Gefimfe geftern, 
So faßt' ich fie beim Griff jegt mit den Händen, 
Und fchlüg’ fie gellend ihm am Kopf entgwei; 
Nicht aber hier die Scherben möcht' ih fliden! 


E. Liebſter Ruprecht! 

R. Mir aus den Augen! 

E. Ich beſchwoöre Dich. 

R. Die Liederliche — Ich mag nicht fagen, 
was. 
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E. Laß mir ein einz'ges Wort Dir heimlich — 

N. Nichte ! 

E. — Du gehft zum Regimente jetzt, o Rus 
t. 


pre 

45 Wer meiß, wenn Du erft bie Muskete trägft, 

Ob ih Di je im Leben wieder fehe. 
Krieg ifts, bebenfe, Krieg, in den Du zieht: 
Billſt Du mit ſolchem Grolle von mir ſcheiden? 
R. Groll? Nein, bewahr' mid Gott, das 
will ih nicht. 

50 Sott fhen® Dir fo viel Wohlergehn, ale er 
Erübrigen kann. Doch Eehrt’ ich aus dem Kriege 
Gefund, mit erzgegoßnem Leib zurüd, 

Und würd’ in Huiſum achtzig Jahre alt, 
So fagt ich noch im Tode zu Dir: Mede! 
55 Du wife ja felber vor Gericht befhwören. 
Fr M. (zu Gve). Hinweg! Was fagt’ ih Dir? 
Willſt Du Did noch 
Beichimpfen laffen? Der Herr Korporal 
Iſt was für Di, ber würd'ge Holzgebein, 
Der feinen Stod im Militär geführt, 

60 und nicht dort der Maulaffe, der dem Stod 
Jetzt feinen Rüden bieten wird. Heut ift 
Verlobung, Hochzeit; wäre Zaufe heute, 

Es wär’ mir recht, und mein Begräbniß Leib’ ich, 
Wenn ih dem Hochmuth erft den Kamm zer: 


reten 
65 Der mir bis an die Krüge Keine 
E. Mutter! 
Laßt doch den Krug! Laßt mich doch in ber Stadt 
verfuchen , 
Ob ein gefchidter Handwerksmann bie "Scherben, 
Nicht wieder Euch zur Luft zufammenfügt. 
Und wär's um ihn gefchehn, nehmt meine ganze 
70 Sparbüchſe hin, und kauft Euch einen neuen. 
Wer wollte doch um einen irdnen Krug, 
und flammt’ er von Herodes Zeiten ber, 
Solch einen Aufruhr, fo viel Unheil fliften? 
FM. Du fprichft ‚ wi Du’s verftehft. 
Willſt Du etwa 
75 Die Fiedel tragen, Evchen, in ber Kirche 
Am nädhften Sonntag reuig Buße thun? 
Dein guter Name lag in diefem Zopfe, 
Und vor der Welt mit ihm ward er zerftoßen, 
Wenn aud) dor Gott nit, und dor mir und 


x 
80 Der Richter iſt mein Handwerksmann, ber 


herge, 
Der Blod iſts, Peitfchenhiebe, die es braucht, 
Und auf den Scheiterhaufen das Geſindel, 
Wenns unfre Ehre weiß zu brennen gilt, 
Und diefen Krug hier wieder zu glafiren. 


Stiebeuter Auftritt 


Adam (im Ornat, doch ohne Perrüde, tritt auf). 
Die Vorigen. 


Ei, Soden. Sieh! Und ber 


vierſchrot'ge Schlingel, 
Der Ruprecht ! Ei, was Zeufel, fieh! die ganze 


Adam (für fic). 


Sippfchaft ! 
— Die werden mich boch nicht bei mir vers 
Hagen ? 
Eve O liebfle Mutter, folgt mir, ich bes 
ſchwör' Euch, 


5 Laßt dieſem Unglückszimmer ung entfliehen ! 
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A. Gevatter! Sagt mir 50) ‚ was bringen 


Licht. Was weiß ich? Siem um Richts; 
Lappalien. 
Es f ein Krug zerbrochen worden, hör’ ich. 
Ein Krug! So! Ei! — &i, wer zerbrach 
ben Krug? 
Wer ihn zerbrochen? 10 
Sa, Gevatterdhen. 
Mein Seel, fest Euch; fo werbet Ihre 
erfahren. 


Evchen! 
(gleichfalls). Geh’ Er. 
Ein Wort. 
Ich will Nichts wiſſen. 
Mas bringt Shr mir? 
Ich fag’ ihm, Er foll gehn. 
Soden! Ich bitte Dich! Was foll mir 
bas bedeuten ? 
Wenn Er nicht glei — ı Ich fags ihm, 15 
la Er mid). 
Gevatter, hört, mein Geel, ich 
halts nicht aus. 
Die Bund’ am Schienbein *— mir Webels 
eiten; 
Führt Ihr die Sad’, ich will zu Bette gehn. 
2. Zu Bett — ? hr wollt —? Ich glaub’, 
Ihr feid verrüdt. 
% Der Henker Hold. Sch muß mid über: 20 


geben. 

L. Ich glaub’ Ihr raft im Ernfl. So eben 
tommt Shr -? 

— Meinethalben. Sagts dem Herrn Gerichte: 


(heimlich). 


A ν 


A. (zu Lit). 


rath bort. 
Vielleicht erlaubt erd. — Ich weiß nicht, was 
Eudy fehlt? 


A. (wieder zu Even). Evchen! Ich flehe Dich: 
um alle Wunben ı 
Was iſts, das Ihr mir bringt? 
& Er wirbs fchon hören. 
A. Iſts nur der Krug y pen bie Mutter 
ält 


Den ich fo viel — ? 

Ja, der zerbrochne Krug nur. 
Und weiter Nichts ? 

Nichts weiter. 

A. Nichts? Gewiß Nichts? 


anes 


E. Ich fag’ ihm, geh F Ir An Er mid 
A. Hör Du, bei Gott, "pi ug, ich rath’ 30 
E. Gr, Unverfchämter! 
%. In "dem Atteſt fleht 


Der Name jest, Frakturſchrift, Ruprecht Tümpel. 
Hier trag’ ichs fir und fertig in ber Zafche; 
Hörft Du es knackern, Evchen F Sieh, das kannſt 


Auf meine Ehr', heut übers Jahr Dir holen, 35 
Dir Zrauerfhürz und Mieder zuzufchneiben, 
Wenns heißt: ber Rupredt in Batavia 
Krepirt’ » ich weiß, an welchem Fieber nicht, 
Wars gelb, wars ſcharlach, oder war es faut. 

W. Sprecht nicht mit den Partein, Herr 40 

Richter Adam, 

Bor der Seſſion! Hier fegt Euch, und befragt fie. 

A. Was fügt Er?! — Bas befeblen Ew. 


Gna 
W. Was ich befehl? — Fr fage beutlich 
Euch, 


367 


Heinrih von Kleiſt. 


368 





Daß Ihr nicht heimlich vor der Sitzung follt 
45 Mit den Partein zweideut'ge Sprade führen. 
Hier ift der Plag, der Eurem Amt gebührt, 
Und öffentlich Verhör, was ich erwarte. 
A. (für fig). Berfluht! Ich kann midy nicht 
dazu entſchließen — 
— Es klirrte Etwas, da ich Abfchied nahm — 
50 8%. (ibn aufichredene:. Herr Richter! Seid Ihr. _ 
a. Ih? Auf Ehre nid ı 
Ich hatte fie behutfam drauf gehängt, 
Und müßt’ ein Ochs gewefen fein — 
8. Was? 
a. Was? 
e. Ich fragte — ? 
55 A. Ihr fragte, ob ih — ? 
e. Ob Ihr taub feid, fragt’ ich. 
Dort Se. Gnaden haben Euch gerufen. 
A. Ich glaubte —? Wer ruft? 
2. Der Herr Geriditsrath bort. 
©. (für is). Eil Hol’s der. Henker au! Zwei 
Fälle gibts 
Bein Seel, nicht mehr, und wenns gicht biegt, 
bri 


ſo brichts. 
— Gleich! Gleicht Gleich! Was befebten Sm. 
Gnabden? 
Sol jest die Procedbur beginnen? 
60 W. Ihr feid ja fonderbar zerftreut. Was 
fehlt Euch? 
% Auf Chr’! 


Verzeiht. Es hat ein Perl: 
huhn mir, 
Das ih von einem Indienfahrer kaufte, 
Den Pips; ich foll ed nudeln, und verſtehs nicht, 
Und fragte dort die Jungfer bloß um Rath. 
65 Ich bin ein Rarr in ſolchen Dingen, ſeht, 
und meine Hühner nenn’ ich meine Kinder. 
W. Hier. Seht Euch. Ruft den Kläger und 
vernehmt ihn. 
und Ihr, Herr Schreiber, führt das Protokoll. 
%. Befehlen Em. Gnaden den Prozeß 
70 Nach den Formalitäten, oder fo, 
Wie er in Huifum üblich ift, zu halten? 
W. Nach den gefeglichen Formalitäten, 
Wie er in Huiſum üublich iſt, nicht anders. 
A. Gut, gut. Ich werd' —5 zu bedienen 
wiſſen 
75 Seid Ihr bereit, Herr Schreiber? 
2. Zu Euren Dienften. 
4%. — So nimm, ee denn Deinen 
auf! 


Kläger trete vor! 
Fr. M. Hier, Herr Dorfridter ! 


gr.M. Wear? 
a. Ihr. 
r. Mm. We ih —? 


A. Wer Ihr feid! 
Web Namens, Standes, Wohnorts, und fo weiter. 
80 Kr. M. Ich glaub’, Er fpaßt, Herr Richter. 
A. GSpaßen, was! 
Ich fig’ im Namen ber Juſtiz, Frau Marthe, 
Und die Juſtiz muß wiflen, wer Ihr feib. 
e. Hate laut). Laßt doch die fonderbare Frag’ — 
Fr. M. Ihr gudt 
Mir alle Sonntag in die Fenſter ja, 
85 Wenn Ihr ‚aufs Vorwerk geht! 
W. Kennt Ihre bie Frau? 


A. Sie wohnt hier um die Ede, Ew. Gnaben, 
Wenn man den Fußſteig durch bie Hecken geht; 


Wittw' eines Kaftellans, Hebamme jest, 

Sonft eine ehrlihe Frau, von gutem Rufe, 

BB. Wenn Ihr fo unterridtet feid, Herr 90 
Rider, 

So find dergleihen Kragen überfläffig- 

Setzt ihren Namen in das Protokoll, 

Und fchreibt dabei: dem Amte wohlbelannt. 

A. Auch das. Ihr ſeid nit für Zormali- 
täten. 

Zhut fo, wie Se. Gnaden anbefohlen. 9 
W. Fragt nach dem Gegenftand der Klage jet. 
A. Sept ſoll ich —? 

W. Sa, den Gegenftanb ermitteln! 

4. Das ift gleichfalls ein Krug, verzeiht. 

W. Wie? Gleichfalls: 

A. Ein Krug. Gin bloßer Krug. Setzt einen 
Krug, 

Und fchreibt dabei: dem Amte mwohlbelannt. 100 
£&. Auf meine ingemorfene Bermuthung 

Wollt Zur, Herr Richter — 

A. Mein Seel, wenn * Cuch ſage, 
So ſchreibt Ihrs bin. Iſts nicht ein Frus, Frau 
Marthe 


Fr. M. Ta, hier der Krug — 

M. Da habt Ihre. 

Fr. M. Der zerbrodne — 

A. Pedantiſche Bedenklichkeit. 

e. Ich bitt' Guh — 

A. Und wer zerbrach den Krug? Gewiß der 

Schlingel —? 
gr M. Za, er, der Schlingel dort — 
A. (für ih). Mehr brauch' ich nicht. 

R. Das ift nit wahr, Herr Richter. 

A. (für fih). Auf , aufgelebt, du alter Adam! 

R. Das lügt fie in den Hals hinein — 

A. Schweig, Maulaffe ! 
Du ftedft den Hals nody früh genug ins Gifen. 115 
— Setzt einen Krug, Herr Schreiber, wie gefagt, 
Zuſammt bem Namen dep, ber ihn zerfchlagen. 
Seat wird bie Sache gleich ermittelt fein. 

W. Herr Richter! Ei! Weldy ein gemalt: 

fames Verfahren, 
A. Wie fo? 


2 Wollt Ihr nicht foͤrmlich — ? 
A. Nein! fag’ id; 
Ihr Gnaden lieben Förmlichkeiten nicht. 
W. Wenn Ihr die Infruftion, Herr Richter 
dam, 
Richt bes Prozeſſes einzuleiten wißt, 
Iſt Hier der Ort jest nicht, es Guh zu lehren. 
Wenn Ihr Recht anders nicht, als fo, koͤnnt 125 


ge eben 
&o tretet ab; vielleicht kanns Sur Schreiber. 
A. Erlaubt! Ich gabs, wies bier in Huifum 
übli 


Ew. Gnaden habens „atfo mir befohlen. 

B. Ih hät — 

A. Auf meine Ehre 

W. Ich befahl Euch, 

Recht bier nad) den Geſetzen zu ertheilen; 
und bier in Huifum glaubt’ ich die Gefege 
Wie anderöwo in den vereinten Staaten. 

A. Da muß fubmiß ich um Verzeihung bitten! 
Wir haben bier, mit Em. Grlaubniß, 
Statuten, eigenthümliche, in Huifum, 

Richt aufgefchriebene, muß ich geſtehn, body durch 135 
Bewährte Tradition und überliefert. 

Von diefer Form, getrau’ ich mir zu Hoffen, 

Bin ich noch heut fein Jota abgewichen. 


105 


1% 
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Do auch in Eurer andern Form bin ich, 

4140 Wie fie im Reich mag üblich fein, zu Haufe. 
Verlangt Ihr den Beweis? Wohlan, befehlt! 
Sch kann Recht fo jest, jego fo ertheilen. 

W. Ihr gebt mir fhlechte Meinungen, Herr 
Richter. 
Es fei. Ihr fangt von vorn die Sache an. — 

1465 A. Auf Ehr'! Gebt Acht, Ihr follt zufrieden 

ein. 
— Frau Marthe Rulı Bringt Eure Klage vor. 
Fr. M. Ih Bag, Ihre wißt, bier wegen 
diefes Krugs; 
Jedoch vergönnt, daß ich, bevor ich melde, 
Was diefem Krug gefchehen , auch befchreibe 
4150 Was er vorher mir mar. 
A. Das Reben ift an Euch. 
Fr. M. Seht Ihr ben Krug, Ihr werthe 


geſchätzten Herren ? 
Seht Ihr den Krug? 
4. O ja, wir fehen ihn. 
Fr M. Nichts feht Ihr, mit Verlaub, die 
Scherben feht Ihr; 
Der Krüge fchönfter ift entzwei gefchlagen. 

455 Hier grade auf dem Loch, wo jetzo Nichts, 
Sind die gefammten nieberländifchen Provinzen 
Dem fpan’fchen Philipp übergeben worden. 

Hier im Ornat fland Kaifer Karl der fünfte; 
Von dem feht Ihr nur noch die Beine ftehn. 

160 Hier Eniete Philipp, und empfing die Krone; 
Der liegt im Topf, bis auf ben Hintertheil, 
Und auch nodj der hat einen Stoß empfangen. 
Dort wifchten feine beiden Muhmen fich, 

Der Franzen und der Ungarn Königinnen, 

165 Serührt die Augen aus; wenn man bie Eine 
Die Hand noch mit dem Zuch empor fieht heben, 
So ifts, als weinete fie über fich. 

Hier im Gefolge ſtützt ſich Philibert, 
Für den ben Stoß der Kaifer aufgefangen, 

170 Noch auf das Schwert; body jego müßt’ er fallen, 
So gut wie Marimilian: der Schlingel ı 
Die Schwertes unten jegt find weggefchlagen. 
Hier in ber Mitte mit der heil’gen Müge 
Sah man ben Erzbifhof von Arras ftehn; 

4175 Den hat der Zeufel ganz und gar geholt, 


Sein Schatten nur fällt lang noch übers Pflafter. 


Hier ftanden rings, im Grunde, Leibtrabanten, 
Mit Hellebarden, bicht gebrängt, und Spießen; 
Hier Häufer, feht, vom großen Markt zu Brüffel; 
4180 Hier gudt noch ein Reugier'ger aus dem Kenfter: 
Doch was er jeso fieht, das weiß ich nicht. 


a Frau Marth’! Erlaßt uns das zerfcherbte 


Paktum, 
Wenn es zur Sache nicht gehört. 
Uns geht das Loch — Nichts bie Provinzen an, 
485 Die darauf übergeben mworben find. 
Fr. M. Grlaubt! Wie ſchön der Krug, ges 
. hört zur Sade! — 
Den Krug erbeutete Chilberich, 
Der Keffelflider, als Oranien 
Briel mit den Waflergeufen überrumpelte. 
490 Ihn hatt’ ein Spanier, gefüllt mit Wein, 
Quft an den Mund gefest, ale Childerich 
Den Spanier von hinten niederwarf, 
Den Krug ergriff, ihn leert’, und weiter ging. 
4. Ein würd’ger Waffergeufe. 
Kr. M. Hierauf vererbte 
495 der Krug auf Fürchtegott, den Todtengräber; 
Der trant zu dreimal nur, der Nüchterne, 
und flets vermifcht mit Waffer aus dem Krug. 
K., veutiche Lit. 11. 
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Das erftemal, ald er im Sechzigſten 
Ein junges Weib fi) nahm; drei Jahre drauf, 
Als fie noch glüdlidh ihn zum Water machte; 
Und als fie jegt noch funfzehn Kinder zeugte, 
Trank er zum brittenmale, als fie ftarb. 
A. Gut. Das ift auch nicht übel. 
Fr. M. Drauf fiel der Krug 
An den Zachäus, Schneider in Zirlemont, 
Der meinem fel’gen Mann, mas ih Euch jetzt 
Berichten will, mit eisnem Mund erzählt. 
Der warf, als die Franzoſen plünderten, 
Den Krug, fammt allem Hausrath aus bem 
Fenſter, 
Sprang ſelbſt, und brach den Hals, ber Unge⸗ 
ſchickte, 
Und dieſer irdne Krug, der Krug von Thon, 
Aufs Bein kam er zu ſtehen, und blieb ganz. 
A. Zur Sache, wenns beliebt, Frau Marthe 
Rull! Zur Sache! 
Fr. M. Drauf in der Feuersbrunſt von Sechs⸗ 


undſechzig, 
Da hatt' ihn ſchon mein Mann, Gott hab' ihn 


ſelig — 

A. Zum Teufel! Weib! So ſeid Ihr noch 215 
nicht fertig? 

Fr. M. 


— Wenn id nicht reden ſoll, Herr 
Richter Adam, 
So bin ich unnüg hier, fo will ich gehn, 
Und ein Gericht mir fuchen, das mich hört. 
W. Ihr follt hier reden, doch von Dingen 
icht 


nicht, 
Die Eurer Klage fremd. Wenn Ihr uns fagt, 220 
Daß jener Krug Euch werth, fo wiffen wir 
So viel, als wir zum Richten hier gebrauchen. 
Fr M. Wie viel Ihr brauchen möget, bier 
zu richten, 
Das weiß ih nicht, und unterfuch’ es nicht; 
Das aber weiß ich, daß ich, um zu klagen, 
Muß vor Euch) fagen dürfen, über was. 
W. Gut denn. Zum Schluß jest. Was ger 
fhah dem Krug? 
Was? — Was gefchah dem Krug im Feuer 
Bon Anno fechE und fechszig? Wird mans hören? 
Was ift dem Krug gefchehn ? 
Fr. M. Was ihm gefchehen ? 
Nichts iſt dem Krug, ich bitt' Euch fehr, Ihr 


erren, 
Nichts Anno feche und fechezig ihm gefchehen. 
Ganz blieb der Krug, ganz in ber Flammen 
Mitte, 
Und aus bes Haufes Aſche 309 ich: ihn 
Hervor, glafirt, am andern Morgen, glänzend, 235 
Als käm' er eben aus dem Zöpferofen. 
W. Nun gut. Nun Eennen wir den Krug. 
Run wiffen 
Wir Alles, was dem Krug gefhehn, was nicht. 
Was gibts jest weiter? 
Fr. M. Nun diefen Krug jest, ſeht — ben 
rug — 


200 


205 


210 


225 


230 


3ertrümmert einen Krug noch werth — den Krug 240 
Für eines Fräuleins Mund, ber Lippe felbft 
Richt der Frau Erbftatthalterin zu fchlecht, 
Den Krug, Ihr hohen Herren Richter beide, 
Den Krug hat jener Schlingel mir zerbroden. 

4. Wer? 

Fr. M. Er, ber Rupredt dort. 

R. - Das ift gelogen, 
Herr Richter. 

A. Schweig' Er, bis man ihn fragen wird; 

24 





— Habt Ihrs im Protokoll bemerkt ? 
t. O ja. 
a. Erzählt den Hergang, würbige Frau Marthe. 
250 Fr M. Cs war Uhr eilfe geitern — 
a. Wann, fagt Shr? 
Fr. M. uhr eilf. 
%. Am Morgen ! 
Fr. M. Nein, verzeiht am Abend, 
Und ſchon die Lamp’ im Bette wollt’ ich Löfchen, 
255 Als laute Männerftimmen, ein Zumult 
In meiner Tochter abgelegnen Kammer, 
Als ob der Feind einbräde, mid erfchredt. 
Geſchwind' die Trepp' eil’ ich hinab, ich finde 
Die Kammerthür gemwaltfam eingefprengt, 
Schimpfreden fchallen wüthenb mir entgegen, 
Und da icy mir ben Auftritt jest beleuchte, 
2650 Was find’ ich jest, Herr Dichter, was jetzt 
nd’ i 


Den Krug find’ ich zerfcherbt im Zimmer liegen, 

Sn jedem Winkel liegt ein Stüd; 

Das Mädchen ringt bie Sänd, und er, der Flaps 
rt 


ort, 
Der troßt, wie toll, Euch in bes Zimmers Mitte. 
265 A. Ei, Wetter! 
Fr M. Was? 
A. Sich’ da, Frau Martheı 
Fr. M. Ya — 
Drauf iſts, als ob in fo geredhtem Born, 
Mir noch zehn Arme wüchſen, jeglichen 
Fühl' ich mir wie ein Geier ausgerüftet. 
Ihn fell’ ich bort zu Nebe, was Er hier 
270 In fpäter Nacht zu fuchen, mir die Krüge 
Des Hauſes tobend einzufchlagen habe: 
Und er, zur Antwort gibt er mir, jest rathet — 
Der Unverfhämte) Der Hallunke, ber! 
Auf Rad will ih ihn bringen, oder mid) 
275 Nicht mehr geduldig auf ben Rüden legen: 
Er fpridt, ed hab’ ein Anderer den Krug 
Vom Simf geſtürzt — ein Fi ih bitt 
u — 
Der vor mir aus der Kammer nur entwichen; 
— Und überhäuft mit Schimpf mir da das Mäb- 


en. 
23830 A. DD! faule Fiſche — Hierauf? 
Fr. M. Auf dies Wort 
Seh’ ich das Mädchen fragend an; bie fteht 
Gleich einer Leiche da, ich fage: Eve! — 
©ie fegt ſich; ifte ein Anderer gewefen? 
Frag ich. Und Joſeph und Marie, ruft fie: 
285 Was denkt Ihr Mutter auch? — So ſprich: 
Wer ward? 
Wer fonft, fagt fie, — und wer auch Eonnt’ es 
anders ? 
Und fchwört mir zu, daß erö gewefen ift. 
Eve Was ſchwor ih Euch? Was hab’ ich 
Euch geſchworen? 
Nichts ſchwor ih, Nichts Euch — 
Fr. M. Ever 
E. Nein! Dies lügt Ihr. — 
R. Da hört Ihre. 
A. Hund, jest, verfluchter, ſchweig'! 
Soll hier die Fauſt den Rachen Dir noch flopfen! 
Nachher ift Zeit für Dich, nicht jet. 
Fr. M. Du hätteft nicht — ? 
E. Nein, Dutter! Dies verfälfcht Ihr. 
Seht, leid thuts in der That mir tief zur Seele, 
205 Daß ich es Öffentlich erklären muß: 
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Doch Nichts ſchwor ih, Nichts, Nichts hab ich 

geſchworen. 

A. Seid doch vernünftig, Kinder. 

et. Das ift ja ſeltſam. 

Fr M. Du hätteft mir, o Eve, nicht vers 
fihert? 


Nicht Joſeph und Marie angerufen? 
E. Beim Schwur nit! Schwörend nicht! Seht, 300 
dies jetzt ſchwör' ich, 
Und Iofeph und Maria ruf ich an. 
a. Ei Leutchen! Ei, Frau Marthe! Was audh 
madıt Sie? 
Wie ſchüchtert Sie das gute Kind auch ein. 
Wenn ſich die Sungfer wird befonnen haben , 
Erinnert ruhig beffen, was gefchehen, 
— Ich fage was gefchehen ift, und mas, 
Spricht fie nicht, wie fie fol, gefchehn noch tann: 
Gebt Acht, fo ſagt fie heut uns aus, wie geftern, 
Gleichviel, ob ſie's beſchwören kann, ob nicht. 
Laßt Iofeph und Maria aus dem Gpiele. 
W. Nicht doch, Herr Richter, nit! Wer 
wollte den 
Parteien fo zweideut’ge Lehren geben. 
Fr M. Wenn fie ins Angeficht mir fagen 
ann, 
Schamlos, die liederlihe Dirne, die, 
Daß es ein Anbrer, ald ber Ruprecht, war, 
So mag meinetwegen fie — id mag nicht fagen, 
was — 
Ich aber, ich verſichr' es Euch, Herr Richter, 
Und kann ich gleich nicht, daß ſie's ſchwor, be= 


aupten, 

Daß ſie's gefagt hat geftern, das beſchwör' ich, 

Und Zofeph und Maria ruf ich an. 3 
%. Nun weiter will ja aud die Jungfer — 
W. Herr Rider! 

4 Em. Gnaden? — Was fagt er? Nicht, 
Herzens = Eochen ? 

gr. M. Heraus damit! Haft Du’s mir nicht 
gejagt? 

Haft Du’s mir geftern nicht, mir nicht gefagt ? 
E. Wer läugnet Euch, daß ichs gefagt — 
A. Da habt Ihre. 

R. Die Mepe, bie! 

a. Schreibt auf. 

Veit. Pfui, ſchäm' Sie ſich. 

W. Ron Eurer Aufführung, Herr Richter 
Ab 


Weiß ich nicht, was ich Denen Wenn Ihr 
l 


e 
Den Krug zerſchlagen hättet, könntet Ihr 
Von Euch ab ben Werbacdht nicht eifriger 
Hinwälzen auf den jungen Mann, als jest. — 
Ihr fest nicht mehr ins Protokoll, Herr Schreiber, 
Als nur der Jungfer Eingeſtändniß, hoff’ ich, 
Vom geftrigen Geftändniß, nicht vom Fakto. 
— Iſts an ber Jungfer jest ſchon auszufagen ? - 335 
a. Mein Seel, wenns ihre Reihe noch nicht iſt, 
In folchen Dingen irrt der Menſch, Em. Gnaden. 
Wen hätt’ ich fragen follen jest? Beklagten? 
Auf Chr’! Ich nehme gute Lehre an. 
WB. Wie unbefangen! — Za, fragt den Be⸗ 340 
Hagten. 
Fragt, macht ein Ende, fragt, ich bitt' Euch fehr. 
Dies iſt die legte Sache, die Ihr führt. 
4. Die legte! Was! Ei freiih! Den Be 
klagten! 
Wohin auch, alter Richter, dachteſt du? 
Verflucht, das pips'ge Perlhuhn mir! Daß es 345 


310 


315 


325 


330 


373 


Krepirt wär’ an ber Peſt in Indien! 
Stets liegt ber Kloß von Nudeln mir im Sinn. 
W. Was liegt? Was für- ein Kloß liegt 
Eu 


A. Der Nudelkloß, 
Verzeiht, den ich dem Huhne geben ſoll; 
350 Schiuckt mir das Aas die Pille nicht herunter, 
Mein Seel, fo weiß ich nicht, wie's werden wird. 
\ W. hut Sure Schuldigkeit ſag' ih, zum 
Henter ! 
A. Bellagter trete vor. 
R. Bier, Herr Dorfricter: 
Ruprecht, Veits des Koffäthen Sohn, aus Huifum. 
355 A. Vernahm Er dort, was vor Gericht fo eben 
Frau Marthe gegen ihn hat vorgebradjt? 
R. Ja, Herr Dorfridter, das hab’ ich. 
A. Getraut Er fi 
Etwas dagegen aufzubringen ? was? 
Bekennt Er, ober unterfängt Er fi, 
360 Hier wie ein gottvergeßner Menſch zu läugnen ? 
. Was ich dagegen aufzubringen habe, 
Herr Richter? Ei! Mit Euerer Grlaubniß, 
Daß fie kein wahres Wort gefprochen hat. 
4. So? Und bas denkt Er zu beweifen? 
R. D ga. 
365 X%. Die würdige Frau Marthe, die — 
Berubige Sie fih. Es wird fidh finden. 
WB. Was geht Ihn die Frau Marthe an, 
Herr Richter? 
a Was mir —? Bei Gott! Soll id) als 


Ehrift — ? 
W. Bericht 
Sr, was Er fir fih anzuführen hat. — 
370 Herr Schreiber, wißt Ihr den Prozeß zu führen ? 
4. Ah, was! 
t. Sb ih — ei nun, wenn Ew. Gnaden — 
A. Was glogt Er da? Was hat Er aufzus 
bringen ? 
Steht nicht der Efel, wie ein Ochfe, ba? 
Was hat Er aufzubringen ? 


R. Was ich aufzubringen? 
375 W. Gr, ja; Er foll den Hergang jet erzählen. 
R. Wein Seel’, wenn man zu Wort mid 
fommen ließe. 

W. 's ift in der That, Herr Richter, nicht 
zu dulden. 

R. Glock zehn Uhr mocht' es etwa fein zu 
Nacht 


acht, — 
und warm, juft biefe Nacht des Januars 

380 Wie Mai, als ich zum Vater fage: „Water, 
Sch will ein Biffel no zur Eve gehn.“ 

Denn heuren wollt’ ich fie, das müßt Ihr mwiffen; 
Ein rüflig Mädel ifts, ich habs beim Erndten 
Gefehn, wo Alles von der Kauft ihr ging, 

385 und ihr das Heu fo flog, als wie gemaudt. 
Da ſagt' ich: „Willft Du?“ und fie fagte: „Ah! 
Was Du da gakelft.“ Und nachher fagt’ fie: „Ja.“ 

A. Bleib’ Er bei feiner Sache. Gakeln! Was! 
Ich fagte, willft Du? Und fie fagte, ja. 

390 NR. Ja, meiner Treu, Herr Richter. 

W. Weiter! Weiter ! 

R. Nun — 
Da fagt’ ih: „Water, hör Sr? Laß Er mid; 
Wir ſchwatzen noch am Fenſter was zufammen.“ 
„Ra,fagt er, lauf’; bleibft Du auch draußen?“ 


fagt er. 
„Ja, meiner Seel’, fag’ ich, das ift gefchmoren.“ 
I95 „Na, fagt’ er, lauf, um eilfe bift Du bier.“ 
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A. Ra, fo fag’ Du, und gakle, und kein Ente. 
Na, hat Er bald fich ausgefagt? 

NR. Na, fag’ ich, 
Das ift ein Wort, und feg’ die Müse auf, 
Und geh; und über'n Steig will ih, und muß 
Durdy’8 Dorf zurüdgehn, weil ber Bach ges 400 

chwollen. 

Ei, alle Wetter, denk' ich, Ruprecht, Schlag! 
Nun iſt die Gartenthür bei Marthens zu: 
Denn bis um zehn läßts Mädel ſie nur offen, 
Wenn ich um zehn nicht da bin, komm' ich nicht. 

A. Die liederliche Wirthſchaft, die. 405 

W. Drauf? weiter! 

R. Drauf — wie ich übern Lindengang mid) 

Tr 


näh're, 
Bei Marthens, wo die Reihen dicht gewölbt, 
Und dunkel, wie der Dom zu Utrecht, find, 
Hör’ ich die Gartenthüre fernher knarren. 
Sieh daı Da ift die Eve noch! fag’ ich, 
Und ſchicke freudig Euch, von wo bie Ohren 
Mir Kundfchaft brachten, meine Augen nah) — 
— Und fchelte fie, da fte mir wieberfommen, 
Kür blind, und fchide auf der Stelle fie 
3um 3meitenmal, ſich beffer umzufehen, 
Und fchimpfe fie nichtswürbige Verleumder, 
Aufheser , niederträcht’ge Ohrenbläſer, 
Und ſchicke fie zum bdrittenmal, und bente, 
Sie werben, weil fie ihre Pflicht gethan, 
Unvillig los fi aus bem Kopf mir reißen, 
Und ſich in einen andern Dienft begeben : 
Die Eve ifts, am Las erfenn’ ich fie, 
Und Einer iſts noch obenein. 

A. So? Einer noh? Uub wer, Er Klug: 

ſchwätzer? 

R. Wer? Ja, mein Seel, ba fragt Ihr mich — 425 

A. Nun alſo! 

Und nicht gefangen, denk' ich, nicht gehangen. 

W. Kort! Weiter in der Rebe! Laßt ihn doch! 
Was unterbrecdht Ihr ihn, Herr Dorfrichter? 

R. Sch Tann darauf das Abendmahl nicht nehmen, 
Stodfinfter wars, und alle Kagen grau. 430 
Doch müßt Ihr wiffen, daß der Flickſchuſter, 

Der Lebrecht, den man kürzlich losgeſprochen, 

Dem Mädel längft mir auf die Fährte ging. 

Ich ſagte vor’gen Herbft fon: „Eve, höre, 

Der Schuft fchleiht mir ums Haus, das mag 435 

ih nidt; 

Sag’ ihm, daß du Fein Braten bift für ihn, 

Mein Seel’, fonft werf’ ich ihn vom Hof herunter.“ 

Die ſpricht: „Ic glaub’, du fchierft mich,“ fagt 


ihm was, 
Das tft nicht hin, nicht her, nicht Fiſch, nicht 
eifch : 


Drauf geh ich Hin, und werf den Schlingel 440 
’runter. 
% So? Lebrecht heißt der Kerl? 
R. Sa, Lebredt. 
4%. Gut. 
Das ift ein Ram’. Es wird fich Alles finden. 
— Habt Ihre bemerkt im Protokoll, Herr Schrei: 


er 
2&. O ja, und alles Andere, Herr Richter. 
A. Sprich weiter, Ruprecht, jest, mein Sohn. 445 
R. Run fchießt, 
Da ih Glock eilf dem Pärchen hier begegne, 
— Glod zehn Uhr zog ich immer ab — ba 
Blut mir. 
Ich denke, halt, jest iſts noch Zeit, o Ruprecht, 
Noch wachſen Dir die Hirfchgeweihe nicht: — 


410 


415 


420 








450 Hier mußt Du forgfam Dir die Stirn befühlen, 
Ob Dir von fern hornartig Etwas Teimt. 
Und drüde faht midy durch die Gartenpforte, 
Und berg’ in einen Strauch von Zarus mid: 
und hör Euch ein Gefispre hier, ein Scherzen, 
455 Ein Zerren hin, Herr Richter, Zerren ber, 
Mein Seel, ich denk', ih fol vor Luft — 
GE. Du Böswidt ! 
Was das ſchändlich iſt von Dir! 
Fr. M. Hallunke! 
Dir weif ich noch einmal, wenn wir allein find, 
Die Zähne! Wartı Du weißt noch nicht, wo mir 
460 Die Haare wachſen! Du folfts erfahren ! 
R. Ein Viertelftündchen bauerts fo, ich bente, 
Was wirds doch werben, ift doch heut nicht 
Hochzeit? Ä 
Und eb’ ich den Gedanken ausgedacht, 
Huſch! find fie beid’ ins Haus ſchon, vor bem 


Paſtor. 
465 E. Geht, Mutter, mag es werden, wie es 
will — 
A. Schweig' Du mir dort, rath' ich, das 
Donnerwetter 


Schlägt über Dich ein, unberufne Schwätzerin! 
Wart', bis ich auf zur Red' Dich rufen werde. 
W. Sehr ſonderbar, bei Gott! 
R. Jetzt hebt, Herr Richter Adam, 

470 Jetzt hebt ſichs, wie ein Blutſturz, mir. Luft! 
Da mir der Knopf am Bruſtlatz fpringt: Luft jetzt! 
Und reiße mir den Latz auf: Luft jetzt, ſag' ich! 
Und geh', und drück', und tret' und donnere, 
Da ich der Dirne Thür verriegelt finde, 

475 Geſtemmt, mit Macht, auf einen Tritt fie ein. 

A. Bligjunge, Du! 

NR. Juſt da fie auf jest raffelt, 
Stürzt dort ber Krug vom Sims ins Zimmer hin, 
und huſch! fpringt Einer aus dem Fenſter Euch: 
Ich ſeh' die Schöße nody vom Rode wehn. 

A. War bas nicht Leberecht? 

R. Wer fonft, Herr Richter? 
Das Mädchen fteht, bie werf' ich über'n Haufen, 
3um fenfter eil' ich hin, und find’ den Kerl 
Noch in den Pfählen bangen, am Spalier, 
Wo fi das Weinlaub aufrantt bie zum Dad. 

485 Und ba bie Klinke in der Hand mir blieb, 

Als ich die Thür eindonnerte , fo reiß' ich 
Jett mit dem Stahl Eins pfundfchwer über'n Döz 


ihm: — 
Den juft, Herr Richter, konnt’ ich noch erreichen. 
. Wars eine Klinke? 
Mas? 
Obs — 
Ja, die Thürklinke. 
Darum — 
Ihr glaubtet wohl, es war ein Degen? 
Ein Degen? Ich — wie ſo? 
Ein Degen! 
. ge nun! 
Man kann fi wohl verhören. Eine Klinke 
Hat fehr viel Aehnlichkeit mit einem Degen. 
%. Ich glaub’ — ! 
2. Beimeiner Treu! Der Stiel, Herr Richter? 
A. Der Stiel! 
R. Der Stiel! Der wars nun aber nicht. 
495 Der Klinke umgelchrted Ende wars. 
8. So! ©o! 
4. Das umgekehrte Ende ward ber Klinke! 
R. Doc auf dem Griffe lag ein Klumpen 
Blei, wie ein Degengriff, bad muß ich fagen, 


490 


SRPRERER 


th 


Heinrich von Kleift. 






%. 9a, wie ein Griff. 
Lt. Gut; wie ein Degengriff. 
Doc, irgend eine tüd’fche Waffe mußt’ es 
Gewefen fein: bas wußt’ ich mohl. 
. Bur Sade ſtets, Shr gen, doch! Zur 
ache ! 


A. Nichts ald Allotrien, Herr Schreiber! — 
Er, weiter! 
R. Jetzt flürzt der Kerl, und ich ſchon will 
mich wenden, 
As ichs im Dunkeln auf fich rappeln ſehe. 
Sch denke, lebſt Du noch? und fleig’ aufs Kenfter 
und will dem Kerl das Gehen unten legen‘ 
Als jegt, Ihe Herrn, da ich zum Sprung juft 
aushol', 
Mir eine Handvoll grobgelörnten Sande — 
— Und Kerl und Nacht und Welt und Fenfters 510 


ret, 
Worauf ich ftch’, den® ich nicht, ftraf mich Bott, 
Das Alles fällt in Einen Sad zufammen — 
Wie Hagel, ftiebend, in die Augen fliegt. 
A. Verflucht! Sich da! Wer that bad? 
R. Wer? Der Lebredht. 
a. Hallunke! 
NR. Meiner Treu! Wenn ers gewefen. 
A. Wer fonft ? 
NR. Als ftürgte mich ein Schloffenregen 
Von eined Bergs zehn Klaftern hohem Abhang , 
So ſchlag' ich jegt vom Fenfter Euch ins Zimmer ; 
Ich den’ ich fchmettere den Boden ein. 5 
Run brech' ich mir den Hals doch nicht , auch nicht 
Das Kreuz mir, Hüften, oder fonft; inzwifhen 
Konnt’ ich des Kerid doch nicht mehr habhaft 
werden, 
Und fiße auf, und wifche mir die Augen. 
Die kommt, und ah, Herr Gott! ruft fie, unb 525 
Ruprecht! 
Was iſt Dir doch? Mein Seel, ich hob den Fuß; 
Gut wars, daß ich nicht ſah, wohin ich ſtieß. 
A. Kam das vom Sande noch? 
R. Vom Sandwurf, ja. 
A. Verdammt! Der traf! 
R. Da ich jetzt auferſteh' — 
Was ſollt' ich auch die Fäuſte hier mir ſchänden? — 530 
So fhimpf ich fie, und fage liederliche Metze, 
Und denke, das ift gut genug für fie. 
Doch Thränen, feht, erſticken mir die Sprache — 
Denn da Frau Marthe jest ins Zimmer tritt, 


500 
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515 


Die Lampe hebt, und ich das Mädchen bort 535 
Sept ſchlotternd, zum Erbarmen vor mir fehe, 
Sie, die fo herzhaft fonft wohl um ſich fah, 
So fag’ ich zu mir, blind ift auch nicht übel. 
Ich hätte meine Augen hingegeben, 
540 


Knippkügelchen, wer will, bamit zu fpielen. 
E. Er ift nicht werth, der Böswidt — 
A. Sie foll ſchweigen. 
R. Das Weitere wißt Ihr. 
A. Wie, das Weitere? 
R. Nunja, Frau Marthe kam, unb geiferte, 
Und Ralf, der Nachbar, kam, und Binz, der 
Nachbar, 
Und Muhme Suf und Muhme Liefe kamen, 
Und Knecht und Mägb’ und Hund’ und Kagen 
kamen; 
»s war ein Spektakel, und Frau Marthe fragte 
Die Jungfer dort, wer ihr den Krug zerſchlagen, 
Und die, die ſprach — Ihr wißt — daß ichs ge⸗ 


545 


wejen. 
Mein Seel’, fie hat fo Unrecht nicht, Ihr Herren ; 550 
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Den Krug, ben fie zu Waſſer trug, zerfchlug ich, 
Und der Flickſchuſter hat im Kopf ein Loch. — 
A. Frau Marthe! Was entgegnet Ihr ber 
Rede? 


Sagt an! 
Fr. M. Was ich der Red' entgegene? 

555 Daß fie, Herr Richter, wie ber Marder, einbricht, 
Und Wahrheit wie ein gakelnd Huhn erwürgt. 
Was Recht liebt, follte zu den Keulen greifen, 
um biefes Ungethüm der Nacht gu tilgen. 

A. Da wird fie den Beweis ung führen müffen. 

560 Fr. M. Dja, fehr gern. Hier iſt mein Zeuge. — 

Rede! 


A. Die Tochter? Nein, Frau Marthe. 
W. Nein? Warum nicht? 
A. Als Zeugin, gnäd'ger Herr? Steht im 
Geſetzbu 
Nicht titulo, iſts quarto? oder quinto? 
Wenn Krüge ober fonft, was weiß ih? — 
565 Bon jungen Bengeln find zerfchlagen worden, 
So zeugen Töchter ihren Müttern nicht. 
W. In Eurem Kopf liegt Wiffenfchaft und 
Irrthum 
Geknetet, innig, wie ein Zeig, zuſammen; 
Mit jedem Schnitte gebt Ihr mir von beiden. 
570 Die Jungfer zeugt noch nicht, ſie deklarirt jetzt; 
Ob, und für wen, ſie zeugen will und kann, 
Wird erſt aus der Erklärung ſich ergeben. 
A. Ja, deklariren. Gut. Titulo sexto. 
Doch was ſie ſagt, das glaubt man nicht. 
56 W. Tritt vor, mein junges Kind. 
4%. He Liſ' —! — Erlaubt! 
Die Zunge wird fehr troden mir — Wargrethe! 


57 





Achter Auftritt. 


Eine Magb (tritt auf). Die Vorigen. 


A. Ein Glas mit Wafler! — 

Die Magd. Gleich! 

A. Kann ih Euch gleichfalls — ! 

W. Ich danke. 

4A. Franz? oder Mofler? Was Ihr wollt. 

W. (verneigt ſich; die Magd bringt Waffer und ent- 
fernt To). 


Neunter Auftritt. 


Walter. Adam. Fr. Marthe u. f. w. 
ohne vie Magd. 


%. — Wenn ich freimüthig reden darf, Ihr 
Gnaben, 
Die Sache eignet fih gut zum Vergleich. 
W. Sich zum Vergleich? Das ift nicht Mar, 
Herr Richter. 
Vernünft’ge Leute können fich vergleichen ; 

5 Doc wie Ihr ben Vergleich ſchon wollt bewirken, 
Da noch durchaus die Sache nicht entworren, 
Das hätt’ ich wohl von Eudy zu hören Luft. 
Wie dent Ihrs anzuftellen, fagt mir an? 
Habt Ihr ein Urtheit ſchon gefaßt? 

4. Mein Seel! 
410 Wenn ih, dba das Geſetz im Stich mich läßt, 
Philofophie zu Dürfe nehmen fol, . 
So ward — ber Leberecht — 
W. Mer? 


a. Oder Rupredt — 

MW. Wer? 

A. Oder Lebreht — der ben Krug zerfchlug. 

W. Wer alfo wars? Der ro ober Rup⸗ 

reiht : 

Ihr greift, ich feh’, mit Eurem Urtheil ein, 15 
Wie eine Hand in einen Sad voll Erbfen. 

4. Erlaubt! 

W. Schmeigt, fchweigt, ich bitt' Euch. 

A. Wie Ihr wollt. 
Auf meine Ehr’, mir wärs volllommen recht, 
Menn fie ed alle beid' gewefen wären. 

W. ragt dort, fo werdet Ihrs erfahren. 20 

4. Sehr gern. 
Doh wenn Ihrs heraus bekommt, bin ich ein 


uft. 

— Habt Ihe das Protofoll da in Bereitfchaft ? 

&, Vollkommen. 

4. Gut. 

8. und brech’ ein eignes Blatt mir, 
Begierig, was darauf zu flehen kommt. 

%. Ein eigned Blatt? Auch gut. 35 

W. Sprich dort, mein Kind. 

A. Sprich, Eoden, hHörft Du, ſprich jett, 

Jungfer Evchen! 

Gib Gotte, hörſt Du, Herzchen, gib, mein Seel, 
Ihm und der Welt, gib ihm was von der Wahr⸗ 


eit. 
Denk', daß Du hier vor Gottes Richtſtuhl biſt, 
Und daß Du Deinen Richter nicht mit Läugnen 30 
Und Plappern, was zur Sache nicht gehört, 
Betrüben mußt. Ah, was! Du bift vernünftig. 
Ein Richter immer, weißt Du, ift ein Richter, 
und Einer braucht ihn heut, und Einer morgen. 
Saoft Du, daß es der Lebrecht war: nun gut; 35 
Und fagft Du, daß ed Ruprecht war: auch gut! 
Sprid fo, fprih fo, ich bin kein ehrlicher Kerl, 
Es wird fich Alles, wie Du's wünſcheſt, finden. 
Wiuft Du mir hier von einem andern trätfchen, 
Und dritten etwa, bumme Namen nennen — 
Sieh, Kind, nimm Dich in Acht, ich fag’ Nichts 
weiter. 
In Huifum, hold der Henker, glaubt Dirs Keiner, 
Und Keiner, Eochen,, in ben Niederlanden; 
Du weißt, die weißen Wänbe zeugen nicht; 
Der auch wird zu vertheidigen ſich miffen; 45 
Und Deinen Ruprecht holt die Schwerenoth ! 
W. Wenn Ihr doch Euer Reden laſſen wolltet. 
Geſchwätz, gehauen nicht und nicht aeftochen. 
Verftehense Ew. Gnaden nit? 
W. Madıt fort! 
Ihr Habt zulängft Hier auf dem Stuhl gefprochen. 50 
A. Auf Ehr’ı Ich Habe nicht flubirt, Ew. 
Gnaben. 
Bin ih Euch, Herr aus Utrecht, nicht verftändlich, 
Mit diefem Volk vielleicht verhält ſichs anders: 
Die Junfer weiß, ich wette, was ich will. 
Fr. M. Was foll das? Dreift heraus jegt 55 


mit ber Sprache! 

E. O liebſte Mutter! 

Fr. M. Du —! Ich rathe Dir! 

R. Mein Seel, 's iſt ſchwer, Frau Marthe, 
dreiſt zu fprechen, 

Wenn das Gewiffen an der Kehl’ ung figt. 

A. Schweig' Er jekt, Rune, mudf Gr 

nicht. 


Fr. M. Wer ward? 60 
E. O Jeſus! 
Fr. M. Maulaffe, der! der niederträchtige! 
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O Zefus! Als 0b fie eine Hure wäre. 
Wars der Herr Jeſus? 
A. Frau Martheı Unvernunft! 

Mas das für — ! Laß Sie die Jungfer doch ge⸗ 

währen! 

Das Kind einfhreden — Hure — Scafögeficht ! 
65 So wirds uns Nichts. Sie wird ſich ſchon befinnen. 
O ja, befinnen. 

Flaps dort, ſchweig' Er jett. 
Der Flickſchuſter wird ihr fchon einfallen. 
Der Satan! Ruft ben Büttel! He! Hans 
friede ! 
Ich ſchweig', Herr Richter, 
laßt nur gut fein. 
70 Sie wird Euch fhon auf meinen Namen fommen. 
Fr. M. Hör’ Du, mach' mir hier kein Spek⸗ 
takel, fag’ ich. 

Hör’, neun unb vierzig bin ich alt geworben 

Sn Ehren: fünfzig möcht’ ich gern erleben; 

Den dritten Februar ift mein Geburtstag; 

75 Heut ift der erſte. Mac’ es kurz. Wer ward? 
4A. Gut, meinethalben! Gut, Frau Marthe 
Rull! 


Fr. M. Der Vater ſprach, als er verſchied: 
Hör', Marthe, 
Dem Mädet ſchaff' mir einen wackern Mann; 
Und wirb fie eine liederlihe Metze, 
80 So gib dem Zodtengräber einen Grofchen, 
Und laß mich wieder auf den Rüden legen: 
Mein Seel, ich glaub’, ich Fehr’ im Grab mich um. 
4. Nun, das ift auch nicht übel. 
Fr M. Willſt Du Vater 
Und Mutter jest, mein Eochen, nach bem vierten 

85 Gebot nody ehren, aut, fo fpridh: in meine Kammer 

Ließ ich den Schufter, oder einen dritten, 
Hörft Du? Der Bräut’gam aber war es nicht. 
R. Sie jammert mid. Laßt doch den Krug, 
ih bitt' Euch; 
Ich will'n nach Utrecht tragen. Solch ein Krug — 
vo Ich wollt‘, ich hätt’ ihn nur entzwei geſchlagen. 
E. Unebelmüth’ger, Du! Pfui, ſchäme Dich, 
Daß Du nicht fagft, gut, ich zerfchlug den Krug! 
Yfui, Rupredt, pfui, o fhäme Did, daß Du 
Mir nicht in meiner That vertrauen kannſt. 

95 Gab ich die Hand Dir nicht, und fagte: ja, 
Als Du mid fragteft, Eve, willft Du mid? 
Meinft Du, daß Du den Flickſchuſter nicht werth biſt? 
Und hätteſt Du durchs Schlüffelloch mich mit 
Dem Lebrecht aus dem Kruge trinken fehen, 

100 Du hätteft denken follen: Ev’ ift brav, 

Es wird fi) Alles ihr zum Ruhme löfen, 
Und ifts im Leben nicht, fo ift es jenfeits, 
Und wenn wir auferftehn, ift auch ein Tag. 
R. Mein Seel, das bauert mir zu lange, 
Evchen; 
105 Was ich mit Händen greife, glaub' ich gern. 
E. Geſetzt, es wär der Leberecht geweſen, 
Warum — des Todes will ich ewig ſterben, 
Hätt' ichs, Dir Einzigem, nicht gleich vertraut; 
Jedoch warum vor Nachbarn, Knecht und Mägs 
den — 

4110 Geſetzt, ich Hätte Grund, ed zu verbergen, 
Warum, o Rupredt, fprich, warum nicht follt’ich, 
Auf Dein Vertraun hin fagen, dag Dus warft? 
Barum nicht follt ichs? Warum follt’ ichs nicht ? 

R. Ei, fo zum Henker, fags, es ift mir recht, 

115 Wenn Du bie Fiedel Dir erfparen kannſt. 

E. O Du Abſcheulicher! Du Unbdankbarer ! 
Werth, daß ich mir bie Fiedel fpare! Werth, 
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Daß ich mit einem Wort zu Ehren mid 
Und Did in ewiges Verderben bringe. 
W. Nun — ? Und dies einz'ge Wort — ? Halt 120 
und nit auf — 
Der Ruprecht alfo war es nicht? 
E. Nein, gnäb’ger Herr, weil ers benn felbft 
fo will, 
um feinetwillen nur verfchwieg ich es: 
Den irdnen Krug zerfchlug der Ruprecht nicht, 
Wenn ers Euch felber läugnet, Eönnt Ihre glauben. 125 
Fr. M. Eve! Der Rupredt nid ? 
E. Nein, Mutter, nein! 
Und wenn ichs geftern fagte, mars erlogen. 
Fr. M. Hör, Dir zerfchlag’ ich alle Knochen ! 


(fie feßt den Krug nieber). 


E. Thut, was Ihr wollt. 
W. (proben). Frau Marthe! 
a. He! Der Büttel! — 
Schmeißt fie heraus dort, bie verwünſchte Vettel! 130 
Warum folld Ruprecht juft gewefen fein; 
Hat Sie das Licht dabei gehalten, was? 
Die Zungfer, den®’ ich, wird es wiffen müffen: 
Sch bin ein Schelm, wenns nicht der Lebredjt war. 
Fr. M. War es ber Lebredht etwa? Wars 135 
der Lebrecht? 
A. Sprich, Eochen, wars ber Lebrecht nicht, 
mein Herzchen? 
GE Er uUnverfhämter, Er! Er Nieder: 
trächt’ger ! 
Wie kann Er ſagen, baß es Lebrecht — 
W. Jungfer! 
Was unterſteht Sie ſich? Iſt das mir ber 
Reſpekt, den Sie dem Richter ſchuldig iſt? 
E. Ei, was? Der Richter dort! Werth, 
ſelbſt vor dem 
Gericht, ein armer Suͤnder, dazuſtehn — 
— Er, der wohl beſſer weiß, wer es geweſen! 


(ſich zum Dorfrichter wendend): 


Hat Er den Lebrecht in die Stadt nicht geſtern 
Geſchickt nach Utrecht, vor die Kommiſſion, 
Mit dem Atteſt, die die Rekruten aushebt? 
Wie kann Er ſagen, daß es Lebrecht war, 
Wenn Er wohl weiß, daß der in Utrecht iſt? 
A. Nun, wer denn ſonſt? Wenns Lebrecht 
nicht, zum Henker — 
Nicht Ruprecht iſt, nicht Lebrecht iſt — — Was 150 
machſt Du? 
NR. Mein Seel, Herr Richter Adam, laßt 
Euch fagen, 
Hierin mag doch die Jungfer juft nicht lügen; 
Dem Lebrecht bin ich felbft begegnet geftern, 
Als er nach Utrecht ging, früh wars Gtod acht, 
Unb wenn er auf ein Fuhrwerk ſich nicht Iud, 
Hat fi der Kerl, krummbeinig wie er ift, 
Glock zehn Uhr Nachts noch nicht zurück gehafpelt. 
Es kann ein Dritter wohl gemefen fein. 
A. Ah, was! Krummbeinig! Schafsgeſicht: 
Der Kerl 
Geht feinen Stiefel, der, trotz Einem. 
Ih will von ungefpaltnem Leibe fein, 
Wenn nit ein Schäferhund von mäß’ger Größe 
Muß feinen Zrab gehen, mit ihm fortzulommen. 
3. Erzähl' den Hergang uns. 
4 Verzeihn, Em. Gnaben! 
Hierauf wirb Euch die Zungfer fchwerlich dienen. 165 
W. Nicht dienen? Mir nicht dienen? Und 
warum nicht ? 
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Blutjung, gefirmelt kaum; das ſchämt ſich noch, 

Wenns einen Bart von weitem ſieht. So'n Volk — 

170 Im Finſtern leiden ſies, und wenn es Tag wird, 
So läugnen ſies vor ihrem Richter ab. 

W. Ihr ſeid ſehr nachſichtapon Herr Richter 

Adam, 

Sehr mild, in Allem, was die Jungfer angeht. 

A. Die Wahrheit Euch zu ſagen, Herr Ge⸗ 
richtsrath, 

175 Ihr Vater war ein guter Freund von mir. 
Wollen Ew. Gnaden heute huldreich ſein, 

So thun wir hier nicht mehr, als unſre Pflicht, 
Und laſſen ſeine Tochter gehn. 
W. Ich ſpüre große Luft in mir, Herr Richter, 

180 Der Sache völlig auf den Grund zu kommen. — 
Sei dreift, mein Kind, fag, wer den Krug zer⸗ 

fchlagen ; 
Vor Niemand ftehft Du, in dem Augenblid, 
Der einen Kehltritt nicht verzeihen Eönnte. 
E. Mein lieber, würdiger und gnäd’ger Herr, 

4185 Erlaßt mir, Euch ben Hergang zu erzählen. 
Von biefer Weig’rung denkt uneben nit; 

Es ift des Himmels wunderbare Kügung, 

Die mir den Mund in biefer Sache ſchließt. 

Daß Ruprecht jenen Krug nicht traf, will id 
190 Mit einem Eid, wenn Ihr verlangt, 

Auf heiligem Altar befräftigen. 

Jedoch die geftrige Begebenheit. 

Mit jedem andern Zuge iſt mein eigen, 

Und nit das ganze Sarnftül kann die Mutter 

195 Um eines einz’gen Fadens willen fordern, 

Der, ihr gehörig, durchs Gewebe läuft. 

Ich kann hier, wer den Krug zerihlug, nicht 
melden; 

Geheimniffe, die nicht mein Eigenthum, 

Müst ich, dem Kruge völlig fremd, berühren. 

300 Früh) oder fpät, will ich ihre anvertrauen, 
Doc hier das Zribunal ift nicht der Ort, 

Wo fie das Recht hat mich darnach zu fragen. 
A. Rein, Rechtens nicht rer meine Ehre 
nicht — 
Die Jungfer weiß, wo unſre Zäume hängen; 

205 Wenn fie den Eid hier vor Gericht will ſchwören, 

So fällt der Mutter Klage weg: 
Dagegen ift Nichts weiter einzuwenden. 
W. Was fagt zu der Erklärung Sie, Frau 
Marthe? 
Fr. M. Wenn ich gleich was Erkleckliches nicht 
aufbring', 

210 Beftrenger Herr, fo glaubt, ich bitt' Euch fehr, 
Daß mir ber Schlag bloß jest die Zunge lähmte. 
Beifpiele gibts, daß ein verlorner Menfch, 

Um vor der Welt zu Ehren fich zu bringen, 
Den Meineid vor dem KRichterftuhle wagt; doch 
b 


aß 
915 Ein falfcher Eid ſich fchwören kann auf heil’gem 
Altar, um an den Pranger hinzukommen, 
Das heut erfährt die Welt zum erftenmal. 
Wär’, daß ein Andrer, als der Rupredt, fi 
In ihre Kammer geftern ſchlich, gegründet, 
220 Wärd überall nur möglich, gnäb’ger Herr, 
Berficht mich wohl, — fo fäumt’ ich hier nicht 
länger. 


Den Stuhl feat’ ich zur erften Einrichtung 

Ihr vor die Thür, und fagte: Gch, mein Kind, 

Die Melt ift weit, da zahlft Du keine Miethe, 
225 Und lange Haare haft Du auch geerbt, 


Woran Du Did, Tommt Zeit, Tommt Rath, 
kannſt hängen. 

W. Ruhig, ruhig, Frau Marthe. 

Fr. M. Da ich jedoch 
Hier den Beweis noch anders Führen Tann, 
Als bloß durch fie, bie diefen Dienft mir weigert, 
Und überzeugt bin völlig, daß nur er 
Mir, und kein Anderer den Krug zerfchlug, 
So bringt die Luft, es Eurzhin abzufchwören, 
Mich noch auf einen fehändlichen Verdacht. 
Die Nacht von geftern birgt ein anderes 
Verbrechen noch, als bloß bie Krugverwüftung. 235 
Sch muß Eud) fagen, gnäbd’ger Herr, daß Ruprecht 
Zur Stonfeription gehört, in wenig Zagen 
Sol er ben Eid zur Zahn’ in Utrecht fchwören; 
Die jungen Landesföhne reißen aus. 
Gefest, er hätte geftern Nacht gefagt : 
Was meinft du, Evchen? komm; die Welt ift groß; 
Zu Kift’ und Kaften haft Du ja die Schlüffel — 
Und fie, fie hätt’ ein wenig fich gefperrt: 
So hätte ungefähr, da ich fie flörte, 
— Bei ihm aus Rah’, aus Liebe noch bei ihr — 45 
Der Reſt, fo wie gefchehn, erfolgen Eönnen. 

R. Das Rabenaas! Was bas für Reden find ! 
Zu Kif und Kaſten — 

W. Still! 

E. Er, austreten ! 

W. Zur Sade hier. Vom Krug ift hier bie 

Ned 


ede. — 
Beweis; Beweis, daß Ruprecht ihn zerbrah! 250 
Fr. M. Gut, gnäd’ger Herr. Erft will id 
bier beweifen , 
Daß Ruprecht mir den Krug zerfchlug, 
Und dann will ih im Haufe unterfuchen. — 
Seht eine Zunge, die mir Zeugniß redet, 
Bring’ ich für jedes Wort auf, das er fagte, 
Und hätt’ in Reihen gleich fie aufgeführt, 
Wenn ich von fern geahndet nur, daß Diefe 
Die ihrige für mich nicht brauchen würde. 
Doch wenn Ihr Frau Brigitte jetzo ruft, 
Die feine Muhm’ ift, fo genügt mir die, 
Weil die den Hauptpunft juft beftreiten wird. 
Denn bie, die hat Glock halb auf eilf im Garten, 
Merkt wohl, bevor der Krug zertrümmert worden, 
Wortwechſelnd mit der Ev’ ihn ſchon getroffen; 
und wie die Fabel, bie er aufgeftellt, 
Vom Kopf zu Fuß dadurch gefpalten wirb, 
Durch diefe einz'ge Zung’, Ihr hohen Richter, 
Dos überlaß’ ich felbft Euch einzuſehn. 
R. Wer hat mid — ? 
Veit. Schweſter Briggy? 
R. Mid mit Ev’? Im Barten? 
Fr. M. Ihn mit der Ep’, im Garten, Glod 270 
halb eilf, 
Bevor er no, wie er geſchwätzt, um eilf 
Das Zimmer überrumpelnd eingefprengt : 
Im Wortwechiel, Eofend bald, bald zerrend, 
Als wollt’ er fie zu Etwas überreden. 
%. (für ſich). Verfluht! Der Zeufel ift mir gut. 275 
W. Schafft diefe Frau herbei. 
R. Ihr Deren, ih bitt? Euch: 
Das ift kein wahres Wort, das ift nicht möglich. 
%. O wart, Hallunke! — He! Der Büttelı! 
Hanfried! — 
Denn auf der Flucht zerfchlagen fidh die Krüge — 
Herr Schreiber, gcht, fchafft Frau Brigitt’ herbei! 280 
®. Hör, Du verfluchter Schlingel, Du, mas 
machſt Du? 


Dir brech’ ich alle Knochen noch. 
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mm, h mn— Lena, — 


N. Weshalb auch? 
V. Warum verfchwiegft Du, daß Du mit 
der Dirne 
Glock halb auf eilf im Garten fchon ſcharwenzt? 
285 Warum verfhwiegft Du’s? 
NR. Warum ichs verfchmwieg ? 
Gotts Schlag und Donner, weils nicht wahr ift, 
Vater! 
Wenn das die Muhme Briggy jeust, fo hängt 
mi 


Und bei den Beinen fie meinthalb dazu. 
V. Wenn aber ſie's bezeugt — nimm Did 
in Acht! 

290 Du und bie faubre Jungfer Eve bort, 

Wie Ihr auch vor Gericht Euch ftellt, Ihr ſteckt 
Doc unter einer Dede no. '& iſt irgend 
Ein fchändliches Geheimnig no, von bem 
Sie weiß, und nur aus Schonung hier Nichts fagt. 
295 R. Geheimniß! Welches? 
V. Warum haft Du eingepadt? 
He? Warum haft Du geftern Abend eingepadt? 
R. Die Sadıen? 
V. Röde, Hofen, ja, und Wäſche; 
Gin Bündel, wies ein Reiſender juft auf 
Die Schultern wirft? 
R. Weil ich nach Utrecht fol! 
300 Weil ich zum Regiment fol! Himmels Donner —! 
Slaubt Er, dag ih — ? 
V. Rach Utreht? Sa nad Utredt! 
Du haft geeilt, nach Utrecht hinzulommen! 
Borgeftern mußteft Du nod nicht, ob Du 
Den fünften oder fechöten Zag würd'ſt reifen. 
3205 W. Weiß Er zur Sache was zu melden, 
Vater ? 
V. — Geftrenger Herr, ih will noch Nichts 
behaupten. 
Ich war daheim, als ſich der Krug zerfchlug, 
Und auch von einer andern Unternehmung 
Hab’ ich, die Wahrheit zu geftehn, noch Nichts, 

310 Wenn ich jedweden Umftand wohl erwäge, 

Der meinen Sohn verdächtig macht, bemerkt. 
Bon feiner Unſchuld völlig überzeugt, 

Kam ich Hieher, nach abgemachtem Streit 
Sein ehelich Verlöbniß aufzulöfen , 

345 Und ihm das Silberkettiein einzufordern, 
Zufammt dem Schaupfennig, ben er der Zungfer 
Bei dem Verlöbniß vorigen Herbft verehrt. 
Wenn jest von Flucht was, und Verrätherei 
An meinem grauen Haar zu Zage kommt, 

320 So ift mir das fo neu, Ihr Herrn, ale Eud: 
Doch dann der Teufel foll den Hals ihm breden. 

W. Schafft rau Brigitt” herbei, Herr Richter 
Adam 


A. — Bird Ew. Gnaden biefe Sache nicht 
Grmüben? Sie zieht ſich in bie Länge. 
325 Ew. Gnaden haben meine Kaffen noch, 
Und die Regiftratur — Was ift die Glode? 
8. Es fchlug fo eben halb. 
A. Auf eilf! 
8. Verzeiht, auf zwölf. 
W. Gleichviel. 
A. Ich glaub’, die Zeit iſt, ober Ihr verrüdt. 
(Er ſieht nach ver Uhr). 
330 Ich bin kein ehrlicher Mann. — Ia, mas bes 
fehlt Ihr? 
W. Ich bin der Meinung — 
A. Abzufchliegen? Gut — ! 
W. Erlaubt! Sch bin ber Meinung, fortzus 
fahren. 


” 


%. Ihr feid der Meinung — Auch gut. Sonft 
würd’ ich 


Auf Ehre morgen fräh, Glock neun, die Sache 
3u Euerer Zufriedenheit beend’gen. 

W. Ihr wißt um meinen Willen. 

A. Wie Ihr befehlt. 
Herr Schreiber, ſchickt die Büttel ab; fie follen 
Sogleih ins Amt die Frau Brigitte laben. 

W. Und nehmt Euch — Zeit, die mir viel 

In werth, zu fparen — 

Gefälligft felbft der Sach' ein wenig an. 


(2icht ab). 





Zehnter Auftritt 


Die Vorigen ohne Licht. (Späterhin Einige 
Mägbe. 


A. (aufftehenn). Inzwifchen fönnte man, wenns 
, fo gefällig, 
Vom Eibe fi ein wenig lüften — ? 
W. Hm! © ja. 
Was Ich fagen wollt’ — 
%. Erlaubt Ihr gleichfalls , 


"Daß die Partein, bi Frau Brigitt’ erfcheint —? 


W. Was? die Partein? 
A. Ja, vor die Thür, wenn Ihr — 
W. (für fig). Verwünſcht! 
(laut) 
Herr Richter Adam, wißt Ihr was? 
Gebt ein Glas Wein mir in ber Zwiſchenzeit. 


U. Von ganzem Herzen gern. He Margas 
rethe! 
Ihr macht mid glüdlich, gnäd’ger Herr. — War: 
grethe! 
(Die Magb tritt auf). 


Die Magd. Bier. 

A. Was befehlt Ihr? — Tretet ab, Ihr Leute. 
Franz? — Auf den Borfaal draußen. — Ober 

Rhein? 

W. Von unſerm Rhein. 

A. Gut. — Bis ih rufe. Marſch! 

W. Wohin? 

A. Geh, vom verfiegelten, Margrethe. — 
Was? Auf den Flur bloß draußen. — Bier. — 


Der Schlüffel. 
W. Hm! Bleibt. se 


%. ort! Marſch, fag ih! — Geh, Mar⸗ 
garethe! 
und Butter, friſch geſtampft, Käf auch aus 
Limburg, 
Und von ber fetten pommerfchen Räudhergans. 
W. Haltı Einen Augenblid! Macht nicht 


. u. fo viel 
umftänd’, ich bitt Euch fehr, Herr Richter. 
4%. Schert 


3um Zeufel Euch, fag’ ih! Thu, wie ich fagte. 
W. Schickt Ihr die Leute fort, Herr Richter ? 
A. Em. Gnaden? 
W. Ob Ihr —? 
A. Sie treten ab, wenn Ihr erlaubt, 
Bloß ab, bis Frau Brigitt' erſcheint. 
Wie, oder ſolls nicht etwa — ? 
. Hm! Wie Ihr wollt. 
Doc obs der Mühe fi) verlohnen wird? 
Meint Ihr, daß es fo lange Zeit wird währen, 
Bis man im Ort fie trifft? 
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4 's ift Heute Holztag, 
Seftrenger Herr. Die Weiber großtentheils 
Sind in den Fichten, Sträucher einzuſammeln. 

30 Es könnte leicht — 

R. Die Muhme iſt zu Haufe. 

W. Zu Hauf. Laßt fein. 

R. Die wird ſogleich erſcheinen. 

W. Die wird uns gleich erſcheinen. Schafft 


den Wein. 
A. (für ſich. Verflucht! 
W. Macht fort. Doch a zum Imbiß, 


As ein Stüd trocknen Brodes nur und Salz. 
35 % (für fit). Zwei Augenblide mit der Dirn’ 
allein — 
(laut). 
ah trodnes Brod! Wası Salz! Geht doch! 
W. Gemiß. 
a. Gi, ein Stüd Käf aus Limburg — mind 
ftens Käfe — 
Macht erft gefchickt die Zunge, Wein zu ſchmecken. 
W. Gut. Ein Stück Käſe kenn, doch weiter 


Nichts. 
40 A. So geh. Und weiß, von Damaſt, auf⸗ 
gedeckt — 
Schlecht Alles zwar, doch recht. 


(Die Magd ab.) 
Das ift der Vortheil 
Von uns verrufnen hageftolgen Leuten, 
Daß wir, was Andre knapp und kummervoll, 


Mit Weib und Kindern täglich theilen müffen 


45 Mit einem Freunde zur gelegnen Stunbe 
Bollauf genießen. 
Was ich fagen wollte — 
Wie kamt Ihr doch zu Gurer Sund', Herr 


te 
Das iſt ein böſes Loch, fürwahr" im Kopf, das 
%. ch fiel. 
®. Ihr fielt. Hm! So. Bann? Geftern 
n 


e 
50 A. Heut, Glock halb ſechs, verzeiht, am Mor⸗ 
gen, früh, 
Da ich ſo eben aus dem Bette ſtieg. 
W. Worüber? 
A. Ueber — gnäbd'ger Herr Gerichtsrath, 
Die Wahrheit Euch zu ſagen, über mich; 
Ich ſchlug Cuch häuptlings an dem Ofen nieder, 
55 Bis dieſe Stunde weiß ich nicht, warum? 
Von hinten? 
A. Wie? Von hinten — 
W. Oder vorn? 
Ihr habt zwo Wunden, vorne ein' und hinten. 
A. Von vorn und hinten. — Margarethe! 


Die beiden Mägde (mit Wein n.f.w. Gie 
deden auf, und geben wiener ab). 
W. Wie? 
A. Grft fo, dann fo. Erft auf die Ofenkante, 
60 Die vorn bie Stirn mir einfließ, und fodann 
Vom Dfen rüdwärts auf den Boben wicher, 
Wo ich mir no den Hinterkopf zerfchlug. 


(Gr ſchenkt ein.) 

Sf’ Euch gefällig? 

MW. (nimmt das Glas). Hättet Ihr ein Weib, 
&o würb’ ich wunberliche Dinge glauben, 

65 Herr Richter. 
a. Wie fo? 
. Sa, bei meiner Tre 
So ringe feh‘ ich zerkritzt Sud und zerfragt. 
., deutſche Lit. IN. 


Heinrich von Kleift. 


386 





A. (tagt). Rein, Gott fei Dank! Fraunnägel 
find es nicht. 
W. Glaub's. Auch ein Xortheil noch der 
Hageftolgen. 

Strauchwerk für Steidenwür: 70 
mer, daß man trodnend 

Mir an dem Ofenwinkel aufgefegt. _ 

Auf Euer Wohlergehn. — 


W. Und grad’ auch heut 
Noch die Perrüde feltfam einzubüßen ! 
Die hätt’ Euch Eure Wunde noch bededt. 
% Sa, ja. Jedwedes Uebel ift ein Zwilling. — 75 
Hier — von dem fetten jest — Tann ih — ? 
W. Ein Stüdden. — 
Aus Limburg ? 
A. Rect' aus Limburg, gnäb’ger Herr. 
WB. — MWie Teufel aber, last, mir, 


das zu 
%. Was? 
W. Das Ihr die Perrüde eingebüßt. 
% Ja ſeht. Ich fig’ und leſe geflern Abend 80 
Ein Aktenſtück, und weil ich mir die Brille 
Verlegt, duck' ich fo tief mich in den Streit, 


A. (fortlachend). 


(Sie trinken.) 


ging 


Daß bei der Kerze Flamme lichterloh 


Mir die Perrücke angeht. Ich, ich denke, 
Feu'r fällt vom Himmel auf mein fündig Haupt, 85 
Und greife fie, und will fie von mir werfen; 
Doch eh ich noch bas Nackenband gelöst, 
Brennt fie wie Sodom unb Gomorrha fon; 
Kaum daß ich die drei Haare noch mir rette. 

W. Verwünſcht! Und Eure andere ift in der 90 

Stadt. 
U Bei dem Perrüdenmader. — Dod zur 


MW. Nicht allzurafch, ich bitt’, "Herr Richter 
Ada 


am. 
% Ei, was! Die Stunde rollt. Ein Gläss 
hen hier. 

(Gr fchenkt ein.) 
wenn ber Kauz dort wahr 
gefproden — 

Er auch hat einen böfen Fall gethan. 95 
A. Auf meine Ehr’ (er trinkt). 
MW. Wenn bier die Sache, 
Wie ich faft fürchte, unentworren bleibt, 
So werbet Ihr, an Eurem Ort, den Ihäter 
Leicht noch aus feiner Wund' entdecken Eönnen. 
(Er trinkt). 


W. Der Lebredit — 


Kierfteiner ? 
. Mas? 
W. Ober guter Oppenheimer? 
4. Nierftein. Sich da! Auf Ehre! Ihr 
verftehte. 
Aus Nierſtein, gnäd’ger Herr, * hätt' ich ihn 
gehol 
W. Ich prüft' ihn vor bee Jahren an ber 
elter. 
Adam (ſchenkt wieder ein. 
W. — Wie hoch iſt Euer Fenſter — dort? Frau 


Marthe. 

Fr. M. Mein Fenſter? 

W. Das Fenſter jener Kammer ja, 
Worin die Jungfer ſchläft? 

Fr. M. Die Kammer zwar 
Iſt nur vom erſten Stock, ein Keller drunter, 
Mehr als neun Fuß das Fenſter nicht vom Boden; 
Jedoch die ganze, wohlerwogene 
Gelegenheit ſehr ungeſchickt zum Springen. 
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Denn auf zwei Fuß ſteht von ber Wand ein 
Meinftod, 

Der feine knot'ge Aefte rankend hin 

Durch ein Spalier treibt, längs der ganzen Wanb : 

Das Fenſter felbft iſt noch davon umftridt. 
415 Es würb’ ein Eber, ein gewaffneter, 

Müh mit den Kingern haben, durchzubrechen. 

A. Es hing auch keiner brin. 
(Er ſchenkt ſich ein). 

Meint Ihr? 
Ach, geht! 


(zu Ruprecht). 


(Er trinkt.) 


Wie traf Er denn den Sün⸗ 
der? auf den Kopf? 


her. 

3 iſt halb noch voll. 
Wills füllen. 
Ihr hoͤrts. 
Ei, für die gute Zahl. 
Ich bitt' Euch. 

Ah, was! Nach der Pythagoraͤerregel. 
(Er ſchenkt ihm ein). 
» (wieder zu Ruprecht). Wie oft traf Er dem 

Sünder denn den Kopf? 
A. Eins ift ber Herr; — iſt das finſtre 
aos 


Drei iſt die Welt — drei Gläſer lob ich mir; 
125 Im dritten trinkt man mit den Tropfen Sonnen; 
Und Firmamente mit den übrigen. 
W. Mie oftmald auf den Kopf traf Er ben 
Sünder? 
Er, Ruprecht, ihn dort frag’ ich! 
%. Wird mans hören? 
Wie oft trafft Du den Sünbenbod? Ra, heraus! 
430 Sotts Blig, feht, weiß ber Kerl wohl felbft, 


ober — 
Vergaß'ſt Du’s? 
R. Mit der Klinke? 
A. La, was weiß ih? 
®. "Vom Kenfter, als fr: ihm hinunter 


120 
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R. Zweimal, Ihr Herrn. 
A. dauunkel das behielt Er! 
(Er trinft.) 


W. Zweimal! Er konnt' ihn mit zwei ſolchen 


Hieben 
435 Erſchlagen, weiß Er — ? 
R. Härt ich ihn erfchlagen, 
&o hät ih ibn — es wär mir grade recht. 
Läg’ er hier vor mir, tobt, fo könnt’ ich fagen, 
Der wars, Ihr Herrn ‚ih hab Eud nicht bes 
log 


A. 3a, tobt! das glaub’ Fen Aber ſo — 
(Er ſchenkt ein.) 
140 W. Konnt’ Er ihn denn im Dunkeln nicht 
erkennen? 
NR. Nicht einen Stich, en Her. Wie 


%. Warum fperrt'fi Du nicht bie Augen auf — 
Stoßt an! 
R. Die Augen auf! Sch hatt’ fie aufgefperrt — 
Der Satan warf fie mir voll Sand. 
A. (in ven Bart), Voll Sand, jal 
145 Barum fperrt'ft Du Deine großen Augen auf? 
— Hier. Was wir lieben, gnäd’ger Herr! 
Stoßt an! 


W. — Was reht und gut und treu iſt, 
Kichter Adam! 
(Sie trinken.) 


%. Nun denn, zum Schluß jet, wenns ge 
fällig. ift. 


(Er ſchenkt ein.) 
W. Ihr feid zuweilen bei Frau Marthe wohl, 
Herr Richter Adam. Sagt mir doch, 150 
Wer, außer Rupredht, geht dort aus und ein? 
A. Nicht allzuoft, geftrenger Herr, verzeiht. 
Wer aus und eingeht, Tann ich Euch nicht fagen. 
W. Wie? Solltet Ihr die Wittwe nicht zus 
weilen 
Bar Eurem felgen Freund befuchen? 
Kein, in der That, felten nur. 
* Frau Marthe! 
Habt Ihrs mit Richter Adam hier verdorben? 
Er ſagt, er ſpräche nicht mehr bei Euch ein? 
Fr. M. Hm! Gnäb’ger Herr, verborben $ 
Das juft nicht. 
Ich denP, er nennt mein guter Freund ſich noch; 160 
Doch daß ich oft in meinem Hauſ' ihn ſehe, 
Das vom Herrn Better Eann ich juft nicht rühmen. 
Neun Wochen find’s, daß ers zulegt betrat, 
Und auch nur da no im Rorübergehn. 
W. Wie fagt Ihr? 
Fr. M. Was? 
W. Neun Wochen wärens — ? 
Fr. M. Neun, 
Ja — Donnerftag f nds zehn. Er bat fi) Samen 
Bei mir von Nelken und Aurikeln aus. 
W. und — Sonntage — wenn er auf bag 
Vorwerk geht — ? 
Fr. M. 3a, da — da gudt er mir ins Fen⸗ 
fter wohl, 
Und faget guten Zag zu mir und meiner Tochter; 170 
Doch dann fo geht er wieder feiner Wege. 
W. (für fig). Hm! Sollt ih au dem Manne 
wohl — 


155 


165 


(Er trinkt). 
Ich glaubte, 
Weil Ihr die Jungfer Muhme dort zuweilen 
Sn Eurer Wirthſchaft braucht, fo würdet Ihr 
Zu Dank die Mutter dann und wann befudyen. 175 
A. Wie fo, geftrenger Herr? 
W. Mie fo? Ihr fagtet, 
Die Jungfer helfe Euren Hühnern auf, 
Die Euch im Hof erfranten. Hat fie nicht 
Noch Heut in diefer Sad’ Euch Rath ertheilt? 
Fr. M. Ja, allerdings, geftrenger Herr, 180 
das thut fie. 
Vorgeftern fit’ er ihr ein krankes Perlhuhn 
Ans Haus, das fhon den Tod im Leibe hatte. 
Vorm Jehr rettete ſie ihm eins vom Pips, 
Und dies auch wird fie mit ber Nudel heilen! 
Jedoch zum Dank ift er nody nicht erfchienen. 
BB. (verwirrt). — Schenkt ein, Herr Richter 


Adam, feid fo gut. 
Schenkt gleich mir ein. 


185 


Wir wollen Eins noch 


trinken 
A. Zu Eurem Dienſt. macht mich glück⸗ 
lich. Hier. 
(Er fchenft ein.) 


WB. Auf Euer Wohlergehn! — Der Richter 
Adam, 


Er wird früh oder fpät ſchon fommen. 
Fr. M. Meint Ihe? Ich zweifle, 
Könnt ich Nierfteiner, folchen, wie Ihr trindt, 
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und wie mein ſel'ger Mann, der Kaſtellan, 
Wohl auch von Zeit zu Zeit im Keller hatte, 
Vorfegen dem Herrn Better, wär's mas anders; 
195 Doch fo befig’ ih Nichts, ich arme Wittwe, 
In meinem Haufe, bas ihn lodt. 
W. um fo viel beffer. 





Eilfter Auftritt 


eicht. Fr. Brigitte (mit einer Perrüde in ver 
San). Die Mägde. Die Vorigen. 


Licht. Hier, Frau Brigitte, herein. 
W. Iſt das die Frau, Herr Schreiber Licht? 
et. Das ift die Frau Brigitte, Ew. Gnaben. 
W. Nun denn, fo laßt die Sach’ und jetzt 
. befchließen. 
5Rehmt ab, Ihr Mägbe. Hier. . 
(Die Mägpde mit Bläfern u. f. w. ab.) 
U. (während deſſen). Nun, Evchen, höre, 
Dreh’ Du mir Deine Pille orbentlich, 
Wie ſichs gehört, fo fpredh’ ich heute Abend 
Auf ein Gericht Karaufchen bei Euch ein. 
Dem uber muß fie ganz jest durch die Gurgel, 
10 Iſt fie zu groß,' fo mag’s den Tod bran freffen. 
W. (erblict die Berrüde). Was bringt uns Frau 
Brigitte bort für eine 
Perrüde ? 


2, Gnäd’ger Herr? 
W. Was jene Frau uns dort für eine 
Perrüde bringt? 
2. Hm! 
W. Was? 
2. Verzeiht — 
W. Werd’ ich's erfahren? 
2. Wenn Em. Gnaben gütigft 
15 Die Frau, burd den Herrn Richter fragen wollen, 
So wird, wem bie Perrüde angehört, 
Sich, und das Weitre, zweifl’ ich nicht, ergeben. 
W. Ih will nicht wiffen, wem fie angehört. 
Wie kam die Frau dazu? Wo fand fie fie? 
2 8. Die Frau fand die Perrüde im Spalier 
Bei Frau Margrethe Rull. Gie hing gefpießt, 
Gleich einem Neft, im Kreuzgeflecht des Wein- 


ſtocks, 

Dicht unterm Fenſter, wo die Jungfer ſchläft. 
Fr. M. Was? Bei mir? Im Spalier? 
W. (heimlich Herr Richter Adam, 

25 Habt Ihr mir Etwas zu vertraun, 

So bitt’ id um die Ehre des Gerichtes, 

Ihr feib fo gut, und fagt mir's an. 
4A Eu 7 


W. Nicht? Habt Ihr nicht — ? 
% Auf meine Ehre — 
(Er ergreift die Perrüde.) 

W. Hier die Perrüde ift die Eure nicht? 

% Hier die Gerrüd’, Ihr Herrn, ift die meine! 
Das ift, Blid- Element, die nämliche, 
Die ih dem Burfchen vor acht Zagen gab, 
Re Utrecht fie zum Meifter Mehl zu bringen. 


Wem? Was} 
2. Dem Ruprecht? 
R. Mir? 


% Hab ih Ihm, Schlingel, 
35 Als Gr nad) Utredht vor acht Zagen ging, 
Nicht die Perrüd’ hier anvertraut, fie zum 
Friſeur, daß er fie venovire, hinzutragen ? 


R. Ob er— ! Nun ja. 
A. Warum bat Er 
Richt die Perrüd’, Hallunke, abgegeben ? 
Warum nicht hat Er fie, wie ie befohlen, 40 
Beim Meifter in der Werkſtatt abgegeben ? 
NR. Warum ich fie — ? Gott's Himmel : Dons 
ner — Schlag! 
Sch hab’ fie in der Werkftatt abgegeben. 
Der Meifter Mehl nahm fie — 
% Sie abgegeben? 
Und jest hängt fie im Weinfpalier bei Marthens ? 45 
O wart, Kanaille! &o entlommft Du nicht. 
Dahinter ftedt mir von Verkappung was, 
Und Meuterei, was weiß ih? — Wollt Ihr ers 
lauben, 
Daß ich fogleich die Frau nur inquirire ? 
W. Ihr hättet die Perrüde — ? 50 
A. Onäd’ger Herr, 
Als jener Burſche dort vergangnen Dienſtag 
Nach Utrecht fuhr mit feines Vaters Ochſen, 
Kam er ins Amt, und fprah: Herr Richter 


m, 
Habt Ihr im Städtlein Etwas zu beftellen? 
Mein Sohn, fag’ ich, wenn Du fo gut willft fein, 55 
So laß mir bie Perrüd’ bier auftoupiren. — 
Nicht aber fagt’ ih ihm, geh und bewahre 
Sie bei Dir auf, verfappe Dich darin, 
Und lag fie im Spalier bei Marthens hängen. 
&r. Brigitte. Shr Herrn, der Rupredt, 60 
mein’ ich, halt zu Gnaden, 
Der war's wohl nicht. Denn da ich geftern Nacht 
Hinaus aufs Vorwerk geh’ zu meiner Muhme, 
Die ſchwer im Kinbbett Tiegt, hört’ ich die Jungfer 
Gedämpft im Garten hinten Jemand fchelten: 
Wuth fcheint und Furcht die Stimme ihr zu rauben. 65 
Pfui, Ihäm’ Er fih, Er Niederträchtiger, 
Was maht Er? Kort. Ich werd’ die Mutter rufen. 
Als ob die Spanier im Lande wären. 
Drauf: Eve! burd den Zaun hin: Eve! ruf ich, 
Was haft Du? Was audy gibts? — Und fill 70 
wirb es: 
Kun? Wirft Du antworten? — Was wollt Ihr, 
Muhmer — 
Was haft Du vor, frag’ ich? rn Das werb’ ich 
aben? — 


Iſt es der Ruprecht? — Ei fo ja, ber Ruprecht. 
Geht Euren Weg doch nur. — So koch Dir Thee. 
Das liebt fi, den® ich, wie ſich Andre zanken. 75 
Fr. Mm. Within — ? 
RR. Mithin — ? 
W. Schweigt! Laßt die Frau vollenden. 
Fr. B. Da ih vom —— nun zurüd: 
ehre 
Zur Zeit der Mitternadyt etwa, und juft, 
Im Lindengang bei Martens Garten bin, 
Huſcht Eudy ein Kerl bei mir vorbei, kahlköpfig, SO 
Mit einem Pferdefuß, und hinter ihm 
Erſtinkt's wie Dampf von Pech unb Haar und 
Schwefel. 
Ich ſprech' ein Gottſeibeiuns, und drehe 
Entſetzensvoll mich um, und ſeh', mein Seel, 
Die Glatz, Ihr Herren, im Verſchwinden noch, 85 
Wie faules Holz, den Lindengang durchleuchten. 
R. Was! Himmel — Tauſend — ! 
Fr. M. Iſt Sie toll, Frau Briggy? 
R. Der Teufel, meint fie, wärs — ? 
2. Still! Stil! 
Fr B. Mein Se! 
Ich weiß, was ich gefehen und gerochen. 


Gr gab mir — 
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90° W. (ungevulvig). rau, obs der Zeufel war, 
will ich nicht unterfuchen,, 
Ihn aber, ihn denunciirt man nicht. 
Kann Sie von einem andern melden, gut. 
Doch mit dem Sünder da verſchont Sie une. 
2. Mollen Em. Gnaben fie vollenden laffen? 
5 W. Biödfinnig Volk, dası 
Fr. B. Gut, wie Ihr befehlt. 
Doch der Herr Schreiber Licht find mir ein Zeuge. 
W. Wie? Ihr ein Zeuge? 
£. Gemiffermaßen, ja. 
W. Fürwahr, id weiß nicht — 
2. Bitte ganz fubmiß, 
Die Frau in dem Berichte nicht zu flören. 
100 Daß es der Zeufel war, behaupt’ ich nicht; 
Jedoch mit Pferdefuß und kahler Glage 
Und hinten Dampf, wenn ich nicht fehr mich irre, 
Hats feine völ’ge Richtigkeit! — Fahrt fort ı 
Fr. B. Da id nun mit Erflaunen heut ver: 


nehme, 
105 Was bei Frau Marthe Rull gefhehn, und ich, 
Den Krugzertrümmrer auszuſpioniren, 
Der mir zu Nacht begegnet am Spalier, 
Den Pla&, wo er gefprungen, unterfudhe, 
Find’ ih im Schnee, Ihr Herrn, Euch eine Spur — 
110 Was find ih Euch für eine Spur im Schnee? 
Rechts fein und fcharf und nett gefanntet immer, 
Ein ordentliher Menfchenfuß, 
Und links unförmig grobhin eingetölpelt 
Ein ungeheurer Eloß’ger SPferdefuß. 
115 DW. (argerlich). Geſchwaͤz, wahnfinniges, vers 
dammensmwürb’ged — ! 
Veit. Es ift nit möglih, Frau ! 
Fr. B. Bei meiner Treu! 
Erft am Spalicr, da, wo der Sprung gefchehen. 
Seht, einen weiten, ſchneezerwühlten Kreis, 
Als ob fich eine Sau darin gemälgt ; 
120 Und Menfchenfuß und Pferdefuß von bier, 
Und Menfchenfuß und Pferbefuß, und Menſchen⸗ 
fuß und Pferdefuß 
Quer durch den Garten bis in alle Welt. 
A. Verflucht! — hat ſich der Schelm vielleicht 


erlaubt, 
Verkappt bed Zeufels Art — ? 
R. Wası Sch! 
2. Schweigt! Schweigt! | 
1235 Fr. B. Wer einen Dach fucht, und die Fährt’ 
entdeckt, 
Der Waidmann, triumphirt nicht ſo, als ich. 
Herr Schreiber Licht, ſag' ich, denn eben ſeh' ich, 
Von Euch geſchickt, den Würd'gen zu mir treten, 
Herr Schreiber Licht, ſpart Eure Seſſion, 
130 Den Krugzertrümmrer judicirt Ihr nicht, 


Der ſitzt nicht ſchlechter Euch, ale in ber Hölle: 


Bier ift die Spur, bie er gegangen iſt. 
W. So habt IHr felbft Euch überzeugt? 
2. Em. Gnaben, 
Mit diefer Spur hats völl’ge Richtigkeit. 
135 W. Ein Pferdefuß? . 
et. Fuß eines Menfchen, bitte, 
Doch praeter propter wie ein Pferbehuf. 
A. Mein Seel, Ihr Herren, die Sache fcheint 
mir ernfthaft. 
Man hat viel beißend abgefaßte Schriften, 
Die, dag ein Gott fei, nicht geftehen wollen ; 
180 Jedoch den Teufel hat, fo viel ich weiß, 
Kein Atheift noch bündig wegbewieſen. 
Der Fall, der vorliegt, feheint befonderer 
Grörtrung werth. Rt trage darauf an, 


Bevor wir ein Konklufum faflen, 

Im Haag bei der Synode anzufragen, 

Ob das Gericht befugt fei, anzunehmen, 

Daß Belzebub den Krug zerbrochen hat. 

W. Ein Antrag, wie ih ihn von Euch er- 
wartet. 

Was wohl meint Ihr, Herr Schreiber? 

L. Em. Gnaden werben 

Nicht die Synode brauchen, um zu urtheil'n. 

Vollendet — mit Erlaubnig! — den Bericht, 

Ihr, Frau Brigitte, dort; fo wird ber Zall 

Aus der Verbindung, hoff ich, klar conftiren. 
Fr. 3. Hierauf: Herr Schreiber Licht, fag’ 

\ “ch, laßt une 

Die Spur ein wenig boch verfolgen, fehn, 

Mohin der Teufel wohl entwifcht mag fein. 

Gut, fagt er, Frau Brigitt’, ein guter Einfall; 

Vielleicht gehn wir und nicht weit um, 

Wenn wir zum Herren Dorfrichter Adam gehn. 
W. Nun? Und jest fand fih — ? 4 
Fr. 3. Zuerſt jest finden wir 

Senfeits des Gartens in dem Lindbengange 

Den Plag, wo Schwefeldämpfe von ſich laſſend 

Der Zeufel bei mir angeprellt: ein Kreis, 

Wie fcheu ein Hund etwa zur Seite weicht, 

Wenn ſich die Kage pruftend vor ihm fegt. 

W. Drauf weiter? 
Fr. B. Nicht weit bavon jett fleht ein Denk 
mal feiner, 

Un einem Baum, daß ich davor erfchrede, 

W. Ein Denkmal? Wie? 

Fr. B Wie? Ja, dba werdet Ihr — 
A. (Kür fig). Verflucht, mein Unterleib. 
&. Vorüber, bitte, 

Vorüber hier, ich bitte, Frau Brigitte, 170 
MW. Wohin die Spur Euch führte, will ich 

d I 


wiffen! 
Fr. B. Mohin? Dein Treu, ben nädften 
Weg zu Euch, 
Zuft wie Herr Schreiber Licht gefagt- 
W. Zu uns? Hierher? 
Fr. B. Vom Lindengange, ja, 

Aufs Schulzenfeld, dem Karpfenteich entlang, 

Den Steg, quer übern Gottedader dann, 

Hier, fag’ ich, her, zum Heren Dorfrichter Adam. 
W. Zum Herrn Dorfridter Adam? 

4%. He gu mr? 
Fr. B. Zu Euch, ja. 
R. Wird doch der Teufel nicht 

In dem Gerichtshaus wohnen? 

Fr. B. Mein Treu, ich weiß nicht, 

Ob er in dieſem Hauſe wohnt; doch hier, 

Ich bin nicht ehrlich, iſt er abgeſtiegen: 

Die Spur geht hinten ein bis an bie Schwelle. 
A. Sollt' er vielleicht hier durchpaſſirt — ? 
Fr. B. Ja, ober urn ieh: Kann fein. 4185 

Au 


Die Spur vornaus — 

MW. War eine Spur vornaus? 

Le. Vornaus, verzeifn Ew. Gnaben, eine 

Spur. 

&r. B. Ja, vornaus war ber Weg zertreten. 

A. 3ertreten. Durchpaffirt. Ich bin ein Schuft. 
Der Kerl, paßt auf, hat ben Gefegen hier 
Mas angehängt. Ich will nicht ehrlich fein, 
Wenn ed nicht flinkt in der Regiftratur. 
Wenn meine Rechnungen, wie ich nicht zweifle, 
Verwirrt befunden werben follten, 
Auf meine Chr’, ich ftehe für Nichts ein. 


145 


150 


155 


165 


175 


190 
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W. Ih aud) nit (für fich. 
Hm! Ich weiß nicht, wars ber Linke, 
War ed der Rechte? Seiner Füße Einer — 
Herr Richter! Sure Dofe! — Seid fo gefällig. 
4. Die Dofe? 
MW. Die Dofe. Gebt! hier! 
A. (zu Lige). Bringt bem Herrn Gerichtörath. 
W. Wozu bie Umſtänd'? Einen Schritt ges 
braucht's. 
A. Es iſt ſchon abgemacht. Gebt. Se. Gnaden. — 
W. Ich hätt' Euch was ins Ohr geſagt. 
A. Vielleicht, daß wir nachher Gelegenheit — 
W. Auch gut. 
Machdem ſich Licht wieder geſetzt.) 
Sagt doch, Ihr Herrn, iſt Jemand hier im Orte, 
205 Der mißgeſchaffne Küße hat? 
2. Hm! Allerbings ift Jemand hier in Huiſum — 
W. So? Wer? 
2. Wollen Ew. Gnaben ben Herrn Richter 
fragen — 
W. Den Herrn Richter Adam? 
A. Ich weiß von Nichte. 
Zehn Sahre bin ich hier im Amt zu Huifum, 
210 &o viel ih weiß, iſt Alles grad gemachfen. 
MW. (su Licht). Nun? Wen hier meint Ihr? 
Fr. M. Laß Er doch feine Füße draußen! 
Was ſteckt Er untern Zifch verflört fie bin, 
Das man faft meint, Er wär’ die Spur gegangen. 
W. Wer? Der Herr Richter Adam? 
A. 93h? die Spur? 
215 Bin ich der Teufel? Iſt das ein Pferbefuß ? 
(Er zeigt feinen linfen Fuß.) 
W. Auf meine Chr’. Der Fuß ift gut. 
Geimlich.) 
Macht jetzt mit der Seſſion ſogleich ein Ende. 
A. Ein Fuß, wenn den der Teufel haͤtt', 
So konnt' er auf die Bälle gehn und tanzen. 
Kr. M. Das fag’ ih auch. Wo wird ber 
Herr Dorfrichter — 
A. Ach, wası Id! 


W. Macht’, fag’ ich, glei ein Ende. 
Fr. B. Den einz'gen Skrupel nur, Ihr 
würb’gen Herrn, 
Macht, dünkt mich, biefer feierliche Schmuck! 
A. Was für ein feierliher — ? 
Fr. B. Bier, die Perrüde 
235 Wer fah den Teufel je in folder Tracht? 
Gin Bau, gethürmter, ftrogender von Talg, 
Als eines Domdechanten auf der Kanzel! 
A. Wir wiffen hier zu Land nur unvolllommen, 
Was in der Hölle Mod’ ift, Frau Brigitte! 
230 Dan fagt, gewöhnlich trägt er eigned Haar. 
Doc auf ber Erbe, bin id} überzeugt, 
Wirft er in die Perräde fih, um fi 
Den Honoratioren beizumifchen. 
W. Nichtswürd'ger! Werth, vor allem Volt 
ihn ſchmachvoll 
235 Bom Tribunal zu jagen! Was Euch fchügt, 
Iſt einzig nur bie Ehre des Gerichts. 
Schließt Eure Seſſion! 
A. Ich will nicht Hoffen — 
W. Ihr hofft jent Nichts. Ihr zieht Cuch 
aus der Sache. 
A. Glaubt Ihr, ich hätte, And ber Richter, 
geftern,, 
240 3m Weinſtock bie Perrüde eingebüßt ? 
W. Behüte Sott! Die Eur’ ift ja im Feuer, 
Wie Sobom und Gomorrha, aufgegangen. 
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2. Bielmehr — vergebt mir, gnäb’ger Herr! 
die Kae 


Hat geftern in die feinige gejungt. 

% Ihr Herren, wenn hier ber Anfchein mid) 345 

verbammt : 

Ihr übereilt Euch nicht, bitt’ ich. Es gilt 
Mir Ehre oder Proftitution. 
So lang bie Zungfer ſchweigt, begreif’ ich nicht, 
Mit welhem Recht Ihr mich befchuldiget. 
Hier auf dem Richtftuhl von Huifum fig’ ich, 
und lege die Perrüde auf den Tiſch: 
Den , ber behauptet, daß fie mein gehört, 
Fordr' ich vor's Oberlandgericht in Utrecht. 

2. Hm! Die Perrüde paßt Euch doch, mein 


Seel, 
Als wär’ auf Euren Sceiteln fie gewachſen. 255 
(Gr fegt fie ihm auf.) 


2350 


4. Verleumdung! 
e. Nicht? 
A. Als Mantel um die Schultern 
Mir noch zu weit, wie viel mehr um den Kopf. 
(Er beſieht ſich im Spiegel.) 
R. Ei, ſolch ein Donnerwetter-Kerl! 
W. Still, Er! 
Fr M. Ei, fol ein Blitz verfluögter Rich» 
ter, das! 
W. Noch einmal, wollt Ihr glei, fol ich 360 
die Sache enden? 
%. Ya, was befehlt Ihr? 
N. (zu Eve). Eve fprich, ift ers? 
W. Was unterfteht ber Unverfchämte fi ? 
Veit. Schweig Du, fag’ ic. 
%. Wort, Beftie! Di fall’ ich. 
R. Ei, Du Blitz⸗Pferdefuß! 
W. Hedal der Büttel! 
V. Halte Maul, ſag' ich. 
NR. Wartı Heute reich’ ich Did. 
Heut fireuft Du keinen Sand mir in die Augen. 
W. Habt Ihr nicht fo viel wis Herr Ri: 
ter — 
% 9a, wenn Ew. Gnaden 
Grlauben, fäll’ ich jego die Sentenz. 
W. Gut. Thut das. Fällt fieı 
%. Die Sache iſt Eonftirt, 
Und Rupredt dort, der Rader, ift ber Thäter. 270 
W. Auch gut dad. Weiter! 
A. Den Hals erkenn' ich 
Ins Gifen ihm, und weil er ungebührlich 
Sid, gegen feinen Richter hat betragen, 
Schmeiß' ich ihn ins vergitterte Gefängniß. 
Wie lange, werd ich noch beflimmen. . 
Den Rupredt — ? 
R. Ins Gefängniß mich? 
E. Ins Eifen? 
W. Spart Eure Sorgen, Kinder, — Geib 
Ihr fertig? 
A. Den Krug meinthalb mag er erfegen, ober 


nıcht. 
W. Gut denn. Geſchloſſen ift die Seſſion. 
Und Ruprecht appellirt an die Inftanz zu Utrecht. 280 
E. Er foll, er, erft nach Utrecht appelliren ? 
R. Was? Ih? 
W. Zum Henker, ja! Und bis dahin — 
GE. Und bis dahin — ? 
R. In dad Gefängniß gehn ? 
E. Den Hals ins Eifen fieden? Seid Ihr 
auch Richter? 
Er dort, der Unverfchämte, ber bort figt, 
Gr felber wars — 
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W. Du hörft, zum Teufel! Schweig! 

Ihm bie dahin krümmt ſich kein Haar — 
& Auf, Rupredt! 

Der Richter Adam hat ben Krug gerbrochen ! 
R. Ei, wart, Du! 
Fr. M. Gr? 
Fr. 3. Der dort? 
E. Er, ja! Auf, Rupredt!, 

290 Er war bei Deiner Eve geftern ! 

Auf! Zaff ihn! Schmeiß ihn jeso, wie Du willſt. 

W. (Acht auf). Halt dort! Wer hier Unord⸗ 


nungen — 
E. Gleichviel! 

Das Eiſen iſt verdient, geh', Ruprecht! 

Geh, ſchmeiß' ihn von dem Tribunal herunter. 
5 A. Verzeiht, Ihr Deren (lauft weg). 
Hier! Auf! 
Halt’ ihn! 
Geſchwind! 
W 


as? ' 
Bis: Hinketeufel! 
Haft Du ihn? 
. Gotts Schlag und Wetter! 
Es ift fein Mantel bloß! 
W. Kort! Ruft den Büttel! 
R. (ſchlagt ven Mantel). Ray! Das iſt Eins. Und 
Rap! Und Ras! Noch Eins. 
Und noch Eins! In Grmangelung des Budels. 
200 W. Gr ungezogner Menfh! — Schafft hier 
mir Ordnung! 
— An Ihm, wenn Er fogleih nicht ruhig iſt, 
Ihm wird der Sprud von Eifen heut noch wahr. 
V. Sei ruhig, Du vertradter Schlingel ! 


BAKBRANA 





Zwölfter Auftritt. 


Die Vorigen (ohne Abam. — Sie begeben fi 
alle in ven Borbergrund der Bühne). 


NR. Ei, Evchen! 
Wie hab’ ich heute ſchändlich Dich beleibigt ! 
Gi Gotts Blitz, alle Wetter; und wie geſtern! 
Ei Du mein golbnes Mädchen, Herzens Braut! 
Wirft Du Dein Lebtag mir vergeben Eönnen ? 
5 ©. (vwirft fi dem Gerichtsrath zu Füßen). Herr! 
Wenn hr jegt nicht helft, find wir verloren ! 

W. Verloren? Warum bas? 

R. Herr Gott! Was gibts? 

E. Grrettet Ruprecht von der Konfeription ! 
Denn dieſe Konfeription — ber Richter Adam 
Hat mirs ale ein Geheimniß anvertraut, 

410 Seht nad) Oſtindien; und von bort, Ihr wißt, 
Kehrt von drei Männern Einer nur zurück! 
W. Was! Nah Oſtindien! Bill Du bei 
Sinnen? 
E. Rah Bantam, gnäb’ger Herr; verläugs 
net's nicht ! 
Hier iſt der Brief, die flille heimliche 
45 Inſtruktion, die Landmiliz betreffend, 
Die die Regierung jüngft deßhalb erließ: 
Ihr feht, ich bin von Allem unterrichtet. 
W. (nimmt ven Brief und lieft ihn). O unerhört 


lifliger Betrug! — 
Der Brief ift falſch! arguſtiger Betrug 
E. Falſch? 
W. Falſch, ſo wahr ich lebe! 


20 Herr Schreiber Licht, ſagt ſelbſt, iſt das die Ordre, 
Die man aus Utrecht jüngft an Buch erließ? 


e&. Die Ordre! Was! Der Sünder, ber! 
Ein Wiſch 
Den er mit eignen Händen aufgefegt! — 
Die Truppen, bie man anmwarb, find beflimmt 
3um Dienft im Landesinnern; fein Menfch 235 
Denkt dran, fie nach DOftindien zu ſchicken! 
E. Nein, nimmermehr, Ihr Herrn ? 
MW. Bei meiner Ehre! 
Und zum Beweife meines Worts: ben Ruprecht, 
Wärs fo, wie Du mir fagft, ich kauf ihn freiı 
E. (fteht auf.) O Himmel Wie belog ber Bös⸗ 30 
wicht mich! 
Denn mit der ſchrecklichen Beforgniß eben 
Quaͤlt' er mein Herz, und kam zur 3eit der Nacht, 
Mir ein Atteft für Ruprecht aufzubringen; 
Bewies, wie ein erlognes Krankheitszeugniß 
Bon allem Kriegsdienft ihn befreien könnte; 35 
Erklärte und verficherte und fchlich, 
um e8 mir audzufert’gen, in mein Zimmer: 
So Schändliches, Ihr Herren, von mir fordernd, 
Daß es kein Mäbchenmund wagt auszufpredhen ! 
Fr. Br. Gi, ber nichtewurdi ſchändliche Be⸗ 40 
ger ! 
R. Laß ben Pferbehuf, mein füßes Kind! 
Sieh, hätt ein Pferb bei Die den Krug zer 
trümmert, 
Ich wär’ fo eiferfüchtig juft, als jegt! 
(Sie küſſen fich.) 
®. Das fag’ ih auch! Küßt und verfähnt 
und liebt Euch; 
und Pfingften, wenn Ihr wollt, mag Hochzeit fein ı 45 
E. (am Fenſter). Scht, wie der Richter Adam, 
bitt ih Euch, 
Berg auf, Berg ab, als flöh er Rab und Galgen, 
Das aufgepflügte Winterfeld durchſtampft! 
W. Was? Iſt das Richter Adam? 
2. Allerdings ! 
Mehrere. Jetzt kommt er auf die Straße. 50 
Seht! ſeht! 
Wie die Perrüde ihm den Rüden peitfcht! 
W. Geſchwind, Herr Schreiber, fort! Holt 
ihn zurüd ! 
Daß er nicht Uebel rettend Ärger mache. 
Von feinem Amt zwar ift er fuspendirt, 
Und Euch beftell’ ih, bis auf meitere 
Verfügung, hier im Ort es zu verwalten; 
Doch find die Kaffen richtig, wie ich hoffe, 
Zur Defertion ihn zwingen mag ich nid. 
Fort! thut mir ben Gefallen, holt ihn wieder ! 





Letzter AUnftritt. 
Die Vorigen (ohne Licht). 
Fr. DM. Sagt doch, geftrenger Herr, wo find’ 
ih auch 


Den Sig in Utrecht ber Regierung ? 
W. Weßhalb, Frau Marthe? 
Fr. M. (empfindlich). Hm! —— Ich weiß 
i 


n — 
Sol hier dem Kruge nicht fein Recht gefchehn ? 
W. Verzeiht mir! Allerdings. Am großen 5 
Markt, 
Und Dienftag iſt und Freitag Seffton. 
Fr M. Gut! Auf die Woche fiel ich dort 
mid ein. 
(Ale ab.) 
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Bariant. 





Swölfter Muftrite. 


Die Borigen (ofne Adam. — Sie bewegen fi Alle 
in den Vorvergrund ver Bühne). 


NR. Ei, Evchen! 
Wie Hab’ ich heute ſchändlich Dich belelvigt ! 
Ei, Gotts Blig, alle Wetter, und wie geftern! 
Ei, Du mein goldnes Mäpchen, Herzens - Braut! 
Wirſt Du Dein Lebtag mir vergeben können ? 
5 G. Geh, Taf mid fein. 
NR. Ei, ich verfluchter Schlingel! 
Könnt’ ich die Hände braudyen, mich zu prügeln. 
Nimm, weißt Du was? hör’: thu' mir den Gefallen, 
Dein Pätſchchen, hols der Henker, nimms und balls, 
Und ſchlage tüchtig Sins mir hintere Ohr. 
10 Willſt Du’s mir thun? Mein Seel, ih bin nicht ruhig. 
E. Du börfl. Ich will Nichts von Dir wiffen. 
NR. Ei, fol ein Tölpel! 
Der Lebrecht, dent! ich Schafögeficht, und geh, 
Mich beim Dorfrichter ehrlich zu beklagen, 
Und er, vor dem ich Flage, iſt es felbft: 

15 Den Hals noch judicirt er mir ins Eifen. 

W. Wenn fich bie Jungfer geftern gleich ver Mutter 
Eröffnet Hätte züchtiglich, fo hätte 
Gie dem Gericht Schand' erfpart, und fi 
Zweideut'ge Meinungen von ihrer Ehre. 

2 R. Sie ſchamte fi. Verzeiht ihr, gnaͤd'ger Herr! 
Es war ihr Richter doch, fie mußt’ ihn ſchonen. — 
Komm’ nur jegt fort zu Gauf. Es wird ſtch finden. 

E. Ja, ſchaͤmen! 
R. Gut. So war's was Anderes. 
Behalt's für Dich, mas brauchen wir's zu wiffen. 

25 Du wirfl’8 fon auf der Fliederbank mir Eine, 

Wenn von bem Thurm bie Vesper geht, erzählen. 
Komm, ſei mir gut. 

W. Was wir's zu wiffen brauchen ? 
&o ven ich nit. Wenn Jungfer Eve will, 
Daß wir an ihre Unſchuld glauben follen; 

30 So wird fle, wie der Krug zerbrochen worden, 

Umftändlig noch den Hergang uns berichten. 
Gin Wort, ke bingeworfen, macht den Richter 
In meinem Aug’ der Sünd' noch gar nicht ſchuldig. 
R. Nun benn, fo faß’ ein Herz! Du bif ja fchulnlos, 
35 Sags, was er Dir gewollt, ver Pferbefuß. 
Sich, hätt’ ein Pferd bei Dir den Krug zertrümmert, 
Ich wär’ fo eiferfüchtig fuft, als jetzt. 
E. Was hilfts, daß ich jegt ſchuldlos mich erzähle? 
Unglüfli find wir Beiv’ auf immerdar. 
40 R. Unglüdli, wir? 
W. Warum Ihr unglücklich? 
R. Was gilte, da ift die Ronfeription im Spiele. 
E. (wirft fig Waltern zu Füßen). Herr, wenn Ihr 
jet nicht helft, find wir verloren ! 
W. Wenn ih nit —? 
R. Ew'ger Gott! 
W. Steh' auf, mein Kind. 
E. Nicht eher, Herr, als bis Ihr Eure Zůge, 

45 Die menſchlichen, die Cuch vom Antlig ftrablen, 

Wahr macht vurd eine That der Menſchlichkeit. 
B. Mein lichenswerthes Kind! Wenn Du mir Deine 
Unſchuldigen bewährft, wie ich nicht zweifle, 
Bewaͤhr' ich Dir auch meine menſchlichen. 
50 Steh auf! 
E. Ia, Herr, das werd' ich. 
W. Gut. So ſprich. 
E. Ihr wißt, das ein Edikt jüngf if erſchienen, 


Das von je Hundert Söhnen jeden Orts 
Zehn für dies Frühjahr zu ven Waffen ruft, 
Der rüftigften. Denn ver Hispanier 
Berföhnt fi mit dem Niederländer nicht; 55 
Und die Tyrannenruthe will er wieder 
Eich, die gebrochene, zufammenbinven. 
Kriegshaufen fieht man ziehn auf allen Wegen, 
Die Slotten rings, die er uns zugefenvet, 
Don unfrer Staaten Küften abzuhalten, 60 
Und die Miliz ſteht auf, die Thor' inzwiſchen 
In den verlaßnen Städten zu beſetzen. 
W. So iſt es. 
EC. Ja, fo heißts, ich weiß. 
W. Nun? Weiter? 
G. Wir eben ſitzen, Mutter, Vater, Ruprecht 
Und id, an dem Kamin, und halten Rath, 65 
Ob Pfingften fig, ob Pfingſten übers Jahr, 
Die Hochzeit feiern ſoll: als ploͤtzlich jegt 
Die Kommiffion, die die Rekruten aushebt, 
Ins Zimmer tritt, und Ruprecht aufnotirt, 
Und unfern frohen Streit mit fchneidendem 70 
Machtſpruch, juft da er fich zu Pfingften neigte, - 
Für, Gott weiß, welches Pfingſtfeſt nun ? — enticheibet. 
W. Mein Kind — 
E. Gut, gut. 
W. Das allgemeine Loos, 
G. I weiß. 
W. Dem ann fi Ruprecht gar nicht weigern. 
R. Ich denk' auch nicht karan. 75 
E. Er denkt nicht dran, 
Geſtrenger Herr, und Bott behüte mich, 
Daß ich in ſeiner Sinnesart ihn ſtoͤrte. 
Wohl uns, daß wir was Heil'ges, jeglicher, 
Wir freien Niederländer, in ber Bruſt, 
Des Streites werth bewahren: fo gebe Jever denn 80 
Die Bruſt auch her, es zu vertheinigen. 
Müßt' er dem Beind’ im Treffen ſelbſt begegnen, 
Ich ſpraͤche noch: Zieh hin, und Bott mit Dir: 
Was werd’ ich jegt ihn weigern, da er nur 
Die Wälle, die geebneten, in Utrecht 8 
Bor Knaben foll und ihren Spielen {üben ? 
Inzwifchen, lieber Herr, Ihr zürnt mir nit — 
Wenn ich die Mai'n in unferm Garten rings 
Dem Pfingfifeft röthlich ſeh' entgegen Inospen, 
So kann ich mich der Tränen nicht enthalten: 90 
Den? ich doch ſonſt, und thue, wie ich ſoll. 
W. Verhüt' au Bott, daß ih darum Dir zürne. 
Sprich weiter. 
E. Nun fpidt die Mutter geftern 
Mic in gleihgültigem Geſchäft ins Amt 
Zum Richter Adam. Und da ich ins Zimmer trete, 9 
„Bott grüß did’ Cochen! Ci, warum fo traurig? * 
Sprit er. „Das Köpfchen hängt Dir ja wien Maien- 
glödchen! 
Ich glaube fafl, Du weißt, daß es Dir ftebt. 
Der Ruprecht! Gelt? Der Ruprecht! — Je nun freilich, 
Der Ruprecht, ſag' ich; wenn der Menſch was liebt, 100 
Muß er ſchon auch auf Erden Etwas leiden. 
Drauf er: „Du armes Ding! Sm! Was wohl gaͤbſt Du, 
Wenn ich ven Ruprecht Dir von ber Miliz befreite?“ 
Und id: wenn Ihr ven Ruprecht mir befreitet ? 
Ei nun, bafür möcht’ ih Euch ſchon was geben. 105 
Wie fingt Ihr das wohl an? — „Du Närrchen, fagt er, 
Der Phyfitus, der kann, und ich fann ſchreiben, 
Verborgne Leibesſchaden flcht man nicht, 
Und bringt der Ruprecht ein Atteſt darüber 
Zur Kommiſſion, ſo gibt die ihm den Abſchied: 110 
Das iſt ein Handel, wie um eine Semmel.“ — 
So, fag ih. — „Ia” — So, fo! Nun, laßts nur fein, 
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Herr Dorfrichter, ſprech' ih. Daß Bott der Herr 
Gerad' den Ruprecht mir zur Luſt erfchaffen, 
115 Mag ich nicht vor ver Kommiſſion verläugnen. 
Des Herzens innerliche Schären flebt er, 
Und ihn irrt kein Atte vom Phyſikus. 
W. Recht! Brav! 
E. „Gut,“ ſpricht er. „Wie Du willſt. So mag 
Er ſeiner Wege gehn. Doch was ich ſagen wollte — 
120 Die hundert Gulden, die er kürzlich erbte, 
Laßt Du Dir doch, bevor er gebt, verfchreiben?* — 
Die Hundert Gulden? frag’ ih. Gi warum! 
Was hats mir für Gefahr auch mit den Gulden ? 
Wird er denn weiter, als nach Utrecht gehn? — 
125 „Ob er Dir weiter, als nach Utrecht geht ? 
Sa, Du gerechter Bott, ſpricht er, was weiß ich, 
Wohin der jego geht. Bolgt er einmal der Trommel, 
Die Trommel folgt vem Fähndrich, der dem Hauptmann, 
Der Hauptmann folgt dem Oberften, der folgt 
130 Dem General, und der folgt den vereinten Staaten wieber, 
Und die vereinten Staaten, hol's der Henker, 
Die ziehen in Gedanken weit herum. 
Die laſſen trommeln, daß vie Belle ylagen.“ 
WB. Der Schaͤndliche! 
E. Bewahr mich Bott, ſprech' ich, 
135 Ihr habt, als Ihr den Ruprecht aufnotirt, 
Ja die Beſtimmung deutlich ihm verkündigt. 
‚Ja, die Beſtimmung!“ ſpricht er: „Speck für Mäufe! 
Wenn fle die Landmiliz in Utrecht haben, 
So Happt die Balle hinten ſchnappend zu. 
140 Laß Du die hundert Gulden Dir verichreiben.* — 
Iſt das gewiß, frag’ ich, Herr Richter Adam ? 
Will man zum Kriegsdienſt förmlich fie gebraudgen ? 
„Db man zum Kriegsbienft fie gebraudgen will? — 
Willſt Du Geheimniß, unverbrüchliches, 
445 Mir angeloben gegen Iebermann ? “ 
Ei, Herr Bott, fprech’ ich, was aud gibts, Herr Richter! 
Was ſieht Er fo bedenklich? Sag’ Er's heraus. 
DB. Nun? Nun? Was wirb bad wernen ? 
GE. Was das wird werben ! 
Herr, jego fagt er mir, was Ihr wohl wißt, 
150 Das die Miliz fich einfchifft nach Batavia, 
Den eingebornen Kön’gen vort von Bantam, 
Bon Java, Jakatra, was weiß ih? Raub 
Zum Heil der Haager Krämer abzujagen. 
W. Was? nah Batavia ? 
R. Ic, nach Aſien? 
135 DW. Davon weiß ich fein Wort. 
&. Geftrenger Herr, 
Ih weiß, Ihr feid verbunden, fo zu reven. 
WB. Auf meine Pflicht! 
& Gut, gut. Auf Eure Pflicht. 
Und bie ift, uns, was wahr iſt, zu verbergen. 
W. Du börfle Wenn ih — 
E. Ich fah ven Brief, verzeiht, ven Ihr 
160 Aus Utrecht an vie Aemter habt erlaflen. 
W. Welt einen Brief! 
&. Den Brief, Herr, die geheime 
SInftruftion, die Landmiliz betreffend, 
Und ihre Stellung aus ben Dörfern rings. 
DB. Den haft Du? 
E. Herr, ven fah ich. 
W. Un» darin? 
1865 E. Gtand, daß bie Landmiliz im Wahn, fle fei 
Zum innern Friedensdienſte nur beflimmt, 
Sol hingehalten werben bis zum März: 
Im März dann ſchiffe fie nach Aften ein. 
DB. Das in vem Brief felbft hättet Du gelefen ? 
10 &. Ich nit. Ich las es nicht. Ich kanız nicht lefen. 
Dog er, ver Richter, las den Brief mir vor. 
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W. So. Gr, ver Richter. 
E. Ia. Und Wort vor Wort. 
W. Gut, gut. Nun weiter. 
GE. Gott im Himmel, ruf ich, 
Das junge Volt, das blüh'nde, nach Batavia! 
Das Eiland, das entſetzliche, wovon 173 
Jedweden Schiffes Mannfchaft, das ihm naht, 
Die eine Hälfte ſtets die andere begräbt. 
Das ifl ja feine offen ehrliche 
Konfeription, das ift Betrug, Herr Richter, 
Geſtohlen ift vem Land’ die ſchoͤne Jugend, 1-0 
Um Pfeffer une Musfaten einzuhandeln. 
Lift gegen Lift jetzt, ſchaff' Er das Atteſt 
Für Ruprecht mir, und Alles geb’ ih Ihm 
Zum Dank, was Er nur revlich fordern kann. 
DW. Das machteft Du nicht gut. 1,5 
G. Lift gegen Liſt. 
W. Drauf er? 
E. „Das wird ſich finden,“ ſpricht er, „Godhen, 
Dom Dank nachher jegt gilt es das Arteft. 
Dann joll ver Ruprecht gehn?" — In diefen Tagen. 
„Gut,“ Tpricht er, „gut. Es trifft fidh eben günftig, 
Denn heut noch kommt ver Phyſikus in’s Amt; 1% 
Da kann ich gleich mein Heil mit ihm verſuchen. 
Wie lange bleibt ver Garten bei Dir offen?“ 
Ber mir der Garten? frag’ ih. — „Ia, ber Garten.“ 
Bis gegen Zehn, ſag' ih. Warum, Herr Richter ? 
„Vielleicht kann ich den Schein Dir heut noch bringen.” — 195 
Er mir den Schein! Ei, wohin denkt Er au ? 
Ich werd' den Schein mir morgen früh fon bolen. — 
„Auch gut,” fpricht er. „Gleichviel. So holfi Du ihn. 
Glock halb auf neun früh Morgens bin ich auf.“ 
W. Nun? 200 
GE. Nun — geh ich zur Mutter heim, und harre, 
Den Kummer, ven verfchwiegnen, in der Bruſt, 
In meiner Klaufe durch ven Tag, und barre 
Bis Zchn zu Nacht auf Ruprecht, ver nicht Törmet. 
Und geh' verfiimmt Glock zehn die Trepp' hinab, 
Die Sartenthür zu ſchließen, und erblide, 205 
Da ich fie öffn’, im Dunkel fernhin wen, 
Der ſchleichend von ven Linden ber mir nat. 
Und fage: Ruprecht! — „Soden,“ heiſert ed. — 
Der ift va? frag ih. — „St! Wer wir es fin?" — 
Iſt Er's, Herr Richter? — „Ia, der alte Adam“ — 210 
NR. Gott's Blig! 
E. Er ſelbſt — 
R. Gott's Donnerwetter! 
E. Iſt's 
Und kommt, und ſcherzt, und kneipt mir in die Backen. 
Und fragt, ob Mutter ſchon zu Bette ſei. 
R. Seht, den Hallunken! 
E. Drauf ih: Ei was, Herr Richter, 
Bas will Er aud fo ſpät zu Nacht bei mir? 215 
„Je, Naͤrrchen,“ ſpricht er — Dreift heraus, ſag' ich ; 
Was bat Gr hier Glock zehn bei mir zu fucyen ? 
„Was ich Glock zehn bei Dir zu fuchen habe? * — 
Ich fag’, laß Er die Sand mir mg! Was wil Er? — 
„Ich glaube wohl, Du biſt verrüdt," fpricht er. 20 
„Warſt Du nicht heut Glock eilf im Amt bei mir, 
Und wolltieſt ein Atteſt für Ruprecht Haben?“ 
Ob ih? — Nun ja.— „Nun gut. Das bring ich Dir. 
Ih ſagt's Ihm fa, daß ich's mir holen wollte. — 
„Bei meiner Treu! Die ift nicht recht gefcheut. 35 
Ih mus Glock fünf Uhr morgen früh verreifen, 
Und ungewiß, wann idy zurüde kehre, 
Liefr' ich ven Schein noch heut ihr in vie Hände; 
Und fie, Nichts fehlt, fie zeigt die Thüre mir; 
Cie will ven Schein fi morgen bei mir holen.“ — 20 
Wenn Er verreifen will Glock fünf Uhr morgen — 
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Davon ja wußt' Er heut no Nichts Glock eilf? 
„Ich ſag's,“ fpricht er, „die iſt nicht recht bei Troſte. 
Glock zwölf befam ich heut bie Ordre erſt.“ — 

235 Das ift was Anderes, das wußt’ ich nicht. 


„Du börft es ja,” ſpricht er. — Gut, gut, Herr Richter. 


So dank' ich herzlich Ihm für Seine Mühe, 

Verzeih Er mir. Wo hat Er das Atteſt? 
W. Wißt Ihe was von ber Orbre? 
Licht Nicht ein Wort. 

240 Vielmehr belam er kürzlich noch die Orbre, 
Sich nicht von feinem Amte zu entfernen. 

Auch habt Ihr heut zu Gauf ihn angetroffen. 
DB. Nun? 
G. Wenn er log, Ihr Heren, konnt’ ich's nicht prüfen. 
Ich mußte feinem Wort vertraun. 
W. Ganz reiht. 
285 Du konnteſt e8 nicht prüfen. Weiter nur. 
Wo ift ver Schein, ſprachſt Da? 
E. „Hier,“ fagt er, „Enden; * 
Und zieht ihn vor. „Doch höre,” fährt er fort, 
„Du mußt, fo wahr ich lebe, mir vorher 
Noch fagen, wie ber Ruprecht zubenamf't? 

250 Heißt er nicht Ruprecht Bimpel?* — Wer? ber Rnprecht? 
“Ja. Oder Eimpel? Simpel oder Gimpel.“ 

Ad, Simpel! Simpell! Tümpel heißt ver Ruprecht. 
Gott's Blitz, ja,“ fpricht er; „Tümpel! Ruprecht Tümpel! 
Hab’ ich, Gott töpt’ mich, mit dem LBetternamen 
355 Auf meiner Zunge nicht Verſteck geſpielt? — 
Ich fag’, Herr Richter Adam, weiß Er nit —? 
„Der Teufel foll mich holen, nein! fpricht er. — 
Steht denn der Nam’ hier im Atteſt noch nicht ? 
„Ob er in dem Atteſt —? * Sa, hier im Scheine, 

260 „Ich weiß nicht, wie Du heute biſt,“ fpricht er. 

„Du börft’s, ich fucht’ und fand ibn nicht, als ich 
Heut Nachmittag bei mir ven Schein hier mit 
Dem Bhyfifus zufammen fabrizirte.” 

Das iſt ja aber bann Fein Schein, ſprech' ich. 

265 Das ift, nehm Er's mir übel nicht, ein Wiſch, das! 
Ich brauch‘ ein ordentlich Attefl, Herr Ritter. — 
„Die ift, mein Seel’, heut,“ ſpricht er, „ganz von innen. 
Der Schein iR fertig, ge- und unterfchrieben, 
Datirt, befiegelt au, und in der Mitte 

270 Ein Play, fo groß juft, wie ein Tümpel, offen; 

Den füll’ ich jegt mit Dinte aus, fo iſt's 

Ein Schein; nad) allen Regeln, wie Du brauchſt.“ — 
Dod ich: wo will er in ber Nacht, Herr Richter, 
Hier unterm Birnbaum auch den Play erfüllen? — 

275, Gott's Menſchenkind au, unvernünftiges! “ 

Spricht er; „Du haſt ja in der Kammer Licht, 

Und Dint’ und Feder führ' ich in ver Tafche. 

Sort! Zwei Minuten braucht's, fo iſt's gefchehn.“ 
R. Ei, fol ein bligorrfluchter Kerl! 

230 W. Und barauf gingſt Du mit ihm in die Kammer? 

G. Ich fag’: Herr Dorfrichter, was das aud für 

Anflalten finn! Ich werde jegt mit Ihm, 

Da Mutter fhläft, in meine Kammer gehn. 

Daraus wird Nichts, das konnt' Er fi) wohl denken. 

285 „But,“ ſpricht er, „wie Du willſt. Ic bins zufrieden. 

©o Bleibt die Sach' bis auf ein anbermal, 
In Tagner drei bis acht bin ich zurüd." — 
Herr Gott, ſag' ich, Gr in acht Tagen erſt! 
Und in drei Tagen geht ber Ruprecht fon — 

20 W. Nun, Even, kurz — 

G. Kurz, gnäd’ger Ser — 
DB. Du gingft — 
G. I ging. Ich führt‘ ihn in die Kammer ein. 
Er M. Gi, Eve! Gve! 
EG. Zuͤrnt nit! 
W. Nun jegt — weiter? 
K., deutſche Bit. 11. 


E. Da wir fegt in ver Stube find — zehnmal 
Berwünfcht' ich's ſchon, eh’ wie fie noch erreicht — 

Und ich die Thür behutſam zugebrüdt, 
Legt er Atteft und Dint' und Geber auf den Tiich, 95 
Und rüdt ven Stuhl herbei ſich, wie zum Schreiben. 

Ich denke, fegen wird er fi: doch er, 

Er geht und ſchiebt den Riegel vor die Thüre, 

Und täufpert fig, und Lüftet ſich nie Weſte, 

Und nimmt ſich die Berrüde förmlich ab, 300 
Und hängt, weil ver Berrüdenflod ihm fehlt, 

Sie auf ven Krug dort, den zum Scheuern ich 

Bei mir aufs Wanpgefimfe hingeflellt. 

Und ba id) frag’, was dies auch mir bedeute, 

Läßter am Tiſch jet auf ben Stuhl fich nieber, 305 
Und faßt mich fo, bei beiben Händen, ſeht, 

Unb fießbt mi an. 

Fr. M. Uns fiht —? 

R. Und fieht Dig an —7 

E. Zwei abgemefiene Minuten flarr mich an. 

Fr M. Und fprigt —? 

R. Spricht Nichts — ? 

GE. Er, Nievertraͤcht'ger, ſag' ich, 

Da er jetzt ſpricht; was denkt Er auch von mir? 810 
Und ftoß’ ihm vor die Bruft, daß er Euch taumelt — 

Und: Jeſus Chriftus! ruf ih: Ruprecht loͤmmt! 

— Denn an der Thür ihn draußen Hör’ ich bonnern. 

R. Ei, fieh! da kam ich recht. 

G „Berflucht!” fpricht er, 

„Ich bin verrathen!“ — und fpringt, ven Schein ergrei- 315 
fend 

Und Dint' und Feder, zu dem Fenſter hin. 

„Du!“ fagt er jept, „fei Hug!“ — und öffnet es. 

„Den Schein holſt Du Dir morgen bei mir ab. 

Sagſt Du ein Wort, fo nehm’ ich ihn, und reiß' ihm, 

Und mit ihm Deines Lebens Glück, entzwei." 320 

R. Die Beftie! 

E. Und tappt ſich auf pie Hütiche, 

Und auf ven Stuhl, und fleigt aufs Fenſterbret, 

Und unterſucht, ob er wohl fpringen mag, 

Und wendet fich, und beugt fich zum Gefimfe, 

Bo die Berrüd’ hängt, die er noch vergaß. 325 
Und greift und reißt vom Kruge fie, und reißt 

Bon dem Geſims den Krug herab: 

Der flürzt; er fpringt ; und Ruprecht Fracht ins Zimmer. 

N, Gott's Schlag und Wetter! 

E. Sest will, ich jegt will reben, 330 
Bott der Allwifienve bezeugt es mir! 

Doch diefer — ſchnaubend fliegt er Guch durchs Zimmer, 
Uns ftößt — 

R. Verflucht! 

E Mir vor vie Bruſt — 

R. Mein Evchen! 

G. Ich taumle finnlos nad tem Bette hin. 

Veit. Verdammter Hitzkopf, Du! 

E. Sept ſteh' ich noch, | 
Goldgrün, wie Klammen rings, umfpielt es mich, 335 
Und wanf, und halt’ am Bette mich ; da flürzt 
Der von dem Senfler ſchmetternd ſchon herab; 

Ich dent, er ſteht im Leben nicht mehr auf. 

IH ruf: Heiland der Welt! und fpring’ und neige 

Mich über ihn, und nehm’ ihn in die Arme, 340 
Und fage: Ruprecht! Lieber Menſch! Was fehlt Dir? 
Dog er — 

R. Kluh mir! 

@ Er mwüthet — 

MR. Traf ich Dich? 

&. Ich weiche mit Entſe hen aus, 

Fr. M. Der Grobian! 

R. Daß mir der Fuß erlahmtee! 
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Wo fie dem Feinde ſich vermählet, 

Ich habe Lieb' in Leid geborgen, 

Ihr Thränen mir die Sterne zählet. 

Wie herzhaft ift das Licht der Sterne, 
Wie ſchmerzhaft ift das Licht der Fenfter, 
Ein dichter Nebel deckt die Ferne, 

Und mid) umfpinnen bie Gefpenfter. 

3. 3m Haufe ift ein wildes Klingen, 
Die Menſchen mir fo fill ausweichen, 
In Mitleid mich dann fern umringen: 
&o bin ih auch von Eures Gleichen? 
Mich hielt der Walb bei Tag verborgen, 
Die ſchwarze Nacht hat mich befreiet. 
Mein Liebchen wedt ein ſchöner Morgen, 
Der mid) den ew’gen Sammer weihet. 

4 Wie oft hab’ ich hier froh gefeffen, 
Wenn alle Sterne im Erblaffen! 

Ah, alle Welt hat mich vergeffen, 
Seit mic die Kiebfte hat verlaffen. 
Nichts weiß von mir die grüne Erbe, 
Nichts weiß von mir die lichte Sonne, 
Der Mondenglanz ift mir Befchwerbe, 
Die Nacht ift meiner Thränen Bronne. 





vI Das Wort. 


1. Auf Menſchen ſollſt Du nicht vertrauen, 
Sie kennen nur die eigne Noth, 
Es überkommt ſie leicht ein Grauen, 
Und Du lebſt einſam in dem Tod. 
2. Vertrau' dem Wort in Deiner Seele, 
Das Dir nicht eigen, Du biſt ſein; 
Es dringt aus freudenſel'ger Kehle, 
Es klingt in Deinem Jammerſchrein. 
3. Die Glocke wird umſonſt geſchwungen, 
Trifft ſie kein harter Hammerſchlag, 
So wird das Wort von Dir errungen, 
Du bebſt dem Klange lange nach. 
4. Der Kindheit Schrein und Freudenlallen 
Hat manchen ernſten Mann bekehrt, 
Das Wahre muß uns erſt gefallen, 
Das Jeden in ſich ſelbſt bekehrt. 
5. Des Paradieſes Frucht bemahre, 
Der Apfel reift zur Weihnachtszeit, 
Und Du wirft felbfl das ewig Wahre, 
Suchſt Du des Schönen Geligkeit. 





VO. Angft bes Scheidenden. 


1. Was ift Kliehen, was ift Scheiben, 
Wenn die Wipfel alle blühn, 
Und in taufend fel’gen Leiden 
Die Gedanken himmliſch glühn ? 

2. Ad, ba bleibt ein MWetterleuchten, 
Wenn bie Sonne unterging; 
Und die Thränen frifch befeuchten, 
Was den Kopf zu traurig hing. 

3. Dod wenn Geiftes Blätter fallen, 
Wolkenzug den Himmel bedt, 
Und fein Herz im Froſt kann wallen, 
Nichts die öden Sinne wedt; 

4. Wenn der Bogel uns begrüßet 
Mit dem legten Abſchiedsſchrei, 
Und ihm feine Thräne fließet, 
Und das Herz von Sehnfudht frei: 


Aller Blüthe aus dem Geift, 

Wend’, o Liebe, ab von Allen, 

Die Du hier in Schmerzen weihft! 
6. Dies Vergeffen und Vergehen 

Aller Luſt der Frühlingszeit 

Laß dem Treuen nicht gefchehen; 

Nimmer fei fein Herz zerftreut! 





vIH. Troſt des Scheidenden. 


4. Immer ernfter wird mein Denen, 
Immer treuer wird mein Ginn; 

Und ich darf die Blicke fenten 
Zu ber tiefften Ziefe hin. 

2. Denten darf ih an das Scheiben, 
Daß ich Dich nicht wiederſeh'; 

Dich zu fehen, Dich zu meiden ; 
Brachte mich zur fchwerften Höh'. 

3. Fort, nun muß e8 leichter gehen, 
Diesfeitd bleibt zurüd das Graus; 
Senfeits winten andre Ehen, 
GSeiftesnähe baut das Haus. 

4. Und das Schöne der Geftalten 
Iſt auch Geift und blüht da auf, 

Kein Erkalten, kein Veralten 
Kennet da der Sterne Lauf. 





IX. GErmunterung. 


1. Thue doch die Augen auf, 
Liebe Seele aus bem Weberbruffe! 
Eich den Fluß im ſchnellen Lauf, 
Sich der Wolken ruhend Bild im Fluſſe: 
Steht das feft und kann nicht mit verfließen , 
O fo bleibt audy ruhiges Genießen, 
Stehet überm Strom ber flücdht’gen Zeit, 
Schafft fi träumend eine Ewigkeit. 

2. Weinet auch die Rebe heut — 
Sie muß grünen, blühen, Früchte tragen; 
Laß’ der Knospe Heimlichkeit 
Vor dem hellen Lichte Anfangs zagen — 
Daß fie aufbricht, möcht” das Herz ihr bredien ; 
Doc fie wird fich bald im Glanze rächen. 
Wie's ihr geht, fo ging’s zu aller Welt; 
£iebe Seele, fei zur Luft gefellt 





X. Der Blinde. 


1. Der Blinde ſchleicht am Wanberftabe, 
Weis nicht, daß ſchon die Sonn’ im Meer; 
Er trägt an feiner Laft fo fchwer, 

Die Laft ift feine einz’ge Habe. 

2. Den Knaben trägt er heut zu Grabe, 
Der treu ihn durch die Welt geführt; 

Shn bat der Hungertodb berührt, 
Als er für ihn gefleht um Gabe. 

3. Die Gabe, die gefchentt dem Kleinen, 
Die er ihm ſterbend bargereicht,, 

Das Brod mit Thränen eingereicht, 
Kann er nidht fehn, und nur beweinen. 

4. Gr ſucht, gemweihte Erb’ zu finden, 

Und ſcheut, zu miflen feine Laft: 
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Wenn er die kalte Hand nicht faßt, 
Was fol ihn noch der Welt verbinden ? 
5. Dem Blinden Eann fig audy verkünden, 
Der ihn im hohen Himmel kennt: 
Er hat ihn von der Welt getrennt, 
Daß er fol ihn allein bier finden. 
6. Der Mübe fintt, und an der Stelle 
Fühlt er bes Altard heil’'gen Stein; 
Er gräbt den ird’fchen Führer ein, 
Des Himmels Führer flrahlt ihm helle. 
7. Des Himmels Frühling iſt erfchienen 
Bei feines Lieblings. irb’fchem Grab: 
Es mwurzelt ein der Wanderftab, 
Das dürre Holz will wieder grünen ; 
8. Es wächst zum Blüthenkranz am Grabe; 
Und ber im Dimmel richtend liebt, 
Hat ihn aus Liebe nur beitrübt, — 
Der Sort im Menfchen war ber Knabe. 





XI Lieb vor einem Gefäugnifle. 


1. Wacht auf mit innern Sinnen, 
Erhebt die Augenlieder, 

Bon denen Thränen rinnen, 
Bon Innen firahlt’8 bernieber : 
Sn tiefe Kerkernacht 

Unfichtbar Lauernden 
Strahlt frei des Herren Macht 
Unfchuldig Zrauernden. 

2. Sn Geiftesdämmerungen 
- Raht Euch der Unerreichte, 

Hat Euer Herz durchdrungen, 
Daß Geiſt vom Geifte leuchte, 
In feiner Gnade Madıt 
Strahlt der Verachtete, 

Er hat ans Licht gebracht 
Schuldlos Umnadhtete. 

3. She hebt die trüben Blide 

Hinauf zu dunklen Fernen, 
Sie bauen Euch die Brüde 
Aus ew’gen Dimmelsfternen : 
Ein jeder Blit zum Herrn 
Vom ftill GErliegenden , 
Glänzt hell ale ew’ger Stern 

Am Thron des Siegenben. 

4 Cr braudjt nit Menfchenhände ; 
Mit feinen Gnabenworten 
Durchbricht er Kerkerwände 
Und öffnet Himmelspforten: 
Was Euch gefchieht auf Erben, 
Ihr fchuldlos Keidenden, 

Wird rein vergütigt werben 
Euch felig Scheidenden. 





XI. SFrüblingslieb. 


1. Wenn bes Krühlinge Deere ziehen, 

Lerche frifch die Trommel rührt, 

Ah, da möchte ich entfliehen, 

Ah, da werd’ ich leicht verführt, 
Handgeld, Händedrud zu nehmen, 

und ih kann mich gar nicht fchämen. _ 

2. Bäume, wie bie Lanzen blinken, 

Helle Knospen brechen auf, 
Und wie Federbüfche winten 
Zieht hinüber Windes Lauf. 
Blüthen auf die Lippen fallen, 

Und ich muß fo lodend fchallen. 

3. Schmwinge Deine Blüthenfahnen 
Apfelbaum im Morgenfcein, 
Frühlingstrieger anzumahnen, 

Daß fie ſchwören, treu zu fein, 
Die ſich im Frühlingskrieg verbunden, 
Einen fi zu ew’gen Stunden. 





XIII. Troſt tm Gebete. 


1. Wann wird die Nacht mir enden, 
Wann werd’ ich wieber wach? 
Wann trägt auf goldnen Händen 
Aud mid ein lichter Tag? 

Es ift des Herren Wille 
Auch diefer fchwere Traum, 
Er ruft mid in ber Stille, 
Sr füllt den leeren Raum. 

2. Nun ich auf meinen Knien 
3u Dir, o Herr, gefleht, 

An meiner Zhränen Blühen 
Hat Doffnung mich ummeht: 
Sch fehe Blige leuchten 
Durch diefe ſchwüle Luft, 
Die wen’gen Zropfen feuchten 
Des Herzens bürre Gruft. 

3. Es fühlt fich neu belebet 

Bei diefem hellen Schein , 
Ein Engel es umfchwebet, 
Und führt mi zu Dir ein, 
Er führt auf ſchmaler Brüde 
Mich übern tiefen Schlund, 
Er Öffnet meine Blicke 

Und fchließet mir den Mund. 

4 O tönnt’ id ewig beten 
3u Dir, o Herr, im Geift, 
Da würd’ auch ich betreten 
Das Land, das ſich mir weist. 
Doch ich werd’ fortgetrieben, 
Ich bien’ für Menfchenfpott ; 
Dein Zroftwort nur ift blieben: 
Dien’ treu, fo bienft Du Gott. 
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1. Rah Sevilla, nad Sevilla, 
Wo bie hohen Prachtgebäude 
Sn ben breiten Straßen flehen, 
Aus den Fenftern reiche Leute, 
Schön gepugte Frauen fehen, 
Dahin fehnt mein Herz ſich nicht. 
2. Nah Sevilla, nah Sevilla, 
Wo bie legten Häuſer ftehen, 
Sich die Nachbarn freundlich grüßen, 
Mädchen aus dem Fenſter fehen, 
Shre Blumen zu begießen, 
Ad, ba fehnt mein Herz fidh hin. 
3. In Sevilla, in Sevilla 
Weiß ich wohl ein reines Stübchen, 
Helle Küche, flille Kammer; 
In dem Haufe wohnt mein Liebchen , 
Und am Pförtchen glänzt mein Dammer: 
Poch' ich, macht die Jungfrau auf. 
4. Nah Serillaı nad) Sevilla 
Hin zu ihr, der Heißgeliebten! 
Hin muß ih zu ihren Füßen, 
Sie zu fehen, fie zu ſprechen, 
Sie zu herzen, fie zu küſſen. 
Dahin fehnt mein Herz ſich fehr. 


IL Der Spiunerin Nachtlied. 


1. Es fang vor langen Zahren 
Wohl auch bie Nachtigall. 
Das war wohl füßer Schall, 
Da wir zufammen waren. 

2. Ich fing’ und kann nicht weinen, 
Und fpinne fo allein 
Den Faden Har und rein 
&o lang der Mond mag fdheinen. 

3. Als wir zufammen waren, 
Da fang bie Radıtigall ; 
Run martert mid ihr Schall, 
Da Du von mir gefahren. 

4 So oft der Mond mag fiheinen, 
Den? ich wohl Dein allein; 
Mein Herz ift klar und rein, — 
Gott wolle und vereinen. 

5. Geit Du von mir gefahren, 
Singt ſtets die Nachtigall; 
Sch ben?!’ bei ihrem Schall, 
Wie wir zufanımen waren. 

6. Gott wolle uns vereinen ! 
Hier fpinn’ ich fo allein; 
Der Mond fcheint ar und rein; 
Ich fing’, und möchte weinen. 


ID. Die Gotteömaner. 


1. Drauß vor Schleßwig an der Pforte 
Wohnen armer Leute viel. 


Ach! des Feindes wilder Horde 
Werden fie das erfle Ziel. 
Waffenſtillſtand iſt gekündet; 
Dänen ziehen aus zur Nacht; 
Kuſſen, Schweden find verbündet, 
Brechen ein mit wilder Macht. 
Drauß vor Schleßwig, weit vor allen, 
Liegt ein Hüttlein ausgefept. 
2. Drauß vor Schleßwig in der Hütte 
Liegt ein frommes Mütterlein; 
„ Herr! in Deinen Schoß ich fchätte 
Alle meine Sorg’ und Pein!“ 
Doch ihr Enkel, ohn’ Vertrauen, . 
Bwanzigjährig, neufler Zeit, 
Hat, den Bräutigam zu fehauen, 
Seine Lampe nicht bereit. 
Drauß vor Schleßwig in der Hätte 
Singt das fromme Mütterlein. 

3 „Gine Dauer um uns baue!“ 
Singt das fromme Mütterlein: 
„Daß dem Feinde vor uns graue, 
Nimm in Deine Burg uns ein!“ 

n Mutter!“ fpricht der Weltgefinnte, 

Eine Dauer und ums Haus 

Kriegt fürwahr nicht fo gefchwinbe 

Euer lieber Gott heraus!“ — 
„Eine Dauer um uns baue!“ 

Singt das fromme Mütterlein. 

3. „Enkel, feft ift mein Vertrauen! 
Wenn’d dem lieben Gott gefällt, 
Kann er uns bie Mauer bauen; 
Was er will, ift wohl beftellt.“ — 
Trommeln rumbibum rings praffeln; 
Die Trompeten ſchmettern brein; 
Roſſe wiehern, Wagen raffeln; 

Ah! nun bricht der Feind herein! 
„Sine Mauer um und baue!“ 
Singt das fromme Mütterlein. 

5. Rings in alle Hütten brechen 
Schwed' und Ruſſe mit Gefchrei, 
Blusen, lärmen, toben, zechen, 

oh das Haus gehn fie vorbei. 

Und der Enkel fpricht in Sorgen: 
„Mutter, uns verräth das Liebı * 
Aber fieh’, das Heer von Morgen 
Bis zur Nacht vorüberzieht. 
„Eine Mauer um uns baueı“ 
Singt das fromme Dütterlein. 

6. Und am Abend tobt ber Winter, 
um bie Fenſter ſtürmt der Nord. 
„Schließt die Laden, liebe Kinder!“ 
Spricht die Alte, und fingt fort. 
Aber mit den Kloden fliegen 
Nur Kofatenpulte 'ran; 

Ringe in allen Hütten liegen 

Sechzig, au wohl achtzig Mann. 
„Gine Mauer um uns baue!“ 

Singt das fromme Mütterlein. 

1. „Eine Mauer um uns baue! “ 
Singt fie fort die ganze Radıt. 
Morgens wirb es ſtill: „O fchaue, 
Enkel, was ber Nachbar macht! “ 
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Auf nach innen 1 gebt bie chare 
Nimmer käm' er ſonſt heraus: 
Daß er Gottes Allmacht ſpüre, 
Liegt der Schnee wohl haushoch drauß. 
„Eine Mauer um uns baue!“ 
Sang bad fromme Meütterlein. 
8. „3a! ber Herr kann Mauern bauen! 
Kiebe, gute Mutter, komm’, 


Gottes Wunder € anzufehauen 1“ 
Spricht der Enkel und ward fromm. 
Acht zehnhundert vierzehn war es, 
Als der Herr die Mauer baut'; 
In der fünften Nacht des Jahres 
Hat's dem Feind davor gegraut. 
„Eine Mauer um uns baue!“ 
Sang das fromme Mütterlein. 





Jens Baggeſen. 


Trinklied. 


1. Seit Vater Noah in Becher goß 

Der Traube trinkbares Blut, 

Trinkt mancher ehrliche Tiſchgenoß, 

Doch keiner weiß, was er thut. 

Man trinkt, wie man eriſtirt, 

Als wenn fie von ſelbſt fo verftünbe; was Trin⸗ 
ten und Dofein heißt, 

Des Trinkens Geiſt 


Hat Niemand noch deduzirt. 
Chor: Als wenn ſich's von ſelbſt ſo verſtünde, 
was Trinken und Daſein heißt, 
Den wahren Geiſt 
Hat Niemand noch deduzirt. 
2. Die Dichter ſagen zwar weit und breit: 
„Ich klinge, Du klingeſt, er klingt!“ 
Und ahneten Etwas von Goͤttlichteit 
Im: „Trinkt, Ihr Brüderchen, trinkt!“ 
Sie geben dem Denker den Wink; 
Doch Keiner benutzt ihn ums Eine, was noth iſt, 
zu finden drin, 
Den großen Sinn 
Sm: „Zrin®, mein Brüberchen, trin®’ ı “ 
Shor: Rein, Keiner benugt ihn ums Gine, 
was noth ift, zu finden drin, 
Den tiefen Sinn 
Sm: „Zrin®, mein Brüderchen, trin® I“ 
3. r hab’ ihn errungen, ben hoben Geift, 
Gefaſſet den göttlichen Sinn, 
SH weiß, Ihr Trinker, was trinken heißt, 
und Alles, was noth ift, barin. 
Merkt auf, und trinket hernach! 
Damit nach Prinzipien ordentlich heut in dem 


Trinken ſei 
Philoſophei, 
Hört meine Lehre gemach! 
Chor: Damit nach Prinzipien ordentlich heut 
in dem Trinken ſei 
Philoſophei 


Hört feine Lehre gemach! 
4. Ich feße mich an ben Tiſch voll Wein 
Ihr Andern fest Euch herum. 
Gefegt muß jeber Selbfttrinter fein, 
Sonft purzelt am End’ er doch um. 
So find wir denn Alle gefegt 
Run feg’ ich mir ciatig, Gefehtem entgegen das 
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Thut Ihr auch bası 
Jetzt kommt das Beſte zuletzt. 
Chor: Wir fetzen uns richtig Geſetzten ent⸗ 
gegen das volle Glas, 
Gethan iſt das! 


Nun kommt das Beſte zuletzt. 
5. Das bloße Sehen iſt Theorie; 
Man bürftet immer dabei. 
Die Praris ift eben bie wahre Sophie 
Bon unfrer Yhilofophei. 
Und nun, wie maden wir bad? 
Ich ſchiürf aus dem Glaſe den drin mir entge⸗ 
gengeſetzten Wein 
In mich hinein. 
Ein Jeder leere fein Glaßı 
Ehor: Er fhlürft aus dem Glaſe den brin 
ihm entgegengefeßten Wein 
Sn ſich hinein. 


Ein Jeder leere fein Glas! 
6. Ihr merkt, Ihr Breunte, beim erften 


run, 
Die Lehre führe zu was. 
Sch philofophire nicht bloß zum Prunk, 
Dozire nicht bloß zum Spaß! 
Zwar trunfen find wir noch nicht, 
Do führt uns allmählig das Füllen und Leeren 


um höchſten Zweck, 
Wenn Jeder keck zum hoch 


Erfüllt die zechende Pflicht. 
Chor: Doch führt uns allmählig das Füllen 
und £eeren zum höchften Zweck, 
Wenn Jeder Ted 
Erfüllt die zechende Pflicht 
7. Drum mad’ ein Jeder, fo oft als ich, 
Den Wein im Glafe Tapott ! 
Am Ende findet er fi, wie mich, 
Den wahren ſophiſchen Bott! 
Dann ift verſchlungen der Wein! 
Und gleichſam ein Ich, der das Nicht⸗Ich Tra⸗ 
lirumla! verſchlang, 
Sitzt man trunken da: 
Drum heißa, juchheißa! ſchenkt ein! 
Chor: Ja, gteichfam ein Ich, ber das Nichts 
Ich Zralirumlaı verfchlang, 
Sitzt man trunten ba: 
Das wahre Nichts Ich ift Wein! 
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I. Frankreich und Deutfchland. 


41. Sallia. Am Corbeerhügel ſchlummert mein 
Donner ist; 
Wohl, Teuta, eile, hebe zur Donau Dich, 
und waſche Dir die Zodeswunde 
Dort, wo fie wirbelt; und wein’ erft fpäter! 


2. Auf, eil’, es möcht’ erwachen der Schlum⸗ 
mernbe, 
An meine Zobten wieber erinnern mid ! 
Daß ftille Heldenlächeln meiner 
Zünglinge zürnt ja nicht mehr, es flürmet 


3. Der Hohenlinden furditbares Lied nicht 


Ich jauchz' am Ziele, Eröne mit "Rorbeer mid! 

Du kränzeſt mit Gypreffentrauer 

Jetzt Dir die blutige Loc’, und jammerſt! 

4 Teuta. Nicht traur’ ich, Galla! trag’ ich 

die Gräber gleich 

Bon meinen Schlachten immer im Buſen mit: 

Und graun ſie mir auch nah' am Herzen, 

Nah', und wie Kinder, am Mutterherzen; 


5. In Hermanns Enkeln lächelt ja Teuta 


noch, 
Der Thräne ſpottend, die fie um Mitternacht 
Als Mutter — Einmal weinte! Einmal 
War wohl die Ziegerin Sparta — Mutter! 


6. Gallia. In Hermanns Enkeln? — Sieh 
es, ihr Sünglingsblut 
Verfchönt mir ist die Röthe ber Heldenwang’, 
Ihr Moos ergelbt fchon in Staliens 
Kernften, verwüfteten Parabiefen. 


7. Dich nedten, Müde! Lächelnde Täuſchun⸗ 


gen, — 
Wie Morgentraum! — Marengo verftdubte fie! 
Zeitt hin zum öden Donnerfelbe! 
Bebſt Du! — Es fchläft ja die Todesſchlacht jest. 


8 Tritt bin, unb fiehe Urach bes Herzens 
lutı) 
Mich Hier umlorbeert, ſchrecklich und ſchön! Mich 
bier 


Sm Hochtriumphe meiner Größe, 
Jubelnd am Sarge von Deinen Kindern! 


9 Früh waren Schlachten, früh fchon mein 
Miegenlied, 
Die alte Rom durchglühte ben Bufen mir, 
Da ſtand ich auf, und meine Thaten 
Wurden, Du ſahſt es, Gewitterftürme. 
10. Zwar ſchlief ich forglos flüchtigen Schlum⸗ 
mer ein 
Da triumphirt’ft, unebelen Lächelng, Du 
Und thärmteft Deine Donnerfchlünde 
Wider mich auf fchon zu Zodtengloden. 


11. Allein ſchön zürnend fahft Du (ein Sa⸗ 
9** 


1) mi 
Bald auferwacht, bis ſchwül, an dem Abendroth 
Marengo's, nun die hehre, große 
Hoffnung des Vaterlands blutig reifte. 
12. An jenem Tag, der dort, wie ein Feft, 
aufging, 
Unb Deine Siege alle zu Grabe trug; 
Da fahft Du meine großen Söhne 
Alle durchflammt von ber Bormeltfeele ! 

13. Doc ihnen weiß das dankende Vaterland 
Zu lohnen auch, hoch wölbt fich ein Pantheon, 
In ihm Denkmäler ihrer Großthat; 

Späten Iahrtaufenben Rebnerinnen. 


14. Ginft bebt ber Enkel in das Heilig⸗ 


thu 

Die Seele lodert; ſtürmt ihm wie "Ct und Flut; 
Die Wang’ ift bleih,.. er kann nicht weinen, .. 
Aber er Enieet! — Verſteheſt Du's Teuta? 

15. Teuta. Warum ſo keck doch zeigſt Du 

den Lorbeerkranz 

Von allen Höhn mir, wo Du zu Throne ſtiegſt? 
Das Große lärmt nicht! Zönte Stockachs 
Lied Dir denn nicht, wie ein Winfelbsecho ? 


16. Das Blut Marengo’s, ja, es verklärte 


Di 
Doch fpilt es einft die Woge der "Zeit mir weg; 
Nicht ewig reizeft Du! — Mein Zwillinge = 
Genius Alces war lang entfchwiftert : 
17. Wie aber, wenn nun wieber bas Bru- 
derherz 
Nur Einen Schlag ſchlägt? Galla, er könnte dann 
Walhalla's Hohe Winfelditin _ 
Zürnend umarmen mit Hermannsliebe? 
18. Wenn Stodad ihm und Novi bas Braut⸗ 
lied dann 
um Mitternacht zubonnern, fo könnt’ er fie 
Mit heißer Hermannsluft umarmen. 
Und Dir im Zorne bie Tochter zeugen ! 
19. Gallia. Nicht Stolz verſchminkt bie 
Narbe Marengo's Dir! 
Du tratſt heran, als lodte nur Siegestanz; 
In ruhiger Vormweltgröße 
Kam ih, — und fah nun in Deinem Blute 
20. Mein Bild! — Und holderröthend lächelt‘ 
ih fanft Did an, 
Und rief zu Schweſterkuß und zu Handſchlag Dich, 
Mit Hochgeſang Dich in des Friedens 
Bötter = Hesperien zur Krühlingöfeier: 
21. „Laß rings die Welt Ein Tempel ber 
Freiheit fein, 
Und dann in ihm den Aufgang und Niedergang, 
Die Schläf ummeht von Oellaubskühle, 
Schmwören zum ewigen Brüderbunbe ! 
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22. Sie iſt es, der vom Werthe der Ewigkeit 
Die Wange glüht, vom Auge die Flamme weht, 
Mittag flralt zum Pfad der Wahrheit, 

Und zu ihr führet ber Völker Kindheit!“ 

23. 6o fang ih, Teuta! wies zu der Emigen ! 
Barum ba rief Dein Donner ins Feuerfeld? 
Du kamſt, von Schlaht umwogt, Cherukas 
Stühende Jugend ber Leichenwange 

2%. Zurück zu zaubern, weh’ Dir! mit Jüng⸗ 

lingeblut 
Bon meinen Kindern, daß Dir der Enkelwelt 
Erzürnte Thrän’ im Neffelngrabe 
Später zur Thräne des Fluches werde! 
25. Doc tanz’ ich jego, wo, wie ein Bein⸗ 


gehäus, 
Der Rieſin Stockachs blutiger Schädel moost, 
Den ſchönen, großen Freiheitstanz, den 
Furchtbar gebornen am Tag Marengos! 
26. Teuta. Nur Freiheitslarve ſchmückte die 
Tiegerin, 
Die Deine Eden alle zu Höllen trat, 
Und trunken von ber Kinder Blute, 
Die fie Dir würgte, die Welt angrinste. 
27. Ja, Der.empört’ ich Schlachten aus Oft 
. und Weft! 
Der fchönen Hohen zürnte mein Donner nicht, 
Nur jener, wie ber leichenvolle 
Sarg bed Jahrhunderts erft mit ins Grab riß, 
28. Der zürnte Zeuta. — Brad) in ber Walbs 
ſchlacht nicht 
Die Römerkett’ ih? — Sala, Du Eennft mid 
nidt! 
Der Freiheit Tag, als Säugling fpielt er 
Zest Thon am Bufen ber Winfelditin. 
29. Doc triumphirft Du, weil Dir Che: 
ruska fiel! 


Der Donauabler täufchte aus Nebeln Dich: 
Richt Hermanns Sohn ift Hohenlindens 
Flüchtling, ich kenne bes Fremdlings Grab nicht ! 

30. Mit Deinen Schlachten tönteft Du Schlum- 

merlaut 
Dem Heldenkind nur: feiert dem Greis bereinft 
Die Enkelwelt ihr höchftes Feſt noch; 
Galla, — Du fiehft mid an dieſem Tage! 

31. Dann weiß auch Ich zu lohnen den Gött⸗ 

lien, 
Am Abend biefes Tages der Thaten, — dann! 
Das große Herz des Vaterland ift 
Ihnen guewigt zum Pantheone! 
32. Decennien feh’ ich fern fchon vorüber: 
graun, — 
Ein alter Barde figet auf ihrem Grab, 
— Berftummt ! — ber Entel fühlt's — Er: 
röthet — 
Schweiget! und weinet zum erftenmale! 

33. Gr wandelt her der furdytbare Thatentag, 
Im Männerkleid die junge Zahrhundert noch! 
Wie glüht des Ruhmes Aufgangsröthe 
Blutig und hehr von der Stralenwang’ ihm! 

34. Dann, gleich Erdbeben, bonnernb baher 


ich geh’, 

und meine Kürften fchüttle wie welkes Laub: 

Dann winkſt Du, Hermann, allen Entein, 

Achmet in Alces nun — Eine Seele! 

35. Ha, Schön und furdtbar kommt er, ber 

große Tag 

Des Baterlands! — Wie flürmer, wie flammt 
Dir bald 
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Des Herzens fliller Ungeflüm zu! 
Zrauter! wie glühſt Du in meiner Seele! 
36. Die Nadıt verfinkt; es Enieen bie Kinder 


Teuts 
Einſt vor ber Wahrheit! — Kannſt Du von 
Deinen Höhn 
Herab dann ſchaun, und flumm erröthen —, 
Schwefter: — bann haft Du mid erft ver- 
ftanben ! 


II. Dentfchlauds Auferſtehung. 


1. Der Zutunft Pforten waren mir aufgethan, 
Thuiskon fah ich, aber ins Joch gekrümmt, 
Die Eumenib’ an feiner Geite, 

Und mit ihm fpotten ber Fremde Völker. 

2. Walhalla flaunt ihm, alles Enherion 
Stand auf, und rief: Cheruska! Cherusfa! wo 
Bit Du? — Fort No, und ganz Wals 

alla 


Wandte fi) um dba mit Vorweltwürde. 
3.. Ha! wie fo ftumm jest, Mutter der Ser: 
mannsſchlacht! 
Und ſiehſt Dein Kind noch trägft * und nennſt 
es no 
Beim Namen laut, und — keine Röthe 
Sqregt Dir hervor in bie Wang? — Cheruska! 
. Wie Grab verftummft Du, krümmſt Di, — 
und blideft nicht 
Sur Erd’, — und wagft no wagft nad Wal- 
ball den Blid, — 
und ſchweigſt, — und ohne Blut der Thräne? 
Beugft Did, und-Schleppeft Dein oh ?-— Che: 
' rusta! 


5. Und mit dem Auge gar nach des Donners 
Sitz! 
und bebſt nicht? — ba, Dein Auge verſtand er 
do 


Und Deines Schweigens Tühne Stille, 
Stille, wie Bötter vor Thaten ſtill find, 

6. Als er fein kegtes flüchtiges Umfchaun noch 
Auf Di hinzürnte, Wodans Olymp; verftand’s, 
Und wandte jegt mit großem Hoffen 
Wieder fih um, — und nun ſchwieg er mit Dir! 

7. So ſchwieg die Heldenvorwelt Gherusta's 


einft, 
Ch mit dem Tod ind MWinfeld herab fie trat, 
Eh’ ihre Söhne Pantheone 
Selber fid) wurden und Ewigkeiten. 
8. Allein in ihren Lorbeern erahndete 
Nicht diefe Stille, nicht fie Frankonia, 
Und blidte nicht vom Aug’ ihr Ernft her. 
Laut mit uneblem Zriumpheslädeln, | 
9. Marengo vor fich, rief fie: „ha, Deutfcher, 
nun! 


We ift Dein Baterfand? — In Marengo liegt’s 
Hier unter mir im Todesſchlummer, 
Wifche die Nacht Dir vom Aug’, und fich’ es! 
10. Nicht Schlachtgeheule; meine Zriumphe 
icht 


nicht; 
Der Schwachen Kinder, die mit Dir ſpotten, 


nicht; 
Dein Winſeln nicht; kein Völkerröcheln 
Schrecken es auf: — wie die Leiche da liegt! 
11. Ein Fremdling ſchleichſt Du unter Eu⸗ 
ropa's Volk, 
Und klirrſt vor Knechtſchaft; Siehſt es, und hoͤrſt 
es laut, 
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Ha, und Did wirft. um Nadıt Bein höhres 
Edles Erſchrecken in ſchwüle Unruh!“ 
12. Boll Giegestühne rief ſie's, und lächelte, 
Und freute wilder ihrer Zriumphe ſich, 
Und fah nicht ſchon wie Lenzfrühröthe 
Gluͤhen Germanias Gtralenwange. 
13. Da ſieh, vor, aus fchmerem Gewölke, 
j drängt, 
(Und ein Walhall ging auf in Tuiskon's Aug’), 
Die Morgenfonne des Jahrhunderte, 
Stralte herab, wie aus Wodans Himmel; 

14. Und, gleich Erdbeben, athmete Winfeld auf, 
Hoch flug das drunter ruhende Vorweltherz; 
und „Hermann fommt! (fo ſcholls,) und Alces 
Liegen fich weinend umarmt am Herzen!“ 

„Dieß ift Dein Abend,“ — höhnte Frans 
konia, 
Die Romerſchütt'rin, düſteren Lächelns her, — 
„Dein Abend iſt's, der Nacht Verkünder; 
Ha, und der ewigen Nacht Verkünder!“ 
is. Doch Teuta rief jetzt ‚freubigen Unges 


„Die Naht ift Hin! Walhalla Acht auf, dieß ift 
Des neuen Walhals Morgenfonne!“ 
Ries, und ihr flürzte die Glut der Thräne. 
17. Schlachtathmend rief fies, riefs durch 
das Hermannsland, 
Mit Donnerruf; nun wurde die Thräne Lied 
Und ganz Walhalla kam auf Erben, . 
Kam in Zhuiston, und ganz Thuiskon 
18. Ward BWinfeld rings; und ringe duch 
das Winfeld ſcholl's 
Gebirg herunter, Thäler herauf: erſcholl's 
Mit Wiederhall und Wiederhallen, 
SchoU es herum durch die Höhn und Tiefen! 
19. Wie Wetterſturz rief's, donnert's: „Heran, 
heran 
Zum Auferftehungstage des Vaterlands!“ 
Und meergleich brauste ringe Thuiskon, 
Brauste von Völkern in Waffenftürmen. 
20. Da ging fie jest den neheen und ſhreæ. 


Erdbebengang die hohe Germania, 

Da ſtürzten Frankonias Fürſtenſtühle, 

Stürzten zu Trümmer die fremden Thron’ hin; 
21. Auf ihrem Chaos ftand fie mit Majeftät ; 

Der Wangen Aufgang wurde nicht blutiger, 

Nicht Sturm ihr Aug’; ihr Blick war Himmel, 

Schweigen der Götter war ihre Sprache. 


22. Allein, herabgefchmettert ins Trümmer: 


graus 
Wie Sturz der Hölle, fhäumten aus ihrer Zief’ 
Mit dunkler Hela'swuth Empörung 
Gegen. fie her nun die Bölkerquäler ; 


23. Unb fprühten Blamme, griffen nad Blut 


Die Adler um fie firedten bie lau dann aus, 
Und brausten auf, in ihrem Grimm fid 
Wild in entjochte Völkernacken 


24. Run würgend einzufrallen zum Untergang, 


Und, ſchlachtenheiß, zu ſchwelgen in Völkerblut; | 


Doch ſpät mit ihrer Häupter Stacheln 
Spielten noch lächelnd der Starken Kinder. 
2. mit tasten bier bie Fürften des Bluts 
mpor, 
Und peitſchten alle ihre Berderben auf, 
und fchleppten fo, das Herz voll 
Untergang, bonnernde Heer’ an Heeren 
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236. Mit fih ins Streitfeld, ba, und in 
ſchrecklicher, 
In grauſer Ordnung, ſchlachtengewohnt, herab. 


Da trat Cheruska, erderſchütternd, 


Ruhig und kühn zu der Todesſchlacht her. 
27. Walhalla ſah zum Sinen die Wolk 


Wie weht, wie weht die Fahne des Vaterlands! 
Wie wogt's ihr nach von Heldenvölkern! 
Flammet's ihr nach von der Schwerdter Bligen ! 
28. Weit raufcht’6 umher! Laut bonnernb 
das Vaterlied 
Der Freiheitsſchlacht. Jezt, Hermann! Dein Volk, 
wie ſtromt's, 
Wie ſtrömt's heran, und fordert Winfeld, 
Winfeld! Germania kommt; zujauchz' ihr! 
29. Ja, wie die Vorwelt kam ſie, der Locke 
Id 


o 
Flog von der Morgenröthe der Wang' hinweg, 
Ihr Antlig ein Olymp, ihr Auge 
Voll von des Vaterlands Auferflehung. 
30. Sie hub's empor mit — dem Auf⸗ 
gang gleich 
Ihr Blid. — Ihr Bid! — —** er, ein 
Wetter, jetzt, 
Hinblitzt' er, flammt' ins Heer der Knechtfchaft, 
Schredt’ ihm zu Leiche das büftre Antlie. 
31. „Wie, meine Kinder, — rief fie, — an 
bieſem Tag 
Hier wider mich, die Mutter! — das Vater: 


land, — 
Da, Hermann, hörft Du’s? Vaterwelt, Du? — 
Wider das Vaterland !— Germann, hör's nicht! — 
32. Zurüd zu mir!“... Da riß fie bas Bruſt⸗ 
gewanb, 
Weit riß ſie's auf, ich fah nicht auf ihrer Bruft 
Marengos Donnernarbe glühen , 
Hub ſich jungfräulich ihr Heiligthum noch. 
33. Mit Mutterbeben warf ſie die Arm' empor, 
Weit auseinander, Alles Thuiskon jest 
Am heißen Ungeftüm des Bufens 
Bier zu umarmen mit großem Ginmal, 
34. Da flürzt’ ein hohes Volk an ir großes 
Herz 
Rief: Mutter! — rief's erfchütternd , und 
Schauer bebt’ 
Herab durchs Heldenheer, und ‚Alles 
Reichte die Hand hin zum Brüberbunbe. 
35. Doch Auslandsvölker wölgten mit Todes⸗ 


Mit Todeslied teutonifche dene ſelbſt, 

Gepeitſcht vom Grimm der Völkerquäler, 

Fürchterlich auf ſie die Flut der Schlacht her. 
36. Sept zuckt' ihr Biiz, und wölkte fie Fin⸗ 


ſterniß 
Um's Aug’ herauf; jetzt zürnet und wüthete 
Aus ihrem Auge ganz Walhalla, 
Zrieb fie Erdbeben mit jedem Schritt auf, 
37. Und rief dem Donner! — Dod in bes 
Wetterau 
Verderben glänzt’ es. — Thronerin Südens, nun 
Barum Dein Antlig um? — Die Zhräne! _ 
Sahft Du’s? — Und fühlteft Du Dich erröthen ? 
38. Sie glänzte! — Blieb die MWürgerin 
Mutter doch ! 
Du faheft nicht fi ie, Entelt drum kommt Dir nit 
Die ſtumme Stunde, die fie nachfühlt, 
Schauert zu weinen, und — dod nicht nadys 
weint ! 
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39. Sie war es, Enkel: aber fie war es auch, 
Worin ihr Bild die eiferne Knechtſchaft fah, 
Von Kett' umklirrt; im Wiederfcheine 
Grinfen es fah, und — ſich nicht entfeßte! 

40. Drum Schladht! — und Schlacht war! 

Schlacht ed und Todesnacht! 
Und Alles warb ringsher in ihr hingeſtürzt, 
Und von ben Wolken rief Walhalla, 
Sang es, und bonnert’ es: hier ift Winfeld! 

M. Und Vormweltthaten flralten, und ewigten 
Thuiskon hier! Des braufenden Jünglings Bruſt, 
Die ihm fein eigner Scheiterhaufen 
Lange ſchon war, und mit Wuth aufflammte, 

42. Hier brach mit einmal, wie ein Veſuv, 


fie 108 
Warf Schlacht um ſich und Tode und Wogen Bluts; 
Er war ein Heer dem Vaterlande, 
Ward ein Jahrhundert voll Heldenthaten. 
43. Glut haucht's herum! Wie ebbt' und wie 
fluthete 
Der Streit durchs Dunkle! thürmte ſich Tod 
auf Tod! 


Ein großer Menſch trat her; Dein Auge, 
Hermann! fo glänzte Dir's nur in Thaten! 
#4. Gin großer Menfh ! Er kam, und Wal: 
hal ſta nd auf, 
Und Hermanns Bruſt erhub fih! Er kam, nad 
zwei 
SZahrtaufenden fein Erſtgeborner! 
Trat mit ber Fahne bes Waterlandes, 
85. Der Nachtzeit Geift in ſich und ber Vor: 
zeit Herz, 
Dorthin, wo's mitternadhtete, fiegt heran, 
Wie eine Nation allein Er, 
Herrſchet', und riß mit fi ch fort Cheruska. 
46. Im Pantheon der Br erwuchs ber 
el 
Vom’ Dann zum Menſchen, meinte vor Her: 
manns Bild 
Als Knabe Schon, und früh in Nächten 
Nief ſchon mit glühender edler Unruh 
41. Des Heldentindes Seele: mein Vaterland! 
Im Frübfchein rief fie’s, rief's in der Späte Röth', 
Und Sehnſucht nad) ber Väter Zeiten 
Hub ihm die Bruſt, und zu Purpur glühte 
48. Die Wang’, aufriß er, ftredte voll Uns 


genum, 
bebt’, und bes Waters 
Stimm’ 
umſcholl ihn heil: wohin? — Nach Winfeld! 
Schluchzte der Knabe mit Sturm des Herzens. 
49. Und nun als Wann, nun ftand er im 
Winfeld da, 
Wie Hermann ftand! Und u für das Vater⸗ 
lan 
Wie ein Jahrhundert voller Thaten: _ 
Sieger! — und fant, wie ber Große Sempadhe. 
50. Bom Herzen flürzten Dir noch, Ger: 
mania! 
Viel Helbentobe; fprigt’ ed von Blut Dir noch 
Wie Abendroth ind Mutterauge ! 
Aber auch Winfeld iſt Dein! nun ſprit es — 
51. Nicht mehr! — Schon ſtürmt' und brauste 
die Flut daher, 


Den kleinen Arm aus; 


Durch Nacht und Glut, durch Weiten voll Völ⸗ 
kertod; 
Und tief herab durch graue Ferne 
Heulte ſie fort wie Orkangewirbel. 
52. Olymp genug, ſchwieg, jetzt, wie das 
Meer, wenn's ruht, 


‚Die Majeſtät der hohen Germania , 


Und würgte nicht die Flucht, und ließ nicht 
Ihre Triumphe ins Ausland wüthen. 


53. Kein Donner ſang zu garmendem Sieges⸗ 


anz; 
Der Kihber Tode hub fie and Mutterherz, 
Und warb ihr Pantheon, und Maal war 
Ihren Unfterblichen jeder Blick ſchon! 
54. Aufging die Morgenröthe ber Frei⸗ 
t jetzt, 
Ihr mündig warb das heilige Beibenland; 
Balb ganz Gherusfa weint’, bald wurd' es 
Eine Umarmung! — O Götterwolluft ı 


55. Da mit zu weinen! Söhne der Nach⸗ 
welt, 
Mit zu umarmen! Rufen: mein "Baterland ı 
In dieſer Thrän' e& rufen, adj! in 
Diefer Umarmung mit gang Thuiskon! 
56. An diefem Zag am Herzen bei Bas 
terlande ! — — 
Ha, daß man über mir bes Jahrhunderts Moos 
Schon herweht, das zu willen, gräbt mir 
Grab in bie Seele, wird Nacht ums Herz mir! — 
57. Mas fangft Du, Barde? ward ja Dein 


Auge Glut! 
„Thuiskons Feſt!“ — Ha, — das wag⸗ 


Und lauten Jauchzens? — Rein, Du ſangſt's 
I 
Barde, Du fangft nicht das gef Thuiskons! 
58. Dir bebt die Stimm’ jetzt, Barde! Du 
weinft, und kannt 
Nicht weiter fingen? — Aber Du mwagft ed nun 
Und ſchauerſt, — und verftummft für ewig? — 
Barbe, Du fangeft das Feſt Thuiskons! — 
59. Hinauf den Blid, Urentel! — War’s 
Schrecken wohl, 
und welcher Schredten, was fo verwirret jeßt 
Ans Herz der Donnrerin Marengo’d 
Riß, und im Auge fo wild ihr zudte? 
60, Auffuhr fie; rauſcht' herab von ben 2ors 


rhöhn; 
Wie himmelhehr jetzt, kam ſie im Wolkenkteid 
Boll Sturm bie Bruft, die Wange Morgen, 
Stürzt’ an Germania’d Bruft herunter: 
61. Und fland voll Ernft, und reicht’ ihr bie 
Hand, und fhwieg! — 
Doch, fliller Enkel! — Stillrer! derſiehſi Du auch 
Die Röth' in ihrem Antlig? — Enkel! 
und das zum Bufen gefenkte Auge? — 
62. Wie glüht, wie glüht: mein Herz Dir, 
o Vaterland ! 
Dich leugnet laut und ernſt zwar der Mitwelt 


Bei 
Du aber warft, und bift, und wirft fein, 
Vaterland Hermanns! — drum fchweig’, 
o Harfeı 
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I. Margaretha uud der Drache. 


Im bumpfen Kerker, auf verfaultem Stroh, 
Von NRattern angezifcht und gift’gen Kröten, 
Log Margaretha, bie Belennerin. 

Roc, blutete der Jungfrau zarter Leib 

5 Bon taufend Wunden, fo die Geißel ihr, 
So ihr des Eifentammes Bahn zerriffen. 
Doch felig war ihr Derz. In Wonne ſchwamm 
Ihr Innerftes. Sie hatte Qual und Schmerz 
Um den, ber fie bis in den Tod geliebt, 

10 Dankbar erduldet. Solches Troftes voll 
Gemahnten ihr, bes Kerkers grüne Quadern 
Wie Marmelftein; bes Zirobes mürbe Schütte 
Bedunkt' ihre weicher, als der weichſte Flaum. 

Die Erde ſchlief. Die Heil'ge wachte noch 

15 In ihres Kerkers Mitternacht, als plötzlich 
Ein grauſes Licht die fhwarze Nacht erheilte. 
Im rothen Glanz bes trüben Lichts erfchien 
Der frommen Jungfrau ein gefhuppter Drache, 
Und bäumte furditbar ben geferbten Kamm. 

20 Die ruß’gen Flügel hingen ſchwer herab ; 

Der buntgefledte Schweif, in taufend Ringeln 
Sich rollend, furchte rings den Grund; ben Augen 
Entfuhren Big auf Bliz, dem rothen Schlund 
Entſchoſſen Schwertern gleich —3 — Zungen. Zi⸗ 


ſche 
25 Als wollt’ es Eines Biſſes fie verfchlingen,, 
Fuhr auf die Jungfrau zu dad Ungethüm. 
Doch Margaretha, eingebent der Worte: 
Auf Dradhen und auf Ottern ſollſt Du gehn; 
Stand ruhig auf, erhub den zarten Fuß, 

30 Und fegt’ ihn kühnlich in des Lindwurms Naden. 
Da krümmte fi) der ungeheure Wurm 
Lautheulend zu ber Jungfrau zarten Füßen. 
Sich ängſtlich windend, rief er ängſtlich aus: 
„Laß, Jungfrau, ab! Laß ab, Unfchuldige! 

35 Dein Fuß ift eifern; Deiner Ferfen Kraft 
Zermalmt die Sehnen mir bis auf das Mark.“ 
Doch ſtreng' und ernſt ſprach die erhabne Jung⸗ 


frau: 
„Nicht laſſ ich, Arger, Dich, bis Du bekennſt 
Feind, wie Du heißt, und was Du willft an mir.“ 
40 Und ängftlich flöhnend ſprach ber feige Wurm: 
„der Even tüdifch einft den Apfel reichte, 
Der in der Wüfle Deinen ‚Herrn verfuchte, 
Der in Ifchariothe ſchwarze Seele fuhr, 
Der Deine Brüder Tag und Nadıt verflaget, 
45 Der bin ich, Yungfrau... Laß, laß ab von mir! * 
Doch ernft und ftrenge ſprach die hohe Jung⸗ 
frau 


„Nicht laſſ' ich ab von Dir, bie Du betennft, 
Feind, was Du mwillft an mir, an Ehriftus Braut.“ 
Und ängſtlich ftöhnend fpradh der feige Wurm: 
50 Dich ſchrecken wollt’ ich, Ti Di ver: 
eiten 

Das Du verläugneteft den Freund. Doch wehe! 

Groß ift der Unfhuld Madıt, des Glaubens Kraft 

Zu ftark für mich, und für die ganze Hölle. 

Laß, Sungfrau, ab, laß, fleh’ ih, ab von mir.“ 
55 Doch fireng’ und ernft ſprach bie erhabne Jung⸗ 


frau 
„Richt eher Laff ih Dich, bie Du mir fchmörft, 


Nie wieder, Feind, mit Deiner Ungeflalt 
Mein Auge zu verwunben, nit zu trüben 
Der Scheidenden ben legten Augenblid. * 
„Ich ſchwör' es, Jungfrau,“ rief der feige Wurm, 60 
„Nur fleh’ ich Dich, laß ab von mir. Die Qual 
Der Hölle trug ich feit Sahrtaufenden, 
Doch keinen Yulsfchlag, Teinen Augenblid 
Ertrag’ ich länger Deines Fußtritts Qual. “ 
„Fahr hin, Feind,“ ſprag die gttgeweihte 65 
Jung 


„Fahr hin! Du, Deiner Opnmadt Iniefchendes 
Bemußtfein folge Dir zum Ort der Qual!“ 

Sie zog zurüd den jungfräulidden Fuß. 
Der Wurm verfhwand. Die Zungfrau blieb allein 
Umftralt von Himmelslicht und Himmelsruhe! 70 


II. Das Brod des heiligen 
Jodocus. 


Zu prüfen ſeines Dieners Lauterkeit, 
Kam einſt der Herr vor Sanct Jodocus Thüre 
In ärmlicher GSeftalt, und bat um Brob. 
„Gib,“ fprad Zobocus, „gib ihm, guter 
er.“ 


Schaffner. 
„ Herr,“ ſprach der Schaffner, .nur EinBrob 5 
ift übrig. 
Was bleibt denn Dir und mir und unferm Hunde?“ 
„ Gib immer,“ ſprach der Abt. „Der Herr 
wird forgen.“ 
Der Schaffner nahm das Meſſer, zirkelte 
Mit Fleiß, und fehnitt genau das Eine Brod 
In vier ganz gleidhe Stüde, reichte eins 10 
Dem Bettler hin, und ſprach nicht allzufreundlidh; 
Sins Dir, Sind mir, dem Abt Eins, Eins dem 
Hunde!“ 


Jodocus lächelt und ber Bettler ging. 


Nicht lang’, und in noch ärmlidy’rer Geftalt 
Kam abermal der Herr, und bat um Brob. 15 
„Gib,“ ſprach Zodocus, „ gib mein Stüdlein 


Der Herr wird forgen.“ Und ber. Schaffner gab's. 
Nicht lang' und noch verhungerter erſchien 

Zum drittenmal der Herr und bat um Brod. 
„Gib,“ ſprach Jodocus, gib Dein Stücklein ihm. 20 

Der Herr wird forgen.“ Unb der Schaffner gab’e. 
Nicht lang’, und lahm, blind, nadt und bloß 

erfchien 

3um viertenmal der Herr, und fleht' um Brob. 

Jodocus ſprach: „Gib ihm des Hundes Stüdlein ; 

Der Herr wird forgen, ber bie Raben fpeiöt.“ 25 
Der Schaffner gab das Stüd. Der Arme ging. 

Und eine Stimm’ erfcholl: „Groß ift Dein Glaube, 

Du Deines Meifters ächter Zünger, groß; 

Und wie Du glaubteft, fo fol Dir aefchehen.“ 
Der Schaffner trat an’d enge Fenfter; fan ! 30 

Da landeten im nahen Fluß vier Scdifflein, 

Mit Brod und Obft und Del und Wein befradhtet. 
Der Schaffner eilte freudig an den Strand. 

Von Menſchen fand er keinen, fand dafür 

Am Ufer eine weiße Flagge wehn, 35 

Woran in Goldfhrift diefe Worte flammten: 
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„Bier Schifflein fendet, der bie Raben fpeist, 
Dem Abt, der heute viermal ihn gefpeifet, 
Ihm Eins, dem Schaffner Eins, und Eins dem 


Hunde. . 
40 Daß vierte bleibt des Senders armer Sippſchaft.“ 


HI. Das Amen der Steine. 


Vom Alter blind, fuhr Beda dennoch fort, 
Zu prebigen bie neue frohe Botfchaft. 
Bon Stabt zu Stadt, von Dorf zu Dorfe wallte 
An feines Führers Hand ber fromme Greis, 
5 Und prebigte das Wort mit Sünglingefeuer. 
Einft leitet’ ihn fein Snabe in ein hal, 
Das überſä't war mit gewalt’gen Steinen. 
Leichtfinnig mehr, ale boshaft fprady der Knabe: 
„Ehrwürd’ger Vater, viele Menfchen find 
10 Berfammelt bier, und harren auf die Predigt.“ 
Der blinde Greis erhob fich alfobald, 
Wählt’ einen Zert, erklärt’ ihn, wandt’ ihn an, 
Ermahnte, warnte, ftrafte, tröftete- 
So herzlich, daß die Thränen milbiglich 

15 Ihm nieberfloffen in den grauen Bart. 

Als er befchließenb drauf das Water Unfer, 
Wie fich’8 geziemt, gebetet, und gefprochen: 
„Dein ift das Reich, und Ben die Kraft, und 

- Dein 
Die Herrlichkeit bis in die Ewigkeiten“ ... 

20 Da riefen rings im Thal viel taufend Stimmen: 
„Amen, ehrmwürd’ger Vater, Amen, Amen!“ 

Der Knab' erfchrat, reumüthig Tniet’ er nieber, 
Und beichtete dem Heiligen die Sünbe. 
„Sohn,“ ſprach der Greis, a Du denn nicht 

gelefen: 

25 Wenn Menfchen ſchweigen, werden Steine fhrei'n; 
Richt fpotte künftig, Sohn, mit Gottes Wort; 
Lebendig ift es, Eräftig, ſchneidet fcharf, 

Wie kein zweifchneidig Schwert. Und follte gleich 
Das Menfchenherz fih ihm zu Zrog verfteinen, 
30 So wird im Stein ein Menfchenherz fich regen.“ 
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IV. Das Geficht des Arſenius. 


Arſenius hört’ eine Stimm’ ihm rufen: 
„ Komm’, und ih will der Menfchen Thun Dir 
zeigen. “ 
Der Klauöner ging hinaus zum erflenmal; 
und einen Mohren fah er, melcher emſig 
Holz hadend, einen ſchweren Bündel häufte , 5 
Und da er ihn zu heben nicht vermochte, 
Ihn immerfort mit neuen Scheitern mehrte. 


Der Klausner ging hinaus zum andernmal, 
Und einen Menſchen fah er, welcher Waſſer 
Aus einem Teich in eine löchrige 10 
Bifterne goß. Verloren war bie Mühe. 
Das Waffer floß zurück; ber Teich blieb immer 
Gefällt, und immer bie Ziſterne leer. 


Der Klaudner ging hinaus zum brittenmal, 
Unb fah geftredten Lauf zwei trog’ge Reuter 15 
Mit ftarken, in die Queer gelegten Ballen 
Anfprengen gegen eined Tempels Thor. 

Umfonft! Anrennend mit den Balken, prallten 
Sie ftets zurüd, und blieben ewig draußen. 

Da ſprach Arfenius: „Herr, deute mir, 20 
Was ich gefehn!“ und diefes war die Deutung: 

Der Mohr, der immerfort fein Bündel häuft, 
Das ift ber Menſch, ber manche Sünde that, 

Und weil er folde abzuthun verzweifelt, 
Die alte Sünde fletd mit neuer häuft. 95 

Der Thor, der Waffer fchöpft, wie in ein Sieb, 
Das ift der Menſch, der Gutes thut, body immer 
Dazwifchen mehr des Böfen. Miüh’ und Arbeit 
Und auch des Guten Frucht verliert ein folder. 

Die tollen Reuter, die mit Unverftand 30 
Das Thor zu fprengen meinen, das find Die, 


.Die mit Gewalt und Uebermuth die Burg 


Des Himmels zu erflürmen drohn. WUmfonft! 
Es Öffnet fi) das diamant’ne Thor 


Der Demuth nur bem Glauben und ber Liebe) 35 





Karl Ludwig von Kuebel. 


Symnus an die Sonne. 


Hymnenvoll ift die Seele, fie fol fi in Hymnen 
ergießen ! 
Wie er dem Schoße bed Meers entfleigt, ber 
gewaltige Zitan, 
Sein viellodiges Haupt mit neuen Stralen ums 
mwunden! 
Erbe fchweiget, es ſchweigt das Meer, es ſchwei⸗ 
gen bie Lüfte, 
Hund ein heilig Sefühl durchbringt die Pole des 
Weltalls. 
Lebenerweder, komm'! o komm', Du freundlicher 
Zongott ! 
Sing’ Dein unfterbliches Lied an der blauen Schale 
des Himmels ! 
Es fchliefen alle die 
Saiten, 


Dein erwartet Natur. 


Ale die Zöne verflummten, die Du nun wies 
derum aufmedft. 
Wie erwacht bie frohe Mufit, wie begeiftert das 10 
eben | 
Ueber Länder und Meer und Städt’ und buftige 


Seen, 

Schattige Berge! Dein Stral zieht von ber Stirne 
des Helfen 

Lieblih ben Schleiee herab, und übergießt ihn 
mit Purpur. 

um mich erwacht ber Gefang bed regen Wal- 

bes. Der Reiher 

Schwinget den fchweren Flug und ſchlägt Dir 15 
entgegen den Fittig; 

Vom Rohrbommel erfchallt aus büftern Zeichen 
Dein Loblied, 

Und aus grünendr Saate auffhwirrend fingt «6 
die Lerche. 


Pr 








427 
Brüllenb verläßt den Anger ber Hirſch und fuchet 
ben Hain auf, 
Und im lachenden Thal, wo alle Freuden ſich 
fammeln, 
20 Dringt ber befeelte Ton von taufend Stimmen 
zu Dir auf. 


Aber was ift Dein perrticher Stral dem be⸗ 
geiſterten Menſchen! 

Allbelebendes Licht, und alerquidende Wärme, 
Ohne Di wäre die Welt ein bumpfes, finfteres 


aos 
Ginge den grauſen Gang in ungeregelten Pulſen! 
25 Alles erhält Bewegung durch Dich, und Leben 
. und Bildung, 
Und ben fchimmernben Reiz von taufend Karben: 
geftalten. 
Zeitenmeffer, Du Orbner ber irbifchen, himm⸗ 
lifhen Dinge! 
Der in gewandten Kreifen bad Jahr am Himmel 
herumführt, 
Und durch geringe Beugung ber Zeiten Wechſel 
vollendet, 
30 Treibft den Favonius an am frühen Morgen 
bes Sahres, 
Daß er die Erb’ entfchließ und mit ihr wartenbe 
Keime. 
Willig befolgt er fein Amt, und lodt mit wär: 
mendem Hauche 
Glänzende Saaten hervor, und brütet fchmellenbe 
Knospen. 
Mit ihm zugleich erwacht das Reich der Schön 
heit und Liebe; 
35 Ihren goldenen Stuhl umtanzen die feöplichen 
Stunden. 
Feuriger bringft Du ben Aether binan, und 
fchaffeft den Sommer. 
Kaum verbergen uns noch die breiten Schatten 
ber Ulme 
Bor dem brennenden Stral: er reift bie goldenen 
Achren, 
Kochet ſüßer bie Frucht ber balfambuftenden Staube. 
40 Langfam fchreitet und träg der fchmwerbelaftete 
Herbſt nad, 
Schüttet fein Füllhorn aus; es laben fi h Men: 
fen und Thiere. 
Frohlicher lacht auf Hügeln, befränzt vom luf⸗ 
tigen Weinſtock, 
Bacchus Liebliche Frucht: fie wedt zu Gefängen 
und Reihen, 


Karl Ludwig von Knebel. 
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Unter bem Tanz' erfchallet ber Ruf dem Gotte 
des Weinbaus. 
Auch den Winter befucheft Du noch und leiheft 55 
ihm eben: 
Bann ber glänzende Tag von Bergen und Höhen 
baherftralt, 
Ueberall die Ratur vom Leichentuche bebedet , 
Ausrupt unterm Gewand, und neues Leben be: 
reitet. 
Sonne, Dein hoher Stral herefht ewig über 
dem Weltall, 
und Du rufft Gefchlechter hervor, und fiehſt fi fie 50 
vergehen! 
Bon ber Eos äußerſtem Rand bi8 an die Be: 
b 


abe, 
Wo Du bie feurige Glut in Abendmeeren ver: 


fenteft ; 

Bon dem brennenden Sand der Wüfle bis zu 
dem Himmel, 

Der mit flarrendem Eis bie traurigen Fluren 
umfeffelt, 

Gibſt Du Allem Gedeihn und Luft und ſchmei⸗ 55 
chelndes Wohlfein, 

Und es beten bie Völker Did an, und jauchzen 

re Wonne. 
Ewiger Quell bes Lichte ! Bu a ſiegbarer: 


Hat Dein Funken erwedt zur kurzen Dauer dei 
Lebens, 

Und Du haft es beſeelt mit mannigfaltigen Freu⸗ 
den 


Aber es wird vergehn, und Du bleibſt! Wedh⸗ 60 
ſelnde Zeiten 

Hauchen über das Rund, auf dem mein Weſen 
entſtanden, 

Wieder neue Geburt und en ‚Bergepen ber 


Freue Dich Deines herrlichen ches, o gol⸗ 
dene Sonne! 
Tritt aus Bolten hervor, und verbirg Dig wie 


ber in Wolken! 
Alles irdiſche Weſen iſt Spiel. —— wann Du 65 
d 


Künftig den leiſen Stral buch —5 — Cypreſſen 
rabſen 

Streu' auf den Hügel ihn a meine Aſche 
decket 


Und erwecke Gefühle, die ſchönſte "Bläthe der 
Menfchheit. 





Siegfried Auguſt Mahlmann. 


I. Frage und Autwort. 


„Wo wächst bie Rofe von Dornen rein?“ — 
Mein "Kind, ich weiß es nicht; 
Das Tann feine Roſe der Erde fein, 
Die nie verwundet und ſticht. — 
2. „Ich hätte die Rofe fo gern, fo gern; 
Doch fuͤrcht' ich mich vor Shmaz! 


Drum ſteh' ich immer und bleibe fern, 
und Sehnſucht foltert mein Herz!" — 

3. Nicht alfo, Kind; greif’ muthig zu, 
Und friſch in die Domen hinein ! 
Den kleinen Schmerz nicht achte Du! 
Die Rofe, die Rof’ fei Dein! 
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II. Rettung. 


1. Wenn die Welt Dich Hart bebrängt, 
Ale Sterne Dir verſchwinden, 

Dich Dein liebftes Leben kränkt: 
Sprih, mo willft Du Rettung finden? 
2. Greife nit nach Außen hin! 
Leicht wirft Du durch Schein betrogen! 
Zraue nicht auf Menſchenſinn! 
Wieder lügt, wer einft gelogen ! 

3. Aber fteig’ hinab in Dich! 
Kräfte, welche lange fchliefen , 

Hält Dein unergrünblih Ich 
Zief in feinen innern Ziefen. 

4. Du bift Herr in Deiner Welt! 
Haft Du Dich, fo haft Du Alles! 
Lächelſt, wenn Dein Glück zerfällt, ' 
Ruhig feines wilden Falles. 

5. Bleibft Du fo Dir felbft getreu, 
Dann kann Dich kein Schidfal ketten; 
Bott ift in Dir! athme frei 
Trau' auf ihn, er wirb Dich retten! 





Siegfried Auguſt Mahlmann. 
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II. Gterubelle Wacht. 


1. Gottes Pracht am Himmelsbogen 
Iſt in Sternen aufgezogen ! . 
Welch ein heilig flilles Chor ı 
Daß das Herz Dir größer werbe, 
Blide von der Eleinen Erde 
3u bem ew’gen Glanz empor! 
2. Kannft Du noch Dein Auge fenten ? 
Deines armen Lebens denken, 
Und was irdifh Dich betrübt ?_ 
Der den Flammenkranz gewunden , 
Hat Dich feiner werth gefunden, 
Iſt ein Vater, ber Dich liebt. 
3. Aus ber Sterne Millionen, 
Aus den glanzerfüllten Zonen, 
Hat er feinen Thron erbaut, 
Seiner Welten lichte Heere, 
Seiner Sonnen Flammenmeere 
Wandeln, wo fein Auge fchaut! 
4. Seine Liebe fpricht ben Segen, 
Daß auf ihren ew’gen Wegen 
Nie fein Auge fie vergißt. 
Allem Dafein, allem Leben 
Bat er biefen Troſt gegeben : 
Hallelujah, daß Du bift! 





Luiſe Brachmann. 


I. Schlummerlied für mein Herz. 


1. Sei ſtill mein Herz, was pochſt Du ſo? 
Ach ſchlummre doch einmal! 
Vergiß die Freude, die entfloh, 
Vergiß die bittre Qual. 
2. Sanft geh' die dunkle Bahn hinab, 
Und unten iſt's fo Eühl. 
Birgt nicht das tiefe, flille Grab 
Der liebften Wünfche Ziel ? 
3. Die Wieg’ ift diefed Leben ja 
Der Tinblichen Natur; 
Die fanfte Mutter ift uns nah’, 
Doch zeigt fie fern fi nur. 
4 Der Tag ift lang und unruhvoll; 
Zumeilen trifft ein Stral 
Aus ihren milden Augen wohl 
Des Kindes Wieg’ einmal. 
5. Dod wenn bie flille Racht beginnt, 
Dann nimmt and weiche Herz 
Sie liebend ihr verlaßnes Kind, 
Und ftillt des Kleinen Schmerz. 
6. Und unter füßen Melodien 
Schläft fanft das Kindlein ein; 
Die Blumen goltdner Träume blühn 
Sn feinen Schlaf hinein. 
71. Drum flill, mein Herz’ Vielleicht einmal 
Zönt nody mit leifem Klang 
Auch Dir beim lehten Sonnenflral 
Ein fanfter Schlafgefang. 





, II. Elwira. 
1. Was willſt Du, ſüßes Kind mit goldnen 
Locken 


Mit lichten, ſternengleichen Augen, ſprich, 
In dieſem armen Hüttchen? Ach erſchrocken 
Und ungewohnt des Anblicks find' ich Dich! 
2. „Ich bin das Glück, und will Dir Freude 
bringen, 
Du armes Herz, nad) langer Leidensnacht. 
Der Morgen köommt! Hörft Du bie Lerchen fingen ? 
Nach langem Dunkel ift das Licht erwacht. 
3. Bald wirb auch Dir ein neuer Morgen 
glänzen, 
IH bringe Freud' und Glück und Liebe Dir. 
Bald werden Rofen Deine Stirn’ umkränzen, 
Und zarte Myrthen, frober Bräute Zier!  — 
4 Ach, füßes Kind, erlofchen ift von Thränen 
Elwirens Aug’ ; ich kenne Dich nicht mehr. 
Erftorben ift das feurig rege Sehnen 
Nach Deinem Gruß; mein Herz ift hoffnungsleer. 
5. Ih kann nit mehr die holden Worte 


faſſen, 
Die zephyrleicht dem füßen Mund entfliehn; 
Zum Glücklichſein hat mich die Kraft verlaſſen, 
Was einmal ſtarb, kann nie zum Leben blähn! — 
6. „O wieberkehren wird ber Sonnenſchim⸗ 
mer 
Auf diefes holde Zugendangeficht, 
Zu früh zum Sram gebleicht, doch nicht auf immer! 
Vertrau’ auf mich ‚ und ine und zweifle 
nicht!“ — 





Luiſe Brachmann. 





7. Und kannſt Du sffnen —* des Grabes 
Riegel 
Und rufen, was. ben Schoß ber Erde füut? 
Und löſen bas verhängnißvolle Siegel, 
Das meiner Vorzeit lichten Raum verhüllt ? 


8. Nein, laß mid) einfam durch bag öde Leben 
Mit meinem Schmerz, mit dem geliebten, gehn. 
Sn jenem Lande, wo fih Palmen heben — 

Du füßes Kind, leb' wohl! auf Wiederfehn ! 





I. Columbus. 
4. „Ras willft Du, Ben fo trüb unb 


Du bringft mir traurige Mähr?“ — 

„Ach, ebler Feldherr, bereitet Euch! 
Richt länger bezähm’ ich das ‚Heer. 

Wenn jegt nicht die Küfte fi ch zeigen will, 
So ſeid Ihr ein Opfer der Wut 

Sie fordern laut, wie Sturmgebräit, 
Des Kelbheren heiliges Blut.“ 

2. Und eh noch dem Ritter das Wort entflohn, 
Da drängte bie Menge ſich nach; 

Da ftürmten die Krieger, bie wüthenben ‚ ſchon, 
Gleich Wogen, ine ftille Gemach, 

Verzweiflung im wilden, verlöfchenben Blick, 
Auf bleichen Geſichtern ben Tod: 

„Verräther, wo iſt nun Dein gleißendes Glück? 
Jetzt rett' und vom Gipfel der Noth! 

3. Du gibſt uns nicht Speiſe, ſo gib uns 

denn Blut!“ 

„ Blut!“ riefen die Schrecklichen, „Blut!“ 
Sanft ftellte der Große den Felfenmuth 
Entgegen der flürmenden Flut. 

„Befriedigt mein Blut Euch, fo nehmt es, und lebt ! 
Doch, bis noch ein einziges Mal 
Die Sonne dem feurigen Oſten entſchwebt, 
Vergönnt mir ben fegnenden Stral. 

4. Beleuchtet der Morgen kein vettenb Geſtad, 
So biet' ich dem Tode mich gern; 

Bis dahin verfolgt noch den muthigen Yfab 

Und trauet der ‚Hülfe des Herrn!“ 

Die Würde des Helden, fein ruhiger Bid, 

Befiegte noch einmal die Wuth. 

Sie wichen vom Haupte bed Helden zurüd 

Und fchonten fein heilige Blut. 

5. „Wohlan benn, es fei no! Doch hebt 

fi) der Stral 

Und zeigt uns kein rettendes Land; 

&o ſiehſt Du die Sonne zum legten Malı 

So zittre der flrafenden Band ı“ 

Geſchloſſen war alfo der eiferne Bund; 

Die Schrecklichen kehrten zurüd. 

Es thue der leuchtende Morgen uns kund 

Des herrlichen Dulders Gefchid. 

6. Die Sonne fant, der Schimmer wich; 

Des Helden Bruſt ward ſchwer; 
Der Kiel durchrauſchte f auerlich 
Das weite, wüſte Meer. 

Die Sterne zogen ſtill herauf, 
Doch ach, Fein Doffnungsftern ! 
Und von des Schiffes ödem Lauf 
Blieb Land und Rettung fern. 

1. Sein treues Fernrohr in der Band, 
Die Bruft vol Sram, durchwacht, 

Nah Weiten bliedend unverwandt, 


"Der trefflihe Führer geriffen, und: 


Der gen o die . büftre Kracht. 

„Nach Weiten, o nad) Weften bin 
Beflügle Dich, mein Kiel! 
Dich grüßt, noch fterbend, Herz und Ginn, 
Du, meiner Sehnfudht Ziel! 

8. Dod mild, o Gott, von Himmelshöhn 
Bid’ auf mein Volk herab! 
Laß nicht fie troftlos untergehn 
Sm mwüften Flutengrab! 
So fprad der Held, von Mitleid weid. 
Da, horch! welch eil’ger Zritt? 

„Roch einmal, Fernando, fo trüb unb bleich? 
Was bringt Dein bebenber Schritt?“ 

9. „Ah, edler Feldherr, es iſt geſchehn! 
Jetzt hebt ſich der öſtliche Stral!“ — 

„Sei ruhig, mein Lieber, auf himmliſchen Höhn 
Gntfprang der befebende Gtral. 
Es waltet die Allmacht von Pol zu Pol; 
Mir lenkt fie zum Tode die Bahn.“ — 
„Leb' wohl denn, mein Feldherr, eb’ ewig wohl! 
Ich höre die Schrediichen nahn !“ — 

10. und eh noch dem Ritter das Wort entflohn, 
Da drängte bie Menge ſich nad); 
Da ftrömten die Krieger, bie wüthenden, ſchon, 
Gleich Wogen ins ftille Gemad). 
„Ih weiß, was Ihr fordert, und bin bereit: 
Sa werft mich ing ſchaumende Meer! 
Doch wiſſet, das rettende Biel iſt nicht weit. — 
Gott ſchütze Dich, irrendes Heer!“ — 

11. Dumpf klirrten die Schwerter, ein wüſtes 

Geſchrei 

Erfüllte mit Grauſen die Luft. 
Der Edle bereitete ſtill ſich und frei 
Zum Wege der flutenden Gruft. 
Gelöst war nun jedes geheiligte Band; 
Schon fah fi zum fehwindelnden Rand . 
„Land! 
Land!“ rief es und donnert' es, „Land!“ 

12. Ein glänzender Streifen, mit Purpur 

gemalt, 

Erſchien dem beflügelten Blick; 
Vom Golde der ſteigenden Sonne beſtralt, 
Erhob fi) das winkende Gluͤck: 
Was kaum noch geahnet ber zagende Sinn, 
Was muthvoll der Große gedacht. — 
Sie flürzten zu Füßen dem Herrlichen hin 
Und priefen die göttlihe Macht! 





IV. Wnverwundbarkeit. 


In bie Gewäffer des Stor eintaudhte bie gött⸗ 
lihe Mutter 
Ihren Achilles; da warb fiher vor Wunden 
der Held. 
So aud in Fluten ber Leiden wird öfters bie 
Seele ded Edlen 
Unverwundbar gemacht irdifchem, kleinerem 


mer}; 
Dies ift der Strom, ber unſterblichkeit gibt! den 
Göttern vergleichbar, 
Edel geftählet im Schmerz, geht er das Leben 
hindurch. 
Eine Stelle doch blieb, wo abet ben Helden 
der ‚Pfeil traf; 
Eine Stell, ach, fie bleibt immer doch offen 
dem Schmerz ! 
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Auguſt Friedrich Ernft Langbein., 


l. Die Liebesprobe. 


1. Zum Thiergefecht auf rings umſchranktem 
lane 
Ergoß ſich zahllos Stadt und Land: 
Und als ſchon kühn mit wild gefletſchtem Zahne 
Der Tieger vor dem Löwen ſtand, 
Entſchwebte ſchnell ein Handſchuh vom Altane 
Aus eines fchönen Fräuleins Hand. 
2. Ihn trug der Wind tief in den Kreis der 
Schranten, 
Und lachend ſprach die Dame laut 
Zu ihrem Freund, der mit der Liebe Ranken 
Heft an ihre hing: „Herr Ritter, fchaut 
Den Handſchuh dort! Liebt Ihr mich ohne Wanken, 
Go geht und bringt ihn Eurer Braut!“ 
3. Stumm ließ er fi aufs Feld des Todes 
ſchicken, 
Hub zwiſchen Löw' und Tiegerthier 
Den Handſchuh auf, reicht' ihn mit ernſten Blicken 
Der Dam' und ſprach kein Wort, als: „Hier!“ 
Dann kehrt' er ſtolz der Frevlerin den Rücken, 
Und ſchied auf Lebenszeit von ihr. 


I. Das WÜbenteuer 
des Pfarrers Schmolke und Schulmeifters Bakel. 
1. „Sa, ja wir gehen fehl! 


Das Ei 

War klüger, als bie Henne. 
Ich warnt’ Ihn, doch Er blieb dabei, 
Daß Er die Straße Tenne. 
O weh, die Nacht ift fhauerlich! 
Nun, Bakel, rett’ Er mi und ſich!“ — 

2. „BHic haeret aqua, mein Herr Pfarr! 
Sch weiß nicht mehr zu helfen; 
Do zittr’ ich gar nicht, wie ein Narr, 
Vor Räubern und vor Wölfen. 
Horaz fagt: Purus sceleris 
Non eget Mauri jaculis.“ — 

3. „OD wär doch Er unb fein Latein 
Beim Styr und ih — im Bette! 
Gr treibt wohl gar noch obendrein 
Mit meiner Angft Gefpötte? — 
Doch halt! In jenes Thales Schoß 
Wintt uns ein Licht! Gehn wir drauf los?“ — 

4. „Cur non, mi Domine? Es muß 
Ja wohl ein Menſch dort wohnen. 
Der Fürft mit Schwanz und Pferdefuß 
Wird da gewiß nicht thronen. 
Bin, cito hin! Schon wittr’ ich fchier 
Ein Gläschen gutes Magenbier.“ — 

5. Dem Dorffhulmeifter folgt nun breift 
Sein Pfarr zum Lichtgefuntel. 
Doc welcher ſchadenfrohe Geift 
Hept fie durch Nacht und Dunkel? — 
Sie machten mit dem Nedgeift Wein 
Bei einem Schmaus ſich zu gemein. 

K., deutſche Lit. 11. 


6. Erreicht war bald die Hütt' im Thal. 
Ein Mann in brauner Wefte 
&mpfing ein wenig kalt und kahl 
Die fpäten, ſchwarzen Gäfte. 
„Den Herren fehlt ein Nachtquartier ? 
Das findet allenfalls fich hier. 
1. An Feberbetten nur gebridht's. 
Was heifen faure Mienen? 
Sa oder Nein! Ich kann mit Nichte, 
Als Stroh, die Herrn bedienen. 
Daß foll im obern KRämmerlein 
Sogleich für Sie bereitet fein.“ — 
8. Der Pfarr fah ftil auf feinen Bauch, 
Als wollt’ er ihn befragen: | 
Wird Dir, Du fettes Schnedchen, auch 
Das harte Stroh behagen ? 
Doch Bakel fprady : „Perfectum est 
Sub sole nil! Mach’ Er das Neſt!“ 
9 Er fagte fo und es geſchah. 
Nun hängte Paflor Schmolte, 
Der nirgend einen Stugbod ſah, 
Ans Benfter feine Wolke, 
Warf ſich auf die verhaßte Streu, 
und fein Gefährte nebenbei. 
10. Nur eine dünne Bretwand fchieb 
Die Pilger von dem Wirthe, 
Der jest ein langes frommes Lied 
Nebft feinem Weibe ſchwirrte, 
Den Abendfegen las, unb dann 
Noch diefes Bettgefpräd begann : 
11. „Ja, Frau, fobalb der Morgen graut, 
Will ih die Schwarzen ſchlachten. 
Sie find, wenn man fie recht befchaut, 
Viel fetter, als wir dachten. 
Der eine Burfch ift kugelrund; 
Mir wäſſert fchon nad ihm der Mund.“ — 
12. Der Wirth, ein roher Fleiſcher, ſprach, 
Mit Ehren zu vermelden, 
Bon feinen Schweinen; aber ach ! 
Wie zagten unfre Helden! 
Sie flanden in dem tollen Wahn, 
Die Rebe geh’ ihr Leben an. 
„Heh, Bakel, fhläft Er? Hört Er nid, 
Was in der Nebdenftube 
Der Menfchenfreffer von uns ſpricht? — 
uh! eine Mörbergrube 
Iſt dieß vermaledeite Haus. 
Wär’ ich lebendig nur heraus!“ — 
14. Proh dolor! Doc wir ftehen ja 
Noch nit in Charons Nachen; 
Noch können viel convivia 
Ihr Bäuchlein runder machen: 
Sperr’ oculos I Sehn Sie nicht hier 
Ein Fenſter? Durch das fpringen wir.“ — 
15. „3a, fo ein leichter Flederwiſch, 
Wie Er, kann das wohl wagen, 
Und dennod feinen Leichnam frifch 
Und heil nad) Haufe tragen: 
Ich aber flürzte, Gott erbarm! 
Strads in des Todes offnen Arm.“ — „ 
28 
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16. Die Bakelſche Beredfamkeit 
Gab fih nody nicht gefangen, 
Und bombardirte lange Zeit 
Mit Gründen auf den bangen, 
Verzagten Seelenhirten los, 
Bis er zum Sprunge fich entfchloß. 
17. Run war nur noch die Zrage, wer 
Den Bortanz wagen follte; 
Sie ftritten bin, fie ftritten ber, 
Weil lange Keiner wollte, 
Bis endlich rafch der Pädagog 
Voran hinab ins Höfchen flog. 
18. Gr flürzte, salva venia, 
Auf einen Berg von Dünger. 
Es lag fich gar nicht unfanft ba, 
Auch fchmerzt’ ihn nicht ein Finger; 
Doc fiel jegt, wie ein Felſenſtück, 
Sein ſchwerer Freund ihm aufs Genid. 
19. Nach Felfenfitte wich er auch 
Kein Haar, trotz Bakels Fluchen. 
Der mußte durch des Hügels Bauch 
Sich einen Ausweg ſuchen. 
Zum Stehen brachte Schmolken kaum 
Ein aufgefundner Hebebaum. 
20. Stockfinſter war's, in Strömen ſchoß 
Der Regen von dem Dade, 
Und vor der Hofthür lag ein Schloß; 
Zraun, eine fhlimme Sache! 
Denn frudhtlos war nun ihr Bemühn, 
Dem Kannibalen zu entfliehn. 
21. Sie machten fi ſchon ganz bereit, 
Der Welt Valet zu fingen, 
Und wünſchten nur, ihr Reftchen Zeit 
Im Zrodnen binzubringen. 
Wer mäßig wünfht, ber wirb erhört, 
Wie täglich die Erfahrung lehrt. 
22. Drum fonnten auch bie Herren bald 
Sich eines Obdachs freuen. 
Es war des Thieres Aufenthalt, 
Das Moſes Kinder fcheuen. 
Nun weiß wohl Jeder auf ein Baar, 
Daß es bas Baus ber Schweine war. 


23. Hurr! floh das wilde Rüffelvich 
Durchs aufgemachte Pförtchen. 
An ſeiner Statt bezogen ſie 
Sein warmes Lagerörtchen, 
Umarmten fih, wie Brüder, fein, 
Und fprachen Muth und Troſt fi ein. 
23. „Beden® Er, Freund, was iſt das Grab? — 
Ein Thor zu beffern Zonen, 
Wo ruhen wird der Bettelftab 
Vertraut bei Kaifertronen. 
Dann bleibt Er nit mehr Famulus, 
Der bie Agende tragen muß.“ — 
25. „Sa, fchön fagt ber Rateiner fo: 
Si hora mortis ruit, 
Tunc is fit Irus subito, 
Qui modo Croesus fuit.* — 
So fpradıen fie die Racht entlang, 
Bis Morgenlicht ins Höfchen drang. 
26. Jetzt Enarrte plöglich eine Thür. 


Der braune Menfchenfreffer 


Erfchien mit rafcher Morbbegier, 
Und weste feine Meffer. 
„Heraus, Ihr Schwarzen , frifch heraus! 
Mit Eurem Leben ift es aus!“ — 
27. Gr griff hinein mit feftee Hand, 
um eine Sau zu holen; " 
Doch fchnell, als hätt’ er ſich verbrannt 
An Bakels diden Sohlen, 
Fuhr er zurüd, wie toll im Sinn, 
Und ſchrie: „Der Zeufel ftedt darin“ 
28. Den Leidensbrüdern ward nun fo 
Des Irrthums Staar geftochen. 
Ihr Hauswirth war nicht minder froh, 
Als fie dem Stall’ entkrochen. 
Das Abenteuer biefer Nacht 
Ward jest aus Herzensgrund beladht. 
29. Beim Abfchied fchwor das Kleeblatt zwar, 
Den Spaß nicht zu verrathen; 
Doc bat ich jüngft den Iedern Pfarr 
Auf einen Wilbbretöbraten: 
Drob freute fo fi fein Gemüch, 
Daß er die Schnurre mir verrieth. 
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L Die Mutter am Chriftabend. 
1. Gr fchloft, er fchloft. Do lit er, wie ne 
Grof! 


Du lieben Engel, was i bitt, 

by Lib und Lebe verwach mer nit, 

Gott gunnts m'im Chind im Schlof! 
2. Verwachmer nit, verwachmer nit! 

Di Muetter goht mit flilem Zritt, 

fie goht mit zartem Duetterfinn, 

und holt e Baum im Chämmerli b’inn! 
3. Was henki Der denn dra? 

Ne ſchöne Lebchuche: Ma, 

ne Gigeli, ne Mummeli 

und Blüemli wiiß und roth und gel, 

vom allerfinfte Zudermehl. 


4 's ifch anueg, Du Muetterherz ! 
Viel Süeß macht numme Schmerz. 
Gib's fparfam, mie ber liebi Gott, 
nit al’ Zag helfet er Zuckerbrod. 

5. Jez Rümmedrüfliger ber, 
die allerfchönfte, woni ba, 

’3 ifh nummen au Bei Möfeli dra. 
Wer het fie fchöner, wer? 

6. 's iſch wohr, es ifch e Pracht, 
was fo en Oepfel lacht; 
und ifch der Zuderbed e Ma, 
fe mad} er fo ein, wenn er cha. 

Der lieb Gott het en gmadht. 

1. Was hani echt no meh? 
Ne Fazenetli wiiß und roth, 
und das eis vo de ſchöne. 
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O Chind vor bittere Tihräne 
bimahr Di Gott, bimahr Di Gott ! 
8. Und mas ifch meh bo inn? 
ne Bülechli, Chind, 's ifh au no Di. 
J leg Der ſchöne Helgeli bri, 
und ſchöni Gibetli fin felber brin. 
9. Jedt chönnti, traut, goh; 
es fehlt nit meh zum Gute — 
Dog tuufig, no ne Ruthe! 
Do ifch fie fcho, do ifch fie ſcho! 
10. '8 ha fy, fie freut Di nit, 
's cha fy, fie haut Der 's Vüdeli wund; 
doch witt nit anderſt, fen iſchs Der gſund; 
's mueß nit fy, wenn D’ nit witt. 
11. und willſchs nit anderft ha, 
in Gottis Name feig ed brum! 
Doch Muetterlieb ifch zart und frumm, 
fie windet rothe Bendeli bri, 
unb macht e Letſchli bra. 
12. Jegt wär er usſtaffiert, 
unb wie ne Maibaum ziert, 
unb wenn bis früeih der Tag verwacht, 
bet 's Wienechtchindli Alles gmacht. 
13. De nimmſch's und dankſch mer's nit; 
Drum weiſch nit, wer Ders git. 
Doch machts Der numme ne frohe Muth, 
und ſchmeckts der numme, ſen iſchs ſcho gut. 
14. Bym Blueſt, der Waͤchter rüeft 
ſcho Oelfi Wie doch d’3it verrinnt, 
und wie me ſi vertieft, 
wenn 's Der; an näumis Nahrig findt! 
15. Jez, bhütdi Gott ber Her! 
En anberi Cheri mehr! 
Der heilig Ehrift ifch Hinecht cho, 
het Chindes Fleifh und Blut ag’no; 
Wärſch au fo brav, wie er! 


I. Der Schreinergefell. 


4. Mi Hamberch hätti g'lert, fo fo, la la; 
boch floht mer 's Trinke gar viel befier a, 
as 's Schafe, fel bikenni frei und franf; 
ber Rude bricht mer fchier am Hobelbank. 

2. Drum het mer d'Mueter mengmol prophes 


zeit: 
„Du chunnſch fe Meifter über wit und breit; 
Z'lezt hani 's felber glaubt, und denkt: Iſchs fo, 
wie wirds mer echterſt in der Fremdi go? 

3. Wie iſchs mer gange? Numme z'gut! J ba 
in wenig Wuche ſiebe Meiſter gha. 
O Müetterli, wie falſch heſch prophezeit! 
3 chömm kei Meifter über, heſch mer gfeit. 


II. D er Winter. 


1. Iſch echt do obe Bauwele feil? 
Sie ſchütten eim e redli Theil 
in d’ Gärten aben und uf Hus; 
es fchneit doch au, es iſch e Gruus; 
und 's bangt no menge Wage voll 
am Himmel obe, merki wol. 

2. Unb wo ne Ma vo witen lauft, 
fo bet er vo der Bauwele gchauft; 
er treit fie uf der Achsle no, 
und uffem Hut, und lauft dervo. 


Was laufſch denn fo, Du. närfhe Ma? 
Du wirfch fie doch nit gſtohle ha? 

8. Und Sätten ab, und Gärten uf, 
ben alli Scheie Chäpli uf. 
Sie ftöhn wie großi Here do; 
fie meine 's heigs fuft niemes fo. 
Der Nußbaum bet doch au fi Sach, 
und 's Herehus und 's Chilchedach. 

. Und wo me Iuegt, iſch Schnre und Schnee, 
me fieht kei Stroß und Fuß⸗Weg meh. 
Meng Somedörnli, chlei und zart, 

Kit unterm Bode wohl verwahrt; 
unb ſchnei's, fo lang es ſchneie mag, 
ed wartet uf fi Dftertag. 
5. Meng Summeroögeli ſchöner Art 
lit unterm Bode wohl verwahrt; 
ed bet kei Chumer und kei Chlag, 
und wartet uf fi Ditertag ; 
unb gangs au lang, er chunnt emol, 
und fieber ſchlofts, und 's ifch em mohl. 
6. Doc wenn im Frühlig ’e Schwälmli fingt, 
und d’Sunne= Wärmi abe dringt, 
Dog taufig, wacht's in jedem Grab, 
und ftreift fi Zodte= Hembli ab. 
Wo nummen au ne Löchli ifch, 
fchlieft ’& Leben ufe iung und friſch. — 
7. Do fliegt e hungerig Spägli ber! 
e Brösli Brod wär fi Begehr. 
Es Iuegt ein fo erbärmli a; 
’8 hät fieder nechte nüt me gha. 
Gel Bürftli, fell iſch anderi Zit, 
wenn 's Chorn in alle Kuhre lit? 
8. Do heſch! Loß Andern au beroo ! 
Biſch hungerig, chaſch wieder ho! — 
3 muß mwohr fo, wie 's e Sprüdli git: 
„Sie feihe nit, und ernbe nit; 
fie hen kei Pflug, und ben kei Zoch, 
und Gott im Himmel nährt fie doch.“ 


IV. Gonntagsfrübe. 


41. Der Samftig het zum Sunntig gfeit: 
„Jez hani alli fchlofe gleit; 
ſie ſin vom Schaffe her und hi 
gar ſölli müed und fchlöfrig gſi, 


und 's gohtmer ſchier gar ſelber fo, 


i ha faſt uf kei Bei meh floh.“ 

2. So ſeit er, und wo's Zwölfi ſchlacht, 
ſe ſinkt er aben in d'Mitternacht. 

Der Sunntig ſeit: „Jez iſchs an mir.“ 
Gar ſtill und heimli bſchließt er d'Thür. 
Er duſelet hinter de Sterne no, 

und cha fchier gar nit obſi cho. 

3. Doc enbli ribt er b’Augen us, 
er hunnt der Sunn an Thür und Hus; 
fie fchloft im flille Chämmerli; 
er pöpperlet am Lädemli; 
er rüeft ber Sunne: „d'Zit iſch bo!“ 
Sie feit: „I dumm enanderno.“ — 

4. Und lieli uf be Zeche goht, 
und heiter uf be Berge floht 
der Sunntig, unb 's fchloft Alles no; 
es fieht und hört ihn Niemes goh; 
er hunnt ins Dorf mit flillem Tritt, 
und wintt im Suhl: „Verroht mi nit!“ 

5. Unb wemme enbli au verwadt, 
und ofchlofe het die ganzi Nacht, 
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fe floht er do im Sunneſchi, 

und Iuegt eim zu be Kenftern i 
mit finem Auge mild und gut, 
und mittem Meyen uffem Hut. 

6. Drum meint erö treu, und was i fag, 
ed freut en, wemme ſchlofa mag, 
und meint, es feig no dunkel Nacht, 
wenn b’Sunn am heitere Himmel’ lacht. 
Drum iſch er au fo lisli ho, 
drum ftoht er au fo Liebli bo. 

7. Wie gligeret uf Gras und Laub 
vom Morgenthau der Silberftaub ! 

Wie weiht e frifche Mayeluft, 

vol Chriefiblueft und Schlechebuft! 
und d'Immli fammle flint unb friſch, 
fie wüfle nit, aß 's Sunntig iſch. 

8. Wie pranget nit im Garteland 
ber Chriefibaum im Mayegwand, 

Gel Veieli und Zulipa, 

und Sterneblume nebe dra, 

und ofülti Zinkle blau und wüß, 
me meint, me Iueg ins Paradies ! 

9. Und 's iſch fo ftil und heimli bo, 

men ifch fo rüeihig und fo froh! 
Me hört im Dorf kei Hüft und Hott; 
e Gute Zag, und bank Der Gott, 
und 's git gottlob e fhöne Tag, 
iſch Alles, wad me höre mag. 

10. Und 's Vögeli feit: „Frili io! 
Dog taufig, io, do ifch er ſcho! 

Er bringt io in ſi'm Himmelsglaſt 

Dur Blueſt und Laub in Hurft und Naft!“ 
Und 's Diftelzwigli vorne dra 

het ’8 Sunntigrödli au.fcho a. 

11. Sie Tüte weger 's Zeiche fcho, 
ber Pfarrer, ſchint's, weil zitli cho. 
Gang, bredy mer eis Aurikli ab, 
verwüfchet mer der Staub nit drab, 
und Ghüngeli, leg Di weibli a, 
be muefch derno ne Meie ha! 


V. Das Spinnlein. 


1. Nei, Iueget body das Spinnli a, 
wie's zarti Fäde zwirne cha! 

Bas Gvatter, meinſch, chaſch's au ne fo? 
De wirſch mers, traut, blibe lo. 

Es machts fo fubtil und fo nett, 

i wott nit, aßi's z'hasple hätt. 

2. Wo hets die ſini Riſte g'no, 
by welem Meiſter hechle lo, 

Meinſch, wemme 's wüßt, wol mengi Frau, 
ſie wär ſo gſcheit, und holti au! 

Jez lueg mer, wie's ſi Füeßli ſetzt, 

und d'Ermel ſtreift, und d’Finger netzt. 

3. Es zieht e lange Faden us, 
es ſpinnt e Bruck ans Nochbars Hus, 
ed baut e Landſtroß in ber Luft, 
morn bangt fie ſcho voll Morgebuft; 
ed baut e Fußweg nebe dra, 

's ish, aß es ehne dure cha. 

4. Es fpinnt und wandlet uf und ab, 
Dog taufig, im Sallop und Trab! — 
Jez gohts ring um, was heſch, was giſch! 
Siehſch, wie ne Ringli worden iſch; 

Jez fchießt es zarte Fäden i, 
Wirds öbe folle gwobe ſy? 


5. Es ifch verftunnt, es halter ſtill, 
ed weiß nit recht, wo 's ane will. 

's goht weger z’rud, i ſieh's em a; 
»s muß näumis rechts vergeffe ha. 
Zwor denkt es, fell preifiert io nit, 
i halt mi nummen uf bermit. 

6.. Es fpinnt und webt, und het kei Raſt, 
fo gliihlig, me verluegt fi faft. 

Und 's Pfarrers Chriftoph het no gfeit, 
’8 feig iede Fade zeme gleit. 

Es mueß ein guti Auge ha, 

wers zehlen und erchenne cha. 

7. Jez pust ed fine Hänbli ab, 

es floht, und haut der Faden ab. 

Sez fizt es in fi Summerhus, 

und luegt die lange Stroßen us. 

Es feit: „Me baut fi halber z’tob, 
doch freuts ein au, wenns Hüsle ſtoht.“ 

8. In freie Lüfte wogts und ſchwankts, 
und an ber liebe Sunne hangts; 
fie fchint em frey bur d’Beinli dur, 
unb ’8 ifch em wohl. Sn Feld und Flur 
fiebt s Mülli tanze tung und feiß; 

's dent by nem felber: „Hätti eis!“ 

9 O Thierli, wie heſch mi verzüdt! 
Wie biſch fo chlei, und doch fo gſchickt! 
Wer het Di au bie Sache glehrt ? 

Dent wol, ber, wonis Ali nährt, 
mit milde Händen Alle git. 
Bis z’frieben! Er vergißt Di nit. 

10. Do cdhunnt e Fliege, nei wie dumm! 

Sie rennt em ſchier gar 's Hüsli um. 
Sie ſchreit und winslet Weh und Ach! 
Du arme Cheger heſch Di Sad! 
Hefch Eeini Auge by Der g'ha? 

Was göhn Di üfi Sadıen a? 

11. Lueg, 's Spinnli merkts enanderno, 
es zudt und fpringt unb bet fie fcho. 
Es dentt: 3 ha viel Arbet g'ha, 
„iez mueßi au ne Brotis ha!“ 

3 fags io, der wo Alle git, 
wenns Zit iſch, er vergißt ein nit. 





VL Das Gewitter. 


1. Der Bogel ſchwankt fo tief und ſtill, 
er weiß nit, woner ane will. 

Es chunnt fo fhwarz, und dyunnt fo ſchwer, 
und in de Lüfte hangt e Meer 

vol Dunft und Wetter. Los, wie's fehallt 
am Blauen, und wie's wieberhallt. 

2. In große Wirble fliegt der Staub 
zum Dimmel uf mit Halm und Laub, 
und Iueg mer bört fell Wültli a! 

J ba te große S’falle dra, 
Iueg, wie mers ufenander rupft, 
wie üfer eis, wenns Wulle zupft. 

3. Se helfis Gott, und bhüctis Bott! 
Wie zudts dur’d G’wüld fo füürigroth 
und 's chradyt und floßt, es iſch e Gruus, 
aß d’Fenfter zitteren und 's Huus. 

Lueg 's Büebli in der Waglen a! 
Es fchloft, und nimmt fi nüt drum a. . 

4. Sie lüte Z’Schlienge druf und druf, 


‚te, und 's hört ebe doch nit uf. 


Sell bruudyt me gar, wenns bundere foll 
und 's lütet eim no d'Ohre voll. — 
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D, helfis Bott! — Es iſch e Schlag! 
Dört fiehfh im Baum, am Gartehag ! 
5. Lueg, 's Büebli ſchloft no alliwil 
und us dem Dunbere machts nit viel. 
Es denkt: „Das fiht mi wenig a, 
er wird to b’Auge bynem ha.“ 
Es fchnüfelet, es dreiht fie hott 
ufs ander Oehrli. Gunn Ders Gott! 
6. O, ſiehſch die helle Streife dört? 
O los! heſch nit das Raßle g'hört? 
Es chunnt. Gott wellis gnädig ſy! 
Göhnt weidli, hänket d'Läden i! 
’& iſch wieder akurat wie fern. 
But Nacht, Du ſchöni Weigenern ı 
7. Es ſchettert uffem Chilchedach; 
und vorem Huus, wie gäutfcht’s im Bach 
und loßt nit no — daß Gott erbarm! 
Jez fimmer wieder Ali aem. — 
3mwor bemmer au fcho gmeint, 's feig fo, 
und body ifch’8 wieder beffer cho. 
8. Lueg, 's Büebli ſchloft no allimil, 
und us dem Hagle machts nit viel! 
Es denkt: „Rom Briegge loßt's nit no, 
er wird mi Theil fcho übrig lo.“ 
He io, 's bet au, fo lang FE ha, 
zu rechter Bit fi Sächli gha. 
9 O gebid Gott e Ehinderfinn! 
's ift große Troſt und Sege drinn. 
Sie ſchlofe wohl und traue Gott, 
wenns Spieß und Nägel regne wott, 
und er macht au fi Sprüdli wohr 
mit finen Engeln in der G'fohr. — 
10. Wo ifh dad Wetter ane cho? 
D’Sunn ftoht am heitern Himmel bo. 
's ifch ſchier gar z'ſpot, doch grück Di Gott! 
„Be,“ feit fie, „nei, 's iſch no nit z'ſpot, 
es ftoht no menge Halm im Bah' 
und menge Baum, und Depfel dra.“ — 
11. Pog taufig, 's Chind iſch au verwacht. 
Lueg, was ed für e Schnüfeli macht! 
Es lädjelt, ed weiß nüt dervo. 
Siehſch, Friderli, wies usfieht do? — 
Der Schelm het no fi G'falle bra. 
Gang, richt em eis fi Päppli a! — 


VI Der Wegweiſer. 


1. Weifh, wo der Weg zum Mehlfaß ifch, 
zum volle Faß? Im Morgeroth 
mit Pflug und Charft dur's Weizeſeld, 
bis Stern und Stern am Himmel ftoht. 
2. Me badt, fo lang der Zag eim hilft, 
me luegt nit um, und blibt nit floh; 
druf goht ber Weg dur’d Schüretenn 
dar Chuchchi zu, bo hemmers io! 
3. Weifh, wo der Weg zum Gulden ifch? 
Er goht be rothe Ghrügere no, 
und wer nit uffe Ehrützer Iuegt, 
der wird zum Gulde ſchwerli cho. Ä 
4 Wo ifch der Weg zur Sunntigfreub? 
Gang ohni Gfohr im Werditig no 
dur d' Werkſtatt und dur 's Aderfeld! 
der Sunntig wird ſcho ſelber cho. 
5. Am Samſtig iſch er nümme wit. 
Was dedt er echt im Chörbli zu? 
Den? wohl e Pfündli Kleifch ins Gmües, 
's ha fy, ne Schöpli Wi derzu. 





6. Weifh, wo ber Weg in b’Armeth goht? 
£ueg numme, wo Zaffere fin? 
Gang nit verby, 's ifch gute Wi, 
»s find nagelneue Charte d'inn! 
7. Im letſte Wirthöhuus hangt e Sad, 
und wenn De furt gohſch, henk en a! 
„Du alte &ump, wie ſtoht Der nit 
ber Bettelfad fo zierli aı“ 
Es iſch e hölze Gſchirli drin, 
gib achtig druf, verliehr mer's nit, 
und wenn De zu me Waſſer chunnſch 
und trinke magſch, ſe ſchöpf dermit! 
9. Was iſch der Weg zu Fried und Ehr, 
ber Weg zum guten Alter echt? 
Grad fürft gohts in Mäßigkeit 
mit flilem Sinn in Pflicht und Recht. 
10. Und wenn De amme Chrützweg ſtohſch, 
und nümme weifch, wo ’8 ane goht, 
halt til, und frog Di Gwiffe z’erft, 
's da Dütfh, Gottlob! und folg ſi'm Roth. 
11. Wo mag der Weg zum Chilchhof fy ? 
Was frogſch no lang? Gang, wo De mitt! 
Zum ftile Grab im chücle Grund 
führt iede Weg, unb 's fehlt fi nit. 
12. Doc wandle Du in Gottis Furcht! 
i roth Der, was i rothe cha. 
Sell Plägli het e gheimi Thür, 
und 's fin no Sachen ehne bdra. 


VII. Das Gefpenft an ber 


SKanderer Straße. 


1. 8 git Gfpenfter, fell ish us und ifch 
verbei! 
Gang nummen in ber Nacht vo Ehander hei, 
und bring e Ruſch! De triffh e Plägli a, 
und dört verirrfh. J fe e Büeßli dra. 
2. Bor Ziten ifch nit wit vo fellem Plag 
e Hüsli gſi; e Frau, e Chind, e Chatz 
ben g’othmet drinn. Der Ma het vorem Zelt 
fi Lebe g’lo im Heltelinger Feld. 
3. Und wo fie hört: „Di Ma lit unterm 
Sand!“ 
fo het me gmeint, fie ftoß der Chopf an d'Wand. 
Doc holt fie d’Pappe no vom Füür und blost, 
und gits im Chind, und feit: „Du bift mi Zroft!“ 
4. Und 's wärs au gſi. Doc ſchlicht e mol 
mi Chind 
zur Zhüren us, und b’Muetter fist und fpinnt, 
und meint, 's feig in der Chuchchi, rüeft und 


goht 
und fieht no juft, wie's uffem Fußweg ſtoht. 
5. Und drüber lauft e Ma, vol Wi und 


Brenz, 
vo Shander her ans Chind und überrennt’s, 
und bis fie ’m helfe will, fen iſchs fcho hi, 
und rüchrt fi nit — e flöfche Bueb iſchs gfi. 

6. Jez rüftet fie ne Grab im tiefe Wald, . 
und bet ihr Shind, und feit: „J folg Der bald!“ 
Sie ſetzt fie nieder, hüetet's Grab und wacht, 
und endli flirbt fie in der nünte Nacht. 

7. Und fo vermwest ber Lib in Luft unb Wind; 
Doc ſitzt ber Geift no dört, und hüetet’s Chind, 
und hütigs Zags, be Trunkene zum Tort, 
goht d'Chandrer Stroß verbei an felbem Drt. 

8. Und ſchwankt vo Shander her e trunfne Ma, 
fe fiehts der Geiſt m Gang vo witen a, 





und führt en abwärts, feig er, wer er fei, 
cr loßt en um kei Priis am Grab verbei. 

9. Er chunnt vom Weg, er trümmlet hüſt 

und hott, 
er bfinnt fi: „Bini echterft, woni fott?“ 
Und luegt und lost, und mauet öbbe d'Chatz, 
fe meint er, 's chreih e Guhl an fellem Platz. 

10. Er goht druf dar, und über Steg und 

Brud, 
fe maut fie eben all'wil witer z'ruck; 
und wenn er meint, er feig iez bald behei, 
fe floht er wieder vor der Weferei. 

11. Doc, wandle felli Stroß her nüechteri Lüt, 
fe feit der Geift: „Ihr thüent mi'm Büebli nüt!“ 
Er rüehrt fi nit, er loßt fi orbeli 
pafiteren ihres Wegs. Verſtöhntder mi? 


IX. Der Bettler. 


„En alte Da, en arme Ma, 
er fprihtih um e Wohlthat a. 
e Stüdli Brod ab Euem Tiſch, 
wenns Gue guete Willen ifch, 
5.98 io, bur Gotts Wille! 
In Sturm und Wetter, arm und blos, 
gibore bini uf ber Stroß, 
und uf der Stroß in Sturm und Wind 
erzogen, arm, e Bettelchind. 
40 Druf woni chräftig worde bi, 
und d’Eltere fin gftorbe oft, 
fe hani denkt: Soldatetod 
ifch beſſer, weder Bettelbrod. 
3 ba in fhwarzer Wetternacht 
45 vor Laudons Zelt und Fahne gwacht, 
i bi bym Paſchal Paoli 
in Corfila Draguner gſi, 
und afochte hani, wie ne Ma, 
und Bluet an Gurt und Sebel gha. 
203 bi vor menger Batterie, 
i bi in zwanzig Schladhte ai, 
und ha mit Zreu und Zapferkeit 
bur Schwert und Chugle 's Lebe treit. 
Z’lezt ben fie mi mit lahmem Arm 
25 ins Elend gſchickt. Das Bott erbarm! 
He io, dur Gottes Wille!“ — 
„Chumm, arme Ma! 
3 gunn Der’s, wienis felber ha. 
Und helf Der Gott us Diner Noth, 
30 und tröſt' Di, bis es beffer goht.“ — 
„Vergelts ber Herr, und dankder Gott, 
bu zarten Engel wiiß und roth, 
und geb Der Gott e brave Ma! — 
Was luegſt mi fo bimegli a? 
35 Heſch öbben au e Scha& im Zelt, 
mit Schwerbt und Roß im wite Feld? 
Bimahr Di Gott vor Weh und Leid, 
und geb Dim Schag e ficher Gleit, 
und bring Der bald e afunde Ma 
40'6 got ziemli ſcharf vor Mantua. 
s cha ſy, i chönnt Der Meldig ge. — 
Was lüegſch mi a, und wirſch wie Schnee ? 
Dentwol, i henk mi Bettelgmand 
mi falfche graue Bart an d'Vand? — 
45 Jez bſchau mi recht, und chennfch mi no? 
Geb Gott, i feig Gottwilche do!“ — 
„Her Jeſis, ber Friedli, mi Friedli ifch bo! 
Gottwilche, Gottwilche, wohl chenni Di no! 





uf duftige Matten, im fehattige Wald. 50 
Wohl het Di bigleitet mi b’chümmeret Herz 
dur Schwerbter und Ghugle mit Hoffnig und 

. Schmerz, 
und briegget unb betet. Gott het mer willfahrt, 
umd het mer mi Friedli und het mer en gfpart. 55 
Wie chlopfts mer am Bueſe, wie bini fo froh! 
D Muetter, dumm weibli, mi $riebli iſch do! * 


X. Das Sabermuß. 


'S Habermueß wär fertig, fe chömmet, Ihr 
Chinder und effet ! 
Betet: Aller Augen — und gent mer orbeli 


Achtig, 
aß nit eim am rüeßige Tüpfi s Ermeli ſchwarz 
wird 


Eſſet denn, und ſegnichs Gott, und wachſet 
und trüeihet ! 
D’ Haberchörnli het der Aetti zwifche de Fuhre 5 
gfeiht mit flißiger Hand und abeg’eget im Früeih⸗ 


jobr. 
Aß es g'wachſen ifch und zitig worbe, fürfel cha 
euen Aetti müt, fel thut ber Vater im Himmel. 
Denket numme Ghinder, es fchloft im mehlige 
Chörnli 
chlei und zart e Chiimli, das Chiimli thutich Te 10 
Schnüfli 


nüfli, 

nei, es ſchloft, und ſeit kei Wort, und ißt nit, 
und trinkt nit, 

bis es in de Fuhre lit, im luckere Bode. 

Aber in de Fuhren und in der füechtige Wärmi 

wacht es heimli uf us ſim verſchwiegene Schlöfli, 

ſtreckt die zarte Gliedli, und ſuget am ſaftige 15 


Shörnli, 

wie ne Muetterchind, 's ifch Alles, daß es nit 
briegget. 

Siderie wirds größer, und heimli ſchöner und 


ärcher, 
und ſchlieft us de Windlen, es firedt e Bür: 
zeli abe 
tiefer aben in Grund, und ſucht R Rahrig und 
nd't fie. 
Jo und 's ſtichts der Wunderviz, 's möcht nums 20 
men au wiffe, 
wie's denn witer oben iſch. Gar heimli unb 
tiem 


r 
güggelet's zum Boden us — Pop taufig, wie 
- ofallts em! 
uife lieber Hergott, er ſchickt en Engeli abe. 
„Bringem e Zröpfli Thau, und fag em frünbfi 
Gottwilche!“ 
Und es trinkt, und 's ſchmecktem wohl, und ’825 
ſtreckt fi gar ſolli. 
Sider ftrehlt fi d'Sunnen, und wenn fie gwaͤſchen 
und gftrehlt ifch, 
chunnt fie mit ber Stridete füre hinter de Berge, 
wanblet ihre Weg hoch an ber himmlifche Lands 


roß, 
ſtrickt und lueget aben, aß wie ne fründlige 
Muetter 
no be Chindlene luegt. Sie lächelt gegenem Chiimli, JO 
und es thutem wohl, bie tief Ind Würzele abe. 
„So ne tolli Frau, und doch fo güetig und 
fründli! 
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Aber was fie flridt? He, a us himmliſche 
üfte! 

’8 tröpflet ſcho, ne Sprügerli a druf regnets 
a i. 


gar 
35'6 Chiimli trinkt bis gnug; druf weiht e Lüftli 
und trochnet's, 
und es ſeit: „Jez gangi nümmen untere Bode, 
um ke Pris! Do blibi, geb, was no us mer 
wil werde!“ 
Eſſet Chindli, ſegn' es Gott, und wachſet und 
trüeihet ! 
's wartet herbi Zit ufs Chiimli. Wulken an Wulke 
40 ftöhn am Himmel Tag und Nacht, und d'Sunne 
verbirgt fi. 
uf de Berge ſchneits, und witer nibe hurniglet’s. 
Schocheli ſchoch, wie fehnattert iez, und briegget 
mi Cchiimli! 
und der Boden ifch zu, und het gar chündigi 


ahrig. 
„Iſch denn d'Sunne g'ſtorbe, ſeit es, aß ſie nit 
o will! 
45 oder forcht fie au, es feier" fieg Wäri doch 
ü 


iebe, 
woni gſi bi, ſtill und chlei im mehlige Chörnli, 
und deheim im Beden und in der füechtige Wärmi.“ 
Lueget Chinder, fo gohts! Der werdet au no fage, 
wenn ber ufe hömmet, und unter fremde Tüte 
50 fchaffe müent und reblen, und Brod und Plunder 
verdiene: 
„Wär i dach deheim by’m Müerterli, binterem 
Dfe! 


Zröftih Gott! 's nimmt au en Enb, unb öbbe 
wirds beffer, 

wie's im Chiimli gangen ifh. Am heitere Mais 
t 


ag . 
weihts fo lau, und d'Sunne Rigt fo Fraftis vom 
erg u 
55 und fie luegt, was 's Chiimli macht, und git em 
e Schm 


mügli, 
und e weiß nit z'blibe 
vor Freude. 
Nootno prange d'Matte mit Gras und farbige 
Blume; 
nootno duftet 's Chrieſiblueſt, und grünet der 
Pflumbaum; 
nootno wird der Rogge burg, Weizen unb 


und iez ifch em wohl, 


erfte, 
60 und mi Häberli feit: „Do blibi io nit dehinte!“ 
Nei, es fpreitet d'Blättli us, wer bet em fie 
gtoobe q 

Und iez fchießt ber Halm — mer tribt in Röh⸗ 

ren an Röhre 
3 Waffer us de Wurzle bis in bie faftige Spitze? 
Endli fchlieft en Achri us, und ſchwankt in de 


fie — 
65 Sagmer au ne Menſch, wer het an fibene Fäbe 


Johann Peter Hebel. 
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bo ne Ehnöfpli ghenkt und dört mit chünftliche 
d’Engeli, wer denn fuft? Sie — zwiſche de 
uf und ab, vo Halm zu Holm > und ſchaffe gar 
Jez hangt Blueft an Blueft an arte ſchwankigen 


ehri, 
und mi Haber ſtoht, as wie ne Brüütli im 70 
Chilchſtuhl. 
Jez ſin zarti Chörnli drin, und wachſe im Stille, 
und mi Haber merkt afange, was es will werde. 
D’Chäferli' hömme und d’Fliege, fie chömme 
z'Stubete zu'nem, 
luege, was er macht, und ſingen: Eye Popeye! 
Und 's Schimürmli chunnt, potz tauſig! mittem 75 
Laternli, 
z'Nacht um Nüni reicht, wenn d'Fliegen und 
d'Chäferli fchlofe. 
Effet Chinder, ſegn' es Gott, und wachſet 
und trüeihet! 
und Ghrieft gunne no 
nofte ; 
fiber het me Pflümli gunne hinterem Garte; 
fider ben fie Rode gſchnitte, Weize und Gerfte, 80 
und die arme Chinder hen barfis zwifche de Stupfle 
afallene Achri glefen, und 's Müüsli hetene ghulfe. 
Druf het au ber Haber bleicht. Voll mehlige 
Chörner 
„Jez iſchs mer afange 
vertleidet , 
und i merk, mi 3it ifh us, was thueni ellet do, 85 
zwiſche de Stupfelrüben, und oifche, be Grumbire⸗ 


Druf iſch d'Muetter uſen und Er Sferf nli und 
»s Plunni, 
’8 het ein ſcho an d'Finger aftore 3’ Morgen und 


Enbli hemmer en brocht und in de faubige Schüre 
hei ſie'n dröſcht vo früeih um Zwei bis z'Oben 90 


m Vieri. 
Druf iſch's Müllers Eſel de, 
dv’ 


Sider het me gheuet, 


het er gſchwankt und gſeit: 


und bätten in 
hli 

in chleini Chörnli 
vermahle; 

und mit feifter Milch vom junge fledige Chüeihli 
hetten 's Müetterli g’hocht im Züpfi — Geltet, 


's ifch guet gſi? 
Wüſchet d’Eöffel ab, und bett eis! Dantet dem 95 


und iez göhnt in d'Schul, 


gholt, und wieder brocht, 


Heren — 

dört hangt der Oſer 

am Simſe! 

gent achtig, und lehret, 
menich ufgit! 

Wenn Der wieder chömmet, fe hömmetber Zib⸗ 

bertli über. 


Fall mer eis, was 
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I. Ber Mauchtabak. 


1. Su bald ih fröih vom Schlauf erwach, 
Souch ih mei Pfleifla ſcho; 
Und Oabends, wenn ih ſchlauf'n geih, 
So hob ih's Pfleifia noh. 
Denn was ih denk und treib'n will, 
Und Alles wos ih thou, 
Dös geiht mer Alles niht fo gout, 
Mei Pfleifla mouß derzou. 

2. Ih brauch fa rara Pfeiff'n ih, 
Su eit'l bin ih niht. 
a Pfeiffin döi fu theuer iß, 
Wos thät ih denn nau mit? 
Dau möift ih jo, ſu lang ih rauch, 
Ner immer putz n droh; 
Und zehamaul in aner Stund 
Nau wieder ſchaua oh. 

3. Doch mouß mei Pfeifla reinlih ſey, 
Und innawendi puzt; 
a ſchdina Pfeiff'n, und verſtopft, 
Döi ſich ih niht, wos nutzt. 
Verldihern kon ih kana niht, 
Döß ko ſcho gaor niht ſey; 
Denn kamm iß leer und kolt a weng, 
So füll’ ih's wieder eih. 

4. Wenn ih a Böier trin®'n follt, 
Und raudet niht derzou, 
Ih könnt fa Mauß niht trin®n ih, 
Su Tanga offt niht zwou. 
Und wenn ih fröih mein Kaffee trink, 
Und zünd mei Pfeifle ob, 
Dau glab ih, daß ka Menſch niht leicht 
Wos beſſers hob'n koh. 

5. Und wenn ih af der Gaſſ'n geih, 
Su fröih und Dabendgzeit, 
Rauch ih met Pfeifla ah berzou, 
Und ſcher mi nir um d'kLeut. ' 
Denn kurz, wenn ib niht rau’ thou, 
So wörds mer angſt und bang. 
Drum wörds mer a, verzeih mers Gott! 
Offt in der Körich ylang 


II. Der Bauer und der Doktor. 


1. Es iß amauhl a Bauer g'weſt, 
Ih hob'n zwoar niht kennt; 
A praver Moh, der g'wiß niht ldigt, 
Der haut mer'n ober g'nennt. 
Der haut af ſu an Dörfla g'wohnt, 
Vom Städla weg a Stund, 
Haut g'hat a ſchöina junga Frau, 
Doch meiher kronk als g'ſund. 
2. Af amauhl word döi Frau fu kronk, 
Su kronk mer wär'n ko. 
Oeiz huhlt mer g'ſchwind die Weiber z'amm, 
Döt ſehes Halt ner ob; 
Haut kana 8’Herz und rauthet wos. 
Es mouß doch g'fährlih fey; 


Den Weibern fällt doch immer funft 
Roh fu a Mitt'l ei. 
3. Deiz fagt die ah: Horcht Nachber, horcht: 
J dent, Ihr folgt mein Rauth: 
Lafft Ihr niht bald zon Doctor neih, 
So iß die Kund’l taub. 
Glabt mir, er kummt Euch ger’n raus, 
Er if jo für bös bau, 
Und wenn mer wos verböina To, 
Iß diz a Jedes frau. 
4. Deiz läfft der Bauer, wos er ko, 
Und läfft zon Docter neih. 
(Wii Halt a Bauer laf'n thout, 
Dös wörb fu g'ſchwind niht fen). 
Und fagt: Es iß fei Frau fu kronk, 
Er ſoll's halt ſchaua oh, 
und fürn Louh, Herr! forg Er niht, 
3’mauhl wenn Gr helf'n ko. 
5. Kam hauts der Bauer noh vermouth, 
So iß der Doctor dau. 
G'ſchwind führt Er mit der Kapp'n roh, 
Und ſagt: Oeiz bin ih frauh. 
Der fraugt bie Frau: — Su möi mer fraugt, 
und mahnt: „S'iß haucha Zeit, 
Es häit fcho fen, eiher fey; 
Alah fu feid Ihr Leut. 
6. No, dig ner Dint’n, Federn her, 
So ſchreib ih a Recept. 
Döß tragt in b’Xpotheiden neih, 
Und wenn Ihrs übergebt “ 
„Sa, Herr! ta Schreibwoar bob ih niht. “ 
„Wou tröigt mer benn ig di“ 
3 wüft in unfern ganz’n Durf 
Ka Tröpfla Dint’n di.“ 
7. „So lafft ner g ‚Ihwint in’s-Schoulhaus hi, 
und laßt Euch's göb’n 
„DO, Herr! dau if fa — derhamm, 
Döi fen diz alli fort.“ 
„Ja no, fo ſagt: Wöi ſchreib ih denn?“ 
„Ga, Herr! dös was ih niht. 
Ih hob halt denkt, dböi Woar fu, 
Döt bringt Er felber mit.“ 
8. „So gebt a weil a Kreiden her.“ 
„da, wenn th ana hätt.“ 
Doch, wöi er in ber gräift'n Angſt 
Su fir’n Doctor ftäiht, 
So fagt er: „Ro diz wart Er ner, 
Dau fällte mer grob diz ei 
Ih laf halt g’fchwind ins Worthshaus num, 
Dau wörd ſcho ana ſey. 
9. No diz, dau iß bie Kreid'n jo, 
Herr! ih ko nir derfür.“ 
„Dau fchreib ih dös Recept a weil 
der ob bie Stubenthür; 
Und fit nauh gleih 2. Schoulhaus Hi, 
Und fu laßt ſchreib'n af. 
„OD jaı dös ko ber —* thou, 
Der ko jo ſchreib'n prav.“ 
10. Kam iß der Doctor fort a Weil, 
So geiht der Jammer oh. 
Deiz wörd bie Frau erbärmlih kronk, 
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und kans bes fchreib’n ko! 
Deiz hebt der Bauer in der Angft 
Die Thür von Angl’n aus, 
Und rumpelt af an Kar’n mit 
Vürs Apotheilere Haus. 
4. „G'ſchwind Herr! bau geih Er raus a weng, 
Dau bob ih a Recept. 
Es Fäihert für mei kranka Frau, 
Iß d'Fraug, 0b’8 meiher lebt.“ 
„Wos fol’ denn nau bort auß’n thou ? 
Dau tragt’8 ner rei zo mir.“ 
„3a, Herr! wenn’s gieng; ed geiht jo niht, 
S'iß goar a grauffa Thür.“ 
12. „Ih maß jo goar niht, wos Ihr wollt? 
Ih kons jo niht verſteihr“ 
„Ro, daß ih a Recept dau hob, 
Und daß Er raus ſoll geih. 
Doch, wenn Er mahnt, daß drinn mouß ſey, 
Su lauß Er'n G'ſell'n ber, 
Denn ih allah bring's niht dau rei, 
Ddi Thür, ddi iß goar ſchwer.“ 
13. Wos will der Apotheiker thou? 
Er mouß halt naus mit geih, 
Dau ſicht Er af der Stubethür, 
Des ganz Recept dort ſteih. 
„Deiz ober, häirt, ſagt mer ner: 
Wii kummt's denn af die Thür?“ 
„Der Docter houts halt g hrib’n fu, 
Dau Eon ih nir dervür. 
14. Deiz horch Er, fraug Er nimmer lang, 
Mad Er die Woar ner zamm, 
und ſog Er gleih, wos koſt'n thout, 
So kumm ih wieder ham. 
Hob denkt, wenn Er döi Woar a fu, 
Scho ferti hob'n thät, 
Denn wenn ih lang d’raf wart'n mouß, 
So kumm ih eppet z’fpät. 
15. Deiz haut mers halt g'ſchwind ferti g'macht; 
„Wou thout mer’ hi dei Woar? 
Mer thout’8 halt in a Schacht'l nei, 
Sunft bredyet Ers jo goar.“ - 
Und haut fu herrlih g’holfn nau; 
Denn wöi ih g’häiert hob, 
So lebt die Frau af d’heuti Stund 
Ro friſch und g’fund, Bott Lob! 
16. Dau ficht mer, wos a kranka Frau 
Für Lärme madı'n to; 
Weil funft Ta Sfchöpf fu zärtlih iß, 
Su forgfam, wii a Mob. 
Oeiz iß dd8 ner a Bauer gweſt, 
Wer häit ſih dös vermouth? 
A Mob nauh eierſt von ber Stodt, 
Wos goar a foldyer thout! 





I. Die SKrebfe. 


1. Es haut amaul an Advokat 
An Herrn af'm Lannd 
An S’fall’'n thou, doch niht umfunft, 
Dös iß fcho fu befannt. 
Denn ummafunft, bau iß der Zaud, 
A jeder bitt ums täglih Braud; 
Der ah träfts kläglih zamm, 
An andern träft mers hamm. 

2. Und wöi der Herr fcho zohlt haut g’hat, 
So fällts'n eiherft eih, 
Gr wörd noh für döi Sfälligkeit 

K., deutſche Lit. I. 


A weng wos Kubi; fey. 

„Oeiz mad) ih’n noh a Hans Präfent, 

An Soc vuhl Krebs, nau hauts an Enb; 
Döt ſchick ih morg’n neih, 
Tau wörd er z'fried'n ey.“ 

3. Und morgn mouß a fu der Knöcht 

Gleih fröih nei in die Stodt; 

Dau ftänna fei die Krebs nibt ob, 

Für ddia wär ſcho Schod. 

Denn in ber Sunna halt'ns niht, 

Und bringt mers taub, wos thout mer mit? 
Su ober, gäihts fcho a’fcheit, 

Su haut ber Herr a Freud. 

4 Uy Wöter, dös fenn grauffi Krebs, 
Dau wäg'n fünf a Pfund. 

An Sparges haut er drin berzou, 
Di Woar if diga g'ſund. 

„Dau, Hanns! hauft gleih an Bröif berzou, 
Und wou er wohnt, bed waft fcho , wou; 
Sog ner, i fumm bald nei, 

Rau keih r ih ſelber eih.“ 

5. Oeiz nehmt der Knöcht den Sock vuhl Krebs, 
Wörfts af'm Wog'n naf; 

ührt fröih, vur und ſchläfft derzou, 

er Sock gaͤiht ober af. 
und wöi er bi kummt für des Haug, 
Deiz fenn die Krebs ſcho alli raus; 
Dau wörbs diz faber fey! 

Er tröft'n Bröif halt neih. 

6. Gleih nehmt der Herr in Bröif in b’Hänbd; 

Und wöi er’n Iöf’n thout, 

Dau fpizt er ſcho des Maul a weng, 

Es ſchmeckt'n diz fcho gout, 

Und fagt: „Hanns! fenn Krebs dauinn!“ 
„Wos ih nibt für a Simp'l bin; 

No, Herr! diz bin ih frau, 

Weil ner die Krebs fenn bau.“ 

7. Deiz ober füg’ns alli zwöi 
A weil annander ob; — 

Waß kaner, wos er fog’n foll; 
Der Hanns will ſcho dervoh. 

„Ro, Hanns! wou fenn Krebs diz denn 7“ 

ẽr ſagt jo, daß dauinna ſenn;“ 
Je wou denn rt, No dauinn.“ 
„Dau iß jo kaner d’rin.“ 

- „Ja Dunner, Herr! wos ſagt Er denn, 
Die Krebs ddi fenn dauinn; 
Dau waß der Teufl, wou ih diz 
Döi Dinger alli finn. 
Ih hob ſcho Alles brüber gfloucht, 
Und af'm ganz'n Wog'n g'ſoucht, 
Es iß halt kaner d'raf, 
Dau ſteig Er ſelber naf.“ 

9. Wos ober diga weiter noh 
Mitnander hob'n g'macht, 

Döos haut mer mir Halt freilih niht 
Su gründlih eb'n g’fagt ; 

Doch hoff ih, es wörd ® rfchehn fey ; 
Wen Tönnt denn fu wos fall’n eih? 
Und wenns niht wauer wär, 


Ih fchreibets ſcho niht her. 





IV. Der Schloffer uud fein Geſell. 


1. A Schloſſer haut an G'ſell'n g'hat, 
Der haut ſu langſam g'feilt, 
Und wenn er z'Wittog g en baut, 
Dau ober haut er g’eilt. 
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Der eiherft in ber Schüffel brin, 
Der legt ah wieber draus, 
Es is kah Menſch fu fleipi g’weft 
Ban Zifch in ganz’n Baus. 
2. Deiz haut a maul der Maſter g’fagt: 
„G'ſell! dös verfteih ih nith, 
Es ift doch fu mei Lebta g'weſt, 
Und weil ih den, die Ried: 
Su wöi mer ärbet, ißt mer ab; 
Ba Dir geihts nith a fu, 
Su longfam haut noh kanner g’feilt, 
Und ißt fu g’fchwind, wöi Du.“ 
3. „Zar fagt der G'ſell: dös waß ih fcho, 
Haut Als fein gout'n Grund: 
Des Eff'n wörd halt goar nith lang, 
Die Aerbet verzih Stund. 
Wenn aner möißt ben ganz'n Tog 
Sn an Stüd eff'n fort, 
Thäts af bie Lest fu longfam geih, 
Als wöi ban Feil'n dort.“ 





V. Der Buchhalter. 


41. Hans Mich'l Stich, fu haft der Mob, 
Haut Hulz ums Göld, und lebt dervoh. 
Offt haut er g’mahnt, es geiht’n z'hart, 
Haut immer af wos Beſſers g’wardt. 

2. Wöis ober leider! öffter geiht, 

Wenn aner ner ah Kunft verftäiht, 
Und wenn er noh fu fleift bet, 
So mouß ers treib’n, weil er lebt. 

3. Höi in an graufn Kafmeshaus, 
Dau haut er 's Jauer eih und aus. 
Und alles Hulz, des braucht wörd bau, 
Dös haut er kafft, und g’haut dernauh. 

4. Und diz ftörbt ber Bouchhalter dau, 
Der Mich’! denkt: „Deiz bin ih frauh. 

Dau rieb ih mit’n Herren g’fchwind, 
Will fhaua, ob er mih niht dingt. 

5. Daß bös kah grauffa Kunft koh fey, 
Döos bilb ih mir von weit'n eih. 

Woi der dös Bouch haut g’halt'n her, 
Halt ih's noh beffer, ald wöi der.“ 

6. Gr geiht in Huf fu immer rum, 
und fit fih nauch'n Herren um. 
Macht ſcho die Ohried in der Still, 
Döi er on Herrn halt'n will. 

7. Oeiz geiht ung’fähr ber Döiner raus, 
„ach! fagt er, fens fu gout, Herr Krauß; 
Und rieb’ns halt in Herrn zou, 

Wenn ih mih diza melb'n thou.“ 

8. „Ja Mich'l, um wos meldbt Ihr Euch?“ 
„Döos will ih Ihna fog'n gleich; 

Verftönnes mih, ih möcht halt gern 
Bouchhalter dau bey Ihnen wärn.“ 

9. Der Döiner fchweigt es wöi lang ſtill, 
Er waß niht, wos der Mich'l will. 
„Bouchhalter? dau bey uns bau fey, 

Wöi fällt Euch denn dös Ding diz eih?“ 

10. „Sa Herr! acht Gild'n iß a Louh, 
Wii viel mouß ih niht Hieb drum thou. 
Und fog’n Si's in Herrn ner, 

Ih halt des Bouch fu gout, wöi ber.“ 

11. Der Döiner fagt: „Oeiz laſts ner gdih, 
Ich glab, dös Ding geiht alles ſchöi. 

Und wenn ih Euch wos böina koh, 
So thou ihs jo, dös wilſt Ihr fcho.“ 
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12. Er haut ddi Zeit ka Scheit niht g'haut 
Haut immer nauch'n Herrn g’fchaut, 

Und wöi er raus geiht zou ber Thür, 
So ſchleicht der Mich'l fachti für. 

13. Die Hab’n haut er in ber Händ, 
Macht mit’'n Fouß a Somplament. 

„No, fagt der Herr, wos bringt denn Ihr? * 
„Ah gehrter Herr! verzeihes mir. 

14. Hob mid in Ihr'n Hus fu weit 

Verhalt'n treu fu langa Zeit. 
Deiz häit ih halt a rechta Bitt, 
Glab immer, Sie verfog’n mers niht. 

15. Weil kaner diz des Bouch niht Hält, 
So hob ih dent, wenns Ihna g’fällt, 

Sie nehmet’n fan andern oh, 
Weil ih ddi Stell verfeha koh.“ 

16. Der Herr, der wend fih um und lacht, 
Häit bald vur Lach'n goar nir g’fagt. 

„Ja fagt mer Mich'l, mahnt Ihr benn, 
Daß alli Leut dau tauglih fen? 

47. Denn hordt, ih wills Euch fog’n ner, 
Di Stell verfeha, dös iß ſchwer. 

Dod wenn Ihr mahnt, Ihr lernets balb, 
Meintweg’n, fo proböierets halt. 

18. Ihr könnt'n Mönta zou mer göih, 
Und legt Euch faber oh und ſchöi. 

Shr bleibt nau in der Stub’n brin, 
Wou ih mit all mein Leut’n bin.‘ 

19. Am Mönta gleih in aller Kröih 
Iß fcho der neu Bouchhalter höi, 

Er baut fein beft'n Rud ſcho oh 
und ſchöini langi Affchlieg droh. 

20. Die Döiner hob’n alli g’lacht; 
und hob’n gleih „Herr Mich'l“ g’fagt. 
A Jung haut gleih an Stouhl hig'ſtellt, 
Er fol fih ſez'n, wenns'n g’fällt. 

21. Wöi an doch gleih ber Hochmouth flicht; 
Er haut niht röcht g’wift, wöi ihn g'ſchicht. 
Er fest fih und bleibt ſizet fchöi, 

Bis daß ber Herr thout runter göih. 

22. Oeiz kummt ber Herr, und fraugt'n nob, 
Ob er dböi Stell will tret'n ob? 

Der Mich’ fagt: „Ia, ſog'ns ner, 
Wos ih denn fu hob z'thou ung’fähr.“ 

23. Deiz bringt der Döiner ber a Bouch, 
Dau hält a Jeder z’trog'n g’noug. 

Er foll fih ner bau ftel’n reih, 
Su zwiſch'n bie zwöi Diner neih. 

24. Und fagt: „Dis Bouch, dös hält ber ‚Herr, 
Niht häicher und niht niederer. 

Und wank'n dbörf Er ah niht mit, 
Sunft könna mir zwöi ſchreib'n niht.“ 

25. Kam daß ers zwölf Minut’n hält, 
Deiz haut ſih fcho fei Sficht verſtellt, 

Und z'wank'n fängt er ah mit ob, 
Daß kaner meiher fchreib'n koh. 

26. Deiz fchreit ber ah: „Herr Mich'l fläch; 
Denn wenn ber Herr fu wank'n thät, 

So wär jo dös kah Müglichkeit, 
Daß mir bau könnt'n fchreib’n g’fcheit.“ 

27. „Ihr Herrn, fagt er, wart'ns ner, 
Dös Bouch if halt a bißla ſchwer, 

Und diz ſens halt ſu gout, Herr Krauß, 
Und rouhes ah a bißla aus, 


283. Und nehmes mer dös Bouch halt oh, 
Daß ih mih doch ner ſchneiz'n koh; 
Ih hob döi Zeit mit kaner Händ, 
Waß Bott niht, in ka Taſch'n koͤnnt. 















29. Waß niht, — der Herr, dig iß er taub, 
Wi der dös Bouch berhalt’n haut. 
J bin doch gräifer, ale wöi er, 
Der mouß a Störk g’hat hob’n, der!“ 

30. Der Schwaaß, ber läfft'n d’Stiern roh; 
Deiz fchneizt er fih, und wifcht fih oh, 
Er häit fih ſchon noh nieber a’fezt, 
Häit ner der Herr niht g’fagt af d'lezt: 

3. „Herr Mi’! noh wenns g'fälli wär!“ 
„Ja, gehrter Herr! befehl'ns ner.“ 
Dös Bouch kummt wieder af die Händ, 
Als wenn ers eiwi halt'n könnt. 


Johann Konrad Grübel. 


32. Deiz hält er freilih, wos er koh, 
uf amaul fangt er z'wank'n ob; 

And ſagt: „Ihr Herrn, ih ſiechs ei, 
Dau mouß wos anders g'weſ'n ſey. 

33. Und diza hob'ns ner Gedult!“ 
Unb legt dös Bouch Hi af des Pult, 
Geht naus und fagt: „Dau halt wer mog, 
Dau hau ih ldiber 'n ganz'n Tog.“ 

34. Su haut ſih wuhl ſcho mancher brennt, 
Haut glabt, er kons, hauts doch niht könnt. 
Drum iß der beſt und ſicherſt Rauth 
Mer treibt dös, was mer g’lernet haut. 
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L Das Schickſal. 


1. Als von bed Friedens Heil’gen Thalen, 
Wo fich die Liebe Kränge wand, 
Hinüber zu den Göttermahlen 
Des goldnen Alterd Zauber ſchwand, 
Als nun des Schickſals ehrne Rechte, 
Die große Meifterin, die Noth, 
Dem übermüthigen Gefchlechte 
Den langen, bittern Kampf gebot: 

2. Da fprang er aus der Mutter Wiege, 
Da fand er fie, bie ſchöne Spur 
Zu feiner Tugend ſchwerem Siege, 
Der Sohn der heiligen Natur; 
Der hohen Beifter höchfte Gabe, 
Der Zugenb Löwenkraft begann 
Im Siege, den ein Götterknabe 
Den Ungeheuern abgemwann. 

3. Es kann bie Luft der golbnen Ernte 
Sm Sonnenbrande nur gebeihn; 
Und nur in feinem Blute lernte 
Der Kämpfer, frei und ſtolz zu fein; 
Triumph ! die Paradiefe ſchwanden; 
Wie Flammen aus der Wolle Schoß, 
Wie Samen aus bem Chaos, wanben 
Aus Stürmen ſich Heroen los. 

4. Der Roth ift jede Luft entfproffen,, 
Und unter Schmerzen nur gebeiht 
Das Liebfte, was mein Herz genoflen, 
Der holde Reiz der Menfchlichkeit; 
So flieg, in tiefer Flut erzogen, 
Wohin Fein flerblich Auge fah, 
Stitllächelnd aus ben ſchwarzen Wogen 
In flolzer Blüthe Cypria. 

5. Durch Noth vereiniget, beſchwuren, 
Vom Jugendtraume füß beraufcht, 
Den Zodesbund bie Dioskuren, 
und Schwert und Lanze warb getaufcht ; 
In ihres Herzens Zubel eilten 
Sie, wie ein Abdlerpaar, zum Streit, 
Wie Löwen ihre Beute, theilten 
Die Liebenden Unfterblichkeit. 

6. Die Klagen lehrt die Roth verachten, 
Beihämt und ruhmlos läßt fie nicht 
Die Kraft ber Sünglinge verfymadhten , 
Gibt Muth der Bruft, dem Geifte Licht; 


Der Greife Fauſt verjüngt fie wieber; 
Sie kömmt wie Gottes Blitz heran, 
Und trümmert Felfenberge nieder, 
Und wallt auf Riefen ihre Bahn. 

7. Mit ihrem heil’gen Wetterfchlage, 
Mit unerbittlichkeit vollbringt 
Die Noth an Einem großen Tage, 
Was kaum Jahrhunderten gelingt; 

Unb wenn in ihren Ungewittern 
Selbft ein Elyſium vergeht, 

Und Welten ihrem Donner zittern — 
Was groß und göttlich iſt, befteht. 

8 O Du, Gefpielin der Koloffen, 
O weife, zürnende Natur, 

Was je ein Menſchenherz befchloffen, 
Es teimt in Deiner Schule nur, 
Wohl ift Arkadien entflohen, 

Des Lebens beffre Frucht gedeiht 
Durch fie, die Deutter der Heroen, 
Die eherne Rothwenbigkeit. 

9. Für meines Lebens goldnen Morgen 

Sei Dank, 0 Pepromene, Dir! 

Ein Saitenfpiel und füße Sorgen 

Und Träum’ und Thränen gabft Du mir! 
Die Flammen und die Stürme fchonten 
Mein jugendlih Elyfium, 

Und Ruh’ und flille Liebe thronten 

An meines Herzens Heiligthum. 

10. Es reife von des Mittags Flamme, 
Es reife nur von Kampf und Schmerz 
Die Blüth’ am grenzenlofen Stamme, 
Wie Sproffe Sottes, biefes Herz ! 
Beflügelt von dem Sturm, erfchwinge 
Mein Geift bes Lebens höchfte Luft, 
Der Zugend Siegesluſt verjünge 
Bei kargem Glücke mir die Bruft! 

11. Im heiligſten der Stürme falle 
Zufammen meine Kerkerwand, 

Und herrlicher und freier walle 

Mein Geift in's unbelannte Land! 

Hier biutet oft der Adler Schwinge; 
Auch drüben warte Kampf und Schmerz! 
Bis an ber Sonnen letzte ringe, 

Genährt vom Siege, biefes Herz! 
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Ihr wogenden Gebirg’! o all’ Ihr 
Sonnigen Gipfel! fo ſeid Ihr's wieder. 
2. Du ſtiller Ort! in Träumen erſchienſt Du 


fern 
Nach Hoffnungslofem Zage dem Schnenden, 
Und Du, mein Haus, und Ihr Gefpielen, 
Bäume des Hügeld, Ihr wohlbefannten ! 
I. Wie lang’ iſt's, o wie lange! bed Kindes 
Ruh’ 


Sft hin, und hin ift Jugend und Lieb’ und Süd! 

Doh Du, mein Vaterland, Du Heilig = 
Dulbendes, fiehe, Du bift geblieben ! 

4. und darum, daß fie butben mit Dir, mit 
Sich freun, erziehft Du, ‚ Sr, bie Deinen 
Und mahnft in Träumen, wenn fie ferne 
Schweifen und irren, bie Ungetreuen. 

5. Und wenn im beißen ſen der Jüng⸗ 


Die eigenmächt'gen Wünfche befänftiget 
Und flille vor dem Schickſal find, dann 
Gibt der Geläuterte Dir fich lieber. 
6. Lebt wohl denn, Jugendtage, Du Rofens 
b 


pfa 
Der Lieb’, und al’ Shr Pfade des Wanderers, 
Lebt wohl! und nimm und fegne Du mein 
Leben, o Himmel der Heimat, wieder! 


XIII. Au die Parzen. 


1. Nur Einen Sommer gönnt, Ihr Gewal⸗ 
tigen ! 
Und Einen Herbft zu reifem Sefange mir, 
Daß williger mein Herz, vom füßen 
Spiele gefättiget, dann mir fterbe ı 
. Die Seele, der im Leben ihr göttlich Recht 
Nicht warb, fie ruht auch drunten im Orkus nicht; 
Doc ift mir einft das Heil’ge, das am 
Derzen mir liegt, bad Gedicht gelungen: 
3. Willlommen dann, o Stille der Schattens 
welt! 
Zufrieden bin ih, wenn auch mein Baitenfpiel 
Mich nicht hinabgeleitet; Ginmal 
Lebt’ ich, wie Götter, und mehr bedarf's nicht. 


XIV, Syperions Schickſalslied. 


Ihr wandelt broben im Licht 
Auf weichem Boden, felige Genien ! 
Glänzende Sötterlüfte 
Rühren Euch leicht, 

5 Wie die Finger der. Künftlerin 
Heilige Saiten. 

Schidfallos, wie der fchlafende 
Säugling, athmen die Himmliſchen; 
Keufch bewahrt 

10 In befcheidener Knoſpe, 
Blühet ewig 
Shnen der Geift, 
Und die feligen Augen 
Bliden in fliller 

15 Ewiger Klarheit. 

Doch uns ift gegeben, 

Auf keiner Stätte zu ruhn, 


Es fchwinden, es fallen 

Die leidenden Menſchen 

Blindlings von einer 20 
Stunde zur andern, 

Wie Waffer von Klippe 

Zu Klippe geworfen, 

Jahrlang in's Ungemwiffe hinab. 


XV 

Einfam fland ih und fah in die afrikanifchen 
bürren 

Ebnen hinaus; vom Olymp regnete Feuer 


herab. 
Fernhin ſchlich das hagre Gehirß, Die ein wans 


Der Wanderer. 


erippe, 
Hohl und einfam unb FH blidt’ aus ber 
Höhe fein —— 
Ach! nicht ſprang, mit erfeifhiendem Grün, 5 
ſchattende Bald ir 
In bie fäufelnde Luft en und herrlich 


Bäche flürzten hier nicht in miete Fall vom 


birge, 
Durch das blühende Thal line den ſilber⸗ 
nen Strom; 
Keiner Herbe verging am plätföjernben Brunnen 
er Mittag, 
Freundlid aus Bäumen ern Hlicte kein 10 
wirthliches Dach. 
Unter dem Strauche faß ein ernfter Vogel ge⸗ 


fanglos, 
Aengſtig und eilend flohn „mandernde Stoͤrche 
rbei. 
Nicht um Waſſer rief ich Die a Atur, in 
ü 


e, 
Waſſers bewahrte mir —* das fromme 
Kameel, 
um ber Haine Geſang, um Geſtalten und Far⸗ 15 
ben bes Lebens 
Bat ih, vom lieblichen Glanz heimifcher 
Fluren verwöhnt. 
Aber ich bat umfonft; Du erfchienft mir feurig 
unb herrlich, 
Aber ich hatte Dich einſt gättticher, fhöner 


geſe 
Auch den Eispol hab’ ich beruht wie ein ftar: 
rendes Chaos 
Zhürmte das Meer fih da fchrediih zum 20 
Himmel empor. 
Zodt in der Hülle von Schnee fchlief hier das 


gefeflelte Leben, 
Und der eiferne Schlaf „drrte des Tages 
mfonft. 
Adhı nicht fehlang um bie Erbe den wärmenben 


Arm der Olymp bier 
Wie Pygmalions Arm um bie Beliebte fih 


lang. 
Hier bewegt’ er ihr nicht mit dem Sonnenblide 25 
ben Bufen, 
und in Regen und Thau ſprach er nicht 
freunblich zu ihr. 
Mutter Erde! rief ih, Du biſt zur Wittwe ges 


worden, 
Dürftig und kinderlos nr Du in langfamer 
eit. 
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Nichts zu erzeugen und Richts zu pflegen in 
forgenber Liebe, 
30 Alternd im Kinde ſich ee wieberzufehn, 
Tod 


Aber vielleicht erwarmſt Du dereinſt am Strale 
des Himmels, 
Aus dem bürftigen eat t, (Geile fein 
Dih auf; 
Und, wie ein Samentorn, urchöricht Du bie 
eherne Hülfe, 
Und bie knospende Welt winbet ſich ſchüch⸗ 
tern heraus. 
35 Deine geſparte Kraft flammt auf in üppigem 
Frühling, 
Roſen glühen und Wein ſprudelt im kärg⸗ 
lichen Nord. 
Aber jetzt kehr' ich zurück an ben Rhein, in bie 
glückliche Heimat, 
und es wehen, wie en zärtliche Lüfte 
mich an. 
und das ftrebende Herz befänftigen mir die ver: 
frauten 
30 Friedlichen Bäume, bie einft mich in ben 
Armen gewiegt, 
Und das heilige Grün, der Zeuge bes ewigen, 
fchönen 
Lebens der Welt, ed erfrifcht, wandelt zum 
Züngling mid um. 
At bin ich geworben indeg, mich bleichte ber 


Eispol, 
unb im Feuer des Süds fielen die Loden 
mir aus. 
45 Dody wie Aurora ben Tithon, umfängft Du in 
lächelnder Blüthe 
Warm und fröhlih, wie einft, Vaterlands⸗ 
erde, den Sohn. 


Geliges Land! Fein Hügel in Dir wächst ohne ' 


den Weinflod, 
Nieder ins fchwellende Gras a im Herbfte 


Kröhlich baden im Strome ben Fuß die glühenden 
erge, 
50 Kränge von Zweigen und 008 tühlen ihr 
fonniges Haupt; 
Und, wie bie Kinder hinauf zur Schulter bes 
herrlichen Ahnherrn, 
Steigen am dunkeln Gebirg Veſten und Hüts 
ten hinauf. 
Friedſam geht aus bem Walde der Hirſch an's 
freundliche Tagslicht; 
Hoch in Heiterer Luft fiehet der Kalte ſich um. 
55 Aber unten im Thal, wo bie Blume ſich nährt 
von der Quelle, 
Stredt das Dörfchen vergnügt über bie Wiefe 
fih aus. 


Still iſt's hier, kaum raufcht von fern bie ges 
häftige Mühle, 
Und vom Berge herab knarrt das gefeſſelte 
Rab. 


Lieblich tönt die gehämmerte Senf’ und bie Stimme 
des Landmanns, 
co Der am Pfluge dem Stier, lenkend, bie 
Schritte gebeut, 
Lieblih ber Mutter Gefang, bie im Grafe fißt 
mit dem Göhnlein, 
Das die Sonne bed Mais fchmeichelt in 
lächelnden Schlaf. 
Aber drüben am See, wo bie Ulme das alternde 
Hofthor 
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Uebergrünt und ben Zaun wilder Holunder 
umblüht, 
Da umfängt mich bad Haus und bed Gartens 65 
heimliches Duntel, 
Wo mit ben Pflanzen mich einft liebend mein 
Vater erzog, 
Wo ich froh, wie das Eichhorn , fpielt’ auf den 
Lifpelnden Aeften, 
Oder in's duftende Heu träumend bie Stirne 
verbarg. 
Heimatlihe Ratur! wie bift Du treu mir ge⸗ 
blieben ! 
Zärtlihpflegend, wie einft, nimmft Du den 70 
Flüchtling noch auf. 
Noch gedeihn die Pfirfiche mir, noch wachſen ge⸗ 
ällig 


Mir an's Fenſter, wie —*8 Pontiche Zraus 
ben herauf. 
Lodend röthen ſich noch bie füßen Krüchte bes 
Kirſchbaums, 
Und der pflückenden ar fit bie Zweige 
ch felb 
Schmeichelnd zieht mich, wie fonft, in bes Walde 75 
unendliche Laube 
Aus dem Garten der Pfad, ober hinab an 


den Bach, 
Und die Pfade rötheft Du mir, es wärmt mid 
und fpielt mir 
um das Auge, wie fonft, Vaterlandsſonne! 
Dein Licht; 
Feuer trink ich und Geift aus Deinem freubigen 


Kelche, 
Schläfrig Läffeft Du nicht werden mein altern= 80 
des Daupt. 
Die Du einft mir bie Bruft erweckteſt vom Schlafe 
der Kinbheit, 
Und mit fanfter Gewalt höher und weiter 
mich triebſt, 
Milde Sonne! zu Dir the * getreuer und 


er, 
Friedlich zu werden, und —* unter den Blu⸗ 
men zu rubn. 


VI Die Eihhbäume. 


Aus den Bärten komm’ id zu Euch, Ihr Söhne 
bes Berges ! 

Aus den Gärten; ba lebt die Natur gebuldig 
und häuslich, 

Pflegend und wieber gepflegt, mit dem fleißigen 
Menfchen ‚jufammen. 

Aber Ihr, Ihe Herrlihen! ſteht, wie ein Volk 
von Zitanen, 

In der zahmeren Welt, und gehört nur Euch 5 
und dem Himmel, 

Der Euch nährt’ und erzog, und ber Erbe, die 
Euch geboren. 

Seiner von Euch ift noch in F —** Schule 


Und Ihr drängt Euch, feößtich "und frei, aus 
kräftiger Wurzel 

Unter einander herauf und ergreift, wie ber Adler, 
bie Beute, 

Mit gemwaltigem Arme den Raum, und gegen 10 
die Wollen 

Iſt Euch heiter und groß die fonnige Krone ges 
richtet. 
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Der mit erfahrenem Sinn ber Naturkraft tiefes 
Geheimniß 

65 Ausforſcht, und ben Gewalten ber Heilungskräu⸗ 
ter gebietet. 

Holden Geſang auch pflanzt in bie Seel’ ihm Phö⸗ 
bus Apollo, 

Der bie melobifche Leier erfand. und in Delphos 


Dffenbarte bie heilende Kunft ben Sehern der Vor⸗ 


Du nur, Hohe, verläihft ihm die Bolmadit, ſelbſt 
an des Hades 
70 unrückgängiger Schwelle das ſterbliche Leben zu 


en. 

Deiner getroft, hälfreichfte ber e Oöttinnen, kämpft 
des Python 

Schredniffen muthig ber Perg and vertilgt ſieg⸗ 

reich den Berderber. 

Heil, Allfegnende, fleter Verherrlihung Wür⸗ 
dige, «Heil Dir! 
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Dir find Tempel geweiht an ben Strömungen hei 
figer Quellen, 
Wo Du befeligend nahefl den Sterblichen,, die um 75 
Gebeihn Dich 
Anflehn unter dem heiteren Dienft der najabifchen 
Jungfraun. 
30! frohlocket ihr 


Päon. 
Ringsum hallen: Jo! die Waldeinöden der Nym⸗ 


Alle geſunden und leben. 


phen: 
Und mit Bekranzungen ehrt der Geneſenden Schar 
- ben Altar Dir. 
Preis Dir, gefeierte Göttin! Sei hold au 80 
immer unb hülfreich 
Deinem geweiheten Priefter! Mit Lebensfülle ge: 


fegne 
Du mid, hinfort, und bewahre bereinft mein Alter 
vor Siechthum! 
Hal Dir, Königin, Heil! O lohne mein Lieb mit 
Gedeihen mir! 





Johannes Daniel Talk. 


L Die drei Feſte. 


1. O Du fröhliche, 

D Du felige 

Gnadenbringende Weihnachtszeit! 

Welt ift verloren, 

Chriſt ift geboren: 

Freue Di, freue Dich, o Chriftenheiti 
2. © Du oͤhliche, 

D Du ſelige 

Gnabenbringende Oſterzeit! 

Welt lag in Banden, 

Chriſt ift erftanden: 

Freue Dich, freue Dich, o Shriſtenheit! 
3. © Du feöhliche, 

O Du felige 

Gnadenbringende Pfingftenzeit ! 

Chriſt unfer Meifter 

Deiligt die Geifter: 

Freue Dich, freue Dich, o Chriftenheit! 





II. Die drei Knaben im Wald. 


41. Es irrten brei Knaben tief in dem Walb, 
Die Luft ging ſchneidend und grimmig alt, 
Hoch lag in den Wegen der Schnee. 

Sie aber gebadhten, vor Sternenfchein 
Noch fern in Großvaters Dorf zu fein, 
. Der dort fie erharret in We 
Es war um bie heilige Weihnachtszeit, 
Sie hatten fich auf die Befcherung gefreut; 


Aeltere Ledarten: 
gemuth — 3. Stergt dort ſchon Saomfeinund — 8.2 


Sie wanbelten frifh und getroft. 
Und lauter und lauter ber Sturmmwind pfiff, 
Und größeres Zagen ihr Herz erariff, 
Laut ächzten die Bäume vor Froft. 

8. Das Dörflein lag wohl jenfeit ber Im; 
Zon, Wilibald und ber kleine Wilm, 
So hießen die Knäbelein. 
Und dichter und nächtlicher wurde der Wald, 
Und immer mehr Muth ſprach Wilibald 
* zagenden Brüdern ein. 

„Horch! Freude! Horch, ein Poſthornton! 

Pen wohlgemuth nun, Bruber Ton, 
Dort fleigt ſchon Eſſenrauch!“ — 

„Ach nein, ach nein! Am Horizont 
Dampits rõthlich, und bellend gegen den Mond 
Ru liegen die Küche’ auf dem Bau!“ — 


5. „Hoch, Peitſchenknall! Forch, Hahnen⸗ 


Sei, Bruder Wilm, nun füredensfrei: 

’g gibt Menfchen in der Nah“ — 

„ach nein, ach nein, mein MWilibald! 
Aufreißt der Kroft bie Bäum’ in dem Wald, 
Es kniſtert im Zallen ber Schnee!* — 


6. „Sieh dort, tief unten im ftillen Geländ 
Geht unfre Wanderfchaft zu Enb: 
Dort ift Großvaterd Dorf!“ — 
„Ad nein, ach nein! der ſchwarze Fleck 
Sf nicht des ſtillen Dörfleins He, 
St Schwarzer Moor und Torf.“ — 
7. „Mir ifl’s, als hör’ is duch Schnee und 


Den Thürmer auf Sankt MRacda "Shurm 


EB. 3. 6. Der dort fie erwartete. — ®. 4. Und immer lauter der &t. — 6. Laut krachte 
der Binterfroft. — 8. 3. Die Knäblein drei. — 4. Un immer nädtliger — 6. ar 


rüdern bei. — 4. 2. Biß wobl⸗ 


i Bruder — 3. Sind Menfhen — "5, Es reift am be⸗ 


ladenen Zweig nur im Wal, — 6. 1. Siehft dort? ef unten im Geiand — 3. If dort &. D 
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Gar lieblich blafen, es fchallt: 
Ein Kindlein uns geboren ift. 
Das Kindlein wird zu dieſer Friſt 
Geleiten ung durch den Wald.“ — 

„Ach nein, ach nein, mein Wilibald! 
Es wird mir fo ſchaurig, es wird mir fo kalt, 
Es drüdt die Augen mir zu! 
Dort unter ber Weide, am Ufer ber Sim, 
Dort will id mid fegen, “vo ſprach lieb Wilm, 
„Ihr wandelt dem Dörflein zu.‘ 

9. Her fchritt der Tod an uw Ufer der Ilm 
Und legte ſich fill auf den Heinen Wilm, 
Beil fchaurig ber Nachtwind blies. 

- Schlaf füß, ſchlaf fanft, Du Engelbild! 


Geleiten die Snglein freudig u und mild 
Dich ein in das Paradies. 

10. Stil blickten die Lichter im heimifchen Dorf; 
Da gingen die Zween buch Moor und Zorf, 
Den Weg im Schneelicht zu fpähn; 

Mit ihnen verfant das falfche Geländ’, 
Die Kinder falteten betend die Händ’, 
Und wurden nicht wieder gefehn. 

11. Rothkehlchen, das faß auf feinem Aft, - 

Der Eleine fchaurige Wintergaft, 

Und weinte den ganzen Zag. 

Großvater folgt’ am Ufer der Sim 
Dem Klageton nad), bie da, wo Wilm 
Wohl unter den Weiden (og. 





Johaun Chriftopb Friedrich Sang.. 


— — 


1. cher Bavs Verbeutfchung von Miltons 
verlornem Paradieſe. 
Den Willen haft Du Dir erforen, 
Und träumeft von unſterblichkeit. 
Ach, Deine Mühe, Bav, mein Ber und meine 
Zeit 


Sind, wie dad Paradies‘, verloren. 


2. Der Minifter und Sefretär. 
M. Ihr wolltet mein Syſtem verbammen, 
Unb einzig meine Politik 
Hielt noch den kleinen Staat zuſammen! 
S. Ja, wie den Hangenden der Strick. 


8. Apologie. 


Schlecht war die Predigt; doch Geduld! 
Nicht Er, ſein Predigtbuch iſt ſchuld. 

A. Von Plumps Merger. 
Ich bin, Gottlobn altadelich; 


Jedoch mein Sohn — das ärgert mich — 
Hat Einen Ahnen mehr, als ich. 


5. Saskoguer Klage. 
Gin Malheur! Auf EhrenwortA 
Ald des Höchften Allmachtruf 


Diefe Welt aus Nichte erſchuf, 
Ließ er meine Güter bort. 


G. Bortfpiel im Ernſte. 


Ch ih vom Feld nach Haufe kam, 
Verzehrt' im Scherze William 

Ein Rebhuhn, das ich aufgefpart, 

Und fand es weich. — Ich fand es hart. 


3. Pigers Srabſchrift. 


Ich bin, Gottlob: hier in der Erbe Schoß 
Des dummen Athemholens los. 


8. 5. fo | Bilm. — 9. 1. Es fam der Tor 
und mild — 10. : "Still blinkten d. 
Kiudlein — 1a. ir MRotttelen fa — 6. der Beiden. 


um Ufer — 3. Nordwind — 4. En 
. in Großvaters Dorf, — 2. zum 


8. Als Piger Inftwanbelte. 


Geht! da fchlüpft er faul und breit 
Zwiſchen Zarusheden, 

Und ob feiner Langfamkeit 
Staunen alle Schneden. 


9. Aufſchluß. 
„Warum Fein Vivat ringsherum?“ — 
Man ift für taube Kürften ſtumm. 
10. Auf Sarpagous Einladung. 


Dank, Harpagon! — Ich fafte 
Richt. gern zu Gafte. 


11. Marull. 


Kur von Marulls Gefchichten Eine: 
Der Geiger blidte, wenn er aß 
Grfinderifch_durdh ein Augenglas, 
Damit ſein Bißchen größer fheine. 


32. Den's trifft. 


Im Schweiße des Angeſichts aß er fein Brod: 
Er tanzte, [hob Kegel, ritt Pferde zu tobt. 


18. Paſtorenpolitik. 
Die Bauern laß' ich mit Bedacht 
Rod) an Gefpenfter glauben. 
Dieß, Freunde, fihert in der Nacht 
Mein Obft und meine Trauben. 


14. Auf eine Zueigunug. 
Das Worgedicht zu Göthe — was es heißt? 
„In Deine Hände, Herr, befehl’ ich meinen Geiſt!“ 
15. Auf eine gewiffe Anzeige. 


Du willft ein Büchlein fchreiben, 
Und wenn ein bummer Streich 


Paffirt im deutſchen Reich, 


elſsgebild! — 5. freundlich 
oor — 4. ſant — 5. Die 





Ihn treulich einverleiben? 
But! Einen weiß ich gleich: 
Du willft ein Büchlein fchreiben. 


16. Gontraft. 


Das Volk der Juden 309g — man denke! — 
Durch's rothe Meer frohlodend hin. 
Auch Levi jubelt in der Schenke; 

Dort zieht das rothe Meer burdy ihn. 


13. Potor. 


Morgens rühmt der Freunde Kreis: 
Potor fagt nicht, was er weiß. 
Ad, und Abende wird geklagt, 
Potor weiß nicht, was er fagt. 
18. Bibulus. 
Herrn Bibulus mißfällt nur Eins im Schöpfungss 
[ . 


plan: 
Daß man nicht auch die Speifen trinken kann. 
180. Bibar Rafe. 
Sa, Phofitern und Antiquaren 
Muß Bibar Naſe ſchätbar fein 
Als Kunftproduft von achtzig Jahren 
Und fiebenhundert Gimern Wein. 


20. Hyperbeln auf Serru Wahls 
ungeheure Naſe. 


1. Un Wahl. 
In Marmor Di zu haun, u der Künftler 
nicht: 


Es fehlt an Stein, an Raum, an Zeit, am 
Gleichgewicht. 


2. Ruͤge. 
Er trägt — wie frech und ſittenlos! 
Den größten Theil bes Körpers blos. 
I. An Wahl. 
Die Ewigkeit — Ohne Periphrafe — 
Daurt etwas länger, al& Deine Nafe. 


4. Anekdote. 
Ich fah heraus 
Aus meinem Haus! 
Ein Sciffer fpähte, 
Was oben fei, 
und rief: Ei ei! 
Zwei umgebrehte 
Kanonenböte ! 


5. Rath. 
Willſt Du, mie die Braminen pflegen, 
Auf Deine Nafenfpige fehn, 
So kann es, der Entfernung wegen, 
Nur buch ein Teleſcop gefchehn. 
6. Zänfchung. 


Er ftand, und ſprach vor feinem Baus; 
Da hielt ein Güterwagen an. 


„Den neuen Schlagbaum aufgethan ı “ 


7. Wie bequem! 
Was die Regiftratur enthält, 
Könnt’ Alles füglich drauf flehn, 
Und wenn er auf bie Rafe fällt, 
So darf er gar nicht aufftehn. 
8 Erfüllte Beiffagung eined Griechen *). 
Seines Naſen-Unholds Ende 
Steht fo ferne vom Geſicht' — 
Unerreihbar iſt's für feine Hände; 
Wenn er niest, fo hört er's nicht. 


*) Siehe die griechifche Anthologie, B. 11. Gent. 6. 
Epigr. 13. 


9. Die Naſe au ihn. 

Gut, Freunden, daß in mid 

Du feft verwachſen bift; 

Sonft hätt‘ ih, Niefen, Dich 
Borlängft hinweggenießt. 

10. Zwei Merkwürdigkeiten. 

Denn er durch die Nafe fpricht, 
Donnerts in die Runde. 


Wenn er feine Nafe rümpft, 
Dauerts eine Stunde. 


11. Au Wahl. 
Was unterſcheidet uns von Dir? 
Kurz, ohne Periphraſe: 
Aus Seel' und Leib beſtehen wir; 
Du, Freund! aus Seel' und Naſe. 


12. Als Wahl in eine Grube fiel. 


Kein Wunder, wenn er noch die Füße bridht: 
Er fieht ben Weg vor feiner Rafe nicht. 
13. Auf Wahls Naſe. 
Gin Fleiſch⸗-Sorites der Natur 
Muß Deine Naſe ſein 
Wir ſehen ihren Anfang nur, 
Das Ende Gott allein. 


14. Un Wahl. 


Deine Forbrung ift nicht honett: 
Kürgen ein Epos zum Sonett, 
Schildern foll ich in vierzehn Zeilen 
Deine Naſe von vierzehn Meilen. 


15. Auf Wahls Rafe- 
Wer Deine Nafe mißt, 
Stirbt, eh’ er fertig ift. 
16. Wahls Rate 


Gott, ber zulegt ganz die Geduld verlor, 
Blies ihm den Geift, ftatt 8 Naſ', in's 
Ohr. 


17. Thorrapport. 


Ein Rafens Meteor 
Erſchien um Acht am Thor‘, 
Und z0g von Acht bie Neun 


— — ee en Seen 


Aeltere Lesarten: 16. Warſt Du Adam geweſen im Paradies, — Bott hätte ven Lebensodem gewiß — Dir 
nicgt in die längfle ver möglichen Nafen, — Nein! Kürze halber ins Ohr geblaſen. 
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Unausgeſetzt herein. 
Zwar gab ein hintenher 
Feſtangewachsner Mann 

Als Menſch und Kommiffär, 
Mit Namen Wahl, ſich an; 
Do warb, wie fi gebührt, 
Das lange Rasobject, 
Ale der Magie fufpert, 
Urplöglich arretirt. 


18. Varobien. Aus Klopfiod. 

a) Auch von ber Rafe des Wahl „wird einft bie 
_Bermwefung, des Nagens 

Müd’, aufſteh'n.“ 

b) Wie von Träumen erwacht, „fehn wir Dein 
Nafenbein, 

„Sehn's mit Augen und glauben’s kaum.“ 

19. Beruhigung wegen wütbhiger Hunde. 


Wenn auch wüthige und’ cn D Dutzend ſich heut’ 
in die Spitze 
Deiner unendlichen lies eindife, mit Gile bes 


Drin aufftiege das an. und Dir Methufalems 


Deine Diät noch verliche, fo dräute nur erft auf 
bem Friedhof 

Deinem Gebeine bie Wuth. or ihr find gebor- 
gen bie Geiſter. 


2. Befcheid. 


„Zur Nafenbrille, was räthft Du mir an?“ — 
Den halben Aequator, mit Gläſern dran. 


21. Wallfahrt der Bahliſchen Naſe. 
Sprich, bis wohin die Nafe geht?“ — 
Eud belehrt ein großer Poet : 
„Bis dahin, wo kein Hauch mehr weht, 
Wo der Markflein ber Schöpfung: fteht.“ 
22. Orbil. 


Dein Naswerk fah vom Kopfe bis zum Zipfel 
Orbil durchs Teleſcop und fchrie: 
Das iſt von Fleiſch ein himmellanges J 
Mit angemahönem Züpfel. 

23. Abbitte an Seren Wahl. 
Vergib mir! — Du bift von gerechtem Schmerz 
Ob meinen Nafepasquillen durchdrungen: 


Denn, was ih Hyperbeln nannt' im Scherz, 
Das find in Wahrheit — Verkleinerungen. 





Friedrich Adolf Krummacher. 


L Der Löwe und der Eſel in der 
Gefangenfchaft. 


1. In Feſſeln warb em Löwe fortgezerrt, 
Und neben ihm ein Eſel eingeſperrt. 
Verzweiflung flammte aus des Löwen Blicken, 
Er ſtieß ſein Haupt und ſchlug den gelben Rücken. 

2, Befremdet ſchaute ihn fein „eräger Nach⸗ 


Und ſprach: „Mein Freund, as man nicht än⸗ 
bern Bann, 

Das follte man .gebuldig tragen. 

Was frommet Dir Dein Zürnen und Dein Kla⸗ 


gen? 
3. Dir mangelt Nichts; man Kamm, Di zu 
eſehn; 
Man ſtaunt Dich an; man nennt Dich groß und 


Und reichet Dir des beſten Fleiſches Fülle. — —“ 
4 „Verſtumme!“ fprad darauf bes Löwen 
Zorngebrülle, 
„Wer, unterjocht, der Freiheit nicht begehrt, 
Sta uch der Antwort nicht bes Freien werth! 
Mit —— — zum Sklaventhum geboren, 
Seht ihm der Sinn bed Würdigen verloren! “ 


I. Zeus und das Schaf. 


Vollendet hatte Zeus das Schöpfungswerk. 
Auf feiner Tage lag ber Löw’ und fhlief, 
Der Elephant hob drohend feinen Rüffel, 
Ein Eber wegte feinen Bahn; der Stier 


Mies feines Horned Kraft mit wilden Bid, 5 
Ringe um den Igel flarrt’ ein Stachelwald. 
Nur flehenb bob das neugeborne Lamm 
Den Blid zu Jovis Thron. — „Was fehlet 
Dirt“ 
Sprah Vater Zeus, „Du ſcheinſt zu klagen, 
rede! 


Da ſprach das fromme Lamm: „Bad fol uns 10 


gen 

Nur mir allein warb keine Waff’ und Wehr. — 

„In Deinen Augen’ ruht ber Unfchuld Bid, 
Leicht träufelt fi der Wolle weißes Vließ 
In taufendb Löckchen um den runden Leib. 
So ſteheſt Du in unſchuld ſchön. Getroſt! „is 
Ein höher Herz nimmt Deiner wohl fi an. — 

So fprah der Wefen Kater. — Eich es 


m 
Das erfte Deenfchenpaar. Sie fahn das Lamm, 
Und trugen es auf fanftem Arm zur Hütte, 
Bereiteten ein Lager ihm und fagten: 
„Das hat gewißlidy Zeus uns hugedadht, 


Drum bat er ihm bie Unfchuld angebildet. — 


So ward ber Menſch bed Lammes im 
und Wehr. 
Der Menſchenunſchuld sam und Wehr ift 
ott. 


III. Flora, Pomona und Zend. 


In den Olymp trat Flora und Pomona, 
Mit ihnen fam ein ganzes Nymphenchor. 
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Voll Ehrfurcht traten fie un hoben Strahlen 
tbrone, 
Und baten Vater Zeus um ein geneigtes Ohr. 
5 „Wir kommen,“ ſprachen fie, „o Vater, von 
der Erbe, 
Dich anzuflehn, daß ber launige April 
Aus unferm Lenz verbannet werde! 
Er tobt und ftürmt und rafet, wie er will,“ 
Dub Flora zürnend an, „verdirbt mir Laub und 
Blüthen, 
10 Macht plöglich dann den trüben Himmel Mar, 
Und lodet mich mit meiner Blumenfchar 
Ins Feld, um grimmiger zu wiüthen.“ 
„Sa“ fiel Pomona ein, „und meine armen 
Bäume 
3erknidt er, kommt's ihm in den Sinn, 
15 Wälzt fih in Blumenſtaub, und alle meine 
Träume 
Von goldnen Herbſten ſind dahin! 
Der Trotzige! Die Zweige ſtehn entlaubt, 
Und lachend flicht er ſich die Blüthen um das 
Haupt! — 
Kein Wunder, daß ihn Venus ſich erfor 
20 Zum Lieblingsmond, er gleicht dem Tühnen Gy» 
pripor. — 
Zeus lächelte von feines Thrones Höhn 
Und ſprach; „Ihr feid zur flillen Pfleg’ erfehn; 
Er aber warb mit tühner Kraft geboren. 
Drum hab’ ich ihn zum Kampf erkoren, 
25 Des Winterd Wuth und Stürme zu beftehn. 
Bald fiegt der Winter und gebieret Sturm unb 
Wetter, 
Bald triumphirt der Lenz und ſchmücket Wald 
und Flur, 
Bis jener ganz entflieht. Dann blühen Senofp’ 
und Blätter, 
Des Frühlings Hauch durchſtrömet die Natur. 
30 Der Mai wird nun das Feſt bes Friedens, milde 


= 


Weſte 
Umgaukeln ihn, ihm dankt der Hain, der Menſch, 
der Wurm — — 
Sagt, wollet Ihr des Maien Friedenfeſte? — 
Wohlan, ſo duldet erſt den Sturm.“ 


Der Weife fieht verheerend über Zrümmer 
35 Den Wetterſturm ber Zeiten wehn — 
Gr ſchweigt und hofft: Wird auch mit neuem 


Schimmer 
Aus dunkler Gegenwart bie Zukunft auferflehn! 


IV. Der Sturmvogel und die 
Sciffenden. 


Ein Schiff durdhfchnitt des Meeres blaue Bahn, 
Das Segel ſchwoll, die Wellen fpielten 
Sonftraufchend um den Kiel, Delphine mühlten 
Und wälzten fcherzend ſich im Ocean. 

5 Rom fernen Eiland trugen fanfte Lüfte 
Des Zimmetwaldes Düfte. 

Das Schiffvolk lag im milden Sonnenfcdein, 
Und vom Berbed ertönten Zubellieber, 
Vermifcht mit lautem Scherz, zum frohen Wein, 

40 und leifer plätfcherten bie Wogen. 
Da kam ein Sturmfint hergeflogen , 
und ließ ſich auf das Steuer nieber. 


Den Unglüddvogel fah der Steuermann. „Für: 
wahr! 


Du Freudenſtörer,“ Hub er an, 
„Du fonnteft nie uns ungelegner kommen! 15 
Doc foll Dir Dein Prophetenamt nicht frommen. 
Dir felbft verkfünde die Gefahr!“ 
Er ſprach's, ergriff die Büchfe, traf 
Des Vogels Bruft; er fiel. 2 eh’ des Todes 
l 


a 

Sein Aug' umſchloß, erſcholl aus ſeinem Munde 20 

Der ernſte Spruch: „Ihr wähnet im Propheten 

Der Wahrheit heil’ge Kraft zu töbten! 

Umfonft! es naht die ernfte Stunde, 

Und Guer Sträuben hemmt fie nicht. 

Dann wird ihr Wort zum Sturm, ihr flilles Licht 25 

Wird fih zu Zeuerflammen röthen!“ — 

Er ſprach's, da floß fein Leben aus ber Wunde. 
Gewölk flieg auf, Hoch ſchwoll im Sturm bie 

luth. 

Der Blitz zerriß den Maſt, es ſcholl Gewimmer; 

Des Oceans empörte Wuth 20 

Verſchlang des Schiffes Trümmer. 


V. Die Blumenkuospen. 


„Sag Vater, warum hat die freundliche Ratur 
Das Knöspchen hier auf unfrer Blumenflur 
So hart und enge eingehült? 
Sich, wie es aus ben Spalten quillt, 
Und zeigt ber Farbe röthlichen Schein! 5 
Und möchte gern frei und fröhlich fein! 
Was hindert, ich mache das SKinöspchen auf?“ 

So ſprach bas Kind. Der Vater fagte drauf: 
„Das mußt Du, liebes Kind, nicht thun ı 
Laß nur das rothe Knöspchen ruhn. 10 
Es iſt ja noch fo zart und klein, 
Drum muß ed wohl verwahret fein, 
Und darf noch nicht fehen ben hellen Tag, 
Daß Froſt und Wurm ihm nicht fchaben mag. 
Es ruht ja in Windeln wei) und grün, 15 
Noch braudt es der heimlichen Pflege, 
Bald wird es am Wege 
Uns lieblich buften und blühn.“ 


VL Die Schwalben. 


1. In eines armen Mannes Haus 
Kam lange Zeit von Jahr zu Zahr 
Im Lenzbeginn ein Schwalbenpaar. 

Mit Freuden nahm ber arme Dann 
Sie auf und flug ein Brettchen an, 
Worauf fie fih ihr Neft erbauten 
Und frohes Muths berniederfchauten. 

2. Sie zogen fort. Der arme Dann 
Ward unverhofft durch Erbfchaft reich, 
Nun ward das alte Haus Togleich 
Zerflöret und neu aufgeführt, 

Mit Marmorfäulen ausgeziert. 
Das Schwalbenbrettchen riß man nieber. 
Indeſſen kam das Pärchen wieder. 

3. Sie zwitfcherten ihr Morgenlied. 
„gort!” rief der reihe Mann voll Wuth! 
„Vertilget mir die fchnöde Brut!” — 
und Progne’s zarte Kinder flohn, 
und fangen nod in frohem Ton: 

„Wir gehn! Wo Lieb’ und Frohfinn weilen, 
Bedarf ed nicht der Marmorfäulen.” 
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Die Kofenbüfche. 


4. Dort, wo bed Arno Woge fallt, 
Befucht’ in unbelaufchten Stunden 
Ein liebend Paar den Myrthenwald. 

Sie hatten oft fi dort gefunden, 
Wenn Abends hinter Bergesrand 
Der Sonne letzter Purpur ſchwand. 
2. Die Lieb’ entflammte Beider Luft: 
Er männlidy ſchön in Tünglingsjahren, - 
Und fie voll Reiz, fi unbemwußt. 
Doch ihre Väter Feinde waren, 
Der eine Guelf, der Ghibellin, 
Und jeder zornig, ſtolz und kühn. 
3. Die Häufer in Florenz erbaut, 

Wie Feftungen in Straßen fanden, 

Dort jeber feiner Macht vertraut, 
Stark die Geſchlechter ſich verbanden, 
Und gingen oft zu Kampf und Wehr 
Geharnifcht aus mit Spieß und Speer. 

4. Und in den Mauern von Porphyr 

Gellammert waren Eifenringe; 

An diefen hing ihr Kriegspanier. 
Daß Teine Macht die Thore zwinge, 
Dedt Eifen fie fo fhwer und dicht, 
Als Riefenmacht es kaum zerbridt. 

6. Dod, wo umfonft voll wilder Kraft 

Bellona mit den Waffen mwüthet, 

Da Venus Eingang fi verfchafft ; 
Dem Born ber Feindfchaft fie gebietet. 
Die Liebenden vereinet bald 
Der Mondfchein in dem Myrthenwald. 

6. Einft als fie wandeln Arm in Arm, 
— Nur kurz war biefe hohe Freude — 
Tritt aus dem Buſch ein roher Schwarm. 

Ein feiger Knecht verräth fie Beide; 
Ein Zudas! — und das füße Glüd 
Bringt eine helle Naht zurüd. 

7. Nach Grabesruh’ fi) Rollo fehnt. 

Sept ift die ganze Welt ihm öde, 

Wenn Philomelend Klage tönt. 
Er ſucht den Tod in blut’ger Kehbe: 
Er trifft ihn in der Feinde Schar. 
Sein lester Seufzer Laura war. 

8. Wie Blumen, die kein Strahl erfreut, 
So meltten bald des Mäbchend Wangen; 
Sie Hagt der Mitternacht ihr Leid, 

Man bielt im Kerker fie gefangen, 
Ihr bleiches Haupt fich nieberbog ; 
Der ſchönen Hüll' ihr Geiſt entflog. 

9. Der große Dom, voll Majeftät, 

Ein Wert aus grauem XAlterthume, 

Hoch auf des Marktes Mitte ſteht. 
Ihn ſchmückt zu edler Männer Ruhme 
Roh mander Infchrift alter Zug. 
Dahin man die Entfeelten trug. 

10. Doc ach! ſelbſt nicht die legte Ruh 
Das unglüdfel'ge Paar verbindet. 


D Haß! wie graufam mwütheft Du! 
Noch find die Greife zornentzünbet. 
Dem Auge zwar die Thrän' entquoll; 
Doch ftürmt im Herzen bittrer Groll. 
11. Der Tod, dad weiße Sterbekleid, 
Verföhnte nicht, was fie verbrochen. 
Sie waren halb nur Gott geweiht. 
Drum warb bie Kirchenwand durchbrochen; 
Halb außen fland ber weiße Sarg, 
Der die entfeelte Hülle barg. 
12. Hier, wo ber ſchwarze Marmorftein 
Roh Dante's Namenszug belebet 
Trug man bes Ritters kalt Gebein. 
Und dort, wo Giottos Thurm fich hebet, 
Hoch zu des Himmeld Herrlichkeit 
Ward Laura’s Aſch' ein Pla geweiht. 
13. Jetzt wenn der Sonne letzte Gluth, 
Vom Berge ſtrahlend auf die Felder, 
Verfilberte des Arno Fluth, | 
Dann riefen fie umfonft die Wätber, 
Ded Vogels Lieb, der Blume Duft. 
Sie ruhten in der öden Gruft. 
1%. Einſt ging ein Freund an diefem Strand, 
Am Lieblingsort der theuren Schatten. 
Im ftillen Blick die Thrän’ ihm ftand. 
Da fah er auf den grünen Matten 
Zwei Rofenbüfche blühen wild, 
Der treuen Liebe Ebenbild. 
15. Sie wuchſen fill im dunkeln Hein, 
Und zeigten ihres Laubes Fülle, 
Doch ohne Knoſp' und Blüthenfchein. 
Er gräbt fie aus in ernfter Stille, 
(Ein Wink, den ihm ber Himmel gab) 
Und pflanzt fie an der Liebe Grab. 
16. Sie ftanden Blatt an Blatt vereint 
Im XAbendroth und Abendfchauer. 
Jetzt trennet fie die Kirche weit; 
Da ranten fie hoch an ber Mauer, 
Um treulich wieder Zweig in Zweig 
Zu flechten, holder Liebe gleich. 
17. Und ald die Sonne wieder wach, 
Und faum mit Purpur überzogen 
Des großen Tempels heil'ges Dach; 
Da, über Bruneleschis Bogen 
Die Rofen wuchfen wunderbar 
Und reichten fi die Blumen: bar! 
18. Da warb gerührt ber Wäter Herz. 
Als ſolches Wunder fie erfahren, 
Da fühlten fie der Reue Schmerz. 
Da fahen fie, wie Elein fie waren, 
Und gingen weinend Freundfchaft ein 
An ihrer Kinder Leichenftein. 
19. Da raffelten die Ketten schwer 
Am Zaufhaus; (alter Zhaten Werke, 
Die zeigen: Pifa fei nicht mehr!) 
Denn Gifen bricht des Zornes Stärke, 
Und ſchlägt ein Volk in Sklaverei; 
Die Liebe nur bleibt ewig frei! 
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Seinrich Joſeph Edler von Collin. 


I Wachfener. 


1. Weib und Kind, ſchlaft wohl zu Haus! 


Daß hr ſchlafet, rüet ih aus; 
Wade bier in alter Nadıt, 

Den?’ an Euch, ruf’ ich mit Macht: 
Tod oder Freiheit! 

2. Schon aus weiter Ferne Elingt, 
Tief in's Herz dem Krieger dringt 
Brudergruß, den in ber Nacht 
Mann dem Manne ruft mit Macht: — 
Tod ober Freiheit! 

3. Wo die Wachenfeuer glühn, 
Steht der Feind, und trotzt uns kühn; 
Kuft hinüber durch die Nacht, 

Wah für Wache ruft mit Macht: 
Tod ober Freiheit! 

4 Wenn ihn Schauer dann befällt, 
Bänger feine Bruft fich ſchwellt, 
Schiebt er's auf die kalte Nacht, 

Doch ihn fchredt des Rufes Macht: 
Tod ober Freiheit! 

5. Wenn bald Schlachttumult erbraust, 
Kugelhagel ziſchend faust, 

Dann hinab in finftre Rat 
Stürz’ ihn unſers Rufes Macht: 
Tod oder Freiheit! 


Kaiſer Max 
auf ber Martinswand in Tyrol. 


4. „Hinauf! hinauf! 
In Sprung und Lauf! 


Wo die Luft ſo leicht, wo die Sonne ſo klar, 
Nur die Gemſe fpringt, nur horftet ber Kar, 
Wo das Menfhhengewühl zu Füßen mir rollt, 


Wo das Donnergebrüll tief unten grollt: 
Das ift der Ort, wo die Majeftät 

Sid berrtic den Herrfcherthron erhöht! 
Die fteile Bahn 

Hinan! hinan! 


Dort pfeifet die Gemfe! Ha, fpringe nur vor; 


Nachſetzt der Jäger, und fliegt empor! 
2. Gähnt auch bie Kluft, 
Schwarz, wie bie Gruft; 
Nur hinüber, hinüber im leichten Schwung! 


Wer feget mir nah? ’3 War ein Kaiferfprung! 


Klimm, Gemſe, nur auf die Yelfenwand 

In bie uftige Höh’, an des Abgrunds Rand, 

Mad’ ich mit Eifen mir doc bie Bahn. 

Rur muthig hinauf, und muthig hinan! 

Lest ohne Raft 

Den Strauch erfaßt! 

Wenn tückiſch der Zweig vom Gefteine läßt, 

So hält mich im Fall die Klippe noch feft. * 
3. Der Stein nit Hält; 

Der Kaifer fällt 

In bie Tiefen hinab zwei Klafter lang; 


Da warb Herrn Maren doch gleichfam bang. 


Ein Zelfen hervor ein wenig ragt, 
Das nennet er Glück — Bott fei’d geflagt! 


Einbrachen die Kniee, body blieb er ſtehn, 
Und taumelt fi) aus; da mußt er nun fehn: 
Bier half kein Sprung, 
Kein Adlerfhmwung : 
Denn unter ihm fett fih die Martinswand, 
Der fteilefte Zelfen im ganzen Land. 
4 Er flarrt hinab 
In's Woltengrab, 
Und ftarrt hinauf in's Wolkenmeer, 
Und ſchaut zurüd und ſchaut umher, 
Da zeigt fich kein Fleck zum Sprung handbreit, 
Kein Strauch, der den Aweig bem SKlimmer 


eut. 
Aus harten Felſen wöldt fi) ein Loch 
Schroff hinter ihm, wie ein Dom fo hodh. 
Der Kaifer ruft 
In taube Luft: 
„Ei doch, wie hat mich die Gemſe ‚verführt! 
Kein Weg zu den Lebenden nieberführt.” 
5. Gr war’d gemillt, 
Es ift erfüllt: 
Wo die Luft fo leicht, wo die Sonne fo Har! 
Wo die Gemſe nur fpringt, nur horftet ber Aar, 
Wo das Menfhengewühl zu Füßen ihm rollt, 
Wo das Donnergebrüll tief unten grollt, 
Da fteht des Kaiſers Majeftät, 
Doch nicht zur Wonne hoch erhöht. 
Ein Sammerfohn 
Auf luft’gem Thron, 
Findet ſich Mar nun plöglich allein, 
Und fühlt fich, fehaudernd, verlaffen und Hein. 
6. Im Thalesgrund 
Ein Birte ftund, 
Und ſieht auf der Platte ſich's regen, 
Und büden und heben und fchreitend "bewegen. 
„Den bannt wohl hinauf des Satans Gewalt? 
Das ift, bei Gott, eine Menfchengeftalt ı” 
&o ruft er, und wintt bie Hirten herbei, 
Daß jeder ihm ftaunend das Wunder zeih’ ! 
„Gott fei mit ihm!” 
Iſt's Eine Stimm’: 
„Der ftehet dort oben in großer Noth, 
Muß arg wohl erleiden ben Hungertob.” 
7. Auf leihtem Roß 
Ein Zägertroß 
Kommt nun das Thal hereingeſorengt, 
Wo ſich die Menge ſchon gaffend drängt, 
Und rufet den nächſten Hirten an: 
„Rahm wohl der Kaiſer anher bie Bahn? 
Hoch auf den Alpen klomm er empor, 
Daß ihn des Jägers Blick verlor.” 
Der Hirte blidt 
Auf die Wand, erfchridt, 
Hinbeutend fagt er zum Sägerfhwarm: 
„Dann fehaut ihn dort oben! daß Bott erbarm ı” 
8. Der Jäger blidt 
Auf die Wand, erfchridt, " 
Und hebet nun ſchnei ſein Sprecherrohr, 
Und ruft, was Menſchenbruſt mag, empor: 
„Herr Kaifer, feid Ihr's, der fteht in der Blend, 
So mwerft herab einen Stein behend'!” 
Und vorwärts nun woget dad Menfchengewühl, 
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Und plöglich ward es nun tobtenftill. 
Da fällt der Stein 
Senkrecht hinein, 
Mo unter dem Felfen ein Hüter wacht, 
Daß, zerfchmettert, das Dach zuſammenkracht. 
9. Des Volks Geheul, 
Auf eine Meif 
Im ganzen Umkreis zu hören, 
Madıt rings das Echo empören. 
Und zum Kaifer auf bringet der Sammerlaut, 
Der faum mehr menfelicher Hülfe vertraut. 
Er fpannet das Aug’, er ftredet das Ohr: 
„Was wühlet dort unten? was raufchet empor?" 
Er fieht und lauſcht; 
Fort wühlt’s-und rauſcht — 
So harret er aus ohne Murren und Klag’, 
Der edle Herr bis zu Mittag. 
10. Dur Sonnenbrand 
Die Felfenwand 
Zurüd mit glühenden Strahlen prallt; 
Da wird unleiblid der Hide Gewalt. 
Erſchöpft von ber mattenden Gemfenjagb, 
Bon Durft gequält, von dem Hunger geplagt, 
Kühle ih Mar ganz matt und ſchwach: — 
War's Wunder, daß enblidy bie Kraft ihm brach? 
Das wünfcht er allein: 
Gewiß zu fein, 
Eh die Befinnung ihm verfließt, 
Ob Hülfe bei Menſchen noch möglid; ift? 
41. Bald mußt’ er Rath, 
Und ſchritt zur That, 
und fohrieb mit Stiften auf Pergament 
Die Frag an's Voll, und widelt behend' 
Mir goldenem Bande das Zäfelein 
Auf einen gewicht’gen Marmorftein; 
Lie fallen die Laft in die Ziefe hinab, — 
und horcht — kein Laut, ber ihm Antwort gab — 
Ah Sott und Herr! 
Man liebt ihn fo fehr; 
Drum findet vom Volke fih Niemand ein, 
Dem Herrn ein Bote bed Todes zu fein. 
42. Der Kaifer (wie hart!) 
Auf Antwort harrt, 
Und fenbet den britten unb vierten Stein, 
Doc immer wollt es vergeblich fein. 
Bis fhon am Himmel die Sonne ſich fenkt, 
Und nun erfeufzenb der Herr fich denkt: 
„Wär’ Hülfe möglich, fie riefen ed mir, 
So harr’ ich nun fichrer des Tod's allhier.” 
Da hob fein Sinn 
3u Gott fih hin; 
hm entflammet das Herz ber heilige Geift, 
Daß er fich fchnell von dem Irdiſchen reißt; 
413. Wegſtoßt die Welt, 
Zum Em’gen hält. 
Sept wieder ein Zäflein nimmt zur Band, 
Befchreibt es eifrig. — Weil fehlte das Band, 
&o band ers am Stein mr dem goldenen 
lieg: 
Was ſoll's ihm? Er war ja des Todes gewiß! 
Und aus bem erhöhten luftigen Grab 
Wirft er den Stein in dad Leben hinab. 
Wohl peinlicher Schmerz 
Durhwühlet bas ‚Herz 
Sebem, ber nun, was ber Kaifer begehrt, 
Weinend vom weinenden 2efer hört. 
1%. Der Lefer rief: 
„&o heißt ber Brief: 
Biel Dank Zyrol, für deine Lieb’, 
K., deutſche Lit. Il. 


Heinrich Joſeph Edler von Eollin. 
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Die treu in jeber Roth mir blieb. 
Doch Bott verſucht' ich mit Uebermuth; 
Das foll ich nun büßen durch Leib.und Blut. 
Bei Menfchen ift keine Rettung mehr; 
Gott's Wille gefchehe: Gerecht ift der ‚Herr! 
Wi büßen die Schuld, 
Mit Muth und Gebulb. 
Mit Einem wohl könnt Ihr mein Herz erfreun, 
Ich will Euch den Dank im Tode noch weihn. 
15. Nah Bierlein eilt 
Nun unvermweilt 
Ein Bot’ um das heilige Sakrament, 
Nach dem mir bürftend die Seele brennt. - 
Und wenn der SPriefter fteht am Fluß, 
So kündet's mir, Schügen, durch einen Schuß. 
Und wenn ich ben Gegen nun foll empfahn, 
So beut’ es ein zweiter mir wieder an. 
Sehr bitt’ ih Euch, 
Zieht dann zugleich 
Mit mir zum Helfer in aller Roth, 
Daß er mid ſtärk' in dem Hungertod.“ 
16. Der Bote fleugt; 
Der Priefter keucht 
Run fchon herbei, nun fteht er am Fluß; 
Schnell kündet's dem Kaifer der Schigen Schuß. 
Der ſchauet hinab, erblickt die Monſtranz; 
Denn bligend erglänzt ihr Demantlranz. 
Und wirft fih vor ihr auf die Kniee hin, 
Mit zerknirfchtem Kerzen, mit gläubigem Sinn. 
Die Menfchheit ringt, 
Und fiegt, und ſchwingt, 
Auf entfeffelten Füßen empor ſich fchnell 
Zu der ewigen Liebe hochheiligem Quell! 
47. und o wie fleht " 
Sein heißes Gebet! 
„O Gott, Du Vater, allmädjtig am Himmels: 


thron, 
Du Lieb’, aus Lieb’ entquollener Gottesfohn, 
und Du, hochheiliger Gottesgeift, 
Der beiäg vereint, bad Heil uns weiſ't; 
O Gott, dep Lieb’ auf jeder Spur 
Verkündet laut die weite Natur! 
O tauchte fich fchnell 
Im Liebedquell 
Mein liebender Geift, umfaßte die Welt, 
Die liebend am Herzen Dein Arm erhält. 


18. Vor meinem Zob 
Dein Himmelsbrod 
Wünſch' ich, Unwürdiger, o wie fehr! 
O fieh auf mich erbarmend her! 
O Chriftus Lieb’ tritt bei mir ein, . 
Und führ’ mich zurüd in ber Gläub’gen Zerein, 
Die Deine Lieb’ fo feurig befeelt, 
Daß Eines fie werden mit Gott und Welt. 
Und weil ich nicht werth, 
Was ich begehrt, 
Ein einzig Wort aus Deinem Mund 
Macht Deinen Knecht auch wieder gefund.” 


19. &o will er im Flehn 
Vor Liebe vergehn. 
Da Tündet ein zweiter Schuß ihm an, 
Daß er den Segen nun foll empfahn. 
Der Herr fogleih auf Felfengrund, 
Wirft fih die Stirn’ und die Hände wund. 
Unb der Zäger mit lautem Sprecherrohr 
Sagt ihm des Prieftere Worte vor: 
„Dich fegnet Gott 
Sn Deiner Noth, 
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Der Vater, der Sohn unb ber heilige Geiſt, 
Den Himmel und Erd’ ohn’ Ende preiöt.* 
20. Run allzumal 
Im ganzen Thal 
Das Volk auf den Knien harrt im Gebet, 
Und laut für das Heil des Herren fleht. 
Den Kaifer rührt’s; der Betenden Schall 
Bringt ihm zu Ohren ber Wiederhall. 
Auch er bleibt knieen im Gebet 
Und Gott für das Wohl der Völker fleht. 
Schon flammt der Mond 
Am Horizont, 
Und herrlich das grünliche Firmament 
Bon funtelnden Sternenheeren brennt. 
21. Des Himmels Pracht 
Erwedt mit Madıt 
Die Sehnſucht zum himmliſchen Vaterland: 
Ihm löſet ſich jedes irdiſche Band. 
Wo der Seraphim Harfe Jubel erklingt, 
Der Seligen Chor das Heilig ſingt, 
Wo das Leiden ſchweigt, bie Besiense ſich 
ri 
Zur ewigen Liebe, zum ewigen Licht, 
Dahin, dahin 
Schrwingt fi fih fein Sinn, 
Und mit hoch empor gehobenen Händen 
Denkt er entfliehend fein Elend zu enden; 
22. Als ſchlank und fein 
Gin Bäuerlein, 
Wie der Blitz ihn biendend, nun vor ihm ftunb. 
Und grüßt’ ihn mit uüeblich ertönendem Mund: 
„Herr Mar, zum Sterben hat's wohl noch Zeit, 
Doch folget mir ſchnell. Der Weg ift weit.” 
Der Kaifer entfegt ſich ob dem Geficht, 
und trauet den Augen und Ohren nicht. 
Und wie er fchaut, 
Ihm heimlich graut; 
Denn ed wallt’ um ben Knaben gar ſonderlich 
Ein dbämmernder Schein, ber nichts Irdiſchem 
li 


glich. 
23. Doch ber Kaiſer in Haft 


Sich wieder faßt, 
und fragt das Knäblein: „Wer bift Du? — 
Sprich!“ 


„„Ein Bote, geſandt, um zu retten Dich.“ 
„Wer zeigte Dir an zur Klippe den Weg?” 


Heinrich Joſeph Edler von Eollin. 


484 





nn Wohl kenn’ ich den Berg und jeglichen Steg.” “ 
„So hat Dich ber Himmel zu mir geſchickt ?“ 
„Wohl hat er Dein reuiges Herz erblickt.““ 
Drauf er fih dreht, 


Zur Höhlung geht, 


Und gleitet nun leicht durch den Riß in bie 
Wand, 


Den vorher fein forfchendes Auge nicht fand. 
24. Durd ben Riß gebüdt, 

Der Kaifer fich drüdt; 

Sich, da hüpfet bas Knäblein leuchtend voran, 

Durch ſteile Schluchten tief ab die Bahn. 

Wo funkelnd das Erz an den Wänden glimmt, 

In der Tiefe der Schwaden aufblitzend ſchwimmt; 

Am Gewölb ertönt der Schritte Hall, 

Kern donnert bed Bergftromes braufender Fall 

Tiefer noch ab, 

Meilen hinab: 

Da gleitet das Knäblein in eine Schlucht; 

Die Fackel erlofh. — Mit den Hänben bange nun 


ſucht 

25. Mar ſich ben Weg Finvor, 
Und dringt empor, 
und [haut aufathmend der Sterne Licht, 

Und ſucht den Knaben — unb findet ihn nicht. 
Da faßt ihn ein Schauer. Nicht hat er geirrt. 
Wohl war ed ein Engel, der ihn geführt. 
Und fchon erkennt er Bierleins Thal, 

Hört braufen der Menge vermortenen Schall 

Mit bebendem Zritt 

Er weiter fohritt, 

Wie oft, ermattet, er weilen muß, 

Bis er naht dem weit erglängenden Fluß. 

26. Noch fland er weit, 

Doch hocherfreut 

Schaut er ben Priefter bei Kadelglanz 

Stehn unermüblidy mit der Monftranz, 

Und noch die treuen Gemeinden knien, 

Und heiß im Gebete für ihn glühn. 

Sein Auge warb naß, fein Herz hoch ſchwoll, 

— 8’ war ja von taufend Gefühlen voll. 

Schnell tritt er vor, 

Ruft laut empor: 

„Lobet den Herrn und feine Mad! 

Seht! mih hat fein Engel zurädge 
bradt.” 





Sriedrich Mar Schenk von Schenkendorf. 


I. Freiheit. 


4. Freiheit, bie ich meine, 
Die mein Herz erfüllt, 
Komm’ mit Deinem Scheine, 
Süßes Engelsbild. 

2. Magſt Du nie Dich zeigen 
Der bedbrängten Welt? 
Führeft Deinen Reigen 
Nur am Sternenzelt? 

3. Auch bei grünen Bäumen, 
Sn dem luſt'gen Wald, 
Unter Blüthenträumen 
Iſt mein Aufenthalt. 


4. Ah, das ift ein Leben, 
Wenn es weht und klingt, 
Wenn Dein ftilled Weben 
Wonnig uns durddringt; 

5. Wenn bie Blätter raufchen 
Süßen Freundesgruß, 

Wenn wir Blicke tauſchen, 
Liebeswort und Kuß. 

6. Aber immer weiter 
Rimmt das Herz den Lauf: 
Auf ber Himmeldleiter 
Steigt bie Sehnſucht auf. 

7. Aus ben ftillen Kreifen 
Kommt mein Hirtenkind, 
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Wil der Welt beweifen, 
Was es denkt unb minnt. 

8. . Blüht ihm doch ein Garten, 
Reift ihm doch ein Feld 
Auch in jener harten 
Steinerbauten Welt. 

9. Wo ſich Gottes Flamme 
In ein Herz gefentt, 

Das am alten Stamme 
Treu und liebend hängt; 

10. Wo fih Männer finden, 
Die für Ehr' und Recht 
Muthig ſich verbinden, 

Weilt ein frei Gefchledt. 

11. Hinter dunkeln Wällen, 
Hinter ehrnem Thor 
Kann das Herz noch ſchwellen 
Zu dem Licht empor. 

12. Für die Kirchenhallen, 
Für der Väter Gruft, 

Für die Kichften fallen, 
Wenn bie Freiheit ruft: 

13. Das ift rechtes Glüuhen, 
Friſch und rofenroth. 
Heldenwangen blühen 
Schöner auf im Tod. 

18. Wolleft auf und lenken 
Gottes Lieb’ und Luft, 

Wolleft gern Dich ſenken 
In die dbeutfche Bruft. 

15. Freiheit, holdes Weſen, 
Gläubig, kühn und zart, 

Haſt ja lang erleſen 
Dir die deutſche Art. 


II. Soldatenmorgenlied. 


1. Erhebt Euch von der Erde, 
Ihr Schläfer, aus der Ruh'! 
Schon wiehern uns die Pferde 
Den guten Morgen zu; 

Die lieben Waffen glänzen 

So hell im Morgenroth. 

Man träumt von Silberkränzen, 
Man denkt auch an den Tod. 

2. Du reicher Gott in Gnaden, 

Schau' her vom blauen Zelt: 
Du ſelbſt haſt uns geladen 
In dieſes Waffenfeld. 

Laß uns vor Dir beſtehen 
Und gib uns heute Sieg: 
Die Chriſtenbanner wehen; 
Dein iſt, o Herr, der Krieg. 

3. Ein Morgen ſoll noch kommen, 

Ein Morgen mild und klar; 
Sein harren alle Frommen, 
Ihn Schaut der Engel Schr. 
Bald fcheint er fonder Hülle 
Auf jeden beutfhen Dann. 
O brih, Du Tag der Fülle, 

O Freiheitötag, brich an! 

4. Dann Klang von allen Thürmen, 
und Klang aus jeder Bruſt, 

Und Ruhe nach den Stürmen, 
und Lieb’ und Lebensluft. 

Es fchallt auf allen Wegen 
Dann frohes Siegsgeſchrei. 


Und wir, Ihr wadern Degen, 
Bir waren auch babei. 


III. Der Landfturm. 


4. Die Feuer find entglommen 
Auf Bergen nah und fern, 

Ha, Windebraut, fei willlommen , 
Willlommen, Sturm des Herrn! 

2. O zeuch durch unfre Felder 
Und reinige dad Land, 

Durch unfre Zannenmwälber, 
Du Sturm, von Gott gefandt! 

3. Ihr Thürme, hoch erhoben 
An freier Himmeldluft, 

&o zauberifh ummoben 
Von blauem Woltenduft, 

4 Wie habt Ihr oft gerufen 
Die andachtvolle Schaar, 

Wenn an bed Altars Stufen 
Das Heil zu finden war! 

5. Die Wetter oft ſich brachen 
Von Euerm Glockenklang; 

Run führt Ihr andre Sprachen, 
Es Elingt, wie Brautgefang. 

6. Das Land ift aufgeftanden, 
Ein herrlich Opferfeft — 

Sft frei von Sklavenbanden, 
Die hielten nicht mehr feft. 

7. Wo, Tod, find Deine Schreden? 
D Hölle, wo Dein Sieg? 

Und Satan, wie Dich dedien 
In dieſem heil’gen Krieg? 

8. Befchritten ift der Grenze, 
Geweihter Zauberfreis, 

Nicht, mehr um Eichenkränze 
Ficht Jüngling nun und reis. 

9 Run gilt ed um das eben, 
Es gilt um's höchfte Gut, 

Wir fegen dran, wir geben 
Mit Freuden unfer Blut. 

10. Du liebende Gemeine, 
Wie fonft am Tiſch des Herrn 
Im gläubigen Vereine, 

Wie fröplich ſtrahlt Dein Stern! 

11. Wie lieblich klingt, wie heiter 
Der Lofung Bibelton: 

„Die Wagen Gottes, Gottes Reuter, 
Hie Schwert des Herren und Gideon!” 


IV. Scharnhorft. 


4. In dem wilden Kriegestanze 
Brach bie fchönfte Heldenlanze, 
Preußen, Euer General. 

Luftig auf dem Feld bei Lügen 
Sah er Freiheitöwaffen bligen, 
Doch ihn traf der Todesſtrahl. 


2. „Kugel, raffft mich doch nicht nieder? 


Dien’ Euch blutend, meine Brüder: 
Bringt in Eile mid nach Prag: 
Will mit Blut um Oeſtreich werben ; 
Iſt's befchloffen, will ich fterben, 
Wo Schwerin im Blute lag.“ 

3. Arge Stadt, wo Helden kranken, 
Heifge von den Brüden fanten, 
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Reißet alle Blüthen ab; 

Rennen Di mit leifen Schauern, 
Heil’ge Stadt! zu Deinen Mauern 
Zieht uns mandıes theure Grab. 

4. Aus dem irdifchen Getümmel 
Haben Engel in den Himmel 
Seine Seele fanft geführt 
Zu dem alten deutſchen Rathe, 

Den im ritterlihen Staate 
Ewig Kaifer Karl regiert. 

5. „Grüß Euch Gott, Ihr theuern Helden! 
Kann Euch frohe Zeitung melden: 
Unfer Volk ift aufgewacht! 
Deutfchland hat fein Recht gefunden ! 
Schaut! id trage Sühnungswunben 
Aus der heil’gen Opferſchlacht!“ 

6. Solches hat er bort verkündet, 
und wir Alle ſtehn verbünbet, 

Daß die Wort nicht Lüge fei! 
Heer’, aus feinem Geift geboren, 
Zäger, die fein Muth erkoren, 
Wählet ihn zum Feldgefchreis 

7. 3u den hödjften Bergesforften, 
Wo bie freien Adler horften, 

Hat fi früh fein Bli gewandt; 
Nur dem Höchſten galt fein Streben, 
Nur in Freiheit konnt' er leben, 
Scharnhorft ift er drum genannt. 

8. Keiner war wohl treuer, reiner! 
Näher fland dem König Keiner, 
Doh dem Volke ſchlug fein Herz! 
Ewig auf ben Lippen ſchweben 
Wird er, wird im Wolke leben, 
Beffer als in Stein und Erz! 


V. Der Straßburger Münſter. 


1. Sn Straßburg fteht ein hoher Thurm, 
Der fteht viel Hundert Zahr, 
Es weht um ihn fo mandıer Sturm, 
Er bleibet feft und klar. 
2. So war aud wohl bie fromme Welt, 
Die ſolches Werk gedacht, 
Zu dem fie von bem Sternenzelt 
Den Abriß hergebradit. 
3. Wie fih, ein ew'ges Helbenmal, 
Das Gotteshaus erhebt, 
Aus dem, ein heller, ſchlanker Strahl, 
Der Zhurm gen Himmel ftrebt: 
4 So war auch einft das bdeutfche Reich, 
&o war der deutſche Mann, 
Auf ftartem Grund, im Herzen reich, 
Das Haupt zu Gott hinan, 
5. Und wie ben feften Bau umgibt 
Die ſchöne Heil’genwelt, 
&o hatte jeder, was er liebt’, 
In ihren Schuß geftellt. 
6. Wir wollen vor dem Altar noch 
Gin fromm @elübde thun, 
Daß nimmermehr foll fremdes Joch 
Auf beutfhem Nacken ruhn. 
7. Wir fpredhen dort ein hohes Wort, 
Ein brünftiges Gebet, 
Daß Gott der Deutſchen ſtarker Hort 
Verbleibe ftet und fter. 
8. Daß, wie ber Zhurm, der beutfche Sinn 
Entwachſe feiner Zeit, 


und nad dem Himmel ftrebe hin, 
Wenn ihn die Welt bebräut. 

9. Und ob wir wieder heimmwärts gehn, 
Wir wenden unfern Blid, 
Und ſchauen nad) des Wasgaus Höhn, 
Wie nah dem Thurm, zurüd. 

10. Die Bundesfahn’ in Feindeshand ? 
Der Thurm in welfher Madıt? 
O nein! fie find voraus gefandt 
als kühne Vorderwacht. 

11. Wir retten Euch, wir haben's Eil, 
Vergaß Euch doch kein Herz, 
D Wolkenſäul', o Feuerſäul', 
Schaut immer heimathwärts. 


VL Das Bild in Geluhauſen. 


4. Zu Gelnhaufen an der Dauer 
Steht ein fteinern altes Haupt. 
Einfom in dem Haus der Trauer, 
Das der Epheu grün umlaubt. 
2. Und das Haupt, es feheint zu fpredyen: 


‚Starb bie ganze beutfche Welt? 


Will kein Mann bie Unbill rächen, 
Bis der Erbe Bau zerfällt? 

3. Und das Haupt, eö ſcheint zu grüßen, 
Fragend und halb fireng, halb mild. 
Laßt es uns in Demuth küſſen, 

Das ift Kaifer Friedrichs Bild. 

4 Herrlich hat fein Schtoß geftanden 
Hier vor langer, ferner Zeit, 

Als er nad) den Morgenlanden 
Zog in Gottes heil'gen Streit. 

5. Rothbart, wie fo feft gebunden, 
Hält ein Zauber Dich gebannt? 

Fließt hier Blut aus offnen Wunden, 
Sind das Zhränen an ber Wand? 

6. Xlter Herr, ih kann Dir melden 
Reiches, ſchönes Freudenwort. 

Schau, dort ziehn viel tauſend Helden 
In die Schlachten Gottes fort. 

7. und die Welſchen ſind geſchlagen, 
Und es ſiegt das heil'ge Kreuz, 

Wieder kehrt aus Deinen Tagen 
Lebensfülle, Lebensreiz. 

8. Magſt nun Dich zur Ruhe legen, 
Altes, ſtolzes Kaiſerhaupt, 

Deine Kraft, Dein Waffenſegen 
Wird uns nimmermehr geraubt! — 


vo. Frühlingogruß au das 
Baterland. 


1. Wie mir Deine Freuden winken 
Nach der Knechtſchaft, nach dem Streit! 
Vaterland, ich muß verfinten 
Hier in Deiner Herrlichkeit. 

Wo die hohen Eichen faufen 
Dimmelan bad Haupt gewandt, 
Wo bie flarten Ströme braufen, 
Altes das ift deutfches Land, 

2. Von dem Rheinfall hergegangen 
Komm’ ich, von ber Donau Quell, 
Und in mir find aufgegangen 
Liebesfterne milb und hell; 
Niederfteigen will ic, ſtrahlen 
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Soll von mir der Freudenſchein 
In des Redars frohen Schalen 
Und am filberblauen Main. 

3. Weiter, weiter mußt Du bringen 
Du mein deutfcher Freiheitsgruß, 
Soüft vor meiner Hütte klingen 
An dem fernen Memelfluß. 

Wo noch deutfche Worte gelten, 
Wo bie Herzen ſtark und weich 

3u dem Freiheitstampf ſich ftellten, 
Iſt auch heil’ges beutfches Reich. 

4 Alles ift in Grün gekleidet, 
Alles ſtrahlt im jungen Licht, 
Anger, wo bie Heerde weidet, 
Hügel, wo man Zrauben bricht. 
Vaterland in taufend Zahren, 

Kam Dir foldh ein Frühling kaum, 
Was die hohen Väter waren, 
Heißet nimmermehr ein Traum. 

5. Aber einmal müßt Ihr ringen 

Noch in ernfter Geiſterſchlacht, 

Und ben legten Feind bezwingen, 

Der im Innern drohend wacht: 

Haß und Argwohn müßt Ihr dämpfen, 
Geiz und Neid und böfe Luft: 

Dann nach ſchweren langen Kämpfen 
Kannſt Du ruhen, beutfche Bruft. 

6. Jeder ift dann rei an Ehren, 
Reich an Demuth und an Macht, 
So nur Tann fich recht verflären 
Unfers Kaifers Heil’ge Pracht. 

Alte Sünden mäffen fterben 
In der Gottgefandten Yluth, 
Und an einen fel’gen Erben 
Kallen das entfühnte Gut. 

7. Segen Gottes auf ben Feldern, 
An des Weinftods beil’ger Frucht, 
Mannesluft in grünen Wäldern, 

Sn ben Hütten frohe Zudt; 

Sn ber Bruft ein frommes Sehnen, 
Em’ger Freiheit Unterpfand; 

Liebe fpriht in zarten Tönen 
Nirgends, wie im beutfchen Land. 


8. Ihr in Schlöffern, Ihr im Städten, 
Welche ſchmückten unfer Land, 
Aderömann, ber auf den Betten 
Deutfche Frucht in Garten band, 

Zraute‘, deutfche Brüber, höret 
Meine Worte alt und neu: 
Nimmer wird das Reich zerflöret, 
Wenn Ihr innig feid und treu. 


VIII. Die MWutterfprache. 


1. Mutterſprache, Mutterlaut, 
Wie fo wonnefam, fo traut! 

Erfted Wort, das mir erfchaller, 
Süßes, erftes Liebeswort; 

Erſter Zon, den ich gelallet, 
Klingeft ewig in mir fort! 

Ah, wie trüb ift meinem Sinn, 
Wann ich in der Fremde bin, 
Wann ich fremde Zungen üben, 
Fremde Worte brauchen muß, 

Die ih nimmermehr Tann lieben, 
Die nicht Elingen, wie ein Gruß! 

3. Sprache, ſchön und wunderbar, 
Ach, wie Elingeft Du fo Harı 
Will noch tiefer mich vertiefen 
In ben Reichthum, in die Pracht: 
Sft mir’s doch, ald ob mich riefen 
Väter aus bed Grabes Nadıt. 

4. Klinge, klinge fort und fort, 
Seldenfprade‘ Liebesiwort ! 

Steig’ empor aus tiefen Grüften, 
Längſt verfchollnes, altes Lied 

Leb’ aufs Neu in beil’gen Schriften, 
Daß Dir jedes Herz erglüht! 

5. Ueberall weht Gottes Hauch, 
Heilig ift wohl mander Brauch; 
Aber foll ich beten, danken, 

Geb’ ich meine Liebe Eund; 
Meine feligften Gedanken 
Speedy’ ich, wie der Mutter Mund! 





Karl Theodor Körner. 


4. Abend wird's, bed Tages Stimmen ſchwei⸗ 


gen, 
Köther flrahlt der Sonne letztes Glühn; 
und hier fig’ ich unter Euren Zweigen, 
Und das Herz ift mir fo voll, fo kühn! 
Alter 3eiten alte treue Zeugen, 
Schmückt Sud) doc) bes Lebens frifches Grün, 
und ber Vorwelt kräftige Seflalten 
Sind und noch in Eurer Pracht erhalten. 

3. Viel des Edlen hat bie Zeit zertrümmert, 
Biel des Schönen ftarb ben frühen ob; 
Durdy die reihen Blätterkränze ſchimmert 
Seinen Abſchied dort das Abenbroth. 

Doch um bas Verhängniß unbelümmert, 


Hat vergebens Euch die Zeit bebroht, 
Und es ruft mir aus der Zweige Wehen: 
Alles Große muß im Tod beftehen! — 

3. Und Ihr habt beſtanden! — Unter allen 
Grünt Ihr frifh und kühn mit ſtarkem Muth. 
Wohl kein Pilger wird vorüber wallen, 

Der in Eurem Schatten nicht geruht. 

Und wenn herbſtlich Sure Blätter fallen; 
Todt auch find fie Euch ein Eöftlih Gut: 
Denn, verwefend, werben Eure Kinber 
Eurer nädften Frühlingspracht Begründer. 

4. Schönes Bild von alter beutfcher Treue, 

Wie fie beffre Zeiten angefchaut; 

Wo in freudig Tühner Todesweihe 

Bürger ihre Staaten feflgebaut. — 

Ah was Hilft’s, daß ich den Schmerz erneue? 
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Sind boch alle diefem Schmerz vertraut ! 
Deutfches Voll, Du herrlichftes vor allen, 
Deine Eichen ſtehn, Du bift gefallen! 


II. Troft. 


1. Wie wir fo treu beifammen ftehn 
Mit unverfälfchtem Blut ! 
Der Feierftunde heilig Wehn 
Schwellt meinen jungen Muth. 
Es treibt mich raſch zum Liede fort, 
3um Sarfenfturm hinaus. 
Im Herzen lebt ein kühnes Wort, — 
Was gilt’s, ich fprech’ es aus. 
2. Die Zeit ift ſchlimm, die Welt ift karg, 
Die Beten weggerafft; 
Die Erbe wird ein großer Sarg 
Der Freiheit und der Kraft. 
Doh, Muth! — Wenn aud die Tyrannei 
Die deutfche Flur zertrat: 
In vielen Herzen, ftill und treu, 
Keimt noch des Guten Saat. 
3. Verſchüchtert durch ben blut’gen Ruhm 
Und blut’ger Schladhten Glück, 
Flohn zu ber Seele Heiligthum 
Die Künfte ſcheu zurück. 
Sind aud bie Thäler jest verwaist, 
Wo fonft ihr Tempel war: 
Es bleibt doch jeder reine Geift 
Ihr ewiger Altar. 
4. Und Freundestreu’ und Wahrheit gilt 
Noch eine heil’ge Pflicht. 
Sieh, wie der Giesbach braufend ſchwillt! — 
Du rufft; mich ſchreckt er nicht. 
Und läg’ e8 vor mir wolkenweit 
Und ſternhoch über mir: 
Beim Gott! ich halte meinen Eib. 
Schlag’ ein! ich folge Dir! 
5. Und Krauenunfhuld, Frauenlieb 
Steht noch als höchſtes But, 
Wo deutfcher Ahnen Sitte blich, 
Und deutfcher Jünglingsmuth. 
Noch trifft ben Frevler heil’ger Bann, 
Der biefen Zauber flört; 
Wer für fein Lieb nicht flerben Tann, 
Iſt keines Kuffes werth. 
6. Auch Du haft noch nicht ausgeflammt, 
Du heil'ge Religion ! 
Was von ber ew’gen Liebe flammt, 
Iſt zeitlich nicht entflohn. 
Das Blut wäfcht bie Altäre rein, 
Die wir entheiligt fehn. 
Die Kreuze fchlägt man frevelnd ein: 
Doc bleibt der Glaube ftehn. 
7. Und noch regt ſich mit Ablers Schwung 
Der vaterländ’fche Geiſt, 
Und noch lebt die Begeifterung, 
Die alle Ketten reißt. 
Und wie wir hier zufammenftehn 
In Luſt und Lieb getaucht, 
So wollen wir und wieder fehn, 
Wenn’s von den Bergen raucht. 
8. Dann frifh, Gefellen! Kraft und Muth! 
Der Zag der Rache kömmt! 
Bis wir fie mit dem eignen Blut 
Vom Boden weggeſchwemmt. — 
und Du im freien Morgenroth, 





Zu dem die Hymne flieg, 
Du führ’ uns, Gott, wär's auch zum Tod, 
Führ’ nur das Volk zum Sieg! 


III. Aufruf. 


41. Friſch auf, mein Voll! — Die Flammen: 
zeichen rauchen, 
Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 
Du follft den Stahl in Zeindes Herzen tauchen; 
Friſch auf, mein Volk! — Die Flammenzeichen 
rauchen, 
Die Saat iſt reif; Ihr Schnitter, zaudert nicht! 
Das höchſte Heil, das letzte, liegt im Schwerte! 
Drück' Dir den Speer ins treue Herz hinein, 
Der Freiheit eine Gaſſe! — Waſch' die Erde, 
Dein deutſches Land, mit Deinem Blute rein! 
2. Es iſt kein Krieg, von dem bie Kronen 


wiflen; 

Es ift fein Kreuzzug, 's ift ein heil'ger Krieg! 
Recht, Sitte, Zugend, Glauben und Gewiſſen 
Hat der Zyrann aus Deiner Bruft geriffen; 
Errette fie mit Deiner Freiheit Sieg! 

Das Winfeln Deiner Greife ruft: „Erwache!“ 
Der Hütte Schutt verfludht die Räuberbrut, 
Die Schande Deiner Zöchter ſchreit um Rache, 
Der Meudjelmord der Söhne fchreit nach Blut. 


3. Zerbrich bie Pflugſchar tab den Meißel 


allen, 
Die Leier fill, den Webſtuhl ruhig ſtehn! 
Verlafle Deine Höfe, Deine Hallen! — 
Bor beffen Antlig Deine Fahnen wallen, 
Er will fein Volk in Waffenräftung fehn. 
Denn einen großen Altar fouft Du bauen 
In feiner Freiheit ew’gem Morgenroth; 
Mit Deinem Schwert fouft Du die Steine hauen, 
Der Zempel gründe fi) auf Heldentod. — 
4 Was weint Ihr, Mädchen, warum klagt 
Ihr, Weiber, 
Für die ber Herr die Schwerter nicht geftählt ; 
Wenn wir entzüdt die jugendlichen 2eiber 
Dinwerfen in die Scharen Gurer Räuber, 
Daß Euch bed Kampfes kühne Wolluft fehlt? — 
Ihr tönnt ja froh zu Gottes Altar treten ! 
Für Wunden gab er zarte Sorgſamkeit, 
Gab Eud in Euern herzlichen Bebeten 
Den ſchönen reinen Sieg der Frömmigkeit. 

5. So betet, baß bie alte Kraft erwache, 
Daß mir daftehn, das alte Volk des Siegs: 
Die Märtyrer ber heil’gen deutſchen Sache, 

DO ruft fie an als Genien der Rache, 

Als gute Engel bed gerechten Kriegs! 

Luiſe, ſchwebe fegnend um ben Gatten; 

Geift unfers Ferdinand, voran dem Zug! 

Und al’ Ihr deutfchen freien Heldenfchatten, 

Mit und, mit yns und unfrer Fahnen Klug! 
6. Der Himmel Hilft, die Hölle muß uns 

weichen ! 
Drauf, wadres Boll! Drauft ruft bie Freiheit, 
| 


rau‘ 
Hoch fchlägt Dein Herz, vs wahfen Deine 
e 


n. 
Bas kümmern Dich die Hügel Deiner Leichen ? 
Hoch pflange dba bie Freiheitsfahne auf! — 
Doch ſtehſt Du dann, mein —— bekraͤnzt vom 
de, 
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In Deiner Vorzeit heifgem Siegerglanz: 
Vergiß bie treuen Zobten nicht, und ſchmücke 
Auch unfre Urne mit dem Eichenkrang ! 


IV. Bundeslied vor der Schlacht. 


4. Ahndungsgrauend, todeömuthig 
Bricht der große Morgen an, 
Und die Sonne kalt und blutig 
Leuchtet unfrer blut’gen Bahn. 
In der nächſten Stunden Schoße 
Liegt das Schickſal einer Welt, 
Und e8 zittern ſchon die Loofe, 
Und ber eh’rne Würfel fällt. 
Brüber, Euch mahne bie bämmernde Stunde, 
Mahne Euch ernfl zu dem heiligften Bunde, 
Zreu, fo zum Zob, als zum Leben gefellt ı 
23. Hinter uns, im Graun der Nächte, 
Liegt die Schande, liegt die Schmach, 
Liegt der Frevel fremder Knechte, 
Der die deutfche Eiche brach. 
Unfre Sprache warb gefchänbet, 
Unfre Tempel flürzten ein; 
Unfre Ehre ift verpfändet, 
Deutfche Brüder, lost fie ein! 


Brüder, die Rache flammt! Reicht Euch die. Hände, 


Daß fich der Fluch bes Himmliſchen wende! 
Löst das verlorne Palladium ein! 
3. Vor uns liegt ein glücklich Hoffen, 
Liegt der Zukunft golbne Zeit, 
Steht ein ganzer Himmel offen, 
Blüht der Freiheit Seligkeit. 
Deutfche Kunft und deutfche Lieder, 
Frauenhuld und Liebesglück, 
Alles Große kommt uns wieder, 
Alles Schöne kehrt zurück. 
Aber noch gilt es ein gräßliches Wagen, 
Leben und Blut in die Schanze zu ſchlagen; 
Nur in dem Opfertod reift und dad Glück. 
4. Nun, mit Gott! wir wollen's wagen, 
Keft vereint dem Schickfal flehn , 
Unfer Derz zum Altar tragen, 
Und dem Tod' entgegen gehn, 
Baterlandı Dir woll’n wir fterben, 
Wie Dein großes Wort gebeut! 
Unfre Lieben mögen’& erben, 
Was wir mit dem Blut befreit. ' 
Wachſe, Du Freiheit der deutfchen Eichen, 
Wachſe empor über unfere Leichen! 
Baterland, höre den heiligen Eid. — 
$. Unb nun wendet Eure Blide 
Roc einmal ber Liebe nad; 
Sceibet von dem Blüthenglüde, 
Das ber gift’'ge Süden brad. 
Wird Euch auch das Auge trüber — 
Keine Thräne bringt Su Spott. 
Werft ben legten Kuß hinüber, 
Dann befehlt fie Eurem Gott! 
Ale die Lippen, die für und beten, 
Alle die Herzen, bie wir zertreten, 
Tröſte und fehüge fie, ewiger Gott! — 
6. Und nun frify zur Schlacht gewendet, 
Aug’ und Herz zum Licht hinauf ! 
Alles Ird'ſche ift vollendet, 
und base Himmlifche geht auf. 
Faßt Euch an, Ihr deutfchen Brüber ! 
Jede Nerve ſei ein Held! 
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Treue Herzen ſehn ſich wieder; 

Lebewohl für dieſe Welt! 

Hört Ihrs? ſchon jauchzt es uns donnernd ent⸗ 
gegen! 

Brüder! hinein in ben bligenden Regen! 

Wiederſehn in einer befferen Welt! 


V. Neiterlied. 


4. Friſch auf, frifch auf mit raſchem Flug! 
Frei vor Dir liegt bie Welt; 
Wie audy des Feindes Lift und Trug 
Und rings umgattert hält. 
Steig', edles Roß, und bäume Dich, 
Dort winkt der Eichenkranz ! 
Streich” aus, ftreich” aus, und trage mich) 
Zum lufl’gen Schwertertanz. . 
2, Hoch in ben Lüften, unbefiegt, 
Geht frifcher Reiterömuth 
Was unter ihm im Staube liegt, 
Engt nicht das freie Blut. 
Weit hinter ihm liegt Sorg’ und Roth, 
und Weib und Kind und Herb, 
Vor ihm nur Freiheit oder Tod, 
und neben ihm das Schwert. 
3. So geht's zum luſt'gen Hochzeitfeft, 
Der Brautkranz ift der Preis; 
Und wer bas Liebehen warten läßt, 
Den bannt der freie Kreis. 
Die Ehre ift der Hochzeitgaft, 
Das Vaterland die Braut; 
Wer fie recht brünftiglich umfaßt, 
Den hat der Tod getraut. 
4 Gar füß mag fol ein Schlummer fein 
In folcher Liebeönacht ; 
In Liebchens Armen fchläfft Du ein, 
Getreu von ihr bewacht. 
Und wenn ber Eiche grünes Holz 
Die neuen Blätter ſchwellt, 
So wedt fie Dich mit freub'gem Stolz 
Zur ew’gen Freiheitöwelt. | 
5. Drum, mie fie fällt, und wie fie fleigt, 
Des Schidfald rafche Bahn, 
Wohin das Glück der Schlachten neigt: 
Wir ſchauen's ruhig an. 
Für beutfche, Freiheit woll’n wir ſtehn! 
Sei's nun in Grabesſchoß, 
Sei's oben auf des Sieges Höh'n; 
Wir preifen unfer Loose. 

. Und wenn uns Bott ben Gieg gewährt, 
Was hilft Euch Euer Spott? 
Ja! Gottes Arm führt unfer Schwert, 
Und unfer Schild ift Bott! — 

Schon flürmt es mächtig rings umher, 
Drum, edler Hengſt, friſch auf! 

Und wenn die Welt voll Zeufel wär”, 
Dein Weg geht mitten drauf. 


VI. Lügow’s wilde Jagd. 


1. Was glänzt dort vom Walde im Sonnens 
fein? 
Hör’d näher und näher braufen. - 
Es zieht fich herunter in düfteren Reihn, 
Und gellende Hörner fehallen barein, 
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und erfüllen die Seele mit Sraufen. 
Und wenn Ihr die ſchwarzen Gefellen fragt, 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 
2. Was zieht dort rafch durch den finftern 
Wald, 
Und flreift von Bergen zu Bergen? 
Es legt ſich in nächtlichen Binterhalt; 
Das Hurrah jauchzt und bie Büchſe knallt, 
Es fallen die fränkiſchen Schergen. 
und wenn Shr die ſchwarzen Jäger fragt, 
Das ift Luͤtzow's wilde verwegene Jagd. 
3. Wo die Reben dort glühen, dort braust 
ber Rhein, 
Der Wüthrich geborgen fich meinte; - 
Da naht es fchnell, wie Gewitterſchein, 
Und wirft ſich mit rüſt'gen Armen hinein, 
Unb fpringt ans Ufer ber Zeinbe. 
Und wenn Ihr die fchwarzen Schwimmer fragt, 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 

4. Was braust dort im Thale die laute Schlacht, 
Was fchlagen die Schwerter zufammen? 
Wildherzige Reiter fchlagen die Schlacht, 

Und ber Funke der Freiheit ift glühend erwacht, 
Und lodert in blutigen Flammen. 
Und wenn Ihr die ſchwarzen Reiter fragt, 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 
5. Wer fcheidet bort Br vom Sonnen⸗ 
icht, 
Unter winfelnbe Feinde gebettet? 
Es zudt der Zod auf dem Angeficht : 
Doch die wadern Herzen erzittern nicht, 
Das Vaterland ift ja gerettet! 
Und wenn Ihr die ſchwarzen Gefallnen fragt, 
Das war Lützow's wilbe verwegene Jagd. 

6. Die wilde Jagd, und die beutiche Jagd, 
Auf Henkeröblut und Zyrannen! — 

Drum, die Ihr uns liebt, nicht geweint unb 
geklagt; 

Das Land ift ja frei und der Morgen tagt, 

Wenn wir's auch nur flerbend gemannen ! 

Und von Enkeln zu Enkeln ſei's nachgeſagt: 

Das war Lügow’s wilde verwegene Jagd. 


Vo. Unſere Zuverficht. 


4. Wir rufen Dich mit freud’gen Biden, 

Und halten feft an Deinem Wort! 

Die Hölle foll und nicht berüden 

Durch Aberwig und Meuchelmorb; 

Und was auch rings in Zrümmern geht, 
Wir wiffen’s, daß Dein Wort befteht. 

2. Nicht leichten Kampfes fiegt ber Glaube, 
Solch But will ſchwer errungen fein. 
Freiwillig tränkt uns keine Zraube, 

Die Kelter nur erpreßt den Wein; 
Und will ein Engel himmelwärts, 
Erſt bricht im Tod’ ein Menfchenherz. 

3. Drum mag au noch im falfyen Leben 
Die Lüge ihre Tempel baun, 
und mögen golbne Schurken beben, 
und fi vor Kraft und Tugend graun, 
und mit der Keigheit Schwindeldrehn 
Bor dem erwachten Volke ſtehn; 

4. und mögen fi) nody Brüder trennen, 
Und fi in blut’gem Haß entzwein, 

Und deutfche Fürften ed verkennen, 
Daß ihre Kronen Schweftern fein, 
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und daß, wenn Deutfchland einig blieb, 
Es einer Welt Geſetze fehrieb : 

5. Wir wollen niit an Dir vergagen, 
Und treu und feften Muthes fein. 
Du wirft den Wüthrich doch erfchlagen, 
Und wirft Dein deutfches Land befrein. 
Liegt auch ber Zag noch Jahre weit; 
Mer weiß, ald Du, bie rechte Zeit? 

6. Die rechte Zeit zur guten Sache, 
Zur Freiheit, zum Tyrannentod! 
Bor Deinem Schwerte ſinkt der Drache, 
Und färbt die beutfchen Ströme roth 
Mit Sklavenblut und freiem Blut! — 
Du treuer Gott, verwalt’ es gut! 


vom Schwertlied. 


1. Du Schwert an meiner Linken, 
Was fol Dein heitres Blinken? 
Schauſt mi fo freundlid an, 
Hab’ meine Freude dran. Hurrah! 
2. „Mid trägt ein wadrer Reiter, 
Drum blin® ich auch fo heiter, 
Bin freien Mannes Wehr; 
Daß freut dem Schwerte ſehr.“ Hurrah ! 
3. Ja gutes Schwert, frei bin ich, 
Und liebe Dich herzinnig, 
Als wärft Du mir getraut, 
Als eine liebe Braut. Hurrah! 
4 „Dir hab’ ich's ja ergeben, 
Mein lichtes Gifenleben. 
Ad) wären wir getraut! 
Wann Holft Du Deine Braut?“ Hurrah! 


5. Zur Brautnadhtsmorgenröthe 

Ruft feftlich die Trompete; 

Wenn die Kanonen ſchrein, 

Hol’ ich das Liebchen ein. Hurrah! 
6. „O feliges Umfangen! 

Ich harre mit Verlangen. 

Du, Bräut’gam, hole mich, 

Mein Kränzchen bleibt für Di.“ Hurrah ! 
7. Was klirrſt Du in ber Scheide, . 

Du helle Eifenfreude, 

So wild, ſo ſchlachtenfroh? 

Mein Schwert, was Elirrfl Du ſo? Hurrah ! 
8. „Wohl Elirr’ ich in der Scheibe: 

Sch fehne mich zum Streite, 

Recht wild und fchlachtenfroh. 

Drum, Reiter, klirr' ich fo.“ Hurrah! 

9. Bleib’ doch im engen Stübchen. 

Was wilft Du hier mein Liebchen ? 

Bleib ftill im Kämmerlein, 

Bleib, bald hol’ ih Did ein. Huxrah! 
10. „Laß mich nicht lange warten! 

O fhöner Liebesgarten , 

Vol Röslein blutigroth, 

Und aufgeblühtem Zob.“ Burrah! 


11. So komm’ denn aus ber Scheibe, 


Du Reiters Augenmeibe. 


Heraus, mein Schwert, heraus! 
Fuühr' Dich ind Vaterhaus. Hurrah! 
12. „Ah, herrlich ifl’s im Freien, 
Im rüft’gen Hochzeitreihen, 
Wie glänzt im Sonnenſtrahl 
So bräutlich Heil der Stahl!“ Hurrahı — 











13. Wohlauf, Ihr kecken Streiter, 

Wohlauf, Ihr beutfchen Heiter ! 

Wird Euch bas Herz nicht warm? 

Rehmt 's Liebchen in den Armı Hurrah! 
14. Erſt that es an der Linken 

Nur ganz verftohlen blinken: 

Doch an bie Rechte traut 

Gott fihtbarlich die Braut. Hurrah! 
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15. Drum drüdt den liebeheißen 
Bräutlihen Kuß von Eifen 
An Eure Lippe feft. 

Fluch ! wer bie Braut verläßt! Hurrah! 

16. Nun laßt das Liebchen fingen, 
Daß helle Funken fpringen! 

Der Hochzeitmorgen graut. — 
Hurrah, Du GEifenbraut! Hurrah! 





Ernftt Moris Arndt. 


Io Des Deutichen Baterland. 


41. Was ift des Deutfchen Vaterland ? 
Iſt's Preußenland? iſt's Schmabenland ? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 

O nein, 0 nein! 
Sein Vaterland muß größer fein. 

2. Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Baierland? iſt's Steierland? 

Iſt's, wo des Marſen Rind ſich ſtreckt? 
Iſt's, wo der Märker Eiſen reckt? 

O nein, o nein! 

Sein Vaterland muß größer fein. 

3. Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Weftphalenland ? 
Iſt's, wo der Sand der Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau braufend geht? 

O nein, 0 nein! 
Sein Baterland muß größer fein. 

4 Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir ba6 große Land! 

Iſt's Land der Schweizer? ifl’8 Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mir mohl; 
Dech nein, doch nein! 

Sein Vaterland muß größer fein. 

5. Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 

Gewiß es iſt das Oeſterreich, 
An Ehren und an Siegen reich? 
O nein, o nein! 
Sein Vaterland muß größer fein. 

6. Was ift des Deutschen Vaterland? 
&o nenne mir das große Land! 

Iſt's, was der Fürſten Zrug gerklaubt 3 
Vom Kaifer und vom Neich geraubt ? 
O nein, o nein! 

Sen Vaterland muß größer fein. 

7. Was ift des Deutfchen Vaterland 3 
&o nenne endlich mir bad Land! 

So weit die beutfche Zunge klingt 
und Gott im Himmel Lieder fingt, 
Das fol es fein! 

Das, wadrer Deutfcher, nenne Dein! 

8. Das ift des Deutfchen Vaterland, 
Wo Eide ſchwört der Drud ber Hand, 
Wo Zreue hell vom Auge bligt 
Und Liebe warm im Herzen fit — 

Das foll es fein! 
Das, wadrer Deutfcher, nenne Dein! 
K., deutſche Lit. II. 


9. Das ift des Deutfchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den welfchen Zand, 
Wo jeder Franzmann heißet Feind, 

Wo jeder Deutfche Heißet Freund — 
Das Toll es fein! 
Das ganze Deutfchland fol es fein! 

10. Das ganze Deutfchland fol es fein ! 
O Gott vom Himmel fieh barein! 

Und gib uns rechten beutfchen Muth, 
Daß wir ed lieben treu und gut. 
Das foll e8 fein! 

Das ganze Deutfchland foll es fein! 





II. Denticher Troſt. 


1. Deutſches Herz verzage nicht, 
Thu', was Dein Gewiſſen ſpricht, 
Dieſer Strahl des Himmelslichts: 
Thue recht, und fürchte Nichts. 

2. Baue nicht auf bunten Schein, 
Lug und Trug iſt Dir zu fein, 
Schicht geräth Dir Lift und Kunſt, 
Feinheit wird Dir eitel Dunft. 

3: Doch die Zreue ehrenfeft 
Und die Liebe, bie nicht läßt, 
Einfalt, Demuth, Redlichkeit 
Stehn Dir wohl, o Sohn von Zeut. 

4 Wohl fleht Dir das grade Wort, 
Wohl der Speer, der grabe bohrt, 
Wohl das Schwert das offen ficht 
Und von vorn die Bruft durchflicht. 

5. Laß den Welfchen Meuchelei, 
Du, fei redlich, fromm unb frei; 
Laß den Welfhen Sklavenzier, 
Schlichte Treue fei mit Dir. 

6. Deutfche Freiheit, beutfcher Gott, 
Deutfcher Glaube ohne Spott, 
Deutfches Herz und deutfcher Stahl 
Sind vier Helden allzumal. 

7. Diefe ftehn, mie Felſenburg, 
Diefe fechten Alles durch, 

Diefe halten tapfer aus 
In Gefahr und Todesbraus. 

8. Drum, o Herz, verzage nicht, 
Thu’, was Dein Gemiflen fpridt: 
Redlich folge feiner Spur, 

Redlich hält es feinen Schwur. 
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III. Auf Scharnborft’8 Tod. und die beutfchen Geifter rufen, 


1. Wen erlest Ihr für bie großen Todten, 
Die einft ritterlich für’ deutfche Land 
Shre Bruft dem Eifen boten? 
Wen erlest Ihr als den rechten Boten, 
Bötter, für bad Schattenland ? 

2. Wer ift würbig, folche Mähr zu bringen: 
Aufgeftanden find die Söhne Zeuts, 
Millionen Stimmen Elingen: 
Unfre Schanbetetten follen fpringen, 
Auch der Donner klingt's bes Streits. 

3. Wer mag Hermann feine Rechte reichen 
Und der Väter Angefichter fhaun? 
Wahrlich, keine von den bleichen 
Seelen, die vor jedem Sturmwind ftreichen: 
Die zermalmte fchier das Graun. 

4 Nur ein Held mag Helden Botfchaft tra= 

en 


, 
Darum muß Germaniens befter Dann, 
Scharnhorſt muß die Botfchaft tragen: 
Unfer Joh, das wollen wir zerfchlas 
en, 
Und ber Rache Tag bricht an. 
5. Heil Dir, edler Bote! Hohe Weihe 
Gibt Dein Gang bem deutſchen Waffenfpiel, 
Jeder wird ein Held in Zreue, 
Jeder wird fürs Vaterland ein Leue, 
Wenn ein foldher blutig fiel. 
6. Heil Dir, ebler Bote! Männerfpiegel, 
Biedermann aus alter beutfcher Zeit! 
Ewig grünt Dein Grabeshügel, 
Und der Ruhm fchlägt feine golbnen Flügel 
um ihn, bis in Ewigkeit; 
7. Und er ſteht uns, wie ein heil’ges Zeichen, 
Wie ein hohes, feftes Götterpfand, 
Daß die Schande wirb entweichen 
Bon dem Vaterlande grüner Eichen, 
Bon bem bdeutfchen Vaterland. 
8 Wann einft fromme Serzen beutfch ſich 
nben, 
Ohne Eide mit dem Händebrud 
Werben bier fie Treue binden; 
Bräuten, welche Hochzeitkränze winben, 
Biühet hier der Ehrenſchmuck. 
9. Wann fi Männer nädhtli ſtill vers 
fhwören 
Gegen Lug und Raterlandeverrath, 
Segen Gaukler, bie bethören, 
Gegen Memmen, welche Knechtſchaft lehren, 
Hieher lenken fie ben Pfad. 
10. Will der Vater feinen Sohn bemehren, 
Hieher führt er ihn im Abendſchein, 
Heißt ihn Enieen, beißt ihn ſchwören, 
Zreu bed Vaterlandes heil’gen Ehren, 
Treu bis in den Tod zu fein. 
14. So blüht Zugend aus ber Tugend Samen, 
Herrlich durch die Zeiten ohne Biel; 
Buben zittern bei dem Namen, 
Sole rufen Scharnhorft, wie ein Amen, 
Für das gläubigfte Gefühl. 





IV. Reiterlied. 


1. Schnaubet, fchnaubet, meine Pferde! 
Stampfet mit den hellen Hufen! ‘ 
Denn es ftöhnt die deutfche Grbe 


Rufen Rache, rufen Wehe 
Ueber Faulheit, über Schande, 
Daß der beutfche Muth erftche 
Und zerbredye Stlavenbande. 

2. Blise heil, mein Säbel, blige! 
Klinge flolz, mein Eiſen, klinge! 
Führe Tod auf fcharfer Spige, 

Führe Zod in fefter Klinge! 

Will der Kampf uns nicht gelingen, 
Wil das Glück den Stolz nit lohnen, 
Sollſt Du mid mit Ehren bringen 
Bin, wo tapfre Väter wohnen. 

3. Klirret, Elieret, meine Sporen! 
Küße, Arme, werbet Stürme! 

Denn bie Freiheit aing verloren, 
Ehre triechet gleich Gewürme, 

Und das beutfche Wort, das hohe, 
Wird als Schmeichler gar erfunden, 
Und ber beutfchen Seelen Rohe 
Halten Lug und Trug gebunden. 

4 Brennet, meine Lippen, brennet! 
Flammt, Gebete, auf zur Höhe 
Du, den alles Heiland nennet, 

Hilf, daß ich nicht gar vergehe! 
Du, durch den die Donner rollen, 
Steure mit dem flarkten Arme 
Allen, die uns übel wollen — 
Vater, Dich des Volks erbarmeı 





V. Das Lied vom Feldmarichail. 


1. Was blafen bie Trompeten? Huſaren 
eraus! 
Es reitet der Feldmarſchall im fliegenden Saus, 
Er reitet ſo freudig ſein muthiges Pferd, 
Er ſchwinget fo ſchneidig fein bligendes Schwert. 
2. O fchauet, wie ihm tendten bie Augen fo 


ar! 
O ſchauet, wie ihm wa fein fchneeweißes 
ar! 
So friſch blüht fein Alter, wie greifender Wein, 
Drum kann er aud) Verwalter bed Schlachtfelbes fein. 
3. Gr ift ber Dann geroefen , als Alles ver: 
fant, 
Der muthig bin gen Himmel den Degen noch 


wang, 
Da ſchwur er beim Gifen gar zornig und hart, 


Franzoſen zu weifen bie beutfche Art. 


4 Er bat ben Schwur gehalten, als Krieges» 
ruf erklang, 
Heil wie ber weiße Züngling in ’n Sattel fi 
chwang! 
Da iſt er's geweſen, ber Kehraus gemacht, 
Mit eiſernem Veſen das Land rein gemacht. 
5. Bei Lützen auf der Aue, da hielt er ſolchen 
Strauß, 
Daß vielen taufend Welfchen der Athem ging 
aus, 
Viel Zaufende liefen gar haſigen Lauf, 
Behntaufend entfchliefen, die nie wachen auf. 
6. Am Waffer der Kanbad) ers auch bat bes 
währt, 
Da bat er ben Kranzofen bas Schwimmen ge 
lehrt: 


Fahrt wohl, Ihr Franzofen, zur Oftfee hinab! 
Und nehmt, Obnehofen, ben Wallfiſch zum Grab! 
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7. Bei Wartburg an ber Elbe, wie fuhr er 
hindurch! 
Da ſchirmte die Franzoſen nicht Schanze, noch 


urg 
Sie mußten wieder ſpringen, wie "Hafen übder’s 
d 


e 
Und heit ließ erklingen fein Huffa! der Held. 
8. Bei Leipzig auf dem alane, o herrliche 
lacht! 


Da brach er den Franzoſen das Gläd und bie 
Madıt 


acht, 
Da liegen ſie ſicher nach blutigem Fall; 
Da ward der Herr Blücher ein Feldmarſchall! 
9 Drum blaſet Ihr re Huſaren 
eraus! 
Du, reite, Herr Feldmarſchall, wie Winde im 
Saus! 


Dem Siege entgegen zum Rhein, über'n Rhein, 
Du, tapfrer Degen, in Frankreich hinein! 





VL. Das Fexuerlied. 


4. Aus Feuer ift der Geiſt gefchaffen,, 
Drum ſchenkt mir füßes Feuer ein, 
Die Luft der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe ſchenkt mir ein, 
Der Zraube füßes Sonnenblut, 
Das Wunder glaubt und Wunder thut. 


2. Was fol id mit bem Zeuge machen, 
Dem Waſſer ohne Saft und Kraft? 
Gemacht für Fröſche, Kröten, Drachen, 
Und für bie ganze Würmerfchaft ? 
gi Menſchen muß es frifcher fein, 

rum bringet Wein! und ſchenket Wein ! 

3. O Wonnefaft der edlen Reben! 

O Gegengift für jede Pein! 

Wie matt und wäßrig fließt das Leben, 
Wie ohne Stern und Sonnenfcein, 
Wenn Du, ber einzig leuchten Tann, 
Richt zünbeft Deine Lichter anı 

4. Es wäre Slauben, Lieben, Hoffen, 
und alle Herzensherrlichkeit 
Im naffen Sammer längſt erfoffen, 

Und alles Leben bieße Leid, 
Wärft Du nit in der Waffernoth 
Des Muthes Sporn, der Sorge Tob. 

5. Drum dreimal Ruf und Klang gegeben! 

Ihr frohen Brüder, floßet an! 

Dem frifhen kühlen Wind im Leben, 

Der Schiff und Gegel treiben Tann! . 
Ruft Wein, Elingt Wein und aber Wein, 
Und trintet aus und fchenket ein! 

6. Aus Feuer iſt der Geift gefchaffen, 

Drum Feuer mir! fchentt Feuer ein! 
Die Luft der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe ſchenkt mir ein, 

Der Zrauben füßes Sonnenblut, 
Das Wunder glaubt und Wunder thut. 





Eruft Kourad Schulze. 


Cãäcilie, 
eine Seiſterſtimme. 


1. O Vaterland, Du prangſt mit heil'gen 
Siegen 
und wandelſt kuhn des Ruhmes ew'gen Pfad; 
Auf ſteiler Bahn biſt Du emporgeſtiegen, 
Und Freiheit keimt und Frieb' aus blut'ger Saat; 
Doch ſchuͤchtern Hat der Sänger Dir gefchwiegen, 
Und zagend wich bas Wort der größern That. 
Mag Schwachheit aud auf flolgen Wahn ver- 
trauen; 
Der Adler nur barf auf zur Sonne fchauen. 
2. Doc jett iſt mir ein flarker Muth ents 
glommen, 
Und ernft ermahnt mich eine theure Pflicht, 
Ron Himmelshöhn ift mir bie Kraft gelommen, 
und Blut der Bruſt, dem Geifte Mares Licht. 
Bon Engelslippen hab’ ich ihn vernommen, 
Den heil'gen Ruf, drum zag' ich fürder nicht. 
Ben Lieb’ und Gott zur Bahn bes K 
eiten, 
Der zweifle nicht; er wird ben Sieg erftreiten. 
3. Denn fie, bie fill, als noch die Schand’ 
uns brüdte, 
Gin beutfches Herz im freien Bufen trug, 
Die ſtolz hinab auf fremden Schimmer blidte, 
Mit firengem Spott den Sklaven nieberfchlug, 


ampfes 


Die fromm und zart bie rauhe Welt uns ſchmückte, 
Ein fegnend Licht in finflrer Zeiten Fluch, 
Die Gott fchon früh zu feinem Thron erhoben, 
um herrlicher fein ſchoönſtes Wert zu loben; 

4. : Sie nahte mir von ihren lichten Höhen 
Im Spiel des Traums, ein ernftes Heil’genbild : 
Ihr Auge war wie Krühlidht anzufehen, 

Bon Morgenroth bie heile Wang’ umhüllt; 

um ihren Kranz entfloß ein göttlid Wehen, 

Wie dur den Thau ber Blüthe Duft entquillt, 

und glei dem Klang verklärter Harfenlieber 

Kam fo ihr Wort zu meinem Geiſt hernieder: 
5. „Was feierfi Du und ſchweigſt in büftern 

Klagen, 

Gin Nachtgewölk im hellen Morgenroth, 

Und weinft, da Glü und Ruhm für Alle tagen, 

Mit feigem Schmerz um Deines Glückes Tod? 

Wer mich geliebt, der muß das Große wagen, 

Der Ruf der Kraft, er ift auch mein Gebot; 

Was ich empfand, das follft auch Du empfinden, 

Und meinen Werth durch Deinen Werth vers 


tünden. 

6. Hab’ Ich nicht oft mit fillgeweinten Thränen 
Sm ſtummen Sram mid) um mein Volt verzehrt, 
Nicht oft von Gott mit heißem Flehn und Sehnen 
Des Freveld Sturz, ber Freiheit Sieg begehrt? 
Hab’ ich den Kranz bes Guten und beö Schönen 
Richt hoffnungsvoll in finftrer Zeit genährt? 
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War id nicht frei im unterjochten Lande 
Und groß und gut beim ſchnöden Drud ber 
Schande? 


7. Drum warb ein ſchönes Loos mir zuges 
wogen, 
Früh nahm der Herr zum Dimmel mid) empor. 
Wohl war bie Welt mit Wetternacht umzogen, 
Doch Engeln weit der Zukunft finftrer Flor. 
Und fieh, es flieg aus Kampf und Sturm und 
Wogen 
In heil'ger Ruh' ein gnäd'ger Strahl hervor; 
Was jetzt der Dank der freien Völker feiert, 
Das war mir längſt verkündet und entſchleiert. 
8. Denn als, verführt von ſeinen Lügengöt⸗ 
tern, 
Dem Thron der Welt der ſchnöde Knecht genaht, 
Da dachte Gott den Götzen zu zerfchmettern, 
Und fandte Glut und Froſt auf feinen Pfad, 
Und er gebot ben Stürmen und den Wettern, 
Hinwegzumehn bed Frevels flolze Saat. 
Da fant fein Herz, und an dem Riefenwerte 
Erzitterten die Säulen feiner Stärke. 


9. Und er entwich mit feinen flücht’gen Scha⸗ 
ren. 


Ihm fandte Bott das trügerifche Süd 
Und leitete durch blutige Gefahren, 
Durch Klamm’ und Fluth den Zrogigen zurüd. 
Für größres Leid der Zukunft ihn zu fparen, 
Für Freundes Trug und für des Feindes Glück. 
Richt ehrlich follte er im Kampf erliegen, 
In deffen Bruft die Ehre flets gefchwiegen. 

10. Und Gott erhob bie Kraft der Fürſten 

wieder 

und band ihr Herz durch Lieb’ und Freud’ und 


eid; 
Ein Recht, Ein Haß verflocht die deutſchen 
Brüder 


Die lange ſchon ber Hölle Eift entzweit. 
Der Norden flieg zum Kampf der Freiheit nies 
d 


er, 
Und fröhlich zog der Oft zum rafchen Streit; 
Denn werd gewagt, bad Deil’ge zu vernichten, 
Den will kein Volk, den will bie Menfchheit 
richten. 
11. Und es gelang. Siehſt Du den Thron 
erzittern, 
Den früher fon bie Laſt der Schmady gebrüdt? 
Es wogt und zürnt gleich ſchwarzen Ungemittern, 
Roth ift der Strahl aus dunkler Nacht gezüdt. 
Der Räder naht, bie Säulen zu zerfplittern, 
Die ohne Gott ber Siegeskranz gefhmüdt; 
Der Abgrund lacht dem nahen Raub entgegen, 
Und aus ber Saat bes Fluchs entleimt ber Segen. 





Ernft Konrad Schulze. 
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412. Heil Dir, mein Voll, Du ziehft auf 
blut’gen Bahnen 
Und trauerft nicht, wenn mander Edle fintt. 
Wo Freiheit wohnt, da flattern Deine Fahnen, 
Und Heere flehn, wohin Dein Ruf erklingt. 
Nicht lange läßt der tapfre Dann fich mahnen, 
Sein Vaterland ift, wo Gefahr ihm winkt; 
Wo Chr’ und Recht bem theuern Sieg ents 
fprießen, 
Da ſcheint's ihm Lohn, fein Herzblut zu vers 


gießen. 
13. Hörft Du zu Gott ben Dant der Bölter 


eigen 
3um Zempel wird das blaue Himmelszelt, 
Und jedes Knie will fih dem Ew'gen neigen, 
Von gläub’ger Luft iſt Geiſt und Blick erhellt. 
Die Sonne glänzt, bes Herbſtes Stürme ſchwei⸗ 


gen 

Die Freiheit labt wie Frühlingshaud die Welt, 

Kein Opfer ſchmerzt, Eein Leid und feine Bürbe; 

Groß ift der Menfh und BEN durch feine 
ürde. 


14. Euch wird der Muth, die Treue wiebers 
ehren, 
Im Kranz ber Kraft wird Zucht und Milde 


lühn 
Kein fremdes Gift wird Euern Schmuck zerflören, 
Kein ſchnöder Lohn ins Joch der Schmach Cuch 


ziehn. 
Die Jungfrau wirb den Schein nicht ferner ehren, 
Kein Süngling mehr für feile Bilder glühn, 
Und ftaunend wird ber Krembling Euch erkennen, 
Und Kraft und Sitte deutſche TZugenb nennen. 
15. Und lange foll ber deit’ge Fried’ Euch 


rönen, 

Den Ihr errangt in hart gekämpfter Schlacht, 

und Liebe foll den langen Haß verföhnen, 

Und ſchmücken fol das Recht ben Thron ber 

Macht, 

Und wohnen ſoll das Gute bei dem Schönen, 

Und heilig fein, mas jest der Spott verladt, 

Und ewig fol der fromme Glaube leben: 

Richt unfre Kraft, den Sieg hat Gott gegeben! 
16. Ein ernftes Wort Bi ic Dir nod ent 

en, 
Do ſchließ' es treu in Deinen Bufen ein: 
Kein Schidfal gibt’s; es ai nur Kraft und 


illen; 
Sei ſtark durch Dich, ſo iſt die Palme Dein. 
Es gibt ein Maß, das ſoll der Menſch erfüllen 
und groß durch Kraft, durch Hemmung groͤßer 


ſein. 
Es gibt ein Recht, das gilt in jedem Kreiſe. 
Es herrſcht ein Gott, ber iſt allein der Weiſt., 
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IL. Die Kapelle. 


4. Droben ftehet die Kapelle, 
Scauet ftill in’s Thal hinab, 
Drunten fingt bei Wief und Quelle 
Froh und Heu ber Hirtenknab'. 


2. Traurig tönt das Glödlein nieder, 
Schauerlich der Leichenchor; 
Stille ſind die frohen Lieder, 
Und der Knabe lauſcht empor. 

3. Droben bringt man fie zum Grabe 
Die fih freuten in bem Thal; 
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Hirtentnabe! Hirtentnabe ! 
Dir auch fingt man dort einmal. 





II. Die fanften Tage. 


1. Ich bin fo Hold den fanften Zagen, 
Wann in ber erften Frühlingszeit 
Der Himmel, blaulich aufgefchlagen, 
3ur Erde Glanz und Wärme ftreut ; 

Die Thäler noch von Eife grauen, 
Der Hügel fchon ſich fonnig hebt; 
Die Mädchen ſich in's Freie trauen, & 
Der Kinder Spiel fih neu belebt. 

2. Dann fteh’ ich auf dem Berge droben 
und feh’ es Alles, ſtill erfreut, 

Die Bruft von leifem Drang gehoben, 
Der noh zum Wunfche nicht gedeiht. 
Ih bin ein Kind, und mit bem Spiele 
Der heiteren Natur vergnügt, 

Sn ihre ruhigen Gefühle 

Iſt ganz bie Seele eingemiegt. 

3. Ich bin fo hold den fanften Tagen, 
Wann ihrer mild befonnten Flur 
Gerührte Greife Abfchied fagen; 

Dann ift die Feier der Natur. 

Sie prangt nicht mehr mit Blüth' und Fülle, 
AU ihre regen Kräfte ruhn, 

Sie fammelt fih in füße Stille, 

In ihre Tiefen fchaut fie nun. 

4. Die Seele, jüngft fo hoch getragen, 
Sie fenket ihren folgen Flug, 

Site lernt ein friedliched Entfagen, 
Erinnerung iſt ihr genug. 

Da ift mir wohl im fanften Schweigen, 
Das bie Natur der Seele gab;. 

Es ift mir fo, als dürft’ ich fleigen 
Dinunter in mein ftillee Grab. 





III. Möndh und Schäfer. 
1. Mönd. Was ftehft Du fo in flillem 
Schmerz? 


O Schäfer, fag’ es mir: 
Wohl ſchlägt auch hier ein wundes Herz; 
Das ziehet mich zu Dir. 
2. Schäfer Du frageft noch! o fieh umher 
In meinem trauten Thal! 
Die weite Au’ ift blumenleer 
Und jeder Baum ift fahl. 
3. M. Du, Mage nicht! Was ift Dein Weh? 
Mas, als ein fchwerer Traum? 
Bald glänzt die Blume aus dem Klee, 
Die Blüthe von dem Baum. 
4. Dann fleht bas Kreuz, bavor ich knie', 
Im grünen Baumgefild ; 
Doch ad)! es grünt und blühet nie, 
Zrägt ſtets ein flerbend Bild. 





IV. Des Kuaben Berglieb. 


1. Ich bin vom Berg der Hirtenknab', 
Seh’ auf die Schlöffer all’ herab. 
Die Sonne fralt am erften bier, 


Am längften weilet fie bei mir. 
Sch bin der Knab’ vom Berge! 

2. Hier ift bes Stromes Mutterhaug, 
Ich trin® ihn frifceh vom Stein heraus, 
Er braust vom Fels in wildem Lauf, 

Ich fang’ ihn mit den Armen auf. 
Sch bin ber Snab’ vom Bergei 

3. Der Berg, ber ift mein Eigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen fie von Nord und Süb, 
So überfchallt fie doch mein Lieb: 
Sch bin ber Knab’ vom Berge! 

4 Sind Blitz und Donner unter mir, 
So fteh’ ich hoch im Blauen hier; 
Sch Eenne fie und rufe zu: 

Laßt meines Waters Haus in Ruh! 
Sch bin der Knab’ vom Berge! 

5. Und wann die Sturmalod einft erfchallt, 
Mand) Feuer auf ben Bergen wallt, 
Dann fleig’ ich nieder, tret' in's Glied, 
Und fchwing’ mein Schwert, und fing mein Lieb: 
„Ich bin ber Knab' vom Berge !“ 





V. SFrüblingslieder. 


1. Frühlingsahnung. 


O fanfter, füßer Hauch! 
Schon wedeft Du wieber 

Mir Frühlingslieder, 

Bald blühen die Veilchen auch. 


2. Früblingöglaube. 


1. Die linden Lüfte find erwacht, 
Die fäufeln und weben Zag und Nacht, 
Sie fchaffen an allen Enden. 

O frifcher Duft, o neuer Klang! 
Nun, armes Herze, fei nicht bang! 
Nun muß fi) Alles, Alles wenben. 

2. Die Welt wird fchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werben mag, 
Das Blühen will nicht enden. 

Es blüht das fernfte, tieffte Thal: 
Nun, armesd Herz, vergiß ber Dual! 
Nun muß fi) Alles, Alles wenden. 


8. Früblingsrube. 


1. O legt mid) nicht in's dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erb’ hinabı 
Soll ich begraben fein, 
Lieg’ ich in’s tiefe Gras hinein. 

2. In Gras und Blumen lieg’ ich gern, 
Wenn eine Flöte tönt von fern, 
Und wenn hoch obenhin 
Die hellen Krühlingswollen ziehn. 


4. Frühlingöfeier. 


1. Süßer, golbner Frühlingstag! 
Inniges Entzüden! 
Wenn mir je ein Lieb gelang, 
Sollt’ es heut nicht glüden? 

2. Doch warum in biefer Zeit 
An bie Arbeit treten? 
Frühling ift ein hohes Feſt: 
kaßt mich ruhn unb beten! 
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41. Ale ich mir Das entnommen, 
Kehrt’ ich den Stab nach Haus; 
Wann einft das Heil gekommen, 
Dann reif’ ich wieder auß: 

Wohl werd’ ich's nicht erleben, 
Doc an der Sehnfuht Hand 
As Schatten noch durchſchweben 
Mein freied Vaterland. 





XVIH. Des Sängers Wiederkehr. 


1. Dort liegt der Sänger auf ber Bahre, 
Des bleiher Mund kein Lied beginnt, 

Es kränzen Daphne's falbe Haare 
Die Stirne, die Nichts mehr erſinnt. 

2. Man legt zu ihm in ſchmucken Rollen 
Die letzten Lieder, die er ſang; 

Die Leier, die ſo hell erſchollen, 
Liegt ihm in Armen, ſonder Klang. 

3. So ſchlummert er den tiefen Schlummer, 
Sein Lied umweht noch jedes Ohr, 

Doch nährt es ſtets den herben Kummer, 
Daß man den Herrlichen verlor. 

4. Wohl Monden, Jahre ſind verſchwunden, 
Cypreſſen wuchſen um ſein Grab; 

Die ſeinen Tod ſo herb empfunden, 
Sie ſanken alle ſelbſt hinab. 

5. Doch, wie der Frühling wiederkehret 
Mit friſcher Kraft und Regſamkeit, 

So wandelt jetzt, verjüngt, verkläret, 
Der Sänger in der neuen Zeit. 

6. Er iſt den Lebenden vereinet, 
Vom Hauch des Grabes keine Spur: 
Die Vorwelt, die ihn todt gemeinet, 
Lebt ſelbſt in feinem Liede nur. 


XIX. Gefang und Krieg. 


1. 


1. Wühlt jener fchauernolle Sturm aus Norden 
Berftörend auch im frifchen Liederkranze? 
Sft der Gefang ein feiges Spiel geworden? 
Wiegt fürder nur der Degen und bie Lanze? 
Muß ſchamroth abwärts fliehn der Sängerorben, 
Wann Kriegerfcharen ziehn im Waffenglanze? 
Darf nicht der Harfner, wie in vor’gen Zeiten, 
Willlommen felbft durch Feindeslager fchreiten ? 

2. Bleibt Poefie zu Wald und Kluft vers 


drungen, 

Bis nirgends Kampf ber Völker Ruhe ftöret, 
Bis das vullan’fche Feuer ausgerungen, 
Daß ftets fi, neu im Erdenſchoß empöret : 
So ift bis heute noch Fein Lieb erklungen, 
Unb wird auch keins in künft'ger Zeit gehöret. 
Nein! über em’gen Kämpfen ſchwebt im Liebe, 
Gleichwie in Goldgewölk, ber ew'ge Friebe. 

3. Gin jebes weltlich Ding bat feine Zeit, 
Die Dichtung lebet ewig im Gemüthe, 
Gleich ewig in erhabner Herrlichkeit, 
Wie in der tiefen Lieb’ und flillen Güte, 
Gleich ewig in des Ernſtes Düſterheit, 
Wie in dem Spiel und in bed Scherzes Blüthe. 
Ob Donner rollen, ob Orkane wählen, 
Die Sonne wankt nicht und die Sterne fpielen. 


Der Frühling rüftet fih zu Spiel und Reigen; 

Die Trommeln wirbeln, die Zrommeten werben, 

Indeß die wilden Winterftürme ſchweigen; 

Mit Blute will der Krieg die Erde färben, 

Die fih mit Blumen ſchmückt und Blüthen⸗ 
zweigen: 

Darf fo der ird'ſche Lenz fich frei erfchließen, 

So mög’ auch unfer Dichterfrühling fpriegen ! 


2. 


1. Nicht Thamroth weichen fol der Sänger: 
orden, 
Wenn Kriegerfchären ziehn im Waffenglanze; 
Noch ift fein Lied Eein ſchnödes Spiel geworben, 
Do ziert auch ihn der Degen und bie Lanze; 
Wohl fchauervoll ift jener Sturm aus Norden, 
Doch weht er frifh und flärkt zum Schwerter 


tanze. 
Wollt Harfner, Ihr durch Keindeslager fchreiten, 
Noch fteht’8 Euch frei — den Eingang zu erftreiten. 
2. Wann: Freiheit! Waterlandı ringsum er⸗ 
ſchallet, 
Kein Sang tönt ſchöner in der Männer Ohren, 
Im Kampfe, wo fol heilig Banner wallet, 
Da wird ber Sänger Eräftig neugeboren. 
Hat Aeſchylos, des Lied vom Siege hallet, 
Hat Dante nicht dies ſchönſte Loos erkoren ? 
Gervantes ließ, gelähmt, bie Rechte finten 
Und fehrieb der Don Quirote mit ber Linken. 
3. Auch unfers deutfchen Liebertempeld Pfleger, 
Sie find dem Kriegeögeifte nicht verborben, 
Man hört fie mohl, die freub’gen Zelynfchläger, 
Und mander hat ſich blut’gen Kranz erworben. 
Du, Wehrmann Leo, Du, o ſchwarzer Jäger, 
Wohl feid Ihr ritterlihen Todes gejtorben ! 
Und Fouqué, wie mir Du das Herz durchdringeft ! 
Du wagteft, Fämpfteft — doch Du lebſt und fingeft. 
4. Den Frühling kündet der Orkane Saufen, 
Der Heere Vorfchritt macht die Erbe bröhnen, 
Und wie bie Ström’ aus ihren Ufern braufen, 
So wogt es weit von Deutſchlands Heldenföhnen ; 
Der Sänger folgt durch alles wilde Graufen, 
Läßt Sturm und Wogen gleich fein Lied ertönen. 
Bald bläht der Frühling, bald der goldne Friede, 
Mit mildern Lüften und mit fanfterm Liebe. 


XX. Der Blumeuſtrauß. 


1. Wenn Sträuchen, Blumen manche Deu: 
tung eigen, 
Wenn in ben Rofen Liebe fich entzünbet, 
Vergigmeinnicht im Namen ſchon fich kündet, 
Lorbeere Ruhm, Sppreffen Zrauer zeigen; 

2. Wenn, ıwo bie andern Zeichen alle ſchweigen, 
Man doch in Karben zarten Sinn ergrünbet, 
Wenn Stolz und Neib bem Gelben fi) verbünbet, 
Wenn Hoffnung flattert in den grünen Zweigen : 

3. So brach ich wohl mit Grund in meinem 

Garten 
Die Blumen aller Farben, aller Arten, 
Und bring’ fie Dir, zu wildem Strauß gereibet: 

4. Die ift ja meine Luft, mein Hoffen, Leiden, 
Mein Lieben, meine Treu, mein Ruhm, mein 

Reiben, 
Dir ift mein Eeben, Dir mein Tod geweihet. 
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XXI. Die Belehrung zum Sonett. 


1. Der Du noch jüngft von Deinem Erit’fchen - 
Stuhle 


Uns arme Sonettiften abgehubelt, 
Der Du von Gift und Galle recht gefprubelt, 
und uns verflucht zum tiefften Höllenpfuhle, 

2. Du reines Hermelin der alten Schule, 
Wie haft Du nun Dein weißes Keil befubelt, 
Sa, ein Sonettlein Haft Du felbft gedudelt, 

Ein ſchnalzend Seufzerlein an Deine Buhle. 
3. Haft Du bie felbftgefledten Warnungss 


zeichen 
Haſt Du, was halb mit Ehotz und halb mit 
Knirſchen 
Altmeiſter Voß geprebigt, all vergeflen ? 
4. Fürwahr! Du bift bem Lehrer zu verglei 


en, 
Der feinen Bögling ob geftohlnen Kirſchen 
Ausſchalt und ſcheltend ſelber fie gefreſſen. 


XXII. Der Recenſent. 


Süße Liebe denkt in Tönen, 
Denn Gedanken ftehn zu fern; 
Nur in Zönen mag fie gern 
Allee, was fie will, verfchönen. 


Zied. 


4. Schönftel. Du haft mir befohlen, 

Diefe? Thema zu gloffiren ; 

ich fag’ es unverholen: ‚ 
ER beißt die Zeit verlieren, 
und ich fige, wie auf. Kohlen. . 
Liebtet Ihr nicht, flolze Schönen! 
Selbſt die Logik zu verhöhnen, 
Würd’ ich zu bemeifen wagen, 
Daß es Unfinn ift, zu fagen: 
Süse Liebe denkt in Tönen. 

2. Zwar verfteh’ ich wohl dad Schema 
Diefer abgeſchmackten Gloffen, 

Aber fol verzwidtes Thema, 

Soldye räthfeldafte Poſſen 

Sind tin gordiſches Problema. 
Dennoch macht' ich Dir, mein Stern! 
Dieſe Freude gar zu gern. 
Hoffnungslos reib' ich bie Hände, 
Rimmer bring’ ich es zu Ende, 
Denn Gedanken ftehn zu fern. 

3. Laß, mein Kind! die fpan’fche Mode, 
Laß die fremden Zriolette, 

Laß die wälfhe Klangmethode 
Der. Kanzonen und Sonette, 
Bleib bei Deiner fapph'fchen Ode! 
Bleib der Aftermuſe fern 

Der romantifch füßen Herrn! 
Duftig ſchwebeln, luftig tänzeln 
Nur in Reimchen „Aſſonänzeln, 
Nur in Tönen mag ſie gern. 

4. Nicht in Tonen ſolcher Gloſſen 
Kann die Poeſie ſich zeigen; 
In antiken Verskoloſſen 
Stampft ſie beſſer ihren Reigen 
Mit Spondeen und Moloſſen. 

Nur im Hammerſchlag und Dröhnen 
Deutſchhelleniſcher Kamönen 
Kann ſie ſelbſt die alten, kranken, 
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Allerhaßlichſten Gedanken, 
Alles, was ſie will, verſchönen. 





XI. Der Nomantiker und der 
-Neceufent. 


\ Mondbeglängte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wundervolle Mährchenmelt, 
Steig' auf in der alten Pracht! 

Zieh 

1. Rom. Finſter ift die Nacht und bange, 

Nirgends eines Sternleins Funkel! 
Dennod in verliebtem Drange 
Wandl' ih durch das graufe Dunkel 
Mit Gefang und Lautenklange. 
Wenn Kamille nun erwacht 

Und das Lämpchen freundlich facht , 
Dann erblid’ ich, ber Entzückte, 
Plotzlich eine ſterngeſchmückte 
Mondbeglänzte Zaubernacht. 

2. Rec. Laß Er doch ſein nãchtuich Johlen, 
Poetaſter Helikanus! 

Was Er ſingt, iſt nur geſtohlen 

Aus dem Kaifer, Oktavianus, 
Der bei mir nicht ſehr empfohlen , 

Den ich ber gelehrten Welt 

Bon ben Alpen bis zum Belt: 

Preisgab als ein Wert der Rotte, 

Die den Unfinn hub zum Gotte, ' 

Die den Sinn gefangen hält. 

3. Rom. Welche Stimme, raub und heifcher ! 

Iſt das mohl der Bau’r Hornvilla ? 
Iſt es Klemens wohl, der Fleifcher? 
Bon den Kenftern der Kamilla 

Heb’ Di weg, Du alter Kreifcher! 
Was bie — * Feder hält, 

Ron den Alpen bie zum Belt, 

Wüth' es doch zu Haus und ihäume, 
Kur verſchon' es Ihrer Träume 
Wundervolle Märchenwelt! 

4. Rec. Baͤnkelſänger, Hackbretſchläger, 
Volk, das Nachts die Stadt durchleiert, 
Rennt ſich jezt der Muſen Pfleger; 
Nächſtens, wenn Apoll noch feiert, 

Dichten feibſt die Schornſteinfeger. 
Zeit, wo man mit Wohlbedacht 

Rur latein’fhen Vers gemacht, 

Zeit gepuberter Perrüden, 

Drauf Pfalzgrafen gorbeern drüden, 
Steig’ auf in der alten Pradt! 





XXIV. Die Nachtſchwärmer. 


Eines fchickt fi) nicht für Alle; 

Gehe Jeder, wie er's treibe, 

Sehe Jeder, wo er bleibe, 

Und wer fleht,-baß er nicht falle! 

| Göthe. 

Der Unverträgliche. 
Stille ſtreif' ich durch bie Gaͤſſen, 

Wo fie wohnt, die blonde Kleine; 

Doch ſchon feh’ ich Andre paffen 

und mir war's im Dämmerfcheine, 
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Einer würd’ bineingelaffen. 

Rest es mir denn gleidy die Galle, 
Das fie Andern auch gefalle? 

Sei's! doch kann ich nicht verfchweigen: 
Jeder hab’ ein Liebchen eigen! 

Eines ſchickt fih nicht für Alte 


Der Sñlfreiche 


3u dem Brunnen, mit ben Krügen, 
Kömmt noch fpät mein trautes Madchen, 
Rollt mit raſchen, kraft’gen Zügen 
Huſch! die Ketten um das Rädchen; 
She zu helfen, welch Vergnügen! 
Ja! ich z0g mit ganzem Leibe, 
Bis zerfprang des Rädchens Scheibe. 
Sft es nun auch flchn geblieben, 
Haben wir’d doch gut getrieben, 
Sche Jeder, wie ers treiber 


Der Borfidhtige. 


Zwölf uhr! ift der Ruf erfchollen 
Und mir finft das Glas vom Munde. 
Soll idy jest nah Haus mich trollen 
In der ſchlimmen Geiſterſtunde, 
An der Stunde der Patrollen? 
Unb daheim zum Zeitvertreibe 
Rod den Zank von meinem Weibe! 
Dann die Rachbarn, häm'ſche Zadler! — 
Kein! ich bleib’ im goldnen Adler, 
Sehe Jeder, wo er bleibe! 


Der Schwanfenbe. 


Ei! was kann man nicht erleben! . 
Heute war doch Sommerhise, 
und nun hat’s Glatteis gegeben; 
Daß ih noch auf's Pflafter ſitze, 
Muß ich jeden Schritt erbeben; 
Und die Häuſer taumeln alle, 
Wenn id kaum an eines pralle. 
Hüte fih in diefen Zeiten 
Wer da wandelt, auszugleiten, 
Und wer ſteht, bag er nicht falle! 


XXV. Bon den ficben Sechs 
brübdern. 


1. Ich Eenne fteben Iufl’ge Brüder, 
Sie find die durfligften im Ort, 
Die fchwuren höchlich, niemals wieder 
Zu nennen ein gewifles Wort, 
In keinerlei Weife, 
Nicht laut und nicht leiſe. 
2. Es iſt das gute Wörtlein: Waffer, 
Darin doch fonft kein Arges ftedt. 
Wie kommt's nun, daß die wilden Praffer 
Dieß ſchlichte Wort fo mächtig ſchreckt? 
Merkt auf! ich berichte 
Die Wundergeſchichte. 
3. Ginft hörten jene durſt'gen Sieben 
Bon einem fremben Zechkumpan, 
Es fei am Waldgebirge drüben 
Ein neues Wirthshaus aufgethan, 
Da fließen fo reine, 
So würzige Weine. 
4. Um einer guten Predigt willen 
Hätt’ Keiner fih vom Mat bewegt, 


Doc gilt es, Gläſer gut au füllen, 

Dann find die Burſche gleich erregt. 
„Auf, lafjet uns wandern!“ 
RKuft Einer dem Andern. 

5. Sie wandern rüflig mit dem Frühen, 

Bald fleist die Sonne brüdend bei; 
Die Zunge ledyit, die Lippen gluben 
Und von der Stirne rinnt der Schweiß: 

Da riefelt fo heile, 
Bom Felſen die Quelle. 

6. Wie trinten fie in vollen Zügen! 
Doch, als fie kaum den Durft geſtült, 
Bezeigen fie ihr Mißvergnügen, 

Daß hier nicht Wein, nur Waſſer quült; 
„O fabes Getränke ! 
O ärmliche Schwenke!“ 

7. Sn feine vielverwobnen Gänge 

Nimmt jest der Wald die Pilger auf, 
Da ftehn fie plöglicdy im Gebränge, 
Berworrnes Didiht hemmt den Lauf; 
Sie irren, fie fuchen, 
Sie zanten, fie fludhen. 

8. Derweil hat fi in finſtre Wetter 

Die ſchwüle Sonne tief verhüllt, 
Schon raufcht der Regen durch die Blätter, 
Es zudt der Blig, der Donner brüllt, 
Dann kommt es geflofien, 
Unendlich ergofien. 

9. Bald wird der Korft zu taufend Infeln, 
Zahllofe Ströme brechen vor; 

Hier hilft kein Zoben, hilft kein Winfeln, 
&r muß hindurch der edle Chor. 

O gründliche Zaufe! 

O köftlihe Zraufe! 

10. Bor Alters wurden Menfchentinder 

Berwanbelt oft in Quell und Fluß, 
Auch unfre fieben arme Sünder 
Bedroht ein gleicher Sötterfchluß. 

Sie triefen, fie fehwellen, 
Als würden fie Quellen. 

11. So, mehr gefhmommen , alö gegangen, 

Gelangen fie zum Wald hinaus; 
Doc keine Schenke fehn fie prangen , 
Sie find auf gradem Weg nad Haus; 
Schon riefelt fo helle 
Vom Felfen die Quelle. 

12. Da iſt's, als ob fie rauſchend fpredhe: 

„ Willlommen, faubre Brüderſchar! 
Ihr habt gefchmähet, thöricht Freche! 
Mein Wafler, das Euch labend war. 
Run feib Ihr geträntet, 
Daß Ihr daran dentet.“ . 

13. So tam es, baß bie fieben Brüder 
Das Waffer fürdhteten hinfort, 

Und daß fie ſchwuren, niemals wieder 

Zu nennen das verwünfchte Wort, 
In Teinerlei Weife, 
Richt laut und nicht leiſe. 





XXVI. | Schwäbifche Kunde. 


Als Kaifer Rothbart Iobefam 
Zum heil'gen Land gezogen kam, 
Da mußt’ er mit dem frommen Beer 
Durch ein Gebirge, wüft und leer. 
Dafelbft erhub ſich große Noth, 
Viel Steine gab’ und wenig Brod, 
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Und mancher beutfche Reitergmann 
Dat bort den Trunk fih abgethan. 

10 Den Pferden war’s fo ſchwach im Magen 
Faſt mußt’ der Reiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schwabenland, 
Bon hohem Wuchs und. flarker Hand, 
Dep Rößlein war fo Trank und ſchwach, 

15 Er 309 e8 nur am Zaume nach, 

Er hätt’ ed nimmer aufgegeben 
Und koſtet's ihn das eigne Leben. 
So blieb er bald ein gutes Stüd 
Hinter dem Heereszug zurück; 

20 Da ſprengten plöglich in die Quer 
Fünfzig türkifche Reiter daher, 

Die huben an, auf ihn zu fchießen, 
Rad) ihm zu werfen mit ben Spießen. 
Der wackre Schwabe fordht’ fidh nit, 

25 Ging feines Weges Schritt vor Schritt, 
Lieb fih den. Schild mit Pfeilen ſpicken 
und thät nur fpöttlih um fi bliden, 
Bis Einer, dem bie Zeit zu lang, 

Auf ihn den krummen Säbel ſchwang. 

30 Da wallt den Deutfchen auch fein Blut, 
Er trifft des Zürken Pferd fo gut, 

Er haut ihm ab mit Einem Streich 
Die beiden Worberfüß’ zugleich. 
Als er das Thier zu Fall gebracht, 

35 Da faßt er erft fein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt ed auf des Reiters Kopf, 
Haut durd bis auf den Sattellnopf, 
Haut auch den Sattel noch zu Stüden 
Und tief noch in bes Pferdes Rüden; 

30 Zur Rechten fieht man, wie zur Linken, 
Einen halben Türken berunterfinten. 

Da padt die andern Falter Graus, 
Sie fliehen in alle Welt hinaus, . 
Und Jedem iſt's, ald würd’ ihm mitten 

45 Durch Kopf und Leib hindurchgeſchnitten. 
Drauf kam des Wege ’ne Chriftenfchar, 
Die auch zurüd geblieben war, 

Die fahen nun mit gutem Bedacht, 
Was Arbeit unfer Held gemadjt. 

50 Bon benen hat’8 der Kaifer vernommen, 
Der ließ den Schwaben vor ſich fommen, 
Er fprady: „ Sag’ an, mein Ritter. merth! 
Wer hat Dich folche Streich”. gelehrt ?“ 
Der Held bedacht’ ſich nicht zu lang: 

55 „Die Streiche find bei une im Schwang, 
Sie find bekannt im ganzen Reiche, 
Man nennt fie halt nur Schwabenftreiche.“ 





XXVIL Die verlorne Kirche: 


41. Man böret oft im fernen Wald 
Bon obenher ein bumpfes Läuten, 

Doch Niemand weiß, von warn es hallt, 
Und kaum die Sage kann es deuten. 
Bon ber verlornen Kirche foll 

Der Klang ertönen mit den’ Winden; 
Einft war der Pfab von Wallern voll, 
Run weiß ihn keiner mehr zu finden. 

2. Süngft ging ich in dem Walbe weit, 
Wo Fein berretner Steg fi dehnet, 
Aus ber Verderbniß diefer Zeit 
Hatt' ich zu Gott mich bingefehnet. 

Wo in der Wildnis Alles ſchwitg, 
Vernahm ich dad Geläute wieder, 





Ze höher meine Sehnſucht flieg, 
Se näher, voller klang es nieder. 

3. Mein Geift war fo in ſich gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir ed immer unerflärt, 

Wie ich fo hoch hinauf gekommen. 
Mir fchien es mehr, denn Hundert Jahr”, 
Daß ich To hingeträumet hätte: 

Als über Nebeln, fonnentlar, 

Sich Öffnet’ eine freie Stätte. 

«4. Der Himmel war fo buhfelblau, 
Die Sonne war fo voll und glühend, 
Und eined Münfters flolzer Bau 
Stand in dem golbnen Lichte blühend. 
Mir dünkten helle Wollen, ihn, 

Gleich Fittigen, emporzuheben, 

Und feines Thurmes Spise ſchien 

Im ſel'gen Himmel zu verfchweben. 

5. Der Glode wonnevolkr Klang 
Ertönte fchütternd in dem Thurme, 
Dod zog nit Menfchenhand den Strang, 
Sie warb bewegt von heil'gem Sturme. 
Mir war's, berfelbe Sturm und Strom 
Hätt’ an mein Elopfend Herz gefchlagen; 
&o trat ich in ben hohen Dom 


mi ſchwankem Schritt und freub’gem Bagen. 


Wie mir in jenen Ballen war, 
Das kann ich nicht mit Worten fchilbern. 
Die Fenfter glühten dunkelklar 
Mit aller Märtrer frommen Bildern; 
Dann fah ich wunderfam erhellt, 


- Dos Bild zum Leben fidy erweitern, 


Ich fah hinaus in eine Welt 
Bon heil’gen Krauen, Gottesftreitern. 

7. Sch Eniete nieder am Alter, 
Bon Lieb’ und Andacht ganz burdiftralet. 
Hoc oben an ber Dede war, j 
Des Himmels Glorie gemalet; 

Doch als ich wieder fah empor, Ä 
Da war gefprengt der Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 

Und jede Hülle weggezogen. 

8. Was ich für Herrlichkeit gefhaut 

Mit fill anbetendem- Erflaunen, 
Was ich gehört für fel’gen Laut, 
Ald Orgel mehr und als Pofaunen: 
Das fteht nicht in der Worte Macht; 
Doc wer darnach ſich treulich fehnet, 
Der nehme des Geläutes Acht, 

Das in dem Walde bumpf ertönet! 





AXVIL Märchen. - 


1. Ihr habt gehört die Kunde 
Vom Fräulein, welches tief- 
Sn eines Waldes Grunde 
Mandy hundert Zahre fchlief. 
Den Namen ber Wunderbaren 
Vernahmt Ihr aber nie; 
IH hab’ ihn jüngft erfahren: 
Die deutſche Poefie. 

2.. Z3wo mächt’ge Keen nahten 
Dem fehönen Kürftentind, 
An feine Wiege traten 
Sie mit dem Angebinb. 
Die erfte fprach behende: 
„Ja, lähle nur auf mid! 
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3. Die Andre fprach dagegen: 
„3a, lächle nur auf mid! 

Ich gebe Dir meinen Segen, 
Der heilt den Todesſtich; 

Der wird Dich fo bewahren, 
Daß füger Schlaf Did dedt, 
Bis nach vierhundert Jahren 
Ein Königsfohn Dich weckt.“ 

4. Da ward ind Reid erlaffen 
Ein feierlich Gebot, 
Verkündet in allen Straßen, 

Der Tod darauf gebroht: 
Wo Zemand Spindeln hätte, 
Die follte man liefern ein, 
Und fie an offner Stätte 
Verbrennen indgemein. 

5. Richt nach gewohnter Sitte 
Erzog man diefes Kind ‘ 
Sn dumpfer Kammern Mitte, 
Noch fonft, wo Spindeln find; 
Rein, in den Rofengärten, 

In Wäldern, frifch und kühl, 
Mit Iuftigen Gefährten, 
Bei freiem, kühnem Spiel. 

6. Und als es kam zu Jahren, 
Ward es bie fchönfte Frau, 

Mit langen, goldnen Haaren, 
Mit Augen dunkelblau ; 

In Bang, Geberbe züchtig, 
An Reben treu und fchlicht, 
Sn aller Arbeit tüchtig, 

Nur mit der Spindel nicht. 

7. Biel ſtolze Ritter gingen 
Der Holden Dienfte nad, 
Heinrich von Öfterbingen, 
Wolfram von Efchyenbadh. 

Sie gingen in Stahl und Eifen, 
Goldharfen in ber Hand!, 

Die Fürflin war zu preifen, 
Die foldhe Diener fand. 

8. Mit Degen und mit Speere 
Waren fie ſtets bereit, 

Den rauen gaben fie Ehre, 
Und fangen wiberftreit. 

Sie fangen von Gottedöminne, 
Bon Zühner Helden Muth, 

Bon lindem Liebesfinne, 

Bon füßer Maienblut. 

‚9. Ron alter Städte Mauern 
Der Wiederhall erklang, 

Die Bürger und bie Bauern 
Erhuben frifhen Sang- 

Der Senne hat gefungen, 

Der über ben Wolken wacht, 
Ein Lied ift aufgellungen 

Tief aus bed Bergmanns Schacht. 

10. In einer Mainacht biinkten 
Die Sterne wunberfhön, 

Der Fürſtin war, ald wintten 
Sie ihr zu Thurmes Höhn. 

Sie flieg hinauf zum Dache, 

Die Zarte, ganz allein, 

Da fiel aus einem Gemadhe 

Ein trüber Lampenfchein. i 

11. Ein Welblein, grau von Haaren, 
Dort an dem Rocken fpann, 

Sie hatte wohl Nichts erfahren 


Die Fürftin, die noch nimmer 

Gefehen foldde Kunft, 

Sie trat in Weibleind Zimmer: 

„Wer bift Du, mit Vergunft?“ 
12, „Man nennt mid, fehönes Liebchen ! 

Die Stubenpoefie; 

Denn aus dem trauten Stübchen 

Verirrt' ih mich noch nie. 

Ich fiß’ am lieben Plage 

Beim NRoden, wandellos, 

Meine alte, blinde Kage, 

Die fpinnt auf meinem Schoß. 
"43. Lange lange Lehrgebichte, 


‚Die fpinn’ ich recht mit Fleiß, 


Flächſene Heldengedichte , 

Die hafpl’ ich ſchnellerweiſ'. 

Mein Kater maut Tragödie, 
Mein Rad hat Inrifhen Schwung, 
Meine Spindel fpielt Komödie 
Mit Tanzbeluftigung. * 

14. Die Fürſtin thät erbleichen, 
Als man non Spindeln ſprach, 
Sie wollte flugs entweichen, 

Die Spindel fprang ihr nad; 
Und an der morfchen Schwelle, 
Da fiel das Fräulein jach, 

Die Spindel auf ber Stelle 

Sie in bie Ferſe flach. 

15. Was war das. für ein Schreden, 
Als man fie morgens traf 
Sie war nicht mehr zu mweden, 
Sie ſchlief den Zauberſchlaf. 

Ein Lager warb bereitet 

Im in Ritterſaal, 

Goldſtoffe drauf gebreitet 

Und Roſen ohne Zahl. 

16. So ſchlief fie in der Halle, 
Die Fürſtin, reich geſchmückt. 
Bald hatte die Andern alle 
Der gleiche Schlaf berüdt. - 

Die Sänger, fchon in Träumen, 
NRührten die Saiten bang, 
Bis in des Schloſſes Räumen 
Der legte Laut verklang. 

17. Die Alte ſpann noch immer 
Im ftilen Kämmerlein, 


Es woben in jedem Zimmer 


Die Spinnen, groß und Hein, 
Die Heden und Ranken woben 
Sich um ben Fürftenbau, 

Und um ben Simmel oben, 
Da fpann fi) Rebelgrau. — 
18. Wohl nad vierhundert Jahren, 
Da ritt des Könige Sohn 

Mit feinen Zägerfcharen 

Ins Waldgebirg bavon: 

„Was ragen body ba innen 

Ob all dem hoben Wald 

Für graue Thürm' und Binnen 
Bon feltfamer Geftatt?“ 
. 19. Am Wege ftund gerade 
Ein alter Spindelmann: R 
„Grlauditer Prinz, um Gnabe! 
Hört meine Warnung an! 
Romantifche Menſchenfreſſer 

Hauſen auf jenem Schloß; 

Die mit barbarifchem Meffer 
Abſchlachten Klein und Groß.“ 
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20. Der Konigsſohn, verwegen, 
Thät mit drei Zägern ziehn, 
Sie hieben mit den Degen 
Sich Bahn zum Schloffe hin. - 
Geſenket war die Brüde, 
Geöffnet war das Thor, 
Daraus im Augenblide 
Ein Hirſchlein fprang hervor. 
21. Denn in bes Hofes Räumen, 
Da war es wieder Wald, 
Da fangen in ben Bäumen 
Die Vögel mannigfalf. 
Die Zäger ohn’ Verweilen, 
Sie drangen muthig bin, 
Wo eine Thür mit Säulen 
Aus dem Gebüſch' erfchien. 
22. Zween Riefen ſchlafend lagen 
Wohl vor dem Säulenthor, 
Sie hielten, ind Kreuz gefchlagen, 
Die Hellebarden vor, 
Darüber rüftig fchritten 
Die Jäger allzumal, _ 
Sie gingen mit Teden Zritten 
3u einem großen Saal. 

Da lehnten in hohen Rifchen 
Gefhmüdter Frauen viel, 
Gewappnete Ritter bagwifchen 
Mit goldnem Saitenfpiel. 
Hochmächtige Geftalten, 
Geſchloßnen Auges, ftumm; 
Grabbildern glei zu halten 
Aus grauem Alterthum. 

24. Und mitten ward erblidet 
Ein Lager, reich von Gold, 
Da ruhte, wohlgeſchmücket, 
Eine Jungfrau wunderhold. 
Die Süße war umfangen 
Mit friſchen Roſen dicht, 
Und auch von Mund und Wangen 
Schien zartes Roſenlicht. 
25. Der Koͤnigsſohn, zu wiſſen, 
Ob Eeben in dem Bild, 
Zhät feine Rippen fchließen 
An ihren Mund fo mild. 
Er hat ed balb empfunden 
Am Odem, füß und warm, 
Und als fie ihn umwunden, 
Noch ſchlummernd, mit dem Arm. 
26. Sie ftreifte die golbnen Loden 
Aus ihrem Angeftcht 
Sie hob, fo füß erſchrocken, 
Ihr blaues Augenlicht. 
Und in den Niſchen allen 
Erwachen Ritter und Frau, 
Die alten Lieber hallen 
Im weiten Kürftenbau. 


27. Ein Morgen, toth und golden, 


Hat uns den Mai gebradit; 
Da trat mit feiner Holden 
Der Prinz aus Waldesnact. 
Es fchreiten die alten Meifter 
In hehrem, flolgem Gang, 
Wie riefenhafte Geifter, 
Mit fremdem Wunderklang. 

28. Die Thäler, Tchlummertrunfen, 
Weckt der Gefänge Luft; ' 
Wer einen Jugendfunken 
Noch hegt in feiner Brufl, 
Der jubelt, tief gerühret: 


„Dan? diefer goldnen Zrüh’, 
Die uns zurüdgeführet 
Dich, deutſche Poeſie!“ 

29. Die Alte ſitzt noch immer 
In ihrem Kämmerlein; 
Das Dach zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang herein. 
Sie zieht noch kaum ben Faden, 
Gelähmt hat fie der Schlag; 
Gott ſchenk' ihr Ruh’ in Gnaben- 
Bid über den jüngften Tag! 





XXIX. Der blinde König. 


1. Was fteht der norb’fhen Fechter Schar 
Hoch auf des Meeres Bord? 
Was will in feinem grauen Haar 


“Der blinde König bort? 


Er ruft, in bitterm Harme 
Auf feinen Stab gelehnt, 
Daß überm Meeresarme 
Das Eiland wibertönt: 
2. „Gib, Räuber, aus bem Felöverlieg 
Die Tochter mir zurüd! 
Ihr Harfenfpiel, ihr Lieb, fo füß, 
War meines Alterd Glück. 
Vom Zanz auf grünem Stranbe 
Haft Du fie weggeraubt, 
Dir ift es ewig Schande, 
Mir beugt’s das graue Haupt.“ 
3. Da tritt aus feiner Kluft hervor 
Der Räuber, groß und wild, 


Er ſchwingt fein Hünenfchwert empor 


Und fchlägt an feinen Schild: 
„Du haft ja viele Wächter, 
Warum benn litten's die? 
Dir dient fo mander Fechter, 
Und feiner kämpft um Sie? 

4 Noch ftehn die Fechter alle ftumm, 
Tritt Keiner aus ben Reihn, 
Der blinde König Tehrt fih um: 

„Bin id denn ganz allein?“ 

Da faßt bes Waters Rechte 

Sein junger Sohn fo warm: 

„ Bergönn’ mir’s, daß ich fechte! 

Wohl fühl ich Kraft im Arm.“ 

5. „O Sohn! der Feind ift rieſenſtark, 
Ihm hielt noch Keiner Stand. 
und doch! in Dir tft edles Mark, 

Ich fühl's am Drud der Hand. 

Nimm bier die alte Klingel 

Sie ift der Skalden Preis. ö 
und fälft Du, fo verfchlinge 

Die Flut mid armen Greis!“ 

6. Und horch! es fchäumet und es raufcht 
Der Nachen Über’ Meer. 

Der blinde König fleht und Laufcht, 
und Alles fchweigt umher; 

Bis drüben fich erhoben 

Der Schild’ und Schwerter Schall, 
Und Kampfgefchrei und Zoben, 

Und dbumpfer Wiederhall. 

7. Da ruft der Greiß fo freubig bang: 
„Sagt an, was Ihr erfchaut ! 

Mein Schwert, id, kenn's am guten Klang, 
Es gab fo feharfen Laut.“ — 
„Der Räuber ift gefallen, 
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Er hat den blut’gen Lohn. 
Heil Dir, Du Helb vor Allen, 
Du flarker Königsfohn!“ 

8. Und wieder wird es ſtill umher, 
Der König fteht und lauffht: 
„Was hör’ ich kommen über's Meer? 
Es rudert und es raufdht.* — 
„Sie kommen angefahren, 
Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
In fonnenhellen Haaren 
Dein Zöchterlein Gunild'.“ 

9. „Willlommen!“ — ruft vom hohen Stein 
Der blinde Greis hinab — 
„Run wird mein Alter wonnig fein 
Und ehrenvoll mein Grab. 
Du legft mir, Sohn, zur Seite - 
Das Schwert von gutem Klang, 
Sunilde, Du Befreite, 
Singft mir den Grabgefang.“ 





XXX. Die drei Lieder. 


41. In der hohen Hal’ ſaß König Sifrid: 
„She Harfner! wer weiß mir das ſchönſte Lieb? 
Und ein Züngling trat aus der Schar behende, 
Die Harf’ in der Hand, das Schwert an ber ende. 

2. „Drei Lieder weiß ich: ben erften Gang, 
Den haft Du ja wohl vergefien ſchon lang: 
Meinen Bruder haft Du meudlings erftochen ! 
"Und aber: haft ihn meuchlings erflochen ! 

3. Das andre Lied, das hab’ ich erbacht 
An einer finftern, ftürmifhen Naht: 

Mupt mit mir fechten auf Leben und Sterben! 
Und aber: mußt fechten auf Leben und Sterben!“ 

4. Da lehnt er bie Harfe wohl an ben Tiſch, 
und fie zogen beide die Schwerter. frifch, 

Und fie fochten lange mit wildem Schalle, 
Bis der König ſank in der hohen Halle. 

5. „Nun fing’ ich das beitte, das ſchönſte 

ie 


Das werd’ ich nimmer zu fingen mid: 
König Sifrid liegt in feim rothen Blute! 
Und abet: liegt. in feim vothen Blute!“ 





XXXI. Der Student. 


4. As ich einft bei Salamanka 
Früh in einem Garten faß 
Und beim Schlag der Nachtigallen 
&mfig im Homerus laß: 

2. Wie in glänzenden Gewanden 
Helena zur Zinne trat 
Und fo herrlich fich erzeigte 
‚Dem trojanifchgen Senat, 

3. Daß vernehmlich Der und Jener 
Brummt’ in feinen grauen Bart: 
„Solch ein Weib ward nie gefehen, 

Traun, fie ift von Götterart!“ 

4. Als ich fo mich gang vertiefet, 
Wußt' ich nicht, wie mir geſchah: 
In die Blätter fuhr ein Wehen, 
Daß ich flaunend um mid fah. 

5. Auf benachbartem Balkone, 
Weich ein Wunder fchaut’ ich ba! 
Dort in glänzenden Gewanden 
Stand ein Weib, wie Helena, 
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6. Und ein Graubart ihr zur Geite, 
Der fo feltfam freundlich that, 
Daß ih ſchwören mocht', er wäre 
Bon der Zrojer hohem Rath. - 

7. Doc ich felbft war, ein Achäer, 
Der ich nun feit jenem Zag 
Bor bem feften Gartenhaufe, 

Giner neuen Zroja, lag. 

8. Um es unverblümt zu fagen: 
Manche Sommerwoch' entlang 
Kam ich dorthin jeden Abend 
Mit ber Laut’ und mit Gefang, 

9. Klagt’ in mannigfahen -Weifen 
Meiner Liebe Qual und Drang, 
Bis zulegt vom hohen Bitter 
Süße Antwort nieberklang. | 

10. Solches Spiel mit Wort und Tönen 
Trieben wir ein halbes Jahr, 

Und auch die war nur vergönnet, 
Weil Halbtaub der Vormund war. 

11. Hub er gleich fich oft vom Lager, 
Schlaflos, eiferfüchtig, bang, 

Blieben doch ihm unfre Stimmen 
Ungehört, wie Sphärenklang. 

12. Aber einft, die Nacht war fehaurig, 
Sternlos, finfter, wie das Grab, 

Klang auf das gewohnte Zeichen 
Keine Antwort mir herab. 

413. Nur ein alt zahnlos Fräulein 
Warb von meiner Stimme wach, 

Nur das alte Fräulein Echo 
Stöhnte meine Klagen nad). 

44. Meine Schöne war verſchwunben, 
Leer bie Zimmer, leer der Saal, 
Leer ber blumenreiche Garten, 

Rings veröbet Berg und Thal, 

15. Ach! und nie hatt’ ich erfahren 
Shre Heimath, ihren Stanb-, 

Weil fie, Beides zu verfchweigen, 
Angelobt mit Mund und Hand. 

16. Da befchloß ich, fie zu fuchen, 

Rah und fern Auf irrer Fahrt. 
Den Homerus ließ ich liegen, 
Run ich felbft Ulyffes ward. 

17. Nahm die Laute zur Gefährtin 
Und vor jeglihem Altan, 

Unter jebem Gitterfenfter . 
Frag’ ich leid mit Zönen an. 

418. Sing’ in Stadt und Feld das Liedchen, 
Das im Salamanter Thal 
Jeden Abend ich gefungen - 

Meiner Liebften zum Signal! 

19. Doc bie Antwort, die’ erfehnte, 
Zönet nimmermehr, und adj! 
Nur das alte Fräulein Echo 
Reist zur Dual mir ewig nad). 


, 





XXXII. unſtern. 


4. Unftern, diefem guten. Jungen, 

Hat es feltfam fich geſchickt, 

and wär ihm faft gelungen, 
Manches wär’ ihm fchier geglüdt. 
Ale Gtüdeöftern’ im Bunde 

Hätten weihend ihm gelacht, 

Wenn die Mutter eine Stunde 
Früher ihn zur Welt gebradht. 
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2%. Waffenruhm unb Heldenehre 
Hätten zeitig ihm geblüht, 

War doch in dem ganzen Heere 
Keiner fo von Muth erglüht: 
Nur als fon in wilden Wogen 
Beine Schar zum Sturme brang, 
Kam ein Bote bergeflogen, 

Der bie Friedensfahne ſchwang. 

3. Rah ift Unfterns Hochzeitfeier, 
Hold und fittig glüht die Braut; 
Sieh! da kommt ein reichrer Freier, 
Der die Eltern bag erbaut. 

Dennod hätte die Geraubte 
Ihn als Wittwe noch beglüdt, 
Wäre nicht der Zobtgeglaubte 
Hlöglich wieber angerüdt. 

4. Reich wär’ Unftern noch geworden 
Mit dem Gut der neuen Welt, 
Hätte nicht ein Sturm aus Norden 
Noch im Port das Schiff zerfchellt. 
Glücklich war er felbft entſchwommen, 
Giner Plante hatt’ er’s Dank, 

Hatte ſchon den Strand erklommen, 
Glitt zurüd noch, und verfant. 

5. Zn den Himmel fonder Zweifel 

Würd’ er gleich gelommen fein, 
Liefe nicht ein bummer Teufel 
Zuft ihm in den Weg hinein. 
Zeufel meint, es fei bie Seele, 
Die er eben holen fol, 

Packt ben Unftern an der Kehle, 
Kennt mit ihm davon wie toll. 

6. Da erfcheint ein lichter Engel 
Rettend aus dem Nebelduft, 
Donnert flugs den ſchwarzen Bengel 
Sn bie tieffte Höllenkluft, 

Schwebt der golbnen Himmelsferne 
Mit dem armen Unflern zu, 
Ueber gut und böfe Sterne 

Zührt er den zur ew'gen Ruh. 





XXX Slein Roland. 


1. Zrau Berta faß in ber Felfenlluft, 
Sie klagt' ihr bittres Loos. 
Klein Roland fpielt in freier Luft, 
Deb Klage war nicht groß. 

2. „OD König Karl, mein Bruber hehr! 
O baß ich floh von Dir! 
um Liebe ließ ich Pracht und Ehr', 
Run zürnſt Du fchrediidy mir. 

3. O Milon! mein Gemahl fo füß! 
Die Flut verfchlang mir Did. 
Die ich um Liebe Alles ließ, 
Run läßt die Liebe mich. 

4 Klein Roland, Du mein theures Kind! 
Run Chr’ und Liebe mir! 
Klein Roland, komm herein gefchwind! 
Mein Troſt kommt all von Dir. 

5. Klein Roland, geh zur Stadt hinab, 
Zu bitten um Speif und Trank, 
und wer Dir gibt eine Tleine Gab’, 
Dem wünfche Gottes Dantı “ 

6. Der König Karl zur Tafel faß 
Im goldnen Ritterfaal. 
Die Diener liefen ohn' Unterlaß 
Mit Schüflel und Pokal. 

K., deutfche Lit. II, 


7. Bon Flöten, Saitenfpiel, Geſang 

Ward jedes Herz erfreut, 
Doch reichte nicht der helle Klang 
Zu Bertad Einſamkeit. 

8. Und draußen in bes Hofes Kreis, 
Da faßen der Bettler viel, 

Die labten fih an Trank und Speif 
Mehr, ald am Saitenfpiel. 

9. Der König fchaut in ihr Gebräng 
Wohl durch die offne Thür, 

Da drüdt ſich durch bie dichte Meng’ 
Gin feiner Knab' berfür. 

10. Des Knaben Kleid iſt wunberbar, 
Vierfarb zufammengeftüdt ; 
Doch weilt er nicht bei der Bettlerfcher, 
Herauf zum Saal er biidt. 

11. Herein zum Saal Klein Roland tritt, 
Als wär's fein eigen Haus. 

Gr hebt eine Schüffel von Tiſches Mitt’ 
Und trägt fie ftumm hinaus. 

412. Der König denkt: „Was muß ich fehn ? 
Das tft ein fondrer Brauch.“ 

Doch weil er’d ruhig läßt gefchehn, 
So laſſens bie Andern aus. 

13. Es fund nur an eine Heine Weil’, 
Klein Roland kehrt in ben Saal: 

Er tritt zum König hin mit Eil' 
Und faßt feinen Goldpokal. 

14. „Heiba! halt an, Du kecker Wicht!“ 
Der König ruft e8 laut. 

Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf er fchaut. 

15. Der König erſt gar finfter ſah, 
Doc) lachen mußt’ er bald. 

„Du trittft in die golbne Halle da, 
Wie in den grünen Wald. 

16. Du nimmft die Schüffel von Königs Tifch, 
Wie man Xepfel bridgt vom Baum; 

Du holft, wie aus dem Brunnen frifch, 
Meines rothen Weines Schaum.“ 
17. „Die Bäurin fchöpft er dem Brunnen 


friſch, 

Die bricht die Aepfel vom Baum; 
Meiner Mutter ziemet Wildbrät und Fiſch, 
Ihr rothen Weines Schaum.“ 

18. „Iſt Deine Mutter ſo edle Dam', 
Wie Du berühmft, mein Kind! 
So bat fie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ftattlich Hofgefind? 

19. Sag an! wer ift denn ihr Truchſeß? 
Sag anı wer ift ihr Schent? “ 
„ Meine rechte Band iſt ihr Zruchfeß, 
Meine linke, bie ift ihr Schenk.“ 
- 20. „Gag an! wer find bie Wächter treu?“ 
„Mein’ Augen blau allftund.“ 
„Sag an! wer ift ihr Sänger frei?“ 
„Der ift mein rother Mund.“ 

2. „Die Dam’ hat wadre Diener, traun ! 
Doch liebt fie fondre Livrei, 
Wie Regenbogen anzuſchaun, 
Mit Farben mancherlei.“ 

22. „Sc hab’ bezwungen der Knaben acht 
Bon jedem Viertel der Stadt, 
Die haben mir ald Zins gebracht 
Bierfältig Tuch zur Wat.“ 

23. „Die Dame bat nady meinem Sinn 
Den beften Diener ber Welt. 
Sie ift wohl Bettlerkönigin, 
Die offne Tafel hält. 
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24. So edle Dame darf nicht fern 
Bon meinem Hofe fein. 
Wohlauf, drei Damen! auf, brei Herrn! 
Führt fie zu mir herein! “ 

25. Klein Roland trägt den Becher flint 
Hinaus zum Prunkgemach! 
Drei Damen auf des Könige Wink, 
Drei Ritter folgen nad). 

26. Es ftund nur an eine Beine Weil’, 
Der König fchaut in die Kern’, 
Da kehren ſchon zurüd mit Eil' 
Die Damen und die Herrn. 

27. Der König ruft mit einem Mal: 
„Hilf Himmel! ſeh' ich recht? 
Ich hab' verſpottet im offnen Saal 
Mein eigenes Geſchlecht. 

28. Hilf Himmeli Schweſter Berta, bleich, 
Im grauen Pilgergewand! 
Hilf Himmel! in meinem Prunkſal reich 
Den Bettelftab in ber Hand!“ 

29. Frau Berta fällt zu Küßen ihm, 
Das bleiche Krauenbild. 
Da regt fich plöglich der alte Grimm 
Er blidt fie an fo wild. 

30. Frau Berta fenkt die Augen fchnell, 
Kein Wort zu reden fidh traut. 
Klein Roland hebt die Augen heil, 
Den Dehm begrüßt er laut. 

31. Da fpricht der König in mildbem Ton: 
„Steh auf, Du Schwefter mein! 
um biefen Deinen lieben Sohn 
Sol Dir verziehen fein.“ 

32. Frau Berta hebt ſich freubenvoll: 
„Lieb Bruder mein! wohlanı 
Klein Roland Dir vergelten fol, 
Was Du mir Guts gethan. 

33. Soll werden, feinem König gleich, 
Sin hohes Heldenbild; 
Sol führen die Farb’ von manchem Reich 
Sn feinem Banner und Schild. 

34. Soll greifen in manches Königs Tiſch 
Mit feiner freien Hand; 
Soll bringen zu Heil und Ghre friſch 
Sein feufzend Mutterland.“ 





XXXIV. Dad Glück von Edenball. 


1. Ron Edenhall ber junge Lorb 
Läßt fchmettern Feſttrompetenſchall, 
Er hebt ſich an des Tiſches Bord 
Und ruft in trunkner Säfte Schwall: 
„Run ber mit dem Glüde von Edenhall!“ 
2. Der Schent vernimmt ungern den Spruch, 
Des Haufes ältefter Vaſall, 
Rimmt zögernd aus bem ſeidnen Tuch 
Das hohe Zrinkglas von Kriftall, 
Sie nennen’s: das Glück von Edenhall. 
3. Darauf ber Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schenk Rothen ein aus Portugal! * 
Mit Händezittern gießt ber Greis, 
Und purpurn Licht wirb überall, 
Es firalt aus dem Glücke von Edenhall. 
4. Da ſpricht der Lord und ſchwingt's dabei: 
„Dies Glas von leuchtenbem Kriftall 
Gab meinem Ahn am Duell die Fey, 
Drein fchrieb fie: Kommt dies Glas zu Fall, 
Bahr wohl dann, o Glück von Edenhall! 
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5. Ein Kelchglas warb zum Loos mit Zug 
Dem freud'gen Stamm von Ebenhall ; 
Wir ſchlürfen gern in vollem Zug, 

Wir läuten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an mit dem Güde von Edenhall !* 

6. Erſt Elingt ed milde, tief und voll, 
Gleich dem Gefang ber Nachtigall, 

Dann wie bed Waldſtroms laut Geroll, 
Zulegt erbröhnt, wie Donnerhall, 
Daß herrliche Glück von Edenhall.“ 

7. „Zum Horte nimmt ein tühn Geflecht 
Sich den zerbrechlichen Kriftall; 

Er dauert länger fhon, als recht, 
Stoßt an! mit diefem kräftigen Prall 
Verſuch' ich das Glück von Edenhall.* 

8. Unb als das Trinkglas gellend fpringt, 

Springt bad Gemölb mit jähen Knall, 
Und aus dem Riß bie Flamme bringt; 
Die Gäfte find zerftoben au 

Mit dem brechenden Glücke von Edenhall. 

9 Einftürmt der Feind mit Brand und Mord, 

Der in ber Nacht erflieg den Wall, 
Vom Schwerte fällt der junge Lord, 
Hält in der Hand noch ben Kriſtall, 

Daß zerfprungene Glück von Ebenhall. 

10. Am Morgen irrt der Schenk allein, 
Der Greis in ber zerflörten Hall’, 

Er fucht des Herrn verbrannt Gebein, 

Er ſucht im graufen Zrümmerfall 

Die Scherben des Glücks von Edenhall. 

41. „Die Steinwand — ſpricht er — fprinat 

zu Stüd, 

Die hohe Säule muß zu Fall, 

Glas iſt der Erbe Stolz und Glück, 

Sn Splitter fällt der Erbenball, 

Einft glei dem Glücke von Edenhall.“ 





XXXV. Des Sängers Fluch. 

41. Es fland in alten Zeiten ein Schloß, fo hoch 
Weit glänzt’ ed über die gande bi an bas blaue 
Und rings von buft’gen Gärten ein Bläthenreicher 
Drin fprangen frifche Brunnen in j Regenbogens 


glanz. 
2. Dort ſaß ein ſtolzer König, an Land und 

Siegen reich, 

Er faß auf feinem Throne fo finſter und fo bleich; 

Denn was er finnt, ift Schreden, und was er 
bit, ift Wut, 

unb mas er fpricht, ift Geißel, un was er fhreibt, 
ift Blut. 


3. Ginft 308 nad dieſem Schloffe ein ebles 


Gängerpaar, 
Der Ein’ in golbnen Loden, ber Andre grau von 


Saar; 
Der Alte mit ber Harfe, ber faß auf ſchmuckem 
0, 
Es Schritt ihm frifh zur a ber blühende 
enof. 
4. Der Alte ſprach zum Jungen: „Run fei 
bereit, mein Sobn ? 


Den? unfrer tiefften Lieder, fimm’ an ben vollſten 
on, 
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Nimm alle Kraft zu zufammen, bie , euf und aud 
ben Schmerz ! 
Es gilt und heut, zu rühren bes Königs fteinern 


5. Schon ftehn die beiben Sänger im hoben 
Säulenfaal, 
Und auf dem Throne figen der König unb fein Ges 


Der König, furchtbar prächtig, wie blut’ger Rord⸗ 
lichtfchein , 

Die Königin, füß und milde, als blidte Vollmond 
rei 


rem. 
6. Da ſchlug der Greis bie Saiten, er ſchlug 
fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre 


ſchwoll, 

Dann ſtrömte himmliſch helle des Sünglinge 
Stimme vor, 

Des Alten Sang dazwiſchen, wie bumpfer Geiſter⸗ 


or. 

7. Sie fingen von Lenz und Liebe, von ſel'ger 
goldner Zeit, 

Bon Freiheit, Männerwürbe, von Zreu unb Hei: 


ligkeit 

Sie fingen von allem Süßen, was Wenfäenteut 
dur t 

Sie ſingen von allem Soben, ‚mas Menfchenberz 


8. Die Böflingsfchar im Brei verlernet jeden 
pott, 
Des Königs trog’ge Krieger, BR e beugen ſich vor 
tt, 


Die Königin, zerfloffen in Wehmuth unb in Luft, 
Sie wirft den Sängern nieber sie Rofe von ihrer 


9. „Ihr habt mein Volt verführet, verlodt Ihr 
nun mein Weib? “* 
Der König fchreit es wäthenb , * bebt am ganzen 


eib, 

Er wirft ſein Schwert, das blitzend des Jünglings 
Bruſt durchdringt, 

Draus, ſtatt ber golbnen Lieder, ein Blutſtral 
hochauf fpringt. 

10. Und wie vom Sturm ferftoben ift all der 

Hörer Schwarm, 

Der Züngling hat verröchelt in feines Meifters 


rm, 
Der fchlägt um ihn den Mantel und fest ihn auf 
dag Roß, 
Er binbt ihn aufrecht fefte, un mit ihm das 
loß. 


11. Doch vor dem hohen Thore, da hält der 
Sängergreis, 
Da faßt er ſeine Harfe, ſie aller Harfen Preis, 
An einer Marmorſäule, da hat er ſie zerſchellt, 
Dann ruft er, daß es ſchaurig durch Schloß und 
Gärten gellt: 
12. „Weh Euch, Ihr ſtolzen Ballen nie töne 
üßer Klang 
Durd Eure Räume wieber, nie Baite noch Ges 


fang 

Rein! Seufzer nur und Stöhnen, und ſcheuer 
Sklavenſchritt, 

Bis Euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt 
zertritt! 

13. Weh Euch, Ihr duft'gen Gärten im hol⸗ 

den Maienlicht! 

Euch zeig' ich dieſes Todten entſtelltes Angeſicht, 


Daß Ihr darob verdorret, baf ieber © Quell Derfieg iegt, 
Daß Ihr in künft'gen Tagen verfteint, veröbet 
t. 


lieg 
14. Weh Dir, verruchter Märder! Du Fluch 
bed Sängerthums! 
Umſonſt ſei all Dein Ringen nach Kränzen blut'gen 
Ruhms, 
Dein Name ſei vergeſſen, in ew'ge Racht getaucht, 
Sei, wie ein letztes Röcheln, in leere Luft ver⸗ 
haucht!“ 
15. Der Alte hat's gerufen, ber Himmel hat’s 
rt 


e 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerftört, 
Noch Eine hohe Säule zeugt von verfchiwundner 


Auch biefe, fi 


16. und rings, flatt buft’ger Gärten, ein ödes 

Haideland, 

Kein Baum verſtreuet Schatten, kein Quell durch⸗ 
dringt den Sand, 

Des Königs Namen meldet kein Lied, kein vel⸗ 
denbuch; 

Verſunken und vergeffen! das iſt des Sängers 
Fluch. 


t, 
ſchon geborſten, —* ſtürzen über 
Nadıt. 


XXXVE Die verfuntene Krone. 


1. Da broben auf bem Hügel, 
Da fteht ein kleines Haus, 
Man fieht von feiner Schwelle 
In's ſchöne Land hinaus; 
Dort ſitzt ein freier Bauer 
Am Abend auf der Bank, 
Er dengelt feine Senfe 
Und fingt dem Himmel Dant. 
2. Da bdrunten in dem Grunde, 
Da bämmert längft der Teich, 
Es liegt in ihm verfunten 
Eine Krone, ftolg und reich; 
Sie läßt zunacht wohl fpielen 
Karfunkel und Saphir; 
Sie liegt feit grauen Jahren, 
Und Riemand fucht nach ihr. 





4. &rün wird bie Alpe werben, 
Stürzt die Lawin’ einmal, 
Zu Berge ziehn bie Herden, 
Fuhr erft der Schnee zu Thal. 
Euch ftellt, Ihr Alpenföhne, 
Mit jedem neuen Jahr 
Des Eifes Bruch vom Föhne 
Den Kampf der Freiheit bar. 
2. Da brausi ber wilde Schächen 
Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Fels und Tanne brechen 
Vor jeiner jähen Flucht. 
Er hat den Steg begraben, 
Der ob der Stäube hing, 
Dat weggefpült den Knaben, 
Der auf dem Stege ging. 
3. Und eben ſchritt ein Anbrer 
Zur Brüde, da fie brach; 
Nicht ſtutzt ber greife Wandrer, 
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Wirft fi) bem Knaben nach, 
Faßt ihn mit Adlerſchnelle, 
Zrägt ihn zum fichern Ort; 
Das Kind entfpringt ber Welle, 
Den Alten reißt fie fort. 

4. Doch ald nun ausgeſtoßen 

Die Flut ben todten Leib, 

Da ftehn um ihn, ergoflen 

In Sammer, Wann und Weib; 
als kracht' in feinem Grunde 
Des Rothſtocks Felsgeſtell, 
Erſchallt's aus einem Munde: 
„Der Tell iſt todt, der Tell!“ 

5. Wär’ ich ein Sohn ber Berge, 
Ein Hirt am ew’gen Schnee, 
Wär’ ich ein Feder Ferge 
Auf url grünem See, 

Und trät’ in meinem Darme 
Zum Zell, wo er verfchied, 
Des Zobten Daupt im Arme, 
Spräd’ ich mein Klagelieb : 

6. „Da liegft Du, eine Leiche, 
Der Aller Leben war; 

Dir trieft noch um das bleiche 
Geficht Dein greifes Haar. 

Hier fteht, den Du gerettet, 
Gin Kind, wie Milch und Blut, 
Das Land, bad Du entkettet, 
Steht rings in Alpenglut. 

7. Die Kraft berfelben Liebe, 
Die Du dem Knaben trugft, 
Ward einft in Dir zum Zriebe, 
Daß Du den Zwingherrn ſchlugſt. 
Nie ſchlummernd, nie erſchrocken, 
War Retten ſtets Dein Brauch, 
Wie in den braunen Locken, 

So in den grauen auch. 

8. Wärſt Du noch jung geweſen, 

As Du den Knaben fingft, 

Und wärft Du dann genefen, 

Wie Du nun untergingft, 

Wir hätten draus gefchloffen 

Auf künft’ger Zhaten Ruhm: 

Doch ſchön ift, nach dem großen, 
Das fchlichte Heldenthum. : 

9. Dir hat Dein Ohr geflungen 
Vom Lob, dad man Dir bot, 
Doc iſt zu ihm gebrungen 
Ein ſchwacher Ruf der Roth. 

Der ift ein Helb ber Freien, 
Der, wann ber Sieg ihn Bränzt, 
Noch giüht, fih dem zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt. 

10. Geſund bift Du gelommen 
Vom Wert des Zorns zurüd, 

Sm hülfereichen,, frommen, 
Verlieg Dich erft Dein Glück. 
Der Himmel hat Dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt; 
Für biefes Kind gegeben, 
War ihm Dein Opfer werth. 

11. Wo Du ben Vogt getroffen 
Mit Deinem fihern Stral, 

Dort fteht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgericht ein Maal; 
Doch hier, wo Du geftorben, 
Dem Kind cin Heil zu fein, 

Haft Du Dir nur erworben 

Ein ſchmucklos Kreuz von Stein. 
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12. Weithin wirb Lobgefungen, 

Wie Du Dein Land befreit, 

Bon großer Dichter Zungen 
Vernimmt’s noch fpäte Zeit; 
Doc fleigt am Schächen nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 

Dann ballt im Felsthal wieber 
Das Lied von Deinem Zob.“ 


XXXVIII. St. Georgd Ritter. 


1. 


1. Hell erllingen bie Trommeten 
Bor St. Stephan von Gormaz, 

Wo Fernandes von Kaftilien 
Lager hält, der tapfre Graf. 

2. Almanfor, der Mohrenkönig, 
Kommt mit großer Heeresmacht 
Bon Kordova hergezogen, 

Zu erſtürmen jene Stadt. 

3. Schon gewappnet ſitt zu Pferde 
Die kaſtil'ſche Ritterſchar. 

Forſchend reitet durch die Reihen 
Fernandes, der tapfre Graf: 

4. „Paskal Vivas! Paskal Vivas! 
Preis kaſtil'ſcher Ritterſchaft! 

Alle Ritter ſind gerüſtet, 
Du nur fehleſt auf dem Plage. 

5. Du, ber Erfte fonft zu Roſſe, 
Sonft der Erſte zu der Schlacht, 
Hörft Du heute nicht mein Rufen, 
Nicht der Schlachttrommeten Klang? 

6. Fehleſt Du dem GChriftenheere 
Heut, an biefem beißen Tag? 

Soll Dein Ehrenkranz verwelfen, 
Schwinden Deines Ruhmes Glanz?“ 

71. Paskal Vivas kann nicht hören, 
Kern ift er im tiefen Wald, 

Wo auf einem grünen Hügel 
Sankt Georges Kapelle rast. 

8. An ber Pforte flieht fein Roß, 
Lehnet Speer unb Stahlgemand, 

Und ber Ritter Enieet betenb 
Bor bem heiligen Altar; 

9. Iſt in Andacht gang verfunten, 
Höret nit den Lärm der Schlacht, 
Der nur dbumpf, wie Winbestofen, 
Durd das Waldgebirge halt; 

10. Hört nicht feines Roſſes Wichern, 
Seiner Waffen bumpfen Klang, 

Doc es wachet fein Patron, 
Sankt Georg, ber Treue, wacht. 

411. Aus der Wolke fleigt er nieder, 
Legt des Ritters Waffen an, 

Sept ſich auf das Pferb des Ritters, 
Fleugt hinunter in die Schlacht. 

12. Keiner hat, wie er, geftürmet, 
Held bed Himmels, Wetterſtrahl! 

Er gewinnt Almanfors Fahne 
Und es flieht die Mohrenfchaar. 

13. Paskal Vivas hat befchloffen 
Seine Andacht am Altar, 

Tritt aus Sankt George Kapelle, 
Findet Roß und Stahlgewand ; 

14. Reitet finnend nach dem Lager, 

Weiß nicht, was es heißen mag, 
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Daß Trommeten ihn begrüßen 
Und ber feſtliche Geſang: 

15. „Paskal Vivas! Paskal Vivas! 
Stolz kaſtil'ſcher Ritterſchaft! 

Sei geprieſen, hoher Sieger, 
Der Almanſors Fahne nahm! 

16. Wie ſind Deine Waffen blutig, 
Wie zermalmt von Stoß und Schlag! 
Wie bebedt Dein Ro mit Wunden, 
Das fo muthig eingerannt. “ 

17. Paskal Vivas wehrt vergebens 
Ihrem Jubel und Gefang, 

Reiget demuthsvoll fein Haupt, 
Deutet fchweigend himmelan. 


2. 


1. In den abendlichen Gärten 
@ing die Gräfin Julia. 

Katiman, Almanfors Neffe, 
Dat die Schöne dort erhafcht; 

2. Flieht mit feiner füßen Beute 
Durch die Wälder Nacht und Tag, 
Zehn getreue Mohrenritter 
Folgen ihm gewappnet nad). 

3. In bes dritten Worgend Frühe 
Kommen fie in jenen Wald, 

Wo auf einem grünen Hügel 
Sankt Georgs Kapelle ragt. 

4 Schon von Weiten blickt die Gräfin 
Nach des Heil’gen Bild Hinan, 
Welches ob ber Kirchenpforte, 

Groß in Stein gehauen, prangt: 

5. Wie er in des Lindwurms Rachen 
Mächtig flicht den heil’gen Schaft, 
Während, an ben Feld gebunden, 
Bang die Königstocdhter harrt. 

6. Weinend und die Hände ringenb, 
Ruft die Gräfin Julia: 

„Sankt Georg, Du heil’ger Streiter, 
Hilf mir aus des Drachen Macht!“ 

7. Siehe! wer auf weißem Roſſe 
Sprengt von ber Kapell’ herab? 
Goldne Eoden wehn im Winde 
Und der rothe Mantel wallt. 

8 Mäͤchtig ift fein Speer gefchwungen, 
Trifft den Räuber Fatiman, 

Der fi) gleih am Boden krümmet, 
Wie der Lindwurm einft gethan. 

9. Und bie gehen Mohrenritter 
Hat ein wilder Schreck gefaßt; 

Schild und Lanze weggemworfen, 
Zliehn fie über Berg und Thal, 

410. Auf den Knieen, wie geblenbet, 
Liegt die Gräfin Julia! 





„Sankt Georg, Du beil’ger Streiter, 
Sei gepriefen taufenbmal!“ 

. 141. Als fie wieder hebt die Augen, 
Iſt der Heil’ge nicht mehr ba; 

Und ed geht nur bumpfe Sage, 

Daß es Paskal Vivas war. 


XXXXX. Sängerſtreit. 


Sänger, ſprecht mir einen Spruch! 
Sagt mir, was iſt minder Noth: 
Der Geliebten Treuebruch, 
Ober ber Geliebten Tod? 

1. Die vom Schwur fidh losgezählet, 
In der reichften Schönheit Schmud, 
Iſt fie doch ein Höllenfpudk, 

Deffen Anblick fchredt und quälet. 
Keined Weib, bad nie gefehlet, 
Lächelt noch im Leichentuch, 
Denn fie fchied mit dem Verſuch, 
Segen Liebestroft zu fagen: 
Drum ift minder Tod zu Magen, 
Als gebrochner Zreuverfprud. 

2. Wenn Verrath, was Gott verhüte! 

Einen edeln Sänger trifft, 
Wandelt ſich fein Lieb in Sift, 
Stirbt ihm aller Dichtung Blüthe. 
Wenn bie Braut von reiner Güte, 
Hingerafft durch frühen Tod, 
Ihm entfchwebt in's Morgenroth : 
AN fein Blick iſt dann nady oben, 
Und in heil'gem Sang enthoben 

Fühlt er fich der ird’fchen Not. 

3. Sene, bie der Zod entnommen, 
Diefe, die im Unbeftand 
Weltlihen Sewühls verſchwand, 
Keine wird Dir wieberlommen. 
Wann der große Zag erglommen, 
Mo von Gottes Richterſpruch 
Heil ergeht und ew'ger Fluch, 

Dann ift Jene neugeboren, 
Diefe bleibt auch dann verloren: 
Mehr als Tod ift Treuebruch. 

4 Der Du Kampf mir angefonnen, 
Wie Du fonft mich überfliegft, 

Hoff’ nicht, daß Du heute ſiegſt! 
Wahrheit hat voraus gewonnen. 
Ob dem Sang, ben Du begonnen, 
Wird Dir felbft die Wange roth, 
und Dein Herz, vor banger Noth 
Zn mein Lied herüber flüchtend, 
Ruft, des Truges Dich bezüchtend: 
Falfchheit träntet mehr, denn Zob! 


Weltere Lebarten: XXXIX. 2. 7. Frommt ibm auch fein 
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IL Sängerſtreit. 


1. Gegner, doppelt überlegen, 
Ausgerüſtet mit zwiefalter 
Waff' als Dichter und Sachwalter; 
Wenn id Dir mich ſtell' entgegen, 
Kenn’ ich's um fo mehr verwegen, 
Als, wie Du mir felbft gedroht, 
Dir ald Anwalt dar fich bot 
Gute Sady’, und mir die ſchlechte; 
Daß mir bangt, wie ich verfechte 
Falfchheit gegen Treu’ im Zob. 

2. Dennoch ſprech' ich ercipirenb: 
Wenn ein ebles Herz es gibt, 
Das uneigennüßig liebt, 
Im Geliebten fich verlierend ; 
Diefes fi mit Demuth zierend, 
Zrägt Entfagung ohne Fluch, 
Wenn bie Braut, flatt Leichentuch, 
Fremder Hochzeitfchleier ſchmuͤcket, 
und es fühlt ſich ſelbſt beglücket, 
Wenn ſie's iſt durch Treuebruch. 


3. Ferner: Wenn's ein Herz kann geben, 


Bon fo fanfter Blumnatur, 
Das aus liebem Antlig nur 
Wie aus Sonnen faugt fein Leben; 
Wenn bie Sonnen ihm entfchweben 
In die lange Nacht, den Tod, 
Leuchtet ihm kein Morgenroth; 
Doc fo lang die Augen funkeln, 
Mag auch Untreu fie verbunteln, 
Leben kann e8 doch zur Roth. 
4. Endlich, wer mit ſolchen Flammen 
giebt, wie ich zwar felber nicht, 
Daß er denkt, was heut zerbricht, 
Wächst auf morgen neu zufammen ; 
Der verfchmerzt des Treubruchs Schrammen 
Leicht aus Hoffnung zum Verfuch, 
Ob ſich heilen läßt der Bruch; 
Aber mit gebrochnen Herzen 
Läßt ſich ganz und gar nicht ſcherzen; 
Drum: Eh'r falſch als tobt! mein Spruch. 


II. Dichterſelbſtlob. 


IH bin König eines ſtillen Volks von Träumen, 


Herrfcher in ber Fantafien Himmelsräumen. 
Kaiferkron’ und Königskerze mir zu Füßen 


Blüben auf, mich ihren Oberherrn zu grüßen. 


5 um bie dunkeln Locken farb’ge Woltenbogen 
Sind, ein buntgefteintes Diadem, gezogen. 
Ale Brühlingsblumen kommen, vorzutragen 
Meinen Ohren ihre ew'gen Liebesklagen. 


Ale Bronnen aus ber Schöpfung Tiefen brechen, 
10 Bon Geheimniffen mit mir fich zu befprechen. 


Un ber Linken trag’ ich Salomonis Siegel, 





III. Dor erfler Strophe land in 1. 


u erlebft sc 


usgabe no 


A olgende St : ! lebſt es — i 
Frühling wiederkehrt; — Hoffen alle Bäume doch, — ae sgofe Du erlebfl ß —8 Daß Dein 


e des Windes 





Mit der Rechten heb' ich — Velten 
piegel. 

Alle Geifter find des Siegels Unterthanen, 

Und die Schöpfung fchwört zu meinen Sonnen= 
fahnen. 

Gegen Nacht und Finfterniß in Kampfesſchranken 15 

Führ’ ich eine Schar von leuchtenden Gedanten. 

Kommt, und helft den Himmel auf ber Erbe ftiften, 

Delft den Zod mir töbten und das Gift entgiften. 

Seden Baum bes Lebens foll mein Hauch beblät- 


tern, 

und bie Schlang’ am Stamme foll mein Arm 20 
zerfchmettern. 

Morgenmwinde, gehet aus auf allen Pfaden, 

Mir zum neuen Parabdied die Welt zu laden. 

Wer dem Drudder Tyrannei muß draußen weichen, 

Eine Freiſtatt biet’ ich ihm in meinen Reichen. 

Dort ift Mühfal, Drang, Verfolgung, Noth und 25 
Kummer; 

Hier ift Frieden, Eintracht, Stille, Ruh’ und 
Schlummer. 

Ihr Bewohner Dſchinniſtans, Peris und Dfchinnen, 

Baut mir hier ein Wunberfchloß mit goldnen Bin: 
nen. 

Bauet mir den Weltpalaft mit vielen Zimmern, 

Wo vereint die Herrlichkeit ber Welt fol ſchim⸗ 30 
mern. 

Bauet foviel Zimmer mir, ald Nationen; 

Zebe fol mit ihrer Luft in einem wohnen. 

Bauet foviel Dächer mir, ald Himmelszonen: 

Jede fol mit ihrer Pracht auf einem thronen. 

In ber fieben Prunfgemäcder Zepp’de wirken 35 

Sol man Wunberwerk’ aus fieben Weltbezirken. 

Malerei fol Krühlingsglanz an Wänden weben, 

In den Nifchen follen Marmorbilber leben. 

Und Mufit fol mit ben ew'gen Sfärentönen 

Alle Lebensflimmen der Natur verföhnen. 40 

O Ihr Geiſter, um das Zauberſchloß, den Garten, 

Pflanzt mit Bäumen und Gewächſen aller Arten. 

Nachtigallen aller Zonen mit den Roſen 

Aller Himmel laffet mir zufammen koſen. 

O Ihr Götter Hindoftans, die Ihr in Blumen = g5 

Kelchen wohnet , kommt zu Euern Heiligthumen! 

Ihr, gewebt aus Monbesftralen, Silf und Elfen, 

Sollet auch mir meinen Park bevöltern helfen. 

O Ihr dem Olymp entflürzten Griechengötter, 

Rettet her zu mir Euch gegen Eure Spötter. sg 

Bau’ bie Mauern meines Gartens, o Amfloni 

Die Delfine meiner Fluten zügl’, Arion! 

Zähme meines Haines Wild mit Saiten, Orfeus! 

Und die Scharen meines raum führ’, o Mor: 
euß! 


Il. Die fterbende Blume. 


1. Hoffe! Du erlebft es noch, 
Daß der Früuhling wieberfehrt. 


verbeert. — Hinterm Laube, das ver 
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Hoffen alle Bäume doch, 

Die des Herbftes Wind verheert, 
Hoffen mit ber flillen Kraft 
Ihrer Knofpen winterlang , 

Bis fih wieder regt der Saft, 
Unb ein neues Grün entfprang. — 

2. „Ach, ich bin Fein flarker Baum, 
Der ein Sommertaufend lebt, 

Nach verträumtem Wintertraum 
Reue Lenzgebdichte weht. 

Ach, id bin bie Blume nur, 

Die ded Maied Kuß gewect, 

Und von der nicht bleibt die Spur, 
Wie das weiße Grab fie dedt.“ — 

3. Wenn Du denn die Blume bift, 
O befcheidenes Gemüth, 

Tröſte Dich, beſchieden iſt 
Samen Allem, was da blüht. 
Laß den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensſtaub verſtreun, 
Aus dem Staube wirſt Du noch 
Hundertmal Dich ſelbſt erneun. — 

4. „Sa, ed werben nach mir blühn 
Andre, bie mir ähnlich find; 

Ewig ift dad ganze Grün, 

Nur das Ginzle welkt gefchwind. 
Aber, find fie, wer ich war, 
Bin ich felber es nicht mehr; 
Jett nur bin ich ganz und gar, 
Nicht zuvor und nicht nachher. 

5. Wenn einft fie ber Sonne Blid 
Wärmt, ber jest noch mich durchflammt, 
Lindert das nicht mein Gefchick, 

Das mich nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja Du äugelft ſchon 

Ihnen in die Zernen zu; 

Warum noch mit froft’gem Hohn 
Mir aus Wollen lächelft Du? 

6. Weh' mir, daß ich Dir vertraut, 
Ald mich wach gelüßt Dein Stral; 
Daß in’d Aug’ ih Dir gefchaut, 

Bis es mir das Leben ſtahl! 
Diefes Lebens armen Reſt 
Deinem Mitleid zu entziehn, 
Schließen will ich krankhaft feft 
Mich in mid, und Dir entfliehn. 

7. Doch Du fchmelzeft meines Grimme 
Starres Eis in Thränen auf; 
Nimm mein fliehend Leben, nimm’s, 
Gwige, zu Dir hinauf! 
Ja Du fonneft noch den Gram 
Aus der Seele mir zulegt; 
Alles, was von Dir mir kam, 
Gterbend bank’ ih Dir es jept: 

8. Aller Lüfte Morgenzug, 
Dem ich fommerlang gelebt, 
Aller Schmetterlinge Klug, 
Die um mid im Tanz gefchwebt: 
Augen, bie mein Glanz erfrifcht, 
Herzen, die mein Duft erfreut; 
Wie aud Duft und Glanz gemifcht 
Du mi fhufft, Dir dank' ich's heut. 

9. Eine Zierde Deiner Welt, 
Wenn aud eine Eleine nur, 

Ließeſt Du mich blühn im Feld, 
Wie die Stern’ auf höhrer Flur. 





IV. 8.2. Mit einem Abglanz — 3. dieſes Volkes. 


Einen Obem hauch' ich noch, 
Und er fol kein Seufzer fein; 
Einen Blid zum Himmel hoch, 
Und zur ſchönen Welt hinein. 

10. Ewges Flammenherz ber Welt, 
Laß verglimmen mid an Dir! 
Himmel, fpann’ Dein blaues Zelt, 
Mein vergrüntes ſinket hier. 

Hal, o Frühling, Deinem Schein! 
Morgenluft, Heil Deinem Wehn! 
Ohne Kummer flaf’ ich ein, 
Ohne Hoffnung aufzuftehn.“ 


IV. Ermutbigung zur Veberfegung 
der Hamaſa, 
einer Sammlung altarabifcher Bolfslicher. 


1. Die Poeſie in allen ihren Zungen 
If dem Geweihten Eine Sprade nur, 

Die Sprache, die im Paradies erklungen, 
Eh’ fie verwilbert auf der wilden Flur. 

Doch wo fie nun auch fei hervorgedrungen, 
Von ihrem Urfprung trägt fie noch die Spur; 
Und ob fie dumpf im Wüftenglutwind ftöhne, 
Es find aud hier bed Paradiefes Töne. 

2. Die Poefie hat hier ein dürft'ges Leben, 
Bei durfl’gen Herden im entbrannten Sand, 
Mit Blüthenſchmuck und Schattenduft umgeben, 
Mit Abendthau gelöfcht den Mittagsbrand, 
Verſchönt, verföhnt ein Leidenfchaftlich Streben 
Durch's Hochgefühl von Sprach⸗ und Stamms 

verband, 
Und in das Schlachtgraun Liebe felbft gewoben, 
Die hier auch ift, wie überall, von oben. 


3. Wer aber foll die norb’fche Nacht erheitern 
Mit ſolchem Abglanz von des Südens Glut? 
Wer den Gefichtöfreis meines Volks erweitern, 
Daß feinem Bli auf jene Welt ſich thut? 

Das enge Leben freilich geht zu fcheitern, 
Jemehr hereinftrömt dieſe Geifterfluth; 

Doch, fol der Oft einmal zum Weſten dringen, 
Wer ifl der Mann, ihn ganz heran zu bringen? 


4 Darum nur muthvoll vorwärts ‚ auszus 
euten 
Den fpröben Schacht, ben aiät erwühlt ein 


erg, 
Das fremde Leben Deinem Vol zu beuten, 
Das ohne Dich ihm bliebe taubes Erz. 
Bann erſt ber Menfchheit Glieber, die zerftreuten, 
Sefammelt find an’s europäfche Herz, 
Wird fein ein neues Paradies gewonnen, 
So gut es blühn kann unterm Stral ber Sonnen. 


5. Und laß Di nicht im edeln Tagwerk 
rren 
Bon Schülern, die nur meiſtern meiſterlich, 
Die in des Worts zerrütteten Gefchirren 
Den Geift verfchütten; aber trau auf mich, 
Zu fammeln rein den Hauch arabiſcher Myrrhen, 
Geweiht zu meinem Priefter hab’ ih Dich, 
Komm, mir im beutfchen Pantheon zu räuchern, 
und Taß bie trodne Spreu ar trodnen Keu⸗ 
ern! 
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Ve Der Geift der Lieder. 
Borfpiel zu Schi⸗King, dem finefifchen Liederbuch. 


4. „Wir eingefperrten in der Racht, 

Wir eingefangnen armen Geifter! 

Wer löst des flarren Zaubers Macht, 

Und fprengt den Kerker, welcher Meifter? 
Wir, heil von Klang und Glanz umfloffen, 
Befeelt aus Seelen einft ergoffen, 

Run flummes Erz im dumpfen Schacht, 
Der Luft, dem Licht verfchloffen ! 

2. Wie Mancher ift an diefem Ort 
Unachtſam ſchon vorbeigegangen, 
und hat nicht den vergrabnen Hort 
Geahnet, der hier liegt gefangen ! 

Und wirft auch Du vorübergehen 
Und nicht vernehmen unfer leben, 
&o werden wir noch lang hinfort 
Zum Leben nicht erftchen. 

3. O grabe doch, und bring’ herein, 
Und laß nicht hart Geftein Dich fchreden! 
Entgegen leuchtet Dir ein Schein, 
und bald wirft Du ein Licht entdeden, 
Entgegen tönet Dir ein Klingen, 

Das wird Dich auf die Fährte bringen; 
O hilf uns nur, wir ringen fein, 
Hilf nur empor uns ringen!" — 

4. Ein feltfam Zönen trifft mein Ohr, 
Und will mich in Verfuchung führen. 

In meiner Hand ein ſchwankes Rohr 
Zuckt auch und fcheint Metall zu fpüren. 
Soll id mit halbergrauten Haaren 
Nochmals in neue Grube fahren, 

Da aus ben alten kaum hervor 

Ich kam feit fo viel Jahren? 

5. Nein; in der Sprachen Bergbau hab’ 
Ich ſchon vom Leben viel verloren; 
Lebendig noch einmal ins Grab 
Zu ſteigen, ift von mir verfchworen. 
Wenn ich wollt’ Eure Schlöffer trennen, 
Müßt' ich erft taufend Schlüffel kennen; 
Nun weiß ich, und das hält mich ab, 
Selbft Einen nicht zu nennen. — 

6. „Du haft den Schlüffel, braudy’ ihn breift, 
Und laß die Zaufend andern Meiflern, 
Und trauefi Du nicht Deinem Geift, 

&o traue doch nur und, den Geiftern. 
O fühle, mit Dir welche Feien 

Aus Sigennug im Bunde feien; 

Wir wollen, daß Du uns befreift, 
Drum wirft Du uns befreien. 

1. So vieler Sprachen Geifter, bie 
Als wohlbelannte Di umringen, 
Sinmal Dir helfen mögen fie 
Auch eine unbelannte zwingen. 

Ihr Geifter auf bes Himmels Zinnen, 
Des Frühlings Geifter und der Minnen, 
Helft unferm Befreier hie, 

Daß wir Geflalt gewinnen! 

8. Triumph! der erfte Funke fprang, 
Und in ihm liegt bie ganze Flamme; 
Wie nur Ein Blatt hervor fi rang, 
GSrwähst es glei) von felbft zum Stamme. 
Du trauft nicht Deinem Aug’ und Ohre: 
Die Geifter treten aus dem Flore, 
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Und wandeln hell mit Sang und Klang 
Aus dem gefprengten Thore.“ — 

9. Und bin ich's nun, ber Euch befreit ? 
Ich ftreite nicht, wenn Ihr nidt flreitet. 
Ihr aber feib ed ohne Gtreit, 

Die mi von meinem Wahn befreitet, 
Bom Wahne, daß am gelben Fluſſe, 
Am blauen Strom, von wo mit Gruße 
Hermwanbelt Euer Ghorgeleit, 

Nichts blühe zum Genuffe. 

410. Denn was in Schaufpiel und Roman 
Mir kam vom Wefen der Chinefen, 

Das ſprach mich doc auch gar nicht an, 
Ich hab's, aufrichtig, kaum gelefen, 
Und jetzo ſeh' ich's um mich walten, 
Sich glänzend einen Lenz entfalten, 

Mir eine Neuwelt aufgethan 

Sn der urältſten alten. 

11. Ich fühle, daß der Geift des Herrn, 
Der redet in verfchiebnen Zungen, 

Hat Völker, Beiten, nah und fern, 
Hurchhaucht, durchleuchtet und durchdrungen: 
Ob etwas herber oder reifer, 

Ob etwas weicher ober fteifer; 

Ihr feid Sewähf aus Sinem Kern 

Kür meinen Liebeseifer. 

412. Nicht ift der Liebe Morgenroth 
Bon Chinas Mauer ausgeſchloſſen; 

Auch dort liebt Liebe bis in Tod, 

Und treu bleibt Treue, felbft verfloßen ! 
Und alle ſtarken Herzensbande 

Um Kinder, Eltern und Verwandte, 
Und Ahnen, hoch der Lebensnoth 
Entrüdt zum Bötterftanbe. 

13. Der Mutter, die uns alle trug, 

Der Erbe pflegen fie und warten; 
Der Kaifer felber lenkt den Pflug, 
Und um ihn blüht des Reiches Garten. 
Dann Landesnoth und Kriegesjammer, 
Verweinte Bräut’ in Öber Kammer; 
Und unmuth, der bie Saiten ſchlug, 

Heiligen Zorns Entflammer. 

14. Doch was mandy Lieb entwidelt, wie 
Sollt' ich's auf einmal auf nun wiegeln ? 
Das Bud ift vor Euch offen bie, 

Und wer bineinfhaut, mag fih fpiegeln. 
Mög’ Such die fchmeichelnde Gewöhnung 
Befreunden auch mit fremder Tönung, 
Das Ihr erkennt: Weltpoefie 

Allein ift Weltverföhnung. 





VL. Das Barabies. 


41. Das Paradies muß fchöner fein 
Als jeder Ort auf Erben, 
Drum wünfdht mein Herz recht bald barein, 
Recht bald verfegt zu werden. 

2. Im Parabiefe muß ein Fluß 
Der ew’gen Liebe rinnen, 
Und jede Sehnſuchtsthräne muß 
Sein eine ‚Perle drinnen. 

3. Im Paradiefe muß ein Hauch 
Der Schmerzensftillung wehen, 
Daß jeder Schmerz, und meiner auch, 
Muß aufgelöst vergeben. 
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4 Da fteht des Friedens Fühler Baum 
Gepflanzt auf grünen Räumen, 
Und drunter muß ein filler Zraum 
Bon Ruh und Glück fi träumen. 

5. Gin Eherub an der Pforte ſteht, 
Die Welt hinweg zu fehreden, 
Daß auch zu mir ihr Hauch nicht geht, 
Mich aus dem Traum zu weden. 

6. Da wird das morfche Schiff, mein Herz, 
Geantert ruhn im Hafen, 
Das rege Wiegenkindlein Schmerz 
Im Bufen endlich fchlafen. 

7. Für jeden Dorn, ber hier mich flach, 
Wird ſich die Roſe finden, 
Und Luft, die nie mir Roſen brach, 
Wird fie um's Haupt mir winben. 

8. Dort werben alle Freuden blühn, 
Die in ber Knofp’ bier flarben, 
Und werden wird Ein Frühlingsgrün 
Aus allen Todesgarben. 

9. Dort wird, was je mein Herz gefucht, 
Mir ftill entgegen treten, 
Vom grünen Zweig als golbne Frucht, 
Als belle Blum’ aus Beeten. 

10. Die Wünfch’ und Hoffnungen ber Bruft, 
Wie Blumen aller Zonen, 
Sie werden dort in ftiller Luft 
um mid) zufammen wohnen. 

11. Die Zugend, die mit lügelfchlag 
An mir vorüber raufchte, 
Die Liebe, bie auf einen Tag 
Mit Nektar mich beraufchte, 

12. Sie werden flucht⸗ und flügellos 
Auf ewig mid) umfcherzen, 
Mich halten, wie das Kind im Schoß, 
Unb ihren Liebling herzen. 

13. Und jene Gottheit, deren Licht 
Auf mi von fernher thaute, 
Und deren Elares Angeficht 
Ich nur in Träumen fchaute, 

14. Die Poefie ald Geift der Welt 
Wird Heil fi mir entfchleiern, 
Wann heil fih Kreimunds Lieb gefellt 
Dem Ghor ber Sternenleiern. 


VII. Srüblingslied. 


1. Der Frühling lacht von grünen Höhn, 
Es fteht vor ihm die Welt fo fchön, 
Als feien eines Dichters Zräume | 
Setreten fihtbar in die Räume. 

2. Bann fchöpferifh aus Morgenduft 
Der Sonne Stral die Wefen ruft, 
Kehrt jedes Herz fich, jede Blume, 
Empor zum lichten Heiligthume. 

3. Wann Abendroth den Yurpur weht, 
Darin die Sonne ſich begräbt, 
Schließt ſich befriedigt jebe Blüthe, 
und Sehnfucht ſchlummert im Gemüthe. 

4 Vom Morgen bis zur Nacht entlang 
Iſt all ein Kampf ber Sonne Gang; 
Gin Kampf, die Schöpfung zu geftalten, 
Durd Licht zur Schönheit zu entfalten. 

5. Die Sonn’ tft Gottes ew’ger Held, 
Mit goldner Wehr im blauen Feld, 
und zu dem lichten Heldenwerte 
Erneut ber Frühling ihr die Stärke. 

K., deutſche Lit. IL. 


6. Die Sonn’ am Zag, ber Mond bei Nadıt, 
Sie ringen all mit Wechſelmacht, 

Die Sonne, Rofen roth zu ftralen, 
Und Lilien weiß der Mond zu mahlen. 

7. Der Himmel, ein faffirnes Dad 
Der Flur fmaragbnem Brautgemach, 

Wo fih im Spiegel von Kriftallen 
Schaut Rofe Braut mit Wohlgefallen. 

8. Die Morgenröthe wirkt ihr Kleid, 
Der Morgenthau reicht ihr Gefchmeid , 

Der Morgenwind, ihr kecker Freier, 
Küßt fie erröthend unterm Schleier. 

9. Der Frühling gibt im Garten Tanz, 
Und alle Blumen nahn im Glanz, 

Wo Mädchen vorzuftellen haben 
Die Rofen, und Jaſmine Knaben. 

10. Das Veildyen birgt in Duft fich ſtill, 
Weil aufgefucht es werden will; 

Die Rofe glühend zeigt fich offen, . 
Wie könnte fie Werbergung hoffen? 

11. Des Paradiefes Pforten find 

Nun aufgethan im Morgenwind, 
Und auf bie Erde firömt vom Oſten 
Der Duft, den fonft die Sel’gen koſten. 

12. Die Lauben Edens werben leer, 
Zur Erd’ Hernieder zog ihr ‚Heer, 

Wo nun bie Engel fchöner wohnen 
In Rofenzelt und Eilienkronen. 

13. Nun lebt, berührt vom Liebeshauch, 

Das Leben neu, und Zobtes auch: 
Der flarre Fels vor Sehnſucht bebet, 
Bis auch ein Epheu ihn ummebet. 

14. O Frühlingsodem, Liebesluft, 
O Glück ber felfentreuen Bruft, 

Die ein Geliebtes an fich drücket, 
Das dankbar fie mit Kränzen fchmüdet: 

15. In biefer Stille der Natur, 
Wo Liebe ſpricht und Friede nur, 
Sei fern den fchmweigenden Gedanken 
Des Menfchenlebens lautes Banken. 

16. Wie fie die Sinne ſich verwirrt, 
Und wie in Wüften ſich verirrt, 

Wie fic die Kreude fich verkümmert, 
Unb wie bad Dafein fich zertrümmert. 

17. Und wie die Welt, fo iſt ihr Lohn. 

Es reut mich jeder Liedeston, 
Der auf's verworrene Getriebe 
Der Zeit ſich wandt’, und nicht auf Liebe. 

18. Die Liebe ift der Dichtung Stern; 
Die Liebe ift des Lebens Kern; 

Und wer bie Lieb’ hat ausgefungen, 
Der hat die Ewigkeit errungen. 

19. Weg Thorentand und Flitterpracht! 
Im Himmel gilt nit ird’fche Macht, 
Grobrer, Helden, Weltvernichter, 

Geht, ſucht Euch einen andern Dichter. 

20. Du, Freimund, laß ben eiteln Schwall, 
Sing’ Lieb’, als wie die Nachtigall, 
O tradte ſtill, in Deinen Tönen 
Dein eignes Dafein zu verföhnen. 





VIII. Zum Schluſſe. 


1. Die Welt iſt rauh und dumpf geworden, 
Die Stimm’ entfiel ihr nach und nach, 
Die einft in tönenden Akkorden 
Zum offnen Ohr bed Menſchen fpradh. 
35 
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2. Als, aus der Welten Mitte quellend, 
Bon Gottes Thron, ein Chorgefang 
Der Engel, durch die Räume fchmwellend, 
Bis an ber Schöpfung Grenzen drang; 

3. Als, feine Sternentreife fhwingend, 
Der Himmel ſprach zur Erb’ hinab, 

Und fie entgegen leife Elingend 
Aus ihren Blumen Antwort gab; 

4. Da, in ber Ozeane Braufen, 
Darüber Gottes Odem fuhr, 

Vernahm der Menſch mit heil’gem Graufen 
Die Aeolöharfe der Natur. 

5. Die Morgen: und die Abenbwinde 
Verkündigten den Preis bed Herrn, 
und flüfterten dazwiſchen linde 
Bon menſchlichen Gefühlen gern. 

6. Ron Liebe fprady das Blatt am Baume, 
Und liebli war des Thiered Ruf; 

Der flarre Stein, er ſprach im Zraume, 
Daß ew’ge Lieb’ auch ihn erfchuf. 

7. Und ungehindert, wie vom Quelle 
Sih Wog’ auf Wog’ hernieder goß, 

So war ded Worts Eriftallne Helle, 
Die von der Menfchenlippe floß. 

8. Die Bruft ein Spiegel ungetrübet, 
Gefühl ein reiner Wiederhall, 

Gefang durch keine Kunft geübet, 
Der Dichter eine Nachtigall. 

9 O hätt’ in jenen goldnen Zagen, 
Als frei des Mundes Kluth gerollt, 

Die goldnen Saiten Freimund fchlagen 
Vorm Ohr der ganzen Welt gefollt. 

10. Wie hätt’ er von dem Ewigfchönen, 
Von Lieb’, aus der die Schöpfung quillt, 
Gewollt in erdentbundnen Zönen 
GSntfalten rein ein Himmelsbild. 

11. Run haben ber Natur Gewalten 
Zum wilden Kampfe fi) empört, 

Die Harmonie der Weltgeftalten 
Iſt vor des Menfhen Blick geftört. 

12. Die ew'ge Schönheit hat den Schleier 
Genommen vor ihr Angeficht, 

Und kaum vernimmt des Dichters Leier, 
Was die der Sterne droben ſpricht. 

13. Der Elemente feindlich Habern 
Raubt feine Stille dem Gefühl, 

Und zudend durdy der Menfchheit Adern 
Geht leidenfchaftlidhes Gewühl. 

14. Sich machen unterm Himmelsbogen 
Die Stürme durch Zerftörung Bahn, 

Und ftürmifch geht in hohlen Wogen 
Des Menſchenlebens Ocean. 

15. Es regt ſich die Natur im Grimme, 
Weil gegen fie der Menfch im Kampf; 
Zum Gchrei wird ihr die fanfte Stimme, 
Und die Gebärbe wirb zum Krampf. 

16. Die losgerifinen Erze dröhnen, 
Berreißend ihrer Mutter Schoß, 

Sie wollen nicht mehr Liebe tönen, 
Werkzeuge ber Zerftörung bloß. 

17. Den Baum ber Phantafie entbilbert 

Run des Verftandes kalte Hand; 
Die Blume bes Gefühle verwildert, 
Der Quell ber Dichtung flodt im Sand. 

18. Und Freimund, wenn er Mar will 


fingen, 
Was er nur ahnt, und Mar nicht fieht, 
Muß mit dem Wort um Ausdrud ringen, 
und kämpfen mit der Sprach” um’s Lieb. 


19. Und wenn von Nachtigall und Rofen 
Ein Frühlingshaud fein Lieb durchdringt, 
So feufzt er, wie das laute Zofen 
Des Marktes fpurlos es verfchlingt. 


IX. We Itfeele. 


4. Ich ſehe, wie in einem Spiegel, 
Sn der Geliebten Auge mid; 
Gelöst vor mir ift jedes Siegel, 
Das mir verbarg mein eignes Ich. 

2. Durch Deinen Blid ift mir durdfichtig 
Mein Herz geworden und die Welt; 
Was in ihr wirklich und was nichtig, 
Iſt vor mir ewig aufgehellt. 

3. So wie durch meinen Bufen gehet 
Hier Deines Herzens fliller Schlag, 
So fühl’ ih, was die Schöpfung drehet 
Bom erften bis zum jüngften Tag. 

4 Die Welten drehn fih all’ um Liebe, 
Lieb’ tft ihr Leben, Lieb’ ihr od; 
Und in mir wogt ein Weltgetriebe 
Bon Liebesluft und Liebesnoth. 

5. Der Schöpfung Seel ift ew’ger Frieden, 
Ihr Lebensgeift ein fleter Krieg. 
und fo ift Kriede mir befchieden, 
Sieg über Zod und Leben, Sieg. 

6. Sch ſpreche ftil zur Lieb’ im Herzen, 
Wie Blume zu der Sonne Schein: 
Du gib mir Luft, Du gib mir Schmerzen! 
Dein leb' ich und ich flerbe Dein. 


X. Menfchenlied. 


41. Wie find Deine Töne, 
Menfchenbruft, fo dumpf! 

Wie für's Geiftigfchöne, 
Worte, feid Ihr ftumpf! 

2. Wie find Eure Glieder 
Ungefchmeidig ſtreng, 

Eure Formen, Lieder, 
Dem Gefühl zu eng. 

3. Was ich hatt’ empfunden 
In der Bruft fo warm, 

Wie ſich's losgewunden, 
Steht es da ſo arm. 

4. Vor dem Klang der Floͤten 
Schämt ſich Dichters Wort, 
Vor der Roſ' erröthen 
Muß es fort und fort. 

5. Kannſt Du wohl Dich meffen, 
Lied, mit Nachtigall, 
Flüfternden Copreffen, 
Silbermogenfall? 

6. Daß die Rebe flöffe, 
Wie ded Quelles Fluch, 

Oder ſich ergöfle, 
Wie des Feuers Gluth! 

7. Daß die Worte ſproßten, 
Wie die Roſſ im Thau, 

Wie die Röth’ im Oſten 
Aus dem feuchten Blau! 

8. Meine Lieber fchienen 
Immer herb mir nur, 

Wenn id ab von ihnen 
Sah in die Natur. 
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9. Lieblich will mir fcheinen 
Nur das Liebeslied, 
Liebfte, das aus Deinen 
Augen an mich fieht. 


— — — 


XI. Flügel! Flügel. 


41. Flügel! Flügel! um zu fliegen 
Ueber Berg und Thal. 
Flügel, um mein Gerz zu wiegen 
Auf des Morgens Straf. 

2. Hlügelı über's Meer zu ſchweben 
Mit dem Morgenroth, 
Flügel, Flügel über's Leben, 
Ueber Grab und Tod. 

3. Flügel, wie die Jugend hatte, 
Da fie mir entflog, 
Flügel, wie des Glückes Schatte, 
Der mein Herz betrog. 

4. Flügel, nadhzuflichn den Zagen, 
Die vorüber find, 
Flügel, Freuden einzujagen, 
Die entflohn im Wind. 

5. Flügel, gleich den Nachtigallen, 
Wann die Roſen fliehn, 
Aus dem Land, wo Nebel wallen, 
Ihnen nachzuziehn. 

6. Ach von dem Verbannungsſtrande, 
Wo kein Nachen winkt, 
Flügel nach dem Heimatlande, 
Wo die Krone blinkt. 

7. Freiheit, wie zum Schmetterlinge 
Raupenleben reift, 
Wann ſich dehnt des Geiſtes Schwinge, 
Und die Hüll' entſtreift. 

8. Oft in ſtillen Mitternächten 
Kühl’ ich mich empor 
Alüglen von des Zraumes Mächten 
Zu dem Öternenthor. 

9. Doc gewachſenes Gefieder 
Sn der Nähte Duft, 
Mir entträufeln feh’ ich's wieder 
An des Morgens Luft. 

10. Sonnenbrand ben Fittig fehmelzet, 
Star flürzt in's Meer, 
Und der Sinne Braufen wälzet 
Uebern Geiſt fich ber. 


XII. Nofe, Meer und Sonne. 


1. Roſe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebften mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 

2% Aller Glanz, ergoffen, 
Aller Thau der Krühlingsflur, 
Liegt vereint befchloffen 
In dem Kelch der Rofe nur. 

3. Alle Karben ringen, 

Aue Düft' im Lenzgefild, 
um bervorzubringen 
Im Verein der Rofe Bild. 

4 Rofe, Meer und Sonne 

Sind ein Bild ber Liebften mein, 


Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 

5. Alle Ströme haben 
Shren Lauf auf Erden bloß, 
um fi zu begraben 
Schnend in des Meeres Schoß. 

6. Alle Quellen fließen 
In den unerfchöpften Grund, 
Einen Kreis zu fchließen 
um der Erde blühndes Rund. 

7. Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebften mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 

8. Alle Stern’ in Lüften 
Sind ein Liebesblick der Nacht, 
An des Morgens Düften 
Sterbend, wann ber Zag erwacht. 

9 Alle Weltenflammen, 
Der zerftreute Himmelöglang, 
Kließen hell zufammen 
In der Sonne Strahlentranz. 

10. Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Kiebften mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Hast mein ganzes Leben ein. 


XIII. 


1. O Sonn’, o Meer, o Rofe! 
Wie wenn bie Sonne triumphirend ſich 
Hebt über Sterne, die am Himmel ſtunden, 
Ein Schimmer nach dem andern leiſ' erblich, 
Bis alle find in Einen Glanz geſchwunden; 
So hab’ ich, Liebfte, Dich 
Gefunden: 
Du kamſt, ba war, was je mein Herz empfun: 


Geſchwunden 
In Dich. 

2. O Sonn', o Meer, o Roſe! 
Wie wenn des Meeres Arme aufthun ſich 
Den Strömen, die nach ihnen ſich gewunden, 
Hinein ſich dieſe ſtürzen brünftiglich, 
Bis ſie die Ruh' im tiefen Schoß gefunden; 
So, Liebſte, hab' ich Dich 
Empfunden: 
ei bar mein Herz mit allen Sehnfuchtswun⸗ 

en 

Entbunden 
In Dich. 

3. O Sonn', o Meer, o Roſe! 
Wie wenn im Frühling tauſendfältig ſich 
Ein buntes Grün hat ringend losgewunden, 
Ein hadernd Voll, bis Rofe, königlich 


Eintretend, ed zum Kranz um fich verbunden ; 
So, Liebfte, hab ih Dich 


Sonne, Meer und Noſe. 


[2 


Ummunben: 

Der Kranz bed Dafeins muß ſich blühend runs 
en 

Gebunden 

In Did. 
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XIV. Glüd des Befiges. 


1. Mir ift, nun ich Dich habe, 
Als müßt’ ich flerben. 
Was könnt’ ih, das mich labe, 
Noch fonft erwerben? 

2. Mir ift, nun ih Dich habe, 
Ich fei geftorben. 
Mir ift zum ftillen Grabe 
Dein Herz erworben. 


XV. Die Natur ein Spiegel. 


41. Geliebte! Groß ift bie Natur, 
Doch ift das Höchfte nicht in ihr. 

Sie ift ein Kleib der Gottheit nur, 
Der Gottheit Glieder find nur wir. 

2. Du fiehft in ihr der Liebe Spur, 
Die Liebe felbft ift nur in Dir, 

Sn Dir der treue Himmelſchwur, 
In ihr der Trieb und- die Begier. 

3. Sie ift ein trüber Spiegel nur 
Für Gottes ew'ge Lebenszier, 

Der rechte Spiegel rein unb pur 
Iſt nur in Deinen Augen hier. 

4 Die Sterne brehn fi im Azur, 
Und auf der Erde Pflanz’ und Zhier, 
Sie drehn fih um die Liebe nur, - 
und kommen felber nicht zu ihr. 

5. Darum, ald Gott herniederfuhr, 
Ward er nicht Pflanze, Stern, noch Thier, 
Er warb ein Menſch auf ird’fher Flur, 
Und fein durch Liebe wurden wir. 


XVL Die Ratur ein Bild. 


4. Der Schöpfung ew’ger Mittelpuntt 
Iſt in bes Menſchen Herzen, 
Aus welchem durch die Welten funkt 
Ein Strahl von Luſt und Schmerzen. 

2. Des Menſchen Seel’ erwärmt allein 
Der Erde flarre Glieder, 
Und gießt durch's eherne Gebein 
Des Kühlene Schauer nieber. 

3. Es füllt allein des Menſchen Geift 
Mit Leben aus die Räume, 
Bis mo bie letzte Sphäre Ereist, 
Ausfendend Liebesträume. 

Die Bälle, die, im Kreis geführt, 

Dem Bann ber Schwere fröhnen, 
Wie fie der Liebe Bli berührt, 
&o leuchten fie und tönen. 

5. Zum unbewußten Kind der Au 
Die Liebe ſpricht: Erwache! 
Im Auge der Empfindung Thau, 
Der Sonn’ entgegen lache! 

6. Der ew’gen Hoffnung Morgenröth’ 
Im Oſten angeflogen, 
Und in den Wolfen fteht erhöht 
Des Slaubens Regenbogen. - 

7. Die Perle naht, der Edelſtein, 


— m. — nm 





Aus Schacht und Meeresgründen, 
Zum Dienft der Liebe fi) am Schein 
Der Sonne zu verbünben. 
8. Ich möcht” ein Stern nicht fein, wenn ich 
Kein liebend Aug’ entzüdte, 
Und feine Blume, wenn nicht mid) 
Der Liebften Finger pflüdte. 
9. Die Geifter alle der Natur 
Mit fehnfuchtsvollen Mienen, 
Sie drängen fi) heran, um nur 
3um Gleichniß Dir zu dienen. 
10. Ic greif’ in's glänzende Gewühl, 
Und ſuch' in taufend Bildern 
Ein unausfprechliches Gefühl, 
Mein Lieben, Dir zu ſchildern. 


XVII. Gommerlied. 
1. Seinen Traum 
Lind Wob 


Frühling kaum 

Wind Schnob, 

Seht, Wie ift ber Blüthentraum verweht! 
2. Wie der Hau 

Kalt Weht, 

Wie der Strauch 

Alt Steht, 

Der So jung gemefen ift vorher! 
3. Ohne Luft 

Schlägt Herz, 

und die Bruft 

Trägt Schmerz; 

O, Wie hob fie fonft fich frei und froh! 
4 Als ih Dir 

Lieb War, 

O wie mir 

Zrieb Klar 

Bor Dem Bid ein Freubenlenz empor! 
5. Als ih Dich 

Gehn Sah, 

Einfam mid 

Stehn Gab; 

O, Wie trug ich's, daß mein Leben floh! 
6. Wo ift Dein 

Kranz, Mai? 

Wohnt Dir kein 

Glanz Bei, 

Wann Der Liebe Sonnenfchein zerrann? 
7. Nachtigall, 

Schwing’ Dich, 

Laut mit Schall 

Bring Mich 

Ab, Hinab, zur Rof hinab in's Grab! 


XVII. Aus der Jugendzeit. 


1. Aus der Jugendzeit, aus ber Jugendzeit, 
Klingt ein Lieb mir immerbar; 
O wie liegt fo weit, o wie liegt fo weit, 
Was man einft war! 
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2. Was bie Schwalbe fang, was bie Schwalbe 


fang, 
Die den Herbft und Frühling bringt; 
Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang, 
Das jegt noch klingt? 
3. „Als ich Abfchieb nahm, ai ich Abſchied 


Waren Kiſten und Kaſten (mer; 
Als ich wieder tom, als ich wieder kam, 
War Alles leer.“ 

4 O Du Kindbermund, o Du Kindermund, 
Unbewußter Weiöheit. feob, 
Bogelfprachekund, vogelfprachetund, 

Wie Salom 

5. 8 Dr Helmatflur, o Du Heimatflur, 
Laß zu Deinem heil'gen Raum 
Mid, noch einmal nur, mid) noch einmal nur, 
Entfliehn im Zraum! 

6. Al ich Abfchieb nahm, als ich Abſchied 
nahm 


m, 
Bar die Welt mir vol fo fehr; 
Als ich wieder kam, als ich wieber kam, 
War Alles leer. 
71. Wohl die Schwalbe kehrt, wohl die Schwalbe 
rt 


Und ber leere Kaften ſchwoll, 
Iſt dad Herz geleert, tft das Herz geleert, 
Wirds nie mehr voll. 
8. Keine Schwalbe beingt, keine Schwalbe 
bringt 
Dir zurüd, wonad Du weinft; 
Doch bie Schwalbe fingt, bo bie Schwalbe 


Sm Dorf, wie einft 
9. „Als ich Abfchieb nad als ich Abſchied 
ahm, 


Waren Kiſten und Kaften ſchwer! 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
Ales leer.“ 


XIX. Nachklang. 


1. Hier an deutſcher Zitterpappel, 
Die im leiſen Weſthauch ſchwankt, 
Den® ich, wie mich einſt, o Rapel, 
Dort Dein Zauber hielt umrantt. 

2. Wo bie Strahlen mid umflirrten, 
Die Dein Tag zur Erb’ ergießt, 
Wo die Blumen mich ummwirrten, 
Die Dein Lenz zum Himmel fprießt. 

3. Dort, wo fehreiend Farben tofen, 
Die bier fchweigend lächeln mir, 
Mit Geruch betäuben Roſen, 
Die beſcheiden duften hier. 

4. Napolis! von zweien Meeren 
Stets betaͤubt Dich Wogenbrand, 
Eins in Dir von Menf enbeeren , 
Draußen Sins an Deinem Strand. 

5. Unb die Wog’ an Deinem Strande 
Brandet fo gewaltfam nicht, 
Wie die Menfchenfluth am Lande, 

Die fih im Toledo bricht. 


xvom. 4. nicht mehr 
XIX. 3.7 1. Dort, wo 
fie wandern» am Vefuv — ” 


6. Aber hier in bdiefe Stille 
Zönft Du fanftgebämpft mir nad, 
Wo beim Sommerlied der Grille 
Murmelndb träumt der Wieſenbach. 

7. Wo die Sonne mit Gelinbheit 
Shren Glanz durch Zweige thaut, 
Die dort Augen ſchlägt mit Blindheit, 
Wann fie aus dem Löwen ſchaut. 

8. Und wie die gedämpfte Sonne 
Ohne Blendbung mid erquidt, 
Alfo hat mit leifer Wonne 
Mich die Lieb’ hier angeblict. 

9 Nicht an Mittelmeeres Borben 
Hat der Lenz allein fein Feſt; 
Nachtigall im flillen Rorden 
Baut fi gern ihr Frühlingsneſt. 

10. Und die Strahlen’ all, bie lauen, 
Gingefogen am Veſuv, 
Im Gefang hier auszuthauen, 
Nachtigall! iſt Dein Beruf. 

411. Kommet, ohn’ Euch zu ermüben, 
Höret alle, was fie fingt ! 
Wandern braudt Ihr nicht zum üben, 
Weil ihn ihre Gefang Euch bringt. 

12. ‚Unter Pinien, unter Palmen, 
Unter Myrten wohnt die Luft; 
Aber unterm Dad von Halmen 
Wohnt bie Lieb’ in treuer Bruſt. 

13. Nicht der Frühling Tann Dir's geben, 
Geben mußt dem Frühling Du- 
Seinen Glanz, fein Blüthenleben, 
Seinen Frieden, feine Ruh. 


XX. Der Beruf. 


Da ich des Lebens Luft und Leid erfuhr, 
Mein Herz vermag zu zürnen und zu lieben, 
3u mir vernehmlich redet die Natur, 

Mir jede Sprache lebt, bie Menfchen fchrieben; 
Und Alles das ich nicht zu benten nur, 
Auch auszufprechen fühle. mich getrieben! 
Wie ſollt' ich nie, zum Trotz ben Splitter 


Mich felber zählen zu ben wahren Dichtern 3 


XXI Abſchied. 
1. Ihr Berg' und o Iht „baler, hoch und 


Die Ihr mir lange wart ein tich ndet Land, 
In weichem nie mein Herz die Heimat fand, 
Die ſtets der Sehnſucht aus ber Kerne rief! 
Da endlich nun die Sehnſucht hier entſchlief, 
Da mir die neue Heimat hier entſtand, 
Wo mich umketten wollte trautes Band; 
Euch reichen muß ich nun den Scheibebrief. 
Ihr Berg’ und o Zhr Zhäler, habt Ade! 
Was ich Hier fand, mo find’ ich's wieder je? 
Lebt wohl! ich fag’ Euch Lebewohl mit Weh. 
2. Du fanftumbüfchter Garten, füßer Ort, 
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Du haft ein Jahr lang mit vergebnen Mühn 
Dem aufgenommnen Zrembling wollen blühn, 
Und bliebft dem kranken Sinne ſtets verdorrt! 
Und nun, da plötzlich durch ein Zauberwort 

An allen Pläsen Du mir murbeft grün, 

Mir alle Deine Rofen Funken fprühn; 

Das Schidfal ruft, und ich muß von Dir fort. 
Wie nun zur Hand den Wanberftab ich nahm, 
Sft er fo dürr, wie damals, da id; kam; 

Leb wohl! Dir fag’ ich Lebewohl mit Gram. 

3. O fliller See, bewegt vom Ruderklang 
Des Schwanes, der bie feuchten Kreife zieht 
um feine Infel, wo in Schilf und Riet 
Das Weib ihm fist und brütet! — o wie lang 
Belaufcht’, o Schwan, ich Deinen Lebensgang, 
Und meine Thräne mehrte Dein Gebiet. 

Sch fah im See ein Schattenbild, es flieht, 

Du fchweigft, und höreft meinen Schwanenfang. 

O Wellen, die Ihr meine Thränen feid, 

Einft Spiegel meines Guide, ug nun mein 
ei 


Lebt wohlı ich fag” Euch Lebewohl mit Leib. 

4 O Stadt mit allen Däufern Dach an 

ach, 
Die Ihr als Gaſt mich aufgenommen habt, 
Die Ihr zuerſt mir nur ein Obdach gabt, 
Und keine Freud' im einfamen Gemad). 
Da nun aus Euerm Geftein ein Bad 
Des Lebens ift entfprungen, ber mid labt; 
Muß ich mid) von Euch wenden — o begrabt 
Sn Eurer Giebel Rauch mein letztes Ach! 
Wie ih aus Euch mich fehnte heimatwärts, 
So wirb nad Euch ſich fehnen nun mein Herz; 
Lebt wohl! Ihr feht mich on Euch gehn mit 
er 


merz. 

5. O Berg und Thal, o Garten, See und 
Stabt, 

Ein Himmel mir, fo weit als fi) der Saum 

Des Himmels dehnt! mir erft ein öder Raum, 

Wo meine Seele nirgends wurbe fatt. 

Nun fi das Alles mir verwandelt hat, 

Und hier mir fproßt deö Lebens grünfter Baum; 

Iſt es zum Abfchied mir, ale wie ein Traum, 

Daß ich davon mitnehme nicht ein Blatt. 

O Stadt, o See, o Garten, Berg und Thal! 

Vergold’ Euch fehön der. Moragenfonne Strahl! 

Lebt wohl! und laßt mich fcheiden ohne Qual! 


XXI Liebesgedanken. 


1. Als ich von Dir, Beliebter mußte wanken, 
Ließ ich zurücd die Hälfte der Gebanten, 
Die Eleinre Hälfte nahm ich nur mit mir, 
Die mir’d nun gar nicht banken, 
Daß fie nicht find bei Dir. 

2. Sie mahnen mid) in jebem Augenblide, 
Daß ih nach Dir noch einmal Boten fchide, 
Dann. will der Liebesbote jeder fein; 






T, 
Sind fie erft dort, fo kommen fie nicht wieber, 
Und von Gedanken wird dad Haus mir leer; 
Bald hab’ ich nur noch Glieder, 
Und kein Gebäntchen mehr. 


IM. 
1. O mögen mir ben Sag die Bötter ſchen⸗ 
e 


N, 

Wo id) im Stand Dich zu vergeffen bin! 
Wann aber wird mir foldhes Glücks Gewinn? 
Wo meine Arme Deinen fich verfchränten. 

2. Wo ih von Dir gefchieden bin, ba Ienten 
Sih ewig die Gedanken nah Dir hin; 
Nur Deine Gegenwart vermag den Sinn 
In felige Vergeffenheit zu fenten. 

3. Weit ich denn Tann aufhören, Dich zu 

benten, 

Nur wenn ih unaufhörlidh bei Dir bin; 
O mögen mir das Loos die Götter ſchenken, 
Daß ich im Stand Dich zu vergeflen bin! 


XXIII. Bier Geficte. 


1. 3c flieg in den Veſuvius hinab, 
und fland an des Vulkanus Feuerftätte, 
Der Erz zu ſchmelzen den Cyklopen gab, 
Sie ſchmiedeten baraus die fchönfte Kette. 
Zur Seit', als ob den Schmuck beftellt fie Hätte, 
Stand Afrobit’, und an ihr Iehnt’ ihr Knab', 
Er nahm die fert’ge Kette Jenen ab, 
Und flog, baß er bie Welt bamit umkette. 

2. Sch ſchwamm, ein —— in das Meer 

inein, 
Und ſah, gehoben von bem Tanz der Wogen, 
Entftiegen aus kriſtallner Grotten Schein, 
Ein Bild, wie ſchamhaft in fich felbft gebogen. 
Die Nereidben und Zritonen zogen 
Dem Mufchelwagen vor unb Hinterdrein; 
Sie fehlangen weit um’s Land ben Siegesreihn, 
Und ſchwanden meinem Blid am Himmeldbogen. 
Ich flieg, ein Vogel, in ber Lüfte Blau, 

Die Sonne war hinab mit ihrem lange; 
Im Abendſterne fland die fchönfte Frau, 
Und flug ein Gaitenfpiel, ald wie zum Zanze. 
Die Sterne traten an bed Himmeld Kranze 
Hervor, und horchten auf das Lieb genau! 
Sie kreiften ſchweigend, und es fiel der Thau 
3ur Erd’ hinab auf jebe durſt'ge Pflanze. 

4. Ich flieg zur Erd’, nn fah in Papbos 

i 


ain 
Die Göttin ihren fchönen Liebling Tofen. 

&r war für fie nur auf der Welt allein; 

Der Eber kam, bie Bruft ihm zu durchſtoßen. 
Es floß fein Blut auf damals weiße Nofen, 
Und fie gewannen ihren rothen Schein. 
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Die Böttin ſprach: n Sch, Kinder, groß. und 
lein! 


Roth fol mein Schmerz bie ganze Welt berofen.“ 
5b. Ich ſprach: „O Herz! dieß Alles war ein 

Zraum; 

Und was er deutet, iſt nicht fchwer zu fagen: 

Die Liebe wirkt der Welten golbnen Zaum, 

Und ihre Ketten muß die Schöpfung tragen. 

Die Liebe füllt mit feligem Behagen 

Der Erde Tiefen und der Meere Schaum, 

Des Himmels Höhn, den blühnden Frühlings: 
raum 

Füllt fie mit Rofen und mit füßen Klagen. 


XXIV. Antens. 


41. Der Rief, aus ird’fchem Grund geboren, 
- Dem, wie fein Fuß rührt erbenmwärts, 
Neu wächst die Kraft, die er verloren, 
Der ungeheure Rief’ ift Schmerz: 
Herakles, wenn Du ihn willft zwingen, 
Vergeblich ift, ihn niederringen. 

2. Du mußt von feiner Mutter Hüfte, 
Daraus er ſtets nimmt neue Kraft, 
Ihn aufwärts heben in die Lüfte, 
Wo Du erftarkft, und er erfchlafft, 
Dort mit emporgewandten Bliden 
In Himmlesäther ihn erfliden. 


Sn 


XV. Die goldue Zeit. 


1. Die goldne Beit ift nicht entſchwunden, 
Denn fie ift ewig neu und jung; | 
Roc wirb des Goldes gnug gefunden, 
Habt Ihr dazu nur Luft genung. 

2. Am Himmel ftehn bie golbnen Sterne, 
Und tönen all die Nacht entlang, 
Damit der Menſch von ihnen lerne 
Der goldnen Bither golbnen Klang. 

3. Es ſchäumt aus voller Bruft der Erde 
Der Wein auf, der Euch golden winkt, 
Den Ihr, damit er golbner werbe, 
Beim Feſt aus golbnen Bechern trinkt. 

4. Doc zu den golbenften der Bande 
Webt ſich der Liebflen goldnes Haar, 
und zwifchen durch mit goldnem Brande 
Glüht ihrer Augen Sonnenpaar. 

5. So laßt das Weh, das Euch betroffen, 
Und ſeid zu neuer Luſt bereit; 
Erbauet aus den goldnen Stoffen 
Sich Jeder feine golbne Zeit! 





XXVI An die Dichter. 


1. Deutſche Dichter, im Gemüthe 
Hegt Ihr oft gar ſchöne Fülle, 
Leider, daß nur aus ber Hülle 
Meift verkrüppelt koınmt die Blüthe. 
Dann fpricht wohl des Leferd Güte: 
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Diefes war doch gut gemeint, 
Wenn ed auch nicht rund erfcheint. 

2. Laßt vom Beifall fauler Richter, 
Schaffende, Euch nicht bethören, 
Fluth zu fprühn aus wilden Röhren, 
Glühn zu laffen wirre Lichter. 
Maß, und Maß nur, madıt ben Dichter; 
Grunbftein zwar ift der Gehalt, 
Doch der Schlußftein die Geſtalt. 

3. Gebet Ihr aus Euern Schachten 
Ebelfteine mir und Gold, 
Wenn Ihr’d roh mir geben. wollt, 
Werd’ ich's nur als Stoff betrachten. 
Gebt's in Form, fo werd’ ich's achten; 
Denn bad muß ich gelten laffen, 
Was ich nicht kann beffer faffen. 





XXVH. Die Gräber zu Ötteufen. 


— 


Erſtes Grab. 


1. Zu SÖttenfen auf der Wiefe 
Iſt eine gemeinfame Gruft; 
So traurig ift keine, wie diefe, 
Wohl unter des Himmels Luft. 
2. Darinnen liegt begraben 
Gin ganzes Volksgeſchlecht, | 
Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Ana: 


e 
Zufammen Herr und Knecht. 

3. Die rufen Weh zum Himmel 
Aus ihrer flummen Gruft, 

Und werden’d rufen zum Himmel, 
Wenn die Zrommet’ einft ruft. 

4 Wir haben gewohnt in Krieben 
3u Hamburg in ber Stadt, ‘ 
Bid uns daraus vertrieben 
Ein fremder Wüthric hat. 

5. Cr hat und ausgeftoßen 
Im Winter zur Stabt hinaus, 

Die hungernden, nadenden, bloßen, 
Wo finden wir Dach und Haus? ' 

6. Wo finden wir Koft:und Kleider, 
Wir Imanzigtaufend an Zahl? — 

Die andern fchleppten ſich weiter, 
Wir blieben hier zumal. 

7. Die andern nahmen die Beritten, 
Und andre bie Dänen auf; 

Wir brachten mit müden Schritten 
Bis Hieher unfern Lauf. 

8. Wir konnten nicht weiter keuchen, 
Erſchöpft war unfere Kraft; 

Froſt, Hunger, Elend und Seuden, 
Sie haben uns bingerafft. 

9. Ein ungeheurer Knäuel, 
Zmwölfhunbert oder mehr; 

Es zieht ſich über den Gräuel 
Ein dünner Rafen ber. 

10. Der dedt nun unfre Blöße, 
Ein Obdach er und gab; 

Man merkt des Zammerd Größe 
Nicht an dem kleinen Grab. 


8. 3. Daß Ihr, damit — 4. Ihr noch aus golonen — 


XXV 
4.3. Wenn zwiſchen — 4. Euch ſcheint der Augen — 5. 3. Erbaut aus den drei golduen 
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Zweites Srab. 


1. Zu Ottenſen an der Mauer 
Der Kirch' iſt noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 

2. Geſchrieben iſt der Namen 
Richt auf den Leichenſtein; 

Doc er fammt feinem Samen | 
Wird nie vergeflen fein. 

3. Ron Braunfchweig iſt's der Alte 
Karl Wilhelm Ferdinand, 

Der vor bed Hirnes Spalte 
Hier Ruh im Grabe fand. 

4. Der Eorbeertrang entblättert, 
Den auf bem Haupt er trug, 

Die Stirn vom Schlag zerfchmettert, 
Der ihn bei Jena fchlug; 

5. Nicht, wo er war geboren, 
Hat dürfen fterben er: 

Von feines Braunſchweigs Thoren 
Kam irrend er hieher; 

6. Umirrend mit den Scherben 
Des Haupts von Land zu Land, 
Das, eh’ es Eonnte flerden, 

Erft allen Schmerz empfand; 

7. Doch erft noch mußte denen 
Der Zutunft lange-Roth, 

Eh’ es fich burfte ſenken, 
Befhwichtigt in den Tod. 

8. Sept bat ſich's hier geſenket, 
Doch hebt ſich's, wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft, und denket, 
Das alte Keldherrnhaupt. 

9. Da ficht es die Befreiung 
Nun wohl auf beutfcher Flur, 

Doch auch von ber Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 

10. Da fieht es der zwölfhundert 
Grabftätte ſich fo nah, 

Und ruft wohl aus verwundert! 
„Ein Feldherr ward ich ja. 

11. O Feldherrnamt wie graufend! 
um mich den Feldherrn her | 
GSelagert find die Zaufend, 

Ein großes Schmerzenheer. 

412. Euch hat auf andern Pfaden, 
Und doch aus gleihem Grund, 

Der Tod hieher geladen, 
Ihr feib mit mir im Bund. 

413. Daß ohne Zodtenhembe 
hr auf den Gräbern fit, 

Das ſchmerzt mich, weil ber Fremde 
Noch geht in Purpur itzt. 

14. Iſt Keiner mehr am Leben, 
Den Purpur auszuziehn 
Dem Fremden, und zu geben 
Euch nadten Zobten ihn? 

15. Mit feinen dunkeln Schügen 
Der Deld, mein wadrer Sohn, 
Der könnte wohl Euch nügen! 

Doch fiel auch der nun fchon, 

16. Jetzt kann ich Keinen nennen, 
Da ihn der Tod geraubt; 
und fchmerzlich fühl!’ ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt.“ 





Deittes Grab. 


1. 3u Öttenfen, von Linden 
Befchattet, auf dem Plan, 

Iſt noch ein Grab zu finden, 
Dem foll, wer trauert, nahn. 

2. Dort in ber Linden Schauer 
Soll lefen er am Stein 
Die Snfchrift, daß die Trauer 
Ihm mag gelindert fein. 

3. Mit feiner Gattin lieget 
Und ihrem Sohne dort 
Ein Sänger, ber befieget 
Den Zob hat durch ein Wort. 

4 Es ift der fromme Sänger, 
Der fang des Heilande Sieg, 
3u dem er, ein Smpfänger 
Der Palm’, im Tod entftieg. 

5. Es ift derfelbe Sänger, 

Der auch die Hermannsfchlacht 
Sang, eh’ vom neuen Dränger 
Geknickt warb Deutſchlands Macht. 

6. Ich Hoffe, daß in Frieden 
Er ruht’ indeß in Gott, 

Nicht fah bei uns hienieden 
Des Feinde Gewalt und Spott. 

7. Und fo auch ruht’ im Grabe 
Sein unverftört Gebein, 

As ob geſchirmt es habe 
Ein Engel vorm Entweihn. 

8. Es find der Jahre zehen 
Vol Drud und Zyrannel, 

Voll ungeflümer Wehen, 
Gegangen dran vorbei. 

9. Sie haben nicht die Linden 
Gebrochen, die noch wehn, 

Und nicht gemadht erblinden 
Die Schrift, die noch zu fehn. 

10. Wohl hat, ald bumpfer Brodem 
Der Knechtſchaft uns umgab, 

Ein leifer Freiheitsodem 
Geweht von biefem Grab. 

11. Wohl ift, als bier ben Flügel 
Die Freiheit wieder ſchwang, 

O Klopftod, Deinem Hügel 
Enttönt ein Freudenklang. 

12. Unb wenn ein finn’ger Waller 
umher bie Gräber jet 
Befchaut, tret’ er nach aller 
Beſchaun an dieß zulett. 

13. Wenn dort ein trübes Stöhnen 
Den Bufen hat gefchwellt, 

So ift ald zum Berföhnen 
Dieß Grab hieher geftelle. 

14. Die Thränen ber Xertriebnen, 
Des Feldherrn dumpfe Gruft, 
Verſchwinden vorm befchriebnen 
Stein unterm Rindenbuft; 

15. Wo, wie in golbnen Streifen 
Das Wort bes Sängers fleht: 
„Saat von Gott gefät, 

Dem Tag ber Garben zu reifen.“ 





XXVII. Zweites Grab: S. 1. Nicht, wo es — 2. Hat dürfen 
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XXVIII . Allgemeines Grablied. 


1. Saat von Gott geſät, zu reifen 

Auf der Garben großen Tag! 
Wie viel Sicheln find zu ſchleifen 
Zur fo reihen Erntertrag, 

As in allen deutfchen Gauen 
Hat der Zob gefät mit Grauen. 
2. Saat fie alP, und alle Garben 
Werden fie dereinftmal fein, 
Alle die im Kampfe flarben, 
Ruh’ in Frieden ihr Gebein, 
AU die große Volksgemeinde, 
Und mit Freunden felbft die Feinde. 

3. Wenn bes Lebend Stürme braufen, 
Feinden ſich bie Menſchen an, 
Können nicht zufammen haufen, 
Friedlich gehn auf einer Bahn; 

Wenn des Obemd Hauch entwichen, 
Iſt der Hader ausgeglichen. 

4. Die einander mußten morben, 
Von bed Lebens Drang verwirrt, 
Ruhn in fliler Eintracht Orden 
In den Gräbern ungeirrt; 

Einft vor Gottes Richterſchranken 
Werben fie ſich auch nicht zanken. 

5. Blumen nidht, die blutigrothen, 
Werden nur der Gruft entblühn, 
Sondern Lieb’ und Friedensboten, 
Weiß und blau und ſtilles Grün; 
Wenn dazwiſchen Lüfte ſtöhnen, 
Wird's nicht wie ein Kriegslied tönen. 





XXIX. Die Bänme und der 
Wanderer. 





Die Bäume. 


1. Ach wie ift der Menſch fo eitel, 
Deffen Scheitel 
Locken trägt gleih unferm Laub; 
Das er doch, flatt ſtill zu ftehen, 
Lieber gehen 
Wil hinaus in Straßenftaub! 
2. 3u und fommen Thau und Lüfte, 
Und die Düfte, 
Und das füge Himmelslicht; 
Drum zu wandern in die Ferne, 
Thun wir gerne — 
Thäteſt Du's doch auch! — Verzicht'! 
3. Iſt Dir hier nicht Licht gegeben, 
um zu leben? 
und den Schatten geben wir. 
Warum willft Du denn Did treiben, 
und nicht bleiben ? 
Bleibe, bleibe, bleibe bier ! 
4, Rimm doch uns an zu Genoffen, 
Die wir fproffen 
In den Grund, ben Gott und gab! 
Wir find grün; was kann Dirs frommen, 
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Daß genommen 
Du den dbürren Wanberftab? 

5. Willſt Du gleichen Deinem Stabe 
Bis zum Grabe? 
Dem fo Blüt’ als Frucht gebridht! 
Willſt Du niemald Wurzeln ſchlagen, 
Früchte tragen? 
Willſt Du, oder kannſt Du nicht? 


Der Wanderer. 


6. Ob ich nicht will, ob ich nicht kann, 
Ich kanns und wills nicht fagen; 
Es treibt mich eben jest von dann, 
und 3eit iſts nicht, zu klagen. 
s muß eben auf bem Erdenrund 
Auch wandernde Bäume geben. 
Ihr, wurzelt fort in Euerm Grund! 
Gott fegn’ Eur ruhiges Leben! 

7. Und komm’ id) jemals wo dazu, 
Die Wurzeln einzufenten; 
So will id dann gewiß in Ruh 
An Eu, Ihr Guten, benten. 
Seht aber, eh’ bier den Straßenflaub 
Aufrwühlen bie Morgenwinde — 
Behüte Gott Eur grünes Laub! 
Ich ziehe davon gefchwinde. 





xxx. Wanderlieb. 


41. Dem Wanderömann gehört bie Welt 
In allen ihren Weiten, 
Weil er kann über Thal und Feld 
So mwohlgemuth binfchreiten. 
Die Felder find wohl angebaut 
ür Andre und von Anbern ; 
hm aber, ber fie ſich befchaut, 
Gehören fie jegt beim Wandern. 
2. Dur Wiefen fchlängelt fi ein Pfad, 
Wie zwiſchen Biumenbeeten. 
Ich weiß nicht, wellen Fuß ihn trat; 
Er ift für mich getreten. 
Und neben in das Gras hinein, 
Wo fie wohl Futter holen; 
Dos Grün ift auch beim Wanbern mein, 
Ein Teppich für meine Sohlen. 
3. Der Baum, ber bier am Wege fteht, 
Wem mag er Frucht erſtatten? 
Doch weil mein Weg vorüber geht, 
So gibt er mir den Schatten. 
Sie haben ihn hieher geſetzt 
Wohl nicht zu meinem Frommen; 
Ich aber glaube, daß er jetzt 
Sei eigens für mich gekommen. 
4. Der Bach, der mir entgegen rauſcht, 
Kommt her, mich zu begrüßen, 
Durch Reden, die er mit mir tauſcht, 
Den Gang mir zu verſüßen. 
Und wenn ich ſeiner müde bin, 
Er wartet auf mein Winken, 
Gleich wendet er ſich zur Rechten hin, 
Und ich zieh' fort zur Linken. 
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5. Die Lüfte find mir dienſtbar auch, 
Die mir im Rüden wehen, 
Sie wollen doch mit ihrem Hauch 
Mid) fördern nur im Gehen. 
Und bie ins Angeficht mich küßt, 
Sie will mir auch nicht ſchaden: 
Es ift die Kerne, die mich grüßt, 
Zu ſich mid einzuladen. 

6. Der Regen und der Sonnenfchein 
Sind meine zwei Gefellen, 
Die, Einer hinterm Andern brein, 
Abwechſelnd ein ficy ftellen. 
Der Regen löfcht der Straße Staub, 
Die Sonne madıt fie troden; 
Daneben wollen Gras und Laub 
Sie aus dem Boten loden. 

7. Und fpanut in ihrem Wechfelfpiel 
Sich aus ein Regenbogen ; 
Komm’ ich, entgegen meinem Ziel, 
Darunter ber gezogen. 
Der Bogen ift für mich gefpannt, 
Weil ich darunter walle; 
Zu Trägern find die Berg’ ernannt, 
Daß er auf midy nicht falle. 

8. Und wo ein Dorf entgegen tritt, 
Da hör’ ich Glocken läuten. 
Sie meinen felber mich bamit, 
Was könnt’ es fonft bedeuten ? 
Sie läuten etwa einer Braut, 
Vielleicht auch einem Todten; 
Sch aber deut’ auf mich den Lauf: 
Gin Gruß wirb mir geboten. 

9. So zieh’ ich im Zriumphgefang 
Entlang bie lange Straße: 
Und nie wird mir um Etwas bang, 
Das ich im Rüden lafle. 
Wie Eines hinter mir entweicht, 
So kommt gleich her das Andre; 
und nie hab’ ich das End’ erreicht , 
Der Welt, fo weit ich wandte. 





xXXXI Liebe im Kleinen. 


1. Die ganze Welt ift viel zu groß, 
Sie an Ein Herz zu faflen ; 
Dazu genügt nur Gottes Schoß, 
Dem bleibt es überlaſſen; 
Ein Menfchenherz ift viel zu Klein, 
um liebend fi der Welt zu weihn. 
3. Du mußt an eine treue Bruft 
Inſonders hin Dich neigen, 
Ihr alle Deine Liebesluft 
Ausfchlieglich geben eigen; 
Wer fo ein Herz am Herzen hält, 
Der liebt in ihm bie ganze Welt. 





XXXII. Sleine Stoffe. 


4. Wie herrlich ift die Poefie, 
Daß Dinge Bein und nichtig, 
Grgreift fie die und ſchmücket fie, 
Erſcheinen groß und wichtig. 





2. Du Eannft, nach welchem Gegenfland 
Dein Lied die Hand mag heben, 

Durd Zauber diefer zarten Hand 
So ſtarken Nachdrud geben, 

3. Daß man mehr Antheil nimmt am Lied, 
Als wenn in 3eitungsblättern 
Man Beldenarm’ erhoben fieht, 
um Welten zu zerfchmettern. 





XXXII. Drei Baare uud Einer. 


1. Du haft zwei Ohren und Einen Mund; 
Willſt Du’s beflagen? 
Gar Vieles fouft Du hören, und 
Wenig drauf fagen. 

2. Du haft zwei Augen und Ginen Mund; 
Mach Dir’s zu eigen! 
Gar Manches fouft Du fehen, und 
Manches verſchweigen. 

3. Du haft zwei Hände und Einen Mund; 
Lern’ es ermeffen ! 
Zweie find da zur Arbeit, und 
Einer zum Effen. 


XXXIV. Unglück. 


1. Immer ſcheint die Sonn' am hellſten, 
Wann ich muß ins Haus mich ſchließen; 
und die Stunde rinnt am ſchnellſten, 
Die ih langfam will genießen. 

2. Wo es Rofen gibt zu riechen, 
Werd’ ich ftets den Schnupfen haben, 
und gewiß am Magen fiechen, 

Wo mich fol ein Braten laben. 

3. Immer hab’ ich Luft zu wachen, 
Wann die Nachtlamp' ausgegangen ; 
Brauche fie nur anzufadhen, 

Und mich wird der Schlaf umfangen. 

4. Immer war die Stadt unleidlich, 
Wann ich follt’ in ihr verweilen, 

Und gefiel mir dann erft weiblich, 
Wann ich mußte weiter eilen. 

6. Golden fah ich ftetö die Kerne, 
Und bie Nähe ftets erbleichen, 

Und nur reizend ftetö bie Sterne, 
Weil ich nie fie konnt' erreichen. 





XXXV. Was noth thut. 


1. Etwas wünſchen und verlangen, 
Etwas hoffen muß das Herz, 
Etwas zu verlieren bangen, 
und um Etwas fühlen Schmerz. 

2. Deine Luſt und Deine Wonne 
Mußt Du an was immer ſehn, 
Soll vergeblich Mond und Sonne 
Nicht an Dir vorübergehn. 

3. Gleich von unbegränztem Sehnen 
Wie entfernt von träger Ruh, 
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Müffe ſich mein Leben behnen, 
Wie ein Strom, bem Meere zu. 





XXXVI Das Früblingdwürmchen. 


41. Gin grüngoldnes Frühlingswärmchen 
Rührte bis zu Thränen einen 
Frommen Dichter, deß Begeiftrung 
Oftmals unterging im Weinen. _ 

2. „O grüngoldner Krühlingswurm, * 
Sprach er, „bift Du auch unfterblich? 
Oder wirb der nächſte Sturm 
Deinem ganzen Sein verberblich ? 

3. Wirft Du ohne Spur vermwehen, 
Wann Dein Glanz zerfiel in Staub? 
Oder mit mir auferftchen 
Unter ew’gem Frühlingslaub * —“ 

4. Angeregt vom Dichterhauche 
Läßt das Würmchen fich vernehmen; 
Sener fiebt nad) Dichterbrauche 
Sich befhämt vom eignen Gchemen. 

5. „Kümmre Did um Deine Seele, 
Was willft Du nach meiner fragen, - 
Ob fie mir zum Schaden fehle, 

Oder au zum Wohlbehagen ? 

6. Sb nicht taufend goldne Sterne 
Schon zerfloffen, weiß ich nicht; 

Sch zerfließen werbe gerne, 
Wie der Thau im Morgenlicht. 

7. Der Du felber Deine Seele 
Stolz erhebend, haft gefprochen, 

Daß, was allen Welten fehle, 
Nur in ihr fei angebrochen ! 

8 Du, o Schoͤpfungsletztgeborner, 
Baft allein den Hauch empfangen ; 

Und ein armer Unerforner 
Kann ihn nur von Dir erlangen. 

9. Wem Du eine Seele lieheſt, 
Gleich Dir denkt es, fühlte und fprichts; 
Wenn Du wieder fie entzieheft, 

Sinkt es ftumm zurüd in Nichte. 

10. Schön iſts, Schäge zu vergeuben 
Unter bettelnden Gewühlen; 

Doch allein nicht ihre Freuden, 
Ihre Wehn auch mußt Du fühlen. 

141. und fo fühle Du bie Leiden, 

Die ich felber nicht empfinde, 
Wie zu ewigem Berfcheiben 
Hin mid tragen Frühlingswinde.“ 





XXXVIL Bei Sonnenuntergang. 


4. Fahr' wohl, o goldne Sonne, 
Du gehft zu Deiner Ruh; 

Und voll von Deiner Wonne 
Gehn mir die Augen zu. 

2. Schwer find bie Augenlieber, 
Du nimmft das Lieb mit fort. 
Bahr wohl! wir fehn uns wieber 
Hierunten ober bort. 

3. Hierunten, wann ſich wieder 
Dieß Haupt vom Schlaf erhob; 
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Dann blideft Du hernieder, 
Und freueft Dich darob. 
4. Und trägt des Tods Gefieder 
Mich flatt ded Zraums empor, 
So ſchau ich felbft Hernieder 
Zu Dir aus höherm Chor, 
5. Und danke Deinem Strale 
Für jeden fhönen Tag, 
Wo ich mit meinem Thale 
An Deinem Schimmer lag. 





xXxxVII Am See. 


1. Nicht im trüben Waffer fpiegelt 
Sich des Himmeld Angeficht ; 

Noch im Herzen aufgemiegelt 
Bon Begierden Gottes Licht. 

2. Traurig ift die glatte Fläche, 
Wenn der Sonne Stral ſich hehlt, 
Schaurig des Gefühles Bäche, 

Wo der Blid von oben fehlt. 

3. Lieblich ift es, kommt hernieder 
Reiner Glanz ins reine Herz, 

Und zum Himmel leuchtet wieder 
Ein verflärter feuchter Schmerz. 





XXXIX. Die Ziprefle, 
ein Sinnbild. 


1. Die Ziproff ift der Freiheit Baum, 
Weil fie Beine Krüchte trägt, 
Und ruhig ſchwankt im Himmelsraum, 
Wenn man die Frucht von dem andern fhlägt. 
2. Die Zipreff ift der Freiheit Baum, 
Weil fie trägt ein einfaches Kleid; 
Der Frühling ſtickt ihr nicht bunt den Saum, 
Drum trägt fie im Herbſte nicht Reid. 
3. Die Zipreſſ' ift der Freiheit Baum, 
Weil man fie Dir pflanzt auf's Grab. 
Dein Leben war im Kerker ein Traum, 
Bis der Tod Dir bie Flügel gab. 





XL Das ruft fo laut. 


4. O wie ruft bie Zrommel fo laut! 

Wie die Trommel rufet ins Feld, 

Hab’ ich raſch mich dargeſtellt, 

Alles Andre, hoch und tief, 

Nicht gehört, was ſonſt mich rief, 

Gar danach nicht umgeſchaut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, ſie ruft ſo laut. 
2. O wie ruft die Trommel fo laut! 

Aus der Thuͤre rief mit Ach 

Vater mir und Mutter nad); 

Vater, Mutter, ſchweiget fill, 

Weil ih Euch nicht hören will, 

Weil ich höre nur Einen Laut; 

Denn bie Zrommel, 

Denn bie Zrommel, fie ruft fo laut. 
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3. O wie ruft die Trommel fo laut! 
An der Eden, an dem Pla, 
Wo ich fonften bei ihr faß, 
Steht die Braut, und ruft in Sram: 
„Ah, o weh, mein Bräutigam!“ 
Kann nit hören, füße Braut; 
Denn bie Trommel, 
Denn bie Trommel, fie ruft fo laut. 
4 O wie ruft bie Zrommel fo laut! 
Mir zur Seiten in der Schlacht 
RKuft mein Bruder gute Nadıt ! 
Drüben der Kartätfchenfchuß 
Ruft mit lautem Todesgruß, 
Do mein Ohr iſt zugebaut ; 
Denn die Zrommel, 
Denn bie Trommel, fie ruft fo laut. 
5. O wie ruft die Zrommel fo lauf! 
Nichts fo laut ruft in der Welt, 
Als die Zrommel in dem Feld 
Mit dem Ruf der Ehre ruft; 
Ruft fie auch zu Tod und Gruft, 
Hat mir nicht davor gegraut; 
Denn bie Trommel, 
Denn bie Zrommel, fie ruft fo laut. 


XLI Die uenen Schweizer. 


1. Wo wohnen denn bie Zelle? 
Wo bie Winkelriede ? 
Deren Preis fo helle 
Klingt im alten Liebe. 
2. Sie wohnen in Liebestönen, 
Richt mehr im GSchweizerlande, 
Wo bie Knechte fröhnen, 
Sich freuend ihrer Schanbe. 
3. Die Väter ließen ſich morben 
r Kreiheit und Recht, ihre Güter; 
ie Enkel find geworben 
Fremder Ihüren Hüter. 
4. Die aus dem Lande laufen, 
Lüftern nach Fremdlingsſolde, 
Jedem ihr Blut verkaufen, 
Der es aufmägt mit Golbe. 
5. Die hoben Geifter der Ahnen 
Wenden ſich weg mit Zürnen, 
Ziehn mit flatternden Kahnen 
Ueber die Alpen und Firnen. 
6. Die Fahnen aufzufchlagen 
Im Lande andrer Männer, 
Wo andre Alpen ragen 
um ben tirolifchen Brenner. 
7. Da find die Schweizer erflanden, 
Die Winkelriede, bie Zelle; 
Die nicht in der Schweiz ſich fanden, 
Hier fanden fie ihre Stelle. 
8. Hier warb Blut gefchentet 
Bon mehr als einem Wirthe; 
Hier hat Scharen gelentet 
Mehr als ein muthiger Hirte. 
9 As die Welt gelähmet 
Lay im Todeskrampfe, 
Sind fie noch ungezähmet 
Geftanden im Freiheitstampfe. 
10. Haben fie noch gefochten, 
Die Löwen kühngemuthet, 
Und wenn fie aud) fiegen nicht mochten, 
So haben fie body geblutet; 





411. Sie haben umfonft nicht gefochten, 
Sie haben umfonft nicht geblutet; 
Bon diefen Quellen und Dochten 
Stammt noch, was flammt und flutet. 
12. Sie find nicht geftorben, 
Als fie den Tod gefunden ; 
Sie haben im Tod erworben 
Des Ruhmes ewige Kunden. 
13. Sie find nicht geftorben, 
Als fie den Tod erlitten; 
Die Freiheit ift doch jegt erworben, 
Kür melde fie damals geftritten. 


XLII. Deutichlauds Seldeuleib. 


41. Zu welch hohem Helbenleibe 
Einer Riefin voller Mark 
Könnteft Du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutfchland, groß und ſtark! 
2. Da vom Mober ber Berwefung, 
Mo Du lageft fhwer und tief, 
Gott zu plöglidder Genefung 
Dich des neuen Lebens rief! 
3. Wenn nur auf bem Bau der Glieder 
Gleich ein Eriegerifches Haupt 
Oben wollte wachſen wieber, 
Das man Dir im Schlaf geraubt! 
4 Wenn nur Glieder nicht, die Heinen, 
Statt Ein Leib zu fein vereint, 
Gelber Leiber wollten ſcheinen, 
Ober gar dem Ganzen feind ! 
5. Zu weld hohem Helbenleibe 
Einer Riefin voller Mark 
Könnteft Du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutihland, groß und flark:: 


XLIIN. Dentichlauds Zeierfleib. 


41. Mit wie herrlid weitem Kleibe 
Ganz bedecken Deinen Leib, 
Könntefi Du in Sammt unb GSeibe 
Prangen, Deutſchland, edles Weib! 

2. Da Du aus dem Sad der Aſchen 
Stanbeft auf nad) langer Raſt 
Endlich, und Dein Kleid gewafchen 
In dem Blut des Feindes haft! 

3. Wenn nur in ber Hand bes Böfen 
Deines Kleides nicht ein Stüd, 
Statt es ganz Dir einzulöfen, 
Man vergeffend ließ zurüd: 

4 Wenn nur jegt nicht Deine Kinder, 
In nicht liebevollem Streit, 
Jedes für ſich einen Flinder 
Riff aus ihrer Mutter Kleid! 

5. Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bededten Deinen Leib, 
Könnteft Du in Sammt und Geibe 
Prangen, Deutichland , edles Weib ! 


XLIV. Die drei Gefellen. 


1. Es waren brei Sefellen, 
Die firitten wider'n Feind, 








. 
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und thäten ſtets ſich ſtellen 

In jedem Kampf vereint. 

Der Ein' ein Oeſterreicher, 

Der Andr’ ein Preuße hieß, 
Davon fein Land mit gleicher 
Gewalt ein Jeder pries. 

Woher war benn ber Dritte? 
Nicht her von Oeſtreichs Flur, 
Aud nicht von Preußens Sitte, 
Bon Deutfchland war er nur. 

2. Und als bie Drei einft wieber 
Standen im Kampf vereint, 

Da warf in ihre Glieder 
Kartätfchenfaat ber Feind. 

Da fielen alle Dreie 

Auf Einen Schlag zugleich; 

Der Eine rief mit Schreie: 
„Hoch lebe Oeſterreich!“ 

Der Anbre, ſich entfärbend, 
Rief: „Preußen lebe hoch! * 

Der Dritte, ruhig fterbend, 
Was rief der Dritte doch ? 

3. Gr rief: „Deutfchlanb foll leben!“ 

Da hörten ed die Zwei, 

Nie rechts und links daneben 

Sie fanten nah babei; 

Da richteten im Sinken 

Sih Beide nad ihm Hin, 

Zur Rechten und zur Linken, 

Und lehnten fih an ihn. 
Da rief der in ver Mitten 

Noch einmal: „Deutfchland Hoch ı * 
Und Beide mit dem Dritten 
Riefen's, und lauter noch. 

4. Da ging ein Zobesengel 
Sm Kampfgemühl vorbei, 
Mit einem Palmenftengel, 
Und liegen ſah bie Drei. 

Gr fah auf ihrem Munde 

Die Spur bed Worted noch, 
Wie fie im Todesbunde 
Gerufen : „Deutfchland Hoch ! * 
Da fchlug er feine Flügel - 
Um alle Drei zualeich, 

Und trug zum höchſten Hügel 
Sie auf in Gottes Reich. 


— — 


XLV. Die hohle Weide. 


1. Der Morgenthau verſtreut im Thale 
Sein blitzendes Geſchmeide; 
Da richtet ſich im erſten Strale 
Empor am Bach die Weide. 

2. Im Rachtthau ließ fie niederhangen 
Ihr grünendes Gefieder, 
Und hebt mit Hoffnung und Verlangen 
Es nun im Frühroth wieder. 

3. Die Weide hat ſeit alten Tagen 
So manchem Sturm getrutzet, 
Iſt immer wieder ausgeſchlagen, 
So oft man ſie geſtutzet. 

4. Es hat ſich in getrennte Glieder 
Ihr hohler Stamm zerklüftet, 
Und jedes Stämmchen hat ſich wieder 
Mit eigner Borg’ umrüftet. 

5. Sie weichen auseinander immer, 
Und wer fie ſieht, ber ſchwöret, 


Es haben biefe Stämme nimmer 
Zu Einem Stamm gehöret. 

6. Doch wie die Lüfte drüber raufchen, 
&o neigen mit Geflifter 
Die Zweig einander zu, und taufchen 
Noch Grüße wie Gefchwifter ; 

7. Und wölben über'm hohlen Kerne 
Wohl gegen Sturmes Wüthen 
Ein Obdach, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 

8 Soll id, o Weide, Dich beklagen, 
Daß Du den Kern vermiffeft, 
Da jeden Krühling audzufchlagen 
Du dennoch nie vergiffeft ? 

9. Du gleicheft meinem Vaterlande, 
Dem tief in fich gefpaltnen, 
Bon einem tieferen Lebensbanbe 
Zuſammen body gehaltnen. 


XLVL Noland zu Bremen. 


4. Roland der Rie am 
Rathhaus zu Bremen, 
Steht er im Standbild 
Stanbhaft und wacht. 

2. Roland der Nief am 
Rathhaus zu Bremen, 
Kämpfer einſt Kaifer 
Karls in der Schlacht. 

3. Roland der Rief’ am 
Hathhaus zu Bremen, 
Männlich die Mark einft 
Hütend mit Macht. 

4. Roland ber Rief am 
Rathhaus zu Bremen, 
Wollten ihm Wälfche 
Nehmen die Wadıt. 

5. Roland der Rief am 
Hathhaus zu Bremen, 
Wollten ihn Wälfche 
Werfen in Radıt. 

6. Roland der Nie am 
Rathhaus zu Bremen, 
Lehnet an langer 
Lanz’ er und lacht. 

7. Roland der Rief’ am 
Rathhaus zu Bremen, 
Ende warb wälfchem 
Weſen gemacht. 

8. Roland der Rieſ', am 
Rathhaus zu Bremen | 
Wieder wie weiland 
Wacht er und wacht. 





LXVI Adbler und Lerche. 


Könnt’ ich fleigen, 
Dem Abler gleich, 
Der kommenden Sonn’ entgegen, 
Die Bruft getaucht 
In Morgenroth, 
Badend in Glanz bes Aethers, 
Weil in Tiefen 
Die Nacht noch träumt, 
Dem ermwachenben 
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Den erften Blick entjaugen! 
Oder fliegen, 
Der Lerche gleich, 
Nach, der fcheihenden Sonne nad, 

45 ueber der ftilen Schöpfung, 
Angeglühet 
Vom letzten Stral, 

Die Seel' im Liede verhauchend, 
Verſchwebend, 

20 Verſchwirrend 

In Aetherduft, 
Niemehr wieder 
Zur Erd’ hernieder! 

Aber ach! 

25 Der Adler, der 
Der Sonn’ in’ Angeficht gefchaut, 
Senkt den Fittig 
Aus Himmelsglanz, 
um in dunkeler Tiefe 

30 Nach der Beute des Tags zu fpähn. 
und bie 2erche 
Aus den Wirbeln 
Ihres Himmelsgefanges 
Sinkt ermattet 

35 Zum Boden wieder, 

Wo fie das Neft für die Nacht gebaut. 
Kann Fein erdegeborner 

Flügelbegabter 

Helbenfinn, 

40 Sängergeift, | 
Den Banden Deiner niedern Mutter 
Ganz entflichn, 

Dem ebeln Vater 
Lichte zu? 

45 Liebe feste bie Schwingen 
Der Begeifterung 
An mein Herz, 

Und es flog 
Der Sonne zu, 

50 Bis die Fittige 

Schmolzen, 

Seinen Höhen 

Entflürzend 

Es in's Meer der Befchämung ſank. 
65 Und es Plagte. 

Doc bie Liebe 

Sprach, die Schwing’ ihm erneuenb: 

Andre geb’ ich 

Dir, die ſchwache 

60 Aber himmliſche 

Freundin, nicht. 

Stärkre, die nicht 

Wieder fchmelzend, 

Noch Erneuung bedürfend, 

65 Sicheren Flugs Dich 
Allen Sonnen 
Vorüber tragen, 

Der höchften zu, 
Gibt mein flärkerer 

70 3willingsbrubder 

Tod Dir einft. 





XLVoI. Das Licht. 


41. Bon der Mittelfonn’ im AU, 
Die nicht faffen Raumes Schranken, 
Sondern nur @ebanten, 
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Bis hinaus zum fernften Ball, 
Der, getrieben vom ew'gen Geift, 
um die Gränzen der Schöpfung kreist, 
Aus allen Höhn, zu allen: Ziefen 
Sch’ ich die Stralen des Lichtes triefen. 
2. Sieh! der Sonne GStralen ringen 
Mit des Mondes, der Sterne Glanz, 
Dich, o Erbe, zu umfchlingen 
Mit dem wechfelnden Lichterkranz. 
Leuchtend unterm Himmelsbogen 
Ruhn des Meeres Spiegelmogen; 
Und den Kern ber Erdennacht 
Füllt das Licht mit flummer, Pracht. 
3. Jedes dunkle Blatt ber Erle, 
Das in Tropfen Thaues glänzt, 
Jede meerentftiegne Perle, 
Die nun dunkle Loden kränzt, 
und der ſchimmernde Karfunkel, 
Himmelsſtern im Erdendunkel, 
Stimmen an den Preisgeſang 
Vom Lichte, das die Welt durchdrang. 
4. Nur der Menſch allein 
Kann das Licht verdüſtern, 
Wenn er im eignen Schein 
Iſt ſich zu ſonnen lüſtern, 
Wenn er, das Gott ihm gegeben, 
Nur auf ſich ſelb das Licht 
Kehrt, nicht auf die daneben, 
Und auch zum Himmel nicht. 
5. Sn des Menſchen Bruft 
Liegt der Welten Bölle, 
Liegt des Himmels Luft 
Und die Qual der Hölle. 
Die Selbfudht ift die Qual, 
Der Abgrund ift das Ich. 
Die Liebe ift der Stral, 
Verföhnend Gott und Did. 
6. Laß zuerft, o Liebe, mich 
Dein Geheimniß ftill anbeten, 
Wie das Göttliche durch Dich 
In die Sinnenwelt getreten; 
Das in Bethlehem’fcher Krippe 
Wollt’ als Kind geboren liegen, 
Gib, daß auch auf meiner Lippe 
SH das reine Wort darf wiegen. 
7. Dann ruf’ ich alle Eure GStreiter, 
O Licht, o Kiebe, die im Feld 
Kür Euch geftanden ernft und heiter, 
Zum Ende vom Beginn ber Welt, 
Die unter allen Nationen 
Und unter allen Himmelszonen 
Für Euch gekämpft, für Such gerungen, 
Für Euch gelehrt, für Euch gefungen. 
8. Bions Flammen, bie Propheten, 
Licht! die Dir den Weg gebahnt; 
Die beilenifchen Poeten, 
Die im Dunkel Dich geahnt; 
Heilige Anacdhoreten, 
Dir auf dborn’gem Pfabe nahnd; 
Märtyrer, in Staub getreten, 
Blut’ge Siegeskränz' empfahnd. 
9 Euch Alle, die gefochten, 
Ruft Einer bier, der fidht; 
Wem warb fein Kranz geflochten, 
Und wem man feinen flidht; 
Ihr Herzen all’, die pochten 
Und pochen Kampf für's Licht, 
Ihr aM, gleich Flammendochten, 
Durchleuchtet mein Gedicht! 
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40. Jeder fei mir gefegnet, 

Der brennt, wofür ich brenne, 
Jeder, der mir begegnet 

Auf der Bahn, wo ich renne; 
Jeder fei mir gefegnet, 

Der driſcht auf andrer Tenne, 
Jeder, der nie mir begegnet, 
Den ich lieb’ und nicht Tenne. 

11. O Liebe, laß mich jeden Stern 
Verehren, der zum Preis Dir gläht! 
O laß auch jede Blume gern 
Mich achten, die zur Luft Dir blüht; 
Als Funk', als Fiamm', ald Strom, als Bach, 
Als Sturm, ald Hauch, fo ſtark als ſchwach, 
Wie Du durchwandelſt die Natur, 
Verehren laß mi Deine Spur. 

12. Und wo als Weib 
Du ſichtbarlich 
Geworden Leib 
Mir zeigeft Dich, 

Sin Lebensbild, 
Worin vereint 
Mir Himmel mild 
und Erd’ erfcheint: 

13. Da gib, o Liebe, 
Daß bdiefe Triebe, 
Die ziehn zu ihr, 
Nicht fliehn von Dir! 
Daß ich vom Sinne 
Beftridt nicht fei; 
Mir ve entrinne, 
Durch Schönheit frei. 





XLIX. An bie Nacht. 


Nacht, Allmutter des Lebens, ich preiſe Dich, 
herrliche Göttin, 
Königin: eine wie Du kränzet mit Sternen 
ihr Haupt. 
Deinen umfangenden Armen entreißen ſich troßige 


Sonnen, 
Lieblos Löfchen fie aus Deinen befcheibenen 
lanz ; 
5 Doch wehmüthig empfängt Du am Abend jeg⸗ 
liche wieder, 
Ihr Hinfterbendes Saupt bergend im buftigen 


oß. 
ungleich haben getheilet die wechſelnden Horen 
des Jahres 
Zwiſchen dem Tag und Dir; kränket es, 
Holde, Dich nicht? 
Daß mit beginnendem Lenze die Bahn um ſo viel 
Dir ſich enget, 
10 Als ſie erweitert iſt ihm, der Dir an Schöne 
nicht gleicht! 
Oft dann hab' ich mit Schlummer die längern⸗ 
den Tage gekürzet, 
Dich zu erwachen, o Nacht, die Du mir 
brachteſt ein Gluck, 
eiebliche Träume ber Lieb’ und liebliche Liebe, dem 
Zraum gleich, 
Blumen von Eben, wie nicht pflanzt auf den 
Sluren ber Tag. 
15 Aber e8 bat nun am Himmel die herbftliche 
Wage gerichtet, 
Und, o Verkürzte, Du nimmft weit nun 
Befig von ber. Welt. 
Säh’ id am Pole Dich jest im Triumph, auf dem 
Wagen des Norbfcheing, 


Gonneverachtenden Glanz fpiegeln im Schilde 
von Eis! 
Aber zu mir auch reichet herab ein Schatten von 
Deinem 
Herrfchaftftabe, womit Sterne Du lenkeſt und 20 


ond, 
Deine getreuen Begleiter, die freundlichen Blu⸗ 
then der Lüfte, 
Deren fich tröftet mein Gerz, welches ber 
rühling verließ. 
Giche, fie wollen ben Frühling in's Herz, in's 
Zimmer mir wieber 
Bringen, ber Lampe dazu leihn fie den zau⸗ 
bernden Strahl. 
Sch’ am veröbeten Himmel hinab do, o Sonne, 25 
Du blidft matt, 
Matt, wie die Liebfte geblidt, als fie nicht 
mehr mich geliebt. 
Aber, o Sonn’ in der irdifchen Nacht, geb’ 
leuchtend im Geiſt auf, 
Untergegängener Lieb’ einziger Troſt, Poefie! 


Le Borklänge zu den geharniſchten 
Sonetten. 


X. (36.) 


4. Ihr Deutfchen von bem Flutenbett bes 
Rheines, 
Bis wo die Elbe ſich ind Rorbmeer gießet, 
Die Ihr vordem ein Volk, ein großes, hießet, 
Was habt Ihr denn, um noch zu heißen eines? 
2. Was Habt Ihr denn noch großes Allges 
meines ? 
Welch Band, das Euch als Volk zuſammen⸗ 
fchließet ? 
Seit Ihr den Kaiferfcepter brechen ließet, 
Und Euer Reich zerfpalten, habt Ihr keines. 
3. Nur noch ein einzig Band ift Euch ge 
blieben, 
Das ift die Sprache, die Ihr fonft veracdhtet; 
Jetzt müßt Ihr fie ald Euer Einziges lieben. 
4 Sie ift noch Eur, Ihr felber feib vers 
pachtet; 
Sie haltet feſt, wenn Alles wird zerrieben, 
Daß Ihr doch klagen könnt, wenn Ihr ver⸗ 
ſchmachtet. 


Mu. (37.) 
41. Ihr, die der Himmel hat beflellt, als 
Lichter 


Zu Teuchten denen, die im Finftern Elimmen, 
Wie habt Ihr alfo Euer Amt zum Schlimmen 
Mißbraucht, Ihr Lehrer, nn ‚ Forſcher, 


ichter ! 
2. Den Schlaf der Zrägheit, aller Kraft 
Vernichter, 
Drin aufgelöst Ihr Euer Volk ſeht ſchwimmen, 
Statt es zu weden draus mit Euren Stimmen, 
Wiegt Ihrs noch mehr in eitle Traumgefichter. 
3. Eins ift ung Nothı Wach fein zum Kampf: 
gewitter. 
Wollt Ihr nicht mehren felbft ber Kämpfer 
Summe, 
Schmelzt fie nur nicht durch impern Eurer 
ither. 
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4 Hört wohl ein Gott Eur loſes Wortge⸗ 
fumme? 

Gr hör’s, daß er bie Leir Euch ſchlag' in Splitter, 

und Eudy flag’ auf den Mund, daß er ver: 
ftumme. 


EEE. (45.) 
4. Gleichwie die Juden, die ind Joch ge 
beuaten, 
Ausziehend aus Aegypti Knechtichaftſtande, 
Richt ſelbſt anlanaten im verheißnen Sande, 
Sondern nur erft von ihnen die Erzeuaten; 
2. So laſſe fi auch dies Geſchlecht nicht 
beuchten, 
Freiheit zu finden, weil es bricht die Banbe; 
Es muß verbrennen in dem Läutrungsbrande, 
Das reine Licht wird erfi den Enkeln leuchten. 
3. O dürft’ ih nur, wie Du, Mann Gottes, 
oſe, 
Dort, da Du von Sinais Wolkenſopitze 
Das Land, das Du auch durfteft nicht betreten, 
4 Bon ferne faheft, fo im dunklen Schofe 
Der Zukunft ich, hell von prophetifchem Blige, 
Sehn deutfcher Zreiheit and, und flumm an 
eten. 


LI. Gebarnifchte Sonette. 


1 (2) 

1. O daß ich flünd’ auf einem hohen Zhurme, 
Weit fihtbar rings in allen beutfchen Reichen, 
Mit einer Stimme, Donnern zu vergleichen, 
3u rufen in den Sturm mit mehr, als Sturme: 

2. Wie lang willft Du Dich winden, gleich dem 


urme 
Krunnn unter Deines Feinde Zrlumpfrode Spei⸗ 
en 


Hat er bie harte Haut noch nicht mit Streichen 
Dir gnug gerieben, dab Dichs endlich wurme? 
3. Die Berge, wenn fie Tönnten, würden 


rufen: 
„Wir felber fühlen mit fühllofem Rüden 
Lang gnug den Drud von Eures Feindes Hufen.‘ 
4. Des Steins Gebuld bricht endlich auch in 
Stüden, 
Den Götter zum Getretenfein doch fchufen — 
Bolt mehr, ald Stein, wie lang barf man Did 
n 


IL (3.) 
4. Bas fchmiedft Du Schmieb? „Wir ſchmie⸗ 
ben Ketten, Ketten!“ 
Ah, in die Ketten ſeid Ihr felbft gefchlagen. 
Bas pflügft Du Baur? „Das Feld fol Früchte 
tragen !“ 


3a für den Feind die Saat, für Dich bie Kletten. 

2. Was zielft Du Schüge? „Tod dem Hirſch, 
dem fetten. * 

Gleich Hirfh und Reh wirb man Euch felber 


jagen. 
Bas ftridft Du Fiſcher ? „Net dem Fifch, dem 
agen.“ 


Aus Eurem Zobeöneg wer kann Sud retten? 
3. Was wiegeft Du f@taflofe Mutter? „Kna⸗ 
en. 





Ja, daß ſie wachſen, und dem Vaterlande 
Im Dienſt des Feindes Wunden ſchlagen ſollen. 
4. Was ſchreibeſt Dichter Du? „In Glut⸗ 
buchſtaben 
Einſchreib' ich mein’ und meines Volkes Schande, 
Das feine Freiheit nicht darf denken wollen.“ 


III. (4.) 


1. Ihr, bie Ihr Hebt an Eurem Werkgerüſte, 
um Holz und Stein nad Eurem Maß zu bauen, 
Damit nur Jeder laſſ' ein Werklein ſchauen, 
Eid Jeder nur als Heiner Schöpfer brüfte! 

3. Wann laffet Ihr das thörichte Gelüſte, 
Ein grunblos Nichts auf Eurem Sand zu bauen? 
Ihr bauet Hüttlein, und es finft mit Grauen 
Indeß die Befte, Vaterland, ins Büſte. 

3. O fammie, ſammlet Euch, zerftreute 


Haufen, 
Legt Euer kleines Werkgeräth bei Seiten, 
Wollt nicht Euch um die Mörtelfteine raufen! 
4 Erſt gilts, den Mittelpunkt Euch zu er- 


freiten, 

Der Zreiheit Grunbftein erft gilts zu erkaufen 
Mit Blut; dann baut drauf Gure Ginzelbeiten. 
IV. (3) 

41. Gprengt Eure Pforten auf, Ihr Kauka⸗ 


uffe, 

und fpeiet Waffen ! breit dur Eure Dämme, 

Ihr Bolgaftröme, macht aus Felfen Schwämme, 

Braust über Deutichland Hin im Siegserguffe! — 
2. Was will auf Deinen Feldern denn ber 


Ruffe, 
Deutfchland? Dir beiftehn! Haft Du keine Stämme 
Im eignen Wald mehr, Dich zu fügen? Memme, 
Das Du nicht ftehen kannt, als auf fremdem Fuße. 
3. Du, die Du liegft am Boden ausgefireder, 
Du flehft nicht auf in kräft'ger Selbſtaufraffung, 
Ein fremder Retter hat Dich aufgefchredet. 
4 Wird er durch feines nord’fhen Armes 
Straffung 
Dein Siechthum Eräft’gen, ober angeftedet 
Auch felbft von Dir heimtragen bie Erfhlaffung ? 


V. (14) 


41. Rennt es, fo lang’ Euch gutbüntt, nennt’s 
Verfhmwörung, 
Benn Männer ſchwören, Männer fein zu wollen; 
Wenn Liegende, was fie längft hätten follen , 
Empor ſich endlich raffen, nennt's Empörung! 
2. Ih nenn's an Gudy die tieffle Selbſtbe⸗ 
thörung, 
Die tolifte Tollheit nenn’ ichs aller Zollen, 
Daß Ihr könnt Eurem eignen Volke grollen, 
Das fih und Euch will ziehn aus der Zerſtoͤ⸗ 


rung. 
3. Euch müfle funkeln ineber Gtern ncd 


onnen, 
Des Himmels Flamme leck' Euch weg, wie Mücken, 
Der Abgrund ſchling' Euch ein in feine Zonnen. 
4. Krumm geht auf ewig mit dem knecht' ſchen 
Rüden, 
und hat Eur Volk fein Diadem gewonnen, 
Solls Eure Stirn mit einem Branbmal ſchmücken. 


vI. (18.) 
41. Dich möcht? ich fehn, der Du in bumpfem 
orne 
Jetzt, alter Rhein, ziehſt Deine Flutenbahnen 
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Meernieberwärts, ba Dich zum Unterthanen 
Dem Fremdling zwang das Schickſal, das ver: 


worrne; 
a. Di möcht’ ich fehn, joarn über Deinem 
e 


Born 
Du einft des erften beutfchen Heerzugs Fahnen 
Siehft wieber flattern, und im Freiheitsahnen 
Di richteft auf mit neugewachsnem Horne; 
3. Unb rufft mit lautem, Ruf aus Deinem 
ilfe 


Den Deinen zu, ein weitvernommner Rufer: 
Auf, Ihr Tritonen, auf, Ihr Knechtſchafts⸗ 
dulder! 
4. Herbei Ihr Alle zu vereinter Hilfe! 
Siegjauchzend tragt mir an bas linke Ufer 
Das erſte beutfche Schiff auf Eurer Schulter! 


VII. (20.) 
1. Frau'n Preußens, nehmt für Eure Opfer⸗ 


gaben 
Das Opfer an des Lieds, das ich Euch bringe; 
Ihr, die Ihr gabt vom Finger Eure Ringe, 
Somie Ihr gabt vom Bufen Eure Knaben 
2. Dem Vaterland! In Ersfchrift fei ge 
graben 
Eu’r Preis, daß ihn Fein Mund der Zeit be- 
zwinge! 
Des Ruhms, den Eurer Männer blut’ge Klinge 
Erfechten wird, follt Ihr bie Hälfte haben. 
3. Denn wenn fie felbft, im Sturm bes Kein: 
ded, Wunden 
Erbeuteten, fo habt Ihr mit dem Kleibe 
Bon Euren Schultern ihnen fie verbunden : 
4. Und wenn ber Freiheit Jempei aus dem 


eide 
Neu ſteigt durch fie, fo ſolls die Welt erkunden, 
Daß, ihn zu ſchmücken, Ihr gabt Eur Gefchmeibe. 


VIII. (2) 


1. Wir ſchlingen unfre Händ’ in einen Knoten, 
Zum Himmel heben wir bie Blick' und ſchwören; 
Ihr Alle, bie Ihr Iebet, follt es hören, 
und wenn Ihr wollt, fo hört au Ihrs, Ihr 

Zodten. 
2. Wir fchwören: Stehn au wollen ben Ge: 
t 


oten 
Des Lands, bed Mark wir tragen in den Röhren; 
und biefe Schwerter, die wir hier empören, 


Nicht chr zu fenken, ald vom Feind zerfchroten. - 


3. Wir ſchwören, daß kein Water nach dem 
S 


ohne 
Soll fragen, und nach feinem Weib kein Gatte, 
Kein Krieger fragen foll nach feinem Lohne, 
4. Roch heimgehn, eh ber Krieg, der nim- 
merfatte, 
Ihn felöft entläßt mit einer blut’gen Krone, 
Daß man ihn heile, oder ihn beftatte. 


IX. (23. ) 


1. „Der ich gebot von Zericho ben Mauern: 
Stürzt ein! und fie gedachten nicht zu ſtehen; 
Meint Ihr, wenn meines Odems Stürme gehen, 
Die Burgen Gurer Feinde werben bauern? 

2. Der ich ließ über den erflaunten Schauern 
Die Sonne Gibeons nicht untergehen; 

Kann ich nicht auch fie laffen auferftehen 
Zür Euch aus Eurer Nacht verzegtem Zrauern ? 
R., veutiche Lit. I, 


3. Der id) das Niefenhaupt der Philiftäer 
Traf in bie Stirn, ald meiner Rache Schleudern 
Ich in die Hand gab einem Hirtenknaben; — 

4. Je höh’r ein Haupt, je meinen Bligen 

näher ! 


Ich will aus meinen Wollen fo fie ſchleudern, 
Daß fällt, was fol, und Ihr follt Friede haben.“ 


x. (3) 


1. Wir haben lang mit ſtummem Schmach⸗ 
erröthen 
Geblickt auf uns und unfers Landes Schande, 
3u Dir aufhebend unfres Armes Banbe : 
„Wie lang, Herr, willſt Du ſie noch fefter lö⸗ 


then? 
S Jetzt willſt Du Dich, o Retter in ben 
Nöthen, 
Erbarmen wieder über Deinem Lande; 
Die Rettung kommt, fig kommt im Stäbtebranbe 
Bon Dir, fie kommt in blut’gen Morgenröthen. 
3. O Her, vom Schweren kann nur Schwer 


res löfen, 
und wir find ſchwergebückt in unferm Staube; 
O eile Du, die Kraft uns einzufläßen 
4 Zum Auferftehen! Laß nicht dem Sturm 
zum Raube 
Uns werben in der Retiung Sturmgetöfen ; 
Panier fei Hoffnung, unfer Schild Dein Glaube! 


XI. (32.) 


41. Nun, Deutfchland, horch mit hunberts 
taufend Ohren, 
Run fchau mit hunderttaufendfachem Blicke 
Hierher, wo gegenwärtig Dein Geſchicke 
Im Kampfe blut'ger Wehen wird geboren. . 
2. Tritt bier bervor aus ben verfchloßnen 


oren 
Ein Kind des Siegs, fo fchüttle Dein Genide, 
Denn Du bift frei; ja! body ‚gut Knechtſchaft 
icke 


Auf ewig Dich, geht die Geburt verloren. 

3. Birf nieder in den Staub all Deine Sieber, 
AU Deine Kinder, Väter, Mütter, Bräute, 
Und zwing’ Erhörung von dem Himmel nieber. 

. Denn Deines Lebens Loofe wirft man heute! 
Knie, und ſteh auf vom Staub nidpt eher wieber, 
Als bis Du tönen höreft Siegsgeläute. 


XII. (53) 
1. Tritt auf, Sigant, mein Lied, und fchlage 
Saiten, 


Daß Deutfchlande Buſen jauchzend wieberklinge, 
Denn es find ausgeführet worden Dinge, 
Dergleichen niemals fahen Ort noch Zeiten. 

2. Guropas Weltleib hat aus allen Weiten 
Geſchwellt die Adern, dag ihr Blutftrom fpringe 
In Deutfchlands großes Herz, und es durch⸗ 

dringe 
Mit neuem Leben aus bes Todes Streiten. 

3. Spiel! auf, o Herz, in hellen Melodieen 
Der Rettung Dank, daß Du bift neugeboren 
Durch Zaufend, Zaufend, die ihr Blut Dir liehen. 

4 Ruf, daß Du lebſt, laut in des Himmels 

Ohren, 
Und bleih vor Deinem Antlitz müſſe fliehen 
Der Fürſt des Tods, in Korfila geboren. 
37 
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x. 


(34.) 


41. Laßt, Himmel, tönen Eure Morgenfterne, 
Thu Deinen Mund auf, Erd’, und juble Lieder, 
Das es erfchalle biß zum Abgrund nieder, 

Und ihn erzittern mad’ in feinem Kerne; 

2. Daß er des großen Siegs Bedeutung lerne, 
Wie Gottes Kraft der nachtentflammten Hider 
Durch diefen Schlag zerfchmettert hat die Glieder, 
und für ihr Haupt ift auch ber Schlag nicht ferne. 

3. She Engel fingte, es ber Himmel 

wiffe 
Wie Nacht und Tag im Anfang einft gerungen, 
So rangen heute Licht und Finfterniffe. 
4. Hör’s, Himmel, daß den Sieg das Licht 
errungen! 
Und daß die Erbe nicht die Kunde miffe, 
Sags ein Tedeum ihr in taufend Zungen. 





LII. Die Welt. 


1. Die Welt ift eine Eilie, eine blaue, 
Ein Inbegriff geheimnißvoller Dinge; 
Ihr Brautkeich ift die Sonn’, um bie im Ringe 
Staubfädengleih Planeten flehn zur Zraue. 

2. An biefer Eilie weitem Wunderbaue 
Hängt fchwebend mit der —e Schwinge 
Des Menſchen Geiſt, gleich einem Schmetterlinge, 
Und lechzet durſtig nach des Kelches Thaue. 

3. Sieh! durch die Blume wehen Gottes Hauche; 
Da neigen bie Planeten fich zue Sonnen, 
Wetteifernd, wer darein ſich tiefer tauche. 

4. Wie fo das heilige Liebefpiel begonnen, 
Fült Duft die Blume, wie mit Opferraude; 
Den trinkt ber Schmetterling und flirbt in Wonnen. 





LIII. Der Simmel. 


4. Der Himmel ift in Gottes Hand gehalten, 
Gin großer Brief von azurblauem Grunde, 

Der feine Zarbe hielt bie diefe Stunde, 
Und bis an der Welt Ende fie wird halten. 

2. In diefem großen Briefe ift enthalten 
Geheimnißvolle Schrift aus Gottes Munde; 
Allein die Sonne ift darauf das runde 
Glanzſiegel, das den Brief nit läßt entfalten. 

3. Wenn nun bie Nacht das Siegel nimmt 

vom Briefe, 
Dann liest das Auge dort in taufend Zügen 
Nichts, ald nur Eine große Hierogliphe: 
4. Gott ift die Lieb’, und Liebe kann nicht 
Lügen! 
Nichts, als dies Wort, doch das von ſolcher Tiefe, 
Daß kein Verſtand kann der Auslegung gnägen. 





LIV. Srübling und Dichter. 


4, Der Frühling übt ein fröhliches Ver⸗ 
ſchwenden, 
Erſetzend Blumen, die ihm geſtern ſtarben, 
Mit neuen heute, bis mit ſeinen Garben 
Der Sommer wird das Blüthenleben enden; 





4. So daß, wenn unſre 
ſchwunden, 
Ich Armer mehr, als er, der überreiche, 
Von Blumen mehr, als er, — überhalten 
haben. 





LV. Wein und Weinen. 


41. Hör’ an, und lern’ in Deinem Geiſt er: 
tennen, 
Wie tief die Wahrheit in bem Worte fpielt , 
Das blöbe Weisheit wohl mag Zufall nennen. 
2. Wenn fi Dein zug im eignen Balfam 
It 


Bon feinem Schmerz, fo nenneft Du es Weinen; 
Ein fanfter Laut, bei dem man Thränen fühlt. 
3. Und wenn ber mütterlihe Schoß aus 


reinen 
Glutadern Dir die Milch der Freude ſchickt, 
So wird aud fie in beinem Mund zu Weinen. 
3. Wie Schmerz und Luft * Eines ſich ver⸗ 
ickt 


So Wein und Weinen iſt in Eins erklungen; 
Wenn Du es weißt, ſag', welches mehr erquidt? 
5. Die fchönfte Thräne, welche, füß durch⸗ 
drungen 
Bon Sonneninbrunft, Dir bie Erbe weint, 
Als goldner Wein ift fie für Dich entfprungen. 

6. Die ſchönſte Rebe, welche Dir erfcheint 

Vom Paradies und es Dir läßt genießen, 
Iſt Liebe, die mit Dir fich weinend eint. 

7. &o viel der Beeren an der Traube fprießen, 
Sind fo viel Thränen, die geronnen bangen, 
Um mild an Deinem Kuſſe zu zerfliegen. 

8. So viel im Auge Thränen Dir zergangen, 
Als fo viel Trauben werden fie geronnen 
Dir einft am Baum ber Liebe fruchtenb prangen. 

9 Hat nit ber Rebflod Augen felbft ge: 

mwonnen, 
um biefer Augen Thränenfaft dem Becher 
Zu brauen wunberbar zum Raufch der Wonnen? 
10. Hat nicht das Auge ſich gehöhlt zum 
eher, 
Der mit dem milden Wein ſich füllend ſchwillt, 
Bon bem gefänftigt Haffer wird und Rächer ? 

11. 3a felbft die Sonne Kann ihr leuchterd 

üb 


Nicht ſchoͤner, als in dem Kriftalle, ſchauen, 
Der aus bem Aug’ und aus ber Rebe quillt. 
12. So laß, o Sohn bed Staubs, bie reinen 
lauen 
Serchwifterfiuthen um Dein Leben ſchwellen, 
um Did mit Himmeldahnung zu bethauen , 
Bis felbft Du babefl in bes Himmeld Quellen. 








LIV. Aus vem Srauentafchenbuch Jahrg. 1820. Fehlt in den gefammelten Gedichten. 


LV. 4.1. iſt verfiridt, 








LVI 

1. Wenn durch die Lüfte wirbelnd treibt ber 

Schnee, 
Und lauten Zußtritts durch die Flur der Froſt 
Einhergeht auf der Spiegelbahn von Gis; 
Dann iſt es fchön, gefhirmt vorm Winterfturm, 
Und unvertrieben von ber holden Glut 
Des eignen Herds, zu figen flill daheim. 

2. D dürft' ich figen jest bei der daheim, 
Die nicht zu neiden braucht ben reinen Schnee, 
Die mit der fonn’gen Augen fanfter Glut 
Selbft Funken weiß zu loden aus dem Froft! 
Befchwören follte fie in mir den Sturm, 

Und thauen follte meines Bufens Eis. 

3. Erſt muß am Blick des Krühlinges bad Eis 
Des Winters fchmelzen, und nach Norden heim, 
Verſcheucht vom Lenzhauch A ziehn ber laute 

t . 


urm; 
Eh’ ich darf ziehn dorthin, wo ich ben Schnee 
Der Hand will küſſen, den, weil Winterfroft 
Ihn nicht erfchuf, nicht töbtet Sommerglut. 
4. Die Sehnſucht brennt in mir, wie Som⸗ 
merglut, 
Aufzehrend innerlich, wie mürbes Eis, 
Mein Herz in Mitten von bes Winters Froft; 
Und raftlos fläuben die Gebanten heim 
Rad) ihrem Biel, ſich Ereugend, wie ber Schnee, 
Den flodenb durcheinander treibt der Sturm. 
5. O daß mid faffend zu ihr trüg’ cin Sturm, 
Damit geftillet würde meine Glut! 
Und dürft’ ich als ein Flöckchen auch von Schnee 
Nur oder als ein Nädelchen von Eis 
Das Dach berühren, wo fie ift daheim; 
Richt fühlen wollt’ ich da bes Winters Frofl. 
6. Wer fühlet, wo ber Beijing athmet, 
o 


r 
Wen ſchrecket, wo die Liebe ſonnet, Sturm? 
Wer kennet Ungemach, wo Sie daheim? 
Sie, die mir zuhaucht ſanfte Lebensglut 
So fern her über manch Geſild von Eis 
und mand) Gebirg, bebedtt von rauhem Schnee. 
7. Mit Bläthenfchnee ſchmückt fi der kahle 


Froſt, 
Das Eis wird Lichtkriſtall und Wohllaut Sturm, 
Wo ich voll Glut zu Dir mich denke heim. 


LVI. Giciliauen. 


I. (19.) 


Es fland ein fhöner glatter Feld am Meer, 
Ein Epheu hielt mit Armen ihn umfchlungen, 
Den Fels zu ſchmücken war nur fein Begehr, 
Darum er gern ihm wär’ ins ‚Herz gebrungen, 
Um Nahrung dort zu faugen mehr und mehr; 
Allein das harte Herz blieb unbezwungen. 

Da welkt' er, und ber Feld war ſchmuckesleer. 
O Felſenherz! das iſt auf Dich gefungen. 
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AL (20.) 


Du baft wohl, füße Herrin, eine Stunde 
Gedacht, derweil Du von mir fern bift, mein? 
Es Hat Dir wohl verbittert keine Stunde, 

Zu denken, was bes Fernen Loos mag fein? 
Es foll Dir auch verbittern keine Stunde; 
Denn Dir nicht Elag’ ich’s, fondern Gott allein: 
Ich hab’, indeß Du fern bift, Teine Stunde 
Vergeffen können, füße Herrin, Dein. 


LII. (22.) 


Komm, füße Roſ', und laß und brechen Rofen, 
Eh Lüft' und Stunden uns die Rofen breden. 
Wenn ew’ge Dauer Dir verfprechen Rofen, 

So bent, daß unerfahrne Rofen fprechen, 

Und bald, wann Mittagsgluten ſtechen Roſen, 
Der Reue Stachel wird die Rofen flechen. 
Drum, eh uns Lüft’ und Stunden drehen Rofen 
Komm, füße Rof’, und laß uns Rofen brechen. 


IV. (23). 


Noch eh ich war geboren, war ich Euer, 

Ihr Augen ! Euch zum Raub vom 2008 beftimmt. 

Und wirklich bann bin ich geworden Euer, 

Als ich ins Feuer fah, in dem Ihr ſchwimmt. 

Und immer mehr fühl’ ich mich werben Guer 

Mit jedem Blick, der mir das Leben nimmt. 

Einft einfehn werdet Ihr, wie ich war Euer, 

Einft wann Ihr dort ale Stern’ am Simmel 
glimmt. 


V. (3.) 


Was Euch entgegen ift, ift mir zuwider; 
Warum ift, was mir lieb ift, Euch entgegen? 
Nie Eurem Wollen wandelt’ ich zumiber; 
Was, Herrin, kommt Ihr meinem nie entgegen? 
Dem Himmel wär ich ehr, als Euch, zumiber; 
Ihr ſeid dem Himmel, wie mir felbft, entgegen: 
Ihr thut ber Orbnung ber Ratur zumiber, 
Daß Ihr der Liebe feget Haß entgegen. 


VL (5.) 


Weißt Du die Mähr’, wie bier einft der Zitan 
Zum Lohn ded Uebermuthes auf die Bruſt 

Die Bürde biefed Eilande mußt’ empfahn? 

Die Straf’ ift es, bie jest an mir Du thuſt. 
AU dieſe Berge, die mi glücklich fahn, 

AU diefe Felfen, Zeugen meiner Luſt, 

Hat mir gerquetfchend auf dad Herz gethan 
Dein firenger Zorn und meines Glücks Verluſt. 


VII. (358.) 


Wenn ber Titan, bem auf die Bruft gelegt 
Dies Eiland ift, fich regt in feinen Schmerzen, 
Wird Meer und Land von Mitgefühl bewegt, 
Es bebt die Erd’, und ſich die Lüfte ſchwärzen, 
Der Abgrund gähnt, aus Bergesrachen ſchlägt 
Der Grimm des Niefen in geſchmolznen Erzen. 
Doch wie ber Schmerz in meiner Bruft fich regt, 
So bebt davon kein Fels in Deinem Herzen. 


| — 


3. 6. Und an ihr thauen meines Bufens Eis. — 8. 2. Der Sluren ſchmelzen — 3. ziehn des Winters 


LVE 
Sturm; — 35. Bill küflen, der, weil ihn nicht Winterfro 
‚@. 6. Wo die Liebe wohnet, Froſt? — 
Wer fürchtet Beides, wo Sie ift daheim? — 3. 2. Das Eis wird zum Kriftall, zum Wohllaut 
Sturm, — Wenn ih voll Blut an Sie den?’ imegebeim. — 
orn der Luft wird nicht mehr ſtechen Roſen, — 6. Wann Glut des 


4. 5. Nach jenem Ziel, — 6. jagt der Sturm. — @ 


ahnet Sturm? — 3. 
LVEL 1. fehlt in 1. Ausg. — I. 5. Der 


nicht flirbt an Sommerglut. — 


— 6. Erzeugt hat, au 
er, wo die Liebe thronet, 


Mittags wird vie Rofen ſtechen — IV. 3. Und wirklich dann geworden bin ich Guer, — VII. 4. Daß Erde bebt und 





vH (s3.) 


Als ein Berliebter bin ich auf der Flur befannt, 

Wie in der Stadt bekannt ift ein Berrüdter. 

Die Zelfen rufen: „Brüder, haltet ihm nicht 
Stand! 

Mit feinen Klagen Euer Herz zerftüdt er.“ 

Die Quellen: „Schweſtern! laßt ihn nicht an 
Euern Rand! 

Mit feinen Thränenftrömen Eudy erdrüdt er. “ 

Die Blumen: „Kinder flieht ! erreicht Euch feine 


Hand, 
In feiner Rofe Namen Euch zerpflüdt er.“ 
IX. (69.) 


Ich will der Liebe ganz mein Herz erfchließen, 
Ich will der Liebe ganz mich einverleiben; 

Ich will in lauter Liebesblumen fprießen, 

In lauter Lieb’ empor zum Himmel treiben. 
Der Liebe Sonnenpfeile will ich ſchießen, 

Der Liebe Luft und Leiden will ich fchreiben ; 
Und welches Herz nicht wird gerührt zerfließen, 
Das foll, was es geweien, Felſen bleiben. 


X. (72) 


Der Lenz ift meiner Liebften blum’ges Kleid; 
Wie ſchwillt vor Luft es, weich fie zu umfließen, 
Der Morgen ift ihr glänzendes Geſchmeid; 

Wie blist ed, Stralen um fie ber zu gießen! 
Des Baumes Knospen find ein filles Leid, 

Das gern fih möcht’ an ihrem Blick erfchließen; 
und alle Blumen find ein heller Neid, 

Weil Rofen nur auf ihrer Wange fprießen. 


XL (:5.) 


Du bift ein fidhtbar werbender Gedanke 

Der Liebe, die im dritten Himmel denkt; 

Du bift von Eben eine Blüthenrante, 

Sn ird’fhen Grund bes Dafeins eingefenkt ; 
Du bift ein Zropfe von der Götter Tranke, 
Mir in des Herzend Becher eingefchentt ; 

Du bift ein Sonnenblid in Körperfchrante, 

Die Helle macht der Glanz, den fie umſchränkt. 


XL (7.) 


O Frühling, ew'ge Liebesmelobie, 

Unausgetönt von allen Rachtigallen, 
Unausgeblüht von allen NRofen, wie 
Unausgefühlt von Menfchenherzen allen ! 

So Frühling, wie Du’s nun bift, warft Du nie, 
Und nie fo Frühling wirft Du wieder wallen ; 
Denn nun zum Frühling macht Dich blidend Sie, 
Und fonft nur Blicke, bie ber Sonn’ entfallen. 


XIII. (79.) 
Die Nachtigall ruft mit Gekoſe: „Rofe! 
Bo bift Du? was Dich meinem Gruß entziehft 
u?“ 


Der 3efir feufzend haucht im Moofe: „Rofe! 
Wo bift Du? was wor meinem’ Kuß entfliehft Du?“ 
Der Quell aus Büfchen fprubdelt: „Lofe Roſe! 


— — —— ——— 
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Bo bift Du? was in fremde Spiegel fiehft Du?“ 
Die Blumen alle rufen: „Rofe! Rofe: 
Bo bift Du? unfre Kön’gin, wo verziehfl Du?“ 


XIV. (%.) 


O Du, aus deren Auge jene Schimmer 

Des Himmels find geftohlne Funken nur; 

Richt ſchwöre mir bei jener Sterne Flimmer, 

Die Liebesgötter hören nicht den Schwur. 

Ich ſchwör' e8 Dir: wenn Deine Augen nimmer 

Mir leuchten, bleibt Fein Stern mir im Azur. 

Drum, was Du mir willft fdywören, ſchwoͤr' es 
immer 

Bei meinen Sternen, Deinen Augen, nur! 


XV. (8&.) 


Die Lieb’ iſt Lich’, und wenn fie mich entzüdt 
In Himmelsluft, ihr flerb’ ih im GEntzüden. 
Die Eich’ ift Lieb’, und wenn fie mich zerbrüdt 
In Zobesqual, ihr jauchz' ich im Zerdrüden. 
Die Lieb’ ift Lich’, und ihre Kette ſchmückt, 
Es foll dafür kein Königsband mich ſchmücken. 
Die Lieb ift Lieb’, und wenn mid) nun bealüdt 
Ihr Weh, was braudy ich Luft, mich zu be 
glüden ? 


VL (91.) 


Ich will aufs Grab Dir buft’ge Blüten freuen, 
O Blüte, die der Zod in Staub geflreut! 

Das Blumenopfer will ich Dir erneuen, 

So oft der Lenz fein Blumenreich erneut. 

Wie ſollt' ih, Blumen, Euch zu brechen ſcheuen, 
Da fie zu brechen nicht der Tod gefcheut ? 

Für fie zu flerben folt Shr nun Euch freuen, 
Weil ohne fie Euch doch zu blühn nicht freut. 


XVIL (914) 


Wohin den Schritt einft hat Dein Fuß gelenkt, 
Da blüht's auf biefer Flur von Rof und Eilien. 
Wohin den Blid Dein Auge nur gefentt, 

Da blühn vor meinen Augen Rof und Lilien. 
Ein jedes Wort, das mir Dein Mund gefchentt, 
Blüht im Gedächtniß mir, wie Rof und Lilien. 
Und jedesmal, ald Dein bie Seele dent, 

Blüht in ihr auf ein Lenz von Roſ' und Bilien. 


XVII (13.) 


Bor biefen Büfchen, die nicht Rofen tragen, 
Seit ihnen Du ben Sonnenfchein entzogen, 

Vor diefen Rachtigallen,, bie nicht fchlagen, 
Seit fie um Deinen Beifall find betrogen; 

Vor biefen Lüften, die mich feufzend fragen : 
„Wohin ift unfer Schmetterling entflogen? “ 
Müßt' ich mid, ſchämen, hätt’ idy außer Klagen 
Im Munde was, und was im Aug’, als Wogen. 


XIX, cai.) 


Wie Aetna ftolz Hab’ ich bad Haupt erhoben, 

Dies Siland und fein Meer zu überfchauen, 

Das Meer, durch welches em und Schiffer 
toben, 


— vi. 4. Guch das Herz — 6. Mit Thraͤnen Euch zu trüben nur ſich büdt er. — X. 4. zu fdhiehen! — 
x. 1. fihtbar wordener Gedanke — 5. von dem Lebenstrante, — 6. Im Becher meines Herzene eingeſchenkt. — 8. Die 
das burchfichtig macht, was fie umfchränft. — XIII. 4. was vor meinen Küſſen flieht Du? — 7. Die Blumen run 


alle: — XIV. 8. Bei Deinen Aug’ und feinem Stern, Amur! — XV. 3, | 
id im Zerftüden — 5. und ihrem Thron gebüdt — 6. Steh’ ich und will mich feinem andern bücken — XVI. 


zerſtückt — 4. In Höllenqual, ibr jaur: 
iv. Fert 


in 1. Ausg. —XVIL 4. Bliden — XVII. XIX. XX. fleben im Sranentafchenbud Jahrg. 19323. Sie fehlen im re: 


gefammelten Gevichten. 


585 





Das Land, bas Frühling ſchwaet und Pflüge 
aun; 


n; 
So auf Natur und Deenfchenmühn von oben 
Schau ich herab, und ſteh' allein im Blaun, 
Glutathmend zwar, doch fonnenglanzummoben , 
Beftralt vom Blick der holdeften der Frauen. 


XX. (33.) 


Ihr feid ganz Schnee, und ich bin ganz Feuer, 
Und zwei Ertreme bilden Feu'r und Schnee, 
Vereinte diefer Schnee ſich und dies Feuer, 

So würde Zemp’ratur aus Feu'r und Schnee. 
Doc überlaffet Ihr mid; meinem Feuer, 

Und bleibt beharrend Ihe bei Eurem Schnee, 
So werde fterben ich vor Glut im Feuer, 

Und flerben werdet Ihr vor Froft im Schnee. 





LVAIII. Ritornelle. 


1. 
Blüte der Mandeln! 
Du fliegft dem Lenz voraus, und flreuft im 
Winde 
Dich auf die Pfade, wo fein Fuß foll wanbeln. 
2. 
Zierliches Glöckchen! 
Bom Schnee, ber von ben Fluren weggegangen, 
Bift Du zurüdgeblieben als ein Flöckchen. 
3. 
Befcheibned Veilchen! 
Du fageft: „Wann ich gehe, kommt bie Roſe.“ 
Schön, daß fie kommt; doch weile noch ein 
Weilchen. 
4. 
Glänzende Lilie! 
Die Blumen halten Bottesdienft im Garten; 
Du bift der Prieſter unter der Kamilie. 


5. 
Lilienflengel! 


3u einem Strauße bift Du nicht gefchaffen, 
Di tragen nur in Händen Gottes Engel. 


6. 


Rofe im Dornei 
Du denkeſt, daß der Dorn Dich folle fchügen ; 
Allein der Dorn bient der Begier zum Sporne. 


7. 


Biühende Narziffe! 
Dein Auge fiebt mich an fo unbefangen, 
Als 0b Dein Herz von keinem Kummer wiſſe. 


Zweig der Pomeranze: 
Wie fängft Du’s an, ben Gilberglanz ber Blü⸗ 
t 


en 
Zu einen mit der Früchte goldnem Glanze? 
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Blüte der Nachtviolen! 
Am Zage läßt fie keinen Kuß fich ſtehlen, 
Doch Abends gibt fie einen mir verftohlen. 


10. 


Blüte der Granaten! 
Geröthet haben Dich die Sommergluten, 
Die mir verfenget haben meine Saaten. 


11. 


O Myrtenkrone! 
Dein Los iſt ſchön; Du dienſt der Lieb' im Leben, 
Der Unſchuld dieneſt Du im Sarg zum Lohne. 


12. 


O Lorbeerzweige! 
Ihr wachst auf einem himmelnahen Gipfel, 
3u dem ih nun ſchon zwanzig Jahre fteige. 


LIX. Der Schuud der Mutter. 


1. Menſchn es ift der Schöpfung Pracht 
Nicht für Dich allein gemacht. 

2. Einen Theil hat fi zur Luft 
Die Natur hervorgebradht. 

3. Darum fingt bie Nachtigall, 
Wo du fchlummerft, in der Nadıt. 

4. Und die fchönfte Blume blüht, 
Ch’ des Zaged Aug’ erwacht. 

5. Und der fchönfte Schmetterling 
Fliegt, wo Niemand fein hat Acht. 

6. Perle ruht in Meeresſchoß 
Und ber Edelſtein im Schacht. 

7. Kind! da reichlih Aug’ und Ohr 
Dir mit Füllen iſt bedacht; 

8. Gönn’ der Mutter Etwas auch 
Das fie zum Gefchmeid fi macht. 





LX. Weltmutter. 


1. Die Liebe hielt die Welt im Arm; 
Wie lag das Kind fo ftill und warm. 

2. Das Kind entfloh der Mutter Bruft, 
Sie fah ihm nach mit flillem Harm. 

3. Die Kindeseinfalt war fo reich, 
Die Mannestlugheit ift fo arm. 

4 Gedanken ohne Königin, 
Wie ein verflogner Bienenfchwarm. 

5. Weltmutter Liebe, komm herab, 
Und Deines Kinbleind Dich erbarm! 





LXI. Der Liebesruf. 
1. 3um Himmel thu’ ich jede Nacht den Kie- 
6 


besruf 
Der Schönheit Gottes voll, mit Macht ben Lie⸗ 
besruf. 
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2. Mir jeden 1 Morgen Sonn’ und Monb im 
Herzen tanzt, 
3u Sonn’ und Mond thu’ ich erwacht ben Lies 
besruf. 
3. Auf jeder Au erglänzt ein Strahl von 
Gottes Licht, 


es 
Ich thu' an Gottes Schöpferpracht ben Liebesruf. 
4. Die Zurteltaub’ im Laub, erwedt von 
meinem Gruß, 
Zhut mir entgegen girrend ſacht ben Liebesruf. 
5. Dem Zelfen, ber zu Deinem Preis mit 
Licht fi krönt, 
3uruf ih, und er nimmt in Acht ben giebesruf. 
6. Dir thu' ih für die Blum’ im Feld, die 
ſchüchtern fcmeigt, 
Fürs Würmlein, das Du flumm gemadjt, den 
Liebeöruf. 
7. Das WBeltmeer preist mit Rauſchen Dich, 
body ohne Wort; 
Ich Hab’ in Worte ihm gebracht ben Bicbesruf. 
8. Dir thu’ ih als bas Laub am Baum, ale 
Tropf' im Meer, 
Dir als der Ebelftein im Schacht, den Liebesruf. 
9. Ich ward in Allem Alles, fah in Allem Gott, 
und that, von Ginheitglut entfacht, den Siebesruf. 





LXI. Das Eine. 
1. Ich fah empor, und fah In allen Räumen 


Dinab ins Meer, und fah in allen Wellenſchäu⸗ 
men Eines. 

2. Ich ſah ins Herz, es war ein Meer, ein 

Raum der Welten, 

Voll tauſend Träum'; ich ſah in allen Träumen 


Eines 
3. Du biſt das Erſte, ne Keuper, Innre, 
Es ſtralt Dein Licht in allen "Sarbenfäumen 


ines. 
4. Du ſchauſt von Oſtens Granze bis zur 
Gränz' im Weſten, 
Dir blüht das Laub an allen grünen Bäumen 


Eines 
5. Bier wiberfpänft’ge Thiere iehn ben Wel⸗ 
tenmwagen; 
Du zügelft fie, fie find an Deinen 3äumen Eines. 
6. Luft, Feuer, Erb’ und Waſſer find in 
Eins gefchmolzen 
In Deiner Furcht, daß Dir „nic „magt zu bäus 


7. Der Herzen alles eben oifden Erb’ 
und Himmel, 
Anbetung Dir zu fchlagen, foll nicht fäumen Gines! 





LXII. Slage nicht. 
41. Klage nicht, daß Du en Feſſeln feift ges 
Klage nicht, daß Du ber Erbe Sb mußt tragen. 


2. Klage nicht, bie weite Welt ſei ein Gefängniß; 
3um @efängniß machen fie nur Deine Klagen. 


— — 





LXV. 5. 8. Konnte er, der Erdgeborne, 


3. Frage nit, ı wie Pr — * ethſa wird ent⸗ 


Schön entfalten wird ſichs ohne Deine Fragen. 
4. Gage nicht, die Liebe habe Dich verlaffen; 
Wen bat Liebe je "verlaffen ? kannſt Du’s fagen ? 


5. Zage nicht, wenn Did der grimme Tod 
will fchreden; 
Er erliegt bem , ber ihn antritt ohne Zagen. 
6. Zage nicht das flücht'ge Reh des Weltgenuffes ; 
Denn es wird ein Leu und wird ben Jäger jagen. 


71. Schlage nicht Dich ſeibt in NT ‚ges, 
Klagen nicht, daß Du in geffein feift gefchlagen. 


LXIV. Bon tüuftigen Alter. 


41. Der Zroft hat mir bereifet des Haufes Dach; 
Dei warm iſt mir’s geblieben im Wohngemadh. 
Der Winter har die Scheitel mir weiß gebedt ; 
Doc fließt das Blut, das zothe, durch's Herz⸗ 
gemad). 
3. Der Jugendflor ber Wangen, die Rofen, find 
Gegangen, all gegangen einander nad). 
4 Wo find fie bingegangen? ins Herz hinab. 
Da blühn fie nach Verlangen, wie vor, fo nach. 
5. Sind alle Kreudenftröme der Welt verfiegt? 
Ro fliegt mir durch den Bufen ein fliller Bach. 
Sind alle Radıtigallen der Flur verflummt ? 
— * iſt bei mir im Stillen hier Cine wach. 
7, Sie finget: „Herr des Haufes ! verſchleuß 


ein Zhor, 
Daß nicht die Welt, die Talte, bring’ in's Ge⸗ 


mad). 
8. Schleuß aus den rauhen Odemder Wirklichkeit, 
und nur bem Duft ber Träume gib Dach und 


9. Ich habe Wein und ofen in jedem Lied, 
und habe folcher Lieder noch taufendfadh. 
10. Vom Abend bis zum Morgen und Nächte 


dur 
Will ih Dir fingen Jugend und Biebesad.“ 


LXV. Griechiſche Tagszeiten. 


4. Auf am Himmel wacht Aurora, 
un in Roſen blüht der Oft, 

Rd es blickt die ſchöne Böttin 

ber Erben ohne Troſt. 

2. Her von Idas wald'gem Gipfel 
Klaget ein Gicadenton, 
Der bie fchöne Göttin mahnet, 
Daß ber Liebe Glück entflohn. 

3. Einft auf Idas wald’gem Gipfel 
Ein trojan’fcher Königsfohn, 
Geines Vaters Herben weidend, 
Ging ber blühende Ziton. 

4. Und Aurora, ihn erblidend, 
Warf den buftgewebten Flor 
Liebend um den fehönen Jüngling, 
Hob zu fi ihn Teil empor. 

5. Weihet ihm ihr ew’ges Lieben; 
Aber in der Böttin Schoß 
Konnt’ er doch, der Erbgeborne, 
Richt entgehn dem Grbenlos. 





6. Weil fie ewig jung geblieben, 
Must’ er alten immerfort, 
Und, vom Frühthau ſtets begoffen, 
Iſt er welkend hingeborrt. 

7. Zur Gicab’ ift er geworben, 
Und auf Idas Gipfel —* 
Wo ihn einſt die Goͤttin liebte, 
Klagt er um ſie immer noch. 

rüh, o Göttin, Deine Thränen 
Auf ben alten Gatten dort, 
Der davon nicht jüngt, und wende 
Dann bie hellen Augen fort. 

9. Bon ägypt'ſchen Pyramiden 
Thut ein andrer Klageton 
Dir fi kund, Di auch zu mahnen 
An den frühgeftorb’nen Sohn. 

10. Aus dem Morgenduft geboren, 
Und gefäugt vom Morgenroth, 
Steht, zur Säule nun erflarret, 
Memmon, fheinbelebt im Tod. 

41. Und die Mutter Morgenröthe, 
Die mit Strahlen ihren Sohn 
WIN erweden aus dem Steine, 
Wedt nur feinen Klageton. 

412. Seiner Mutter Blick empfinbend, 
Zönet er in's Licht empor, 
Seine Sehnſucht fleigt in leifen 
Seufzern zu der Mutter Ohr. 

43. Schmerzen muß es ihre Liebe, 
Kränten muß es ihren Stolz, 
Daß noch unter ihrem Kuffe 
Nie der Stein ins Leben ſchmolz; 

14. Daß, wie taufenbmal die Inbrunft 
Ihrer Blicke fich ergoß, | 
Ihres Lächelns Widerfchein nur 
Ihm die kalte Wang’ umfloß. 

15. Aus ber Starrheit ihn zu löfen, 
Hat fie ſchon gehofft fo oft, 
So vergebens, baß die arme, 
Kaum es mehr zu hoffen hofft. 

16. Unb die fhöne Göttin blidet 
Bon der Erb’ ab ohne Troſt, 
KHült den Sram in blaffe Schleier, 
und die Rofe ftirbt im Oft. 

47. Sink' nur, ſchone Söttin, wieder 
In der Nacht geheimen Schoß ! 
Glänzend über Deine Spuren 
Kommt gefahren Helios. 

418. Sieh, der Tanz geſchürzter Horen 
Oeffnet ihm des Himmels Thor, 
Unb, bie Flammenroſſe zügelnd, 
Stürzt er fih mit Macht hervor. 

19. Bon der Blendung feiner Strahlen 
Iſt des Tages Auge voll, 
Und die Welt verfintt im Glanze, 
Der vom Huf ber Roſſe quoll. 

20. Doc der helle Bott, er ſchleudert 
Eines erften Blickes Groll 
Bin nad dem theffaffchen Tempe, 
Nach Peneios Fluthgeroll. 

21. Und er denkt vergang'ner Tage, 
Wo er, ird'ſcher Liebe voll, 
Hier die Roff am Himmel laſſend, 
Dort bei Hirten war Apoll. 

22. Und er fieht vor allen Bäumen 
Ragen einen Lorbeer hoch, 
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Und er Tennt in ber Verwandlung 
Die geliebte Dafne noch. 

23. Dafne, die mit kalten Sinnen 
Vor des Gottes Glut geflohn, 

Und als keine Flucht ihr weiter 
War geblieben, ihm zum Hohn 

24. Ihres Buſens rege Züllen 
Sn die raue Rinde ſchloß, ü 
Ihre Füße ließ zu Wurzeln, 

Arme werden zum Geſproß. 

25. Damals hat ihr unterm Stamme 
Noch das fpröbe Herz gepocht, 

Als der Gott aus ihren Locken 
Einen Kranz für feine flocht. 

26. Unb fo hat zu taufenbmalen 
Ihr feitbem das Herz gepocht, 

Ob ſich Kränz’ erfang ein Dichter, 
Ob ein Held fi Kraͤnz' erfocht. 

27. Doch von feinem Stralenwagen 
Sieht der Gott fie an, und grollt, 
Die ihm tobt nun angehöret, 

Und es lebend nicht gewollt. | 

28. „Ob Du gleich Dich mir gefträubet, 
Mir Dich fträubeft immer no, 

Wie id) damals Dich geliebet, 
Di noch Lieb’ ich immer body. 

29. Und folang mein ew’ger Wagen 
Ueber's Grün der Schöpfung rollt, 
Will ich fletd ums Haupt Dir legen 
Meiner Stralen fhönftes Gold.“ 

30. Spricht ed, und aus vollen Händen 
Seiner Lichter Slanzgeflod 
Streuet er auf des geliebten 
Baumes fproffendes Gelod. 

31. Doch im Spiel der Morgenläfte 
Fliehn bie ſchlanken Zweige fo 
Vor des Gottes Tichten Küffen, 

Wie vor ihm einft Dafne floh. 

32. Seinen hellften Liebeslichtern 
Trotzt bes Laubes dunkler Spott, 

Und von feinem fpröben Liebling 
Wendet fi) erzürnt der Gott. 

33. Mit dem Athem ber Entrüftung 
Sibt er feinen Roſſen Sporn, 
und bie fleilern Himmelsbahnen 
Kährt er auf im hellen Zorn. 

34. Doc von eines Garten Beete, 
Wo ein ganzer Blumenflor 
3um entflammten ®ott im Mittag 
Seelen fterbend haucht empor, 

35. Richten zwei befond’re Blumen 
Auf fih unterm andern Chor, 

Zragen mit den legten Düften 
Leife Liebesklagen vor. 

36. „Ich, einft ein Spartanerfnabe, 
Hyalinthos, — weißt Du noch, 

Wie ſich Deine lichte Schönheit 
Reigte mir aus Himmeln hoch? 

37. Als Aurora felbft mit Staunen 
Nieberfah vom Morgenroth, 

Wo Du früuhwach ſchon mich fuchteft 
Am fpartanifchen Eurot. - 

38. Als Dein goldner Sonnenwagen 
Leer am leeren Himmel flog, 

Und Du mit mir babend ftanbeft 
In Eurotas Flutgewog. 
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39. Wie anftatt ber Stralenwirbel 
Dann um Dich die Rennbahn flob, 
Und anftatt der Sonnenfceibe 
Deine Hand den Diskos hob. 

40. Damals unter Deiner Leitung 
Hab’ ich jede Kunft erprobt, 

Und bie Lernbegier bed Zöglings 
Haft Du nachſichtsvoll gelobt. 

4. O wie hab’ ich mich am Lächeln 
Deiner Mienen da gefonnt. 

Und es thaten Deine Blide, 
Was nicht meine Kraft gekonnt. 

42. Aber wenn Dein helles Antlig 
Ueberflog ein rafcher Groll; 

Wie verfinftert warb ber Himmel 
Meiner Seele, o Apoll! 

43. Doc ich denke nun bed Zages, 
Wie mein fehöner Pädagog 
Stand vor mir in folhen Stralen, 
Daß mein Aug fih trunken fog. 

44. Wie, zum Schwung die Scheib’ erhebenb, 
Gr fi herrlich rüdwärts bog; 

Ach, ich merkte nicht, geblendet, 
Daß nad) mir die Scheibe flog. 

45. Dod dem Wurf bed Sonnengottes 
unterlag ber irb’fche Stoff, 

Als von den zerquetfchten Schläfen 
Mein verblutend Leben troff. 

46. Ron bem Purpur meiner Jugend 
Färbte roth fi) der Eurot; 

Doch, durch feine Thränen lächelnd, 
Sah der Gott mid an im Tod. 

47. Und ich ging, ein Blumenleben, 
Neu an feinem Bli hervor, 

So im ew’gen Tode fuchend, 
Bas im Leben ich verlor. 

48. uUnd wie dort bes Gottes Eiche 
Meine Zugend einft entflort, 

So noch jeden Mittag fierb’ ich 
Bom geliebten Stral durchbohrt. 

49. Gende mir aus Deiner Höhe 
Eines Blides Glanzgeſchoß, 

Denn in Deinen Flammen wieber 
Will ich flerben, ‚Helios I“ 

50. Und der Bott, im Zweifel ſchwebend 
Ob dem golbnen Wagenjoch, 

Seine Blicke halten wollend, 
Senkt er ſie zur Erde doch. 

51. Aber, wie er will verüben 
Mit dem Blick den Liebesmord, 

Wird dagegen eiferſüchtig 
Laut ein andres Blumenwort: 

52. „Ihr nicht, ſondern mir die Stralen, 
She nicht, ſondern mir den Tod! 
Meine eiferfücht'gen Qualen 
Sieh', o glänzender Defpot! 

53. Nebenbuhlerinnen dulden 
Lernt' ich niemals, weißt Du wohl, 
Wie Du Deine Liebeshulden 
Mir entzogeft, hoher Sol? 

54. Das Bemußtfein nicht entreißen 
Konnt’ ein Tod mir; weißt Du wohl? 
Klytie war ich geheißen, 

Und Du wareft mein Idol. 

55. Damals nur um Deine Stralen, 
As um ihres Lebens Pol, 

Drehte ſich in Licbesqualen 
Meine Seele, hoher Sol! 
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56. Und ich zürnte ber Vergeudung 
Meines fügen Liebeshorts, 

Wenn Du Deine hellen Blicke 
Ließeſt lieben anderorts. 

57. Unb ih bebte, wenn am Himmel 
Du Dein golbnes Haupt nur bogft, 

Daß Du mir entziehen würbeft, 
Was Du endlich mir entzogft. 

58. Weißt Du, wie Du meine Liebe 
Mit Leukothoe betrogft, 

Leben, das aus Deinen Augen 
Ih nur fog, aus ihren fogft ? 

59. Ach, was half ed, daß ich einer 
Nebenbuhlin Dich entzog, 

Wenn ich felbft dadurch auf ewig 
Mich um Deine Hand betrog. 

60. Seit dem Zag mit einem Strale 
Auf mich nieder fah mein Gott, 

Wenn er über mir am Himmel 
Spornte feiner Roffe Zrott. 

61. Schmachtend zu Dir aufwärts blickt' ich, 
Wenn Du aus dem Oſten flogft, 
Schmadtend zu Dir aufwärts blickt' ich, 
Benn Du auf zum Mittag zogſt. 

62. Schmachtend aufwärts blickt’ ih, wenn Du 
Mit der Fahrt nach Weften bogft, 
Schmadtend aufwärts, bis Du wieder 
Glänzend aus dem Oſten flogft. 

63. Wie Du fliegeft, wie Du fankeft, 
Wie Du wieder neu Dich hobſt, 

Wie Du Deine Liebesfunten 
Ueber all die Schöpfung ſtobſt; 

64. Ach ich fah, das Du nur meinem 
Blick mit Wollen Di ummobft, 

Wie Du ftiegeft, wie Du fanteft, 
Wie Du wieder neu Dich Hobfl. 

65. Nun iſt Klytie verfchmachtet, 
Und ich blüh' als Heliotrop. 

Zürnft Du Deiner Sonnenwende, 
Daß zur Sonn’ ihr Haupt fie hob? 

66. Wie Du ſtets Dich ab mir wenbeft, 
Nah Dir wend' ich ſtets mich doch: 
Gib, eh Du ins Meer Dich fenkeft, 

Gib den Iedten Blid mir noch!“ 

67. Und der Gott, ber ſtets ihr zürnet, 
Gab ben letzten Blick ihr doch, 

Und ins Meer bann ließ er tauchen 
Seiner Roſſe Glanzgejoch. 

68. Schlaget nun, Ihr kühlen Fluten, 
Still um biefe Flammenloh, 

Schlagt zufammen um bie Gluten, 
Denen unfer Gott entflob. 


69. Liebesqual und Liebesivonnen, 
Liebesfehnfucht,, Liebeshohn, 
Allem ift ber Bott entronnen, 
Der in Euren Schoß geflohn. 


70. uUnd nun athme tiefen Schlummer 
In dem buft’gen Meeresſchoß, 
Bis des Tagwerks Luft und Kummer 
Neu Dich wecket, Helios ! 


71. Aber, nun in feuchter Tiefe 
Ruht Dein firenger Bruder fo, 
Komm, nicht feinen Lichtblick ſcheuend, 
Schwefter: Göttin, bämmerfroh! 

72. una! im azurnen Meere, 
Deffen Rand der Horizont, 

Schwimm herauf dur Sternenwogen, 
Und Dein Nacken fei der Mond. 
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73. Zilge Du bie glut’gen Spuren 
Deine Brubers lind und hold; 
Sättige mit Deinem Silber, 

Was verfchmachten ließ fein Gold. 

74. Sieh’, ein fonnenbranberlegner, 
Glutgeknickter Blumenflor 
Richtet ſich an Deiner Stralen 
Milden Stügen leif’ empor. 

75. Unb, ein Liebeduftneg webend, 
Ordnen fie im Kreis ſich fchon 
um ein Lager, wo auf Latmos 
Schlummert Dein Enbymion. 

76. O Du Sonnenbrandentnommner, 
Wacher Lebensmüh' entflohn, 

Ewig Schlummerduftumſchwommner, 
Seliger Endymion! 

77. Wie der Tag auf Erben tofet, 
Deinen Schlummer bricht kein Ton; 
Wie das Licht verräthrifch koſet, 

Du erwacheſt nicht bavon. 

78. Hoch auf himmelan erhobnem 
Karifchem Gebirgesthron 
Hüllt die Nacht mit ſterngewobnem 
Schleier emig ihren Sohn. 

79. Durch den Schleier nie gebrungen 
Iſt Dein Glutblid, Helios ! 

Ihn zu heben, ift gelungen 
Deiner keuſchen Schwefter bloß. 

80. Wenn aus Lüften Luna grüßet, 
Dedet ihren Schlummerfohn 
Auf die Nacht, und Luna Eüffet 
Deinen Traum, Enbymion ! ' 

81. Sterne Taufchet! Lüfte ſchweiget! 
und Ihr Blumen, .athmet bloß ! 

Denn die keuſche Göttin fleiget 
In des ew'gen Schläfere Schoß. 

82. Laß den duft’gen Schleier wallen, 
Mutter Rat! fie nahet fchon. 

Laß den duft’gen Schleier fallen 
ueber fie und Deinen Sohn. 

83. Leife fei er feflgezogen 
Der geheimnißvolle Flor; 

Denn fon bort am Himmelsbogen 
Zritt Aurora neu hervor. 





LXVI Die Gotteömauer. 


1. „O Wutter, wie flürmen die Floden vom 
Himmel, 
Es wird uns in Schnee noch begraben. 
Und mehr noch als Zloden im Dorf ein Gewimmel 
Bon Reutern, die reiten und traben. 
Hätten wir nur Brob im Haus, 
Macht' ich mir fo viel nicht draus, 
Im Quartier ein Paar Reuter zu haben.“ 
2. „„Es nadıtet, o Kind, und die Winde, 
fie wüthen, 
Geh', ſchließe die Thür und die Laden, 
Gott wird vor bem Sturme ber Nacht uns be⸗ 
ten 
Und auch vor den Feinden in Gnaden. 
Kind, ich bete, bete mit: 
Wenn uns Gott der Herr vertritt, 
So vermag uns der Feind nicht zu ſchaden.““ 
„O Mutter, was ſoll nun das Beten und 
Bitten? 
Es kann vor ben Reutern nicht helfen. 
K., deutſche Sit. II 


Horcht, Mutter, die Reuter, fie kommen geritten, 
O hört, wie die Hünbelein belfen. 
Geht zur Küch' und rüftet ihr, 
Wenn fie kemmen ins Quartier, 
Euch, fo gut es will gehn, zu behelfen. “ 
4. Die Mutter, fie figet und geht nicht vom 


rte, 
Der Keller iſt leer und die Kuche; 
Sie hält ſich am legten, am einzigen Horte, 
Sie betet beim Lämplein im Buche: 
„Eine Mauer um und bau’, 
Daß davor den Feinden grau’. 
Sie erlabt fi am tröftlichen Spruche. 
5. „O Dutter, ben Reutern zu Roſſe zu 
wehren, 
Wer wirb ba bie Dauer uns bauen? 
Sich Laffen die Reuter, wohin fie begehren, 
Vor Wällen und Mauern nicht grauen.“ 
un Kind, beben?’ als guter Chrift: 
Gott kein Ding unmöglid ift, 
Wenn der Menfch nicht verliert bas Vertrauen.“ “ 
6. Es betet die Mutter, es lachet ber Knabe, 
Er horcht an verfchloffener Pforte, 
Er höret die Reuter, fie reiten im Trabe, 
Es rennen bie Bauern im Orte. 
Thüren Erachen bort und hie. 
„Jetzt gewiß, jet kommen fie 
Auch an unfre, der Mutter zum Torte.“ 
7. Nichts kommt an die Thür, als bes Wins 
des Gebraufe, 
Ein Wehen und Weben und Wogen. 
Die Reuter, vertheilet von Haufe zu Haufe, 
Vor biefem vorübergezogen. 
Stiller wird es bort und bier. 
„Ale, fcheints, find im Quartier, 
Und wir find um die Gäfte betrogen. * 
8. „„Kind, möge Dich Gott für ben Frevel 
nicht trafen, 
Daß Glaube Dein Herz nicht bemohnet. 
Mit Reue bitt’ ab ihm, und lege Dich fchlafen ; 
Er hat mein Vertrauen belohnet.* “ 
„Ei, ber Vetter Schultheiß hat 
Wohl, wie er ſchon manchmal that, 
Aus befonderer Gunft uns verfchonet.“ 
9. Einfchlummert ber Knabe mit weniger Ruhe, 
Die Mutter mit vollem Vertrauen. 
Drauf ift er fhon wiederum auf in ber Fruhe, 
Den Abzug der Reuter zu fchauen. 
Wie er auf das Thürlein zieht, 
Gicht er, flaunt, und flaunt und fieht, 
Daß ber Himmel dody Mauern kann bauen. 
10. Das hat nicht ber Vetter, der Schultheiß, 
gerichtet; 
Die Diener des Himmels, bie Winde, 
Sie haben im Stillen die Mauern gefhichtet, 
Statt Steinen, aus Flocken gelinde. 
Eine Daur ums Häuslein ganz 
Steht gebaut aus fehnee’gem Glanz, 
Zum Beweis dem ungläubigen Kinde. 
11. Da muß ed ber Mutter nun fagen der 


nabe, 

Er mwedt fie vom Schlaf mit der Kunde. 
Da hört er bie Reuter, fie ziehen im Trabe, 
Und möchte fie fehen zur Stunde. 
Doch zur Straf es ihm gefchieht, 
Daß er nicht die Reuter fieht, 
Denn bie Mauer, fie fleht in die Runbe. 

2. Da madıt es die Mutter zur Strafe bem 

Knaben, 
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Horn (ah fe ba, i den zarten, daß > se ed Wunder 


na 
Wie er, ihr aufzumarten, fo freiin ihre Kammer am. 
43. An dem andern Morgen fanbte fie fofort 
Dem Hausmeifter Athelbrus, und entbot ihm das 
Wort 
Daß er ſeinen Zögling, Horn den jungen, nähme, 
Und mit ihm zur Kammer der königlichen Jungfrau 
käme. 
44. Nun laßt Euch von ben beiden Geſellen aber 
fagen, 
Die Hornkind am meiften an feinem Herzen lagen; 
Davon dad Lamm der Eine, ber andre war der Wolf. 
Athelbrus, ber Hausmeifter, rad zu Hornkinds 
Geſell Atholf: 
45. „Du follft mit mir zur Kammer an Horn 
finde Stelle gehn.“ 
Sr nahm ihn mit von bannen, er mußt’ es laſſen 


gef ehn. 
Hinein zu ber Jungfrau führt’ er ihn bei der Hand, 
In bie dunkle Kammer, wo fie minneverzaubert 


ſtand. 
46. Da ſchlug die Sinnesarme in ihrem trunk⸗ 
nen Wahn 
um ihn bie beiden Arme, ben Liebften zu empfahn. 
Sie wähnte, Horn zu halten, in ihrem füßenSchmerz: 
Vor minniglichen Gewalten wuce * gegen ihn das 


47. In ihren weißen Bänden in haltenb, ſprach 


„Lange genug geliebet, o $orn, abe ich Dich ja. 
Sage nun Deine Zreue mir zu in meine Band; 
Ich fee Dir dagegen meiner — allerhöchftes 
Pfa 


48. So ftill, als er nur mochte, ſprach ba mit 


[eifem Wort 
Athulf in ihre Ohren: „Sprich nicht weiter fort! 
Halte Deine Rebe! Horn ift nicht hierin. 


Sch bin fein Gefelle, Athulf, wie ungleich ihm ich 
in. 


49. Horn, ber junge, ift fchöner an einem 
Kingerglieb, 

Alsich am ganzen Leibe, wer ung beifammen fieht. 

Wär’ Horn unterder Erbe, oder gaufend Meilen von 


Er follte, ohne Gefährbe, unbetrogen fein von mir.“ 
50. Sich wendete Rimnilde, da fie das Wort 
vernahm, 
Von heißer Zorneswilbe entflammt und von Scham. 
So fpradh fie zu Athelbrus: „Athelbrus, Du böfer 
ieb, 
Geh' aus meiner Kammer, und werde mie nimmer 
liebt 


51. Böfe Scham befalle no thmähliche Röthe 


Billſt Du nicht reden Laffen mit Hornkinde mid.“ 
„Gnade, rau und Königin, ‚Teac Athelbrus mit 


edamt : 
Höret, warum ich Hornkind nicht habe hergebradht. 
52. Hornkind ift [cjön, man findet feines Gleichen 
nicht im Land; 
Ihn gab ber gute König in meine Hut und Hand : 
Ich forgt’, er würd’ ung ſtrafen. Erlap mir Deinen 


3or 
Ich will, o Frau und Königin, ber bolen ben 
orn 


53. Hinging Meifter Athelbrus, und an Horns 
Eindes Stelle 


Rahm er ben Knaben Figot, und fährt führt‘ ihn zu der 


„ Du fouft an Hornkinds Stelle — 5 — zur Kd⸗ 
nigsmaid; 
Du darfſt Dich nicht verrathen, es würde und Beiben 
leid.“ 


54. Das ließ der Ungetveu gear fi) fein, unb 


Hinein gar ohne Scheue. Pe hie ihn bie Maib 
empfing ! 

Es flug die Sinnesarme in ihrem trunfnen Wahn 

Richt um ihn her die Arme, den Liebſten zu empfahn. 

55. Sie konnte wohl erkennen, daß es der Falſche 


war; 
Sie fließ mit Zorns Entbrennen ihn von ſich ganz 
und gar. 
Sie fließ ifn aus ber Kammer zum Meifter Athels 
bruß; 
Der führte ben Befchämten von bannen mit Berbruf. 
56. Gr fürchtete das Zürnen ber jungen Königin; 
Ihrem Blick entweichend, ſchweigend ging er Bin, 
Und ſprach zu ſich im ‚Herzen: „Zu flillen ihren Zorn, 
Muß ich nun in Wahrheit herbei holen den Dorn.“ 
57. Hin ging Meifter Athelbrus, und fand Horn 
in der Halle 
Wein vor bem Könige ſchenken mit Schelle. 
Zu ihm ſprach er leife: „Geh, junger Horn, geb Bin! 
Du follft eingehn zur Kammer ber jungen Königin.“ 
58. Horn, wie er das hörte, hielt er in ber Dand 
Den vollen Becher zitternd, der Wein lief übern 
Ranb. 
Hin vor bie junge Königin trat ber junge Som; 
Da ward der Meib im Derzen gar wenig rege ber 


3orn 
59. Er ließ vor iihr zu knieen nd nieder auf ben 
fan 


Die Kammer fing zu leuchten von "feiner Shöns 
eit an. 
„Wohlergeh' Dirs, Königin ” Dir fammt Deinen 
Sungfrauen ! 
Mid ſchickt unfer bauspofmeifter, nah Deinem 
Willen zu fhauen.“ 
60. Aufftand Maid Rimenilde, wo fie gefeflen 


war; 
Die Farb’ aufihren Wangen entzunbte ſich fo klar, 
Wie am Himmel brennet das feuchte Morgenroth, 
Da Hornkinde, bem jungen, ihren erſten Gruß ſie 


61. In ihren weißen Yemen ii fie ihn mins 
nigli 
n Cange genug geliebet, o Horn ab ich Dich. 
& fage nun Deine Treue mir zu in meine Danb; 
Ich fege Dir dagegen meiner Lieb’ allerhðchſtes 


and. 
62. Mit ihren rothen eippen | fe ige ihn an ben 


„Willkommen!“ fprach bie Sungfran, „willlommen 
von Herzensgrunb ! 
Am Abend und am Morgen, bas wiffe ficherlich, 
Trag' ich taufend Gorgen und taufenb Roth um 


63. Um Did, hab' ich, —*— eher nicht 


Meine langen Sorgen büße mir Du! 
Pflichte mir Deine Treue, und fchließe mit mir 
ben Bund * 
Da hub fie an aufs Neue ihm zu küſſen den Mund. 
64. Horn gedacht' im Herzen, was er ihr ſollt 
antworten. 
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„Gebe Shift vom ‚m Simmel Dir greuben allerorten 
An Deinem Ehgemahle, in welchem Land er ſei! 
Ich bin des Königes Sünbting F und ſein Diener 
abei. 
65. Wie Eönnt’ er mich vermählen Dir nach 
Zug und Red? 
Es wäre nicht fchöne Heirath ie König und 


Web ward NRimenilben, ba fie das Wort vernahm; 
Sie begann zu ſiechen, ihre Arme „fanten bin vor 


Gra 
66. Sie fiel ohnmädhtig nieder: Horn hub fie 


auf. 
Er nahm fie in die Arme, und küßte fie darauf: 
„Hilf mir, Theure, Süße holdes Krauenbild, 
Daß ich werde zum Ritter gefchlagen, o Rimenild! 


67. Kehret meine Knetpeit fi i in Nitter- 
Dann will ich mid auffäjmingen gu. Dir mit aller 
Kraft.‘ 


Rimenild, bie junge, aus ihrer O nmadht kam, 
Als ſie von ihrem Zrauten ben r önen Gruß vers 
nahın. 


68. „Trage mir auf biefes bie —* hier und 


den 
Zum Hausmeiſter Athelbrus, un ar ihm ben 
ebing 
Ich bitt’ ihn, daß er'm sönige fale für Dich zu 


Und ihn um Schwertfchlag bite, ber Dich zum 
Kitter machen u. “ 


69. Hornkind nahm Urlaub, der Abend war 


nah 
Dinging er zu Athelbrus, Alles fagt' er ihm ba, 
Wie ed war ergangen, ‚feine und ihre Roth: 
„Das ift, worauf Dir, Meifter, ihren Lohn bie 
Maid entbot.“ 
70. Alſogleich trat Athelbrus, ber Meiſter, in 


die 
„Hör' eine gute Rede, die, König, Dir gefalle ! 
Morgen ift Dein Fefttag, 108 Dir nicht werben 


Ich rathe Dir, o König, daß Du zu Ritter macheft 
den Horn. 
71. Da ſprach der gute u n Wohl zu thun 


Horn gefällt mir, Ritter ziemt zu ein ihm baß. 

Den Schwertfchlag. will ich ihm — und es ſo 
ellen: 

Selbſt ſoll er mir zu Rittern 5 feine zwölf 
Gefellen.* 

73. Lang’ däucht' es König Eilmern, bis der 

lihte Tag aufging. 
Der Zag kam aufgegangen, ba Horn den Schwerts 
ſchlag empfing. 
Hornkind ging, der Ritter, zu dimenilde Kammer 


Hei, wie da feine Schönheit ef jegt gab rechten 
ein! 


73. „Ritter, nun bente, wos Du gelobet haft! 
Rimm von meinem Herzen ber apnenden Sorgen 


Du haſt nun Deinen Willen, fi aim zu Weibe 
Denn zu Manne begehr’ ich Keinen auf der Welt, 
als Dich.“ 


74. „Rimenild, fei file, minnigliche Maib ı 
Allen Deinen Willen zu thun, bin ich bereit. 


Doch ch’ das mag gefähehen,. muß ich mit Speer 


ausreiten, 
Und prüfen meine Nitterfchaft mit ritterlichem 
Streiten. 
75. Wir ſind junge Ritter heut geſchlagen 
worden; 


Kür eine Maid zu ſtreiten ziemt wohl Kitterorben, 
Eh’ fie fi zu Weibe nehm’ ein junger Held: 
Noch heute mit meinen Waffen will ic ‚mich zeigen 
u 
76. Sie ſprach: „Ich will Dir glauben. Habe 
biefen Solbring Dir ! 
Eingegraben fishet auf dem Reifen hier : 
Rimnild, Dein Lieb’, die junge! der Ring hat folche 


ra 

Daß Böſes befto minder an Dir kann finden Haft. 

77. Nirgends gefchlagen werben kannſt Du mit 
Verrath, 

So Du meiner denkeſt beim Ringe früh und ſpat.“ 

Er nahm den Ring mit u und ihren Kuß 


Die Zungfrau ſchloß mit Shränen die Kammer 
hinter ihm zu. 
78. Die Ritter an bem Hofe unter lautem 


Hall 
Singen zu Königes Tiſche; Horn ging zu Stall. 
Horn ging gerüftet vom Kopfe bis zum Buß; 
Heraus zog er fein Schwarzroß, und bot ihm einen 


Gruß. 
79. Gr ſtreichelt' ed mit Händen. Wie bald er 
drauf ſich ſchwang! 
Die Rüſtung um die Lenden gab einen freudigen 
Klang. 


Das Roß begann zu ſpringen, es „prang, wie ein 
ei 


Horn begann zu ſingen, er ritt mehr, denn eine Meil. 
80. „Nun gebe Gott vom Himmel, und mein 
gutes Glück, 
Daß mir bald begegne mein erftes Kitterftüc!* 
Da fah er ein Schiff mit Heiben ftehn an bed Mee⸗ 
res Buchten, 
Und fragte fie befcheiben, was fie da zu Lande ſuch⸗ 


81. Ein Hund ſprach ühne Bote: „Wir wollen 
dies Land gewinnen, 
Und erfchlagen zu Tode Alles, wad lebt barinnen, 
Wie wir einft es haben gethan dem König Allof; 
Sein Sohn ift Knecht geworden an fremden Kö⸗ 
niges Hof.“ 
82. Horn griff zum Schwerte, das Wort ihm 
zu büßen: 
Sn feines Vaters Ramen legt’ eu Haupt ihm zu 
en. 


Gr dacht’ an feinen Vater, und sing auf die Heis 
d 


en ei 
Er gedacht’ an feine Mutter, wie Mi e wohnte im 
hohlen Stein. 
83. An feinen Golbring fah er, und dacht' an 
Rimenild ; 
Da fah man erft ihn mannlich ſich halten unterm 


ild. 
Er ſchlug auf all’ die Heiden mit gutem Schwertes 
Hieb 
Ich Tann ed Euch befcheiben, wa da wenig über 


84. Als bie Heiden alle er "legen fah im Selb, 
Nief mit lautem Sqchaue der ſiegreiche Held: 
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„Vorkoſt fei biefes eines reichen Mahles, 
Das ich will anrichten zur Luft meines Stahles, 
85. Wann ich werbe fahren heim einft in mein 
and, 
Und es werbe benen vergelten mit meiner Hand, 
Die auf die See mich festen, unb den Water mir 
ſchlugen.“ 
Da rüttelt' er ſich zurechte feiner Panzerringe 
gen. 


86. Somit fuhr er zu gande heim zu bed Kö⸗ 
nigs Haus: 
„Heil Dir fammt allen Rittern, Herr König, ich ritt 
heut auß, 
Und fand ausländifcher Männer ein Schiff voll, bie 
waren Heiden, 
Die wollten Dich, o Herr König, von Deinem Reiche 


ſcheiden. 
87. Ich habe ſie erſchlagen, mein Schwert hat 
nicht gefehlt, 
Die Todten liegen draußen, ich Habe fie nicht gezählt. 
Das Haupt von ihrem meiſter Mar bring’ ich 
ir hier; 
Das nimm zu einer Gelte bes Ritterſchlages von 
mir.‘ 
88. Früh am andern Morgen der König wollt’ 
ausreiten 
Mit Roß und Sagbgefellen in ben Wald, den weiten. 
Der König ritt vorm Zuge, an feiner Seite ritt 
Figold voll falfhem Truge; Horn ritt nidyt mit. 
89. Da redete zum Könige Figen aus Neid, 
und ſpra 
„Ich warne Dich, König Eilmer! Horn ſi fi nnt auf 
Deine Schmad). 
Er liegt bei Deiner Tochter in ihrer Kammer jetzt; 
Du hüte Did), bevor er an Ehren nod) mehr Dich 
verlegt! 
v0. Er will zu Deiner Zochter Dir nehmen 
auch dad Reid.“ 
Der König, ba ershörte, ritt heim im Zorn fogleich, 
Und trat in Rimnilds Kammer. 


groß: 
Horns Haupt fand er liegen in Maid Rimenildens 
S 


oß. 
9. „Born, Du fauler Fündling, geh aus von 
meiner Flur, 
Bon Rimnild, Deiner Buhle, Fi laß mid Deine 


Nicht hier im Lande finden ! Du Haft hier Nichts zu 
thun: 
Du ſollſt nicht mehr im Schoße der jungen Königin 
ruhn.‘ 


92. Horn, da er vernommen Königed Eilmers 
Wort 
Ohn' ein Wort zu fagen, zum Stalle ging er fort; 
Aufnahm er den Sattel, und legt ihn auf das Pferd, 
Aufband er fich bie Brünne, und gürtete ſich um das 


Schwe 
93. Aus dem Hof ging Hornkind ein durch Thor 
und Saal, 
In Rimenildens Kammer zu flehn zum leßtenmal. 
„Frau! Ich muß nun fahren in fremde Ränder fort; 
Volle fieben Jahre will ich wohnen am fremden Ort. 
94. Iſt Jahr um, das fiebente, und komm' ich 
weber dann, 
Noch fende Dir einen Boten ; fo nimm einen Wann, 
und barre mein nicht länger! Jetzt fah in Deine 
Arme 
Mi, und küſſe mich lange!“ ſprach der junge 
Sreudenarme. 


Friedrich Nüdert. 


Sein 3orn war 


Da kam gerennt ein Bote: 
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95. Hornkind,“ ſprach Rimenilde,,Dir bleib’ ich 
treu und hold: 
Nimm an Deinen Finger noch dieſen Ring von Gold, 
Trag' ihn zu dem andern, den Du ſchon von mir haſt, 
Oder wirf weg die beiden, wenn ſie Dir werden zur 
a 


96. Dieſes Ringes Steine haben ſolche Kraft: 
Wenn an der Karben Scheine fie werden wandelhaft, 
Der Ein’ hier, wenn er blaffet, wife, dann bin ich 





tobt 
Untreu bin ich geworben, wenn be ‚andre ba wird 
rot 


97. „Rimenilb,* ſprach baBernfind, „Dein bleib’ 
ich immerbar : 
Es fteht ein Baum im Garten, drunterein Brunnen 
Bar. 
3u dem Haren Brunnen geh mir zu Liebe hin 
Zäglich, und fieh ins Waffer nad) meinem Schatten 
dri 


98. Wenn Du keinen Schatten! fiehfti in ber Waſ⸗ 
ferfluth, 

So wiffe, baß ich geändert nicht habe meinen Muth; 

Aber wenn Du im Waffer fiehft meinen Schatten 


nahn, 
So bente, bag ich ber Liebe für Dich mich abgethan.“ 
99. Hornkind und Maid Rimnilde halsten und 
tüßten ſich, 


Und weinten aus ihren Augen zufammen ſchmer⸗ 
entlich. 


Da ſchied Horn, ber junge, von Rimenilben fort: 
Ohnmächtig hingefunten blieb Maid Rimenilde dort. 
100. Horn kam auf feinem Roffe geritten an 
ben Strand; 
Ein Schiff fucht’ er zu Miethe, und fuhr aus Weſten⸗ 
land. 


Der Wind trug ihnan Küften, ben Fuß fegt' er an 
8a nd, 


Wo er zwei Königföhne an dem Wege fteben fand. 
101. Gie führten ihn zur ‚Balle; ‚born neigte 


zu 
Dem guten Könige Zhurfton, und. bot ihm feinen 
ru 
„Wir haben braußen 
am Strand 
Befunden biefen Helden, bem vertraue Du Dein 
a 


Sie ſprachen da zum Könige: 


102. Thurſton hieß ihn willlommen, er ſah ihn 
an und pries 
Die Schönheit feines Gaſtes, und fragt’ ihn, wie er 


ieß. 
„Gutmut bin ich geheißen,“ ſprach Hornkind fo frei. 
Der König mußte bekennen, daß es ein guter Name 


fei. 
103. Auf Shriftmeß war ed eben, ber König Hiclt 
ein Feſt: 
„König, ich melde Dir 
Gäft’ 


Heibenkönige fünfe find gelommen i in Dein kanb: 
Ihrer Einer will fechten gegen dreier Ritter Hand. 
104. Und Morgen fei bad Fechten, früh, wann 
die Sonn’ aufgebt.* 
Da ſprach ber König Thurſton: „Das ift ſchlimmes 
Shriftgebet. 
&8 fordern die übeln Heiden von mir einen Zoll: 
Wer kann mirs recht befcheiben,, wie ich den ihnen 
entrichten fol 2 
105. Born faß hinterm wilde, und ſprach ein 


o frei: 
„Wollen die Heiden fich flellen Einer gegen Drei, 
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Bas ziemt da einem \ Shriften! 3 Rec mich ihnen 


Sie follen vor meinem Säwerte "mit einander zu 
Tode fich fallen.“ 

106. Früh wachte König Thurſton, und hatte 
ſchweren Muth; 

Horn Gutmut ging vom Bette und wappnete ſich 


gut 
Er kam zum König Thurfton: „Run ‚König, fomm 


zu 
Und ſieh zu, wie bie Heiden wir beahen mit chrift- 


lihem Geld.“ 
107. Sie ritten aus im Zwielicht auf eine Wiefe 
grün ; 
Sie fanden drauf halten einen Riefen kühn. 
Er ftand bei feinen Gefellen, und wartet’ auf ben 
Tag. 
Horn bot ihm guten Morgen mit einem gewaltigen 


lag. 
108. Zu Boden fiel der Rieſe von Eines Strei⸗ 
es Wucht; 
Da wollten feine Gefellen ſich wenden ſchon zur 
lucht, 


Wie ſie ihren Meiſter ſo faſt erfchlagen fahn. 
Der Rieſe ſprach am Boden: rn haft mir wehe 
ethan!“ 
109. Er ſchlug mit ſeinem Schwerte noch einen 
Rieſen durchs Herz, 
Da erſt flohn nach den Schiffen die Heiden aller⸗ 
wärts. 


Sie wollten von ihren Schiffen ur, Held Gutmut, 


iden ; 
Da murben des Königs Söhne haben erfchlagen von 
ben Deiden. 
110. Ungemuth ward GSutmut, ba er fie fallen 


Da ſchlug er foauf bie Heiden, daß alle fern und nah 
Lagen in Burger Stunde: fein Arm nahm aute 


Rache 
Für König Thurſtons Söhne n und für feine eigene 
111. Sehr trauerte König Shulon, baman bie 


Söhn’ ihm trug 
Auf Bahren her zur Halle; man lagte um fie ges 


nug. 
Darauf mit reichen Ehren in Eine Gruft hinein 
Begrub man fie zuſammen, unter eine Kirche von 
Stein 


ein. 
112. Da rief ber König Zhurfton feine Ritter 
zu ſich her: 
„ Gutmut, wo Du nidyt wäreft, — alfo redet’ er, 
Lagen rodi wir all’: Du bift fo kühngemuth: 
Ich made Di zum Erben gen allem meinem 


113. Mir find die Söhn’ —2 die ich liebte 


So hab' ich eine Tochter, ſo (hör "its feine mehr, 
Maid Smwanild bie fchöne, leuchtend wie Sonnen: 


fein 

Die geb’ ich Dir einft zum Weihe, und Du foutft Hier 

g fein.“ 
114. Born, fich nennenb un wohnt’ im 

Lande dar 

Wolle ſechs der Jahre, ed Fam das fiebente Jahr; 

Er fanbdte keinen Boten zu Rimenilden hin: 

Es mochte Niemand willen, wie ihm da wäre zu 


Sinn. 
In Weflland Maid Rimnilde in großen 
Sorgen faß; 


115. 


Sie wußte nicht ‚ob Sorntind in der Fremde f fie 
vergaß. 
Da gehrteihrer zu Weibe ein fremder König zuletzt; 
Ihr Vater wollt’ ed nicht hindern, Zurz war bie 
Friſt gefeßt. 
116. Früh an einem Morgen Horn ritt aus zu 
l 


a 

Da ſah er an dem Wege einen Boten ftehn alsbald. 

„ Sag an, guter Geſelle,“ ſprach Dr eb ſuchſt 
ier 


„ Das will ich in kurzen Worten, Herr, Euch berich⸗ 


ten ſchier. 
417. 3% komme daher aus Weftland, ich fuche 
den Ritter. Herr Dorn; 
Maid Rimenilden, die junge, at Teparfen Schmer⸗ 
orn 


Sie quält ſich Tag und nat gar ſiech ift ihr der 


Bis Sonntag fol fie werden inet ger Königes 
Weib.“ 
118. Horn, da bie Kund' er hörte, wie traf fie 
fehr fein Gerz ! 
So groß war da fein eigner, als NRimenilbens 


Schmerz, 
Die Augen mußten ihm weinen; er fah auf feinen 
ing 
Mit den zwiefarbigen Steinen, den er dort zulegt 


empfing 

4119. Er fahe, baß der Eine da nicht erröthet fei; 
und, daß fie treu ihn meine, erkannt' er wohl dabei. 
Er fahe durd) die Thränen ben andern an, unb faft 
Wollte babei ihm wähnen, als ob biefer fei erblaßt. 

120. Er ſprach gerührt im Herzen: „Das hab’ 

ich wohl gewußt, 

Daß Du bie Treue würbdeft beivahren in Deiner 


Bruft, 
Rimnild, und brum nie würde der Birke ba werben 
Der bier, daß blaß er würde, das dat mir aber ges 
bro 


121. Da dachte er auch bes Brannens, zu dem 
fie follte gehn, 
Die Maid, und nach dem Schatten bes Kiebften 
drinnen fehn: 
„Du bift wohl oft gegangen, und haft bort in bem 


Geſchaut nicht ohme Bangen, ben Schatten zu fehn 
von Dorn; 
422. Und haft darin nur immer gefehn Dein 
eignes Bild. 
Der Schatten foll auchnimmer, füß Lieb, o Rimenild, 
Dir fommen anzumelden die Untreu feines Herrn : 
Kommen will ich Dir felber, und ale e Schatten feien 


123. Cr brach fein leifes Sinnen, zum Boten 
ſprach er fhnell: ° 
„Heil Dir und Deiner Botfäaf! Di Du fi am Biel, 


Den Du dur) Well’ und Baflr, den Du burd) 
Bufch und Dorn 

Geſucht, zu See und Sande, vor Dir ftehet Horn. 

124. Kehr' um, getreuer Bote zu Rimenild, 


der Maid, 
Die am nächſten Sonntag, fo nah iſt ihr das Laid, 
Freien will ein Herr König ; fie ſtell ihr Trauern ein! 
Sonntag vor Kirchenläuten, Ice’ 1 — will ich bei 
ein 
125. Weit aus an Meeredufer ſchaute Maid 
Rimenild, 
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„Vorkoſt ſei dieſes eines reichen Mahles, 
Das ich will anrichten zur Luft meines Stahles, 
85. Wann ich werde fahren heim einft in mein 
an 
Und es werbe denen vergelten mit meiner Hand, 
Die auf die See mich festen, und ben Vater mir 
ſchlugen.“ 
Da rüttelt’ er ſich zurechte en Panzerringe 


86. Somit fuhr er zu gande heim zu des Kö: 
nigs Haus: 
„Heil Dir fammtallen Rittern, Herr König, ic ritt 
eut aus, 
Und fand ausländifcher Männer ein Schiff voll, bie 
waren Deiben, 
Die wollten Dich, o Herr König, von Deinem Reiche 


ſcheiden 
87. Ich habe ſie erſchlagen, mein Schwert hat 
nicht gefehlt, 
Die Todten liegen draußen, ich Habe fie nicht gezählt. 
Das Haupt von ihrem Meifter, König, bring’ ich 
Dir hier; 
Das nimm zu einer Gelte des Ritterſchlages von 
mir.‘ 


88. Früh am andern Morgen ber König wollt’ 
außsreiten 
Mit Roß und Jagdgeſellen in den Wald, den weiten. 
Der König ritt vorm Zuge, an feiner Seite ritt 
Figold voll falſchem Zruge; Horn ritt nicht mit. 
89. Da rebete zum Könige Kigold aus Neid, 
und ſprach: 
„Ich warne Di, König Eimer! Horn finnt auf 
Deine Schmad). 
Er liegt bei Deiner Tochter in ihrer Kammer jetzt; 
Du hüte Di, bevor er an Ehren nody mehr Dich 
verlegt! 
90. Er will zu Deiner Tochter Dir nehmen 
auch das Reich.‘ 


Der König, da ers hörte, ritt heim im Zorn fogleich, _ 


Unb trat in Rimnilds Kammer. Sein Zorn war 


groß: 
Horns Haupt fanb er liegen in Maid Rimenildens 
8 


oß. 

91. „Horn, Du fauler Fündling, geh aus von 
meiner Flur, 

Ton Rimnild, Deiner Buhle, und laß mich Deine 


Spur 

Nicht hier im Lande finden ! Du haft hier Nichte zu 
tun: 

Du follft nicht mehr im Schoße der jungen Königin 
ruhn.“ 


92. Dorn, ba er vernommen Königes Eilmers 
Wort, 
Sohn’ ein Wort zu fagen, zum Stalle ging er fort; 
Aufnahm er den Sattel, und legt ihn auf das Pferb, 
Aufband er ſich dieBrünne, und gürtete ſich um bag 
Schwert. 
93. Ausdem Hof ging Hornkind ein durch Thor 
und Saal, 
An Rimenilbens Kammer zu fehn zum leßtenmal. 
„Frau! Schmußnun fahren in fremde Ränder fort; 
Volle fieben Jahre will ich wohnen am fremben Ort. 
94. Iſt Jahr um, das fiebente, und komm' ich 
weder bann, 
Noch fende Dir einen Boten ; fo nimm einen Dann, 
Und harre mein nicht länger! Set fah in Deine 


Arm 
Mich, und küſſe mich lange!“ Veach der junge 
Freudenarme. 


-Da kam gerennt ein Bote: 


95. „Hornkind,“ ſprach Rimenilbe, „Dir bleib’ is 
treu und hold: 

Nimm an Deinen Finger noch biefen Ring von Go, 

Trag' ihn zu dem andern, ben Du ſchon von mir kit, 

Oder wirf weg die beiden, wenn fie Dir werden zur 


a 

96. Diefes Ringes Steine haben foldhe Kraft: 
Wenn an ber Karben Scheine fie werden wandelt“, 
Der Ein’ hier, wenn er blaffet, wiffe, bann bin id 


todt; 
Untreu bin ich geworben, wenn ber andre ba win 
roth.“ 
97. „Rimenilb, ſprach da Hornkind, „Dein bich 
ich immerdar: 
Es ſteht ein Baum im Garten, drunter ein Brun:: 
lar. 
Zu bem Maren Brunnen geh mir zu Liebe hin 
Täglich, und fieh ind Waſſer nach meinem Edatten 


brin. 
98. Wenn Du keinen Schatten fiebft in der Bf 
ferfluth,, 
So wiffe, daß ich geändert nicht habe meinen Mut; 
Aber wenn Du im Waſſer fiehbft meinen Scattin 


nahn, 
So denke, daß ich ber Liebe für Dich mich abgetban.“ 
99. Hornkind und Maid Rimnilde halsten un: 
tüßten ſich, 
Und weinten aus ihren Augen  Aufammen ſchmer⸗ 
zentlich. 
Da ſchied Horn, der junge, von Rimenilden fett: 
Ohnmächtig hingeſunken blieb Daid Rimenilde ver 
100. Born kam auf feinem Roffe geritten 
den Strand; 
Ein Schiff ſucht' er zu Miethe, und fuhr aus Weſten⸗ 


Der Wind trug ihn an Rüften, J "en Fuß feat eran 
nd 


Wo er zwei Königföhne an bem 1 Wege ſtehen fear. 
101. Sie führten ihn zur Halle; Horn neigt 
ih zu Fuß 
Dem guten Könige Zhurfton, and bot ihm feinea 
ru 


Sie ſprachen bagum Könige: „Wir haben draufe2 
am Strand 
Gefunden biefen Helden, bem vertraue Du Dean 
nd! 
102. Thurſton hieß ihn willlommen, er jah iha 
an und pries 


Die Schönheit feines Gaftes, und fragt ihn, wie er 


„Gutmut bin ich geheißen, “* fprach dornkind fo frei 
Der König mußte bekennen, daß ed ein guter Rame 


fei. 
103. Auf Ehriftmeß war es eben, ber König hielt 
ein Fe 
„ Kon ich melde Dir 


Heidenkönige fünfe find gelommen in Dein Sand: 
Ihrer Siner will fechten gegen dreier Ritter Bunt. 
104. Unb Morgen fei bad Fechten, früh, mann 
die Sonn’ aufgeht.” 
Da fprad der König Thurſton: „Das ift fchlimmes 
Chriftgebet. 
&8 forbern bie übeln Heiden von mir einen 3oll: 
Wer kann mirs recht befcheiden, wie ich den ihren 
entrichten fol 2 
105. Born faß hinterm Tide, und fpradh cin 
t 


ſo frei: 
„Wollen die Heiden ſich ſtellen Ciner gegen Drei, 
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Was siemt ba einem m Shriften! 36 ſtelle mich ihnen 


Sie ſollen vor meinem Säwerte "mit einander zu 
Tode fich fallen.“ 
106. Früh wachte König Thurfton, und hatte 
fhweren Muth; 
Horn Gutmut ging vom Bette und wappnete fi 
ut. 


8 
Er fam zum König Thurſton: „un König, tomm 


zu Gelb 
Unb fteh zu, wie bie Heiben wir bezahlen mit chriſt⸗ 


lihem Gelb.“ 
107. Sie ritten aus im Awielicht auf eine Wiefe 
grun; 
Sie fanden brauf halten einen Riefen kühn. 
Er ftand bei feinen Gefellen,, and wartet’ auf den 


Horn bot ihm guten Morgen mit einem gewaltigen 
la 


ag. 
108. Zu Boden fiel der Rieſe von Eines Strei⸗ 
es Wucht; 
Da wollten ſeine Geſellen ſich wenden ſchon zur 
lucht 


wie fie ihren Meifter fo faft erfchlagen fahn. 
Der Riefe ſprach am Boben: —* haſt mir wehe 
ethan!“ 
109. Gr ſchlug mit feinem Schwerte noch einen 
Rieſen durchs Herz, 
Da erſt flohn nach den Schiffen die Heiden aller⸗ 
ärts. 


wãä 

Sie wollten von ihren Schiffen Horn, Held Gutmut, 
ſcheiden; 

Da wurden des Königs Söhne dabei erſchlagen von 
den Heiden. 

110. Ungemuth ward Gutwut, da er ſie fallen 


Da ſchlug er ſo auf die Heiden, dab allefern unb nah 
Lagen in kurzer Stunde: fein Arm nahm aute 


Rache 

Zür König Thurſtons Söhne Fr für feine eigene 
ache. 

111. Gehrtrauerte König Thurfton, da man bie 


Söhn’ ihm tru 
Auf Bahren her zur Halle; man tagte um fie ge⸗ 


nug. 
Darauf mit reichen Ehren in Gine Gruft hinein 
Begrub man fie zufammen, unter eine Kirche von 
Gtein 


112. Da riefber König Zhurfton feine Ritter 
u fi) ber: 
„Gutmut, wo Du nicht wäreft, — alfo rebet’ er, 
Sägen todt wir al! Du bift fo kühngemuth: 
Ich made Di) zum Erben gon allem meinem 
t 


413. Mir find die Söhn’ erfehlagen, bie ich liebte 


So hab’ ich eine Tochter, fo (cn "its eine mehr, 
Maid Smwanild die ſchöne, leuchtend wie Sonnen: 


fein 

Die geb’ ich Dir einft zum Weibe, und Du follft hier 
König fein.“ 

114. Born, ſich nennend Gutmut, wohnt’ im 

Lande bar 

Bolle ſechs der Jahre, es kam bag fiebente Jahr; 

Er fandte keinen Boten zu Rimenilden bin: 

Es mochte Niemand wiffen, wie ihm ba wäre zu 


Sinn. 
115. In Weflland Maid Rimnilbe in großen 
Sorgen faß; 


Sie wußte nit, ob Hornlind in 8 Fremde fie 
verga 
Da gehrte ihrer zu Weibe ein fremder König zuletzt; 
Ihr Vater wollt' es nicht rt kurz war bie 
gefegt. 
116. Früh an einem Morgen Sonn ritt aus zu 
Wald, 


Da fah er an bem Wege einen Boten ftehn alsbald. 
„Sag an, guter Gefelle,‘* Trac Horn, ꝓwas ſuchſt 


ier? 

„Das will ich in kurzen Worten, Herr, Euch herich⸗ 
ten fchier. 

417. Ich komme daher aus Weſtland, ich fuche 

den Ritter Herr Horn; 


Maid Rimenilden, bie junge, . Iegarfen Schmer⸗ 
Sie quält ſich Tag und Räcıt, ar * ech iſt ihr der 


Bis Sonntag ſoll ſie werden eines Herrn Königes 
Weib.“ 
118. Horn, ba die Kund' er hörte, wie traf fie 
fehr fein Herz ! 
So groß war ba fein eigner, als Rimenildens 


merz, 
Die Augen mußten ihm weinen; er fah auf feinen 
ing 
Mit den zwiefarbigen Steinen, den er bort zulegt 


empfing. 

419. Er fahe, daß ber Eine da nicht erröthet fei; 
Und, daß fie treu ihn meine, erkannt' er wohl dabei. 
Er fahe durd die Thränen den andern an, und faft 
Wollte babei ihm mähnen, als ob diefer fei erblaßt. 

120. Er ſprach gerührt im Herzen: „Das hab’ 

ich wohl gewußt, 
Das Du bie Treue würbeft pewahren in Deiner 


ru 

Rimnild, und drum nie würbe der Stein da werben 

Der bier, baß blaß er würbe, das hat mir aber ges 
dro 


121. Da dachte er auch des Beannens, zu dem 
fie follte gehn, 

Die Maid, und nah dem Schatten des Liebften 
drinnen fehn: 

„ Du bift wohl oft gegangen, und haft dort in bem 


Geſchaut nicht ohne Bangen, ben este zu fehn 
von Horn; 
4122. und haft darin nur immer gefehn Dein 
eignes Bild. 
Der. Schatten follauchnimmer, füß Lich, o Rimenilb, 
Dir fommen anzumelden bie Untreu feines Herrn: 
Kommen will id) Dir felber, und ale e Schatten feien 


123. Gr brad) fein leifes Sinnen, zum Boten 
ſprach er fchnell: 
„Heil Dir und Deiner Botfäaft! Di Du bift am Ziel, 


efe 
Den Du durch Well’ und Vaſſer den Du durch 
Buſch und Dorn 

Geſucht, zu See und Lande, vor Dir ftehet Horn. 

124. Kehr' um, getreuer Bote zu Rimenild, 
ber Maid, 

Die am nächſten Sonntag, fo nah ift ihr das Laib, 

Freien will ein. Herr König ; fie fell ihr Zrauern ein! 

Sonntag vor Kirchenläuten , 3 — will ich bei 

ihr ſein 

125. Weit aus an Meeresufer ſchaute Maid 

Rimenild, 
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Sb Sorn fi fie ſäh' Sertommen une Helm und 
il 


Da ſah ſie ertrunken hertreiben an den Strand 
Ihren ausgeſandten Boten; o wi fie die Hände 
wan 
41236. Hinein vor König Thurfion ging Born, und 
Gruß ihm bot, 
Er fagt’ihm feinen Namen, und fagt’ihm feine Roth: 
„Jeto vergilt, 0 König, meine Dienfte mir, 
Und hilf mir Maid Rimnilden ‚gerrinnen, ich dan" 
ir. 


427. Smwanilden, Deiner Tochter, geb’ ich ans 
dern Mann, 
Den beften und ben treuften, ber Rittersnamen ge⸗ 
gewann.“ 
Da ſprach der König Thurſton: „Horn, thu nach 
Deinem Fug.“ 


Ausſandt' er nach ſeinen Rittern; ihrer kamen da 


genug. 

128. Horn hub auf die Fahrt ſich mit tauſend 
oder mehr. 

Der Wind hub an zu blafen, Fe Schiff ging übers 


Das Schiff in kurzen Stunden m r ie nach Weſten⸗ 


Sie ftridten am Maft die Segel, und warfen bie 
Anker am Strand. 
129. Im Walb hieß er fie warten, Horn ging 
fort alleine. 
Wie fprang er über 
bie Steine! 
Des Weges kam ein Pilger, zu bem er grüßenb trat: 
„ Pilger, Du ſollſt mir ſagen: wo kommſt Du daher 
aus der Stadt?“ 
130. Ron einem Brautgelage komm’ ich, es ifl 
mir leid; 
Ahr Lieb fei außer Lanbes, ſprach eine betrübte Maid. 
Ich konnt’ es nicht ertragen, es anzufehen mehr; 
Das ift eine traurige Hochzeit, bie ‚Braut weinet fo 


Er kannt’ ins Land die Wege. 


131. Horn rief: „Daß Gott mir ketfer die Kunde 
mühet mid); 
Laß ung bie Kleider taufchen , wilger nimm meins 


Sch nehme Deinen Kittel. Ich muß noch heut Eins 
ſchenken 
Drinnen zum Brautgelage, daß ſie ſollen des Horns 
gedenken!“ 
132. Horn ſchwärzte ſich um die Augen, und 
nahm ſich Kapp' und Stab. 
As er kam untern Thorweg, der Thorwaͤchter wies 


ihn ab. 
Alſo nahm ihn Hornkind, ne ihn unter bie 


Daß ihm bie Rippen Trachten ; daß fie nicht brachen, 
war ein Glüde. 
133. Horn ging in bie Halle, und ſetzte, wo man 
tra 


Sich Hin zu allerhinterft, auf bie "Beitterbant. 
Mit feiner ſchwarzen Nafe fchaut’ er im Saal ſich 
um; 
Kimnilben fah er figen, fie faß, als wäre fie ftumm. 
4134. Vom Sig auf fand Rimnilde, zu fchenten 
Meth und Wein; 
Ginen Becher trug fie in ben Händen, und goß ben 
Zrant barein. 
Kittern und ben Knappen fchentte fie edlen Trank; 
"Horn faß tief im Grunde, fo hart dãucht ihm die 
ank. 


„Wende, ſMen⸗ Königin, wenn Du Gots 
tes Huld begehrft, 
Hieher Di, und ſchenke! Die Bettler fommen 


135. 


zue 
Den Becher feste fie nieder, und ent ihm braunes 
Bier 
In einen Krug, fie wähnte, ein Säufer fei es ſchier. 
136. „Danimm den Krug, und trinke auf Einen 
Zug ihn aus! 
Noch nie fo kühnen Bettelmann fah id in meinem 
aus.“ 
Horn gab den Krug ben Bettlern, feinen Gefellen, 


in: 
„Kein Bier will ich aus Rrügen nen, ſchone Kö- 
437. Sondern aus bem eier will ih trinken 


Du bentft, ich ſei ein Bettler; vo mu ih ein Fi⸗ 
fcher fein. 
Meinen Gang zu holen, komm' ich nad) Weftenland; 
Mein Nes liegt hier gar zierlich” in einer fchönen 
and. 


138. Ich hab’ es liegen laffen, es geht ins 
fiebente Jahr; 
Was ed mir hatgefangen, will id nunnehmen wahr. 
Ich will hier mit dem Netze thun einen guten Zug: 
Zu fifhen bin ich gelommen, ich trin® aus keinem 
Kru 
139. Maid Rimenilbe begann ihn anzufeben; 
Ihr Herz erſchrak mächtig, fie konnt' es nicht ver: 


eben. 

Sie reicht ihm dar ben Becher, und ſprach mit holder 
ki 

„Nun trinke Wein, mein diſcher und fage, wer Du 
bi 


180. Horn trank aus bem Beher, füß warb ihm 
der Mund : 
Seinen Ring von Golbe ließ er auf den Grunb 
Des Bechers niederfallen. „Befich, o Königin, 
Was Du im Becher findeft, und frage nicht, wer ich 


141: Da ging in ihre Kammer bie Königin zur 
and, 
Mit ihren vier Sungfrauen, ben Ring von Gold fie 
and 
Den Hornkind Jon ihr hatte, ihr Schred war nicht 


gering: 
„Hornkind iſt geſtorben; denn das iſt fein Ring.“ 
142. Eine Jungfrau ſandte ſie nach bem Pilger bin. 
Horn, ber unerfannte, trat vor die Königin. 
„Sage mir, treuer Pilger, den Ring, ben Du haft 
In ben Trauk geworfen, wo nehm Du ihn, frem⸗ 
ber Gaſt 7“ 
„Von eines Mannes Finger hab’ ich ben 
King genommen; 
Sein Schmerz war kein geringer, was modhte das 
ihm frommen ? 
Er klagt' austraurigem Herzen, als durch den Wald 


143, 


ich ging; 
Gr lag in Zobesfchmerzen, ba nahm ich ihm vom 
Finger den Ring. 
144. Ich hörte laut ihn klagen, er dauerte 


An feinem Finger tragen vr x WE Ring nidt 
Maid Rimnild fei geheißen, bien er fi - ic hab’ erwaͤhlt 


Bon ihr trag er ben Reifen; nun I fie fein ver: 
t. 
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4145. Hornkind ſprach's, und brüdte in feine 
Kappe ti 


Die Augen, bie ihm weinten. Maid Rimenilde rief: 
„Birſt, Herz, in meinem Leibe! Hornkind ift 
nicht mehr, 
Der zu allen Beiten Dich hat gepeinigt fo fehr.“ 
146. Damit fiel fie aufs Bette; Ihr Peiniger, 
ber fand hier. 
Sie rang in ihren Schmerzen; > war fo weh, 
als ihr. 


Sie verlangte nad einem Mefler, nah einem 

Mefler, das fchnitt, 

Zu erftechen ben Bräutigam und fich felber damit. 

4147. Sie ſetzt' ans Herz dad Meffer, fo groß 
war thr Harm, 

Aufſchrien alle Jungfrauen, Som fiel ihr in den 


Horn drüdte fie an fein Herze, —5 — er Kutt’ 
ta 

und wifchte fich die Schwärze von feinem Anttig ab. 

148. Gr ftand vor feiner Lieben mit hellem 


Angeſicht: 
„Theure Lieb’, Maid Rimnild, erfennft Du mid 
icht 


ni 
Wende Deine Trauer, küſſe mich: ich bin Horn! 
Horn, Dein Getreuer, zu Deinem Dienſte geborn.“ 
149. Sie ſah ihm in die Augen, ihr wen durch⸗ 
uhr ein Schein; 
Sie ſah's, und konnt' es nicht glauben, daß er 
es mußte ſein. 
Da durfte ſie doch nicht zweifeln, und auch nicht 
zaubern gar: 
Sie nahm ihn an ihr Kerze, und erkannte, daß 
Horn es war. 
150. Sie haldten ſich und an, Freude warb 
und; 
So lang fie’s mochte lüften, Eüßten fe Mund an 


Da wich ein langer Sammer © aus  otier Herzen 


rund: 
Bon Küffen und füßen Grüßen wurben ba zwei 
Kranke gefund. 
„Born, o Du viel böfer, wie thateft Du 


dad an mir?“ 
„Se fill, füß Lieb, Maid Rimnild, les bas 


büß' ich 
Richt ſollſt Du bier mit Meffern mir fechten, 
füße Maid: 
Soft’ ich dazu nicht beſſern Stahl haben, es 
wäre mir leid. 
152. Jetzund laß mid gehen, und die Ar⸗ 
t thun: 
Wenn es ift gefchehen, will ic hei Dir ausruhn.“ 
Gr wand ſich ihr aus ben Armen, und ging bas 
bin fo. beherzt; 
Ausging er durch Thor und Wachen, unbekuttet 
und ungefchwärgt. 
153. Horn ging zu Kalbe; aus ihrer Kam: 


151. 


r ging 
Maid Rimnild auf zur * wo Athulf ſie 
ng. 


Kthulf, nun freu’ 
Di ich mir! 
Horn ift gelommen! Ich fage Dir: Horn ift hier!“ 
154. „Ich wollte, daß ers wäre! fo kann ers 
leider nicht fein. 


Er empfing fie fo traurig. 


Du fagft mir fremde Mähre. 


Vom Morgen bis zum Abend ſteh' ich auf dieſerStell, 
K., deutſche Lit. N. 


und fpähe zu Land und Waſſer;“ fprach Athulf, 
der treue Gefell. 
„Und Nichts kann ich erfpähen bei Tag 
und in der Nacht. 
Ich fürdte, Horn der Gute, 


ift längft ins Grab 
„Ich fage Dir, Horn ift end, lebenbiger ift 


155. 


gebracht.“ 


als je! 
Geh’, eile zu jenem Walde, und frage mich bier 
nicht meh! 
156. Dort liegt Horn im Walde mit guten 
Gefellen genug.“ 


Athulf, wie er alöbalde dba rannte fort im Klug! 

Sein Herz ſchien ihm zu brennen; er glaubte 
nicht das Wort, 

und mußte doch fortrennen; da blieb Maid Rime⸗ 
nilde dort. 

157. Wie zittert ihr's im Herzen! herreiten 

ſah ſie den Horn, 

Gewappnet in hellen Erzen, an ſeinem Geſchwa⸗ 
der vorn. 

Athulf ritt ihm zur Seite, gut tummelt er frem⸗ 
des Roß. 


Sie kamen zu offnem Streite alle — geritten 


aufs Schloß. 
158. Horn von ſeinem Gaule ſah zur Zinn’ 


binan 
Rimnild, feine Zraute, fah er —* daran. 
So zag fah fie hernieber, fo keck rief er und laut: 
„Nun Ritter, helfet mir werben! bort oben ſteht 
die Braut. “ 
159. Da warb an Thor und Thüren gethan 
ein barter Sturm; 
Das Schüttern konnte fpüren sie Braut auf ihrem 


urm. 
Da drangen ein die Helben mitten ind Königshaus, 
Und fandten, fich anzumelden, nicht erft Boten 


voraus. 
160. Da hub im DHochzeitfaale ein wilder Brauts 
tanz ſich: 


& 
Horn in blankem Stahle tanzte meifterlich. 
Die Braut, um bie man tanzte, war ba gar 
nit im Haus: 
Sie hörte den Schall der Tanzenden bis auf ihre 
Wart’ hinaus. 
161. As fie das Klirren hörte, nicht leicht 
war's ihr zu Sinn; 
Richt ſchwerer wär's ihr gewefen, und wäre fie 
mitten drinn. 
„O das ift wilde Weife, bie da wirb angeflimmt: 
Gott hüte meinen Zänzer, daß er keinen Scha⸗ 
ben nimmt.“ 
162. Der Zänzer ohne Schaden zu nehmen, 
tanzte gut; 
Das kam von feiner Dinne, hei von Got: 
ut: 
Der Tänzer, ohne Schaden zu nehmen, tanzte 
nell; 


ſchne 
Ihm konnt' es gleichthun Keiner, als Athulf, 
ſein Geſell. 
163. Horn nach zweien Königen ſpähte nun 
im Reigen, 
Ob fie im lauttönigen Tanz ihm ſich tollten zeigen. 
Brautvater war ber ine, nad) dem er umgefchaut, 
Der andre war ber Bräutigam, dem er ftreitig 
machte die Braut. 
16%. Ihm Fam ber König Eilmer, den fchob 
er facht beifeit ; 
Ihm kam der andre König, mit bem trat er anStreit. 
39 
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Da hub der junge Herr König, der Bräutigam, 
an zu fragen, 
Was jener von ihm wollte? das ſollt' er ihm doch 
jagen. 
165. Ihm fagt ed Horn mir Worten: „Ich 
will Deine Braut; 
Und willft Du fie nicht laſſ Da fo laß mir Deine 


Er ſprach: „Die ließ’ ich wirtlich unlieber noch, 
als die Braut; 
Doch will ich auch die nicht laffen, eh’ man in 
Stüde mid haut.“ 
166. „Nun mohl, junger Herr König, fo mußt 
Du an den Zang: 
Es tanzt fih um einer Königin hochzeitlichen Kranz. 
Ich fürchte, Du bift zur Brautſchau zu ſchlimmer 
Stunde gelommen: 
Wenn heut Du diefe verliereft, wirft Du nie von 
feiner genommen.“ 
467. Da wehrt er fich doch befler, als man 
es hätte geglaubt; 
Nichts mochte das ihm befen: „gern fhlug ihm 
das Haupt. 
Ab ſchlug ers, baß es tanzte “in durch das Kö⸗ 
nigshaus. 
Horn rief zu den Gäſten: „Der Tanz iſt nun aus.“ 
168. Da ward mit allen Andern ein Friede 
bald gemacht; 
Wer todt lag in der Halle, ward hinaus hebracht. 
Auf einen Seſſel nieder ließ ſich Ritter Horn, 
Und bat zuzuhören feinen Worten ohne Zorn: 


169. „Rernimm, o König Eilmer, jegt meine 
Rede recht. 
In Sübdland bin ich geboren , Töniglich ift mein 
Ge chlecht. 
König Allof, mein Water, warb von den Heiden 
erfchlagen; 
Da ward ich fammt den amwölfen im Scifflein 
hergetragen. 
170. Du machteſt mid) sum Ritter, Du feift 
dafür gelobt: 


Sch habe meine Nitterheit durch Ritterthat ers 
pro 
Du triebft mich aus dem ante, Bert Werrächer ſchalteſt 


Du wähnteſt, ich wollte verderben an Deiner 
Tochter Dich. 
174. Du fürdteteft, ich Frag woran ich nie 
edacht; 


ge 
Faſt hätteſt Du in Schaden mich und Dein Kinb 


gebradit. 

Wenn ich nicht hätte beftanden den übeln Bräus 
tigam: 

Ich fürdt’, es Hätte mid felber fammt ihr ges 
tödtet der Gram. 

172. So nimm mich denn, o König, zu Dei: 

nem Eidam an, 

Doc eh’ nicht, bis ale Königich felbft mich Fund 
‚geihan: 

Ich verrebe zu liegen bei meiner Königin, 

Ch’ id) mein Reich gewonnen, und Südlands 
König bin. 

173. Das fol nicht anflehn lange: fogleich 
fouft Du mid) fehn, 

Bon dannen in mein Erbe mit biefen Rittern gehn 

Willſt Du dazu noch einige mir ihn, fo dant’ 
ich's Dir; 

Indeß hab’ in Verwahrung die Perle meiner Kron’ 
allhier. 


174. Das Land will ich erſt haben, den Vater 
rächen auch, 

König fein, und üben königlichen Brauch; 

Dann fol Rimenilde, das ift mein Beſcheid, 

Liegen bei Horn, dem Könige, bie königliche Maid. 

175. Aber, derweil wir fprechen, wo bleibt fie 

denn, bie Braut?“ 

Da ward fie in bie Halle hergehend angeſchaut, 

Wie am geklärten Himmel nad blutigem Mor: 
genroth 


Hergeht die lichte Sonne. nr da ihren Gruß 
ie bot 

176. Todt Tonnte da Niemand liegen, wär's 

nicht zuvor gefchebn ; 


Ihr fah man Horn, den jungen, freudig entgegen 


ge 
Er führte vor ihren Vater fie lo. an feiner Sant. 
Wie da vorm alten Könige das Paar, das jugend- 
the, fland! 
177. Dan mode fie wohl erfennen recht für 
ein Königspaar. 
Da ſprach der König Eilmer, fcherzend fprad 
erd: „Fürwahr, 
Ic hab’ einft einen Ritter gefcholten hier im Zorn; 
Aber ich hab’ in Wahrheit nie gefcholten den 
König Horn. 
178. Wie könnt' id Horn, ben König, ge: 
fholten haben je, 
Den ich zum erftenmal mit Augen heute ſeh' ? 
Den König Horn zn fchelten, am nie mir in den 
inn, 
Noch ihm fein Freien zu wehren um eine Königin.“ 
179. Da kamen nach der Reihe die Ritter und 


bie 
und brachten Glückwunſch alle Sem füönen Paare 


ger 
Da kam auch der alte Sausmeifter Athelbrus, 
Und wollte feinem Zöglinge Horne fidy neigen zu 
u 


4180. Der junge Red’, ed wehrend, umarmte 
ba den Greis; 
Er dankt’ ihm ganz befonders für allen feinen 
lei 


Den er mit großen Mühen ftets hate’ an ihn geleat, 

Und ihn fo manche Tage gelchret und auch gepflegt. 

181. „Und daß von biefer Stelle, mein Mei: 
fter Athelbrus, 

Einft zu Maid Rimnilds Sämel: Ihr ienttet mei: 


n Buß, 
Das dank' ih Euch noch Höher, ui was hr mir 
ge 
Denn nur von diefem Schritte hebt al mein Glüd 


ĩ 
182. Da bat ihn doch der — zu ſpre⸗ 
chen nicht zu laut: 
„Was nützt' es, wenn es hörte der Vater der 
Braut?“ 
Da kamen auch die Zwölfe, und ließen ſich aufs 
nie 
Vor Horn, ihrem Könige. Wie gerne ſah er 
alle fie! 
183. Athulfen do am meiften, ben er fc 
treu befand, 
Und der ihm beigeflanden mit „einer tapfern 


Hatte vorhin im Kampfe. Wir, treuer Ge 
el, 


Du balfeft mir geiwinnen die Braut an dieſer 
Stell. 
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184. Nun warte nur ein wenig, bis wir in 
Sübenland 
Erft erobert haben mit unferer Beider Hand 
Für mich ein Hochzeitbette, dann ſollſt Du Dir 
zum Lohn 
Eine Braut auch haben, die bat das ihrige ſchon. 
185. Sie ift geheißen Swanild; Du follft, o 
Freund, geftehn, 
Daß fie ber Königin Rimnild wohl darf zur Geite 


gehn. 
Wie freute fih der treue, ba er den Gruß ver: 
nahm! 
Figold, ber ungetreue, wollte vergehn vor Neid 
und Scham. 
186. Da ging ber Horn zu Schiffe: er fahre 
dahin mit Glück! 
Er nahm mit ſich Athulfen, Figolden ließ er zurüd. 
Mit einem Ungetreuen tft man allıweg übel geftellt. 
Man mag zu Haus ihn laſſen, oder ihn mit 
nehmen zu Feld. 
187. Das Schiff firengte bie Segel, mit Macht 
blies der Wind, 
Ueber des Meered Spiegel tanzten fie bin gefchwind. 
Vor dem fünften Tage war bie Fahrt vollbradit ; 
Aus an Südlands Küfte flieg Horn um Mitters 
nacht. 
188. Athulf, ſeinen Gefelen, nahm er bei 
r Hand; 
Sie gingen von den Wellen —— in das 
d 


Land. 
Da fanden ſie einen Ritter ſchlafen unterm Schild; 
Er hatt' ein Kreuz am Saibe, er ſchien ein 
edled Bild. 
189. Horn mit lauter Stimme rief dem Schlas 
fenden zu: 
„Wach' auf, guter Ritter, fag’ an, was hüteft Du 
Hier zu Feld, und fchläfeft? Du fcheinft ein Chriſt 
mir, traun; 
Oder wo nicht, fo wifle, daß mein Schwert Dich 
fol zerhaun.“ 
190. Auffprang der gute Nitter, und ſprach 
erfchroden fchier: 
„Wider meinen Willen dien’ ie den Heiden hier. 
Die Stelle fol ich hüten gegen ben jungen Horn, 
Den theuerftien ber Helden, ber ward zur Welt 
geborn. 
Längft ſchon nimmt mich’ Wunder, daß 
Horn nicht auf fidy macht, 
und kommt hieher zu fechten. Gott leih' ihm 
feine Macht! 
Es tragen ihn bie Wellen, es treiben ihn bie Winde, 
Daß er bald Alle bee ee die er hier 
inde! 
1983. Sie ſetzten Horn, den jungen, bier mit 
zwölf Kindern aus: 
Ich fage Euch, darunter war. Eins aus meinem 
aus. 


191. 


Athulf ſchied, der gute, mein einziger Sohn mit. 


Wohl ergeh’ es Dornen, fo * Athulfen nicht 
limm 

193. So ſehr liebt‘ er Hornen, und warb 

geliebt von Horn; 

Sollt' ich die zwei noch feben, fo fo ftürb’ ih ohn’ 


„So freue Di, viel ft Kıhul und Horn 
d hier! 
Wir find Horn und Athulf und ſtehn allbeide 
vor Dir.“ 


194. Der Alte bot ben Zungen feinen freus 
digften Gruß; 
Den Sohn umfing er mit Armen, dem Herrn 
neigt’ er zu Fuß. 
Sehr freuten fihbie Dreie über des Gluͤckes Macht, 
Dos fie da hatte fo herrlich zufammengebradht. 
195. Athulfs, des treuen, Water, der Ritter, 
ſp rach gefhwind: 
„Run fagt mir, junge Männer, wo Eure Leute find? 
Denn Ihr wollt mit Streite bi Land gewinnen 


Hornkind, füß Hornkind, Deine Mutter Iebet noch. 
196. Wüste fie Dich am Leben, fie hielte vor 
Luft fi & nicht.“ 
Horn ſprach: „Geſegnet ſei der Stunde Licht, 
Da mit meinen Dannen ich nach Sübland Fam! 
Wir wollen bie Hunde fangen, wir wollen fie 
madıen zahm. 
197. Wir wollen Eins mit ihnen "reiben in 
unfrer Sprady’.“ 
Horn begann zu blafen, daß der Tag anbrad). 
Ins Horn blies Dorn, das hörte fein Volk auf 
dem Verdeck: 
Sie kamen herab fo gerne, fie gingen zum Streit 
o Ted. 
198. Wie der junge Vogel, wenn der Zag 
anbricht, 
Und er fpürt das Thauen, Wanset nach dem 
icht; 
Nach dem Kampf verlangte Hornkind ſo, ſein Land 
Jetzt ſich zu erſtreiten von aller ſeiner Feinde Hand. 
199. Bon dem frühen Ratge hin den gan⸗ 


n Tag 
Wurde bis zum Abend — 2*— lag auf 


Sie fchlugen alle Beiden, beide, ng und alt; 

Da ſchlug ben Heidentönig der Junge König Horn 
alsbald. 

200. Hornkind ging zur Kirche unter Volles 

Drang, 

Wo man Gott zu Ehren eine Meſſe fang. 

Laut dankte Horn, ber van, , daß ihn dott in 
ein Rei 

Hatt' eingeſetzt; laut dankte nr Dem Re alles 

zuglei 
Hornkind ging zur Höhle unter die Steis 
neswand: 

Wie weinte ſein Herz vor Freuden, da er die 
Mutter fand! 

Er küßte ſie, und ſetzte ihr eine Krone auf, 

Und führte in reichen Kleidern zu der Hofburg 
ſie hinauf. 

202. Da ſah man ſelbſt den Fürſten auch 

unter Krone gehn, 

Und vor ſeinen Rittern beim Hoffeſte ſtehn. 

Er ſprach zu ſeiner Mutter ee freudereichem 

t 


201. 


uth: 
„Ihr habt ein Kind nun wieder, das mag Euch 
dünken gut. 
203. So will ich Euch ein andres dazu ver⸗ 
heißen gleich: 
Ich muß Euch eine Tochter führen ber in's 


Die wirb Euch auch gefallen.“ & dachte fo ges 


Da an fein Lieb Rimnilden, —* war jetzt ſo wehe 
daheim. 
204. Der ungetreue Figold, als Horn vom 
Lande war, 


615 


Friedrich Nüdert. 


616 





Warb er ſich von Leuten eine große Schaar. 
Steine ließ er legen, Mörtel macht’ er gut: 
Einen Thurm erbaut’ er mitten in die Wafferflut. 
205. Einen Zhurm, ba Niemand Tommen 
mocht' hinein, 
Als mit feinen Zlügeln ein Vogel nur allein, 
Hoch oben mit feinen Flügeln ein Vogel, und 
unten tie 
Ein Dann mit feinen Füßen, F wann die Flut 
ablief. 
In der Nacht hatt' Hornkind einen 
ſchweren Zraum! 
Maid Rimnild ſah er ſitzen in eines Schiffleins 
Raum. 
Umſchlug das Schifflein, und, wie ſie ans Land 
Schwimmen wollte, rudernd mit ihrer ſchneewei⸗ 
ßen Hand, 
Stemmte ihr entgegen Figold, ſein 
Geſell 


206. 


207. 
Seines Schwertes Spitze. Sern wacht auf zur 
tell’ 


In feinem Bett: wie war * um ſeine Frau ihm 
weh! 

„Athulf, treuer Geſelle, wir müſſen auf die See. 

208. Figold hat Böſes gegen Rimenild im 


inn; 
Wenn wir ſehr nicht eilen, trifft uns Ungewinn.“ 
Horn ſaß zu Schiffe, wie fuhr er dahin im Sturm! 
Hin vor König Eilmer trat Figold aus ſeinem 


Thurm. 
209. Der Falſche ſprach mit Liſten aus unge⸗ 
treuem Muth: 
(Des Leben ſoll Gott nicht friſten, wer ihm Glei⸗ 
ches thut!) 
„König Eilmer, Hornkind hat Botſchaft mir ge⸗ 
dt 


ſan 
Daß Du ſein Lieb Rimnilden übergebeft in meine 
d.* 


Dan 
210. So ſprach der Ungetreue: „Er hat fi 
Kron’ und Land 
Gewonnen aufs Neue aus ſeiner Feinde Hand. 
Er ladet Dein Kind Rimnilden ao nigin heim 
zu fi 
Dazu fie zu geleiten bin hergelommen ich.“ 
211. Da fpradı der König Eilmer, und badhte 
nicht daran, 
Daß den VBerrath, den erften, an Hornkind der 
gethan, 
Der nun aud ben zweiten und größeren führt’ 
m Schild: 
„Wohlan, Dir übergeben fei bie Königin Rimenild.“ 
212. Rimnilde, da ſie's hörte, wie ſchwer 
war ihr der Muth! 
Daß fie geleiten follte — das däucht' ihr gar nicht 
gut — 
Figold, der in ber Seelen ihr recht zuwider war. 
„Warum ift Horn, mein Bräutigam, nicht felbft 
gekommen bar, 
213. Ron hier mid —2* Ich kenne 


Waſſer und Land 
Die Wege nicht.“ „Die ſind —* ſprach Figold, 
„wohl bekannt. 
Ich will Euch ſchon geleiten, viel ſchöne Königin!“ 
Vor feinem heimlichen Lachen ward ihr fo angſt 
zu Sinn. 
21%. Und wenn er felber fommen nicht Tann, 


noch will zur Stell; 
Barum ift nicht Athulf gelommen, fein treuer 
Geſell?“ 


Das war dem Ungetreuen fo in ber Seel’ unlich, 
Daß er aufihre Krage die Antwort fchuldig blieb. 
215. Da modıt' ihr doch Nichts helfen, wieweh ihr 
ums Der; unb bang 
Es war, und wie beim Abfchied fie weiße Hände 
rang. 
Es ward von Keined Augen ber Thränen ba ges 
ſpart. 
Dem Kind gab ſeinen Segen der Vater auf die 
ahrt. 
216. Horn, von Süden kommend, im Sturm 
fuhr er daber; 
Er fah mit einem Dale den Thurm ftehn im Meer. 
„Wer hat da in die Wafler den üblen Thurm 
gebradht? 
Nicht wußt’ er, wie zu Schaden biefer Thurm 
ihm fei gemadht. 
217. Es kam herab vom Shure, da er vors 
fuhr, 
Als wie verweht vom Sturme, ein leifes Girren nur. 
Seltfam däucht' ihm bad Girren; nicht wußt' er, 
was es fei: 
Er ließ es ſich nicht irren, fo ſchnell fuhr ex vorbei. 
218. Er fah bie Königsginnen aaa men aus 
eer 
Wo Rimnild fein follt’ innen: JF ie dunkten ihm 
fo leer, 
Da er fie ſah von ferne, als fehlte was baran; 
Wie wenn feine Sterne hätte verloren des Him⸗ 
mels Plan. 
219. Da warb bie fhlimme Botfchaft vorm 
Zhor ihm angefaat: 
„Es hat geholt Herr Figold die Braut, nah 
ber 


r hr fragt.“ 
Da hatt’ er beim Brautvater gar Luft nicht, ein⸗ 
zukehren. 
„Nun, Athulf, treuer Geſeue hilf mir ſuchen 
auf allen Meeren.“ 


220. Sie fuhten Tag und Nächte, fie fuchten 
bin und ber; 
Sie fuchten eine Perle, die gefallen war in’s Meer. 
„Iſt fie zergangen im Waffer? Kuht fie verftei- 
nert im Grunb? 
Oder hat fie verfchlungen ein gieriger Meereshund? 
221. Ich den?’ an eine Mauer, die jüngft ich 
foh im Meer ; 
Mir ward von feltner Zrauer bei ihrem Anblid 
ſchwer. 
Mir dünkt in meinen Sinnen ſo graus und ſo 
hold der Thurm, 
Als moͤchte drinnen wohnen zuſammen Perl’ und 
Wurm.“ 
222. Da ließ des Schiffes Steuer Horn, 
er ſprach das wort, 
Nach jenem Thurmgemäuer binrichten alfofort. 
Hinkamen fie zum Thurme, wo in ber ſchlimmen 
t 


u 
oFigold Hielt Maid Rimnilden mitten in ber Waſſer⸗ 


ut. 
„Jetzt, al Ihr eilf Senofien, and, 
mein AtHulf, 
Auch mit eingefchloffen, bleibet hier in u 
Horn mit feinem Horne geht jegt allein hinan: 
Wie ich den Kampf beſtehen ps, a mir 
n.“ 
2234. Sein Schwert Tieß er im Schiffe, und 
eine Angelfchnur 
Mit einem langen Haden führt er in Händen 
nur, 


223. 
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Die Angel in ber &inen, i in der andern das Horn — 
Halb Fiſcher und halb Zäger, fo fuhr der Helb 
im 3orn. 
225. Gr fuhr in feinem Nachen all um und 
um den Thurm, 
Gr blies aus feinem Horne laut in den wilben 
Sturm. 
Wie Horn aus dem Horne lodte fügen Schall, 
Begannen Wind und Waffer zu ruhn und zu 
raften all. 
226. Er blied aus feinem Horne ein ſtarkes 
Lied empor, 
Daß heil es drang im Thurme zu Rimenildens 


r 
Und in das Herz ihr dringend, barauf ein GSeuf⸗ 
zen zwang, 
Das leif’ hernieber klingend, pimwieder zum Horne 
drang. 
227. Horn aus feinem Horne blies einen hellen 
Schall: 


Sich hob zu fchnellem Zange ber Waſſer Wogen⸗ 
wall. 
Es regte fich in Fluten ein wimmelndes Gemifche: 
Zum Horne Horne, bes Gufen, tanzten alle Fiſche. 
228. Da flredte aus ber Dauer, aus einem 
Loch am Thurm, 
Den Kopf heraus ein ſchlauer, "Saat, Fiſch 
oder Wurm? 
Horn warf dem Unholben die Angel an ben Kopf: 
Da erangelt’ er Kigolden, den ri zappelnden 
Zropf. 


op 
229. Umwirbelt' er an ben Haͤften ben gefang⸗ 
nen Meereswolf, 
Und ſchwang aus Leibeskräften ihn fchleubernd hin 
über den Golf, 
Daß er zu Athulfen flog, wo er fland im Schiff: 
Weh war's dem Ungetreuen, da ihn der Getreue 


ergriff. 
2390. In fein Horn blies Hornkind noch ein= 
mal hoch und tief, 
Daß vom Waſſerthurme rings bie Klut ablief. 
Da Eonnte beim erften Blafen er ſchon die Pforte 


ehn; 

Da konnt' er drein beim zweiten trocknen Fußes 
gehn. 

Da hörte man zum dritten ihn blaſen, 


wie er ging 
Heraus mit Rimenilden. Wie ſchnell er ſie um⸗ 


231. 


fing 

Unb fihwang fie in ben Raden, und fuhr dem 
Schiffe zu! 

Da blied er zum legtenmale, da serfprang das 

orn im Nu. 
233. Er ſchwang es in die Lüfte, und warf 

ed in das Meer; 

Hinter feinem Nahen ſchlugen die Waffer her: 

Hoch ſchlugen fie zufammen, ‚ den Thurm begrus 


fie 
Horn trat in's Schiff mit Rimnild, nd ſprach 
zu feiner Schar: 
233. Wohlauf nun, Ihr em, Ihr treuen 
Eilfe a 
Hier ift die Fahrt geenbet, wir kehren heim mit 
Schall. 


Es ift kein Abenteuer nun weiter zu beftehn; 

Athulf, erwählteer Zreuer, Du folft Deinen 
Lohn num fehn. 

Ih bringe Dich noch heute zu Deiner 
Braut Swanild, 


23%. 


und, baß es red pP oräute, will 6 mid mit 
Rim 


Zuſammengeben in Deinem, oder "ink Du’s in 
meinem Haus? 

So richten wir's doch mit einem und bemfelbigen 
Hochzeitſchmaus. 

235. Rimnilde, reine Perle, ich aus dem 


Schoß 
Des Abgrunds wieder habe! es müht mich nicht 


fo groß 
Alles, was ich gelitten um Dich, ald der Verrath, 
Den der Ungetreue meinem Liebenden Herzen that. 
236. Dur ihn ift zerriffen hier die fchöne 
ahl, 


Daß, wenn fich die Zwölfe num ſeten hin zum 


Ein Sitz nun leer muß bleiben. ‚Separ denn, 
daß da 

Kein Dugend aufzutreiben, ohne einen Schalt 
abei 

237. Nehmt vom Schiff den Nachen, ben es 

entbehren Tann: 

Laßt drauf ing Weite fahren den ungetreuen Dann, 

Wie man vor biefen Zeiten und armen Kinblein 


tha 
Wie die Unfchuld damals, trage jett das Meer 
den Verrath! 

238. Leichter dahin wird, u unfer nachenloſes 
Fahren, und um ſo minder ſich Rosen an ein Riff. 
Er fahr’ auf feinem Nachen ae ed ber Blut 

eliebt;; 
Er fahre zu einem ande, wo e8 noch keine Ver⸗ 
räther gibt! — — 

239. So ſang der gute Sänger, und ſchwieg 

nun auf einmal; 
Hinfah er zum Könige mit feines Blides Strat. 
Der lächelte ftill mit Mienen und fagte nicht Gin 


Wor 
Unter ben legten Zönen war er fa entfchlafen 
dor 


240. Der gute Sänger Blonbel, ſtill legt er 
ohne Verdruß 
Sein Saitenſpiel aus Händen, fein Haupt legt’ 
er zu Buß 
Seinem fhlafenden Könige, bem edein Lömwenbherz, 
Dem er mit feinen Zönen fo benommen hatte 
ben Schmerz. 


LXVII. Leben und Tod. 


Es ging ein Dann im Syrerland, 
Führt’ ein Kameel am Halfterband. 
Das Thier mit grimmigen Geberden 
Urplöglich anfing ſcheu zu werben, 
Und that fo ganz entfeglich fchnaufen, 
Der Führer vor ihm mußt’ entlaufen. 
Er lief und einen Brunnen fah 
Bon ungefähr am Wege ba. 
Das Thier hört er im Rüden fehnauben, 
Das mußt’ ihm die Befinnung rauben. 
Er in ben Schacht bed Brunnens kroch, 
Er ftärzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachfſen war ein Brombeerftraud. 
Aus des geborfinen Brunnens Bauch; 
Daran der Wann ſich feft that klammern, 
Und feinen Zuftand drauf bejammern. 


10 
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Er blickte in die Höh', und ſah 
Dort das Kameelhaupt furchtbar nah, 
Das ihn wollt oben faſſen nieder. 

20 Dann blickt er in den Brunnen nieder; 
Da ſah am Grund er einen Drachen 
Aufgähnen mit entſperrtem Rachen, 

Der drunten ihn verſchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen ſollte. 

25 So ſchwebend in der Beiden Mitte 

Da ſah der Arme noch das Dritte. 

Wo in die Mauerſpalte ging 

Des Sträuchleins Wurzel, dran er hing, 
Da ſah er ſtill ein Mäuſepaar, 

30 Schwarz Eine, weiß die andre war. 

Er ſah die ſchwarze mit der weißen 
Abwechſelnd an der Wurzel beißen. 
Sie nagten, zausten, gruben, wühlten, 
Die Erd' ab von der Wurzel ſpühlten; 
35 Und wie ſie rieſelnd niederrann, 
Der Drach im Grund aufblidte dann, 
Zu fehn, wie bald mit feiner Bürde 
Der Straudy entwurzelt fallen würbe. 
Der Mann in Angft und Furcht und Noth, 

40 umftellt, umlagert und umbdroht, 

Im Stand des jammerhaften Schwebeng, 
Sah fiy nach Rettung um vergebens. 
Unb da er alfo um fih blidte, 

Sah er ein Zweiglein, welches nidte 

45 Vom Brombeerftrauch mit reifen Beeren; 
Da konnt' er doch der Luft nicht wehren. 
Er ſah nicht des Kameeles Wuth, 

Unb nicht den Drachen in der Kluth, 
Und nicht der Mäufe Tüdefpiel, 

50 Als ihm die Beer’ in's Auge fick. 

Sr ließ das Thier von oben raufdhen, 

Unb unter fi den Drachen laufchen, 

Und neben fich die Mäuſe nagen, 

Griff nad) den Beerlein mit Behagen, 
55 Sie däuchten ihm zu eflen gut, 

Ag Beer auf Beerlein mwohlgemuth, 

Unb durch die Süßigkeit im Effen 

War alle feine Furcht vergeflen. 

Du fragft: wer ift der thöricht Mann, 
60 Der fo die Furcht vergeffen Tann? 
So wiß, o Freund, ber Dann bift Du; 
Vernimm bie Deutung auch bazu. 
Es ift der Drad im Brunnengrund 
Des Todes aufgefperrter Schlund; 
65 und dad Kameel, das oben droht, 
Es ift des Lebens Angft und Noth. 
Du biſt's, der zwifhen Tod und Leben 
Am grünen Straudy der Welt mußt ſchweben. 
Die Beiden, fo die Wurzel nagen, 

70 Di fammt den Zweigen, die Dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 

Die Mäufe heißen Zag und Nadıt. 
Es nagt die ſchwarze wohl verborgen 
Vom Abend heimlich bis zum Morgen, 

19 Es nagt vom Morgen bi zum Abend 
Die weiße, wurzeluntergrabend. 

Und zmwifchen diefem Graus und Wuſt 
Lot Dich die Beere Sinnenluft, 
Daß Du Kameel, die Lebensnoth, 

80 Daß Du im Grund den Draden Tod, 
Dag Du die Mäufe Zag und Nacht 
Vergiſſeſt, und auf Nichts Haft Acht, 


— — — — — — 


LXVIE 54. Mit Beerlcin füllt er feinen Magen — 





Als daß Du recht viel Beerlein haſcheſt, 
Aus Grabes Brunnenrigen naſcheſt. 





LXVII 


41. Der Sultan läßt den Mewlana 
Zum ZTihronfaal führen, ihn zu fragen: 
„Du rühmft Di fondrer Weisheit ja, 
So folft Du mir nun Antwort fagen. 

2. In vier verfchiedne Selten theilt 
Sich alled Volk der Mufelmanen; 

So fage mir nun unvermweilt, 
Wer geht davon auf rechten Bahnen ? 

3. Auf welchem der vier Pfabe mag 
Der Staub zum Thron des Herrn gelangen? 
Ich zweifelte bis biefen Zag, 

Kun lab Gewißheit mic) empfangen.“ 

4. Der Sultan fprady’s und harrte flumm; 
Der Mewlana, erft fah er fchweigend 
Im Thronfaal ſich des Sultans um, 
Dann ſprach er, fi vor ihm verneigend: 

5. „Du, deffen Thron das Gbenbilb 
Der Throns der Himmel ift auf Erben, 
Mich ſchirme Deiner Gnade Schild, 

So foll Dir meine Antwort werden: 

6. Du throneft hier in einem Saal, 
Zu dem geöffnet find vier Thüren; 

Und Deinen Thron fieht allzumal, 
Wen Du burd eine läffeft führen. 

7. Daß ich des Weges nicht geirtt, 
Des mußte mir Dein Bote frommen; 
Und nun weiß ih, vom Glanz verwirrt, 
Richt, welches Wegs ich bin gekommen.“ 


Die vier Thüren. 


LXIX. Die Simmelötbräane. 


Der Himmel hat eine Thräne geweint, 
Die hat ſich in's Meer zu verlieren gemeint. 
Die Mufchel kam und ſchloß fie ein: 

Du follft nun meine Perle fein. 

Du folft nicht von den Wogen zagen, 
Ich will hindurch Dich ruhig tragen. 

O Du mein Schmerz, Du meine Luft, 
Du Himmeläthrän’ in meiner Bruft! 

Gib, Himmel, daß ih in reinem Gemüthe 
Den reinften Deiner Zropfen hüte! 


LXX. Des fremden Kindes heili⸗ 
ger Ebrift. 


41. Es läuft ein frembes Kind 
Am Abend vor Weihnachten 
Durch eine Stadt gefchwind, 
Die Lichter zu betrachten, 

Die angezündet find. 

2. Es ſteht vor jedem Haus 
und fieht die hellen Räume, 
Die drinnen fehaun heraus, 
Die lampenvollen Bäume; 
Weh wirb’s ihm überaus. 
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3. Das Kindlein weint und ſpricht: 
„Ein jedes Kind hat heute 
Ein Bäumden und ein Licht 
Und hat dran feine Freude, 

Nur blos ich armes nicht. 

4 An ber Gefchwifter Hand 

Als ich daheim gefeflen, 
Hat ed mir audy gebrannt, 
Doc bier bin ich vergeflen 

In diefem fremden Land. 

6. Läßt mich denn Niemand ein? 
Ich will ja felbft Nichts haben; 
Ich will ja nur am Schein 
Der fremden Weihnachtsgaben 
Mich laben ganz allein.“ 

6. Es Hopft an Thür und Thor, 
An Fenfter unb an Laden; 

Doch Niemand tritt hervor, 
Das Kinblein einzuladen, 
Sie haben drin Bein Ohr. 

71. Ein jeder Vater lenkt 

Den Sinn auf feine Kinder; 

Die Mutter fie befchentt, 

Denkt fonft Nichts mehr, noch minder; 
An's Kindlein Niemand dentt. 

8 „BD lieber heil’ger Chriſt, 
Nicht Mutter und nit Water 
Dab’ ih, wenn Du’s nicht bift; 

O fei Du mein Berather, 
Weil man mich hier vergigt.“ 

9. Das Kinblein reibt die Hand, 

Sie ift von Froft erflarret; 
Es kriecht in fein Gewand, 
und in dem Gäpßlein harret, 

Den Blid hinausgewandt. 

10. Da kömmt mit einem Licht, 

Durch's Gäßlein hergemwallet, 
Im weißen Kleide ſchlicht 
Ein ander Kind; wie fchallet 

Es lieblih, da es ſpricht: 

44. „Sch bin der heil’ge Chrift, 

War auch ein Kind vorbeffen, 
Wie Du ein Kinblein bift; 
Sch will Dich nicht vergeffen, 

Wenn Alles Dich vergißt. 

12. Ich bin mit meinem Wort 
Bei Allen gleichermaßen, 

Ich biete meinen Hort 
So gut bier auf den Straßen, 
Wie in den Zimmern bort. 

13. Ich will Dir Deinen Baum, 
Fremd Kind, bier laſſen fchimmern 
Auf diefem offnen Raum 
So fhön, daß bie in Zimmern 
So fchön fein follen kaum.“ 

14. Da deutet mit der Hand 
GShriftfindlein auf zum Himmel, 
unb droben leuchtend fland 
Ein Baum voll Sterngewimmel 
Vielaſtig ausgefpannt. 

15. So fern und doch fo nah, 
Wie funkelten die Kerzen! 

Wie warb dem Kindlein ba, 
Dem fremden, ftil zu Herzen, 
Daß feinen Ghriftbaum fah. 


16. Es ward ihm, wie ein Zraum, 
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Da langten hergebogen 
Englein herab vom Baum 
Zum SKindlein, dad fie zogen 
Hinauf zum lichten Raum. 

17. Das fremde Kinbdlein ift 
Zur Heimath nun gefehret 
Bei feinem heil’gen Geift; 
Und was hier wird befcheret, 
Es dorten leicht vergißt. 


LXXI. Barbaroſſa. 


1. Der alte Barbaroſſa, 
Der Kaiſer Friederich, 

Im unterird'ſchen Schloſſe 
Hält er verzaubert ſich. 

2. Er ift niemals geftorben, 
Er lebt barin noch jetzt; 

Er hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf ſich hingeſetzt. 

3. Er hat hinabgenommen 
Des Reiches Herrlichkeit, 

Und wird einſt wiederkommen 
Mit ihr zu ſeiner Zeit. 

4. Der Stuhl iſt elfenbeinern, 
Darauf der Kaiſer ſitzt; 

Der Tiſch iſt marmelſteinern, 
Worauf fein Haupt er ſtützt. ' 

5. Gein Bart ift nicht von Flachfe, 
Er ift von Feuersglut, 

Iſt durch den Tiſch gewachfen, 
Worauf fein Kinn ausruht. 

6. Er nide aldöwie im Traume, 
Sein Aug’ Halb offen zwintt; 

Unb je nad) langem Raume 
Gr einem Knaben wintt. 

7. Gr fpridt im Schlaf zum Knaben: 
„Geh' hin vor's Schloß, o Zwerg, 
Und fieh, ob noch die Naben 
Herflivgen um den Berg. 

8. Und wenn bie alten Raben 
Noch fliegen immerbar, 

So muß ich auch noch fehlafen 
Berzaubert hundert Jahr.“ 


LXXII. Das Liedlein vom Glüde. 
I. 


1. Ich hört’ oft genug, 
Das Glück fei auf Reifen. 
„Da iſt's ja nicht Elug, 

Sic, der Ruh zu befleigen!“ 

2. So madıt’ ih mich auf 
In rüfligem Lauf, 
um aud auf den Wegen 
Dem Glüd zu begegnen. 

3. Sch fah auf den Gängen 
Viel Volkes fich drängen, 

Viel Lärm und viel Plunder; 
Das Glück mar nicht drunter. 

4. Und that ich wen fragen: 

„Wo kann ich's erjagen?“ 
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Merkt Keiner auf mid, 
Suchts Jeder für fid. 

5. Ich kam zu ’ner Brüde: 
Vermweilt hier das Glücke? 

„Es ift ſchon vor Jahren 
Vorüber gefahren.“ 

6. Zu 'nem Stabtthor ich trat: 
„Iſt's Glück in ber Stadt?“ 
„Wir paffen hier eben, 

Ihm Einlaß zu geben.“ 

7. Da paßt’ ich auch lange, 
Da kam es doch nicht; 

Bis daß ich zum Gange 
Mich wieder gericht’. 

8. Und ale ich auswandern 
3um Einen Thor that, 

Zog ein in die Stadt 
Das Glück juft zum andern. 

9. „Wiilſt länger mit Schnaufen 
Ihm aud nicht nachlaufen; 
Wer weiß, wenn Du's haft, 
Ob's werth ift der Laft.“ 

10. Da hab’ ich ein Edchen 
Im Wald mir erfchaut, 

Und mir auf dem Fleckchen 
Ein Häufel erbaut. 

11. Ich hab’ es erbaut 
Mit eigener Haut, 

Mit eigener Hand, 
Ohne Glüucks Beiftand. 

12. Hier, Glück, ift mein Haus, 
Mein Bett und mein Schrein; 
Wiuft kommen, kehr' ein, 
Willſt nicht, fo bleib’ aus 


41. Das Glück kam gegangen 
Durch Regen und Wind: 

„Ich bin's, Dein Verlangen, 
hu’ auf geſchwind! 

2. Nach dem Du geflehet 
So lange ſchon haft; 
Vor'm Thore bier ſtehet 
Das Glück als Gaft.“ 

3. Da gudte ber Alte 
Zum Fenſter hinaus, 

Und rief aus der Spalte: 
„Sch bin nicht zu Haus. 

4 3 habe mich lange 
Mit Schmerz und Begier 
Nach Deinem Empfange 
Geſehnet allhier, 

5. Du follteft mich löſen 
Bon meiner Qual, 

Bon meinem erzböfen 
Herzehgemahl: 

6. Von Deiner Stieſſchweſter, 
Dem Unglück, das 
Im Nacken mir feſter 
Als Kletten ſaß. 

7. Du konnteſt mich retten, 
Du haſt nicht gemocht; 

Nun hab' ich die Ketten 
Mir ſelber zerpocht. 
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8. Ich ward ihr Bezwinger 
Nach ſchwerem Kampf, 
Noch lähmet den Finger 
Mir drüber der Krampf. 

9. 3c habe die Kette 
3um Haus 'naus gefegt, 
unb mich in mein Bette 
Recht breit gelegt. 

10. Soll keine mehr nifteln 
An meinem Hals, 
Hab’ anug an den Difteln 
Des erften Male. 

411. Alt bin ich vor Wehen, 
Bor Kümmerniß grau; 
Kann nit mehr vorftchen 
So rüfliger Frau. 

12. Mad’ Anbre ausfindig 
3u Deinem Empfang; 
Gut Nacht! Es ift windig, 
Was ftehft Du fo lang?“ 





LXXII. Angereihte Werlen. 


I. (1.) 
Es wird durch Seufzerhauch getrübt ein Spiegel 


zwar ; 
Doch wird durch Seufzerhauq der Seele Spiegel 
lar. 


AL (5.) 


O biide, wenn’ ben Sinn Dir will die Welt ver- 
wirren, 

Zum ew'gen Himmel auf, wo nie bie Sterne 
irren. 


III. (8.) 


Zum Zeinde fag’: Iſt Tob uns beiden nicht ge: 
‘ mein? 
Mein Todesbruder! komm’ und laß uns Freunde 
fein. 


= 


IV. (8. 
Vernichtung weht Dich an, fo ne Du Gin; 
les bi 
© fühl im Ganzen Di, das unvernichtbar if. 
V. (o.) 


Wie groß für Dich Du ſeiſt, vorm Ganzen biſt 
Du nichtig; 

Doch als bed Ganzen Glied biſt Du als Klein: 
ſtes wichtig. 


VL (9%. 


Die Heine Biene fteht dem Feind fo ritterlich, 
Weit fie für fich nicht if, fie fühlt ihr Volk in ſich 


VIE (4. 
Die Blumen wollen Dir ein Gottgeheimnit 


fagen 
Wie feuchter Erbenftaub kann Simmelsklacheit 
tragen. 
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VIII. (4. 


In taufend Blumen ſteht bie Liebesfchrift geprägt: 
Wie ift die Erbe ſchön, wenn fie den Himmel 
trägt. 


IX. (48. 
Wenn Du Gott wollteft Dank für jebe Luft erft 
fagen , 
Du fändefl gar nicht Zeit, nody über Weh zu 
Hagen. 
x. (5) 


Aus jedem Punkt im Kreis zur Mitte geht ein’ 


Steg, 
Bom fernftlen Irrthum felbft zu Gott zurüd ein 
Weg. 


XI. (7) 
Welch Herz noch Etwas liebt, das iſt noch nicht 
verlaſſen; 
Ein Fäſerchen genügt, Wurzel in Gott zu faſſen. 
XII. (58) 
So ſtark iſt Liebeskraft, daß ſelber Gott liebeigen 
Dahin, wo er geliebt ſich fühlet, hin muß 
neigen. 
III. (63.) 


Zwieſpältig iſt Verſtand, und kann oft mißver⸗ 


u; 
Gefühl, das mit ſich eins, kann niemals irre gehn. 
XIV. (7) 
Daß fie bie Perle trägt, bas macht die Drufchel 


tan, 
Dem Himmel fag’ für Shmerz, ber Dich verebelt, 
anf. 


LXXIV. Bierzeilen. 
L (8) 


Sich’, der Schöpfung Roſenbeet 
Wird nie von Gewächfen leer: 
Wenn von binnen Gines geht, 
Kommt das andere frifch daher. 


II. (19.) 

Der Frühling ift ein Dichter; 

Wohin er blidt, blühet Baum und Straud. 

Der Herbft ein Splitterrichter;; 

Die Blättlein welken, die berührt fein Haud. 
IIL. (22.) 

Die Wahrheit ift im Wein; 

Das heißt: In unfern Tagen 

Muß Einer betrunken fein, 

um Luft zu haben die Wahrheit zu fagen. 
AV. (35. 

Erfahren warb feit taufend Jahren; 





Doch Du verfolgft umfonft die Spur; 
Dir paßt nicht, was für fich ein Anderer erfuhr, 
Du mußt ed wieder für Dich felbft erfahren. 


V. (7. 


Die Profa bringt Fein Werk hervor, 

Wie groß es fei, es wird ein Bruchftüd bleiben; 
Die Poeſie Tann nicht vier Zeilen ſchreiben, 

Sie find ein Ganzes Dir im Ohr. 


VE (8. 


Es iſt die Wiſſenſchaft der Zob ber Poeſie, 

Die felbft einft war die Lebenstuft ber Erben. 
Tod fucht ein höh’res Sein; fo fucht Philofophie 
Zulegt nur böh’re Poeſie zu werben. 


VII. (98.) 


Hoffnung faßt in fi der Zukunft Ewigkeit, 

Ewig hält Grinnrung bie Vergangenheit. 

Und fo Haft Du, wie bie zwei Dir flehn zur 
Ä Seiten, 

Herz, in jedem Augenblid zwei Ewigkeiten. 


VIII. (65) 


Laß Dich Hoffen nie gereun, 

Ob auch nie das Hoffen eingetroffen. 

Sol Dich nicht ein Glück erfreun, 

Mög’ ed Dich erfreun, ein Glück zu hoffen. 


LXXV. Perfſiſche Bierzeilen. 


2. (8.) 


Vom Himmel kam geflogen eine Zaube, 
Und bracht' ein Kleeblatt mit dreifachen Laube. 
Sie ließ es fallen; glücklich, wer es findet! 
Drei Blättlein find es: Hoffnung, Lich’ und 
Glaube. 

IL. (10.) 
Hoffnung wohnt bei Sterblichen hienieben, 
Und bei Zodten wohnt im Grabe Frieden. 
Zage nicht, wie audy das Loos Dir faue, 
Immer ift Dir, was Du braudjft, befchieden. 


III. (11.) 
Solang bed Lebens Hoffnungsfunte glimmt, iſt's 


gut, 

Wenn Zod hinweg bes Lebens Aengfte nimmt, 
iſt's gut. 

O Preis dem Herrn, ber Alles gut und wohl 
gemacht! 

Ob Leben er, ob er Dir Tod beſtimmt, iſt's gut. 


IV. (13.) 


Wenn ber Tag nicht Heil iſt, fei Du heiter! 
Sonn’ und froher Sinn find Gottes Streiter. 
Wenn die Sonn’ im Kampf des Lichts ermattet, 
Kreimund, kämpfe Du allein ihn weiter. 


xl. 1. Daß Gott im Sternenreigen, — 2. Wo er geliebt fich fühlt, fich liebend hin muß neigen. — XIN. 1. Ver» 


ſtand it giuertet, und kann oft mißverfichn 


e In erfter Ausgabe unter der Ueberſchrift: "Brüblingägebanten. — 11. Soffnung wohnt bei 


Sterblichen hienieden, — Bei ben 


Todten wohnt im Grabe Frieden. — 


ohl Dir, Gerz, Du flerbeft over lebeſt, — 


Immer it Dir, was Du braucht, beiyieden. (In dieſer Geſtalt ſteht es auch in den gefammelten Gedichten. 





K., deutſche Fit. In. 


40 





627 Wilhelm Müller. 628 








Wilhelm Miller. 


I Gefeorue Thränen. 


41. Gefrorne Tropfen fallen 
Bon meinen Wangen ab: 
Unb ifl’s mir dann entgangen, 
Daß ich gemweinet hab’? 
2. Ei, Thränen, meine Thränen, 
und feid Ihr gar fo lau, 
Daß Ihr erftarrt zu Gife, 
Wie kühler Morgenthau? 
3. Und bringt doch aus ber Quelle 
Der Bruft fo glühend Heiß, 
Als wolltet Ihr zerfchmelzen 
Des ganzen Winters Gis. 


IL Das Früblingsmahl. 


1. Wer hat bie weißen Tücher 
Gebreitet über das Land? 

Die weißen duftenden Tücher 
Mit ihrem grünen Rand? 

2. Und bat darüber gezogen 
Das hohe blaue Zelt? 

Darunter ben bunten Teppich 
Gelagert über das Feld? 

3. Er ift es felbft gewefen, 
Der gute reiche Wirth 
Des Himmels und der Erben, 
Der nimmer ärmer wirb. 

4. Er hat gebedt die Tifche 
In feinem weiten Saal, 

Und ruft, was lebet und webet, 
3um großen Frühlingsmahl. 

5. Wie ftrömts aus allen Blüten 
Herab von Strauh und Baum! 
Und jede Blüt' ein Becher 
Vol füßer Düfte Schaum. 

6. Hört Ihr des Wirthes Stimme? 
„Heran was kriecht und fliegt, 
Was geht nnd fleht auf Erden, 
Was unter den Bogen ſich wiegt! 

7. Und Du, mein Himmelspilger, 
Hier trinke trunken Dich, 

Und finte felig nieber 
Auf Knie und ben’ an mich!“ 


III. Morgenlied. 


%. Wer ſchlägt fo raſch an bie Fenſter mir 
Mit ſchwanken grünen Zweigen? 

Der junge Morgenmwind ift hier, 
und will ſich luſtig zeigen. 

& „Heraus, heraus, Du Menfchenfohn!“ 
&o ruft ber kecke Gefelle: _ 
„Es ſchwärmt von Frühlingewonnen fchon 
Vor Deiner Kammerfchwelle. 

3. Hörft Du bie Käfer fummen nicht? 


Hörft Du das Glas nicht Hirten, 
Wenn fie, betäubt von Duft und Licht, 
Bart an die Scheiben fdywirren? 
4. Die Sonnenftrahlen ftehlen ſich 
Bebende dur Blätter und Ranken, 
Unb neden auf Deinem Lager Dich 
Mit blendendem Schweben und Schwanken. 
5. Die RNachtigall ift Heifer faft: 
&o lang’ hat fie gefungen; 
Und weil Du fie gehört nicht haft, 
Iſt fie vom Baum gefprungen. 
6. Da fchlug ich mit bem leeren Zweig 
An Deine Fenfterjcheiben. 
Heraus, heraus in bes Frühlings Reich! 
Er wird nicht Tange mehr bleiben.“ 


IV. Die Forelle. 


1. In der hellen Kelfenwelle 
Schwimmt die muntere Korelle, 
Und in wilden Uebermuth 
Gudt fie aus ber kühlen Flut, 
Sucht, gelodt von lichten Scheinen, 
Nach den weißen Kiefelfteinen, 

Die das feichte Bächlein kaum 
Ueberfprist mit Staub und Schaum. 

2. Sich doch, fieh, wie kann fie hüpfen 
Und fo unverlegen ſchlüpfen 
Durd den höchſten Klippenfteg, 
Grab’, als wäre das ihr Wegi . 
und fchon will fie nicht mehr eilen, 
Will ein wenig fi verweilen, 

Zu erproben, wie es thut, 
Sid) zu fonnen aus ber Flut. 

3. Weber einem blanten Steine 
Wälzt fie ſich im Sonnenfdeine; 
und bie Strahlen kitzeln fie 
In der Haut, fie weiß nicht wie, 
Weiß in wähligem Behagen 
Nicht, ob fie es fol ertragen, 

Oder vor der fremden Glut 
Retten fi) in ihre Flut. 

4. Kleine, muntere Forelle, 

Weile noch an biefer Stelle, 

Und fei meine Lehrerin: 

£ehre mir den leichten Sinn, 

Ueber Klippen weg zu hüpfen, 

Durch des Lebens Drang zu ſchlüpfen, 
Und zu gehn, ob’s kühle, ob's brennt, 
Zrifch in jedes Element. 





V. Bräutigamöwahl. 


1. Meine Schürze hat Mutter an's Fenfter 
gehangen,, 
Da find viele Burſche vorübergegangen ; 
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Spread Mutter: „Seht hole Dir Einen in’s 
Haus!“ 


Ich feufzte, ich weinte, und fah nicht hinaus. 
2. Gr ift ja doch nicht mit vorübergegangen; 
Auf den ich gerichtet mein heißes Werlangen. 
Wer trägt ihm die Zeitung mit über das Meer, 
Und Holt ihn zur fröhlichen Brautjagd her? 
3. Sch möocht' an ben Draft, meine Schürze 
nden, 
Ich möcht’ fie geben ben Wogen unb Winden: 
unb fäh’ er fie wehen von fern in ber Luft, 
Er wärb’ es wohl ahnen, wohin fie ihn ruft. 
4. Und foll dem Erwahlten mein Tuͤchlein ich 
enben, 
Sch trag’ es zu ihm mit eigenen Händen, 
Ich werf’ es ind wogenbe Meer binab: 
Schwimm, Tüchlein, und fag’ ihm, wie lieb ich 
ihn hab’: 
5. und ift er nicht über ben Fluthen zu fehen, 
So mußt Du tiefer hinuntergehen; 
Und wo er mag liegen und pflegen der Ruh, 
Da breite Dich über und ded’ ihn mir zu. 
6. Und ruft ihn ein Engel zum jüngften Bes 


richte 
Da fühlt er das Tüchlein auf feinem Gefichte 
Und merkt in feinem erwachenden Sinn, 
Wie treu ich im Tod' ihm gewefen bin. 


41. Gine blaue Schürze haft Du mir gegeben, 
Mutter, Schab’ um’s Färben, Mutter, GSchab’ 
um's Weben! 
Morgen in ber Frühe wird fie bleich erfcheinen, 
Wil zu Nacht fo lange Zhränen auf fie weinen. 
2. Und wenn meine Thränen es nicht fchaffen 
tönnen, 
Wie fie immer ftrömen, wie fie immer brennen; 
Wird mein Liebfter kommen und mir Waſſer bringen, 
Wird ſich Meereswaſſer aus ben Locken ringen: 
3. Denn er liegt ba unten in bed Meeres 
Grunde, 
und wenn ihm die Wogen rauſchen biefe Kunde, 
Daß ich Hier foll freien und ihm treulos werben; 
Aus ber Tiefe fleigt er auf zur böfen Erben. 
4, Sn bie Kirche foll id — nun, ich will ja 
- Tommen, 
WIN mi fromm gefellen zu den andern Frommen. 
Laß mi am XAltare ftill vorüberziehen, 
Denn bort ift mein Plägden, wo bie Wittwen 
nieen. 





VII. Dad Sünengrab. 


4. Schon wieder hundert Jahre! 
SH darf aus meiner Gruft . 
Heraus bie Blicke ſenden 
und fchöpfen frifche Luft. 
3 Die Luft fo feifch, wie immer, 
Das Meer noch bunkelblau, 
Die alten weißen -Dünen, 
Die junge grüne Au! 
3. Du, Menfh, nur immer Heiner, 
und größer ſtets Dein Haus, 
Die Gräber immer enger — 
Wo denkſt Du, Menſch, hinaus? 


4. Die erſte Rubeflätte 
gi eine Spanne Beit, 
te baueft auf ber Höhe 
So prädtig unb & weit; 
5. Unb läßt Bein Grab Dir graben 
&o eng, fo kurz, fo ſchmal 
Dort zwifchen bumpfen Mauern 
In tief verftedtem Thal. 
6. Dort mußt Du lange wohnen, 
Dort ift Dein rechtes Haus, 
Und darfſt aus dem nicht gehen, 
Auf Berg und Strand hinaus. 
7. Schau’ ich aus meinem Grabe, 
Ich ſchaue weit umber 
Den hohen blauen Himmel, 
Die Küften und das Meer. 
8. Das Meer, bad ich durchſchwommen 
Mit meinem ſtarken Arm, 
Den Strand, wo ich geftanden 
In meiner Feinde Schwarm. 
9 Du gudft aus Deiner Grube 
Sn Wüſt' und Graus hinein, 
Sn ſchwarze Köhrenfchatten, 
Auf Deinen Leichenftein. 





VIII. Der Adler anf Arkona. 


1. Auf Arkonas Berge 
Iſt ein Adlerhorſt, 

Wo vom Schlag der Woge 
Seine Spigte borſt. 

2. Spigtze deutſchen Landes, 
Willſt ſein Bild Du ſein? 
RT und Spalten fplittern 
Deinen feften Stein. 

3. ler, ſetz' Dich oben 
Auf den Felfenthron, 
Deutfchen Landes Hüter, 
Freier Wolkenſohn! 

4. Schau hinaus nach Morgen, 
Schau nach Mitternacht, 
Schaue gegen Abend 
Von der hohen Wacht. 

5. Ließ ber deutſche Kaiſer 

iegen Dich zugleich, 

18 er brach in Stücke, 

Ach, das beutfche Reich? 

6. Hüte, deutfcher Adler, 
Deutfches Volt und Land, 
Deutfche Sitt’ und Zunge, 
Deutfhe Stirn und Handı 


IX. Der Beine Sybriot. 
Ich war ein Heiner Knabe, fland feft Baum 
auf dem Bein: 
Da nahm mich fchon mein Bar mit in bas Meer 
inein, 
und Lehrte Leicht mich ſchwimmen an feiner ſichern 
n 
Und in bie Fluten tauchen sie nieher auf ben 
and. 
Sin Silberſtückchen warf er dreimal in's Meer 5 


inab, 
und breimal mußt’ ich's holen, eh’ er’s zum 
Lohn mir gab. 
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Dann reicht’ er mir ein Ruber, hieß in ein Boot 
mid) gehn: 

Er felber blieb zur Beite mir unverbroffen ftehn: 

Wies mir, wie man die Wogen ie ſcharfem Schlage 


ri 
10 Wie man die Wirbel meibet, und mit der Bran⸗ 
dung ficht 
und von dem Heinen Kahne ginge flugs in's 
roße Schiff; 
Es trieben uns die Stürme um manches Felſen⸗ 


riff. 
Ich ſaß auf hohem Maſte, ünee ‚ber Meer 
and; 
Es ſchwebten Berg’ und Thürme vorüber mit 
dem Strand. 
15 Der Vater hieß mich merken auf jedes Vogels 


ug, 
Auf aller Winde Wehen, auf aller Wollen Zug; 
Unb bogen bann bie Stürme den Raſt bis in die 


Flut 
Und ſprützten dann die Wogen hoch über meinen 


ut, 
Da ſah der Vater prufend mir in das Angeficht; 
20 IH faß in meinem Korbe und rüttelte mich nicht: 
Da fprady er, und die Wange warb ihm, wie 
Blut, fo roth: 
„ Süd zu auf Deinem Mafte, Du Heiner Hy: 
briotı“ 


Und heute gab ber Water ein Schwert mir in 
die Hand, 

Und weihte mid) zum Kämpfer für Bott und 
Vaterland. 

25 Er maß mid mit den Bliden vom Kopf bis zu 
den Zehn! 


Mir ward, als thät fein Auge hinab in’s Herz 


mir fehn. 

Ich hielt mein Schwert gen Himmel, und fchaut’ 
ihn ficher an. 

Und bäucdhte mic zur Stunde nicht fchlechter, als 
ein Mann. . 

Da fprady er, und die Wange warb ihm, wie 
Blut, fo roth: 

80, Glück zu mit Deinem Schwerte, Du kleiner 

Hpdriot!“ 


X. Der Maiuotte. 


Nie, nie hat ein Sklavenjoch meinen flarken 
Hals gebogen, 
Nie hab’ ich an meinem Arm eine Kettenlaft ges 


wogen. 
Frei, wie meiner Berge Strom, wie ber Abler 
in ‚den Lüften, 
Stürz” ich braufend in bie Fläche, wo die Frei 
heit liegtin Sräften, 
5 Reben altem Heldenflaube, unter grauen Mauers 
trümmern, 
und mir ift, als hört’ ich fie unter mir vernehms 
lich wimmern. 
Räuber heiß’ ich bei dem Wicht, der den Räuber 
nennt Gebieter, 
Genen Räuber, ber ihm hat Dich geraubt, Du 
Gut der Güter. 
Freiheit, Zreiheit, Lebensluft, Leibesmark und 
Seelenfchwinge, 
40 Der gehört mein Herz, mein Arm, meine Büchſ' 
und meine Klinge, 


Wilhelm Müller. 


632 





fterbe, 
Die ich meinen Kindern laffe ald mein einig eig: 
nes Erbe. 
Räuber nennt mich immerhin! Rauben will ich 
und verbeeren 
Herrengut und Sklavenland, und kein Paſcha 
wirb ed wehren. 
Aber hört, Ihr Keldbewohner, hört, der Räuber 15 
iann Eu & geben 
Mehr, mehr als Ihr habt befefien al’ in Gurem 
ganzen Leben. 
Wollt Ihr Sure Freiheit wieder? Kommt herauf 
mit ſcharfen Klingen ! 
Bon den Bergen wollen wir fie vereint herunters 
bringen. 


Der ich wache, der ich Bf, ber ich lebe, ber 





XL Die legten Griechen. 


Wir fragen Nichts nach unferm Ruhm, nad) 
unfrer Ramen Preis. 
Was frommt’s, ob Welt und Nachwelt einft von 
unfern Thaten weis? 
Wenn Hellas finten muß in’s Grab, was fol 
Leichenftein 
Auf unfern Hügeln? Laßt fie leer! Wir wolln 
vergefien fein. 
Die Namen unfrer Väter gehn den Fremden burd 5 
den Mund, 
Sind ihnen in ber Bank recht, für Alt und 
Jung gefund. 
Ad, wenn fein freier Grieche mehr Euch grie- 
chiſch nennen kann, 
Miltiades, Leonidas, Re it Eur Rachruhm 


Dann fteigt Ihr gern mit uns hinab in die ge⸗ 
meine Gruft, 
Auf welcher keine Sage ſteht und ſchone Namen 10 


ruft. 
Barbaren, Ihr verfteht fi ie e nicht! Sie Hingen 
Euch in's Ohr, 
Hinaus zum Einen und heraus aldbald zum an: 
bern Thor; 
Doch ewig taub wird Quer Ders für Hellas Re; 


n fein, 
Es fog von unfrer Bäter Seit nicht Einen Tro 
en ein. 
Ein Zropfen nur in Euer Herz, und Hellas wäre 15 


frei, 
Und umgeflürzt der morfche Thum ber folgen 
Tyrannei. 
Was habt Ihr, Voͤlker, denn lernt, von Hellas 
alter Kunft? 


Frei fein! fo heißt ihr erfler Spruch. Blast weg 
Den Ihr Euch ale h Lenife) yreit; (eb Sr fo 
en Ihr Su e 
frei noch nicht, 


Zu helfen frei mit Wort und That, wo Kreikeit 9 
Ketten bricht: 

Wir fragen Nichts nah unferm Ruhm, nad 
unfrer Namen Preis. 

Was frommt's, ob ber Barbaren Schwarm von 
unfern Zhaten weiß? 

Wenn Hellas ſinken muß in’s Grab, wir wolle 
feinen Stein 

Für unfre Gruft. Laßt ungenannt die ledten 
Griechen fein! 
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XI. Die Arche Roäh. 


1. Das Efien, nicht das Trinken, 

Bracht uns um's Parabies. 
Was Adam einft verloren 
Durch feinen argen Biß, 

Das gibt ber Wein uns wieber, 
Der Wein und frohe Lieder. 

2. Unb als die Welt aufs Neu 
In Bauches Luft verfant, 
und in der Sünde Fluten 
Die Kreatur ertrank, 

Blieb Noch body am Leben, 
Der Pflanzger edler Reben. 

3. Gr floh mit Weib und Kindern 
Wohl in fein größtes Kap, 

Das ſchwamm hoch auf den Fluten, 
Und Keiner wurde naß. 

&o hat der Wein bie Krommen 
Dem Waflertod entnommen. 

4. Und als die Flut gerronnen, 
Da blieb bas runde Haus 
Auf einem Berge figen, 
und Alle fliegen aus, 

Begrüßten froh das Leben 
Und pflanzten neue Reben. 

5. Das Faß blieb auf dem Berge 
Zum Angebenten ſtehn: 

Zu Heidelberg am Redar . 
Könnt Ihr es felber fehn. 
Run wißt Ihr, wer bie Reben 
Am Rhein uns hat gegeben. 

6. Und will noch Giner wagen, 
Den heil’gen Wein zu ſchmähn, 
Der fol in Wafferfluten 
Srbärmlidy untergehn ! 

Stoßt an und fingt, Ihr Brüber: 
„Der Wein und frohe Lieber!“ 





XIII. Est Est! 


4. Hart an dem Bolfenerfee 

Auf des Flafchenberges Höh’ 
Steht ein Heiner Leichenftein 
Mit der kurzen Inſchrift brein: 
»Propter nimium Est Est 

Dominus meus mortuus est.“ 

2. Unter biefem Monument, 
Welches keinen Namen nennt, 

Ruht ein Herr von beutfhem Blut, 
Deutfchem Schlund und beutfhem Muth, 
Der bier flarb ben fchönften Tod. 

Beine Schuld vergeb’ ihm Gott. 

3. Als er reist’ im welfchen Land, 
Vielen fchlechten Wein er fand, 
Welcher leicht, wie Wafler, wog 
und bie Lippen fchief ihm 309, 

Und er rief: „Ih halt’s nicht aus! 
Lieber Knappe reit’ voraus! 

4 Sprich in jedem Wirthshaus ein, 
und probire jeden Wein; 

Wo er Dir am beften ſchmeckt, 


Sei für mich der Tiſch gebedt; 

Und damit ich find’ das Neft, 
Schreib’ and Thor mir an ein Est.“ 
5. Unb ber Knappe ritt voran, 

Hielt vor jedem Schenthaus an, 
Trank ein Glas von jebem Wein: - 
War ber gut, fo Eehrt’ er ein; 

War der ſchlecht, fo fprengt’ er fort, 
Bis er fand ben rechten Ort. 

6. Alſo kam er nach ber Stabt, 
Die den Muskateller hat, 

Der im ganzen welfchen Land 
Kür ben beflen wird genannt; 

Als von biefem trank ber Knecht, 
Dünkt Ein Est ihm gar zu fchlecht. 
7. Und mit feuerrothem Stift 

Und mit riefengroßer Schrift 
Mahit er nad) bes Weind Gebühr 
Est Est an der Schenke Thür; 
Ja, nach anderem Bericht 

Fehlt die dritte Sylbe nicht. 

8. Der Herr Ritter kam, ſah, trank, 
Bis er tobt zu Boden ſank. | 
Schenke, Schentin, Kellner, Knapp 
Sruben ihm ein ſchönes Grab 
Hart an dem Bolfenerfee 
Auf des Flafchenberges Höh’. 

9. Und fein Knapp, ber Koftewein, 
Set’ ihm einen 2eichenftein 
Dhne Wappen, Stern und Hut, 
Mit der Inſchrift kurz und gut: 
„Propter nimium Est Est 
Dominus meus mortuus est.“ 

10. As ih nad) dem Berge kam, 
Eine Flaſch' ih zu mir nahm, 

Unb die zweite trug ich fort 
Nach dem weltberühmten Ort, 
Wo der beutfche Ritter liegt, 
Der vom Est Est warb befiegt. 

44. Selig preif ich Deine Ruh’, 

Alter guter Kreiherr, Du, 

Der Du hier gefallen bift 

Bon dem Trank, der boppelt iſt, 
Doppelt ift in Kraft und Glut, 
Goldnes Mustatellerblut. 

41%. Bahr für Jahr an jenem Tag, 
Wo Dein Leib dem Geift erlag, 
Zieht, was trinft in Hof und Haus, 
Keierlih zu Dir hinaus, 

Und begießt mit Deinem Wein 
Dir den Hügel und ben Stein. 

43. Aber jeder deutfche Dann, 
Welcher Est Est trinken kann, 
Denke Dein bei jedem Zug, 

Und fobalb er hat genug, 
Opfr' er fromm dem ebeln Herrn, 
Was er felbft noch tränte gern. 

44. Alſo hab’ ich's auch gemacht, 

Und dazu bieß Lied erbacht. 
Lieber fingen Gins beim Wein, 
Als im Grab befungen fein. 
Propter nimium Est Est 

Liegt manch Einer ſchon im Reſt. 
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I. Das Mahl zu Seidelberg. 


1. Bon Würtemberg und Baden 
Die Deere zogen aus, 

Von Met des Biſchofs Gnaden 
Vergaß dad Gotteshaus; 

Sie zogen aus, zu triegen, 
Wohl in die Pfalz am Rhein, 
Sie ftehen ba, fie liegen 

3m Sommerfonnenfdein. 

2. Umfonft die Rebenblüthe 
Sie träntt mit mildem Duft, 
umfonft des Himmels Güte 
Aus Achrenfeldern ruft: 

Sie brannten Hof und Scheuer, 
Daß heulte Groß und Klein; 
Da leuchtete vom Feuer 

Der Nedar und ber Rhein. 

3. Mit Bram von feinem Schloffe 

Sieht es der Pfälzer Fritz; 

Heißt fpringen auf bie Hoffe 

Zwei Dann auf Einen Sig. 

Mit enggebrängtem Volke 
Sprengt er durch Feld und Wald, 
Doch ward die Eleine Wolke 

Zum Wetterhimmel bald. 

4. Sie wollen feiner fpotten, 

Da find fie fon umringt, 

Und über ihren Rotten 

Sein Schwert ber Sieger ſchwingt. 
Vom Hügel fieht man prangen 
Das ‚Heidelberger Schloß, 

Dahin führt er gefangen 

Die Fürften fammt dem Zroß. 

5. 3u binterfi an der Mauer, 
Da ragt ein Thurm fo feft, 

Das ift ein Sitz ber Trauer, 
Der Schlang’ und Eule Neft; 
Dort follen fie ihm büßen 

Im Kerker trüb und kalt, 

Es gähnt zu ihren Füßen 

Ein Schlund und finftrer Wald. 

6. Hier lernt vom Grimme raften 
Der Würtemberger Utz, 
Der Bifchof hält ein Kaften, 

Der Markgraf läßt vom Zruß. 
Sie mochten fchon in Sorgen 
um Leib und Leben fein, 

Da trat am andern Morgen 
Der flolze Pfälzer ein. 

7. „Herauf, Ihr Herrn, gefliegen 
In meinen hellen Saalı : 
Ihr follt nicht fürder liegen 
In Finfternig und Qual. 

Ein Mahl ift Euch gerüftet, 
Die Zafel ift gebedt, 

Drum wenn e8 Euch gelüftet, 
Verſucht, ob e8 Euch ſchmeckt.“ 

8. Sie lauſchen mit Gefallen, 
Wie er fo lächelnd ſpricht, 

Sie wandeln durch die Ballen 
Ans goldne Tageslicht, 

Und in dem Saale wintet 
Ein herrliches Gelag, 
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Es dampfet und es blinket, 
Was nur das Land vermag. 

9. Es festen ſich bie Fürſten, 
Da mocht' es ſeltſam ſein! 
Sie hungern und ſie dürſten 
Beim Braten und beim Wein. 
„Nun, wil’e Euch nicht behagen? 
Es fehlt doch, daͤucht mir, Nichts? . 
Worüber ift zu Hagen? 

An was, Ihr Herrn, gebridht’8? 

10. Es [hit zu meinem Zifche 
Der Odenwald das Schwein, 

Der Nedar feine Fifche, 

Den frommen Trank der Rhein! 
Ihr habt ja fonft erfahren, 
Was meine Pfalz befcheert, 
Was wollt Ihr heute fparen, 
Wo Keiner ed Euch wehrt?“, 

11. Die Zürften fahn verlegen 

Den Andern Jeder an, 

Am Ende body verwegen 

Der Ulrich da begann: 

„ Herr, fürfttich iſt Dein Biffen, 
Doch Eines thut ihm Roth, 
Das mag Fein Knecht vermiffen! 
Wo ließeft Du das Brod?“ 

412. „Wo ich das Brod gelaffen? * 

Sprad da ber Pfälzer Frig, 
Er traf, die bei ihm faßen, 
Mit feiner Augen Blitz; 

Er that bie Fenfterpforten 
Weit auf im hohem Saal, 
Da fah man aller Orten 
In's offne Nedarthal. 

13. Sie fprangen von den Stühlen, 
Und blidtten in bad Land, 

Da rauchten alle Mühlen 
Rings von des Krieges Brand; 
Kein Hof ift da zu fchauen, 
Wo nicht die Scheune dampft, 
Bon Roffes Huf und Klauen 
Iſt alles Feld zerftampft. 
„Nun fpredt, von weſſen Schulden 
Iſt fo mein Mahl beftellt? 
Ihr müßt Euch wohl gebulden, 
Bis Ihr befät mein Feld, 
Bis in des Sommers Schwüle 
Mir reifet Eure Saat, 
und bis mir in ber Mühle 
Sich wieder dreht ein Rab. 

45. Ihr feht, der Weflwind fächelt 

In Stoppeln und Geſträuch, 
Ihr ſeht, bie Sonne lächelt, 
Sie wartet nur auf Euch! 
Drum fendet flugs die Schlüffel, 
Und Öffnet Suern Schaf, 

So findet bei ber Schüffel 


Das Brod ben rechten Plag!“ 





II. Der Niefe von Marbach. 


1. Geht Ihr, wie freundlich ſich die Stadt 
Im Neckarfluß befchauet? 
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Mit Reben wohl bebauet? 
Dort, wie bie alte Chronik fpricht, 
Dat vor viel Jahren dumpf und dicht 
Ein Zannenwald gegrauet. 

2. Gelegen hat ein Rieſe drin, 
Ein furchtbar alter ‚Heide, 
Er bracht' in feinem wilden Sinn 
Das Schwert nicht in die Scheibe, 
Er 309 auf Morb und Raub hinaus, 
Und baute bier fein finfired Haus 
Dem ganzen Gau zu Leibe. 

3. Die Steine zu dem Rieſenhaus, 
Ganz ſchwarz und unbehauen, 
Grub er fih mit ben Händen aus, 
ing eilig an zu bauen; 
Er warf fie auf die Erde nur, 
Daß Einer auf den andern fuhr, 
Bis fertig war das Grauen. 

4. Es fei der Rieſe, fagt das Buch, 
Aus Afia gelommen, 
Ein ‚Heidengög’, ein alter Fluch, 
Zum Schreden aller Frommen; 
Mars ober Bacchus fei dad Wort, 
Davon Marbach, der Schredensort, 
Den Namen angenommen. 


5. Die Steine längft verfchmunden find, 


Der Wald ift ausgereutet, 
Ein Märchen ward's für Kindeskind, 
Das wenig mehr bebeutet ; 
Doch —* wohl auf meinen Sang, 
Der nicht umſonſt mit ſeinem Klang 
Es jetzt zurück Euch läutet. 

6. Denn ob bes Schltoſſes Felſengrund 
Berfunten ift in Schweigen, 
Wird man doch drauf zu biefer Stund’ 
Euch nody ein Hüttlein zeigen, 
und keine fechzig Jahr’ es find, 
Daß drin geboren ward ein Kind, 
Dem Wundergaben eigen. 

7. Bon gutem Vater war's ein Kind, 
Bon einem frommen Weibe; 
Auf wuchs es und gebieh gefchwind, 
Kein Riefe zwar am Leibe; 
Bon Geiſt ein Riefe wunderfam, . 
Als ob der alte Heldenſtamm 
Ein junges Reis noch treibe. 

8. Und ald er groß gemwachfen war, 
Da fang er wilden Muthes 
Bon Räubern und von Mohren gar 
Viel Args und wenig Gutes; 
Bon Zrug und Mord und Lügenfpiel, 
und von den Griechengöttern viel, 
Als wär’ er ihres Blutes. 

9. Auf einmal ward er fliller jest, 
Begann ein ernſtes Dichten, 
Er las, in fremdes Land verfeht, 
Zieffinnige Gefchichten ; 
Doch ward in des Gedankens Schoß 
Er noch des Heidenthums nicht los, 
Laut pried er's in Gedichten. 


10. Im Geifte drauf in’s ſpan'ſche Land 


Hat er ben Weg gefunden, 
Davon gefungen allerhand 
Zn gar großmächt'gen Kunben; 


Des heißen Landes fromme Glut 
Hatt’ er noch nicht empfunden. 
141. Da jauchzt' ihm wohl die Menge zu 
Auf feinen irren Zügen, 
Er aber hatte Feine Ruh, 
Es mocht' ihm nicht genügen; 
Es faß ber edle Riefengeift, 
In fich gekehret als verwaist, 
Und feine Lieber ſchwiegen. 
12. Da plöglich, ſieh', erhebt er fich 
Verklärt ganz und erneuet, 
Der alte flolze Wahn entwich, 
Rom jungen Licht zerftreuet. 
Es zieht vor uns fein Wallenftein 
In's Leben, in den Tod hinein, 


' Daß er das Herz erfreuet. 


413. Es feirt die Friedländerin 
Ein göttlich Liebesſterben, 
Maria wirft fich büßend hin, 
Den Himmel zu erwerben, 
und body im ew’gen Glanze fteht 
Die Krankenjungfrau, fromm erhöht, 


Bei allen Himmelserben. 


44. Und ad, ba kommt ber freie Zell 
Mit feinen Eidgenoffen; 
Ihm folgt der gute Sänger ſchnell, 
Er hat den Zug befchloffen, 
Er fingt im Himmel fort und fort, 
Er denkt an Did, Du Heimatsort, 
Aus dem bie Rieſen fproffen. 





a. Elsbeth von Galw. 


4. „Du haft geliebet ‚meinen Knecht, 

Du haft gefchändet mein Gefchledt ; 
Verheimlicht if bie tiefe Wunde, 
Er fchmadtet in des Kerkers Grunde! 

2. Und Elsbeth ſpricht: „If er ein Knecht, 
So ift fein Sinn doch hoch und ädht! 

Es focht fein Arm in NRitterfchlachten, 
O Vater, laß ihn nicht verfhmadhten!“ — 

3. „Er fchläft mir bald den langen Schlaf, 
Und darum eil’ ich,“ fpricht der Graf, 
„Did, eh’ es ruchtbar wird hier oben, 

Dem edlen Rachbar zu verloben. 

4 Den Schlüſſel zu dem Kerkerloch, 

Nimm felbft ihn, Elsbeth, nimm ihn doch, 
Ich kann ihn Andern nicht vertrauen, 
Auf keines Dienerd Zreue bauen. 

5. Du aber fchwörft mir, ſchwache Maid, 
Du ſchwörſt bei Deiner Geligkeit: 

Nicht gönn’ ihm Licht, nicht gönn’ ihm Labe, 
Richt Flucht zu Roß, nicht Flucht am Staber“ 
6. Den Schhläffel faßt die Jungfrau bleich, 

Als faßte fie das Himmelreich; 
Ihr Blick ſchwingt ſich zur Kerkerpforte, 
Sie ſchwört im Taumel alle Worte. 

7. Der Graf getroſt beſteigt ſein Roß, 
Sprengt mit den Knappen aus dem Schloß, 
In Staub verwallen ihre Schritte, 

Im Thal verhallen ihre Tritte. 
8. Da ſtand die Jungfrau ganz allein 
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Sm lichten goldnen Sonnenfcein, 
Der Himmel öffnet feine Bläue, 
Wölbt feinen Arm für Liebeötreue. 

9. Hinauf zum hohen Thurm geſchwind! 
Es faßt ihr Kleid ein frifher Wind, 

Er faust, als wollt’ er flüfternd fragen: 
Wann darf ih Euch von binnen tragen? 

40. Und vor der Thür’ auf Berg und Thal, 

Auf eine Welt voll Sonnenftral, 
Auf fihre Burgen, fefte Mauern 
Blickt fie hinab mit Hoffnungsfchauern. 

11. Die Arme fredt fie jehnli aus, 
Die Arme fentet fie mit Graus; 

So fteht fie vor des Kerkers Thore, 
Und nieder hallt’8 zu krankem Ohre: 

12. „BD Gottfried, heißgeliebter Mann, 
3u Dir hinab, hinab ich kann, 

Den Schlüffel hab’ ich, fleige nieder, 
Doch nicht, mit Dir zu kommen wieder.“ 

413. „Haft Du den Schlüffel, komm’ herab, 
Bring Licht und Leben mir in's Grab, 

Der Hunger wohnt in meinem Schlunde, 
Bring Speif und Trank dem dürren Munde!“ 

14. „Ich darf nicht, mir verbeut’s der Gib, 
Der Eid bei meiner Seligkeit, 

Dorf Dich nicht fpeifen, Dich nicht tränten, 
Darf Dir nicht Licht, nicht Freiheit ſchenken.“ 

15. Und wieder feufzt ein flöhnend Wort: 
„So fleuch, Seliebte, diefen Ort: 

Umfonft nicht ſollſt Du ſolches Grauen, 
Souft nicht mein flerbend Antli& fchauen ı“ 

416. Und nieber fie mit Jauchzen fpridht: 
„Umfonft hab’ ich den Schlüffel nicht, 
Dein Leben kann ich nicht erwerben, 

Doch kann ich bei Dir, mit Dir fterben!“ 

17. Der Schlüffel Hirrt, die Pforte fpringt, 
Und Tageslicht in bie Tiefe bringt, 

Es fällt auf leichenbleihe Wangen, 
und fchon Hält ihn bie Maid umfangen. 

18. Faſt um ben tobestalten Leib 
Schlingt ſich das glühendpwarme Weib, 

Sie fpeifet ihn mit Lebensküflen, 
Sie tränfet ihn mit Tihränenflüffen. 

49. Und mild erquidt, entflieht fein Geift, 
Und ihres Leibes Band zerreißt, 

Shr Herz befreit mit wildem Schlage 
An feiner Bruft fi) von der Plage. 

20. Und Staub jest auf der Straße wallt, 
Jetzt Roffestritt vom Wege hallt; 

Der Graf ift dba mit feinen Knechten, 
Schwingt hoch den Brautring in ber Rechten. 





IV. Das Gewitter. 


9. Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Sn dbumpfer Stube beifammen find; 
Es fpielet das Kind, die Mutter fich ſchmückt, 
Großmutter fpinnet, Urahne gebückt 
Sitzt hinter dem Ofen im Pfühl — 
Wie wehen bie Lüfte fo ſchwül! 

2. Das Kind fpridht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Wie will ich fpielen im grünen Bag, 
Wie will ich fpringen durch Thal und Höhn, 
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Wie will ich pflücken viel Blumen ſchoͤn; 
Dem Anger, dem bin ih hold!“ — 
Hört Ihr's, wie der Donner grolt? 
3. Die Mutter ſpricht: „Morgen ifl’8 Feier: 


tag, 

Da halten wir alle fröhlich Belag, 

Ich felber, ich rüfte mein Feierkleid; 

Das Leben, es hat auch Luft nach Leib, 

Dann fcheint die Sonne, wie Bold!" — 

Hört Ihr's, wie ber Donner grollt? 

4. Großmutter ſpricht: „Morgen iſt's Feier: 

ta 


14 
Großmutter hat keinen Feiertag, 
Sie Tochet das Mahl, fie fpinnet das Kleid 
Das Leben ift Sorg’ und viel Arbeit; 
Wohl dem, ber that, was er four ı“* 
Hört Ihr's, wie ber Donner grolit? 

5. Urahne fpriht: „Morgen ifl’s Feiertag, 
Am liebften morgen ich fterben mag: 

Ey kann nicht fingen und fcherzen mehr, 
Ich Tann nicht forgen und ſchaffen ſchwer, 
Was thu’ ich noch auf der Welt?“ 

Seht Ihr, wie ber Blitz dort fällt? 

6. Sie hören’s nicht, fie fehen’s nicht, 
Es flammt die Stube, wie lauter ct: 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Vom Stral mit einander getroffen find, 
Vier Leben endet Ein Schlag — 

Und morgen iſt's Feiertag. 








N 


V. Die Schöpfung bed 
Bodenfee®. 


1. Als Gott ber Herr bie dunkeln Kräfte 
Der werbenden Natur erregt, 
Und zu dem fchöpf’rifhen Gefcyäfte 
Die Wafler und den Grund bewegt; 
Und als fih nun bie Tiefen fentten, 
Die Berge rüdten auf den Plag, 
Die Ebnen fi mit Bächen träntten, 
In Seen fich fchloß der Waſſer Schatz 
2. Da fchuf ſich auch die Rieſenkette 
Der Alpen ihrer Thäler Schoß, 
Da brach ber Strom im Pelfenbette 
Aus feinem Giöpalafte los. 
Er trat heraus mit freub’gem Schrecken, 
Er wallet heil in's offne Land, 
Und ruht in einem tiefen Beden 
Als blauer See mit breitem Rand. 
3. Und fort von Gottes Geift getrieben, 
Wogt er hinab zum jungen Meer, 
Doch ift fein Ruheſitz geblieben, 
Und Wälder grünen um ihn ber; 
Und über ihm hoch ausgebreitet, 
Spannt ſich der heitern Lüfte Zelt, 
Es fpiegelt fi), indem fie fchreitet, 
Die Sonn’ in ihm, des Himmels Helb. 
4. Und wie nun auf den weiten Auen 
Des erftien Sabbaths Ruhe fchlief, 
Ließ fich der Bote Gottes fehauen 
Im lichten Wolkenkranz und rief. 
Da ſcholl gleich donnernden Pofaunen 
Des Engels Stimme durch ben Ort, 
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Es horchten Erb’ und Flut mit Staunen, 
Unb fie vernahmen Gottes Wort: 
5. „Geſegnet bift Du, flille Fläche, 
Bor vielem Land unb vielem Meer! 
Ja, riefelt fröhlich nur, Ihr Bäche, 
Ja ftröme, Fluß, nur flolz einher! 
Ihr füllet Euch in einen Spiegel, 
Der große Bilder bald vereint, 
Wenn Einer, ber der Allmadıt Siegel 
Trägt auf der Stirn, — ber Menfch, erfcheint. 
6. Erſt lebt ein dumpf Geſchlecht, vergeffen 
Sein feloft, im Walde mit bem hier, 
Dann herrfcht ein Fremdling ſtolz, vermeffen, 
Ein Gieger mit dem Schwerte hier; 
Er zimmert fih den Wald zu Schiffen, 
Er dffnet Straßen, baut das Haus; 
Dann hat ihn Gottes Hanb ergriffen, 
und fchleudert ihn zum Land hinaus. 
7. Unb führt den Stamm mit golbnen Haaren, 
Mit blauem Aug’ an’s Ufer her; 
Er hat noch Nichts vom Herrn erfahren, 
Sein Sott ift Eihe, Fluß und Meer. 
Doch ſchlaͤft im tüchtigen Gemüthe 
Noch unerwedt des Ew'gen Bilb, 
Ein Strom ber höchſten Kraft und Güte 
Sn feinen vollen Adern quillt. 
. Der Himmel wird ihm Boten fenben, 
Die fagen ihm von Gottes Sohn, 
Die bauen mit getreuen Händen 
Sn bihten Wäldern feinen Thron. 
Dort wird das Licht bed Geiftes Leuchten, 
Bon borther der Erkenntniß Quell 
Der Erde weites Feld befeuchten , 
Dort bleibt’d in tiefem Dunkel hell. 
9 Dann werben fich die Haine lichten, 
Wie ſich der Menſchen Herz erhellt, 
Dann prangt ein Kranz von golbnen Früchten 
um Di, Du fegenreiches Feld; 
Die Rebe ſtrecket ihre Ranken 
In Deinen hellen See hinein, 
Unb fchwerbelabne Schiffe ſchwanken 
In reicher Stäbte Häfen ein. 
10. und bie bes Höchften Krone tragen, 
Statthalter feiner Königsmacht, 
An biefen Ufern aufgefchlagen, 
Sonnt oft ſich ihres Hofes Pracht. 
und Bölker kommen aus dem Norden 
und aus dem Süden, Ser, zu Dir! 
Du bift das Gerz ber Welt geworben, 
O Land, und aller Länder Bier! 
41. Drum find Die Sänger auch gegeben, 
Bween Chöre, die mit Deinem Lob 
Die warme Frühlingsluft burchbeben, 
Wie Keiner je fein Sand erhob. 
Das Eine find die Nachtigallen, 
Auf Wipfeln jubelt ihr Gefang, 
Das Andre find in hohen Ballen 
Die Ritter mit dem Harfenklang. 
12. Wohl ahnft Du Deinen Ruhm, Du 
walleft 
Mit Hoch gehobner Bruſt, o See! 
Doch daß Du Dir nicht felbft gefalleft, 
Vernimm auch Deine Schmach, Dein Weh! 


Es fpiegeln fich die Scheiterhaufen 
Der Märtyrer in Deiner Flut, 
Und Deine grünen Ufer traufen 
Bon lang vergoßnem Bürgerblut. 
13. Sei nur getroft, Du blüheſt wieder, 
Du wifcheft ab die Spur der Schmadh, 
Und große Sagen, füße Lieber, 
Sie tönen am Geſtade nad. 
Zwar Dich verläßt bie Weltgefhichte, 
Sie hält nicht mehr am Uferfand 
Mit Schwert und Wage Weltgerichte, 
Doc ſtilles Gnügen wohnt am Rand. 
14. Der Hauch des Herrn treibt Deine Boote, 
Dein Nes fol voll von Fifchen fein, 
Dein Volk nährt fi vom eignen Brote, 
Und trinkt den felbfigepflanzten Bein, 
Und unter Deinen Apfelbäumen 
Wird ein vergnägt Geſchlecht im Glück 
Von feinem alten Ruhme träumen: 
Wohlan, vollende Dein Geſchickt“ 
15. Der Engel fpradh’s, der Sabbath, endet, 
Der Schöpfung Werktag hebt fih an, 
Es rauſcht der See, bie Sonne wendet 
Ihr Antlig ab, die Wollen nahn; 
Die Stürme wühlen aus den Schlünben 
Den trüben Schlamm an's Licht herauf, 
Der Strom hat Mühe, fich zu münden, 
Und fucht durch trägen Sumpf ben Lauf. 
16. Doc webt und wirkt im innern Grunde 
Der ſchwer arbeitenden Ratur 
Das Wort aus ihres Schöpfer Munde, 
Sie folgt ber vorgefchriebnen Spur. 
Bon Licht verklärt, von Nacht verhüllet, 
Sein bleibt das Waffer, fein bas Land, 
und was verheißen war, erfüllet 
Der Zelten Gang auf Flut und Strand. 





VI. Der Neiter und der 
Bodenfee. 


1. Der Reiter reitet durch's helle Thal, 
Auf Schneefeld ſchimmert der Sonne Stral. 
2. Gr trabet im Schwein, — den kalten 
nee 
Er will noch heut an den Bobenfee; 
3. Noch heut mit bem Pferd in ben fichern 
ahn 


Will drüben landen vor Nacht noch an. 

4 Auf fchlimmen Weg über Dorn und Stein 
Er braust auf rüftigem Roß felbein. 

5. Aus ben Bergen heraus in's ebne Land 
Da fieht er den Schnee ſich dehnen, wie Sanb. 

6. Weit hinter ihm ſchwinden Dorfund Stabt, 
Der Weg mird eben, die Bahn wirb glatt. 

7. In weiter Fläche kein Bühl, Tein Haus, 
Die Bäume gingen, bie Felſen aus; 

8. So flieget er hin eine Meil’ und zwei, 
Er hört in ben Lüften ber Schneegans Schrei; 

9. Es flattert das Waſſerhuhn empor, 
Nicht anderen Laut vernimmt fein Ohr; 
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10. Keinen Wandersmann fein Auge fchaut, 
Der ihm ben rechten Weg vertraut. 
11. Fort gehts, wie auf Sammt, auf bem 
weichen Schnee. 
Wann raufcht bas Wafer, wann glänzt ber 
e 


e 
12. Da bricht der Abend, ber frühe, herein; 
Bon Lichtern blinket ein ferner Schein. 
413. Es hebt aus dem Nebel fih Baum an 
Baum, 
und Hügel fchließen den weiten Raum. 
14. Cr fpürt auf dem oben Stein und 
orn, 
Dem Roſſe gibt er ben ſcharfen Sporn. 
45. Und Hunde bellen empor am Pferb, 
Und es winkt im Dorf ihm ber warme Herb. 
16. „Billlommen am Zenfter, Mägbelein, 
An den See, an den See, wie weit mag’s fein?“ 
17. Die Maid, fie flaunet den Reiter an: 
„Der See liegt hinter Dir und der Kahn. 
18. uUnd deckt' ihn die Rinde von Eis nicht zu, 
Ich ſpräch', aus dem Nachen ftiegeft Du.“ 
19. Der Fremde ſchaudert, er athmet fchwer: 
„Dort Hinten bie Ebne, bie ritt ih her!“ 
2. Da redet die Magd die Arm’ in bie Höh': 
„Bere Bott! fo ritteft Du über ben See! 
21. An den Schlund, an bie Tiefe bodenlos 
Hat gepocht des rafenden Hufes Stoß! 
22. Unb unter Dir zürnten die Waffer nicht? 
Richt krachte hinunter bie Rinde dicht? 
23. Und Du warbft nicht bie Speife ber ſtum⸗ 
men Brut, 
Der bungrigen Hecht? in der Falten Flut?“ 
24. Sie rufet dad Dorf herbei zu ber Mähr’; 
Es ftellen die Knaben fich um ihn ber; 
25. Die Mütter, die Greife, fie ſammeln fi: 
„ Giüdfeliger Dann, ja fegne Du Did! 
26. Herein zum Ofen, zum bampfenden Tiſch, 
Brih mit und das Brod und if vom Fiſch!“ 
27. Der Reiter erflarret auf feinem Pferd, 
Er hat nur dad erfle Wort gehört. 
28. Es ftodet fein Herz, es flräubt ſich fein 
aar 


[4 
Dicht hinter ihm grinst noch die graufe Gefahr. 
29. Es ſiehet fein Blick Br ben gräßlichen 
lund, 
Sein Geift verfintt in den ſchwarzen Grunb. 
30. Im Ohr ihm bonnert’3 wie krachend Eis, 
Bie die Well’ umriefelt ihn kalter Schweiß. 
31. Da feufgter, da fintt er vom Roß herab, 
Da warb ihm am Ufer ein troden Grab. 





VII. Des Fifcherd Sans, 


1. Sein Haus hat ber Fifcher gebaut, 
Es ſtehet dicht an den Wellen, 

In der blauen Flut fich’s beſchaut, 
Als ſpräch' es: wer kann mid fällen? 

2. Die Mauern, bie find fo bicht, 
Voll Korn und Wein find bie Räume, 
Es zittert das Sonnenlidht 
Derunter durch Blüthenbäume. 

. Und Reben winten herein 
Von grünen, fchirmenden Hügeln, 
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Die laffen ben Nord nicht ein, 
Die umhaucht nur ber Weft mit ben Flügeln. 

4. und am Ufer der Fiſcher ſteht, 
Es fpielt fein Net in ben Wellen, 
Umfonft Ihr Euch wendet und dreht, 
Ihr Karpfen, Ihr zarten Korellen ! 

5. Sein frevelnder Arm Euch zieht 
Am engen Garn an's Geſtade; 

Kein armes Fifchlein entflicht, 
Das Heinfte nicht findet Gnabe. 

6. Auf fleiget Fein Waſſerweib, 

Eud zu retten, Ihr flillen, Ihr guten! 
Und lockt mit dem feligen Leib 
Ihn hinab in die ſchwellenden Fluten. 

1. „Ich bin der Herrſcher im Ser, 

Ein König im Reiche der Wogen!“ 
So fpridt er und ſchnellt in die Höh' 
Den fchweren Angel im Bogen. 
8. Und Euer Leben ift aus, 
Der Fifcher, mit frohem Behagen 
Er tritt in das ftattliche Haus, 
An ben harten Stein Euch zu fehlagen. 

9. Gr legt fi auf weichen Pfühl, 
Bon Golb und Beute zu träumen; — 
O Nacht, fo fiher und kuhl, 

Wo Hamen und Angel fäumen! 

10. Da regt fi das Leben im Grunb, 
Da wimmelt's von Karpf’ und Forelle, 
Da nagt's mit gefchäftigem Mund 
Und fchlüpft unter’8 Ufer im Quelle. 

41. unb frühe beim Morgenroth 
Der Fifher kommt mit den Flechten ; 
Am Zage brohet der Tod, 

Die Race fchafft in den Nächten. 

12. Bon Jahr zu Jahr fie nicht ruht, 
Die Alten zeigen’s den Jungen; 

Bis daß die fchmweigende Flut 
Iſt unter das Haus gedrungen; 

13. Bis dag in fintender Nacht 
Wo der Fifcher träumt auf dem Pfühle, 
Das Haus, das gewaltige, Tracht, 
Verfinkt in ber Wogen Gewühle. 

14. Aus gießet fih Korn und Wein, 
Es öffnet der See den Rachen, 

Er ſchlingt den Mörber hinein, 
Er hat nicht Zeit zum Erwachen. 

415. Die Särten, die Bäume zugleich, 
Sie fchwinden , fie feßen fich nieder, 

Es fpielen im freien Reid 
Die Fifche, die fröhlichen, wieder. 





VIII. Die Eugeldtirche auf Aue 


toliton. 


41. Es lacht ein Eiland Mit Feigenbäumen, 
Mit Rofenlauben Mit Rebenranten, 
Wie fonft es fchaffen Nur die Gedanken, 
Wie man's nur ſchauet In Morgenträumen. 

2. Es regt ein Volk fih Auf feinen Hügeln, 
Das fpricht die Sprache, Die alte, traute, 
Die zu uns redet Mit Geifterlaute; 
Und Freiheit det ed Mit jungen Flugeln. 

3. Es wohnt im Schuge Der beil’gen Engel, 
Den Eherubinen Iſt es vertrauet, 
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Bon Marmor ſtehet Ihr Haus gebauet, 
Sn weißen Kleide, Rein, ohne Mängel. 
4 Wohnt auch bie Trauer In foldyem Lande? 
Warum veröbet Die Rofenlauben ? 
Warum fein Liebchen Beim Saft ber Zrauben? 
Kein Tauſch der Waaren Am regen Strande? 
5. Das macht, ed wimmelt Dort auf ben 
affern, 
Und birgt ſich hinter Den Kelfenriffen: 
Ein Heer von Maften, Bon fremden Schiffen, 
Ein grimmig Heer iſt's Won Ghriftenhaflern. 
6. Du Sriechenvölkchen, Wiuft Du verzagen ? 
Das Schwert der Väter Haſt's nit geſchwun⸗ 


gen 
Haſt mit der Freiheit Nicht Muth errungen? — 
„Muth gnug und Schwerter, Sie zu erſchla⸗ 


gen! 
7. Doch ſind's zu viele!“ — Haft Du nicht 
Mauern? 
Hoft Du nicht Schanzen, Dich klug zu decken? 
„Ja Thürm' und Wände, Der Feinde Schrecken, 
Die zehn Geſchlechter Wohl überbauern! * — 
8. Und biühn nicht Früchte Dir gnug das 
hinter? 
Kornähren,, Feigen Und Del bie Menge? 
„Mir naht kein Hunger, Der mich bedränge: 
Mich nährt der Sommer, Nie folgt ein Winter. 

9. Nur Eins vergaß, mir Natur zu fpenben: 
Kein Quell mir fprubelt Aus ihren Brüften; 
Sonſt kauft’ ih Wafler an fernen Küften, 
Jetzt wehrt ber Keind mir An allen Enben 1 

40. Umfonft des Blutes Hab’ ich vergoffen, 
In's Herz des Feindes Das Blei gefendet ! 

Die Kraft verfieget, Das Leben enbet! 
Sr fit den Durft mir, Den Bunbegenoffen !“ 

11. Da will das Auge Sich traurig ſenken; 
Doch fieh! die Menge, Die gläub’ge wallet 
3um Haus der Engel, Und Flehen fchallet; 
„OD Gott im Himmel, Du Tannft uns tränten! 

12. Machſt Deinen Engel Zu Wind und Wolke, 
Machſt Deine Diener Zu Feuerflammen; 

Da krachen Schiffe Zermalmt zufammen 
Da flürzt der Dränger Vor Deinem Volke! 

43. Heut nach der Erbe Geheimfter Aber 

Laß Deine Geifter, Die treuen, fpüren; 
Wenn erft die Quellen fi) Um uns rühren, 
So zwingt und nimmer Des Feinde Geſchwader! 
14. Erhör’ uns, Retter!“ So tönfs von 
Allen. 
Hat er vernommen Die flehnde Stimme? 
Warum nicht wehrt er Des Yeindes Grimme? 
Die Schlünde donnern, Die Kugeln fallen. 

15. Und Eine flieget Mit Sturms Gefieder, 
Heißt durch des Tempels Gewölbte Deden, 
Des Volles Flehen Verftummt in Schreden, 
Sn feine Mitte fährt Sie hernieber. 

16. Schlägt in ben Boden, Wühlt in dem 

Grunde, 
Sie gräbt fo gierig In feinen Risen; 
Da hört Ihr’ ſprudeln, Da feht Ihr's fprigen: 
Da quilt ein Brunnen Zief aus dem Schlunbe. 

17. Erzengel Gottes, Sei hoch willlommen! 
Du fährft als Donner Aus glühnden Blechen, 
Springft aus den Ziefen In Wafferbächen ; 
Wenn's gilt zu retten Das Bolt der Frommen! 

18. Da fchöpfet Jeder Vom heifgen Quelle, 
Durch alle lieder Dringt Engelsftärke, 

Sie fchreiten fürder Zum großen Werke, 
Fort aus dem Zempel, Hin auf die Wälle. 


109. Drei taufend Kugeln Schidt aus ben 
Schlünden 
Zur beil’gen Infel Der Feind vergebens, 
Sie al’ eriöfchen Im Strom des Lebens: 
So muß bie Freiheit Sich ewig gründen. 


IX. SZobhannes Kant. 


Den Tategorifhen Imperatious fand, 
Das weiß ein jedes Kind, Immanuel Kant. 
Dem kategoriſchen Imperativus treu, 
Zwang durch ihn wilde Seelen zu frommer Schen 
Lang vor Immanuel Herr Johannes Kant,5 
und Wenige wiflen’s, wie bie Sache bewandt. 
Derfelb’ ein Doktor Theologiä war 
Sn ſchwarzer Kutt’ mit langem Bart und Haar; 
So faß er zu Krakau auf bem Lehrerfig, 
So ging er einher gegürtet in Kält' und Hig’‘, 10 
Ein rein Gemüth, ein immer gleicher Sinn, 
Dem Unrecht dulden, nicht thun, ſtets däuchte 

Gewinn. 

Im grauen Alter zog ein Schnen ben Kant 
Gen Schleſien in fein altes Vaterland. 
Er ſchloß die Bücher in ’n Schrein, beftellt’ fein 15 


au 
Den Sedel nahm er, unb 309 in bie Fern’ bins 
auß. 


Gemäachlich ritt in ber ſchweren, ſchwarzen Tracht 
Der Doktor durch der polniſchen Wälder Nacht, 
Doch in der Seele, da wohnt ihm lichter Schein, 
Die goldnen Sprüche zogen aus und ein, 20 
In's Herz ſchoß Strahlen ihm das göttliche Wort 
Vol innern Sonnenlichtes; fo ritt er fort. 

Auch merkt’ er nicht, wie bar Thier in finftrer 

lucht 


ch 

Den Weg durch Abenddunkel und Dickigt ſucht, 
Er hört nicht vor und hinter ſich Tritt und Trott, 25 
Er tft noch immer allein mit feinem Gott. 

Da wimmelt’3 plöglich um ihn zu Roß, zu Fuß, 
Da flucht in's Ohr ihm der Wegelagerer Gruß; 
Es ftürmen auf den heiligen Mann fie ein, 

Es blinken Meffer und Schwert im Mondenſchein. 30 
Er weiß nicht, wie ihm geſchieht, er fleigt vom 


oß, 
Und eh ſie's fordern, theilt er fein Gut dem Troß. 
Den vollen Reiſebeutel ſtreckt er dar, 
Darin bei'm Grofchen mand) blanker Thaler war, 
Vom Halfe Iöst er ab bie güldene Kett’, 35 
Er reißt bie ſchmucken Borten vom Barett, 
Den Ring vom Finger und aus ber Zafche zieht 
Das Mepbuh er mit Silberbefchläg und Niet‘; 
Daß fie das Pferd abführen mit Sattel und Baum, 
Der arm’ erfchrodne Mann, er fieht es faum; 40 
Erft wie er alles Schmudes und Gutes baar, 
Da fleht er um fein Leben zu der Schar. 
Der bärtige Hauptmann faßt ihn an ber Bruft, 
Und fchüttelt fie mit derber Räuberluft. 
„Gabft Du auch Alles?“ brüllt's um ihn und As 


murrt 
„Zrägft Nichts verſteckt in Stiefel oder in Gurt ?« 
Die Todesangſt ſchwört aus dem Doktor : „Nein!“ 
Und aber: „Rein!“ Es zitttert ihm Fleiſch und 


ein. 
Da ftoßen fie fort ihn in den ſchwarzen Walb, 
Er eilt, ald wär’ er zu Roß noch, ohne Halt; 50 
Doh fährt die Hand im Gehen ihm, wie im 
Zraum, 
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Hinab an der langen Kutte vorberm Saum, 

Mit Angft fühlt fie herum an allem Wulft, 

Und endlich findet fie da die rechte Schwulft, 
55 Wo eingenäht, geborgen und unentbedt 

Der güldne Sparpfennig fich verftedt. 

Nun will dem Dann ed werben recht fanft und 


eicht, 
Mit all dem Golb er die Heimat wohl erreicht, 
Er mag mit Gottes Hülfe vom Schreden ruhn, 
60 Mit Kreunden und Vettern fich recht gütlich thun. 
Da ftand er plöglich fi, denn in ihm rief 
Mit lauter Stimme ber heil'ge Imp’rativ: 
„Leug nicht! leug nicht! Du haft gelogen, Kant!“ 
Das einzige Wort ihm auf der Seele brannt’, 
65 Vergeffen war ber Beimat fröhliche Luft, 
Gr war allein ber Lüge ſich bewußt. 
Und ſchneller, als ihn getrieben ber Freiheit Glück, 
Trieb ihn der Sünde Pein nun zurdd, zurüd. 
Schon winkt von ferne ber unglüdfel’ge Platz, 
70 Die Räuber theilen dort noch immer den Schag, 
Am Mondlit prüfen fie fi das Allerlei, 
Die Pferbe werden zivifchen ben Büfchen frei. 
und wie fie lagern im Gras und taufchen, tritt 
In ihre Mitte der Kant mit hafligem Schritt, 
75 Er ftellt demüthig ſich vor bie Räuber hin, 
Er ſprach: „O wiffet, daß ich ein Lügner bin! 
Doch log der Schrecken aus mir, darum verzeiht 1“ 
Mit diefem Worte riß er den Saum vom Kleid, 
In hohler Hand beut er ein Häuflein Golb, 
80 Darüber des Mondſcheins blintende Welle rollt; 
Weil Keiner zugreift, bittet er ganz befchämt: 
„Das hab’ ich böslich vor Euch verläugnet, 
nehmt 1“ 


Den Räubern aber wird's wunberlih im Kopf, 
Ste möchten lachen und fpotten ob bem Zropf; 
und ihre Lippe findet doch Teinen Laut, 85 
und ihr vertrodhnetes, ſtarres Auge thaut. 

und in dem bleiernen Schlummer,, ben er ſchlief, 
Regt fich in ihnen plöglih der Imp’ratio, 

Der wunderbare, das heil’ge Gebot: „Du follt — 
Du folle nicht fehlen!“ und or ber Hand voll W 

1) 


0 

Auffpringen fie, bann werfen ſich AU’ aufs Kniee, 
Ein tiefes Schweigen waltet: denn Gott ift hie. 
Jetzt aber regt fi) emfig die ganze Schar: 

Der reicht ben Beutel und ber bie Kette bar, 

Ein Dritter bringt das Pferd gefattelt, gerüfl’t, 95 
Das Meßbuch reicht ber Hauptmann — er hat’s 


geküßt. 
Dann helfen fie ihm zu Roß mit willigem Dienft, 
Nichts bleibt zurüd vom neuen Räubergavinnfk, 
Sa, mußte Herr Kant nur fein auf feiner Hut, 
Daß fie ihm nicht auch ſchenkten geftohlen Gut. 100 
Gr ſcheidet, er theilt den Segen aus vom Pferd, 
Wünfcht ihnen gründliche Reu', die fie bekehrt, 
Nur dacht’ er traurig, ald um bie Eck er bog: 
„Ihr armen Schelmen, Ihr ſtehlet — und ich 
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Doc als er kam zum finſtern Wald hinaus, 105 
Da war verſchwunden der Sünde ganzer Graus, 
Da fand der Morgenhimmel in rother Glut, 
Da ward dem frommen Wanderer froh zu Muth. 
„Dein Wille gefcheh’ im Simmel und auf Erd’! 
So betet ber Kant und cs Sporen dem 110 
Pferd. 





Chriſtiau Juſtinus Kerner. 


I. Stille Thräuen. 


4. Du bift vom Schlaf erflanden 
Und wanbelft burdy bie Au, 
Da liegt ob allen Landen 

Der Himmel wunderblau. 

2. So lang Du ohne Sorgen 
Geſchlummert fchmerzenlos, 

Der Himmel bis zum Morgen, 
Viel Thränen niedergoß. 

3. In ſtillen Nächten weinet 
Dft Mancher aus ben Schmerz, 
Und Morgens dann Ihr meinet, 
Stets fröhlich fei fein Herz. 





II. WBortwärts. 


1. Neues Wirken, neues Streben 
Iſt in Menſchenbruſt erwacht, 


Und ein neues friſches Leben 
Hebt fi aus der alten Nacht. 


2. Vorwärts! vorwärts! hat geheißen, 
Blüchers mächt'ger Schlachtgefang. 
„Kückwarts! rüdwärtsı “ das find Weiſen 
Wohl aus Herzen irre und Trank. 

3. Kreuz und Abler jüngft noch hießen 
Unfre Oriflamme wir, 
und nun follten wir erkieſen 
Einen Krebs zum Siegspanier? 

4. Bürgerföhne, Ritterskinder 
Wurden Brüder im Gefecht, 

Und nun ruft Ihr: „Der ift minder, 
Der ift mehr, nach altem Recht!“ 

5. Aber hört'sı als fie vergoffen 
Da ihr Blut mit gleicher Ehr’, 

Iſt's in Einen Strom gefloffen, 
und ben theilt Ihr nimmermehr! 

6. Die Sleichtapfern, bie Gleichfreien 
Sammelte das gleiche Haus, 
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Euer Rüdtwärts : Rüdwärts» Schreien 
Ruft fie Arm in Arm heraus: 
1. Daß fie zeigen ihre Wunden 
Blutend neu von Euch ermwedt; 
Wie fie gleichen Tod gefunden, 
Wie fie gleiche Grbe deckt. 
8. Vorwärts! Vorwärts! weiter! weiter! 
ueber Trümmer ewig tobt. 
Weh', o Bürgerfahne, heiter 
In das frifche Morgenroth! 


DI. 2Zodeöprobe. 


4. Wohl ihre Aug’ eriofchen ſteht, 
Wohl die PYulfe nicht mehr fchlagen, 
Und mit Klagen 
Jedes von ber Todten geht. 

2. Doc fie kann noch lebend fein! 
Tobestälte, Blick der Leichen, 
Schlechte Zeichen! 

Bringet fchnell ihr Kind herein! 

3. Legt ihr das an's Talte Herz! 
NRührt auch dann ihr Herz fi) nimmer, 
Dann auf immer 
Sf fie tobt, — und aus ihr Schmerz. 


IV. SFrühlingsmorgen. 


4. Wann bie Lämmer wieder fpringen, 
Lerchen jubeln, Rofen glühn, 
Muß das krankſte Herze fingen, 
und im Welten noch erblähn. 

2. Wer in bangen Lebensfchmerzen 
Einfam jest die Straße gebt, 
Singet felbft aus düfterm Herzen, 
Wie ein Lieb aus Wolken meht. 

3. Wer verbannt, dad Aug’ in Ihränen, 
Jetzt im fremden Lande zieht, 
Durch bethaute Blumen tönen 
gäßt er feiner Heimat Lied. 

4. Fiüfſe, Saaten, tönend wallen; — 
Aus bem fernften Himmelblau 
Weht ein Singen, lieblich Schalen, 
Ueber Wald und helle Au. 

5. Alter Gram, nun zeuch von binnen, 
Külle nicht dieß Herze bang 
Strömet ein von Himmelszinnen, 
Morgenroth und Luſtgeſang! 





V. Waldleben. 


1. Sei willkommen, Wandersmann, 
In des Waldes Einſamkeit! 
Was ein armes Leben freut, 
Hier man einzig finden kann. 

2. An der Quelle ruht das Reh, 
Droffel übet freien Sang; 
Waldesnacht mach' Dir nicht bang, 
Grün thut keinem Auge weh. 

3. Bach und Thau giebt Fühlen Schein, 
Blume blühet ungepflüdt, 
Tief in Klüften, nie erblidt, 
Schlummert Gold und Edelſtein. 


4. Gile nit zu Stabt und Thal: 
Eine Mühle treibt bee Quell, 
Droffel, fo gefungen hell, 

Sitzt im Bauer ſtumm unb kahl. 

6. Aus ber Erde flillem Schoß 
Meißen fie den Edelſtein; 

Wie ein Auge gibt er Schein, 
Das von Thränen überfloß. 

6. Armer, armer Wanderömann ! 
Weil, o weil’, in Waldesnacht! 
Draußen Mond und Sonne wacht, 
Sieht Dich Jeder fragend an. 

7. Aber hier in Waldesſchoß 
Gehft Du einfam mit dem Quell, 
Siehet Dich Fein Auge heil, 

Als der Thau auf Blum’ und Moos. 





VI. Wanderlieb. 


1. Wohlauf! noch getrunken 
Den funkeinden Wein! 
Ade nun, Ihr Lieben! 
Geſchieden muß ſein. 
Ade nun, Ihr Berge, 
Du väterlich Haus! 
Es treibt in die Ferne 
Mich mächtig hinaus. 
2. Die Sonne, fie bleibet 
Am Himmel nit fichn, 
Es treibt fie, durch Länder 
und Meere zu gehn. 
Die Woge nicht haftet 
Am einfamen Strand, 
Die Stürme, fie braufen 
Mit Macht durch das Land. 
3. Mit eilenden Wollen 
Der Vogel dort zieht, 
Und fingt in der Kerne 
Ein heimatlidy Lied. 
&o treibt ed ben Burfchen 
Durch Wälder und Feld, 
Zu gleichen ber Mutter, 
Der wandernden Welt. 
4 Da grüßen ihn Vögel 
Bekannt über'm Meer, 
Sie flogen von Fluren 
Der Heimat bieher, 
Da buften die Blumen 
Vertraulich um ihn, 
Sie trieben vom Lande 
Die Lüfte bahin. 
5. Die Vögel, bie kennen 
Sein väterli Haus. 
Die Blumen einft pflanzt’ er 
Der Liebe zum Strauß, 
und Liebe, die folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Hand: 
&o wirb ihm zur Heimat 
Das fernefte Land. 


Vo. Der Bürgerwall. 


4. Ritterthum kann nimmer beißen 
Sichrer Wall um's Königshaus, 
Seit ihr Kleid von Stahl und Gifen 
Bogen alle Ritter aus. 









2. Seit fie tragen mit Behagen 
Schlüfſel an der Schwerter Statt, 
Seit fie mit ber Feder wagen 
Sich in's Feld, in's Zeitungsblatt. 
3. Seit ftatt fefter Burgeshallen 
Hölgern fteht im Thal ihr Haus, 
Seit fie leicht und luftig wallen, 
Iſt es mit den Rittern aus. 
4 Was noch ſcheint, ift Glüͤhwurms Schim⸗ 
mer 


In verwittert’ Stein und Moos. 
Zener Wall, der liegt in Zrümmer, 
Doc ein and’rer wölbt ſich groß: 

56. Bürgerthum ift der geheißen, 
Schließt fich feft um's Königshaus; 
Heil! in ſolchem Wal von Eifen 
Hält es jeden Donner aus. 





VII. Zrinklied zum nenen 
Weine. 


4. Laßt und heut mit Geiftern ringen; 
Blickt der Alte noch fo klar, 

Bringet jest den Neuen bar, 
Der dem Kerker will entfpringen! 

2. Hört fein unterirdifch Beben! 
Aus der Nacht will er hinaus, 
Mächtig treibt fein Geift durch's Haus, 
Daß wir flehn von ihm umgeben. 

3. Bordit ! der weiß von Jugendwonne 
Noch zu fingen Euch ein Lieb; 

Wie er hat in Duft geblüht, 
Wie ihn hat durchglüht bie Sonne; 

4 Wie von hohen Bergen nieder 
Frei er fah die Welt entlang, 

Unter ihm ber Klußgott fang, 
um ihn tönten Rogellieber; 

5. Wie mit Sonn’ und Stern im Bunbe 
Mählig feine Zraube ſchwoll, 

Bis fie war des Saftes voll, 
Der von Geiftern nun gibt Kunde. 

6. Füllet muthig bis zum Rande 
Den Pokal mit feiner Glut! 

Stoßet anı ben Jugendblut 
Heil im weiten beutfchen Lande! 

7. Ach! es liegt erſtarrt, veraltet 
Mancher Völker großes Herz, 
QZugendwärme, Luft und Scherz 
Sind in ihrer Bruft erkaltet. 

8. Laßt der Jugend warmes Leben 
Strömen Euch in's Herz hinein! 
Trinkt in Luſt den neuen Wein, 

Den der neue Stern gegeben! 





IX. Spindelmanns Nezenfion der 
Gegend. 


1. Näher muß ich jegt betrachten 
Diefe Gegend durch das Glas; 
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Sie ift nicht ganz zu verachten, 
Nur die Fern’ ift allzublaß. 

2. Sene Burg auf fleiler Höhe 
Nenn’ ich abgefchmadt unb bumm, 
Meinem Auge thut fie wehe, 
Wie der Fluß, der gänzlich krumm. 

3. Jene Mühl in wüſten Kläften 
Gibt mir gar zu rohen Schall, 
Aber ein gefundes Düften 
Weht aus ihrem Eſelsſtall. 

4. Daß bier Schlüffelblumen ſtehen, 
Hätt' ich bad nur eh’ gewußt! 
Muß fie fchnell zu pflüden gehen, 
Denn fie dienen meiner Bruft. 

5. Kräuter, die zwar farbig blühen, 
20 zu Thee nicht dienlich find, 
Doch nicht brauchbar find zu Bruͤhen, 
ueberlaff ich gern dem Wind. 





X. Im Serbſte 1823. 


41. Hoch von Bergen tönt zu Thal 
Kreudenruf und Jubellied: 
Se gegrüßt, Du heil’ger Stral, 
Der auch unfern Berg burchglüht. 

2. Länge bes Nedars, längs bes Rheins 
Zönet folcher Freude Schall, 
Preist den mächt'gen Gott des Weine, 
Der gekrönt die Hügel al’. 

3. Eooe! Dem Gotte leer’ 
Ich auch dieſes Glas mit Wein! 
Gold des Nedarsı — Doch woher 
Halt ein Tropfen Blut hinein? 

4. Freunde! das ift Griedyenblut! 
Stellt Gefang und Jubel ein! 
Blickt zu Thal, mit trübem Muth 
Auf die Welt, den Talten Stein. 

5. Evose! Ruf, der einmal 
Froh getönt burdy Hellas Land, 
Zönteft mir jest Hellas Qual — 
Und das Glas entfällt der Hand. 





XI. Nath im ai. 


41. Wo Saaten ſich erheben, 
Wo froh die Wögel fchweben 
Mit Singen himmelmärts, 

In linden Maientagen, 
Kannft Du nicht ruhig fchlagen , 
Du krankes, krankes Herz? 

2. Geh' aus auf grüner Haide, 
Wo's Blümlein blüht voll Freude, 
In Duft, Gefang und Stral; 
Leg’ Dich zu ihm barnieder, 
Duft, Himmelsglanz und Rieder, 
Die heilen Deine Qual. 

3. Laß ganz ber Menfchen Streben, 
Sei wieber frei gegeben 
Der alten Einfamkeit ! 

Wie Vogel fingt in Lüften, 


ee nennen 


änzt bie — A. 4. Auf die Mensen, (Erde 2.) kalt, wie Stein. — 


x 1. ut } Thal — 
5. 1. Du, der Bacchufpriefler Chor — 2, Hergeſchwedt aus Hellas Land, — 3 ® R es, ver dieß Blut beihwer — 
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In armer Städte Mauern: 

Es kehret ohne Weh 

Die Blum’ in's Erdreich wieder, 
Zräumt Sonnenfchein und Lieder 
Zief unter Eis und Schnee. 





XI, &e bufucht. 


4. © tönnt’ ich einmal los 
Bon al’ dem Menfchentreiben, 
Natur! in Deinem Schoß 
Ein herzlich Kind verbleiben ! 

2. Mich risf ein Zraum fo fchwer 
Aus Deinen Wutterarmen, 

Seitdem kann nimmermehr 
Das kranke Herz erwarmen. 

3. Der Menfhen Treiben, ah! 
Das hält mich nun gefangen, 

Das folgt mir ftörend nach, 
Bo Erd’ und Himmel prangen. 

4. Doch ift dieß Zreiben mir 
So fremb und fo unherzlich, 

Und, Wutter, ad! nad Dir 
Bieht mich ein Heimweh ſchmerzlich. 

5. O nimm Dein reuig Kind 

In Deine Wutterarme, 
Daß Dir’d am Bufen ind 
Zu neuer Lieb’ erwarme! 

6. Wie iſt's ergangen mir, 
Daß ich verirrt. fo langeı 
Mutter! zu Dir! zu Dirt 
Wie iſt's mir weh unb bange! 

7. Bis ich wie Blum’ und Quell 
Dir barf am Herzen bleiben, 
Mutter, o führ' mich ſchnell 
Sin, wo kein Menfchentreiben ı 





XIII. Preis der Tanne. 


41. Süngfthin Hört’ ich, wie bie Rebe 
Mit der Zanne ſprach und fchalt: 
„Stolze! himmelwärts Dich hebe, 
Dennoch bleibft Du flarr und kalt! 


2. Spend' auch ich nur kargen Schatten - 


Wegemüben, gleich wie Du, 
Zühret doch mein Saft die Matten, 
D wie leicht! ber Heimat zu. 

3. und im Heroͤſte, — welche Wonne 
Bring’ ich in bes Menfchen Hausı 
Schaff' ihm eine neue Sonne, 

Bann bie alte löfchet au.“ 

4. So ſich brüftend ſprach die Rebe; 
Doch die Zanne blieb nicht ſtumm, 
Gäufelnd fprady fie: „ Gerne gebe 
SH Dir, Rebe, Preis und Ruhm. 

5. Eines doch ift mir befchieden:: 
Mehr zu laben, ald Dein Wein, 


XIV. 4. 1. Du teiteft 


Lebensmübe, — welchen Frieden 

Schließen meine Bretter ein!“ 
6. Ob bie Rebe ſich gefangen 

Gab der Tanne, weiß ich nicht; 

Doc fie ſchwieg, — und Thränen bangen 

Sah ich ihr am Auge licht. 


XIV. Der Wanderer in der 
Sägemühle. 


4. Dort unten in ber Mühle 
Saß ich in füßer Ruh 
und fah dem Räderſpiele, 

Und fah den Waflern zu.- 

2 Gah zu ber blanken Säge, 
Es war mir, wie ein Traum, 
Die bahnte lange Wege 
Sn einen Zannenbaum. 

Die Tanne war wie lebend; 
In Zrauermelobie 
Durch alle Zafern bebenb, 
Sang biefe Worte fie: 

3, „Du kehrſt zur rechten Stunde, 
O Wanderer, bier ein, 

Du biſt's, für ben bie Wunde 
Mir bringt in’s Herz hinein; 

5. Du bift’s, für den wird werben, 
Wenn kurz gewanbdert Du, 

Dieß Holz im Schoß ber Erden, 
Ein Schrein zur langen Ruh.“ 

6. Bier Bretter ſah ich fallen, 
Mir warb’ um's Herze ſchwer, 
Ein Woͤrtlein wollt’ ich lallen, 
Da ging das Rad nicht mehr. 





XV, Die vier wahnfiunigen 
Brüder. 


1. Ausgetrocknet zu Gerippen, 
Sitzen in bed Wahnfinns Haus 
Vier; — von ihren bleidhen Lippen 
Gehet keine Rebe aus, 
Sigen ſtarr fich gegenüber, 
Blidend immer hohler, trüber. 

2. Doch ſchlägt Mitternacht bie Stunde, 
Sträubet fi ihr Haar empor, 
Und ba tönt aus ihrem Wunde 
Sedesmal in dbumpfem Chor: 
Dies irae, dies illa 
Solvet secla in favilla. 

3. Waren einft vier fhlimme Brüber, 
Hatten nur gezecht, gelärmt, 
Beim Gefang verbuhlter Lieder 
Durch die heil’ge Nacht gefchwärmt; 
Keined freundlichen Berathers 
Warnung half, kein Wort bes Vaters. 

Roc im Sterben fprach der Alte 

Zu ben fchlimmen Söhnen vier: 
„Warnt Euch nicht der Tod, der kalte? 
Alles führt er fort von hier: 


XV. 1.5. Siten einander gegenũber. — 4. 4. führet es von Bier. 
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Dies irae, dies illa 
Solvet secla in favilla. 

B. Und er fprady’8 unb war verſchieden, 
Sene aber rührt es nicht; 

Doch er ging zum ew’gen Frieben, 
Jene, wie zum Hochgericht, 

Treibt es in ber Welt Getümmel, 
Nah der Hölle, fern bem Himmel. 

6. Und gebuhlet und gefhwärmet 

Warb ed wieder lange Jahr’ ; 
Andrer Noth fie nie gehärmet, 
Keinem greifer ward bad Haar. 
Luſt'ge Brüder! Habt nicht Zweifel: 

„Cine Mähr’ ift Gott und Teufel.“ 

7. Einft ala Mitternadht gekommen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmaus; 
Horch! da tönt Gefang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus. 

„Laßt Euer Bell’n, Ihr Hunde!“ 
Schreien fie aus Satans Munde. 

8. Gtürzen bie verruchten Wichte 
Brüllend durch das heil’ge Thor; 

Aber wie zum Weltgerichte 
Zönet bier ber ernfte Chor: 
Dies irae, dies illa 
Solvet secla in favilla. 

9 Und ihr Mund — weit ſteht er offen, 
Doch kein Wörtlein aus ihm geht; 
Gottes Zorn hat fie getroffen, 

SZeber, wie ein Steinbitb, fteht, 
Grau bie Haare, bleicy die Wangen, 
Bahnfinn hat ihr Haupt befangen. 

10. Ausgetrocknet zu Gerippen, 
Siten in bed Wahnfinns Haus 
Nun bie Vier, — von ihren Lippen 
Gehet eine Rebe aus, 

Sigen flarr ſich gegenüber, 
Blidend immer hohler, trüber. 

11. Doch ſchlägt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet ſich ihr Haar empor, 

Und dann tönt aus ihrem Munde 
Sebesmal in dumpfem Chor: 
„Dies irae, dies illa 

Solvet secla in favilla.“ 


XVL Kaiſer Rudolphe Witt zum 
Grabe. 


1. Auf der Burg zu Germersheim, 
Stark am Geiſt, am Leibe ſchwach, 

Sitzt der greiſe Kaiſer Rudolf, 
Spielend das gewohnte Schach. 

2. Und er ſpricht: „Ihr guten Meiſter 
Aerzte! fagt mir ohne Bagen: 

Wann aus dem zerbröchnen Leib 
Wird der Geift zu Gott getragen?“ 

3. Und bie Meifter fpredhen: „Herr, 
Wohl noch heut? erfcheint bie Stunde.“ 
Freundlich lächelnd fpricht der Greis: 
„Meiſter! Dank für dieſe Kunde!“ 

4. „Auf nach Speyer! auf nach Speyer!“ 
Nuft er, als das Spiel geenbet; 

„Wo ſo mancher beutfche Held 
Liegt begraben, ſei's vollendet! 
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5. Blast bie Hörner! bringt das Roß, 
Das mich oft zur Schlacht getragen!“ 
Zaudernd flehn die Diener all’, 

Doch er ruft: „Kolgt ohne Zagen!“ 

6. Und das Schladhtroß wirb gebradt. 
„Nicht zum Kampf, zum ew’gen Frieden,“ 
Sprit er, „trage, treuer Freund, 

Zest den Derrn, den lebendmüben!“* 

7. Weinend fteht der Diener Schar, 
Als ber Greis auf hohem Roſſe, 

Rechts und links ein Kapellan, 
Bieht, halb Leich", aus feinem Schloſſe. 

8. Trauernd neigt des Schlofles Lind’ 
Vor ihm ihre Aefte nieder, 

Vögel, bie in ihrer Hut, 

Singen wehmuthsvolle Lieber. 
Mancher eilt des Wegs daher, 

Der gehört die bange Sage, 

Sieht des Helden ſterbend Bild 

Und bricht aus in laute Klage. 

10. Aber nur von Himmelsluſt 
Spricht der Greis mit jenen Zweien, 
Lächelnd blickt ſein Angeſicht, 

Als ritt er zur Luſt in Maien. 

11. Von dem hohen Dom zu Speier 
Hört man dumpf bie Glocken fchallen. 
Nitter, Bürger, zarte Frau'n 
Meinend ihm entgegen wallen. 

12. In den hoben Kaiferfaal 
Iſt er raſch noch eingetreten; 

Sitzend dort auf goldnem Stuhl, 
Hört man für das Volk ihn beten. 

13. „Reichet mir den heil'gen Leib! “ 
Spricht er dann mit bleichem Munde, 
Drauf verjüngt ſich fein Geficht 
Um bie mitternädt’ge Stunde. 

14. Da auf einmal wird ber Saal 
Hell von überird'ſchem Lichte, 

Und entfchlummert fit der Held, 
Himmelsruh' im Angefichte. 

15. Gloden bürfen’s nicht verkünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten, 

Alle Herzen längs bes Rheins 
Fühlen, daß ber ‚Held verfdhieben. 

16. Nach dem Dome firömt das Wort 
Schwarz unzähligen Gewimmels. 

Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geift der Dom bed Himmels. 


XVII Zwei @ärge- 


1. Zwei Särge einfam ftchen 
In des alten Domes Hut, 
König Ottmar liegt in ben einen, 
Sn dem andern ber Sänger ruht. 

2. Der König faß einft mächtig 
Hoc auf der Väter Thron, 
Ihm liegt das Schwert in der Rechten, 
und auf dem Haupte die Kron’. 

3. Doc neben dem flolgen König, 
Da liegt ber Sänger traut, 
Man noch in feinen Händen 
Die fromme Harfe fchaut. 





10. 5. Sitzen einander gegenüber. — XVI. 14. 3. Und verſchieden figt 
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4 Die Burgen rings zerfallen, 
Schladhtruf tönt durch das Land, 
Das Schwert, das regt ſich nimmer 
Da in bes Könige Hand. 


5. Blüten und milde Lüfte 


| Wehen das Thal entlang — 
Des Sängers Harfe tönet 
In ewigem Gefang. 





Karl Mayer. 


L Naturgeſchäftigkeit. 


Vogelflug 
Und Wolkenzug, 
Wieſenblühn 
und Waldesgrün 
Loden aufwärts, locken nieber 
Augen, Wünfche, Herz und Lieber. 





I Im Verziehn. 


Die Wellen wiſſen, was ſie ſollen, 
Sie ziehn dahin mit frohem Rauſchen; 
Mir aber hemmen ſie mein Wollen, 
Denn ich muß ſtehn und ihnen lauſchen. 


II. Wechſelweiſe Labung. 


Die Quelle kühl aus Bergesgrund 
Labt ſich am Sonnenſchein; 
Die Sonne durch der Blumen Mund 
Saugt Quellestühlung ein. 





IV. Vom Grüßen. 


Guten Morgen! gute Nacht! 
Wer hat diefen Gruß erdacht? 
Wohl gewiß zuerft ein Wanbrer. 
Glaubt ed mir, ed war kein Andrer! 
Er nur im Vorüberwallen 
Will fo wohl ben Menfchen allen. 


V. Die Blumen. 


4. Blumen, Eure lieben Augen 
Sollten nicht zum Sehen taugen? 
Lieblinge des Angeſichts, 

Schautet Ihr vom Maie Nichts? 

2 Ihr entzücktet Erd' und Lüfte 
Und entbehrtet Blick und Düfte, 
und ber Vogel fänd’ Euch taub, 
Der Euch preist aus jungem Laub? 

3. Sagt man nidht, baß felbft die Seele, 
Eurer füßen unſchuld fehle? 
Blumen, Ihr beglüdtet nur, 
Selbft verwaist von ber Ratur? — 

K., deutſche Lit. IL, 


4. Doc, wer Eennt die flillen Sinne 
Eurer Matenluft und Minne? 
Sel'ge Blumen, Ihr nur wißt, 
Welches Glück Cuch eigen ifl ! 


VI. Bertrauen. 


Droben jener Himmelöftern 
Und im Auge mir bie Thräne, 
ad ! fie find ſich freilidy fern, 
Doch fo fremb auch, wie ich wähne? 





Vo. VBergleichung. 


Welche wilde Felszerriſſenheit! 
Welch waldig tiefer Grund! 
Wie eine Welt von innerm Leib, 
Entdedt von Dichtersmund. 


VIII. Schlaflos in der Nachther⸗ 
berge. 


1. Dicht unter dieſem Schlafgemach, 
Ich hör’ es, find die Roſſe wach. 

Wie fie den edeln Muth verdbampfen, 
Unmäditig zwar, durch Stöhnen, Stampfen! 
2. Ha! weiß ich doch im eignen Muth 

Jetzt eben, wie's der Seele thut, 
Die Kreiheitscahnungen verwirren, 
Wenn Bande preffen, Feſſeln klirren. 





IX. Aufbruch. 


Das Infekt, wie frühlingsfertig, 
Bolben ſchillernd, ſchwebt dahin! 
Wer der Lenzesluſt gewärtig, 

Lichte ſelbſt den trüben Sinn ı 
Auch die Blüthenzeit hat Flügel, 
Darum auf! durch Thal und Hügel! 





X. Die Glücklichen. 


41. Du Knabe ziehſt das Thal entlang 
Hell fingend Deinen Weg; 
Verborgen lauſch' ih Dir ſchon lang 
In Bald und Bufchgeheg. 
42 
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Zwei Glüdliche zumal; 
Ihm dankt hier oben ftille Raſt 
Und Wanderglüd im hal. 


XI Im Thaledgrund. 


Ein Blumenthal hernieberfteigt, 
Rom Erlenbach durchſchnitten, 
Von Eichenwäldern überneigt; 
Dort bin ich gerne mitten, 
Wenn hüben bald 
Und drüben bald, 
Bald überall der Kukuk fchallt 
Mit feinem Ruf aus grünem Wald. 





XII. Troſtesfunken. 


Aus regennaffer Dickichtsnacht 
Blinkt mir des Scheinwurms ftille Pradt. 
So weiß und Gott auf finftern Wegen 
Auch Funken Zroftes nah zu legen. 





XII. Das Gräschen. 


Gräschen, in beſtänd'ger Zaufe 
Bon bes Waſſerfalles Zraufe, 
Lebſt Du doch und grüneft fort 
Am beflimmten Leidensort. 


XIV. Umtfonft. 


1. Die Wolken, bie dort oben reifen, 
Der Raben lauter Wanderflug, 
Die Eile felbft der Waldameifen 
Entfprechen meiner Wünſche Zug. 

2. Doch adj! der Klagelaut der Bäume, 
Hinausgefendet in ben Wind, 
Sagt, wie hienieden viele Träume 
Gefangene der Scholle find. 


XV. Des Windes Klage. 


1. Wind, ich höre durch die Eichen 
Dih im Hauch ber Wehmuch flreichen, 
Wenn Du lauter flüftern magſt, 

Sag’ mir, was Du heute klagſt? 

2. Iſt's dad Blondhaar der Germanen, 
Einft Dein Spiel auf Waldesbahnen, 

Das nun Dein Erinnrungshaud) 
Sehnlich ſucht durch Wald und Strauch? 

3. Sprich, Dein freies Thun gewann es 
Lieb den Sinn des deutſchen Mannes, 
Deſſen Bruſt geathmet nur 
Sitte, Freiheit und Natur? 

4. Daß kein ſolches Volk mehr wohne 
Unter heil'ger Eichenkrone, 

Klagt Dein Seufzen durch den Hain? 
Klag', ich ſtimme mit Dir ein. 





Karl Nudolf Tanner. 


Il. Meautterglüd. 


1. Du mweineft, Kind, an meiner Bruft; 
Sag an, Du junges Licht, 
Wer fchon in Deine erfte Luft 
Dir ſolche Dornen flicht, 
Hier in der Treue fiherm Arm, 
Am Mutterbufen liebewarm? 

2%. Dod, weine nur, das Menfchenherz 
Iſt einmal fo beftellt, 
Daß ſich die Freude mit dem Schmerz 
Im tiefften Grund gefellt, 
Daß oft in Glüdesüberfluß 
Die ftille Wehmuth weinen muß. 

3. Und wie bie Mutter fingt, erglängt 
Ihr Blid, die Thräne quillt, 
Wie, warn es in den Thalen lenzt, 
Der Weinftod überſchwillt: 


— — — — — — 


Die Thräne, bie ſich reich ergießt, 
Iſt Seligkeit, die innen fprießt. 





II. WMaifeier. 


1. Ein Kukuk Hier, fein Buhle dort, 
Wo Hohe Wipfel ragen! 
Horch, ringsum klingt ed munter fort, 
Was fie ohn’ Ende fragen: 

2%. „OD fagt, was Tönnte fchöner fein, 
Was füßer unterm Süßen, 
Als obenher der Sonnenfcein, 
Und friſches Grün zu Füßen? 

3. Was könnte, faget, ſchöner fein, 
Was füßer unterm Süßen, 
Als wenn zwei Herzen jung und fein 
Im Mai fi freundlid grüßen?“ 





Aeltere Lcdarten. U. 14. 2. Und ich erfenne nicht (1. und 2. Ausg.) Sag’ an, Du junges Lit (3. Ausa.) 
— 3, Die leife, ſtumm empfundne Luft (1. und 2.) — 4. Die Dir erfehnt gebriht: — 5. Gehegt im Schoße Lıick«- 
warm — 6. Am Mutterherz im treuen Arm. — 2. 1. Nein! weine (1. und 2) — 2. Daß oft die Freure ich rem 
Schmerz (1.) — 3. In einer Bruft geiellt — 8. 2. Die Wimper quillt (1. 2. und 3.) — 5. Und aufgegangnes WMer- 

, gentit (1. 2. und 3.) — 6. In feine reichen Thränen bricht (1. 2. und 3.) 

HE. 1. 3. Die Halle tragen munter fort. 









II. Nachtgang. 


4. Ich wandle in ber Stille, 
Bergüber geht mein Lauf; 

Der Nachthauch trägt ber Grille 
Einfames Lied herauf. 

2. Wohlan! Aus Walbdesgründen 
Erfteigt der Mond die Bahn; 
Blaßrege Schimmer zünden 
Des Flufſes Tiefen an. 

3. Es bebet gleich der Welle 
Das bang bewegte Herz; 

Iſt auch die Luft Gefelle, 
Freund ift doch nur der Schmerz. 


IV. Serbftabend. 


1. Rothe Wolken find geſchichtet, 
Lachen mild ins Abendgold ; 
Doch der Mond, fo blaß und hold, 
Hat fein fchmerzreich Lied gebichtet. 

. „Ah, daß ftets ber dunkeln Trauer 
Unfre Freuden Schweftern find!“ — 
Dies im Nachhall haucht der Wind 
Durch des Waldhangs Espenfchauer. 


V. Zrübe Maitage. 


1. Kerne flieht, Ihe Wollenfchatten, 
Ab den jungen, grünen Matten; 
Störet nicht bie kurze Luft! 

Diefe Blumen, unverfchuldet,, 
Haben Schmerz genug gebulbet 
An des Winters Ealter Bruft. 

2. Mich, wie fie, bezwingt Verlangen 
Nach der Sonne ſchönen Wangen, 
Deren Auge Freude lenzt ! 

Auch der Menfch ift eine Blüthe, 
Darbend, fehlt der Strahl der Güte, 
Krank, wenn ihm nicht Liebe glänzt. 


VI Das Gerede der Wellen. 


Eine Welle fagt zur andern: 

„ah, wie rafch ift diefes Wandern ı “ 
Und bie zweite fagt zur dritten: 

„ Kurz gelebt, ift kurz gelitten. “ 


VII. Am Fluffe. 


1. Lächelnd auf bes Kahnes Spike 
Wirft das Kind von feinem Sitze 
Junger Blumen reichen Plug 
In der Wellen rafchen Zug. 
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2 Wüßte ed, was ih, erfahren, 
Wüpt’ es das in foldhen Jahren, 
Wohl flatt in des Fluſſes Pfaden, 
Würd’ es fie in Thränen baden. 


VOII. Zum zweitenmale glüdlich. 


41. Der Lenge, Kukuk, breißig finds, 
Seit ih Dich einft gehöret, 

Da Du bes Jünglings Schwärmerfinn 
Mit Freude füß bethöret. 

2. So bleich erſcheint die Zwiſchenzeit, 
Die oft ich wund bemeſſen, 

Du aber haſt von Deiner Luſt 
Nicht Ein Gefag vergeffen. 

3. Doc blüht nicht mir auch Liebe neu, 
Die reicher nie begegnet! 
Sprich, Vogel, wie vernahmft Du das, 
Daß fo Dein Lich mich fegnet? 

4 Zwei Jahre ift mein Büblein alt, 
Ich führ’s Schon durch die Tannen, - 

Um drauf, was broben fröhlich klingt, 
Des Kindes Ohr zu fpannen. 

5. Auch langt ed nad den Blümchen hin; 
Wir find fo ganz die Gleichen , 

Das Rödlein felber paßte gar, 
Möcht’ ed an’d Knie mir reichen. 


IX. Seimzug. 


Daß die Heimat fie erreiche, 
Hebt die Zaube Blid und Flug; 
Rad) dem fügen Himmelreiche 
Hat die Seele ihren Zug. 


X. Aufſchwung. 


Wenn Dich Schmerzen drängen, preffen, 
Nach den Sternen fei der Bug; 

Dabt dort Beide Raum genug, 

Mögt einander bald vergeffen! 


XI Sm Gewitter. 


41. Die Schwalben fliegen bang und tief 

Auf nächtlich düſtern Gründen hin; 

Ein Regenfchauer braufet fchief 

Und wandelt ſchwarz, bas Licht entichlief. 
2. Ich aber, ſchauend, —X gar, 

Den Schmerz befiegt der feſte Sinn: 

Je dunkler iſt die Wolkenſchar, 

Je ſchneller wird der Himmel klar. 


III. Bein in 1. Ausg. 8. 1. Aus Sipengründen (2.3.) — 2. Der Mond erfleigt die B. (2) — 3. Bewegte ©. 


(2.) — 8.1. Es zittert, wie die W. (2.) 
4. Der FSreund allein der Schmerz (2. 
AV. Behlt in 1. Ausg. 2. wie 4. 


— Das angeſchwollne Herz (2). — 3. Die Luft iſt nur ©. (2.3.) — 
Rieberſchrift in 3.: Farben und Klänge. 1. 1. R. W. breiten Schwin⸗ 


gen, — 2. Froh der Zeit, ins Sbendgolb — 4. Lapt fein ichmerzreich Lied erflingen (3.) 
e 


V. KHedlt in 1. Ausg: 2.3. 

— 6. Milver Lieb’ ihn RIM befcyeint. (2.) 
VE. fehlt in 1. Ausg. 
WAR. bi6 EX. fehlen in ven 3 eiſten Ausg. 


ren Auge Freude weint! (2.) — 5. Arm uns frank, wenn nicht die Güte (2.) 
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Joſeph Freiherr von Eichendorff. 


Io Der frohe Wandersmaun. 


1. Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, 
Den ſchickt er in bie weite Welt, 
Dem will er feine Wunder meifen 
In Feld und Wald und Strom und Felb. 
23. Die Zrägen, die zu Daufe liegen, 
Erquidet nicht das Morgenroth, 
Sie wiffen nur vom Kinderwiegen 
Bon Sorgen, Laft und Noth um Brob. 
3. Die Bächlein von ben Bergen fpringen, 
Die Lerchen fehwirren hoch vor Luft, 
Was follt’ ich nicht mit ihnen fingen 
Aus voller Kehl und frifcher Bruft? 
4 Den lieben Gott laß ich nur walten; 
Der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld 
und Erd’ und Himmel will erhalten, 
Hat aud mein’ Sach’ auf's Beſt' Heftellt: 


I. Der wanderude Muſikant. 


1. Durd Feld und Buchenhallen, 
Bald fingend, bald fröhlich ftill, 
Recht luſtig fei vor allen 
Wer’s Reiſen wählen will! 

2. Wenn’s kaum in Oſten glühte, 
Die Welt noch fill und weit: 

Da weht recht burch’s Gemüthe 
Die ſchöne Blüthenzeit! 

3. Die Lerch’ als Morgenbote 
Sich in die Lüfte ſchwingt, 

Eine frifche Reifenote 
Durch Wald und Herz erklingt. 

4 O Luft, vom Berg zu fchauen, 
Weit über Wald und Strom, 

Hoch über fidh ben blauen 
Ziefllaren Himmelsbom ! 

5. Rom Berge Vöglein fliegen 
Und Wolken fo geſchwind, 

Gedanken überfliegen 
Die Vögel und den Wind. 

6. Die Wollen ziehn hernieder, 
Das Vöglein ſenkt fich gleich, 
Gebanten gehn und Lieber 
Fort bis in's Himmelreich. 


II. Wehmuth. 


41. Ich kann wohl manchmal fingen, 
Als ob ich fröhlich fei, 
Do heimlich Thränen bringen, 
Da wird bas Herz mir frei, 
2. So laffen Nadhtigallen, 
Spielt draußen Frühlingsluft, 
Der Sehnſucht Lieb erfchallen 
Aus ihres Käfige Gruft. 


3 Da laufchen alle Herzen, 
und Ales ift erfreut, 
Doch Keiner fühlt die Schmerzen, 
Sm Lied das tiefe Leid. 


IV. Dichter loos. 


Für Alle muß vor Freuden 
Mein treues Herze glühn, 
Für Alle muß ich leiden, 
Für Alle muß ich blühn, 
Und wenn die Blüten Früchte haben, 
Da haben fie mich längft begraben. 


V. Nachklang. 


4. Mir träumt’, ich ruhte wieder 
Vor meines Vaters Haus, 
Und fchaute fröhlich nieder 
In's alte Thal hinaus, 
Die Luft mit lindem Spielen 
Ging durch das Frühlingslaub, 
Und Blütenfloden fielen 
Mir über Bruſt und Haupt. 
2. Als ich erwacht, da ſchimmert 
Der Mond vom Walbesrand, 
Im falben Scheine flimmert 
um mid ein frembes Land, ' 
und wie ich ringsher fehe: 
Die Floden waren Cie, 
Die Gegend war vom Schnee, 
Mein Haar vom Alter weiß. 


VE. Gute Nacht. 


1. Die Höhn und Wälder ſchon fleigen 
Immer tiefer in's Abendgold, 

Ein Vöoglein frägt in den Zweigen : 
Ob es Liebchen grüßen follt’ ? 

2. O Vöglein, Du haft Dich betrogen, 
Sie wohnet nicht mehr im Thal, 
Schwing’ auf Did zum Himmeldbogen , 
Grüß’ fie droben zum Legtenmal ! 


VO. Auf meines Kiudes Ton. 


1. Als ih nun zum erflenmale 
Wieder durdy den Garten ging, 
Buſch und Bächlein in dem Thale 
Zuflig an zu plaudern fing, 
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2. Blumen halbverftohlen blicten 
Neckend aus bem Gras heraus, 
Bunte Schmetterlinge ſchickten 
Sie fogleih auf Kundfchaft aus. 

3. Auch der Kukuk in den Zweigen 
Sand fich bald zum Spielen ein, 


Endlich brach der Baum bad Schweigen: 


„Warum kommſt Du heut allein? “ 


4. Da ih aber ſchwieg, da rührt” er 


Wunderbar fein dunkles Haupt 

und ein Fläftern konnt' ich fpüren 

Zwiſchen Vöglein, Blüth' und Laub. 
5. Thränen in dem Graſe hingen, 

Durch die abendſtille Rund 

Klagend nun die Quellen gingen, 

Und ich weint' aus Herzensgrund. 


1. Ich führt” Dich oft fpazieren 
Sn Wintereinfamkeit , 
Kein Laut Tieß fi da fpüren, 
Du fchöne, ftille Zeit! 

2. Lenz iſt's nun, Lerchen fingen 
Sm Blauen über mir, 
Ich weine ſtill — fie bringen 
Mir einen Gruß von Pir. 


1. Die Welt treibt fort ihr Weſen, 
Die Leute fommen und gehn, 

Als wärft Du nie gewefen, 
Als wäre Nichts gefchehn. 

2. Wie fehn’ ich mich aufs Neue 
Dinaus in Wald und Flur! 

Ob ich mich gräm’, mich freue, 
Du bleibft mir treu, Natur. 

3. Da Hagt vor tiefem Sehnen 
Schluchzend die Nachtigall, 

Es ſchimmern rings von Thraänen 
Die Blumen überall. 

4. unb über alle Gipfel 
und Blütenthäler zieht 
Durch flilen Waldes Wipfel 
Ein heimlich Klagelieb. 

5. Da fpür’ ich’s recht im Herzen, 
Das Du’s, Herr, draußen bift — 
Du weißt’s, wie mir von Schmerzen 
Mein Herz zerriffen iſt! 


IV. 


1. Ron fern bie Uhren ſchlagen, 
Es ift Schon tiefe Nacht, 
Die Lampe brennt fo büfter, 
Dein Bettlein tft gemadıt. 
2. Die Winde nur noch gehen 
Wehllagend um das Haus, 
Wir figen einfam drinne 
Und laufchen oft hinaus. 
3. Es ift, als müßtefk leiſe 
Du Hopfen an bie Thür, 
Du häaätt'ſt Dich nur verirret, 
und kämſt nun müd zurüd. 
4 Bir armen, armen Thoren! 
Wir irren ja im Graus 
Des Dunkels noch verloren — 
Du fandeft längft nach Haus. 


V. 


1. Dort iſt ſo tiefer Schatten, 
Du ſchläfſt in guter Ruh, 
Es dedt mit grünen Matten 
Der liebe Gott Dich zu. 

2. Die alten Weiden neigen 
Sich auf Dein Bett herein, 
Die Vöglein in ben Zweigen 
Sie fingen treu Dich ein. 

3. Und wie in goldnen Träumen 
Geht linder Frühlingswind 
Rings in den flillen Bäumen — 
Schlaf wohl, mein füßes Kind! 


VI. 


1. Mein liebes Kind, Ade! 
Ich konnt' Ade nicht ſagen, 

Als ſie Dich fortgetragen, 
Vor tiefem, tiefem Weh. 

2. Jetztt auf lichtgrünem Plan 
Stehft Du im Mortentrange 
Und lächelft aus dem Glanze 
Mich fill vor Mitleid an. 

3. Und Jahre nahn und gehn, 
Wie bald bin ich verftoben — 

O bitt’ für mich da droben, 
Dog wir uns wieherfehn ı 


vIE In der Nacht. 


1. Das Leben braußen ift verraufchet, 
Die Lichter Löfchen aus, 
Schauernd mein Herz am Fenſter Taufchet 
Stil in die Nacht hinaus. 

2. Da nun ber laute Tag zerronnen 
Mit feiner Noth und Euft. 
Was haft Du in dem Spiel gewonnen, 
Was blieb ber müden Bruſt? — 

3. Der Mond ift troftreich aufgegangen , 
Da unterging die Welt, 
Der Sterne beige Bilder prangen 
So einfam body geftellt! 

4 O Herr! auf dunkelſchwankem Deere 
Fahr' id im ſchwachen Boot, 
Zreufolgend Deinem goldnen Heere 
Zum ew'gen Morgenroth. 


IX. Oſtern. 


Vom Münfter Trauergloden Klingen , 
Vom Thal ein Jauchzen fehallt herauf. 
Zur Ruh fie bort dem Todten fingen, 

Die Lerchen jubeln: wache auf! 

Mit Erde fie ihn ſtill bededen, 

Das Grün aus allen Gräbern bricht, 

Die Ströme hell durdy’s Land ſich ſtrecken, 
Der Wald ernft, wie in Zräumen, fpricht, 
Und bei ben Klängen, Jauchzen, Trauern, 
So weit in’s Land man ſchauen mag, 

Es iſt ein tiefes Fruühlingsſchauern, 

Als wie ein Auferſtehungstag. 
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Joſeph Freiherr von Eichendorff. 


Io Der frohe Wandersmann. 


1. Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, 
Den ſchickt er in die weite Welt, 
Dem will er ſeine Wunder weiſen 
In Feld und Wald und Strom und Feld. 
2. Die Trägen, bie zu Hauſe liegen, 
Erquidet nicht das Morgenroth, 
Sie wiffen nur vom Kinderwiegen 
Bon Sorgen, Laft und Roth um Brob. 
3. Die Bächlein von den Bergen fpringen, 
Die Lerchen fchwirren hoch vor Luft, 
Was follt’ ich nicht mit ihnen fingen 
Aus voller Kehl und frifcher Bruft? 
4 Den lieben Gott laß ich nur walten; 
Der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld 
und Erd’ und Himmel will erhalten, 
Hat auch mein’ Sad’ aufs Beſt' beſtellt! 


ID. Der wanderude Mufitant. 


1. Durch Feld und Buchenhallen, 
Bald fingend, bald fröhlich ſtill, 
Recht luſtig fei vor allen 
Wer’s Reifen wählen will! 

2. Wenn’s kaum in Oſten glühte, 
Die Welt noch fill und weit: 

Da weht recht durch's Gemüthe 
Die fchöne Blüthenzeit! 

3. Die Lerch’ als Morgenbote 
Sich in die Lüfte fchwingt, 

Eine frifche Reifenote 
Durch Wald und Herz erklingt. 

4 O Luft, vom Berg zu ſchauen, 
Weit über Wald und Strom, 

Hoch über fi) den blauen 
Zieftlaren Himmelsdom ! 

5. Rom Berge Böglein fliegen 
Und Wolken fo gefchwind, 

Gedanken überfliegen 
Die Vögel und den Winb. 

6. Die Wollen ziehn hernieder, 
Das Vöglein fenkt fich gleich, 
Gedanken gehn und Lieber 
ort bis in’s Himmelreich. 


I. Wehmuth. 


1. Ich ann wohl manchmal fingen, 
Als ob ich fröhlich fei, 
Doch heimlich Thränen bringen, 
Da wird das Herz mir frei. 
2. So lafien Nadhtigallen, 
Spielt draußen Frühlingsluft, 
Der Sehnſucht Lieb erfchallen 
Aus ihres Käfige Gruft. 


3. Da laufchen alle Herzen, 
und Alles ift erfreut, 
Doch Keiner fühlt bie Schmerzen, 
Sm Lied das tiefe Leid. 


IV. Dichterloos. 


Kür Alle muß vor Freuden 
Mein treued Herze glühn, 
Kür Alle muß ich leiben, 
Kür Alle muß ich blühn, 
Und wenn die Blüten Früchte haben, 
Da haben fie mich längft begraben. 


v. Nachklang. 


1. Mir träumt’, ich ruhte wieder 
Vor meines Vaters Haus, 
Und ſchaute fröhlich nieder 
In's alte Thal hinaus, 
Die Luft mit lindem Spielen 
Ging durch das Frühlingslaub, 
Und Blütenflocken fielen 
Mir über Bruſt und Haupt. 
2. Als ich erwacht, da ſchimmert 
Der Mond vom Walbesrand, 
Im falben Scheine flimmert 
um mid ein fremdes Land, ' 
Und wie ich ringäher fehe: 
Die Zloden waren Eis, 
Die Gegenb war vom Schnee, 
Mein Haar vom Alter weiß. 


VIE. Gute Nacht. 


1. Die Höhn und Wälder fchon fleigen 
Immer tiefer in's Abendgold, 
Ein Vöglein frägt in den Zweigen : 
Ob es Liebchen grüßen follt’ ? 

2. O Röglein, Du haft Dich betrogen, 
Sie wohnet nicht mehr im Thal, 
Schwing’ auf Di zum Himmelsbogen, 
Grüß’ fie droben zum Lestenmal ! 


VO. Auf meines Kiudes Tod. 


1. Als ich nun zum erftenmale 
Wieder durch den Garten ging, 
Buſch und Bächlein in dem Thale 
Zuftig an zu plaudern fing, 
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2. Blumen halbverftohlen blicten 
Neckend aus dem Grad heraus, 
Bunte Schmetterlinge ſchickten 
Sie fogleih auf Kundſchaft aus. 

3. Auch der Kukuk in den Zweigen 
Hand fich bald zum Spielen ein, 


Endlih brady der Baum das Schweigen: 


„Warum kommſt Du heut allein?“ 


4 Da id aber ſchwieg, ba rührt er 


Wunderbar fein dunkles Haupt 

Und ein Zlüftern Tonnt’ ich fpüren 

Zwiſchen Vöglein, Blüth' und Laub. 
5. Thränen in dem Graſe hingen, 

Durch die abendſtille Rund 

Klagend nun die Quellen gingen, 

Und ich weint' aus Herzensgrund. 


1. Ich führt’ Dich oft ſpazieren 
In Wintereinſamkeit, 
Kein Laut ließ ſich da ſpüren, 
Du ſchöne, ſtille Zeit! 

2. Lenz iſt's nun, Lerchen ſingen 
Im Blauen über mir, 
Ich weine ſtill — ſie bringen 
Mir einen Gruß von Dir. 


1. Die Welt treibt fort ihr Weſen, 
Die Leute kommen und gehn, 

Als wärft Du nie geweſen, 
Als wäre Nichts gefchehn. 

2. Wie fehn’ ih mid) aufs Neue 
Hinaus in Wald und Flur! 

Sb id mich gräm’, mich freue, 
Du bleibft mir treu, Natur. 

3. Da Magt vor tiefem Sehnen 
Schluchzenb die Nachtigall, 

Es fhimmern rings von Thränen 
Die Blumen überall. 

4. Und über alle Gipfel 
und Blütenthäler zieht 
Durch flilen Waldes Wipfel 
Ein heimlich Klagelieb. 

5. Da fpür’ ich’s recht im Herzen, 
Daß Du’s, Herr, braußen bift — 
Du weißt's, wie mir von Schmerzen 
Mein Herz zerriffen iſt! 


IV. 


1. Ron fern bie uhren ſchlagen, 
Es ift fhon tiefe Nacht, 
Die Lampe brennt fo büfter, 
Dein Bettlein tft gemadht. 
2. Die Winde nur noch geben 
Wehklagend um das Haus, 
Wir figen einfam brinne 
Und laufchen oft hinaus. 
3. Es if, als müßteft leiſe 
Du Hopfen an bie Thür, 
Du hätt’ ft Dich nur verieret, 
und kämſt nun müd zurüd. 
4 Bir armen, armen Zhoren! 
Wir irren ja im Graus 
Des Dunkel noch verloren — 
Du fandeſt längft nach Haus. 


V. 


1. Dort iſt ſo tiefer Schatten, 
Du ſchläfſt in guter Ruh, 
Es dedt mit grünen Matten 
Der liebe Gott Dich zu. 

2. Die alten Weiden neigen 
Sich auf Dein Bett herein, 
Die Vöglein in ben Zweigen 
Sie fingen treu Dich ein. 

3. Und wie in goldnen Träumen 
Geht kinder Frühlingswind 
Rings in ben ftillen Bäumen — 
Schlaf’ wohl, mein füßes Kind! 


v1. 


41. Mein liebes Kind, Abe! 
Ich konnt’ Ade nicht fagen, 

Als fie Dich fortgetragen, 
Vor tiefem, tiefem Web. 

2. Test auf lidhtgrünem Plan 
Stehft Du im Myrtenkranze 
Und lächelſt aud dem Glanze 
Mich fill vor ‚Mitleid an. 

3. Und Jahre nahn und gehn, 
Mie bald bin ich verfloben — 

O bite’ für mid) ba droben, 
Daß wir uns wieherfehn ! 


VI In der Nacht. 


1. Das Leben draußen ift verraufchet, 
Die Lichter Iöfchen aus, 
Schauernd mein Herz; am Kenfter laufchet 
Stil in bie Nacht hinaus. 

2. Da nun ber laute Zag zerronnen 
Mit feiner Noth und Euft. 
Was haft Du in dem Spiel gewonnen, 
Was blieb der müden Bruft? — 

3. Der Mond ift troftreich aufgegangen, 
Da unterging die Welt, 
Der Sterne heil’ge Bilder prangen 
So einfam hoch geftellt ! 

4 O Herr! auf dunkelſchwankem Meere 
Fahr’ ich im ſchwachen Boot, 
Zreufolgend Deinem golbnen Heere 
Zum ew’gen Morgenroth. 


IX. Oſtern. 


Vom Münfter Zrauergloden Bingen , 
Bom Zhal ein Jauchzen fchallt herauf. 
Zur Ruh fie bort dem Todten fingen, 

Die Lerchen jubeln: wache auf! 

Mit Erde fie ihn fill bebeden, 

Das Brün aus allen Gräbern bridt, 

Die Ströme heil durdy’s Land ſich ſtrecken, 
Der Wald ernfl, wie in Zräumen, fpricht, 
Und bei den Klängen, Jauchzen, Trauern, 
So weit in’s Land man fchauen mag, 

Es iſt ein tiefes Frühlingsfchauern , 

Als wie ein Auferftehungstag. 
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X. Das zerbrochene Ringlein. Weit in bie Welt hinaus, 


4. Sn einem Zühlen Grunde 
Da geht ein Mühlenrad, 
Mein’ Liebſte ift verſchwunden, 
Die dort gemohnet hat. 
2. Sie hat mir Zreu verfprochen, 
Gab mir ein’'n Ring dabei, 
Sie hat die Treu gebrochen, 
Mein NRinglein fprang entzwei. 
3. Ich möcht’ als Spielmann reifen 


Und fingen meine Weifen, 
Und gehn von Haus zu Haus. 

4. Ich möcht’ als Reiter fliegen 
Wohl in die blut’ge Schlacht, 
um ftille Feuer liegen 
Im Feld bei dunkler Nacht. 

5. Hör’ ich das Mühlrad gehen: 
Ich weiß nicht, was ich will — 
Ich möcht' am Liebften ſterben, 

Da wär's auf einmal ſtill! 





Adelbert von Chamiſſo. 


I. Früuhling. 


1. Der Frühling iſt kommen, die Erde erwacht, 


Es blühen der Blumen genung. 
Ich habe ſchon wieder auf Lieder gedacht, 
Ich fühle ſo friſch mich, ſo jung. 


2. Die Sonne beſcheint die blumige Au’, 


Der Wind beweget das Laub. 
Wie find mir geworben bie Loden fo grau? 
Das ift doch ein garftiger Staub. 

3. Es bauen die Nefter und fingen ſich ein 
Die zierlicden Vögel fo gut. 


Und ift es kein Staub nicht, was fol es denn fein? 


Mir ift wie ben Vögeln zu Muth. 


4. Der Brühling ift kommen, die Erbe erwacht, 


Es blühen ber Bäume genung. 
EN habe fchon wieder auf Lieder gedacht, 
Ich fühle ſo friſch mich, ſo jung. 


I. Das Schloß Boncourt. 


1. Ich träum’ als Kind mich zurüde, 
Und fchüttle mein greifes Haupt: 
Wie ſucht Ihr mi heim, Shr Bilder, 
Die lang’ ich vergeffen geglaubt ? 

2. Hoc ragt aus ſchatt'gen Gehegen 
Ein ſchimmerndes Schloß hervor , 
Ich Tenne die Thürme, die Zinnen, 
Die fleinerne Brüde, das Thor. 

3. Es ſchauen vom Wappenfchilde 
Die Löwen fo traulich mid an, 
Sch grüße bie alten Bekannten, 
Und eile den Burghof hinan. 

4. Dort liegt bie Sphine am Brunnen, 
Dort grünt ber Feigenbaum, 
Dort, hinter dieſen Fenſtern, 
Verträumt' ich den erſten Traum. 

5. Ich tret’ in die Burgkapelle 
Und ſuche bes Ahnherrn Grab, 
Dort iſt's, bort hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen herab. 

6. Noch leſen umflort bie Augen 
Die Züge der Snfchrift nicht, 
Wie heil durch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber auch bricht. 

7. So ftehft Du, o Schloß meiner Väter, 
Mir treu und feft in dem Sinn; 


und bift von ber Erbe verſchwunden, 
Der Pflug geht über Dich hin. 

8. Sei fruchtbar, o theurer Boden, 
Ich fegne Dich mild und gerührt; 
Und fegn’ ihn zwiefach, wer immer 
Den Pflug nun über Did; führt. 

9. Sch aber will auf mich raffen, 
Mein Saitenfpiel in der Band, 
Die Weiten der Erde durchichweifen, 
Und fingen von Land za Land. 


DI. Friſch gefungen. 


4. Hab’ oft im Kreife der Leben 
Im buftigen Grafe geruht, 

Und mir ein 2ieblein gefungen, 
Und Alles war hübfch und gut. 

2. Hab’ einfam auch mich gehärmet, 
In bangem, büflerem Muth, 
Und habe wieder gefungen, 
Und Alle war wieder gut. 

3. Und Manches, was ich erfahren, 
Verkocht' ich in fliler Wuth, 

Und kam ich wieber zu fingen, 
War Allee auch wieder gut. 

4. Sollſt nicht uns lange Hagen, 
Was Alles Dir wehe thut, 

Nur frifh, nur frifch geſungen! 
Und Alles wirb wieder gut. 


x 


IV. Mech. 


1. Wahrlich aus mir hätte Vieles 
Werden Tönnen in der Welt, 
Hätte tückiſch nicht mein Schickſal 
Sich mir in ben Weg geftellt. 

2. Hoher Ruhm war zu erwerben, 
Wenn die Waffen ich erfor; 
Mich den Kugeln Preis zu geben, 
War ich aber nicht der Thor. 

3. Um der Muſen Gunft zu bublen, 
War ich minder ſchon entfernt; 
Gin Gelehrter wär’ ich worden, 
Hätt’ ich Iefen nur gelernt. 
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4 Bei den Frauen fonder Zweifel 
Hätt’ id noch mein Glück gemadt, 
Hätten fie mich aller Orten 
Richt unmenſchlich ausgelacht. 

5. Wie zum reichen Mann geboren, 
Hätt' ich dieſen Stand erwählt, 
Hätte nicht vor allen Dingen 
Immer nicht das Geld gefehlt. 

6. Ueber einen Staat zu herrſchen, 
War vor Allen ich der Mann, 

Meine Gaben und Talente 
Wieſen dieſen Platz mir an. 

7. König hätt’ ich werden ſollen, 
Wo man über Fürſten Hagt, 

Doc mein Water war ein Bürger, 
Und das iſt genug gefagt. 

8. Wahrlid) aus mir hätte Vieles 
Werden können in der Welt, 

Hätte tüdifh nicht mein Schickſal 
Sid mir in ben Weg geftellt. 


V. Das Gebet der Wittwe. 


4. Die Alte wacht und betet allein 
In fpäter Nacht bei der Lampe Schein: 
„Laß unfern gnäbigen Herrn, o Herr! 
Recht lange leben, ich bitte Dich fehr. 

Die Noth ehrt beten.“ 

2. Der gnädige Herr, der fie belaufcht, 
Vermeint nicht anders, fie fei berauſcht; 
Er tritt Höchft felbft in das ärmliche Haus, 
Und fragt gemüthlich das Mütterchen aus: 
„Wie lehrt Noth beten?“ 


3. „Act Kühe, Herr, bie waren mein Gut, 


Ihr Herr Großvater fog unjer Blut, 
Der nahm bie befte der Kühe für ſich 
Und tümmerte ſich nicht weiter um mid). 
Die Noth lehrt beten. 


4. Ich flucht’ ihm, Herr, fo war ich bethört, 


Bis Gott, mich zu ftrafen, mich doch erhört, 
Gr ftarb, zum Regimente kam 

Ihr Vater, der zwei ber Kühe mir nahm. 
Die Noth ehrt beten. 

5. Dem flucht’ ich arg auch ebenfalls, 
Und wie mein Fluch war, brach er den Hals; 
Da kamen hödhft Sie felbft an das Reich 
und nahmen vier ber Kühe mir gleid). 

Die Roth lehrt beten. 

6. Kommt Dero Sohn noch erft dazu, 

Rimmt ber gewiß mir bie legte Kuh — 
Laß unfern gnädigen Herrn, o Herr! 
Recht lange leben, ich bitte Dich fehr. 

Die Noth lehrt beten.“ 


VI Der Zuvalid im Irrenhaus. 


1. Leipzig, Leipzig! arger Boden, 
Schmad für Unbill ſchaffteſt Du. 
Freiheit! hieß es, vorwärts, vorwärts! 
Trankſt mein rothes Blut, wozu? 

2. Freiheit! rief ich, vorwärts, vorwärts! 
Was ein Thor nicht Alles glaubt! 
Unb von ſchwerem Gäbelftreiche 
Ward gefpalten mir das Haupt. 


3. Und id lag, und abwärts wälzte 
Unheilfchwanger ſich die Schlacht, 

Ueber mich und über Leichen 
Sant die kalte, finftre Nacht. 

4. Aufgewacht zu graufen Schmerzen, 
Brennt die Wunde mehr unb mehr; 
Und ich liege hier gebunden, 

Grimm'ge Wächter um mich ber. 

5. Schrei’ ich wüthend noch nach Freiheit, 
Nach dem bluterfauften Süd, 

Deitfcht ber Wächter mit der Peitſche 
Mich in fehnöde Ruh’ zurüd. 


VIEL Der alte Sänger. 


4. Sang ber fonderbare Greife 
Auf den Märkten, Straßen, Gaſſen 
Gellend, zürnend feine Weife: 
„Bin, der in die Wüfte fchreit. 
Langfam, langfam und gelaffen ! 
Nichts ungeitig! Nichts gemwaltfam ı 
Unabläffig, unaufhaltſam, 
Allgewaltig naht die Zeit. 

2. Thorenwerk, Ihe wilben Scnaben, 
An dem Baum der Zeit zu rütteln, 
Seine Laft ihm abzuftreifen, 

Wann er erft mit Blüten prangt ! 
Laßt ihn feine Früchte reifen 

Und den Wind die Aefte fchütteln, 
Gelber bringt er Euch bie Gaben, 
Die She ungeftüm verlangt.“ 

3. Und die aufgeregte Menge 
Ziſcht und ſchmäht den alten Sänger: 
„Lohnt ihm feine Schmachgefänge ! 
Zragt ihm feine Lieder nach! 
Dulden wir den Knecht noch länger? 
Werfet, mwerfet ihn mit Steinen ! 
Ausgeftoßen von ben Keinen 
Treff ihn aller Orten Schmad !“ 

4 Sang ber fonderbare Greife 
Sn ben königlichen Hallen 
Gellend , zürnend feine Weiſe: 
„Bin, ber in die Wüfte fchreit. 
Vorwärts! vorwärts! nimmer läſſig! 
Nimmer zaghaftı kühn vor allen ! 
Unaufhaltſam, unabläffig,, 
Allgewaltig drängt die Zeit. 

5. Mit dem Strom und vor dem Winde! 
Made Dir, Dich flark zu zeigen, 
Stroms und Windeskraft zu eigen! 
Wider beide, gähnt Dein Grab. 
Steure kühn, in graber Richtung ! 
Klippen bort? die Furt nur finde! 
Umzulenten heifht Wernichtung ; 
Zreibft ald Wrak Du doch hinab.“ 

6. Einen fah man ba erfchroden 
Bald erröthen, bald erblaffen: 
„er bat ihn herein gelaffen, 
Deffen Stimme zu uns drang? 
Wahnfinn fpriht aus diefem Alten; 
Sol er uns das Bolt verloden ? 
Sorgt, ben Thoren feftzubalten, 
Laßt verſtummen den Gefang.“ 

7. Sang ber fonderbare Greife 
Immer noch im finftern Zhurme 
Ruhig, heiter feine Weiſe: 

„Bin, ber in die Wüfte fchreit. 
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Schreien mußt’ ich es dem Sturme; 
Der Propheten Lohn erhalt” ich! 
Unabläffig , allgewaltig, 
Unaufhaltfam naht die Zeit.“ 


VIII. Nachhall. 


Wie jest ber Baum im Falten Rebelwind 
Mit nadten Baden, alfo traur’ ich felbft, 
Es reget fich Fein Lied in meiner Bruſt, 
Und müffig auf der Harfe ruht die Hand. 

5 Hat Golches mir der Herbſt nur angethan, 
Und wird ein Frühling wieder mich erweden? — 
Vielleicht, — ich weiß ed nicht. — Iſt aber ganz 
Verfiegt in mir die Quelle des Gefanges — 
Geduld, mein Herz! Du wirft es überwinden, 

10 Dich hat das Leben ſchon ben Tod gelehrt. 

Du, mein vertrauter Freund, mein Saitenfpiel, 
Magſt hier indeß am flillen Herde bangen; 

Ich will die Epheurante um Dich winden, 
Dich fcheidend ſchmücken mit dem Wintergrün. 

15 Haft Du mich doch geſchmückt mit meinen Blüten 
In Luft und Leid, verherrlicht meine Freuden, 
Den Schrei bed Schmerzes lindernd aufgelöst 
In Wohllaut, und die Lohe meines Zornes 
Verklärt ergoffen in des Aethers Strom. 

20 uUnd meine Lieder Iodten feuchte Perlen 
In fitt’ger Frauen Augen, ja, fie wedten 
In manchem beutfchen Bufen Wiederhall; 

Die Zugend nennt und liebt ben alten Sänger, 
Des Namen guten Klanges nicht verſchallt, 

25 Bevor bad werdende Gefchlecht erlifcht; 

Ich weiß ed, und ich ſprech' es ruhig auß, 
Richt folz, nicht eitel, nein, von Dank erfüllt. 

Ich danke Dir, mein heimifch beutfches Land, 
Du haft in dieſer ernften, flürm’fchen Zeit 

30 Mir unverhofft geliehen Ohr und Herz, 
und haft mitfühlend mir bie eignen Freuden, 
Die Luft der Lieder in bewegter Bruft 
Reich, Überfchwänglich reich gelohnt. Hab Dank! 
Ich fang ja nur, fo wie der Vogel fingt. 

35 Hr jüngern Sangbegabten, fammelt Euch 
um mid; ich rechne mit dem Leben ab, 

So fcheint ed; laßt mich Einmal noch zu Gud) 
Aus vollem Herzen reden; hört mid) an: 
Des Sehers und ded Sängers Gaben find 

40 Bon Gott und heilig; ehrt den Gott in Euch; 
Beh nicht mit Heiligem dem Weltlichen; 

uhlt mit der Lyra nit um ſchnöden Lorbeer 
Und nicht um ſchnödres Gold. Wermeßt Euch nicht, 
Mit unfrer Zeit und unferm Vaterlande 

45 3u habern, weil nach Eurem Dünkel nicht 
Euch Preis und Ehre zugemeffen warb; 
Berllagt die Mitwelt bei der Nachwelt nicht; 
In Berges Ktüften fchläft ber Wiederhall 
und fchläft in Aller Herzen, wenn ein Gott 

50 Dir Macht verliehen hat, der ruft ihn wach. 
und das ift Sängerslohn. Begehrt Ihr mehr, 
Begehrt den Kohn vielleicht Ihr der War 

Frei ſchallt aus feiner Bruft das deutfche Lieb, 
Bon keinem Ludwig wird es ausgefät; 

55 Frei, mie der Vogel, fei der deutſche Sänger, 
Und mög’ er vogelfrei auch fein, ihn ſchützt 
Der Gott, ber ihn zum Liebling fich erwählt, 
Ihm lohnt der Zon, der aus der Kehle dringt, 
Er borget Nichts von ird'ſcher Majeftät. 

60 Es finge, wem Gefang gegeben warb 
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Im beutfchen Dichterwalb, body nie entwürbigt 
Zum ſchnöden Handwerk werbe ber Gefang. 
Ernähret Euch von ehrlichem Erwerb; 

Est Euer Brod, das ift des Menfchen Loos, 
In Eures Angefichtes Schweiß ; dem Tage 65 
Gehöret feine Plage: fpaltet Holz, 

Karrt Steine, wenn die Noth es von Cuch heifcht ; 
Wenn aber fchlägt die Abenbfeierftunbe, 
und in bes Himmels Räumen fich entzündet 

Das Licht der Sterne, dann, Geweihte, ſchüttelt 70 
Von Euch die Sorgen, frei erhebt das Haupt 
Und frei belebt die heil’ge Nacht mit Tönen; 

Ruft in den Schlafenden die Träume wach, 

Die Träume jener Welt, bie in Gud lebt; — 
Das Reich der Dichtung ift das Reich der Wahrheit, 75 
Schließt auf das Heiligthum, ed werde Licht! 


IX. An die Apoftolifchen. 


— 


1. ©. Mattb. ©. 21. 


4. 3a, überhand nimmt Ungerechtigkeit , 
und Roth, Empörung, Haß, Verrath befährben. 
Die falfyen Ehrifti wollen fich gebärben 
Als mit dem Unrecht, nicht dem Recht in Streit. 

2. Bald aber nach ber Zrübfal diefer Zeit 
Wird den Gefchlechtern allen auf ber Erden 
Des Menſchen Zeichen offenbaret werben 
Mit großer Kraft und hoher Herrlichkeit. 

3. Vom Feigenbaume lernt: an feinen Zweigen 
Erkennet Ihr des Sommers Anbeginn, 

Wann fleigt der Saft und Blätter fchon fich zeigen. 

4 Wo habt Ihr, blöde Thoren, body den Sinn? 
Ihr feht den Saft in alle Zweige fleigen, 

Und läugnet Euch ben Sommer immerhin ! 


3 &. Mattb. ©. 15-9. 


1. Senkt fi die Sonn’ in Harer Herrlichkeit, 
&o fagt Ihr: Morgen wirb dad Wetter gut; 
Und hüllt der Morgen fich in trübe Glut, 
Urtheilt Ihr: Gin Gewitter iſt nicht weit. 

2. Könnt Ihr denn nicht bie Zeichen dieſer Zeit 
Auch deuten, wie Ihr doch ben Himmel thut? 
She Heuchler, Phariſäer, Otterbrut, 
Wohl hat von Euch Jeſajas prophezeit: 

3. „Es fpricht der Herr: Dieweil ih ed er⸗ 


fahren, 
Daß, wenn fie mich befennen mit dem unbe, 
Sie mit dem Herzen ferne von mir find, 
4 Will feltfam ich mit biefem Volk verfahren, 
Daß feiner Weifen Weisheit geh’ zu Grunde 
Und feiner Klugen Klugheit werbe blind. “ 


3 Schiller. 


1. Ihr wollt zurüd und führen zu ben Tagen 
ae Minderjährigkeit ? i 
Ihr hängt umfonft an der Vergangenheit, 
Ihr werdet nicht die Zukunft unterfchlagen. 

2. Es ift ein eitel, ein vergeblih Wagen, 
au greifen ins bewegte * Fr Bet; 

er Morgen graut, verfcheudt die Dunkelheit, 
Und leuchtend flürzt hervor ber Sonnenwagen. 

8. Die, blind und taub, Ihr Augen Habt uns 


ren, 
Richt Stimmen hören wollt, nicht Zeichen , 
Ich zittre nur * Euch, Ihr blöden born 
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4. Denn Gottes Rathſchluß wird dennoch bes 


eben, 
Die Frucht der Zeit zu ihrer Zeit geboren 
und das, was an der Zeit iſt, doch gefchehen. 


4. Die Öffenutlihe Meinung. 


4. Die Öffentliche Meinung fchreit und klagt: 
„Ihr habt von mir erborget Eure Kraft; 
Durch mich gefhah, was Großes Ihr geichafft, 
Durdy mid gelang, was fiegreich Ihr gewagt. 
2 Und nun ich Euch erhöht, Molk Ahr ale 


ag 
Mich züchtigen mit Ruthen und mit Haft; 
Ihr ſchämt Euch flüchtiger Genoſſenſchaft 
Und habt mir, Eurer Herrin, wiberfagt? 

3. Und body, Shr hörtet meine Donner rollen, 
Und der Koloß ber Zeit war fchon zerſtoben, 
Bon beffen Zoch ich kam Eudy zu erlöfen. — 

4 Ihr Geifenblafen, bie mein Hauch ges 


Und flücht’gen Schimmers Bi ou gehoben, 
Ihr eitle Geifenblafen, — ſeid gewefen ! 





X. Die Krensfchan. 


1. Der Pilger, ber bie Höhen überfliegen, 
Sah jenfeits ſchon das ausgefpannte Thal 
In Abendglut vor feinen Augen liegen. 

3. Auf duft’ges Gras, im milden Sonnenftral 
Stredt’ er ermattet ſich zur Ruhe nieder, 
Indem er feinem Schöpfer fich befahl. 

8. Ihm fielen zu die matten Augenlieber, 
Doch feinen wachen Geiſt enthob ein Traum 
Der irb’fhen Hülle feiner trägen Glieder. 

4 Der Schild der Sonne warb im Himmelds 

raum 
Zu Gottes Angefiht, das Firmament 
Zu feinem Kleid, das Land zu befien Saum. 
5. „Du wirft dem, beflen Herz Dich Vater 
nennt, 
Richt, Herr, im Born entziehen Deinen Frieden, 
Wenn vor Dir feine Schwächen er beiennt. 
6. Daß, wen ein Weib gebar, fein Kreuz 
bienieden 
Auch duldend tragen muß, ich weiß es lange; 
Doch find der Menfchen Laſt und Leib verfchieden. 

7. Mein Kreuz ift allzu 8 ſieh', ich ver⸗ 

nge 


ö 
Die Laſt nur angemeffen meiner Kraft; 
Ich unterliege, Herr, zu hartem Zwange.“ 

8. Wie er fo fprady zum Höchſten Binderhaft, 
Kam braufendb her der Sturm und es geſchah, 
Dog aufwärts er fich fühlte hingerafft. 

9 und wie er Boden faoßte, fand er da 
Sich einfam in der Mitte räum’ger Hallen, 

Wo ringsum fonder Zahl er Kreuze ſah. 

410. Unb eine Stimme hört’ er dröhnend hallen: 
„Bier aufgefpeichert ift das Leib; Du haft 
Zu wählen unter biefen Kreuzen allen.“ 

411. Verſuchend ging er da, unfchläffig faft, 
Bon einem Kreuz zum anderen umber, 

Sich auszuprüfen die bequem’re Laft. 
13. Das Kreuz war ihm zu groß, und das 
zu ſchwer, 
So ſchwer und groß war jenes andre nicht. 
Doc ſcharf von Kanten drüdt' es befto mehr; 
K., ventiche Lit. 11. 
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13. Dasbort, das warf wie Golb ein gleißend 
ht: 


Das lockt' ihn, unverfucht es nicht zu laflen; 


Dem goldnen Glanz entfprady auch das Gewicht. 
14. Er mochte diefes heben, jenes faffen, 

3u Eeinem neigte noch ſich feine Wahl, 

Es wollte keines, Teines für ihn paffen. 
15. Durchmuſtert hatt’ F (don bie ganze 


Berlorne Müh’! vergebens war’s gefchehen ! 
Durdmuftern mußt’ er fie zum andern Dal. 

16. Und nun gewahrt er, früher überfehen, 
Ein Kreuz, das leidlicher ihm fchien zu fein; 
Und bei dem einen blieb er endlich ftehen. 

17. Ein ſchlichtes Marterholz, nicht Leicht, allein 
Ihm paßlich und geredht nach Kraft und Maß: 
„Herr,“ rief er, „fo Du win, has Kreuz fei 


mein 

18. Und wie er's prüfenb mit den Augen maß — 
Es war baffelbe, das er ſonſt getragen, 
Wögegen er zu murren fich vermaß. 
Gr lud es auf, und trug’s nun fonder Klagen. 





XL Todtenklage. 


1. Winbbraut tobet unverbroffen, 
Eule fchreiet in ben Klippen, — 
Weh’ı Euch hat der Tod geichloffen, 
Blaue Augen, rof’ge Lippen! 

2. Gule fchreiet in ben Klippen, 
Grauſig fi die Schatten fenten — 
Blaue Augen, roſ'ge Lippen! 

Hin mein Lieben, hin mein Denten ! 

3. Graufig fi die Schatten ſenken, 
Regen ftrömt in kalten Schauern. — 
Hin mein Lieben, hin mein Denken! 
Weinen muß ich fletö und trauern. 

4 Regen firömt in kalten Schauern: 
Ziehn bie Wolken wohl vorüber? 
Weinen muß ich ſtets und trauern, 
Und mein Blid wird trüb und trüber. 

5. Ziehn die Wollen wohl vorüber, 
Stralt ein Stern im ew'gen Licht. — 
Und mein Blick wird trüb’ und trüber, 
Bis ich ihn nach oben richt‘. 





XII. Abdallah. 
1. Abdallah liegt behaglich am Quell der Wüfte 
und ru 
Es weiben um ihn die Kameele, bie aqhtzig, ſein 
ganzes Gut; 
Gr hat mit Kaufmannswaaren Balſora glücklich 
erreicht, 
Bagdad zurück zu gewinnen, wird ledig die Reiſe 
ihm leicht. 
2. Dalommt zur ſelben Quelle, zu Fuß am 
Wanberftab, 
Sin Derwifch ihm entgegen ben ze von Bagdad 
erab. 
Sie grüßen einander, fie fegen nefommen fi zum 


Und loben ben Trunk der Quelle, und loben Al⸗ 
lah zumal. 
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3. Giehaben um ihre Reife theilnehmend eins 
ander gefragt 
Was Jeder verlangt’ zu wiffen, toilffährig einander 


Sie haben einander ersählet on dem und jenem 
Da fpricht zuleht der Deeifeh ein gar bebädtig 

4 „Ich weiß in biefer Gegend, und kenne wohl 
und Eönnte bahin Di ben, or unermeßlichften 


Man möchte baraus Be mit Gold und Edel⸗ 
eftein 
Wohl achtzig, wohl taufend Kameele, es würbe zu 
merken nicht fein.“ 
5. Abdallah lauſcht been ihn biendet bes 
lang, 
Es riefelt ihm kalt durch bie Adern und Gier erfüllt 


n ganz: 
„Mein Bruder, hör’, mein in Bruder, o führe dahin 
! 


gle 
Dir kann der Schatz nich —5 Du machſt mich 
glücklich und reich. 
6. Laß dort mit Sob uns belaben die achtzig 
Kameele mein, 
Nur achtzig Kameelestaften, ed wirb zu merken 


t fein 
Und Dir, mein Bruder, vecheiß" ich, zu Deines 
Dienſtes Sold, 
Das beſte von Allen, das Kagte ‚mit feiner Laſt 


7. Darauf ber Dewild: Ge ein Bruber, ich 
hab’ es andere gemeint; 
Dir vierzig Kameele, mir ae Meint; ift, was billig 
eint; 
Den Werth ber vierzig Thiere u tanof Du mils 
lionenfa 
Und hätt’ ich geſchwie m mein Bruder, o bente 
hatr ich geſchwies mein Bruder, boch nach!“ 
8. „Wohlen, wohlan, mein Bruder, laß gleich 
und ziehen bahin, 
Wir theilen gleich bie Rameele, 5 , wir theilen gleich 


Er ſprach's; body thaten im —* die vierzig 


Dem Geiz in ſeinem genen gefelte ſich der Reid. 
v. Und fo erhoben bie Deen vom Lager fich 


ohne Verzug 
Abdallah treibt bie Kameel⸗ der Derwiſch leitet den 
ug- 
Sie kommen zu ben Sügeln ; bort öffnet, eng und 
Sich eine Schlucht zum Eingang in ein geräumig 


10. Gchroff, überhangend umfchließet bie Fels 
wand rings ben Raum, 
Noch drang in biefe wilbni ß des Denfihen Fuß 


Sie halten; bei ben pieren —* ſich verweilt, 
Der fie, der Laſt gewärtig, in zwei Gefolge vertheilt. 
411. Indeſſen häuft der Derwiſch am Fuß ber 
Kelfenwand 
Verdorrtes Gras und Reifig und fledt den Haufen 
in Brand; 
Er wirft, fo wie bie Flamme ſich praffelnd erhebt, 


inein 
Mit feltfamem Thun und Reben viel kraͤft'ge Spe⸗ 
zerein. 
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12. In Wirbeln wallt der Rauch auf, verfin: 

fternd fchier den Tag, 

Die Erbe bebt, ed bröhnet ein ſtarker Donnerfchlag;; 

Die Finfterni entweichet,, ge Tag bricht neu 

ervor, 

Es zeigt fich in dem Felfen ein weitgeöffnet Thor. 

13. Es führt in prächtige Hallen, wie nimmer 

ein Aug’ fie geſchaut, 

Aus Edelgeftein und Metallen, von Geiftern der 
Ziefen erbaut; 

Es tragen goldne Pilafter sin Hohes Sewölb‘ von 


vſtall, 
Hellfunkelnde Karfunkeln verbreiten Licht uüberall. 
14. Es lieget zwiſchen den goldnen Pilaſtern, 
.unerhoͤrt, 
Das Gold hoch aufgeſpeichert, deß Glanz ben Men: 
fhen bethört; 
Es wechfeln mit den Haufen bes Goldes bie Hallen 
entlang 
Demanten, Smaragben, Rubinen, dazwiſchen nur 
fymal der Gang. 
15. Abdallah ſchaut's betroffen, ihn blendet bes 
Goldes Glanz, 
Es riefelt ihm kalt durch bie Adern und Gier er: 
füllt ihn ganz. 
Sie fchreiten zum Werke ; der Derwifch bat Flug ſich 
Demanten erwäblt; 
Abdallah wühlet im Golbe, Im Golbe, das nur ihn 
efeelt. 
46. Doch bald begreift erben Srethum unb wechfelt 
die Laft und taufcht 
Für Edelgeſtein und Demanten bas Gold, def Glanz 
ihn beraufcht, 
Unb was er fort zu tragen bie Kraft bat, minder 
ihn freut, 
As was er liegen muß laffen, ihn heimlich wurmt 
und reut. 
Geladen find die Kameele fchier über ihre 


Kra 
Abdallah fieht mit Staunen, was —* der Der⸗ 
wiſch ſchafft. 
Der geht den Gang zu Ende und Öffnet eine Truh, 
Und nimmt daraus ein Büchschen, und ſchlägt den 


Dedel zu. 
418. Es ift von ſchlichtem Solge, und was barin 
tt, 


Gleich werthlos, feheint nur Salbe, womit man 
falbt den Bart: 

Es hat, es prüfend a war das rechte 

eid’ ; 

Gr ftedt es wohlgefällig in fein gefaltet Kleid. 

49. Drauf fchreiten hinaus bie Beiden, und 

draußen auf dem Plan 

Vollbringt der Derwiſch die Bräuche, wie er”& beim 
Gintritt gethan ; 

Der Schag verfchließt ſich bonnernb; rin jeder ũber⸗ 


Die Hälfte der Kameele, bie pm das vos beſtimmt. 

20. Sie brechen auf und wallen zum Duell der 
Wüfte vereint, 

Wo fi die Straßen trennen, bie ‚jeder zu nehmen 


17. 


Dort ſcheiden ſie und geben einander vn Bruderkuß: 
Abdallah zeigt ſich erkenntlich mit tͤnender Wortt 


Erguß. 
21. Doch wie er abwärts treibet, ſchwillt Reit 
in feiner Bruft; 
Des Andern vierzig Laften, ſig dünken ihn eigner 
erlu 
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„Ein Dewiſch ſic⸗ ei, die ie done Kameele, — 
Und was bedarf der —8 * nur an Allah denkt? 


22. „Mein Bruder, hör’ mein Bruder!“ — fo 
folgt er feiner Spur — 


„Richt um den eignen Vortheil, ich ben?’ an Deinen 
nur, 

Du weißt nicht, welche Sorgen und weißt nicht, 
welche Laft 

Du, Guter, an vierzig Kameelen Dir aufgebürbet 


a 

23. Noch kennſt Du nicht die Tücke, die in 
den Thieren wohnt, 

O glaub’ ed mir, der muben von Jugend aufge: 


wohnt, 
Verſuch' ich's wohl mit adıtzig, ‚ Dir wird's mit 
vierzig zu ſchwer; 
Du führft vielleicht noch oe, —* vierzig nimmer⸗ 


24. Darauf ber Derwifd: „Ich glaube, daß 
Recht Du haben magfl; 
Schon dacht' ich bei mir felber, was Du, mein 
Bruder, mir ſagſt. 
Nimm, wie Dein Herz begehret, von ach Kas 
meelen ne sehn, 
Du ſollſt von Deinem Bruder R t unbefriebigt 


ge 
25. Abdallah dankt, und — — und denkt in 
ſeiner 
„und wenn ich zwanzig sache, ber Thor, er gäbe 


Er kehrt zurüd im gaufe , 3* uf verfuchet fein, 
Er ruft, ihn hört der Derwiſch und harret gelaſſen 


ſein 
26. „Mein Bruber, hör’, mein Bruber, o traue 

meinem Wort 

Du kommſt, untundig ber Wartung, mit dreißig 
Kameelen nicht fort; 

Die wiberfpenftigen Thicze ſi aa ee, denn 

ben 
Du machſt es Dir bequeme, wenn Du mir zehn 


noch ſche 
27. Darauf der Demi: „3 nude, baßftecht 

Du haben magft, 

Schon dacht' ich bei mir felber, was Du, mein Brus 
der, mir ſagſt. 

Rimm, wie Dein Herz begebret, von biefen Kos 
meelen noch zehn, - 

Du fouft von Deinem Bruder nicht unbefriebigt 


28. Und wie fo keicht nwähret, was faum er 
fih ge dacht, 

Da ift in feinem Herzen erſt recht bie Gier erwacht; 

Er hoͤrt nicht auf, er fordert, woht ohne ſich zu 


eun 

Noch zehen von ben Zwanzig und vonden Zehen neun. 

29. Das Eine nur, ‚ae he bem Derwifch 
übrig 

Roch dies ihm abzuforbern, —* Herzens Gier ihn 

t 


re 
Gr wirft ſich ihm zu Füßen, umfaffet feine Knie: 
„Du wirft nicht Nein mir fagen! noch fagtefl Du 
Rein mir nie.“ 
30. „So nimm bad Thier, mein Bruber, wonach 
Dein He begehrt, 
Es ift, daß trauernd Du fcheibeft von Deinem 
Bruder nicht werth. 
Sei fromm und weif’ im Reichthum, und beuge vor 
Allah Dein Haupt, 


Der, wie er Shäte — * aus Shit wieder 


91. Abdallah dankt und leidet, und denkt in 
ſeinem Sinn: 

Wie mochte der Thor verfchergen fo leicht den rei: 
n Gewinn? 

Da fällt ihm ein das —2 „Daß iſt das rechte 


# 
Wie barg er's wohlgefällig in fein gefaltet Kleid !“ 
32. Gr ehrt zurüd: „Mein Bruder, mein Brus 
"perl auf ein Bort, 
Bas nimmft Du doch das Büchschen, das ſiechte, 
mit Dir noch fort? 
Was ſoll dem frommen rwiſch de der weltlich eitle 


„So nimm es!“ ſpricht der Derwiſch und legt 
es in ſeine Hand. 
33. Ein freudiges Erſchrecken den Zitternden 
t, 
Wie er auch noch das Bchecen, das räthfelhafte, 


Er ſpricht kaum dankend eier: „So lehre mich 


nun au 

Was hat denn dieſe Salbe für einen befondern 
Gebraudy 3“ 

34. Der Derwiſch: „Groß ift „uch, bie Salbe 
wunderbar. 


Beftreihft Du Dein linkes Auge damit, durchs 
ſchaueſt Du Mar 
Die Schäge, die ſchlummernden alle, die unter der 
Erde find; 
Beftreichft Du Dein rechtes Auer, fo wirft Du 
auf beiden blind.“ 
35. Und felber zu een die Zugend, bie er 
ennt 
Der wunderbaren Salbe, Abdallah nun entbrennt: 
„ Mein Bruder, hör’, mein Bruder, Du machſt es 
beſſer, traun! 
Beftreiche mein Auge, das inte, and laß bie Schaͤtze 
aun!“ 
36. Willfährig thut's der Derwiſch, da fchaut 
er unterwärts 
Das Gold in Kammern und Adern, das gleißende, 
fhimmernde Erz; 
Demanten, Smaragben, Rubinen, Metall und 
Edelgeſtein 
Sie ſchlummern unten und leuten mit feltfam 
lodendem Schein. 
37. Er ſchaut's und flarrt betroffen, ihn blendet 
des Goldes Slanz, 
er riefelt ihm kalt vurd die Adern und Gier er: 
füllt ihn ganz. 
Er denkt: „Würd' auch Br mein rechtes Auge 


Bielleicht befäß’ ich bie Saite Kun: würd’ unermeß- 
re 


38. „Mein Bruber, hör, mein Bruber, zum letz⸗ 
ten Dal mid) an, 

Beftreiche mein rechtes Auge, wie Du das linke 

gethan, 

Roch dieſe meine Bitte, die iete gewaͤhre Du mir, 

Dann fcheiden unfre Weg, und Allah fei mit Dir.“ 

39. Darauf ber Derwifch: „Mein Bruder, nur 

Wahrheit ſprach mein Mund, 

Ich machte Dir die Kräfte von Deiner Salbe tund. 

Ich will nad) allem Buten, das ih Dir fchon er: 


Die ftrafende Hand nicht ver, die Dich ins Elend 
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40. Run hält er fefl am Glauben und brennt 
vor Ungebuld, 
Den Neid, die Schuld bed Herzens, gibt er bem 
Derwiſch ſchuld, 
Daß dieſer ſo ſich weigert, das iſt für ihn der Sporn, 
Der Gier in ſeinem Herzen geſellet ſich der Zorn. 
41. Er ſpricht mit hohniſchem Lachen: „Du hältſt 
mich für ein Kind; 
Was ſehend auf Einem Auge, macht nicht auf dem 
andern mich blind, 
Beſtreiche mein rechtes Auge, wie Du das linke 


gethan, 
Und wiffe, daß, falls Du mich reizeft, Gewalt ich 
braudyen kann.“ 
42. Und wie er noch ber Drohung die That bins 


zugefügt 
Da hat der Derwifch endlich Ailrämeigend ihm 
genügt: 
Gr nimmt zur Hanb die Salbe, fein rechtes Aug’ er 
beftreiht — — 
Die Racht ift angebrochen,, bie feinem Morgen 
weit. 
43. „O Derwiſch, arger Derwiſch, Du doch bie 
. Wahrheit ſprachſt, 
Run heile, Tenntnißreicher, mad felber Du vers 
ra - 
„Ich habe Nichts verbrochen, Dir ward, was Du 
gewollt 
Du ſtehſt in Allah's Händen, der, alle Schulden 
zollt.“ — 
4. Gr flieht und fchreit vergebens und wälzet 
id) im Staub, 
Der Derwiſch abgewenbet bleibt feinen Klagen 
taub; 
Der fammelt bie achtzig Kameele amd gen Balfora 
trei 
Derweil Abballah verziweifelnd am Quell der Wüfte 
verbleibt. 
45. Die nicht er ſchaut, die Sonne vollbringet 
ihren Lauf, 
Sie ging am andern Morgen, am dritten wieber auf, 
Rod) lag er da verfchmadhtend ; ‚ein Kaufmann end» 


lich kam, 
Der nach Bagdad aus Mitleid wei blinden Bettler 
nahm. 





XI Die Löwenbranut. 


4. Mit der Myrthe gefchmüdt und bem Brauts 
geſchmeid, 
Des Warters Tochter, bie roſige Maid, 
Tritt ein in den Zwinger bes Löwen; er liegt 
Der Herrin zu Füßen, vor ber er ſich fehmiegt. 
2. Der Gewaltige, wild und unbändig zuvor, 
Schaut fromm und verfändig zur Herrin empor; 
Die Jungfrau, zart und wonnereih, 
Liebftreicyelt ihn fanft und weinet zugleich: 
3. „Wir waren in Tagen, die nicht mehr find, 
Gar treue Sefpielen, wie Kind und Kind, 
und hatten uns lieb, und hatten und gern; 
Die Tage der Kindheit, fie liegen uns fern. 
4. Du fchüttelteft machtvoll eh’ wir's geglaubt, 
Dein mähnenummogtes, königlich Haupt; 
Ich wuchs heran, Du fiehft es, ich bin 
Das Kind nicht mehr mit kindifhem Sinn. 
5. O wär ich das Kind 20 unb bliebe bei 
r, 


Mein ſtarkes, getreues, mein redliches Thier; 
Ich aber muß folgen, ſie thaten's mir an, 
Hinaus in die Fremde dem fremden Mann. 

6. Es fiel ihm ein, daß ſchoͤn ich ſei, 
Ich wurde gefreiet, es iſt nun vorbei; — 
Der Kranz im Haare, mein guter Geſell, 
und nicht vor Thränen die Blicke mehr hell. 

7. Verſtehſt Du mich gan? auf grimmig 


su; 
Ich bin ja gefaßt, fei ruhig auch Du; 
Dort fch’ id ihn kommen, dem folgen ich muß. 
&o geb’ ich denn, Freund, Dir den legten Kup!“ 
8. und wie ihn die Lippe bes Mädchens be 


ehrt, 
Da hat man den Zwinger erfchüttern gefpürt; 
Und wie er am Gitter den Jungling erfchaut, 
Erfaßt Gntfegen die bangenbe Braut. 
9. Gr flellt an die Thür ſich des Zwingers 
zur Wadıt, 
Er ſchwinget den Schweif, er brüllet mir Macht; 
Sie flehend, gebietend und brohend begehrt 
Hinaus; er im Zorn den Ausgang wehrt. 
10. Und braufen erhebt fi verworren Ge 


frei, 
Der Süngling ruft: „Bringt Waffen herbei! 
Ich ſchieß ihn nieder, ich treff' ihn gut!“ 
Aufbruͤllt der Gereizte, jchäumend vor Wut. 
44. Die unfelige wagt's, fih der Thüre zu 


nahn, 

Da fällt er verwandelt bie Herrin an; 

Die ſchöne Geftalt, ein gräßlicher Raub, 

Liegt blutig, zerriffen, entflellt in dem Gtaub. 
12. Und wie er vergoffen das theure Blut, 

Er legt ſich zur Leiche mit finfterem Muth, 

Er liegt fo verfunten in Trauer und Schmerz, 

Bis tödtlich die Kugel ihn trifft in das Herz. 





XIV. Der Bettler und fein Sunb. 


41. „Drei Thaler erlegen für meinen Hund! 
So ſchlage das Wetter mid) gleich in den Grund! 
Was benten die Herrn von ber Polizei? 

Was fol nun wieder die Schinberei? 

2. Ich bin ein alter, ein kranker Mann, 

Der keinen Groſchen verdienen Tann; 
Ich habe nicht Geld, ich habe nicht Brod, 
Ich lebe ja nur von Hunger und Roth. 
3. Und wann ich ertrantt, und wann id 
verarmt,, 
Wer hat fi) da noch meiner erbarmt ? 
Wer bat, wann ich auf Gottes Welt 
Allein mich fand, zu mir fich gefellt? 
4 Wer bat mich geliebt, wann ich mich ge: 
t 


Wer, wann ich fror, hat mid, gewärmt? 
Wer hat mit mir, wann ich hungrig gemurrt, 
Getroſt gehungert und nicht geknurrt? 

5. Es geht zur Neige mit und zwein, 
Es muß, mein Thier, gefchieben fein; 
Du biſt, wie ich, nun alt und krank: 
Sch foll Dich erfäufen ; das ift der Dank! 

6. Das ift der Dank, das ift ber Lohn ı 
Dir geht's, wie manchem Erdenſohn. 
Zum Zeufel! ich war bei mancher Schlacht 
Den Henker hab’ ich noch nicht gemacht. 

7. Das ift der Strid, dad ifl ber Stein, 
Das ift das Wafler, — ed muß ja fein. 
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t, 
Hat wedelnd der Hund die Hand ihm geledt, 
Da zog er bie Schlinge fogleich zurüd, 
und warf fie fchnell um fein eigen Genid. 
9. Und that einen Fluch, gar ſchauderhaft, 
Und raffte zufammen bie legte Kraft, 
und flürzt’ in bie Flut fich, die tönend flieg, 
In Kreife fi zog und über ihm fihwieg. 
10. Wohl fprang der Hund zur Rettung hinzu, 
Wohl heult' er die Schiffer aus ihrer Ruh’, 
Wohl z0g er fie winfelnd und zerrend her, — 
Wie fie ihn fanden, dba war er nicht mehr. 
11. Gr ward verfcharret in fliller Stund’, 
Es folgt’ ibm winfelnd nur ber Hund, 
Der hat, wo ben Leib die Erbe bed, 
Sich hingefiredt und iſt ba verreckt. 





XV. Der Geiſt der Mutter. 


41. Die Mufe führt Euch Ai Fa Schloß bes 
rafen; 
Sie hat den alten Wappenſchild am Thor 
Berhangen, und es ſoll fein Rame ſchlafen. 
2. Seht dort ihn ſelbſt, der bleich und hager 
r 


vo 
Dem Pergamente zähneknirſchend lacht, 
Und zitternd, wie es rauſchet, fährt empor. 

3. Schaut nicht hinab in ſeines Buſens Racht, 
Fragt nicht nach ſeinem Unmuth, ſeinem Groll, 
Und nicht, was vor ihm ſelbſt ihn ſchaudern macht. 

4. Blickt ab von ihm; ſeht ſchweigſam ahn⸗ 

dungsvoll 
Die Dienerſchaft den einz'gen Sohn erwarten, 
Dem jetzt der Mutter Erbe werden ſoll. 
6. Gr ward in Schul' und Welt und Krieg 
vom harten 
Geſchick verſtoßen, feit fie die Augen fchloß, 
Die liebend pflegte feiner Kinbheit Garten. 

6. Run kehrt er heim in feines Waters Schloß; 
Er wieget ſich in zaubervollen Träumen, 
und fpornt vor Ungeduld fein feurig Roß. 

7. und bort beginnt inmitten grünen Räumen 
Das Dorf mit rothen Dächern zu erfcheinen; 
Die Kirdye dort, und unter jenen Bäumen....! 

8. Gr hat ben Baum gepflanzt, der jegt mit 


feinen 
Weit ausgefpannten Aeften ſchirmt das Grab 
Der Mutter, wo er beten muß unb weinen: 

9. „ Bernimm Du mich, bie mir das Leben gab, 
Du, deren Bild ich ſtets in mir getragen, 
Richt wende jegt bie Augen von mir ab. 

10. Der fremd grworbnen Heimat werb’ ich 

lagen, 
Dog meine Träume no nur Träume find; 
Du ſollſt um mid die Geiflerarme ſchlagen.“ — 


11. Und nun zu Roß! zum Gchloß hinan 
wind ! 


8 
Der Bad, — bie Belfenwand, — bie alten Führen, 
Ihr dunkles Haupt bewegt der Abendiwind ; 
12. Sie fcheinen feines Herzens Gruß zu hören 
und zu erwiedern; Fremde find allein 
Die Menſchen, die bie weine ihm zer: 
ven. 


frommen 
Und liebesburfl’gen Blickes: hat er, ach! 
Bon feines Sohnes Heimkehr Richte vernom⸗ 


men 
16. Dem Säger folgt er durch die Halle na 
Der trägt Gepäck und Mantel und Piftolen, a 
Und führt ihn ein ins innere Gemach. 
17. Da tritt vor ihn ein Mann mit flieren, 


hohlen 
Entfternten Augen, deflen düſtre Falten 
Die Schatten feines Innern wiederholen. 
418. Der fpriht: „Die Kunde hab’ ich ſchon 
erhalten; 
Ihr kommt, der Mutter Erbe zu begehren, 
34 Tann Euch nicht das Cure vorenthalten.“ 
19. Da kann er ſich des Schauderns nicht er: 


Es finten fchlaff bie ausgeftredten Krme, 
und flumm und flarr verfchludt er feine Zähren. 
WM. An diefes Herz doch ſchlagen muß ber 


rme, 
Richt dringt hinein bie Stimme der Natur, 
Da ſchweigt er überwältigt von dem Harme. 
231. Gr flammelt: „Schlafu““ da winkt ber 
Alte nur, 
Er folgt dem Zäger bei ber Kerze Schimmer 
Zum andern Flügel dber Bang und Flur. _ 

22. Da öffnet fi vor ihm, ex ficht es immer, 
Er bat es mit dem Herzen ſchon erkannt, 

Das von der Mutter fonft bewohnte Zimmer. 

23. Da ſteht nun der Berwaiste, wie gebannt, 
Betrachtet finnend bie gemalten Wände, 

Von bittrer Luft und Schmerzen übermannt. 

2%. Gie lag auf diefem Lager, als die Hände 
Sie fegnend legte auf fein lodig Haupt; 

Dann jan fie hin, ihre Leben war zu Ende. 

25. Hier warb er feines Theuerſten beraubt, 
Hier hat der Ernſt des Lebens ihn erfaßt, 

Und feiner Kindheit üpp’ger Reis entlaubt. 

26. Und jegt! — So fleht er eine lange Raſt, 
Bon Sarnen der Grinnerung umftellt, 

Das Herz zermalmt von namenlofer Laſt. 

237. Und endlich nieder auf das Lager fällt 
Gr weinend, ſchluchzend, fchmerzenüberwunden, 
Den Schlaf nicht fuchend, der ſich ferne hält. 

28. Der Schloßuhr ehrne Zunge zähle bie 

Stunden, 

Es fchließt die Nacht fih zu, das Licht ver, 

glimmt, 

In graufer Stille biuten feine Wunden. 

29. Da mahnt ihn ein Geräufch, das er ver- 

nimmt, 

Daß drüben bei dem Vater er gelaflen 

Die Waffen, bie zu feinem Schutz beſtimmt. 

30. Und ringsher fpähend fieht er einen blaffen 
Unfihern Schimmer durch das Zimmer wehen; 
Es reizt ihn, den ind Auge fcharf zu faflen. 

31. Gr böret draußen leifen Schrittes gehen, 
Gr fiehet jenen Schimmer fich geftalten, 

Und fiehet feine Mutter vor ihm fliehen. 

32. Gie winkt ihm, vegungslos ſich zu ver: 

halten, 


683 Adelbert von Chamiſſo. 


— — — — 
— — 





Sie hebt die Augen ſchmerzenreich empor, 
Sie ſcheinet über ihn die Wacht zu halten. 


33. Es rauſcht; die Thür geht auf, — fie tritt 


davor, — 
Ein lauter, angflerpreßter Schrei erſchallt, 
Die Stimme ſeines Vaters traf ſein Ohr; 


34. Da wirft man Schweren klirrend hin, es 
allt 
Der Gang von flücht'gen Schritten, es verklingt, — 


Zerſloſſen iſt in Nebel die Geſtalt. 





= 


35. Er aber bort auf feinem Lager ringt 
Mit dem Entfegen, bis mit hellem Scheine 
Der junge Zag in feine Augen bringt. 


36. Er ſchaut umher, die Thür’ ift auf, und feine 


Piſtolen liegen auf der Schwelle dort; 
Er fragt fich nicht, mas er darüber meine. 


37. Er ſchleicht hinaus fich Leife, ſpricht fein Wort, 
Sr fattelt, fleigt zu Roß, und brüdt die Sporen ; 


Erft ihrem Grabe zu, dann weiter fort. — 
Es hat ſich jede Spur von ihm verloren. 





Karl YHuguft Georg Mar Graf 
von Platen⸗Hallermünde. 


I: Gefaug der Todten. 


1. Di Wanbersmann bort oben 
Beneiben wir fo fehr, 
Du gehft von Luft ummoben, 
Du hauchſt im Aethermeer. 

2. Wir find zu Staub verwandelt 
Sn bumpfer Srüfte Schoß: 
O felig, wer noch wandelt, 
Wie preifen wir fein 20081 

3. Rom Sonnenftral umſchwärmet, 
Ergehft Du Did im Licht, 
Doch was die Flächen wärmet, 
Die Ziefe wärmt es nicht. 

4 Dir flimmert gleich Geſtirnen 
Der Blumen bunter Glanz, 
An unfern nadten Stirnen 
Klebt ein verfläubter Kranz. 

5. Wir horchen, ach! wir laufchen, 
Bo nie ein Schall ſich regt, 
Dir Elingt der Quell, es rauſchen 
Die Blätter flurmbewegt. 

6. Vom Bügel aus bie Lande 
Bergnügt befhauft Du Dir; 
Doch unter feinem Ganbe, 
Du Guter, fehlafen wir. 


I. Liebewarunngen. 


4. Gern gehorcht bes Herzens Zrieben 
Wer ein heitres Leben Iebet: 
Manches ift ihm ausgeblieben, 
Doch er hoffet, doch er firebet, 
Doch er hört nicht auf zu lieben! 

2. Denn kein Schiffer foll verzagen, 
Dat ihn auch bie Flur betrogen: 
Was er will, dad muß er wagen, 
Und er gönnt fein Schiff den Wogen, 
Und er weiß, fie werben tragen. 


3. Was am hödhften oft erhoben, 
Lodt am kühnften die Verwegnen, 

Die fi) das Verſagte loben, 
und fie müflen ihm begegnen, 
Und fie müffen es erproben ! 

4 Wenn Ihr fuchet ohne Wanken, 
Was das Leben kann erfrifchen, 
Bleiben jung Euch die Gedanken; 

Weil fie ewig jung nur zwifchen 
Hoffen und Erfüllen ſchwanken. 

5. Mögt Ihr diefen Sinn bewahren, 
Die Ihr flille Wünfche traget, 

Trotz Beſchwerden, tro& Gefahren: 
Wenn bas Leben was verfaget, 
Müpt Ihr’s früh genug erfuhren! 

6. Was und Der und Jener zeiget, 
Laßt und dem das Ohr verftopfen, 
Bis das Herz im Bufen fchweiget ; 
Denn beginnt das Herz zu Blopfen, 
Weiß es wohl, wohin ſich's neiget! 


Ill. Lebensfurcht. 


1. Ich möchte gern mid frei bewahren, 
Verbergen vor der ganzen Welt, 
Auf flilen Flüſſen möcht’ ich fahren, 
Bedeckt vom fchatt’gen Wolkenzelt; 

2. Bon Sommervögeln übergaukelt, 
Der irdſchen Schwere mich entziehn, 
Vom reinen Element geſchaukelt, 
Die ſchuldbefleckten Menſchen fliehn ; 

3. Nur felten an das Ufer ftreifen, 
Doch nie entfleigen meinem Kahn, 
Nach einer Roſenknoſpe greifen, 
Und wieder ziehn die_feuchte Bahn; 

4 Bon ferne fehn, wie Serben weiden , 
Wie Blumen wachen immer neu, 
Wie Winzerinnen Zrauben fchneiden, 
Wie Schnitter mähn bas buft’ge Deu; 
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Aeltere Lebarten: EHE. Nach 3 folgten im Frauentaſchenbuch 1825: Und wenn auf weichen Gräſern — Alla 
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5. Und Nichts genießen, als die ‚Helle 
Des Lichts, dad ewig lauter bleibt, 
Und einen Trunk der frifchen Welle, 
Der nie das Blut geſchwinder treibt. 





IV. Antwort. 


1. Was foll dieß Eindifche Werzagen, 
Dieß eitle Wünfchen ohne Halt? 
Da Du der Welt nicht kannſt entfagen, 
Erobre Dir fie mit Gewalt! 

2. Und köoͤnnteſt Du Dich auch entfernen, 
Es triebe Sehnfuht Di zurüd; 
Denn ad, die Menſchen lieben lernen, 
Es ift das eing’ge wahre Glück! 

3. Unwiderruflich dorrt bie Blüthe, 
Unwiederruflich wächst bas Kind, 
Abgründe liegen im Gemüthe, 
Die tiefer als die Hölle find. 

4. Du fiehft fie, doch Du fliehft vorüber, 
Im glüdlichen,, im ernften Lauf; 
Dem frohen Zage folgt ein trüber, 
Dod Alles wiegt zulegt ſich auf. 

5. Und wie ber Mond im leichten Schweben, 
Bald rein und bald in Wolken fteht, 
So ſchwinde mwechfelnd Dir das Leben, 
Bis es in Wellen untergeht. 





V. Entſagung. 


1. Sich von den Menſchen fern zu halten, 
Verarg' ich keinem Menſchenkind. 
Sie möchten uns die Seele ſpalten, 
So lieblos wie die Meiſten ſind. 
2. In wechſelnder Zerſtreuung friſten 
Sie ſich an tauſendfachem Tand, 
Und ſteinigen den als Egoiſten, 
Der tiefre Luſt und Qual empfand. 
3. Doch rechte Keiner mit den Sternen, 
Wie viel auch ſtets ihm mißbehagt; 
Denn Jeder muß entzagen lernen, 
Bis er dem Leben ſeibſt entſagt. 





VI Frühlingslied. 


1. Süß iſt der Schlaf am Morgen 
Nach durchgemeinter Nacht, 
und alle meine Sorgen 
Dab’ ich zur Ruh’ gebracht. 

2. Mit feuchtem Augenliebe 
Begrüß' ih Hain und Flur; 

Im Bergen wohnt der Friede, 
Der Keffe Kriebe nur. 

3. Gchon lacht der Lenz ben Bliden, 
Er milbert jedes Leid, 
und feine Veilchen ſticken 
Der Erde junges Kleid. 


EV. 2. 4 Das i 


4 Schon hebt ſich hoch bie Lerche, 
Die Staube fteht im Flor, 
Es ziehn aus ihrem Pferche 
Die Derben fanft hervor. 

5. Das Rep bes Fiſchers hanget 
Im helften Sonnenfcein, 
Und fein Gemüth verlanget, . 
Der Winde Spiel zu fein. 

6. Und weil am $elfenriffe 
Das Meer ſich leifer bricht, 
Wird rings der Bauch der Schiffe 
Zur neuen Fahrt verpidht. 

7. Den Uferdbamm umllettern 
Eidechfen rafch bewegt, 
Und Rachtigallen ſchmettern, 
Die jede Laube hegt. 

8. Gezogen von den Stieren 
Wird ſchon der blanke Pflug, 
Und Menfchen fcheint und Thieren 
Die Erde fchön genug. 

9. Nicht findet mehr ber Waller 
Das Sottesbild zu weit, 
Es find die Seelen Aller 
Geftimmt zur Frömmigkeit. 

10. © mein Gemüth erfreue 
An diefem Glanz Di auch, 
Sei glüdli und erneue 
Der Lieder Flötenhauch! 

11. Auf daß die flumpfen Herzen 
Du doch zulegt beſiegſt, 
Wenn frei von allen Schmerzen 
Tief unterm Gras Du liegſt. 





vo. An einen Ultra. 


1. Du rühmft bie Zeit, inwelcher Deine Kaſte, 
Genoß ein ruhig Glück? 
Was aber, außer einer Pubderquafte, 
Ließ jene goldne Zeit zurüd? 

2. Kann bloß Vergangnes Dein Gemüth er: 


Högen, 
Nicht frifche, warme That? 
Was blidft Du rüdwärtd nach ben alten Bögen, 
Wie Julian, ber Apoftat? 
3. Es führt die Freiheit ihren goldnen Morgen 
Im Gtralenglanz herbei! 
Im Finftern, fagft Du, ſchlich fie lang verborgen: 
Das war die Schuld der Ziyrannei. 
4 Wer ſpräche laut, wenn’s ein Defpot vers 
t 


w ⸗ 

Der Allen ſchließt den Mund? 
Selbſt Chriſti Wort, das alle Welt verehret, 
War lang nur ein geheimer Bund. 

5. Nicht Böfe bloß verbergen ihre Thaten, 
Auch Tugend büllt fidh ein: 
Das Vaterland, auf offnem Markt verrathen , 
Weint feine Thränen ganz allein! 

6. Den Herrſcher, fagft Du, fol ein Zepter 


zie 
Das unumfchräntt befiehlt, ' 
Als ſtünd' ein Menſch er zwifchen wilden Thieren, 
Nach denen feine Flinte zielt! 





V. Im Frauentargenbud 1325. Behlt in 1. und 2. Ausg. der Gedichte. 
Wal. 8. 1. ihren jungen Morgen — G. 3. unter wilden Thieren 
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7. Du willſt der Rebe fegen ihre Schranke, 
Einkerkern Schrift und Wort? 
umfonft! Es mälzt ſich jeder Glutgedanke 
Bacchantiſch und unſterblich fort! 

8. Umſonſt, Berftodter, tadelſt Du das Neue, 
Almädtig h herrfcht die Zeit: 
Zwar eine f Pe Tugend ift bie Treue, 
Doch ſchöner iſt Gerechtigkeit 

9. und iſt es neu, was Einf ber Weltgemeinbe 
Breiheit verliehn und Glanz, 
Bor jenem fünften Kart und feinem Feinde, 
Dem fchnöben Unterbrüder Franz? 

10. Und ſollt' ich fterben einft, wie Ulrich 


Qutten, 
Verlaſſen und allein, 
Abziehn den Heudlern will ich ihre Kutten! 
Nicht lohnt's der Mühe, fchlecht zu fein! 





VII. An einen beutfchen Staat. 


41. Du wachſt; allein wer bürgt bafür, 
Ob nie du fehlafen wirft? 
Ob Muth und Baterlandögefüht 
Auf aus bleiben wach? 

2. Du ruhſt an einem Bergesrand 
Gefährlich Überaus, 
Und wehe Dir, fobald Du fchläfft 
Nur Ginen Augenbiid! 

3. Gedenke nicht des Augenblicks, 
In's tiefre Werden fieh! 
Die ganze aut, liegt fie nicht 
Sn Deiner Bruft allein? 

4 Es fah die Welt Sahrgunderte 
In dumpfen Schlaf gefentt, 
Und einer wilbbewegten Zeit 
Folgt eine träge nach. 

I Wer aber felbft in Töhlaffer Zeit, 

Wer, fprich, erhielt ſich wach 

&8 blieben feloft in fchlaffer Bee 
Die freien Völker wach! 

6. 68 ift die Freiheit jener Puls, 
Der ſtets lebendig Tchlägt, 
Der fletö zum Kampfe treibt ein Wolf 
Zür feinen eignen Herb. 

7. Nie fehlen ihr Bertheibiger, 
Nie mangelt ihr ein Schwert, 
Und wer fie recht getofet bat, 
Geht in ben Tod für ſie! 

8 O wär ih feel, wer vaubte mir’s? 
Berlör’ ich jede Hand 
&o hielt ich doch bie Waffe noch 
Mit meinen Zähnen feſt! 

9. Du fürchteſt biefen ‚Rarten Wen, 
Dieweil er mächtig gährt 
Doc fege nur den Becher an, 
Er macht die Seelen ſtark! 

40. Und wenn Du diefen Trieb erfticft, 
(Du willſt es nicht, ich weiß!) 
Dann ſtehſt Du nadt und waffenlos, 
Wie ein entneroter Greis. 

11. Wann diefer Trieb erlifcht, er if 
Erloſchen manchem Bolt, 


Du rüttelft dann die Leiche wohl, 

Und ER ic fie auf! 

12. ei bewahrt als Heiligthum, 
Dr em’ * —8 gleich, 

Die, hangend vor dem Hochaltar , 

Des Doms Gewoͤlb erhellt. 

13. Vergebene blidt Bewunderung 
Auf alte Völker bin: 
Bewundert nicht! * liegt an Cuch, 
So groß zu fein, wie fie! 

14. Wirf enblich dieſe Stelzen weg 
Vornehmer Gleißnerei: 
Wahr ſei der Menſch, er krieche nicht, 
breuie ed kein Gebet. 

Am Herzen er die Sottesfurdht, 

und bloß ein Wüth 
(Wir wurden’s inne) breitet fie 
Wie einen Mantel aus! 

16. Wann Deiner Söhne Jeglicher 
Sein Bürgertbum erkennt, 
Dann fintt vor Dir ‚Suropa's Schwert 
Und Aſiens Henkerbeil 





IX. Der beſſere Theil. 


1. Jung und harmlos 8 nid nur Ratur, ber 
en 
Altert, Schuld aufhäufend umher und unb "Lind: 
Drum verhieß ihm auch bie gerechte Borficht 
Tod und Erlöfung. 


23. Stets von heut auf morgen vertagt bie 
Hoffnung 

Ihr Phantom. Auswanbert der Menſch in frems 

vimmelaſtrig bed) taufcht er inbef die Roth nur 


Gegen bie Noth aus 
3. Gtets um Freiheit bußle das Gemüth, um 
Kenntniß; 


Dob um uns liegt rings, wie ein Bteif, Be 
Ankung : 


Keine Kroft, ſelbſt Tugend vermag, der Zeit nicht 
Immer zu troßen. 


4 Mandyen Flug wagt menfehliches Biſſen, 
Kaum ein Blatt auffchlägt jr nem dem Bude des 


Biſt Du je meilaftroßen entlang ——— 
Rad) dem Orion? 


5. Nein — und deßhalb lehrte der Mann ber 
Weis 


Den die Welt dankbar ben Griöfer nannte F 
Zuverſicht auf höheren Waltens Allmacht, 
Lehrte den Glauben. 


6. Thaͤtigkeit loſst Rathſel und daut ber Mernſch 


Scönftes Werk; doch ſchmaͤhe drum ein ſtilles 
Sanftes Herz nicht, weil es erwählt ben beffern 


eil, wie Maria. 








— 9. und 10. fehlten. Dagegen ſtand: Du hängt ' umfonft Di Die an des Rades Speigen, — 
* nicht — 


entlang, — Gr fliegt entlang, er wird das Biel erre 
Mui. —* —8 Klinge noch — 10. 2. Du 


Der Wagen Megt 
begleite mein Geſang! = 
4. u.15. fehlten in 1. Ausg. — 16. 2. erfaunt. 
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X. Au Karl den Zebnten. 
4. Aus Deiner Ahnheren blühendem Reiche 


809 
umblidenb oft auf läffigem 3elter Du, 
O zehnter Karl, son Deiner Söhne 
Frauen umjammert, ber legte Ritter! 
2. Nicht Ichrte Weisheit Dich das erblichne 
gar! 
Nicht fendet nach weichherzige Seufzer Dir 
Frankreich, ed weint Dir nicht bed Mitleids 
Gaſtliche Thräne ber flolze Britte. 
3. Dein eignes Bolt miptennend, unb was 
e 


Zeit 
Umflärzte, Talt aufnöthigend, hielteft Du's 
Barbaren gleich, die fern im Südoſt 
Keuchen am Zoch und das Zoch beklatfchen ! 
4 Nicht fleußt in Srantreiche Abern Kroatens 
Iut 


! 
Freubvoll begrüßt breifarbige Wimpel ſchon 
Europa, männlich aufgerichtet, 
Sa, bis in Afrika jauchzt das Echo! 
5. Längft find ber Zeit ne Gräul ges 
be fühnt: 
Blut floß von jeher, wann bie verjüngte Welt 
Neukräftig aufwuchs, blutig fiegte 
Chriſtus und blutig erfämpfte Luther 
6. Währheiten. Richt mehr rufe die Manen an 
Des Bruders, ber klagwürdig und ebel fiel, 
Nicht aber ſchuldlos, feine Schwachheit 
Zrägt des Gefchehenen ſchwerſte Hälfte. 
7. uUralte Blutſchuld laftete lange fchon 
Auf Gapets Haus, feitdem den erlauchten Sproß 
Ruhmvoller Katfer einft der fchnöbe 
Bruder bes heiligen Ludwigs abhieb. 
8. Lern’ aus der Welt Jahrbuͤchern Gerede 


tigkeit, 

Und ſtirb verföhntı Dein fonftiges Bolt, es fei 
Bollwerk der Freiheit künftighin ung, 
Glaänzendes Edelgeſtein Europas. 

9 Nie reiz' ed mehr blindwuthender Frevel 


auf, 
und König Philipp herrfche gerecht und gut! 
Biel hangt an ihm! Nie war fo heilig 
Irgend ein fürftliches Haupt, wie feine iſt. 





XL Der Befuv im December 1830. 
1. Schön und glangreich ift des bewegten 
Meeres 


Wellenfchlag, wann tobenden Lärms es anbraust; 
Doc dem Feur ift kein Element vergleichbar, 
Weder an Allmadıt, 
2 Roch an Weiz für's Auge. Bezeug' es 


eder, 

Der zum Rand abſchüſſiger Kratertiefe, 
Während Racht einhüllt die Natur, mit Vorwig 
. Staunenb emporklimmt, 

3. Wo im GSturmfchritt mächtiger Donner 


machtvoll 
Aus dem anwuchẽdrohenden, ſteilen Kegel 


X. 3. 1. Nicht lehrte Di Weisheit — Nach 3. folgte: Auch hadre nicht mehr über des Enfels Recht: — Als 


Fort und fort auffahren in golbner Unzahl 
Flammige Steine, 
4 Deren Wucht, burdy Gluten und Dampf 
gefchleubert,, 
Bald umher auf afchige Höhn Rubine 
Reichlich fät, bald audy von bes Kraters fchroffen 
Wänden binabrollt: 
5. Während ftil, aus nächtlichem Grund, bie 


Lava 
Quillt. — Des Rauchs Hefichattige Wolf um: 
düftert 


Holder Mond, Dein ruhiges, feiedenreiches 
Silbernes Antlig. 


Xu. 2008 des Lyrikers. 
1. Gtets am Stoff lebt unfere Seele, Hand: 


ung 
Iſt der Welt allmächtiger Puls, und deßhalb 
Klötet oftmals tauberem Ohr ber hohe 
Lyriſche Dichter. | 
2. Berne zeigt Jedwedem bequem Homer ſich, 
Breitet aus buntfarbigen Fabelteppich; 
Leicht das Volk hinreißend erhöht des Dramas 
Schöpfer den Schauplag: 
3. Aber Pindard Klug und bie Kunft des 
Flactus, 
Aber Dein ſchwerwiegendes Wort, Petrarka, 
Prägt ſich uns langſamer in's Herz, der Menge 
Bleibt's ein Geheimniß. 
4. Jenen ward bloß geiſtiger Reiz, des Lied⸗ 


ens 
Leichter Takt nicht, der den bwarmten Putz⸗ 
t 


Ziert. Es dringt kein flüchtiger Blick in ihre 
Mächtige Seele. 

5. Ewig bleibt ihr Name genannt und tönt im 
Ohr ber Menfchheit; doch es gefellt fich ihnen 
Selten freundfchaftsvoll ein Gemüth und hulbigt 

Körnigem Tieffinn. 


XI. Serrſcher und Bolt, 


4. Nie fehnt ein willtärübender Herrfcher ſich 
Nach Dichterweihrauch, deſſen er nicht bedarf: 

Er legt and Schwert kraftvoll die Fauſt unb 

Wen er zum Opfer fi) wählt, und wer ihm 

2. Mißfällt, und wer Freiheit zu verkünden 


mode 
Den trifft der Tod, den decken Sibiriens 
Schneefelber zu, der wirb gefchmiebdet, 
Tief in der Grotte bes Felfeneilanbs, 

3. Zitanenhaft auf eifernen Roft, zu dem 
Das Meer emporfchlägt. Aber das Wolf bebarf, 
Ohnmächtig ſchmerzvoll, eines Mannes, 
Welcher im Lied es empfichlt ber Nach⸗ 

welt 


4 Als Stoff des Mitleide, an erzählt, 
wie fehne 
Bufagen wehn aus fürftlichem Mund. und ad! 





ein vor ſechszehn Jahren Napoleon — Abftreifte Frankreichs Purpur, war nicht — Erbe ver Sohn, und er mußte 


8. 1. rollender Donner — 4. 1. Deren Laſt 
XBIE 3 4. Seine Befreier 


K., deutſche Lit. II. 
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Gleichſchnell vermeht find, wie man Schwüre 

Bricht in der Nähe des Pols und fübmärts! 

6. Sind Schwüre nicht (leicht Löst fie der 
Dabft) ein Spiel 

Herzlofer Bourbons? Nichtigem, falfchem Eib, 

Ach, laufchte Frankreich, laufchte Spanien, 

Laufchte bad Land um Meffina’s Pharus, 

6. Diesfeits und jenfeitö! Einen erbliditen wir, 
Der feines Zwingherrn blutige Hand geküßt, 
Nachdem umfonft fein Volt des Wagens 

Stride zerhaun, den geliebten König 
7. Richt laffen wollen. Iener entwich, ba 


ot 8 
Schs Jahr' um ihn, ſechs Jahre, befreit zulegt 
Shn aus der Haft. Er kommt, und liefert 
Seine Befchüger dem Blutgerüft aus. 
8. War foldjed Undanks fähig ein Nero felbft ? 
Dem, ber für ihn fi opferte, mindeftens 
Dem Strang des Henkers ihn entrüdend, 
Hätt’ er ein rühmliches Grab gegönnt ihm! 
9. Ihr fürchtet Nichte, Sprannen; allein den 


0 
Doch fürchtet Ihr, der kein Diadem verfchont: 
' &o möge benn um’s Sterbelager 
Drängen fi) Euch der verhaßte Chorus 
10. AU Derer, die bumpfbrütende Kerkerluft 
Frühzeitig wegrafft; all der Gequälten Geift, 
Die auf Galeeren Eu, mit Mörbern 
Eng aneinander gekoppelt, fluchen; 
11. AU derer, bie, weit über bie Welt ver- 


eut, 
Vom Bild der Heimat ihre Gemüther voll, 
An frember Thür ihr Brod erbetteln, 
Sa, zu Barbaren verbannt, des Moslems 
12. Miüdthätigkeit anflehen! — Um Euer Bett 
Wird mand) Gefpenft mit drohenden Finger flehn, 
Durch Kettenlärm Euch wedend, oder 
Prieſter und Prieftergebet verfcheuchend. 


XIV. An Franz den Zweiten. 
41. Ohnmacht, Zerſtücklung, jegliche herbe 
Schmach 


War unſer Loos, ſeitdem Du Germaniens 
Reichsapfel nicht mehr wiegſt in Deiner 
Rechten, o Herr, und von uns verlaſſen, 
2. Uns alle Preis gabſt ſchimpflichem Unter⸗ 


gang! 
Wohl that Erneurung unferem Reiche Roth, 
Doc nicht Zerflörung; tief im Bufen 
Trug es ben ebelften Keim ber Freiheit. 
3. Du zeihft des Abfalld uns, bes Verraths 
mit Recht; 
Wir zeihen Dich, daß über bie Alpen ſtets 
Dein Aug’ gelehrt war, daß Du Völker, 
Deinem Germanien fremd, beherrfchteft! 
4 Einſt griff fogar nady ſpaniſchem Chering 
Sabgierig Oeſtreich; doch ed erwarb ſich nur 
Deutſchlands Verluſt. Sein fünfter Karl 
war 
Unfer Verberben und ganz Europa's! 
5. Jedwedes Unheil, welches die Welt betraf, 
Floß aus ber Bruft ehrfüchtiger Könige, 
Die unbefriebigt durch das Erbtheil 
Ihres Gefchlechts in die Fremde ſchweiften. 


XV. Ungevrrudt. 
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6. Vergebens hoffft Du, baß ber Lombarbe je 
Dich lieben lernt, daß je ed der Pole lernt! 
Wohl fchleifte Mailand Barbarofla, 
Aber es blutete Konradin aud). 
7. Gib Deinem Deutfdyland wieder ein beut- 
1} 


ſches Herz! 
Dann wirb, fürwahr, frohlodenden Zubelrufs 
Dein wahres Volk aufnehmen feinen 
Alten und tummergebeugten Kaifer! 
8. Wer Sklave Mostau’s wünſchte zu fein, 
er bleib's! 
Wir möchten frei fein, einig unb groß; zu ung, 
Die Dein in Sehnſucht täglich warten , 
Kehre zurüd, o geliebter König! 
9. Baſchkireneinfall halte von uns entfernt; 
Dann beut in Kreundfchaft Deinem erneuten 
it 


Vo 
Das neue Frankrtich auch den Handſchlag 
Ueber dem heiligen Sarg in Achen. 





XV Dde. 
41. Oft lebt bes Abfalls Pe in Menſchen⸗ 
orm; 
Doch weh’ der Menfchheit, wenn er verkappt be: 
j tigt 


8 
Des Herrfchers Thronfig, wenn mit Kronen 
Spielt ber abfcheulidhe Same Satans! 
2. Borgt jener Ungeift göttliches Ebenbild, 
Dann impft er ſtets blutgierigem Stamm fich ein, 
Des ganze Laufbahn einer Kette 
Gleicht von entfeplichen Parriciden; 
3. Dann folgt dem Meineid Wölkervernich⸗ 


tung nad, 
Verbrechen fühnt Verbrechen (0 tieffter Bohn!) 
Und jede Schandthat, Tiebeheuchelnd 
Führt er fie aus im Namen Gottes! 
4 Leicht Erönt Erfolg ihn, ae erfcheint 
wa 


fo 
Im Kampf mit ihm, ber nie ein Befeh erfannt: 
Blutrünftig, fiegreich, fluchbeladen 
Kehrt er zurüd in ben Schoß der Hölle. 


XVI Der Fünftige Selb. 
1. Rüdlwärts gewandt buet oft in der Fabel 


acht 
Der Dichter, ſpäht Heroen ſich aus, und forſcht 
Durch manches Zeitlaufs Thatenwirrwart 
Liederbegierigen Sinns nach Helden: 
2. Ich wähle den mir, —* dercinft er⸗ 
eint, 
Und will vom Tod nicht wecken Gemoderte: 
Den Mann der Zukunft preiſend, wandelt 
Vor dem Erwarteten mein Geſang ber! 
3. Gr tomme bald uns, welchem des i 
Rathſchluß verliehn ruhmwürdiges Rächeramt 
Gehäufter Unthat, aus den Zähnen 
Reiß' er dem Wolfe das Lamm, er fomme 
4 Dem Stamm verberblich jener Semiramıs 
Mit ihrem zahllos wimmelnden Buhlerheer, 
Die ſchon ber Vorzeit graues Wort uns 
Als balylonifche Mete weiflagt ! 


— — — — —— — — — 
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5. Gr komme, ber mit flrafendem Beißelhieb 
Nach Alten heim ‚fumpfnüftrige Sklaven peitfcht, 
Sie felbft und ihre längſt entnervten, 
Weibifch entgürteten Dſchingiskane, 

6. Die nur bes Mords noch pflegen, und nicht 
der Schlacht, 
Des Völlermorbs! Dir, Siegender, möge bann 
Mongolendlut aus jeder Locke 
Ueber den faltigen Mantel triefen! 


XVII. Saffaudra. 
4. Deinem Loos feien Klagen ‚gerveiht, Eu: 


ropa! 
Aus bem Unheil ſchleudert in neues Schreckniß 
Dich ein Gott ſtets; ewig umſonſt erflehſt Du 
Frieden und Freiheit! 
2. Kaum verſank mög im trägen 3eits 


Jener Zwingburg füdlicher Sau zu Trümmern, 
Wo bes Weltherrn Zepter dem Inquifit itor 
Schürte den Holsftoß: 
3. Eich, da keimt ſchon unter dem Hauch 
des Nordpols 
Friſchen Unheils wuchernder Same leis auf: 
Hoch als Giftbaum ragt in die Luft bereits dieß 
Rieſige Scheuſal! 

4. Gelbft dem Beil fruchtlofer Begeifterung troßt 
Diefer Stamm, ber Alles erdrüdt, und keiner 
Wolle, weh’ uns, rettender Blitz serfchmettert 

Wipfel und Aft ihm! 
5. Ketten dräun, wie fie nie geklirrt, ber 
Menfchheit 
Bangen Hals zuſchnürend, und parricibifdh 
Reiht im Wettlauf mächtiger Ungeheur fi 
Brevler an Srevler! 

6. Noch einmal, wie’s kündet bie alte Kabel, 
Ueber'm Haus blutgieriger Zantaliden 
Sein Sefpann rüdmwärts mit Entfegen lenkend, 

Schaudert Apollo! 
7. Zwar ber Hahn Träht; aber er wedt bie 
Welt nicht! 
Selhft des Einhorns Stachel vielleicht zerfplittert: 
Adler Deutfchlands, doppelter, reife wachſam, 
j Schärfe die Klaun Dir! 


XVII. Ber Serzogin von 
Zeuchtenberg. 


4. Aufbewahrt hat graue Vorzeit dieſes er⸗ 
freulide Wort, 
(Wenn je der Schmerz uns des Erfreuns teils 
haft erfcheint, 
Den ba8 Mutterauge bem Sohn 
Nachweint, bes Soffaungsvolien zu frühe bes 
raubt 


) 
Daß ſtets in der Blüthe dahin ſinkt jugenblich, 
Wer der Gottheit füßer Liebling. 
3. Hohe Frau! Dir fern umſtehn zwo Wittwen 
den offenen Sarg, 
Zroftleeren Blick neigend in fehnfucdhtötiefer Roth 
Rah dem Bruder, nach dem Gemahl 
Hinſchauend, durch urplöglichen Sammer bewegt; 
Doc über das nächtliche Schaufpiel liebevoll 
Wirft die Dichtkunſt ihren Lichtftreif. 
3. Ewig foll Dein Mutterſchmerz daftehn, wie 
ein Niobebild, 


Hoch auf des fchönftimmigen Feſtlieds Fußgeſtell. 
Aber ſelig werde genannt, 

Wer frühe ſchon eingeht in das Schattengefild: 
Nicht ſchleppt er die Sorge En trantheitmüben 


Schritt vor Schritt angftvollem Grab’ zu; 
4. Auch der Schönheit, auch der Kraft Abnahme, 

des lieblichen Paars, 

Richt Eennt er, ſchaut Nichts in des Jahrs tief⸗ 
ernſtem Tanz, 

Als den reigenführenden Lenz. 

Nicht durch des Daſeins Wechſelgeſchicke das Herz 

Fühlt tief er empört: Es nt ſelbſt Glück⸗ 


Herben Wermuthskelch das hal 
5. Wer erfuhr mehr, denn Du felbft, rafchlaunis 
gen Wandeldes Tags? 
Die wurde manch freubiger PH neibvoll ent⸗ 
rt: 
Einem Heldenfohne vermählt j 
Ruhmreich, an Schönheit an ber irdifchen 
un, 
Bald feines umfunkelten Sternbilds Untergang 
Sahft Du, bald ihn feldft begrubft Du. 
6. Zhronberaubt dann Fehrte gen Europa bie 
Tochter zurüd; 
Doch golbne Frucht hangt an bes a mor: 
em A 


Häufig als ein labenbes Pfand 
Freudvoller Zukunft. Auf dem Gefieder bes Siege 
Schwang liebebefeelt fi) empor Dein Schwieger- 


ſohn, 
Der vom Thron warf jenen Siuihund. 
7. Muthbegabt, feſtwillig, voll ausdauernder 
Kraft in des Kampfs 
Langwierigkeit, immer voran, wo's galt Gefahr, 
Sah die Welt den Herrlichen, ihm 
Zujauchzend Beifall. Häßliche Nymphe der Spree, 
Du ſaßeſt allein, um das Aug’ neibgelben Ranft, 
Kalt, in theilnahmgfofer Bosheit; 


8. Denn ſich felbft bleibt treu bes Sinns urfprüng- 
liche Sämmerlichkeit; 
Lichtfcheues Radhteulengefhledht flieht ſonnenkrank 
Deine Scheibe, rofiger Tag! 
Manch Hirngefpinnft ausheckt e8 und mandherlei 
Schulſtaubige Dünfte. Die Weisheit aber zieht 
Ihre Slanzbahn jung und aufredt. 
9. Ihr, der Selbftfucht Söhne, die Erampfbaft in 
zähen Gemüths 
Irrwahn, ſo feft halten ber —88 Eiſenſtab; 
Wißt, ein Fürſt, ein Kaiſer ſogar 
Starb für die Freiheit! Jugendlich, ach! in ben 
Rau 


auf 
Neubuftigen Sieges, an Schönheit Herkules, 
Sant des Manns kraftvoller Leib hin ! 
10. 3a, er flarb. Frohlode nicht irrfinniger 
Hobel! 1 68 trug 
Niemals der Tob, ber bes Triumphs Thürfchwell’ 
umwanb, 
Eine honigfüßere Form 
Ginhüllt des Weihrauche Wolke das Leichengepräng 
Sammt feſtlichen ewigen Lorbeers Wohlgeruch: 
Thräne, fleuch, hier ſteht der Nachruhm 
11. Rieſenhaft! Oft ſah bie Welt duldſam des 
Erobererſchwerts 
Blitartig aufzuckenden Stanz. Freiheit indeß 
Ban der Delden wenige nur 
och diefe ſchmückt ſtets reineren Heiligenfcheing 
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Sanftleuchtende Krone ; bem Herrfchaftsmächtigen 
Zwängt bie Stirn’ bloß ein Metallreif. 
12. Ewig Heil drum Jedem, der einheimifche 
Fluren befreit 
Aus doppeltſchwer brüdender Noth: Pfaff. fammt 
Tyrann, 
Ankerketten ſind's an Gewicht. 
Heil Jenem, der ächt ritterlich auf der Gewalt 
Thronſtufen erhebend ein ſchuldlos Mädchen, ihr 
Deines Sohns Hand anvermählt hat, 
13. Hohe Frau! Zwar warf bie Hochzeitsfadel 
betrüglichen Schein, 
Halbdunkler Gruftlampe vergleichbar; doch es hat 
Solches uns der Glaube gelehrt, 
Daß ſtets in undurchdringlicher Nächte Gewölk 
Einhüllt die erleuchtete Vorſicht ihren Pfad, 
Während Blindheit unfer Loos ift! 
14. Kein Warum frommt. Ewig bleibt ftillfchweis 
gend und ernft bad Geſchick; 
Doc wälzt die Dichtkunft ber Berebfamkeiten 
t 


u 
Strömt Ergebung aus und Geduld; 
Antheil am Schmerz, Antheil an der Freude ges 


ztemt 
Ihr, welche bie Kittige fefthält felbft Saturns, 
Ihm bes Dafeins Spiegel vorhält. 
15. Ueber’8 Meer fernhin geſandt fei biefes, 
o nenn’ es, Gebicht, 
Das auf gebirgsmächtigem Eiland finnend ih 
Unter'm Hauch bes Lenzes erfand, 
Der auch der Sehnſucht mildere jeglichen Schmerz. 
Stets braufe jedoch des Gefangs Strom, wel 
der um 
Wittelsbachs liedfrohe Burg fchäumt. 


XIX. Die Sonettendichter. 


41. Sonette bichtete mit eblem Feuer 
Ein Mann, ber willig trug ber Liebe Kette, 
Er fang fie der vergötterten Laurette, 
Sm Leben ihm und nach bem Leben theuer. 

2. Und alfo fang auch mandjes Abenteuer 
In fchmelzend mufttalifchem Sonette 
Ein Held , der einft durch wildes Wogenbette 
Mit feinem Liebe ſchwamm, als feinem Steuer. 

3. Der Deutfche hat fich beigefellt, ein Dritter 
Dem Florentiner und bem Portugiefen, 
Und fang geharnifchte für Fühne Ritter. 

4. Auf dieſe folg’ ich, bie ſich groß erwieſen, 
ur wieein Achrenlefer folgt dem Schnitter, 
Denn nicht als Vierter mag’ ich mich zu biefen. 





XX. Dad Sonett an Göthe. 
4. Dich felbft, Gewalt’ger, ben ich noch vor 
Sahren 


Mein tiefes Wefen witzig fah verneinen, 
Dich felbft nun zähl' ich heute zu den Meinen, 
Zu denen, weldye meine Gunſt erfahren. 

2. Denn wer bushbrungen, it vom innig 

ahren, 

Dem muß die Form ſich unbewußt vereinen, 
Und was dem Stümper mag gefährlich ſcheinen, 
Das muß den Meifter göttlich offenbaren. 


— 


XXIE 4. 1. des Enkels 
XXXIII. 1. 2. Steht Hier Johannes. 
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3. Wem Kraft und Fülle tief im Buſen 
teimen 


4 
Das Wort beherrfcht er mit gerechtem Stolze, 
Bewegt fich leicht, wenn auch in ſchweren Reimen. 
4. Cr fchneibet ſich des Liedes flücht’ge Bolze 
Gewandt und ficher, ohne je zu leimen, 
Und was er fertigt, ift aus ganzem Holze. 








XXI An Schelling. 


1. Wie ſah man uns an Deinem Munde 
bangen, 
Und laufen Seglichen auf feinem Gige, 
Da Deines Geiftes ungeheure Blitze 
Wie Schlag auf Schlag in unfre Seele brangen! 
2. Wenn wir zerflüdelt nur bie Welt em- 
pfangen, 
Siehſt Du fie ganz, wie von ber Berge Spitze; 
Mas wir zerpflüdt mit unferm armen Wige, 
Das tft ald Blume vor Dir aufgegangen. 
3. Noch fieht man Thoren zwar, erbost da⸗ 


gegen 
Mit Logifchen Tiraden überkleiflern. 
Der Geiſtesarmut Eier, die fie legen; 
4. Doch bdiefes Völkchen, dad Dich wähnt zu 


meiftern, 
Nie wird's die Welt ber Wiſſenſchaft bewegen, 
Und einen Dichter wirb es nie begeiftern. 





XXI, Venedig. 


1. Venedig legt nur noch im Land ber 
Träume, 
Und wirft nur Schatten her aus alten Tagen, 
Es liegt der Leu der Republik erfchlagen, 
Und Oede feiern feines Kerkers Räume. 
2. Die ehrnen Hengſte, die durch falz'ge 
Schäume 


Dahergefchleppt, auf jener Kirche ragen , 
Nicht mehr diefelben find fie, ach! fie tragen 
Des Torfitan’fchen Ueberwinders Zäume. 

3. Wo ift das Volk von Königen geblieben, 
Das diefe Marmorhäufer durfte bauen, 
Die nun verfallen und gemad zerftieben ? 

4 Nur felten finden auf der Enkel Brauen 
Der Ahnen große Züge ſich gefchrieben, 
An Dogengräbern in ben Stein gehauen. 





XXI. ©&t. Johannes von Tiziau. 


1. Zur Wüfte fliehend vor dem Menſſchen⸗ 
Naht hier ein Jũ —— Sphãren 

aht hier ein Züngling, um zu reinern 
Durch Einfamkeit bie Seele zu verklaͤren, 
Die hohe, großgeflimmte, gotteswarme. 

2. Boll von Begeifterung, vom heil’gen Harme 
Erglänzt fein ew’ger, ernfter Blid von Bähren, 
Nah Zenem, ben Waria foll gebären, 

Scheint er zu deuten mit erhobnem Arme. 

3. Wer kann fi weg von biefem Wilde 

kehren, 
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und möchte nicht mit brünfligen Geberben, 


Den Gott im Bufen Zizians verehren? 


4 O golbne Zeit, die nit mehr iſt im 


Werben, 


Als noch die Kunſt vermodht’ die Welt zu Ichren, 
Und nur das Schöne heilig war auf Erben! 





XXIV, Die Sprache ber Liebe. 


Süße Liebe denkt in Zönen, 


Denn Gedanken ſtehn zu ferne, 
Nur in Zönen mag fie gerne, 
Alles, was fie will, verf onen. 


4. Soll das Herz ſich ganz ergießen, 
Strömen laffen alle Triebe, 

Muß es voll fein und genießen; 
Aber was, fo möcht’ ich fchließen, 
Macht das Herz fo voll, wie Liebe? 
Zaufend Sarmonien entleimen 
Unferm Bufen tm Geheimen 

Durch die Gegenwart bes Schönen: 
Liebe fpricht von felbft in Reimen, 
Süße Liebe denkt in Zönen. 

2. Liebe nimmt den Sinn gefangen, 
Schafft Verbruß und wirkt Verblendung: 
Wer im Bufen hegt Verlangen, 
Trachtet nur nah fhönen Wangen, 
Aber nicht nach Kunſtvollendung. 

Wem das Herz, von Liebeszwickeln 
Eingepreßt, Begierden prideln, 

Dem erlifcht bes Geifts Laterne; 
Seufzer wirb er bloß entwideln, 
Denn Gedanken ſtehn zu fernen 

3. Nein! die Liebe wirb gerabe 
Jeden Gegenftand verklären, 

Wird den Pfad ber Hulb und Gnabe 

Wandeln, und auf biefem Pfade 

Gõoͤttlichen Geſang gebären: 

Kriechen mag ſie nicht am Boden, 

Richt in ſteifen Perioden 

Mag ſie fliegen an die Sterne, 

Nur in Liedern, nur in Oden, 

Nur in Tönen mag ſie gerne! 
4. Sei's der Liebe zugegeben, 

Daß fie doch den Eiebften feiert; 

Doch an ihm nur wirb fie kleben, 

Wird vergeflen Welt und Leben, 

Während fie von Liebe leiert: 

Kein! die freie Seele rette 

Sich von jeder Sinnenkette, 

Himmliſch wird fie. dann. ertönen, 

MWird mit Engeln um bie Wette 

Alles, was fie will, verfhönen! 





XXV Das Gafel. 


Im Waſſer wogt die ee, a blanke, bin 
Doc irrſt Du, Freund, ſo bald En ef, fie fepwwante 
Es wurzelt ja fo feft ihr Fuß en Meeres 
Ihr Haupt nur wiegt ein lieblichee Gedanke hin 


und her! 


XXVI Siuderfpiele der Water. 


Sich die Wolke, bie mit Blitz und Knall fpielt, 
Sich den Mond, mit dem der Himmel Ball fpielt, 
Sieh ben Fels, der bis an's Firmament reicht, 
Wie er liebend mit dem Wiederhall fpielt, 

Sieh den Strom, ber rauſchen ſich am Fels 5 
richt 


Wenn er mit der vollen Woge Schall fpielt, 

Sieh den Schmetterling, der — des Stroms 
fleucht 

und mit Hiacynthen überall fpielt: 

Spiele Du nur mit, und fei ein Kind nur; 140 

Schöne Spiele find es, die das AU fpielt. 





XXVII. Weltorbuung. 


Der Lömwin dient bes Löwen Mähne nicht; 
Buntfarbig fonnt ſich die Phaläne nicht; 
Der Schwan befurdht mit ſtolzem Hals ben Bee, 
Doch hoch im Aether Haufen Schwäne nicht; 
Die Riefelquelle murmelt angenehm, 
Doch Schiffe trägt fie nicht, und Kähne nicht; 
An Dauer weicht bie Rofe dem Rubin, 
Ihn aber Ihmüdt des Thaues Thräne nicht; 
Bas fuhft Du mehr, als was Du bift, zu fein? 
Ein andres je zu werben, wähne nicht! 10 


XXVII. DOpfer. 


Wer immer Gott ergeben, er opfert fich ber Welt; 
Es fließt der Saft ber Neben, er opfert fich der 


elt. 
Den Seidenwurm erblidt’ ich und fah ihn wohl: 
gemuth 
Den Sarg fich felber weben: ge opfert fi ber 
elt. 
Ich fah den Halm bes Feldes, ber ehedem ge= 5 


wogt, 
Im Sicheltode beben: er opfert ſich der Welt. 
Es läßt melod'ſche Seufzer, wiewohl fie tödten ihn, 
Der Schwan gelind verſchweben: er opfert ſich 
der Welt. 
Ich ſah der Roſe Buſen, — von Wohl⸗ 
geruch, 
Dem Sturme hingegeben: er opfert ſich ber Welt. 10 
Ich fah die Völker alle als Einen großen Leib, 
Den Deutfchen als ihr Leben 8 er opfert ſich der 
elt. 


XXIX. Lebensmuth. 


Hab' ich doch Verluſt in Allem, was ich je be⸗ 
ann, ertragen; 
Aber glaubet mir, das Leben läßt ſich dann und 
wann ertragen; 
Zwar bes Leidens ganze Bürde riß mich oft ſchon 
halb zu Boben, 
Doch ich hab’ es immer wieder, wenn ich mich 
befann, ertragen: 
Mir geziemt ber volle Becher, mir ber volles 
Klang ber Lauten, 
Denn ben vollen Schmerz bed Lebens hab’ ich als 
ein Wann ertragen! 
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Doch nun fühl’ ich, wie beflügelt, bis zum Him⸗ 
mel mich gehoben, 

Denn es lehrte mich das Leben, baß man Alles 
kann ertragen! 

40 und es Öffnet gegen Alle io das Herz in reiner 

iebe, 

und ih will fo gern mit Allen biefes Lebens 
Bann ertragen: 

Schließt den Kreis und Ieert die Flaſchen, biefe 
Sommernädhte feiernd 

Schlimmre Zeiten werden kommen, die wir au 
ſodann ertragen. 


XXX. Lebensweisheit. 
O Thor, wer nicht des Glücks geheimem Winke 


folgt, 

Und nicht dem flötenden, HR Ton ber Zinke 
olgt! 

Wer ohne Tanz und Scherz der alternden Ver⸗ 


nunft, 
Wohin auch ſchleiche ſie, wohin ſie hinke, folgt! 
5 Kurz iſt der Lenz, es ging Das „Beilgen keuſch 


Die Roſe, die ſich malt ni Schminke, 
Kurz ift das Glück, ba flets der Freude die Ge: 


fahr, 
So wie bem rechten Fuß fogleich der linke folgt; 
Doch naht auch felbft ein ag, der wahre Sunft 


erleibt, 
10 Der Zräge bleibt zurüd, und nur der. Flinte folgt. 


XXXI Bilder Neapels. 
Fremdling, komm' in bad große Neapel, und 
fieh's, und flirb! 
Schlürfe Liebe, geneuß des bemeglicen Augen» 
Reichften Traum, des Gemüthes vereitelten Wunfch 


vergiß, 
Und was Quälendes fonft in das Leben ein Däs 


mon wob: 
53a, bier lerne genießen, und dann, o Beglück⸗ 
ter, flirb! — 
Im Halbzirkel umher, an dem lacyenden Golf 
entlang, 


Unabſehlich benezt von dem laulichen Wogens 
Liegt von Schiffen und hohen —* ein wei⸗ 
Wo ſich zwiſchen die Belfengeflüfse des Bacchus 


10 Drängt, und ſtolz ſich erhebt in die Winde der 
Palmenfchaft. — 
Stattlih ziehn von ben Hügeln herab ſich bie 
Wohnungen 
Nach dem Ufer, und flach, wie ein Garten, ers 
fheint das Dad: 
Dort nun magſt Du bie See, von ber Höh' und 
den Berg beſehn, 
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Der ſein aſchiges Haupt in den eigenen Dampf 
verbirgt, 
Dort auch Roſen und Reben ‚ersiehn unb ber 15 


Starten Wuchs, unb genichen bie Kühle bes 
Morgenwinde. — 
Fünf Kaftelle befchirmen und bänbigen tet bie 
tadt: 


Dort Sankt Elmo, wie droht’s von dem gränen- 
den Berg herab! 
Jenes andere, ringe von Gewäſſer umplätfchert, 


einft 
War’s ber Garten Lukulls, bes encihronten Au: 9 


guftulus 
Schönes Inſelaſyl, in bie Belle hinausgeftredt. — 
Wo Du gehft, es ergießen in Strömen bie Den: 


Wilft zum Strande Du folgen de unb bie 
iſcher fehn, 
Wie mit nerviger Kraft an das Ufer fie ziehn 


8 Nee 
Singend, fröhliches Muths, in begtüdender Dürf- 3 
1 boot 


18 
und fchon lauert ber bettelnde Mönd an dem 
Uferfand, 
veiſcht fein Theil von dem Fang, und die Mil 
beren reichen's ihm. 
Shre Weiber indeß, in beftländiger Ylauberluft, 
Sigen unter ben Thüren, die a zur Haut, 
umher. 
Sieh, da zeigt ſich ein heiteres — 5 und 5% 


zie 
Gaftagnetten hervor und beginnt bie bacchantifche 
Zarantella,, den üppigen Tanz, unb es bildet fid 
um die beiden ein Kreis von laauenben flugs 
umber; 
Mädchen tommen fogleih und erregen das Tam⸗ 


urin 

Dem einfacheren Ohr der Zufriedenen iſt's Muſik: B 

Zierlich wendet die Schöne ſich nun, und der 
blühende 

Züngling au. Wie er fpringt! wie er leicht und 
behend ſich dreht, 

Stampfend, Feuer im Blick! Und er wirft ihr 
die Roſe zu. 

Anmuth aber verläßt den Begehrenden nie, ſie 

mt 


zä 
Sein wollüſtiges Auge mit reizender Algewalt: 40 
Wohl dem Volke, dem glücklichen, dem bie Ra⸗ 
tur verlichn 
Angeborenese Maß, bem ie Rorden 
md . € — 
Durch's Gewühle mit mu, ein Grmattenber, 
neft Du Dich 
Andre Gaſſen hindurch; der Berta und Kãr⸗ 
rm 
Ringsum. Horch, wie fie preifen die Waare mit 5 
lautem Ruf! 
Käuflich Alles, die Sache, der Menſch, und bie 
Seele felbft. 
Aus Garofien und fonfligem Pferbegefpann „ wie 


fchrein 
Wagenlenter um Did, und ber bürftige Knabe, 
er 





XXIX. 7. wie auf  Bittigen, 
zuX. 2. dem Blöt 


AXXI. 12 um — — 56. mit ihren geſprengelten Schlangen dort. — Nach 56. folgte: Magſt Da 1 
den Durft an der Bude des Acquajuols, — de Giswarfer vermenat und der berben Limone Eaft. sn Da Läjden 
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Auf die Kutfche fogleih, Dir ein Diener zu fein, 
ellt. 
50 Sieh, bier zügelt das en, ein beleibter 


und fein Gfelchen geißelt ein anderer wohlgemuth. 

Kuppler lifpeln indeß, und es weinfet ein Bett: 
ler 

Manches Ave, verfhämt bas er ht mit bem 
Tuch bebdedt. 

Dort fteht müßiges Volk um den hölzernen Puls 


einell 
55 Der vom Marionettengebälte poffirlich glotzt; 
Hier Wahrſager mit ihrer ae Schlan⸗ 
enbrut. — 
Alles tummelt im Freien ſich Bier: ber gefchäftige 
Garkoch fiedet, er fürchtet ben feltenen Regen 


t; 
Ihn umgibt ein atrofengefehmaber, bie heiße Koft 
60 Schlingend gieriges Muths. An die Ede ber 
Straße dort 
Sept ihr Zifchchen mit Kupfermoneten bie Wechs⸗ 
Hier den Stuhl ber gewanbte "Barbier, und er 
ſchabt, nachdem 
Erſt entgegen dem fonnigen —* er ein Tuch 
Dort im Schatten die Tiſche bes rien Schrei⸗ 
ervol 
65 Stets bereit zu Bericht und ‚Suniten unb Lies 


Ob ein Knabe biktire ber fernen Grfehnten fein 
Seufzen, oder ein leibendes Seit den verwie⸗ 


ſene 
Gatten tröfte, verbannt nach entlegener Inſel, ihn, 
Der fein freies Gemüth in vem unterften Kerker 


uält 
70 Soffnungslos, und ben don de man Zus 
Erntet. — Aber entferne bie —— Wolke, 
merz! 
Auch zum Molo bewegt ſich die e Menge, wo bins 
ge 
Sonnt die nadenden Glieder ber bräuntiche Laz⸗ 
zaro 
Gapri ſiehſt Du von fern in dem rußigen Wellens 
pie 
75 Schiffe kommen und gehn, es — ben höch⸗ 
Flugs Matroſen, es ladet die Barke Dich ein 
zur Fahrt. 
Den Erzaͤhler indeſſen umwimmait es, Jung 
un t 
Stehend, ſitzend, zur Erde gelagert "und über's 
Beide Hände gefaltet, in horchender Wißbegier: 
80 Roland fingt er, er fingt das gefabelte Schwert 
Rinalbe ; 
Oft dur Gloſſen erflärt er bie ſchwierigen 
Stanzen, oft 
Unterbrechen die Hörer mit Zuthigem Ruf den 
ann. 
Auferfich” o Homer! Wenn im Norden vielleicht 
man Dich 
Kalt wegwiefe von Thüre au hun, o fo fänbft 
u hier 
35 Sin halbgriechiſches Volk und ein griechifches Fir 
mament! — 


Mancher Dichter vielleicht, in ber Oede des Nords 
erzeugt, 
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Schleicht hier unter dem Himmel des Güde, und 
dem Heimatland 

Stimmt er füßen Sefang und gediegenen Rebeton, 

Den es heute vermag zu geniepen und morgen 


Der zunimmt an Gefchmad mit den Jahren, wie 90 
beutfcher Wein: 
Freiheit fingt er und männliche Würbe der feis 


gen Zeit, 

Schmach dem Heuchler und Fluch dem Bebrüder, 
und Jedem, der 

Knechtſchaft prediget, welche des Menſchen⸗ 
geſchlechts Verderb. 

Ach, nicht wähnt er den Aeih zu befiegen und 
weilt entfernt, 

Zaub den Feinden unb hHoffend, es werde die 95 
fpätre Welt 

Spreu vom Weizen zu ſcheiden verſtehn. — Wie 
erhaben fintt 

Schon bie Sonne! Du ruhſt in der Barke, wie 
füß gewiegt! 

Weit im Zirkel umher, an Mag Rand 

olfe 
Sünden Lichter und Blämmoen fih an in Un: 


zähligkeit, 
Und mit Kadeln befahren bie ie das solbne 100 


O balfamifche Nächte Neapels! —— fcheint’s, 
Wenn auf kurze Minuten das ſchwelgende Herz 


m Gud) 
Selbſt Sankt Peter vergißt und das göttliche 
Dant 


ntheon, 

Monte Mario felbft, und o Billa Yamfili, D 

Deiner Brunnen unb Eorbeerumfhattungen fühls 105 
l 


itz 
Doch der Morgen erſcheint, und der Gipfel des 


Tags nad) ihm: 
Zrauft Du fchon dem Getifpe! ber Welle Dich 
Wohin ? 
Führt ein Wind bie Orangengerüche Sorrent® 
heran? 


3a, fon ſchimmert von fern an bem Strande, 

mit Taſſo's Haus, 

Sene felfige Stabt, bie bernnthande, voll von 
u . 





XXXII. Epigramme. 


1. Die wahre Pöbelherrfchaft. 


Nicht wo Sophokles einft trug 3 Kränge, regierte 
ei; 
Doh wo Stümper ber rang ernten, res 
giert er gewiß! 
Poͤbel und Zwingherrſchaft ars innig verſchwi⸗ 
ſtert; die Freiheit 
Hebt ein gelaͤutertes Volk über ben KHöbel 
empor. 


3. Privilegien ber Freiheit. 
Freiheit, felbft wenn ſtürmiſch und wilb, weckt 


mächtigen Genius: 
Mög’ es bezeugen Athen, ee, es bewähren 


Flore 
Wo man, während fie ſtand, hufwuhern Zalent 
an Zalent fah, 
Aber fie fiel und ale alle Talente mit 
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8. Leifings Nathan. 
Deutſche Tragodien hab’ ich FJ Feſfe geleſen, 


Schien mir dieſe, wiewohl ohne Geſpenſter 
und Spuck: 
Hier iſt Alles Charakter und Geiſt und der 
edelſten Menſchheit 
Bild, und die Götter vergehn vor dem all⸗ 
einigen Gott. 


4. Gorneille. 
Geht der Tragödie Schopfet in mirı Der be 
bürftigen Sprade 
Gab ich zuerft Reichthum, eeben und Rebe: 


Rücwärts ließ jch bie griechifde gab 1 Baht, und reine 
Stellt' ich zuerft rein ar ohne gemeinere 
orm: 


Rom's Herrfchaft, Auffhwung und Verfall und ver- 
feinerte Staatskunft 
Beigt’ ih, und zeigte fie wahr, aber mit 
Würde zugleich; 
Denn mir fchien’s, als wolle der Menfch in ers 
habenen Stunden 
Ohne Kontraft enfhaun ‚große Raturen 
allein. 


5. NRaeine. 


Sinnreich trat in die Spuren ich ein bes bewuns 
derten Meifters; 
Aber verweichlicht ſchon, „ger 6 an Kraft 


Doch weil allzugalant ich der Siebe Sophifit ents 
altet 

Hulbigen mir Brantreich Kite allzuga- 

Zwar Melpomene fegnete mic; och wanbte fi 


lio 
Weg, fie erkannte jedoch meinen Britan⸗ 
nieus an. 
6 Mlfleri. 
Manches gewagte Problem unb bie fprödeften 
Stoffe bewältigt 
Mein fiegreicher Verfland, meine vollendete 


Doch mir mangelt geihticer Sinn, ich ent: 
behre der Griechen 
Milde zu fehr, mir fehlt Ruhe der Seele 

zu fehr. 


7. Wu die guten Yürften. 
Zäufcht Euch nicht, und erwartet Gewinn von ber 
Schlechten Gemeinſchaft: 





Einen Verbundeten bloß gibt es, bie Liebe 
des Volks! 


8. Gsthes Romane uud Biograpbien. 
Zwar im Erotifchen auch und im Zragifchen, doch 
ich bewunbre 
Mehr in der Profa des Manns beſte voll: 
endete Kunft; 
Schiller entzog ihm fafl der Zragdbie Preis, in 
der Lyrik, 
Wagte mit ihm Klopftod, wagte zu ringen 
ich felbft. 


DO. Hermann und Dorothea. 
Holpricht iſt ber Herameter zwar; doch wirb das 
Gedicht ſtets 
Bleiben ber Stolz Deutfchlands, bleiben bie 
Perle der Kunft. 


10. Gebrauch bed Serameters. 
Weil der Herameter epifches Maß den Dellenen 


gewefen, 
Glaubſt Du, er fei deshalb Deutfchen ein 
ifches Map? 
Richt doch! Folge bes Biffenden Rathı Zu ge: 


ringen Gedichten 
Wend’ ihn an! Kiopfiot irrte, wie Biele 
it ihm. 


11. Rhythmiſche Wetamorphbofe. 
Epiſch erſcheint in italifcher Syrache der Ton der 


Doch in der deutſchen, d, et 
och in der deutſchen —— athmet ſie 


ly 
Glaubſt Du es nicht, fo verfuch's! Der italijche 
wogende Rhythmus 
Wird jenfeits des Gebirge Happernde Mo: 
notonie. 


33. Soraz uud Elopſtock. 
Klopſtock fuchte, befchräntt wie Horaz auf Hym⸗ 
nus und Ode 


* 


Immer erhaben zu aber es fehlte der 


toff. 
Denn nicht lebte boraz ai beutföher Magiſter 
mburg, 
Aber in Gäfar’s Rn, ald es ber Erde 
t. 


Sud’, o moderner Dort uch bi zu ergänzen 


ffs Seht, 
Durch vielfeitigen — — die Mängel 
Zeit. 


XXXII. 4. Nach 8. folgten; Cinna, Horaz, Nilomeb und ber tragifche Tod des Pompejus — Sein Euch Bi 


fter a meiner ee 


. ten: AReropr führe, Maria fodann und d i ilipp — Di 
name ann — Ent Dir Bloß und ein omg eng dh, 


äu Schöpfungen ein: — Kann ein 
in — — Triumph 


eregelter Kurt 
iehe den Saul 
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Seiurich Seine. 


I. Die Lotosblume. 


1. Die Lotosblume ängſtigt 
Sich vor ber Sonne Pracht, 
Und mit gefenttem Haupte 
Grwartet fie träumend die Nadıt. 

2. Der Mond, ber ift ihr Buhle, 
Gr wedt fie mit feinem Licht, 

Und ihm entfchleiert fie freundlich 
Ihr frommes Blumengefidht. 

3. Sie blüht und glüht und leuchtet, 
und flarret ſtumm in bie Höh’; 
Sie duftet und weinet und zittert 
Bor Liebe und Liebesweh'. 


r 


I. Das Seimweb. 


41. Ein Fichtenbaum ſteht einfam | 
Im Rorden auf kahler Höh. 
Ihn ſchläfert; mit weißer Dede 
Umphüllen ihn Eis und Schnee. 

2. Gr träumt von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 
Sinfam und fchweigend trauert 
Auf brennender Felſenwand. 


HI. Die Philiſter und der Dichter. 


4. Philiſter in Sonntagsröckein 
Spazieren durch Wald und Flur; 
Sie jauchzen, fie hüpfen, wie Bödlein, 
Begrüßen bie fhöne Natur. 

2%. Betrachten mit blinzelnden Augen, 
Wie Alles romantisch blüht; 
Mit langen Ohren faugen 
Sie ein der Spaßen Lieb. 

3. Ich aber verhänge bie Fenfter 
Des Zimmers mit ſchwarzem Tuch; 
Es machen mir meine Gefpenfter 
Sogar einen Tagesbeſuch. 

4 Die alte Liebe erfcheinet, 
Sie flieg aus dem Todtenreich, 
Sie fest fich zu mir und weinet, 
Und macht bad Herz mir weid). 


IV. Traumbilder. 
4. Aus alten Mährchen winkt es 
Hervor mit weißer Hand, 
Da fingt es und ba klingt es 
Bon einem BZauberlanb, 
2%. Wo bunte Blumen blühen 
Im goldnen Abenblidht, 
und lieblich duftend glühen 
Mit bräutlichem Geſicht; 
K., veuntſche Lit. 11. 


3. Und grüne Bäume fingen 
Uralte Melodein, 

Die Lüfte heimlich Blingen , 
Die Vögel fchmettern brein; 

4. Und Nebelbilber fleigen 
Wohl aus der Erd' hervor, 

Und tanzen luft'gen Reigen, 
Am wunberliden Chor; 

5. Und blaue unten brennen 
An jedem Blatt und Reis, 

Und rothe Lichter rennen 
Im irren, wirren Kreis; 

6. Und laute Quellen brechen 
Aus wilden Marmorftein, 

Und feltfam in den Bächen 
Kortftralt der Wieberfchein ! 

7. Ach, Lönnt’ ich dorthin kommen, 
Und bort mein Herz erfreun, 
Und aller Qual entnommen, 
Und frei und felig fein! 

8. Ach! jenes Land der Wonne, 
Das feh’ ich oft im Traum, 
Dod kommt die Morgenfonne, 
Zerfließt's, wie eitel Schaum. - 


V. Sentimentalität. 


1. Ich ſteh' auf des Berges Spitze, 
Und werde ſentimental. 

„Wenn ich ein Vöglein wäre!“ 
Seufz' ich viel taufendmal. 

2. Wenn ich eine Schwalbe wäre, 
So flög’ ih ‘zu Dir, mein Kind, 
Und baute mir mein Reftchen 
Wo Deine Fenfter find. 

3. Wenn ich eine Nachtigall wäre, 
So flög’ id zu Dir, mein Kind, 
Und fänge Dir Nachts meine Lieder 
Herab von ber grünen Lind'. 

Wenn ich ein Gimpel wäre, 
So flög’ ich glei an Dein Herz; 
Du bift ja hold den Gimpeln, 
und heileft Gimpelfchmerz. 


vn 


1. Die alten, böfen Lieber, 
Die Träume fhlimm und arg, 
Die laßt und jegt begraben, 

Holt einen großen Sarg. 

2. Hinein leg’ ih gar Manches, 
Doch fag’ ich noch nicht was; 
Der Sarg muß fein noch größer 
Wie’d Heidelberger Faß. 

3. Und holt eine Zodtenbahre, 
Von Brettern feft und did; 

Auch muß fie fein noch länger 
As wie zu Mainz die Brüd’. 
45 


Der Sarg. 
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4 Und holt mir auch zwölf Riefen, 
Die müffen noch flärker fein, 
Als wie der ſtarke Chriſtoph 
Im Dom zu Köln am Rhein. 

5. Die follen ben Sarg forttragen, 
und ſenken in’d Meer hinab; 
Denn ſolchem großen Sarge 
Gebührt ein großes Grab. 

6. Wißt Ihr, warum ber Sarg wohl 
So groß und ſchwer mag fein? 
Ich legt” auch meine Liebe 
Unb meinen Schmerz hinein. 





VII. Sinderfpiele, 


1. Mein Kind, wir waren Kinder, 
Zwei Kinder, Bein und froh: 
Wir Erochen in's Hühnerhäuschen 
Und fledten uns unter das Stroh. 

2. Wir trähten, wie die Hähne, 
Und kamen Leute vorbei — 
Kitereküh ! fie glaubten, 
Es wäre Hahnengefchrei. 

3. Die Kiften auf unferm Hofe, 
Die tapezirten wir aus, 
Und wohnten brin beifammen, 
Und madıten ein vornehmes Haus. 

4 Des Nachbars alte Kape 
Kam öfters zum Beſuch; 
Wir machten ihr Büdling’ und Knixe, 
Und Gomplimente genug. 

5. Wir haben nach ihrem Befinden 
Beſorglich und freundlich gefragt; 
Wir den feitbem basfelbe 
Mancher alten Kage gefagt. 

6. Wir faßen auch oft und fprachen 
Vernünftig, wie alte Leut’, 
Und klagten, wie Alles beffer 
Geweſen zu unferer Zeit; 

. Wie Lieb’ und Treu und Glauben 

Verſchwunden aus der Welt, 
Und wie fo theuer der Kaffe, 
Und wie fo rar das Sch! — — — 

8. Rorbei find bie Kinderfpiele 
Und Alles rollt vorbei, — 
Das Geld und die Welt und bie Zeiten, 
Und Glauben und Lieb’ und Treu’. 





VIII. Troſt. 


1. Herz mein Herz, ſei nicht beklommen, 


Und ertrage Dein Geſchick! 
Neuer Früuhling gibt zurück, 
Was der Winter Dir genommen. 

2. Und wie viel iſt Dir geblieben! 
Und wie ſchön iſt noch die Welt: 
Und, mein Herz, was Die gefällt, 
Alles, Alles barfft Du lieben: 





IX. Gounenuntergang. 


Die glühend rothe Sonne fteigt 
Hinab in's weitauffchauernde, 
Silbergraue Weltmeer; 
Luftgebilde, roſig angehaucht, 

5 Wallen ihr nach; und gegenüber 


. In fein flutenkaltes Wittwerbett. 
% 


Aus herbftlich bämmernden Wollenfchleiern, 


Ein traurig tobtblaffes Antlig, 
Bricht hervor ber Mond, 
Und hinter ihm Lichtfüntchen, 
Nebelweit, ſchimmern die Sterne. 
Einft am Himmel glänzten, 
Ehlich vereint, 
Luna, bie Göttin, und Sol, ber Gott, 
Und es wimmelten um fie ber bie Sterne, 
Die Heinen, unfchuldigen Kinder. 

Doch böfe Zungen zifchelten Zwieſpalt, 
Und es trennte fich feindlich 
Das hohe, leuchtende Eh’paar. 

Test am Tage in einfamer Pracht, 
Ergeht ſich dort oben der Sonnengott, 
Ob feiner Herrlichkeit 
Angebetet und vielbefungen 
Von flolgen, glüdgehärteten Menfchen. 
Aber des Nachts 
Am Himmel wandelt £una, 

Die arme Mutter 

Mit ihren verwaisten Sternenlindern , 
Unb fie glänzt in ſtummer Wehmuth, 
Und liebende Mädchen und fanfte Dichter 
Weihen ihre Thränen und Lieder. 

Die weiche Luna! Weiblich gefinnt 
Liebt fie noch immer ben ſchönen Gemahl. 
Gegen Abend, zitternb und bleich, 
Laufcht fie hervor aus leichtem Gewoͤlk, 


und [haut nach bem Scheidenden, ſchmerzlich, 


Und mödte ihm ängftlih rufen: „Komm’! 


Komm’! die Kinder verlangen nad Dir —* 


Aber der trogige Gonnengott, 

Bei dem Anblid der Gattin erglüht’ er 
In dboppeltem Purpur, 

Vor Zorn und Schmerz, 

Und unerbittlidh eilt er hinab 


* 
* 


Böfe, zifchelnde Zungen 
Brachten alfo Schmerz und Verderben 
Selbft über ewige Götter. 
Und die armen Götter, oben am Himmel 
Wandeln fie, qualvoll, 
Troſtlos unendliche Bahnen, 
und können nicht flerben, 
und ſchleppen mit ſich 
Ihr firalendes Glend. 
Ich aber, der Menfch, 
Der niebriggepflangte, ber tobbeglüdkte, 
Ich age nicht länger. 





X. Geegefpenit. 


Ich aber lag am Rande bes Schiffes, 
Und fchaute träumenden Auges 
Dinab in das fpiegelklare Waffer, 
Und ſchaute tiefer und. tiefer — 
Bis tief im Mecreögrunde, 
Anfangs wie dämmernde Rebel, 
Jedoch allmählig farbenbeflimmter , 
Kirchenkuppel und Thürme ſich zeigten 
Und endlich fonnenklar eine ganze Stabt, 
Alterthümlich niederländifch, 
Und menfchenbelebt. 
Bedädhtige Männer, ſchwarzbemäntelt, 
Mit weißen Halskrauſen und Ehrenketten 


10 


15 


10 
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Und langen Degen und langen Geſichtern, 
15 Schreiten über den wimmelnden Marktplatz 
Nach dem treppenhohen Rathhauſ', 
Wo fleinerne Kaiferbilder 
Wacht halten mit Zepter und Schwert. 
Unferne, vor langen Häuferreihn 
20 Mit fpiegelblanten Fenftern , 
Stehn pyramibifch befchnittne Linden, 
Und wandeln feidenraufchende Jungfraun, 
Schlanke Leibchen, Die Blumengefichter 
Sittſam umfchlofien von ſchwarzen Müschen 
35 Und hervorquellendem Goldhaar. 
Bunte Gefellen in fpanifcher Zracht 
Stolziren vorüber und niden. 
Bejahrte Frauen 
In braunen, verfihollenen Gewänbern, 
30 Geſangbuch und Roſenkranz in ber Hand, 
Eilen trippelnden Schritte 
Nach dem großen Dome, 
Getrieben vom Blodengeläute 
Und raufchendem Orgelton. 
35 Mic felbft ergreift des fernen Klangs 
Geheimnigvoller Schauer; 
Unenbliches Sehnen , tiefe Wehmuth 
Beichleiht mein Herz, 
Mein kaum geheiltes Herz; 
40 Wir ift, ald würden feine Wunden 
Von lieben Lippen aufgeküßt, 
Und thäten wieder bluten, 
Heiße, rothe Tropfen, 
Die lang und langſam nieberfallen 
45 Auf ein altes Haus dort unten 
In ber tiefen Meerſtadt, 
Auf ein altes, hoch gegicbeltes paus , 
Das melancholiſch menſchenleer iſt, 
Nur daß am untern Fenſter 
50 Ein Mädchen figt, 
Den Kopf auf den Arm geftügt, 
Wie ein armes, vergeffenes Kind — 
Und ich kenne Dich armes, vergeffenes Kind! 
So tief, fo tief alfo 
55 Berftedteft Du Did) vor mir, 
Aus Einbifcher Laune, 
und konnteſt nicht mehr herauf, 
Und ſaßeſt fremd unter fremden Leuten, 
Zahrhunderte lang, 
60 Derweilen id, bie Seele voll Bram, 
Auf der ganzen Erbe Dich fuchte, 
Und immer Dich fuchte, 
Du Immergeliebte, 
Du Längfiverlorne, 
65 Du Enblichgefundene, — 
hab’ Dich gefunden und ſchaue wieder 
Dein füßes Geficht, 
Die Mugen, treuen Augen, 
Das liebe Lächeln — 
770 Und nimmer will ich Dich wieder verlaffen, 
Und ich komme hinab zu Dir, 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stürz' ich hinab an Dein Herz — 
Aber zur rechten Zeit noch 
75 Ergriff mich beim Fuß der Kapftän, 
Und z0g mich vom Schiffsrand, 
und rief, ärgerlich lachend : 
„ Doktor, find Ste des Teufels?“ 








XI Die Waſſerfee. 
1. Der Abend kommt gezogen, 
Der Nebel bedeckt die a 
Geheimnißvoll raufchen die Wogen, 
Da fleigt es weit in die Höh'. 
2. Die Meerfrau fleigt aus den Wellen, 
Und fest fi zu mir am Strand! 
Die weißen Brüfte quellen 
Hervor aus dem Gchleiergewanb. 
3. Sie drüdt mich und fie preßt mid 
Und thut mir fall ein Weh’; — 
„Du drüdft ja viel zu feft mich, 
Du fchöne Wafferfee!“ — 
4 „Ich preffe Dich in meinen Armen, 
Und drüde Dich mit Gewalt; 
Ich will bei Dir erwarmen, 
Der Abend ift gar zu kalt.“ . 
5. „Der Mond fcheint immer blaffer 
Aus bämmriger Wolkenhöh'; — 
Dein Auge wird trüber und naffer, 
Du fhöne Wafferfee! — 
6. „Es wird nicht trüber und naffer, 
Mein Aug’ ift naß und trüb’, 
Weil, als ich flieg aus dem Wafler, 
Ein Tropfen im Auge blieb.“ — 
7. „Die Möven ſchrillen Eläglich, 
Es grollt und brandet die Gere; — 
Dein Herz pocht wild beweglich, 
Du ſchöne Wafferfee: * — 
8. „Mein Herz pocht wild beweglich, 
Es pocht beweglich wild, 
Weil ih Dich Liebe unfäglich, 
Du liebes Menſchenbild 1* — 





XIL Die Wallfahrt nach Kevlaar. 
I 


1. Am Fenſter fland die Mutter, 
Im Bette lag der Sohn. 
„ Bilft Du nicht aufftehn, Wilhelm, 
Zu ſchaun bie Prozeſſion ?“ — 

2. „Ich bin ſo krank, o Mutter, 
Daß ich nicht hör’ und ſeh'; 
Ich denk' an das todte Gretchen, 
Da thut das Herz mir weh.“ — 

3. „Steh' auf, wir wollen nach Kevlaar, 
Nimm Bud und Roſenkranz; 
Die Mutter Gottes heilt Dir 
Dein krankes Herze ganz.“ 

4. Es flattern bie Kirchenfahnen, 
Es fingt im Kirchenton ; 
Das ift zu Köln am Rheine, 
Da geht die Prozeflion. 

5. Die Dutter folgt der Menge, 
Den Sohn, den führet fie, 
Sie fingen beide im Chore: 
„Gelobt feift Du, Marie! “ 

II. 

1. Die Mutter Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut' ihr beſtes Kleid; 
Heut' hat ſie viel zu ſchaffen, 
Es kommen viel kranke Leut'. 

2. Die kranken Leute bringen 
Ihr dar, als Opferſpend', 


— — — — — — — nn — — — — — — 


Aeltere LKeſsarten: IX. 3. Sin Er Band um den ſchlanken Leib, — Die Blumengefichter fittfam um- 


chloſſen — Bon ſchwarzen, jammtnen M 
ang — 


den, — Woraus die Lodenfülle hervorbrängt. — 54. Fünf hundert Jahre 
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Aus Wachs gebildete Glieder, 
Viel wächſerne Füß' und Händ’. 

. Und wer eine Wachshand opfert, 
Dem heilt an der Hand bie Wund’; 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 

Dem wird ber Fuß gefunb. 

4. Rach Kevlaar ging Mancher auf Krüden, 
Der jetzo tanzt auf bem Seil’ 

Gar Mancher fpielt jegt bie Bratfche, 
Dem bort ein Finger war heil. 

5. Die Mutter nahm ein Wachslicht, 
Und bildete draus ein Herz. 

„Bring das der Mutter Gottes, 
Dann heüt fie Deinen Schmerz.“ 

. Der Sohn nahm feufzend das Wachsherz, 
Ging feufzend zum Heiligenbild; 

Die Thräne quillt aus dem Auge, 
Das Wort aus bem Herzen quillt: 

7. „Du Hochgebenebeite, 

Du reine Gottesmagd, 
Du Königin des Himmels, 
Dir ſei mein Leid geklagt! 

8. Ich wohnte mit meiner Mutter 
Zu Köllen in ber Stadt, ’ 
Der Stadt, bie viele hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 

9. Und neben uns wohnte Gretchen, 
Doc bie ift tobt jegund — 


Marie, Dir bring ich ein Wachtherz, 
Heil’ Du meine Herzenswund'. 

10. Heil’ Du mein krankes Herze, 
Ich will auch fpät und früh’ 
Snbrünftig beten unb fingen: 

Gelobt feift Du, Marie!“ 


4. Der kranke Sohn und die Mutter, 
Die fchliefen im KRämmerlein; 
Da kam die Mutter Gottes 
Ganz leife gefchritten herein. 
2. Sie beugte ſich über ben Kranken, 
Und legte ihre Hand 
Ganz leife auf fein Herze, 
Und lächelte mild, unb ſchwand. 
3. Die Mutter ſchaut Alles im Zraume, 
Und hat noch mehr gefchaut; 
Sie erwachte aus dem Schlummer, 
Die Hunde bellten fo laut. 
4. Da lag dahingeftredet 
Ihr Sohn, und der war tobt; 
Es fpielt’ auf den bleichen Wangen 
Das lichte Morgenroth. 
5. Die Mutter faltet die Hände, 
Shr war, fie wußte nidht wie; 
Andächtig fang fie leife: 
„Selobt feift Du, Marie! * 





Hbrabam Emanuel Fröhlich. 


1. LEebensworte. 


1. Zu dem vollen Roſenbaume 

Sprach der nahe Leichenſtein: 
„Iſt es recht, in meinem Raume 
Groß zu thun, und zu verhüllen 
Meiner Sprüche goldnen Schein, 
Die allein mit Troſt erfüllen?“ 

2. „Auch aus Grüften,“ ſagt die Blüthe, 
„Ruft mich Gottes Macht und Güte, 
Heller noch, denn todte Schriften, 
Sein Gedächtniß hier zu ſtiften. 

Und ich blühe tröftend fort, 
Ein lebendig Gotteswort!“ 





II. Wiederfinden. 


„O Du lieblicher Geſelle,“ 
Sprachen Blumen zu ber Welle, 
„Eile boch nicht von der Stelle !“ 

Aber jene fagt dawider: 

„Ich muß in die Lande nieber, 
Weithin auf des Stromes Pfaben 


ö— —ñ nn 
Jeltere Lesarten. E. Srüherer Titel „ Offenbarung”. 2. 1-4. „Sieh, mich läßt ber Säöpfer fleigen,.- 


Mid im Meere jung zu baden. 
Aber bann will ih vom Blauen 
Wieder auf Euch niederthauen.“ 





II. Die Nüsglichen. 


„ Unkraut feib Ihr,“ fpracheh Achren 
Zu der Korn= unb Feuerblume; 


„Und Ihr durfet Euch vermeffen 


Selbft von unferm Boden nähren?“ 
„Wir find freilich nicht zum Eſſen, 

Wenn das einzig Hilft zu Ruhme,“ 

Sagten dieſe Wohlgemuthen; 

„Aber wir erblühn hieneben, 

Euer Einerlei, Ihr Guten, 

Mannigfarbig zu beleben.“ 


IV. GEllengröße. 
1. Die Pappel fpriht zum Bäumdhen: 
it 


„Was mahft Du Dich fo brei 
Mit den geringen Pfläumchen ?“ 


— Ei die of’ „auch aus den Srürten — Heller, als bie todten Schriften, — Seine Sul und Macht zu —— 


1. ſagten — 2. Zu den Korn und Feuerblumen; 


— 4. unferm Örunde — 6 fehlt in. Ausg. — I. Epraden 
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2. Es fagt: „Ich bin erfreut: 
Daß ich nicht bloß ein Holz, 
Richt eine leere Stange!“ 

3. „Was!“ ruft die Pappel ftolz, 
„Ich bin zwar eine Stange, 
Doch eine lange, lange!“ 


V. Die Leute. 


3u dem Winde ſprach die Welle: 
„Unbeflänbiger Gefelle, 
Ale Stunden hat Dein Sinn 
Sich gewendet andershin.“ 

5 Unb ber Wind fagt ihr dawieder: 
„Dich hingegen muß man loben, 
Sinnbild der Beftändigkeit, 

Wil ich abwärts, gehft Du nieder, 
Kehr' ih um in kurzer Zeit, 

10 3iehft Du wieder mit nach oben. 
Bin ih zornig,. zankſt Du weiter; 
Schweig’ ih, wirft Du ſtill und heiter.“ 


VI. Gtreichelbände. 


„ Befler wärben mir gefallen 
Hirſchgeweih' und Adlerkrallen, 
Die fo majeftätifch find,“ 
Sagt ein eitles Tigerkind. 

5 „Nein, mit bem, was und befchieden, 
Sprach die Mutter, fei zufrieden! 
Beutereicher find bie fchlauen 
Sammetpfoten mit den Klauen.“ 


„Barum find uns Doppelzungen?“ 
Wundert eins ber Schlangenjungen. 
Und die Mama fagt ihm: „Lug, 
Cine wär’ und nicht genug; 

Denn wir find unendlich klug!“ 





vom 


Bei den Guten bat ſchon lange 
Keinen Glauben mehr die Schlange. 
Aber fie möcht’ wiederlommen 
In den Umgang mit ben $rommen. 

5 Und fie pugt fi: Perlen fchimmern, 
Gold und Edelſteine flimmern; 
Und fie fömmt mit leifem Zeritte 
In ber Zurteltauben Mitte. 


Verſöhnungsgefahr. 


„Bleibt,“ ruft ſie, „ich bring' Euch Freude! 


40 Seht, ih bin im Sonntagskleide! 

Wer Eönnt’ darin Böſes wollen? — 
„Mit bed Worts, des Goldes Scheine 

Birgſt Du,“ fagt ber Zauben Eine, 


Abraham Emanuel Fröhlich. 


„Richt der Augen furchtbar Rollen, 
Nicht die Lippen giftgefchwollen. 
Doppelt Eenntlich, doppelt feindlich 
Iſt die Bosheit, thut fie freundlich!“ 


⸗ 





IX. Serablaffung. 


„Junker Storch, ich kann's nicht deuten, * 


Sagt ihm eine von ben Zauben, 
„Das Sie Dinge Sich erlauben, 
Die felbft an gemeinen Leuten 
Wir für unanftändig halten. 
Shren Abel zwar, ben alten, 
Den bezweifeln nur die Thoren; 
Denn Gie find ja hochgeboren, 
Auch ein Weits und Vielgereister, 
Ein nach jedem Land Geſpeister, 
und Sie haben wohl viel hundert 
Schönausfichten anbewunbert. 
Klar iſt's an den hohen Bitten, 
Wie bie Leute Sie behandeln, 
An ben würbevollen Schritten, 
Wie Sie unter ihnen wandeln. 
Aber dab Sie Sich vergeflen, 
Bienen und Gewürm zu eflen, 
Das verdient doch wahrlih Tadel!“ 
„Laß Sie,“ fagt er, „diefes Schwäßen. 
Suft darin befteht der Abel, 
ueber folches fich wegzufegen.“ 





X. Die Bürger 


Bienen von dem Höchften ſchwätzen, 
Das an ihnen fei zu fchägen. 
Eine meint: „Den erften Preis 
Sol man geben ihrem Fleiß;“ — 
„Rein, ber Kunft,“ glaubt eine Zweite, 
„So ben Bau und Geim bereite.“ 
Einer Dritten ift das Wahre, 
Daß man das Erworbne fpare. 
Andre fagen: „Schöner fei 
Ihres Wohlthuns Luft hiebei.“ 
„ Alles bieß, heißt es dagegen, 
Iſt nur unfrer Eintracht Segen.“ 
„Und das Höchfte iſt der Muth,“ 
Preifen Andre, „felbft fein Blut 
Sn dem Kampfe hinzugeben.“ 

„Und das Allerhöchſte iſt,“ 
Kuft die Deutter in ben Zwiſt: 
„Jeder Zugend treu zu leben!“ 


XI. Freiheitspreſſe. 


4. Die vom Kabenhaufe rähmen 
Ihres Leuen Herrlichkeit, 
Der gebämpft der ungethümen 
Schäferhunde Wibderftreit. 
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2. „Aber,“ fagt darauf ber Leu, 


Und bei lauter flummen Thieren.“ 





XI, Volksvertreter. 


Anerkennung eigner Rechte 
Gaben einft die Wohlgebornen 
Auch den Schafen, den gefchornen. 
Und es wählten bie Erhörten, 

5 Daß er Eräftig fie verfechte, 
Einen von den Hocgeöhrten. 

Diefer, an den Hof gelommen, 
Wurde freundlich aufgenommen, 
und die Hunde, bie Minifter, 

410 Haben höflich ihn berochen, 
Selbft der Leu hat mit Geflifter 
Etwas zu bem Dann gefprochen. 

Und er fand ein herrlich Leben, 
Denn es warb ihm Korn gegeben. 

15 Drum er denn au „Isa“ fagte 
Zu dem Allem, was man tagte. 





XLI. Seher. 


1. „Halt ein mit Liederklange!“ 
Stöhnt aus dem Schlaf die Maus 
Zur Amfel, die mit Sange 
Begrüßt ihr Sommerhaus. 

Der Winter Tann nicht weichen, 
Des find noch viele Zeichen: 
Wind, Wolken, Eis und Schnee, 
So weit ih ringsum ſeh'.“ — 

2. „Und zög’ er nicht von binnen,“ 
Spricht froh die Sängerin; 

„Der Lenz ift in mir innen 
Erwacht mit frohem Sinn. 
Doch kömmt er! Es erfpähen 
Propheten fernes Licht, 

Die Siebenſchläfer ſehen 

Es in der Nähe nicht.“ 





XIV . Sionsnachttvächter. 


Der Abler ſprach von feiner Wonne: 
Hineinzufchauen in die Sonne, 
Den heißen Staub aus niedern Pfaben 
In Alpenlüften abzubaben. 
5 Der uhu, welcder dieſes hört, 
Fühle hart im Glauben ſich geflört, 
Und predigt feiner Eulgemein: 
„Der Adler muß ein Keger fein, 
Er würde fonft in unfern Weifen 
10 Der Wälder heil’ges Dunkel preifen, 
Des Brommen Wohnung bei ber Gruft.“ 
„3a,“ fagt der Aar, „das heißt beweifen! 
Ich laß Dir Deinen Uhuglauben, 


XIE Brüberer Titel: Propheten“. B 4. 
XIV. SBrüberer Titel: „Der Reformator. 


Und flog empor zur Himmelsluft. 15 


XV. Strenge Barmberzigkeit. 


Das Thal fehreit auf zum Föhn: 
„Was wirft Dein wild Geflöhn 
£auinen ab den Höhn, 
Die Bäche zu empören, 
Die Matten zu gerflören ! 5 
Kannft Du denn nicht gelind 
Den Winterfchnee zerthauen?* 
„Nein“ ruft der Krühlingswind, 
„Tief liegen noch die grauen 
Schneewolten in bem Land; 10 
Groß ift der Widerftand, 
Mit dem die Norde kämpfen. 
Wollt’ ich fie gütlich dämpfen, 
Und föllte nur gemach 
Zropfweife nad) und nad) 15 
Der Schnee gefhmolgen werben, 
Würd's Maien nicht auf Erden. 
Des Kampfgetümmels Spuren 
Dei’ ich mit grünen Fluren.“ 





XVI Die Ströme des Seils. 


Zu bed heil’gen Jordans Strande 
Kam ein Fluß aus anderm Lande, 
Mit ihm ſeine Bahn zu ziehen, 
Doch der Jordan heißt ihn fliehen. 
„Denn Du würdeſt mich entweihn, 5 
Auft er, Du biſt ja gemein. 
Ich, auf Libanon entflanben, 
Lebte nur in heil'gen Landen; 
Wunder find an mir gefchehn, 
Jetzo noch kann man's erfchn 10 
An dem überreihen Segen, 
Der ergrünet meinen Wegen.“ 
Und ber fremde Fluß entgegnet: 
„n Mich auch hat ber Herr gefegnet: 
Aus dem Himmelsquell entfprungen, 45 
Hab’ ich mich vom Berg geſchwungen; 
Korn und Wein und Kränz' unb Lieder 
Trug ich in bie Thale nieder, 
Stets hat meiner Lande Pracht 
Freudeheller midy gemacht. » 
und ich könnte Dich entehren? 
Deinen Glanz will ich vermehren.“ — 
und mit feinen hohen Wogen 
Hat er fchon ihn fortgezogen. 
Und fie firömen nun in Ruh % 
Einem Meer und Himmel zu. 





XVI. Niederes Loos. 


Zu der niedern Trauerweide, 
Grünend an dem klaren Bach, 
Sagt bie Pappel: „Wachſ' mir nad 
Zu ber Höhe flolzer Freude!“ 


‚genzeöfinn. 
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5 Unb bie Weide fprach bawiber: 
„ Pappel, neige Dich hernieber 
Zu bed Baches frifchen Wellen, 
Wo mir foldhe Freuden quellen, 
Die Du droben nicht genoffen: 
10 Schau, wie hier die Blumen fproffen, 
Und die Sterne fich erhellen !“ 


XVoIr. Glauben. 


Mit dem Vogel find geflogen 
Seine Kinder über Meer. 
Droben warb ber Himmel trüber; 


Drunten brausten Sturmeswogen ; 

Und die Kinder klagten fehr: 

„Ach wie kommen wir hinüber? 

Nirgend will ein Land uns winken, 

Und die müden Schwingen finken.“ 
Aber ihre Mutter fagt: 

„Kinder bleibet unverzagt! 

Zühlt Ihre nicht im Ziefflen innen 

Unaufhaltfam einen Zug, 

Neuen Frühling zu gewinnen? 

Auf! in Ienem ift kein Zrug! 

Der die Sehnfucht hat gegeben, 

Er wird uns binüberheben, 

Und Euch tröften balde, balde 

In dem jungbelaubten Walde!“ 





Albert Kuapp. 


IL Morgenlied. 


1. Dein Schirm hat mich umfangen 

In ſtiller Mitternacht; 
Nun iſt mir aufgegangen 
Des holden Tages Pracht. 
Von allen Seiten grüßet 
Mich lauter Freudenſchein, 
Und ſanfter Friede fließet 

Tief in mein Herz hinein. 

2. Das iſt Dein heil'ges Weben, 
O Gott, durch den ich bin: 
3a, Deine Gnaden ſchweben 
Durch alle Himmel hin; 

Und ftrömt die Huld, wie Meere, 
Auf Erben allerwärts, 

&o dringt auch Dir zur Ehre 
Gin Zropfen in mein Herz. 

3. Verlaſſen fteht mein Bette, 
und Alles ift fo Harı 
Da wirb mir jebe Stätte 
Zu einem Dankaltar; 

Da fpriht an jedem Orte 
3u mir Dein Morgenlidt: 
Hier ift des Himmels Pforte 
Und Gottes Angeficht! 

4. Wie heilig follt’ ich ſtehen, 
O ſel'ger Bott vor Dir! 

Wie ſollt' ich Dich erhöhen 
Mit Wonne für und für! 
Nimm, was ich kann und habe! 
Zilg’ meine Suͤndenſchuld, 

Und brüd’ auf meine Gabe 
Das Siegel Deiner Huld! 

5. Mein Jeſu! nicht vergebens 
Laß mich den Morgen fchaun! 
Du bift das Licht des Lebens 
Hier und in Himmelsaun. 

Dort iſt e8 ewig heiter, 

Dort gilt Dein Wille nur; 

So fei auch mir ein Leiter 

Auf Deiner lichten Spur! 


— — — 





XVII. 9. nie genofien: 


6. Ich denke, wie ber Morgen 
Dem Sündenknecht verfliegt, 
Wie er voll Nacht und Sorgen 
Am Abend nieberliegt. 

Laß jede Morgenfonne 
Im dunkeln Erdenthal 
Bom Glanz ber ew’gen Sonne 
Mir fpenden einen Strahl! 

Erft will ih Dich umfaffen 
Im tiefften Herzensgrund, 
Dann will ich wirkten laffen 
Die Glieder, Geift und Mund. 
Sei Du bie ſel'ge Mitte, 
um die fi früh und fpät 
Mein Wirken, meine Bitte, 
Mein Schlaf und Wachen dreht. 


I. Am Grabe der Mutter. 


1. Gingefargt zum ledten Schlummer, 
Bloß im weißen Sterbelleib, 

Ohne Schmerzen, ohne Kummer, 
Sch’ ih Dich mit flillem Leid 
Vielgetreue Mutter, Du! 

Jetzo trägt man Dich zur Ruh! 
Schlummre füß im Tühlen Grunde 
Bid zur Auferftehungeftunde 

2. Auge, bas mit Lieb’ und Gehnen 
Oft die Seinen angeblidt ! 

Segnend mit viel taufend Thränen, 
Haben wir Di zugebrüdt. 

Nie auf diefer Erde mehr 

Blickſt Du zärtlid auf uns her; 
Doch zu Wieberfehens Brüßen 
Wirft Du heller Dich erfchließen. 

3. Hand, die treulich und geleitet, 
Die und Nichts, als Liebe, gab, 
Freud' und Zroft um ung verbreitet, 
Ruhe nun im ftillen Grab! 
Unermübdet war Dein Fleiß, 
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Unb Dein Zagewerk war heiß. 
Bann bie Todten auferftehen, 
Wird in Dir bie Palme wehen! 

4 Edler Mund, zum Reinen, Großen, 

Und zu Lieb und mildem Wort 
Freundlich, lieblich, aufgefchloffen, — 
Nimmer töneft Du binfort; 
Aber, was bie Lippe ſprach, 
Zönt in unfern Herzen nad), 
Bis nady langer Srabesftille 
Hallelujah Dir entquille. 

5. Herz, bas ohne Falſch gefchlagen, 

ür den Gatten, für bad Kind, 

a8 und flerbend noch getragen, 

O wie rubefl Du fo lind! 
Weinend, bantenb rufen wir: 
Emw’ger Segen folge Dir! 
Bann bie Grüfte fich bewegen, 
Schlage wieder und entgegen! 

6. Dann wird froh die Zihräne fließen, 
Wie fie jest in Zrauer fließt; . 
Froh wird Di Dein Kind begrüßen, 
Das Dich heut’ in Thränen grüßt. 
Dann, bann wirb der fchwere Stein 
Weg von Deinem Grabe fein; — 

Chriftus war im Tod Dein Leben, — 
Ewig darfſt Du vor ihm ſchweben! 


II. Wrüblingslieb. 


1. Süßes Leben! Heil’ges Weben, 
Das burdy Erd’ und Himmel fliegt, 
Unb bie Schmerzen Unfrer Herzen 
Liebevoll in Schlummer wiegt: 
Komm’, erwähle Meine Seele! 
Meine Quellen find verfiegt. 

2. Biel verborben Und geflorben 
Iſt mir fchon in biefer Welt. 

Ah, aus füßen Parabiefen 

Ward in Wüften ich geftellt, 
Und dem Schnen Haben Thränen 
Reichlich oft ſich zugeſellt! 

3. unterdeſſen Unermeſſen 
Bluͤht's und grünet's um mich her. 
Schnee verſchwindet, Alles kündet 
Milde Krüblingsrwiederkehr, 

Und ba droben, Euftburchwoben, 
Winkt ber Himmel fanft und hehr. 

4 Boll ich zagen? Nicht mehr wagen, 

Dir in Freuden aufzuftehn? 
Gott des Lebens: Iſt's vergebens, 
Nach dem Lebensquell zu gehn? 
Rein, er quillet, Nein er ftillet 
Noch des Herzens tieffte Wehn. 

5. Lenzesdüfte: Lebenslüfte! 
Kommet, ſtrömt in mich hinein, 
Daß ich blühe, Dufte, glühe 
In ber Gottesblumen Reihn! 

Helft mir keimen Im Geheimen, 
Meines Gottes Kind zu fein! 

6. Licht vom Dften! Laß mich Eoften 
Deinen fel’gen Friedensquell! 

Wer Dich trinket, Dem verfintet 
au fein Todeswinter fchnell, 
Und im Schauen Grüner Auen 
Wird fein Aug’ auf ewig heil! 





IV. Jung wie ein Adler. 


41. Bedarf mein Herz im bunten Herbſt 
Rah Wehmuth weit umberzumwallen, 
Benn Du Did, fhöne Flur, entfärbft, 
Wenn der Platane Blätter fallen? 
Bedarf ed Dein, Du fpätes Roth, 

Das über'm Foͤhrenwald erglühet, 
3u fühlen, wie zum langen Tod 
Mein Leben leife niederblühet ? 

2. Könnt’ ih, Du goldne Jugend, Dich 
Roh Ein Mal rufen aus der Ferne, 
Da über meinem Haupte fi 
Harmlos bewegten Gottes Sterne; 

Da mid von feinem Angeficht 
Geheimnigvoll ein Glanz umfangen, 
und id, bewahrt von feinem Licht, 
Getroſt im Dunkel hingegangen! 

3. Was ift ein Menſch, bas Staubgebild, 
Mit Allem, was fein Arm beginnet, 
Wenn nicht im Seelengrunde mild 
Gin Born des ew'gen Lebens rinnet? 
Das Innerfte, was mir bewußt, 

Es ruft: Erlöfung! Wieberbringung ! 
Die tieffte Sehnſucht in der Bruft, 
Sie feufzt nady himmlicher Verjüngung ! 

4. Und wenn ber Frühling Knospen treibt, 
Die zarte Roſe fich entfaltet, 

Zönt mirs: O daß Nichts ewig bleibt, 
Daß alles Menfchliche veraltet! 

Und wenn ber Adler jugendlich 

In blauer H55’ den Fittig wieget, 
Zönt mir’: O wer verjünget mid, 
Daß bdiefes Herz nie mehr verfieget? 

6. Gr fleugt dahin im Sonnenſtral, 
Durchkreifend das Gebiet der Lüfte, 
Fühlt ein Jahrhundert nicht einmal, 
Wie lang’ er den Azur befchiffte; 

Als Kind hab’ ich ihm nachgefehn, 

Und wenn er jugendflart noch fteiget, 
Blick' ih, ein Greis, in jene Höhn, 
Das Haupt vom legten Schnee gebeuget. 

6. Wirft Du, der ewig firebt und fehnt, 
Mein Seift, Di) nie mit ihm erheben, 
Und aller Schwachheit abgewöhnt, 

In leichtem Himmelsraume fchweben, 
Verjüngt und wonnig biefes ‚Herz 

Mit ewiger Genüge füllen, 

Und, aufgezogen, fonnenwärts, 

In's Echt Dich, wie ein Adler, büllen! 

7. Du wirft, Du folftı — Du felber nur 
Berfchließeft Dich mit ehrnem Riegel; 
Berlaffe Dich, die Kreatur — 

Schau’ nimmer in den Zauberfpiegel, 
Der Schönheit Dir und Stärke Lügt; 
Zritt als ein Sünder zu dem Hügel, 
Wo Dein Meflias Dich erfiegt: 
Dann löfet Gott Dir Deine Flügel! 

8. Das Alte flirbt, und Alles wird 
Im Licht der Liebe neugeboren ; 

Zur Heimath kommt, was ſich verirrt, 
Zur füßen Kindfchaft, was verloren; 
Der Geift auf Liebesflügeln dringt 
Dinauf zu ihm, ber Dich verföhnet, 
Der wie den Adler Dich verjüngt, 
Und mit Barmherzigkeit gefrönet ! 
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I. Wiegenlied. 


1. Die Aehren nur noch nicken, 
Das Haupt iſt ihnen ſchwer, 
Die müden Blumen blicken 
Nur ſchüchtern noch umher. 
2. Da kommen Abendwinde 
Still wie die Engelein, 
Und wiegen ſanft und linde 
Die Halm' und Blumen ein. 
3. Unb wie bie Blumen bliden, 
So ſchüchtern blidft Du nun, 
Und wie bie Achren niden, 
Wil auch Dein Häuptlein ruhn. 
4. Und Abenbllänge fchwingen, 
Still wie bie Engelein, 
Sich um bie Wieg’ und fingen 
Mein Kind in Schlummer ein. 


I. Garten der Kindheit. 


1. Gin Gärtlein weiß ich hier auf Erben, 
Drin wand!’ ich gern bei Tag und Radıt; 
&s kann mir nie verwüftet werben, 

Es ift von Engeln ſtets bewacht. 

2. Da zeigt ſich noch den Augen immer 
Der Himmel woltenleer und blau; 

Da Augelt noch, wie Demantfchimmer, 
An Glas und Blättern Himmelsthau. 

3. Da fließen noch die Brünnlein helle, 
Nichte hemmt unb trübet ihren Lauf; 

Da fprießen noch an jeder Stelle 
Die Ihönften Blumen Morgens auf. 

4 Da ſchwirren noch auf güldnen Schwingen 
Die Käfer Freud’ und Luft uns zu; 
und aus ben dunkeln Büfchen fingen 
Uns Nachtigallen Fried’ und Ruh. . 

5. Da müffen noch die Klagen fchweigen, 
Da ift das Herz noch allzeit reich, 

Da bangt an immer grünen Zweigen 
Roh traulich Blüth’ und Frucht zugleich. 

6. Da gibt's noch keine finftern Mienen; 
Richt Bank, no Neid, nicht Haß, noch Zorn; 
Da fummen flachello® die Bienen, 
und Rofen blühen ohne Dorn. 

7. Da lächelt fchöner noch die Sonne, 
unb heller blinkt uns jeber Stern; 

Nur nahe find und Freud' und Wonne, 
und alle Sorgen bleiben fern. 

8. O ſucht das Särtlein nicht auf Erben! 
Es ift und bleibt una immer nah: 

Wir dürfen nur wie. Kinder werben — 
Und fieh’, gleich ift das Gärtlein da. 


II. Siuderlieb. 


1. Wer hat die ſchönſten Schäfchen ? 
Die hat ber goldne Mond 
R., vente Lit. II. 


Der hinter unfern Bäumen 
Am Himmel drüben wohnt. 

2. Gr kommt am fpäten Abend, 
Wenn Alles fchlafen will, 

Hervor aus feinem Haufe 
3um Himmel leid und ftill. 

3. Dann weibet er bie Schäfchen 
Auf feiner blauen Flur; 

Denn all bie weißen Sterne 
Sind feine Schäfchen nur. 

4 Sie thun fih Nichts zu Leide, 
Hat eins das anbre gern, 

Und Schweftern find und Brübder 
Da droben Stern an Stern. 

5. Unb fol id Dir Eins bringen, 
So darfſt Du niemals fchrein, 
Must freundlih, wie bie Schäfchen 
Und wie ihr Schäfer, fein. 


IV. Sigisſsmund und fein 


Blümchen. 


4. Ward ein Blümchen mir gefchenket, 
Hab’s gepflanzt unb hab's getränlet. 
Vögel, kommt und gebet Acht! 

Gelt, ich hab’ es recht gemacht? 

2. Sonne, laß mein Blümchen ſprießen! 
Wolke, komm’, es zu begießen! 

Richt’ empor Dein Angeficht, 
Liebes Blümchen, fürcht' Dich nicht ! 

3. und ich kann es kaum erwarten, 
ee eh’ ich in ben Garten, 

Täglich frag’ ich: „Blümchen, fprich, 
Blümchen, bift Du bös auf mich? “ 

4 Sonne ließ mein Blümchen fprießen, 
Wolle kam, es zu begießen; 
Jedes Hat fid) brav gemüht, 

Und mein liebes Blümchen blüht. 

5. Wie's vor lauter Freuden weinet! 
Freut fih, daß bie Sonne fcheinet, 
Schmetterlinge, fliegt herbei, 

Sagt ihm doch, wie fon es feiı 


V. Trinklied. 


1. Da ſteht er wieder, ſteht leibhaftig da, 
Mein alter guter Freund vom Rhein, 
Den ich ſo lange liebe Zeit nicht ſah, 
Er ſoll mir hübſch willkommen ſein! 
2. Ei, hörſt Du nicht, willkommen ſollſt Du 
ſein! 


ein 

Du biſt doch juſt noch eben ſo, 
So heiter, wie der lichte Sonnenſchein, 
Und wie ein Bräutigam fo froh. 

3. Gmpor mit Dir, empor an meinen Mund, 
und tüffe mich, Du golbner Wein! 
Steig tief hinab in meines Herzens Grund! 
und laß uns treue Freunde fein! 
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4. Aus meinen Augen lieöt dann Jedermann, 
Daß mir ein Kreund am Herzen ruht, 
und Seder hört ed meinen Worten an, 
Wie treu Du bift, wie brav unb gut. 


VI. Weinlied. 


4. Wer fragte je nach Deinem Glauben, 
Wenn er vor Dir mit Andacht faß, 
Bei Dir, Du edler Saft der Trauben, 
Die Zeit und alle Welr vergaß? 

2. Willlommen, reiner Gotteöfegen, 
Sei uns willlommen tauſendmal! 
Genährt vom Himmelöthau und Regen, 
Geträntt von Licht und Sonnenftrat ! 

3. Aus welder Ehe Du entfprungen, 
Geſegnet fei das Eheband! 
und fprihft Du auch in fremden Zungen, 
Geſegnet fei Dein Vaterland 

4. Und wärft ein Ketzer Du, ein Heibe, 
Wir Gläubigen verehren Dich, 
Wir fliehn zu Dir in unferm Leibe, 
Wir freun mit Dir uns inniglid. 

5. Dich hat der Herr ber Welt begnabet, 
Nur Du darfſt ohne Glauben fein; 
Der große Wirth der Gläub'gen ladet 
Uns alle, alle zu Dir ein. 


VIE Das Lied vom Knüppel aus 
deu Sad. 


4. Bon allen Wunſchen in der Welt 
Kur GSiner mir anjeht gefällt, 
Nur: Knüppel aus dem Sad! 
Und gäbe Bott mir Wunſchesmacht, 
Sch dächte nur bei Tag und Radıt, 
Kur: Knüppel aus dem Sad! 
2%. Dann braucht” ich weder But noch Gold, 
Ich madte mir die Welt fchon hold 
Mit: Knüppel aus dem Sad 
Ich wär" ein Sieger, wär’ ein Helb, 
Der erfl’ und befte Dann der Welt 
Mit: Knüppel aus dem Sadı 
3. Ich fchaffte Freiheit, Recht und Ruh’ 
und fröhliche Leben nody dazu 
Beim: Knüppel aus dem Gadı 
und wollt’ idy felbft recht Iuftig fein, 
So ließ ih tanzen Groß und Klein 
Beim: Knüppel aus dem Sack! 
4 O Maͤrchen, würbeft Du body wahr, 
Nur einen einz'gen Tag im Jahr 
O Knüppel aus dem Sad! 
Ich gäbe drum, ich weiß nicht was, 
Und fchlüge drein ohn’ Unterlaß: 
Friſch! Knüppel aus dem Badı 
Auf’ Lumpenpack! 
Auf’8 Hundepack! 


Heinrich Hoffmann. 
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VOII. Lied des armen Damaft: 
webers. 


1. Ad könnten wir doch leben 
Nur einmal forgenfrei! 

Wir weben ſtets und weben 
unb bleiben arm babei. 

2%. Blüht Freud' in Dorf und Städtchen, 
Sm Wald und auf ber Flur, 

So hängt an einem Fädchen 
Doch unfre Freude nur. 

3. Wie mandhes Fadchen ſchießen 
Wir in den Auftrag ein, 

Ch’ uns daraus will fprießen, 
Ein farblos Blümelein. 

4 Doch wie auf weißem Grunde 
Schneeweiß manch Blümchen blüht, 
So fol zu jeder Stunde 
Auch blühen das Gemüth. 

5. Iſt farblos unfer Leben, 

&o ohne Frühlingsfchein — 
Gott wird einft Frühling geben ; 
Wir alle warten fein. 


IX. $räßlingsfeier. 


1. Wälder knospen, Wieſen grünen, 

Neues Leben dringt hervor; 

Auch das Gräschen auf ben Dünen 

GStredt fein Hänblein froh empor. 

An den Bächen, an den Quellen 

Zanzen Müden bier und dort, 

Fiſche hüpfen auf.ben Wellen, 

Schmalben fegeln drüber fort. 

Alles webet, fdywebet, ringt, 

Freut fi, ſchwingt fi, jauchzt und fingt 
Auf gen Himmel, auf gen Himmel. 

2. Sollen wir benn jeht noch trauern 

Wie der Winter ernft und alt? 

Wir in unfern alten Mauern 

Ohne Himmel, Feld und Walb? 

Rein! wir wandeln braußen wieber! 

Freude gibt une ihr Geleit, 

Liebe lehrt uns neue Lieder, 

Schenkt uns neue Seligkeit. 

Unfre Seele ringt und firebt, 

Singt und ſchwingt fi, webt und ſchwebt 
Auf gen Himmel, auf gen Himmel. 

3. Auf gen Himmel alles Leben! 
Denn vom Himmel kam's herab; 
Drum fo laß uns wiedergeben, 

Was er uns fo gnädig gab. 

3a, froh find wir jest und fingen 
Auf des Frühlings Freudenau, 

hun, als wollten wir gleich fpringen 
In des Himmels ew'ges Blau. 

Alle Sorg’ und Traurigkeit, 

Jeder Sram und jedes Leib 

Bleibt der Grde, nur der Erbe! 
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Joſeph Chriſtian Freiherr von Jedlitz. 


I. Begeiſterung. 


1. 


Ein Kern des Lichts fließt aus in Hundert Stralen, 
Die gottentflammte Abkunft zu bewähren, 
Begeiſtrung ift bie Sonne, bie das Leben 
Befruchtet,, träntt, und reift in allen Sphären! 
In weldem Spiegel fidy ihr Bilb mag malen, 
Mag fie im Liebe Fühn die Flügel heben, 

Mag Herz zu Herz fie fireben, 

Sie ſucht das Höchſte flers, wie fie's erfennet! 
Längft im Gemeinen wär die Welt zerfallen, 
Längft wären ohne fie zerftäubt bie Hallen 

Des Zempeld, wo bie Himmelsflamme brennet; 
Gie ift der Born, ber ew'ges Leben quillet, 
Vom Leben flammt, allein mit Leben füllet. 


2, 
Was auf ber Erbe Großes je gefchehen, 
Im Bufen berer iſt es nicht entfproffen, 
Die antheillos fich ſchaukeln auf den Wogen 
Der üpp’gen Luft, von hohlem Schaum umfloffen ! 
Das Auge, dad bie neue Welt gefehen 
Auf jenem andern, fernen Erdenbogen, 
Dos durch bie Nacht geflogen, 
Die unbelannte, bie fie überbedet; 
Das fie gefehn mit Wunderglang erfüllet, 
Als dichte Schleier fie noch eingehüllet, 
und unbefchiffte Meere fie verftedet; 
Das innre Auge war's, das fie erfchauet, 
Begeiftrung war’s, vor der den Schwachen grauet! 


und weh’! wann einft von biefer Erbe feheiden 

Begeiftrung follt’, und fic) zum Himmel ſchwingen! 

Dann wirb bie alte Nacht und wieder beden, 

Gin Zobeögraun durch's Mark ber Schöpfung 
bringen! 

Dann wird kein Zroft die arme Seele weiden! 

Der Frevel wird Verzweiflung, bleichen Schreden 

Aus ihren Böhlen weden; 

Der biut’ge Mord wird fchreiten durch die Straßen, 

Und Gott wird fein das Ih: Mit Blut begoflen 

Wird frech die üpp’ge Saat des Laſters fproffen, 

Und ungezügelt wird ber Wille laffen 

und tun, was ihm gefällt: Kein Recht wird 

t 


walten, 
Kein Band ber Liebe mehr bie Drenfchheit halten! 


4, 


Und Ehre wird, und Broßmuth wirb verfchwinben, 
Die Freundfchaft wird ein eitel Mährlein fcheinen; 
Des Blutes Wallung wirb zu ſchnödem Bunde, 
Nicht Lieb’ und Treue mehr die Herzen einen; 
Das Baterlandb wird Feine Söhne finden, 

um es zu fchügen in des Kampfes Stunde; 
Berftummen wird im Munde 

Des Sängers jebes Lieb! Kein Wort wirb tönen 
Kür der getretnen Unfchulb heifge Sache, 

Ein muth’ges Herz erftehn zu ihrer Wade, 
Wenn Willkür, Haß und Ucbermuth fie höhnen! 


Dann folgt der Menſch, Be wilbem Thier ber 


€, 
Dem wilden Drang nur mwechfelnder Gelüſte! — 
5 


Doch ob die Welt mit kaltem ſchnödem Hohne, 
Auch jene Glut verfpottet und verlachet; 

Ob fie auch Wahnfinn nennt das hohe Streben, 
Das, von dem heil'gen Sturme angefachet, 
Nach Andrem trachtet, ald gemeinem Lohne, 
Die Hand zu jenen Kränzen möchte heben, 

Die in ben Sternen fehweben: 

Ob, die nach Ellen mißt, nach Pfunden wieget, 
Ob fie Dich ſchmäht, die nie Dich Tonnte ehren, 
Begeiftrung, Dich, Stern, der gezeigt die Bahnen 
Zum Dache, wo ber Heiland ſchlummernd Tieget; 
Doc wird ein Tempel fi, ein Thron Dir bauen! 
Sie Tann Dich Läftern, doch fie muß Dich fchauen ! 


6. 


Und nicht an Prieftern wird's bem Tempel fehlen, 
Und nit an Treuen, die den Thron umſtehen! 
Doch wer fih Dir gefchworen zum Vaſallen, 


. Der fei bereit, auf rauhem Pfab zu gehen; 


Des Weges Mühn barf er fih nicht verhehlen, 

Denn breite Bahn nicht führt in Deine Hallen ! 

Sol Euch der Kranz ummallen, 

Schlagt Euer Ich an’8 Kreuz und lernt ertragen! 

Wie jene Zempelritter alter Zeiten, 

Die, arın, noch zwei auf Einem Roſſe reiten, 

Sollt einen Strid Ihr und ein Schwert nur 
tragen! 

Richt Selbſtſucht darf die Herzen Jener rühren, 

Die Gottes Kreuz auf ihrem Mantel führen! 


7. 


Do Alle, die den Flammentrank getrunten, 
Sind glücklich, ja, fie find’s, ich will’s befchwören; 
Denn ihren Urfprung haben fie empfunden, 
Den göttlichen, unmöglich zu zerftören! 

Die Helden, die für's Vaterland gefunten, 
Siegjauchgenb mit ben tiefen Todeswunden, 
Die ſich ein Herz verbunden, 

Die einen hohen, bimmlifchen Gedanken, 
Genähret mit dem Marke ihres Lebens, 

Die fi ein würdig Ziel geſetzt des Strebens, 
An Wirken, Lieben, Leiden, ohne Wanken, 
Sie waren felig, felig zum Beneiben, 

Und ihre Schmerzen wogen taufend Freuden! 


I. Die nächtliche Heerſchau. 


1. Nachts um bie zwölfte Stunde 
Verläßt ber Zambour fein Grab, 
Macht mit der Trommel bie Runde, 
Geht emfig auf und ab. 

2. Mit feinen entfleifchten Armen 
NRührt er die Schlägel zugleich, 
Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveill’ und Zapfenftreich. 
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3. Die Trommel Elinget feltfam, 
Hat gar einen ſtarken Zon; 
Die alten tobten Soldaten 
Erwachen im Grabe davon. 
4. Und bie im tiefen Norben 
Erftarrt in Schnee und Eis, 
Und die in Welfchland liegen, 
Wo ihnen die Erde zu heiß; 
5. Und bie der Rilſchlamm bedet, 
Und ber arabifche Sand, 
Sie fleigen aus ihren Gräbern, 
Sie nehmen ’3 Gewehr zur Band. — — 
6. Und um bie zmwölfte Stunde 
Verläßt der Trompeter fein Grab, 
Und fchmettert in die Zrompete, 
Und reitet auf und ab. 
7. Da Tommen auf lufligen Pferden 
Die tobten Reiter herbei, 
Die blutigen alten Schwadronen 
An Waffen mancherlei. 
8. Es grinfen die weißen Schädel 
Wohl unter dem Helm hervor, 
Es halten die Knochenhänbe 
Die langen Schwerter empor. — — 
9. Und um bie zwölfte Stunde 
Verläßt der Feldherr fein Grab, 


Kommt langfam hergeritten, 
Umgeben von feinem Stab. 

10. Er trägt ein kleines Hütchen, 
Gr trägt ein einfach Kleid, 

Und einen kleinen Degen 
Zrägt er an feiner Seit’. 

411. Der Mond mit gelbem Lichte 
Erhellt den weiten Plan; 

Der Mann im Beinen Hütchen 
Sieht fi die Truppen an. 

412. Die Reihen präfentiren 
und ſchultern bag Gewehr, 

Dann zieht mit klingendem Spiele 
Borüber das ganze ‚Heer. 

13. Die Marfhäl’ und Generale 
Schließen um ihn einen Kreis: 

Der Zeldherr fagt dem Nächſten 
In's Ohr ein Wörtlein leif. 

14. Das Wort geht in die Runde, 
Klingt wieder fen und nah: 
„Frankreich!“ ift die Parole, 

Die Lofung: „Sankt Helena!“ — 

15. Dieß tft die große Parabe 
Im elnfeifchen Feld, 

Die um bie zwölfte Stunde 
Der tobte Gäfar hält. 





Anton Alexander Graf von Auersberg. 


IL Der trene Gefährte. 


1. Ich hatt? einft einen Genoffen treu, 
Wo ich war, war er auch babei; 
Blieb ich daheim, ging er auch nicht aus, 
Und ging ich fort, blieb er nicht zu Haus. 
2. Er trant aus Einem Glas mit mir, 
Er fchlief in Einem Bett mit mir, 
Wir trugen die Kleider nah Einem Schnitt, 
Ja felbft zum Liebchen nahm ich ihn mit. 
3. Und als michs jüngft zu ben Bergen 309, 
und Stab und Bündel im Arm ich wog, 
Da ſprach der treue Gefelle gleich: 
„Mit Bunften, Freund, ich geh’ mit Euchn“ 
4 Wir mwallen ſtill hinaus zum Thor, 
Die Bäume ftreben friſch empor, 
Die Lüfte bringen uns warmen Gruß, 
Da fehüttelt der Freund ben Kopf mit Verbruß. 
5. Im Aether jauchzt ein Lerchenchor, 
Da hält er zugepreßt fein Ohr; 
Süß duftet dort das Roſengeſträuch, 
Da wird er ſchwindlich und todtenbleich. 
6. Und als wir ſtiegen den Berg hinan, 
Verlor den Athem ber arme Mann; 
Sch wallt’ empor mit leuchtendem Bid, 
Doc er blieb keuchend unten zurüd. 
7. Ich aber fand jauchzend ganz allein 
Am Bergeögipfel im Sonnenfchein ; 


Rings grüne Zriften und Blumenduft! 
Rings wirbelnde Lerchen und Bergesiuft ! 
8. Und als ich wieder zu Thal gewallt, 
Da ftieß ich auf eine Leiche bald: 
O weh, er iſt's! Zodt liegt er bier, 
Der einft der treufte Gefährte mir! 
9 Da ließ ich graben ein tiefes Grab 
Und fenkte die Leiche ftill hinab, 
Drauf fest’ ich einen Leichenftein, 
Und grub die Wort’ ale Infchrift drein: 
10. „Bier ruht mein treufter Genoß im Land, 
Herr Hypochonder zubenannt; 
Er ftarb an frifcher Bergesluft, 
An Lerchenſchlag und Roſenduft! 
11. Sonft wünſch' ich ihm alles Glück und 


Hal, 
Die ewige Ruh’ werb’ ihm zu Theil, 
Nur wahr’ mich Gott vorm Wiederfehn, 
Und feinem fröhlichen Auferſtehn.“ 


IL. Baumpredigt. 


1. Um Mitternacht, wenn Schweigen rinat, 
Beginnts durch Waldesräume, 
und wo fonft Büſch' und Bäume ſtehn, 
Zu flüftern, rafcheln und zu wehn, 
Denn Zwieſprach halten die Bäume. 


Aeltere Lesarten. EN. 1. 1-5. Wenn Mitternacht vie Fluren vedt — Ind Schweigen in allen Raumen. — 
Beginnt im Kain, aui Walveshöhn, — Und wu nur immer Bäume ſtehn, — Ein neues Leben zu leimen. — Rad 
1 folgte: Die Bäume halten Zwiefprah’ nun — Und brechen daß langt Schweigen, — Da regt fie, Müfert. 
raſchelt und lauſcht's — Da fänfelt, Tifpelt, weht und rauſcht's — Lebendig in allen Zweigen. — 
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3 Der Rofenbaum loht Luftig auf, 
Duft raucht aus feinen Gluten: 
„Ein Rofenleben reicht nicht weit! 
Drum folls, je kürzer feine Zeit, 
© voner , — iq 

. Die Eiche fpridt: „Geſunkner , 

Mich täuſcht nicht Glanz und Fes 
Dein Sonnenſtral iſt Todesſtahl, 
Gezückt aufs Roſenherz zumal, 
Und bangend muß ich zittern ! * 

4 Die ſchlanke Pappel fpricht, und Hält 
Zum Dimmel die Arm’ erhoben: 
„ Dort ftrömt ein Lichter Segensquell, 
Der raufcht fo füß und glänzt fo heil, 
Drum wall’ ich fehnenb nach oben !“ 

5. Die Weide blidt zur Erd’ und fpridt: 
„O daß mein Arm Dich umminbe ! 
Mein mwallend Haar neig’ ich zu Dir, 
Drein flechte Deine Blumen mir, 
Wie Mütterlein dem Kinde.“ 

6. Drauf feufzt ber reiche Pflaumenbaum: 
„Ad meine Kül’ erbrüdt mid: 
Nehmt doch die Laft vom Rüden mein! 
Nicht trag’ ich fie für mich allein; 
Was Ihr mir raubt, erquidt mich!“ 

7. Es fpridht die Tanne guten Muths: 
„Ob id) an Blüthen gleich darbe, 
Mein Reichthum ift Beſtaͤndigkeit; 
Ob Sonne ſcheint, ob's ſtürmt und ſchneit, 
Nie ändr' ich meine Farben“ 

8. Der bobe, flolze Eichbaum ſpricht: 
„Ich zittre vor Gottes Blitzen! 
Kein Sturm ift mich zu beugen ſtark, 
Kraft ift mein Stamm, und Kraft mein Mark! 
Ihr Schwächern, Euch will ich fchügen! “ 

9 Die Spheurante thät an ihn 
Sich inniger nun fügen: 
„Wer für fich felbft zu ſchwach und Bein, 
und wer nidyt gerne fteht allein, 
Mag an den Freund fich fchmiegen ! “ 

410. Drauf fpracdhen fie fo Manches noch, 
Ich hab' es halb vergeflen ; 
Noch flüfterte manch heimlich Wort, 
Es fchwiegen nur am Grabe bort 
Die trauernden Eypreſſen. 

11. O daß bie Leifen Sprüchlein all’ 
Ein Menſchenherz doch trafen ! 
Was Wunder, wenn ſie's trafen nicht? 
Die Bäume preb’gen beim Sternenlicht, 
Da müffen wir ja ſchlafen. 


II. Die Einfamen. 


1. Einſam fland ein grauer Felfen 
Mitten in das Meer gefät ; 
Faſt ſchon wollt’ ich ihn beneiden, 
Daß er einfam, feft boch ſteht. 


Anton Alerander Graf von Aueröberg. 
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2. Einſam auf bem grauen Felſen 
Grünt’ ein Baum, gar flolz und kühn; 
Faſt fchien mir der Baum zu loben, 
Daß er einfam , doch fo grün. 

3. Einfam kreist? um Baum und Felfen 
Eine Lerche leichtbeſchwingt; 

Faſt wollt’ ich fie glücklich preifen, 
Daß fie noch fo fröhlich fingt. 

4. Uber Zelfen, Baum und Lerche, 
Jetzt beneid' ich Euch nicht ſehr! 

Denn es warf ein Stoß des Windes 
Schnell den einzlen Baum ins Meer. 

5. Müd' ins Waſſer ſank die Lerche, 

Eh’ die Schweftern fie erreicht; 
Und bie Fluten unterwübhlten 
Selbſt den Fels, den einzlen, leicht ! 

6. Ah, ba mußt’ ich Euer denken, 
Dichter meines Vaterlands, 

Die Ihr einzeln, fern den Brüdern, 
Wähnt zu pflüden Euren Kranz. 

7. Gegen Nord und Süd und Oſten 
Steht Ihr fehnendb hingewandt, 

Ach doch alle mit dem Rüden 
Gen das eigne Vaterland! 

8. Einzle Felfen nur im Meere, 
Einzle Bäume feid Ihr nur, 

Einzle Lerchen, einfam fingend 
In dem oͤden Luftazur. 

9 Trotz'ge Felſen, rüdt zufammen ! 
Srre Lerchen, fammelt Euch! 
Stolze Bäum’, umrankt, umfchlinget 
Eud in Zweig’ und Wurzeln reich ! 

10. Laßt und fein ein Wall von Felſen, 
Der ale Damm, gar ftolg und feſt, 

Bon dem Meere ber Gemeinheit 
Sich nit unterwühlen läßt! 

41. Laßt uns fein ein Wald von Bäumen, 
Im Vereine boppelt grün; 

Ueber ben verſchlungnen Wipfeln 
Rauſcht der Sturm unmädtig hin! 

12. Laßt uns fein ein Chor von Lerchen, 
O dann Elingt er doppelt ſchön 
Der Gefang von hundert Kehlen, 
Wirbelnd in die Sonnenhöhn ! 





IV. Der legte Dichter. 


1. „Wann werbet Ihr, Poeten, 
Des Dichtens einmal müd’? 
Wann wird einft ausgefungen 
Das alte, ew'ge Lied? 

2. Iſt nicht ſchon längft geleeret 
Des ueberfluffes Horn ? 

Gepflüdt nicht alle Blumen, 
Erfchöpft nicht jeder Born?" — — 
3. So lang der Sonnenmwagen 

Im Azurgleis noch zieht, 


— — —— — — — — — — 


lten. — 4. 23. Die Arme zum Simmel erhoben: — Dort oben rauſcht des Segens Du, — 


2 un 8. fe 
Dort ober ifl's een und hell, — Drum flerb’ ih. n.f.m — 5 i 
So warm, fo traulig ift's bei ihr, — Da glühen Brücte und Blumenzier, — Drum will mein 
Arm fie umfangen.” — G. 1-5. Da Fi der Apfelbaum: „Ih hin — Mit Blüth’ und 


mein Berlangen, — 


blidt wer zu mir fegensreih, — Da 
— 3.2 aud varbe, — 8. 3. © 
manch Huges Wort, — 5. Die traurigen — 11 
Antwort iR 

III. 1 
fein — 2. Im Verein af — 18. 1. Mögt Ihr fein 


chütil' ich gern mein Haupt fogleid, — Daß 
onft iR kein Sturm mi zu 2c. — 10. 1. € 

. 1. Wie kommt es, daß die Sprüdlein all — 2% 
fo ſchwierig nit: — 5. Da aber müflen wir fchlafen. . 

. 1. ſteht — 9. 3. fein 2008 zu loben, — 2.2. Nimmer preif ih Euch jegt fehr: — 10. 1. Mögt Ihr 


. 1. blidt zu Boden — 2-5. „Aur Erde firehet 
rucht gefegnet; — Doch 
lüthen und Fruͤcht' es Tegnet.® 
So Vieles no, — 3. Dog hört’ ich noch 

ein — 3. Die 
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Und nur Ein Menfcdenantlig 
3u ihm empor noch ſieht, 
. &o lang ber Himmel Stürme 

Und Donnerkeile hegt, 
unb bang vor ihrem Grimme 
Ein Herz noch zitternd fchlägt; 

5. So lang nad Ungewittern 
Ein Regenbogen fprüht, 
Sin Bufen no dem Frieden 
Und der Verföhnung glüht; 

6. So lang bie Nacht ben Aether 
Mit Sternenfaat befät 
und noch Ein Menſch die Züge 
Der golbnen Schrift verfteht ; 

7. So lang der Mond noch leuchtet, 
Ein Herz noch ſehnt und fühlt; 
So lang der Wald noch rauſchet 
Und Einen Mübden kühlt; 

8. So lang noch Lenze grünen 
und Roſenlauben blühn, 
So lang noch Wangen lächeln 
Und Augen Zreube fprühn ; 

9. &o lang noch Gräber trauern 
Mit den Cypreſſen dran, 
&o lang Ein Aug’ noch weinen, 
Ein Herz noch brechen kann; _ 

10. So lange wallt auf Erden 
Die Göttin Poeſie, 
Und mit ihr wandelt jubelnd 
Wem fie bie Weihe lich. 

11. Und fingend einft und jubelnb 
Durchs alte Erdenhaus 
Zieht als ber letzte Dichter 
Der legte Menſch hinaus. — — 

12. Noch hält ber Herr bie Schöpfung 
In feiner Hand fortan, 
Wie eine frifche Blume, 
Und biidt fie lächelnd an. 

13. Wenn biefe Riefenblume 
Dereinftens abgeblüht, 
und Erden, Sonnenbälle 
Als Blütenflaub verfprüht; 

414. Erſt dann fragt, wenn zu fragen 
Die Luft Euch noch nicht mied, 
Ob endlich ausgefungen 
Das alte, ewge Lied? 


V. Zwei Wanderer. 


1. 3wei Wanderer zogen hinaus zum Thor, 
Zur herrlichen Alpenwelt empor. 
Der Eine ging, weils Mobe juft, 
Den Anbern trieb der Drang in der Brufl. 
2. Und als baheim nun wieder bie Zwei, 
Da rüdt die ganze Sippfchaft herbei, 
Da wirbelt’8 von Fragen ohne Zahl: 
„Was habt Shr gefehn? Erzählt einmalı* 
3. Der Sine drauf mit Gähnen fpricht: 
2 ae wir gefehn? Viel Rares nicht! 
Ah, Bäume, Wiefen, Bach und Hain, 
und blauen Himmel unb Gonnenfdein.“ 
4. Der Andere lächelnd dasſelbe ſpricht, 
Doch leuchtenden Blicks, mit verklärtem ðeſ cht: 
„Gi, Bäume, Wieſen, Bad und Hain, 
Und blauen Dimmel , und Sonnenfchein !*“ 








VL Huf dem Schlachtfeld von 
Aöpern. 


4. Herbſtlich über Asperns Fluren ſchien bie 
Sonne müb’ und lau, 
Stoͤrche ſchifften ſchon nach — durch der Lüfte 
u, 
ueber ftille, weite Felder — 5* einſam, uns 
bela 
Und mit mir ein Talter Serbfkweind, der durch fahle 
Stoppeln rauſcht. 
2. Dachte befien jüngft ber Landmann, als er 
ier die Sarben wand, 
Daß in einem Menfihenherzen mandıe ihrer Mur- 
zeln ftand? 
Denkt der Stäbter, wenn beim Mahle er fein 
weißes Brob genießt, 
Daß gebiingt es mit bem Blute eines Helben- 
bruders iſt? 
3. Aus der Lava, bie einft glühend vom Ve⸗ 
fun berniederquoll , 
Blühn, wie Leben aus bem Zobe, faft’ge Reben, 
grün und voll; 
Doch bie ihren Wein eat N geinten unter Tühlem 


bach, 
Dem Befuo und feinen Sen finnen fie wohl 
ſchwert ih nach! 
4. Hier auch hat al feine Schrecken ausge 
tobt einſt ein Vulkan, 
Blut'ge, glühnde Lavafluten überſtrömten rings 


en Plan, 

Schwarzer Rauch und —z— — hüllte tief 
den Himmel ein, 

Wetterfchläge krachten donnernd, Blige zudten 
ammend drein. 

5. Wie dort am Veſuv bie Lava einfl manch 

heitre Stadt verſchlang 

&o begrub fie viel ber Eblen hier die weite 

ur entlang; 
Hundert Gtäbte zu beleben, andate, wahrlich, 


Und nicht minder ſchon glomm ihnen noch des 
Lebens fonn’ger Stral. 
6. Gleih an frommer Kraft und Weisheit 
jenem edlen Plinius, 
Der bort rettend feine Mutter trug durch Nacht 
und Lavaguß 
Afo Karl, Du hoher io ten ah Du Tübhn 


Aus ben Flammen und ben  Ghreden Deine Mut: 


er Auſtria! 
7. Manch gewaltiges Fatehundert ſchritt ſchon 
am Veſuv vorbei; 
Sich, ber fernften Enkel Spaten fohlägt der Lava 
Kruft’ ee 
und es fleigt aus Schutt und Aſche eine heitre 
Stadt an’s Licht, 
Manch ein Sötterbilb und Tempel, mandh un: 
fterbliches Gedicht! 
8. Deſtreichs Herkulanum nenn’ ih, Ihr Se: 
filde Asperns, ug 
Bär’ an edlen, beifgen Schägen Quer Schoß 
wohl minder reich? 
Wahrlich flieg’ in Eure Tiefen rechten Sinns der 
rechte Mann, 
Balb das BGötterbild ber Kreiheit bracht’ er uns 
ans Eicht Hinan! — 
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9. Walt dann wieder einft durchs weite, reiche 
Saatgefilb mein Fuß, 
O dann winkt wohl jebe Achre mit dem Haupt 
mir beitern Gruß; 
Und wie Geifterharfen fäufelt’s aus ben golbnen 


Harfen 
„Richt blut, denn «6 
iht umſonſt floß Pa ae henem enn * 





vo. Sein Bild. 


1. Dicht ummogt von Volkesmenge ragt ein 
luftig, farbig Zelt; 
Gi, was doch bie bunte Hülle wohl für einen 
Schatz enthält? 
Birgt fie nicht bie ſchonſte Perle, Muſcheln gleich, 
in ſchl ichtem Schrein? 
Hüllt fie nicht das ſchönſte Antue wie ein neib’s 
r Schleier, ein? 
2. Blodentlang, Kanonendonneri — Gich, 
"der Zelten Hülle fant, 
und enthält ein riefig Stanbbild, erzgegoffen, 
hell und blank! 
Wie zur Hulb’gung trat bie Sonne jest auch aus 
bem Rebelflor ! 
Zauchzend, daß bie Sterne bebten, ſchlug bes 
Volles Ruf empor ! 
3.. Ruhig auf granitnem Sockel ſchwebt das 
Koiferbilb vol Glanz, 
um bie Schläfe keine Krone, nur ben ſelbſt er 
zungnen Kranz! 
Hoch zu Roß, das Antlig f end, und empor 
die rechte Yan d 
Sanft erhoben, wie zum Segen, über fein ges 


liebtes Land. 
4. 3a, Dubiftes, 


weifer Sofeph ! — Voll von 
Keoft, und Mark und Klang, 
So im Bilbe von Metalle, wie Dein Leben all 
entlang ! 
Dem getreu unb kühn beharriich ‚was als ebel 
Du erkannt, 
Und an Deinem großen Werte bauend feft mit 
ehrner Handı 
5. Gin Despot bift Du — en ein 
Deffen Sonne Radıt und. Beet on —* nicht 


duld 
Der zu dunklen Disesrien bie Verbaßte Leuchte 


rägt, 
Unb mit goldner Hand ans enter langer Schlaͤfer 
gt. 
6. Gin Despot biſt Du geioefen Do, fürs 
r, ein foldher bloß, 
Wie der Lenz, ber Schnee und Kälte treibt zur 
Flucht erbarmungslos; 
Der ben ärgften Griesgram tuflig mit dem Hellften 
Thau befprengt, 
und mit feinen Feſteskraͤnzen felbft den ärmften 
Strauch behängt. 
7. Drum mit Recht gab Dir ber Bildner Bruft 
und Stirn’ und Hand von Grz ! 
Aber küflen, bränftig eäffen möcht? ich biefe Hand 


rz! — 
Doch ich weiß nicht, iſt es —* , ie es Eind’fcher 
and | 
Aber eine Rofe gerne fäh’ vi in ber e ebrnen Hand ! 
8. AU Dein Ringen nach bem Lichte, all Dein 
Zhun in ernfter Zeit, 


Glich's nicht einer Hand von Gifen, bie uns eine 
Rofe beut? 

Gin bebarrlich ernftes Kämpfen um ein morgens 
rothes Land! 

Drum, o legt ihm weich bie Rofe in bie harte, 
ehrne Hand! 

9. Was er feinem Boll geboten, war’s bes 

Frühlings Bote nicht? 

Drum im Kampf er auögebauert, flammt es nicht 
aus Morgenlidht? 

Drauf einft unverrüädt fein Auge, war's nicht 
rofger Freiheit Pfand? 

Drum bie Rofe alzugern⸗ 15 fäh' ich in ber ehrnen 


10. Ah, es will der eibeit Rofe uns im 
Garten nicht gebeihn ! 
Ohne Rofe doch kannſt nimmer, Erzkoloß, fein 
Bild Du fein! 
Nur ein Bildniß unfrer Zeiten dünkſt Du mir zu 
biefer Friſt, 
Dem bie ehrne Hand nie doch, die Roſ' ents 


VIII. Unſere Zeit. 


1. Auf dem grünen Tiſche prangen Kruzifir 
und Kerzenlicht, 
Shöf und Räthe, ſchwarz gekleidet, figen ernſt 
dort zu Geri 
Denn ſie luden vor die Schranken unfre Beit, 
die Frevlerin, 
Weil fie trüb’ und unheildrohend und von flurms 
bewegtem Sinn! 
2. Doc e8 kommt nicht die Gerufne, denn 
die Zeit, fie hat nicht Zeit, 
Kann nicht ftille ſtehn eh, weltlicher Ges 
rechtigkeit 
Während fie zwei Stunden harren, it fie fchon 
zwei Stunden fern; 
Doch fie fendet ihren Anwalt, alfo fprechend, zu 
ben dern: 
8. „Läftert nicht bie Zeit, die reine! Schmäht 
Ihr ſie fo ſchmaͤht Ihr Cuch! 
Denn es iſt die Zeit dem weißen, ‚unbefdjriebnen 
Blatte gleich 
Das Papier ift ohne Bat vos die Srife barauf 


Ihr 
Wenn bie Schrift jufl a d Wluch, nun, was 
kann das Blatt dafür ? 
4 Gin Pokal bucdfihr'gen we if bie Zeit: 


fo 5 
Wollt des füßen Weine 3 —ãe leßt nicht 
Eure Hefen drein! 
Und es iſt die Zeit ein Wohnhaus, nahm ganz 
ſtattlich ſonſt ſich aus, 
Freilich, ſeit Ihr eingegogen, fcheint es oft ein 
Narrenhaus. 
5. Geht, es ift bie Zeit ein Saatfelb; — da 
Ihr Difteln ausgefät, 
Gi, wie Eönnt Ihr drob Cuch wundern, bag es 
nicht voll Roſen ſteht? 
Gaſar ſicht auf ſolchem Felde Schlachten der Uns 
ſterblichkeit, 
Doch auch Memmen, zum Gntlaufen, ift es ſatt⸗ 
ſam groß und weit. 
6. Zeit iſt eine ſtumme Harfe; — prüft ein 
Stümper ihre Kraft, 
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Heulen jammernd Hund und Kater in ber ganzen 
Rachbarſchaft! — 
Run wohlan, fo greift en, wie Amphion, 
darein 
Daß auch Strom und Wald Euch) lauſche, Leben 
fahre in den Stein!“ 





IX. Der Defertenur. 


4. Auf der Hauptwacht figt gefchloffen 
Des Gebirges ſchlanker Sohn, 
Morgen frühe wird erfchoflen, 
Der dreimal ber Kahn’ entflohn. 
2. ‚Heute gönnten mit Erbarmen 
Sie ihm Wein und Praſſerkoſt; 
Dod in feiner Mutter Armen 
Gibt und nimmt er legten Troft: 
3. „Mutter ſeht, die näre ſden Leute 
Heifchten Treu’ und Gib mir ab, 
Die ih boch, und nicht erſt Heute, 
Meiner lieben Sennin gab! 
4 Soll mein Blut bem Fürften geben, 
Mag wohl fein ein guter Mann; 
Guter Mann, nicht wollt mein Leben! 
Was blieb’ Cuch denn, Mutter, dann? 
Kar Eures Hauptes Silberfloden, 
Ader firmen, Hof und Haus, 
Und ber Liebften golbne Locken, 
Fuͤllt's nicht fchön ein Leben aus? 
6. Hoch von langen Stangen wallten 
Fetzen Tuchs, drauf fie recht fein 
Ein geflügelt Raubthier alten 
Und da follt’ ich Hinterbrein! 
7. Dem Gewögel, Ablern, Geiern, 
War ich doch mein Lebtag gram; 
Schoß mand) einen, ber zu Euern 
Und ber Liebften Heerden kam! 
8. Weber eine blanke Schachtel, 
Spannten fie ein Eſelsfell; 
Belch Gedröhn, flatt Lerch und Wachtel, 
Die im Korn einſt ſchlugen heil! 
9. Trommellärm trieb mich von dannen, 
Alphorn rief mid, zu den Höhn, 
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Wo die grünen duft’gen Kr 
Meine ächten Fahnen, w 

410. Unferm Küfter —8— ich lieber 
Mit dem tapfern Fiedelſtrich, 

Während vom Gebirg herüber 
Süußrer Klang mein Ohr befchlidh! 

11. In zweiforbig Tuch geſchlagen, 
Knebelten mich Spang’ und Knopf; 
Einen Höder follt’ ich tragen 
Und ald Hut fol ſchwarzen Zopf! 

12. Beffer läßt, das fieht doch Jeder, 
Mir der grüne Scügenrot, 

Auf dem Hut bie Schibhahnfeder, 
Stutzen aud und Alpenſtock: 

13. Wachtſtehn —* ich Nachts vor Zelten! 
Lullt mein Wachen ſie in Ruh? 

Legt der Herr den mir gefchmälten 
Schlummer wohl bem ihren zu? 

44. Beſſer als durdy mid) geborgen ; 
Stellt’ in Himmels Schug ich fie, 

Und vor Liebchens Haus am Morgen 
Stand als Ehrenwadt ich früh. 

45. Morgen, wenn die Schüffe ſchüttern, 
Mutter, denkt, daß fern von Euch 
Im Gebirg bei Hochgewittern 
Mich erſchlug ein Wetterftreich 

16. Beſſer will mir's fo behagen! 
Kann doch auf den Lippen treu 
Guern, ihren Namen tragen, 

Wie ber blühnbflen Rofen zwei! * — 

17. Und ber Morgen flieg zur Erde; 
Unter laub’gem Blüthenbaum 
Ruht die Sennin; ihre Heerde 
Weidet rings am Bergesfaum. 

18. Hoch! Im Thalgrund Büchſenknalle, 
Daß, aus feinem Morgentraum 
Aufgeſchreckt vom rauhen Halle, 

Bang und zitternb laufcht der Baum! 

19. Daß ihm’s aus ber Krone rüttelt 
Blüthenfloden taumelnd hin, 

Tropfen Thau's, wie Thranen ſchüttelt 
Auf das Haupt der Sennerin! 

20. Und entfunten find zur Stunde 
In dem Thale, grün und frei, 

Einem rothen Juͤnglingsmunde 
Wohl der blühndften Roſen zwei. 





Leopold Schefer. ! 


IL. Wunderkraft der Berunuft. 


Aud Du kannſt Wunder thun; fieh’ alle Weiſen 
Sn allen Zeiten thaten Wunder einft 
Und thun fie immerfort. Sie machen Blinde 
Zu Sehenden, zu Hörenden die Zauben, 
5 Die Kranken heilen fie und fprengen Ketten 
Der Sklaven, und bereiten allen Armen 
Das Himmelreich. — Vernunft allein thut Wun⸗ 


ber 
Gewalt ber Wahrheit zwingt ber Menſchen Herz, 
Wie viel Geſchlechter hörten! Wie viel Völker 
410 Belommen Augen! Wie viel Legionen 
Der Cherubim befennen jegt den Sohn 


Des Parabiefes Wie viel Teufel fahren 

Jetzt in die Säue, ſtürzen ſich in's Meer 

Des Unſinns und der Lüge! Glaubet nur: 

a Ihr werdet größre Wunder thun, ale ih!“ 4; 


Id. Die Schönheit. 


Die Schönheit ift ein Kind der freien Seele 
und kräftiger Gefundheit. Sreie Völker, 
Die Edles dachten, Großes, einfach iebten, 
Sie waren ſchön in Maffen. Bilft Du Scan: 
eit, 
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560 gib bem Volle Freiheit, edlen Sinn, 
Beichäftigung, die Großes wirkt. Die Menschheit, 
Schon auf dem Weg zu Freiheit, weil fie reiner 
Und ebler denkt unb wahrer ſchaut und lebt, 
Iſt auf dem Weg in's Reich der Schönheit, das 

40 Auf Erden einft rings blüht ; denn Leibesfchönheit 
Iſt nur der Abbrud innrer Seelenfchönbeit, 
Wie aus dem edeln Stamm bie edle Krucht wächst. 
O welche Güter wird die Menfchheit einft 
Zugleich erwerben und zugleidy genießen ! 





II. We ltgruß. 


Mit Ehrfurcht grüße jedes Menſchenhaupt, 
Das in der Sonne Dir entgegenwandelt, 
Ja jedes Kind, das, aus der heil'gen Urwelt 
Hervorgegangen, alt, wie dieſe Erde, 
5 Jung, wie die Blumen, an der Erde ſtill 
Mit Blumen ſpielt. Denn weißt Du, wer es iſt? 
Es iſt ein Wunder, wie die Blume, nur 
Ein größeres und lieblichers. Und willſt Du, 
So grüße au bie Rofe! willft Du aud, 
10 80 küffe fie: „Im Namen Gottes!“ gehe 
Nicht ſtumm und dumpf am Steine ſelbſt vor⸗ 


über 
Denn wiſſe, ſchau' und fühle, alaube wahrhaft: 
„Sie ſind!“ Du träumft ein Sandkorn nicht 


hinweg, 

Es ruht und glänzt im Sonnenreidh vor Dir; 
15 Sie find in Einem Himmelreih mit Dir, 

Sie find Genoſſen Deines Lebens, find 

Wie Du in biefen feiten Bauberhallen, 

Daraus fie Nichts verbannt, noch je vernichtet, 

Darin fie bleiben, wie fie fi) auch wandeln. 
20 Was da ift, ift ein unausflaunbar Wunder, 

Und willft Du nun, entblöße audy Dein Haupt 

Still vor dem Greife, den fie fanft im Sarge 

Borüber tragen! Wiuft Du eine Thräne 

Ihm weinen, ober Dir, vielleicht der Erbe — 
25 Vergiß nur nicht ber Seligkeit dabei 

Des Wunders, das fie Dir in's Auge trieb! 


IV. Urnenes Dafeln. 


Nun flehen unzählbare Blumen auf, 
Die Millionen Jahr die Welt verfchlafen. 
Sieh, jedes Veilchen ift ein Neues, Erſtes, 
Zum erftenmale in dem Zaubergarten 
5 Der ſchönen Erbe, und fo lebt es neu, 
Und neu und jung ift Alles um bie Neuen: 
Die Sonn’ ift erfi am Himmel aufgehangen, 
Die Erb’ iſt jest erſt für fie Hingebreitet, 
Und Beine Knofpe, Tein Aurikel weiß 
40 Bon jenen alten, erbberühmten Kön’gen 
Des längft verräumten Yuppenfpield — von Zerres 
Und Artarerres, Gäfar und Herodes, 
Die wen’ger find, als heut vier Gänfeblümchen. 
O fchönes, reines Leben diefer Blumen! 
45 Der Bienen, bie um biefe Blumen furren ! 
Und biefer Lerchen, bie um alten Tand 
Unb neuen, und um allen künft'gen Tand 
Richt wiffend, felig fingendb droben ſchweben! — 
Der Menfchheit Qual vergeflen, madıt fo felig, 
20 Wie Veilchen, Bienen, und wie Lerchen find; 
Der Menfchheit Schönes Dafein, ſchönes Ziel 
Vor Augen haben und im Herzen tragen, 
Das aber macht den Menfchen göfterhaft. 


— 


K., deutſche Lit 1. 
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Ve Der jährlich geöffnete Saal. 


Run iſt ein großer Wunberfaal geöffnet, 
Der Krühlingsfaal! fo groß, daß See und Infeln, 
Die Zauberfluren Hindoſtans, die Gärten 
Altinous, das Vorgebirg der Eirce, 
Die Hügel Zrojad, und Dein Vaterland 5 
Wie Tleine Kindergärtchen drinnen liegen ! 
So alt, daß Abel ihn erkennen würbe; 
So neu, daß ihn ber Silbergreis beftaunt, 
Der acdhtzigmal durch feine Pracht gewandelt; 
So warm, daß Bathfeba noch einmal gern 10 
Umweht von feinen Düften babete; 
So rei, daB Salomo nur fchauen möchte, 
Den Weinftod Augen und bie Keigen Blätter 
Gewinnen! und der Saal fo lidht, daß droben 
Die Lerche felbft die graue Lerche fieht, 15 
Die unter ihrem wolkenhohen Liebe 
Sn grüner Saat, in flillem Nefte brütet; 
So bald verſchloſſen, daß die Hyacinthe 
Hervorzubrechen eilt, um abzublühn ; 
Daß jede Welle unaufhaltfam fließt, 20 
Als habe fie nicht auf ein Wörtchen Zeit! 
So ſchön, daß auch Homer mit blinden Augen 
Noch einmal weinen würbe! — Und fo lieb! — 
Die Zodten, Priamus unb Helena, 
Und Karl der Große und Napoleon, 25 
Sie möchten im Gefängniß ihrer Gruft 
Ein Beines, eines Fenſterchen nur haben, 
um einen Blick hinauszuthun zum Himmel — 
Nur groß genug, das Ohr daran zu legen, 
Ein Viertelftündchen lang das Bienenfurren 30 
Und das Geruf der Vögel anzuhören, 
3u weinen, und nad langem Schlaf geftärkt, 
Sich wieder hin zu langem Schlaf zu legen, 
Dem fchweren Schlaf der Zodten! — Doc Du 

eb 


lebſt 
In dieſer Werkſtatt zarter Wunderwerke, 35 
In der kein Hammerſchlag erklang, kein Pinſel 
Wo übrig ſteht — kein Meiſter ſichtbar ſchuf — 
und body iſt Alles fertig! Wunderſam! 
Nur Wolken fliegen weg, die Wafler trugen! 
Nur Waffer raufchten fort, bie Wiefen nepten! 40 
Nur Lüfte Löfchen aus, die Wolken braditen ! 
Und lächelnd, ftill, als ob fie Nichts gethan, 
Steht Hell die Sonn’ am Himmel, doch noch 
fihtbar 
Den Menſchen! Aber ber, ber Alles thut, 
Der Meifter ift nicht einmal fichtbar, lächelt As 
Selbft nicht einmal — der ne ift fein Lä⸗ 
ein! 


vI Ber Saft. 


Der Herr Iefus vom Himmeldzelt 
Einmal nieberfhaut auf die Welt, 
Wie Alles mag fo fchön beſtehen; 
Und fieht herfür bie Sternlein gehen, 
Blickt auch herab zur geliebten Erden, 5 
Wo's eben Nacht begunnete zu werben; 
Da fieht er die Leute um die Zifche treten, 
Die Hände falten, fich neigen und beten: 
„Komm Herr Jeſu, fei unfer Saft, 
Und fegn’ uns, was Du befcheeret haft!“ 10 
Da fühlt er gerührtes Neigen, einmal 
Wieder unten zu fein im Erdenthal, 
Und felber an den Menfchen zu fpüren, 
Ob ſie's auch reblich mit ihm führen. 
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Geht ſacht' an feinem Stabe fort 
Nach dem faft nah gelegnen Ort, 
‚und kömmt an eines Reihen Haus, 
20 (War grab ein Feſt und großer Schmaus); 
Dort ftellt er ftill fi vor den Saal. 
Nach ihm frägt Niemand allzumal. 
Er hört drin lachen, Elingen und ſchwatzen, 
als fei im Haus eine Heerde Spagen, 
25 Hört reben, was Keine Gemüthe beffert, 
Noch eines Menfhen Nug vergrößert ; 
Und haben’8 gerebt, ed gemahnet ihn fo, 
Als dröfchen die Drefcher nur leeres Stroh. 
Als drob verwundert er lang’ geftanben, 
30 Spricht er zu Einem, ihm bei Handen: 
„Ihr habt den Herrn Iefum zu Tiſch gebeten; 
Nun komm’ ich armer Bettler getreten, 
Und führ' Euch feine Worte an: 
Was Ihr mir thut, habt Ihr ihm gethan!“ 
35 Da fcheint’8, fie werden ihn erft gewahr; 
Es fährt auf ihn ein ber Diener Schar: 
„Pinaus mit Dir, Du ſchlimmer Geſelle!“ 
Und treiben ihn aus von Flur und Schwelle. 
3a, Einer thät' die Hund’ auf ihn hegen; 
40 Doch die den Herrn nicht verlegen. 
Nun finnt er nach, wie ihm gefchehn, 
Und finnt bei fi im Kürbaßgehn : 
Soll er das Haus mit Feuer ftrafen, 
Soll er die Sünder laflen fchlafen ? 
45 Man kann bem Böfen nichts Aergers thun, 
Als ihn im Böſen laffen beruhn; 
Doc fest er ihnen nody Gnade aus, 
Dann kömmt er an eines Armen Baus, 
Das fieht gar Klein und freundlich aus: 
50 Eltern und Kinder um einen Tiſch, 
Die effen einen gefottnen Fiſch, 
Der heut dem Water in's Netz gegangen, 
Und haben’s fo gut nicht gehabt feit Langen; 
Gin Bleines Hündlein hebet ein Bein, 
55 Das Hündlein will aud) gefpeifet fein. 
Wie da der Herr hinzugetreten, 
Und fanft um eine Gabe gebeten, 
Das junge Weib aufftcht gewandt, 
Und führt den Bettler an ihrer Hand 
60 Zu ihrem Tiſch, Heißt ihn fich fegen, 
Weil fie fich heut an was Seltnem legen. 
Und Eltern und Kinder wurden fatt, 
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Weil's ihnen der Herr geſegnet hatt', 
und ſprachen: „Hab' Dank, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß Du unſer Gaſt geweſen biſt!“ — 65 
Die Krumen ftreut fie hinaus zur Linde, 
Damit auch dad Wöglein Speife finde. 

Drauf feat fih der Water an's Kamin; 
Sein junges Weib Eniet zu ihm Hin, 
Stellt’ ihm fein Kleinſtes auf ben Schooß, 70 
und läßt ihm zeigen: „Wie groß?“ — „So groß!“ 
Und lehrt's liebhaben, ben guten Dann, 
Unb hat gar herrliche Freude daran. 
Der Herr figt fill und fanft darneben, 
Er fühlt das Herz fich heilig heben: 75 
Der Menfchen Leben und ihre Luft 
Uebermältigt mit Wonnen feine Bruft. 
Es wird ihm wohler, es wird ihm trüber; 
Dem Göttlihen gehen die Augen über, 
Er wendet in's Dunkle fein Angefiht, 80 
Und wehret den quellenden Zhränen nicht. 

Die Knaben bringen bad Quem pastores 
Und zeigen auf feinen Knien ihm vor es: 
Die Hirten und Engel Nachts auf bem Feld; 
Dann, wie ihm das Kind in der Krippen gefällt ? 85 
Die heil’gen drei König’ mit ihrem Stern, 
Gold, Weihrauh und Myrrhen fie bringen bem 

Herrn; 

Den jungen Tobias mit feinem Hündlein, 
Zuletzt Knecht Ruprecht und Chriſtkindlein. 

Nun legt die Mutter ihr Kind zu Bett', ” 
Das Water Unfer idm lehren thät, 
Da fchläft es ein mit nachbetendem Munb, 
Die Mutter fpriht: „Mein Kind, ſchlaf gefund:“ 
Dann fhafft fie dem Bettler ein Lager herzu, 
Die Leutchen wünfchen ihm gute Ruh 95 
Und, vor der kalten Nacht geborgen, 
Sn der Hütte zu fohlafen bis zum Morgen. 
Da ruht ber Herr nun gern allein: 
Es fcheint der Monb ihm hell herein. 

Unb als der Mörgen begunnte zu tagen, 100 
Steht er auf, ſich hinweg zu tragen, 
Dieweil verlöfchen ber Sterne Kerzen, 
Und fcheidet,, fie fegnend in feinem Herzen: 
„Bleibt immer arm, Ihr guten Leut’ı 
Den Armen ift Gott nimmer weit, 105 
Stets weich und menſchlich fühlt ihr Gemüt, 
Wie felten das Herz auch dem Reichen glübt, 
Und dulden fie Manches auf Erden gleidh; 
Den Armen ift das Himmelreich.“ 





Karl Johann Philipp Spittea. 


I: Sehet die Lilien auf dem Felde. 


1. Du fchöne Lilie auf dem Feld, 
Wer hat in folder Pracht 
Dich vor bie Augen mir geftellt, 
Wer hat Dich fo ſchön gemadıt ? 
2. Wie trägft Du fo ein weißes Kleid 
Mit goldnem Staub’ befät, 
Das Salomonis Herrlichkeit 
Vor Deiner nicht befteht! 
3. Gott bob Dich aus der Erbe Grund, 
Dat liebend auf Dich Acht, 


Er fendet Dir in ſtiller Stund’ 
Ein Englein bei der Nadıt. 

4. Das wäfcht Dein Kleid mit Thau fo rein 
Und trodnet’s in dem Wind, 
Unb bleicht es in dem Sonnenfdein, 
und fchmüdt fein Blumenkind, 

5. Du fchöne Lilie auf dem Felb, 
In aller Deiner Pracht 
Bift Du zum Worbilb mir geftellt, 
Zum Lehrer mir gemacht. 

6. Du fchöne Lilie auf dem Feld, 
Du kennſt ben rechten Brauch, 
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Du denkſt: der hohe Herr ber Welt 
Verforgt fein Blümchen aud). 





IL Im Wiuter. 


1. Winter iſt es. In dem weiten Reiche 
Der Natur herrſcht tiefe Cinſamkeit, 
Und fie ſelbſt liegt, eine fchöne Leiche, 
Ruhig in dem weißen Sterbekleid. 
Shre Blumenkinder ruhn geborgen 
An der Mutter Bruft, mit ihr bebedit, 
Zräumend von bem Auferſtehungsmorgen, 
Wo ber Lenz fie aus dem Schlummer welt. 
2. Aller Deiner Pracht bift Du entlebigt, 
Erde, Deine Schönheit ift dahin, 
Und Du ferbft bift eine Leichenprebigt 
Bon erbauungsvollem, tiefem Sinn. 
Was die Erde hat, Tann nicht beſtehen, 
Shre Babe heist NWergänglichkeit, 
Aufwärts zu dem Himmel mußt Du fehen, 
Suchſt Du ew'ge Schön’ und Herrlichkeit. 
3. Laß zum Himmel Dich die Erbe weifen, 
Suche Deine Heimat nicht auf ihr, 
Du mußt weiter, immer weiter reifen, 
Deines Bleibens ift nicht lange hier. 
Ew'ge Güter fuchft Du hier vergebens, 
Darum ſuch' im Himmel Deinen Scyag, 
Bon der Erbe nur am Biel bes Lebens 
Für das Kleid vom Staube einen Pla. 
4. Aber wenn die Oſterlieder klingen 
Und ber große DOftermorgen graut, 
Muß Dir au) die Erbe wieberbringen 
Deine Hülle, bie ihr anvertraut. 
Sieh‘, fo ift und fo bleibt Nichts ihr eigen, 


Suche nicht, was fie nicht hat, bei ihr: 
Laß von ihr Dich Hin zum Himmel zeigen, 
Ew'ges Heil find’ft Du nur über Dir. 


IN. WAbendfeier. 


41. Wie ift der Abend fo traulich, 
Wie lächelnd der Tag verſchied; 
Wie fingen fo herzlich erbaulich 
Die Vögel ihr Abenblied ! 

2%. Die Blumen müffen wohl fchweigen, 
Kein Zon ift Blumen befcheert, 
Doch, flile Beter, neigen 
Sie alle das Haupt zur Erd”. 

3. Wohin ich gehe und ſchaue, 
Sf Abendandacht. Im Strom 
Spiegelt fi auch der blaue, 
Prächtige Himmelsdom. 

4. Und Alles betet lebendig 
um eine ſelige Ruh', 

Und Alles mahnt mich inſtändig: 
O Menſchenkind, bete auch Du! 


IV. Troſt der Nacht. 


1. Klage nicht, betrübtes Kind, 
Klage nicht um's junge Leben, 
Manche füße Luft verrinnt, 

Doch manch Leid auch wird fidh geben. 

2. Iſt der Tag fo ſchön erwacht 
Mit ber Dlorgenröthe ferne: 

Klage nicht, es hat bie Nacht 
Einen Himmel aud und Sterne. 





Auguſt Kopiſch. 


IL. Vater Noah. 


1. Als Noah aus dem Kaſten war, 

Da trat zu ihm der Herre dar; 

Der roch bed Noäh Opfer fein, 

und fprad: „Ih will Dir gnäbig fein; 
Und weil Du ein fo frommes Haus, 
So bitt’ Dir felbft die Snabe aus,“ 

2%. Da fprad der Noch: „Lieber Herr, 
Das Wafler ſchmeckt mir gar nit fehr, 
Dieweil darein erfäufet find 
Ar fündhaft Vieh und Menfchenkind, 
Drum möcht' ich armer, alter Mann 
Gin anderweit Getränke han.“ 

3. Da griff der Herr in's Parabies 
und aab ihm einen Weinftod füß, 
und ſprach: „Den ſollſt Du pflegen ſehr,“ 
und gab ihm manche gute Lehr’, 
und fagt ihm dieß noch fo und fo; 

Der Noch war ohn’ Maßen froh. 

4. Und rief zufammen Weib und Kind, 
Dazu fein ganzes Hausgeſind', 

Pflanzt Weinftöd’ rings um fid herum, 
Der Roah war fürwahr nicht dumm, 


Baut Keller an unb preßt ben Wein, 
und füllt ihn gar in Fäfler ein. 

5. Der Noah war ein frommer Dann, 
Sta ein Faß nad) dem anbern an, 
Unb trank es aus zu Gottes Ehr, 

Das macht’ ihm eben kein Beſchwer, 
und trank, nachdem die Sünbflut war, 
Dreihundert no und fünfzig Sahr. 

6. Gin Huger Dann baraus erficht, 
Daß Weingenug ihm fchadet nicht, 
Unb item, baß ein frommer Chriſt 
An Wein niemalen Waffer gießt, 
Dieweil darin erfäufet find 
au fündhaft Vieh und Menfchenkind. 


II. Die Seinzelmännchen. 


I. Wie war zu Cöln es doch vordem 
Mit Heinzelmänndien fo bequem! 
Denn, war man faul: — man legte ſich 
Din auf die Bank und pflegte fi: 
Da kamen bei Nacht, 
Ehe man's gedacht, 
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Die Männlein und fhwärmten 
und Elappten und lärmten 
Und rupften 
Und zupften 
Und hüpften und trapten 
Und pusten und fchabten . . . - 
und eh’ ein Kaulpelz noch erwacht, ... 
War all fein Tagwerk . .. . . bereits gemacht! 
2. Die 3immerleute firedten fich 
Hin auf die Spän’ und redten fi; 
Indeffen Tam die Geifterfchaar 
Und fah, was ba zu zimmern war: 
Rahm Meigel und Beil 
Und die Säg’ in Eil’! 
Sie fägten nnd flachen 
Und hieben und bradyen, 
Berappten 
Und kappten, 
Bifirten wie Falten 
Und festen bie Ballen... .. 
Ch’ fih’3 der Zimmermann verfah . .. . - 
Klapp, ſtand das ganze Haus . . fehon fertig da! 
3. Beim Bädermeifter war nicht Noth, 
Die Heinzelmännchen badten Brob. 
Die faulen Burfchen Iegten fi, 
Die Heinzelmännden regten fih — 
Und ädhzten baher 
Mit den Säden ſchwer! 
Und kneteten tüchtig 
Und wogen es richtig 
Und hoben 
Und ſchoben 
und fegten und backten 
Und klopften und hackten. 
Die Burſchen ſchnarchten noch im Chor: 
Da rückte ſchon das Brod, . . . das neue, vor! 
4. Beim Fleifcher ging es juft fo zu: 
Gefel und Burſche lag in Ruh’. 
Indeſſen kamen bie Männlein her 
Und hadten das Schwein die Kreuz unb Quer. 
Das ging fo gefchwind, 
Wie die Mühl im Wind: 
Die klappten mit Beilen, 
Die fchnisten an Speilen, 
Die fpülten, 
Die wühlten 
Und mengten und mifchten 
und ftopften unb wifchten. 
That der Gefell die Augen auf: 
Wapp! hing die Wurft da ſchon zum Ausverkauf! 
5. Beim Schenken war es fo: ed trank 
Der Küfer bis er nieberfant, 
Am hohlen Zaffe fchlief er ein, 
Die Männlein forgten um ben Wein, 


Auguſt Kopifch. 
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Und fchmwefelten fein 
Ale Fäffer ein. 
Und rollten und hoben 
Mit Winden und Kloben, 
Und ſchwenkten 
Und ſenkten 
Und goffen und panſchten 
Und mengten und manſchten 
Unb eh’ der Küfer noch erwacht: 
Mar fon der Wein gefhönt und fein gemadht ! 
6. Einft hatt’ ein Schneider große Pein: 
Der Staatsrock follte fertig fein; 
Warf hin das Zeug und legte fih 
Hin auf das Ohr und pfleate fidh. 
Da fchlüpften fie friſch 
Sn den Schneibertifch; 
und fchnitten und rüdten 
Und nähten unb flidten, 
Und foßten 
Und pyaßten 
Und flriden und gudten 
Und zupften und rudten. 
Und eh’ mein Schneiberlein erwacht: 
War Bürgermeifters Rod bereits gemacht! 
7. Neugierig war bes Schneiders Weib, 
Und macht' fich diefen Zeitvertreib: 
Streut Erbfen hin die ganze Nadıt, 


- Die Heinzelmännden kommen ſacht; 


Eins fähret nun aus, 
Schlägt hin im Haus, 
Die gleiten von Stufen 
Und plumpen in Kufen, 
Die fallen 
Mit Schallen, 
Die lärmen und fchreien 
Unb vermalabeien ! 
Sie fpringt hinunter auf ben Schall 
mit Licht: Hufch, huſch, Huch, Huf! — ver- 
fhwinden AU’! 
8. O weh’, nun find fie Alle fort, 
und feines ift mehr hier am Ort! 
Man kann nicht mehr wie fonften ruhn, 
Man muß nun Alles felber thun! 
Ein Jeder muß fein 
Selbft fleißig fein, 
Und Tragen und fchaben 
Und rennen und traben 
Und ſchniegeln 
Unb biegeln 
Und klopfen und haden 
und kochen und baden. 
Ad, daß ed nody wie damals wär’! 
Do kommt bie fchöne Zeit nicht wieder her! 





Nicolaus Niembich von Strehlenau. 


Lo. Der Lenz. 


1. Da kommt ber Lenz, ber fchöne Zunge, 
Den Alles lieben muß, 
Herein mit einem Freudenfprunge 
Und lächelt feinen Gruß; 


2. Und fchict fih gleich mit frodem Necken 
Zu all’ den Streichen an, 
Die er auch fonft dem alten Reden, 
Dem Winter angethan. " 
3. Gr gibt fie frei, die Bächlein alle, 
Wie auch der Alte ſchilt, 


Die der in feiner Eifesfalle 
&o ftrena gefangen hielt. 
. Schon ziehn bie Wellen flint von bannen 
Mit TZänzen und Gefchwäß, 
Und fpötteln über des Tyrannen 
Zerronnenes Geſetz. 
5. Den Züngling freut es, wie bie raſchen 
Hinlärmen durdy’s Gefild, 
Und wie fie ſcherzend ſich enthafchen 
Sein aufgeblühtes Bild. 
6. Froh lächelt feine Mutter Erbe 
Nach ihrem langen Darm; 
Sie ſchlingt mit jubelnder Geberbe 
Das Söhnlein in den Arm. 
7. Zn ihren Bufen greift ber Lofe 
Und zieht ihr fehmeichelnd Ted 
Das fanfte Veilchen und bie Rofe 
Dervor aus dem Verfted. 
8. und fein gefchmeidiges Geſinde 
Schidt er zu Berg und Thal: 
„Sagt, daß ich da bin, meine Winde, 
Den Freunden allzumal!“ 
9. Er zieht das Herz an Liebesfetten 
Raſch über manche Kluft, 
Und. fchleubert feine Singraketen, 
Die Lerchen, in bie Luft. 


II. Liebesfeier. 


4. An ihren bunten Liedern klettert 
Die Lerche felig in bie Luft; 

Ein Jubelchor von Sängern fchmettert 
Im Walde voller Blüth' und Duft. 

2. Da find, fo weit die Blicke gleiten, 
Altäre feftlich aufgebaut, 

Und all’ die taufend Herzen läuten 
Zur Liebesfeier dringend laut. 

3. Der Lenz hat Rofen angezündet 
An Leudhtern von Smaragd im Dom; 
Und jede Seele ſchwillt und mündet 
Sinüber in ben Opferſtrom. 





II. Frühlings ob. 


1. Warum, o Lüfte, flüftert Ihr fo bang? 
Durch alle Haine weht die Trauerkunde, 

Und ftörrifch Bagt der trüben Welle Gang: 
Das ift des holden Frühlings Zodesftunde ! 

3. Der Himmel, finfter unb gewitterſchwül, 
umhuͤllt fich tief, baß er fein Leid verhehle, 
Und an bed Lenzed grauem Sterbepfühl 
Weint noch fein Kind, fein liebfles, Philomele. 

3 Wenn fo ber Lenz en, ſchmerzlich 

ahnt 


Das Herz ſein Paradies, das uns verloren, 
Und weil er uns zu laut daran gemahnt, 
Mußt' ihn der heiße Sonnenpfeil durchbohren. 
4. Der Himmel bligt nich Donnerwolten 
iehn, 

Die lauten Stürme durch bie Haine tofen; 
Doc lächelnd flirbt der holde Lenz dahin, 

Sein Herzblut ſtill verſtrömend, feine ofen. 





IV. Simmelötrauer. 
4. Am Himmeldantlig wandelt ein Gedanke, 
Die büftre Wolke dort, fo bang, fo ſchwer; 
Wie auf dem Lager ſich der Seelentrante, 
Wirft fi) der Strauch im Winde hin und ber. 
2. Bom Himmel tönt ein ſchwermuthmattes 
Grellen, 
Die dunkle Wimper blinget manches Dal, 
— So blinzen Augen, wenn fie weinen mollen, — 
Und aus der Wimper zudt ein ſchwacher Stral. — 
3. Run fchleihen aus dem Moore kühle 
Schauer 
Und leiſe Nebel über’8 Haideland; 
Der Himmel ließ, nachfinnend feiner Trauer, 
Die Sonne läßig fallen aus der Hanb. 


V. Der Eidhwalb. 
1. Ich trat in einen heilig düſtern 


Eihmwald, da hört’ ich lei? und Kind 


Ein Bädhlein unter Blumen flüftern,, 
Wie das Gebet von einem Kind; 
2. Und mid) ergriff ein füßes Grauen, 
Es rauſcht der Wald geheimnißvoll, 
Als möcht’ er mir was anvertrauen, 
Das noch mein Herz nicht wiſſen ſoll: 
3. Als möcht’ er heimlich mir entbeden, 
Was Sottes Liebe finnt und will! 
Doch fchien er plöglich zu erfchreden 
Bon Gottes Näh' — und wurde ftill. 


VI. Einem Knaben. 


1. Was trauerſt Du, mein ſchöner Junge? 
Du Armer, ſprich, was weinſt Du ſo? 
Daß treulos Dir im raſchen Schwunge 
Dein liebes Vögelein entfloh? 

2. Du blickeſt bald in Deiner Trauer 
Binüber dort nad jenem Baum, 

Bald wieder nad dem leeren Bauer 
Blickſt Du in Deinem Kindestraum. 

3. Du legſt fo fchlaff die Beinen Hände 
An Deines Lieblings oͤdes Haus, 

Und prüfeft rings die Sproffenmänbe, 
Unb fraaft: „wie Fam er nur hinaus?“ 

4 An jenem Baume hörft Du fingen 
Den Fernen, den Dein Herz verlor, 

Unb unaufhaltfam eilig dringen 
Die heißen Ihränen Dir hervor. 

5. Gib Acht, gib Acht, o lieber Knabe, 
Daß Du nicht daſtehſt trauernd einft, 

Und um bie befte, fchönfte Habe 
Des Dienfchenlebens bitter weinft ! 

6. Daß Du bie Hand, bie flurmerprobte, 
Richt legſt, ein Mann, an Deine Bruft, 
Darin fo mandyer Schmerz Dir tobte, 
Dir fäufelte fo manche Luft; 

7. Daß Du die Hand in wilden Krampfe 
Nicht drüdeft Deinem Bufen ein, 

Aus dem die Unfchuld Dir im Kampfe 
Entflohn, das fcheue Vögelein. 

8. Dann börft Du flüftern ihre leiſen 
Gefünge aus der Ferne her! 

Neigſt hin Dich nach den füßen Weifen: 
Das Vöglein aber kehrt nit mehr! — 
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VIL Seemorgen. 


1. Der Morgen frifch, die Winde gut, 
Die Sonne glüht fo helle; 
Und braufend geht e8 durch bie Flut. 
Wie wandern wir fo fchnelle! 

2. Die Wogen flürzen fih heran: 
Doc wie fie auch ſich bäumen, 
Dem Schiff ſich werfend in die Bahn, 
In toller Mühe ſchäumen: 

3. Das Schiff voll froher Wanbertuft 
Zieht fort unaufzuhalten, 
Und mächtig wird von feiner Bruft 
Der Wogendrang gefpalten. 

4 Gewirkt von goldner Strahlenhand 
Aus dem Gefprüh ber Wogen, 
Kommt ihm zur Seit’ ein Irisband 
Hellflatternd nachgeflogen. 

5. So weit nady Land mein Auge fchweift, 
Seh’ ich die Flut fich dehnen, 
Die uferlofe; mich ergreift 
Ein ungebuldig Sehnen. 

6. Daß ich fo lang Euch meiden muß, 
Berg, Wiefe, Laub und Blüthe! — 
Da lächelt feinen Morgengruß 
Ein Kind aus der Kajüte. 

7. Wo fremb die Luft, das Himmelslicht 
Im kalten Wogenlärme, 
Wie mohl thut Menfchenangeficht 
Mit feiner flilen Wärme 





vID. SFräblingsgrüße. 
1. Nach langem Froft, wie „et die Luft fo 


in 
Da bringt Frühveilchen mir ein bettelnd Kind. 
2. Es ift betrübt, bag fo den erften Gruß 
Des Krühlings mir das Elend bringen muß. 
3. Und doch ber fchönen Zage liebes Pfand 
Iſt mir noch merther aus des Unglücks Hand. 
4. So bringt bem Nachgefchledhte unfer Leib 
Die Frühlingsgrüße einer beflern Zeit. 


IX. Die drei Zigeuner. 


1. Drei Bigeuner fand ich einmal 
Liegen an einer Weide, 
Als mein Fuhrwerk mit müber Qual 
Schlich durch fandige Haide. 

2. Hielt der Eine für ſich allein 
In den Händen die Fiedel, 
Spielte, umglüht vom Abendſchein, 
Sich ein luſtiges Liedel. 

3. Hielt ber zweite die Pfeif' im Mund, 
Blickte nach ſeinem Rauche, 
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Froh, als ob er vom Erdenrund 
Nichts zum Glücke mehr brauche. 

4. Und der Dritte behaglich ſchlief, 
Und ſein Cimbal am Baum hing, 
Ueber die Saiten der Windhauch lief, 
ueber ſein Herz ein Traum ging. 

5. An ben Kleidern trugen die Drei 
Löcher und bunte Flicken, 
Aber fie boten trogig frei 
Spott den Erdengeſchicken. 

6. Dreifach haben fie mir gezeigt, 
Wenn das Leben uns nachtet, 
Wie man’s verraucht, verfchläft, vergeigt, 
Und es breimal verachtet. 

7. Nach den Zigeunern lang noch ſchaun 
Mußt' ich im Weiterfahren, 
Nach den Gefichtern buntelbraun , 
Den fehwarzlodigen Haaren. 


X. Viſion. 


1. Vom Himmel ſtralt der Mond ſo klar, 
Greif aus, o Rappe, greif! 
Im Winde fliegt des Reiters Haar, 
Des Roſſes Mähn’ und Schweif. 

23. Auf feinem Hut der Reiter trägt 
Gemsbart und Federnputz, 
Ein ſchmerzliches Gelächter ſchlägt 
Er auf und ſchwingt den Stut. 

3. Der Reiter fprengt um Mitternacht 
Durch's Land Zyrol, allein; 
Der Waldſtrom braust und ſtürzt mit Macht, 
Der Reiter holt ihn ein. 

4. Die Schneegans bort hoch oben ruft 
Ihr ſchnatternd Wanderlied, 
Schnell zieht der Vogel in der Luft, 
Der Reiter ſchneller flieht. 

5. Schnell iſt der Wolkenſchatten Flucht, 
Der Reiter ſchneller noch, 
Kaum braust er in der tiefen Schlucht, 
Schon auch am Gipfel hoch. 

6. Wo das Gebein der Helben liegt, 
Gibt er dem Roß bie Sporn, 
An ben vergefinen Bräbern fliegt 
Er wilb vorbei im Born. 

7. Am Wege liegt ein Srucifir, 
Des Unglüds Herberg’ ragt! 
Seitwärtsgewandten finftern Blicks 
Vorbei ber Reiter jagt. 

8. So reitet er durch's Land Tyrol, 
Und ruft fo bang, fo ſchwer: 
„Mein fchönes Land, lebwohl! lebwohl! 
Du fiehft mich nimmermehr!“ 

9. Das lehte Heldengrab zerreißt, 
Der Reiter flürzt hinein, 
Grab zu. Verſchwunden ift ber Geift 
Bon Achtzehnhundert Neun. 
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Karl Egon Ebert. 


I Frau Hitt. 


1. Wo ſchroff die Straße und ſchwindlich jäh 
Hernieder leitet zum Inn, 
Dort ſaß auf der mächtigen Bergeshöh 
Am Weg eine Bettlerin. 
2. Ein nadtes Kinblein lag ihre im Arm, 
Und fehlummert’ in füßer Ruh, 
Die zärtliche Mutter hüllt' es warm, 
Und wiegt’ ed, und feufzte dazu: 
3. „Du freundlider Knabe, Du liebliches 
Kind, 
Dich zieh’ ich gewiß nicht groß, 
Bift ja der Sonne, dem Schnee und dem Wind 
Und allem Elend bloß. 
4. Zur Speife haft Du ein hartes Brod, 
Das ein Andrer nimmer mag, 
Und wenn Dir Jemand ein Aepflein bot, 
So war ed Dein befter Tag. 
5. Und biidt doch, Du u Dein Auge 
old, 
Wie des Junkers Auge fo Har, 
Und ift doch Dein Haar fo reines Gold, 
Wie des reichflen Knaben Haar.‘ 
6. So Elagte fie bitter und weinte fehr, 
Als Lärmen an's Ohr ihr flug. 
Mit Jauchzen trabte die Straße einher 
Ein glängender Reiterzug. 
7. Roran auf falbem, fchnaubendem Roß, 
Die herrlichfte aller Fraun, 
Im Mantel, der ftralend vom Naden ihr floß, 
Wie ein fchimmernder Stern zu fchaun. 
8. Die firalende Herrin war Frau Hitt, 
Die Reichfte im ganzen Land, 
Doch auch die Aermite an Zugend und Sitt', 
Die rings im Lande man fand. 
9 Ihr Goldroß hielt die Stolze an, 
Und hob fich mit leuchtendem Blick, 
Und fpähte hinunter und fpähte hinan, 
Und wandte fi dann zurüd: 
10. „Blickt rechts, blidt links Hin in bie 
Bern, 
Blickt vor= und rüdwärts herum; 
&o weit Ihr überall fchaut, Ihr Herrn, 
Iſt all mein Gigenthum. 
11. Biel tapfre Wafallen gehorchen mir, 
Beim erften Wink bereit; 
Zürwahr ich bin eine Fürſtin hier, 
Und fehlt nur das Yurpurkleid 
12. Die Vettlerin hört’s und rafft ſich auf, 
Und fleht vor der Schimmernden fchon, 
Und hält den weinenden Knaben hinauf, 
Und fleht in Häglihem Ton: 
13. „O feht dieß Kind, des Jammers Bild, 
Erbarmet, erbarmt Euch fein, 
Und hüllet das zitternde Würmlein mild 
In ein Stüdchen Einnen ein!“ 
14. „Weib, bift Du rafend?“ zürnt die Frau, 
„Wo nähm’ ich Linnen her? 
Nur Seid’ ift all, was an mir ich fchau, 
Bon funkelndem Golde ſchwer.“ 


15. „Gott hüte, daß ich begehren ſollt', 
Was fremde mein Mund nur nennt, 
O, ſo gebt mir, gebet, was Ihr wollt, 
Und was Ihr entbehren könnt!“ 

16. Da ziehet Frau Hitt ein hämiſch Geſicht 
Und neigt ſich zur Seite hin, 
Und bricht einen Stein aus der Felſenſchicht, 
Und reicht ihn der Bettlerin. 

17. Da ergreift die Verachtete wüthender 

Schmerz, 

Sie ſchreit, daß die Felswand dröhnt: 
„O, würdeſt Du ſelber zu hartem Erz, 
Die den Sammer des Armen höhnt!“ 

18. Sie ſchreit's, und der Zag verkehrt fich 

in Nacht, 

Und beulende Stürme ziehn, 
Und brüllender Donner rollt und kracht, 
Und zifhende Blige glühn. 

19. Den flugenden Falben fpornt Frau Hitt — 
„Ei, Wilder, was bit Du fo faul?“ 
Sie treibt ihn buch Hieb und Stöße zum Nitt, 
Doch fühllos fleht der Gaul. 

20. Und plöglich fühlt fie r feibfi fo er: 

lafft 


[4 
Und gebrochen ben kecken Muth; 
In jeglicher Sehne flirbt die Kraft, 
Sn den Adern ftodt das Blut. 

21. Herunter will fie ſich Schwingen vom Roß, 
Doch verfagen ihr Fuß und Hand, ' 
Entfegt will fie rufen dem Nittertroß, 

Doc die Zunge ift feftgebannt. 

22. Ihr Antlig wird fo finfter und bleich, 
Ihr herrifches Auge erftarrt, 

Ihr Leib, fo glatt und zart und weich, 
Wird rauh und grau und hart. 

23. Und unter ihr ftredten ſich Kelfen hervor, 
und heben vom Boden fie auf, 
und wachſen und fleigen riefig empor 
In bie ſchaurige Nacht hinauf. 

». Und broben fit ein Bilb von Stein, 
Frau Hitt im Donnergeroll, 

Und fchaut, umzudt von der Blitze Schein, 
In's Land fo graufenvoll. 


U. Der Sänger im Palaft. 

41. Ein Sänger tritt, die Harf’ im Arme, 
Durch das Gewühl des Volks hervor, 
und drängt fi) aus dem lauten Schwarme 
In des Palaftes Säulenthor. 

2. Gehöhlt und bleich find feine Wangen, 
Sein Haar durchſchlingt ein grüner Kranz, 
Sein grau Gewand mit ſchwarzen Spangen, 
Paßt feltfam auf des Daufes Glanz. 

3. Der Höfling, wie der Edelknabe, 
Mißt fcheel die klaͤgliche Geſtalt, 

Die, wie ein Geiſt entrückt dem Grabe, 
Durch die geſchmückten Gänge wallt. 
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„Ei feht! da kömmt Gevatter Zod! 
Kein Herz fhlägt morgen mehr im Schloffe, 
Und feine Wang’ ift morgen rothı“ 

5. Den Sänger madıt der Spott nicht wirre, 
Er lächelt nur ein einzig Mal, 

Und fchreitet fort und wird nicht irre, 
Die Zreppen aufwärts in ben Saal. 

6. Dort fit der König ernft im Throne, 
Sn dunkelpurpurnem Gewanb, 

Auf flolgem Haupt die goldne Krone, 
Das blanke Schlachtſchwert in ber Hand. 

7. Vor ihm, gebüdt in ſchweren Banden, 
Ein Mann, dem Qual im Antlig liegt, 
Einft Herrfcher von gemwalt’gen Landen, 

Zest von des Königs Arm befiegt. 

8. Unb rings umher in weitem Kreife 
Der Räth' und Richter hohe Schar, 

Der Hofmann, Ritter und ber Weife 
Sm Goldwamms, Panzer und Zalar. 

9 Da tritt mit fiherm, muth’'gem Gange 
Der ſchlichte Sänger vor den Thron: 
„Kerr, wolleft horchen meinem Gange, 

Und meiner guten Harfe Zon.“ 

10. Der König drauf mit finflerm Blide, 
Der flammend fchießt nady feinem Feind: 
„Sa, finge mir von Faiſch und Züde, 

Von Allem, was das Herz verfteint. 

11. Denn eben will ich ſchwer mich rächen 
An dem, der mir mein Land zerflört, 

Ein hartes Urtheil will ich ſprechen, 
So hart, wie’s nie die Welt gehört.‘ 

412. Der Sänger zu dem König wieber: 
„Herr, gern erräng’ ich Deine Gunft, 

Doc kenn' ich Feine harten Lieber, 
Der Sang ift eine milde Kunft. 

13. Auch fing’ ich nicht vor dieſer Menge, 
Mein Lied gehört für Dich allein; 

Entfliehen laß uns dem Gebränge, 
Dann mag ih gern Dir willig fein.“ 

14. Da hebt der König fih vom Throne, 
Er Öffnet leif ein ſtill Gemach, 

Er winkt dem fchlihten Liederfohne, 
Der folgt ihm raſch und freudig nad. ' 
15. „Was gönnt der Herr fo hohe Rechte 





Der nie das Schwert hob im Gefechte, 
Der nie im ernflen Rathe fann? 
16. Gilt mehr ein Lied, ald ein Gerichte, 
Der Harfner mehr ihm, ald der Rath; 
Nun benn, fo wähl’ er ſolche Wichte, 
Und bleibe ohne Rath und That.“ 
17. So murrt’s die Reihen auf mab nieder, 
Der Saal erdröhnt von dem Gebraus; 
Da Öffnet fi die Thüre wieder, 
Der König tritt bewegt heraus. 
18. Zu feinem Feind mit naflen Blicken 
Zritt er in fliller Heiterkeit, 
Unb Iöst die Hände ihm vom Rüden, 
Die von den Feſſeln er befreit. 
19. „Zieh' heim!“ fo ruft er, „zieh' in Frie⸗ 


Und den® an dieſes Mannes Gang! 
Und geht’ Dir einft noch wohl hienieben, 
So den®’ an biefer Harfe Klang!“ 
20. Dann bridht er aus ber golbnen Krone 
Die größte Perle flugs heraus: 
„Nimm hin, o Sänger, bieß zum Lohne, 
Und ehr’ einft wieder in mein Haus! 
21. Die Perle fei ein Bild der Thräne, 
Der Thräne, die mir heut entfloß, 
Aus fi der Wohllaut Deiner Zöne 
So lindernb mir in’s Herz ergoß.“ 
22. Und zu des milden Königs Füßen 
Stürzt dankend ber befreite Feind, 
Der Sänger neigt mit freub’'gen Grüßen 
Sich vor dem König, geht und weint. 
23. Und flaunend fehn ihn Alle ſcheiden, 
und bliden ihm voll Ehrfurcht nach, 
Der Höfling felbft muß ihn beneiben, 
Der fo den Sinn des Königs brad). 
24. Der Schallsnarr kann nun nimmer fcher: 


n, 
Gr beugt fi vor der Sramseflatt, 
Er fteht mit reuerfülltem Herzen, 
Und ehrt bes Liedes Hochgewalt. 

25. Der Sänger aber eilt von binnen, 
Schon fteht er wieder vor bem Haus, 
Mit feiner Perl’ und frohen Sinnen, 
Zieht er in's weite Land hinaus. 


Johannes Gabriel Seidl 


I. Die Spielkarten. 


41. Vom Dom zu Augsburg dröhnt fo bang 
Der Armenfünderglode Klang; 
Zum Richtplatz wogt die Menge fort; 
Schon wartet ber rothe Freimann bort. 
2. Gr wartet dort auf ein junges Blut, 
Um das ſchier felber es leid ihm thut; 
Ein junger Mörder fällt ihm anheim, 
Der früh fchon verlümmert bes Lebens Keim. 
3. Noch figt er im Thurme, — ba klingt's 
hinein, — 
Er fühlt, nun müß’ es verblutet fein; 
Das Herz zerbricht ihm, er bittet um Raft, 
Sinnt, weint, und betet, und wird gefaßt. 


4. Nur noch ein Spiel Karten verlangt er 
dann; 
Sie geben’s, befrembet, dem armen Wann, 
Er aber entfalter’s vor ihnen fill, 
Und ſpricht: „Ihr begreift wohl nicht, was ich 
will! 


5. Geht! biefe Blätter, wie ich fie bier, 
Gleichwie zum Scherz, auffchlage vor mir, 
So fpiegeln fie treu mein Leben mir ab 
Bon meiner Wiege bid an mein Grab. 

6. Bier Sieben! — Ich zählte fieben Jahr”, 
Als ich den Eltern ſchon bleichte das Haar; 
Ich war ein müfter trogiger Bub’, 
Der Jedem gern eine Grube grub. 

7. Bier Acht! — Acht Jahre zählt ih nur, 
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Da warb ich ertappt auf Diebesfpur! 

Hier Neun! — Neun Jahre zählt’ ich kaum, 

und nur mit Räubern raubt’ ich im Zraum, 
Hier Zehn! — O zehntes Lebensjahr, 

Du ſraſt allein mir hell und klar 

In meines Daſeins Nacht hinein; — 

O könnt’ ich im zehnten Zahre noch fein! 

9. Da fprengte befliffener Lehrer Hand 
Des kalten Bufens eifiges Band; 

Aufthaute mein Herz, id erwuche vom Neu’n, 
Ich lernte beten, ich lernte bereun! 
10. Bier — Bube! — Ja — ja — bie Buben, 
— nur fie 
3erflörten mir wieder die Harmonie, 
Die Buben , die $reunde ſich fälfchlih genannt, 
Sie haben das Herz mir wieder gewandt! 

11. Sie riffen zum Spiele mid) täuſchend hin; 
In diefen Blättern verlor fi mein Sinn! — 
Da kamen bie Damen, — bie Damen — feht, 
Wie trefflich Alles zufammengeht ! 

12. Die Damen mit ihrem Doppelgeficht, 
Halb Höll', halb Himmel, ein Ganzes nur nicht, 
Sie gruben Lünftlid) vom Körper aus 
Den Geift aus feinen Wurzeln heraus. 

13. Die Eiferſucht durchfuhr mir dad Hirn, 
&o ſcharf, wie mein Meſſer das Herz ber Dirn’, 
Der Dame, die's wahrlich nicht verbient, 

Das nun mein Blut das ihrige fühnt. 
14. Und nun — der König I Run tret’ ich 
al 
Bor ihn, den König, in feiner Gewalt, 
Den ew’gen, fchredlichen König ber Welt, 
Der gnäbdig bie Tropfen ber Reue zählt. 

15. Geht hier das Aß — o lächelt nicht! 

Es ift die Karte, die Alles flicht; 
Das AB fei meiner Reue Bild, 
Sie möge gelten, wenn Nichte mehr gilt: 

16. Run werf’ ich die Karten wieder zu Hauf; — 
Run Schergen, breit zum Richtplat auf! 

Ein Blatt gilt ewig, es iſt die Reu'! 
Auf, Schergen, auf! Sott ſteh' mir bei!“ 


1. „Hoch, Darthe, braußen pocht es; geh, 
laß den Mann herein, 
Es wird ein armer Pilger, ber fih verirrte, 
ein!‘ 


„Grüß Sott, Du ſchmucker ieger! nimm Platz 
an unſerm Tiſch; 
Das Brod iſt weiß und locker, ber Trank ift hell 


und feifch 
2. „Gi nicht Srant, nicht Speife, wo⸗ 
nach Noth mir thut, 
Doch, ſo Ihr ſeid Hans Euler, ſo will ich 
Euer Blut! 
Wißt Ihr, vor Monben Hab ih Euch noch als 
Feind bedroht: 
Dort hatt’ ich einen Beer, den Bruder fchlugt 
todt. 


3. Und als er rang am Boden, da ſchwor 
ich es ihm gieich 
Daß ich ihm rächen wolle, früh oder fpät, an 


„und hab’ ich ihn efälagen, fo war’8 im rech⸗ 
treit, 
Und kommt Ihr ihn zu äden _ wohlan ! ich bin 
bereit! 
8., veutiche kit. I. 
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4. Doch nicht im Baufe Lämpf ich, nicht zwis 
fchen Zhür’ und Band: 
Im Angefichte beffen, wofür ich ftritt und fland. 
Den Säbel — Marthe, weint Du, — womit 
ich ihn erfchlug: 
Und ſou ich nimmer kommen: — Tyrol iſt groß 
genug!“ 
5. Sie gehen mit Enander den nahen Fels 


hina 
Sein gülden Thor hat eben "der Morgen aufge: 


than; 
Der Hans voran, ber Fremde, recht rüftig hin⸗ 
terdrein, 
Und höher fteht mit beiden ber liebe Sonnenfcein. 
. 6. Run ftehn fie an der Spige, — da liegt 
die Alpenmwelt, 
Die wunderbare, große, vor ihnen aufgehellt; 
Geſunkne Nebel zeigen ber Shäler reiche Luft, 
Mit Hütten in den Yemen, 1 ‚ mit Serben an ber 


7. Dazwiſchen Kiefenbäce, barunter Kluft an 
Kluft, 
Daneben Wälderkronen, darüber freie Luft: 
Und fichtbar nicht, dody fühlbar, von Gottes Ruh’ 
umkreist, 
In Hütten und in Herzen der alten Treue Geiſt. 
8. Das ſehn die Beiden droben, dem Fremden 
finkt die Hand; 
Hans aber zeigt hinunter aufs Liebe Vaterland! 
„Fuür das hab’ ich gefochten, Dein Bruder hat's 
bedroht. 


Für das hab’ ich geftritten für das fchlug ich 
9. Der Fremde fi ieht *5 ſieht Hanſen 
s Geſicht, 


Er will den Arm erheben, ben Arm erhebt er nicht ; 

„Und haft Du ihn erfchlagen, fo war’s im red» 
ten Streit, 

Und will Du mir verzeihen, komm, Hans, ich 
bin bereit!“ — 


— | —— — 


Das Glödlein des Glückes. 


1. Der König lag am Tode; ba rief er feinen 


ohn; 
Er nahm ihn bei den Pänden, und wies ihm auf 
den Thron: 
„Mein Sohn ‚* fo ſprag er zitternd, — „mein 
Sohn, den laß ich Dir; 
Doch nimm mit meiner Krone noch dieß mein 
Wort von mir: 
2. Du denkſt Dir wohl die Erde noch als ein 
Haus der Luſt; 
Mein Sohn, das iſt nich alfo; — fei deſſen früh 
bewußt! 
Nach Eimern zählt das Unglück, nach Tropfen 
It das Glück: — 


LI. 


Ich geb' in tauſend Gimern zwei Tropfen kaum 
urück!“ 
3. Der König ſpricht's und ſcheidet. — Der 
Sohn begriff ihn nicht: 
Er fieht noch rofenfarben die Welt im Maienlicht. 
Zu Throne ſitzt er lächelnd; beweiſen will er's Bar, 
Wie ſehr getäufcht fein Water von düſterm Geifte 


4% Und auf das Dad) ı bes Haufes grab über 
feinem Saal, 


48 





= 


755 


Sohannes Gabriel Seidl. 


756 





Worin er fchläft und finnet, und fiät am froben 
ahl, 
Läßt er ein Glöcklein hängen von hellem Silber⸗ 
l 


ang 
Das läutet, wie er unten nur leife rührt ben 


Strang. 
5. Den aber will er rühren (fo thut er's 
kund im Sand), 
So oft er ſich recht ee Nu feinem Sinn em- 


Und traun! zu wiffen glaubt er’d, — da wird 
fein Zag entfliehn, 
An dem er nicht mit Rechten das Glödlein dürfte 


ziehn. 
6. und Tag' um Tage heben ihr roſig Haupt 


empor; 
Doc Abende, wenn ſie's ſenken, trägt’s einen 
Zrauerflor. 
Oft langt er nad) dem Säle, das Auge klar und 


licht: 
Da zudt ihm was durch's Innre, das Geil bes 
rührt er nicht. 
7. Einſt tritt er, voll des Glückes erhörter 
Breundfchaft, hin: 
„Ausläuten,“ ruft er, „will ich's, wie hoch bes 
glückt ich bin! «* 
Da kreucht ein Bot’ in’s Zimmer, der's minder 
ſpricht, als weint: 
„Herr, ben Du Freund geheißen, verrieth Dig, 
wie ein — Feind!““ 
8. Einft fliegt er, voll des Glückes erhörter 
Lieb’, herein; 
„Mein Glück, mein Glück, “ fo ruft er, „muß 
ausgeläutet fein!“ 
Da kommt fein blaffer Kanzler, und murmelt 
bang und fcheu: 
„„Herr, blüht denn auch bem König hienieden 
keine Treu?““ 
9. Der König mag's verwinden, er hat ja 
noch fein Land, 
Und einen vollen Säckel und eine mächt'ge Hand; 
Er Hat noch grüne Felder, noch Wiefen voll von 


Duft, 
Und drauf den Fleiß der Menfchen, und drüber 
Gottes Luft! 





10. Zu feinem Kenfter tritt er, fieht nieber, 
ſieht hinaus, 
Und Wiege feines Glückes bedünkt ihn jebes Haus. 
3um Geil hin eilt er glühend, will giehn, will 
läuten — fieh! 
Da ftürmt’3 herein zum San, da fällt’ vor ihm 


aufs Knie. 
1. „Herr König, fi ef Du drüben den Rauch, 
n Brand, ben Stral? 
So rauchen unfre sic, fo bligt. der Nachbarn 
tahlı“ 


„„Ha, freche Räuber!“ donnert der Fürſt in 
wilden Glühn, 
Und flatt des Gloͤckleins muß er fein rächend Eiſen 


ziehn. 
12. Schon bleichen feine 90 Haare; vor Dulben 
ſchwach, 
Und ſtets noch ſchweigt das 4 Gncten auf feines 
a “ 
Und wenn's auch oft, wie "Freude, fih auf bie 
Wang’ ihm brängt, 
Er denkt kaum mehr bed Slödleins, das er hin⸗ 
aufgehängt. — 
13. Doch ale er nun, zu flerben, in feinem 
Stuble faß, 
Da hört’ er vor bem Fenſter Geſchluchz ohn’ Unterlaß. 
„Was foll das?“ fragt er leife ben Kanzler, 
„ſprichs nur aus!“ — 
ſtehn vor’ m Haus!““ — 
414. „Herein mit meinen Kindern! — Und war 
man mir denn gut?“ — 
nn Stünd’, Herr, zu Kauf’ ein £eben: fie kauften 
Deins mit Blut!“ “ 
Da wogt's auch fhon zum Saale gebämpften 
Schritts herein, 
und will ihn nochmals fegnen, ihm nochmals nahe 


ein. 

15. „Ihr liebt mic alfo, Kinder?“ — Unb 

Zaufend weinen „„ Ja!““ 

Der König hoͤrt's, erhebt fich, ſteht wie ein Heil'ger da; 

Sieht auf zu Gott, zur Dede, langt nach dem 
Seile fumm, 

Zhut einen Riß; — es läutet, — und lächelnd 
ſinkt er um. 


Ferdinand d Freiligrath. 


I. Der Alexaudriuer. 
1. Spring an, mein Vuſtenroß aus Alexan⸗ 


Mein Wildling! — ſolch ein Ai Seat fein 
ah, 
Kein Emir, und was fonft in jenen 
Defttichen Ländern fi in Bürftenfätteln wiegt; 
Wo bonnert durch den Sand ein folcher Huft 
wo fliegt 
Gin ſolcher Schweif? wo ſolche Mähnen? 
2. Wie es gefchrieben Bee po iſt Dein Wie⸗ 


Ausſchlagend, das Gebiß verachtend Bes Du da; 
Mit Deinem Iofen Stirnhaar buhlet 


Der Wind; Dein Auge ne Deine Flanke 
umt: — 

Das iſt der Renner nicht, den Boileauı gezäumt, 

und mit Franzoſenwitz gefchutet! 

3. Der trabt bebädhtig durch bie Bahn am 
Leitzaum nur; 

Ein Heerftraßgraben tft die leidige Cäſur 

Zür biefen feinen, faubern Alten. 

Er weiß, daß eitler Muth ihm weber ziemt, noch 

ommt, 

So fehnäufelt er, und hebt bie e Hüften, fpringt, 

db kommt 


An's andre Ufer wohlbehalten 
4. Doch Dir, mein Flammenthier, iſt ſie ein 


Felſenriß 
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Des Sinai; — gerbrrht, Speingriemen und Ges 
bis! — 

Du jagſt hinan — da klafft die Ritze! 

Gin Wiehern und ein Sprung! Dein Hufhaar 
blutet, Du 

Schwebft ob der Kluft; dem Fels "entlodt Dein 
Eiſenſchuh 

Des Echos Donner und des Kieſels Blitze! 

5. Und wieder nun hinab wühl’ auf den hei⸗ 

gen Sand! 

Vorwärts! laß tummeln Dich zu, meiner ſichern 


Ich bringe wieder Dich zu Ehren. 

Richt achte Du den Schweiß! — ſieh', wenn es 
dämmert, lenk 

Ich langſam ſeitwärts Dich, „un „freie Dich, 


Dich läßig in den großen en. 


Ir Anno Domini ....$ 


1. Hört mid, Kleingläubige! — wie vormals 
im Gefilde 

Der Marne bei Chalons die Sünberin Brunhilde 

Dur Knechte binden ließ mit ihrem grauen 


An einen wilden Hengft, 8 an dem bichten 
w 


Er galoppirend ſie durchs —* ſchleife, 
Der Sohn des Childerich, der andere Chlotar; 
2%. Der Hengſt riß wiehernd aus; die Hinter⸗ 
hufe fhlug en 
Das nachgefchleppte Weib; nt in feinen 


Ward jebes Glied an ihr; um de entftellt Ges 


log ihr gebleichtes Haar; Be fpigen Gteine 
tranken 

Ihr konigliches Blut, und ſchaudernd ſahn die 
Franken 

Chlotars, des Zuürnenden, ergtelich Strafge⸗ 

t; 


3. Jetzt auf ihr Antlite das blutrünft’ge, 
fiel der rothen 
Wachtfeuer Glut, bie da vor jedem Zelte Iohten; 
Jetzt wuſch mit eiffgem Guß den Staub von 
ihrer Stirn 
Gin Arm des Marneftroms; weit vorgequollen 
rte 


ftie 
Ihr Aug’, und das Kameel, drauf man fie 
Morgens führte 
Durch's ganze Heer, warb jegt befprigt von ihrem 


Hirn 
4. So wird dereinſt, hört mid, Ihr Kalten 
und Verfländ’gen, 
Der Herr ein feurig Roß, vn flammend in uns 
’gen 
Gourbetten ſchießt durch den —2— des Rau⸗ 
mes hin 
Den feurigſten von den Kometen wird er ſenden, 
Und wird an deſſen Schweif mit ſeines Zornes 
Händen 
Die Erde feſſeln, die bejahrte Sünderin. 
5. Aus ihrer Bahn, die ſie ſklaviſch hat wan⸗ 
deln müſſen 
Vom Anbeginn, wird ſie durch ſeine Kraft ge⸗ 
riffen; 


Sie muß ihm folgen ale Trabant; tief. in den 


Schleift er fie mit fi fort; * Vhnaubt, und 
Funken ſprühen 
Durch's All; ſein Schweif durchweht es ſtolz, 
denn mit ſich ziehen 
Die Erde darf er — Gott verhängte ſeinen Zaum. 
6. Wer Hält den Raſenden? — Die Sonne 
tritt zurüde, 
Und ſteht zuiegt fo fern, —5 ſie nicht Eines 


Mehr ſichtbar iſt; dann wird es fait und finfter 
fein, 
Und je zumeilen nur, wenn fie den Gränzen 
neuer 
Entfernter Sonnen nahn, wird, wie des Lagers 
euer 
Dem Antli& der Brunhild, ei „iefer Sonnen 


7. Dem audenden serie * Erde, der 
Ibtodten, 
Ein fladernd, gräßlich Licht aurperfen; im bluts 


rothe 
Gewande ſteht alsdann der —8 ſiedend ziſcht 
Die See. Vorüber ſchießt der Wilde, von der 


Hitze 
Gejagt. Nacht folgt auf's Neu dem momentanen 
li 


ige; 
Schwarz wird bie Erde, gleich * Kohle, die 
erliſcht 
8. Und bebt vor Kälte; bis, wenn lange 
Zeit verronnen, 
Sie wieder Deine Glut fühlt, mildefte ber Sonnen, 
Einft ihre Mutter Du! Bei Deinem erften Stral 
Zuckt fie vor Luft; das Eid zerfhmilzt, bie Quellen 
rinnen 
Wie Sreudenthränen ; doch zum andern Mal von 


hinnen 
Heißt fie das Klammenroß, und neu wirb ihre 
ual. 
9 Doch endlich wird glert fein Deines Bor: 
8 Schale, 
D Hear! — Du winkſt! — fie ie "rennt! ſi e glüht 
zum erſten Male 
In eignem Licht, doch iſt es eines Dochtes Brand, 
Der ſich durch Glühn verzehrt. Die Schöpfung 
ſieht mit Staunen 


Das Sterben einer Welt; alebann sort man 


Pofau 
Und die Wagfchale ſchwebt in bes Weltrichters 
and. 


10. Ein Flammengürtel bligt und wallt von 
Dol zu Pole, 

Die Berge flürgen fich mit Ziſchen in bie Soole 

Des Meers; bi8 an ben Mond weht Lohe, 

Schaum und Rauch, 

und — bo, dann will ich mich empor im Grabe 


richten 
Und will, wenn ich es kann, dies Lieb zu Ende 
bi 


ten — 
Ich zittre; mit ber Hand bebed? ich Stirn’ und 
Aug’. 
III. Löwentritt. 


1. Wüſtenkönig ift ber Löwe; mill er fein 
Gebiet durchfliegen, 
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Worin er fehläft und finnet, und fißt am froben 
ahl, 

Läßt er ein Blödlein Hngen von hellem Silber⸗ 
lang, 

Das läutet, wie er unten nur leife rührt den 
Strang 


5. Den aber will er rühren (fo thut er's 
kund im and), 
So oft er fi recht rd v feinem Sinn em⸗ 


pra 

Und traun! zu wiffen glaubt er's, — ba wirb 
fein Tag entfliehn ‚ 

An dem er nicht mit Rechten das Glödlein dürfte 


siehn. 
6. Und Zag’ um Zune heben ihr rofig Haupt 


Doch Abends, wenn fi * 5 enten, trägt’s einen 
Zrauerflor. 
Oft langt er nad) dem Seile, das Auge klar und 


licht: 
Da zuckt ihm was durch's Janre, das Seil be⸗ 
rührt er nicht. 
7. Ginft tritt er, voll des Glückes erhörter 
Freundſchaft, hin: 
„Ausläuten,“ ruft er, „will ich's, wie h 
glückt ich bin“ 
Da Ereucht ein Bot’ in's Zimmer, der's minder 
fpricht,, als weint: 
„„Herr, ben Du Freund geheißen, verrieth Dich, 
wie ein — Feind!“ 
8. Einſt fliegt er, voll des Gluͤckes erhörter 
Lieb’, herein; 
„Mein Glück, mein Glied, « fo ruft er, „muß 
ausgeläutet fein!“ 
Da kommt fein blaffer Kanzler, und murmelt 
bang und fcheu: 
„„Herr, blüht denn auch dem König hienieden 
keine Treu?““ 
9. Der König mag's verwinden, er hat ja 
nod fein and, 
Und einen vollen Sädel und eine mächt’ge Band; 
Er bat noch grüne Belber, noch Wiefen voll von 


Und drauf den Fleiß ber SRenfehen, und brüber 
Gottes Luft! 


10. Zu feinem Fenſter tritt er, fieht nieder, 
fieht hinaus, 
und Wiege feined Glückes bedünkt ihn jedes Haus. 
Zum Geil bin eilt er nähen, will stehn, will 
uten — 
Da ſtürmt's herein zum —— —* vor ihm 


’s 
1. „. Herr König, fiebft Du drüben den Rauch, 
den Brand, ben Stral? 
So rauchen unfre Sütten, fo blige ber Nachbarn 
ahtı‘ 


„„Ha, freche Räuber donnert ber Fürſt in 
wilbem Glühn, 
Und ftatt des Glockleins muß er fein rächend Eifen 


ziehn. 
12. Schon bleichen feine Haare; vor Dulben 


wird er ſchwach, 
Und ſtets noch fchweigt das Glödlein auf feines 
aufes Dad. 
Und wenn’s auch oft, wie Freude, fih auf bie 
Bang’ ihm drängt, 
Er denkt kaum mehr des Gloͤckleins, bas er hin⸗ 
aufgehängt. — 
13. Doc als er nun, zu fterben, in feinem 
Stuble faß 
Da hört’ er vor dem Kenfter&ef Hut ohn’ en 
„Was fol das?“ fragt er leife den Kanzler 
ſprich's nur aus!“ — 
„nah, Herr, der Bar" Tüeiber, — die Kinder 
ftehn vor'm Haus!““ — 
18. „Herein mit meinen Kindern! — Und war 
man mir denn gut?“ — 
„„n Stünd’, Herr, zu Kauf’ ein Leben: fie kauften 
Deins mit Blut!“ “ 
Da wogt's auch fon zum Saale gebämpften 
Schritte herein, 
und will ihn nochmals fegnen, ihm nochmals nahe 
ei 


n. 

15. „Ihr liebt mich alfo, Kinder?“ — Und 

Zaufend weinen, Ja!““ 

Der Konig hoͤrt's, erhebt ſich, ſteht wie ein.Heil’ger da; 

Sieht auf zu Bott, But | Dede, langt nad) bem 
Geile ſtumm, 

Thut einen Riß; — es läutet, — und lächelnd 

ſinkt er um. 
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Io Der AUleraudriner. 
41. Spring an, mein Wuſtenroß aus Alexan⸗ 
Mein Wildling! — ſolch ein ehe bermältiget kein 


Kein Emir, und was fonft in jenen 
Deftlichen Landern ſich in Fürſtenſätteln wiegt; 
Wo donnert durch den Sand ok folder Huf? 
ie 
Gin foldyer Schweif? wo folche he Möhnen? 
2. Wie es gefchrieben ſteht, fo it Dein Wie: 


Ausfchlagend, das Gebiß —— ſtehſt Du da; 
Mit Deinem loſen Stirnhaar buhlet 


Das iſt der Renner nicht, ben Boileau gezäumt, 
und mit Franzoſenwit geſchuiet! 
3. Der trabt bedächtig durch die Bahn am 
Leitzaum nur; 
Ein Heerſtraßgraben iſt die leidige Caͤſur 
Für dieſen feinen, ſaubern Alten. 
Er weiß, daß eitler Muth ihm wweber ziemt, noch 


So fehnäufelt er, und hebt bie Han, fprinst, 
An’s andre une woßlbehalten. 


4 Doch Dir, mein Flammenthier, ift fie ein 
Felſenriß 


Der Wind; Dein Auge blitt, und Deine Flanke 
ſchaͤum 
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Des Sinai; — zerbredt, Springriemen und Ge⸗ 
i81 — 


Du jagft hinan — ba Mafft die Ritze! 
Gin Wiehern und ein Sprung! Dein Hufhaar 
blutet, Du 
Schwebſt ob ber Kluft; dem Fels "entloct Dein 
Eiſenſchuh 
Des Echos Donner und des Kieſels Blitze! 
5. Und wieder nun hinabı wuͤhl' auf den hei⸗ 
Ben Sand! 
Rorwärts! laß tummeln Dich von meiner fichern 
Band, 
3H bringe wieder Di zu Ehren. 
Richt achte Du den Schweiß! — fich’, wenn es 
dämmert, len? 
Ih langfam feitwärts Dich, „und nd freie Dich, 
tränk 
Dich läßig in den großen — 


I. Anno Domini ». . + + $ 


41. Hört mid, Kleingläubige! — wie vormals 
im Gefilde 

Der Marne bei Chalons die Sünbderin Brunhilbe 

Durch Knechte binden ließ mit ihrem grauen 


An einen wilden Hengft, baf “an a dichten 


Gr galoppirend fie durchs grontenlaner fchleife, 
Der Sohn des Childerich, der andere Chlotar; 
2%. Der Hengſt riß wichernd aus; bie Hinter⸗ 
hufe e fhlugen 
Das nachgefchleppte Weib; verzenet in feinen 


uge 
WBarb jedes Glied an ihr; jr hr entftellt Ges 
t 
Flog ihr gebleichtes Saar; bie fpißen Gteine 
tranken 


Ihr Lönigliches Blut, und ſchaudernd ſahn bie 
Franken 

Chlotars, des BZürnenden, erfredtich Strafges 

t; 


3. Sept auf ihr Anttig, das blutrünft’ge, 

fiel ber rothen 

WBachtfeuer Glut, bie da vor jedem Zelte Iohten; 

Sept wuſch mit eifgem Buß den Staub von 
ihrer Stirn 

Gin Arm des Marneftroms hr weit vorgequollen 

ierte 

Ihr Aug’, und das Kameel, drauf man fie 
Morgens führte 

Durch's ganze Heer, warb jegt befprigt von ihrem 


4. So wirb dereinſt, hört mid, Ihr Kalten 
und Berfländ’gen, 
Der Herr ein feurig Roß, das flammend in uns 
bänd’gen 
Gourbetten ſchießt durch den Abgrund bed Raus 
mes hin, 
Den feurigften von den Kometen wirb er fenben, 
Und wirb an befien Schweif mit feines Zornes 
nbden 
Die Erde feffeln, bie bejahrte Sünderin. 
5. Aus idrer Bahn, bie fie ſklaviſch hat wan⸗ 
deln müffen 
Bom Anbeginn, wird fie durch feine Kraft ges 
riffen; 
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Sie muß ihm folgen ald Trabant; tief in den 


Raum 
Schleift er fie mit ſich fort; er fchnaubt, und 
Funken fprühen 
Durch's AU; fein Schweif durchweht es ſtolz, 
denn mit ſich ziehen 
Die Erde darf er — Gott verhängte ſeinen Zaum. 
6. Wer hält den Raſenden? — Die Sonne 
tritt zurüde, 
Und ſteht zulegt fo fern, HR nicht Eines 


Mehr ſichtbar iſt; dann wird es kalt und finſter 


fein 

Und je zumeilen nur, wenn fie den Gränzen 
neuer 

Entfernter Sonnen nahn, wird, wie bed Lagers 
Feue er 

Dem XAntlig der Brunhild, fo „„iefer Sonnen 


71. Dem zudenden Geſicht der Erbe, ber 
halbtobten, 
Ein fladernd, gräßlih Licht sunerfen; 


Gewande ſteht alsdann ber Simmel; ſiedend ziſcht | 
Die See. Worüber ſchießt der Wilde, von der 


Hitze 
Gejagt. Nacht folgt auf's rn dem momentanen 


lite; 
Schwarz wirb bie Erde, gleich see Kohle, bie 
erlifcht 
8. Und bebt vor Kälte; bis, wenn lange 
Zeit verronnen, 
Sie wieder Deine Glut fühlt, mildefte der Sonnen, 
Einft ihre Mutter Dur Bei Deinem erften Stral 
Zuckt fie vor Luft; das Eis zerfchmilzt, bie Quellen 


im bluts 


rinnen, 
Wie Freubenthränen; doch zum andern Mal von 
binnen 
Reißt fie dad Flammenroß, und neu wird ihre 
ual. 


9. Doc endlich wird geleert fein Deines Zor⸗ 
nes Schale, 
O Herr! — Du wintft! — fie brennt! fi e glüht 
zum erften Male 
Sn eignem Licht, doch ift es —* Dochtes Brand, 
Der ſich durch Slühn verzehrt. Die Schöpfung 


fieht mit Staunen 
Das Sterben einer Welt; aiebann abort man 


Poſau 
Und die Wagſchale ſchwebt in —8 Weitrichters 
and. 


10. Ein Flammengürtel bligt und mwallt von 
Pol zu Pole, 

Die Berge ſtürzen ſich mit Ziſchen in die Soole 

Des Meers; bis an den Mond weht Lohe, 

Schaum und Rauch, 

Und — doch, dann will ic mich empor im Grabe 


ten 
Und will, wenn ich es kann, dies Lieb zu Ende 


di ichten — 
Ich zittre; mit der Hand bedeck' ich Stirn' und 
Aug’. 
IH. Ebwenritt. 


41. Wüftenkönig ift ber Löwe; will er fein 
Gebiet durchfliegen, 
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Wandelt er nady der Lagune, in dem hohen Schilf 
zu liegen. 
Wo Gazellen und Giraffen trinken, kauert er 


im Rohre; 

Zitternd über dem Gewalt’gen rauſcht das Laub 
ber Sycomore. 

2. Abends, wenn die hellen Keuer glühn im 

Hottentottentrale, 

Wenn bed jähen Zafelberges bunte, wechſelnde 
Signale 

Nicht mehr glänzen, wenn ber Kaffer einfam ſchweift 
durch die Karroo, 

Wenn im Buſch die Antilope fhlummert, und am 
Strom bad Gnu: 


3. Sieh, dann fchreitet majeftätifch duch die. 


üfte die Giraffe, 
Daß mit der Lagune trüben Futen fie die heiße, 


ſchlaffe 
Zunge kühle; lechzend eilt ſie durch der Wüſte 
nackte Strecken, 
Knieend ſchlürft ſie langen Halſes aus dem ſchlamm⸗ 
gefüllten Becken. 
4. Ylöglich regt es ſich im Rohre: mit Gebrüll 
auf ihren Nacken 
Springt der Loͤwe; welch ein Reitpferd! ſah man 
reichere Schabracken 
In den Marſtallkammern einer königlichen Hof⸗ 
burg liegen, 
Als dad bunte Kell des Renners, den ber Thiere 
Fürſt beftiegen? 
5. In die Muskeln bes Genides ſchlägt er 
gierig feine Zähne; 
um den Bug bes Riefenpferbes weht bed Reiters 
gelbe Mähne. 
Mit dem bumpfen Schrei des Schmerzes fpringt es 
aufund fliegt gepeinigt; 
Sieh, wie Schnelle des Kameeles es mit Parbels 
baut vereinigt. 
6. Sieh, die mondbeftralte Fläche fchlägt es mit 
den leichten Füßen! 
Starr aus ihrer Höhlung treten feine Augen: 
riefelnd fließen 
An dem braungefleckten Halfe nieder ſchwarzen 
Blutes Tropfen, 
Und das ‚Herz des flücht'gen Thiers hört die file 
Wüfte klopfen. 
7. Gleich der Wolle, deren Leuchten Sfrael 
im Lande Memen 
Führte, wie ein Geift der Wüfte, wie ein fahler, 
luft'ger Schemen, 
Eine fandgeformte Zrombe in ar Wuüfte fand’gem 
eer, 
Wirbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen her. 
8. Ihrem Bugefolgt der Geier ; krächzend ſchwirrt 
er durch die Lüfte; 
Ihrer Spur folgt bie Hyäne, bie Entweiherin 
der Grüfte; 
Folgt der Panther, ber des Kaplands Hürden 
räuberifch verheerte; 
Blut und Schweiß bezeichnen ihres Königs graus 
fenvolle Fährte. 
9. Zagend auf lebend’gem Throne fehn fie ben 
Gebieter figen, 
Und mit feharfer Klaue feines Sitzes bunte Pol- 


fler rigen, 
Raſtlos, bis die Kraft ihre fchwindet, muß ihn 
die Giraffe tragen; 
Gegen einen foldden Reiter hilft kein Bäumen und 
fein Schlagen. 
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10. Zaumelnd an ber Wüſte Saume flürzt fie 

bin, und röchelt leife. 

Todt, bebedit mit Staub und Schaume, wird bas 

Roß bed Reiters Speife. 

Ueber Madagaskar, fern im Oſten, ficht man 
Frühlicht glänzen; 

So durchſprengt der Thiere König nächtlich feines 
Reiches Gränzen. 


IV. Der Reiter. 
41. Er lenkte fchweigend buch bie Schludht fein 
N) 


[4 
Bleih war fein Antlig, lang und lodig floß 
Ihm Bart und Haar auf Bruft und Achfel nieder. 
&r ließ dem müden Thiere das Gebiß; 
Er feufzte düfter durch die Finfterniß 
Der Föhren: „Gott, warum gabft Du mir Lieder? 
2. Sie fchliefen Jahre lang in meiner Bruſt, 
Wie Erz im Schacht, — ich habe nicht gewußt, 
Daß Lieder tief mir in ber Seele rubten, 
Weh mir, zu Öffnen ihr verborgen Thor! 
Wie Eochend Herzblut brechen fie hervor 
Unhemmbar! ad, und ich — ich muß verbiuten! 
3. Und Keiner weiß ed! Alle ftellen fie 
Sich vor mich hin, und fagen lächelnd: „Sich! 
Das ift ein Iuftig und ein kräftig Springen! 
Das ift ein frifcher und ein tücht'ger Strahl: 
Ein mädt’ger Strom Tann biefer Quell einmal, 
So Gott der Herr will, durch bie Lande dringen.“ 
4. ie aber wiffen nicht, daß er ſchon bald 
Verfiegen muß, bag ebbend ſchon er wallt; 
Sie wiffen nicht, daß vor ber Thür mein Ster⸗ 


en, 
Daß mit dem Blut nur, das bis jegt mir quoll, 
Wenn in ber Gruft ich einen tragen foll, 
Ich meinen Liederpurpur mir muß färben. 
5. Doc murr' ich nicht, ich fage: „Sehet da, 
Sch bin ergeben, ich bin Seneka, 
Als in die Wanne raufchten feine Adern!“ 
Die Dichtlunft fagt zu meinem Leben: „lieh!“ 
Mein Nero, weh’ mir! ift die Porfie — 
Doch will ich nicht mit meinem Schickſal hadern. 
6. O, hielten ſie mich nur nicht am Gewand, 
Und brächten die ſe Balſam und Verband, 
Und die, mein Blut zu ſammeln, Kelch und 
ale! 
O könnt' ich ſtill zu Tode bluten mich, 
Gleichwie, die Bruſt von eines Fängers Stich 
Durchbohrt, ein Hirſch in einem dunkeln Thale. 
7. O gönnten fie dem Sterbenden die Ruh'! 
O drüdten fie nur graufam oft nicht zu 
Die Wunde mir am Heerd' und auf den Gaſſen; 
Und Iehrten mich, daß ben gewalt’gen Fluß 
Verfchließen, eher noch mich töbten muß, 
Als ihn bei pochenden Schläfen riefen laſſen. 
8. O liegen gehn mich meine Wege fie, 
Und fragten nit: „Sprich, was iſt Porfie?“ 
D Gott, wie oft vernahm ich ſchon bie Frage! 
O lädyelten und lachten fie nur nicht, 
Wenn träumerifch mit glühendem Geficht 
Unb eine Thrän’ im Aug’ ich ihnen fage: 
9. „Wenn man im Korft Fi einen Cichbaum 
igt, 
und ſich zum Sige wählt fein weit verzweigt 
Und raufchend Haupt mit herbe duftendem Laube. 
Und finnend dann, bie Arme flumm verfchräntt, 
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An die Beliebte, welche fern tft, denkt, 
Unb in das Neft fchaut einer Zurteltaube. 
10. Wenn man am Meer, pon feinem Schaum 
eneßt, 
Sich einem Fifcher auf die Schultern feht, 
Und ſich hinein läßt tragen in die Wellen, 
Die Odyſſee legt auf fein ftruppig Haar, 
Und fingt und jubelt, daß er denkt: Fürwahr, 
Das heiß’ ich einen närrifchen Gefellen ! 
41. und wenn auf muth'gen Roffen man zu 
ritt 


Macht oder Bieren einen wilden Ritt — 
Sich’ dat die lang geftredten Renner ſchnauben, 
Ihr beugt Euch fpornend vor, ohn' Unterlaß 
Wehn Euch die Mähnen in bas Antlig! — das 
Iſt Poeſie; doch wollt Ihr es nicht glauben. 
123. Und wenn man Nachts auf langen Brüs: 
den fährt, 
Und dumpf ihr Holz vom Huffchlag murren hört, 
Bis das Gefpann urplöglich wieder feinen 
Huf klirrend auf das Pflafter fegt, daß gleich 
Die Funken fliegen, dann iſt Poefie 
Der erfte Zon des Eifens auf den Steinen. 
13. Und Poefie auch ift’s, wenn, wie ein Schwan, 





Dean in ber Dämmerung in einem Kahn 
Langſam burchfurchet eines Hafens Mitte, 
Und es geftattet, daß der Kahn ſich fchmiegt 
An irgend ein gewaltig Schiff; — fo liegt 
Oft neben einem Palaft eine Hütte. 
14. Und Poeſie dann, wenn in Gummifchuhn 
Man einen Reger fieht im Tauwerk ruhn, 
Des Abends Kühle ſchwebend eingufaugen; 
Er ſchaͤukelt läffig ſich und fingt ein Lied, 
Und fchaut Ihr ihm in’s Angeficht, fo glüht 
Euch, wie ein Stern, bad Weiße feiner Augen. 
15. Und Poeſie auch würd’ es fein, wenn jegt 
Dies ſchwarze Roß von Dänenzudt, entfegt, 
Sich bäumete auf diefer düftern Stelle, 
Mich ſchleuderte an diefes Felſenſtück, 
Daß plöglich Nacht umflorte meinen Blick, 
Und meiner Stirne dunkel Blut entquölle. 
16. Und wenn alddann, wenn ich zum letzten 
al 


Beichienen von ber Abendionne Strahl, 

Das matte Aug’, bie müde Wimper höbe 

Das treue Thier, ald Elagt’ es um mein Weh', 
Gefentten Halfes auf mich nieberfäh’, 

Und warm in mein erkaltend Antlig fchmöbe 


Karl Bed. 


L. Gang um Leipzig. 


1. Die Rebel fleigen fhläfrig aus ben Gründen, 
Ein Flüdtling wird der Staub umhergetrieben, 
Man hört des Donners Stimme laut verkünden, 
Was in's Gewölk die Blige hingefchrieben. 

2. Der Sturm ift los, mit mächtigem Ge⸗ 

raufe 


Will er vom Schlummer auf die Bätıme rütteln, 
Wie's auserfohrne Volk im Gotteshaufe 
Sah ich bie Zweige ihre Häupter fchütteln. 

3. Fort, fort, mein Dichterroß! Hinein in’s 

Grauen, 

O nicht dahin, wo frohe Seelen ſcherzen, — 
Berwitterte Gebeine will ich fchauen, 
Und öde Steppen und gebrochne ‚Derzen. 

4. Vielleicht gelingt’3, die Särge zu zerfpellen, 
Ich ſchwinge kühn die Streitart ber Gebanfen, 
In Wüfteneien trag’ ich Thränenquellen, 

Wo im verbrannten Sand bie Pilger kranken. 

5. Vorbei! Hier werben Küffe dargeboten ! 
Der Dichter bleibt ein Bettler ſtets im Reben, 
Doch reih und mächtig wirb er bei den Todten, 
Dort kann er frei den Schag der Geifter heben. 

6. Fort aus der Stabi, auf blühend grüne 

iefen, 
Am lauten Markte mag ich nicht verſchmachten; 
Wohl wird Verdienft, ein Feldherr, hier gepriefen, 
In goldner Rüftung fchlägt er feine Schlachten. 
7. Unb er erwählt zum Kampfplag ſich den 


Raben, 
und Glen flatt der bligend hellen Schläger, 
Die Thaler klingen — feine Kanonaben, 
und Zahlen find die ſchwarzen, wilden Jäger. 


8. Auf meinem Haupte die Stubentenmüße, 
Und meine Sporen Elingen hell, bie blanten, 
Und meine Pfeife fireut im Funkenblitze 
Den Weihrauch ben gepangerten Gebanten. 

. &o flürm id fort. — Er ift ein toller 


ube 
&o hör’ ich bitter den Phitifter ſchmaͤhlen, 
Was fist der Träumer nicht auf feiner Stube? 
Und läßt aus Büchern ſich die Welt erzählen? 
10. Nein, nein, ich bin, ich bin fein Müßig⸗ 
gaͤnger, 
Auf dieſen Fluren lern' ich die Geſchichte, 
Das rauſchende Gezweig iſt mir ein Sänger, 
Und Buſch und Gräfer find mir Kraftgedichte. 
11. Bier hieß man Elephanten die Germanen, 
Die wundgepeitfcht ſich doch gebulbig zeigen; 
Es mochten wohl die argen Spötter ahnen, 
Daß Elephanten ſchwer die Kniee neigen. 
123. Ich flarre bin, an einen Baum mid 
lehnend, 
Mein Geift gefalbt von ber Begeiftrung Dele, 
Mein Auge tritt, nach Menſchenblut fich fehnend, 
Gin Löwe, grollend aus der dunkeln Höhle. 
13. Zu Kriegern werben plöglich-alle Halme, 
Gefüge führt die Wolkenkarawane, 
Der Nebel wird zum ſchwarzen Yulverqualme, 
Und jeder Baum zu einer grünen Fahne. 
14. Der Sturm befiehlt den dicht gefchloßnen 
Streitern: 
Auf, auf, hinein in's laute Schlachtgewimmel! 
Und auf der Dichtung ſchwanken Sturmesleitern 
Erklimmt mein Geiſt den alten deutſchen Himmel. 
15. Da will er denn den alten Gott befragen: 
Ob Alle, die des Herzens Blut verſpritzen, 
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Die auf der Erbe hier ein Kreuz getragen, 
Befeligt einft, zu feiner Rechten figen? 

16. Er will ihn fragen, ob denn Jeder, Jeder, 
Der gläubig eine Welt erlöfen wollte, 
Sei's mit dem Schwerte, fei ed mit ber Feber, 


Dereinft, ein Menfch, zum Gotte werden follte? - 


17. Und wie er nun mit flammendem Gefleder 
3um Simmel tommt — ba tönen Stimmen oben: 
„Zurück! zurüd! Er fhläft — komm morgen 

" wieber, 
Er träumt, er hat die Wollen vorgefchoben.“ 

18. Da war es mir, ald läg’ ich tief bes 

graben, j 
Als Hört’ ich Geifterflänge um mich rauſchen; 
Vom großen Himmel willft Du Antwort haben? 
Wird Dir die Erbe dann, die Beine, laufchen ? 
19. Sie höret nicht Dein Kleben und Dein 
Scelten, 
Des Reimes Hammer fpaltet keine Bande, 
Gedankenkugeln treffen matt und — felten, 
Und Schranten flürzen nicht im Bilderbrande. 

20. Mich trieb’s zur Stadt zurüd mit Wins 

deseile, 
Ich ſah — die Stimmen hatten wahr geſprochen — 
Philiſterthum und Markt und Vorurtheile, 
Sie fanden feft — mein Herz nur war gebrochen. 


U. Schillers Saus zu Goblis. 


1. So fland ich da, das Auge thränenhell, 
Von bunten Träumen warb mein Sinn durch⸗ 


zogen, 
Da fchien es mir, als kame bligesfchnell 
Ein Sitberfhwan von Weimar hergeflogen; 
2. So majeftätifch flog er, fah fo bleich, 
Er fang zu mir fo füß, fo wundertönig : 
Einft war ich Fürſt, ich erbte nicht mein Reich, 
Ich warb vom Volk erwählt, ein Bürgerfönig. 
3. Und Thränen, Zraum pr Bild und Phans 
tafle 
Umgaben mid; ald Schäge meiner Krone, 
Im Golde meiner Sprache warf ich fie 
In meines Volkes Schooß herab vom Throne. 
4. Ich dachte, herrfchte nady der Volksbegehr, 
Drum mocht' e8 mit dem Purpur mid) begaben ; 
Der reihe Mann, das Voll, geht fchlicht einher, 
Und ziert mit Geide feinen Edelknaben. 
5. Was iſt der Ruhm? Was heißt unſterb⸗ 
lich fein? 
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Iſt's Tange her, baß ich begraben Tiege? 
Mir ranbt mein Voll den Scepter aus bem 
Schrein, — 
Hin meine Macht, vergeffen meine Siege. 
6. „Du haſt,“ fo fholl der Ruf in meinen 


Sarg, 
„Der Erde höchſtes Gut uns vorenthalten, 
Du gabſt uns Ideale, kalt und karg, 
Statt feuriger, lebendiger Geſtalten.“ 
7. Er ſang ſo bang: Gen beim , Du junges 
‘ Int 


Zu Deiner Braut im Lande der Magyaren, 
Ihr Kup ift heiß, wie Eurer Traube Glut, 
Ihr Aug’ Muſik — Muſik der Janitſcharen. 

8. Dort preffe fie im Tanze raſch an's Herz 
Bei bes Zigeuners wildem Zimbalfchlage; 

Wohl küßt die Mufe auch — ihr Kuß ift Schmerz, 
Wohl tanzet fie mit Dir — zum Sarkophage. 

9. „Nein, nein,“ fo rief ich glutbegeiftert ganz, 
„Du bift noch Fürſt in allen deutfchen Gauen, 
Die Yugend frage, und den fchönften Kranz 
Den binden Dir entzüdt die deutfchen Frauen. 

10. Prophet! Du fehauteft tief in unfre Zeit! 
D, lächle nit, Du Mann im Leichenhemde! 
Die Freiheit naht, bes Frühlings Herrlichkeit, 
Sie ift Dein Zaubermädchen aus der Fremde. 

11. Es liegt der Knechtfchaft Winter tobt im 

Schrein! 
Hinab in's Grab mit donnerndem Geſchwanke! 
Zur Herrſchaft firebt, ein andrer Wallenſtein, 
Der groß und frei ſich fühlende Gedanke. 

12. Dein Pofa ift kein fhaumgeborner Wahn: 
Iſt Börne für die Menfchheit nicht gefallen ? 
Es klomm fein Geift, ein Zell, den Berg hinan, 
Und ließ der Freiheit Hifthorn weit erfchallen. 

13. Dort hat er rüflig feinen Pfeil gefpiet, 
Entfernt von feiner Lieben treuem Heerbe, 

Er zielte, ſchoß — und tief im Apfel figt 
Der Freiheit Pfeil, — tief in der runden Erbe. 
14. Da ſchwand das Bild: denn bit am 
Fenſterlein 
Des Hauſes ſtand ein Mann im Abenddunkel, 
Sein Haar umfloß der Sonne letzter Schein, 
Wie eines Diademes Golbgefuntel. 
15. Don Philipp ſchien's — und vor ihm auf 
das Knie 
War ich begeiftert, gläubig hingefunten, 
Sch feufzte, bat: „DO, geben, geben Sie 
Gedankenfreiheit!“ 
„„Herr, find Sie betrunten?" * 
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Anmerlung. Die in ver Vorrede zur erſten Abtheilung verfprochene, nad ven Ditnngeformen geors- 
nete Ueberficht aller mitgetheilten Stüde wird befier bei dem Kommentar gegeben werben, zu vem fie ſich zugleich 


als Regifter anſchließen wird. 
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